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Vorrede. 


Dm  ▼orliegende  Buch  verdankt  seine  Entstebnng  einer  von  der 
Berliner  JarUtenfakultät  für  daa  Jahr  1860  gMt^ten  PreiMMf- 
Säbe:  ^Qt  agatnr  de  dote  seeaiidniii  lege»  gentinm  GermaDlemai 
anüquIssiiiiaB".  Von  den  eingelieferten  Beaibeitongen  war  die 
meinige  ao  glllcklidi,  den  Preis  davonantragen.  Sie  erschien 
demnlchal  im  Jahre  1861  als  Inangoraldissertation  an  Berlin  Im 
Druck. 

Schon  damals  empiand  ich  lebhaüt  das  Verlangen ,  meine 
UntersachoDg  nicht  auf  den  Mnntochatz  nnd  die  Morgengabe  m 
beaehrinken,  sondern  auf  das  ganze  Gebiet  des  ehelichen  Gflter- 
rechts  «aacndehnen  nnd  die  Entwiekelang  desselben  Ton  der 
iltesten  Zeit  bis  anf  die  Gegenwart  nach  besten  KxVften  in  dnieh- 
Ibfsehen. 

Da«  dringende  Bedttrfnisz  eines  solchen  Werkes  ist  allgemein 
anerkannt,  nnd  ich  branche  darflber  kein  Wort  weiter  zu  yer- 
liefen.  Waa  mir  persönlich  den  Mot  an  einem  so  schwierigem 
Üntemehmen  gegeben  bat,  ist  schon  oben  gesagt^  nnd  dies  mag 
ra  meiner  Entacbnidigang  dienen,  wenn  meine  KrSfte  sich  der 
Giüisae  der  Angabe  nicht  gewachsen  seigen  sollten. 
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Nor  anf  dem  Wege  einer  eingelieiideD  historisehen  Betrieb- 
tung  dttrfen  wir  hoffen,  in  die,  wie  keine  anderen,  verworrenen 

und  venvickelten  GüterrechtsverhUltnisse  der  Ehegatten  in  Deutsch- 
land Licht  und  Klarheit  zu  bringen.  Kein  anderer  Zweig  des 
deutschen  Rechts  hat  so  sehr  unter  dem  Partikularismus  unseres 
Volkes  gelitten,  in  keinem,  um  auch  die  Lichtseiten  dieser  Eigen- 
schaft henrorznheben,  zeigt  sich  eine  solche  Fttlle  schöpferischen 
Geistes. 

Das  in  der  Urzeit  unzweii'elhat't  durchaus  einheitliche  System 
wird  schon  frflh  durch  verschiedenartige  Entwickelangen  der  ein- 
zdnen  Stammesiechte  durchbrochen;  in  manchen  Fragen  bilden 
sich  engere  Gruppen,  in  anderen  nehmen  gewisse  Bechte  einen 
ganz  vereinzelten  Standpunkt  ein.  Aber  trotz  alledem  zeigt  sieh 
in  den  Grundzflgen  tiberall  eine  merkwttrdige  Ueberemstimmung, 
80  dasz  wir  uns  in  den  Stand  gesetzt  sehen ,  unter  Abwerfung 
der  partikularrechtlichen  Besonderheiten  ein  vollständiges  System 
des  gemeinen  deut^scheu  ehelichen  Güterrechts  zur  Zeit  der  Yolks- 
rechte  aui'zustelleu. 

Diese  Periode  bedurlte  daher  zunächst  einer  eingebenden 
Untersuchung,  um  die  Grundlagen  fllr  die  fernere  Entwickelung, 
den  Ariadnefaden  fUr  das  Labyrinth  des  späteren  Mittelalters 
aufzufinden.  Mit  der  Entstehung  des  deutschen  Reiches  wird 
das  räumliche  Gebiet  ein  weit  engeres,  zugleich  steigert  sieh 
aber  die  Entwickelung  der  Partikolarreehte  von  Tzge  zu  Tage  > 
man  hat  es  nicht  mehr  mit  einzelnen  Stammesrechten  za  thnn, 
sondern  innerhalb  der  emzelnen  Stitanme  sdüägt  jeder  Gau,  jeder 
Ort  seine  eigenthümliche  Richtung  ein,  die  landesherrliehe  Gesetz- 
gebung brinj^  noch  uielir  Verwirrung  unter  das  Ganze,  und  so 
ist  es  überaus  schwierig,  bei  dem  Ucbermasze  abweichender  Bil- 
dungen die  gemeinsamen  Grundzüge  festzuhalten.  Die  FtUle  des 
Stoffes  droht  den  emsigen  Forscher  zu  ersticken. 

Die  Rezeption  der  fremden  Rechte  bringt  theiiweise  eine 
gröszere  VereiülaLhimg  auf  unserem  Gebiete  hervor,  andrerseits 
hat  sie  sich  jedoch  nirgends  so  unwirksam,  so  wenig  eingreifend 
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gezei^  wie  auf  dem  Boden  des  Familicnreclits,  und  so  dient  sie 
nr  dazu,  die  UuterBuchung  noch  mehr  zu  erschweren. 

NatargendlBz  serfiUh  die  Qesehichte  des  ehelieben  Gflterrechts 
in  DentaeUand  nach  den  hier  betrachteten  Perioden  in  drd  Theüe: 
(fie  Zeit  der  Volksrechte,  die  Entwickelnng  in  Dentscbland  bifl 
n  der  Kezeption  des  rOmlseben  Rechts,  die  neneste  Zeit.  Gegen- 
^rtbtig  liegt  nur  der  erste  Theil  vor;  der  zweite,  zu  dem  bereits 
ein  ansehnliches  Material  gesammelt  ist,  soll  spätestens  in  zwei 
Jahren  nachfolgen. 

In  dem  ersten  Theile  habe  ich  mich  stroog  anf  die  dentsehen 
Stibnme  beschränkt,  um  das  ohnehin  Verwickelte  System  der 
Volkarecbte  nicht  noch  verwickelter  zn  machen.  AnsgescUossen 
habe  ich,  namentlich  auf  den  von  Walter  in  seiner  deutschen 

Reehtsgeschichte  gegebenen  Rat ,  die  nordischen  Rechte ,  und 
ebenso  ist  jeder  Hinblick  auf  analoge  keltische  oder  slavische 
Einrichtungen  absichtlieh  vermieden.  Ich  weisz  wol,  wie  nahe 
alle  diese  Rechte  und  besonders  das  der  Skandinavier  dem  dent- 
sclMn  Rechte  stehen,  aber  es  kam  mir  zunUchst  darauf  an,  eine 
klare  Uebersiebt  ier  historischen  Entwickelang  in  Dentscbland 
wa  gewinnen.  Haben  wur  diese  erst,  so  kann  es  nicht  schwer 
fidlen,  dareh  eine  Vergleichnng  mit  den  nordischen  Rechten  uid 
dann  weiter  mit  denen  der  Kelten  und  Shiyen  aneh  die  Ursa- 
Stande  der  in  Rede  stehenden  Verhältnisse  zu  erkunden. 

Dagegen  durfte  ich  das  angelsächsische  Hecht  nicht  aus  den 
Augen  yerlieren,  es  ist  ebenso  gut  deutsch,  wie  alle  Übrigen 
Tolksrechte,  die  ee  an  Ausführlichkeit  in  manchen  Beziehungen 
weit  übertrifft;  anszerdem  gewährt  die  Sprache,  in  der  die  angel- 
rilchsiscben  Gesetze  und  Urkunden  groszentheils  abge&sst  sind, 
wie  sie  einerseits  die  Untersuchung  häufig  erschwert,  doch  yiel- 
fach  erwünschten  Aufschlusz.  Eine  ausfllhrlichere  Betrachtung 
war  hier  auch  schon  aus  dem  Grunde  erforderlich,  weil  auf  dem 
Gebiete  des  angelsächsischen  Familienrechts  seit  Phillips  angel- 
itclisiseber  JBecbtsgescbichte  so  gut  wie  nichts  geschehen  ist. 

Die  jZeit,  mit  welcher  wir  uns  in  dem  vorliegenden  Bande 
la  betolMig^  haben,  erstrookt  sieb  bis  zu  dem  Jahre  850,  das 
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ich  namcutlich  rUcksichtlich  der  Urknnden  im  AllgemeiDen  als 
Grenzt»  festgehalten  habe.  Wien  schlieszt  jedoch  nicht  aus,  dasz 
hier  und  da  auch  spätere  Quellen  augezogen  werden,  sobald  es 
nnzweifelhaft  ist,  dass  sie  älteres  Recht  enthalten.  Ich  konnte 
mich  aber  nicht  entschlieszen,  auch  bei  den  Stämmen,  die  spftter 
nicht  mehr  zun  deutschen  Bdche  gehören ,  mit  jenem  Jahre  ab- 
zuschneiden; viehnehr  suchte  ich  hier  noch  die  Fäden  Bxd,  weldie 
zn  der  Sechtsbildiin^  im  'späteren  Mittelalter  hindberleiten,  und  so 
darf  es  nicht  Wunder  uehiiieii,  wenn  wir  in  den  Ab.schuitten,  welche 
dem  lanirohMidischen ,  salfränkiHcheu ,  augelsächsichen  und  west- 
gothisclien  Keeht  gewidmet  sind,  liäutig  Belägen  aus  ganz  später 
Zeit,  bis  iu  das  12.  und  13.  Jahrhundert  hinein,  begegnen.  Auch 
da.s  burgundische  Recht  hätte  ich  gern  mitangeftlhrt ,  aber  hiw 
sind  wir  leider  ausschlieszlich  auf  die  Lex  Bnrgnndionum  ange- 
wiesen,  die  Urkunden  lassen  uns  voUstilndig  im  Stich. 

Die  Darstellung  muszte  von  selbst  in  zwei  Hauptabschnitte 
zerfallen,  deren  erster  die  Bestandtheile  des  ehelichen  Vermögens 
darlegt,  während  der  zweite  den  Schicksalen  dieses  Vermt^ens 
in  der  Ehe  und  nach  Trennung  derselben  gewidmet  ist.  ImMr- 
halb  jedes  grttozeren  oder  kleineren  Abschnittes  betraehteii  wir 
«mächst  jedes  einzelne  Volksrecht  Atr  sich  und  suchen  dann  am 
Schlüsse  dfls  allen  Gemeinsame  festzustellen.  Diese  Art  der 
Ihitersuchung  brachte  manche  Wiederholungen  mit  sich,  war  aber 
ununigänglicli  notwendig,  um  zu  sichern  Resultanten  zu  gelangen. 
Die  Einleitung  ic'\ht  eine  kurze  Uebersicht  über  die  allgemeine 
priTatrechtliche  Stellung  der  Weiber,  an  welche  sich  ein  von  den 
ungesetzlichen  Eingriffen  in  diese  Stellung  handelnder  PamgiapJi 
aaschlieszt^  der  wol  eigmitlich  in  den  ersten  Abschnitt  des  ersten 
Buches  gehörte,  dort  aber  keinen  angemessenen  Platz  finden 
konnte.  Den  Schlnsz  der  Einleitung  hUden  einige  Worte  Uber 
die  Konkurrenz  der  Rechte. 

Ich  brauche  wol  nicht  erst  zu  sagen,  dasz  ich  Überall  un- 
mittelbar aus  den  Quellen  geschöpft  habe.  Man  wird  dies  jedem 
Worte  selbst  anmerken ,  auch  wo  keine  Beläge  ans  den  Quellen 
angeführt  sind.  Ich  habe  zunächst  jedes  eimelDe  Stammesrecht 
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Ür  flidi  eiiimig  nmxk  den  QneUen  olme  jede  Berflckiiclitigiiiig  der 
literalwr  dnrcbgaarbeitet ,  nm  mdgliehst  auf  eigeBen  Fussen  sn 

stehen.  Die  Literatur  wurde  dann  vor  und  bei  der  Ausarbeitung 
defi  Ganzen  gebührend  zu  Rate  gezogen. 

Das  friesische  Recht  rauszte  ganz  ausscheiden,  denn  die  Lex 
FrisiODum  enthält  ttlr  uns  fast  gar  keine  Aufschlüsse  ^  und  alle 
Ifaiigeii  QneUen  gehören  erst  der  nächsten  Periode  an.  Die 
nenigen  SfeeHen,  wekhe  aas  der  Lex  Frisionnm  angeführt  werden» 
Md  der  Uteren  Ansgabe  Ton  Riehthofen  entnommen.  Die  Lex 
Saüca,  Lex  Saxonnm  nnd  Lex  AngHoram  et  Werinomm  sind  in 
den  Ausgraben  von  Merkel ,  die  Lex  Fraucoriini  Cliamavorum  in 
der  von  Gaupp  l>enutzt.    Die  langobardisthen  Edicte  lagen  mir 
in  dem  von  Neigebaur  veranstalteten  Abdrucke  der  Turiner  Auf- 
gabe Yon  Baudi  a  Vesme  vor;  die  Lombarda - Commentare  des 
Arqprand  nnd  Albertos,  heianagegeben  von  AnsohtttSy  lieferten 
■aachea  aohätienawerten  AnMilnsx,  nieht  nunder  die  Glossen 
■nd  die  langobardisdien  Prosesa-  nnd  Notariatsformela,  ftr  welche 
ieh  Walters  Corpus  juris  Germaniei  benntzte;  des  letzteren  habe 
ich  mich  auch  iür  die  Lex  Ripuariorum  bedient,  und  ebenso  für 
die  Lex  Wisigothomm ,  doch  sind  von  dieser  diejenigen  Stellen, 
welche  sich  auch  in  ßluhmes  Ausgabe  der  westgothisehen  Antiqua 
abgedmekt  finden,  letzteren  Werke  entnommen.  Fttr  die  Lex  Ala- 
unnnnnn,  LexfiajnwariommnndLexBnrgttndionnm  standen  nur 
bcveÜB  die  treflliehen  Ausgaben  von  Merkel  nnd  Blnhme  in  dem 
eben  ersefaienenen  XV.  Bande  der  Monnmenta  Germaaiae  zn  Ge- 
bote, nur  von  der  Lex  Burgundionum  lehlten  mir  einige  Artikel, 
darunter  leider  Art  42,  der  in  der  neuen  Ansgabe  eine  so  ver- 
iaderte  Grestalt  erhalten  hat,  dasz  ich  dem  §.  G  des  ersten  Buches 
in  dem  Nachtrag  einem  wesentlichen  Zusatz  geben  muszte,  den 
ieh  nieht  m  flberaehen  bitte.  Fflr  das  angelsächsische  Recht  habe 
iih  SdnttÜs  €tesetse  der  Angelsachsen  (xWeite  Anfinge)  benntii 
Die  Kapftnlarien  smd  natürlich  nach  der  Ansgabe  von  Porte 
citiert,  und  fttr  die  Formelsammlnngen  hatte  ieh  einen  Auszug  aus 
der  ^roszen  Ansg'abe  von  Koxicre  (Refiieil  g^nc^ral  des  Ibi-mules, 
mtees  dan8  rempire  des  Francs.  I.  II.  Paris  1859)  zur  Hand; 
I»  ^Mer  AuB9fi0  mich  im  Stiebe  UesZ|  half  mir  Walters  Corpus 
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juris;  die  Merkeischen  Formeln  sind,  obgleich  sie  sich  auch  bei 
Roziöre  (als  Cod.  Vat.  A)  hndcu,  dem  ersten  Bande  der  Zeitschrift 
lUr  Rechtsgeschichte  entnommen. 

Neben  den  genannten  Qaellen  lieferten  die  von  Wasserschlebeii 
herausgegebenen  Bnszbtteber  und  die  Historiker  wichtige  Ansbeote, 
vor  allem  aber  mnsz  ich  meinen  verehrten  Lehrern  Georg  Beseler 
und  WaitK  dankbar  sein,  dasz  sie  mich  von  AniEang  an  auf  die 
reichen  Schätze  aufmerksam  gemacht  haben,  welche  die  ürkundeu- 
sammlungen  für  die  deutsche  Kechtsgeschiclitc  enthalten.  Ich  habe 
keine  Mühe  geseheuet  und  dafür  die  Freude  gehabt,  uumchen  be- 
merkenswerteren Fund  zu  machen. 

Ffir  das  langobardische  Recht  gewährte  besonders  Troya,  Co- 
dice diplomatico  Longobardo  (I— V.  NapoU  1^(52—1865)  reiche 
Beiträge,  daneben  die  groszen  Urkundens<^ätze  bei  Muratori,  An- 
tiquitates  Italioae  und  der  Codice  dipl.  s.  Ambrosiano  von  Fuma- 
galli  (Milano  1805),  der  einige  besonders  wichtige  Urkunden  ent- 
hält.  Auch  dem  ersten  Bande  der  Mouumenta  Patriae  habe  ich 
nicht  wenig  zu  verdanken.  Die  .Sammlungen  von  Bruuetti,  Lupi, 
Odorioi  und  Andern  standen  mir  leider  nicht  zu  Gebote.  Die  Unter- 
snehung  Aber  das  angelsächsische  Recht  fand  in  Kembles  Cod.  dipL 
aevi  Sazonici  (U  Bände)  eine  unentbehrliche  Stütze,  während  der- 
jenigen «her  das  fränkische  Recht  besonders  Br^uignys  Diplomata 
(ed.  Tardessus)  zu  Grunde  gelegt  wurden.  Auch  die  von  Giarard 
herausgegebenen  Chartularien  iiiid  sein  Polyptique  de  l  abbi^  Ir- 
minon,  so  wie  der  Appendix  actuniiii  veterum  in  Baluzes  Kapitu- 
lariensammiung  sind  mehrfach  von  mir  benutzt  worden.  Für  das 
ripuarische  Recht  iand  ich  besondere  Hülfe  ia  Drenkes  Cod.  dipL 
Fnldensis  und  in  dem  YortreffUchen  Codex  Laureshamensis,  während 
die  Sammhmgen  von  Beyer,  Bondam,  Gaden,  Günther,  Hontheim^ 
Lacomblet,  Miraens,  Tolnems  u.  a.  grOBztentheils  erat  der  folgenden 
Periode  angehören.    \'on  d'Ach^^rys  Spicilegium  waren  mir  nur 
wenige  Bände  zur  Hand.    Die  von  Zeuss  edierten  Traditiones 
Wizzenburgenses  enthalten  auch  manche  fränkische  Urkunden^ 
Yorzugsweise  lieszen  sie  sich  aber  ftir  das  alamannische  Recht  ver- 
werten, welches  im  Uebrigen  hauptsächlich  aus  Neugarts  Cod.  dipl. 
Alemanniae  ein  reichhaltiges  Material  erhielt  Die  neue  Ausgabe 
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ThiditMNies  Sangallenees  war  mir  noch  unbekannt,  nnd  ScfaOpf- 
fina  Alsa^  diplomatiea  konnte  ieh  nlcbt  erlaugcn.  Alle  übii<;eu 
Bammlangeii  gehören  iu  die  spätere  Zeit.  Unter  den  ba irischen 
ürkaudensammlungcu  nimmt  Meichelbecks  Historia  Frisingensis 
den  ersten  Rang  ein;  auszerdem  habe  ich  Einzelnes  aus  Pez  The- 
sanma  und  aus  dem  Urkundenbuch  des  Landes  ob  der  Rwng  ent- 
nommen ;  die  Monnmenta  Boiea  enthalten  bis  auf  die  in  dem  letzteren 
genauer  mitgetheilten  Sammlangen  fast  nur  Material  ftlr  die  folgende 
Periode.  Dasselbe  gilt  von  den  Fontes  reram  Anstriacarum.  Das 
thüringische  Becht  bat  keine  so  alten  Urkunden  aufzuweisen,  und 
el>enso  würde  das  sächsische  Recht  leer  ausgehen,  wenn  nicht  Wi- 
gands Traditiones  Corbeienses  einzelne  interessante  Nachrichten 
enthielten. 

Was  ich  von  der  Literatur  benutzt  habe,  ist  zum  grdszten 
Theü  in  der  Einleitung  und  im  §.  2  des  ersten  Buches  angegeben. 
Von  den  neueren  Werken  ist  mir  hoffentlieh  kein  bedeutenderes 
entgangen.   Unter  den  Arbeiten  des  rorigen  Jahrhunderts  sind 
nur  die  von  Heineccius  uud  eiiizcluc  iJemerkungen  bei  Grupen  und 
Gundling  zu  gebrauchen ,  fast  alle  übrigen  sind  Ergüsse  des 
schwächsten  Dilettantismus.  Die  zahlreiche  Literatur,  welche  das 
eheliche  G titerrecht  zu  ihrem  besondem  Gegenstände  genommen 
hal^  behandelt  last  ausschliesziieh  das  spätere  Mittehilter,  die  Zeit 
der  Volkarecfate  wird  wenig  oder  gar  nicht  von  ihr  berlttiri  Nur 
die  Fnuusoflen,  unter  denen  besonders  Ginoulhiue,  Koeuigswarter, 
Laboulayc  und  Pardessns  eine  hohe  IStellung  einnehmen,  machen 
hier  eine  Ausnahme.   Unter  den  deutschen  Werken,  welche  unser 
Thema  gelegentlich  bertlhren,  sind  auszer  den  Rechtsgeschichten 
von  £jchhorn,  Walter  und  ZoepÜ  und  den  Recbtsalterthttmeni  von 
Grimm  besonders  die  Schriften  yon  Beseler,  Ganpp,  Sjraut  und 
fiire,  BO  wie  Merkels  Anmerkungen  zu  seiner  Ausgabe  der  Lex 
Alamamioniiii  uod  Lex  Biguwiomm  henrorzuheben.  Eine  aus- 
fUbrlicbere  Polemik  habe  ieh  nur  gegen  das  Werk  von  Rive  aus- 
übcD  müssen;  es  ist  selbstverständlich,  dasz  alles  bei  dieser  Ge- 
legenbeit  toh  tnir  Gesagte  rein  objectiv  gemeint  ist,  und  dasz  ich  ' 
tmU  aÜer  meiner  Einwendungen  durchaus  nicht  gesonnen  bin^ 
jenem  Werke  seine  vieliachen  Verdienste  abzusprechen. 
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Die  beste  Hülfe  hat  meine  Arbeit  in  den  reichen  Schittzen 
der  Berliner  Bibliotbek  gefiinden.  Ausserdem  haben  die  Yon  mir 
bodirerebrten  Herren  Jacob  Grimm  and  Georg  Beseler  mit  grOsster 
Liberalitüt  mir  ihre  Untersttttznng  angedeihen  lassen.  Nllchst 

ihnen  schulde  ich  vielen  meiner  Freunde  Dank,  besonders  Herrn 
Professor  Wieding  und  den  Doctoren  Arndt,  Ktlhns  und  Steindorff. 

Treptowander  ToUensOi  den  22.  August  1863. 

Bichard  Schroeder. 
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Einleitung. 


§.1.  Die  GesohlechtsYormnndschaft.  Die  staatliche 
Stellung  der  Weiber  und  die  allgemeine  Gescidechtssohwäche  nnd 
Uikimde  in  recbtüchen  Dingen  brachte  im  dentsehen  Beoht  roa 
iibng  nn  ihre  Unterw^rfbng  unter  die  Vormundsehaft  des  stftr- 
bren  und  mnsichtigeren,  am  Öffentlichen  Leben  theilnebmenden 
iUimes  mit  sich.  ^) 

Man  bezeichnete  diese  Geschlechtsvormundschaft  vorzugsweise 
mit  dem  auch  fUr  die  Übrigen  Vormundschaftsarten  gebräuchlichen 
Aasdruck  „Mnndinm'',  durch  lateinische  Endung  aus  dem  deut- 
sefaa  Worte  „mani'*  gebildet,  weldies  mamis  und  daron  abge- 
küel  peleetas  bedeutet  und  als  Femininum  nicht  mit  dem  Mas- 
callnain  Mond  (os)  zu  ▼erweehseln  ist^.  Aus  „munf  ist  unser 
^VoiLuundöchaft''  entstanden,  und  schon  in  alter  Zeit  begegnete 
die  Ableitung  mundiburdium,  ftlr  den  Vormund  niuntporo,  mundi- 
t)ardus,  mundoaldus,  für  die  Bevormundete  mundoalda^).  Die 
letztere  heiszt  im  langobardischen  Recht  auch  ,,frea'^^).  Sonst 
faimee  auch  die  lateinischen  Ausdrucke  tutela  oder  tuitio  und 
tttor,  defemrio  und  defensor,  adroeatia  und  adyocatu%  proouraüo 

0  8e  CBpfiefalt  ttae  ai^MiKhc  Witwe  unter  Kail  d.  Gr.  ihrem  Sohne 
CeFlege  mier  Schweetem :  „qnia  midiebns  in  parro  defeetnm  fteile  peti» 
tsr  ei  fenrigO.  emntno  TiriUs  ed  tempuR  ehest  tuitio."  (Vita  Liut- 

7:  Moo.  Script.  4,  160.)  Dasz  jene  allgcmoincn  Grüiule  und  nicht, 
«ie  MBB  eonst  voraugsweiBe  nnnahtn,  die  WaÖenunfühigkeit  dir  X  '  ranlas- 
■a»)?  f3r  die  Geschiochtsvormundschaft  gewesen  sind,  hat  mit  Kccht  hervor- 
S^ben  Hive,  die  Vonnundsch.  im  Rechte  d.  Germ.  226  ff.  (a.  u.  d.  T. 
d.  deutsch.  Vormundsch.  I.  Braunschw,  1S62.) 

*)  Griznm,  deutsche  Kechts&lterthümer  4-17  ;  deutsche  Gramm.  2,  471. 
Irm«t,  Me  TofBrandeeh,  n.  d.  Qnmde.  d.  deotpeh.  Bechta  I,  1-.7.  Bive 
m,  Aam.  7. 

')  Kraat  1,  3  £ 

*)  Kraut  1«  10. 

*«W««e«r,  O— dl.  dM  «iMl.  Oetomolit«.  L  1 
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und  procurator,  patronus  li.  a.  iii.  vor,  und  die  vom  König  ge- 
führte Vormundschaft  wird  auch  wol  verbum,  sermo  regis  genannt 

Unterworfen  sind  der  Yormondschait  alle  Weiber^),  doch 
werden  im  westgothischen ,  burgundischen  imd  waliraeheinlich 
aach  im  angelBächsischen  Becht  die  Witwen  von  dieser  Regel 
ausgenommen^,  nnd  dasz  dies  anch  bei  den  Ostgoihen  nnd,  in* 
späterer  Zeit^  bei  den  Balem  der  Fall  gewesen  ist,  geht  ans  der 
diesen  Rechten  mit  der  Lex  Wisigothorum  und  Lex  Burgundio- 
num  gemeinsamen,  ganz  abnormen  Bestimmung  hervor,  dasz  Wit- 
wen unter  Umständen  die  Vormundschaft  Uber  ihre  Kinder  filhren 
kSnnen 

Nach  der  allgemeinen  Regel  sind  Tielmehr  nur  mündige 
Männer  zur  Führung  der  Vonnundsehaft  berechtigt ,  nnd  swar 
Tor  allen  andern  der  Yatery  naeh  ihm  der  älteste  Brnder,  endlioh 
der  nächste  Verwandte  Ton  der  Vaterseite  (Schwertmage)  Mit 
der  Verheiratung  geht  die  Jungfrau  in  die  Vormundschaft  ihres 
Mannes  über**^),  und  als  Witwe  wird  sie  von  seinem  ältesten 
Sphne,  seinem  Vater  oder  seinem  nächsten  Öchwertmagen  bevor- 
mnndet^^),  wenn  sie  nicht  etwa  mit  Bewilligung  ihre«  Vonnondes 

5)  Kraut  1,  5  ß.  Phillips,  deutsche  Goschichtp  1,  fll5. 

*)  Kraut  1,  10.  Anm.  1.  Ueber  die  Ge.sclilcchtsvormuiidßchaft  über- 
haupt vgl.  noch  Eichhorn,  deutsch o  Staats-  und  KechtsgeBchichte,  5  Aufl. 
L  §.62.  Walter,  deutsche  Kechtägescbichte,  2  AuiL  §.  478 — 4bO.  Zoepfi, 
deutsche  Bechtsgescfaielite»  3.  Aufl.  §.  83 — 86.  Labonlaje,  reoheiehe« 
nur  ht  oondition  dvile  et  poUtique  des  femmes  171—178.  186—188.  Wein< 
hold,  die  denfeNlieii  Iteea  in  dem  IfiClebUer  190  ff.  €l-a«pp,  Becht 
und  Verfassung  der  alten  Saehsen  IM-- 166.  Osenbrftggen»  flfaafr.  d. 
Langob.  §.  35. 

')  L.  Wis.  HL  4,  2.  7.  L.  Burg.  52,  3.  Aethelr.  6,  21.  Cnot  1,  78. 
Vgl  jedoch  wegen  der  burgundischen  Witwe  Anm.  34. 

«)  L.  Wis.  III.  1 ,  6.  7.  rV.  3,  3.  L.  Burg.  59.  85,  1.  Procop,  de 
hello  Goth.  1,  2.  Häbcrlin,  systematische  Bearbeitung  der  in  Meichel- 
becks  Ilist.  Friä.  enthaltenen  Uckundensammlung  225.  Die  Kontroverae,  ob 
dies  Recht  der  Mutter  für  ehie  frirUiche  Vormundschaft  «nsuaehen  iat,  oder 
aiebt,  liegt  anssetbalb  unserer  Betrachtung.  Vgl  Kraut  1,  247.  3,  670  ff.i 
BiTe  194 1  Walter  §.  515  und  die  von  diesen  Angeführten. 

•)  V^  Kraut  1,  166  ff..  189  ff.  Rive  194.  230.  Walter  §.  478. 
Gaupp  150  ff.   Ueber  die  Verhältnisse  des  salfriinkischen  Rechts  s.  Anra  11, 

I*')  Hierüber  werden  wir  erst  im  ersten  Abschnitt  des  zweiten  Buches 
bandeln.  Siehe  übrigens  Anm.  42  ff. 

>i)  Vgl.  Kraut  i,  185  ff.  Bive  275  f.  Gaupp  153  ff.  Grimm  453. 
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oder  wegen  schlechter  Führnng  desselhen  zu  ihrer  Familie  zurttck- 
kehrt  ^^).  Denn  diese  steht  dem  Vormnnde  überall  beaufsichtigend 
od  in  «Den  wichtigem  Angelegenheiten  mitwirkend  zur  Seite 
bMondeis  Mobdeai  die  Piegebefohleae  dsreh  Verheiratiing  in  eine 
tBdm  YomHmdiohdl  übergegugen  ist^^).  Neben  mid  statt 
diewr  FaanliOTMiiMeht  bildet  eich  «Umftblich  die  Obeirormmid- 
whai\  des  Königs  aus,  wie  dieser  auch  schon  als  Vormund  ttberall 
da  eingreift,  wo  es  an  einem  gesetzlichen  V(»rnmnde  fehlt**). 

In  ihren  Wirkungen  zeigt  die  Geschlechtsvormundschaft  im 
Leafe  der  Zeit  eine  immer  grössere  Absohwäehang,  nameBtlioh 

b  Betreff  des  &aii'rüuki8chen  Kecbts  künuteu  aus  später  zu  betrachtciidcu 
Maden  Zwdftl  entotehen.  Die  Toehter  CUodwigs  wiid  toh  ihren  BrUdem, 
iwgtrirhen  dilodotiiide  Ten  Quem  Bnader  Childebert  bevormundet  (Qiegor 
T.  Ibvn  9,  1.  9t  16),  welcber  sngleieh  die  VeimtuidRchaft  fiber  seine  Matter 

Bninichilde  führt  und  nach  dem  Tode  des  Gunthramm,  seiucs  Vaterbrudei»! 
als  nächster  Schwertmage  auch  die  über  Gunthramms  Tochter  übernehmen 
ÄOÜ ,  während  umgekehrt  dem  Gunthramm  nach  dem  Tode  seines  Bruder- 
•oluies  Childebert  die  Vomuindsc  haft  über  die  Mutter,  die  Witwe  und  die 
Schwester  des  Childebert  in  Aussicht  gestellt  wird.  (Vertrag  von  Andlau 
T.  J.  5^7:  Mon.  Leg.  1,5;  Greg.  ▼.  Toiin  9,  20.)  Wir  haben  alm  auch 
hier  den  nächsten  Schwertmagen  der  Pflegebefohlenen,  benehungsweise  ihres 
mrtinlnnnn  Ehemtne  ab  Vonmmd  der  Jugfta«  respective  der  Witwa 

Botk  182.  163.  195—197.  199.  Kraut  1,  1S6.  214  Anm.  24.  398  t 
Walter  §.  4b5  Anm.  3.  Phillips,  deutsch.  Privatr. ,  3.  Aufl.  2,  1:18. 
Weinhold  304.  VgL  Anm.  44.  Buch  1.  §.  3,  Anm.  17.  18.  g.  6.  Anm.  4. 
§.  7.  Anm.  8.  §.  y. 

Liutpr.  29.  Alamann.  Formel  (Wyss,  alem.  Form.  u.  Briefe  Nr.  16, 
Boziere  „compiacuit  mihi,  ut  peterem  a  nobili  et  generöse  viro  — 

fliem  qoe  —  nühi  desponsendaa.  —  Qnod  eom  ille  etun  ccMuensn  prozi* 
Mm  amiewam^pie  numim  mihi  eencederet^  ele.  König  Childebert  fragt, 
ab  Rdckaied  nm  seine  Sehwester  bei  ihm  anhülk,  «iTor  seinen  Oheim 
Qndiramm  um  seine  Meinung  ^Oieg.  T.  Tours  9,  16.  20)*  L.  Wisig  III.  1, 
I.   Vgl,  Kraut  I,  43  —  47.  218..  295. 

'*>  Neben  dem  Ehemanne:  lioth.  200.  202.  Grim.  6.  7.  Liutpr.  130. 
AagelMächs.  Verlobung  7  (Schmid  Anh.  VI.),  Leg'.  Htiur.  primi  70,  12 
(eW.  Anh.  XXI;.    Bei  der  Witwe:  Greg.  v.  Tours  5,  aj.    iräiik.  ürk 

J.  8>j  «d'Aciidry,  spicilegium  3,  3b  1):  „cousenstt  et  TOlnntate  de  filio. 
■CO  —  in  cujus  TBwn'Pf"  ego  perman^t  *aa  eum  notitia  propiuquls 
t^mdboB  mtim  —  vaoamdavi**.  Vebitr  dia  eigenthümUcbenVerUUtnisse  bei 

Wiederrerheiftttong  ein«  Witwe  s.  Anm.  41.  Die  Kechto  der  Faaulie 
4r  TVin  atban  dem  Ehemanne  in  Beaag  auf  daa  eheliche  Vermögen  werden 

in  rnrittar  Buche  Junnen  lernen»  VgL  Kraut  1,  4ti  ff.  3iö.  Jäive 
Tl.  275  £ 

")  Kxaui  I.  88-  ^- 
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wirken  die  römischrechtlichen  Anfichauungeo  aach  in  dieser  Be- 
ziehung vielfach  auf  das  deutsche  Recht  ein.  Die  allmühliehe 
Entwiekelon^  za  Gnssten  der  Witwen  haben  wir  berate  kennen 
gelernt,  und  ebenso  bttuen  die  Yormllnder  ron  JNingfiniiien  mehr 
nnd  mehr,  in  einzefaien  Stanuneerecbten  bis  anf  einlGnimiim^f), 
Ihre  Beebte  ein,  und  mir  in  den  Hftnden  dee  Vaters  oder  Bmders 
sind  hier  und  da  Spuren  des  alten  Vormundschaftsrechtfi  zurück- 
geblieben '"). 

Das  letztere  Btelit  sieh  als  ein  umfassendes  Schutz-  und  Ge- 
waltyerhältnisz  dar,  doch  läszt  sich  das  Gewaltverhältniss  in 
unserer  Periode  nur  noch  in  einzelnen  Wirkungen  erkennen,  der 
überwiegende  Karakter  ist  jetzt  der  eines  ein&cben  Schutzes. 
Ein  Stra&eebt  ist  dem  Vormund  freilich  verblieben  in  allen 
rechlichen  Dingen  und  namentlich  vor  Gericht  ist  er  der  Ver- 
treter oder  Beistand  seiner  Pflegebefohlenen  ^^),  und  wenn  sie  iu 
irgend  einer  Weise  verletzt  wird,  hat  er  sie  zu  rächen  und  die 
Busze  einzutreiben  ,  um  diese  je  nach  den  Umständen  selbst 
zu  behalten**)  oder  zu  dem  Vermögen  der  Mtlndel  zu  schlagen^';. 
Ebenso  musz  er,  wenigstens  im  langobardischen  JEtecht,  wenn  diese 
ihrerseits  eine  Busze  Terwirkt  hat,  die  Snmme^  natUrlieh  aus  dem 
Vermögen  der  Uebelthäterin,  erlegen*^.  Daraus  folgt,  dasz  er 


'«)  Siehe  Anmerkung  33. 

UobfT  die  gröszeren  Kechte  dee  Vaters  oder  Bruders  gegenüber  dem 
extraiieus  mundoaldus  ygl.  Both.  195  —  197.  Liutpr.  12.  31.  Albert  1,  30. 
3,  8.  11.  L.  Borg.  68.  Andere  Beiipiele  werta  mm  im  wehem  Lufe  der 
DanteUnng  begegnen.  VgL  Krant  1,  S34.  Oienbrfiggen  &  83. 

*•)  Kraut  1,  293  ff.  297. 

'»)  Kraut  1,  24.  362  ff.  377.   Rive  234. 

Koth.  17S:  „potestatem  habeat  pator  aut  frater  vel  qui  mundium  ejus 
potestatem  habit ,  distriiigere  fidejusson  ni  ,  (juatinus  adimpleat  meUim". 
Liutpr.  31 :  „profatigio  suo  et  exatüone  de  ipba  poeua".  Vgl.  Kraut  J,  329  f. 

»)  Dies  ist  in  der  Regel  bd  fleiachlichen  nnd  hei  aolehen  Vergeheu 
der  Fall,  welche  eine  Entsiehnng  der  Pfl^hefohlenen  aas  feiner  Gewalt 
nun  Ziel  haben.  Bier  erscheint  sein  ▼ormnndflchaftUehes  Recht  unmittelbar 
verletzt.  Man  solio  die  meialeB  der  im  §.  2  beeprochenen  Stellen.  V|^ 
Eive  2:!f.  ff.    Walter  §.  479. 

")  Kraut  1,  331  — 335  hält  dies  erst  für  eine  Aendening  der  Bpäteren 
Zeit,  wälirend  früher  jode  Verlotzung  dos  Müntlels  auch  als  eine  Verletzung 
der  Vormundschaft  aufgefaazt  sei.    Vgl.  dagegen  Kive  236  ff. 

»)  liulpr.  148.  V|^  K»nt  1,  343  f.   Walter  §.  4fft. 
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im  langobardi  sehen  Recht  das  Vermögen  derselben  in  Händen 
hx  und  verwaltet ,  wabrscheinlich  auch  den  Nieszbrauch  dayoii 
mbi,  08  Uli  aber  bei  der  Mangelhaftigkeit  der  ttbrigen  Quellen 
mbl  ecricbtlieiiy  ob  bei  den  andern  Stimmen  nraprUnglieh  dieselbe 
finiidiliing  bestanden  bat*^).  WillkUrlieb  TerfUgen  kann  der 
T«mnnd  freilich  auch  im  laugobardischen  Recht  über  das  Ver- 
niSgen  seiner  Mttndel  nicht  *^),  ebenso  wenig  aber  darf  diese  ohne 
leinen  WiUeu  die  geringste  Yeränszening  vornehmen  ^*^);  hat  er 
aimnal  angestimmt,  so  er<^efieint  sie  jedoch,  wenigstens  seit  Lint- 
piandy  als  der  buKlelnde  Tbeil*^.  In  den  ttbrigen  Volksreehten, 
soweit  sie  eben  noch  eine  YoUe  GesehleehtSTormandschaft  kennen, 
enehetnt  die  Znstimmnng  des  Vormnndq  nnr  bei  der  Anflassnng 
Ton  Grundstücken  erforderlich  *^),  wobei  vielleicht  die  Gerichtlich- 
keit des  Verfahrens  in  Betracht  gekommen  ist.    Von  einem  Erb- 
recht des  Vormunds  als  solchen  gegen  seine  Pflegebefohlene  ist 
■brigeas  in  diesen  Volksrechten  nirgends  die  Rede,  während  im 
InagobardlBeben  Becht  nnter  Bothari  der  Vormond  seine  Mttndel 


*M  Vgl  Kraut  1,  227.  313  f.  Anderer  MeinuDg  ist  Rive  233.  Siehe 
Doch  Liutpr.  10t.  Oasz  auch  der  Vormund  einer  langobardischen  Witwe 
ihr  Vermögen  in  Händen  hat,  folgt  aus  Koth.  199,  denn  andernfalls  würde 
sie  die  zur  mundü  liberatio  m  zahlende  Meta  dxtA  wol  aelbst  geben,  nicht 
aber  ihre  Yenraadlea  Das  Umgekehrte  fblgt  fSr  die  salfirSiikiache  Witwe 
am  der  Zahlang  dee  Aebanns.  Yj^  Bneh  L  §.  9. 

^  Piff  ergibt  der  Gegensatz  ca  lia^r.  5:  „Si  fiUae  ant  Mnores  contra 
■■L^ili^^  pairis  ant  finlris  egerit,  potestatem  habeat  pater  ant  frater  jndi- 
de  rebus  sui«,  quomodo  aut  qualiter  volucrit". 
*•)  Both.  20-1 :  ,,^^11^  muHüri  libere  sub  regui  nostri  dieione  legis  Lango- 
har^krom  viveptrrn  leceat  in  suia  potostatoin  arbitrium  silpmumlia  vivere, 
aisi  Semper  sub  potestatem  virorum  aut  certe  regis  deveat  permanere,  uec 
aüquid  e  res  moriles  aut  inmoviles  sine  volontatem  Qliiit,  in  eojns  mundinm 
feerit    habeat  Doteatatem  donandi  ant  alienandi".  Vgl  Krant  2,  272. 


feerit,  habeat  potestatem 
Walter  §.  479.   »ehe  fibiigeni  Lin^.  101. 

n)  tiatpT'  i9 :  »»ip*'  puentes  in  ipeam  Tinditionem  mannm  ponant,  et 
ee  vbiditrieein  /aciat,  sie  et  mundoaM  ei  consentiat,  et  quod  vendiderit 
^ijy^  nt".    ^g^  Bive  232.   Es   darf  nicht   unbemerkt  bleiben,  daas 
Ifltar  29  aOÄChlies^lich  von  der  Witwe  zu  aprochon  seheint. 

»i'Anszer  den   bei  Kraut  2,  274  Anm.  IS  und  Kive  2;r2  Anm.  5 
lll^^l^  ürkonden  w-ill  ich  hier  noch  die  folgenden,  dem  8  und  9  Jh.  an- 
«ynirra  anrühren.   Neugart,  Cod.  dipl.  Alem.  I.  No.  224.  256.  295.  358. 
Zeus.,  Xrad.Wi».  NO.  e.  Meiebeibeck,  Hij^ 

ii-Ao.  2J.  30.  33.   l^^-  ^  ™^ 
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mit  Aiisschlusz  aller  näheren  Venvandten  beerbt  seit  Liut- 
prand  hat  er  unter  Umstäuden  freilich  nur  noch  Anspruch  auf 
einen  TbeU  der  IlinterUsBeiiBeliail»  welcher  gleichfalls  ^andiom^^ 
bei8zt*<^)  iiDdy  wie  sieh  ans  der  gleichen  Entwickelang  anderer 
Inetitnte  abnehmen  Ülsxt,  wol  bald  m  einer  Uoex  eymlMrfiwhen 

No.  88.  116.  177.  189.  447.  478.  567.  LaeomblettJCJrk.  B.  i.  Qeoch.  da 
Kiederrb.  L  No.  1^.  Eine  andere  frSnkiache  Urkunde  s.  o.  Anm.  14.  Neben 
den  Tonnfindorn  kommen  in  den  angegebenen  Urkunden  zwnr  häufig  nähere 
Yenrandte  vor«  welchen  der  erste  Ansprach  aof  die  Vormundschaft  zu- 
stehen würde,  aber  os  ist  kein  Grund  vorhanden,  diese  für  mündig  und  die 
erwähnten  A'orniündcr  mit  Kraut  2,  274  fF.  für  hlos/.e  rürsj>reclicr  zuin 
Zweck  des  einzelnen  in  Rede  stehenden  Gescliäfts  zu  erklären.    Die  An- 
nahme von  liive  232  Anm.  5,  dat>z  die  Zuziehung  eines  Vormunds  bei 
Schenkungen  erst  in  späterer  Zeit  fibKch  gewoideo  ad,  vtderqidciiC  der 
geMunmten  biatoriaeben  Entwickelung  der  Yormundschaft.    Die  Ton  fhm 
'aufgezihUen  Urkunden,  in  welchen  allerdings  Weiber  gana  selbstSndig 
Yeräuszerungen  vornehmen,  beweisen  nichts,  denn  m  ihnen  ist  ebenso,  wie 
bei  zahlreichen  Urkunden  von  £hefraaen,  wdche,  wie  wir  später  sehen 
werden ,   ohne  Einwilligung  ihrer  Männer  keine  Grundstücke  veräuszem 
können,  die  Zustiruniung  des  Aonnunils  vorausgesetzt,  wenn  dieselbe  auch 
nicht  ausdrücklieli  in  die  Urkunden  mitaufgcnouiinen  ist.    Ebenso  wenig 
beweist  das  Capitularc  ad  leg.  äalic.  v.  J.  819  c.  6  (Mon  Leg.  1,  225), 
denn  die  Worte  ,|Tel  ingenna  fenüna**  finden  neb  niebt  in  allen  Haad- 
Bchnften  und  sind  wahrscheinlich  ein  spätero:  Zosats. 

**)  Both.  187:  si  contegerit  casns,  nt,  anteqnam  mnndiam  fecerit,  moitua 
iuerit,  res  ejus  parentibus  reddatnr.  188:  si  contegerit  eam  antea  mori, 
quam  mundium  ^us  faciat,  res  ipslus  mulieris  ad  cum  revertantur ,  qui 
mundium  ejus  in  potestatem  habit.  215:  Si  quis  puellam  aut  veduam  epon- 
satam  lial)Ut;rit ,  et  eontegerit  casus,  ut  ipsu  antea  nioriatur,  quam  a  patre 
aut  qui  mundium  ejus  potestatem  habit,  tradita  fuissit ,  tune  meta ,  quae 
data  fuerat  ab  illo  spunso,  reddatur  ci  tautum,  quautum  in  ipsa  meta  dedit  \ 
nam  alias  res  illios  ait,  qui  mnndium,  ejos  in  potestatem  habere  videiar,  eo 
qnod  ante  traditione  mortoa  eat 

^)  Liutpr.  14:  „ai  content  nna  ex  eiadem  aororibua  moii,  tune  et  quate 
in  capillo  remanaerent  et  quae  ad  maritum  ambolaverint ,  in  omni  poidoiu 
aorori  euae  defunctae ,  quamvis  puella  mortua  fuerit,  succedant;  pareati^ 
autem  propinqui  aut  nnindoald  eariuji  tantum  mundium  earam  suscipiant. 
nam  de  rebus  ejus  aliud  nihil  percipiauf.  Dies  ist  übrigen!?  erst  durch  dai 
vorliegen(b'  (.iescLü  eingefidirt ,  und  zwar  mit  Beschränkung  auf  den  Kall 
wo  eine  Jungfrau  von  ihren  Schwcötern  beerbt  wird.  Bei  den  enlleriiteri 
Verwandteu  geht  der  Vormund  auch  jetzt  noch  vor.  Liu^r.  147:  „quii 
intentio  exorta  est  iater  fratrea  et  aororea  de  ncpte,  que  in  capillo  mortui 
fuerat,  altercationem  ponentea,  quis  ei  auocedere  deberit:  statuimus.  ut  barb^ 
ejus,  in  ci\jos  mundium  fuit,  ipse  ei  suecedat  in  ejus  portione".  Albert.  2,  t4 
Vgl.  Kraut  1,  391  f.  Hive  245.    Walter  §.'478.   Zoepfl  g.  86. 
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Anerkeiuumg  seines  ursprünglichen  Rechts  geworden  ist*^);  dem 
YanMBde  einer  Witwe  steht  seit  liotpraiid  kein  solehcf  Angpnioh 

Dm  Ät  nasere  Betnushtng  wichtigste  Recht  des  Vormimds 
endBek  ist  Mine  Mitwirknngr  bei  der  VerfaeinitiDig  seiMr  Mttndel. 
Dies  ist  das  Einzige,  was  dem  westgothischen  Recht  yon  der 
Geschlecht^vormundschaft  geblieben  ist**),  und  selbst  bei  der 
bargnndi sehen  Witwe,  die  doch  sonst  mündig  ist,  hat  sich  eine 
gewisse  Mitwirkung  der  Familie  bei  der  Verheiratung  erhalten  ^*). 
Es  sind  noch  verschiedene  Spuren  vorhanden,  dasz  der  Vormund 
in  eüer  Zeit  dM  Bedit  gehabt  liat^  seine  Mttndel  zu  einer  Heiml 
n  zwinge**)  und  sie,  wenn  sie  wider  s^nen  Wülen  eiM  Ehe 
eingegaiigen  war,  sorttökinfordeni      Dies  Reeht  hat  sieb  aber, 


*■)  Sehon  Aripnuid  2,  14  identifieiert  diese  Summe  mit  dem  pietimn 

mmidii :  „Si  paella  moritur,  primo  pstar  eoeoedit,  secundo  frater,  tertio  soror 
in  ultimo  mundualdus.  Sf»t  cum  soror  sorori  succedat,  pretium  man (iii  habere 
debet  mundualdus."  Albert  2,  14  führt  dies  noch  weiter  aus:  „soror  sorori 
»uccedit,  prestito  tarnen  inundualdo  ejus  pretio  mundii,  quod  esse  debet  ad 
miaus  20  solidorum,  si  fuerit  iugeuua  — .  Si  vero  fiierit  liberta,  ejus  mun- 
Bdam  legem  triam  solidomm  esse  mveiiitiD**  eto.  Das  MInimsm 
29  /9  ist  nm  eine  wonderiiehe  Idee  des  Albertos  (vgl.  Bveh  I.  8l  4. 
4).  Dagegen  werden  m  spiler  (Buch  I.  ^  4)  sehen,  dasz  das  „Mun* 
^Din*S  d.  h.  das  pretium  mundii,  unter  Liutprand  nur  no^  eine  sjmbo- 
Esche  Bedeutung  hat,  and  diese  mfissen  wir  daher  auch  f&r  den  vodiegea- 
4mi  Fall  aimehmen. 

»*^!  Die  Mutter  wird  weiiigateus  ausschlieszlich  yon  ihren  Kindern  be- 
«bt  ^Liutpr.  1).   Süthe  dagegen  Anm.  29. 

>^  Den  W«s<fodien  ba*  Kraut  1,  11.  2,  672  deshalb  die  QeseUeebto- 
wmmaadaAtitt  fibobaapt  absprechen  wollen.  Yg^.  dagegen  Walter  g.  480 
asd  jetet  naeb  Bive  226. 

»•)  L.  Burg.  44,  2.  52,  3. 

»»)  Dies  Kecht  hat  jetzt  nur  noch  hier  und  da  der  Vater  oder  Bruder. 
Liutpr.  J  2 :  Pater  autem  aut  fratcr  potestatem  habeant,  cui  aut  in  quali  etate 
Tolaent  d  and  um  aut  spunsaudum  tiüam  aut  sororem  suam.  119:  Si  quis 
fiUam  suam  aut  eoioram  sponsaie  relnerit,  babeat  potestatem,  eoi  Tolnerit, 
Aoo  19"^  homdaem»  Ariptand  und  Albert  1,  10.  Tita  s.  Glodesindis 
Sesaaet  Secaeil  das  historiens  3, 401):  Paler,  nece  spoasi  prioris  aadita, 
^'xmm  eogit  ad  tlialamiim.  Tita  s.  Salabergae  (ebd.  8,  006): 

fl^^          contra  puellac  Toluntatem  eam  cuidam  —  in  matrimonio 

TfieodotuB  capit  Dacher  119.  CWasserschleben,  Buaz- 


irdinwjfi'en  156). 

^)  Lu  AlAin.  Hloih.  54,  1:  Si  quis  filiam  alterius  non  sponsatam  acci- 
fotabi  ad  axorem,  si  pater  ejus  eam  xeqoirit,  reddat  eam  et  com  40  sol. 
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wie  gesngt,  nur  hier  und  da  erhalten,  die  durchgreifende  Regel 
ist  jetzt  vielmehr,  dasz  kein  Weib  wider  ihren  Willen  verheiratet 
werden  kann'*'),  and  daaz  eine  von  ihr  ohne  die  Zustimmung 
des  Vormands  eingegangene  Ehe  Air  sie  zwar  den  Verlost  ihres 
YermOgens  oder  ihres  Erbrechts**)^  ^  ihnu  Mann  die  Verpffieh* 
tnng  ZOT  Zahlung  einer  Bnsze  an  den  YomuiBd  mit  sich  briagl^ 
die  Ehe  aber  thatsXchlioh  aafreeht  erhalten  wird^^).  Aneh  diese 
Nacht  heile  fallen  Ibrt,  wenn  die  obervormundscbaftliche  Behörde, 
d.  h.  die  Verwandten  des  Weibes  oder  der  König,  die  Weigerung 
des  VOrumuds  für  unbegründet  erklUrt*^).  In  diesem  Falle  hat 
die  Ehe  auch  rechtliche  Wirkungen,  während  sonst  die  ohne  Zu* 
stimmang  des  Vormuds  eingegangene  Ehe  nur  Tom  sittlichen, 
nioht  vom  rechtliehen  Standpunkte  ans  als  solche  angesehen  wurd. 
Damm  ist  regehnSszig  fQr  jede  rechte  Ehe  die  Yerlobuig 


conponat  cam.  (Vgl.  ebd.  5J,  1.)  Gregor  v.  Tours  9,  ii^:  Quia  eine  parcn- 
tom  cousilio  eam  coojugio  copulasti ,  mm  erit  uxor  taa.  Siehe  auch  Both. 
193.  Tgl.  Kraut  1 ,  290.  m  Bive  243  Anm.  26.  Walter  §.  4SI 
Anm.  25. 

")  Sotfa.  195.  Liutpr.  12.  120.  Aripr.  iiiid  Albert  1,  30.  Const.  CUoth. 
T.  J.  560  c.  7  (Mon.  Leg.  I,  2).  L.  Burg.  100.  L.  Wisig.  III.  1 ,  4.  3 ,  4. 
11.  Cnut  2,  74.  Aogels.  Verlob.  1  (Anh.  3).  L.  Sax.  !(•.  Vgl.  PhiUipi, 
augels.  JiecLtsg-.  129.   Kraut  1,  327  f.   Bive  240.   Walter  §.  484. 

»)  Vgl.  Kraut  1  ,  320  f. 

**}  Mit  dioer  Bnase  wevdca  wir  tuia  hi  dan  ifägeadm  Paragraplieii 
bflschäftigen. 

Vgl.  Walter  §.  481  Anm.  22.  Bive  243.  Selige  hierfw  weiden 

uns  noch  im  ersten  Abschnitt  des  ersten  Buches  begegnen. 

Dies  gilt  besonders  von  der  Wiederverheiratung  einer  Witwe; 
willigt  die  Familie  der  Witwe  in  dieselbe,  so  verliert  der  Vonnund  durch 
Beine  Weigeruug  die  Vormundschaft,  und  die  Witwe  geht  entweder  i^lcich 
in  das  Mundium  ihres  den  Muutachatz  für  den  bisherigen  Vormund  bereit 
haltenden  BiXutiganu  über  (so  bei  den  Sachsen),  oder  kehrt  ohne  Eoligeit 
fnr  den  Yormond  aonftcbst  in  das  Mondiiua  ihrer  Familie  mrSek  und  wird 
dann  Ton  dieser  gegen  Zahlung  dca  Muntsehatses  (aof  den  der  bisherige  Vor^ 
nrand  nun  keinen  Anspruch  hat)  dem  Hräutigam  übergeben  (so  bei  deo 
Langobarden).  L.  Sax.  43.  Roth.  182.  Der  Vonnund  der  salfränkischen 
Witwe  ist  überhaupt  nicht  berechtigt,  die&elbe  jemand  zur  Ehe  zu  gebeu ; 
sie  muäz  vielmehr  zu  dem  Behufe  sich  von  seiner  Vormundschaft  loskaufen 
und  dann  von  ihrer  Familie  dem  Bräutigam  antrauen  lassen.  (Siehe  unten 
Buch  I  §.  9).  Vgl.  Krant  1,  42.  325  l  Ganpp  140  t  (welcher  iaig  ma 
die  Verwandten  des  Yonnands  denikt).  Pardeasns,  Loi  Saliqne  666. 
Rive  270.  Zoepfl  §.  81a. 
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ein  TTii— igUfigliel^es  Elrfordernisz^^),  denn  gie  enthält  eben  die 
iaeitoimui^  des  ▼ormimdflehafüidieii  Rechts  und  miuz  daher, 
lem  eine  thatagehlicli  bereits  bestehende  Ehe  die  Beohtsg^ttltlg^ 
kdt  erlangten  soll,  noch  nachgeholt  werden^").  Der  Yormmid 

wiDigt  bei  der  Verlobang  in  die  Uebcrtragnng  der  Braut  nnd 
meiner  vormundschaftlicben  Rechte  an  den  Bräutigam,  und  da, 
wie  wir  gesehen  haben,  mit  diesen  Rechten  in  älterer  Zeit  auch 
woenülche  materielle  Vortheile  itir  den  Vormund  verbanden 
im,  00  ist  es  ^anz  natürlich,  dass  ihm  fUr  die  Aufopfemng  • 
teadben  eine  Sntsohäciigiing  gegeben,  ihm  die  Vormnndschaft 
Ceiriaiefmaasen  abgekauft  wurde.  Der  als  Eanipreis  entriditete 
Mntsebatz ,  wie  wir  ihn  mit  einem  dem  friesischen  Becht  ent- 
kbuten  AusdraclsLO  nennen  wollen,  ist  das  Wesentlichste  in  den 
LeijBtungen  des  Bräutigams^*).  Der  letztere  verspricht  bei  der 
Verlobung  die  Zahlung  des  Muntschatzes  und  die  Aufnahme  der 
fiiant,  und  umgekehrt  yerpflichtet  der  Vormund  sich,  ihm  die 
Bnuit  Biitsammt  ihrem  Vermögen  zn  übertragen.  So  wird  ein 
bddeiB^  dnreb  Bürgen  befestigtes  obligatorisches  Verhältniss 
begrttndet  welches  beide  Theile  bei  Vermeidnng  einer  Bnsze**) 
a  der  ErUBllang  des  gegebenen  Versprechens  innerhalb  der  ge- 


"  T..  'Alam.  Hloth.  54,  I.  {Anm.  36.)  Aethelb.  76.  Cnut  1,  7.  Nort- 
kombr.  Priestergesetz  61  (Schmid  Anh.  2).  Capit.  v.  J.  857  c.  5  (Mon. 
L'tr.  f.  15. 4\  Besonders  drang  die  Kirche  auf  die  vorherige  Abschlieszuug 
Ton  Verlöbnissen.  c.  9  C.  36  qu.  2;  c.  1  C.  3ü  qu.  5.  Vgl.  Gaupp  191. 
Wftlter  §.  482.  Schmid,  Gea.  d.  Aagds.  561  t  Bive  242.  Phillips, 
^mtr,  i ,  377.    I>erselbe,  aogeb.  Beebtig.  139  t 

^  Fngm.  histor.  Fnmc.  Da  Cheane,  Scriptores  2,  404):  KatoIos  — 
mmotiaua  initt™  Richildem  despooHitain  et  dotatam  in  conjugem  dnzit. 
f^€rit  r^oodo  FghtTT*^  4y  13  (Wasserschleben  334):  Si  bomo  quis  alte- 
mm  BUS  apoliaverit ,  emendet  erga  amicos  —  et  ducat  eam  postea  in 
ixorem  legitiOMm,  «i  amici  voluerint.  I/.  AI.  Hl.  54,  2.  c  10  a  36  qu.  2. 
Boüu  1$9. 

««)  Vgl.  Kraut  1,  173  Anm.  S.  Grimm  427.  Giiioulliiac,  Histoire 
*i  r^ime  dotal  et  de  U  commvnanttf  en  Fraace  184.  Qsapp  192. 
Wciakold  309.  Mit  dem  Mantscbatz  haben  wir  es  im  ernten  Abechnitt 
4i  csiteil  JB vebee  1^  tbun.  Ein  Montschatz  wird  anch  entrichtet,  wenn  die 
litwe  f*f*  BewiDigTf  &  ihres  Vormunds  zu  ihrer  Familie  zurückkehrt. 

•»)  Both.  178.  19t> — 192.   Formel  zu  Roth.  Ib2  und  1<»6.    lue  31.  Ael- 
icd  ]§.    Angel«.  Verlob.  1  f.  5  f.  (Anh.  3).  Vgl  Kraut  1,  174  Anm.  13. 
•«j  Siehe  §.  2. 
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setzHcben  Frist  yon  zwei  Jabren^^)  yerpflkhtety  wenn  aleht  etnr» 
gesetdielie  Aoftehiebuigs-  oder  Anfliebiuigsgribide  eMefeen^^ 
Zwiseheii  den  Verlobten  «elbBt  entstebt  ein  der  Ehe  analoges  Yeiv 
btitnisS)  dessen  Bmeb  ftr  ein  g^'^szes  Unreebt  glH^*)  nad,  wenige 

BtcDs  an  der  Braut,  gleich  dem  Ehebrüche  bestraft  wird  ^").  Gegen 
Dritte,  die  ihm  seine  Brant  zu  entziehen  suchen,  hat  der  Bräu- 
tigam einen  Anspruch  auf  Busze  ^^)|  manche  ßechte  gestatten  ihm 
sogar  die  Vindication  der  Braut**). 

Tritt  zu  der  Verlobung  die  Uebergabe^'),  oder  zn  der  seluNi 
bewirkten  Vereinigung  die  naditifigliehe  Verlobong  himn,  so  gilt 
die  Ehe  in  jeder  Beziehung  als  eine  reebte  Ehe  ,  der  Mann  bat 
die  Vormnndsobaft  tiber  seine  Fran  nnd  seine  Kinder,  znd  diese 
folgen  Beinern  Stande.  Ist  dagegen  eine  Verlobung,  also  eine 
Uebcrcinkunft  tIber  den  Uebergang  der  Vormundschaft,  auch  nach- 
träglich nicht  erfolgt,  so  bleibt  die  Fran  in  dem  bisherigen  Mun- 
dium,  und  die  Kinder  stehen  nicht  in  väterlicher  Gewalt,  sondern 
sie  folgen  der  Mntter  nnd  ihrem  Vormunde  nnd  werden  ihrem 
Vater  gegenüber  nur  als  natflrUehe  Kinder  angesehen^). 

«»)  Roth.  178.  Liutpr.  119.  L.  Wi».  HI.  1,  2  — 4.  4,  2.  6,  3.  VgL 
Walter  §.  452  Anm.  2 

«•) Boih.  178. 179. ISe-Aethelb. 77.  V^^ Phillips, deutMshe Gesch.  1,62h 

«*l  PftKSOp,  de  hello  Goth.  4,  20:  »Tanti  enim  padidtiam  ftdnnt  iUi 
baibari,  vt  ea  proatittriaM  tideatiir  fomitiB,  cai  aohim  noineii  pacm  conjngü, 
non  res  ipsa  contigorit".  Bei  den  Franken  erregte  es  allgemdnes  Murren, 
»]!^  K''>ni:r  Theodebert  seine  Braut  nach  siebeigilinger  Veriobang  noch  nicht 
heiniiülnen  wollte.    Grog.  v.  Tours,  3,  27. 

*•)  Vgl.  Eive  242.  Walter  §.  4S2  Anm.  4.  L.  Burg.  52,  3.  Eine 
Klage  auf  Kbeschheszuug  scheint  nach  L.  Burg.  44,  2  dem  Bräutigam  za- 
gestanden  zu  haben. 

»)  Siehe  2. 

^  Vita  t.  Wnlmaii  (Bouquet  3,  625):  Wulmarus  —  conjugem  dosit 
—  qofte  erat  de^onaata  ah  alio  viro,  nomine  Wilmaro.  Ipse  Wilmarus 
accusavit  (onm>  —  propter  —  feminam  ad  principem  Francornm  et  ejusdem 
jussiono  a<l(ptus  est  Wihuarus  sponsam  suam.  L.  Baj.  8,  16.  Vgl.  Wal- 
ter §.  482  Anm.  Ü. 

»)  Both.  183.  184.  215.  Gr«g.  r.  Toon  6,  34.  Vgl.  Krant  1,  173. 
Eichhorn  I  §.  54.  Grimm  448.  Ginonlhiac  185.  Schalte«  denlMfaa 
Beicbs-  «nd  Baditsg.  §.  11  Abs.  3.  Pbillips,  tetseh.  Ptiratr.  S,  IM. 
Anderer  Meinung  Rire  262. 

•>*)  L.  AI  Hloth.  51,  2.  3.  54,  2.  Liutpr.  12fi.  VkI-  Kraut  1,  172  f. 
291.  Walter  §.  481  Anm.  21—24.  Grimm  449.  Phillips,  deutsch. 
Privatr.  1  52. 
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f.  8.  Die  IfontbrUelie.  Für  die  YerletBug  des  vor- 
mnndschaftHeben  Rechts  durch  Nichtachtmig  desselben  bei  einer 

VerheiratUDg  mit  der  Mündel,  durch  ausserehelichen  Beischlaf, 
durch  Bruch  des  Verlöbnisses  oder  Störung  des  durch  dasselbe 
begründeten  Rechts,  ja  selbst  durch  unberechtigtes  Verstoszen 
der  Ehefran  Seitens  des  Mannes  ist  regelmäszig  an  den  Vonniiiid 
eder  die  Yenraadten  der  Frau,  voter  Umständen  euch  an  die 
Istrtm  selbst  oder  an  den  Brimtigam,  der  durch  die  Yeilobiing 
bereits  etn  Becht  «of  die  Yonnnndsebaft  erworben  liaty  eine  be- 
stirate  Summe  y  und  swar  je  nach  der  Schwere  des  Yergehens 
cm-  oder  mehrliach,  als  liubze  zu  entrichten.  Wir  können  die- 
selbe füglich  mit  einem  dem  angelsächsischen  Hecht  entnommenen 
AosdruelLe  „Muntbrüche''  nennen 

Diese  Bnsze  zeigt,  was  bisher  viel  zu  wenig  beachtet  ist*), 
eine  dorel^pehende  Yerwandtsohaft  mit  euer  bei  der  Yerlobnog 
▼eo  dem  Brftnl%am  an  die  Braut  oder  deren  Yomiind  gemachten 
Gabe.  Wir  werden  sie  daher  ans  Bttcksioht  auf  diese  einer  ge> 
naneren  Betrachtung  unterwerfen'). 

Am  deutlichsten  zeigt  sich  diese  Verwandtschaft  im  bur- 
gundischen  Recht,  wo  ein  von  der  Muntbrüche  handelnder 
Titel  die  Ueberschrift  „de  wittemon'*  führt wahrend  dieser 
Asfldruck  sonst,  wie  wir  später  sehen  werden,  den  llir  die  Vor- 
aandschaft  gezahlten  Kau^reis  bezeichnet.  Für  anszerehelichen 
BdseUaf  erludten  die  Yerwaadten  der  Ywfllhrten  das  einfiMbe 
„ooptiale  pretinm**')  oder  nach  einer  andern  Stelle  15  Solidi*)^ 

*)  amadbiyce,  mundbjrd.  YgL  Schmid,  Gcaetse  der  Aiigcläachsen, 
1  Aufl.  633. 

>)  Y^  Merkel,  Note  15  zu  Lex  AUm.  HIoth.  55.  Kraut  1,  303« 
311.  320.    Wilda,  Strafrechfe  der  Germanen  354  ff.    Weinhold  202. 

Bive  211  f. 

^)  Das  friesische,  thüringische  und  bairinche  Eecht  kennen  die  Munt- 
brüche zwar  auch,  da  aber  hier  der  oben  berührte  Zusammenhang  bei  der 
Jlangelhafrigkeit  der  QueUen  nicht  mehr  emiehflieh  ut,  so  lassen  wir  diese 
Bechte  uuberficlcaiehtilirt. 
Bvrg.  101. 

*)  Lb  Bnrjir-  61 :   Qaaecamqne  mulier  natione  barbara  ad  riri  coitam 
tfogtanem  rolnntate  furtim  ecnTenerit^  nuptiale  pfetium  in  simplom  taatom 
^  parentibos  desolvator. 
*)  L.  Barg,  44,  1. 


Digitized  by  Google 


12 


die  wir  demaaeh  ab  den  dnfaclien  Betrag  der  Mimflirtlehe  auf- 
fassen können.  Ebenso  erbüt  die  von  ilirem  Manne  grundlos 

yerstoszene  Frau  als  Busze  „altemm  tantum,  qiiantum  pro  pretio 
ipsius  dederat"  Auf  die  doppelte  Höhe,  auf  30  »Solidi,  steigt 
die  Strafe,  wenn  jemand  einem  freien  Weibe  die  ITaare  abschnei- 
det, und  hier  wird  die  Busze  ebenialls  an  die  Beschimpfte  ge- 
geben^). Noch  strafbarer  ist  die  Heirat  einer  Jungfrau  ohne 
Znstinunnng  des  Vormnnds;  hier  heiszt  es:  „nnptiale  preünm  in 
triplnm  desolyat''^,  nnd  wenn  sag^eieli  an  einmr  andern  Stelle 
gesagt  wird,  dasz  Iner  die  Busse  „tripla  solntione^  fät  den  Qe- 
meinfreien  (Lendis)  45  Solidi,  für  den  Adligen  (optimatts,  medio- 
cris)  aber  150  Solidi  betrage  ,  so  wird  dadurch  unsere  obige 
Behauptung  von  der  Höhe  der  Afuntbrtlche  lediglich  bestätigt  und 
zugleich  gezeigt,  dasz  die  Muntbrüche  bei  den  höhern  Ständen 
50  Solidi  betragt.  „Sexies  pnellae  pretinm*'  bttszt  der  Entführer 
einer  Jnngftaa,  wenn  diese  unverletzt  zu  den  Ihrigen  znrttek- 
kehrt^^)y  hat  er  sie  aber  aoszerdem  ihrer  Ehre  beraubt,  so  „pre- 
tinm  qnod  pro  puella  datoros  erat,  in  novegildo  cogatnr  ezsd- 
▼ere« »«). 

Das  1  a  n  g  0  b  a  r  d  i  8  e  h  e  Recht  kennt  eine  solche  Muntbrtiche 
nur  bei  der  Verletzung  des  zwischen  Braut  und  Bräutigam  be- 
stehenden Verhältnisses,  während  in  allen  andern  Fällen  nur  die 
einfaehe  Injurienbnsze  (pro  faida  et  anagrip)  von  zweimal  20  fi^% 
unter  besonders  erschwerenden  ümstSnden  (wie  bei  Entflthrung) 
das  langobardische  Friedensgeld  von  900  eintritt  ^*).  Dagegen 
erhält  der  Bräntiganr ,  dem  ein  Dritter  widerrechtlich  die  Braut 
abwendig  macht,  das  L)oj)pelte  der  von  ihm  bei  der  Verlobung 
versprochenen  Meta  als  „compositiouis  poeua'^  weil  der  Schul- 

^  L.  Bmg.  34,  2. 

")  I>.  Burg.  92,  1. 

*)  L.  Burg.  12,  4:  Si  vero  pnella  sua  sponte  ezpetierit  vinun  et  ad 
dorriTim  illius  Tenerit,  6t  ille  86  enm  illa  miscaerit,  nuptiale  pradiim  in 

triplum  dcsolvat. 

L.  Burg.  101. 
L.  Burg.  12,  2. 
»)  L.  Burg.  12,  1. 

«*)  Roth.  188.  190.  214.  (lintpr.  94.  125.  Terdoppelß.  Vgl  Wilda358. 
>«)  Boih.  26.  186  f.  191.  lin^.  12.  30  f.  Vgl  Wilda  424  ff.  Osen- 
brüggen  §.  38.  42.  43. 
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£ge  „in  ejus  torpe  aut  in  derisiculum  e^t""),  und  wenn  der 
Vormnnd  der  Braut  selbst  sein  Wort  gebrochen  und  diese  einem 
Andern  zur  £be  gegeben  hat,  so  verfällt  er  dem  Bräutigam  in 
die  gleiche  Busze^^;.  Wird  aber  die  Verlobuig  wegen  einer 
swiacheii  doi  bddeneitigea  Familien  aiugebrochenen  Feiiidfichaft 
wufgtMmt^  so  hat  der  Theil,  weleher  hierza  YeranlasBiiiig  gibt^ 
4mk  aadeni  mir  die  einfiudie  Meta  ra  zahlen      Jkaan  aneh  der 
BrintigaiD  ist  straffällig,  wenn  er  sich  einseitig  der  Verlobung 
entzieht  und  seine  Braut  nieht  innerhalb  der  gesetzlichen  Frist 
aur  Ehe  nimmt;  der  Vormund  kann  ihn  dann  durch  den  zur 
Sicherung  der  yersprochenen  Meta  gestellten  Bürgen  zwingen: 
^^latinns  adimpleat  metam  illam ,  quae  in  diae  sposaliciorum 
pranlait'^y  nad  die  so  als  Muntbrflche  eingetriebene  Meta  wird  — 
wie  aneh  wol  in  dem  yorigen  Falle  —  Eigentimm  der  Ter- 
■ehmibten  Biant:  „et  meta,  quae  exaeta  fheiii»  sit  m  potestatem 
puellne  sot  nralieris ,  eo  qnod  spunsos  Intra  prefenitmn  tempus 
oiorem  accepere  neclcxif' ^^j.    In  beiden  Fällen  liegt  eine  ein- 
fiushe  Weigerung  der  Erftillung  des  Eheversprechens  vor,  keine 
floJche  KUcksichtsiosigkeit,  als  wenn  der  Vormund  hinter  dem 


•*)  Koth.  190:  „Spimsns  autera,  cigas  sponsatatn  fiiit,  omnia  quae  in 
zneta  dictum  fuit,  quando  eam  sposavit,  n  dublum  ci  conponantur  ab  illo? 
qui  ei  disponsatam  suam  turpe  fecit;  et  postea  spunsus ,  post  acceptam 
dublam  coupoäitioms  peuas,  sit  sibi  contemptu8'^    191:  „Spunso  autem,  in 
aijam  torpe  ant  hi  ctoarieahim  egit,  conponat  dobla  meta  quantnm  dietnm 
«i  m  diM  ülai  qoendo  ftnroUfinBit»  fiienil^.  liiilpr.  119:  „eonpooat  spooio 
tgm  dabiila  aseta,  aicnt  EdietUB  anterior  oontanit^.  Aripraod  vnd  Albert  1, 
Ml       I*   9-8.   Lintpr.  30:   „si  quiscnmqne  secularis  parcntcm  nostram 
M^cnlarem  disponsat  com  solo  anolo,  eam  subarrat  et  suatn  facit,  et  si 
pK'stea  alt«^r  eam  oxorem  ducit,  culpaviles  invenitur  solides  GUU".  Hier  sind 
der  doppelton  Meta  60U  ISoHdi  substituiert,  woraus  zu  folgen  scheint,  dasz 
xar  Zeit  des  Liatpiaad  in  Eimaugeluug  einer  näheren  Verabredung  eine 
^iBiitiiirlin  Hübe  der  Meto  m  800    eiiitritt  Vgl  Lhitpr.  13  nnd  Baeh  I 
§.  i  JüMB.  a.  Osenbraggen  f.  41. 

M)  BoCh.  liSs  ipii  pamtety  qvi  li^jns  oonludü  frandis  eooseneerent, 
oODponnnt  sponsum ,  qui  eam  spunsatam  habuit.  simili  poena  ut  supra  in 
dnUam  meta ,  que  dicta  fnerat  in  diae  spunsaUorum.  Juiutpr.  119.  Aripr. 
md  Albert.  2,  1- 

1^)  Liutpr.  J19:  oonponat  pars,  qui  neclexerit,  sicut  statutum  iuter  se 

hBbueTUxxt. 

■i>  MoäB^  178.  Azipr.  md  Albert  S,  1.  Ueber  den  ftbeben  Sehlnsi, 
mm  mam  dieser  Stelle  geMgen  biU^  siehe  Boeb  I,     9.  Anm.  fg. 
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Rücken  des  Bräutigams  die  liraut  einem  andern  zur  Ehe  ^bt; 
es  rechtfertigt  sich  daher  die  einfache  Muntbrüche,  während  der 
Bräutigam,  wenn  er  seine  Weigerimg  auf  den  grandiosen  Ver- 
dacht einer  Treulosigkeit  der  Braut  sttttst  nnd  dabei  auch,  nach- 
dem ihre  Unsohuld  erwiesen  ist;  beharrt,  die  doppelte  Meta 
wol  ebenfollB  an  die  firaat  —  ni  zahlen  hat>*).  —  Wir  haben 
hier  die  Meta  ah  eine  Oonyentionalatrafe  znr  Festigung  des 
Bandes  zwischen  Jirüiiti^am  und  Vormnnd  keimen  gelernt*®),  die 
aber  in  ihren  Wirkungen  noch  über  dies  Verhältnisz  hinausgreit^ 
und  —  eine  reine  Muntbrüche  -  die  Rechte  des  Bräutigams  auch 
gegen  Eingriffe  eines  Dritten  sichert. 

Bei  den  Saehsen  beträgt  die  MnnÜHrttehe  800  SoUdi«^);  sie 
wild  bei  Heiraten  <^e  Zustimmung  des  Vormunds  an  diesen  ge- 
zahlt, nnter  erschwerenden  Umstilnden  ansserdem  eine  gleiohe 
Busze  an  die  Mutter  des  Weibes,  und  wenn  es  sich  um  die  Ent- 
fUhrung  einer  Braut  handelt,  hat  auch  der  Bräutigam  noch  An- 
spruch auf  300  Solidi  ^^). 

Im  angelsächsischen  Recht  findet  sich  fOr  den  Stand 
der  Eorle  ursprünglich  eine  Muntbrüche  yon  50  welche  bei 
der  Entführung  einer  Jungfrau  dieses  Standes  einfach ,  bei  der 
einer  Witwe  doppelt  erlegt  werden  mnsz*^).  Später  beträgt  sie 

»»)  Roth.  179. 

«•)  Daher  sagt  die  Glossa  Eporediena.  (Neigebau r  150):  „meta  i.  e. 
pena^'  Glossar.  Matrit.  (Neigebaur  156):  „messio  i.  e.  arre".  Ariprand  2^ 
1  und  die  Prozeszformel  zu  Kotli.  178  iienuen  sie  schlechtweg  pena^  Albert. 
2,  2.  B:  „daplam  metam  cuiupouat,  id  est  dupiain  pcuam  pacto  sponsalionim 
iusertam.*'  Ufiber  dm  Grehzaoeh  von  CoDTentioMlitNlbD  vgl.  liutpr.  107. 

**)  Alfo  die  gleiche  H8he  mit  der  kagobwidiichw  Mtta  nBlarliatpiiad. 
0.  Anm.  Ift.  ^ 

L.  Saxonum  49:  „Qni  feminem  ab  alio  detpooeatui  j-apuerit,  300  fo* 
lido«  patn  paellae,  300  sponso  conponat  et  insuper  300  sohdis  emat  eaaa. 
et  si  cum  matre  euntcm  in  via  rapuerit,  etiam  et  matri  300  solidog  con- 
ponat". L  Sax.  40:  ,,Uxorom  ducturns  300  solidoa  det  parentibus  ejuB.  Si 
autcm  siuc  voluntate  pareutum,  puella  tameu  couseutieute,  ducta  fuerit,  bis 
;s(iO  solidos  pareutibuB  ejus  coupoDat.  Si  vero  nee  parentes  neo  puelia^ 
oonaenseruqt,  id  eet  ai  vi  lapt»  eet,  paientibiH  300  Mlidoa,  paellae  M. 
eonponat  eamque  parentibiu  restitoat**.  In  den  „bii  300  «oUdoa^  rtaekia 
300  fi  UmlMehe  und  300    Mnntodbata.  Ueber  die  240    Tgi  Aam.  53. 

*')  Aethelb.  75. 

Aetbelb.  76.  82.  Ist  die  SntfiUiEte  ^eiriobt,  «o  frhäk  aiiweidem  der 
BiSntigam  30  (Aethelb. 
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ao  ^  fito*  4iA  KMrMn  ud  itaigl  M  dm  Mern  Stftnden  saeb 
Maszgabe  des  Weii^ld»*^  Sie  wird  bei  aaraeretielicher  Bei* 

Wohnung  einfach  gezahlt*^),  aher  doppelt,  wenn  die  Entehrte 
eine  Nonne  ist*^).  Die  Braut,  welche  ihrem  Verlobten  untreu 
wird,  btiszt  ihm  die  einlache  Muntbrüche^**),  wogegen  der  Bräu- 
O^^mii,  wenn  er  sie  im  Stich  läszt,  „perdat  pecaniam,  quam  pro 
ipea  dedit'^^^.  Der  teehnische  Aasdmek  fita  diese  ^^pecnnia^' 
MhoBt  yWeotnm«''  m  sein,  wemgstoiis  liberaetxt  KOoig  Al- 
fred die  Idar  eiiisehlageiide  BibeleteUe  (2.  Mos.  22.  V.  16  £;  c.  1. 
X.  de  «dBlterüs.  5,  16):  „Gif  hwa  fitemnui  beewiee  vnbewed- 
dode  mnd  biremid  slaepe,  forgielde  bie  and  haebbe  hi  si|)[)an  him 
to  wile.  Git  t}aere  faemnan  l'aeder  hie  Jionne  sellan  nelle,  agife 
he  |3aet  fioh  aefter  t)am  weotunian"  OVeuu  jemand  ein  unver- 
beiratetes  Weib  betrügt  und  bei  ihr  schläft,  vergelte  er  sie  und 
aebme  sie  sodann  zu  seinem  Weibe.  Wenn  des  Weibes  Vater 
mt  aber  niebt  gjebeii  wiU|  so  gebe  er  das  Gut  naob  VerbttUniax 
des  Weatniiia'«). 

Klarer  noch  ist  der  Zusammenhang  der  Muntbrüche  mit  einem 
bei  der  Verlobung  von  dem  Bräutigam  zu  entrichtenden  Pretium 
in  westgothischen  Recht.  Der  Bruch  eines  Verlöbnisses 
wird  mit  der  ,,poeiia  quaeiu  placito  (der  Yerlobang)  continetur^' 


^)  Aelfi«d  Gen.  11  §.5. 

Aelfired  Ges.  10  (m  der  'Vet  Ten.).  11^2. 
**)  Aeifred  Ges.  8  pr.  18  pr. 

AeUM  Ges.      ^  i. 
")  Foenitentiale  Theodori  II.  12  §.  34  (W  asserschloben,  Buazord* 
BOngen  der  abendl.  Kirche  216):  „lila  autem  disponsata,  si  non  vult  habitare 
cum  eo  yiro,  cui  est  disponsata,  reddatur  ei  pecuniu,  quam  pro  ijisa  dodit) 
«  tertia  pars  atldatar ,  ai  autem  ille  noluerit ,  perdat  pecuuiam ,  quam  pro 
ük  dedit''.  Poenit.  Fe,  Theodod  16,  1  §.  29  (Wasiereehleben  576).  Die 
U)  ^,  welche  die  tfenlOBe  Braut  n  sahlen  bat,  entsprechen  dem  Tom  Hanne 
Gegebenen,  man  konnte  sogar  versucht  seiiii  diesdben  niebt  f&r  ehie  eigent- 
Bebe  ffnim»j  sondern  eben  für  den  Muntschati  an  halten,  welcher  nnch  dem 
PoeniL  üieodori  and  nach  Ine  31  dem  betrogenen  l^riutigam  zurückgegeben 
»erden  musz.    T>ie  eigentliche  Buaze  würde  dann  der  Zuschlag  von  einem 
Drittel,  etwa  die  Aum-  24  erwülmteu  20  /?,  bilden.   Vgl.  Buch  I,  §.  8.  Auch 
im  kagobardiscben  Kecht  erilllt  der  von  seiner  Braut  betrogene  Bräutigam 
mhch  seine  Meta  «aradt.  .Vgl.  Buch  I,  §.  3.  Anm,  23. 
»)  Aelfred  Blnl- 
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gebflszt**);  der  ungetreue  Bräutigam  verliert  die  von  ihm  ge- 
gebene Dos^^),  wUbreud  er,  wenn  der  Vormund  die  Entführung 
der  Braut  durch  einen  Dritten  zugegeben  hat,  nicht  blosz  das 
schon  gezahlte  Pretium  zurückerhält ^  sondern  auch  den  vier- 
faehen  Betrag  ala  Montbrttdie  yon  dem  Yormiiiide  fordern  kann*^. 

Die  Mnntbrilche  bd  den  ripnariaehen  Franken  bettaft 
aiob  auf  bei  den  Saliern  anf  Solidi,  ein  finszanaati, 
der  übrigens  auch  sonst  vielfach  in  der  Lex  Salica  vorkommt**). 
Diese  Summe  wird  bei  Unzucht  3^),  Entftlhrung  ^%  Verlöbuiszbruch 
Seitens  des  Bräutigams  oder  eines  Dritten  2  '  ),  endlich  bei  der  Ver- 
heiratung einer  Witwe  mit  Nichtachtung  der  gesetzlichen  Vor- 
sehriften^^  entriehtet  Ftlr  Liien  nnd  Börner,  welche  regelmässig 
nnr  die  halbe  Bosie  saUen,  mfitate  sie  dl(  fi  betragen,  es  kommt 
aber  nnr  die  ninde  Summe  von  90  ft  vor^^).  Die  fränkiseben 
Buszordnungen  erwähnen  diese  Muntbrüche  häufig  und  bezeichnen 
sie  als  mulcta,  humiliatiouis  pretium,  pretium  pudicitiae^^). 

>•)  L.  Wi*.  m.  1 ,  4. 

»)  Concil.  ap.  Tünaeam  v.  J.  860,  t.  unten  Bach  I,  §.  13. 

**)  Ih  H?».  nL  4,  2:  p«6Ciam  ad  iUniii  ipoBsam,  qni  dederat,  xereHiitiir. 

*■)  L.  Wit.  lEL  9,  3:  81  parentes  xaptori  cotiMnMrint«  pretxnm  filiae 
taae,  quod  com  piiore  tponso  definisM  noscuntor,  In  qaadnq>liiin  eidem 
BponBO  eogantor  ezaoWere.  Idem  vno  raptor  Ißgibns  spoiiBO  inetcmabiliter 
maneat  abdicataa. 

»)  L.  Rip.  35,  2 

Kemissorium  legis  Salicae  4.    (Merkel  96.)  Becapitulatio  legis 
Salicae  2U  (ebd.  99).  Vgl.  Wilda  416  f. 
•0  L.  SaL  16. 
M)  L.  SaL  13.  §.  1.  8. 
»)  L.  Sal.  13,  6.   Nov.  27  J.  357. 

**)  L.  Sal.  44.  71  (Capit.  Chlodow.  7.  Mon.  Leg.  II,  1).  Bemiaaorinm 
legis  Salicae  22  (Merkel  97).    Vgl.  Buch  I  §.  9. 

«')  L.  Sal.  42  ,  3.  71  75,  4.  (Capit  Clilod.  7.  11.)  Pact.  Childeb.  et 
Chloth.  V.  J.  593  c.  8  (Merkel  45.  Mon.  Leg.  I,  7).—  L.  Sal.  91  (Capit. 
leg.  SaL  add.  14;  Mou.  Leg.  II,  12)    Nov.  39.   L.  Sal.  14,  1  und  14,  3. 

**)  Regino,  de  synod.  cans.  2,  106:  dotabit  eam  ip«e  vir  et  dabit 

pretium  padicitiae  ejiu.  156:  sponso  legaliter  nraletam  componat  Poenit. 
Columbani  (WaBserschlebeii  357)  14:  Si  qoia  laicos  de  alterius  uzore 
fiUnm  genneiit  —  poeniteat  —  dans  msupcr  pretium  padicitiae  marito  Qxoris 
violatae.  16:  Si  quis  autem  fornicaverit  de  laicis  cum  mulieribus  a  conjugio 
liberis  reddito  tarnen  bumiliationis  ejus  pretio  pannitibus  ejus,  poeniteat- 
Ueber  die  deutschrecbtlichen  Elemente  in  den  Beichtbüchem.  VgL  Was* 
serschleben  i).  11.  28.  355. 
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Dm  alamannigcbe  Hecht  endlich  nennt  häufig  zwei  £a- 
szen  Beben  einander,  eine  von  40  and  eine  von  400  Solldi.  Die 
Ueinerai  welehe  tiei  TerlieiMleteii  Fimnea  and  WitweA  teidqppeit 
wHUll  M  ÜBsaeht*^),  wmk  jenumd  fleiae  Ehefisn  odet 
toll  gnoMm  TenlinEt«*) ,  M  fielnit  «rider  te  WiHte  des 
Vonnimde oder  mit  der  Braut  oder  Frau  eines  Andern*^;. 
Ib  den  beiden  letztgenannten  Fällen  musz  aber  das  Weib  auszer- 
dem  zurtickgegeben  werden,  sonst  tritt,  wenn  nicht  eine  nach- 
trlgUcbe  fiiniguiag  erfolgt,  die  gröszere  Bnsze  von  400  /3  ein^^). 
^  lim'iTirffr  Weise  ist  auf  den  Verkanf  eines  freieB  Menseheo, 
Ben  DMUi.  iliB  wieder  in  die  FreilieU  zmitekfklbrt,  eine  Bosse 
iDB  40  /?  (bei  einer  nraller  80  ß)  gesetzt;  kann  man  ihm  die 
AcSkü  nielii  wiedergeben ,  so  mnsx  man  das  Wergeid  des  Ver- 
kaaften,  ist  es  aber  ein  Weib  gewesen,  400  Solid!  zahlen**). 
Daraus  erj^ibt  sich,  dasz  jene  gröszere  Busze  das  Wergeid  der 
Flau  iät  ■'^*} ,  und  ebenso  natürlich  stellen  sich  die  40  Solidi  als 
tfs  MaBtbrllehe  des»  -»Uwnanniiwfaen  Beete  dar^^). 

In  der  liCX  Alanianiionun»  so  begegnet  aaeb  in  den 


«)  Ii.  Alan.  Blo^  &. 
U  Alam.  Hlotb.  SS,  4. 
FaßL,  Isek       3,  8.  U  AJL  Htotk  KS. 

Lb  AMm,  Hloth.  54,  1. 

Pact.  hBg.  AL  d,  29.  Ii.  Ai  MMk,        1.  Lvitfr;  97,  4  (ßmä^ 

■kr  ( •.  4). 

**)  L  Alam.  Hloth.  51 ,  1.  52,  2.  54,  ». 
L.  AJähj.  Hloth.  46.  47.  ■ 

**)  Das  Wers«l<i  dei  Qmamdktiaa,  bsMIgt  160 ,  ontsr  UoMtiiMleii  auch 
M  Solidi ,  während  letsfeeie  Stamme  Mmil  da»  Wergeid  des  MediiMi  oder 
Mtimm  Lt.  Pmctoe  8|  37.  28.  L.  AL  HMk  40^  2.  SS,  ].  2.  Da  nun 
hmm  da*  juppnll»  Wergeid  haben  (Pact.  2,  40  f.  BDotb  69,  3),  so  ha»- 
iia^  JtJk  hier  entweder  nm  eine  Mediana,  oder,  waa  daa  Wahnchei»> 
idbn  Iii,  auch  da^  Wergeid  der  gemeinfreien  Alamannin  beträgt  regel- 
■iuig  400  /S.  E>ie  Erklärung  dieser  Summe  als  das  Wergeid  der  Frau 
fiadet  sich  auch  durch  Hloth.  51,  2.  52,  2.  51,  2  bestätigt,  wonach  bei  einer 
^  Ablöeung^  dee  Mandioms  geschloMcuen  Ehe  der  Mann  für  seine  Eiudec, 
^  sie  aterben ,  de*>m  W«rgeld,  Ar  eeine  Uran  im  gieidMn  FtM»  400  fi 
■Uca  ioIL  VxL  W«lt«r  l>  481.  Orimm  449^  Blvataebli,  Staat» 
■i  ledte.  vom  ZiiHek  I.  f.  22.  Oifceieii  Andel  Merkel,  Note  12  an 
■rtk  ae  ^g«n«lielM  Mwrthtttebe  ia  Jenea40O  /f.  Wie  er  die  49 
«ttft  wwdM  wir  unten  sehen. 

*)'l)ebev  ff—*"  Zosaminenhang  aiit  dem  Monttchatse  a.  Bach  X,  §.  11. 

itkff««4«r,  d-  •»»•»•  Otturrecht..  I.  2 
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Übrige»  Ypükmttktm  hMg  neWa  oder  'itatt  der  Mntfbrttolke  das 

Wergeid  des  Weibes'^*)  oder  das  des  Schuldigen ^3),  and  min 
inuBK  sich  wol  hüten,  die  Muntbrüche  mit  dieser  Wergeldsbusze  ^ 
zu  verwechseln^*).    Die  letatere  ist  allgemein  erst  in  späterer  ' 
^eit  m  <Ue  Stolle  der  Muntl^rlUsbe  getaeteii<^^),  wcunw  hficntt- 

^>  Für       laagobardischc  Kecbt  folgt  dies  au«  Roth.  187,  wo  die  * 
Stimmung  der  L.  AI.  Hloth.  54,  2  wiederkehrt,  Grimow.  7.   Vgl.  Wilda, 
424  ff.    Tm  bairischen  Kin  ht  erhält  der  Ehemann  das  Wergeld  seiner  Trau  j 
-von  dem  Ehebrecher  (L.  Baj.  8,   1).   Für  das  bnrgundische  Recht  führt 
SigtBOiHn^  im  Jahre  617  ein,  Mm  dia  ungetreue  Braut  selbst  ihr  Wergeld 
an  den  Brfiatigam  caUsn  eoUa  (I*  B«zg.  52,  3)*  1 

M)  Fur'das  langobardisofae  Beeht:  Ltntpr.  119.  121.  122.  13$.  Bnrgno-  , 
'discht  L.  Bwg.  36.  5i,  4.   PrfinkiBch:  L.  Sal.  15.  94.  95,     Nov.  41.  I*. 
£ip.  35,  1.    (Das  Wergeid  des  Weibes  würde  600      beIngen:  L.  SaL  24,  ' 
6.  41,  2.)    Fricai«ch:      Fries.  9  §.  8—10.   Add-  Sap.  2  §  76.  Angelsäch-  * 
sich:  Aethelb.  31.  Cuut.  2,  52  (namentlich  die  Lesart  des  Cod.  Colbertinus),  ^ 
Wilhelm,  12.   Nortliumbr.  Priesterges.  63  (Schmid  Anh.  II).  Besonder» 
tiichtig  wihT  tteie  Regel  dofoh  Um  Amwaiiiifly-lMg  das  «KMüdhi  BMhl» 
indem  die  240SoUdi,  irMm  unfh  JU  8ai*.4».«k  >m»  29>  im  $ß9i0»mp 
Entfuhrer  .eines  Mfidchens  neben  der  an  den  Vormund  su  entrichtenden  , 
'Mantbr&ciie  an  die  Geraubte  zahlen  musz,  aieh  ab  däa  Wergeid  des  Ent- 
führers herausstellen.    Dadurch   wird  die  von  Gaupp  (S.  49.   102  f.), 
Wilda  (S.  432  f.),  Walter  (§.  419.  439),  ürimm,  Zeitschr.  f.  ffrsch.  ^ 
BechtBw.  11,  385  ff.  und  Andern  gegebene  ii^kiüruug  der  sächüibchen  Huoda  ^ 
(LexSaxonum  14)  bestätigt,  gegen  die AnauAl       Sc  haumann,  Zeitschr. 
f.  geMh.Bechtew.  11,  362 ff^  naehwdcheni  daiWei«eUiM»  120  AMigt.  * 
Antardtan  Iblgliliielani^  daas  SmitmObb  Jktik  dar  Ltt  naaniwm.  die  ao- 
genannte  Lex  Francorum,  nicht  gleich  daat  ersten  Theil  ein  Adelsstatut  fi«a» 
■onderu  die  Stellung  der  Gemeinfreien  zu  Grunde  legt    Aach  die  bedeu- 
tende Höhe  der  sächsischen  Muntbrüclie  kann  daher  nicht  (wie  S.     Kraut  ' 
•1,  317  will)  aus  dem  Adel  det  Betheiligten  erklärt  werdan.  . 
Diesen  Fehler  begeht  Zoepfl  §.  81  a. 

H^.Di«  Baatenungeu  dar  JL Bing«  52  lind  ant  in  Jakia  it7  «sMBa«, 
wmä  die  Peethiiiiinu^  das  Tit»6»  dar  vom  lhaae>  sprichtr  fcat  aiaah  awt  ^ 
•akiiallidie^  Zeit  enlataadsn  eetn.  Im  fränkischen  Becht  werden  in  späterar 
Zsit verschied cne  Vergehen,  auf  welche  nach  der  L.  Sal.  die  Muntbrüche 
steht,  mit  dem  Wcrgeldc  gebüaxt  (L.  Rip.  34,  1.  2.  L.  Chamav.  47.  Capit. 
v.  J.  817  c.  4.  9:  Mon.  Leg.  1,  211),  ebenso  bei  den  Aogelsaclu^n  (vgl. 
Aethelb.  82.  Aelfr.  Ges.  8  mit  den  Aum.  53  angrführteu  Stelleu).  Die  JLi. 
Bajuw.  8,  16  bestraft  die  Entführung  einer  Braut  nach  der  ersten  ResensMMfe. 
Bfl«i46  odar  dav  doppelten  MwithrihAa  (fgL  Xh.-BaJ.  8,  f.  7.),  undi  dar 
«ittsuBafeenrioAnit  MOA  daai  WargaMadeallttanL  Paa  alaüaswIaffJba 
Recht  Veaekiiakt  die  arsprüngUch  allgetnein  bei  der  Heirat  mit  ei»^ 
fremden  T^raut  zu  entrichtende  Muntbrüche  (Anm.  47)  später  auf  die  Fälle 
«asier  der  Kntrrthmng,  wiluaud  anl  diasa  daa.  Wacyald  daa  iiatfilhren  mit 


Digitized  by  Google 


.19 


gebt,  dasz  der  Karakter  dieser  fiusze  als  besondern  Schatzes  (üi 
▼ofBMMMiiclwmicheii  Bdoirte  jp;  Lmi&  der  ileit  mehr. umI  mehr 

§^  9k  Die  Konlsiirr^BS  Tiertshiodenfli  B«ohte.  SUi 
Aiigtlaiilgte  vanahie^eiMr  SUMame  hoauodm  mHa  htafig 
vor^>,  fli  iade»  ttai  sog»  StaaliTefMIge  duHber ,  ohae  da« 
jidoch  in  der  Regel  zu  ci kennen  wäre,  welches  Recht  bei  £ii>- 
gehvDg  der  Ehe  in  Betracht  kommt.  Indesz  läszt  sich  doch  nach 
den  wenigen  AenszeruDgen  der  QaeUen  41ber  difige  Fag»  ein 
»r  Gmdsatz  Hiebt  verkennen. 
Der  Wmak^'iMpitwig  vorlobt  iioh  nü  det  brngOBdiichen 
rigrtoebM  ^|kir-Mlltai  tt  dfiniiiin  mwiimIiiih  tegea'fiaM- 
i'y^f  olBrEail  dttn'GfiDMm«iBirkaiilD»«it«iMrl1iari^^ 
MiüdMtam  Beeilt«))  wtM  gegm  Mmä»  im  9.  JOriMiadflili 
Terläszt  sogar  ehi  Franlce  seine'  dem  sächsischen  Stamme  ange- 
börige  Frau ,  weil  er  sich  mit  ihr  nicht  nach  seinem ,  sondern 
nach  sächsischem  Rechte  verlobt  bat^).  Hier  sohcitt  öeiücb  die 


ZOO  f  geMUt  vird  j^L.  Alam.  Hloth.  »2,  1.  Lantfr.  97;  4).  Amh  die  Be- 
•  t  im^^mi^-UM^Mä*,»^  jj^tß^  kam  Theü  tellMl  äU'Nenenmgeii, 

nntdr  BoduuS  an  die  Stellt  der  Muntbi&ohe  getretoa  üpd. 
M)  Ak  VeriSimiMbifidie  tritt  qpiter  eine  befondero  CeawtMMl- 

anf. 

•>  Die  Nichte  Theodorich«  de«  Groszen  heiratet  den  Thüringerkönig 
ried  (CaMiodor.  Yaria  4,  1),  eine  eugiisciie  KöuigaU^cliter  vermajUit 
fUk  mü  4tm  Sohn  d«  WaiMriiötiigB  (Procop  de  hello  CMUeo4,  2U).  Vgl 
S«»e««i«e,  BISMiBhi  I  m 

^fteeip  de  bdle  fikuyeo  I,  »(•  bie  tee  geolM  (WotgodM  ttai 
BBakflS)  eonnablli  sÜnlMee  Janxenml;  iinie«fa|oe  vitOi  qnieiONpi  e  geato 
illam  aoeepisaet »  p«rmma  est  optio ,  ntnun  maUet  axoron  eeqai ,  an  ad 
gcBcem.  (>x  qua  ijpe  6Mel,  illam  iiadacete^  DiTiak»  imperil  J.  tMM>  e.  it 
UCL.  J,  i4o>.  •      •     :  • 

>)  Sielie  unten  Badil,  §.  9  Anm.  3. 

•)  AiwaL  llMrfBk  ad  a.  «M- '(Mob.  S  eis/  1,  41):  twMMtoWtf  ^*  les 
wA  aU^Mte  de  aih  Tl«aD#ii>  ptUpte  dUaia 


*)  Cooeil.  TV^Hnr.  V.  J.  S95  c.  39  (Manii  19,  151):  Qaiannqae  alieni» 
I  Jioc  e«t  aüeua«  gentis  foeminam,  verbi  gratia  Francas  mulierem 
^ytvx'  xm,  atrorunaque  oonaolta  propinquoram  legitime  Tel  sua  Tel  mniieris 
•yr  ae<,ui*itajn  i»  eoojugioai  dhxtrit^  'mUt'aoUt»  tanenda  erit  oec  nitro  ab 
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Kirche  ein  und  erklärte  die  Ehe  nichtsdestowenigef  für  gültig^ 
weil  ea  nur  auf  die  Zu»timmuug  der  heiderseiti^a  VerwandteHy 
nicht  aber  auf  die  Förmlichkeiten  dieses  oder  jenes  ReoUft 
'kMUne,  abef  ab  •igoitlißk  4«ateeliiBe]rtidier  öfiüdfiti  gebt 
*«u ideni  Ja^gMulm  dookrliemi;  dias.daa  B^:dM  BiMfluv 
M  te  Yerlebvng  das  nMigalwiide  iit«>.  IHunil  8liiii]nl.tfberttt, 
daäz  i3ä  späterer  Zest  der  Langobard^  eine  Quarta ,  der'  Fratikse 
:eine  Tertia  fttr  seine  Braut  bestellt     was  auch  bei  der  einzigen 
.bekaoiiten  Ausnahme  von  dem  {^clundeiien  Princip,  soweit  es  sich 
um  Ehen  zwischen  Deutschen  yerschiedener  StÄaune  handelt, 
«nioht  Winderl  wird.  Bei  der  Verlobung  einer  salfränkiBchen 
WkM  ad^int  «8  Bimliati,  als  w&n^  «Ineb'  vial»  weWMm  fitpiniiiB 
idw  ;Bffiii4saM.aii9di0rty  dhs.  aaKaohfi  BmÜ  Ais  bnrtimifiida'X 
^at'Bnad  iBr  dieie  Aamaiime  Ikgil  wl  in  '4en  gaaa  betoodam 
^FBwaliaynMteny  welobb  das  saliaek»  Beobt  kier  erfordert,  doch 
scheint  es  £mI^  als  träte  hinterher  auch  noch  die  Verlobung  nach 
ilem  Rechte  des  Bräutigams  eiu^). 

Eine  zweite  Ausnahme  findet  bei  der  Heirat  eines  Römert 
mit  einer  Langobardin  statt , '  derselbe  musz  die  Vormundschaf) 
lllber  mo»  Braut  naeh  Jtany)bardiiphem  Becht  abl^n^  obwol  e; 
selbalnotatVoiimndiriidi«).  Der  Chrand  Uflg»  wol  hanptrildaiiol 

disjungere,  dicendo,  non  secundum  8uae  gentia  legein  jura  matrimouii  con 
traxiBsc  et  iduirco  separad  posae,  —  dif&iimuB  —  ut  jus  matrimouii  uequa 
quam  resolvatur.  -  JK<m  —  ccignita  referimus,  quk  qncindam  FrsAPUm  i 
mDUeM  ftttartMim  talia  egiiM  eogiMfim««.  1*.  X  de*  fpOBitlikw  (m 
dem  Cone.  Trib. :)  De  Freacia  qiiidaiii  adkileai  'muUeNa»  ide  giywaia  kg 
Saxonnm  d«ai;hi  aaonait  vkum  ^nia  nfin^tudmat  utantiir  lefÜNM  fimami 
gttgkapcigenie,  causatus  est,  quod  eam  non  raa.Sd  est  Fnncomua  U4 
despouaaverat  (vel  acceperat  vel  doiiaverat) ,  dimissaquc  illa  aliam  aap« 
duxit.  DifEuiYit  »uper  hoc  saxicta  syuodu» ,  ut  ille  trausgrcsüor  evaugelio, 
legis  subjiciatur  poeuitentiae  et  a  eecuuda  coujuge  separetur.et  ad  ^priori 
redire  cogatur.  .  ...i  5    ,       ■  *    •  •       ••  •  .  J 

.• .(  •)  YglrSavigam  GeeolbiL  iiiiia»Iteibt8iiaJliltaWt«t  2.Anfl.  J,  11 
Aftok]^e,'Uflh  <d;.g«n.  dti|ck  R.    da.  ibKdetBeJfMiiniigiK«aat 
.   T)  Xiaagob.  Nptariatafocmel  8.  2ü.  {l 

*)  Langobardische  Notariatsformel  20  (Anbang  II;.  Der  Bräuti|paa  ym 
hior  erst  nach  Beginn  der  Haudlung  nach  seineDi  liecUt  gefragt. 

•)  So  ist  vielleicht  die  Verbiadung  vou  Formel  21  mit  der  in  J 
vorigea  Anmerkung  genaouteu  2u  erkiareu.  VgL  unten  Bueh  I  §.  4»  Aull 
aid  ^  9.Aiitt.««  GhM^gUry  Giaadriw  dtr  ieite^  BoihtageitdblohlaRj 
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darin,  d.isz  die  Ablösung  der  Vormundschaft  durchaus  wesentlich 
ist;  bei  Heiraten  unter  Deutschen  verschiedener  Ätämme  bringt 
das  Beeilt  des  Bräutigams  auch  diese  Ablesung  regebn'ässfg  mit 
1^  wMhatt»  die  Atumabme  ebett  iitir-  bei  Mmera  ektdtt;  elM 
Z«ni«kgelsang  to'rtniiitotai  Reute  sm  ttmlMeii  Qifta^ 

SolMld  dieEbe  geseblomeit'^  tritt  dl» fhnm  «ds  Utrem  GeJ^ 

bortsrechte  heraus  und  in  das  des  Mannes  Uber^^).  Dies  gilt  auch 
Ttm  der  mit  einem  R(5mer  verheirateten  Langobardin '2),  bei  Ver- 
äuszeningen  ihres  Vermr)gens  müssen  aber  —  aus  Rücksicht  auf 
die  verwandtschaftlich^  ii^ohto  . —  ihre  Verwandten;  wie  im 
higolMiidinrhfin  Beeb^  mgeiO||ev  wetdes  M)>  weabdb  bei  flolohes 


(cj  Ami.  13.  f4.)  hat  seinen  Grund  in  der  besondom  B^p 
i^affenheit  des  Yorztuebmenden  Rechtsgeacbftfts.,  Umgekehrt  emitQrten 
sich  dif  Liingobarden  gegen  König  Ruchis,  weil  er  eine  Römerin  nacl^ 
Pilixischem  Recht  heiratfto  Cliron.  Benedicti  de  s.  Andrea  IG  (M.  ?5Cr.  III, 
Tö2'i:  .^cccpit  Rachisi  uxorcna  de  hurbem  Roma,  nomine  Tassia,  et  disrupit 
icx  p&iema  Langobardonun,  morgyncAph  et  ipithio,  ^ue  in  suis  legibus  af^ 
fina  «t,  aon  adimpleTil  Feeit  donationiBt  eartolQ  ^m^oß ,  sicut 
Bi?"**^  pekiemiit  Ftapter  hoe  Laügobardi  iiritati  ädvienus  ifoiehwi 
HB  d  tractantes  cum  Aistniphus  de  regus  ^us.*' 

")  DilcT- J-  996  (Mon.  Patriae  I  S.  309):  „professo  sum  es  nadone 
m^a  lagern  virere  Romana,  set  nunc  pro  ipso  viro  meo  legem  vivere  videor 
LcL^fbardoruin."  Urk.  v.  J.  lOSI  und  1U91  bei  Muratori,  Autiquitates 
ItaLcae  2,  267.  2(19.  Aripraiid  und  Albert  2,  7.  Vgl.  Savignj  1,  139  f. 
146  f.  Kraut  1,  178  ff.  Bei  den  Aogelsachaen  behält  nach  Schmid« 
GMtae  der  ikqgelMehs.  503  die  Ehefrau  das  Weigeld  ihm  Oebvt;  alleiii 
Im  hMSr  aagefOhrtan  Stollen  (Aelfr.  Oee.  9  pr.  Legee  Heniiei  70,  13.  U) 
ipechett  AeUs  von  dem  Wergclde  des  Embryo,  welches  sich  nach  dem 
OfirMorbfr  de»  Vaters  falao  des  Ehemanns  der  Schwangern)  richten  solle, 
theils  Ton  dr>r  mnlier,  unter  welcher  nicht  notwendig  eine  Ehefrau  ver- 
axnden  wird. 

Liatpr-  J27.    Vgl.  auch  die  vorige  und  die  folgende  Anmerkung. 

")  Urk.  V.  J.  961  (Mon.  Patr.  I  8.  193):  Conalad  nos  Paulo  et  Leu- 
poga  jagaliboa ,  qae  profceta  ram  egn  Leupeiga  ex  naeione  (meiO  lege 
mt  langobasdorum ,  eet  nvne  pro  ipuo  viro  meo  lege  rivere  Bomana,  ipso 
Jiigale  et  ibiindoaldo  meo  michi  consenciente  et  joatakgeiden 
tlll^QQ  nim  eUBk  noticia  de  propinquioribus  parentibus  mcis 
—  ii  tonWf  preßCncisL  vel  testium  certa  faoio  professioncm ,  quod  (neque) 
B'  pati  vfolenciam  ad  qacmpiam  ominom  nee  ab  ipso  jugule  et  mundoaldo 

üissi  mea  bona  et  apontanea  voiuntate  etc.  Vgl.  die  in  der  folgenden 
AmakuDg  angefubrten  üiknndeo. 


OcdegenMtem  Mob  Eskttniig  begegnet,       4»^  Ita* 

Wßtik  i^miscbem,  die  Frttn  Baeb  iM^pebardiBeheiii  Reohl  l^be^*). 

Die  Witwe  lebt  in  der  älteren  Zeit  nach  dem  Rechte  dea 
Mannes  weiter ^^),  später  dringt  aber  der  Grundsatz  durch,  dasz 
sie  zu  dem  Rechte  ihrer  Geburt  zurtickkchre  doch  ist  wol 
anzunehmen,  dasz  es  ihrer  Wahl  anbeiingdtlelli  ieti 
Bflohto  Aie  den  Yeimc  gnben  ' 


jBgalibiit,  qni  pcofemoi  mm  egn  ipse  Geso  es  natione  mea  -lege  yrnte  Bon 

mana  et  ego  ipsa  Touza  profcssa  sum  ex  nationc  mea  lege  vivere  Tjitjgo- 
bftfdorum :  predicto  namque  jugale  meo  mihi  consentiente  et  subter  confir- 
mante  et  jiuta  eanUem  legem ,  in  qua  nata  sum ,  una  cum  notitia  et  inter- 
rogatione  de  proximioribos  parentibus  meis  etc.    Vgl.  Muratori  2,  278. 

**)  Linlpr.  127.  Anderer  Meinimg  Sayigny  1,  Ul«  denen  Anaicht 
dvreh  daa  aagelaldiilaelie  Beeht  (•.  Awn  11)  antentQtit  wiid. 

>«)  Hlodi.  L  eonft  Olonu.  y.  J.  823  (M.  L.  I.,  232)  2,  18:  Ut  molier 
Bomana,  qoiid  Tfrom  habuerit  Langobardum,  defoncto  eo  a  lege  riri  sit 
Aoluta  et  ad  »uam  legem  revertatur.  IIoc  vero  statuentea,  ut  similia  modus 
iCrvetur  in  ceterarum  nationum  mulieribus.  Urk.  bei  Muratori  2,  129. 
1S3.  273.  Albert.  2,  7.  Ariprand  2,  7  hat  diese  Veränderung  übersehen. 
-  Vgl.  Savigny  1,  J41.   Albert  2,  57. 
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Erstes  Bucb. 

Bcstandtlieile      ebeiicken  Vemlgens.  > 

§.  1.  Uebersicht.  Dm  eheliche  Vermögen  zerfilllt  natnr- 
gemäsz  in  drei  Theilc,  jcnachdem  es  schon  vor  der  Eheschlicszung 
den  einzelnen  Ehegatten  angehört  hat  oder  erst  während  der  Ehe 
hinmgekonmien  ist.  Bei  dem  letzteren  musz  man  wieder  das  \s\ 
Folge  persönlicher  Verbältnisse  eines  der  boid^u  £hegatten  (wie 
dareh  Erbeehaft  oder  Sobenknng)  Erlangte  von  4ein.  unterscheiden^ 
was  bdde  dnreh  Ihre  Thättgkeit  während  der  Ehe  gerben  hab^ 
(dieliche  Errongenschafl) ;  jenes  folgt  in  der  Bogel  denselb^ii 
Groixlsätzen  wie  das  schon  früher  rorhandene  Vermögen,  und 
die  wenigen  Ausnahmen  davon  werden  wir  besser  zusammen  mit 
der  Errungenschaft  im  ersten  Abschnitt  des  zweiten  Buchs,  wo 
wir  es  mit  dem  ehelichen  Vermögen  in  der  Bewegung  zu  thun 
habe%  betrachten  |  während  in  diesem  Bache,  d^e  Errungenschaft 
anr  ans  beMmdem  Gründen  an  einigen  Steden  znr  Sprfwhe  kemmi 

Baa  achon  frflher  yorhaadene  Vermögen  der  EhegatliBa  be- 
darf Ar  nnaera  Zweck  eiaer  ErOrteroag  natOrlich  nnr  insoweit, 
als  es  rticksichtfich  der  Ehe  eine  besondere  Gestalt  annfarntt; 
Ton  dera  Vermögen  des  Mannes  dasjenige,  womit  er  seine  Frau 
erwirbf,  —  der  M u nts chat  z,  —  und  das,  was  er  ihr  zuwendet, 
sobald  er  sie  erworben  hat,  —  dieMorgengabej  von  dem  Ein- 
gebrachten der  Fran  einzig  dasjenige,  was  ihr  zum  Zweck  der 
£be  m  den  Ibriean  gegeben  wird,  ^  die  Aussteuer«  ^en- 
bigen  dar  Sliegatlen  nater  coaaader  geboren  in  den  ersten  Ab* 
fcfuuYt  des  gleiten  Badui,  and  blosse  Zuwendungen  von  Todes 
we^o  ]Lommßrk  erat  bei  der  Behandlung  des  Erbrechts  der  Ehe- 
pttea,  im  ;Bweit^  Abschnitt  des  zweiten  Buchs  zur  ErOrtening. 
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Erster  Absohnitt 


Der  Miutscliati. 

§.2.  Einleitung.  Die  zahlreichen  Kontroversen  über  die 
Bedeutang  und  das  Wesen  des  MnntsehatKes  knttpfen  sich  haapi- 
Bäehfiofa  an  die  bekannte  Stelle  des  Tadtns,  Qemania  18: 

,,Dotem  non  nxor  marito,  sed  qxori  maritos  offert  Inter- 

sunt  parentes  ac  propiuqui;  probant  mnnera,  non  ad  delicias 
muliebres  quaesita,  nec  quibus  nova  nupta  comatur,  sed  boves 
et  frenatum  equum  et  scutum  cum  framea  gladioqae.    In  haec 
munera  uxor  acdpitar,  atque  invicem  ipsa  annorum  aliquid  viro 
affert.   Hoc  mazimam  Tuicalnm,  haec  arcana  sacm,  1|08  eon- 
jngales  deos  arbitrantnr.   Ke  se  mnfier  extra  Tirtntnm  cogita- 
üoneB  extraqne  bellonun  casus  putet,  ipsis  incipientis  matrimonii 
auspiciis  admonetur:  venire  se  labomm  periculorumque  sociam, 
idcm  in  pace,  idera  in  proelio  passuraiu  au^uramque.  Hue  juucti 
boves,  hoc  paratus  equus,  hoc  data  arma  denuntiant.   Sic  vi- 
yendum,  sie  perenndum;  aecipere  se  quae  liberis  inviolata  ac 
digmt  reddaty  qtM  mmm  liccipiant  rarsnsque  ad  nepotes  refe- 
rantnr.'' 

Die  Erklftrmig  dieser  schon  an  sich  dunkeln  Worte  wird 

noch  bedeutend  erschwert  durch  den  Umstand,  dasz  die  Volks- 
reelite  gleichfalls  eine  vom  Manne  gegebene  Dos  kennen,  auszer- 
dem  aber  auch  von  einer  Morgengabe  und  einem  Muntschatze, 
die  langobardischen  Rcchtsquellen  von  einer  Meta  berichten. 
Jene  Dos  der  Yolksrechte  haben  viele  Gelehrte  flir  eine  technisch 
so  bezeichnete,  mit  der  Meta  der  Langobarden' identische  Gabe 
des  Mannes  erkHirt,  wobei  sie  die  von  Tacifus  erwUhnte  Dos 
entweder  jener  späteren  gleichstellen,  oder  ftir  die  Morgengabe 
halten.    Die  erste  hierher  gehörende  Ansicht*)  faszt  nun  Dos, 
Morgengabe  und  Muntschatz  als  drei  von  Anfang  an  verschiedene 

!)  HeinecciuB,  Antiquifatrs  Germanicae  II.  Kap.  13  2.  1.5  §.  2. 
Derselbe,  Eleraenta  jiu-is  Germanici  I.  §.  182.  Wfiltor,  deutschet 
Kechtegeschichtef  2.  Aufl.  $.  481.  Bive,  die  Vormundschaft  im  Itcchtc  der 
Germanen  243 — 262.  277 — 284.  derselbe,  de  dote  qualis  ait  in  antiquis 
CkBrnumorom  legibus  (Bonnae  1^56}  20  ff.  Eeteler,  die  Lehn  rem  den 
ErbfwMgea  I ,  m--200.'  Pardaraue,  Lei  Saline  OM  t  Davon«- 
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nd  Tom  «BMiteliiMLbhltogigia  ChJwn  aif,  die  beiden  enteren 'der 
Fmt»  die  ktetove  den  Tenhimde  säkommeiid.  Ein  edderar 
fleiuiUstriter«)  mmirt  fllr  die  Ühere  Zeit  den  gleichen  Stendpnnkt 
cnn;  flir  die  spätere  Entwickeinng  ist  er  aber  der  Meinung,  daei 
man  sich  im  Lanfe  der  Zeit  gewöhnt  habe,  auch  den  Muntschate 
als  eine  der  Frau  zukommende  Gabe  aufzufassen;  so  sei  die  alte 
(IneiteiMlie)  Dos  mit  dem  ehemaligen  Mnntsehatze  zu  einer  Zn* 
wwdnirg  'nn  die  Fraa,  der  Dos  oder  der  Yolksreehtei  m« 
■MMMügcfloeien.  Wieder  «inen  akweiekenden  BtacBdpmilEt  nfannt 
eine  «ädere  Beäe  von  Gdelnlen  ein.*),  wdehe  Bo«  nnd  Hnnt* 
nciali  niebt  weeentKeb  yon  einander  nnteraeheiden,  sondern  an- 
m^tmim,  dasz  der  Mmitschatz  —  wenigstens  in  der  historischen 
Zeit  —  nie  ganz  Eigenthum  des  Vormunds  geworden  sei,  dieser 
hahe  ihn  vielmehr  ganz  oder  doch  zum  Theil  als  Dos  an  die 
final  lieransgegeben ;  ihm  selbst  sei  bahl  nur  eine  geringe  Summe 
ab  ^fadboÜBcher  Muntschatz,  schliesziich  gar  nichts  geblieben, 
wlhrend  der  Brintigam  bei  der  Beetelinng  dar  Doe  allmltlilfeh 
den  Umweg  dnrch  den  Vomuind  rennieden  nnd  dieselbe  nn- 
mitteTbar  seiner  Bravt  sngewandt  babe. 

Von  der  zuletzt  entwickelten  Ansicht  nm*  in  zwei  Punkten 
abweichend  ist  diejenige,  welche  man  wol  als  die  am  meisten 
Tcrbreiteta  bezeichnen  darf^j:  dasz  der  Aosdrack  „Dos'^  keine 

Oirblon,  Ilistoire  de  la  l^gislation  des  anciena  Genutinf'  I.  8.  XLL  Sk 
Schalte,  deutsche  Rejchs-  und  Rechtsg.  25. 

Jordao,   le  morgengabe  portugais ,  Revue  historiqae  de  droit 
fraa9aiB  et  dtranger  5,  108  f. 

s)  Griiaaiv  deoteche  BecbtadtwAttuMr  429  £  Koea ig« Warter. 
Btate  bwtoriqv«*  nr  le  droit  fran^,  BevM  de '  l^gitlation  17,  391  f 
ML  Eichhorn,  deotache  SUata-  und  Recbtigeachiehte,  5«  Aufl.  T,  §§.  54^ 
01^  Gaadlinglus,  de  emptlone  uxorum ,  dote  et  morgengaba  (Lips 
IT4I)  39  fr.  Die  beiden  letzteren  nehmen  die  dos  legitiraa  einreiner  Volks* 
rechte  für  die  taciteische  Dos  und  für  den  der  Frau  gebührenden  Theil 
de«  Mantacbatzea ;  in  Betref  der  dos  pactitia  stehen  sie  dagegen  auf  dem 
SUodponkte  der  unter  Anm.  I  genannten  SchnfcateUer. 

*)  Kraut,  die  VoraimiMiaft .naeh  den  GrondiXtaen  des  deotaehen 
fUebt»  i  171-^  179«  31&  Ganpp,  Beebt  nnd  Yerfiiarafg  der.sbea 
l^fygH  1^  I4f  £  187*-*.t90.  Ginoulbiac,  Ilistoire  du  regime  djQtal  et 
i$k  coamnnMMtä  France  187  —  201.  Laboulaye,  Recherche«  aur  la 
j^^l^.^^^^  civil«  politiqoe  des  femmes  113  —  117.  VVeinhold,  die 
j^^^^  1^     pnuMii  SD  dem  MitteUlter  311  f.    Eckardt,  das  Wittbum, 
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w£  4m  m  einto  Znweateig  «n  die  Fms  gewuidtnoi  MimtMliitt 

zti  beziehen  ist ;  der  letztere  erscheint  noch  in  einigen  Vblks-- 
recbten  als  Eigenthiim  des  Vonuimds,  während  dieser  nach  andern 
entweder  nur  einen  Theil,  oder  einen  blosz  symboliscbon  Kaaf 
prbis,  oder  gar  nichts  erhält ,  die  Haaptaache  der  Braut  zu  gute 
kommt)  ditee  Entwiekelmig  fiUh  aber  ml  in  die  Zeit  der  Volki- 
neht^  voriier  gibt  ob  neben  der  Merg«^g«be  ntr  den  Hmlaofanli 
in  s^er  eigMlidien  Bedeutung;  Taeitne  spricht  dnber  eirtmder 
von  jener,  oder  er  stellt  den  Muutschatz  irrthUinlich  als  eine  Gabe 
an  die  Frau  dar. 

Ein  endgültiges  Urtheil  Uber  diese  verschiedenen  Ansichten 
ISest  sieh  nor  duroh  eine  uipnrteüsQhe  Untersuchung  der  einzelnen 
Stnmmemchte  gemnnen,  denii  erst  wenn  wir  die  fieeondeilieileB 
der  einzebien  Stimme  eilcaniiifc  haben,  sind  wir  im  Stande^  rntter 
Beseitigung  der  partiknlarreohtlielien  EigentfaflmKchkeiteiiek  ijiama 
Bild  der  gemeinsamen  Entwickelung  zu  entwerfen. 

I 

I.  Kapitel.  Das  langohardische  Recht 

•.  §.  3.  Die  Meta  zur  Zeit  des  Rotharl  Wir  haben 
ehen^)  ale  die  Unntbrdehe  dsa  lamgobaidisoheii  Becbta  eine  Bamte 
kalm^n  gelernt^  weldie  den  Hamen  „M eta^  fthit  alid  iwi  den 
Briintigam  unter  Stellung  yon  Bürgen  bei  der  Verlobong  ver- 
sprochen wird.  Es  ist  klar,  dasz  die  Bedeutung  als  Conventio- 
nalstrate oder  Muntbrüche  zum  Schutze  des  durch  die  Verlobung 
begründeten  Verhältnisses  erst  eine  abgeleitete  ist,  denn  wäre  das 
ihre  Haaptbefltimmnng ,  so  dürfte  sie  nickt  einseitig  von  dem 
Brüatigäm  versproelien  werden. 

Der  Ansdmok  „Meta^  ist  gleichbedeutend  mit  dem  altboch- 
dentseben  mieta,  dem  aagebüchsischen  mld^  mfidsoeat  .{altsMis«! 


Zeitschrift  f.  deutsch.  Recht  10,  437  f.  Zoepfl,  deutsche  Rechtsgescbichte, 
3.  Auflage  §$.  80.  8J  a.  b.  Wftit«,  dMitsche  ▼«rtenngsgea ehielte  1 
199.  Pbfllipf,  deotsebe  G^schidito  1,  tl«  ff.  'Mittermaier,  deutschei 
Prrratrecbt  H,  $.  374.  Blunt^obli,  dentaebef  Privatreobt,  f.  Avü.  407 
WarnkÜQ ig,  fransöfliaebo  Beebtsgeiebiebtb  n,  §.  94.  Schroede« 
de  dote  ieeandnm  l^gea  geBtiim  Germaiiicanilii  aniiqmiBbiits  (Barol.  1861: 
7—84. 

*)  Seite  11  t  ' 
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pfMHism  >).  DMth  ZlHManlMB06teiiiig  mit  feo,  ftöh^  i$&iimik 

t'aihu  (pecnS;  pecnnia)  entsteht  der  bisweilen  fUr  Meta  vorkommende 
Aasdrack  Medfio,  Mefio,  Mepfio').  Xiaen  dritten  Aa&drttck 
werden  wir  sogleich  kennen  lernen.  ' 

Mann  mosz,  um  die  Ehe  zn  einer  rechtmäszigen  txk 
y  dnrch  einen  Akt,  der  im  din  Qnellen  mit  „mnndium 
\^  iMeUtest  wM^X  4i9  UdiMlge  Yoitattidiibaft  Uber  seine 
IkM  aUam;  dMh  die  Uunfinekade  Uehei^nb^'  d«  Fmhi  e^ 
kagt  er  eledunn,  wenn  enden  iMuie  penOnlidien  V^fMttnlm  es 
ges^tatten  ,  die  Yormundscbaft ,  nnd  es  treten  alle  Wirkungen 
einer  rechten  Ehe  ein®),  während,  wenn  jener  Akt  nnterbleibt, 
die  Ehe  nnr  Tom  nttiyiQben  Standpitnkte  aos  als  eokhe  betrachtet 
"wird^. 

Ganz  ebenso  findet  die  Ablösung  der  Voimitndechafl  statt 
bei  dem  Loekaofe  einee  AMiae  oder  Frei|;ebuMmeny  weldie  be- 

Der  H«ir  tMk  ab  Entaebadignng  für  seine  Bedite  eine  Smune, 
welche  gleich  dem  abzulösenden  Verhältnisse  mit  dem  Ausdruck 


>)  Vgl.  Grimm  422  f.  Derselbe,  Grammatik  2,  49.  No.  533. 
Stthmeller,  altsäcba.  WB.  anter  Med«.  Dtttericb,  de  Langobard«* 
wmm  mm  tPtl  aeihio  (Vnt.  16461  U  i.  .  Wbdaiig.  Not  166»:  „Mt- 
■Mto.**  Qodnia  961:  ,^1  ir  di«  bOrge,  frmiira?  ir  wOi^  iaeh  hmOm 

nieCaa:  weit  ir  am  afn  genaediu,  wir  wellen  iach  mit  rlchem  lande  mieten'*« 
Verwandt  iaH  die  ütefcaitcbt  „BiuMde.«'  VgL  Qraff,  alÜMebd,  SptMhwb. 

703  f. 

>)  Rotfa.  199.  Liutpr.  103.  129.  Glossar.  Matrit.  (Neigebaar  156) 
MMi'o  i.  e.  arre.    Vgl.  Uomeyer,  Sachaenspiegel  IIb.  275. 

*)  üoth.  165.  164.  167.  166.  196.  191.  Lintpr.  Iii.  126.  1S7.  Ueber 
4h  Sedtatw«  das  Aetdraikf  «.  f.  6  Amm,  4. 

a|  Bin  MBm«r  mm»,  wk  wir  oben  gmh§m  habM,  Irtan  «ir  eiee  Lfto*> 
gibetdiD  laiil  tto^,  moodiom  faeere,  «bwol  er  dadarcb  keine  Vormondiicbaft 
•nwbt.  Lintpr.  127.  Ein  Aldius,  der  doch  unter  der  Vormundsuhaft 
mota  Herrn  sieht  ,  erwirbt  dnrch  das  mundium  faoere  die  Vormundschaft 
aach  nur  für  clieaen.  Roth.  216  und  die  dazu  gebörigeo  Fonneio.  Liutpr« 
124.    Vgl.  Kraut  1,  »7  ff.  31Ö.    Gaupp  219  f. 

Roth  165.  t54.  187.  164.  Uotpr.  196.  Vgl  S.  16  Ann.  iS.  64. 
9  |>MiiJD  wMi  dar  Bhehrecbtr  deli  yerUtiteo  Eh>— wne  zogeapradieai, 
mtk  mmn  xil—r  di*  VorswidieUft  ao«h  mebl  ftbgtÜM  lutt.  Liittpr.  141. 
?dlJtotk  W.    I-iotpf.  114. 

^  Kraot  ly       ^*  »7— S».  Bit«  944.  Walter  f.  416.  6ftapp)ll9  & 
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)/Miitfdf«fli>^  beMidlmei  wird*),  imd  dastelbe  ist  der  Pkll,  wenii  i 

eine  Freigelassene  oder  Aldiä  sich  yerheiratet        Die  HJJhe  i 
dieses  Muntschatzes  ist  bei  den  FreigelasBCuen  erster  Klasse  ge- 
setzlich, bei  denen  aus  der  Klasse  der  Aldioaen  durch  den  Frei-  j 
brief  bestimmt  ^^),  und  bei  den  in  diesem  Stande  geborenen  kommt 
flie  dem  für  die  Mutter -««'-aiioh  wenn  diese  eine  Freie  gewesen  | 
iifl  ^  eutriiAteteii  MimtsebAtM  gleieb 

'  Denn  rnnfe  bei  der  -Heirst'  einer  Freien  wird  ein  soloher 
Mnntsehatz,  der  ebenfalls  den  Namen  „Miindium"  ftlbrt,  von  , 
dem  Bräutigam  entrichtet  ,  und  das  ist  der  wesentliche  Inhalt 
des  mundium  facere.  Die  IDihe  desselben  \vird  mit  dem  Vormunde 
weinbart^^X  dieser  nimmt  die  Summe  demnäclist  in  Empfang  ><^> 
mid  behilt  m  ftr  sioli  oder  tlielH  sie  mit  donen,  die  neben  Um 


•)  Urkunden  des  8.  Jh.  bei  Troya,  Codice  diploinatico  longobardico 
3,  498.  5,  825.  937.  Capit.  generale  v.  J.  783  c.  12  (M.  L.  1,  47). 

Liutpr.  0:  et  qui  mundium  de  ipsa  libera  k  principe  expctierit,  sie 
eum  habeat  sicut  de  fulfreal  inulierei  nam  aunplius  ei  nulla  comlitione 
debeat  neqae  ipta  neqaa  filia  ejat.  Et  Jioc  ett  statntam,  ui  maaeuli,  qai 
de  ipsa  libwa  nati  Iberent,  abaqne  numdiom  tiiit;  famine  anlem  habeant 
Biindian  meat  et  meter  eerum,  et  q»M  mnndiiu  bod  iit  aaipKat  quam 
■ölMot  tres.  Liotpr.  141:  deniaw  e|asdeni  oiaHarb  tealiRB  maaditnÄ  da 
ea  suRcipiat,  si  aldia  fuerit. 

»»)  Liutpr.  9.  10.    Urk.  v.  J.  712  bei  Troya  3,  393:  Volo  antem  et 

hordino ,  »|uod  omnos  niuliores  ille  livere,  quo  servis  meis  in  matri- 

monium  tradiderunt,  cum  maritis  suis  et  filiis  et  filiabus  —  sint  pro  aklionea  ' 
•t  aldiaoes  it  insup«r  haveant  per  caput  unus  quis  mundium  solides  (|tiin- 
qoe.   Ebenda  4,  5S6.  577.  617.  632  ,  5,  909.  979.  #85.  VgL  Walter 
f.  47a.  Kraal  t,  15.  Bfvv  944. 

>*)  Koib.  9!6:  B«  ai  41ü  da  ip«a  ainKara  lisaraot,  et  nolaeient  ia-  «m  ' 
patris  tediire,  rea  fateroaa  dcBiittaiit  et  mundio  pro  se  roddant,  qtaaatnm 
pro  matrem  eornm  datum  est.  el  Tadant  iibi  tibi  voluerent  liberi.  Utk,  *r. 
J.  712  b.  Troya  3,  434:  Et  ui  ex  ipso  coito  filü  aut  filias  procreati 
Aierint,  mascolini  voro  Kemper  quem  in  vestro  mandio  permaneant,  femtna« 
Tero ,  <iiii  nafns  fuerint,  quando  ad  maritnm  ambolaverit ,  dit  una  quis 
mundium  «uum  per  caput,  nicut  in  auprascriptam  genitricem  ipsorum  datiam 
eit  Liatpr^  «  (a.  Amn.  10). 

»)  Roth.  183:  Si  qoie  pre  l^eram  amHerem  aat  puallaia  uonato  de- 
derit  Walter     478  Aam.  18. 

*<)  Rotb.  ItO;  mandiat  ejat  qnaliter  aaaTanarH  ftmaC  'Belli,  914:  de 
■randium  antem  qnaliter  convenerit  et  lea  Uavet.   Krant  1,  17i  Amki.  t4. 

Roth.  200:  illia  pareatibaa,  qai  eam  ad  naiitoai  dederant  et  uhib* 
dium  «usqeperont.  •      i  * 
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4iB  iltiiik  mIm  Beekl  J«ut.4il^  y«»^^  Eiwafe 
«ata»  ▼evhttt  sieli  ditSadbfl^  wenn  «iiM:Witiii».liob  wM«r  ^ef- 
Mnrtel  <f^,  um  it  fitfer  FfetfluQltl  niMIfliEiiikehreii ,  ans  der 

Vormundschaft  der  FanqUe  ihres  Terstorbenen  Mannes  logge- 
kaalt^';  wird.  Hier  findet  eine  Vereinbarung  des  au  den  Vor- 
Aond  za  zahlenden  Miint8<'batze8  nieht  statt,  4ie  Höhe  desselben 
richtet  sich  vielmehr  nach  dem  YOn  dem  ersten  Manne  g;cg«beiMUi» 
•fliSdeU  es  mtk  W  die  freigeboreiie  Witwe  eine«  AUins ,  jo.  ef- 
ÜH  dar  JMtoft.  ein  „Mwfiftiim''  m  WSkß  ^  .Mb»  ioa  den 

est  falfreal,  et  mnnditim  de  ea  feeerit  et,  posteaquam  iiiius 
habaerit,  maritus  mortuos  i'ucrit :  si  oiulier  in  ipsa  casa  iiuluerit 
permanere  et  parentes  eam  ad  »e  recoilegere  voluereut;  reddaut 
praetiam,  quod  pro  mundio  ipsius  mulieria  datum  .q9^  iUia  quibpa 
aldios  fait  et  mmiilum  4^  tnnc  Ula  abflqa«  iBorgiieiip  ant 
•Mjnit  4e         mwiH  reveiMar  pamtM  mal  /Ma 

Wawi  mit  m.  ▼oo.  dar  Witira  emaa  Fiei^  boriahtel  wind^ 
tes  uBter  densolbea  Umatfiaden  der  Erbe  ihrea  verstorbenep 

üaDDe» ,  also  ihr  Vormund ,  vou  dem  Bräutigam  oder  von  den 
Verwandten  der  Witwe  als  Muntschatz  die  Hüllte  der  von  dem 
Mta&  Manae  gegnbeoen  Meta  eiiialta^^i  so  ist  ca  .dooh  im 

><)  Kotb.  160:  Pro  mundio  tntem  suprascriptarum  tollant  naturalis  filii 
t«rtiam  partem  et  beredis  legetimi  aut  curlis  regi  partis  duas.  161:  Si 
«Hrfni'IIH  teg^M  «ifflü  afttatttUfM  tmnm  tam  legitimas  quai  artav»» 
Im,  ^ro  waai|i<  a«iaia>talMi|6fliiMa»fiMi  partfeafla««»  aaair^M.m»  putMi 

iMiwa  VgL  Ajiiii.,a.  DiMe  Stellep  k^^iea  «noii  Kraut  I,  414  f.  be- 
wogen, «eine  Aaaidbt/ äbiai  die  Meta  'regelm'äszig  tob  dem  Vormünde  äa 

4mi  Braat  herausgegeben  werde  (s.  Anm.  20) ,  etwas  zu  modificieren. 

Üer  technische  Ausdruck  hierfür  ist  „mundium  liberare."  Roth. 
199:  quantum  pro  mundio  pater  uut  tra^r  iib«raaUum  •  par^nlia  mariti 
d«iiuicu  deUi^    .VgU  S>  3  Anou  12, 

Antamad.     i :  .m«n(tari<ori0m»iatwt  Mft  ft  (tßdfnp  aMcUftateia 
in  qnmm  paior  ^Mit  iffayi.ap«  v^tptf^  Al^wctfu  1>  I» 

fi^i^  an  JBo^«  ^^'ela  qaandoqoa  prp  pretio  mundü  ponifeiir,  ut  hic 

seq.  V4gl.  Grimm,  Recht«alt«rtbü|ner  427.  Walter  §.  487  Anm.  5. 
J)«foad-O^hlou  2,60.  Rive  278  f,  und  die  Anm.  11>  genannten.  Die 
käoBilicbe  Aualegung  voa  mtUi.  m  bei  Kiv«,  vi«  dot«  hat  üieiier 

jitMt  §eUmt  /ali«A  laiMieo. 
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Hut  dMselbe  lindi^V^fMiii  wi/B-mM^  mm  m^m^  ämoMl  ywitKUm. 
Kka^  tkwMwnä  ▼«n  äim  VeriUireii  M  Wltw»  «dm  AUKiui 
Mer  den  Mumiiäh  der  MkMii  Ifete,  iiieht  den  des  Mmntk 

MuQtschatzes  anzulegen? 

Roth.  182:  ,,Secandus  autem  marituS)  qui  eam  tollere  dispo- 
■nit,  de  suis  propriis  rebus  roedietatem  pretii,  quantum  dictom  est 
quando  eam  primus  maritus  tpimsaTit,  pro  ipe*  meta'^)>4Rre 
4eif«ail  «i/qiii  keiedis  proziiMB 'maritl  pdm  e«M  ImnRiir.  Et 
ri  nolnerit  acoepere,  babeat  ipta  ttriier  mwgfni^  tt  qaod 
IpaveiiteB  addiudl,  id  Mt  fii^erio.  PmiMSb  rm  ejii»  poledtoteBi 
liabeatit  ean  daadi  ad  alhm  naritmiiy  ttU  ip«t  et  Ali  Tolatrelkit; 
et  muii^dium  ejus  priori»  mariti  parentes  non  habeant,  pro  eo 
quod  ei  denegaverunt  volontatem  suam:  ideo  redeat  mandioia 
ejoB  ad  proximuß  parentes  etc." 

Roth.  183:  quis  pro  liberam  maUenm  autpnellam  nmm&a 
dederü,  et  otmuHi,  «t  ei  tradat«  ad  ozorem,  poalM^pw  cew>a 
gerit  marito  mortno,  ut  ipaa  nniUer  ad  Mm  maritni  debeait 
mSMm  ant  ad  pateati»  metti  ant  ad  murtem  regtet  tne  Predig 
mmÜA  priorfs  «Nwepfaul  medietateai  de  neta ,  sieitt  snpftb-'ediHll' 
tntam  est ,  et  ipsa  per  mano  simiti  modo  retradatur ,  siottt  priori 
ma^tu  tradita  l'uit." 

Dasz  hier  der  Muntschatz  nur  halb  so  viel  beträgt,  wie  bei 
der  ersten  Heirat  oder  bei  der  Witwe  eines  Aldius,  erklärt  sich 
einfach  ana  der  freieren  Stellung  der  Witwe  ihrem  Vormunde 

«egmiflber,  wie  wir  dies  ana  Soth.  gana  deatlaeliaelien^  den» 
te"  Venmuid  TetHert^  inden  er  aefaie  Zm/lSBamag  la  dar  HeM 
tr6ta  der  gldddaatenden  Exfcttmng  der  Witwe,  und  ihrer  yet- 


»»J  Kraut  !,  172  f.  299— S02.  Gaupp  13«.  143.  147.  179.  Ginoal- 
hiac  186  f.  L«boulaye  115  f.  Koenigswarter  396.  402.  Wein- 
hold  309.  21t.  Phillips,  deotroh.  Privatr.^  3  Aufl.  t,  JEMttege- 
■dhiehle»  S.  Auf.  Ilf?  deoMhe  OeMhieMe  I,  m.'  MHtefiaeier.-a. 
6,1,%  m.  2>e«pfl|.  $l  a.li.  Warnkanirll»!.  MU  Joraa^iaSt  a«»«- 
lflig39.41.  Muratori,Aniiqilitat6»  lläUeae2,  llSf.  :a»6nbriiggenS»ift 
Auch  aus  diesem  „pro  ipsa  meta**  könnte  mau  auf  die  Identiütt 
von  Meta  und  Muntschatz  schlieszen ,  allein  das  Komma  kann  auch  hinter 
^meta''  gehören,  Bad  dana  wäre  jener  Schloss  ansaliasig.  VgL  -WalU« 
§.  487  Ann».  5. 
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iHBÜmi  Teopfeigert»  iilk'  dar  .yommnclicliaft.  ngleiok  de»  Aih 
ipvMb  «nf  Kntw^iidigmig}  et  bedarf  wul  Ubmt  Bettl«»  dafür, 
dm  die  Wkw»  jies  AMImlium  Berro  «egi^^ 
dMlgiUy  diaoar  kann  dalrar  den-yaUen  Pteli  beaniprooliaii  ^  ^wie 

ja  die  Witwe  selbst  ihre  Morgengabc  zurllcklasHCu  nmsz. 

Wenn  eich  gieichwol  gewichtige  Stimmen  ftir  die  Unterschei- 
dung T<>n  Mantflchatz  und  Meta  erhoben  haben '^),  so  hat  dies 
dma  aeincai  Grand,  dan  naeii  der  aU|[anieinen  Auueht  die  Meta 
aMi  deaa  Yennaiide  gehlen,  emdetn  Sägenfllnnn  der  Fraa  sein 
aal>*^);  w§n  die»  liehHgy-^dami  mazfe  sie  naftfltKdi  roh  dem 
Mialiifcilae  y  ^ler  -'doeh  deäi  Vonnmidcf  anstelle ,  anterschieden 
werden.  jMMi  eine  genauere  Untersncbnng  wird  uns  zeigen^ 
dasz  dies  für  die  Zeit  des  Rothari  noch  nicht  der  Fall  ist,  viel- 
mehr die  Meta  alle  Sehicksale  des  Muntschatzes  theilt  und  auch 
^eich  ilun  dem  Vormunde  and  den  mit  ihm  etwa  g;l^eiriMieeh- 
tigtan  PeiaoM  aafiUlt  •   

0ie  Verabredoi^  über  dai  'yiniundiiun  fteere''  miiBz^'  wenn 
die  Ehe  teo  AnAmg  an  eine'  reditmitszige  sein  sot^,  Bchon  bei 

der  Verlobung  statttiudeu.  Bei  dieser  Gelegeuheit  wird  auch  die 
Hohe  der  Meta  vereinbart**),  und  die  Summe  wird  demnächst  in 
der  Regel  noch  vor  der  Eheschlieszung  gezahlt,  denn  wenn  die 
Ehe  ohne  Schuld  des  Bräutigams  nicht  zu  Stande  kommt,  erhält 
diaaar  aeiiia  MeU  wieder  ini«ek<^).  Von  eiaer  fiickgabe  des 
etwa  9thön  geiaUten  Mentseliifeies  ist  bei  dieser-Gelegenheit  nie 
&  Bede,  und  wenn  aaeh  die  Annahme  zaULBsig  wäre,,  dass  der- 
  .  ♦  . 

HeiAa^eiu,  Aiüqelmet  U,  Kap.  13  III  f.  S  («idaM  Bl^ 
■wte  I,  $,  ist).  Walter  ||*  ^t.  487  Atam  ».  4ta.  'Bire  S44— M 
^•▼•nd-Offkl*o  I,  S.  XU.  II,  57.  6t.  Ditieri«]!  m  O.'ll  (T.  -1 
^riaa,  nt  i.  427.  448  f.  «rkllrl  die  Meto  im  Air  den  ehemaHgen 
Mutschafz,  unterscheidet  aber  davon  das  Mundiom  nl»  die  dem  Vormunde 
TwbKebene  Summe.  —  Eichhorn  I,  §§.  54.  62  b.  und  B  eseler  1,  19<l  f. 
Minnen ,  jener  alig^eoiain,  dieser  weoigsteos  für  die  Zeit  des  Rothari ,  eine 
rbeikng  der  Alst*  wniaAm  Braut  aod  Votmond  an  and  verstehen  antttr 
KnadioiB  den  diapa»  wMhndtA  IfcSÜ     •  -  .  ' 

«I«.;  V^l.  jedoch  Aafci,  '  •  '  ' 

„metam  qaiiBiQia*<dielliB  Mt<*  eie^  ttofb.  179.' t82.  Ifil.  Vgl.  Ann.  14. 
Botia.  17^*  ^  Einleituni;     2  beaprociieueu 

5(eüen. 
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iflibA  baamai  M  nMh  der  Hoeiaeil  enfinlitot  wllid0M)|  so.  iii 
doeli  jener  Umetand  iMnerfain  bemerkeHnreri**). 

Wae  mm  zmiiehet  die  flir  die  Vomnmdsc^iaft  einer  Witwe 

gezahlte  halbe  Meta  angeht,  so  ist  dartlber  wol  kein  Zweifel,  dasz 
diese  dem  Vormunde,  und  nicht  der  Witwe  zukommt*®).  Da 
aber  bei  der  Yedobcua^  einer  Witwe,  auoii  eiM       ^JAeU"  be- 
aeicbnete  Summe  Ton  dm  BriUitigsm  reniiroeheii  wird"),  eo 
mm  dian  entweder  annehmen,  diese  Met»  dei;  Wilnre:  aei.  jm 
der  halben  als  Mmlscbata  gesaUten  #taadieh  veisehieden'^y  edir 
4ie  Meta  werde  getbeilt  und  komme  zur  Hälfte  an  den  Yermnnd 
nnd  zur  Hälfte  an  die  Witwe      oder  endlich  die  für  die  Witwe 
gezahlte  halbe  Meta  werde  selbst  wieder  Meta  g^annt  ^^).  Die 
Uawahrscheinlichkeit  der  ersten  Ansicht,  namentUcb  wenn  mal» 
lunsnaiebt,  was  bei  der  Witwe  des  Aldins  Beebtens^  isfc|  haben 
wir  schon  oben  beifurficbeii , .  die  «weite  Ansieht  findet,  in  den 
Quellen  kerne  Untersttttznng^  es  ist  Tielmefar  immer,  nnr  ron  der 
an  den  Vormund  zu  entrichtenden  halben  Meta ,  nie  von  einer 
auszerdem  an  die  Witwe  zu  machenden  gleichen  Zuwendung  die 
Jäede^^Ji  da^eu  hat  die  i^zte  Ansicht  nicht  blosz  den  wi^- 

")  Rive  247  f.    Das  Gegentheil,  dasz  nämlich  daa  „Mundium*'  tot 
der  Ucbergabe  der  Vormundschaft  erlegt  wird,  folgt  MM  BoUi.  103. 
»>)  Vgl.  Kraut  1 ,  299  f.  ' 
**)  Die«  gebt  für  die  mundii  liberatio  aus  der  in  Roth.  199  entihKlfteoeii 
Vorschrift  hervor:  dass  di^  Witwe  bei  der  J^serhuog  ihres  V^t^rs.  Ofid|: 
firadert  santtehet  ihr  Efftderfiom  eonferiereDj  demnXdiit  tber  j«d«  ttmr 
Miterbinnen  TOi^veg  nehmeo  tolle  „qoAntaW'pro  mundio  fMter  äiit  fhiter 
liberADdam  a  parentia  mariti  deftmcü  dedit."  Wae  aber  bei  dsr  uuadii 
JiberaUo  gilt,  tritt  .Mich  bei  der  miloa  BeiMt  eis.   Botk  ISS.  VgL 
Knaat  1,  415.    Oanpp  144  f. 

Denn  auch  bei  der  ,,tD ulier  desponsaia"  kommt  die  „meta  qome 
in  diae  sposaliciorum  promistt"  alf  Montbrüche  vor.  JcCoiii. -IIÖ.  ISttu  li>t. 
215.    VgL  auch  Roth.  180. 

Diea  ia(  die  KooaegaA&z  dea  tob  HeiAeeelae,  W«lier  an« 
Bive  «agwoncMB  Slandpukla  (a^ .Ana.  St)»  dann  dteBaatattang  mbm 
|f0te  iclbit  iKaat  Mk  bei  daAr  ia  .der  ««rifeft  AammtMbg  ^npiaihHai 
Stellen  auch  fiir  die  sweite  Heirat  luebt  AblpBgttMi; 
Vgl.  Eichhorn  und  Beaeler  (Auo.  %t\, 
.    «•)  Vgl.  Kraut  1,  300  f.    Ginoulhiac  187.    Gaupp  144  f. 

Die  veränderten  Verhältnisse  unter  König  lantprMid  köimeik  fu 
die  Zeit  dea  Rothari  nicht  aia  Bttweia  dienen. 
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^clioiiilichen  Wortlaut  von  Roth.  182  für  sich^^),  sondern  sie  ist, 
wie  wir  ^^leivh  sehen  werden,  Uberhaupt  die  in  dem  wahren  Wesen 
der  Meta  begründete. 

Gibt  man  dies  aber  zu  und  behauptet  zugleich,  bei  der  Jung- 
frau Terlialle  sich  die  Sache  anders,  diese  sei  selbst  fiigeiithttiiieriii 
dv  MeUiy  nicht  aber,  wie  bei  der  Witwe,  der  Vennnnd,  so  ist 
4is  doeh  ein  dgeatbtfmlielier  Untersebied,  der  ans  dem  Tersdiiedeii- 
«tigen  - Wesen  der  beiden  Vormondsebaften .  aehweriioh  erklärt 
«Qideu  klhmte. 

Für  die  Meta  der  Jungfrau  ist  es  zunächst  bezeichnend,  dasz 
die  zu  den  Ihrigen  zurückkehrende  Witwe  des  Aldius  ihre  Morgen- 
gabe zurticklassen  musz,  während  die  lür  sie  gezahlte  Meta  von 
ihren  Verwandten  aQrttck|;egeben  wird.  Indeaz  wollen  wir  auf 
diesen  Umstand  nnr  gelegentlich  aufmerksam  maehea,  denn  man 
klMfee  nna  einwenden,  die  Idenütttt  des  Mer  erwähnten  „pmetiiun 
qaod  pro  mnndio  ipsins  molieris  datnm  est**  mit  der  Meta  sei 
biqetsl  nnr  eine  Hypothese,  and  die  Meta  kOnne  ebenso  gnt  in 
dem  „aliqnit  de  rebus  mariti'*  stecken'^).  Aber  dann  wird  man 
ans  doch  weniggteus  zugeben  müssen,  dasz  es  auffallend  ist,  wenn 
bei  der  mundii  liberatio  der  Witwe  eines  Freien  ganz  ebenso 
Terfahren  wird ,  indem  die  Witwe  nicht  etwa  selbst  die  Hallte 
ikier  Meta  znrückläszt,  wa«  doob  das  .Natürlichste  wäre,  sondern 
jene  Snnune  gleichfalls  yon  ihren  Verwandten  entrichtet  nnd  erst 
etiler  Yon  ihrem  Erbtheii  in  Abzog  giebracht  wird**). 

üeberhaopt  erscheint  die  Frau  nirgends  —  denn  die  wenigen 
lasnahmen  sind,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  nur  seheinbar  — 
fai  Besitze  der  Met&  An  einer  Stelle,  wo  es  sich  gerade  dam  in 
handelt,  ihr  Vermögen  aufzuzählen,  nämlich  bei  der  Rückkehr 
der  Witwe  zu  den  Ihrigen ,  nachdem  ihr  bisheriger  Vormund 
wegen  grundloser  Verweigerung  des  Heiratsconsenses  der  Vor^ 
nimdschaft  ohne  Entgelt  enthoben  ist,  heiszt  es:  „habeat  ipsa 
aolier  morgineap  et  qnod  de  parentes  addoxit»  id  est  fiiderfio'* 

«)  Siehe  Anm.  20. 

**t  Uotb.  216.      Die  xoletzt  angetuhrten  Worte  beziehen  sich  auf 

▼OB  Xodes  W6gen« 

">JM.  lAt.  Pi60«r  Umstand  hsl  Biohkorn  1,  315  Anm.  ft.  n 
^^makmm  hew^^*  toiffegaadm  Falle  die  Mala  an  die 

««tf««tf«T,  OM«a.  M  «iMl.  QOtellMktS.  L  3 
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Ihr  ganzes  Vennöf^en  besteht  also  aus  der  Morgengabe  und  dem 
Eingebrachten  (Fadcrfinni),  von  der  Meta,  die  doch  als  der  wich- 
tigste Theil  sonst  Uberall  in  den  Vordergnmd  tritt,  yerlaatet  kein 
Wort.  Und  wenn  man  gleichwol  einwenden  sollte,  dasz  ans  dem 
i>kNKen  VerBchweigeii  der  lletR  nichts  gefolgert  weiden  kOmie, 
so  wird  man  doch  dem  wiederholten  Yenehweigen  bei  einer  andern 
Qelegeidieit  ein  Gewicht  beilegen  mUsien.  Eän  Mann  hat  seine 
Fraa  widerreehtUeh  ersdilagen;  er  mwn  dafttr  als  Bnsie  das  er- 
hrditc  Wergeid  von  1200/3  zahlen,  und  zwar  „medietatem  illis 
pareutibus,  qui  eam  ad  niaritiim  dcderunt  et  mundium  snscepe- 
runt,  et  niedietatem  regi",  und  anszerdem  verliert  er  das  Erb- 
recht gegen  die  Erschlagene:  |,£t  ei  filins  de  ipsa  muliereai 
habaerity  habeant  filli  morgineap  et  faderfio  matris  snae 
mortnae;  et  si  filins  es  ipsa  non  habaerit,  reTertatar  q>sa  iMnil- 
tas  ad  paientes,  qni  eam  ad  msritom  dederont;  et  si  parentee 
non  fiierit»  tuno  ipsa  eonposiäo  et  prediota  faonitas  ad  cnrtem 
Tcgis  perreDiat"  *").  Wenn  die  Frau  aneh  die  Meta  besessen 
hat ,  warum  Hollon  ihre  Erben  blos/  Morgengabe  und  Fadertiuna 
erhalten,  aui  die  Meta  aber  keinen  Anspruch  haben  ^^jV  und  wo 


Familie  dcw  T«nfcorbeneo  Hannes  herausgegeben  werde.  Both.  (99  lehrt 
nm  aber »  datz ,  wenn  der  Vommnd  gnilrtttig  and  gegen  Empfiing  der 
iMÜben  Meie  seine  Rechte  aufgibt,  die  von  dem  fontorbenen  Minne  (o- 

(▼ebene  Meta  in  der  Familie  der  Witwe  bleibt.  Dagegen  sollte  er,  wenn  er 
widerwillig  und  zur  Strafe  (als  Balemund)  seiuua  Rechtes  beraubt  wird, 
die  ganze  frühere  Meta,  also  das  Doppelte  »einer  gowühnlichen  Entscha 
digung,  erhalten?  Dann  miisste  er  doch  sehr  uopraktiseh  sein»  wenn  er 
jenuüs  seine  fiinwilliguog  gtfbe  itnd  sieli  die  Yoripwid>«l»alb  «iflit  iebw 
aberkennen  liesse.   Vgl.  Walter  f.  487  Anm.  5.  Bive,  de  dote  ^  f. 
Ausserdem  tftebt  dem  entgegen,  dnaz  die  Bestellting  einer  Meta  ab  eiae 
Veräußerung  gilt,  durch  welche  jene  Summe  definitiv  aus  dem  Vermögen 
des  Mannes  und  seiner  Angehörigen  ausscheidet.    Roth.  107.    V^I.  He- 
sel er  1,  206.   —   Die  Meta  kann  auch  nicht  in  dem  Faderfiura  blecken, 
denn  sie  wird  von  dem«elbea  an  andern  ^^tellen  ^Ivoth.  l\)^J)  ausdrücklicK 
^anterteliiedin.  Ss' bleibt  also  nur  die  AUematiTe:  entweder  besttst  die 
Fran  die  Meta  in  WirUiebkeit  niebti  oder  dieselbe  ist  nnr  anfällig  aua« 
gelassen* 

M)  Both  200. 

•V)  Bive  249  nimmt  an,  dass  in  dieser  Stelle  der  Besila  der  Meta  atUU 

schweigend  vorausgesetzt  sei.  Aber  wenn  man  so  interpretieren  inll,  kann 
man  in  je4er  SteUe  ,sUMkea**  Inden  -and  diese  naeh  Belieben  aasfiilleii«  « 
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IMI  die  Meta  cUm?  Die  Aitwort  liegt  nahe:  die  Meto  ist  nie 

Eigenthnm  der  Fran  gewesen,  eondern  sie  gehörte  von  Anfanii^ 
an  den  ,,parenteB,  qui  cam  ad  maritiira  dederunt  et  mundium 
loscepernnt",  sie  ist  identisch  mit  dem  Muntschatz. 

Wir  haben  jetzt  nur  noch  die  unserer  JiehHiiptuug  anschei- 
Bend  widenprechenden  Stellen  zu  prüfen.  Das  meiste  Gewicht 
legt  BUB  gewOlmlich  auf  die  Worte  Kotlk  178:  ),et  meU,  ^piee 
caotm  foerii,  Bit  in  potestatem  paellae  ant  mnUeris,  eo  qnod 
ipokSBs  iati*  pcefe&itnm  tempns  oxorem  aeoepere  nedexit''  Allein 
wir  haben  aehon  obea*^)  gesehen,  daea  es  sich  hier  nicht  om  die 
dcpentliche  Meta  handelt,  sondern  nm  eine  Bnsze,  welche  der 
BHntigaoi  seiner  verschmähten  liiaut  zu  zahlen  hat.  Mit  dem- 
?«^!ben  Rechte  könnte  man  ja  jius  Roth.  192  ableiten,  dasz  die 
Heu  nicht  von  dem  Bräutigam  an  den  Vormund  oder  an  die 
finnt  gezahlt  werde,  sondern  dasz  der  Vormund  regelmässig  eine 
Meta,  und  noch  dazn  eine  doppelte  ,  an  den  Bräutigam  geben 
■Isse.  Eher  könnte  man  sich  noch  auf  Roth.  lUU  berufen  f  wo 
es  fvB  der  darch  mmidji  libeiatio  in  ihre  Familie  inrttckgehehrten 
Wksre  helazt: 

„Si  —  postea  pster  ant  fiater  mortnns  fherit^  et  ilhi  remsA- 
serit  in  caaa  enm  alias  sorores  nnam  aut  plures,  et  a  facuitatem 
patris  nut  fratris  venerint  dividendaui  cum  alios  parcntcs  aut 
eartis  regi:  tunc  illam  veduam,  qui  in  domum  patris  aut  fratris 
regresi^a  e8t,  hahcat  sibi  iu  antea  morgineap  etmephiof 
de  Marfio  aatem,  id  est  quantum  de  alia  dona,  quando  ad  mari- 
tns  ambolayily  pater  ant  frater  ei  dedit^  mittatur  in  conAisam,  et 
siss  soKores  et  illa  alia  soror  nnam  ant  plures  toUant  unamqois 
■  sstea  taatoBi,  qnantnm  pro  mnndio  pater  aat  Irater  liberandnm 
t  pamtis  mariti  defimctf  dedit.  Beliqna  patris  vel  fratris  sab- 
ilnrtia  aeqna  lanciae  diyldant,  sicnt  In  hoc  Edictum  legitnr." 

Der  geuicinschaftliche  Vormund  ist  olme  IliutorlMs.sung  von 
Brtldem  oder  männlicher  Nachkonimenschatt  gestorl)en ,  und  es 
Wsdeit  sich  nun  um  die  Regulierung  des  seinen  Töchtern  und 
^kiresteni  neben  den  mäuulichcn  äeitenverwandten  oder  neben 
Ab  Fisens  asUkemdetk  £rbkheüs<>').  Das  i^ht,  an  dieser  Erb- 

»)  Seite  13  Anm.  1». 
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Bohaft  tiieflziiiielimeii,  hat  die  Witwe  erat  dsroli  die  Rttckkehr  in 
die  Vornnmdsebaft  des  Erblassere  erlangt,  denn  andernüilb  wtlrde 

sie  durch  ihr  Fadertium  als  ab*^efiinden  zu  betrachten  sein  **^). 
Es  ist  daher  ganz  natürlieh,  dasz  sie  jetzt  bei  der  Theiliing  mit 
ihren  Miterbinnen  zunächst  ihr  Fadertium  einwirft,  und  ebenso, 
dasz  jede  der  Mifcerbinncn  so  viel  vorweg  erhält,  als  der  Erl>-  , 
lasser  fikr  die  miindii  iiberatio  bezahlt  hat,  nämlich  die  Hälfte 
der  von  dem  ersten  Manne  gegebenen  Meta.  Nicht  minder  billig 
ist  es  aber,  dasz  die  Witwe,  wie  sie  die  durdi  ihre  Ehe  ent- 
standenen Kosten  allein  tragen  musz,  auch  die  ans  derselben  , 
entsproTigenen  Vortbeile  allein  genleszt;  daher  hat  sie  vor  ihren 
Miterbinnen  voraus  die  von  ihrem  Manne  herrührende  Meta  und 
die  Morgengabe*').    Etwas  anderes  bedeutet  das  ,,habeat  ßibi  in 
antca'^  nicht,  und  ganz  mit  Unrecht  hat  man  diesen  Ausdruck 
mit  „retineaf'  übersetzt  and  aas  der  falschen  Uebei'^^etzung  dann 
weiter  den  Schlasz  gezogen,  dasz  die  Meta  gleich  der  Moigen- 
gabe  schon  yorher  in  den  Händen  der  Fran  gewesen  sei;  viel- 
mehr  liegt  in  dem  „in  antea  habere''  sowol  der  Begriff  Torweg 
behalten,  wie  vorweg  erhalten*'),  und  der  einfache  Shin  anserer 
Stelle  ist  also  der,  dasz  die  Witwe  ihre  Morgengabe  vorweg  be- 
halten, d.  h.  nicht  in  die  Masse  einwerfen,  die  für  sie  gezahlte 
Meta  aber  aus  der  Erbschait  vorweg  erhalten  soU^^. 


*")  Uoth.  181 :  ,,Si  pater  filiam  suam  aut  frater  sororeni  lepetimam  alii 
ad  niiiritutn  dederit,  in  hoc  sibi  sit  conteinpta  de  pntri  vel  <lt!  niatri  sub- 
stantia,  quantum  ei  pater  aut  frater  in  diae  tradiuoui:i  nupiiarum  dederit, 
nun  nrnplint  non  requirator**.  Bin  allgemeines  Erbracht  neben  den  onver- 
heirateten  Tttchtera  oder  Sehweatern  dea  Erblaisera  hat  den  verheirntcteu 
erat  Lintpr.  2,  3.  eingeräamt. 

Einfacher  wfae  das  Verfahren ,  wenn  von  der  Met»  gleich  die 
Hälfte  in  tltr  Masse  zurückbehalten  würde,  um  die  durch  die  mundii  Iibe- 
ratio entstandene  Anspabe  zu  deikt-n.  Dasz  dies  nicht  geschieht,  bewHi.st 
wie  stark  das  Recht  der  Witwe  auf  die  Meta  iat,  und  wie  diese  und  die 
Montacbatz  gezahlte  halbe  Mete  ala  swet  gana  Terachiedene  Vermögen »• 
theile  gelten.  Reicht  die  Erbacbaft  nach  Einwerfting  dea  Faderfinina  nicht 
hin,  nm  jeder  der  Milerbinnen  eine  halbe  Meta  zur  Entachädignng  an  geben 
so  bat  die  Witwe  zwar  an  der  eigentUdien  Erbachaft  kehlen  ^i^,  di^ 
lieta  muBZ  ihr  »her  unverkümmert  herausgegeben  werden. 

Aehnlich  ist  der  Gebraucb  dea  ^habeatsibi  in  antea**  in  Uoth.  167 
Vgl.  auch  Albert.  2,4.  , 

**)  In  meiner  Dissertation  de  dote  etc.  S.  11  hatte  ich  diesen  Doppel 
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In  der  B^seielmtmg  des  Faderfinnu  durcli  „id  est  'qnantam 

de  alift  dona,  quando  ad  maritnm  ambolavit,  pater  ant  fintier  ei 

dedit"  hat  man  wol  die  Andeutung  linden  wollen,  dasz  auch  die 
Meta  Von  dem  Vormunde,  der  sie  von  dem  Bräutigam  in  Empfang 
Dehme,  der  Üraut  mit  in  die  Ehe  gegeben  werde  Dann  mtiszte 
aber  doch  Yon  der  Morgengabe,  die  mit  der  Meta  zusammen  ge- 
lang wird,  ganz  dasselbe  gelten.  Das  „aUa  dona''  enthält  Tiel- 
mtkar  war  einen  Ctogensats  gegen  die  aas  dem  Vermögen  des 
Mannes  berrtlliiende  Meta  nad  Moigengabe,  während  das  Fader- 
fsm  ans  dem  Vena6gen  des  Vormnnds  gegeben  wird^^).  Ebenso 
wenig  Bedentung  ist  dem  Worte  „  alias  ^  an  einer  andern  Stelle 
beizulegen ,  wo  es  von  der  durch  den  Tod  der  Braut  aulgelösten 
Verlobung  hei^zt:  „tune  meta,  quae  data  luerat  ab  illo  sponso, 
reddatnr  ei  tantum,  quantum  in  ipsa  meta  dedit;  nam  alias  res 
illios  sit,  qui  mondiam  ejus  in  potestatcm  habere  videtur^' 
(Both.  216).  Wie  man  in  diesen  Worten  finden  will,  dasz  die 
Mein  als  an  dem  Vermögen  der  Fran  gehörig  bezeiehnet  werde  ^% 
ist  sebwer  zu  begreifen. 

Anszer  den  wenigen  hier  besprochenen  Stellen  gibt  es  ftr 
die  Ansicht,  dasz  die  Meta  Eigcnthnm  der  Frau  sei,  in  der 
Edictensammlung  des  liuthari  keinen  Anhalt.  Anders  verhält  sieh 
die  Sache  freilich  unter  Liutprand,  wie  wir  bald  sehen  werden, 
aber  für  die  in  £ede  stehende  Zeit  ist  diese  Ansicht  nur  aas 


mm  da*  „io  aateft  bftbeve**  ein  Zangnia  genannt  Der  Antdnick  nag  aehief 

aein,  dnsz  dadurch  aber  ein  anderer  Siun  „erzwangen**  werde,  wie  Rive» 
VormundfichaA  249  Anna,  iä  mir  vorwirft,  kann  ich  nicht  einsehen.  Uebrigena 
diirfen  wir  <len  Erbanspnich  der  Frau  auf  die  Meta  nicht  über  den  in 
Re'ie  st^'henik'ii  Füll  ausdehnen.  Nur  wenn  der  Vormund  ihr  Vater  oiler 
Brader  ii>t.  und  in  letzterem  Falle  wieder  nur,  wenn  aie  weiter  keine  Bruder 
bat,  gehurt  jeueaa  die  lieta  ganz,  ond  auch  nur  in  dieaen  Falte  kann  die* 
•elbe  nach  aeinem  Tode  der  fVan  an  gute  konunen.  Ick  bin  aber  ansaer^ 
dcB  gene^,  ntir  der  dorch  mundii  liberatio  in  die  alte  VormandaGbalt 
zunickgekebrten  Witwe  dieaen  Anspruch  einzuräumen ;  hat  eine  solche 
liuckkehr  nicht  »*tattt»efunden ,  so  bat  sie  iiberluuipt  kein  Erbrecht  gegen 
(i«n  iruheren  Vormund,  also  auch  wol  keinen  Anspruch  auf  die  Meta. 

**)  Kraut  1,  301. 

*•)  /)fcs  hebt  sehr  richtig  hervor  Rivo  248.    Vgl.  Gaupp  Ma. 
**)  liive  248,  wtdcher  auf  derselben  Seife  iretren  Kraut  beweist ,  data 
ei  otii  den  i^alia  dona**  uichtd  aui'  sich  habe.   ö.  Aum.  45. 
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cdnem  HiBrerstftndiiin  jener  Stellen  und  aiu  dem  unstatthaften 

Hinehnieben  apSUerer  QneOenzenipiiBse  hervorgegangen.  In  Wirk- 
lichkeit ist  in  nnserer  Periode  die  Meta  ein  und  dasselbe  mit  dem 
auch  „Mundium"  genannten  Muutschatze,  regelmäszig  dem  Vor- 
munde und  den  etwa  neben  ilim  stehenden  Personen  zukommend, 
und  das  Keoht  der  Frau  aut  dieselbe  ist  auf  einen  ganz  singa- 
l&ren  Erbanspmeh  naeh  dem  Tode  des  Vomuinds  beschränkt 

§.4.  Der  symbolische  Ifuntsohata  seit  Liatprand. 
Der  Yormiindschaftskanf  dauert  in  dem  späteren  Reebte  fort, 
das  y^mondinm  faeere"  bat  noch  dieselbe  Bedentong,  wie  in  der 
Yorigen  Periode  nnd  in  Betreff  der  Aldionen  nnd  Fr^gelassenen 
sind  die  alten  Grundsätze  vollständig  in  Geltung  geblieben*). 

Die  dem  Vornunid  zu  entrichtende  Summe  niusz  nach  dem 
Kommentar  des  Albert  mindestens  20  Solidi  betragen^),  aber 
schon  der  Umstand,  dasz  Ariprand  hiervon  nichts  weisz,  masa 
nng  stutzig  machen,  und  eriVeulicherweise  ist  es  uns  selbst  ge- 
stattet, die  ¥randeriiche  Argumentation,  durch  welche  Albert  su 
diesem  Schlüsse  gekommen  ist,  genau  zu  verfolgen^).  Jene  Be- 
hauptung sttttat  sich  aaf  keine  Quellenzeugnisse,  Tiehnehr  finden 
wir  In  einer  Urkunde  vom  Jahre  853^)  die  testamentarisohe  Be- 

>)  Liutpr.  114.  126.  127.    Rive  250. 

Vgl.  die  im  vorificn  Paragraphen  Anm.  9 — it  angelolirtaa  Beispiele 

aoi  (Upper  Zeit.    Ariprand  und  Albert  2,  12. 

Albert  2,  1:    „munduuldu.s   con«ontire  debet  et  accipere  de  vidua 
niedietatein  niete  id  est  sponüalitiu  donationis,  quam  priur  vir  dedit  uxori, 
et  hoc  pro  pretio  mundii.  De  pnella  rero  pro  modo  fkeultatum  ed  minus 
soUdot'*.   Vgl.  Ariprand  2,  1.  Eine  ganx  Kholiche  Entwickelung  haben 
wir  bereite  Seite  6  f.  kennen  gelernt. 

*)  Roth.  165  wird  dem  Ehemanne,  welchem  ein  Dritter  die  Vormund- 
schaft über  seine  Frau  streltip  macht,  statt  dos  früheren  Reweises  durch 
Zweikampf  der  Zwölf'ereid  gestattet  „({iiod  de  oerto  donuno  njundium 
ipsiuH  lecisset."  Obwol  in  dieser  Stelle  die  Vorfniindhchaft  überhaupt,  nicht 
aber  der  Muntschats  Gegenstand  des  Streites  ist ,  verbindet  Albert  die- 
•elbe  doch  mit  einer  Bestimmung  in  Roth.  359,  wonach  bei  Sachen  ttbei 
20  Solidi  der  Beweb  darch  Zwölfereid  geführt  werden  soll,  nnd  eeUiem 
daraus  auf  ein  Arinimom  von  20  für  den  Muntsehatz.  Vr^l.  die  Gloa«^ 
des  Karolus  de  Tocco  zu  Ruth.  165  (l.  2.  Lonib.  II.  55):  Ex  hoc  dicunt 
(piidarii.  jirt'tiutn  mundii  Semper  certum  esse  et  20  solidos  valere  per  lepfeiii 
>,  Si  4ualibcuMicpiu  cau::ia^'  infra  eodum  ^1.  5.  1.  C.  iioth.  35V).  An  schütz, 
Lombarde- Commentare  *J7  Anm.  q. 

Pttttagallt,  Godice  diplomatioo  s.  Ambrosiano  No.  69. 
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stimmuug  eines  Vaters:  „Filias  vero  meas  —  volo  ut  viyat  in 
simul  cam  filiis  meis  usque  dum  ati  maiitiini  ambolaverit,  et  quando 
ad  maritum  ambolaverit  —  pro  earum  mandio  amplius  nihil  tul- 
ia&tur  uisi  dinahafi  quatrinnfl^  qnia  sie  est  mea  volontas.^' 

Wo  eina  solche  Begtimmung  mfl^^Uoh  isk,  da  kOnnen  wir  dem 
MaitBohatee  oiebt  mehr  4ie  Bedentmig  einer  materieUea  Entsohil- 
digong  beilegen,  er  hat  nur  nodi  einen  qrmboliaehen  Karakter, 
nidem  er  das  Sedit  des  Vomrands  bei  der  Yerlobang  manifestiert 
VBd  dem  ücbergange  der  Yormnndschaft  auf  den  Mann  die  Ge- 
stalt eines  Kaufgeschäfts  wahrt.  In  ganz  ähnlicher  Weise  werden 
auch  Schenkungen  in  einen  schembaren  Kaufvertrag  eingekleidet, 
indem  der  Beschenkte  eine  geringe  iSumme  aU  |,Laanechüd*' 
(Lohngeld)  an  den  Schcnker  zahlt  % 

Decselbe  Voigang  findet  nnn  aber  aneh  bei  der  Vedobnng 
statt  Der  Yormand  tlbertri^;t  dem  Bribitigam  anter  yerschiede- 
iieii  Symbolen  y  aof  die  wir  hier  nicht  niher  eingehen  kOnnen  \ 
die  Vonnnndscfaaft  Uber  die  Braut  nnd  erhslt  daAlr  von  dem 
BrSntigamein  Lanneehild,  also  einen  symbolischen  Kauf- 
preis*'). Aus  einer  rrozeszformel  zu  Roth.  196  erfahren  wir 
sogar,  was  hier  als  Launechikl  gegeben  wird:  „Senior  comes," 
aecipite  illam  mundualdam  de  palatio  et  donate  Martino  ad  legi- 
timam  oxorem  ad  habendmo.  ^iei^ior  comes,  propter  hoc  donat 


*)  Liatpr.  73 :  ,,De  donatione,  qua«  nno  UnnechÜd  ani  sine  tbtngati<Hi0 
facta  est,  menime  stare  devent:  quia  etsi  speclaliter  in  Edictum  sie  non 
fuit  in.«titutam,  tarnen  asque  modo  sie  est  judicatuni''.  Roth.  175.  Liutpr.  43. 
Ulothar.  const.  in  Maringo  v.  J.  &2ä  C.  3  (Mau.  Leg.  I,  241).  Aripraud 
und  Albert  2,  15.    Urk.  v.     761  b«i  Iroya  5,  7ü0:  „Uude  accepimus 
Mt  —  proauwnotuB  lanmcluld  secandnm  legem  noetram  —  auri  aolidoa 
wmao  $  9t  2  tremiMe,  nt  atabilis  penaaneat**.  Andere  ürkonden  dee  S. 
JtkihgadUtB  ebenda  5,  7fll.  761.  791.  807.  930.    In  einer  Urkunds 
(ßbtad.  3,  507)  kommt  eia  LauMcbild  Toa  20  SoUdi  voc.  Vgl.  Walter 
563.    Beisel  er  I  ,  1  H- 

')  Namentlich  überreicht  der  Bräutigam  dem  Vormunde  fincii  MantL'l 
(cTOfna)  welchen  dieser  ihm  demnächst  mit  der  Braut  wieder  zurückgibt. 
Vd.  Grimm  428-  4SI.  448.  Walter  f.  483. 

I)  Siehe  deo  ScbhiMZ  der  im  Anbai^  nnter  No.  I.  mitgetheilten  Pro- 
jmformel  zu  Botb»  18J  und  die  Notariatj»formel  21  (Anhang  No.  II,  am 
l|. .  l0txtere  i*^  swar  mit  einer  fränkischen  Formel  verbunden,  dief<e 

V«biodafl^  aber  9in9  rein  iuzerltche.  Vgl.  Einleit.  §.  3  Anm.  9  und 
oBtMi  $.  9  Asm«  9» 
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MartiiraB  irtam  croeiiiaiii  et  istam  Umeeam  et  ktam  soatiim  ad 
habendun  a  domfaio  imperatore  per  muidium  M^unae,  mundnaldae' 
de  palatio^  at  mittas  eam  sab  nrandio  cum  omaibas  rebaa  mobi- 

libns  et  imniobilibus  seu  familiis,  quae  ad  eam  per  legem  perti- 
iient.  Et  teuto  scuto  et  lancea  tradas  ei  lianc  crosua  et  miin- 
(liiim  ad  pro])riuin.  Itetiiientur  eiiiiii  illa  duo  a  comitc."  Der 
Grat  bebäit  also  bcbiid  und  Speer,  offenbar  an  Stelle  des  Laimc- 
ohilds.  Beides  gemahnt  an  daa  „scutttm  cum  framea  gladioque'* 
der  tadteisobra  Dos*). 

Lannecbild  and  Mandinm  aind  albo  ein  and  dasselbe,  nnd 
beide  unterscbeiden  sieb  Jetzt  bedeutend  yon  der  Heta.  Für  dieae- 
l^eriode  mnsz  man  also  den  SehriftsteUem  beistimmen,  welche 
überhaupt  im  langobardischen  Recht  einen  solchen  Unterschied 
annehmen,  doch  hat  die  Meta,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  auch 
jetzt  noch  in  gewissen  Bezieluingen  ihren  alten  Karakter  be- 
wahrt, und  ihre  Entstehung  aus  dem  Muntscbatze  ist  noch  deut- 
lich zu  erkennen^"). 

§.  ö.  Die  Meta  seit  Lintprand.  Mit  der  Meta  ist  in 
der  kurzen  Zeit  von  siebzig  Jahren  (643  bis  713)  eine  grosze 
Verftnderung  yor  sich  gegangen  >).  Leider  besitzen  wir  Aber  diese 
Zwischenzeit  kein  einziges  Qncllenzengnisz ,  sonst  würden  wir 
sehen,  wie  man  im  Laufe  der  Zeit  der  Frau  ein  gröszeres  Recht 
auf  die  von  ihrem  Manne  gegebene  Meta  einzuräumen  sieh  ge- 
wöhnte, wie  es  bald  unbillig  erschien,  dasz  der  Vormund,  dessen 
Rechte  sich  doch  immer  mehr  abschwächtCD,  gleichwol  immer  die 
alte  Entschädigung  ittr  diese  erhielt,  und  wie  sich  allmählich  die 
Sitte  Bahn  brach ,  dasz  der  Vormund  die  Meta  der  Braut  mit  in 
die  Ehe  gab^  ittr  sich  nur  einen  ganz  geringen  Theil  als  Symbol 
seines  Bechts  behielt  Was  sich  so  in  den  Anschauungen  des 
Volkes  vorbereitet  hatte,  erscheint  nun  unter  Lintprand  als  gelten- 
des Hecht:  die  Meta  ist  eine  Zuwendung  an  die  Frau,  ein  Braut- 
geschenk (sponsalitium)     geworden,  und  der  dem  Vormunde  ge- 

*)  Sitbe  oben  %,  1. 

*^  Am  richtigsten  haben  du  VerfaliUmn  in  dieser  Periode  Grimm 
A22.  449  and  Kraut  1,  414  aufgefaszt. 

')  Vpr).  schon  Beselor  1,  100.  206.    VVeinhold  'i\2.    Kraut  1,  302. 

»)  xVripranti  ?,  4.  Alburt  *>,  \.  Formel  zu  Roth.  215  (21G).  Glowa 
Epored.  z.  Liiuti>r.  7:  „spoDsaricio*'  (Neigebaur  li6). 
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btiebene  Antbefl  erselieliit  jetzt  gänslicb  davon  ab^Ktot,  mnndimn 

facere  nnd  metam  facere^)  steiieu  einander  als  verschiedene  Ge- 
Äcliäftc  gegenüber*). 

Sonst  hat  die  Meta  noch  vieles  von  ihrem  alten  Wesen  be- 
wahrt. Sie  steht  noch  in  jener  innigen  Verbindung  mit  jeder 
raditmiszigen  Ehe,  nnr  ist  nicht  genan  ersichtlich,  ob  die  Be- 
steDoDg  dner  Meta  Erfoidenusz  fttr  die  Bechtmftszigkeit  der  Ehe 
ist,  oder  ob  ans  der  rechtmäBzIgen  Ehe  d.  b.  einer  solehen,  wo 
eine  Abl?toiiiig  der  Yormimdacbaft  stattgefunden  hat^  nnd  als  ebie 
Folge  derselben  der  Fran  ein  derartiges  Reeht  auf  die  Meta  er- 
wächst, d.asz  sie  nach  dem  Tode  des  Mannes,  auch  wenn  dieser 
ihr  keine  Meta  gegeben  hat,  von  seinen  P>ben  eine  solche  zu 
fordern  berechtigt  ist ,  —  ob  wir  also  die  Meta  uns  aktiv  oder 
paasiT  mit  der  reehten  Ehe  Torbunden  zn  denken  iiaben^j. 

In  der  Bogel  wird  sie  wie  ehedem  Ton  dem  Br&ntigam  nnter 
SteDmig  Yon  Bflrgen  bei  der  Verlobung  verspiochen,  ancb  kommt 
jetzt  schon  der  Qebrancb  von  schriftlichen  Urkunden  bei  dieser 

Gr^legenheit  vor  %  was  um  so  nötiger  erscheint,  als  die  Meta  nicht 


•)  Liotpr.  117  (Anm.  6). 

*)  Nach  der  Analogie  von  netaiii  facere  darf  man  aaoh  wol  in  mui- 
Acere  «da«  ^Mnadfaia**,  d.  h.  den  Manteebats  finden,  ao  dass  nnter 
Rothari  mondiam  ikcere  avch  „eine  Meta  bestellen''  heisaen  konnte, 
wiilirend  es  jetzt  die  Bezahlung  des  Launechilda  an  den  Vormund  be- 

seiehnet.    Vgl.  Kraut  1,  57.  3nl  Anm.  7.    Gaupp  219. 

*)  Diese  Alternative  folgt  aus  dem  umfrekehrten  VerhältniBse  bei  der 
□npesetzlichen  Ehe.  Liutpr.  IH  :  „Si  puella  aine  volontate  purentum  absconse 
ad  maritam  amboiaverit  et  ei  meta  nec  data  neo  promii>äa  fuerit,  et  conte- 
gerit,  oft  mnritna  ipae  anlen  noriatnr  qnam  mnndinm  de  etm  fteiat:  eon> 
tMtti  aü  ipen  ainlier,  nee  pottit  poalea  metam  querere  ab  beretibns  ^fo«, 
qai  defluMtoe  est ;  pro  eo  qnod  neclegenter  eine  volontate  parentom  snomm 
ad  mariCom  ambolavit  nec  fuit,  qai  justitiam  ejus  exqaireret".  Sollte  der 
Witwe  an»  jeder  rechtmiiszipen  Ehe,  wenn  der  Mann  keine  Meta  bestellt 
tat.  eine  gesetzliche  Mt'ta  zustehen,  wäre  ich  geneigt,  den  Ausdruck 
„joftitia"  aof  dieselbe  zu  bezieben  und  ihre  Höbe  auf  3ÜU  Solidi  anzu- 
aebmeo.   Den  Ghmnd  Inr  letsterea  aiebe  Seite  13  Anm.  15. 

^  Liutpr*  117:  „Si  infkna  —  tpantalia  Ihcere  Tolnent  ant  tibi  nraliere 
ütpobKwttH,  babeat  potettatem  et  metam  faeere  et  morgineap  dare  jnzta 
Edkd  tinare        obücationem  facere  et  BdejoMore  ponere  et  earta,  si 
ntstritf  pTO  cau?»  ista  scrivere''.   Glossar.  Cavenso:  „meta  i,  e.  promissio 
qnod  marito    fncit    axori  anteqnuin  tollat"  (Neige  haar  154).  Glossar. 
ifff^  (ebd.  i^) '  i-  ^  obligatio  in  die  nuptiarum*'. 


uk  barem  Gclde  zu  bestehen  iHranefat,  8(uideni  alle  mfic^iehe 
fahrende  Habe  gegeben  werden  haan^).  Die  Höbe  wird  swincbea 

Bräutigam  und  Voniiund  vereinbart,  und  der  so  verabredete  Be- 
trag bildet  uach  wie  vor  die  Mimtbriiclie  zum  Schutze  des  Ver-  ; 
löbnisses  Der  Verabredung  der  Ur»hc  hat  aber  Liutpraud  im 
Jahre  727  eine  bestimmte  Grenze  gesogen,  indem  er  für  den 
Bichteiataod  400  /tf,  fttr  den  übrigen  Adel  300  ytf  als  Maxi- 
mnm  der  Meta  featsetet  %  bei  den  niedeni  StiUiden,  wie  es  SQbeiB^ 
den  realen  Verhältnissen  die  Beschränkung  ttberlassend. 

Lintpr.  89:  Si  qnis  eonjogi  snae  metam  dare  Tolneiit ,  ita 
nobis  Justum  esse  eouparuit,  ut  ille,  qui  est  judex,  debcat  dare, 
Bi  vüluerit,  in  solidos  400,  ampliub  non,  minus  quomodo  c^nveue- 
rit;  et  reliqui  noveüs  hoiueuis  deveant  dare  in  soiidoa  300^ 
amplins  non;  et  si  qniscnmqae  üter  homo  minus  Yolneriti  qnn- 
modo  eonvenerit^®). 

Dieselbe  Yeiändeningi  welche  wir  jetst  bei  der  Meta  der 
Jnngfranen  kennen  gelernt  haben ,  mttssen  wir  nnn  anch  bei  der 
Wiederverheiratung  von  Witwen  annehmen,  wenn  wir  nicht  die- 
selbe InkonBcquenz  begehen  wollen,  die  wir  oben  einer  gewissen 
Auslegung  der  langobardischen  Verhältnisse  vorgeworfen  haben  ^*). 
Bei  der  Heirat  einer  Witwe  oder  bei  deren  Kückkehr  zu  den 
Ihrigen  hat  der  Vormnnd  jetzt  nur  noch  einen  Anspruch  anf  daa 
Lannechild''),  wogegen  die  wiederheiratende  Witwe  von  ihrem 
Bräntigani  selbst  die  Hälfte  der  yon  ihrem  ersten  Manne  ihr  du- 
gebrachten  Meta  empftngt 

^)  Liatpr.  S9:  „Et  ipsa  meU  tnb  teifeiiMitione  fiat  daU  et  adpraetinta, 
ut  nullo  tempore  exinde  intentionis  aut  cansationis  procedant'*.  Vgl.  Be- 
seter  1,  204.  Die  Abscbätzun«^  ist  erforderiicli ,  mn  daa  von  Liatpxmnd 
üeeigesetzte  Maximum  nicht  zu  überacbreiten. 

•)  Siehe  8.  13  Anm.  Ii.  17. 

•)  Daau  könnte  ihn  die  gesetxHche  Höhe  dar  Mtte  hiwgtD  häbea. 
Vgl.  Anal.  S. 

<*)  Betrüge  von  100  und  SOS  Solidi  keauneti  nehrftch  ver.  Fovm.  s 
Both.   167.  183.  m.  S15  (ttS). 

»)  Seite  33. 

Siehe  die  Notariatsfonnel  21   (Anh.  II.  am  Schhisz) ,  wclohe ,  ^i» 
ihre  Verbindung  mit  Formol  2ü  darthut,  von  <ler  >V  iiwe  liaiultilt. 

")  Dies  geht  aus  Liutpr.  12Ü  hervor,  wo  iu  lietreü  der  Ehe  ein^ 
Frauenzimmers  mit  einem  Kuabea  bestinunk  wird,  deaa  dw  letalere  »  atuu 
er  grobzjahrig  weide,  jeie  vendunXheft  und  ein  «aderee  WmI»  v^lOc 
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Dies  ist  der  Standpunkt  der  Meta  im  8.  und  9.  Jahrhundert, 
die  weitere  Entwickelnng  werden  wir  imten  bei  der  Besprechimg 
der  Morgengabe  kennen  lernen  ^^). 

n.  Kapitel  Bas  bnr^dlMke,  siehstoeke  ind  angelsleMscke 

Reeht 

§.  6.  Daa  bmrgandiaehe  Becht  Dia  dnfiulie  Hont* 
Mehe  der  Lex  Baignndionom  beateht,  wie  wir  Msbon  oben  ge- 
sehen haben     aus  einer  Summe  yon  15  ß  fllr  den  Gemeinfreieni 

ö'J  ß  für  den  Adel,  welche  auch  den  Namen  „pretium 
nuptiale"  oder  „Wittemon"  führt  Diese  Bedeutung  des 
Wittemoos  ist  aber  erst  eine  abgeleitete,  seinem  eigentlichen 
Wesen  nach  ist  er  gkkh  der  langobardiachen  Meta  eine  Behu^ 
dar  Sbeseblieflaniig  von  dem  Bräatigam  an  den  Vonnimd  der 
Brant  entriebfete  Snnune'). 

dürfe :  , Jlla  vero ,  li  ad  alinm  mnitimi  amboIaYerit  et  ip«e  puerulas  eam 

habere  noloerit,  non  ei  possit  vero  suo  (vir  suns) ,  qui  eam  tollit,  pleniter 
mefio  dare,  sicut  ad  aliam  puellam,  sed  tantummodo  mcdiaetatem,  sicut 
ad  viduam  mulierem".  Dem  widersprechen  freilich  Ariprand  und  Atbert 
2i  1  (§.  3  Anm.  18)  und  die  Formel  zu  Roth.  182,  aber  bei  den  unklaren 
AofichteB ,  die  in  jener  tpiteren  Zeit  ttber  die  Mete  ttberbanpt  henchen, 
iMf  MB  den  kein  Gewicht  bellten;  sie  geben  hier  eben  niebte  weiter, 
als  eine  Erkfifanuig  der  Edicte  des  Rothari  und  treffen  bei  dem  klaren 
Wortlaute  der  einschlagenden  Stellen  diesmal  das  Richtige,  während  sie  im 
Uebrigen  durch  die  (iesetzgebung  des  Liutprand  sich  haben  verleiten 
lassen,  falsche  Anschauungen  über  die  Meta  in  das  hier  weniger  deutlich 
sich  auasprecbende  Edict  des  Kotbari  hineinzutragen.  Die  Formel  zu  Roth. 
Iti  epricht  bei  der  BumdS  Ubemtio  ebenee  nnriehtig  die  halbe  Mete  der 
Witwe  so.  IMe  Unkbirheit  des  Ariptmna  «ber  den  Begriff  der  Meta  neigt 
sich  deiidioh2y4:  ,3ponsus  sponse  dare  poteel  metem  id  eit  fponielitiam 
deaetieneai  neqne  ad  3U0  solidos,  ultra  non ;  minus  licet,  et  qaod  in  die 
Totomm  promlsit,  nisi  et  illud  idem  meta  dicatur".  Auch  die  ver- 
schiedenartigen Ausdrücke  und  Erklärun^^en,  deren  die  Kommentatoren  und 
Glossatoren  sieb  fiir  die  Meta  bedienen,  beweisen,  dass  dieselbe  im  Leben 
sieht  mehr  vothnm  oad  nur  aeeh  ans  den  Geeeteea  der  nlten  Könige  be- 
luBuA  war.  U  Anm.  30»  eben  Ana.  a,  nnten  §.  10. 

w)  f.  I«. 

')  Siehe  1 1  f. 

«)  Kraut  I,  172.  302  —  306.  Rive  253  f.  Heineccius,  Autiqu.  II, 
13  f  3.  15  §.  3.  Elementa  I,  §.  ISI.  Walter  §.  481  Aum.  16.  Eich- 
horn I,  §.  51.    Zoepfl  §.  bl  a.    Gaupp  175.    Grimm  U2.  424.  3e« 
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Seinen  iirsprtinp^licheD  Karakter  bat  er  freilich  nur  ftlr  den 
Fall  bewahrt,  wo  die  V  ormiuidscbaft  über  die  Braut  sich  in  der 
Hand  ibres  Vaters  oder  Bruders  befindet.  Beide  haben  einen 
ausschlieszlicben  Ansprach  auf  den  Wittemon,  und  es  bleibt  ihrem 
guten  Willen  überlassen,  ob  de  ihrer  Pfl^befohlenen  einen  Theil 
davon,  der  dann  mit  dem  später  zu  erörternden  Anedmck  „mala 
hereda'^  bezeichnet  wird,  mit  in  die  Ehe  geben  wollen*).  So 
weit  reicht  aber  selbst  die  Gewalt  des  Vatezs  nicht,  dasz.  er,  etwa 
um  seine  Töchter  leichter  an  den  Mann  zu  bringen,  seinem  Rechts- 
nacbfolf^er  verbieten  kr»nntc,  bei  der  dereinstigen  Verheiratung 
seiner  Mündel  dem  Bräntiii^am  die  Znlilniif;:  des  Witteiuons  zu  er- 
lassen. Diese  Zahlung  musz  vielmehr  glcichwol  erfolgen,  nur  er- 
hält der  entferntere  Verwandte  als  Vormund  nicht  die  ganze 
Summe,  sondern  er  musz  ein  Drittel  an  die  näheren  weiblichen 
Verwandten  and  ein  Drittel,  das  wol  gleieh&Os  „noiala  heieda'^ 
genannt  wird,  an  die  Braut  herausgeben. 

L.  Burg.  86,  2:  ,J)c  wittemon  vcro  si  demandaverit  pater, 
ut  non  (luaeratur,  deniaiulatio  ejus  non  valeat,  sed  sicut  lex  alia 
expressit,  proximus  parens  aecipiat,  ita  ut  de  eo,  qnod  acceperit, 
tertium  solidum  in  omamentifi  puelia  percipiat.^ 

Ebd.  66:  „De  pnellis,  quae  sine  patrihns  et  matribns  marito 
tradnntnr.  1.  Pnella,  quae  marito  traditur,  patrem  et  fiatrai  non 
habens,  nisi  patmum  et  sorores,  de  wittimon  tertiam  partem 
patmns  aecipiat ,  et  alteram  tertiam  sorores  sibi  novcriut  >  iudi- 


«eler  1,  198.  Ginoulhiac  184.  188.  VVeinhold  209.  212.  Labou- 
1*76  113.  115.  Koenigswarter  395.  402  f.  Jordao  106  ff.  Warn- 
künig  n,  §§•  9*'  Davood-Oghlon  1,  40«  f.  —  Ob  die  1»  oder 
M  tSca  Sfftxiniiiiii  oder  eine  geaeteliehe  HShe  de«  W.-andeoteti ,  und  ob 
ftberbanpi  eine  Tereinbamiig  des  W.  nebenher  bestebi,  ma»  debiBgeeiellt 
bleiben. 

')  L.  Burp;.  SO:  „De  mala  hereda.  1.  Si  pater,  qai  filias  dimittit,  mnlam 
lipreda  se  vivo  dare  voluiuit,  cui  voluerit  donet,  ita  ut  postea  ad  filias  Huas 
si  iile  dederit,  nemo  requiral".  Dasz  die  mala  hereda  ein  Theil  des  Witte- 
mons  ist,  acbeint  tat  der  im  Text  mitgetheflten  Fortsetoung  diewr  Stelle 
tn  folgen.  Varianten  sind  nudelere,  nuda  berede,  m.  ared«,  m.  berede,  m. 
erida,  m.  rede,  m.  heredem.  Ueber  die  bevorzugte  Stellung  TOn  Veter 
nnd  Bruder  vgl.  Seite  4  Anm.  17.  Die  im  burgandiiichen  Recbt  vorkom- 
mende Dos  ist  von  der  mala  berede  g^sUob  versohieden',  wie  wir  splUer 
sebeu  werden. 
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ouidain.  ^  Si  vero  paeUa  riaB  patre  maritom  accipit  et  fratres 
BOD  habenty  de  wittunen  tertiam  partem  mater  accipiat  et  aliam 
proziiiiioceB  pajrentes.  3^  Si  mater  non  faeift»  terUaia  illam  aoroiea 

Kacb  dem  Tode  dea  Mannes  bleiben  die  Witwe  nnd  ütre 

Verwaiulttii  in  dem  Besitze  des  Wittemons,  mit  ihrer  Wicderver- 
hoiratung,  aber  auch  nur  mit  dieser,  lallt  derselbe  jedoch  an  die 
Erben  des  verstorbenen  Manuc8  zurück*),  wogegen  der  nun  von 
dem  zweiten  Bräutigam  gezahlte  Wittemon  ganz  Eigcuthiuu  d^r 
Witwe  wifd^)  und  ihr  auch  bei  einer  etwaigen  dritten  üeirat  on- 
gesefam&lert  verbleibt^). 

Dieser  AnqHmeb  der  Witwe  Idliigt  nnaweifelbaft  dimpt 
wamiBwi,  dasx  aie  keiner  OeeebleebtSTonniindiebaft  mebr  nnteiv 


*)  Ij.  Barg.  69 ,  1 :  „Malier,  quae  ad  secundas  nuptias  traditar ,  wittj- 
mon  ejus  a  priori«  mariti  parenkibtts  vindicetur**.  Unter  dem  „wiltimoa  ejos" 
üt  ni^t  6twa  dar  von  dem  zweiten  Manne  gegebene  su  verstehen  (Walter 
§.  487  Anns.  6.  Weinhold  !tl3.)>  ■'«nn  damit  würden  die  in  der  fblgen- 
den  Anmerkung  anzufahrenden  Stellen  unvereinbar  sein,  ebenso  wenig  aber 
ist  es  notwendig,  mit  Kraut  1,  305.  307  Anm.  14  und  Schroeder,  de 
dote  .'jy  anzunehmen,  dasz  man  nur  an  «las  der  Frau  etwa  zugefallene  Drittel 
zu  denken  habe.  Die  Verwandten  des  verstorbenen  Mannes  haben  vielmehr 
Ansprach  auf  den  ganzen  von  diesem  gegebenen  Wittemon.  Der  Tod  der 
Fkaa  wtOirend  der  Bhe  (also  gawiu  aaeh  im  Witwemtande)  btreditigt  den 
Mann  (oder  aeme  firben)  noeh  niobt ,  den  flir  sie  gegebenen  Wittemon 
zarnckznfordem.  L.  Bnrg.  14,  3:  ,^llud  etiam  praewnti  lege  placuit  con- 
vemre,  nt,  n  mnlier  maritom  liabens  sine  filiis  de  hac  luce  trantierit,  man- 
ins  defanctae  uxoris  pretiam,  quod  pro  illa  datum  fuerit ,  non  requirat". 
Uieraas  ersehen  wir,  da.sz  die  Rückforderung  des  W.  bei  der  VVieilerveiheira- 
tnng  einer  Witwe  nicht  auf  erbrechtlichen  Ansprüchen  der  Verwantlteu  des 
Mannes  berolien  kann  (denn  diese  müszten  doch  auch  bei  ihrem  Tode  ein- 
treten), sondern  ana  ibrem  ehemal^fen  Vormandsehaftsrecbt  über  die  W^twe 
entqmingen  sem  mnss.   Vgl.  S.  8  Anm.  12. 

^  L.  Bnrg.  42,  8:  „pretinnif  qnod  de  nnptus  fjoa  inferendam  est,  ao- 
d^nat^.  62, -3:  „AnnegUde  post  mariti  pHoris  obitom  In-  ana  poteatate  eonsi» 
itans  ee  —  Fredegudo  —  donaverat  et  nugorem  nnpUalis  pretli  partem 
iponso  adnumerante  perceperat".  Hat  die  Witwe  schon  vorher  fleischlichen 
UmgAng  mit  dem  zweiten  Manne  gepflogen:  ,,nec statutum  percipiet  numerum 
«olidonim    —    quia  justum  est,  ut  —  nec  matrimouio  sit  ^igna,  nee 

ptAemio"^  (44,  2). 

f^)  L.  Barg.  ö9,  2:  „Si  vero  tertium  maritum  accipere  dehb^rat,  witttr 

mon,  qood  aaariias  dederat,  mulieri  proficiat**.   Bier  sind  also  die  letaten 

Spuren  einer  Voimnndschaft  geaehwunden. 
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worfeo  kt^  Am  diesem  Umstuidey  wie  «ob  der  Bezeichnvag  | 
des  WittemoBS  als  „nnptiale  pretimn/'  ,|pretiim  pveUae,^  „pre-  , 
thim  qnod  pro  pnella  dataniB  erat,'*  ferner  ans  der  Notwendigkeit  | 

desselben  uiul  aus  der  abgeleiteten  Bedeutung  als  Muntbrtlche  ^ 
geht  iinbedcnklieh  hervor,  dasz  der  Wittemon  gleieh  der  lango- 
bardischen  Meta  ein  {\lr  die  Yormniidschaft  erlegter  Kao^reiB^ 
ein  wnliier  Mnntsehatz  ist. 

Was  endlii^  das  Wort  WitteoMNi  angeht,  ftüt  weiehes  aneli 
die  Varianten  Wittfanc«,  Wittemom,  Wiethonm,  Uettinrnm,  Uita- 
nen  n.  a.  m.  Torkommeni  eo  adheint  ee  bei  den  meisten  dentaeben 
Stämmen  die  gewöhnliche  Bezeichnung  des  Mnntschatzes  gewesen 
zu  sein.  In  friesischen  Kechtsqucllen  der  späteren  Zeit  begegnet 
der  Ausdruck  „Wetma",  „Werthniond"  welcher,  wie  wir 
bei  der  Betrachtung  jener  Periode  sehen  werden,  noch  im  späten 
Mittelalter  den  Muntschatz  in  seiner  ursprünglichen  nnd  anyer- 
ftlsehten  Gestalt  bezeiebnet*);  im  angelsftehsiseben  Reelit  haben 
wir  schon  oben  das  verwandte  »yWeotnma"  kennen  gelernt^), 
ftr  das  alamannisehe  Reeht  wird  der  Ansdntek  „Wideme** 
mehrfach  bezeugt  ,  auch  dem  bairischen ,  fränkischen  und 
sächsischen  liecht  ist  derselbe  nicht  fremd  ^0,  und  im  späteren 
Mittelalter  erscheint  das  „Witthum",  wekhes  jetzt  freilich. 
Iklschlich  mit  Witwe"  in  Verbindung  gebracht  wird,  vorzugs- 
weise in  Franken  heimisch.  Die  Bedeatong  des  Ansdmeks  ist 
zwar  in  den  verschiedenen  Stammesreehten  eine  verschiedene^  er 
beseiehnet  im  Mesisohen  und  borgondischen  Becht  den  an  den 
Vormund  der  Brant  entrichteten  Mnntscbatz  y  in  den  tibrigen  da- 
gegen eine  Gabe  an  die  Braut  oder  eine  Stiftung  an  die  Kirche, 

V)  &  2  Ann.  7. 

•)  VgL  Biohtbofen,  altfriei.  miiffirb.  u.  d.  W. 
*)  S.  15  Ann.  90  nnd  §.  S  xn  Anfang. 

WilHran  (Wnekdrntgel,  altd.  Leseb.  155,  36):  „ie  gescah^fn 

slnemo  maheltage ,  do  er  imo  selbemo  mahelta  mit  demo  widemen  aInes 
heiligen  blüotes  «Üe  eccIeMiHm*'.  Marcinnus  Capella  (ebd.  151,  VO)  übersetzt 
mancipia  dotalia  mit  ,,widemdiwe,'*  In  einer  schwäbischen  Verlobniszformel 
(ebU.  190,  12)  findet  eich  „widembuocb''  für  libellus  dotalis,  Bocthius  braucht 
„widemo**  ftir  dos ;  doUre  heiut  »»le  widenen  geben nnd  für  die 
FiKfim  Poppaet  begegnet  „widaBet..''  Ornff,  nltbocbd.  SpmeliMhets  1, 
777  t 

")  Siehe  Ann.  it. 
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ifitMe  dabei  wol  f^eMfallt  als  Bnmt  aii%efa8zt  wirdi>),  'allem 
diea  luadert  ideht^  ihm  illlr  die  Siteste  Zeit  die  gemeinscliafttielie 
BcdeoteBg  ab  Mvntsdialz  mterzalegeii  and  üm  neben  der  lango- 
bvdischen  Meta  ftlr  die  teehnische  Beeeicbnang  deeselbcn  zu  er- 
klären. Das  Wort  ist  abgeleitet  von  dem  gothischen  vidan 
(binden) ,  gavadj6n  (geloben ,  versprecben;  und  liäugt  mit  dem 
angelsäebsigcben  weddian  (spondere,  pacisci),  so  wie  mit  ousena 
widmen,  vielleicht  auch  mit  wetten  zusammen*'). 

§.  7.  Da»  säobBiaohe  Beeilt').  Die  Lex  Saxonnm  ge- 
bnocht  für  beiraten  „nxorem  emere^»  fttr  verloben  „nxorem  ven- 
öme"f  und  M  der  Yerlobnng  wird  ein  „pretinm  emptionis*' 
aon  BOO  SoUdi,  aleo  eine  dar  Mantbrilebe  gleiebe  Bamme*),  yon 
dem  BriMigam  an  den  Vormund  entriebtet      Ob  dieser  die 

>*)  Kiiükengniadatäcke»  «ie  sie  idigeoiein  nift  „D^  «nd  „fnadof  do- 

talis"  bezeichnet  werden,  beiszen  sehr  häufig  „VVidemhof/'  eo  in  Schwaben 
OVeiftth.  I,  43.  35.  77.  119.  263.  374  f.  8>1) ,  in  Baiern  (M  e  i  ch  e  1  b  o  c  k, 
B'nt.  Fris.  II  b.  No.  264),  in  Franken  (VVeisth.  II,  619.  645.  723.  769.  IV, 
5^*6.  ♦>23.  765),  in  Nordalhingien  (Mi  che  Isen,  schlesw.  holst.  Urk.  Ii,  I. 
No.  b7.  120.  131  f.  II,  No.  30<),  in  Friesland  linden  sich  urkundlich  seit 
dm  f.  3b.  dU  Ortfchaft«!!  Witmund,  Wiolunand,  WidimanthMm,  iVitmunt- 
hmmf  irad  in  fränkischen  Urkanden  des  11.  Jh.  ist  mir  ein  Witmundne 
ealeiV  «in  Wiaraadat  pner  begegnett  In  lengobetdiielMn  Urinmden  (Tvoya 
No.  44h  479.  678)  wird  der  oeoonomus  ecciesiae  häufig  „Wideaiiii^^ 
genannt,  was  man  aber  wol  ricUtiper  aus  vicedominua  erklärt. 

»«)  Vgl.  Grimm  424.  Gral'f,  althochd.  Sprachsch.  1  ,  777  f.  Gru- 
pen,  von  der  teutschen  Frau  43  ff.  226  ff.  Schmid,  Ges.  d.  Angela. 
673  C  Fhillips,  verm.  Sebriften  1,  150.  Merkel,  Note  15  eu  L.  AI. 
Hldth.  SS.  Hnltnae,  Gtoa«v.  Gemen.  jNWS      Krent  I,  SOa  Anm.  lt. 

<>  Krnnt  I,  ITI.  31S.  BU«  SM  t  Gnnpp  187.  isa-14t.  Orima 
427.  Ginoalhiac  1S3.  Walter  §.  481  Anm.  tO.  Beieler  l»9k  Wein- 
hoid  212.  Labonlaye  113.  Koenigs warter  404  Gnndlittg  18. 
Ueineccius,  Antiqu.  II,  13  §.  3;  Eiemeiita  I,  §.  ISI. 

Siehe  S.  14  Anm.  31  und  22,  wo  auch  auf  die  gleiche  Hohe  der 
ingobardiscben  Mota  hingewiesen  ist. 

^  L.  8nx.  <S:  „Uto  regia  lioenl  nzoren  emerer  nbiearagee  Tolneril^  sed 
■on  lioenl  nllnm  frminw  vendere**.  49s  ^Qni  iMninnm  nb  nUn  despeneeftaei 
lepnerit^  309  solidoe  patri  pnellnei  800  eponao  conponat  et  tnenper  800  ae- 
fidif  emat  eem**.  40:  |,Uzorein  dneiuras  300  solidoe  det  pareotibus  ejus.  Si 
mtan  sine  rolantate  parentum,  puoUa  tarnen  consentientc,  ducta  fucrit,  bis 
JSO  »oJidos   parentibus  ejus  conponat.     Si  vero  nee  parentes  nec  puella 
consenserunt.  Ul  est  si  vi  rapta  est,  parentibus  ejus  300  solidos,  pueilae  240 
eooponat  eamque  parentibus  resdtuat'*.  In  den  „bis  30tt solidoe**  sind  300  /^ 
Sil  AXonSecbatc ,         «  ^  Eatfi|brt^  bobälfe,  nnd  800  /9  als  Mnnibriiehe 
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Summe  für  sich  behält  oder,  wie  der  laagobtzdische  Vormimil» 
mit  gleiehbereohtigteii  Yerwandfeen  theüt*),  ist  nieht  eniehtikiiy 
nur  so  viel  ist  nnsweifelhaft ,  dasz  die  Braut  selber  keui  Beeht 
auf  den  Eanipreis  hat*).  Der  Znsanunenhi&g  mit  der  Montbrllehe 

und  der  Umstand ,  dasz  die  ZaUnng ,  wenn  die  Ehe  ohne  Zu- 
stininmiij;  des  Vormunds  eingegangen  ist,  noch  nachgeholt  werden 
iiiiLsz  ,  endlich  die  Analogie  des  laiigobardischen  und  burguu- 
dischen  Hechts  machen  es  unbede^kliob^  dass  diese  ^(K^»  »Solidi 
gleich  der  Meta  und  dem  Witkemon  den  echten  üiantschatz 
bilden  y  wobei  es  freilich  dahingestellt  bleiben  mnsz,  ob  diese 
Sonime  gleich  den  langohatdischen  dOO  ß  ein  Haiimnm  isf^  oder 
ob  sie  als  gesetzlicher  Kaufpreis  ttberaU  da  dntritty  wo  es  an 
einer  andern  Verabredung  fehlte.  Bei  der  Wiederm-heiratung 
einer  Witwe  wird  die  gleiche  Hümme  an  ihren  Vormund  entrichtet, 
doch  kann  die  Ehe  auch  ohne  diese  Zahlung  zu  Kccht  bestehen, 
wenn  nur  die  mangelnde  Einwilligung  des  Vormunds  durch  die 
Verwandten  der  Witwe  ergänzt  wird;  den  Anspruch  auf  den 
Muutschatz  verliert  der  Vormund  dadurch  freilich  noch  nicht,  me 
dies  im  langobardischen  Kecht  der  Fall  zu  seüi  scheint^ 

eBtluUfteii.  Der  Monttoltfiti  fiiUt  weg,  wenn  die  Ent(iikrte  soviokgegeibca 
wird.    Ueber  die  S40  ß  vgl.  S.  18  Anm.  53. 

*)  Unter  den  parentes  sind  nicht  notwendig  mehrere  Verwandte  zu  ver- 
stehen, der  Ausdruck  bezeichnet  häufig  den  Vormund  allein,  und  diesen 
nennt  aiu^h  L.  Sax,  43  als  den  Empfänger,  wälirend  die  Muntbrüche  ebenso 
dem  VuUir  zugeschrieben  wird  (ebd.  49).  Wie  der  letztere  die  Muntbrüche 
erhitttf  fo  itt  aoeh  der  MontMÜuHs  beethnnH  tein  ellehiiget  Eigeafhaa, 
wKhrend  diee  bei  andern  Vormündern  Jiicht  so  ticber  behauptet  wwden 
kann«  Vgl  &aapp  139  f.  Der  von  Oanpp  141  Itir  die  AnMobliewn^ 
.der  Verwandten  des  Vormund«  angefühlte  Grand  beraht  firejlich  anfeinem 
Irrtum.    Vgl.  S.  8  Anra.  41. 

'*)  Für  die  W  itwe  kann  dies  keinem  Zweifel  unterliegen.  V^gl.  Anm.  8. 
Grimm  4*23  meint  auch  Iiier,  dasz  der  Vormund  der  Braut  den  Muntschatz 
in  die  Ehe  gebe,  and  findet  denselben  in  der  Dos  der  L.  Sax.  wieder.  Wir 
werden  bei  der  Untersnchung  über  die  iltolwiscbe  llorgengabe  nach  die 
Veieohiedenheit  der  Doe  nnd  des  Manttebatses  kennen  lernen.  Vgl. 
Krant  1,313.   Gaupp  139.   Rive  230. 

*)  Siebe  die  Anm.  3  angeführten  Stellen. 

Dasz  die  300  ß  fiir  Gemeinfreie  und  nicht,  wie  Gaupp  I3!S  an- 
nimmt,  für  den  A<lel  ;;elten ,  haben  wir  schon  Seite  1^  Anm.  53  gesehen. 

")  L.  Sax.  43:  „Qui  viduam  duccro  velit,  olTerat  tutori  pretium  omptio- 
sb.ejus,  ooneentientibi»  ad.boe  propinquia  ejus.  Si  tator  abnnerit,  con- 
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Bei  einem  dem  Saebsenstamme  angehörigen,  in  grosser  Ab- 
geschlossenheit lebenden  Völkchen,  den  Diethmai-seu  in  Holstein, 
hat  sieh  die  nralte  Sitte  des  Brautkanfs  bis  zum  Ende  des  15. 
Jahrhunderts  erhalten,  denn  am  jene  Zeit  berichtet  Albert  Krauts 
(WiuMialia  L,  13):  „yalet  hodie  ea  (nt  fernnt)  eommetndo  in 
Thtohainrisy  goite  pahutri  ad  «adtam  Alb»  flunums^  «f  nnptai 
tntot  fifiaa  indotaUa,  sponso  qaaatiini  inter  aoa  eosfenH  an- 
■■BiiilB  «at  pendflato  Ms,  qui  paeUam  in  potestete  Myamst^ 
Im  16.  Jahrhundert  war  die  Sitte  freiHdh  «leh  hier  Terhiichen, 
Neocorns  in  seiner  diethmarsischen  GeBobicbte  weilst  bei  den 
mannigtachen  Hochzeitsgebränchen ,  welche  er  ani'Uhrt,  auf  den 
ßrantkauf  als  etwas  Verschollenes  hin  (1,  109):  „Crantzii  wort 
Wand.  1.  sind  klar,  dat  solcheaa  noch  tbo  iiner  tidt  ommet 
jd^  i5U)  im  gefameke  gewesen/' 

§.  a  Dfti  angelsäehsiaohe  Beeht  Wir  liaben  obin^) 
ißKktUä,  das«  die  einfiMhe  MnnlMehe  dee  aageliSohiiiQhai  Beehii 
W  euer  Seoriin  60  Sdülüiige  hetrigt  und  sieh  naeh  dar  OniKe 
dfli  Weotnma  richtet,  wihrend  andrerseits  der  ungetreue  Brilnti- 
gam  ganz  so  die  „pecunia  quam  pro  ipsa  dedit"  verliert,  wie  er 
im  langobardischen  Recht  zur  Strafe  die  Meta  zahlen  musz.  Die 
Zasammenstellong  dieser  verschiedeneu  Angaben  läszt  es  un- 
zweifelhaft erscheinen,  dasz  die  „pecimiapro  ipsa  data''  dieselbe 
Gabe  ist,  welche  aacb  „Weotnma^  geiuuuit  wird,  aibnlich  der 
Mantwiiati,  der  hargondisehe  Wittemon"),  siq;leieh  mMsgehend 
Ifer  die  GrOsie  der  Mimtbrflche  and  in  Ertnangehuig  einer  ge- 
■neran  Venhiedimg  hei  dem  Stande  der  Xeoile  60  Sohifluige 
betragend. 

Freilich  erscheint  der  Weotuma  gegen  das  Ende  des  9.  Jahr- 
hunderts bereits  als  ein  der  Braut  von  ihrem  Verlobten  darge- 
brachter Brautschatz,  denn  König  Aelfred  (geistliche  Gresetze  12) 
pbt  das  U«  B.  Mose  21 ,  V.  7  — 11  so  wieder:  „Gif  ponne  he 
lieft  his  amia  mid  to  haemanue,  do  hiere  gyfta  and  loeige^  ^t 

«artat  a0  ad  proshsCM  ejna  et  eoram  conflen&a  accipiat  illam,' pMSkam  här 
bena  peconiam,  at  tutori  ejaa,  ai  forte  aliquid  dicere  velit,  dar*  fomk,  h9Q 
•«•oUdos  m".    Vgl.  S.  3  Annu  12.  Ga«pp  140  4'. 

0  Seite  15  Anm.  25  —  30. 
*j  Siehe  oben  §.  6  Anm.  9. 
aear9«d*r,  Q—«i^  ^—  *^*^*  QttURMbU.  L  4 
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hio  haebbe  hrnegl,  and  paet  weord  sie  hire  maegd-badee,  p&et  is 
se  weotuma,  agife  he  hire  pone"  (Wenn  er  aber  seinem  Sohne 
erlaubt,  ihr  —  der  Sklavin  —  beizuwohnen,  so  verlobe  er  sie 
ihu  und  er  sehe  zn,  dasz  sie  EUeider  habe,  imd  was  ihrer  Jang- 
firanenechaft  zukommt,  das  ist  der  Weotuma,  gebe  er  ihr  dann\ 
ui4.li6id«rYirlobi]]i|rde8Ki»iug8£t]ielwalfimtJ^  Tookler 
JndiÜi.  im  Mure  86&  «igt  dnr  euuNgnende  Pitetert  „htm^ 
dmkmf  hM  dotoe  «t  «ccipientM  toa  benedietioiie  dotars  digM» 

Dagegen  hat  in  der  älteren  Zeit  bestimmt  ein  wirkliches  Ab- 
kaufen der  Vormundschaft  durch  den  Bräutigam  stattgefunden^). 
Darauf  deutet  einmal  der  häufige  Gebrauch  des  Ausdrucks  „ein 
Wftib  kaufen"  für  heiraten  hin'^);  und  dann  erfahren  wir  mck, 
du»  wirklich  eine  Summe,  ftlr  welelie  die  Beaeiehniagea  scaet, 
'  seeaty  e^ap,  97^^9  feoh,  pretinm,  pecnnia  pro  pnella 
d*U  mkoamum^,  ton  dm  BMintilgun  ans  eigmea  Ifittola  «nt- 
riiBlM  wird^y  wosn  er,  wenn  er  in  der  Zahhmg  alnmig  fit  odttr 

Coronatio  Judithae  (Mon.  Leg.  1,  430).  Vgl.  Annal.  Bertin  a<l  a. 
836  (Mon.  Scr.  1,  450):  „Edilwulf,  rex  occidentalluni  Anplorum,  —  Jndith 
—  deaponsatam  —  in  matrimonium  accepit  et  eam  —  epiacopo  benedicente, 
imposito  capiti  ejus  diademate  reginae  nomine  insignit,  qaod  sibi  euaeque 
genti  eatenaa  ftterat  intaetam:  patratoque  regiis  apparatibcu  utrimque  atque 
nraotribot  matriiikODio**  eto. 

•  t)  Vgl.  rhlllip««  tageli.  BO.  11t.  fiolmid.  Gm.  d.  Angdt.  StO. 
Kraatl,  171.  Grimm  422.  Zoepfl  §.  81  a.  Oanpp  13S.  147.  Uf. 
Wein  hold  209.  210.  Labotilaye  U3.  KoenigtirarUr  19».  .Jor4ao 
106  f.    Davoud-Oghloui,  355. 

•)  Vgl.  §.  7  za  Anfang.  Auf  einen  wirklichen  Kauf  Itiszt  der  (le- 
branch  diese«  Ausdrucks  für  sich  allein  noch  nicht  schlieszen,  denn  nooh 
im  fßÜtQ  tfitUUker«  wo  «a  ein  AltkaudM  te  V«nUBdi^«^i  niphf  mehr 
so  dmikm  iat,  findet  sieh  dieser  Ansdracdc  in  sahlreidien  devtechea 
adiicbttqMUen ,  aber  der  Zatammenhang  mit  einem  ehemaligen  wiri^licben 
Kauf» ttast sich  nicht  ableugnen.  Die  Behaapfeong  von  R!v6  238  Anni.  68, 
Avfelcber  in  ^om  Ausdruck  „ein  Weib  kaufen**  nur  eine  Bezeichnung  tör 
die  Tortragsmäflzigc  Scblieszung  des  Verlöbnisses  finden  will,  legt  dem  Worte 
i^aufen"  willkürlich  eine  ganz  fremde  Bedeutung  bei.    Vgl.  Grimm  *21. 

Aethelb.  83:  „Gif  hio  odrum  maen  in  sceat  bewyddot  sy"  (Wenn  sie 
^aea  «adttii  Mtuie  vm  GiA  verlobt  ist).  Siehe  ■nnerdem  dfe  folgenden 
Aameikii^gen. 

^  Aethelb.  31 :  «•An*  wif  hb  Ageoam  soaetto  begeto  and  Pam  odktm  Mit 
harn  gebrenge"  (er  erwerbe  eine  andere  Frau  ans  seinem  e^(eneB  VeraiÖgen 
■ad  bringe  sie  dem  Andern  heim). 
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HMt  die  ErMlimg  setnea  Yenpredifini  weigert,  s^iit  -gMwniigeil 

werden  kann^),  während  er  umgekehrt  das  Gezahlte  xnrücker- 
hkit,  wenn  eine  Weigerung  der  Braut  oder  ein  wesentlicher 
Mangel  in  ihrer  Person  (wie  z.  B.  Verlust  der  Jungfrauenschaft; 
die  Verlobung  rt}ckgän^  macht  Ist  die  Ehe  ohne  Zustimmung 
dat  Yormunds  eingegangen ,  so  miutt  der  Ehemann  mit  diesem 
woA  OMbMgtich  einen  Kaafpieis  Tereinbaaen^^),  wenmB  sich 
wol  lelifieeKen  I&szt,  dass  aueh  in  den  andern  FttUen  in  der  Begel 
die  Gritoae  desselben  der  Verabredung  unterliegt.  Der  Kaufpreis 
wfri  aneh  ansdrlcklieb  als  soleher  beseicfanet*^),  nnd  die  Benen-. 
nnng  ])ccunia  pro  puella  data"  deutet  an,  dasz  nicht  die 
iJraut,  sondern  der  Vormund,  mit  welchem  ja  die  Höhe  des  Kauf- 
preises vereinbart  wird  und  dem  auch  die  Muntbrüche  zufällt, 
£igenthflmer  des  Muntschatzes  wird  ^*).  Auch  in  der  späteren 
Zeit  finden  noch  Zahlungen  an  den  Vormund  statt  ^'),  dieselben 

^)  Ine  31:  „Bo  pon  pe  mon  wif  bycgge  and  ponne  sio  gift  tostande 
Gif  mon  wif  gebycgge  and  sio  gy(t  ford  ne  cume ,  agife  paet  feoh  and 
tmgUüm  and  g«b«te  pam  byrgean,  swa  hii  borg-bryce.  ne*'.  (Davon,  daw 
jcMMd  «in  WeSh  kauft  und  dann  dar  Kanf^da  aatblaibt.  Wenn  jamand 

ein  Weib  kauft  und  dar  Kaufpreis  nicht  gezahlt  wird,  entrichte  er  das  Geld 
nnd  leiste  Ersatz  und  büsze,  jcnaehdem  der  Bürgscliaftsbruch  ist.)  üeber 
£e  -verschiedenen  Erklärungen  dieser  Stelle  Tgl.  Schmid  in  der  Anmer- 
kaog  za  derselben.    VrI.  Anm.  9  nnd  15. 

*)  Aethelb.  77:  „Gif  man  maegd  gebiged,  ceapi  geccapod  sy,  gif  hit  un- 
Ibcne  ia;  gif  bit  I»onne  Ikcna  b,  aft  Paar  aat  bam  gabrenge,  and  bimAian 
bia  aeaat  agafe^.    (Wenn  jemand  eine  Jungfran  kanft,  aai  aia  nm  daa  Gnt 
gakanft,  wann  aa  ohne  Trog  iit;  -wann  aber  ein  Trag  dabei  iat,  ao  bringe 
er  aia  nach  Hause  zurück,  und  man  gebe  ihm  lein  Gnt  wieder.)  Poenil 
Theod,  n,  12  §.  34  (Seite  15  Anm.  29).    Eine  alte  angelsächsische  üeber- 
tetzung  dieser  Stelle  enthält  das  roenit.  E^^borti  1,  20  (Phillips,  angels. 
RG.  132,  lateinisch   bei  Wasserschieben,  Buszordn.  309  als  Confess. 
Pieado  -  Egbert!  20) :  »Gif  bao  foemne  nele  mid  pam  were  eardigan ,  pam 
k  bea  aar  beweddod  waaa ,  agife  man  btm  eft  pat  feob ,  Pat  be  for  big 
naUa,  and  eae  pona  priddan  ^Uel  paas  yrfaa;  and  gif  ba  Pat  nella, 
Mgv  paaa  ÜMa**. 

Aetbelb.  8?:  »fCiif  man  mae{;(T-man  nede  genimed,  pam  agende  50 
KÜlinga,  and  aeft  set  pam  agende  sinne  willan  aet  gebiege".  (Wenn  jemand 
eine  ./aogfrau  gewaltsam  entführt,  dem,  welchem  sie  angehört,  50  Schil- 
liage,  nod  dann  kaufe  man  sie  nach  dem  Willen  dewen,  dem  sie  ange- 
hört.)' Vgl  Schmid  lo  der  Aamarknng  an  dieaar  Stolle. 
Aethelb.  77  (Anm.  »). 
^  Sielbo  AtiiD.  1^ 

1^  Vttr  den  Malktacliata  nnd  aomit  glaicbbedeatend  mü  oeap ,  acaal» 
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haben  aber  ihre  alte  Bedeutung  verloren  ,  bis  sie  endlieh  zu  An- 
fang des  11.  Jahrhunderts  von  Cnut  fWr  unwesentlich  erklärt 
werden  and  die  YerpiUchtung  des  Bräutigams  za  deoBeiben  auf- 
hört »*). 

gytt  hat  man  wol  don  in  dem  angeltfebiifdien  VcrlObniu  e.  S  (Anhang  3) 
vorkonnnnndaii  Awidniok  „fortnr  Innn"  geaomaaa.  Vgl.  Snhmid  SS.  SSt. 

Weinhold  ?19.  Zoepfl  ^1  &  Anm.  7.  Das  Wort  an  sieb  beilentel 
Nährlohn,  Unterhaltskosten  Vgl.  Grein,  Sprachsch.  d.  angels.  Dichter 
a.  <I.  W.  Für  den  eigentlichen  Muntschatz  kann  man  <len  Fester -lean 
jedoch  nicht  erklären,  da  dieser,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  durch  eine 
andere  Gabe  vertreten  wird.  Man  könnte  ihn  daher  nur  ala  einen  Tbeil 
dm  nUen  MontacbatzM ,  welehar  dem  Vonmada  ▼erblieben  iat ,  oder  ale 
eine  Entaehüdigang  fUr  den  biaher  gewährten  Unterhalt  aaflTMaen.  Vgl. 
Rive  258.  Davoud-Oghlou  2,  356  Anm.  2.  (Vgl.  auch  Schmid» 
Anni.  SU  Aetbelb  Vi).  Aber  eine  hinreichende  Butichädigung  für  die  Gr> 
aiehun<;8kn8ten  gewährte  dem  Vormunde  schon  der  Nieszbrauch  an  dem 
Vermögen  der  Mündel;  denn  wenn  Rive  233  einen  solchen  Nieszbrauch 
auch  im  Allgemeinen  ableugnet,  so  kann  er  dies  doch  unmöglich  für  den 
Fall,  wo  der  Vormand  aelbit  den  Unterhalt  gewährt.  Eine  aoleha  Ent- 
•chKdigung  darch  den  Brintigam  kann  ich  aber  durchani  mcht  anaehm«« 
aach  bedingt  der  Wortlaut  nnaerer  Stelle  dieie  AuffaMung  aioht:  nHier- 
nächst  musz  man  wiseen,  wem  der  Käbrlohn  gebühre;  es  bedinge  {odtat 
verspreche)  der  Bräutigam  dann  diesen,  und  seine  Freunde  motten  es  ver- 
bürgen." Wem  der  Nährlohn  gebühre,  wird  nicht  gesagt,  wir  erfahren 
nur,  dass  der  Bräutigam  ihn  verspricht  und  Bürgen  dafür  stellt.  Meiuei 
Meinung  nach  ial  diea  ao  auerklären:  Ine  Z6  schreibt  vor,  dasz  die  Witwe 
nach  dem  Tode  ihrei  Ifaanea  die  Kinder  erdehoi  nnd  ali  Untantütannfl 
von  ihredf  Verwandten  etwa«  „to  Ibitre''  erhalten  aolle;  ao  lange  dar  Maua 
lebt,  hat  dieser  ihr  nnd  den  Kindern  den  Unterhalt  au  gewähren;  dafiU^ 
dass  er  diea  thun  werde  und  könne,  ohne  von  den  Verwandten  seiner  Fra^ 
eine  Unterstützung  zu  erhalten,  mufz  er  schon  bei  der  Verlobung  Sicher 
heil  leisten,  wie  er  ja  auch  dafür,  dasz  er  seine  Frau  nach  Gottes  Geact: 
hallen  wolle,  Bürgen  stellt  (Verlohn.  1).  Der  Aufwand  für  den  Unterhal 
(Foater-lean)  liegt  jetzt  abo  dem  Manne  ob,  während  die  Verwandten  de 
Frau  die  Verpflichtung  behalten,  für  die  von  dieaer  etwa  verwiifctaa  BoaaM 
auch  später  einantreten  ($.  7  Verlöbniia,  Sehmid  Anhang  VI).  Vgl 
Phillips,  aogala.  BG.  ISO.  Grupen,  tentache  Frau  133.  238  f.  Aehi^ 
lieh  heiszt  es  in  einer  alamannischen  Formel  (Wysz,  alam.  Form,  v 
Briefe  1*.'):  „complacuit  mihi,  ut  filiara  meam  N.  in  conjugium  darem  N. - 
et  ille  justis  legibus  utatur  nee  eam  obprimat 'Servitute  famularum,  sed  u 
camem  auum  uutriat  et  foveat". 

M)  2,  74:  ,|And  na  nyda  man  nadisr  na  wif  na  maeden  to  Pam,  p 
hyra  ayllire  anialieige,  na  wid  äoeatta  ne  aylle,  bnton  ha  hwaet  agenee  pano< 
gy&n  willo*'.  (Und  man  nötige  keinem  Weibe  oder  Midohea  dien  aa^  de 
ihr  selbst  misfällt,  und  vergebe  sie  nicht  um  Geld,  auszcr  wenn  er  Are 
willig  etwas  geben  will.)    Cnut  iiberläast  et  also  nunmehr  bloaa  dei 
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Dnr  eigeadiebe  Mnntsduiti  lit  sohoii  rorbi&r  xn  «iner  Zu* 
wcudaug  an  die  Braut,  der  Weotnma  zn  einem  Brautscbatx,  die 
pecnnia  pro  pnella  data  zn  einer  pccunia  ad  pnellam  data  ge- 
worden^*), welche  nunmehr  von  dem  Bräutigam  vor  Einsegnung 
der  Verlobung  als  Dos  dargebracht  wird :  „Dos  —  vulgariter  dici- 
tur  id,  quod  aliqnis  Über  homo  dat  sponsae  sitae  ad  ostiani  eo> 
alMiie  tempore  deapoiiBatioiiis  foae.  Tenetnr  antam  imiiBqiuaqne 
tM  jne  eodkenastico  quam  jve  seonlari  «ponsam  Bnam  dotare 
km^on  deBponaä&sndB*^  (GlaBriU»  6,  ly^).  Die  Notwendigkeit 
te  Ihmtoeliateee  fltr  jede  reebtmftBsige  Ehe  ist  jetzt  auf  die  Doe 
ttei^egangen  ^^). 

Der  Weotuma  wird  in  der  oben  angeftlhrten  Stelle  als  „weort 
Mre  naegd-hades'',  Preis  für  die  Jungfräolichkeit,  bezeichnet,  und 
ift  w  andern  Stellen  eine  Gabe  des  Mannes  an  die  Fian  „dafür, 
dm  sie  seinen  Willen  erkiesf*,  „dasz  sie  seinen  Antrag  annabm'' 
TQffIcoBiflit,  liat  man  yieUacli  diese  Zowendimg  mit  der  Morgen- 
gmbe  identifielert  **) ,  weil  man  den  der  letzteren  in  den  Rechts- 
qnellen  des  späteren  Mittelalters  hier  und  da  beigelegten  Karakter 


freien  Willen  des  Bräutigams,  ob  er  etwas  geben  will  oder  nicht,  und 
dju-aus  folgt  doch  anbedingt,  dasx  er  früher  dazu  verpflichtet  gewesen  int. 
YgJL  Seliaiid  SS«.  Andmr  Meinong  RIvo  M  Anm.  SS. 

*>)  TlMOdori  Ceptt.  Daohtr.  1 IS  (W  « s a  erte h  I  •  b  e n  1 56) :  „DeiponMte 
Mofier  'vifO»  deind«  aon  vult  habitare  cum  eo,  reddat  pecuniam,  qnae  ipai 
dstnr,  attertiam  partem  addat*'.  Confess.  Ps.  Egbert!  20  (ebd.  309  Anm. 
..Si  pnella  deeponsata  cum  viro  esse  nolit,  Gui  voluntate  sua  Hesponsata  erat, 
tuufz  reil<lat  pecuniam,  quam  antea  accepisset,  cui  talem  addat  accessionem, 
(|iuüis  tertiae  parti  pecuniae  aequalis  sit;  et  solvant  propinqui  snum  wedd. 
S  mwUm  aie  mm  aeeip««  «oltt,  p«rdat  peeBoiam,  qoav  ded«rat***  Daa 

WM«a  v«ddP*  MlMiiil  vah  der  »borgbryce*'  hn  Im  31  (Ann.  S)  gleiehber 

emtwJ  wa  Min. 

Andere  Stellen  bei  Grupen  ?49.  278  ff.  diss.  praelim.  35  f  Ob 
<fie  in  den  Lege«  Henrici  1,  3.  4  70,  '11  (Schmid  Anh.  21)  und  Leg.  Ed- 
ward! 19  (ebd.  Anh.  22)  vorkotnmende  Dos  hierhergehört,  oder  als  Morgea- 
giÜM  aufzufahren  ist,  musz  unentschieden  bleiben. 

'*)  Toenit.  Marteniao.  37(Wa8Bersohleben  290):  „Qualis  esse  debeat 
«xor,  qnaa  Jisbenda  est,  L  e.  n  viro  euta,  ei  deeponeeto  in  viigiaitato,  ai 
diiita  ItgitiMe  «t  ä  pareadbw  tnuiiU  et  a  •poiMo  et  paranjnnphu  ejaa 

^)  Zoepfl  $•  ^1  Anm.  5.  Ganpp  172.  Phillips,  Gesch.  des 
■agels.  R.  131 .  ^V  e  i  n  h  o  1  d  270.  Schmid  562.  Der  letalere  (675)  ntmiat 
4m  Wtßtnmn  iiTUiiüulich  für  die  AuMteaer, 
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ato  pvetiwm  pndidtiae  daria  wiedenkiirkeittiett  «td  aehon  llir  die 
älteste  Zeit  bestätig  sa  finden  meinte  >•).  Allein  die  Moigoigabe 
ist  in  einer  gans  andern  Zuwendung  dea  Mannes  entlialten,  welehe 

selbständig  neben  jener  Gabe  besteht.  Denn  wenn  es  in  tler 
einen  der  hier  einschlagenden  beiden  Stellen  heiszt:  „Dann  er- 
kläre der  Bräutigam,  was  er  ihr  zugesteht  daflir,  daßz  sie  seinen 
Willen  erkiesty  and  was  er  ihr  zugesteht,  wenn  sie  länger  lebt 
als  er^^)",  und  wenn  in  der  andern^*)  der  Biiatigain  zunäohat 
Gesohenke  maofat  „dafiir,  dasa  aia  seinen  Antng  aanafam'*  «nd 
darauf  ftr  den  Fall  seines  Todes  Bestinmangen  triffi^  so  enthalt^ 
wie  wir  spftter  sehen  werden,  diese  zweite  BestinuBung  (waa  er 
ihr  ingesteht,  wenn  sie  länger  lebt  als  er)  die  Morgengabe, 
während  wir  das  Uebrige  nur  aul'  den  Weutuma  beziehen  können, 
den  jetzt  nicht  mehr  der  Vormund  erhält  „dafür,  dasz  er  den 
Antrag  des  Bräutigams  genehmigt  und  die  Braut  in  die  Vor- 
mondfiobaft  desselben  überträgt^',  sondern  die  Braut  selber  „daftlr, 
daaz  sie  den  Antrag  annimmt  und  sich  dem  WÜlen  des  Mannes 
unterwiifk")« 

")  Der  Ausdruck  „pretium  pudicitiae"  ist  uns  auf  Grund  biblischer 
Sprechweiie  schon  oben  (S.  IG  Anm.  i'i)  als  Bezeichnung  der  Muntbrüche 
begegnet.  So  gut,  wia  dort  die  Mmidyrttolie,  kun  «r  l^ef  den  Mant«chatz 
beseicluieii,  nnd  es  Hegt  kein  Grand  rw,  dabei  «n  die  Morgongabe  xu 
denken. 

««)  Angels.  Verlöbnis«  3  (Anh.  3). 

«•)  Urkunde  a.  d.  J.  1016—1020  (Anh.  \). 

**)  Rive  257  musz  seiner  ganzen  Aullaspung  nach  die  Sorge  für  die 
Ueberlebende  auch  hier  für  die  Dos  im  eigentlichen  Sinne  erklären.  Nach 
einer  Urkunde  v.  J.  1006  scheint  der  Weotunia  auch  „dotalicium"  ge- 
naanl  «id  ton  der  Witwe  in  die  sweite  Eke  nitgenommen  na  weiden: 
HAeUjganul  —  quandem  l^jaate  SdqiumTit  villem  dedilque  eonjngi  euee 
Ad^pfe  mib  kaereditario  dotalicii  dono;  quo  mortuo  —  Ael%ifii  aiü 
eopniata  est  tnarito  — ,  qui  ambo  —  qnae  injuste  adquisierunt,  omnia  juste 
perdiderunt".  (Kern  hl  e,  Cod.  dipl.  aevi  Sax.  VI,  No.  1305).  Auch  die 
Hisft.  Ramesiens.  4  (Gale,  Ilist.  Brit.  scriptores.  Oxoniae  IGV'l)  kann  man 
wol  hierher  rechnen:  „factum  est,  ut  exteri  reges  et  principes  sorores  ejus 
(des  Königs  Aethelstan),  quas  pater  (König  Edward)  isdotatet  irtliquerat, 
per  hitemnncio«  nobilea  zenÜt  «I  naneribns  onnitoB  in  oonjugimn  libi  den 
poatnlarent  et  aceiperenl**.  Endliok  ackekit  mir  eise  Xhk,  v.  J<  tOU 
(Kemble  4,  738)  bierher  zu  gehören:  „Her  awalelad  on  pisum  gewrite 
ymb  Pa  ftnrwerda,  [Nl  Wulfric  and  se  arcebinceop  gcworhtnn.  |)a  bc  begeat 
f>aes  arcehisceopes  swutitor  liini  to  wife"  (Iiier  »teht  in  «lieber  Urkunde  der 
Vertrag ,  welchen  Wulfrieb  und  der  Erzbiscbof  schlössen ,  als  er  dee  £ni- 
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m.  Kapf tci.  Das  MnkiBehe  B«dit 

§.  9.  .Der  Bjmboliflche  Muntschsts  des  salischen 
ReelitB.  IHe  Lex  Safiea  bertlhrt  die  FOimlichkeiten  bei  der 
TerMrataiig  einer  Jmigfifaa  nieht,  Bondern  sofareibt  nur  vor,  dasc 

fie  nngesetzlicbe  Eingehnng  einer  Ehe  mit  der  Mnnfbrttohe  tod 
62^  ß  gestraft  werden  solle     Zu  den  gesetzlichen  Erfordernissen 
gehört  aber  nicht  blosz  die  einfache  Zustimmung  des  Vormunds, 
sondern  diesem  wird  dabei  auch  eine  bestimmte  Summe  gegeben^ 
wekbe  httüfig  den  Namen  arra,  arrabo  führt  ^  und  ans  einem 
SoUdaa  and  einem  Denar  besteht*).  Bei  ihrer  geringen  Hohe 

bbchofii  SdkWMter  sich  mm  Weibe  erwarb);  es  wird  dann  eine  reich« 
Scbeakang  an  die  Braut  verzeichnet,  gröaztentheila  ans  Grundatäcken  be- 
atehend.  In  vielen  Urkunden  ist  auch  von  einer  Dos  die  Rede,  ich  halte 
dieielbe  aber  ans  später  zu  entwickelnden  Gründen  für  die  Mor^eogabe. 

1)  Seit«  16  Anm.  36  —  4?. 
Cte«g.  T.  ToaM  10,  16:  De  iponiaUbia  qaoqne  iit  pro  nepte  warn 
•vphamla  arrfati  aoctpiMeb  Vita  8.  BerlbM  (Bottqvet  fU) :  Owotui 
eüaa  legitimuii  ordinioi  dotia,  nt  lex  Francoram  continetii  pfoniatt  fidt- 
tiSbut  dalDrani)  inanper  qnidquid  eonaanguineorum  res  secundum  morem  rite 
eMpMmmt,  Tolantarie  largitumm.  Vita  S.  Austrebertae  (ebd.  3,  549): 
com  psrentea  ejua  —  «niiaboiM  pro  amore  aaeoali  raoepte  —  diom 
toiaaent  naptiaruoi. 

s)  Fredegar  epit.  Greg.  Tur.  18:  (Chlodovaeus)  legatoa  ad  Gnndebal- 
daaa  dirigit  petens,  nt  ChrotUdem  neptam  an  am  oi  in  conjo^nn  aoclandam  ^ 
laadwot.  Qnod  ille  denegaro  netaeoa  ei  apopaot  unioitiiiB  omh  CI|iIo*> 
4of«o  iaifi^  dttorMt  apondot.  Legati  offerentaa  iolidaa  «t  danariim, 
BOa  erat  Franoomm,  eam  partibua  Chlodovei  sponsant,  placitnm  ad 
praesens  petentes ,  ut  ipsnra  ad  conjugium  traderet  Chlodovaeo.  Form. 
Bign.  ä  fRo  ziere  23(1):  ego  tibi  per  solido  et  dinario  secundum  lepem 
Salicam  visua  fui  sponaavi.  Form.  Lindenbr.  75  (Anh.  6):  taliter  apud 
ptrea  vel  parentea  noatroa  ntrisque  partibua  conplacuit  nobia  atqae  eoavo» 
mit  i>t  ego  tibi  de  iolido  et  denerio  aeeondnm  legem  Selieam  deapoiiMio 
«Uberen,  qnod  et  feei  he.  Fora.  Merkel.  17  (ebd.  fflSam  ilUoa  per 
MldoB  et  deBarfoin  aecundum  legem  Salioaa  et  eitiqoMi  eoiMeetudinem 
^onsare  debere.  Form.  Salzburg.  7.  Fithoens,  Glossar,  ad  Iflg.  Sal.  46 
(Balua.  II).  Vgl.  Kraut  I,  17i.  312.  Rive  256.  Beseler  1  ,  200. 
Davond-Ogh  I  a u  1,  559.  Eichhorn  T,  §.  5i.  Gaupp  192.  Ginoul- 
kiac  184.  Grimm  424.    Gundiing  22.    Heine  c  c  i  u  a,  Antiqu.  II, 

13  I  4-  EiemenU  I,  §•  180.  Jordeo  107.  Lebonlaye  Mere- 
tori  Aotiqa.  2,  114.  Pardetana  66«.  Weits,  deaUohe  VO.  1,  199.  3, 
r   WeUar  f.  dM  Aan.  19.  Warhll6iiiff  II,  9.  87.  WAtnboU  311. 
friarda  Ge*«^'  d.  tal«  Gea.  f.  80.  Zoepfl  f.  81  a* 
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ist  es  klar,  dasz  diese  Summe  eine  blosz  symbolische  Bedeutung 
hat,  um  das  Recht  des  Vormnnds  durch  ein  änszerliches  Zeichen 
zu  wahren.  Es  ist  das  in  seiner  äuszern  Erscheinung  ein  dem 
aaÜBchen  Becht  eigentbümlicher  Gebrauch ,  er  wird  auch  aeltwt 
als  ein  solcher  heseichBet,  der  Sache  nach  aber  stimmt  er  gena« 
mit  dem  seit  Liv^rand  bei  langobardischen  Verlobimseii  gebiftiich- 
lichen  Lamieebild  tfberein^. 

Auch  bei  der  Verheiratung  einer  Witwe  hat  das  salisehe 
Recht  einen  ähnlichen  Gebrauch ,  über  den  wir  durch  die  Lex 
Salica  selbst  und  durch  eine  langobardische  Notanatslormel 
ansitihriichere  Nachrichten  besitzen. 

L.  Salica  44:  ,,De  reipns.  1.  Sicat  adsolit  homo  moriens  et 
ndnam  demiserit,  qni  eam  yolnerit  aeoipere,  anteqoam  aecipiat 
aate  thnngumm  ant  eentenario.  Hoo  est  vt  tbimginus  ant  een- 
tenarins  mallnm  indieant  et  in  ipso  mallo  scntam  habere  debet  et 
tres  homines  tres  cansas  demandare  debent.  Et  tunc  ille ,  qui 
viduam  accipere  debet ,  tres  solidos  aequos  pensantes  et  dinario 
habere  debet,  et  tres  eruut,  qui  ipsos  solidos  pensare  vel  probare 
debent,  et  hoc  factum  si  eis  conyenerit,  acdpiat  Si  vero  istod 
non  feeerit  et  sie  eam  aeciperit,  malb.  reipas  nihil  sums  hoe  est 
aöOO  dfaiariosy  qni  fuimi  solidos  62^,  enlpabilis  jndieetnr,  eni 
reipi  debentar,  exBolvere  debet  Si  Tero,  quod  superios  dfrimna, 
omnia  secundum  legem  impleveril^  3  solidos  (et  dinario)  ille,  coi 
reipi  debentur,  accipiat.'* 

Durch  verschiedene  symbolische  Handlungen,  welche  dahin 
za  zielen  scheinen,  dasz  die  von  dem  Centenarius  geleitete  Ver- 
sammlnng,  vor  welcher  die  Yerlobang  stattfindet,  den  Karakter 
auMT  wiridiehen  Cterichterersammlang  erhalte^  wird  da«  Yeifiihreii 
oingeleitat^.  Alsdann  flberreieht  der  Freier  drei  SoHdi  nnd  einen 
Denar,  welche  zunächst  von  drei  Zeugen  ftlr  vollgültig  erklSrt 
Werden  mttggen,  an  eine  Person,  die  uns  als  ,,RepariuB''  bezeichnet 
wird.  Dieser  Reparius  tritt  bei  der  ganzen  Verhandlung  als  der 
Vormund  der  Witwe  auf:  ihm  steht  es  zu,  dieselbe  zu  ver- 


*)  Siehe  oben  S..88. 
•)  Anhang  2. 

*>  VgU  WaitJt,  dM  alte  Jtooht  der  MÜtiohen  Franken  144  ff.  QriQia 

4M. 
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Job«i'),  denn  aie  ist  seine  Reparia  and  steht  in  seiner  defensio»)^ 
er  Ussl  sich  Tcm  dem  Bräutigam  Bttigea  ftr  die  richtige  Oe- 
wUmn^  eiaer  Dw  sa  die  Witwe  steUen  vad  veipfliehtet  sick 
•eiMiieili  in  Reicher  Weise:  tt^P"^  dederit  Semproni  ei  ad  le- 
giÜBiam  eoignginm  et-  mittet  ea  snlr  mimdio  eam  omnilNis  rebas 
mobiKhas  et  imnobilihiiB  sev  fkmyns;"  nachdem  endlieh  allen 
Förmlichkeiten  genügt  ifit,  Uberträgt  er  sie  in  das  Mundiom  des 
BriUitigams 

Der  Repariu8  wird  selbst  Eigenthttmer  der  drei  Solidi  und 
des  Denm,  er  ist  „üld  oni  leipi  debentur  und  schon  hieraus 
kaan  aiaa  sehliessen,  dasz  jene  Summe  seihet  mit  dem  Anidniek 
f^0ipnB*^  eder  lyBeipi**  beaeielmel  wiid,  was  denn  «aeh  dank 
eine  andere  Stelle  hinllngliehe  Bestitigmig  findet^i).  Das  Wort 
•eOiet  ist  unser  Reif,  gothiseh  raips ,  angelsSchsieh  rftp  and  be- 
dentet  Band ,  Seil ,  Ring.  Ueber  seine  Bedeutung  in  dem  vor- 
liegenden Falle  hat  man  vielfach  gestritten,  man  hat  es  wol  ab- 
strakt als  Bezeichnung  des  in  der  Vormundschaft  beruhenden 
Bandes  anfgefaszt  oder  an  das  Recht,  der  Braut  den  Ring  an  den 
FmfSK  sn  stecken,  oder  an  Bandgeld,  Binggeld  gedacht^'),  allein 

^  „PsUo  tpondeslM  «t  0*  M  Sauuia  no  nj^irio**  -?  —  »fpoiM 

Fabio  Soroproniatn  taam  repartam**« 

»)  ^defensione  Senece  regitur". 

*j  Grimm  44S  meint  auf  Grund  der  als  Anhäogsel  der  Formol  '.'0  er* 
»cbeinenden  21.  Notariataformel  (Anhaog  2),  dasi  nach  Zahlung  deti  Reipoa 
aaäk  «ia  bwoadavw  VtrftbitB  daCratek  om  dm  BfttatigMi  4m  Mondiimi 
wm  «nrorbeo»  «Ur  «»  bib«B  febon  .ob<ni  (|^  4  Ana,  S)  gtnihmk,  dias  äkm 
Formel  dem  laBgobardlschen  Recht  angehört,  wo  statt  des  saliachen  Reipu 
dm»  Laanechüd  besahlt  wird.  Die  Verbindung  beider  Formeln  ist  rein 
atazerlicfa,  wenn  man  nicht  etwa  annehmen  will,  dasz  bei  der  Verlobung 
eine«  Langobarden  mit  einer  Balischon  Witwe  erst  ihrem  und  dann  seinem 
Rechte  vollständig  genügt  werden  muszte.    VgL  EinL      3  Anm.  9. 

DavOber  totieo  vBMre  Steltoii  keiaeB  ZwtM,  and  «•  iat  «ogerMkt» 
ivtigkf  Mit  Bit«  M  tanntimMk,  dsM  der  Bapariw  di«  Ssmae  an  dia 
▼MwaadMa  d«r  Witira,  odw  aiH  LaboaUya  169,  dsM  «r  aie  aa  die 
Wikve  selbst  beraaageben  rotiss«. 

»»)  Cnpit.  Chlodov.  7  (Mon.  Leg.  2,  1,  Merkel,  L.  SaL  Art.  71): 
.,Si  qais  mulier  vidua  post  mortem  mariti  sui  ad  altero  marito  se  dare 
Yolnerit,  pn'us,  qui  eam  accipere  volaerit,  reibns  secundum  legem  donet". 
Hierdurch  findet  die  Ansicht  einiger  SchrillilaliM,  welobe  unter  Reipoa  die 
Baue  bei  der  UnteiiMeiiog  jea«r  FownaBtMtan  vewtobea,  ihre  ISrladigaag. 
<9  VgL  Qwimm      t  MttlUalioff  bei  ^sits,  dM  a]^  IMü  4 
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ms  nSohsten  liegt  doch  die  firUfthmg  a»  isr  im  frttkereft 
Mittelalter  eo  aUgemeio  geliriliiehüebeii  Beieidunuig  des  Geldes 
iiit  „Binge  sei  ie  nm^  dess  msprOiiglieli  wirklieh  Biage  die 
Stelle  Ton  Mtlneen  Tertrat^^')^  oder  dm  diee  ein  blosEer 

Sprachgebrauch  war**).  Die  vorher  allgemeine  BezeichDung 
wurde  dann,  vielleicht  in  Folge  des  ans  dem  jüdischen  Recht 
ttberkommenen  Trauringes,  bei  dem  VerlObniszgelde  festgehalten, 
nnd  man  sprach  von  Ringen",  als  nur  noch  bestimmte  Geldstieke 
gegehen-  worden.  Man  konnte  aber  andi  m  der  Annahme  yer^ 
mM  setn»  dasiy  wie  bngjan  und  pono  susanunenhingen,  00  aaek 
Seipuf  nichts  anderes,  als  „Eaafjpreis^  bedeutet  habe,  eine  bald 
nnr  lllr  den  Brantkanf  bewahrte  teehnisehe  Beieiohninig.  Beparlns 
hiesze  dann  „Emptainger  der  Ringe'',  Reparia  „die  durch  die 
Ringe  Erkaufte.'^ 

Noch  zweifelhafter  als  der  Wortsinn  ist  die  sachliche  Be- 
deutung des  Rcipus.  Die  ähnlichen  Beträge  muszten  früher  all- 
gemein dahin  tUhren,  diesen,  gleich  dem  Solidus  und  Denarins 
der  Jangfran,  ftlr  den  JUnlJpreis  oder  symboUsekea  Mnntsebals 
der  Witwe  n  nehmen^^,  nnd  diese  Ansicht  wird  andi  dateidi 

mI.  Fr.  Waokeraagel,  SeHiohr.  t  draMi.  Alttrflu  t,  151. 

Biohborii  I,  f.  M.  Die  ODgMChiokle  BikÜiniiig  «ai  BMi*B«flM  oder 
Be-Iphe  (zweite  Ehe)  bei  Gundliog  23  C  Wierde  §.  81,  Du  Cenge 

n.  d.  W.  (Ausgabe  v.  J.  1840!!)  u.  a.  m.  rerdient  keine  Widerlegang» 
SSoepfl  §.  Hl  a  denkt  an  das  dem  Bniatigam  angele^  Gürtelband. 

•»)  Urk.  V.  J.  770  (Troya  No.  W30):  suscipi  in  persona  vostra  laane- 
^   child  —  annlo  eureo  udo.    Kituaie  Sarisbur.  (Grupen  35):  Interrogat 
•eoerdos  dotem  mnlieria,  WdeUeel  wree  •poBiales:  et  dieaiitar  eme,  en«> 
waH  Tel  peenaia  vel  eliee  res  dendee  eponsee»  Vgl.  Mttllar,  deatedie 
MtiBSgeiebielile  t,  14  f.  Phillips,  defltsdie  Geseh.  t,  SSS  £ 

M)  Ckidmn  V.  392.  im.  HM.  Mlbehinge  Not  52ü :  Vier  and  eweioseo 
bouge  mit  gesteine  gnot  p;ap  si  im  ze  miete.  1490:  Sd  gib  ich  dir  ze 
miete  von  golde  ein  bouc  vil  rftt.  Vil  höhe  anme  swerte  ein  bouc 

er  iiu  do  bot.  1574:  Er  pab  im  wider  sin  w&fen  und  f<eh8  bou}_'e  rot. 
König  liotber  (ed.  Maszmann)  1037:  Vunf  bonge  lossam  die  mochte  ein 
bole  ecliire  vnbe  nicb  Terdienen.  Hiidebveiidslied;  weat  her  de  mt  tme 
wontaaS  boagi,  eheisoringü  gitiii*  Des  goüiieehe  Imgjuit  ■!(■*'  byegeo 
(eoMi«)  iel  eelbflt  ens  dem  ebd.  pone,  egs.  beih,  altn.  baagr  (eörene,  en* 
niiluR)  entstanden  ,  ohne  dess  man  dabei  an  ein  altes  Reebtllyiabol  et  , 
denken  braucht.   Vgl.  Grimm,  deutsch.  Gramm.  2,  2.3. 

«*)  Vgl.  Reselnr  I,  198.  Da vo u d-O g h  1  o u  I,  497.  559.  Eich- 
born I,  |.  51.   Gen«!  Ebrecht  1,  54  f»   Gengler,  Grtmdr,  d.  dtaoh. 
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bwWllgti  daK  die  MlditentridiiiiBg  des  Beipw  mit  der  n  den 
Bepviw  m  itlilendffii  MmtiMoie  von  6ft}  Solidi  beitMft 

Aber  weh  verwickelter  ist  das  VerhältniBz  durch  die  Auf-  ' 
findang  der  Capitula  ('hlodovecbi  pacto  legis  Salicae  addita 
(Mon.  Leg.  2,  1)  geworden,  deren  7.  Kapitel  (Anhang  5)  fUr  die 
Wiederverheiratung  einer  Witwe  vorschreibt,  dasz  sie,  nachdem 
der  Bräutigam  den  Reipns  gezahlt  habe,  an  die  £ltem  oder  dea 
Bruder  edar  BmdenMohn  ihres  yentorbesen  HaaBee  oder  in  deren 
Knnai^laag  an  den  KOnig,  In  detaen  Unndiam  ale  Jedooh  an^ar 
angenommen  Werden  mtlMe,  ein  ZefanM  ihm  Doa  ali  Aeba- 
eine  geben  aoflei').  Die  genannten  Penmien  amd  nniweifelbsft 
die  zu  der  Vorraiindschaft  Uber  die  Witwe  berufenen,  denn  sonst 
wäre  es  unerklärlich,  weshalb  erst,  wenn  diese  Personen  fehlen, 
eine  Aufnahme  in  das  Mundium  des  Königs  erfolgt.  Die  Reihen- 
folge ist  auch  dieselbe,  die  wir  obeu^^)  als  die  in  allen  VoU^^ 
leehten,  das  salische  nieht  ausgenommen,  fUr  die  Vormundschaft  ' 
Uber  Witwen  allein  maazgebende  erkannt  haben.  Die  Mutter 
bleib!  dann  fireilleh  anageachlossen,  und  daaz  sie  neben  dem  Vater 
genannt  wird,  ist  nur  auf  daa  in  Oemeinaebaft  mil  dieiem  ansge- 
flbte  Becht  zu  beziehen.  Ist  demnaeb  der  EmpiUnger  des  Aeba- 
sius  regelmäszig  der  Vormund,  so  kann,  da  auszerdem  als  Zweck 
der  Zahlung  angegeben  wird  „ut  pacem  habeat  parentum",  auf 
die  Niehtentriehtnng  des  Acliasiiis  aber  die  Muntbrüche  yon  62^  ß 


KG.  267.  3tS.    Ginoulhiao  184.    Grinm  425  f.     Gundling  23  iT. 

Heineccin«,  Antiqu.  II,  19  f.  4.  14  f.  i)  Blflm*  I,  §§.  161.  18S.  Jor- 

4«o  tat.  Krsat  1,  1T4.  %\%.    PArdetfvi  687.   Phillips,  d«iiMi. 

G^seb.  1,  519.   Sehiffner,  Rechtsverfassang  von  FnmlcMiflli  1,  f6T. 

Schulte  t6.    Wftrnkönig  II,  §.  89.    Wiarda  §.  81. 

„em  reipi  debentur,  pxpolvere  debet."  Jene  Busze  wird  neben  dem 

Rcipti8  BO  bezeichnet:  „reipus  ipse  vel  causa  quae  inde  orta  fuerit."  Die 

malberfpsche  (ilo5se  hat  „reipus  nihil  sinoB,"  was  Grimm  in  der  Vorrede 

zu  Merkels  Lex  Salica  53  f.  Tortrefflich  dorch  „reipm  ni  oalesinns^  (der 

nicht  gelesene,  nicht  cnlrichtelc  R.)  «rklKrt. 

i*r  DScMT  Sinn  itt  trets  dee  gerade  hier  fehr  Tenttfnmelten  Testet 

inckt  ta-  verkeimea.  Bei  der  Dos  von  6?^  ß  münzte  der  A.  eigentlich 
f|  p  befragen,  aber  so  kleine  Bmchtheile  des  Solidas  waren  damals  noch 
oobefaumt.    Dapepm  deuten  die  3  /?  eaf  eine  Dos  von  SO  ß  (itaH  26) 
Mn.    Siehe  S.  <'.i  Anm.  I. 
is^  S.  'Z  An  Ol.  Ii. 
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Twhlagt  ifty  kein  Zweifel  Ueiben,  dait  wir  ei  nlt  dem  Muifr- 
Mhali  m  fhmi  haben,  dem  MHeh  bei  seiner  feringen  Hohe 
das  Gesetz  nennt  8  nnd  6  Sofidi  — •  nur  dne  qrmbolisdie  Be- 

deatuDg  beizulegen  ist**). 

Dazü  stimmt  denn  auch  der  Sinn  des  Wortes  Acbasins^ 
welchcR,  mit  dem  romanischen  achatnm,  achetum  und  dem  fran- 
zösischen achat  yerwaadty  Kanipreis  bedeutet  and  so  vieUeioht 
ganz  dasselbe  sagt ,  wie  das  Wort  Reipns 

Die  grOsite  SebwieriglKeit  maeht  nnn  aber  der  Umstanc^  dass 
wir  sowol  in  dem  Beipns,  wie  in  dem  Admsias  einen  qrmbo- 
Usehen  Mnntsehati  geftmden  haben;  denn  mu  stehen  swei  noler 
äA  Tenehiedene  *i)  Gaben  neben  einander,  welche  beide  den» 
selben  Zweck,  die  Ablösung  des  Mundiums,  zu  verfolgen  scheinen, 


Vgl.  Waitr,  das  alte  Reiht  der  »al.  Fr.  112.  147.  Walter 
§.  m  Anm.  9.  10.  Wein  hold  305.  Derselbe,  Zeitschr.  f.  deutsch. 
Altcrth.  7,  541.  Zoepfl  §.  81  a.  Schaffner  I,  268.  Dagegen  hält 
Rive  279  f.  den  Achnsius  für  eine  —  freilich  nur  noch  symbolische  — 
Entschädigung  der  Krben  des  Manne«  für  den  V^eriust  der  DoS|  welche 
di«  WHwe  nar  nnter  der  Vominetoung,  dam  rie  den  A.  beiakit  bebe,  in 
die  sweite  Ehe  mitnebmen  dürfe.  Allein  der  A.  wird  aadi  bei  beeibler 
übe  bestbl^  wo  die  Witwe  gar  ke»  Sigentbom  en  der  Ooa  hat.  dieee  viel- 
mehr  aoMCblieasliob  den  Klnrlern  gehört.  Die  kinderlose  Witwe  bebült 
allerdings  zwei  Drittel  ihrer  Dos,  aber  nicht  unter  der  VorHUssetzung,  dasz 
nie  den  Achasius  zahlt,  sondern  dasz  sie  ein  Drittel  der  Dos  und  gewisse 
Stücke  ihrer  Aussteuer  zurückläbzt;  die  Zahlung  des  A.  verfolgt  dhgegen 
einen  ganz  selbständigen  Zweck,  ihre  UnterUssuug  wird  mit  der  hier  an 
den  König  sn  seblenden  Ifontbrtfebe,  dagegen  die  vnterlaaaene  £nteei>il4U> 
gnng  iUr  die  Doa  mit  dem  Terloat  einea  sweiten  Drittela  deraelben  be» 
ftrelt  Aneh  der  ümatandi  dats  der  A.  eine  Quote  der  Doa  iat,  bann 
vneere  Ansicht  nur  bestärken»  denn  die  Dos  ist  der  zu  einer  Gabe  ao  die 
Fran  gewonlene  Muntschatz,  so  dasz  der  A.  als  der  Dos  ganz  analog 
der  langobardi<:chen  halben  Meta  ist.   Siehe  Buch  II.  §.  4  Anm.  13. 

Achatum  bedeutet  sowol  emptio ,  aU  auch  relevium.  Vgl.  D  u 
Gange  u.  Acapitagtum»  Acaptum,  Acatare,  Accaptare,  Accatom,  Achaptist 
Aebatwn,  Aebetom.  Perdeaana,  Dtplomato  1,  4S  Note  S.  Mit  Biiek- 
aiebt  nnf  die  Varianten  (Adeaina,  Adbeaiua,  Haeeaioa,  Aehina)  macht  Grimm» 
Vorrede  tu  Merkels  Lea  Salica  S.  34  auf  das  romanische  adeaar  (alt» 
liMHia.  adeser)  auAnerksam ,  welebea  binden,  anbinden  bedeutet,  so  daas 
aveb  hier  Reipus  und  Achfisius  eine  gleiche  Bedeutung  haben  würden. 

**)  Ganz  unkritisch  verfährt  Laboulaye  163,  der  den  Achasius  für 
den  vom  Uepnrius  an  die  Witwe  und  von  dieser  wieder  an  die  Lrben  ibrea 
Mannet  gegebenen  Beipoa  httlt» 
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wihrmd  dcMh  tob  iwei  neben  einander  bestehendeo  Vormimd- 
■ditfteii  über  die  Witwe  keine  Bede  eein  kann.  Man  bat  daber 
die  venebiedeneleB  Eikttrangen  yerraebt^  yon  denen  indees  iteine 
dae  ganse  SadirerbSltnlsB  dnrebdringt ,  denn  der  eine  eder  der 

andere  Pnnkt  ist  überall  im  Dunkeln  geblieben^'). 

Die  Personen,  welche  ein  Recht  anf  den  ^ipus  und  somit 
anf  die  bei  der  Verlobung  ansznflbende  VormmidBcliaft  Uber  die 
Witwe  liaben'*),  aind  ninttobst  ihre  Verwandten  Ton  der  Mntter- 
aeite  (Bpilhuagen),  welebe  bis  mm  Mntterbmder  genau  nach  der 
Piurentelenordnnng  auf  einander  folgen.  Kaeh  diesen  treten  die 
Sdiwertmagen  des  Mannes  bis  znm  sechsten  Gliede  nach  der- 
selben Ordnung,  also  eben  die  Personen,  welche,  wie  wir  oben 
gesehen  haben,  sonst  den  Achasins  erhalten ^^),  ein;  ausgeschlossen 

**)  Weinhold,  Ueipus  und  Achasius  (Zeitschr.  f.  dt5ch.  Alterth.  7, 
639  ff,)  niaunt  den  A.  für  dea  Muntschatz,  wahrend  er  dem  Kepariub  keine 
Vonmuididitft,  MMidOTD  n«r  «ioe  in  idBem  &bNelit  begründete  Vermö- 
graakontel  sogeetoht»  w«lebe  ihm  daa  MweliliMslich«  Beeht,  dM  Vermögen 
der  Wltw«  in  die  flünd»  ifcrM  lUnnns  tu  übertragen,  ifewihrfc  habe.  Aelin> 
lieh  Walter  %.  487  Anm.  7  —  IS.  Waits  113.  Zoepfl  §.  81  a.  — 
Gen  gl  er  318  ist  der  Ansicht,  man  habe  wegen  der  Misliebigkeit  zweiter 
Ehen  zu  der  Fiction  gegrilfen ,  als  werde  die  Witwe  zum  ersten  Male  ans 
der  Vormnndachaft  ihrer  Familie  gelöst;  um  aber  diese  Fiction  aufrecht 
ra  erhalten,  aei  der  Bepariua  ateta  ein  aolcber  Verwandter  gewesen,  der 
in  Wirklichkeit  nie  hnhe  Voranad  aein  kQnnea.  ^  Bive  979— S8S  eikeMt 
weder  den  Beipua,  noeh  den  Aehaaina  aia  Monlwhats  an.' 

»)  L.  Sei.  44,  8;  nHoe  diacemendnm  eat,  eni  reipi  debeentnr.  81  ne-  . 
pus,  sororis  filius,  fuerit  aennaaintna,  ipae  eoa  accipiat.  si  vero  nepoa  non 
leeiity  neptia  filius  senior  eo«  accipiat.  ai  vero  neptis  filius  non  faerit,  een* 
sobrine  filius,  qui  ex  materno  genere  venit,  ille  eos  accipiat.  si  yero  neo 
consobrine  filius  fuerit,  tunc  avuneulus,  frater  matris,  reipus  accipiat.  si 
Tero  nec  aviuicalus  fuerit,  tunc  frater  illius,  qui  eam  mulierem  ante  habuit, 
ai  in  beredllateBB  b<ni  eal  ventonia ,  ipse  reipus  accipiat.  al  neo  ipae  frater 
hmAt  <P>>  pnninior  itaerit,  eitm'anpeaiiia.aeBiMlea,  qn&  lingnbtiB  ae» 
eaadnm  parentilU  dieli  annl,  naqne  ad  aesto  gennenle,  ai  in  heieditatea 
üKna  mariti  defuncti  non  aocedat,  ipae  reipus  nw^a*.  jwn  poaC  sexto  ge« 
Boenlo  si  non  fuerint,  in  fi^co  reipus  ipse  irel  causa,  quae  inde  orta  fuerit, 
coUigatur.'*  Besonders  von  dieser  Reihenfolge  der  Verwandten  handelt, 
aber  ohne  weaentliche  Resultate,  Feters,  CommenL  ad  tit.  47  leg.  Sal. 
(de  reipoa).  BeroL  1830.  Daas  in  der  ersten  HälAe  unaerer  Stelle  von 
Yarwnnten  der  Witwe  die  Bede  iat,  haben  DnTond-Oghlon  1,  558, 
Pnrdeaane  S8i,  Ulf  Seh«ff«er  U  U7  libenehen.  Vgl.  Wnits  111, 

^  Sf  Man  daldogealelH  bleiben,  ob  soai  Bayfango  dea  Aehaaina  nur 
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sind  nur  die  Eltern  des  verstorbenen  Mannes,  denn  diese  wUrden 
mit  der  Vormundschaft  zn^^leich  das  Recht  auf  den  Achasius 
eth^Uf  so  dw  Beipus  und  Achasius  an  eine  und  dieselbe  Person 
kttinw;  ^eser  Fall  kann  nicht  eintreten,  wer  den  AehAiins 
nimmty  yerliert  4»dQidi  dem  Ampnioh  aif  den  Beipw,  dtr  m 
auf  dßü  Nkebsibereobtlgten  ttborgoht*")^  nur  wenn  snj^tzt  m  Er- 
mangeinng  yon  Verwandten  der  KOnig  den  Kcipus  nimmt,  treffen 
Beipus  und  Achasius  in  einer  Hand  zusammen,  man  mttszte 
denn  annehmen,  dasz  in  diesem  Falle  der  Achasius  nicht  ge- 
geben wird. 

Den  Öpillmagen  der  Frau  steht  wol  schon  vor  der  ersten 
Verheiratung  vorsagsweise  ein  Aufsichta-  und  Mitwirknng^recht 
neben  dem  Vormande  und  wenn  maii  noch  die  gai»  be- 
sondere Beyorangong  der  mtttfeerlichen  Verwandten  in  dem  aar 
lischen  Beoht  hinzanimmt'Oi  ck>  darf  man  aieh  niolit  wandern, 
dass  ndben  dem  Vormunde  der  Witwe  nur  die  Spillmagen  der 
letzteren  wirksam,  ihre  Schwertmagen  dagegen  durch  den  ereten 
Kauf  (durch  Solidus  und  Denarius)  vollständig  abgeliindeu  er- 
scheinen. Eine  besondere  Bedeutung  bei  der  Verheiratung  haben 
die  Blut8verv\'andten  der  Witwe  ja  auch  im  sächsischen  und 
langobardischen  fiecht^^j;  ihre  Zustimmung  macht  d^  Wider- 
flproeh  des  Vonnnndi  illnsorischy  und  sie  ttbertragen  dam  Freier 
die  Vomnmdsehaft  Uber  ilne  Verwandte,  gleidi  als  wtre  dieselbe 
nodi  niemals  Teikanft  worden.  Im  saliseben  Reeht  dagegen 
wendet  der  Freier  steh  sofort  an  jene  Blutsverwandten,  denn  nur 
diese  sind  berechtigt,  ihm  die  Vonnundschatt  zu  übertragen;  er 
zahlt  ihnen  den  Kaufpreis  und  erhält  daftlr  das  Mnndiuin  ver- 
möge desselben  Idcengangen,  wie  im  langobardischen  und  säch- 
sischen Hecht;  da  aber  der  wirkliche  Vormund  sein  Heeht  hier 
weht  dnrph  unbegriUideten  Widarapraeb  mk>rea  bat,  ao  mosa 


die  oben  genannten  Feriionen,  oder  ebenfalls  die  Sohwertnaagen  des  Mannes 
bis  «im  leehaton  Gliede  bereohtigt  Mod. 

So  vfltilalM  idi  di*  noch  iaiMr  aaerkillrle  Bedingang  „si  in  We- 
iititiii  aon  «it  vtntaVMf*  ... 
Vgl  Kraat  1,  44. 
:  »)  Vgl.  VVaitz  107  ff.  flieh«  imtoa  |^  U  Ann»  8. 
*•>  änifct  a  Ann.  41» 
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die  Braut  dnrcli  Zmklxmg  des  AeiiMi«  iieb  ton  Beineii  Aniprttehen 

loökaufen.  Den  Schutz ,  welchen  sie  so  bei  ihren  Verwandten 
findet,  behält  sie  auch,  wenn  sie  keine  Blutsverwandten  hat,  in- 
dem der  nach  ihrem  Vormunde  nächste  Schwertma^  dea  Ter«- 
■lorbeiieii  lUnneg  ihr  als  fieparias  zur  Seite  steht 

Ihm  gaMte  VerUlkiiias  war  em  zn  verwickeltes,  als  ömz  e% 
■whdaa  aa  bereite  m  eiier  Idoma  Fomiaiititt  haiabgaanilu» 
war,  aieh  aoeh  laage  bitte  baltea  ktaaen.  Ba  ist  ein  Uebenpeat 
afaar  Targaagaaea  Periode  and  daaram  doppelt  wiebtig  fo/t  dea 
Geschichtsforscher,  aber  schon  Ende  des  6.  Jahrhunderts  wird  der 
Reipus  nnd  wahrscheinlich  auch  der  Achasius  von  Chilperich, 
dem  bei  der  Theiluug  mit  seiuen  Brüdern  da^  altsalische  Land 
zogefaüen  war,  fUr  unwesentlich  erklärt  und  die  auf  die  Nicht- 
entricfatnng  desselbeii  gesetzte  Strafe  anfgehobea^^),  oikI  unter 
Ladwig  daiii  FromaMm  iet  das  loetitat  bereite  90  ToUstlUidig  an- 
liqaiait,  daai  eia  giiiii«r  Beicbetag  darllber  kieiae  Antkaaft 
gebea  yemiag**^). 

§.  10.  Die  frftnkisebe  Dos.  In  dem  yorigen  Para- 
graphen haben  wir  den  Muntschatz  des  salischen  Rechts  kennen 
gelernt,  der  aber  bei  seiner  geringen  Höhe  nur  noch  eine  sym- 
bolische Bedeutung  hat,  wogegen  die  Itlr  die  unterlassene  Zahlung 
desselben  zu  entrichtende  Muntbrüche,  welche  bei  den  Saliern 
^  o4er  dO»  bei  den  Bipnariwn  50  Solidi  betrügt,  auf  eine  ebid- 

*•)  Kdlct.  Hilperichi  pro  tenore  pacis  (Mon.  Leg.  2,  10.  Lex  Salica 
ed  Merkel  77)  c.  2:  „Similitor  convenit,  ut  rebua  concederemus  omnibui 
ieodibatt  noatria,  at  per  modioam  r^m  aoAndaloa  non  g«ner«tur  in  regioo« 
Mtlra*'.  VgL  Weiter  |.  487  Mm,  II.  Unter  de» ,»Mtaid|JM«  venttbe 
kk  die  Mvnlbtticlie,  velehe  am  te  Htthe  dm  BeipM  im  kMaMi  VorlilUfe. 
HM  atebL    Ganz  anders  legt  Zoepfl  $.  8t  a  Anm.  38  untere  Stelle  tt/tM* 

M)  Capit.  Hludow.  v.  J.  819  (Mon.  Leg.  1  ,  225.  Lex  Salle*  e4 
Merkel  Seite  50)  c  B:  „De  46  capttulo,  id  est  qui  viduam  in  conjugiom 
accipere  vult,  judicaverunt  omneü,  at  non  ita,  »icut  in  lege  Salica  scriptum 
esi,  eam  aGci|>iet,  sed  com  perentonun  conbt  uau  et  voluat^te,  vel  ut  uaque 
WM  ■nfeeiMftfn  eoriiai  fooeraal,  in  conjugia«  äbi  emn  mmuL*'  Aweh 
te  SteUe  4adet  bei  Zeepfl  i  Bl  n  Anaw  40  ewe  weaderliofae  An«r 
bmg.  Vgl.  WnUer  f.  487  Aam.  12.  Die  Jnngoberdisclie  Nntaii«t»> 
kmü,  welche  nna  ao  amAibrlioke  Kunde  von  dem  Beipna  gil>lr  geböift 
fwtr  erat  dem  11.  «Tb.  an,  es  scheint  aber,  als  seien  in  ihr  alte  und  neue 
BesUodtbeile  ebenso  zusammengegossea,  wie  früakiscbes  und  langobardiaohea 
Btütt.    Vielleicht  wurde  eine  alte  frankiache  Formel  zu  Grunde  gelegt. 
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'  malige  materielle  Bedeatang  hinweist.  Wemi  nun  das  hpuarische 
Recht  eine  gesetsliißhe  Dos  von  50  ß  und  ebenso  das  saliaohe 

fieeht  eine  I>os  Ten  6^  ^  and  yon  80  /ff  (wie  statt  ,,85      ge*  t 

lesen  werden  mass.  ^)  kamt,  wtlawnd  zncJeieh  die  Hdhe  des  :i 

Aeliasins  als  eines  Zebntels  der  Dos  den  Zosanunenliang  von  Des  « 

nnd  Montschatz  ahnen  läszt,  so  wird  es  doch  in  hohem  Grade  j 

wahrscheinlich,  dasz  die  Dos  des  fränkischen  Rechts  der  alte  ^ 

Montschatz  ist,  welcher  schon  ganz  an  die  Frau  kommt,  während  | 
dem  Vormunde  nnr  eine  geringe  jSunune  als  Symbol  seines  JEleehts 

rerUeibt*).       •  ^ 

Diese  Anifcssmig  der  friakiseben  Dos  wird  denn  anch  durch  i 

andere  Umstände  vollkommen  bestätigt.    Die  Verabredung  einer 
Dos  bildet  den  wesentlichsten  Inhalt  der  Verlobung»),  und  die 
Bestellung  der  Dos  hängt  so  innig  mit  der  Rechtmäszigkeit  der 
Ehe  zusammen,  dasz  die  Untorlasstmg  die  Ehe  als  einen  blossen  , 
Konkubinat,  die  in  derselben  erseogten  Kinder  als  aossersheUobe 


')  Wir  haben  schon  im  vorigen  Paragraphen  Anm.  17  hierauf  hinge- 
wiesen. Einer  Dos  von  25  ß  würde  ein  Achasias  von  2\  ß  entsprechen. 
fU  derselbe  »ber  »af  3  ß  aogegeben  wird,  aots  entweder  hierin  oder 
in  d«i  %^  (t  VA  Irrthooi  liegen.  Nehmen  wir  eine  Dee  von  iS  jtf  Ar  die 
leiten  an»  eo  entfl|»rieht  dieaelbe  gennn  ihrer  Montbräche. 

*)  Vgl.  Krent  I,  312  f.  Bichhorn  I,  9.  34.  Gaupp  173«  6i* 
nonlhiac  19ft.  Schaffner  1.  261.  Warnkönig  II,  §.  94.  Die  ab- 
weichenden Standpunkte  sind  schon  oben  im  §.  2  karakti^risiert. 

")  Vita  8.  Rictrudris  (Bouquet  3,  53S):  ..Rictrudis  puella  —  diligitar 
atque  eligitur  a  quodam  Francigona  —  a  quo  juxtH  morem  dosponsatar, 
dotatur  aique  in  ooatabemittm  natronalei  licet  quibusdam  nolentibus  puellae 
eonsanguineifl ,  aMonitot''.  Form»  Lindenbr.  79  (Anhang  t)>:  „apnd 
paref  Tel  parentet  notftve  ntriM|oe  partibna  oonplacnit  nebia  atqne  eon» 
'venit,  at  ego  tibi  de  solide  et  denarto  ieeundnm  legem  Salieam  detpen* 
gare  deberen ,  qaod  et  feci  ita ;  similiter  conplacuit  alqne  eoavenit ,  nt  de 
rebus  proprietatis  nieae  tibi  aliquid  in  dotin  titulum  oondonare  deberem^*. 
Vita  s.  Berthae  (Boaquet  3,  6'22):  ,,Sigefridu8  —  Rigobertnm  comitera 
adiit —  flagitans,  quatinus  sibi  non  denegaret  tiliam  —  legitimo  jure  despon- 
•andam  — .  Cunctum  etiam  legitimum  ordinem  dotie,  ut  lex  Franoorom  con- 
tinei,  proaririt  ae  fidalher  dataram**,  Dik.  Ladw^aQ.  J.  SSO  (Ifnra* 
teri,  AttUqa.  S,  117).  Vita  a.  CSkrolUldia  3  (Bonqaa»  3,  3f7>.  Gray, 
w.  Taare  4,  37«  Ab  Ohledwieh  bei  Onsdofaid  tttt  deaaan  mabta  ChMriM* 
anhält,  gewährt  Oandobad  ihm  widerwillig  dieae  Bitte,  sobald  er  bort,  <ktta 
Chlodwieh  baveita  den  Bwmtiebati  figiban  bat.  Qeata  Frana.  13.  ». 
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Jüvdvr  «sehfliiieii  wd  dan,  um  die  Ehe  M  einer  reelift* 

■iK%eii  sa  maobeiii  der  Mann  wenigiten»  naelitillglieii  ei^  Pqb 
für  Mine  Fiaa  besteDen  mnsx^). 

Umgekehrt  ist  aber  die  Dos  auch  eine  notwendige  Folge 
jeder  rechtmäfizigen  Ehe:  die  Frau  hat  nach  dem  Tode  ihres 
Mannee,  wenn  dieser  ihr  keine  Urkunde  Uber  die  Dos  gegeben 
ha^ —  Biflii  aaUaeheBi  Beohi,  wenn  flb^rhaap^  jedenfiaUa  wol  aar 
wean  <ie  fieatandlheiie  deoeiben  niakl  auf  andere  Weise  aa  %xh 
Mitteln  aind")— y  Anapmdi  auf  eine  gaaetalieiie  Doar  welehe  lieli 
M  den  Ripuariern  auf  50  Solidi  belftnft^.  Darf  man  fllr  daa 
salische  Kecht  eine  entsprechende  Einrichtung  annehmen,  so  wird 
die  gesetzliche  Höhe  fUr  Freie  62|,  ihr  Liteu  30  Solidi  betragen 
haben. 

Senat  iat,  wie  whr  schon  gesehen  haben,  die  Yerabradnng 
einer  beetiminten  JDÖa  die  Begel,  nnd  der  Britatigam  stellt  dann 
gewfflnAeb  sogldeh  dne  Urkonde  Uber  die  eingegangenen  Ver- 
pflichtan^cn  aas,  oder  es  wird  nach  geschehener  Uebergabe  der 


*)  Form.  Marc.  App.  52  (Ro ziere  130):  „femina  aliqua  —  bene  in* 
genuA  —  aU  conjugiam  sociavi  uxore,  aed  qualia  caiua«  vel  tempora  mihi 
oppreMtrontj  vi  cvtoUm  UbaU»  dotb  ad  «»»  fliont  In  daatont,  vinin« 
«■etiiit  Aeare»  and«  i|Mi  filii  bmi  arnndina  Ugjb  aatufalia  appeUant**, 
BU.  U  (Bosikra  Ml)*  ABdentr  Mflinmig  Pardeaant  SM. 

Vrag^n&BL  hial.  Frano,  (Da  oh  et  na  3,  404):  »JRarolas  (Calvoa)  — 

Richildem  —  in  concnbinam  accepil  .    Item  in  die  festivitatis  prae- 

dictam  concnbinam  suam  de«poD8atam  atqoe  dotatara  in  conjugem  accepit". 
Form.  Merkel.  21  (Roz  i  ^re  244):  „Conpositionale.  Dulcisslma  conjux  mea 
lila.  Dom  omnibas  non  hatietur  incognitum,  qualiter  extra  tuum  volunta- 
lau  Tal  psfantav  taoram  in  eonfiigiiim  rapto  icaUf«  meo  coujugio  aociaTi ; 
«ade  at  qood  tibi  in  taadono,  li  ta  dispoiiaatam  babniwety  val  in  dofti^ 
Aafana  addnnarg  daberaai,  per  bane  eonpofitionalem  tibi  doniM  daberam; 
faod  ita  ei  feci**.  Form.  Snmond«  16,  Lindanbr.  8ti  Maro.  S,  16  •  (Bo- 
slar e  241— 243). 

*)  Daa  saliflche  Recht  hat  hier  den  Beweis  durch  EidesbaUer«  Cbiideb. 
Capit  4  (Mon.  Leg.  2,  5.    Lex  Salica  ed.  Merkel  10 i). 

*)  L.  Rip  37 :  „De  dotibus  malierum.  1.  Si  quis  muÜerem  de^pon- 
»Terit,  qoicquid  ei  per  tabularnm  seu  öhartaram  inatmmaiita  eoDseripserit, 
mrtfialftiTr  inocHiTnIaam  peraMBaal*  1*  Si  antaa  per  foiioin  rieriptavtean 
ii  lAÜ  eoiitaieri»,  ai  vinai  npanrbatil,  qniwia^iinla  tottdea  |a  doün  re- 
•jpjat  efe  %mrtkm  partem  de  omni  re^  ^laaB  simol  coalaboraverint ,  tibi 


stadeat  enndteare,  vel  qaieqaid  ei  in  aaigiaaeba  traditom  fnenl,  nnttitet 
«Miar*. 
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Dos  eise  üikimde  Uierlfter  «mtgefertigt^.  Die  UebetgÜM  -f^B^ 
eeMeht  mdstois  am  Hodizeitstage,  und  tww,  da  in  dieser  Zeit 
neben  fahrender  Habe  (ans  der  sie'  nrBprIInglieh  w^l  alleiii  be- 
stand)  schon  rorzugsweise  Grundstücke  gegeben  werden,  in  der 
Regel  durch  gerichtliche  Auflassung  mit  den  frÄnkischen  Hym- 
bolen  Fesluca  und  Andelang,  auch  wol  mit  Basen  and  Zweigt).  ^ 
Die  sebon  tot  der  Hochzeit  veUaogeM  Uebergabe  bat  natttrlieh  ^■ 
die  Moirfolgende  BbeieidiMiiing  an  üuer  stillaobw«igenien  oder 
ansdrlleUiehen  YoKansMlnBg  ^ 

Statt  des  Ausdrncks  Dos  ündet  sich  häufig  die  noch  uner-  q 
klärte  Bezeichnung  Tandono ,  Tanado,  Tanodono,  Tantodono^  i 
T^ukado  bono^O»        dotalitinm     sponsalia^*),  sponsalitia  lar- 
gitas^^),  oscolnm^*). 


<)  Formnbure  für  beide  Arten  sind  asuhlreich  überliefert.  Rosi^re 
2?0  —  ?32.   Anhang  6.  7«   Siehe  noch  die  Anm.  3  «ngefttkrten  Stellen.  : 
Vgl.  B eseler  1,  205.  ^ 

•)  Form,  Lindenbr.  75.  82.  (Roziöre  228.  2i2).   Rasen  und  Zweig  i 
erwähnt  für  das  10.  Jh.  die  Vita  Ezonis  (Leibnitz,  Script ores  1  ,  315).  [ 
Die  römische  Form  der  Eintragung  in  die  gesta  publica  kennt  eine  von 
PardesHUfl  mitgetheilte  Formel  (R.  264).    Die  Uebertragung  an  einen  SaI- 
mann  (missus)  der  Bi«at  findet  rfdi  nur  ia  ewei  rttmbehreehtlicAen  Foc>-  , 
mek«  Lindenbr.  Se.  Slm.  Itt  (B.  457).  Ob  der  Brünt^gnai  eelbit  odlsr 
ein  Anderer  IHr  flin  die  Dos  bettellt,  macht  keinen  UntertoUed.  Maro.  S, 
IS  (B.  Std).  Lindenbr.  76.   Merkel  19.  TgL  Oinonlhiac  191  t    La»  I 
bonlaye  119.  Bekerdi  443  £, 

HemMihe  Drk.  v.  J.  774  (Drenke,  Cod.  dipl.  Fuld.  45):  „suam 
dotem,  quam  tradidi  illi  ante  diebua  nuptiis".  Fonn.  Marc  2,  13«  Lindenbr« 
73.  79.  Merkel  17.  19.    Siehe  auch  Anm.  3. 

")  Vgl.  Waitz  in  d.  Forach.  z.  deutach.  Geach.  1,  538.  Aaazer  den  , 
bei  ihm  angefohiten  Stellen  iat  noeh  an  nennen  Form.  Bign.  6  |Bo- 
si4re  230). 

n)  Urk.  Lodv.  IL     J.  830  (Anm.  3> 

^  Vita  i.  Chrothediildia  S.  (Bonqnet  397.) 

>«)  Fonn.  Andig;  1  |.  3  (Bosi^re  W). 

«9  So  iiftiräi  an  irenlaben  Greg.  ▼.  To«»,  TitaPatmm  S»«  ,4>MiqM 
dato  epontae  aanalo  pevrigH  oaealoai,  praebel  ealeiaaieatnm,  eelalwaft  apon- 
ialinm  dieai  IbflaaM^.  VgL  Da  Gaaga  «rtar  OaclaM,  Oaelaia»  OaenUna. 
Keiaaeeint,  Astiqo.  U,  18  |»  4. 
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IT.  Kapitel  Dm  alMnanuische,  bairische,  iresMfhttdid  «nt 

§.  11.  Das  alamannisehe  Beoht  Auf  den  finutkanf 
deotet  die  im  alamannischen  Re^  an  swol  SteUen  wDMmmmd& 
Bfl>eielinii«9  4lerBiaiitd«e]i^IMNttaeinptft<<^  Von  Sache 
lellift  lü  iater  kdne  Spar  udir  Torliaiidläi,  «Ml  trenn  man  gleich- 
wül  ananKwm  wfll,  data  die  Alamannen  noch  im  siebenten  Jahr- 
imiert  die  Vormundgchaft  über  ihre  Frauen  gekauft  hätten  bo 
kann  dies  doch  nur  noch  ein  »ymbolischer  Kauf  gewesen  seia» 
denn  der  eigentliche  Montschatz  igt  bereits  sa  einer  Dos  ge- 
worden. 

Daa  alamannische  Becht  kennt  nlndich,  wie  in  gewissem 
Sine  aneh  daa  frankiselie,  eine  gesetiUelie  Dos,  welche  der 
Witwe  «na  der  Htnterlassensdiaft  ihres  Maniies  unter  allen  Um- 
stiiiden  geliflhrt  und  in  Ihrer  Höhe  der  Muntbrüche  von  40  Solidi 
gleichkommt«).  Dieselbe  Summe  findet  sich  auszerdem  in  einer 
Urkunde  des  9.  Jahrhunderts  als  der  der  Witwe  Ton  ihrer  Dös 
eigenthflmlich  zugehörige  Theü »},  und  so  darf  mim  wbl  mit  Becht 
die  alamannische  Dos  als  aus  dem  Ifnntsehata  herroigegaagen 
and  die  Summe  Ton  40  fi.ah  den  alten  Betrag  dea  M milaekataea 
«nwil      aosierdem  der  ftlr  die  alemaoBMie  Dos 


Factoa  3,  29.    L.  AI.  Lantfr.  97,  4. 
«)  L.  AlAin.  Hloth.  55,1:  „Si  qui»  liber  mortnas  faerit  et  reliqnll 
—  BWB  filii^  «at  filiaa,  et  de  illa  herediute  exire  volaerit,  nubere  sibi 
99mfa^m  ^i,  sequ^t  Mm  dotia  legitim«  et  quidquid  parentea  ejua 
plMitsvenat.  —  S.  Dolw  «Bim  l^gitina  40  aolidia  constat  «at  ia 
•wo  aot  in  amnto  Mt  in  nmeip^  ant  qoale  liab^t  ad  d^ndom'«. 

•)  ürk.  V.  J.  ft90  bei  Neagart,  Co^  dipL  Alem.  I,  597.  Eine  Wü«« 
nodienkt  ihre  l>o«  onter  Vorbehalt  des  Rttokkaafs  am  Mfi  fdr  iich  Uli 
fie  Erben  ihres  Manne»,  lieber  den  Wert  von  40  /f  verfügt  M«  alfQ  «£94 
Röcbicht  auf*  die  Erben.    Siehe  Buch  II,  §.  4  Anm.  25. 

«J  Vgl,  Kraut  I,  310  f.    (Derselbe  ist  dagegen  S.  17  i  Anm.  15  gi- 
mifi,  den  »Iten  ManUebitz  «uf  4U0  Solidi  anzanebmen.)  Ginoulhiac 
Wim.  Koenig8^«ifter  4ftl  t  Lib'^nUye  IIS,  —  Gnndling3i  f. 
9tHi  flafnaeefni,  Antiqa.  n,  »  |.  S;  Biehbo^n  I,  f.  54.  62b.  er- 
ttfrM  dfo  60B  iegitima  für  den  Mnntotliäts  oä^  Awh  ^  Ün€a  TtUA 
inüfllta  nnd  anterscheiden  sie  von  der  dos  pactitia  ,  welcher  ^  B»- 
aam^  einer  Witwen  Versorgung  beilegen.    Aehnlich  Blnhtichli,  fiÖ« 
mZuMb  1,  99,  104  ff.,  der  aber  neben  der  döH  lÜi^tlbM  n6Ch  eln^nlUtir- 
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gebrilachUohe  Ansdrack   Widern"  dieselbe  hinlSnglich  als  den 

Muntschatz  kennzeichnet^). 

Auch  die  alamannische  Dos  wird  statt  des  alten  Kaufpreises 
zwischen  dem  Briiiiti^ani  und  dem  Vormunde  hei  der  Verlobung 
yereinbart  wobei  die  40  Solidi  nur  als  das  Minimum  erscheinen, 
so  dMB  die  Yerabrednncp  eines  littberen  Betrags  dnrciums  Bulinlg 
isl^  DiM  werden  jetst  rorangsweise  Gfondsttoke  gegeben, 
wttlrend'Wol  in  ftlteiec  Zeit  vnd  noeb  in  der  dos  legitima  nor 
bewegliche  Bachen  TmrkfMmnen)  und  mit  dieser  VerSnderting 
hängt  nun  auch  die  Anwendung  von  Urkunden  bei  der  Bestellung 
y.UHainnieü  '^),  Die  Uebergabe  gescliieht,  wie  bei  den  Frauken, 


preis  TOD  40  fi  anniiniiit.  EigentbüinUch  ist  der  Standpunkt  von  lÜerkel, 
Note  16  s«  L.  AI.  HL  6^,  9,  welcher,  gestttfst  auf  die  Lesart  einiger  Hand- 
selifftflen  („Dotis  enim  legitima  400  seUdis  constat"),  meint,  der  Kaufpreis' 
betrage  400  /S^  und  ein  Zehntel  davon  werde  der  Braut  als  do8  legi(i|aa 

mit  in  die  Ehe  gegeben;  er  nimmt  d  inn  die  neben  der  Muntbrüche  vor- 
kommenden 4lH(  /?  als  den  wirklichen  Muntschatz.  Ffir  die  Zfit  seit  dem 
9.  Jb.  gibt  er  zu,  dasz  die  Frau  den  ganzen  Muntschatz  als  Doh  erhalte 
(Not.  7^  zu  L.  AI.  Kar.  53).  Vgl.  dagegen  S.  17  f.  Gaupp  177  f.  itält 
die  alamannisohe  Dos  CUr  die  Morgengabe.  Ueber  die  übrigen  Anaichteii 
t.  oben  S.  34  t  Vgl.  noch  Rive  251  f. 

*)  Siehe  |.  6*  Bei  dem  „mnndium  adquirere"  (L.  AL  HL  54,  2)  ist 
wol  fwaliglioh  «a  die  Bestellang  der  Dos  an  denken. 

^  Fön*  Geldast.  0  (Bozi^re  SSS):  ^fivaupät  mihi  eonsilinin  'alqua 
eonplaeaiti  nt  ego  te  in  conjugiam  accepiasem»  quod  ita  et  feci.  Propterea 
dono  tibi  dotem,  ficut  ndstris  utrinsqoe  conplacuit  amicis  tibi  donare*'* 

Form.  Wysz.  12  (K.  HO)'  „complftcuit  mihi,  ut  filiam  meam  —  in  con- 
jugium  darem  N.  — ,  et  ille  eam  justis  le^ribus  utatur  nee  eam  obpnmat 
Servitute  famularum,  sed  ut  carnem  suam  nutriat  et  fovoat  detquc  ei  doti» 
nomine  ad  dies  ritae  suae  villam"  etc.    Form.  Salom.  19  (R.  234). 

^)  Das  über  das  Minimum  hinaus  Bedungene  ist  das  y,quidquid  parente» 
ejus  legitime  plaoitaverint**  (Anm.  3),  denn  placitare  httsst  in  ttrster  Reihe 
eonvenife,  paeisoi,  die  Bedeutung  conoedere  ist  erst  eine  abgeleitete.  Ea 
ist  daher  unxulHssig,  mit  Merkel  und  Du  Gange  u.  Placitare  bei  jenen^ 
Worten  an  die  Aussteuer  zu  denken,  von  der  erst  im  §.  2  cit.  die  Rede 
ist.  Vgl.  B eseler  1,  302.  Heineccius,  Antiqu.  II»  15  §.  3* 

•)  Koziöre  233  —  340.   Urk.  v.  J.  895  (Neugart  1,  614):  HBgo' — , 

cum  —  S,  in  conjugium  acciperem  ,  dotavi  ei  talem  hereditatem,  quälen^ 
mihi  in  portionem  veuiebat  de  hereditiite  matris  mee  C.  in  primuni  curtem 
—  et  in  ea  domum  constnictum  l'J  ß  val.  ,  ecuriam  5  ß  val. ,  ä  juclios  »1« 
Silva  et  '2ö  juchos  iiiter  arativa  terra  et  pratis.  et  si  amplius  erit  de  illq 
hereditete,  ad  ipsam  dotem  reveirtstar*'. 
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am  TTocbzeitstage  oder,  unter  der  Voraussetzung,  dasz  die  Hoch- 
iolge,  schon  vorher^). 

§.  12.  Das  b airische  Recht.  Schenkungen  des  Brän- 
tignis  an  die  Angebdrigen  der  Braut  haben  sieh  in  Baiem  unter 
dem  Namen  „Eningen''  bis  in  die  neuere  Zeit  eihatten^),  es  ist 
aber  nieht  an  erkennen ,  ob  dieselben  mit  dem  Muntschatze  in 

Zusammcuhang  stehen.  Die  Lex  BaJiiAvarionim  weisz  ebenso 
wenig  wie  die  gleichzeitigen  Urkniiden  etwan  von  dem  Kaufpreise, 
dagegen  kennt  sie  eine  auch  in  den  Urkunden  häutig  erwähnte 
Dos,  and  daneben  berichten  diese  noch  von  einer  „Justltia*^ 

Die  Doa  wird  ein  ,,more  anti<iuo  debitum'^  genannt  anoh 
haut  sie  ,,doB  legitima''*),  md  schon  durdi  diesen  Audraek 
wild  die  Identität  ndt  der  Justiiia^«)  wahrsisfaeinlioh  gemaMit, 
Diese  Identität  gebt  dann  noch  bestimmter  ans  dem  Umstände 
hervor,  dasz  nach  der  Lex  Bajuwarioruin  das  Veriiuigen  der  Frau 
bei  Trennung  der  Ehe  aus  ihrem  Eingebrachten  und  ihrer  Dos 
besteht die  Justitia  aber,  wie  wir  ans  den  Urkunden  s^hen, 
ihr  ebenfalls  verbleibt^). 

•)  Form.  VVysz.  16  (Roziöre  230). 

*}  München.  Magistr.  Verordn.  v.  1105  (Scbmeller,  bair.  WB.  t,  96): 
«JE*  eoll  mm^h  tHuim  prawtgnm  obtiner  prnwt  cliabien  bopf  (Kelch)  geben, 
dar  ner  bab  dann  drejr  merek  nlbere.  Er  aol  aaeh  tein  ewiger  niolit  nelur 
g^»en  zu  erong  dann  ain  klainat»  daa  nieht  mehr  hab  dann  anderthalbew 

martk  silben,  und  hab  die  prawt  ge^wistcrgeit»  den  sol  der  pntwtgam  kein 
kleinst  geben,  das  mer  hab  dann  ein  balbew  marck  silbertt  er  aol  anob 
ebainen  ferrer  eren"  u.  a.  w. 

«)  Urk.  V.  773  (Meichelbeck  I  b.  No.  38):  „Ego  II.  in  ioco  —  P. 
L;aüi<ii  conjuge  ujeae  J  ,  siuut  antiqua  mos  est.'' 

*;  Urk.  780  (ebd.  No.  IS):  „Ego  Kepahilt  rem  propriam  a  tvo 
MO  —  Tivente  quam  adqniaivi  vel  a  doie  legitime  mihi  accederat** 
Ttad.  Patav*  23  (Urk.  B.  dea  Landes  ob  der  Bnna  I,  Abth.  6):  ^q^od  ei 
lir  mna  E.  coinis  ad  legitimuin  dotem  conccssit.'^   S.  Ann*  S«  IS.  13* 

«)  Meichelbeck  I  b,  33.  155.  162.  2'2u.  380.  550,  627. 

Sj  L  ßaj.  1  •'>»  8 ;  „Mater  vero,  si  habet  proprias  res,  et  (cum)  dote  sua, 
fpod  per  lef^em  habet,  egrediat."  15,  10:  „quod  proprium  habet,  et  de 
aan'ti  rebus,  quorl  per  legem  ei  Uabitur,  accipiat;  cetera«  res  propinqui 
priori»  mariti  accipient**.   S.  Aom.  12. 

*}  Die  Juatitia  kommt  Aat  mir  in  aolchen  Ürkonden  Tor,  in  welehea 
dir  Tod  d«i  Mannea  bereita  Toraoageaetzt  wird*  Aua  diesem  Grande  hat 
ffMberHflt  ayatem.  Bearb.  d,  Hl.st.  Fris.  219  ff.  die  Identität  mit  der  Doa 
Iwtlifleii  Siebe  jedoch  Melchelh.  I  b,  2^6.  Anderer  Meinung  Be- 
laler  s/m^    Siebe  Buch  II,  §.  4  Anm.  2(1-31, 
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Der  AoBdruck  Justitia  ist  gleichbedeutend  mit  dem  späteren 
frauliche  Gerechtigkeit'^;  er  ist  uns  schon  oben  bei  der  Betrach- 
taag  des  langohaydiaehon  Bechts  als  wahrscheinliche  Bezeichnung 
der  met»  legi$iiiMi,  wie  nua  naeh  der  Anelogie  der  doe  legitiiiui 
HPol  sagen  dai^  b^p^pietO»  und  qflier  weiden  wir  \ka  ooeli  als 
teohnisol^  Beceichnnng  (dines  AhnlicheD  IiMtItats  im  langobardis^en 
Sushi  kennen  lernen 

Um  das  Wesen  der  bairischen  Dos  hinlänglich  erkennen  xn 
lassen,  fehlt  es  an  genügenden  QneHenaeogaissen,  dodi  ist  es  bei 
der  Verwandtaehaft  der  Lex  Alamannomas  wol  geslaltel^  was  wir 
dort  Itber  den  IMk^i»  der  dos  legitnaa  gefimden  haben,  aneb 
anf  das  gleklmamice  Institat  des  bairiseben  Bedits  an  fftertragen 
und  dies  somit  fflr  den  zu  einer  Zuwendung  an  die  Fraa  gewor- 
denen Mnntschatz  zu  erklären  '-').  Ob  wir  freilich  in  der  dos 
legitima  hier  ebenso  ein  der  rechtmäszigen  Gattin  unbedingt  zu- 
kommendes iünimnm  vermuten  dtUlen,  musz  dahingestellt  bleiben, 
sbwfA  die  an  einer  ßtette  vorkommende  fieieiebnong  einer  €küN 
„in  eompositionem  dotis"  daranf  sebliesaen  Iftasfc^^). 

Die  H5be  der  Dos,  welche  meistens  ans  Liegensebafter 
(praedia  sponsalia)  besteht  ^^),  richtet  sich  nach  dem  Stande  dei 
Frau^').  Bei  der  Bestellung  kommen  auch  schon  Urkunden  ii 
Anwendung*^). 

§.  13.  Das  westgothische  Eecht  Dnr^  ein  Qs&a^tä 

^  Siehe  §.  5. 

*)     16  Ann.  1%  Ii. 

*)  Vgl  Ginonlhiae  197.  199.  Koenigtwarter  40t  t  Dmg«gei 
hSU  Oanpp  17S  t  die  Dos  für  die  Morgengabe.   Hierfür  Hesse  siel 

wenigstens  rttckflichtlich  der  Jastitia,  anAihren,  dMX  dieselbe  zuweilen  anc 
als  Quote  von  dem  Vermögen  des  Mannes  erscheint.  Meichelb.  I  1 
2?6.  Trad.  LanseL  27  (Tmd.  SoheftL  13  (Ebd.  §.  4  Anm.  ;»0).  Buch  t 
|.  1  Anm.  14). 

■*)  Meichelbeck  I  b,  206:  „Uelmuni  comi«  uxori  suae  —  tutei 
snnin  habere  constituit,  hoo  est  cnrtem  —  tradidit  —  qxori  siine  jure  l  < 
gitimo  ad  ooBspesitionem  tntis  Ütins«*.  Vgl.  Btselev  1,  «OS  t 

II)  Vgl  Merkel,  Note  so  L.  Bej.  8,  14.  Sklaven  ale  CregeosUc 
der  Po*  b.  Meichelb.  I  b,  40. 

i>)  L.  Bi^  S|  14:  „Mulieri  antem  dotem  snam  solvet  8eoa||,do 
genealogiam  snam  legitime,  ei  qnieqnid  illa  de  rebvui  |»areiitoni 
ibi  addnxit"  etc. 

i>)  Form.  Salisb.  7.  19. 
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de«  Chindaswind  vom  Jahre  645^)  wird  dem  Mamae  innerhalb 
dM  ersten  Jahres  der  ^he  yerboten,  seiner  Frau  auszer  der  Dos 
irgend  eise  Schenkung  zu  maelm;  nur  Verßtgiuigea  axd  dem 
IMtbette  machen  eine  Axmahm ,  und  ausserdem  werden  dem 
AM  noch  gewisse  Gfigfmstlnde  iJs  Angabe  so  derDosgeatpiUet*). 
lim  knminft  sww  in  mehreren  Artikeln  der  Lex  Wisi^othamm 
Doch  eine  von  dem  Bräutigam  bei  der  Verlobung  dargebrachte 
Gabe  vor,  welche  „pretium",  in  einem  dem  Receswind  zuge- 
schriebenen Gesetze  „pretium  filiae"  genannt  wird^),  an  einer 
indiem  Stelle  findet  sich  aber  für  dieselbe  die  Bezeichnung  pro- 
tim  doliB  und  dieser  Umstand  19  Verhiiidimg  mit  jenem  Ve^ 
koCe  des  Chindaswind  beweist  die  Identitllt  mit  der  Dos^). 

Der  Ansdmck  pretium  filiae"  deutet  auf  einen  ehemaligen 
Bnuttluinf  hin,  nnd  ebenso  hat  man  in  der  Beseiefanung  der  Ver- 
lobung durch  „mercatio"  die  Erinnerung  an  das  alte  Recht  fest- 
gehalten Ein  wirklicher  Kauf  findet  aber  nicht  mehr  statt,  die 
Braut  verkauft  sich  jetzt  selber  ftir  den  Mnntsohali  0,  der  nun- 
■ehr  ala  Dos  ihr  Eigenthmn  wird^). 

I)  L.  Wis.  IIT,  1  c.  5  (Anhanp  9). 

*)  Diese  Zugabe  ist  die  Morgengabe.  Siehe  unten  f.  SS. 

^  L.  Wm.  111,10.«.  9e.3,  ie.S.e.7.  Siehe  Ann.  13.  14« 

i)  !«•  Wii.  m,  a  e»  8:  pnelU  bgeonn  ad  qnenlibet  ingemraai 
«Mril  ee  oonditioBe,  iit  eum  sibi  maritva  «eqniMit ,  prias  enm  pnellee 
fcmtiboa  eoalo^pMtiirs  el  ai  obtinnerit,  ut  eam  uxorem  liebere  peanti  pre- 
ciaiB  dotia  parentibns  ejaa,  at  jnstum  est,  impleatur". 

»)  Vgl.  Kraut  1  ,  308  f.  Rive  255  Anm.  58.  Diese  Identität  haben 
aiefat  aDgenommen  Beseler  1,  199  und  Heineccius,  Antiqu.  II,  13  §3. 
Ii  f.  3,  welche  daa  Fretium  für  den  Muntacbatz  erklären  und  unter  der 
Ooa  eine  beeoaden  Gelbe  Yerttehen. 

^  Fan»  Wirig.  IS  (Biedeaveg,  Conneal  ad  foraralee  Virigothieea» 
lanL  tMi^  8.  41):  „Hnptianw  aoleaniiimi  laate  petitio,  qnae  fimtore  Deo 
■i^  «Bplici  TOto  qneerentea  conceditatt  tane  magnnm  f  oi  obtinet  comple* 
■ntem,  dam  eonmnniom  electione  parentum  perfioitur.  Sed  in  qnantum 
Mrilendia  ordinibni  erit  comparanda  mercatio,  divinia  solius  est  consti- 
Me  praeceptia"  etc.  Vgl.  Biedcnweg,  Not.  57.  Etwas  anderes  habe 
yk  auch  in  meiner  Dissertation  de  dote  ete.  S.  75  nicht  behauptet;  der 
von  fiiTe  355  Anm.  5S  mir  gemachte  Vorwiirf  trifil  daher  nichli  «k 

O  CeneiL  ap.  Tasieeeift     J.  860  (Sirmond  S»  181):  ,/|aie  Sfaphe 
Mi,  m  efmHalilionini  adem  fr^ginü,  aeoeadiiai  legen  eifilem  aaUan 
«fiBini  ■poMilitiomie  jadieeretar  eomponei«:  et  ipae  pnella  po»t  deapoa- 
■ilii  dotea  ecceptam,  quam  de  ae  ipsa,  ai  eerneliter  junge- 
reiBv,  nereari  dabaeret,  a(  eaadeai  doteai  habere  non  debeat«  aon 
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Die  Bedentnng  der  Dos  als  Muntbrüclie  des  westgothischen 
Hechts  ist  ans  bereits  bekannt^};  damit  hängt  der  Name  arrha, 
den  sie  im  Fuero  Jnzgo  und  in  den  übrigen  tpuiisehen  Bechts- 
qvellen  des  MittelaHers  fUurti  sosammen  ^*).  Anszwdem  bit  sie 
ihren  ehemaligen  Karakter  darin  bewahrt,  dass  sie  äse  notwendige 
Tonnssetsnng  jeder  reohtnAszigen  Ehe  Ist**)  mid-  hei  nngeietc- 
Mch eingegangenen  Ehen  noch  nachträglich  bestellt  werden  musz^*). 
Die  Dos  ist  das  wesentlichste  Moment  bei  der  Verlobung:  „con- 
stitutione dotis  impleta  nuptiarum  inter  eos  peragator  celebri- 
tas'^^*);  sie  wird  zwischen  dem  Bräutigam  einerseits  mid  dem 
Tormonde  der  Braut  oder  ^eser  selbst,  wenn  sie  Witwe  und 


IpsAf  sed  StephsmiBi  nt  videtmr,  coniDidij  htbect  loeo  nraltae  ■pooMlitio- 
rnm  doftun  »  Stephinio  tibi  datam  et  cnn  miämn  dote  patoi  reftltnAtar«  «tt 

nubat  parentum  consilio ,  cui  vult'^  Di6  Sache  spielt  in  Aquitanien  \\n4 
gehört  daher  wol  in  den  Bereich  des  westgothischen  RechU.  Die  AuiTas- 
sung  als  Preis  für  die  fleischliche  Dahingabe  ist  ans  schon  'fan  §.  S  bei 
dem  angelsächsischen  Weotuma  begegnet. 

»)  Vgl.  Gaupp  17i.  Ginoulhiac  IH4.  18«.  Grimm  i22  f.  .Tor- 
dao  106  f.  Koenigswarter  403.  Krau  t  1 ,  171.  307— 310.  Lembke, 
Gesch.  Y.  Spanien  1,  M6.  Warnkönig  11,  $.&7.  94^  Weinhold  m  tl». 
Anderer  Metmuig  Walter  f.  481  Anai.  IS.  Bive  SM.  An  die  Morgen- 
gahe  denkt  Labonlaye  134. 

*)  Seite  15  f.   Siehe  die  oben  Ann.  7  angeführte  Stelle,  welehS  mit 
Koth.  178  zu  vergleichen  ist. 

V^gl*  (len  Vertrag  Friedrichs  I    mit  Alfons  Ton  Castitten  T.  J.  IISS 
(Mon.  Leg.  2,  560).    Siehe  auch  S.  14  Anra.  20. 

'*)  L.  W'is.  III,  1  c.  9:  ,,Nuptiarum  opus  in  hoc  dinoscitur  habere  digni- 
tatifl  nobile  decas,  si  dotaliam  ecripturarum  hoc  evidenter  praecesserit  mn> 
niis.  Han  «tri  dos  nee  data  est  nee  oonscriptai  qnod  testimoniom  eaea 
potent»  in  hoo  eo^jngio  dignitatem  ftitoram**?  Form.  Wisig.  14'(Bi6d«n- 
'weg  34).  Selhal  den  Joden  gebietet  Erwig  (MO— ttS7)  bei  Strafe  von 

100  Hieben:  „nt  non  aliter  qnam  omn  praemisso  dotis  titulo ,  qcwid 

in  ChriflUanb  salobri  institutione  praeceptum  est,  vel  sacerdotali  benediotione 

 conjugium  cuiquam  ex  his  adire  permittimus''.    L.  VVis.  XII,  3  c.  8. 

Uebrigens  ist  es  gleich,  ob  der  Bräutigam  oder  ein  anderer  für  ihn  die 
Dos  bestellt. 

>*)  L.  Wis.  ni,  4  e.  7  (Antiqua):  „Si  puella  ingenna  sive  vidva  ad 
domnm  alienam  adnltem  eaossa  ▼enerit  et  ipsam  ille  «sdrem  habere 
laerit  et  patentes,  nt  so  habeant,  aequieseaat:  tUe  pretinm  det  pafenltibua, 
•qvaatwn  parentes  paellae  velint,  vel  quantum  ei  cum  ipsa  muliere  .eon< 
▼enire  potuerit".  Hiernach  scheint  die  Höhe  der  Dos  in  dem  Belieben  öei 
^verlet7:ten  Vormunds  gestanden  zu  haben. 

»)  L.  VVis.  lU,  1  c  2  (Anm.  14)  o.  3.  2  c.  8  (Anm.  4).  4  c.  ^  (Anns.  14) 
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daher  mUndig  ist,  andrersetts  yereinbart und  demnächst  bo- 
gleidi  imter  4er  Btütechweigenden  Bedingang,  dsBt  £e  Ehe- 
idifietsinig  nadifolgey  entrichtet,  oder  der  Briintigam  Terspricht 
in  einer  Urkunde,  die  Dos  nach  der  Hoehxeit  zu  gehen  Znr 

Empfangnahme  der  Dos  ist  die  Braut  nur  berechtigt,  wenn  sie 
Witwe  ist ;  sonst  zahlt  der  BrUutigam  an  den  Vormund ,  und 
dieser  gibt  die  Dos  erst  nach  der  HocEzeit  an  die  Brant  heraus**). 

Die  Höhe  der  Dos  nnterliegt  der  freien  Ycreinbaningy  doch 
hil  Chindaswind  durch  das  schon  oben  berührte  Oesetx  Tom 
Jahre  645  eine  nicht  sn  llberschreitende  Grenze  gezogen,  indem 
er  dem  Brftntigam  Terbietet,  mehr  als  den  zehnten  Theil  sefaies 
Vermögens  als  Dos  zu  bestellen;  eine  Ueberschreitnng  dieses 
Maszes  gestattet  er  nur ,  wenn  die  Frau  ihrerseits  eine  gleich 
hohe  Mitgift  in  die  Ehe  bringt.  Diese  Ausnahme  ist,  wie  der  Ge- 
setzgeber selbst  einräumt  y  unter  dem  Einflosz  des  römischen 
Seehli,  dorch  die  Analogie  der  donatio  propter  nuptias ,  ent- 
standen, nnd  ebenso  wenig  kann  darttber  ein  Zweifel  herschen, 


^  Bbd«  BT,  1  c  „fi  psier  de  fiKae  noptiis  defioteriC  et  de  pretio 
leiiieueii»*.  lO,  1  e.  S  (Aoh.  9).  HI,  3  c.  3:  tfil  perenles  Ttptori  e<m- 
leoMrint,  pretiam  filiee  miM,  qaod  com  priore  sponso  deßnisse  noscantm') 
in  qnedroplum  eiüera  apoiUM)  cogantur  exsolvere'*,  III,  4  c.  2  (Antiqua): 
„S>  inter  sponsum  et  sponsae  pareutes  aut  cum  ip»a  for^itan  muliere,  quae 
in  iuo  consiftit  arbitrio ,  dato  precio  et,  sicut  consuetudo  est,  ante  testes 
facto  piacito  de  futuro  conjugio  aut  cum  parentibuii  ejus,  quibus  lex  po- 
testatem  tribuit,  faeto  fherit  de6nitio*'  ete.  III,  4  c.  7  (Anm.  12).  König 
CUlperich  lieu  die  leinev  Tochter  Rigonihe  von  König  Beocered  vor* 
iprodiene  Dot  snTor  dnreh  Gesandte  berichtigen,  ehe  er  in  die  Verlobung 
«illigle^  Greg.  v.  Tours  6,  18.  34.  Ein  Theil  dieser  Dos  wurde  dann  znr 
Verlobung  nech  Frankreich  gebracht,  der  Rest  —  offenbar  Grundstücke  — 
blieb  in  Spanien.  Dasz  Grundstücke  auch  Gegenstand  der  Dos  sind,  folgt 
•09  der  Bestimmung  des  Maximums  als  Vermogensquote  dea  Mannet  and 
aoj  einigen  »pater  (§.  22)  anzuführonden  l'rkunden. 

Ii)  L.  VVis.  III,  1  c.  9  (Anm.  II).  Form.  VVisig.  14-19  (Hieden- 
weg  34 ->  43).  Stehe  §.  22.  Ist  die  Braut  ungetreu,  ao  erhält  er  das  Ge- 
gebene zorüok.  Li  Wii.  m,  4  c  9:  „et  pretinm  ed  illam  aponanm,  qui 
dtderei,  imrtatni«*. 

**)  Ebd,  m»  1  c.  6  (Antiqon):  |,I>o«em  pnellee  tnditam  pnter  esigendi 

eonierf—di  ipci  puellie  haheet  potcsteteak  Qeod  li  pster  ent  aeter 
düfaerint,  timr  firatree  vel  iNrmräii  perentes  dotem,  qnam  ausceperint ,  ipsi 
ceniorti  aase  ad  integrnm  ratitaani*^  III,  S  e.  8  (Anmeria  4).  4  o»  7 
(Ann.  Mh  VgL  B  e  seler  1 »  307. 
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dasz  Chindaawind  zn  der  Anfstellnng  jenes  MaximnmB  dnrch  die 
Bestimmnng  der  Lex  Julia  et  Papia  Toppaea,  daez  kinderlose 
Ehegatten  in  Testamenteu  einander  nur  bis  zum  zehnten  Tbeü  • 
ihres  Vermögens  bedenken  düri'eni  bewogen  ist^^). 

§.  14  Brnchstttcke  de«  tkttringischen  Eechts.  Die 
Lex  Aogliomm  et  Werioomin  bringt  ftr  uuieie  iptttere  .Betiadi- 
tpqg  kOolist  BehütiwPBwerti  Mittheilnngen  ttber  Heigewaete  und 
Gerade,  aber  den  MmitBebati  berttbrt  sie  gar  ni^t,  mid  Uber  die 
Geschlechtövormundschaft  gibt  sie  nur  gerade  genug,  um  das 
ehemalige  Vorhandensein  dieses  Instituts  auszer  Zweifel  zu  stellen 
Von  der  sonst  so  reichlich  iiieszenden  Quelle  der  Urkunden  dürfen 
wir  hier  auch  keinen  Aufsehlnsz  erwarten,  denn  dienelben  gehören 
£Mt  alle  einer  spStocn  Periode  an^  nnd  00  w1|rdeii  wir  fitr  einen 
grossen  Volkaetanun  ebne  alle  Kacbriebt  «ein|  wenn  nloht  awei 
Historiker,  Kassiodor  ond  Prokop,  ein  par  erwilnscbte  Mittbei- 
lungen machten.  Beide  handeln  freilich  von  internationalen  Ver- 
löbnissen ,  aber  da  wir  oben  das  liecht  des  Bräutigams  als  das 
allein  maszgebcnde  erkannt  haben  und  in  beiden  vorliegenden 
Fällen  der  Bräutigam  dem  Thtiringerstamme  angehört,  so  können 
wir  getrost  aus  jenen  llittheilangen  anf  dm  Zustand  des  aken 
tbUringisoben  Beebts  schlieszen. 

In  einem  von  Kassiodor    überlieferten  Briefe  schreibt  Theo- 

")  Ulpian.  Uber  regul.  singul.  15:  „Vir  et  uxor  inter  se  matriroonn 
nomine  deciniam  capero  posnunt."  1.  '2  Cod.  Theod.  17  (I.  2.  Cod.  Just, 
de  intirm.  poen.):  ^In  perpetuum  hac  lege  decernimus,  intor  vinim  et  uxo- 
rem  rationem  ceaaare  ex  lege  Fapia  decimarum ,  et  quumvis  non  tnterve- 
niaiit  libwri,  es  anu  quoqua  eoa  aolidiuii  capere  teatamMitia,  nisi  forte  lex 
alia  imminaarit  derelicta.  Tantnm  igitnr  potthaeo  maritna  vel  vxor  nbi 
inviorai  derelinqnant,  quantom  anpentaa  anor  eca^arit.'*  Die  Lex  Jolia  et 
Fapia  Poppaea  weide  bi  jener  Zeh  überhaupt  als  das  allgeioebe  Ehege- 
aeta  angeteben ,  anf  das  jede  eherechtliche  Vorschrift ,  wenn  auch  rein 
deutschrechtlichen  Inhalts,  zurückhezo^en  wurde.  So  nehmen  die  oben 
(Anm.  15)  angezogenen  Dotalformeln,  deren  Inhalt  durchaus  dem  deutschen 
Recht  angehört,  vielfach  auf  jenes  Gesetz  Bezug.  Vgl.  Biedenweg 
S7.  43  f. 

>)  Ein  Weib,  daa  aieh  wider  den  Willen  lemea  Vormenda  (tater)  Ter- 
hefaraiet,  variiert  aein  Vermögen.  Der  Entführte  aioia  die  Oeraabte  avriiek- 
geben  und  zur  Strafe  sein  Wergeid  zahlen.   L.  Angl,  et  Wer.  V,  I.  3. 

*)  Seite  19  f..  In  meiner  Dins.  de  dote  etc.  24  f.  74  habe  ieb  beMto 
Kaehrichten  irrthümlich  auf  das  Recht  der  Bräute  bezogen. 

9)  Varia  4,  1.   Bei  Bouquet  4,  ö  ala  ji^piatola  Xheodorici  lÖ, 
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4antk  te  Orane  an  den  ThttringerkOnig  Hermanfriedy  den  Bria- 
ti^am  simer  KiiMe,  dan  «r  die  Bnmt  den  Geeandten  desBelben 
•bergeben  babe,  und  fUgt  dann  binzn:  ,;Qnapropter  galntanftes 

yo8  gratia  competenti  indicamns,  nos  venientibtis  legatis  yestris 
impretiabilis  quidem  rei,  sed  more  gentium  susce" 
pisse  precia  destinata,  equo8  argenteo  colore  vestitos, 

qnalea  decoit  esse  nuptiales  ,  Verum  imnc  qnamvis  bo- 

hiluüinmm  gnigem  beUnaaqne  moiigeraa  Tel  alia,  qnae  diieiMB 
•xiniiay  Tieta  cognoadtn^  qnando  omnia  jnie  aaperat»  qnae  decna 
legiae  polestatia  ezoraat  DestinaTinrae  et  noa  qmden,  qnae 
prmcipalifl  ordo  poseebat ,  sed  nibO  majoB  penolviniiis  ^  quam 
quod  V08  tantae  femiuae  decori  copulaviiims."  Ob  die  „Hoch- 
sdtspferde''  Eigentbum  des  Theodoricb  geworden  sind,  wie  es 
hat  den  Anschein  hat,  oder  ob  er  dieselben  nur  Itlr  die  Braut  in 
Empfang  ninunt,  läazt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  entsobeiden; 
Ibr  imaein  Zweck  genügt  es^  daai  der  Biäntigaai  an  den  Vor- 
mnnd  dm*  Braot  einen  geraden  ala  EanQii^ia  beaeiebneten  Preis 
mitricbtet,  der  anMcbliessQch  ans  beweglioben  Sachen  besteht, 
und  dasz  Theodorich  die  Entrichtung  eines  solchen  Kaufpreises 
einen  aUgemeinen  Gebrauch  der  (germanischen)  Völker  nennt 

Die  Nachricht  des  Prokop*)  spricht  von  einer  Gabe  des 
Bräutigams  an  die  Braut,  es  ist  aber  sehr  wol  möglieh,  dasa  ea 

nm  eine  Qabe  an  diui  Yormand  handelt,  welche  Ton  dem  an 
rtbniacbe  Anacbannqgen  gewQbnten  Historiker  nicht  genau  erkannt 
ist  Die  bier  als  Biantsehats  anfgefasate  Gabe  offenbart  ibien 
Sarakter,  indem  sie  als  Hnntbrtlche  C^pretinm  ignominiae'O  der 
verlassenen  Braut  erscheint.  Hermegisclus ,  König  der  Varner 
iThüringer),  verlobt  seinen  Sohn  Radiger  mit  der  Schwester  eines 
ai])gels|k4>aischen  Königs  „et  sponsaliorum  nomine  gran- 
dem  ei  pecuniam  dedit^'  Als  ihm  darauf  baldiger  Tod  ger 
weissagt  wird,  besebüeasEt  er,  die  Yerlobong  rttckgängig  zn 
naehed :  „Qma  com  ita  sint,  insnlanae  filii  mei  sponsae  lemittite 
■aatimtty  et  qnidqaid  peenniae  a  noMs  sponsaliornm 
nomine  iila  accepit,  servare  sinite  idque  habere  sibi 
iguominiae  pretium^,  prout  communis  lex  hominum 

^  De  bello  Crotbico  4»  20.  Hier  nMh  der  leleinifdieii  UeberMtnog 
a  Hieb  obre  Anegftbe. 
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jnbef  Wie  Theodorieh  den  Brantkanf^  so  bezeielmet  Herme- 

giBclus  die  Verwenduug  des  Muntscbatzes  zur  Muntbrüche  als  ge- 
meines Becht 

Y.  Kapitel.  BftckMiek. 

§b  15.  Das  klarste  Bild  tob  der  historischen  Entwickelnng 
des  Mnntsebatzes  gewähren  das  langobardische  und  das 
bmrgnndisehe  Recht  Nach  dem  ersteren  erhielt  noch  unter 
Rothari  der  Yormiind  der  Brant  die  Meta  oder  das  Mnndinm 
als  Entschädigung  für  don  Verlust  der  A'onnuudschaft,  d.  h.  als 
Kaufpreis^),  von  dem  liräutigam  zu  alleinigem  oder  mit  andern 
Verwandten  getheiltem  Eigeuthum.   Als  aber  die  vormundscbalt- 
Uohe  Gewalt  abnahm  und  die  Persönlichkeit  der  Pflegebefohlenen 
immer  mehr  in  den  Vordergrnnd  trat,  konnte  der  Vormund  eine 
solche  EntscbSdignng  nicht  mehr  beanspruchen ,  er  empfieng  nnr 
noch  eine  ganz  geringe  Snmme  als  Anerkenntnisz  seines  Rechts, 
nnd  die  Meta,  in  Geld  oder  Geldeswert  bestehend,  wurde  zu  einer 
der  Braut  von  dem  Bräutigam  unbedingt  geljtiluenden  Gabe,  be- 
wahrte aber  im  Uebrigen  ganz  den  alten  Karakter,  bis  sie,  wie 
wir  iqpttter  sehen  werden,  mit  der  Morgengabe  znsanmienflosz. 
Das  Imigandische  Recht  zeigt  dieselben  Entwickeluigsstadien  za 
gfoidier  Zeit  neben  einander.  Vater  nnd  Bnider  üben  noch  die 
alte  strenge  Vormundschaft  Uber  die  Jnngfran  ans,  nnd  ihnen  ge- 
bührt daülr  die  volle  Entschädigung;  jeder  entferntere  Verwandte 
musz  der  Braut  ein  Drittel  des  Wittcnions  abgeben  und  ver- 
liert ebenso  viel  an  gewisse  andere  Verwandte;  die  Witwe  end- 
lich, die  ganz  selbständig  lebt,  erhält  den  ganzen  Wittemon  zu 
vollem  Eigenthnm,  es  ist  nicht  einmal  von  einem  symbolischen 
Eanfprdse  die  Bede^*). 

Den  Utesten  Standpunkt  haben  das  friesische*)  nnd  theil- 

')  Dies  wird  mit  kUren  Wortea  gesAgt,  und  wenn  Bive  244  246 
hlosz  an  eine  Kntwchiulifrnnp  für  das  vormnndschaftliche  Erbrecht  denkt, 
«o  wir(i  dies  dadurch  widerlegt,  dasz  der  Muntschatz  hautifj  mit  den  V^«'r- 
w&ndten  des  Vormunds  getheilt  wird,  während  ein  vormundschaftüches 
Erbrecht  diesem  allein  zusteht. 

Erst  bei  der  Korrektor  stand  mir  L.  Bnrg.  42,  %  in  der  Ausgabe 
von  Blohne  sa  Gebote.  Ich  moss  daher  «uf  den  Neditrng  Terweiaen. 

*)  Dm  friesische  Recht  gibt  fUr  die  ans  vorliegende  Periode  keine  Be- 
iKge,  wir  werden  e8  daher,  obwol  er  seinem  Inhalte  nach  hierher  gehört» 
erst  in  dem  «weiten  Bande  behandeln« 
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weise  auch  das  sächsische  Beoht  bis  znm  Ende  des  Mittel- 
tker» bewahrt)  das.alte  thtlringische  Recht  scheint  ebendahin 
n  gdiüreiiy  und  nn  anfpelsttclisiselien  Becht  haben  mf  ge- 
sehen y  wie.  der  reine  KanQprois  des  alten  Bechts  sieh  im  Lanle 
der  ZSett  in  den  der  Frau  gebfibrenden  Weotama  rerwandelt. 
Das  s  a  1  i  s  c  h  e  Kecht  kennt  gleich  dem  langobardischen  nnter 
Liut})rantl  den  symbolischen  Kanfpreis  und  die  Dos  neben  einander, 
ind  im  rip uaris chcn ,  al amannisch'eu,  bairischeu  und 
weetgothiflehen  Becht  ist,  so  viel  die  Quellen  uns  erkennen 
laMOiy  nnr  noeh  der  an  die  Braut  gelangende  Montsohati  vor- 
fannden,.  der  jetzt  Torzngsweise^  aber  nieht  aoBsddiesBlich  „Dop** 
genannt  wird^  Die  Beieiehnmig  durch  die  verwandten  Ana» 
drttcke  Wittemon,  Weotnma,  Widemo,  Wetma,  Werth- 
mond deutet  schon  die  innere  Verwandtschallt  aller  dieser  Gaben 
an,  und  wenn  auch  nur  das  langobardische  Recht  ausdrtlcklich 
von  einem  Preise  iUr  die  Vormundschaft  spricht,  so  ve^> 
bietet  uns  doch  die  ganz  analoge  Entwickelang  der  tlbrigen 
Reeble^),  für  da«  langohardiselie  Becht  ein  rein  partiknlaree  In- 
atitiil  aaznnehmen*).  Meta,  Kao^reis,  Dos  sind  ui  g^ieher  Weiae 
notwendige  yorbedingung  jeder  reehtmiszigen  Ehe;  hat  der  Mann 
die  Zahlung  unterlassen ,  so  bleibt  die  bisherige  Vormundschaft 
anabgeliJst ,  der  Mann  hat  keine  eheherrliche  Gewalt  über  die 
Frau ,  keine  väterliche  über  die  JUnder ,  die  letzteren  gelten  ala 
aaehelidi  nnd  folgen  der  Mi^^i  —  knn»  die  Ehe  wird  in  aOen 


*)  £•  kommen  «tach  andere  Bes«ieluiniigen  vor,  und  tungekthit  iift 

anter  »^Dos'*  bisweilen  auch  die  MoTgengabe  za  verstehen.  Nur  die  Kirche 
bedient  sieb,  wie  wir  gleich  Mben  werden,  des  Aasdracka -als. eines  tecb- 
sitcheo. 

•)  Dieselbe  geht  sogar  so  weit,  dasz  z.  B.  in  der  späteren  Zeit  die 
franjkiscfae  Dos  mit  der  Morgengabe  ganz  ebenso  zur  Tertia ,  wie  die  lan- 
gobardische  Meta  mit  der  Morgengabe  zur  Quarta  verschmilzt»  Siehe  den 
Dücheten  Abschnitt. 

^)  Die  AulTaäSUug  von  iiive  '258— 26i,  dsmz  eineo  Vormundsuhatis- 
ksu/  im  deutseben  Becht  aionudü  gegeben  habe;  die  in  einzelnen  Volk»* 
isdrtea  vorJkoiameaden  Geben  das  BrXntigtnis  nn  den  Voimond  vielnebr 
wd^aa  TencbiadenartlK*  Bnleebidigongsenspriiehe  des  leMeren  snvttsk* 
nfibfco  seieitf  l>embt  enf  einer  Verkennnng  der  trots  aller  Verschieden^ 
^a:^         immer  hervortretenden  grossen  gemeinsa— m  Grnndprinsipien 


dv  ^ntfr'fc*"  gtnmmew^chte. 

•       *      *  • 
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reehtlicben  BeiiehiBifen  ToUstttadig  negiert ,  and  nnr  die  äaeh-. 
tri^|Uelle  AMltoimg  der  Vonnandseluift  dnreh  NaehKaUimg  det 
KAuft^reises  oder  NackbesteUttng  der  DO0  kaim  die  «ngesetdieft 
eingegangene  Ehe  io  eine  reehtmissige  yerwtiidelii^;  wo  dalier 

eiDC  rechte  Ehe  beateht,  wird  das  Vorhandensein  eines  Kauf- 
preises oder  einer  Dos  derartig  vorausgesetzt,  dasz  die  über- 
lebende Witwe,  auch  wenn  eine  bestimmt  bestellte  Dos  nicht 
neohgewiesen  werden  kann,  eine  gesetzliche  Snmme  von  den 
Elben  des  ManneB  zu  fordern  beieehtigt  isi  Endlieb  seigt  neh 
die  Bedentmii;  des  MuntseluitBes  «neh  darin,  dasB  HeCa,  Kanf- 
preis,  Dos  gleiehmftszig  znm  Sebntze,  sei  es  des  gansen  Tonnnnd- 
schaftlichen ,  oder  doch  des  durch  die  Verlobung  begrtlndeten 
Rechtsverhältnisses  dienen,  indem  bei  jeder  Verletzung  desselben 
eine  gleich  hohe  (in  schwereren  Fällen  mehrfach  zu  entrichtende) 
Summe  als  Muntbrüche,  gleichsam  als  Aeqniyalent  des  ver- 
letiten  Beohts,  erlegt  werden  nrass. 

Dabei  begegnen  fast  allgemein  bestimmte  Zahlen im 
alamannlBohen  Reefat  40,  mi  salfrSnklsohen  62(  mid  80,  im  ripna^ 
riechen  50,  im  burgundischen  15  und  50,  im  angelsächsischen  50 
und  60,  im  sächsischen  H(X)  Solidi.  Es  ist  nicht  ersichtlich,  ob 
in  der  ältesten  Zeit  jene  Summen  für  den  Kaufpreis  unbedingt 
maszgebend  gewesen  sind,  oder  ob  sie  nur  die  gewöhnlichen  Be- 
trilge  waren ,  die  naaentlidi  in  Ermangelung  euier  bestimmtet 
aMioni  Yeimfarednng  g^ben  wnrdea  Die  Bedentu^  eines  Maü- 
rnnms  darf  ihnen  wol  nioht  beigelegt  werden,  ein  solches  kennen 
nnr  das  spätere  langobardisehe  nnd  westgotbische'  Redht  auf 
Grund  des  rrnnischen  Verbotes  der  Schenkungen  zwischen  Ehe- 
gatten^). Eher  könnte  an  ein  Minimum  gedacht  werden,  wenigstens 


«)  Vgl.  Eichhorn  I  §.  62  b.  Ginoulhiac  197.  199.  Jordao  10»f. 
Koenigswarter  413.    Mittermaier  II,  §.  374.    Zoepfl  §.  Kl  b. 

^)  Ueber  dies  Zahlcnverhältnisz  vgl.  Kraut  1,  316  t,  Koehigs- 
w  arter  403.    Wein  hold  21U.    Die  Lex  Bajuwarioram  hat  die  alaman- 
niacben  40  ß  neben  einer  (altbairiachen  ?)  Miintbrttcfae  Ton  24  und  48 
M  M  bakMMtoB  Bntslehoiig  dieMt  Volktridiit  iit  ei  «witaiaig ,  mll 
Bive  S5S  Anm.  Si  wcgea  dieMor  UagMoMMigMl  dar  ^saaaH  Misi^ 

Dm  Uuig6fa«rdlifi&e  BMt  bat,  wto  ^  iHilfäii,  S09  ifnd  400  9»i 
weHgotUidie  dm  sehnten  TheU  ^n  dem  VttUk(%Oa  M  BiMftittfi^  ^ 
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adieiBt  die  idamanidsche  dos  legitimä  Vofl  40  ß  diese  Stellan^ 
«iiizitiieliiiieii*|.  Kseh  der  Terwandlmig  des  Kan^eifles  in  dne 
Do8  iit  die  Veteiobannig  bei  der  Yerlobang  aDgemeiii,  werden 
der  Bnntmln  aneli  ^hnmdstileke  Tom  Bittntigam  sngewiesen, 
ihid  damit  Hand  in  Hand  gelit  die  Anfertigung  tou  Dotalur- 
kimden. 

Der  alte  Brautkaof ,  wie  man  sich  wol  ausdrücken  darf,  ob- 
gleich ,  in  der  historischen  Zeit  wenigstens ,  an  einen  Kauf  der 
Perecm  niebt  gedacht  wird,  fand  seine  heftigste  Qegnerin  in  der 
ehriatlichen  K!r6he|  dÄe  ihn  wahischehilieh  mit  heidnisehen 
Aaaehairaiigen  iti  TeiWndnng  brachte.  Ihrem  Efadhns  ist  wd  die 
Venirdnnng  des  Königs  Cmit  zncasehr^iben ,  durch  welche  der 
Zwang  des  Bräutigams  zur  Zahlung  des  Kaufpreises  aufgehoben 
wurde,  und  während  im  späteren  Mittelalter  bis  aiil'  das  friesische 
und  das  diethmarsisch  -  sächsische  Recht  nur  noch  der  Ausdruck 
„ein  Weib  kaufen''  für  „heiraten^'  auf  die  alten  Znstilnde  hin- 
wei8l^%  fiuid  sieh  noch  im  Jahr  1227  eine  Kirchentetemmlttng 
iMWogeOy  den  TerWandten  des  Biantpares  n  Verbieten,  „qnoonn- 
qae  ealm  qiuMiHQl  ali^piam  peeoniam  pro  matrhnonio  eosÄrahendo 
vel  contrahendo  impedlendo''  zn  nehmen  ^^). 

Daher  muszte  die  Kirche  die  Umwandlung  des  Kaufpreises 
in  eine  Dos  schon  an  und  für  sich  zu  befördern  suchen,  es  kamen 
aber  noch  andere  Beweggrtlnde  für  sie  hinzu ,  um  auf  die  Dos 
ihr  Hanptangenmerk  zu  richten:  gewisse  Analogien  des  römi- 
schen und  des  jfldisehen  Reehts. 

Die  rOmischreditliche  Dos  ist  ron  der  der  Yolksrechte  zwar 
hhnmelweit  Terscliieden,  aber  darin  stimmen  doch  beide  tberein, 

MAzimam  des  MantfekitiM  Die  300  fi  find  vi^eicbC  i4Aon  vorher  def 
gewöhnliche  Kaufpreis  gewesen;  dagegen  ist  die  Bettinuinnig  das  MaaW 
ichstzes  als  Vermögensquote  des  Mannes  undeutsch. 

•)  Die  ripuarische  gesetzliche  Dos  enthalt  wol  nicht  in  gleicher  Weise 
•m  Minimum  für  die  Höhe  der  richtig  cooittitaierten  Dos ,  wenigstens  Ter- 
knft  m  mmu  XMaxM  d«a  f.  ^tlu  eba  Witwe  ihve  guuM  Dm  IHr  SO  So- 
fidS  (Aoh.  8). 

*•)  VgL  Griiiiin  4if.  üntor  d«B  nhd.  Dlehtani,  waieiie  Grina  Uar 

▼«raiizt,  iSnde  ich  „die  gnte  Frau.**  (Oed.  d«  13.  Jh.  in  d.  Zeitschr.  V 
deutsch.  Alterth.  2,  463)  V.  2415:  „ze  rehte  er  si  koofte,«*  8i«ii«  oben 
Seite  47  Anm.  2.    S.  49  Anm.  3.    S.  71  Anm.  6.  7. 

Conc  Trevir.     J.  1227  (Hartxheim  3  ,  529). 
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dasz  sie  nur  in  wirklichen  Ehen  vorkommen  kiiuneu^-),  und 
wenn  das  römi.sche  Recht  eine  Ehe  uhue  Doh  auch  nicht  Itlr 
reohtsougUltig  erklärt,  80  wird  es  doch  als  eine  Schande  ange- 
sehen, wenn  die  Braot  dem  Manne  gar  nichts  znhringt^^.  EinA 
Gabe  Maiuies  an  die  Frau  m%  dem  lOmisolien  Beoht  nur  in 
der  donatio  ante  oder  piopter  nnptias  bekannt,  nnd  diese  hal^ 
wie  wir  gesehen  haben ,  aaf  die  westgothische  Dos  einigen  Ein- 
flusz  gehabt,  im  Allgemeinen  lag  aber  der  Unterschied  beider  so 
klar  am  Tage ,  dasz  ein  solcher  Eiuflusz  sich  doch  nur  auf  der 
Oberfläche  bewegen  konnte'*).  Eber  war  noch  die  Analogie  der 
Sjtonsalitia  largitas  oder  der  arra  sponsalitia  zulässig,  indem  hier 
in  gewissem  Sinne  auch  eine  Muntbrüche  znm  Schnts  des  Ver» 
löbniszvertrags  begrilndet  wnrde^»).  Den  giitosten  Anhalt  Ian4 
die  Kirehe  aber  wo!  im  jttdisehen  Beeht ,  welches  eine  in  der 
engsten  Beziehung  zn  der  Ehe  stehende  Qabe  des  Mannes  an 
die  Frau  kennt ,  und  so  haben  eiuseblagende  Stellen  der  Bibel 
schon  früh  auf  das  deutsche  Recht  eingewirkte^). 

Auf  diese  Analogien  der  beiden  Air  sie  allein  maszgebenden 
ßechte  gestützt  eignete  die  Kirche  sich  in  Betreff  der  Dos^  in 
welcher  sie  sofort  das  wesentliche  Merkmal  der  von  ihr  so  drin- 
gend geforderten  elterlichen  Einwüligong  erkannte,  die  Vor- 
sehriften  des  deatschen  Bechts  vollstSndig  an  und  erhob  ite  nt 

.       Vgl.  HftBBO,  du  Gfltemehl  der  Ebegattea  nach  römiaohein  Becbt 
'70.  71. 

>*)  PUutuB,  Trinumm.  act.  3  0C.  S  v.  68— 65: 
„Seil  ut  inopt,  infamif  ne  sim,  &e  ml  hunc  fHmam  differmti. 
Me  germanam  meara  sororem  in  concubinatum  tibi 
Sic  sine  dote  dedißse  magis  quam  in  matrimonium." 

Vgl.   Giuuulhiac   üO  f.   88  f.    Hause    §.   95  ü.    Laboulaye  38  f. 

HeioecciuB,  Antiqu.  II,  15        1.  tO.   Zimmeru,  Gesch.  d.  röin*  JEU 

I  b.  H*  1^'-  tS6* 

**)  Wie  tebr  die  Denttehen  lelhrt  aieh  dae  Untenehiedee  bawiusl  wtren» 
leigt  aehr  gut  daa  Chron.  Bened*  de  a.  Andrea  c*  16  (S.  21  Anm.  Itt). 

'S)  Vgl.  Zimmern  I  b.  §.  146.    Ginoalhiac  97  ff. 

>«)  2.  Mos.  22,  Ifi  f}  5.  Mos.  22,  19.  2«».  Luther  übersetzt  die^e  Gabe 
durch  „Morgengabe",  während  König  Aelfred ,  wie  wir  bei  der  Untersu- 
chung über  das  angelsächHische  Recht  gesehen  haben ,  dafür  „Weotuma** 
aeut.  Die  Ketuba  des  talmudiscben  Recht«  iat  wol  dieselbe  Gabe.  Vgl, 
darüber  Frankel,  Gmndl.  dea  moa.  tahn.  kherechto  7.  aS.  Sl  1  6i* 
nonihiae  2S0. 
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allgemeinen  Grundsätzen  des  kanonischen  Eechts^^)^  indem 
äe'üiNneito  den  Ansdniek  „Doa^^  als  einen  techniflehen  ge- 
hnadite  «nd  aneb  naeh  der  in  einigen  Beehtea  ▼oif;^gangeii0iir 
Yenelmiekung  von  Miml0dh«ts  und  Morgengabe  beibehielt 

Die  Bestellung  der  Dos  moszte  jetzt  vor  den  Pforten  der 
Kirche  in  Gegenwart  des  die  Verlobten  einsegnenden  Priesters 
geschehen  ,  es  bedurfte  zu  der  rccttmäszigen  Ehe  unbedingt 
aaet  Dos,  wenn  aach  Armuts  halber  nur  eine  symbolische  Summe 
gegeben  werden  konnte,  nnd  die  Unterlaesong  wurde  mit  Kirchea- 
tanen  belegt,  die  Ehe  eelbet  war  ohne  reehtliohe  Wirkung^*), 
Die  naehftrigMehe  Bestellnng  maohte  eine  ongeeetzlieb  eingegangene 
Ehe  m  einer  reehtnUiszigen  *%  nnd  selbst  die  Bedeutung  der  Dos 
tis  Muntbrüche  ist  nunmehr  gemeines  kuuouisches  Becht^^). 

'^y  Laboulü^e  Hb  f.  kuhrl  das  Verlmlinibz  um,  indem  er  meint,  eia 
Mi^feratindaifs  des  römildien  Dotatreisliti  habeidahinfgeführt,  die  Dos  aach 
in  deotMsheii  Recht  für  ein  weaenüiehes  Merkmal  der  Ehe  sn  erküren« 
VgL  dagegen  Oinonlhiae  209  t   DentsehreohlUeiie  Amchanangen  auf 

dMD  Gebiete  des  kanonischen  Rechts  sind  uns  im  Laufe  der  DanteUng 

schon  mehrfach  begegnet;  h.  S.  9  Anm.  4'i  f.  und  S.  10  Anm.  42. 

'«)  Vgl.  Du  Cange  u.  Dos.  Ginoulhiac  210.  325.  Warnkönig 
U,  Jt.  96.     Grupen  248  ff.,  diss.  prael.  36.    Jordao  113  f.  Siehe 

Coireotor.Bitrchardi  4$  (Waaserschleben  640):  „Aooepiüti  uxo- 
ran  et  non  fecisti  nuptias  publice  et  non  Tenisti  ad  ecolesiam  tu  et  nxor 
toa  et  non  aeoepieti  benedietionein  a  eacerdotey  sicnt  in  canonibne  Mriptom 
mt,  et  non  donaeti  eam  dotem,  qualicumque  potaisti,  sive  terra,  slve  mo- 
biKbu«  rebus,  auro,  Cfgenlo  vel  mancipibus  vel  animalibus  Tel  juzta  pof- 
iibilitatem  tuapi,  postremo  vel  denario  vel  pretio  unius  denaril  vel  pretio 
u:üua  oboli  ,  tantam  ut  doiata  fieret.  Si  non  fecisti  ,  tres  quadragesimas 
per  legitimas  feritis  penitere  debea.**  Kegino  de  synod,  caus.  2,  lob  (Anm. 
20).  181 :  „Dubium  enini  non  est,  eam  mulierem  non  pertinere  ad  matri- 
mttSmm,  in  qoa  docetur  nnptiale  non  ftiisie  mysterium,  niri  forte  iUa  mnlier 
d  iegenna  Acta  et  dotata  legitime  et  in  pttblicla  nnptlifl  honeitata  videa- 
IB^.  Coneil.  Troelejan.  v.  J.  W9,  c.  »:  „Decemiaintt  nt  nnUae  ocenltaa 
aeptias  Tel  nptnm  faciat  —  sed  dotatam  et  a  parentibus  traditau  per 
beaedictionem  sacerdotum  accipiat.*'  Conc.  ap.  Tasiac.  (Sirmond  3, 
iTn.)  c.  1.  3.  4.  6  C.  XXX  qu.  5;  c.  Ii  C.  XXXII  qu.  2;  c.  8  C.  XXXVI 
qa.  -2.  Bened.  Levita  2,  133.  3,  17U.  389.  4G3  (Mon.  Leg.  80.  1  13.  126. 
132;.  Auch  das  römische  Kecbt  eignete  sich  die  deutsche  Dos  jetzt  voll- 
ständig an.  Form.  Simt.  14.  16  ^osibre  220.  241).  Form.  Andeg.  39 
OL  2t7).  Lex  Bomana  Cnrieoe.  (Walter,  a  J.  6.  3',  691  iF.)  3*  S.  &  16. 

Begino  166:  ^Tria  legitina  oo^jogi*  ui  aeripttitii  legnntor.  PH- 
mmk  legHimaai  eonjagfam  eat  tirgo  caeta  ndr ''vitgmitafte  viro  dotata  legi- 
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Hit  cUeser  Ei^;wickeliiiigBge8eliichte  des  M oatieliatiaa  wi 
Annahme  unTeremlMur,  dasz  schon  zur  2eit  des.  Tadtos  ein  Tfiett 
oder  gar  das  Ganze  an  die  Braut  beransgegeben  nnd  nnter  diesem 

Herausgegebenen  die  taciteiBche  Dos  zu  verstehen  sei^*). 
In  jener  Zeit  musz  der  wirkliche  Rrautkaul  noch  allgemein  bei 
allen  dcatschcu  Stämmen  gewesen  sein,  und  wir  künuen  daher 
unter  der  Dos  des  Tacitus  entweder  nur  die  ICoigenfabe  Ter- 
stelien,  oder  mllssen  ihm  einen  kleinen  Irrthmn  mr  Last  le^en. 
Die  Morgengabe  bat  gegen  Ende  unserer  Periode  bei  einigen 
Stämmen  eine  aaszerordentliebe  Bedentang  erlangt  und  den  Umstr 
sehatz  scUieszlich  förmlich  verschlungen,  bei  andern  hat  sie  den 
Karakter  der  ZutUlligkcit  und  materiellen  Unbedeutendheit  be- 
wahrt, und  es  kann  wol  keinem  Zweifel  unterliegen,  dasz  dies 
ihr  eigentlicher  und  ältester  Karakter  ist  £s  wäre  daher  schon 
an  nnd  für  sich  aa£fallend,  dasz  Taeitos  von  einer  so  geringen 
Grabe  sollte  gehört  haben,  vOllig  nnerklärlich  aber,  wie  er  dazn 
gekommen  wäre,  ihr  ein  so  groszes  Gewidit  beizulegen.  Er  hat 
seiner  Dos  ein  eigenes  Kapitel  gewidmet ,  weil  er  mit  feinem 
Blick  erkannte,  dasz  er  es  mit  dem  Hauptmerkmal  der  deutschen 
Ehe  zu  thun  habe.  „IIoc  maximum  viueulum,  haec  arcana  sacra, 
hos  coigugaies  deos",  —  auf  was  paszt  dies  alles  besser,  als  auf 
das  Ton  uns  eben  dargelegte  Wesen  des  Muntsohatzes?  Taeitos 


time.  Secandum,  virgo  in  clvitate  deprehensa  a  Uro  et  Uli  per  vim  oopa- 
lata;  si  volaerit  pator  ejus,  dotabifc  eam  ipse  vir,  qoantum  judicaverit  pater, 
et  dabit  pretium  pudidtiae  ejus  etc."  Corr.  Burch.  250,    c.  8.  lU, 

11  C.  XXXVI  qu.  2.  Bened.  Lev.  2,  24.  9G  (Mon.  Leg.  2,  75.  78). 

>')  Uegino  106  (Anm.  '20).  15(i.  c.  8  C.  XXXVI  qu.  2.  Bened.  Lev. 
2|  23  (Mou.  Leg.  2,  75).  c.  1  X.  de  adulterüti.  Liber  Davidi.H  6  (Wasser- 
te hieben  9.  101).  Siehe  noeh  S.  16  Asm.  33  und  42.  Mit  Unrecht  führt' 
Fachte,  Pandekten  %.^n  die  Pflicht  des  Verführen,  der  (Seichwüngerten 
eine  Doi  an  bestellen ,  auf  daa  römisohe  Becht  aarücfc ,  die  Dm  iet  hier 
lediglich  Muntbrüche.  Der  Ausdruck  „pretium  pudlciiiae"  ist  dem  römi- 
•cben  Recht  entnommen.  VgL  o.  24  Cod.  Jost,  de  donataon.  int«  vir« 
et  ux. 

Die  hauptsächlichsten  Auflassungen  sind  schon  oben  S.  24  f.  karakte- 
risierL  Vgl.  noch  besonders  Gaupp  188  f.  Ginoulhiac  199.  Grimm 
423  f.  427.  Heineccius,  Antiqu.  II,  13  2;  Elem.  I,  §.  233  —  235. 
Phillip»,  denUch.  Q«eoh.  1^  216.  Bive  256  Anm.  60.  Walter  $.  492 
Anm.  I.  %,  493  Anm.  2.  Zoepfl  80.  Die  im  Text  gegebene  Dar- 
•tellong  fchlieait  rieh  aa  Krant  I,  172,  315  und  Weiahold  M  an. 
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hatte  Ternommen,  dasz  im  Gegensatz  zu  der  römischen  Rechts- 
lowliaatiiig^  nicht  die  fieichthttmer  der  Frau,  sondern  eine  von 
dm  Brintigam  vor  den  Verwandten  der  firanl  bei  der  Ehe- 
idiliettiuig  cburgrebrsehto  Oabe  den  IGttelpiinkt  bei  der  Yeriiei- 
ntiiii^'  bilde;  auch  die  einzefaien  Gegenstibide  wurden  ihm  ge- 
laiuit,  —  alle  mehr  fftr  Männer,  als  für  Frauen  geeignet,  nnr 
das  YormuDdschallliche  VerLältnitiz  blieb  ihm  unklar,  und  so  be- 
zeichnete er  als  eine  der  Braut  Uberreichte  Dos,  was  in  Wirk- 
liebkeit  der  dem  Vormiinde  als  Kaufpreis  fUr  seine  Bechto  ge- 
«Uie  MimiBGhatz  war. 


Zweiter  Abschnitt. 
Die  Mor^engabe. 

1.  KapiteL  Erste  Spuren  der  Gtitergemeinschaft  in  der  Morgen- 

gabe. 

§.  16.  Das  langobardisehe  Becht^).  Ein  Gesetz  des 
Lintpraad  yom  Jahre  717  schreibt  vor'):  ^  qnis  Langobardas 
morgincap  conjogi  snae  dare  volnerit,  quando  eam  sibi  in  con- 

jugio  sociaverit,  ita  diceniimiis ,  ut  alia  diae  ante  parcntes  et 
amicos  suos  osteiulat  per  scriptum  a  testibus  rovuratum  et  dicat, 
quia  „„  Ecce  quod  coüjugi  mcac  murgiucap  dedi  '"S  ut  in  futuro 
pro  hac  causa  peijnrio  non  percurrat  Ipsom  autem  morgineap 
nolnmns  nt  amplins  sit,  nisi  qnarta  pars  de  ejus  substaatia,  qni 
ipsom  moigincap  fedt  Si  qois  minus  volnerit  dare  de  rebus 
suis ,  quam  ipsa  quarta  portio  sit ,  habeat  in  omnibns  licentiam 
dandi  quantum  yoluerit}  uam  super  ipsam  quartam  portionem  dai  c 
nullatenus  possit." 

Es  ist  leicht  zu  erkennen,  inwiefern  dies  Gesetz  neue  Vor- 
schriften enthält  Unzweifelhaft  war  es  altes  Kecht,  dasz  der 
Hann  am  Morgen  nach  der  Brantnacht  seiner  Fran  eine  Morgen- 
gäbe  darbrachte,  nnd  wahrscheinlich  fand  dies  schon  Mher  in 
Gegenwart  der  beiderseitigen  Verwandten  statt;  es  mnsz  nnn 
häufig  vorgekommen  sein,  dasz  die  Frau  nach  dem  Tode  ihres 
Mannes  Gegeustimde  ,  die  jener  ihr  gar  nicht  überlassen  hatte 
als  zu  ihrer  Morgen^^abe  gehörig  in  Anspruch  nahm  und,  darUbei 
zum  Eide  zugelassen,  meineidig  wurde  \  um  dies  zu  yenneidezi 

•)  VrI.  Ginoulhiac  203.    LabouUye  125  f.    Muratori,  Anti^Q 

2,  115  ff.    W  alter  §•  493  Anm.  7. 8.   Heinecoiua,  Antiqu.  II,  16  1q 

Eiern.  I,  §.  '.»16. 
')  I.iiitpr.  7. 

*)  So  iät  die  Stelle  nach  der  Analogie  anderer  Kechte  zu  verstel&eii 
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voordnete  Lktpraady  cUbb  der  Mum  eine  ron  Zevgen  bekräftigte 

Urkuude  über  den  Bestand  der  Morgengabe  mittiberreichen  solle, 
nnd  zügleicb  setzte  er,  wie  10  Jahre  später  fllr  die  Meta  300 
oder  4(X)  Solidi^),  offenbar  ebenfalls  durch  die  liestimninngen  des 
römischen  Becbts  bewogen,  den  vierten  .Theil  von  dem  Yennögen 
det  Mannes  aU  Heximnin  der  Morgengabe  fest,  indem  er  es  dem 
freien  Willen  des  Mannes  llberliess,  auch  weniger  zu  geben. 
Ebenso  war  es  aaeh  naeh  der  Yerordnang  tiber  die  Hohe  der 
Meta  gestattet,  eine  geringere  Summe  als  Meta  darzubringen,  hier 
biesz  es  aber:  „minus  quoniodo  convenerit'',  und  dieser  Ausdruck 
lehrt  nns  sofort  einen  wichtigen  Unterschied  zwischen  beiden 
Gaben  kennen:  die  Meta  unterliegt  einer  Vereinbarung  zwischen 
dem  Vormunde  and  dem  Bräatigam,  es  besteht  für  den  letzteren 
eine  doreh  Btlrgen  nooh  yentttrkte  gesetxUehe  Pileht,  diu  Meta 
fli  gebeot  wftbrend  die  Morgei^pabe  ein  duehans  freies  Glescbenk 
Äe9  Mannes  iqt,  sn  wdebem  er  nnr  dnreb  die  Sitte  nnd  durch 
die  Liebe  zu  der  jungen  Gattin  bewogen  wird^).   Am  stärksten 
musz  diese  Liebe  am  Morgen  nach  der  Brautnacht  hervortreten, 
und  dies  ist  denn  auch  der  Zeitpunkt  für  die  Ueberreichung  der 
Morgengabe,  ohne  dasz  dabei  an  ein  Geschenk  iür  die  verlorene 
Jnngtenensehaft  zn  denken  wäre  %  So  ist  aneh  die  Uebergab^ 
zeit  eine  andere  als  bei  der  Meta,  wie  überhaupt  die  Untersehiedb 
beider  Gaben  so  klar  am  Tage  liegen ,  dasz  es  ein  Misbranäi 
wire,  woUte  man  dieselben  einzeln  aofdihlen. 

Immerhin  sind  aber  nach  der  mit  der  Meta  geschehenen  Um- 
wandelung  Meta  wie  Mor^engabe  Zuwendungen  au  die  Fran^ 

an  einen  Afeineid  des  Mannes  darf  man  schwerlich  denken,  denn  in  Folfje 
»einer  voruiundsckaftiichen  Rechte  kommt  er  fast  nie  in  die  Lage,  die 
Morgengabe   an   seine  Fr»a  oder  deren  Erben   herauszugeben.  Vgl. 
Merkel  so  L.  AL  Hloth.  50.  Andsrer  Meinoog  Murplorit  Aatiqa.  2» 
«)  Livtpr.  8ft.  Siehe  S.  40.  . 

IMalb  eftgl  die  GIosm»  sn  Both.  222  (Balax.  2,  993):  «jper  gm- 
tnittm  donationem  i.  e.  morgengap."  Freilich  hatte  die  Morgenj^abe  ra 
jener  Zeit  den  Karakter  einer  gratnita  donatio  bereite  verlevea.  Vgl.  Dm 
Gange  u.  Morganegiba. 

•)  Für  die  spatere  Zeit  ist  es  unzweifelhaft,  dasz  auch  Witwen  ihre 
Morpengfihe  oder  Quarta  erhielten,  für  die  uns  augenblicklich  beßcbäfti- 
genäe  ifi  das  Ge|;«ntt«»l  wfwmteoe  4erc]^  niebte  beseogt,  wa»  bti  der 
iHAibiii«ilk»^,/Aer  iwgolwrdifelieii  Gesetie  ^ooli  g<nri«i  «nSeUeiid.  vIm» 
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beide  ursprünglich  wol  am  beweglich  Sttcben  bestehend  beide 
durch  ein  bestimmtes  Maximum  begrenzt  Wollte  Liutprand 
dies  Maximum  aufrecht  erhalten,  so  mnszte  er  konsequenterweise 
alle  sonstigen  Schenkungen  des  Mannes  an  die  Frau  verbieteo, 
und  dies  geschah  dnrch  eine  Verordnmig  Tom  Jalire  728  (Liiitpr. 
lOB):  „Nidli  sit  lioentiaBi,  eoqjngi  snae  de  lebm  mris  ampttmi 
dttra  per  qualemeanuioe  ingenio,  nisi  qvod  ei  in  dien  rotioitun  in 
nepflo  et  morgineap  dederit,  seenndnm  saierioriiD  EdietI  pagin  a; 
et  quod  super  dederit,  non  sit  stabilem." 

Schon  nach  dieser  Verordnung  hat  es  den  Anschein ,  als 
werde  die  Morgengabe  nicht  mehr  am  Tage  nach  der  Braut- 
üAofat,  sondern  am  Hocbceitstage  selbst  snsaiBBien  mit  der  Meta 
bestellt.  Jedenfiüls  war  es  eto  gans  iiataf|;eiiilSKer  Yerlaal^  dass 
taaiii  flieh  allialUilieli  gewohnte,  beide  SehenknageB ,  wem  «odi 
Ideen  noeh  numer  getrennt,  materiell  als  eine  Sobenkmg  nh 
sammensnfassen  und  sie  in  einer  tind  derselben  Urkunde  m  imi^ 
Keichnen      War  mau  aber  erst  so  weit,  so  liesz  es  sich  iHgliob 

^  Dies  läset  sich  »na  d«r  früheren  Art  ihrer  Bestellung  and  aoe  dem 
Beweise  durch  Eineid  der  IfrtM  schlieszen. 

^  Wie  geringe  wegen  des  yersohiedenen  Muximums  die  Meta  neben 
Aer  Meigengabe  erscheinen  mnszte,  wenn  das  Vermögen  de«  Mannes  nur 
einigermaszen  bedeutend  war,  zeipt  eine  auch  ponst  interespante  Urkunde 
V.  el.  739  (Troya  3,  5*^0):  ,|MemorHturium  facio  ego  Ursa  vovii<  nepuli  met 
de  morgenioAp  i.  matri  vesire...  m  prirais  teetum  de  soledos  ducem,  Magni- 
fredaU  et  Ifagnitradu  et  lÜMnle  pn  iolediM  triorata,  ^anfa»  d»  teiadvii 
10,  inftBta  de  sol.  10*  mmri  de  «ol.  300,  eeballn  ilnitiiiB  pro  ieledif  100  et 
pro  sol*  10  oaaft  Valentioni  in  Vetufiana;  et  aUa  d  ie  norgenicepe  jPemno* 
eioU  et  otsa  fVraneali  da  Rocta  medietate,  ubi  reeedere  visus  fuet,  medie- 
tate  nohis  reserhavimus,  quia  jam  antca  devisam  fuet  inter  duo  fratri  etc''. 

•)  Lintpr.  117  (v.  J.  731):  „Si  infans  —  —  !>punHHliA  facere  voluerit 
«ut  »ibi  muliere  copolaverit,  habeat  potestatem  et  inetani  facere  et  morgin- 
cap  dare  jnxta  Edicti  tinore  et  oblicationem  facere  et  fidejussore  ponere 
et  cairta,  li  velnerit,  pro  eaaea  feta  eeriTtn**.  Urk.  v.  i.974  <F«magaili, 
Cod.  dipL  t.  Ambrot.  No.  105):  ^Gotenia,  relieta  ^  qaondaai  AilolBii, 
teaondafoiit  —  ^  fiKo  eno  easb  et  omaibae  rebne  iUis  ia  noovsa  et  ftin- 
dnae  <—  — ,  qae  ei  ab  snprascr.  Autelmone»  jagale  suo,  in  meta  et  mcop- 
Y^iaoap  dioebat  datie  fUieset**.  Urk.  v.  .1.  875  (ebd.  109):  „Constat  me 
Rachiberga  —  —  quia  accepi  arpentum  dinarios  bonos  et  nobos  so- 
lides 60,  per  solidum  duodicenos  denarins,  finitura  precium,  sicut  inter  no- 
bis  convenit,  pro  medietatem  de  rebus  et  torritoriis  illis  omnibus  juris  meis, 
tfm  eupra  'Venditrici,  qnas  mihi  in  meta  et  ttorehincap  datis  foenmt  ab 
eifMMr«  ^^aottiSaia  W.  jngale  aie«^  —  ~  4o  oauria,  «t  snpra  dixi,  madSs 
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aielU  umgeheD,  manche  EdorderniBse  ftir  die  Bestellung  der  Meta 
nun  anoh  aaf  die  Morgengabe  zu  tibertragen:  die  Verabredni^ 
M  iler  Yeriobiing^®),  die  Verpfliehtmig  des  Br&ntiganui  dareh 
BOigeB  —  S^nng,  die  Morgengabe  wurde  ans  einer  ganz  freien 
Mienknng  en  einer  erzwingbaren  Leistung  des  Mannes.  Umge- 
kehrt mnszte  die  Meta  bei  dem  Kcicbthum  der  meisten  Lango- 
barden neben  der  Morgengabe  fast  ganz  verschwinden ,  das  für 
die  letztere  aul'gestellte  Maximum  wurde  die  regelmUszige  Höhe 
der  sosammengefaszten  beiden  Schenkungen,  und  die  Quarta 
tnift  an  die  Staile  Ton  Meta  und  Moigengäbe'^*). 

Die«  IfTzeugnisz  einer  modernen  Rechtsbildung  batte  mit  der 

alten  Meta  gemein:  die  Zeit  und  Art  der  Bestellung i^),  wesbalb 
auch  der  Name  A  n  t  e fa et  u ra „Ante fa  1 1 o  "  dafür  aufkam  '^), 
und  noch  mehr  die  enge  Verbindung  mit  der  rechtmäszigeu  Ehe; 

tat«a  d#  qouitain  re\  quitqdt  nuhi  Racluberga  ab  suprancr.  qnondam  W. 
jngale  meum  in  meta  et  morchineap  dntiim  est  et  oonfirraatnra  fuii*'  etc. 
Wie  klar  diri  Langobarden  der  Unterschied  zwischen  dieser  Schenkung 
und  der  römischen  donatio  propter  nuptias  war,  haben  wir  achon  S.  80 
Anm.  1  i  gesehen. 

>f)  Forau  so  Liulpr.  7 :  ««Mam  com  Donato  tuo  tot4>re  Patna  te  appal- 
latt  qvod  tn  tanea  aibi  malo  ordine  terram  in  Uli  loco.  Ipsa  terra  mea 
propria  est  per  cartam,  et  ecce  carta.  Si  carte  dicit:  „tibi  Mariae  conjngt 
meae'S  fiat  vacua;  ai  dtxerit:  „tibi  Mariae  amieae  meae**,  aut  probet,  qni 
^pellat,  quod  pater  »uu.s  hahui^set  ipaam  ferainana  acceptam  ad  conjagianit 
qoanrio  fecit  ipsa  carta,  aut  emendet  poenam.*' 

■')  Vgl.  Du  Gange  u.  Quarta?,  Quartingiatus,  Quartisium.  Gi- 
aoalbiac  211  f.    Laboulaye  I2ü. 

>^  Urk.  V.  J.  118.1  CMarat<nri,  Anliqu.  2,  117):  „Ego  —  qui  profea- 
aoi  wum  aca  natione  mea  lege  Langobardomni  vivere,  apoMos  et  dator  taaa, 
pfeaena  praeaentibue  dixi:  nanilWata  caa«a  est  mihi,  quoniaai  die  iilo, 
ifDando  te  aponaavi,  promiaeram  tibi  dare  juatittam  tnam  aeeandam  legem 
mcam  in  morgineap«  i.  e.  qoartam  portionem  omnium  rerum  mobi- 
Sna  et  immobilttiin,  quas  nunc  habeo  aiit  in  antea  hnbuoro.  Nunc  auten), 
■i  —  —       in  conjugio  «ociavero,  8uprascri[itani  quartam  portionem  omnium 

reruni  mobiliuni  et  imniobilium  —  —  tuae  dileclinni  per  praesentem 

eartam  morgineap  in  te  babendum  oonfirmo,  nt  faciat  exinde  a  prawaeati 
die  «ie~.  FomMl  an  Roth.  189  (Anh.  I).  Formel  an  Roth.  196:  ,J>ona 
caaHCi  Tadiat  qood  ta  fiaciaK  ei  molieri  qnartam  portionem  de  qaanta  mine 
babea  ei  in  ante»  adquirere  potneria,  tam  de  re  mobili  quamcjue  immobil 
«0  de  familia,  et  ai  te  aabtrazeria,  nt  componaa  aolidoa  miUe'S  Notariata- 
fcrmel  9  (>iebe  S  ') 

VgL  D o  Gange  u.  d.  W.  Laboulaye 
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die  Yon  der  Kirche  bei  LlieschlieszimgeD  verlaogte  Dos  koonto 
jetzt  nicht  mehr  die  Meta  sein,  man  verstand  damnter  nunmehr 
die  Quarta^  die  somit  eine  notwendige  Yorbedingimg  Air  die  Ehe 
woide;  umgekehrt  hatte  aher  auch  jede  rechtmXsuge  Ehefraa 
Ansprach  anf  Ihre  franliche  Gerechtigkeit  oder  Jnstitia,  wie 
die  Quarta  nnnmelir  mit  einem  Ansdnick ,  der  uns  schon  oben 
bei  der  Meta  und  bei  der  bairischen  Dos  begegnet  ist,  genannt 
wurde  ,  und  wenn  die  Urkunde  ihr  verloren  gegangen  war, 
konnte  sie  nach  dem  Tode  ihres  Mannes  Ton  den  £rben  desselben 
eine  gesetzliche  .Quarta  fordern  ^^).  Wenn  es  hiemaeh  gleiehwDA 
noch  zweifelhaft  sein  konnte,  ob  die  Meta  wirklich  in  die  Quarta 
flbergegangen  sei,  so  wird  jedes  Bedeokeii  durch  eine  Urkunde 
y.  J.  833  beseitigt,  in  welcher  eine  Frau  von  gewissen  Gegen- 
ständen, die  sie  veräuszert,  sagt:  „quibns  mihi  debentur  pro 
meta  nomine,  hoe  est  (juarta,  mihi  ad  jucale  meo  data'^ 

Bei  dieser  Entwickeinng  konnte  Air  die  alte  Meta  kdn  Platz 
mehr  bleiben.  Als  VeilObniszbrfiche  wird  sie  jetzt  durch  ehie 
besonders  zu  diesem  Zweck  vereinbarte  Conventionalstrafe  er- 
setzt*'), nnd  wenn  ihrer  gleichwol  noch  hier  und  da  in  den 
Formeln  und  Konmienturen  in  dein  alten  vSinne  Erwähnung  ge- 
schieht, so  ist  doch  deutlich  zu  erkennen,  dasz  sie  den  Verfassern 


'«)  Siehe  Anm.  l'i.  In  einer  Urkunde  v.  J.  JiiOO  (Muratori  5,  622) 
hfiszt  e« :  .,<iuo(I  per  suuni  morgincaput  lepfibus  ibidem  habere  debet." 
An  einer  andern  Steile  (Anm.  15)  wird  sie  „mulieri  rite  competens ge- 
nannt    Siehe  S.  70. 

Capital,  des  Adelchis  von  BenenMit  3  (Neigebanr  S,  143):  ^Si 
daraa  manafeatiinque  Iberit,  quamlibet  femmam  oontoele  et  legditar  ha^  . 
btiisM  maritam  et  qauteiii  eea  octabam  hebaiMe  ab  eo  tibi  foctem  eeanqae 
pro  pertorbatione  temporal  perdidisse  quomodocumqae »  Tel  si  etüun ,  nt 
accidere  solet  multotiens,  qaartam  eamdem  vel  octabam  non  fuerit  Bcripta, 
propinquus  mariti  vel  quilibet  alter  earndtm  (juartam  vel  octabam 
eidem  mulieri  rite  co  m  p  e  t  e  n  t  e  tu  contrare  minime  prc^sumat.  De 
quibus  61  uUerius  altcrcatiouem  quisquani  proposuerit,  ejus  quaerella  nullum 
obCineat  finustum ,  qaoniaia  inieam  et  reprehenaibüem  videtur ,  ut ,  quod 
OBines  de  snii  retinent  virii,  aliquante  maUeree  pro  inceria  amt  all- 
qua  aeeideBtia  amittant*'.  Warum  die  Gabe  hier  aooh  Octava  gwwant 
wird,  moaa  dahingestellt  bleiben. 

Fumagalli  No.  38.    (h.  Buch  II,  §.  1  Anm.  29.) 

Form,  za  Roth.  182  (Anh.  1)  and  au  Both.  196  (Anm.  12).  Mo- 
tariatöformel  8  (s.  S.  90), 
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nur  dürch  theoretteche  Studien  und  nicht  durch  die  Praxis  be- 
kannt war  und  diese  selbst  nicht  recht  wiifizten,  wie  sie  das 
Wesen  derselben  bestimmen  sollten 

Mebr,  als  von  der  Meta,  hat  die  Quarta  von  der  Morgengabe 
■berkommeii,  und  sie  wird  daher  auch  Torzogsweise  mit  diesem 
Nanea  beaeicbiet  ^*).  Vor  allem  ist  es  das  Masa^  als  Tierter 
IWil  des  gesamten  gegenwürtigen  nnd  znkflni^igen  Vermögens 
des  Mannes,  welches  der  alten  und  der  neuen  Morgengabe  gemein 
igt ,  aber  auch  die  Uebergabe  am  Morgen  nach  der  Drautnacht 
und  die  dabei  gebräncblicbe  Förmlichkeit  hat  man  beibehalten 

§.  17.  Das  fränkische  Recht.  Eine  der  langobar- 
diselien  Quarte  durchaus  entsprechende  Oabe  ist  die  fränkisobe 
Terti^  das  Donaire  der  Oontomes  0*  Glosse  zn  Gonst  Keap.  3, 
i-'^  sagt  darüber:  „Jnre  Franeorom  dotarium  succedit  loco  qnar- 
tae,  nam  jure  regni  quarta  debetur  nxori  solnto  matrimonio  ex 
morte  tantum  viri",  und  eine  langribardische  Notariatsformel 
(Ko.  S)  gibt  darttber  folgenden  Auischlasz: 


*")  Siehe  S.  4i  Anm,  10.  Die  Gesetze  oder  Urkunden  seit  dem  0.  Jb. 
crimen  -reo  der  Mete  in  eilen  Sinne  nichts  mehr. 

Glofear.  Cev.  (Neigebanr  151):  „Moi^incaph  i.  e.  qnertam  per- 
tem'>  n  Feod.  8,  2. 

Glosse  zn  Const.  Neap.  3,  lö  (Lahonlaye  „In  «equenti  die 

miptiarum  Hebet  i're  vir  ad  uxorem  ante  parentfs  et  aniico.n  et  cum  scripfo 
hoc  in*trumenfo  <le  morganicab  exinde  oontVcto  et  dicere  iixori :  „.,l'»^r  hoc 
»criptnm  morgincab  investio  te  de  quarta  omnium  bonorum  meorum"";  et 
se  p«r  eoneeqaene  traaeiirtOBi  eek  in  ee  qaerta  donimnm  sine  aliqua  pos- 
eeeiinnn  per  Cmditionen  illins  leripti.**  Urk.  t.  J.  1044  (Baluxe,  app. 
•et.  Tet.  Nö*  147.  Du  Cange  n.  Mofganegiba):  J[n  Dei  nomine  seriptam 
aorgiDcap,  qnaliter  ego  Joannes  —  dono  trado  aiqne  eonfirmo  tibi  Miczae 
—  «Kledae  conjagi  meae  qaartam  portionem  de  omnibas  rebus  proprietatis 
mUiBf  qna.s  modo  haben  vel  inantea  —  conquirere  potero  —  infra  totuni 
nfrfintn  Lon^obardorain  —  —  qunrtam  portionem  de  oapis ,  terris  etc.  — 
Omnibus  mobilibus  et  iinmobilibuä  rebus,  ut  alia  die  post  noctem  nuptia- 
lem,  qai  est  dies  TOCoram  oostroram,  ante  parentes  et  amicos  nostros  osten- 
das  boe  eeriptam  testibns  rohoratmn  et  dioam:  „„eeee  qnod  conjvgi  aseae, 
■  sorgincap  dedi.*'**  Qnod  sie  ab  hotKemo  die  firmnm  et  stabile  tibi 
\  IfioM  V9J  tais  beredtbuR  pemaneat'*.  Andere  Urkunden  s.  bei  B  a  1  u  z  e  ?, 
/     9n(Ämgmb^       l**^);  Horatori,  Antiqn.  3,  1088.  1109;  Heineecina, 

>)  Es  »»dos  ad  ostinm  eodesiae'*.  Vgl.  Du  Cange  u.  Tertia  5, 
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„Martine,  trade  per  hanc  pergamena  carta  de  morgincap 
ad  Aldam  de  quarta  portionem  de  omnium  rerum,  qae  nunc 
abes  aut  in  antea  aqnistare  potneris^  tnnc  rerura  mobilimn  qvain 
immobiliiim  een  famUia,  nt  ipsa  &oiat  heredes  üostri  seoondnm 
legem,  qnod  faoere  yelint  Die»  ita,  Hartiiie?  dico.  ha  trade 
ei  haic  ad  seribendum.  Die  omnes  tos  rogo.  Bi  est  Roma- 
nns  vel  Salichus,  die  carta  dotis  et  de  tercia  por- 
tione,  et  die  in  Salicha,  per  heredes.  Et  die  et  insiiper  pena 
stipuiatiouis  nomine,  que  est  multa  auri  optimi  untias  quatuor  et 
argeuti  pondera  octo,  et  si  hanc  cartam  volueris  rnmpere  aat  in- 
frangere.  £t  hoc  adde  in  fioe  tradioionia  Saliebe  et  cetera  omma 
nmiliter  snperiori  et  mitte  attramentnm  super  eartilam.^ 

In  gleidier  W^ae  wird  in  der  Notariatsformel  20  (Anhang  2\ 
welche  von  der  Veriobong  der  saliBeben  Witwe  bandelt,  der 
Freier,  nachdem  er  sich  zum  salischen  Recht  bekannt  hat,  von 
dem  RepariiiH  der  Witwe  genötigt,  eine  „cartula  donacionis  et 
dotis  über  den  dritten  Theil  seines  ganzen  gegenwärtigen  und 
zukünftigen  Vermögens  ittr  die  Brant  auszustellen;  in  einer  Ur- 
kunde des  11.  Jahrhunderts  heiszt  jene  Gabe  Dotalitiom'),  und 
in  einer  Urkunde  y.  J.  873')  begegnen  sogar  die  Ausdrücke 

*)  Gutfrard,  CartulHire  de  St.  Bertin  2,  27  (v.  J.  106i):  „ego  G.  et 
A.  conjux  raea  —  ftlodiiim  meutn  ,  hnc  est  lertiara  partem  tocius  ville  ()., 
qaod  prius  coniniri  mee  in  (Intiilitium  (i(^d«rMU,  ea  ipsa  consenciente  et  ro- 
gante  —  s.  Hertino  tirnia  do  traditione." 

')  Mural ori,  Scriptores  II  b.  S.  „invebtivit  Ii.  comeb  sacri  pa- 

bUti  dmDiii  Ladovioi  impermtorit  pw  tpeiui  jM^ionein  —  eurten  de  Mo- 
fiMtiam  —  ~  ad  partem  —  monatterii  —  — ,  quam  in  dotalitio  hahuifc 
Gaudi,  uxor  Jnatonis,  de  qaodam  Jnato  gaataldo,  viro  ano,  vel  in  doi»- 
Htio  dederat,  cum  omuia ,  quae  ad  ipaam  Ourtem  pertinent  Tel  aam«!- 

ceant,  qaac  ipse  Justo-lmbebat  in  ipua  —  carte  —  -.   Simulque  de 

cunctis  rebus  niobilibus  et  Immobllibii!» ,  q  nie  quid  «-»iilefii  Gundi  per_ 
tinebat  n  parte  viri  aui.Iustoni!«,  videlicet  tcrt'iam  portionem 
<1e  omnibuB  rebub  suprascriptiti,  quati  ei  in  die  votorum  vir  buuü  de- 
derat,  Tel  de  omnibua  rebus  proprietaiia  ip»iu8  Gandi  —  —  qnioquid 
ipao  die  a  viro  Jaatone  a  praeaenti  die  in  do-te  aeeeperat  in 
dievotornm,  vel  qnae  in  antea  adqutrere  potuiaaet  —  ve)  qeieqoid 
ad  supraacriptaiB  eurtem  de  Monactiaoo  periinebat  \e\  postea  ibidem  adqmi- 
aivit  aeu  et  in  ceteiia  relraa  proprietatia  ipsiua  Justonis  adquisiiae  terttam 
portionem  in  integrnm.  Unde  nos  —  jndices  et  boni  hominoa,  dum  ta- 
liter  vidlHsemns  —  -  ipaam  cortem  fle  Monaetiuno  cum  ceteris  rebus  pro- 
prietati»,  idebt  tertiam  portionem  ip«iua  Uundi,  quae  a  viro 
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„Hm'^f  „DetaliÜDm^  lud  „terti*  poftio"  Idalw  elsaiidery  ohne 
dan  mm  die  IdentitSt  dereelben  anzweifeln  dürfte. 

Gibt  man  die  für  das  langobardische  Recht  von  nns  versnebte 
Entwickelung  zu,  so  musz  man  auch  in  gleicher  Weise  einräumen, 
dasz  die  fränkische  Tertia ,  das  Dotalitium ,  sich  aus  Dos  und 
Moi^Bgabe  entwickelt  hat^).  Die  Bestellung  der  Tertia  geschieht 
ebeaeo  wie  die  der  alten  Dos  bei  der  Verlobimg  dureh  ein  Ueber- 
dikommen  des  Bi^tigama  mit  dem  Viurmuide  der  Braut,  es 
weideB  Burgen  gestellt  mid  Urkunden  ttber  die  Yerpfiicfatnng  des 
Brftntigams  aufgenommen.  Die  bei  dieser  Gelegenheit  verab- 
redete Conventioualstral'e  tilir  den  Hruch  des  Verlöbnisses  deutet 
aber  schon  an ,  dasz  der  Karakter  als  Muntschatz  verloren  ge- 
gangen  ist,  denn  sonst  würde  die  verabredete  Dos  selbst  die 
Stelle  jener  ConTentionalstraie  einnehmen.  Ebenso  wenig  seigt 
die  Höhe  der  neuen  Des  eine  Verwandtsehailt  mit  der  alten  am 
dem  Hnntsefaats  entstandenen,  denn  jene  betrilgt  ein  Drittel  von 
dem  VennQ^en  des  Mannes,  während  dieser  eine  bestimmte  Summe 
Ton  50,  respeetive  30  nnd  62^  Solidi  zn  Oronde  lag. 

Wir  mtlssen  uns  daher  in  dieser  Hinsicht  nach  einer  andern 
Gabe  umsehen,  und  dieselbe  linden  wir  in  der  „tertia  colla- 
borationis")  dem  dritten  Theil  der  ehelichen  £r- 
rnngenschaft,  welchen  der  Mann  seiner  Frau  einzaräumen 
pflegte,  wie  zahlreiehe  Beispiele  aas  jener  älteren  Zeit  beweisen. 
Was  znnftehst  die  Stellung  der  Fran  bei  dem  Tode  des  Jf  aanes 
angeht,  «o  rerordnet  das  Gapitulare  ad  Theodonis  yillam  t.  J.  821 
(Mon.  Leg.  1,  229)  c.  0:  „Volumus ,  ut  uxores  delunctomm  post 
obitum  maritorum  tertiam  partem  conlaborationis,  quam  simul  in 
beneficio  conlaboraverunt ,  accipiant.  Et  de  bis  rebus ,  quas  is 
qni  illud  beneficium  haboit,  aliunde  adduxit  vei  conparavit,  vel 
ei  ab  amicis  suis  conlatum  est,  has  volmnus  tarn  ad  orphanos 
defimetomm  qaam  ad  nzores  eomm  perrenire.''   Das  Gesets 

8BO  Josten  e  acceperat  etc.'*  —  Flotloardus  ad  a  924  (Mon.  Scr.  3, 
37ri:  ..RodulfuB  rex  Frantiae  —  —  iioDimlla  dona  lar^itus ,  teleruin, 
praeter  uxoris  partem,  (juicquit  »ibi  theaiiuroriiui  sujierurat,  per  ino- 
aajteria  —  direxit.**   Muratori,  Antiqii.      IIÖ  .bezieht  die  Urkunde  von 

$73  irrt  hält)  iic^  Mf  dat  iMi9ob«fdiMhe  B€«blL 

<)  Vgl.  G-inowIhia«  S07  — tl3.  Jordao  113  f.  Koenagtwarter 

^.414.  416  t    Par4s»f«t  664  L   Wat  ak'öni^  O«  §•  0i* 
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maeht  eiM  üntmohied  zwischen  dem  Erwerb  ans  den  Beaefi- 
cialgtttem  und  dem  Allodialerwerb ,  indem  es  der  Witwe  tob 

jenem  ein  Drittel,  tod  diesein  die  Hälfte  oder  einen  Kindestbeil 
(der  Wortlaut  iJiszt  beide  Deutungen  zu)  einräumt.  Diese  Unter- 
scbeidung  ist  aber  neu ,  denn  in  der  früheren  Zeit  pflogt  die 
Witwe  tlberhaupt  den  dritten  Tbeil  des  ehelichen  Erwerbes  zu 
erhalten.  So  berichtet  Aimoin  (4,  36)  von  dem  Tode  dee  Ktoigs 
Dagobert:  „Omnia  thesauromm  Dagoberti  snpellex  in  speeiebna 
Tarüs  mnneribnsqne  antea  abditia  prolata  ao  inter  fratres  aeqna 
est  lance  divisa:  tertia  parte  tamen  ex  omnibns,  qnae 
Dagobert  US  ad([ni8  ie ra t,  pontquam  Nanthildem  sihi 
Rociaverat,  ipsi  reginae  servata",  und  von  demselben 
Ereignisz  erzählen  die  Gesta  Dagoberti  c.  47  ''):  Tertiam  tarnen 
parte m  de  omnibna,  qoae  Dagobertns  rex  adqoisierat,  postqnam 
Ifantbildis  regina  regnare  eoeperat,  eidem  reaenrant''  Anoh  sonst 
erscheinen  Witwen  hftnfig  im  Besita  dieses  Antheils  an  der  Er- 
rnngeosehafty  tiber  den  sie  in  der  Begel  frei  Torlllgen,  wenn  sie 
nicht  etwa  dnrcb  ihre  Kinder  in  der  Verftuszenmg  beschränkt 
sind*).  Aber  dies  Drittheilsrecht  ist  nicht  blosz  ein  Anspruch 
der  Witwe,  sondern  auch  während  der  Ehe  koninit  es  vor,  dasz 
die  Frau  selbst  Uber  ihr  Drittel  veriligt  ^) ,  oder  dasz  ihr  Mann 

*)  Duchesne  1,  587.  Vgl.  auch  den  angeblichen  Fredegar  c.  84.85. 
Du  ConcU.  Meldense  o.  S  soll  AehoUchei  enthalten.  Ygl.  Krant  2,  3711 
Anm.  S. 

<)  Polypt.  Innin.  t?«  3  (Gntfrard  2,  122):  Eine  Fnu  macht  eine 
Schenkung  ,,excepto  conparationem,  qaam  aimul  cum  uxore  puo  Acleardo 
(ihr  Klicniann'i  conparavit ;  de  qua  conparatinne  totam  et  ad  integrum  — 
turtiain  partem  partibus  sancti  Germani  condonnvit."  Urk.  v.  J.  bl'l 
(Brö({uigny,  Dipl.  I,  No.  )71l):  i,chBrtam  ambagibalem  ibidem  praesenta- 
bant,  quam  Bethta  ad  ipsos  infantes  suos  fecerat,  ubi  habebat  inaertum, 
dam  advivebat  et  (erg.  tarn)  in  partes  dnaa  Leoglatlo  qnondnm  conjuge 
•ao  (erg.  •nccesmt)  quam  et  auAm  tertiam  ad  nanm  tenuerlt,  etpoat 
raam  diseeeaum  ad  jam  dietos  infantes  sooa  tarn  illat  dnei  pnrlee  qoem  «t 
SU  am  tertiam  in  eorum  reciperent  dominatione*'  eto.  Form.  BAare,  app. 
40  fRozifcro  339):  Kin»'  \N'itwe  schenkt  ,,quantumcumqne  ad  die  praetente 
in  jam  dicta  locn  visn  smn  tonero  vel  possidere,  qnnd  ni  a  n  t*  n  t  e  con  jii- 
giuni  apud  jugale  meo  illo  visa  sum  contiuisisse  vel  in  mea 
portionc  recepi*^  etc« 

^  Form.  Marc.  3,  17  (Anh.  10>  xweiter  Absati.  2,  7  (Rosi^re  24S): 
„Slmllller  et  9go  illa,  daleurime  jagallf  meaa  iUe  — •  ,  •!  mihi  in  hono 
•ecalam  BupreetiB  fimHa*  dono  tibi  omai  eorpotre  ÜMiütatia  meao  — >  —  taa 
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dvreb  ihr  Beobt  in  der  YerftusKening  der  ErmngensolMift  be- 
schränkt erscheint**  ,  nnd  einmal  wird  einer  Freien,  die  sich  mit 
einem  Sklaven  verheiratet,  von  dem  Herrn  desselben  neben  der 
Freiheit  ausdrücklich  zugesichert:  „£t  peculiarC)  quod  aitante 
{füi  staute?)  conjugio  1  aborare  potnerit,  ipsa  femena  tercia 
parte  eiiiide  babeat  abeqne  nostra  repetieuHie^*). 

Es  gibt  abo  em  der  Fnm  ansdraoUidi  ehigeittimites  und 
sofort  wirksames  und  dn  erst  der  flberlebenden  Witwe  imiteben- 
des  Drittheüsrecht ,  und  zwar  nicht  blosz  bei  den  salischen 
Franken,  auf  die  sich  allerdings  fast  sämtliche  bisher  angeführte 
Beispiele  beziehen  ,  sondern  auch  bei  den  Ripuariern.  Die 
Lex  Bipuariorum  37  gibt  nioht  blosz  hierüber  erfreulichen  Auf- 
schluszy  sondern  sie  klärt  uns  auch  ttber  das  Verbältnisz  der 
beiden  Drittheilsreobte  auf:  zur  Zeit  der  Ab&ssimg  des  zwetten 
Theib  der  Lex  Bipnariomm  pflegte  der  Mann  semer  Fraa  eine 
Dos  zu  Tersebreibcn  und  eine  Morgengabe  zn  Übergeben^');  be- 
stellte er  jene  blosz  mtiudlich  (denn  ganz  unterlassen  konnte  er 

de  borediute  parentain  qaam  de  conparatom  Tel  quod  pariter  laboraviinas*' 
ete.  Fonn.  Lindenbr.  5Ö  (ebd.  351):  „Similiter  etiam  et  oune 'praendEuin 
atufii«  eonlaboratum  eomm  inter  ae  ptttiri  Tiai  mint  aen  eondonare**.  Vgl. 
Kraa  t  2,  'Mi  Anm.  7. 

■)  Form.  Marc.  2,  17  {Anh.  10)  erster  Absatz.  Von  jedem  einzelnen 
wahrend  der  Ehe  erworbenen  Gegenstande  gehört  der  Frau  also  ein  Driiiel. 

Form.  Andeg.  58  (Koziöre  129).  Die  frühuren  Ausgaben  lesen 
^  ante**,  waa  tinen  gana  andern  Sinn  gibt. 

<^  Die  dann  weiter  daiznatellende  EDtwidrelang  besieht  aidx  sonKehat 
aar  aof  daa  saliaehe  Reeiit,  die  VerbUltniBse  dea  ripnarischen  Beebti  in 
der  nachkeroliogiacbea  Zeit  werden  nna  erst  in  dem  sweiten  Bande  be- 
leb äfti{:en. 

")  S.  Seite  65  Anm.  7. 

")  Auf  den  Unterschied  der  .,morgenßaba  tradita"  und  der  „dos  con- 
Bcripta-*  macht  mit  Recht  aufmerksam  Beseler  1,  219.  Für  das  salische 
Hecht  wird  die  Morgengabe  durch  den  bekannten  Vertrag  von  Andlau 
V.  J.  9S7  (Qreg.  r.  Tours  9^  80.  Mon.  Leg.  l,  S)  bezeugt:  „De  eitrltaii- 
bw  vero  —  ~  qoM  Gafleeuinda,  germana  domnae  Bruniehildis ,  tarn  in 
dete  quaoi  in  morganegyba,  hoe  eat  inaiatinale  donnm,  in 

Aucie  Teoiens  certoneat  adqaiaiflse,  quas  etiam  per  Judicium  OnnW 

ikraaim*  regi«,  vel  Francorum  superstitibus  Chilpericam  et  Sij^ibertom  rege»^ 
domna  Bruniehildis  noecitur  acquieisse"  etc.  Der  Zusatz  zu  morganegyba 
i't  doch  wol  nicht  eine  blofize  Worterklärung,  aondem  deutet  auch  auf  die 
Thatgacho  hin  ,  dasz  die  Morgengabe  am  Morgen  nach  der  Brautuacht 
aberreicht  wird. 
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die  Bestellnng  nicht,  weil  die  Ehe  dann  nlobt  reciitBliestftndig  ge-  | 
wesen  wäre),  so  erhielt  die  Überlebende  Witwe  eine  Dos  von  ! 
50  /?;  hatte  er  d;i<!:t'g:rn  eine  Morgeugabc  darzubringen  unter- 
lassen (und  dies  konnte  er,  ohne  der  iiechtmäszigkeit  der  Ehe  i 
ciiiBD  Abbruch  za  tbnn),  so  hatte  bei  seinem  Tode  die  Uber.  i 
lebende  Frau  Anspmob  auf  eine  gesetzliobe  lfor|[;engabe ,  den  I 
dritten  Theil  der  ehelieben  ErmngenBcluift'');  ebenso  hocb  belief  i 
flieh  aber  in  der  Begel  die  wirklioh  bestellte  Morgengabe  and 
indem  man  sich  gewöhnte,  bei  der  BesteÜun^  Urkunden  in  An.  | 
Wendung  zu  bringen  und  Dos  und  Morgeugabe  zugleieh  in  die-  | 
selben  aufzunehmen  y  bildete  sich  seit  dem  9.  Jahrhundert  die  | 
Sitte  aus ,  beide  zu  einer  Gabe  zu  verschmelzen ,  welche ,  im 
Uebri^  der  alten  Des  ähnelnd,  sieh  in  ihrer  Höhe  an  die  , 
Morgengabe  ansohlo»,  jedoeh  so,  dasz  an  Stelle  des  BrittfaeÜB  ^ 
der  Emmgenschaft  nnnmebr  der  dritte  Theil  des  ganzen  gegen* 
wttrtigen  nnd  zukünftigen  Vermögens  des  Mannes  trat.  , 

§.  1'^.  Das  angelsächsische  Recht*).  Die  angelsäch- 
sische Frau  hat  einen  gewissen  Antheii  an  dem  Vermögen  ihres 
Mannes,  der  ihr  auch  dann  nicht  genommen  werden  kann,  wenn 
daflselbe  im-  Uebrigen  wegen  eines  ohne  ihr  Znthnn  begangenen 
Verbrechens  eingezogen  wird,').  Vergleicht  man  dies  mit  einer 

^  Dai  nvel"  irt  hier  also  in  dem  Sinne  von  „ent^  zu  verstehen.  VgL 
Ginoulhiee  306.  W.  Koenigiwarter  411  t  Pardevios  676  f. 
Zweifelhaft  ist  Davond-Oghloa  1,  W,  Kanulativ  wird  daa  vel  von 
allen  andern  Schrirt«teIIern  genommen.  VgLL*boulaye  116.  Schaff* 

ner  1,  2(i4  f.  Dies  Mi^veratändnisz  bat  Gaupp  171.  173  zu  der  Vermo- 
tung  geführt,  jenea  Drittel  sei  ein  £mtz  für  die  der  Witwe  vorenthaltew 

Auaateticr. 

Dies  übersieht  Koenigswarter  ill,  welcher  deuhalb  den  Anm. 
7.  8  beaprocheaen  Formeln  „une  ddrogatioa  aux  principe«  germaniquea'* 
unterlegt 

>)  Sehr  gut  handelt  hierüber  f  hill  i  p  s ,  Qefebiohte  dea  «ogtlaXohaiaQhea 
Bochta  143  ff. 

Aethalat  VI,  1  §.1  (alte  lateia.  Uebeneta.):  „Et  eseipiatir  Inpcimia 
eaptaW  Mpefeeatia  de  pecania  i^ina»  ei  dividatnr  poatea  euperplua  in  dnai 
partes,  unam  pnrtem  habeat  uxor  ejus,  si  munda  sit  et  faciooria  ejus  conscia 
non  fiierit;  reliquun)  ilividatur  in  duus  ]iartes,  dimidiuni  habeat  rex,  dimi- 
dium  8ocieta^".  W  lliielm  i,  J?  :  „In  cujudciiinque  terra  für  cum  l'urto  in- 
Tenitur,  domiauä  terrae  et  uxor  furis  habebunt  medieiatem  omnium  bonorum 
fnria  etc.   Ine  67:  «^t  aoae  parti  rena  praeter  feminam  aoam;  at  MMlea6 

e 
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BeüuBBnais  ^       EdMe«  GouL  19  (18):  „8i  ipri  ni  noroB 

iHteerini  et  mumaeriDt  im  «om  j  expar^t  se  (mvfieres), 

si  potenint,  judicto  Dei,  et  remaneant  legales  cnm  mari- 

tagiis  suis  et  dotibua"'),  so  ergibt  sich  als  höchst  wahr- 
scbeiDlieh)  dasz  jener  Antheil  au  dem  Vermögen  des  Mannes  mit 
dam,  was  hier  Dos  genannt  wird,  einerlei  ist. 

In  dn  kteiaiaehen  i^ieUen  der  angelsttohaisdim  Bechtoge- 
aduebte  bedeatel  ,«I>oa''  aber  niebta  Anderes  ab  die  Morgen- 
gabe^,  welebe,  Torzugsweiae  in  Ornndatflcken  beatehend'^),  der 

Fran  von  dem  Manne  dargebracht  wird,  „  nachdem  sie  zum  ersten 
Male  zusammengekommen  sind"^),  ein  Geschenk  seiner  Liebe, 

(9c.  urilier)  jnrejurando  natiafacerey  qaod  4jle  ipso  forto  non  gostavit»  habeat 

■uaiD  tertiuin  partein  pecuniue. 
*)  Schmid  Anh.  XXII.  • 

^  Cniit  73,  wo  M  von  der  daf  Thmerjahr  yerletsenden  Witwe  heUzt : 
„PoMM  Pollgo  beo  Peer«  norgen-gyre  end  eeba  peert  eebta,  pe  beo 
porb  mmtm  w«r  baefd«,  and  fon  pa  nebsUn  frynd  to  Pam  lande  and.  to 
Pmb  aebtan,  Pe  beo  aer  haefde''  wird  ioi  Codex  Colbertanu«  so  wiederge- 
geben: ,,careat  dole  et  omnibus  bonis,  qaae  liabuit  per  primum  vii'um,  et 
proximi  parentcs  prioris  viri  habeant  terms  et  alia  nmnia ,  »pjae  illn  juste 
perdidit"  (besser  ,,«juae  ilhi  ante»  habutf).  Seit  «1er  norntännischen  Erobe- 
rang  bezeichnet  Dos  dagegen  in  der  Regel  die  donatio  ad  Ohtiuui  eccleei«e| 
also  baupuächlicb  den  Weotuma.    Vgl.  Du  Gange  a.  Dos. 

")  VA.  T.  J.  W5  (Ketnble  VI,  No.  »90):  .,and  blo  an  bin  eae  paet 
hmdm  aat  Vtiecanenniba^  bin  morgengifo  waai^*  [und  n«  beetimmt  ibn 
abeaeo  des  Land  zu  F.,  das  ihre  Morgoigaba  nar].  Andere  Urkunden  dai 
to. n  1 1.  Jh.  ebd.  III,  No.  üHh.  70 i  (morgengyfii,  morgangyfe).  1V>  No.  926 : 
',^^0  (Jvdft  comitissa  concedo  aecclesiae  —  terram  meam  — ,  quae  est  de 
dote  niea*'  etc.  Hi.*t.  Raines.  29  (Gale  Hist.  Rrit.  scriptor.):  „Uxori  vero 
8oae  dedit  in  dotem— -—  quatuor  8cill(;«t  hati  terras  in  vita  sua  possi- 
dendas,  po^t  mortem  vero  ejus  ut  remanerent  s.  Benediuto  etc."  Hist. 
EUeae*  2,  7  (ebd.):  .,0xor  quippe  ejus  —  »  eo  tempore,  quo  vir  idem 
mn  hkterftefcQs  est  ttaneriom  de  Ratendane,  qnod  erat  de  dote  ena, 
et  terram  etc.  donavit**.  S.  ancb  die  folgenden  AtmoAmtgta», 

Kemble  4,  967  (Ii  Jh.):  .«And  ie  ejrde,  bwaet  ic  minum  wife  to 
norgenjjife  «ealde:  paet  is  lU'adewan  etc..  and  pa   preo   hyda  aet 
Heanhealrtn.  and  ic  ^ef  hire,  pa  wit  aerest  topaedere  coinon,  pa 
tw*  hytia  aet  VV.'*  etc.    [Und  ich  verkünde,   was  ich  meinem  Weibe  zu 
Morgengabe  gegeben  habe:  das  ist  B.  etc.  und  die  drei  Hufen  zu  H.,  und 
ich  habe  ihr  gegeben,  als  wir  seaiet  snMuamen  luuB|n,  die  swei  Hefen  zu 
H.  etc.j    £bcU  a,  389  (%  J.  W):  Jöt  waes  bim  norgengifu,  Pa  beo 

•est  (I.  mmf  .ty      AP«lfe  eon**  (et  war  ibv«  Morgeogab«,  aletieiMfc 

mleB  Mal  so  Adolf  kam]. 
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bestimmt,  der  jungen  Frau  seine  Glttckwilnsohe  iMzndrlldkeB^). 
Der  EUmptzwe^  der  Morgengabe  ist  aber,  der  Frau  eine  ange- 
messene WitwenYersorgnng  zu  gewähren. 

In  der  angelsUclisischen  Verlobnng  c.  3.  -i  (Anhang  3)  und 
einer  Urkunde  des  11.  Jahrhunderts  (Anhang  4)  setzt  der  Bräu- 
tigam seiner  Braut  einmal  dailir,  dasz  sie  seinen  Willen  erkiest, 
seinen  Antrag  annimmt,  etwas  ans,  und  demnächst  trifft  er  Be- 
stinunongen  flir  den  Fall,  dass  seine  Fran  ibn  überleben  soUie. 
Da  die  Morgengabe  gleieh  zu  Anfang  der  Ehe  gegeben  wird,  so 
muBz  das  Verspreehen  der  Morgengabe  in  jenen  Ehevertrigea 
unfehlbar  enthalten  sein ,  wir  haben  entweder  in  jener  ereten 
Gabe,  oder  in  der  Witwenversorgung  die  Morgengabe  vor  uns. 
Wir  haben  schon  oben  ^)  waluscheiulich  zu  machen  gesucht,  dasz 
die  erstgenannte  Gabe  der  ^^  eotuma  sei,  und  dies  musz  zur  Ge- 
wiszheit  werden,  wenn  wir  die  Identität  der  Witwenversorgnng 
mit  der  Morgengabe  nachzuweisen  vermögen.  Diese  IdentitftiO 
geht  aber  einmal  schon  aus  unserer  bisherigen  Betrachtung  und 
nicht  ndnder  aus  dem  Folgenden  hervor. 

Bei  der  Trennung  einer  beerbten  Ehe  durch  den  Tod  des 
Mannes  erhält  die  Witwe  die  Hälfte  seines  Vermögens,  die  andere 
Hälfte  vererbt  sich  auf  die  Kinder;  ebenso  bat  sie  im  Scheidungs-x 
falle  Anspruch  auf  das  halbe  Vermögen,  aber  nur,  wenn  sie-  die 
Kinder  bei  sich  behält,  sonst  gebtthrt  ihr  nnr  KindestheiL 
Aethelb.  78:  „Gif  hio  ewic  beam  gebyred,  healfiie  seaet  age,  gif 
ceorl  aer  swylted.  79.  Gif  mid  bearnum  bugan  wille ,  heallne 
scaet  age.  80.  Gif  ceorl  agan  wille,  öwa  an  bearn."  [78.  Wenn 
sie  ein  lebendes  Kind  gebiert,  habe  sie  das  halbe  Gut,  wenn  der 
Mann  eher  stirbt.  79.  Wenn  sie  mit  Kindern  ausscheiden  will, 
habe  sie  das  halbe  Gut  80.  Wenn  der  Mann  (die  Kinder)  haben 
will,  wie  ein  Kind.] 

■ 

-     Hierattf  beziehe  ich  Kemble  3,  7?0  (t.  J.  1011):  n^go  AeÜielredii« 

legitimo  ju^alitatis  vinculo  aiihi  astrictae  Aelfgyfae  —  praedium  — 
gratalabundtts  donan  hooqae  pro  testMniaif  tifeuio  hftc  iacnlcftre  giiphis 
detnandavi.*' 

•)  §.8.  , 

'  *)  Vgl.  Ginou  Ihiac  211  Anm.  1.  Laboulaye  125.  Anderer  Mei- 
MMlg-PliilUpa  a.  a.  O.  131.  Schmid  0S2.  Wliinhold  m  ZoepH 
f  81  0. 
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Mmb  ^HMem  AstM  tat  dem  YemXigen  des  MaaneB  ist  ftr 

die  Morgengabe ,  die  zur  Zeit  des  Aethelbirbt  noch  die  eininge 
Zuwendung  des  Mannes  an  die  Frau  war,  schwerlich  ein  Platz^ 
sie  wird  dem  höheren  Prinzip  einer  gewissen  GütergemeiDScbafl 
geopfert '°),  und  nur  bei  unbeerbter  Ehe  besteht  Gtltertrennung, 
die  FnM  bat  nach  denn  Tode  ihces  Manaes  die  MoiigeDfabe  und 
vererbt  sie,  wenn  sie  oicbt  dnrcb  Verletzirag  des  Traiierjab»  tbt 
Yennögen  an  die  Erben  des  Mannes  yerliert  Sebwert- 
magen.  Damm  föhrt  Aethelb.  81  in  einem  ganz  richtigen  Gegen- 
sätze fort:  „Gifhio  buarn  ne  gebyred,  faederiiig-magas  fioh  agan 
and  morgenjL^yi'e''  [Wenn  sie  kein  Kind  gehiort,  sollen  die  väter- 
lichen Aiagen  das  Gut  haben  and  die  Morgengabe]. 

Eft  ist  indessen  anzanebmen,  dass  diese  Venrandehu^  der 
Korgengabe  in  die  Hälfte  des  Vermögens  des  mit  Hinterlassnni* 
Ton  Kindern  verstorbenen  Hannes  nnr  dann  eintritt,  wenn  der 

letztere  seiner  i'>au  nicht  von  vornherein  eine  ebenso  grosze  oder 
gröszere  Quote  seines  Vermögen«  ein^^eruiimt  hat,  und  dasz  dies 
das  gewöhnliche  ist,  läszt  sich  aus  zahli'eichen  Beispielen  er- 
kennen. So  wird  in  der  oben  aagezotgenen  Urkunde  (Anhang  4) 
dem  Überlebenden  Ehegatten  das  gesamte  Vermögen  ausgesetzt, 
md  in  der  angelsttohsisehen  Veriobnng  heisst  es:'  »Wenn  so  die 
Bedingungen  festgesetat  sind,  dann  ist  Recht,  dasz  sie  das  balbe 


I")  Vgl.  die  Analogie  des  westfuliscbeu  liecbU  io  dem  folgenden  i'ura- 
graphen. 

">  Kemble  6.  1*288  (sw.  985  und  993):  „pa  gewat  E*drio  «er  Aelfeh 
evitMea«,  «ad  AitlMk  Hng  lo  hu  ke»*;       haefdft  Eadrio  l«fii  aud  na» 
btarn,  |>«  gev^  Aelfeh  bire  hire  morgengif^  aet  CMeflen  nid  «feed 
BarhUt  at«.  oa  hit  Uene.* '  [da  «Urb  £«dric  vor  Aelfeh  (seinem  Ohein)  ohne 
Testament,  und  Aelfeh  griff  zu  seinem  Lehn;  da  hatte  Eadrio  eine  Witwe 
oad  kein  Kind,  da  gab  Aelf<>h  ihr  ihre  Mnrgcnpnbe  zu  Craegen  und  nahm 
Kirhiih  etc.  zu  «einem  Lehn  ]  Hist.  Hnmcs.  Hj  :  ,,Il»nc  (sc.  villam)  —  qui- 
düm  Anglu«  baeredituria  sorte  possidebat.   Cui  cum  natura  liberos  in- 
vidisset.  i»ine  baerede  mortis  legem  subiens  conjugi  fiuae  superstiti  eam  re- 
Ikioii  dutiä  nomine  poMidettdani* 
Cnut  2,  73  (Anm.  4) 
")  Dien  fo\f^  dem  Gegensatze  (vgl.  Anm   12),  auch  erscheinen 

Witvt'n  h^iißg  ("Q  freien  Kigenthum  ibrer  Morgengabe.  (Dies  Ist  in  den 
laeUten  Anra.   '  angefUbrle«  Urkondea  der  Fell.)    Vgl.  Sobmid  561  b. 

Siehe  Buch  II,  §-  * 

8«fcre«d«r«  OMOto.  Am  «M.  OltartMhi«.  I.  7 
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Erbe  erhalte ,  und  das  ganze ,  wenn  sie  Nacbkomroenscbai^  zu- 
ffi^mmAii  haben,  auszer  weim  sie  wieder  einen  Mann  luest^^)." 

§.  19.  Das  flftchsiBclie  Reoht^).  Bei  de&  geringeft 
Mitteln  Air  unsere  Kenntoiss  des  altsttohsisdien  Reeiits  tdnd  wir 

mehr  als  je  auf  die  Analogien  angewiesen ,  welche  uns  die 
übrigen  Volksrechte  und  die  spätere  Entwickelang  des  säclisischen 
Bechta  selbst  gewähren. 

Ton  der  Dos,  die  ans  in  einigen  Volksreehten  nnd  im  kano- 
nischen Rächt  begegnet  ist,  kann  bei  der  Lex  Saxonnm  keine 

Rede  sein ,  denn  hier  steht  der  Muntscbatz  noch  auf  der  alten 
Stule  des  Kaufpreises,  und  die  Frau  hat  keinen  Theil  an  ihm. 
Neben  der  Dos  kennen  die  Volksrechte  nur  noch  die  Morgengabe 
und,  mit  ihr  in  Verbindung  stehend,  einen  Autheil  an  dem  Ver- 
mögen des  Mannes  oder  an  der  ehelichen  £rningeDsehaft;  auszer- 
dem  kommt,  wie  wir  später  sehen  werden,  m  den  meisten  Volks- 
reehten noeh  eine  der  Witwe  an  gewissen  Qtttem  des  Mannes 
eingeiünmte  Leibzncht  vor.  Das  spätere  säehsisehe  Recht  weist 
dieselben  Verhältnisse  auf:  Leibzucht,  Morgengabe,  Antheil  an 
der  ehelichen  Errungenschaft  oder  au  dem  ganzen  Vermögen. 

Diese  Bedmgung  des  Witwenstandes  ist  mir  auszerdein  nur  noch 
in  einem  TcMtaniente  v.  J.  835  (Kemble  1,  235)  begegnet,  in  welchem 
prinzipaliter  die  Kinder  des  ErbUosers  eingesetzt  werden,  und  erst  in  deren 
Ermangelung  die  Frau.  Die  Bestimmang  der  angels.  Verl. ,  dasz ,  wenn 
Khider  da  tiad,  di«  Matter  daa  Ganse  babm  aoU,  iit  dooh  wol  nur  ifon 
ihrem  Bebits  mit  den  Kindern  aa  ventelien.  Siehe  Bueh  II,  |.  3  Anm.  1. 
f.  5  Anm.  15.  Keaible  i,  067  wird  der  Frau  die  eine,  den  Kindern  die 
andere  Hälfte  Temacht.  Bei  der  überwiegenden  Sitte  der  Angelsachsen, 
Testamente  zu  machen  (vgl.  Cnut  2,  70.  Wilhelm  ],  34.  Leg.  Henr.  1, 
7),  ist  es  unmöglich,  aus  der  Unzahl  von  Testamenten •  herauszuerkennen, 
inwieweit  es  sich  um  die  Morgengabe,  oder  um  eine  neue  testamentarische 
Bestimmung  handelt.  Fftr  untiern  Zweck  genügt  es  auch,  das  allgemeiDe 
PrMii  der  Morgengabe  al«  einer  Witwenyenorgung  erkamt  itt  hebeD. 
Man  iMt  dies  fiUaehtteh  ae  anagediftekt:  die  Morgengabe  vertrete  bei  den 
Aogeteeoliieo  die  Stelle  dea  Wittbant.  Ktn  Wittham  kaen  man  iinr  den 
MnntNhntx  oder  die  ena  ihm  erwacbaene  Zuwendung  (z.  B  dea  Douaire) 
nennen.  —  Die  hervorragende  SleUnng  der  Morgengabe  deutet  auch  Hiat. 
Ellens.  2,  8  an,  wo  es  von  einer  Herzogin  heiszt:  „rebus,  dote  atque  here* 
ditate  suorum  opulentissima ,  unde  inter  ai&nes  ipsa  nobilior  apparuit". 

>;  Ich  schliesze  mich  hier  gnes  an  die  vortceffliehe  £ntwickelang  rom 
Qaupp  tS2— 1S7  an. 
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Die  Lex  Sexomim  bietet  iias  mm  dne  viel  beslrifttoiie  An»" 
fanH^  die  besonder»  Bcbwieri;  enobeint  diircb  die  Bllokticbt  enf 
die  VewAiedenheStea  iimerbalb  des  sicbusdien  fitanmesieefats 

selbst«). 

L.  Sax.  47:  „Dotis  ratio  duplex  est  Ostfalai  et  Ang-arii  vo- 
limt,  si  femina  filios  genuerit,  babeat  dotem,  quam  in  nuptiis  ac^ 
cepit,  qoamdia  viTai,  filiisque  dimittat.  si  vero  filii  matre  super- 
•iite  moruniftiir  ipsaqee  post  obieii^  dotem  prosini  ejus  in  here- 
ditetem  eeeiirfant  si  antom  iUioe  non  Iteboerit,  dos  sd  dentom, 
li  Tifit,  reTertotor,  si  detoetes  est,  «d  pioximos  bevedes  ejus. 
Apod  WestfalaoS;  postqnam  mulier  filius  genuerit,  dotem  amittat, 
si  autem  non  genuerit,  ad  dies  suos  dotem  possideat.  post  de- 
eessnm  ejus  dos  ad  dantem  vei,  si  deest,  ad  proximos  heredes 
ejus  revertatur." 

48:  jyDe  eo,  ^od  vir  et  mnlier  simul  coi^niBieriiit,  rnniier 
BMdisDi  portionem  aeeipial  boo  spnd  Westfiüaos.  Apud  Ostfidaes 
el  Aagnrios  nibil  aeeipist,  sed  ooatenta  sit  dote  sna.'' 

Die  Fran  ist  im  Besitze  einer  Dos ,  welobe  sie ,  wenn  die 
Ehe  kioderlos  bleibt,  bis  zu  ihrem  Tode  behält;  demnächst  fällt 
dieselbe  an  denjenigen,  der  sie  ihr  bei  der  Hochzeit  gegeben  hat, 
oder  an  die  Erben  desselben  zurttck.  Hat  sie  aber  Kinder  aue 
dieser  Ebe,  so  wird  sie  nach  dem  Recht  der  Ostfalen  und  £ngera 
Eigentbtlmerin  der  Dos  in  der  Art,  dasz  sie  dieselbe  ndt  üran 
Tode  an  die  Kinder  oder,  wenn  diese  bereits  Tersterben  sind,  an 
ibre  Blntsrerwandton  yerarbi  Dagegen  geht  bei  den  Westfiden 
ihre  Dos  durch  die  Geburt  eines  Kindes  sofort  verloren.  Auszer- 
dem  steht  der  westfälischen  Ehefrau  noch  die  Hälfte  der  ehelichen 
Errungenschaft  zu,  während  die  ostf^che  und  engrische  sieb 
ant  der  Dos  begnügen  mnsz. 

ünsweifelbaft  ist  es  zmULcbst,  dasz  unter  dem  Geber  der  Dos 
der  Rbemann  n  Teieteben  ist,  wdeber  ndt  semen  Verwandten 
dar  Fran  und  ibren  Verwandten  gegenflbergesteih  wird.  Der 
£bemaun  ist  zngleicb  Qeber  des  Mantiobsities ,  diesen  empfäng 


^  VgL  Widokinä  It  14:  ,.De  legam  vero  Tariatate  noatraa  mttk  «t  bi 
^  fiballo  dteerere»  «am  «päd  plarM  inv«Di«tnr  l«s  S«K<miga  diligwili^ 
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alwr  4«r  VMMUid  der  finuit,  ud  wdlto  mm  «Mieloiien ,  dm 

der  Vonnand  den  Mnntschatz  demnächst  an  seine  Pflegebefohlene 
herausgäbe,  so  wäre  er  ja  der  Geber,  nicht  der  Mann ;  wir  haben 
aber  auszerdem  schon  oben  (§.  7)  gesehen,  dasz  wenigstens  der 
Vornmnd  einer  Witwe  den  Kaufpreis  besämmt  für  sich  behält, 
eine  Wüwe  wllide  ako  keine  Bob  kaben.  Hieiiav  Mgti  dm 
Doe  und  Mvitaefaeti  Teieclnedaie  Qnbcn  des  Mannee  änd*;. 

Eine  neben  dem  Ifnntaehaii  beetehende  Doe  hnbea  wir  bis- 
her in  kemem  Yolksfeekte  gefanden ,  nnd  wenn  wir  nioht  ftbr 
das  sächsische  Keeht  eine  ganz  anomale  Bildong  annehmen 
wollen,  müssen  wir  ihr  auch  hier  einen  andern  Platz  anzuweisen 
BBOhen^).  Man  könnte  an  die  in  einzelnen  Yoliurecbten  and 
dann  namentlich  im  Saebsenspiegel  Torkommende  Leibnebi 
denken  allein  einmal  wlirde  doch  Ar  ein  sokkea  InstHiity  das 
der  IVaii  eist  na^k  dem  Tode  dea  M auea  (jgm  abgesehen  Ton 
meiner  eheherriicben  Vormandschaft)  ein  positiTes  Recht  gewährt, 
der  Ausdruck  „  Dos höchst  unpassend  gewählt  sein ,  und  dann 
widerspricht  der  Umstand,  dasz  die  Frau  schon  während  der  Ehe 
im  Besitz  ihrer  Dos  erscheint,  ja  dieselbe  unter  gewissen  Ver- 
hältnissen sogar  weiter  yererbt,  auf  das  entschiedenste  dem  Be- 
griff einer  Leibsneht  Wollen  whr  seiMch  nieht  allen  Boden  yer^ 
Heren,  so  bleibt  uns  nur  die  Moigengabe  für  die  Dos  der  Lex 
Sfominm  ttbrig. 

Dem  scheint  freilich  entgegenzustehen,  dasz  bei  den  West- 
£slen  neben  der  Dos  ein  Antheil  der  Frau  an  der  ehelichen  Er- 
raagenachaft  erwithat  wird,  während  wir  ein  soldies-Becht  bishei 


•)  Dadarch  wir4  di«  Ammnht  von  GriniM  118  wfideil«ct.  Dt«  BXhi 
def  Kaof^misea  kann  dagegen  nicht  ins  Gewicht  fallen ,  d«nn  einmal  «i^ 

fahren  wir  nirgends,  dasz  nicht  auch  ein  Kaufpreis  unter  300  /-^  habe  ge 
geben  werden  können,  und  bei  den  Lanpobarden  findet  sich  neben  eine 
ebenso  hohen  Met«  gleichwol  die  Morgengabe.  Vgl«  Kraut  1  ,  313  l 
Ginoulhiac  195. 

*)  Dieser  Ansicht  sind  in  Konsequenz  ihrer  (jessrntanschauu ng  Hei 
neccius,  Antiqu.  II,  15  3^  Eiern.  I,  §.  239.  Bive  250.  Walte 
(.  m  Anm.  21. 

»)  Vgl.  Kraut  1,  314  Anm.  -24.  Beseler  1.  199.  207  f.  Dnitcrs 
ehel.  Gutergemeinsch.  u  d.  münsterisch.  Frov.  K.  102.  Eichhorn  ] 
$.  62  b.  LmbooUje  149«   Zoepfl  (.  Sl  b. 
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Dor  in  VerbinduDg  mit  der  Morgengabe  oder  gar  mit  ilir  identisch 
gefunden  haben. 

Die  eheliche  Gtttergemeinschaft^  deren  eisten  Keim  wir  hier 
vor  UM  ]uibe%  nimmt  naeh  den  Beehten  des  spStem  MktelaUerB 
ilffen  Anfang  eniwedmr  1.  Mit  det  Tnamg'),  oder  mit  dem 
fieilager oder  &  mit  Abkmf  tob  Jabr  nnd  oder  enAieh 

4.  mit  der  Gebart  eines  Kindes').  Der  erste  Entstehnngegrund^ 
die  Trauung,  wird  den  heidnischen  Sachsen  wol  Bchwerhch  zu- 
gemutet werden ;  das  Beilager  hat  in  Westfalen  auch  später  keine 
derartige  Wirkung  gehabt;  der  Ablauf  toxi  Jalir  und  Tag  ist  auf 
Grand  der  stiliscbweigenden  Voranssetsnng,  dasz  die  Bhe  in 
dieser  Zeit  Folgen  haben  weide,  snr  VorbediiigiiBg  ftr  dfla  An- 
teg  der  Gttergemeinsehaft  geworden ,  —  eine  AbilniktiMi ,  die 
ftr  unsere  Periode  noeb  wenig  WabrsebeinHebkeit  bat^  nnd  so 
bleibt  uns  als  Anfangspunkt  der  Gütergemeinschaft  nur  die  Ge- 
bart eines  Kindes. 

Dies  ist  aber  gerade  das  Grundprinzip  nicht  blosz  des  nahe 
rerwandten  friesischen^*^),  «ondem  anch  des  westiUlisohen  Rechts 
seihet,  von  welehem  es  dann  namentlich  aaeh  auf  das  Iftbiaehe 
Bedit  übergegangen  ist^^). 

Stadtrecbt  Ton  Brilon  y.  J.  1290  (Seibertz,  westflU.  Urk. 
B.  1,  434)  §.  1:  „Quicunque  vir  aut  uxor  de  nostris  burgensibus 
heredes  (Kinder)  habuerit,  uno  illorura  defuncto  alter  eorum  po- 
test  et  debet  ex  jure  ac  approbata  consaetudine  nostre  civitatis 
leKn^ere  snis  heredibos  ülo  tempore .  TiTentibos  medietatem 

f)  YgL  Phillip«,  aie  Lebra  tob  4m  «iMliehMi  QitiirgniiiiPBhaft 
110  C 

T)  ebd.  112  ff. 
*)  ebd.  121  ff. 
»)  ebd.  117  ff. 

>•)  Wortter  Landr.  „Woan  ia  elaer  Ebe  Itbendige  Kinder,  lo 

dw  %i«r  WXade  öm  HaoMt  ^soehreyst,  nur  W«ll  gtbolimt.  m  «ird  da- 
4vdi  «ine  GensloMtaft  aUsr  Gttüier  wagfAlhral.  f.  %,  Slirboi  dtan  htt- 
Mther  der  Ebaleat«  einer  ohne  Kinder ,  so  behklt  der  überlebender  kmft 
Titlhenitr  OMMinschafl  das  halbe  Gut,  den  übrigen  Hnlbscheid  aber  nfhmen 

Terstorbenen  Ehegnttea  nebeete  iSrben.*'  S.  Krnat,  Gnindr.  |.  i9S 
He.  6.  7. 

")  Lüh.  R.  I,  5,  7  (e»J.  Hach).  liekannllich  steht  das  lübische  Recht 
4arth  Vtatnitteiung  des  Soester  ätad^cbts  aaf  weetfaiiAcbreohtlicbem  Boden. 
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omnium  bonorum  euorum  mobilimn ,  ubicunqne  fuerint,  ac  etiam 
ünmobilium,  que  infra  oppidum  Brylon  sunt  ita,  tarn  in  dominus 
quam  in  areiB,  que  wigbelde  volgariter  nunoupantur ,  reliquam 
Teio  medietatem  potent  yir  alten  uori  yel  nzor  alteri  marito  el 
corun  heredibns  de  0e  procreandk  sine  alieujos  ealnaipiiia  ple- 
tinm  aMignaie^  tradepe  ae  donare.  Agioa  antem  eampomm  nemo 
delMt  Tel  potent  a  primiB  heredibin  alienare  sine  oonsensii  eoram 
heredum  et  libera  yoluntate.  Si  yero  secundus  vel  tertius  aut 
forte  quartus  contractus  matriraonii  caruerit  beredibus  omnia 
bona  coiyugatomm  debeut  ad  priores  beredest ^)  plenarie  re- 
▼eoire". 

Legen  wir  denselben  Gmudaata  ntm  aneh  den  Worten  der 
Lex  fiaxonim  nnter^^),  so  finden  wir,  dass  das  Becht  der  alten 
Westfiden  idcbt  bloss  in  naher  Verwandtsobafk  an  dem  fittnkisoben 
nnd  dem  langobardisoben ,  sondeni  auch  im  vollsten  Einklänge 

mit  dem  angelsächsischen  Recht  steht.  Die  Dos  ist  die  Morgen- 
gabe ^^),  welche  sie  auch  in  den  späteren  lateinischen  Zeugnissen 
Uber  das  sächsiBche  Hecht  nicht  minder  wie  in  den  angclsäcb- 
sisi^Mn  Beebtsqnellen  bezeicbnet^^*).  Sie  wird,  sobald  die  Qebort 

Dasselbe  gilt  natürlich  auch  von  der  ersten  Ehe. 
")  d.  h.  die  natürlichen  Erben )  welche  jeder  Ehegatte  echoa  vor  dar 

Heirat  be^asz. 

")  Vr^-  Oinoulhiac  '206.  226.  Koen igs warte r  412.  Laboalaye 
149.   Anderer  Meinung  besonders  Deiters  a.  a.  O.  103.    Eichhorn  J, 
Anm.  n. 

»)  Vgl.  GinoolhUo  205.  Koenigiwarter  404.  40S.  WeinhoU 
SSO.  m. 

1«)  Vka  Mablhild.  e.  S  (Mos  Script.  4.  286):  „in  Walohuaen  prae- 

parabatur  convivium  nuptiale  mafrno  honore,  uti  decuit  illos,  qui  postea 
imperabant  gentibus  plurimis  ;  ibi  p  e  r  f  r  u  eba  ntu  r  connubiis  et  licito 
foedere  amoris.  Heinricu»  (der  spätere  Kaiser  Heinrich  I.)  autem  tra- 
didit  venerabili  nuptae  in  dotem  ouine,  quod  atiinet  ad  eandem 
erritAtem^  «tew  0rle.  J*  1170  (S«ib«rts  I,  No.  Ol):  „doten,  qee  vnl- 
gari  lingna  dieilor  nevgengive »  quem  irideKoel  s  marito  rao  in  despon- 
fitione  cot  eeoeperai**  ele.  Dag^n  wird  die  Ldbiadit  dwoh  „dota- 
litiuin*'  übersetzt.  Statut  der  Ratmänner  zu  Woldegk  v.  J.  1307:  „modo 
dotalioii,  qaod  vnlgaritur  dicitur  lifghedinghe".  Lnppenberg,  hanib. 
Urk  B.  I,  No.  80H  (v.  J.  r?S"<):  „dotfliicium,  quod  vulgariter  lifgedinppde 
dicitur".  Vgl,  Gaupp  1H7.  Grimm  442.  Seit  dem  14.  Jahrh.  tritt  aller- 
dings eine  grosse  Verwirrung  i-in ;  so  spricht  Gerhard  IV.  von  Hol»tetn  in 
swei  Urknaden  t.  J.  1313  (Michelaen,  eeUeaw.  holet.  Urk.  B.  II, 
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iiMS  KMes  die  Innigkeit  des  eMelien  Verlilltnimes  befestigt 
hat,  dem  Gedanken  der  Gtltergemeinflcbaft  geopfert,  und  die  Frau 
erbSlt  statt  ihrer  die  HUlfte  des  Erwerbes  wUhrend  der  Ehe,  im 
ipiUeren  westfUlischen  und  im  angelsüchsiscbeu  Hecht  die  Hälfte 
dM  ganien  Vermögens.  Bleibt  die  Ehe  kinderlos,  so  besteht 
Ottartreumig,  die  weetflUisehe  Frau  hat  dann  ebenso  gut  ihre 
Maigeiigabey  wie  die  oetillisehe  oder  engerisebe. 

Die  junge  Fraa  erbilt  die  Morgengabe  Yon  ihrem  Gatten 
^in  unptiis'^  was  wol  den  Morgen  nach  der  Brantnacbt  ans* 
drücken  soll.  Sie  befindet  sich ,  wie  auch  nach  dem  Sachsen- 
spiegel, schon  während  der  Ehe  im  Besitz  der  Morgengabe  ^^)) 
and  wenn  sie  ohne  Kinder  stirbt,  so  f^t  dieselbe  an  den  Mann 
snrtlck  ^*);  ist  der  Mann  schon  yorher  gestorben,  so  rererbt  sie 
ihre  Moigengabe  naeh  dem  Sadisenspiegel  stets,  naeh  dem  alt- 
sMaiselien  (oetlUiMhen)  Beeht  mir,  wenn  die  Gelinrt  eines  Kindes 
ftribergegangen  ist,  an  ihre  Bhitsferwandten 

n.  Kapitel.  Die  Mergengabe  als  ^bilkdies  Oflfldienk  des 

Mannee. 

§.  20.  Dag  burgundis-che  Recht Die  Lex  Burgun- 
dionnm  enthttlt  die  folgenden  der  Uebersichtliehkeit  wegen  yon 

S.  219  f.)  von  einem  „  doialicium  welches  einmal  durch  morghenghave " 
md  fca  der  Mideni  üilnnde  dweh  „Ufghediogbe**  etkilirt  wird. 

*^  DfM  d«iit«D  die  Worte  ^ie  miptiit  eeoepit**  —  „ed  diea  tuet  do- 
tarn  poMideaf*  — -  »ad  dtntom  reyertator**  rar  Genüge  ea.  8ep.  I,  SO 
I.  4:  „ef  M  irt  maniiM  ende  ne  telvet  nnbeienldeoen  were  der  an  ge- 
tanen mögen*«. 

**)  Stp.  III,  38  §.  3:  „Mu8<]ele  unde  morgengave  ne  erft  nen  wif  bi 
eres  mannes  live,  sie  ne  hebbe  se  untvangen  na  ires  manne«  dode".  Ebenso 
bei  Ehescheidang,  während  die  Leibzucht  der  geschiedenen  Frau  bleibt: 
Stp,  III,  74. 

u)  8.  die  yor.  Am.  V^.  dagegen  Uber  die  Leibneht  Ssp.  I,  39. 
Magiioh  R.  T»  1911  f.  38.  Olme  Grand  hat  man  angenommen»  dius  naeh 
dtr  L.  Sex.  der  Fran  auch  bei  beerbter  Ehe  nur  LeibKaebtorecht  an  der 
Det  soatehe;  iiir  den  Fall,  wo  die  Kinder  vor  der  Mutter  gestorben  sind, 
ist  diese  Annahme  sicherlich  unrichtig ,  aber  ebenso  unbegründet  ist  est 
aiit  Kraut  (a.  Anm  ä)  hier  das  Eigenthum  aus  einer  Beerbung  der  Kinder 
Huroh  die  Matter  au  erklären ,  denn  die  L-  Sax.  gibt  keine  Veranlassung 
zo  der  Auslegung  *  als  werde  der  schon  vorher  erfolgte  Tod  dea  Vater« 
Uer  Toransgeeetst» 

>)  VgL  hesonders  Krsil  1,  8S6  Anm.  14. 
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HUB  hier  sumimeiigwieUten  NaobiichleB  ttber  eine  Zvwenäang 
des  MaDiies  an  die  Fran. 

24:  „Üc  mulicribufs  Dur^niudiis  ad  secundas  vel  tci  tias  nuptias 
transcuiitibiis.  1.  Si  qua  inulier  duntaxat  Burgundia  post  niariti 
mortem  ad  secundas  aut  tertiafi  nuptias,  ut  adsolet  fieri,  lortaase 
traasierit  et  filios  ex  omni  coigii§^  babaerit,  do&atioBem 
nnptialem  dam  advint  nsufimota  pcmideat:  post  <jw  moHam 
ad  luiuDqiiemqiie  Mnm,  qnieqiud  pater  ejus  dederit,  reYertatnri 
ita  nt  mater  nec  donandi  neo  Tendendt  neo  aUenandi  de  hie  re- 
bus, quas  in  donatione  nuptiali  accepit,  habeat  potestatem.  2.  Si 
forte  fiiios  mulier  illa  non  liabuerit,  quicquid  ad  eaui  de  donatione 
nuptiali  pertinuerat,  post  mortem  mulieris  medietatem  pai'entes 
ejus,  medietatem  delimcti  mariti  parentea,  boc  est  donatoria,  ao- 
oipiant'^ 

42:  „De  . hereditatibiia  eonua,  qm  sme  filüs  morimliir- 
1.  Lieet  de  hereditatibiis  eoruu,  qui  siae  filüs  morimitiur)  eoimdnza 

prioribus  legibus  jusserimus,  tamen  nunc  inpensius  univensa 
tractantes  justum  esse  prospexinius,  ut  uliqiia  ex  bis,  quae  ante 
praecepta  fuerant ,  corrigautur.  Idcirco  pr.acsenti  conj«titutione 
decemimoa,  ut,  si  mulier,  defuneto  sine  iiliis  eonjuge  8uo,  ad 
•eeoiida  rota  non  ierit,  tertiam  taliiia  rabstaatiae  mariti  asqae  ad 
diem  mortis  snae  secura  possideat,  sie  tarnen  nt  post  transitum 
ejos  ad  legitimes  mariti  heredes  omnia reTertaotiir.  2.  De  mor- 
gengeba  rero,  qnod  priori  lege  statntnm  est,  per- 
m  a  n  e  b  i  t." 

62:  „De  filiis  unicis.  1.  Filius  onicus  defuneto  patre  tertiam 
partem  facaltatis  matri  ntendam  relinqnat»  si  tamen  inaritnm  alte- 
rom  non  acciperet.  2.  Kam  si  ad  aüaß  nuptias  transierit,  omnia 
perdat:  dote  sane  sua,  quam  a  marito  sno  acoepera^ 
qnamdin  Tizerit  ntatnr,  filio  proprietate  serrata.'' 

Zunächst  erfahren  wir  aus  der  ersten  Stelle,  dasz  die  Frau 
von  ihrem  Manne  eine  „donatio  nuptialis"  erhält,  welche  sich 
dadurch  von  dem  ihr  etwa  lufailenden  Drittel  oder  ganzen  Witte- 
mon  unterscheidet  y  dasz  sie  jene  auch  mit  in  eine  zweite  oder 
dritte  Ebe  mitnimmt,  wSbrend,  wie  uns  bereits  bekannt  ist,  der 
Ton  dem  ersten  Manne  gegebene  Wittemon  bei  einer  Wiederver- 
beiratung  der  Witwe  an  die  SMwai  dea  Verslintaien  aurflekfiUlt; 
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die  Frau  bat  Leibzuehtsrecht  an  der  donatio  miptialis,  und  nach 
ihrem  Tode  lällt  diese  ganz  an  die  von  ihr  mit  dem  Geber  er- 
zengten  Ikinder  oder ,  wenn  ^Iche  nicht  vorUandeu  sind ,  zur 
flilfle  aa  die  Erben  des  Gebers  nnd  zur  Hällte  an  dk  der  Frau. 

Die  zweite  Stelle  haodelt  in  ihrem  ersten  Abiohnitt  rai-dem 
dritten  Tlieü  der  Hinterlasseoaebaft  des  MaaneB,  welchen  die 
Wüwe  unter  der  Bedingung,  dasz  keine  Kinder  vorhanden  eeien 
ind  dasz  sie  sich  nicht  wiederverheirate ,  zur  Leibzucht  haben 
•oll;  nach  ihrem  Tode  fällt  jenes  Drittel  an  die  Erben  des  Mannes 
lartlek«  Im  Gegensatz  hierzu  heiszt  es  dann  weiter,  in  Betreff 
der  Morgeagabe  solle  es  bei  den  Bestimmungen  des  früheren  Ge- 
letiea  sein  Bewenden  haben.  Von  der  Morgengabe  handelt  nnn 
aber  keia  anderer  Artikel  der  Chindobada,  nnd  da  gleichwol  auf 
ein  beatiBimteB  Geeets  Beang  genommen  wird,  so  nrasz  man  not- 
wendig die  vorige  Stelle,  Lex  Burg.  24,  ins  Auge  fassen  und  die 
donatio  nuptiali«,  welche  im  Gegensatz  zu  der  Tertia  weder  durch 
die  Geburt  von  Kindern ,  noch  durch  Wiederverheiratung  der 
Witwe  verloren  geht,  noch  nach  dem  Tode  der  Frau  ausschliesz- 
üeh  den  Erben  des  Mannes  zu  gute  kommt,  fttr  gleiohbedeatend 
mäi  der  Morg^ogabe  erklären. 

Endlich  finden  wir  denselben  Gegensate  auch  in  unserer 
dritten  Stelle,  einem  Gesetze  Sigismunds  v.  J.  517;  hier  ist  zu- 
■acbet  von  der  Tertia  die  Rede ,  welche  durch  L.  Burg.  74  auf 
die  arme  und  auch  von  ihrem  Manne  nicht  hinreichend  versorgte 
Witwe  beschränkt  ist;  die  Bedingung  des  Witwenstandes  ist  ge- 
blMea,  aad  dem  wird  dann  iontgegengesetat»  dasz  die  Fran  ihre 
Bob  Seit  flnres  Lebens  zn  Leibzncbtsrecht  haben,  das  Eigcntbam 
aa  derselben  aber  den  Kindern  gehören  solle. 

Hiernach  unterliegt  es  keinem  Zweifel  dasz  Morgengabe, 
donatio  nuptiafis  und  Dos  im  burgundischen  Recht  unter  sich 
▼OUig  gleichbedeutend  ^) ,  dagegen  von  dem  Wittemon  nnd  der 
Tsriia  sa  aateracbeidsa  sind*;. 


Vgl,  ß  1  u  b  m  e ,  Note  93  zu  Lex.  Burg.  42. 
')  Vgl.  G»upp  l'"*'    Ciinoulliiac  195.  "iCß.    K  o  e  n  i  p  s  w  a  i  t  u  r  i06. 
Kraoc  {n.  Anm.  I).    Walter  §.  493  Anm.  3.    Auch  B 1  u  h  m  e  (zu  L. 
Barg.  24,  2  und        stimmt  dieter  Ansicht  bei«    Aadsrer  Jd«inung  BM«t* 
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§.  21.  Das  alaraannische  Recht.  Neben  der  Dos  und 
von  ihr  unterschieden  kommt  in  der  Lex  Alainannornm  die  Morgen- 
gabe YorM,  welche  in  fahrender  Habe  oder  Geld  zum  Betrage 
▼on  12  Solidi  besteht  nnd  tob  der  Witwe  dnreh  einfachen  Eid 
mit  -anf  ihre  Brut  gelegter  Hand  naebgewiesen  whrd*). 

L.  Alam.  Hioth.  56,  2:  „Si  aotem  ipsa  femina  dixerit:  ,„,Ma- 
ritns  mens  dedit  mihi  moraganghepa  ^)  conputat  quantum  volet 
(Var.  valet)  aut  in  auro  aut  in  argento  aut  in  mancipio  aut  in 
equo  pecnnie  (Lantfr.  aut  pecunia)  12  solidos  Talente ;  tnnc  liceat 
ad  illam  mnlierem  jnrare  per  pectns  snum  et  dicat :  „„  Quod  ma- 
ritns  mens  mihi  dedit  in  poteatate  et  ego  poaeidere  debeo"^.  Hoe 
diennt  Ahmanni  nasthait''. 

Die  geringe  Hohe  ron  12  die  flbrigens  anch  spSter  noch 
begegnet*),  deutet  daraufhin,  dasz  die  Morgengabe  nur  eine  in 
der  Sitte  begründete ,  in  rechtlicher  Beziehung  aber  sehr  unbe- 
deutende Schenkung  des  Mannes  ist  Der  £id,  mit  welchem  die 
Witwe  ihre  Moigengabe  forderty  ist  uns  schon  im  langobardischen 
Beeht  begegnet  nnd  findet  sieh  ebenso  im  Saclisen-  nnd  im 
Bchwabenspiegel 

§.  22.  Das  westgothisehe  Recht,  üeber  die  Morgen- 
gahe  der  Westgotbeu  würden  wir  yolbtändig  unaufgeklärt  sein, 

ler  ?0<.  Heineccitts,  Antiqu.  II,  15  j}.  3.  Kive  254  und  Duaert.  d« 
dote  3-'.  58  f. 

*)  Kraut  (a,  Anm.  1)  hSlt  die  Morgengabe  für  di«  „•ucceuionU  suae 
qoantitat"  in  L.  Burg.  74 ,  1 ,  so  das«  tait  dieaen  Getatsa  dta  Tertia  erat 
itt  Bmangelang  emer  Morgengabe  eintreleii  würde.   IMeae  Aanalune  hat 

allerdings  etwas  VerführerifcheB  wegen  der  Analogie  der  im  ersten  Kapitttl 
abgehandelten  Hechte  ,  die  L.  Burg,  selbst  gewährt  iodcas  eiBen  sa  ge- 
ringen Anhalt.    Siehe  Buch  II,  §.  0  Anm.  ?2. 

')  Die  abweichende  Ansicht  von  Gaupp  1/7  f.,  welcher  Doi  und 
Morgengabe  Air  flasselhe  halt,  bedarf  keiner  Widerlegung. 

')  Dieser  Eid  heiszt  „Nasthnit".  Vgl.  darüber  Grimm  9(l(>.  Mer- 
kel Note  If  tn  L.  AU  Hl.  3. 

Var.  morgant  geppha,  morgangboba,  morgangeba,  moragaaghaba. 

•)  V|:t.  Merkel  Note  $3  au  L.  AI  Karol.  .16. 

*)  V'gl,  Merkel  Note  zu  L.  AI  Kar.  56  Demelbe  meint  (Nofe  19 
zu  L.  AI.  Hl.  56,  2) ,  die  Witwe  schwöre  durch  jenen  Eid ,  dasz  sie  als 
Jungfrau  das  Ehebett  beschriften  habe.  Diese  Auslegung  beruht  auf  der 
irrthUmlivhen  Aoflafisung  von  der  Morgengabe  überhaupt  |  auf  die  wir 
unten  xorückkoaunen  werden. 
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wenn  nicht  eine  in  Hexametern  abgefaszte  Formel  (Bieden- 
weg  XX)  in  erfreulicher  Weise  unsere  mangelhaile  Kande  er- 
giBite.  Dieselbe  iBt  ttbenchrieben  „Dotis  formula  ezametris 
Mowripla^  und  lautet: 

„Insigni  merito  et  Greticae  de  Stirpe  senatos 

Illins  sponsae  nimis  dilectae ,  ille  

Praemia  nubentom  ratio  praescribere  cartis 
FroToeat  et  magnis  laadem  praeferre  paellia 


Optio»  namqne  tibi  dona  011m  oiferre  paratns 
Et  dare  y  quod  retinet  praesentia  foima  llbelli. 

Ecce  decem  inprimis  pueros  totidcraqne  puellas^ 
Tradimus  atque  decem  vivorum  corpore  equorumj 
Pari  mulus  uumero  damos  inter  caetera  et  arma, 
Ordinis  nt  Getici  est  et  «lorgiiigeba^)  vetastL 
Bnstieoa  impendam  fiminloB  per  nostra  ma&entes 
Bora  tilri,  taerris,  yineiB  et  praedia,  olivis, 
OmmbnB  in  rebus,  silvis  ac  pascna,  limphis, 
Immobiles  res  seu  mobiles,  tam  omne  pecusque, 
Argentura,  aes,  byssiim,  vas  fictile  et  aurum; 
Quicquid  intra  vel  extra  nunc  corpore  canoto 
NoB  in  jure  titulis  ex  mnltis  habere 
Amplius  Gbriati  dederit  qnod  gratia  nobis 
(hdine  diverso  per  nostrae  tempora  -ntae, 
Tedominaminmediis  ennetisqae  per  omnia  rebne 
Oonetflao  donoqae  tibi  yel  eonfero,  virgo. 
Singnla  qnippe  supra  vultu  conscripta  jucundo 
Adprebaendas,  habeas,  teneas,  post  multa  relinqnas 
Secola  posteris  in  jure,  charissima,  nostris, 
Aut  inde  facere  vestram  qaodenmqae  yolontas 
Hegerit,  directa  -tibi  est  yel  eerta  potestas.'' 

Vwgleicben  wir  diese  Formel  mit  dem  schon  oben  besprocbenen 
Gesetze  Ciuudaswinds  y.  J.  645  (Anhang  9),  in  welchem  er  den 

■)  8e  ift  ohne  Zweifol  ftatt  des  luuidcchriftlichen  „mos  giogeba"  la 
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zehnten  Thcil  von  dem  Vermögen  des  Äfannes  als  Maximum  i)lr 
die  Dos  aufstellt,  so  zeigt  sich  eine  aulVailende  Uebereinstimmung 
swiscben  den  hier  als  Morgengabe  dargebrachten  Gegenständen 
und  der  von  OhindaBwind  den  Adeligen  über  das  Maximnin 
hinan«  gestatteten  Zogabe  zn  der  Do&  Chindaewind  zihlt  anf : 
10  Sklaven y  ebenso  viele  Sklavinnen  und  30  Pferde^  oder*) 
Sehmncksaehen  n.  dgl.  (omamenta)  im  Werte  von  1000  Solidi. 
Statt  der  30  Pferde  haben  wir  in  unserer  Formel  10  Pferde  und 
10  Maulesel ,  und  in  dem  Gesetze  Chiudaswinds  ist  daher  wol 
richtiger  mit  der  Madrider  Ausgabe  „  eaballos  20 "  zu  lesen.  Was 
dann  weiter  in  der  Formel  folgt,  ist  die  Hälfte  von  dem  gegen- 
wärtigen und  sakttnftigen  Verm(}gen  des  Mannes,  welches  er, 
noch  doreh  kein  Haximnm  gebunden,  seiner  Braut  als  Dos 
(Hnntsehatz)  darbringt 

Die  Morgengabe,  welche  als  ein  uraltes  Institut  des  gothi- 
schen  Rechts  bezeichnet  wird,  erscheint  hier,  obwol  der  Geber 
von  Adel ,  noch  nicht  als  ein  Adelsprivilegium ,  zu  welchem  sie 
seit  dem  Jahre  645  geworden  ist^).  Sie  wird  zugleich  mit  der 
Dos  bestellt,  und  so  ist  es  leicht  zu  erklären,  dasz  sie  von  Chin- 
daswind  überhaupt  nur  noch  als  ein  Zusatz  zu  der  Doa  aufge- 
faszt  wird.  Dasselbe  ist  der  FaU  in  einer  westgothiscben  Ur- 
kunde (H  ei  ff  e  rieh,  Entstehung  und  Gesehiehte  de»  Westgothen- 

rechta  8.  2d'))  : 

„Donamus  atque  concedimus  dnleidiui  tue  in  dotis  titulum 
decem  pueros  —  —  similiter  puellas  decem  — '  — ,  ea- 
ballos zOf  at  mnla  cum  seil  et  freno  ornato,  equnt  cum 
suo  amisso;  ÖO  vacas,  100  juga  boum,  20  pecora,  promisca  quin- 
genta.  In  omamento  vel  vestimento  solides  400,  viijas  80 ... . 

insnper  de  omni  re  mea  10  portionem          In  titulnm 

dotis ...  vel  donavimus,  cx  praesente  die  et  tempore  apprendas, 
habeas  et  teneas  et  posteris  nostris  de  pari  conjugio  procreatis 
babitura  rclinquo,  vel  quidquid  exiude  facere  vcl  judicare  volueris, 
sit  a  mc  concessa  potestas.  Facta  cartula  dotis  vel  dona- 
tio nis     kal  miyi,  era  U25,  regnante  rege  Adefonso  principe''. 

*)  Das  „seu''  kann  aucli  kimiulativ  zu  veritt-lieii  »ein. 
*)  Durch  da«  Verbot  tiil«r  üürigoa  Sühei)kungen  an  die  Fraa  ausser 
der  Doa  innerhalb  de«  ertten  Jähret.   Vgl.  Biedenweg  8.  47  f. 
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Am  Eingange  dieser  Urkunde  stoszen  wir  anf  die  uns  be- 
reits bekannten  Bestandtheile  der  Morgeugabe,  und  ihnen  reihen 
Sick  andere  Gegenstände  an,  welche  entweder  als  eine  im  Laafe 
der  Zeit  eingetretene  Erweiterung  der  Morgengabe  oder  als  eio- 
lelne  Tiieüe  der  dann  weiter  allgeanein  als  „de  omni  le  mea  10. 
portionem''  bezeichneten  Dos  zn  betrachten  sind;  jedenfalls  ge- 
hSren  die  30  Städte  sn  der  Dos,  dagegen  konnte  man  die 
tibrigen  beweglichen  Sachen  als  die  „omamenta'*  Ghindaswinds 
auffas.seu  und  der  Morgengabe  zurechnen.  Die  letztere ,  welche 
nur  ans  fahrender  Habe  besteht,  hat  sieh,  obwol  schon  hier  zu- 
sammen mit  dem  Muutschatz  durob  den  genieinschattiiclien  Namen 
lyDoa*'  bezeichnet,  doch  bis  in  das  späte  Mittelalter  als  „camera 
eerrada*'  (cfaambre  dose  in  ihrer  Selbständigkeit  erhalten 

IIL  Kapitel.  Rückblick. 
§.  23.  Die  Morgengabe  ist  ein  am  Morgen  nach  der  Braut- 
nacht der  jungen  Frau  von  ihrem  Gatten  dargebrachtes  Geschenk. 
Dies  wird  flir  das  langobardische  Recht  ausdrttcklich  liczeugt^ 
das  spätere  sächsische  und  schwäbische  Recht  weisen  mit  liimli«  hc 
Verhältnisse  in  unserer  l^eriodo  hin,  für  die  Frauken  deutet  die 
£rklärung  „i.  e.  donum  matutiiium '*  im  Vertrage  von  Andlau 
denselben  Zeitpunkt  der  Uebergabe  an,  und  wenn  wir  endlich  in 
Betreff  des  angelsächsischen  Rechts  erfahren,  dasz  die  Morgen- 
gabe nach  der  ersten  Vereinigung  der  Ehegatten  gegeben  werde, 
so  kann  auch  dies  keine  aiidere  Deutung  finden.  Dasselbe  müssen 
wir  daher  aueh  für  die  Baiem ,  deren  spätere  Rechtsquellen  die 
Morgengabe  sehr  wol  kennen,  obgleich  in  unserer  Periode  keine 
ausdrücklichen  Zeugnisse  daltir  vorhanden  sind,  für  die  Burgunder 
and  Westgothen  annehmen,  iis  kansi  hiernach  keinem  Bedenken 
uiterli«geB,  dasz  die  Morgengabe  ihren  Namen  von  dem  Zeit- 
pukt  Ihier  Bestellung  hat,  und  dasz  die  Eriüämng  „i.  e.  donum 
matntinom''  nickt  bloss  thatsächlich  das  Richtige  trtflit,  sondern 
ioeh  eine  fehlerfreie  Uebersetzung  ist  Wenn  gleiehwol  herror- 
ragende  Gelehrte^)  angenommen  haben,  das  Wort  sei  aas  dem 

VJordao»  I«  noigeDgabe  portugai»,  Revue  biatoriqne  de  droit  fran*  * 
fiM  et  Aranger  5,  114—  120. 

>)  Phillips,  verariachie  Schriften  I,  145  ff.   Merkel,  Note  19  sa 
L.  Ahm.  Hloib.  56. 
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deutschen  „Gabe"  irad  einem  dem  HtthaniBclien  ,,n)r-ga'',  ,^morgft'( 
(Mädchen  ,  Jungfrau  ,  Braut) ,  dem  preuszischen  „  marjell "  ent- 
sprechenden Worte  zusammengesetzt ,  so  liegt  dieser  Erklärung 
die  ebenso  allgemein  verbreitete,  wie,  für  unsere  Periode  wenig- 
stens, anberechtigte  Annahme  zu  Grande,  dass  die  Moigengabe 
der  Preis  fttr  die  Jnngfraoensebaft  sei 

Wir  weiden  im  zweiten  Bande  sehen,  inwieweit  diese  An- 
nahme flir  das  spätere  Mittelalter  begründet  ist,  f^r  nnsere  Periode 
wird  sie  einmal  durcli  nichts  l)e8tätigt,  für  gewisse  Fälle  sogar 
vollständig  widerlegt.  Man  hat  das  pretium  virginitatis  wol  in 
einzelnen  Ausdrücken  des  angelsächsischen  Bechts  zu  finden  ver- 
meint, aber  jene  Ausdrücke  beziehen  sich,  wie  wir  gesehen 
haben,  ohne  Ausnahme  anf  den  Mnntsehatz;  das  pretinm  pndioi- 
tlae  der  lürchliehen  Beehtsqaellen  bezeichnet  in  der  Regel  die 
Mnntbrflche.  Witwen  kOnnen  einen  Preis  ftlr  die  Jungfrauen- 
Schaft  unmöglich  beanspruchen,  und  doch  erhält  die  burgundische 
Witwe  auch  in  zweiter  oder  dritter  Ehe  ihre  donatio  nui)tiali8 
und  die  mit  dem  Muntschatz  zum  Douaire  zusammengeflossene 
Morgengabe  kommt  jedenfalls  auch  der  wiederheiratenden 
Witwe  zu,  wie  dies  fllr  das  salfränkische  Recht  ausdrtlcklich  he- 
stfttigt  wird«). 

Andere  haben  die  Horgengabe  Air  ein  Zeichen  der  yoUzoge* 
nen  Ehe  erklärt allein  auch  dies  trifft  nicht  zu,  denn  sie  kommt, 

wie  wir  gleich  sehen  werden ,  auch  in  dem  rechtlich  nicht  als 
Ehe  betrachteten  Verhältnisse  des  Konkubinats  vor.  Es  ist  auch 
gar  kein  Bedttrfnisz  vorhanden,  der  Morgengabe  eine  tiefere  Be- 

«)  Vgl.  Bluntschli,  RG.  von  Zürich  1,  108.  Gaupp  188.  Gl- 
noulhiac  202,  Grimra  44*2.  Jordao  110.  Koeni gswarter  406, 
Laboulaye  124.  M  i  t  te  r  in  a  i  er  IT,  §.  398.  IMullipa,  deutsch.  Priv. 
R.  2,  126;  deuUcbeEG.  112.  Weinbold  270.  Du  Gange  u.  Morgane- 
giba. 

•)  L.  Borg.  24,  1. 

«)  8.  AnbMg  t. 

•)  Vgl.  Heineccins,  Antiqv.  II,  15  §.  15;  Eiern.  I,  §.  249» 
Walter  $.  403.    Zoepfl  §.  Sic.   Ein  Schriftsteller,  Ssafftrkiewicz, 

Doni  matutinalis,  quod  vulgo  Morgengaba  dicitur,  origo  ac  jus  (Vratisl. 
181*J)  S.  5  if. ,  hat  den  wunderlichen  Einfall  gehabt,  die  Morgengabe  aus 
dem  Kaufpreise  abzuleiten,  wodurch  er  denn  zu  den  unbaitbArsteB  Deduk- 
tionen verleitet  worden  ist. 
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iMrtOBg  bMiiilegeiL  Wie  €klwurfatopigwliepke  niolils  weiter 
ind^  eb  Znehes  der  Liebe,  dem  Beeehenkten  an  fleinem  Ehren- 
tage dargebraeht,  bo  be^rUszt  auch  der  Ehemann  seine  junge 

Frau,  nachdem  sie  sich  ihm  ganz  dahin  gegeben  hat,  mit  einem 
»olchen  Zeichen  seiner  Liebe  ^j.  Die  Morgengabe  .gehört  ur- 
•prtta|[Uoh  der  Sitte,  nicht  dem  Kecht  an,  und  folgemäszig  kann 
iie  in  der  ältesten  Zeit  nur  ans  beweglichen  Gegenständen  Ten 
gvingeveai  Werte  beataaden  haben.  leh  halte  daher  den  Zn* 
ftand,  wie  ihn  das  alamannieehe,  westgothische  und  ostfhlisdi- 
engerieehe  Beeht  uns  überliefert  haben ,  für  den  ältesten  Dam 
paszt  es  ancb,  dasz  noch  in  spUterer  Zeit  die  Witwe  durch  ihren 
alleinigen  Eid  nachweist ,  was  der  verstorbene  Mann  ihr  zur 
Morgengabe  gegeben  hat';.  Auch  das  langobardiscbe  Kocht  vor 
Liutprand  kennt  diesen  einfachen  Beweis ,  es  wird  damals  also 
wol  auf  derselben  Eatwiekelnngsstofe  gestanden  haben.  Später 
tritt  an  die  Stelle  dess^  der  Urknndenbeweis ,  nnd  die  lango- 
hmdisehe  Morgengabe  wird  xn  einer  vorher  ausbedungenen  Wit- 
weDTersorgung.  Denselben  Karakter  zeigt  sie  im  fränkisclien, 
angelsächsischen  und  westlalischen  ,  vielleicht  auch  im  burgundi- 
schen Recht  und  so  liegt  in  ihr  der  Keim  für  die  in  diesen 
Bechtcn  später  ausgebildete  eheliche  Gtttergemcinscbaft. 

Die  Morgengabe  gehört  in  ihrer  ursprttngiiehen  Gestalt  so 
wenig  dem  Beeht  an,  dasa  aie  weder  bei  allen  Ehen  notwendig 
iii,  noeh  aneh  eine  reehtmäszige  Ehe  zu  ihrer  Voraussetzung 
hat  Die  an  einer  Witwenyersorgung  gewordene  Morgengabe  ist 
freilich  schon  die  jeder  rechtmäszigeu  oder  doch  jeder  mit  Kin- 

c)  Auch  die  Römer  bcheinen  Derartiges  gekannt  su  haben.  Javenal  6, 
m  (Tgl.  Laboulaye  Ui): 

„8i  tibi  tegitimifl  pactam  junctemqae  tab«llif 
NoB  m  unUnru,  dMoendi  nnU»  Tidetar 
Cmim,  imo  «tt  quin  eoeoam  e(  miiataoM  percUii 
JL«b«ote  ofäeio  eradii  donanda,  neo  illndt 
Qood  prima  pro  nocte  datur*'  etc. 
V^I.  auch  Laiaulx,  zur  Geschichte  und  Philosophie  d«r  Ehe  bei  deD 
Griechen,  Abhandl.  der  München.  Ak.  d.  Wis».  7,  97. 

Dagegen  wird  um  die  alamannische  Dos  nnd  ursprünglich  auch  um 
die  langobardiachti  Mete  durch  Zweikampf,  um  die  salische  Dos  und  die 
Heu  «eit  RoCbari  dardi  Eid  mit  Eideahelfeni  proseaaiert. 
^  8.  obra  S.  M  Ann.  4. 
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dem  geaogneten  £befran  ^bührende  Zuwendimg ,  so  dasz  ihr  in 
Eraumgelniig  einer  bestelUieii  Morgeog^be  ein  beetimmter  Anllieil 
an  dem  Vermögen  des  Mannet  als  gesetzliche  Motgengabe  m* 
stobt;  aber  wir  baben  es  doch  immer  nicht  mit  einer  Vorbedln» 
guDg  fllr  die  RechtmäsKigkeit  der  Ehe  zu  tbun ,  denn  zu  einer 
solchen  ist  die  Mor^^cu^^abo  nur  hier  und  da  dnreb  die  kirchliche 
Gesetzgebung  erhoben  worden ,  indem  diese  die  für  den  Munt- 
scbatz  geltenden  Prinzipien  auf  das  bei  einigen  Ötämmeu  aus 
einer  Vereinigung  Ton  Muntschata  und  Morgengabe  entstandene 
Donaire  Übertrag. 

Man  konnte  also  ilHglich  die  rechte  Ehe  mit  Dos  Ton  dar 
nnechten  Ehe,  bei  welcher  die  Kinder  der  Mntler  folgten  nnd 
samt  dieser  au  dem  Vernuigeu  ihres  Vaters  nur  so  weit  berech- 
tigt waren ,  als  der  letztere  ihnen  freiwillig  etwas  ausgesetzt 
hatte I  unterscheiden.  Diese  fieiwilüge  Versorgung  der  Frau  ge- 
schah vorzugsweise  durch  die  Morgengi^bCi  und  da  diese  anch 
morganatica,  marganale ,  murgttatio  genannt  wurde,  stellte  nm 
der  Ehe  zur  Dos  das  y^matrimoniom  ad  morganaticam",  die  mor* 
ganatische  Ehe  gegenüber*). 

*)  Vgl.  Du  Gange  n.  Morgaoatic&i  Morgancgiba.  Kichborn  1,  3tQU 
Ortmni  439.  Ualiaas  1303.  Heinaccius,  Anticta.  II,  13  ^  16; 
Blem.  I,  §.  306.  Phillips,  Priv.  R.  1,  378  f.  Walter  |.  502.  Zoepfl 
f.  VO.  i)ia  Varunstaltungen  des  Wortes  Morgeagab«  könne«  uoht  Woadav 

nehmen;  man  braucht  blosz  die  verst^hielenen  Formen,  welche  uns  im 
Laufe  dieses  Ab-clmitts  bej^egnet  sind,  ins  Auge  zu  fassen.  Eine  lindere 
Etymologie,  die  Hllerdings  Manches  für  sich  hat,  siellt  auf  N  i  eh  e  I  s  cli  ü  t 
de  uiuirimonio  ad  morganftticam  (Halle  1851)  5  ff.  Derselbe  orfnnert  an 
da«  altitalianiiolM  moi^analo-signorile  und  nimmt  matrimonium  ad  morga- 
nattcam  fdr  „Harraoeha**.  Dia  von  M$.t«r,  Patr.  Fhantaa,  4,  118  var- 
snehta  ErklSrang  aus  ,,na  der  Moder  (aprich  Moer)  gan**  darf  utol  all  ab» 
getban  gelten. 
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-V  '  o!  Dritter  Abschnitt' 

....  ,   .:  :  •  l)  nie  Anasteier.      r  \ 

'§^.24.  Das  firbrecht  deir  Weiber^)!  Bis  auf  dmi 
westgothische  Recht,  welches  einen  Unterschied  der  Ge- 
schlechter in  Bezug  auf  das  Erbrecht  nicht  mehr  kennt stimmen 
alle  V'olksrecbte  in  der  Zurücksetzung  der  weiblichen  .Verwandt- 
flchaft  gegeu  die  männliche  Uberein  Am  weitesten  i^oht.  dwox 
^  Lex' Ang^Hoi'viD  et'  Werinotum  (Leu  FtBätorm  1, 
I-^  9.  9),  welehe  Von  der  Erbfolge  In  Orimdstaelpe  ^Ole  Weib^i; 
aiiaioUieBzt,  so  lange;  mljmilichp  Scbi^^^rtmiigent. bis  zvni:  flUifien 
Qliede  (geBmÜo)  ▼orihaHdtiii  ■Mid;.idireBdtoBiübe  erbt  nach  dem 
Sofane  die  Tochter,  dann  die  Schwester,  endlich  die  Mutter  des 
£^bla£scrs. 

Dagegen  theiit  im  fränkischen  Kecht  die  Tochter  sich 
■it  dem  Sohne  in  die  fahrende  Habe  Grundstücke  erhält  dieser 
tonreg*)  9  doeh  kommen  anch-äe  mit  Ansschlnss  aller  ' andern 
Tmruildt^  aa  #b  Tophter»  Veni^  kiim-  Sobn  da.iet^f.  nvr  das 

Ns—Hi.  m^id§,  w«it«riL  m-^m.  Zöf^n  %i  tu:  * 

s)  L.  Wi«.  tV,  9.  c  r  (Antiqua)  and  9  (ChtndtsWind). 
')  Vgl.  Phillips,  RDgels.  RG.  146.   Proco'p  de  b«llfl^  Vandal.  1,8. 
Nach  L.  Frits.  19,  1  scheint  der  Sohn  vor  der  Tochter,  der  Valer-Vor 'der 
Maller,  der  Bruder  vor  der  Schwester  den  Vorsng  zü  haben.    "  -  '  .  ' 
*;  L.  Sar.  59,  1  (Anm.  8).    Siehe  S.  123. 

Ponn.  Marcuif.  2,  i'l  (Rosi^re  136):  „Diuturna  sed  impia  inter 
WM  eonaoetado  MMiir,  'et  tttUNi  tpaiirn  §»ntm  emii-frtttllM  pmübatim 
MB  iabeur*:  Worm.  Vare.  (ip^.  49  ' (^bd.  186):  „8foat  \tm  (EMieä  e^nte- 
■it,  de  rw  neMt  ^vod  mihi  ei  eiöde'pireetiäB  Ueoratf'aM^it,  «{md  ger* 
lMäo#  to0e,  ffliea  ilieOs«  mmliDe  ih  hereditäte  snccidere^otebSaS  Form- 
Merke!.  33:  „s  edUndtam  legem  Salicam  in  portione  palerne  eaai  fratribnt 
Ulis,  filiis  meis,  niinime  potes  accedt*re • 

Editt.  Chilper.  c.  3  (M  o  n.  Leg.  2,  10.  L.  Sai,  ed.  Merkel  77,3). 
i«kfO«d«r.  G«»o^       «hei.  QttMrreeüU.  I.  8 
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8a1gut  ist  den  WeTbern  unzugänglich ,  ea  bleibt  etels  bei  dem 
Mannstamrae,  und  wahrscheinlich  hat  dies  Prinzip  urspiilDglich  für 
alle  Gnmdstllcke  gegolten^),  lieber  Sohn  und  Tochter  hinaas 
findet  sich  eher  eine  Bevorzugung  der  weiblichen  Verwandtschaft^). 

Das  alamannische  and  Ji&B  bairische  Recht  gewährt 
dem-  Sohne  xwar  den  Vorsng  vor  der  Toeiiter,  die  letztere  gebt 
aber,  wenn  sie  keinen  Bnider  hat,  ettea  ^em  Verwandten 
ror^  Anf  demselben  Standpunkt  stellt  das  sftcbsisehe  Becht, 
doch  iSszt  es  die  Tocbter  MMli  gegen  den  Sohnessobn  znrttck- 
treten  ^°).  Im  burgundisclien  Recht  treten  die  Töchter  gleich- 
falls zurück,  sobald  Söhne  vorbanden  sind  ^*);  dagegen  theilen  sie 
mit  den  Kindern  ihrer  Brüder*').  In  Ermaogelang  Yon  Nach- 
kommen erben  die  Geschwister  des  Verstorbeneni  doeb  so,  dass 

NeogArt  I,  No.  H7  (v.  J.  802):  „«go  B«ginEruind  dono  omma 

quicquid  mihi  pater  meu8  G.  legitioM  et  secimdom  Morificium  (ewa?) 
Francorum  dereliquid  in  hereditatem  —  id  est  casis,  domiba«"  etc.  Ur- 
kunden de«  8.  Jh.  bei  Dronke,  Cod.  d|pL  Fuld.  No.  55.  115.  189.  Cod. 
Laureeh.  1,  SM.  1140.  Hontheim,  Htet.  IVttir.  I,  Now  4*.  UAt- 
fiMb  ist  hasr  M  oMklebtadMi  Briidn  diaSaie^  «  Maa  iSA  6muküt^ 
aiqbt  nin  die  gqMtsUehe  Erbfolge  ^«adalat  ^  aaih  ia  dea  Anal,  ft  fingp 
führten  Formeln  abgeändert  wird* 

L.  Sal.  59,  4:  ,,De  terra  vero  nuUa  in  mnliere  hereditas  est,  sed  ad 
virilem  sexttin,  qut  fratres  fuerint,  tota  terra  perteneat".  Die  «püteren  Re- 
aeDBionen  (bei  Merkel  Novelle  167.  267.  350)  schalten  hinter  vero  das 
Wort  ,,6ali94^"  ein.  L.  Rip.  5tf,  4:  „Sed  cum  TiriUs  seziu  extiterit,  feminin 
in  beredititem  aviatioam  non  tnecadafc". 

•)  t;.  Bti  89:  1.  „61  qnii  martnof  Ibcrlk  «I  ffilM  (Kiadsr)  aea  dbaiia- 
rit,  n  SMter  m  anparftiarit,  ipea  bi  hareditaten  soooodnk  X  8i  nalar 
non  fuerit  et  fratrem  mal  forecem  dimiaerit,  ipei  in  herMitaftem  raocedant 
3.  Si  isti  non  Iberintt  .taoc  soror  matris  in  hereditatem  ancoedat.  et  iod« 
de  illis  generacionibus  quicnmque  proximior  fuerit,  ille  in  hereditatem  suo- 
ccdat*'.  Novelle  165  —  167.  267.  S')«.  Quaestio  de  lege  Bomana  (Walter, 
ü.  J.  G.  3,  7S6).  L.  Rip.  56,  i :  „Si  qaia  abique  liberia  d^fanctus  fuerit, 
si  pater  materque  e^peFsti^0  Ibtripit,  in  Ib^radita^m  anoe«dmit  2*  Si  pigktr 
BMtnrqnn  non  ftwrint,  ftntar  el  ■ocar  iaosndaat«  9»  S|  «atpqi  MC  ba- 
bairie,  toae  «pror  ««mrii  pfUAtp»  tasondnai  St  Misspi  sivia  ad  qaia- 
koai  fnaaenlvti,  qni  prosimna  fnoritft  bsareditatem  •acoedaV*. 

»)  L  Alam.  Hloth.  57,  1.  Neagart  1,  25«,  m>  U  MttW,  16,  7— 
Haeberlin,  Bearbeit.  der  Uiat.  Fris.  230  f. 

••)  L.  Sax.  41.  44.  46.    Viu  Liutbirgae  (Mon.  Script.  4,  158)  o.  1.  7- 

X)  L.  Burg.  14,  1:  „si  quis  filium  non  reliqnerit,  in  Iqco  fiUi  fiUa  in 
patrifl  matrisque  hereditate  succedat''.  78. 

'*)  L.  B«rg.  1%, 


Digitized  by  Google 


fai' Vater  oder  der  Matter  der  leiwwlIiiigMolie  meekbmtnb  4ee! 
QttiMA  oder  «iiiee  Theüe  dei  ffiaterl— wnrehaft  eoitoliii*);  naidi 
dw  Oouhwieiem  koinna  dM  iaiduleii  >6«liwertiiui|^  o&'  die' 
]lBibe>«). 

EigenthttmHeh  sind  die  Verhältnisse  des  langobardischen 
Rechts.  Eheliche  Söhne  schlieszen  alle  andern  Erben  ans,  nur 
nllfisea  sie  ihren  na^fichen  firUdem  oiiien  gewissen  Theil  heraii»- 
gebeaH).  Sind  keine  eheUekdi  äflhie  Torhandee,  ao  lsrbiüten  diö 
nefater  md  Mnrette  dee  mMmeH,  mM^  «nier  rieb  glei^ 
Mdbligt  end.«ld  nuekEXIfiui  «M|ee*.%  dinen.  veriWtlii^ 
mtngm  EiMieil  (lex)  ndtmi  äm  iniBidiolien  Marnrntmugm 
oder  der  königliehen  Cnrtisi^,  nnd'  dieser  Antheil  kann  ibueo 
Mch  durch  keine  letztwilligen  Verfügungen  genommen  werden 
linlyrasd  yefeinfachte  dies  Erbrecht,  indem  er  in  Ermangelung 
von  80keen  den  Töchtern  und  Sehwesteni  mit  Assschksi  allee 
iMgeii  Bliitsfremide  .die  gmnie.  £UiM^^  canMiite^«),  .i0olMB;et 
■dew,  flie;iril<  l«i  Uilgtwitm  Betegn|iUen  tselMn  iserdeDv'  bfnen 

L.  Burg.  14,  2:  „Si  forte  defunctus  nec  filium  nec  ßlinra  reliquerit, 
ad  lororet  rel  propinquos  parentea  hereditfts  redest."  24,  S  (fehlt  in  den 
iniheroa  AiMgaben).    (1 ,  ^  5.  6»  53,  l.   7«,  1.  }.    Ks  kann  hier  niciit 

Brlroc^tii  g«p4atr  sa  antsra^jcbeiil  Ntthmret  ■.  )»ei  Walter  589. 
'  «^t..  Bo^'  tV»  (Ana.  14.  IS,  S. 

I«)  Roth.  15*.  167.  1«.        *  ' 
.        Both.  160.  199.  •  .  *•  ,  ■ 

")  Roth.  158—160.  199.    (Jrim.  5. 

Rotb.  171.  Diei  hat  anch  Liatj^r.  65  trotz  der  sonstigen  Verände- 
imgea  beibehalten.  ".).<' 

^  Uit»-  }'  ftSi  <m  MfttolMfli«.4io9  «Uit  nMmM  legeii«»)i 
■OTtaoa  ÜMvil  «t  iUsi-denliqnarit^  ipte  01  in  onnem  hvreditotem  patria 
i||  |Mtri«  «IM  tsrngnsm  fil$^pl|Ni  flussoliitl  hfie4n  j^^c«daat"i  >t  „Si 
qpji  JUi^bardiis.  W^rai  ^  4Mi|MI  in  «f^pillo  in  9Uh  rf]i<|i^,  pa«jt^ 
atqoe  aeqmli^W»  qoanteoiui^q,n«.  jfqerent,  in  hereditatem  ejus  ci  saccederf 
d^eaota  tamqaam  filii  legetimi  dereliquissit.''    13.  14.  147.  Läutpr.  notit  4 
(üeigebaar  138).    Alst.  10  (Anm.  20).    In  Gemeinjscbaft  aut  Töchtern 
Itbeo  die  Schwestern  ihren  Brüdern  nuiu]|iehr  unbedingt  vor;  dasselbe 
wird  für  den  Fall  der  Beerbung  einer  unTerheinitet^  Jp'ra^enapersoni  du^qll 
ihre  Gefchwiater  «mdrfteklieh  beieagt  (Liutpr.  t^) ,  jund  bsb  darf  daher 
m|  ^UgsM^A  siw»ehpnm<.deff  afiit  Uatppwd  3^w«ft^      Btii<|eim  .nHr- 
||Im,  Mß.^  tflai.anch  dorchmii  billig,  da  jene  yqn  dar  Beerhjtng  der' 
Alan  inik  die««  gänzlich  ausgeschlosven  »ind.   Anderer  JUmimg 

md  ped  mv^.^^  ihk^^^m.  §>  f<}p  Aü».  9.  .  / 

8* 
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Uateddbiad  iwiicheli  veriiAintoMniuld  imrteMlieiflitetflii'Sdiiw^tn 
maflbto.  Weikriilii  war  vsprOiiii^b-keiii  Wbib  erbbeifMliti8t**V 
iMfl.  Aistulf  <c;>10)  itlE  -den  KaU,:datt  kabe  Detoodaiis  vwymden 

Bei,  die  unverheiratete  Vaterschwetter  neben  die  Schwester  stellte, 
§.  26.  Das  Faderfio  der  Langobarden.  Gänzlich  un- 
berücksichtigt in  Betreff  des  Erbrechts  bleiben  auch  solche  Töchter, 
wdefae  TollbUrtige  Brüder  haben,  nicht.  Dma  obgleich  sie  M 
dte.Tdde  Uuee  Vatora  durch  die  BMbi  tob  der  Erbschaft  ai»i 
geaoblpBiai  wieideB^  IM  doek-ftr  diet  lafrevkafaalefeo  dadimh>ge^ 
sorgt,  ditE  der  toder  sng^ilcb  mi^  dem  NaeUuis'  auch  did  Vor- 
Mndsohaft  Uber -sie  ibendinmt,  «ad  weim.  sie  rieb  TeiMrates, 
erhalten  sie  vom  Vater  oder  Bruder  eine  Erbabfindnng.  Roth.  181 : 
^De  nuptiis.  Si  pater  filiam  suam  aut  frater  sororem  legetimam 
a|ü  ad  maritum  dedent,  in  hoc  sibi  sit  oontempta  de  patri  Tel  de 
malri  sabBtaiktia;  qnanloiD  ei  pater  aat  frater  in  dia»  tMdiüoinf 
iNi|ikianim  dederift^  mm  ani^ins-  nen  Taqakatai«''  *  ' 
1  ...Damit liet  :did<9\ieliter'  od«r>  flciwrcaiei  ifbMttiidlK  wegia 
ihres  Erbrechts  abgefiinden,  ancb  dnreb  fihswerfen  ihrer  Aaastener 
kann  sie  eine  etwaige  Thcilnabme  an  der  Erbscbalt  nicht  er- 
zielen, nur  wenn  sie  nach  dem  Tode  ihres  Mannes  in  die  Vor- 
iDimdschaft  ihrer  Familie  zurttckkchrt,  hat  sie,  wenn  sie  ihre  Ans- 
BteQer'iind"waB  sonst  fUr  sie  Teransgabt  ist,  einwirft,  gleiches 
Becbt  mit  ihren  imyerbeirateten  SchweBten  DaneJbe  Grand- 
satz  ist  ancb  unter  Lintprand  für  die  verbehrafeie  Sfcbweifter  des 
Erblassers  beibehalten,  wenn  dieser  T^Miter  binterläszt,  '.sie  lit 
durch  die  Ausstener  bereits  abgefunden  und  bat  daher  keinea 
Theil  mehr  an  der  Erbschaft  des  Bruders?):  „Si  quis  Laogobar- 

M)  Liatpr.  147.  Aist.  10:  „Recolimas  ehim  in  anterioris  Edieii  piighM 
^e  liMrCom,  nt,  rfl  ftmter  deMderit  hbiqa«  fiiii,  flitbiU','  0t  MMfet 
Ktt^uerit,  ipsae  «i  htteAMmeeoderint;  bam  aaiediiiif  'tiloraintttpoCanpor 
•eMoo«iii  tttfiM  Wnlftmedo  pokeÜint,  qaia  aiUl  de  eitden  uMdinibai 
prior  cbntinebat  Edietni,  H?n  aut  sororea  tat  parentes  propiÄqm  tntetAt* 
btltt:  ^  dttm  remBnebint  m  eapitto,  in  esia  inordiaate  patitntei'  uttm^ 
metn  Henris  se  copuUbanf;   '  *    *  -     .  .     .  t 

I)  Roth,  m  (g.  S.  35). 

*)  Liatpr.  3.  Ich  nehme  tantum-solam  und  übersetze:  sie  soll  aas  den 
TenaÖgen  ihres  Bruders  nur  das  haben,  was  sie  bei  ihrer  VdblMRmtvng  ali 
Aimtiiier  empfangen  fcat  Ygl.  Davoad-Oghlou  3,  III.  MU  Brb«  det 
Val«M  kana  d«r  Brador  aoth  dana  Ufbcbnr  dar  AahMaaaT  gtnaattC'lrardtD^ 
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-|M»fe[|*iMiItalA^'<Bi  fpM  'fiVas  riHquerit;  quantum 
h  diae  YOtOTUm  accepernnt,  quando  ad  maritum  auibolaverunt/« 
Fir  TöcbtCT  unter  sich  hebt  Liiitprand  dagegen  diese  Besch rän- 
ktDg  anf,  und  nicht  *  minder  ittr  Schwestern  anter  sich:  ^allen 
4tebt ,  mOgen  m  verheiratet  sein ,  oder  nicht ,  ^egcb  ihien 

Yitter  odlor  Bfnder  das  gtelohe  ifi^rtrecht  z^?), 
4iiMrlki1i>  äfft  Cc^oiispfliclit  der '  Verhein^ien  Sn 
t8M  flMr 'AfuMtetwr;' '       i.: ^  i- 

(Nl  den  Vater  chie  PiBicht  zur  Ausstattung  seiner  Tochter 
trifft,  läszt  sich  nicht  entscheiden;  jedenfalls  hat  aber  wol  der 
Bruder  diese  Micht  seiner  Schwester  gegenüber,  die  er  ja  vor- 
her von  der  Erbschaft  der  Eltern  ausgeschlossen  bat*);  nnter 
Bitdm  iat  därnyol  der  ftltesfe  ala  Vormimd  zur  Ao«- 
rwpIMM,  W^'  Oie  Cteschwleter  nlehft  etwa  in  nnge- 
Stetten  Mleni  jiMi«ben  nnd.  So'  ^rordnet  in  einer  Ürk'nnde 
-mm  Jahre  86S  (Fumagalli,  Cod.  dipl.  s.  Ambros.  No.  09)  ein 

Yater:  „Filiasvero  meas  volo  ut  vivat  in  siraul  cum  filiis 

»eis,  nsque  dum  ad  maritum  ambolaverit,  et  quando  ad  maritum 
•■MaTeri^  det  eamm  filiis  meis  totl  in  simül  pro  ünaquaqne  m 
•e- Ittel  um  dttirg  Mü  ncttiä^ntä,  etjbeerfa,  qüale  ipsai  ^iyi 
)>etiierit,  aMatf  giVi  Ih  MUik^),  ef  enm  onäiilt'in  ^e 
äd- iintf  ilnti^mimdlo  jn^^  ' 


St«lle  Mt.eifi  ilfi^Ufi^ier,  wie  Liutpr.  I471  ^AVB^I){8  jppiu»  de  ejus 
fvfione  nihil  perciplant,'  nni  tantam  habeaat ,  Tqaaotuni  si  viv«na  faitsit 

^  n^ptf^  earnm<'.  '  »*  '  .  <«       •       :         •      '  " 

.   .  >)  Liutpr.  i.       t4»         •   •)    *'  '    ^     •    ■  ■        '  > 

■  •)  Troja  /^i^^^%,^9.);yj..^..715  oder  7ß^0; ./«l^'Wn^M  noH  vir  gl^- 
noruuimaa  B. ,  •ummoa  flas^^entif  LangobardorpiiD,  tj>  7-  vpbii/Joapni  pt 

 *i  TMlOB^lac*  secundnm  qttaUter'ad  nbstram  potestatem  postulfitis/iit, 

■orori 

I^IMSlI  •i-jfroVlNl  JlA-ti^  viruni  «o<iare  debeas;  .li(*tfiMtaaetf  eÄm 
~9t  in  omnibot  dotem  dai«,  aicati  oninia  diaponit  sorortB  ad  viro 

1^  ^ecrfity  «ach  «cherpha,  scherpa,  scirpa  ist  bewegliches  Gut,  im  Ge- 
femtz  zn  Geld  unil  Grundstücken.  Vgl.  Fumagalli,  AnficJiita  Mila- 
leti  1   275.    Wa.ltz,  Verf.  Gesch.  i,  öi  Anm.  \.    Derselbe,  Götting. 

Am  1660^  3.  löOti-  MiauMAbiDg  mil  SeUlribitt^  'Der  6mW  unaerer 
aieUa  iat  dar^  dJini»«M^'^""*''dir'totf  Hä^  atdikai  aHroAea«  fÄhfeiide''H«b« 
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Der  Vate  seDbit  w«r  luaurtUigUA  imk  iüß'  9B^Mkt  mi 
seine  SOhne  in  der  Anagtattniig  seiaer  TOehter  sehr  besduräokt 

Liutprand  wandte  aber  der  Aussteuer,  woi  iii  Folge  römischrecbt- 
licher  Einwirkungen,  eine  grosze  Gunst  zu,  so  da£z  er  dem  Vater 
bei  der  Ausstattung  völlig  freie  Uand  Uei^  fmd  -  Um .  voa  lUpi 
Bttcksichten  auf  die  Söhne  l^fr^fto:  TffO  putlBC  niWItem  et» 
#d  maritnm  dedent,  ordinet  m  jn^  HflW  qpiltter  irokiwnft'^ 
(Liutpr.  102).  Es  komoieii  deiqi  i^u^  liedw^^iide  AwpilWWH 
▼or  {  eine  Prozessfonnel  erwlKhnt  100  Solidi^),  «nd  la  eiütr  Ur* 
künde  vom  Jahre  8ö5  (Fumagalli  No.  73;  heiszt  es:  ,,Et  mani- 
fosta  facio  eauna  ego  Garibaldo  tibi  —  Autelmi,  quia  in  die  vo- 
toruni ,  quando  tibi  ad  uxorem  dedi  (t)  filia  mea  Goteuia,  dedi 
tibi  cum  ipsa  ülia  mea  et  cum  ea  tibi  ^ub  .ifkiuidip  ftfmm  eaftis 
et  rebus  illis  masaüioÜB  jari  meO;Oiai|ibiiS|  qw  albflie.?im  Hu 
in  yieo  et  fondo     et  aliq.iuuiti8  fjuniU^  de  pertJqwtiJliiis  mBiamf^ 

et  9oeifa  aoro  et  argento  et«^  onunia  quidqtud  ad  —  iUia 

mea  G  in  die  Totoram  dedi  (t)  aut  tradit  (1.  tradidi) ,  maneat  in 
ejusdeni  iilia  mea  potcstatem  vel  ejus  heredes"  etc. 

Von  andern  Personen,  als  dem  Vater  oder  Bruder  der  Braut, 
kann  die  Aussteuer  nicht  herrühren,  denn  da  s^  eine  £(|mJMii- 
dung  ist|  so  kann  die  Braut  eine  solche  auch  nur  vop  denen  er- 
halten ^  gegen  welche  sie  ein  £rbreeht  hat;  seit  Aistalf  M  wm 
swar  anck  die  Schwester  des  Vaters  in  die  Beihe  der  frkfelgp- 
fthigen  Verwandten  anfgenommen  worden,  da  aber  das  Gesetz 
ausdrtteUieh  nur  von  der  unverheirateten  Tante  spricht,  so  kann 
es  nicht  hierher  bezogen  werden.  Einer  Aussteuer  bedarf  es  in 
diesen  Fäiien  in  der  Regel  auch  gar  nicht,  da  die  Braut  durch 
den  Tod  ihres  Vaters  und  der  Brüder  meist  einiges  Vermögen 
ererbt  haben  wird,  welches  ihr  Vorinnnd  dann  statt  der  Anssteiar 
in  das  Mnttdinm  des  Mannes  llbertrilgt^. 

Die  Ansateoier  huajA  dam  aiaoli  Fadatfta  oder.  SBiäBt^ 

d.  k  Valergnt^,  aie  iai  dia  -dos  proÜMStUia  #er  flinar  ud  wird 



auf  die  Autttener  nicht  angereofaD«!  werdmi  mU.  üebor  dsi  y«btad  iM 

ia  antea'*  vgl.  ob<en  S.  36. 

•)  Roth.  16S.  171.    Liutpr.  III.   Aül.  Ii. 
»)  Formel  zu  Roth.  199. 
.  •)  Formel  s^  Roth,  m  (Anbaog  1)  und  m  (a.  oben  S.  40). 
^  Dm,  Wort  ua  «n»  Mvi  IMer  anl.  dam  th4.        goüi.  hSkm  ««• 
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Mbtr  ÜPiNiteii  «leh -tiül  jttmMi  tat  Dentedieii  in  äiM»t 
imrtimt  Murt  imMtSBoAen  Worte  beseiebnrt  *^.  ' 

§.  SSL'  Die  AvB« teuer  In  den  tl^rf^en  Yelkereeliteii. 

Du  latig^ob&rdiscbe  Faderfio  hat  seine  weitere  Ausbildüng,  nament- 
lich dasz  08  sich  auch  auf  Grundsttlckfr  erstrecken  konnte ,  vvol 
hjutptsäcblich  den  Einftttssen  des  römischen  Beehts  zu  verdaDken, 
doch  tot  sein  Ursprang,  wie  aokoit  der  Name  andeutet,  durchaiiB 
ffimmärnib,  vaA  anch  sein  gmser  Kenikter  ist  im  WesentUefaen 
de»  inl»riMn  Beclil  Iren  geUi^li«!!. 

A«f  einer  weit  «ledrigereB  Entwlettelngitttiiftr  stelieii  ^ 
fibrigen  Volksrechte.  Schon  Tacitns  in  seiner  bekannteii  Erzäh- 
lung von  der  germanischen  Dos  ^)  zeigt  durch  die  beiläufige  Be- 
nerknog:  ,,atque  invicem  ipsa  armorum  aliquid  viro  aifert'^  dasz 
dasjenige,  weg  die  Frau  dem  Manne  zubringt,  gegen  die  Leistungen 
dee  leliiem  veihrtlndig  ia  den  HiBlerg^ 

Man  bat  wrf  an  ^ner  (Mle  der^aagelsiehBieelien  Ge- 
ietee  gimMmmif  das«  die  Angelsadnen  die  Änsetetier  mit 
einem  dem  iangobaidtoeieB  Faderfio  entspredienden  Namen  „  fae- 
dering-feoh"  genannt  hätten,  allein  eine  genauere  Vergleichung 
der  Handschriften  bat  ergeben,  dasz  dies  Wort  an  der  betreflfen- 
den  filelle  (Aetbeik  81)  gar  niclit  yorkommt;  es  heiszt  dort  yiel- 
■ehf?  yyiaedering-nagas  (iob  agan  and  mefgengyfe "  [die  Vater- 
magea  eotte»  dae  -  Oit  kabeä  and  die  Metgeiig^].  Daes  wir 
wier  »Mi^  dM  Vermegon  der  Fnw  m  rentelien  haben,  leidet 
Bwat  fceiaea  EMiftl,  ee  iet  tto  nielit  notwendig  AaeBtener, 
sondern  EH^gnt,  wie  von  der  Gemahlin  des  Herzogs  Aethelstan 

gesagt  wird:  „rebus,  dote  atque  haereditate  suorum  opulentissima, 

■I ■    I  I   III I 

HMMBg«9«US  elMWO  WI0  da»  iypgoWrdbcbg  aietphio.  VgL  Qrini^ltt. 
SmIm  8.  t7.  JBodu.  Ut:  ^^vod  d«  parentet  «ddozit,  id  Mt  fadeifio".  199: 
dd»  Mudar  mtM«  id  qiiaiilnai  de  alla  doni,  qaando  'id  mar^m  am- 
boUTit,  pater  ant  lirster  et  dedit*'.  217.'  Glosgar.  Cav,  (Veigebmar 

fS3):  y,ikdftrfido  i.  e.  qaod  addaxit  da  parentibus". 

Troya  I,   No.  27«  (um  60 i):   „Offert  plorlosissinaa  Theolelinda 
fcgina  an«  com  fiHo  suo  Adoaldo  rege  ipsa  die,  in  qua  in  praesentia  patris 
eoronatus  e«t  ibi ,  sancto  Johann!  patrono  suo  de  dono  Dei  et  de  doti- 
ha$  sats.'*    Ebd.  HI,  No.  409  (Anm.  4).   Sonst  beselcbnet  Doa,  wie  auch 
hm  den  übrtgMi  StiMeen,  regelmäazig  dSi  ICiMibeiigat  (Widern).  Tröya 
m,  No.  m,  3t«.  439.  in.  IV,  eoe.  V.  370.  Vgt  ttbrfgths  S.  m.  Anm.  3. 
•)     Seil«  34. 
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nnde  iut^r  afhnes  ipsa  oobilior  apparuit'^  (HUt.  £Uea8.  2^  8;. 
Einer  Aussteuer  geacbieht  hier  keipe  Efwälina9gyj4M&  «»irebus'' 
Ji^i^cbDiBt  «i^0rfafuigti.^|ili|reff4e  ^^be. .  4Pi  («iPiecidiijMcn  :Stelle 

Wüstem  gßa%  «Dliekainii  e^speM^  yst'  Ujn^  Bßm^i,  4f  ifMm 
est,  ut  e^Lteri  reges  et  principes  apreres  ejus  (des  Königs  AetM- 
stan),  quas  pater  (König  Kdward)  indotata»  reliquerat  ^  per 
jintemuncios  uubileä  xeniii^  et  munerit^us  .oiM^stDs  in  eoi^v^w 
sibi  dari  postularent  et  ac^i^ipüjir^nt.:'  Seife!  4fr  DormÜBlaMlMiii 
JBrobej^piif  ist  lUe  Aiuwteiier  imty^ihdem  Jiimm  jmmti^tmf.  mari> 
taüo  bfjUnojt^.  •  '       .  i  -     >  '  .r  *::- 

^Ebenao  ncj^atiF  wbSH  skk  .<Ve  Lex  S«xoiii«i,  ;d#oliffilt 
es  bei  ihrer  Dttrftigkejt  unmöglich,  daraus  mit  Bestimmtheit  auf 
_  den  Äfan^el  der  Aussteuer  bei  den  alten  Saehöen  zu  schlieszen. 
Für  diesjen  Mangel  möchte  die  oben  (S.  4i>,  angelübjrte  Kaebricht 
de^  Aljl^r^  Krantz  Uber  die  DieUun^sen  ^proehen^  in  Welcher 
e^  hei8:^t  „nuptui  tradafnt^iVaf.  in4ots^t«ti''y  ipdeis  i»4,eft.<«du' 
(im^lieb ,  .o>  wir  löst  geneioes.  sfliiliBwelm.BeaH  martom  kMß, 
vjad^  die  aUgemeiiiA  Verbiieitiiiv  4er  Cknide  mif  ^»»cfl  fttoW^ 
scken  Recht,  ihr  Niune  und  ihr  ganies  Weeen»/  mbimdjeDu  mit 
der  Analogie  anderer  Kechte,  läszt  aul  das  Gegentheil  schlieszen  *). 

Die  Lex  Auglioruui  et  Werinorum  keunt  die  Gerade 
nicht  blobz  dei^.ÖJSU^v  sondern  a^qU.dAm  I^iameu  n«dhu.  Ks  heiazt 
(jkort  Lpi.  Francqmm  1,  7%:  »Milter  mpriens  jSüo  leinMi^.jBMBQquiti 
pecpnüfun  diiiiiU»t,  .^li^p.  Yerp  q^li«  oo)U/i49il.^iiMMr  maßt 
ilDiOBilia  inaores  testea  imiHw  Yfl  qnicqiMd/  oEMaciilti  propri 
Tidebatiir  habuisse  "  und  ebenda  2,  4:  ,^Qai  enuimenla:  moUebri« 
quod  rhedo  diciint,  turto  abstulerit,  in  triplum  couponat."  Di< 
Uebercinstiininiiug  von  Rhcdo  und  Oerade  liegt  auf  der  Hand*) 
das  Erbgut  der  Mutter  wird  rqn  ihren  weibÜchon  Ger^tea  wati^r 

*)  Leg.  Henr.  IViini  I,  §.  3.  i.  Ii),  §.  i?.  Leg.  Edwardi  Conf.  19  ^IH; 
,Vgl.  Gaupp  lÜJ.  Kraut  2,  ,i5t^.  In  einer  UfkjinUo  v.  ,  J.  s7 
(K i n d  1  i n g e r ,  Hörigkeit  No.  1  h.)  heisst  «9 :  qtt^q^•4' Rl||liud  ^xxu 
mea  in  jUbratothiuoii  nii«bi  tradldit  dofii  tiftnlo,  tan  in  a8ri»>i^c^9^pi| 
prallet  m\Y\^t  pMcow  et  mapcipiu  •entaiBpi.''  J^er^ut  fpdfa  daa 
eingebrachte  Vermögen  dot  JPnn,  die  Anntoner  /ffjjjt  ipbefilffeii,,  ^  ve^ 
•teben.    Siehe  Anm.  10.  .  .    t''b  ■     '  | 

«)  VgL  Grimm  567.   Krant  2,  - 
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.jenes  an  die  Suhne,  diese  an  die  Töchter  vererbt,  und 
riUebereinatimmang  noch  der  Sache  oaofa'  mufls  man  die 

..*  ;'iBiMi.vei*iMdtt>giiiiAiiiiigt»<iit  ^,«liiMiKiifti  auitviai^ 
jMlui^.ite  liaix  'Rftirgnii^idDiim,  ^lehe  gleieh  der'ilvrfii^- 

.-sehen  Rhedo  von  der  Mutter  regelmUszig  an  die  Töchter,  nicht 
an  die  Söhne  vererht  werden.    L.  Bnrg.  <51,  3:  „Omamenta  qüo- 
qne  et  YeBtimenta  matrinionialia  ad  filias  absque  Qllo  fratrb 
•frttnBi^fie>ODBsortio  peidnehunt".   Ebd.  14,-  6-:  /^,iH^i  fdrsitaa 
fM&M.iiiilrifl -biMiiSyxii.cfltr  in.  ncellil»  vel  omäteentiiy  -aiif  ex 
liifptiiMifc  lahore  toBB^Mi««/.;  Wolter  die  Mvttsr  'iKes»  orns- 
mnniriBi  «ifcallni  ^««/«ehen^wif  av»  L.  Bnr^.  8(>,  2: 
^De  wittemon  vero  si  demandaTerit  pater,  nt  non  quaeratur,  de- 
mandatio  ejus  non  valeat,  sed  sicot  lex  alia  expicssit,  proximus 
pajtens  accipiat,  ita  ut  de  eo,  quod  acceperit,  tertiam  so- 
üliiMuiiLvArjiaiDeAtia  putlla  peiH>;ip»iat'^     Die  Braut 
jiBfeh»!jeui^ni!eiitf«i*lateii  Yeispmndteo!  mm  Vdrmuiid  hat,  erbltit 
ainlMtimdbmilä      Datei  de*  tbn         Brllltti^^^  gegebefiäi 
:Wmmfmm^ii^wnmtM  mi6^^-^  Shei»).  Väiter  (|ind'Brtid«r 
flind  dazn  nfebt  yerpiliehtet,  denn  ihnen  steht  you  Rechts  wegen 
der  ganze  Witteuion  zu;  es  ist  ihnen  zwar  nicht  gestattet,  dem- 
jenigen ,  welcher  etwa  nach  ihrem  Tode  um  ihre  Tochter  oder 
Sehweeter  anhalten  wii-d,  die  Zahlung  des  Wittemons  im  Voraqa 
m  erlassen,  denn  dadurch  würden  sie  in  das  Recht  des  künftigen 
Yonrai^^  da)^n  kbi^pa  sie  Uber  den  i\mn 

tawü»  gmUlen  'WklNBi»  i«i|>auMila»  ihier  Pfleg^befehMen 
»Iwl  «virftlgeffi'  U-^fkirj^,  IT  „Si  pater,  qni  filias  dfacrftlH, 
ttalam  hifrfc'da  öe  vivo  dare  voluerit,  cui  volucrit  donet,  ita  ut 
postea  ad  filias  suas  ,  si  iUe  dederit,  nemo  rcquira^."  Dasz  es 
sich  hier  nicht  um  Spenden  aus  dem  sonstigen  Vermöj^en  des 
Vaters^j'  sondern  gerade  ans  dem  Wittemon  handelt ,  ergibt  d^T 
^Ocj^nAiläf  M  §.  2  des  Gesqtzes^  ünd  dasz  wir^  dabei  ao  d^e  Aii- 
^Pff^^brM^.i^  (b^ebige  iioAm  -Gesebenka.m 
^okm  häbeB^  to]^'*fk^^  Wittemoitoy*teai 

•j ..  s.iti-W.  ■  •"«-••••;    ,  ■  ••       •  ••  •  ••; 
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aber  besonders  aus  dem  Namen  „mala  liereda'^*^),  der  amch  die 
UeberBcbriit  des  Titels  bildet  und  daber  auf  die  omamenta  des 
§.  2  cit  mitbezogen  werden  musz.  Hereda  glimmt  tiberein  mit 
Bbedo  and  Gerade^  m  ist,  wenn  aucb  aiobt  geotm  deM  Worte 
9fiiBk,  vmt  CMttt,  «nd  §äwtm  Aaämm  boU  mmk  „onmoita'' 
hier  a|dil  begetelMieii.  DagBgai  hUgt  „mt^"  all  Mhil^i  m1 
(wpFon  wuh$Haom,  Ckvabl,  yermlUMi)  MMam')^  Mr  dim 
,,mala  bereda'*  wörtUoh  übersetzt  oraameiita  nnptiaäa,  ntatrime- 
lualia  bedeutet '^). 

Die  Lex  Francorum  Charaavorum  4d  weist  die  mütter- 
liche Brbsebaft  den  Tdohtei»  la,  ea  amsz  jedoch  daMn  gestellt 
Meibea,  ob  hier  uater  ,,matenia  heieditas'^  die  gane  Bjaibm- 
kuwensohafty  oder  Uoea  die  Aisaten«  der  Matter  n  Tentehen 
iat»).  Die  Stelle  hoteli  ,»Si  q«ii  FnMoa  hono  batamil  «Km 
daoB,  heieditete«!  eaam  de  ejlTa  et  de  fem  eii  dMtlat  et  de 
mancipiis  et  de  pecnlio.  De  matema  hereditate  similiter  in  filiam 
veniat"  Das  alte  ripuarische  Recht  bat  keine  Zeugnisse  Aber 
die  Aussteuer  aufzuweisen  dagegen  findet  sich  in  der  Lex 
Salica  ein  liemlich  ausgebildetes  System.  Die  fiiaiit  efhUt  tod 
ihien  Eltein^  wenn  sie  eieh  Teribeiniet,  ene  ABBüiair,  die  eie 


•)  Die  YariaalMi  sind  bveito  8.  44  Abb;  S  twalAac*. 
«)  Vgl.  ariam  4S3. 

")  Vgl.  Homeyer,  übtr  4i«  Heimat  aadb  ^deaüchi«  l^e^»  AM. 
d.  BwL  Aktd.  <L  Wiit.  1832  S.  S9. 

>)  Dit  Letitere  nimmt  §n  Gaapp,  Lex  Frane.  Cham,  ftl  ff.  Aoffellead 
liid  kwei  atllHIolcisdie  Oriranden  von  tlO  aad  T1I,  ladem  voa  siNi  Ge- 
.ptliwifltern  der  Bruder  veriOMteit  «tqMd  mihi  genltor  meaa«<^  ^eeefiim 
Imraditerio  jare  dereU^uit**,  dagegen  die  Schweiler  „qnod  mihi  mftier 
mea  —  heredikario  juf  legitime  leliqaii.'^  Hontheim^  Bilk  Xmt.  Xt 
No.  33.  34. 

*•)  Hontheim  a.  a.  O.  I,  No.  45  (76'2):  „donamus  pariter  et  ego 
(Pippinua)  et  conjux  mea  Bertrade  —  re»  proprietatiB  nostrae  —  tarn  illam 
pojrtionem,  qu^p  de  geait«^  mee  Carolp  mihi  «4^90*^«  <m9m  et  illen  po» 
tioQem  ipaiiis  BefftBAdae,  qnam  gienitor  8a«aH#eii^  dote  dereüqoit**.  Oed* 
Laamsli.  %  Ht  (T74):  },ego  B,  el  O.  donaqnu  —  rem  meni  in  pago 
Woim  — ,  Mam  medietatem  de  omni  m  pmprietatia  noalrae  —  —  et  iRam 
eiHiietatem  4e  d^le  pareotom  meorom,  laa  de^iloihatalamelii  ad  aM 
noacitor  iegtboa  pervcnisse".  In  beiden  Fällen  mots  wol  statt  ndote"  ge- 
lesen werden  „alote''.  Jedenfalls  ist  hier  der  gaose  oUerlio^  fSv^theili 
nicht  die  Anasteaer  gemeint.    Siehe  Anm.  3. 
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ffwii  DMb  ein^  Gksetze  des  CkUdebert  v.  3.  500  auf 
•pftterao  Erbtiieil  nicht  braooht  anrechnen  zu  lassen.  Childeb. 
(ii9ili.fMto:<li^iMkm  adi^    2  mom.  h^g.  2^     L.  M.  «4. 

^Miiir.iiliMk  iMi  M  lämmn  Inm^,  i|UHrtttii  ^  flk 
qvamlibet  rem  dmumt ,  totam  extra  partem  ineootra  fnitr«B  mkm 

Tindicet  Siviilitei'  quando  ßlius  sons  ad  capillatorias  fecerit, 
qaicqaid  ei  donato  fuerit,  extra  parte  hoc  teniat  et  reliquas  res 
eqaale  ordupte  interaa  diindAnV'i  ^om»  üiuro.  2^  10  <Bos  iir.a  l^)  i 
JSX  dun  ipaiua  filiae  meaey  g^etnieae  restre,  qvMtiio  eam  nnplwi 
1aa494h  9P  -4«  BMia.movilifaii^  4rap]i«ii>  .£d»iiaitoni8 
t4  fiiflit>.ii»aiidyii  n  ^«Ijid^s  tanlkf  40di,  yoIiIb  lioe.  in  .pulle 
fettra  Buppntare  contra  fillis  o^Ja  l^atia  4110/'  Die  Auftiteaar 
besteht  regelmässig  nur  aus  fahrender  Habe  deren  bei  Königs- 
töchtern allerdings  gewaltige  Massen  gegeben  wurden ,  so  dasz 
B.  König  Cbiklebert,  als  die  Tochter  seines  Oheims  Chilperieh 
ansgeataUe^  fnof^  den  letzteren  durch  Gesandte  warnte,  er  wdle 
ja  nidto  ifpä.üjen.jm  &ifft^'  phiMWwrti  Viiteiv  hijjttinnnfiwffi 

llndiignpde,  ci|b  I^Aieiwr  CMfipMMl  «o  ndoldBeb,,  da«  dkM 
Volk  murrte  irod  der  KOnif  fürchtete ,  der  Staatsscbats  werde 

geplündert  Die  Vererbung  der  salischen  Aussteuer  und  die 
dabei  hervortreteoden  EigenthUnüichkeiten  werdeii  .wir  ^^ler  b^- 
sprecben.  ... 

dji9  Aintener,  ohne  n]|jb^r  .4iiijp.4ie8elbe  ctoi^fiien^^X  •  nr4m 

o8tgoibUojieJ^I(tiu'#4      Awck  dßn  von  uns  bereito  mif- 


Ueber  die»  Wort  s.  &ritBai,  Vorrede  bu  Merkeln  L.  Sal.  9.  Gegen 
diei  GeseU  wird  die  Col^^oo  4,ef,  AiiMteuer  in  der  in  Xe*f  Angeführten 
Formel  eagtordnet.  Laböolaye  85  hält  die  fränkieche  Auseteuer  für 
tÖmisch. 

»)  Cep.Chlodov.  7.8  (Mob.  Leg.  2,  t.  Lex  SaL  Mm'M  91.71). 
Qnfor     To«n  8,  t.  , 

Gitfor  T.  Tonn  8,  48.  Dia  AoMtM|«r  wards  aal*  60  LMfwagoa 

fntgefahren.   Aach  die  Bürger  atenerlen  bei. 

'*)  Siehe  Anm.  \X   Aimoin.  geet.  Franc.  3,  58. 

>M  UAUb  Hloih  &6^ii^ai4qiiM'4a«#(i6  ^alesdaM  aeoiia  adlaUC' 
L.  Bi^.  8,  U.  15,  8.  10.  : 
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igetheiUen  Brief  Theodoricb»  des  Groszen  an  Hermanfried .  toq 
.  iTh  Urin  gen bezeugt,  in  welchem  es  heiset:  „  Destitiaviiniis  et 
DOS  qoidqm,  qnae  principaUs  ordo  poseebat'^,  nnd^^emer  Bphfretter 
^m&\tSfi4ß'.&U  Theodotkh  bei  ihm  Venbetfatung  mft  deih  Viii- 
ifUae«  .Tra«funiin4^  di«  fuu»  ]%bÜMhe  .¥oi«M«»  in^  iBi.#e 
^ESbe^^    .    .  »  •    !»■  1    .ui  'i. 

Auch  die  westgothi sehen  Königstöchter  Brunhilde  nud 
'Galsviütha  erhalten,  als  sie  zo  Sigibert  und  Chilperich  nach 
•  Franken  gehen ,  von  ihrem  Vater  Athanagild  reiche  Schatze 
«ü^^  AUmiUllieh  wiid  bei  den  Westgotken  diireb  das  rdmiBcbe 
Reoht  Mwb  dte  HtaiiMibe  äo«  pfoftUßtltiA  lieimiadi  /  XTUndluwind 
kmmV  bereite  DotalgiiiirfBMelcey  er  scbreibt  lAor,  Ann  dte  Dos 
auf  den  Erbtheil  der  Empfängerin  angerechnet  Werden  tbJft 
nnd  selbst  die  donatio  propter  nnptias  als  Grcgcnlcistnng  zu  der 
Dos  ißt  ihm  nicht  nnbckannt ,  denn  er  gestattet  eine  Erhöhung 
«des  ICantschatzes  Uber  das  von  ihm  gezogene  Maximum  hinaas: 
^tk  Anrte^  jvxta  qved  et  legibus  RomaÄi»  recolimus  fuisse' cto<jH^ 
:tidii,  laaUM  paella  Telniiifief  de  suis  rebus  sponso  diune  dej^Hl, 
.qiMOitQtii  mbi  fpM.  d«re  ]topos<^^  n^i'  zugleidfdAi'iÖä- 
<  sehen  Ursprang  sowol  diftf^  Ifitgüt,  Wie  iseiner^^Mf  dfM'^^beildr- 
üchen  Verordnung  bezeugt»»).        ^         s  •   in ..  •  /    t   •  v 

Die  deutscbe  Aussteuer  unterscheidet  sieb  von  der  dos  pro- 
fcietltia  aefir 'wesentlicb.  Jene  bestebt,  wo  sie  ibren  dentseben 
Emkter  bewabrt  bat,  aosseblieazlieb  ans  beweglioben  Gegen- 
•Minden  y  ile  wird*  niieb -niebt  ^iei  der'rOmiseben  Dos  gegeben, 

um  die  Lasten  der  Ehe  tragen  zu  helfen ,  sondern  rein  för  den 
persönlichen  Gebranch  d«r  Frau,  fllr  welchen  besonders  geeignete 
Gegenstände  gewählt  werden.   Daher  der  Name  Gerade,  Rhede, 
.«d^.jdie  Beschaffenheit  jener  Gegenstände  ansdriekt,  und  daher 
^  TeilKeitete  RegeL  dnat  idebt  die  SObne,  sondern  die  Ticfitto 

  i(  »i«it 


i..   »•)  Siehe  S.  75.     •  f   \       .'  .i.»  Ki        .  '      •  v 

")  Procop  de  bello  Vandalico  1,8,  * 

'*)  Gregor  von  Tours  4^,  27.  26..    .  » 

'•)  L.  Wis.  IV,  5  c.  3. 

>*)  U.Wm.JII,  l«.^(AaUag       Vgl;^&avigii<>,  OMcb.  d.  röm. 

&.  9,  77.  •  Iii,  .J. 
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die  Anspteiier  von  der  Mutter  erben.  Den  Gaben  des  Mannes 
gegenüber  spielt  die  Aussteuer  nur  eine  kleine  Rolle,  den  Angel- 
sachsen scheint  sie  Oberhaupt  unbekannt  gewesen  zu  sein.  Anders 
ist  der  Karakter  des  langobardischen  Faderfios,  dasselbe  ist  eine 
ErMyfindaiig,  es  nihert  sieh  mehr  und  mein*  dem  römischen  Be- 
griffe und  wird  selbst  bisweilen  mit  Dos  beseicbnet,  wfthrend 
den  Westgothen  dieser  Ksm  —  muM  dle.S^e  —  noeb  nnbe- 
kannt  zu  sein  scbeM.^'^'^*^'*-  13     .  - 

>  II  •  a   »n  I    f  II  H  .1  ••  •  I  ^  .|  .    7  b  I  •:".•»  f  •* 


.1  .  •    'l.-l.-  t 

.  *.  /•  .  •.    •  ••-    Hl'    ;   !          .  "  i'l    »:  Ii         '    •  •  :i  •!•'■♦'' 

f  I -. // r>  .1  0  fl  > .  i ;         ;  I»  .1 '>  (Ii  . "  /  .  »Iii m  ti«  •:■.'/  •  :  •  •  . 
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Zweites  Buch-  \, 

Erster  Absohnitt 

Verhältnisse  während  der  Ehe. 

§.  1.  Allgemeines.  Yeränsiernng.  Jede  reehtmlssige 
Ehefrau  steht  unter  der  TonnondBehaft  Ihres  Mannes.  Er  ist  ihr 

Haupt,  ihr  Herr  und  Gebieter »);  sie  theilt  seinen  Wohnsitz  und 
sein  Recht*),  nnd  wie  ihre  Person,  so  befindet  sich  auch  ihr 
ganzes  Vermögen  in  seiner  vormandachaftlichen  Gewalt*), 
so  dass  alles  in  seiner  Hand  yereinigt  endMint^). 


>)  Capit.  Compend.  t.  J.  7S7  c.  20  (Mon.  L«g.  1,  97):  „Vir  ^  Mp«« 

est  mnlieris".  Er  heiszt  ihr  mandoaldas,  advooitnit,  patronus,  senior,  do- 
minus. Form.  Marc.  2,  17  (Anh.  10).  Beyer,  Urk.  B.  z.  Gesch.  d. 
Mittelrh.  1,  151.  Nengart  1  ,  158.  608.  643.  Leg.  Ine  bl.  Siehe  Anm. 
24.  29.  Vgl.  Du  Gange  n.  Dominaa,  Maritoa.  GinoalhiftO  217. 
.  Phillips,  ags.  BG.  129. 

>)  SWhe  8.  le  Ann.  9. 

■)  Siehe  a  91  Ann.  11.  49. 

^  Anh.  1.  1  Form.  s.  Both.  196  (S.  40).  Lansob.  ürk.      J.  8S5 
(S.  118).   Greg.  ▼.  Tours  4»  26.   Geste  Francor.  e.  19  (•.  Anai.  7).  L. 

Barg.  100:  „maritns  ipse  facullatem  ipsins  roulieris,  sicnt  in  eam  habet 
potestatem,  ita  et  de  rebus  suis  habeat"  Westg.  Antiqua  323  (L.  Wis.  IV, 
2  c.  15):  „vir  qui  nxorem  suara  secundum  sanctam  scripturam  habet  in 
poteatate ,  similitcr  et  in  servis  ejus  potestatem  hebebit.*'  V|^l.  hierüber, 
so  wie  tiber  den  gensen  Paragraphen  Blnnteehli,  Privelreeht  f.  159; 
sllreh.  BO.  I,  109  f.  Biehhorn  t,  9M.  Oinonibiee  9IS  ff.  Orinim 
449  f.  Koenigawarter  996  f.  Kreut  9,  944.  Lebonleye  137  ff. 
llittermaier  II,  §.  S99.  Perdessus  670— ()79.  Phillips,  Privatr.  2, 
197.  Rive  ?60.  Walter  481.  4S9.  Werakönig  II,  U-  90.  91. 
Weinhold  295  £r.    Zoepfl$.  84. 

')  Diese  Auffassung  s^iricht  aus  xahlloten  Urkunden.   Man  sehe  bei' 
apielsweise  Anm.  13.  9*.   ).  2  Anm.  6. 
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In  ihrer  Sphäre  bleibt  die  Fraa  allerdiiifs  selbstiikBg:  gie 
hat  das  Regiment  der  Schlüssel  ihre  Aussteuer,  die  ja  Tor- 
ingsweise  fUr  ihren  persönlichen  Gebrauch  benimmt  iit|  bleibt  im 
ihm  fimd^),  dM»  «k»  ohne  den  Mann  zu  fragen,  Iber  di»* 
Mlbo  nMtfiu  kmn^)f  wMmA  ihm  «ni  Sngriff  in  diMe  ihn 
Btehto  «coigüMM  toM  «Mfcoht,  wen  «Mb  yielMoht  nicht  ver» 
hilni  ii*^  Im  ^ktmm  hownidflni  WhrfcnigiANilB  der  Fnm  g»* 
hOren  dann  andi  alle  derartigen  während  der  Ehe  zu  der  Ans- 
stener  hinzuerworbenen  Sachen  ^^). 

Im  üebrigen  wird  das  EigeDthum  der  Frau  an  ihrem  Ein- 
gebraebten  zwar  ebenso  wenig  bertlhrt,  wie  ihr  Recht  an  dem 
ihr  Toa  dem  Manne  eingeräomten  Mantaehatse'^)  odQr  an  der 

•)  Seih  Leg.  Caot.  76  §.  1  gilt  die  Freu,  wenn  eÜM  gMtohlMe  Secihe 
im  HaoM  gefnnden  wird,  für  «MdiaMigf  wenn  sie  nicht  OBter  dea  WeftiP 

Verschlosz  gebracht  war,  denn  ^  es  kann  kein  Weib  ihrem  Hausherrn  ver- 
bieten, daas  er  nicht  im  seine  Kote  legen  mag,  was  er  will";  „abur  die 
Schlüssel  soll  sie  böten»  jdu  isi  ihre  Vonratsksnii—r  and  ihre  Kiste  ead 
ihren  Schrein". 

*)  Die  Aussteuer  wird  daher  auch  als  ihre  „oroamenta  propria"  be- 
seichoet.  L.  Angl  et  Wer.  1,  7  (S.  ISO).  L.  Borg.  5f,  4  (Anm.  8).  Als 
ObloMdi  MMh  mUmtßt  VctMMrtniig  nit  GbloihiMe  ihr  YemögeQ  ir^n 
ftnM  OlMise  wuA  VenMuirile  OwiAohed  heniiMftvdnit  gibt  ^Rcmt  die 
Hwytiedn  ea  CUodwieh,  „seiaer  NIehte  tber,  der  KönigiB  Clirotinide» 
übersandte  er  dii  kostbarste  Haufgerät."  Gest.  Franc,  c.  13  (Greg. 
T.  Tours,  übers,  t.  Giesebrecbt  2,  291).  Vgl.  Kraut  t,  865.  Birtt 
Walter  $.  489  Anm.  5. 

')  L.  Burg.  51,  4:  „Nam  si  quid  de  propriis  onutmentie  Yettibiuqae 
deereverit,  nulla  in  posterum  actione  cnusabltor". 

*)  Greg.  V.  Tours  10,  20  erzahlt  misbilligend  ,  dasz  der  Graf  Ealalius 
zar  Deckung  seiner  Schulden  die  Schmucksachen  seiner  Frau  angegriffen 
Ikabe.  Anders  Yerhält  ef  sich  mit  den  Ausgaben  aar  Befriedigung  not- 
«mdiger  LebenabedliiAiisse.   Siislie  Anm.  19. 

>•)  Cod.  LMneb.  1,  599  (772):  ,,ego  T.  et  eoojpx  mea  H^lint  dona« 
WM  —  —  9nmm  «milabonitapi  a^iknim  ia  domÜHui  et  »«difiditt  ia 
feeeoSo  et  miaripib  aoetrii  —  —  onoia  et  ex  onnibw,  eaeaptif  taa* 
taai  ornamentis  Heriadi«.'*  Vgl.  Kreut  ?,  388.  Walter  f.  49h 
Zoepfl  f.  84  Note  25.  §.  M6.   Siebe  »nUa  ft.  3  Aam.  3. 

*<)  Von  dem  Ifnntsebatze  in  seiner  ältesten  Gestalt  kann  hier  netllr^ 
Heb  keine  Bede  sein.  In  den  meisten  Dotalorkunden  wird  der  Frau  ein 
S^OB  Tom  Hochzeitstage  an  wirksames  Recht  (Eigenihum  oder  Leibzncht) 
gewährt  Roziere  221-225.  228--232.  234  —  236.  242  -  244.  Anhang  6. 
7.  9.  U  Wie.  IV,  5  0.  2.   Siehe  S.  64  Anm.  9.  10.   S.  69  Anm*  9.  8. 
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If^rgengaiye    y  aber  Inrit  tis«  ••.€4r  'liaitri  i  "MniOgfa ;  dev'  Moiidliinis 

Mitbesitzer^^),  er  hat,  obgleich  die  QüeUen  sich  nicht  geradezu 
darüber  aussprechen ,  die  selbständige  Verwaltung ,  und  ebensa 
QiUfiz  ihm  wol  mit  geringen  Ausnahmen  die  einseitige  Vet'kusMU 
imi^baälgiUBz  der<:MireDden  Habe  ziijg:estaiidbv 

w«Bdeii>:  du  i>llte . dienibe ' eioe  fiBWffiHi  WiilMiuifb»lHuiiii  »tii 

drakAD  ist'M^  AHgrauiii       makk  dM  ¥MteBiriiiig  mkr  >  BeU 

  ■-  ,  .  .  .         .  » 

107  f.  Vgl.  Beseler  1,  '210.  Ginoulhiac  194  f.  ^einecciOf,  Elem» 
I,  §.  237.  Siehe  noch  Anin.  1.5.  17.  l'l'.  ?5.  V).  '  -  •'"  '  "  ^"'^''-^ 
**)  Schon  der  Zeitpunkt  der  Uebergube  sei^l  an,  dasz  ein  f-olort  wirk- 
san^^b  liucht  begrUi^de.t  werden  soU.  _  Ticaya  5,  ;.67  (|  4s^-.i*)- 
Anm.  17.  39.  3».  §.  2  Anm.  6.  Seite  87  Aom.  S.  1oi|ADin.  |}7,  Ai^c^ 
die  «iigeUlUihsische  &tforgeiigiibe,  obwol  su  einer' reinen 'mi  wen  Versorgung 
geworden,  gewährt  in  der  Ehe  wenig«tena  negative  Rechte. 
•  .  »)"Ce(l.  Luuresh.  ?,  1020  (161):  „Nos^  S.  et' ee^ju^- tnei'A:  dbnm- 
ma'i  quicquid  in  {am  diclip  locia  visa»  «um  de  partH  cHnjngb  mea^l'beM 
bere,  totura  et  ad  intefrrum".  Breqnitrny  *2 .  47^  (*I0  (»refr.  v  Touri* 
9,  33.  Ed.  Liutpr.  ISA.  —  Dieser  f^f  meinst  hafiliche  Besitz  wird  besonders 
häufig  betont,  ^yo  es  sich  uui  den  Munt  schätz  handelt.  Cod.  Laurebb. 
I,  lu  (770):  ,,Ego  —  C.  et  Angila  conjux  niea  —  don  imus  'qoioquid 
d^,doteUka|(ilae  ve|  de  .qoalibjit  ,pprikB.i|o«mi  .ibi4eiP  .v|4Atot*eeMt||ortio 
•ite  poiseMUO  vel  denatio«'  etp.  |Sbii..l,  If^  (24^:  JUresdil.:«! 
«oi^ivc  mea  figin«  id^nempt  t- .rem.t«M|tremY— .  qiiidqiiid.|Dra»dü  tm« 
dfdit  Egioae  conjugi  fcuae  in  dotia  titolo,  et  qaji|(^uid  ipse  in  uadem  maron 
vifDfi  fui  habere.'  Ebd.  1,  an  (783).  Neugart  1,  (8'.»äy:  „Haeo 
omnia  ea  condiüonc  illi  tradidi,  ut  einivl  oa  utAflHUC«*'  |F:Orqii»  4il4t^  SIL 
Wjar .  1 1)  (R  o  z  i  e  r  e  2  2 r .  2 3'J). 

Vgl.  Beselei  1,  210.  Ginoulhiac  2n,  rarduabu»  uT'i.  Kive 
269.   Ujifreie  Leute  aeheinen  (wol  wegen,  ihrfr  VOTbipdung  ipit  jGsiund- 
stücken)  dieser  Verftosserüngsbefugniss.'  des  Mannes  nicht  su  unt^rli^KB^ 
Trad.  Lonael«  117  (Urk.  B,  d.  Land,  ob  der  Enns  I  a):.  „donare  —  ~ 
quicquid  illic  habed,  unnm  servum  —  et  alila  Uber!  quatuör  —     ;'  te^oiam 
parten  dabo  uxorem  meam  —  unura  colönem  et  2  homincH  domesticös  ac( 
pastores  et  ad  opus."    Ebd.  08  (822):     quicquid   in  ipso  loco  mea  fint 
possessio  vel  dominatio  —    niäi  ex  eis  nianci])iis ,  quod  po«t  obituu  uieutn 
uxori  meo  trado".    Hist,  Fris.  I  b,  40  (Anm.  17).    Lacomblet,  Urk.  Ii. 
c.  Gesch.  d.  Niederrh.  1,  159  (101  i— 1021).   —  Im  Uebrigen  trifll  den 
litett  iriehl'eifinal'ehie'BrsalsplUeiit.  Dies  geht  ate      Wis.  m,  4  e.  1 
hthdtf  wo  dem  Bhemanne,  der  seine  FWu  treulos  *verlli«st',  •nebeh  Mb 
Verluste  der  Dos- a«eh- angedroht  wird,  dass  4e  afles  eneiaen  solle,  «iah'^ 
von  ihrem  (beweglichen)  Vermögen  «erilMzert  habe.  —  Iln  labgobäVdiscben 
Recht  erfordert  die  Veräussemng  von' beweglichen  Gegenstän<len  theil» 
vreitie  dieselben  Förmlichkeiten  ,  wie  die  von  liegenden  Gütern  der  Fran. 
Für  Bäume  folgt  dies  au«  einer  Urkunde  v.  J.  U55  (Lupi,  Cod.  dij)!.  civ. 
Bergom.  '^,  2^1)^  weiche  Kxaa.t  J  y  Ai^jHote  3  aoführt.  .lohVkaun  mich 
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mtm  Uennm  aber  ist  4tm  Ifnae  die  eiwitige  Veflnsimaif 
liftBier  Mter  leiMr  Fnui  nielit  gettottet     mid  ebenso  wenig 

kann  er  ihr  die  en  seinem  Vemögen  eingerilamten  Rechte  wilh  * 
kflrtieh  euuiehen  ^^).  Za  beidem  bedarf  er  ihrer  £inwilligang, 


•t>er  nicht  dazu  -rentehen,  diese  Beschränkung  weiter  anszudehnen ,  ala 
Inf  solche  Gegenstände,  die  (wie  Leibeigene,  Bäume,  Gebäude)  mit  dem 
Boden  zasammenhangen,  denn  wenn  auch  daa  weiter  unten  (zu  Anm.  29) 
to  besprechende  GeMls  bsweglidM  GegtattSade  nieht  «nadrücklich  aus- 
MÜafal,  90  fpreobea  doth  iwMr»  Ctfttnd»  fBr  «bM  loldie  AotielilieeiQDg, 
Mek  LinftpfT.  133  aeheink  diee«  Aniieht  sv  «atatHfitno.  OagegMi  mum 
ich  Krftot  a.  a.  O.  und  Walter  §.  493  Note  4  ia  der  Analögong  von 
littff*  91t  (liehe  $.  8  Anm.  3)  durchaus  beistimmen;  diese  Stelle  eimclift 
nnr  von  der  im  Bfundium  ihres  Mannes  geitorbeaen  OOd  deahalb  YOO  ihm 
beerbten  Frau.    Siehe  S.  141  Anm.  2b. 

")  L.  Rip.  37,  3:  „Quod  si  ex  his,  quao  conscripta  vel  tradlta  sunt, 
liaal  coneumpeerint,  nihil  reqoirat.*'  L.  Alam.  Hloth.  53,  2:  ,,Et  qui(l(iuid 
d»  Mda  pMrfliea  aami  adtoUt,  oiiinia  in  poteatiitt  litbMt  anferendii  quod 
M»WBdMivit  nt  »m  yhOiäHJ*  TgL  Walter     489  Anm.  6. 

>^  TradL  Falaiv.  !•  (Mc.  B.  d.  Laad,  ob  d.  Baas  I  f):  „trade  —  ea 

qna  habai  ia  loco  omnia  ex  integre  —  —  abaqae  (quae)  eoatiaat 

Pnnm  ueam."  Goldaiti  Soriptorea  2,  54:  „trado  —  quioquid  ood- 
qaisitionis  vel  concambii  —  —  Tisas  sum  habere,  —  excepto  uno  curtili, 
quod  conjux  mea  legitimis  ab  heredibus  conquisivit."  Vgl.  Ginoulhiac 
2?3.  Koen  igs  warter  410.  Kraut  2,  450.  Laboulaje  140.  Far- 
dessnt  «73  f.   Walter  |.  489  Anm.  9.  Zoepfl  §.  84. 

**)  Bin.  Frif.  I  b,  40  (773):  „tndo  viUan  —  eaeapta  tfw  puellis, 
fadada  eosjugll  tfadabata.**  Bbd.  SS6i  ntradedl  propriaai  haradita« 
taa  —  »  data  patteii  terdb  pars  dedi  uori  uaae  pio  jattitia  ilUob**.  Bbd. 
817  (843)s  lyOmnem  rem  proprialillis  eeaa  patamae  hereditatis  sen  adqni- 
ritionia  —  praeter  id,  quod  ^  concnrnbiavit,  et  Ekkimunteshopa ,  quam 
Bzori  suee  tradidit  ad  justitiam  suam  habendam*'.  Nougart  I,  23  (759): 
i,ezcepte  tadem  uxoris  meäi''  (Goldast  60).  Trad.  Wizzenb.  33  (774). 
^0^3):  „excepto  illa  ailva,  quod  egO  uxore  mea  in  libeldote  contlo- 
un.*"  Ebd.  178.  Cod.  Laareih.  t  ;  507  (775):  „dono  ~  quidquid  in  M. 
«Smm  Mm  babata^  — »  aseepto  quod  eonjugi  meaa  in  dotii  Ütahia  dadi.**  — 
1%  Itmi  bfliilent  das  Maonas  doreb  die  frÜDleitebe  Tertia  iat  oaa  lehoa 
8.  IS  Amau  8  and  durch  Flodoardns  (S.  91  Anm.  3)  bekannt  geworden. 
Auch  eina  IHlnklscbe  Urkunde  J.  708  (Brtfqnigny  2,  47U),  in  welcher 
ein  Mann  zwei  Drittel  semes  Vermögens  veräuszert ,  dürAe  hierher  ge- 
hören. —  Ist  der  Frau  nur  eine  Leibzucht  ausgesetzt  (aus  welcher,  wie  wir 
^ater  sehen  werden,  auch  der  Muntschatz  bisweilen  besteht),  so  kann  der 
Bann  oatürlich  für  die  Zeit  nach  ihrem  Tode  Bestimmungen  treffen.  Urk. 
B»  d.  Landea  ob  d.  Bnns  13  (833):  ,,tradid«f«t  omnam  proprietalem 
mm-^  atiam  at  rae  iüai,  qaaa  —  conjngl  fnaa  ad  diae  vitaa  aaaa  habara 

8fhree4eff,  Otaah.  a«a  «hal.  OHineahii»  I»  8 
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«ad  weim  dMdfaen  1»  oMtoHi«!  üriuMÜiniifehl  gddiuslit  vitll«^ 

so  fol^'t  darans  noch  nicht,  dasz  es  wirklich  an  jeuer  Kinwilligang 
geiehlt  liat.  Sonst  könnte  man  mit  demBelben  Recht  aus  einigen 
Urkunden  i^^hlieszen ,  daas  die  Fnui  zur  Veräuszefung  von 
Liegenschaften  der  Genehmigung  üire»  Hannes  nicht  becUlrfe^ 
wfthrend  wir  schon  in  der  Einleitong  gesehen  haben ,  dsas  anch 
niTetkelfatete  Weiher  aa  die  ZastinnMuig  Ihm  Voemniids  g^ 
ImndeD  sind'^).  SelM  die  EinwiUigang  des  Hannes  berechtig 
die  Frau  in  älterer  Zeit  nur  zum  Verkaufen  von  Grundstücken, 
und  erst  später  werden  auch  Schenkungen,  FreüasfiUiigeu  vn^d 
Tausch  Verträge  zugegeben  -*).  *  •  • 

Diese  Uebereinstimmung  beider  Ehegatten  in,  Bezug  auf  Ver^ 
inszerang  von  Liegenschaften  wird  bald  so  ausgedrückt  /  daa& 
beide  Theile  gemeinsehalUidli  aiiftret«a**X  bald  handak  der  liam 

concesserat ,  et  post  obitum  illias  ad  eaudem  traditionem  —  constaMt.** 
Naugart  1,  25i.  554.  —  Vgl.  Beseler  1,  211.    Tardeasu«  67i. 

")  Dronke  JÜO  (701).  Trad,  Wizr,  2ö.  Trad.  J»aUv.  8.  Cod.  Xrad, 
AiMnodi  (Pez,  Theauinu  I  c)  1,  n.  61,  Trad.  Corb..(ed.  Wigmnd)  23. 
t39.  SU.  Untcht  iit  Br^quigny  1,  (Ik 

»)  Form.  Salon,  n  (Ro«i^ro  Sii>  NoogaFi  !•  (71.  Br4qaigiLy 
i,  554.  579  (Neugarl  f,  IS).  Droako  177.  ' 

*»)  Siehe  S.  5. 

*')  Capit.  generale  v.  J.  783  c.  II  (Mon.  Leg.  1,  iO):  „  Placuit  eliam 
nobis,  tit,  r|(]Hecuin(jui:  feiuinu  potestatcm  habet  per  comealum  viri  mi  veu- 
dere,  habeat  pole.<tatein  et  <Jonare."  Leg.  Widon.  v.  J.  88U  c.  8  (ebd.  1, 
5,66):  „  Concediiuu»  ettam,  ut,  aicut  mulierea  cun  vJria  suia  venumdare  et 
doBtre  ret  wuu  pottuot»  ita  et  oonauxtaso  valMot.ac  Hunilüuni  suani.übe- 
rum  faeero.** 

**)  Die  Bosetdiniinf  hierfiir  ist  „oominam  iDaiiii*f  oder  «»iooiiioniiubtui 
manibus**.^  Von  den  ttbemva  Bahlreichen  Beiipielen  führe  ich  hier  nur  die 
bemerkenawertoren  an.    Drenke  453.  472  (827):  „quicquid  in  eadem 
captura  —  vbt  sumus  habere'*.    Lauomblet  1,  28  (806):  „partem  here-  i 
ditatia  nostre  —  quod  ibi  habulmus  in  conpreheneiooe  nostra'*.    Br^-  i 
quigny  l,  lUÖ  (587).  2,  393  (Ü80).    412  (09ü).    479  (711).  "490  (714). 
Hontheim,  Hiai.  Trev.  1,  45  (a.  S.  123  Anm.  10).   Ebd.  1,  27  (thüriDg. 
Urk.  V.  J.  704).  Form.  Blbre,  8,4  t   Andeg^  80,  4S  (EL  171.  1«?^: 
Lindeobr.  18  (R.  2M).  Bignon.  17  iß,  SOI),  SUiMfb.  1  £.  (R^  109.  Si7)/ 
Monach.  17  (R.  )0t).  Neugart  1,  S.  48.  M.  06.  Sil.  Tiad.  Wizz.  9.  ^O.!* 
Utat.  Fris.  I  b,  29.        ^iVo.  ->95.  4U.  461.  484.   HäberltB  m  JLeuk-J 
feld,  Antiqu.  Gaudereli.  2*.  Hu    Kemble  1  ,  177  (799):  „una  cum  con-j^ 
juge  mea  C.  reglna   -    in  comnmne  pertractavimus  aliquam  paitem  terrae  " 
nobis  conlatau        terram  juris  ^o^l^i  elc.    Ad  cujus  cumuluiu  etiam  con-- 
firmalionis  cespiiem  higus  au|iradiciae  terrae  «uper  —  altare  poaui  — ,  sed, 
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allein,  und  die  Frau  gibt  nur  ihre  Einwilligung  zu  erkennen^'), 
in  den  meisten  Fällen  aber  erscheint  die  Frau  als  der  handelnde, 
der  Mann  als  der  zustimmende  Theil^^);  auch  die  blosze  Gegcn- 
imi  des  Mabum,  wenn    niir  sieht  widßrspriokV  ist  goittgeiid 

et  C.  idetn  fecit."  Auch  bei  Veräuwerung  de«  Muntschatzes  treten 
beide  Ehegftiten  biaweU«Q.geiDeineain  handelnd  auf.  CoU.  Laure«li.  l,  Aa% 
(780):  „pariter  donaim  — quidquid  ego  S.  conjugi  nu«  in  dotit  titn^ 
lödi  dedi  el.iiMn'a'me  lAcepit.'*  52«  (791).  2,  1347  (S.  136  Anm.  6).  Hwt 
Ml  I  ^;  S8  (T7S):  „Ego  H.  -^'tradidi  conjuj^  meid  J.,  tieat  antf<itta  m<M 

Mt.   l4iK|««  «gd  rps^  tiadlqM  ocam  iUa  tradidimus  q  inc«|aSd  postf dM*«r 

Tidel»amur/'  Vgl.  Hein^^oUfy.  Anti^.  If;^.  U.  JSi«lM  no^  Mtf^ 
13  ond  S.  136  Anm.  <). 

*»)  Drenke  4'.\  Lacombl.  1,  2«:  .,Sign.  Hiddoni,  qiii  hanc  trnditio- 
vem  doiDioanie  maau  peregit''.  Cod.  Lauretth.  ],  20  (619).  CartuL  de 
Vötce-Daiae  1,  US,  Nettgart  1»  US.  II«.  Tmd.  Vfkm,  46.  HiaC 
TA.  l  m  t  IVad.  iMek  Anainod  1»  80.  Xtad.  Gorh.  401, 
Kemble  I,  76. 

Bfttaze  app.  7^  '(Bi^)i  „noatra  pnweunte  Auctoritate*^  Mon. 
FMiae  t,  91.  Br^quigny  2,  578.  Neugart  I,  \bS  (Sü5).  158  (806): 
„cum  marito  suo  patrono^'.  6i3  (^03):  ,,cum  manu  dorant  me\^\  llist. 
Friä.  I  6,  1j3.  MC  (833):  ,,«<-'ce»äi  in  presentia  inariii  inei  et  filü  mei  Ii., 
cum  illoruin  licentia  et  manus  illorum  injucentibua"  etc.  Trad.  Lunael.  38 
^,768).  Kemble  3,  «90  ($68).  Die  ^iat.  Batties.  c.  S5 ,  auf  welche  Fhil- 
iipi.  agi«  AilSajaf.  Beng  riaa^  jiabörtf  io  den  Btor«ifli  dci  dSatodMii 
lUehls. 

>»)  Dronke  4JI  ÜU^t  »rO.'ek  .SSi^  iBta.Htf  donanw  — •  ^,  boc 
aü'qood  donal  «S^fos  nM  fM  dotam,  qaSni  ftiadidi  tili  ante  diebua 
■afliaa,  id  est  — ^  —  aream  uaam  et  vineam  unatn  et  terrae  araturiae 
jagera  45**  etc.  Ebd.  84  (786):  „W.  comes  et  uxor  ejus  F.  obtulerunt 
Deo  —  --  qaicquid  ad  eas  pertinet  tarn  de  comp:»rato  quam  do  compa- 
raodo  .F.  vero  conjax  ejiisdem  VV.  comitis  aeoraum  obtulit  Deo  — 

da  paata  datia  una  in  paigo  .^olafelt,  qoicqaid  ibi  ex  laga  dotis  aaao  jam 
balaad  viia  aaC,'«  Aiaiaiaf  Qatta  Franc«  9,  55t  «iBagbia  (Ftadegunde)  aie 
laaata  att-a  KaUqa  vaatram  aataaat,  baao  rcgaUaia  aita  awamaata  thaiaa* 
QBaaai^t  faaadaw  aaun  ipaa  princeps  (CUlperidi)  nubi  dotia  nomine  contu- 
Ut|  quaedaai  proprioa  labor  adquiüivit,  aliqna  vestra  roaniBceniia  triboit«'' 
Greg.  V.  Tour«  6,  4$:  „et  mater  ejus  (Fredegunde)  immenaum  pondus  auri 
u^enti(]ue  sive  vestimentorum  protulit,  ita  ut  videns  haec  rex  nihil  eibt 
rtmanaisie  pataret.   Quem  eernens  regina  commotum  oonversa  ad  Franuoa 
ilaait:  Na  putati«,  a  vMf  Qaibqiiam  bia' da  ikaianrit  aalenarum  regum 
hkiii  aaaia  aBiia  qsaa  ataaltla,  da  «aa  propriatala  aUala  mnl,  qnia 
tätt  ffariafiapfnuv'       BMilta  lamitaa  att  at  ago^  naeanlla  da  pvopria  cbn^ 
ft^wi  hbar0  ^  da  domibna  mibl  oanaaifia,  tan  da  fractiboa,  qaam  de 
IrabatH^  pJanatf  raparavi.   Sed  et  vos  plerumque  me  maneribus  vestria  di- 
dlüV,  de  qalbae  sont  iata,  quae  nunc  coram  videtia:  nam  hic  de  theaaurts 
ai^HeUmibä  baif^^»**-  ^'i**  ^.  h,  MO  ^4Mt>:  Mtradidi  propriam  baa*> 
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nnd  es  kommt  selbst  vor,  dasz  derselbe  seiner  Frau  ein-  ftUr 
allemal  die  fiereehtigong  nur  Veittaszeriing  ihres  YemOgeitt 

Blsweflen  wird  neben  dem  Ifume  aoeh  ein  Dritter  ab  Bei- 
stand der  Fran  genannt so  dasz  das  Ver&liren  dem  im  lan- 

gobardi sehen  Recht  vorgeschriebenen  ähnlich  wird,  welches 
Ton  der  Ehefrau  ebenso  wie  von  unverheirateten  Weibern  ^**)  die 
vor  mindestens  zwei  ihrer  Verwandten  oder  vor  dem  Richter  des 
Ortes  abgegebene  Erklärung,  dasz  sie  freiwillig  and  nngeswungen 
bandele,  Terlangt**).  Lintpr.  22:  „8i  mniier  res  snas  eooseatieate 


lieam  meam  — ,  quicquid  meae  berediUtis  esse  videbator  —  — .  Hoc  pactam 
aocetait  conjax  m%m  —  «t  MdMi  ratioM  tradidali  qoieqaid  jure  proprio  im 
Boden  loeo  iMbere  vidobator."  Ebd.  4M  (Stt):  „conju  ejst  —  CmdidiS 
propri»  maoQ  eoram  nunito  —  —  jumalM  SS.** 

*^  Urk.  Ludwigs  II.  v.  874  (livratori»  Anb'qu.  1,  933):  „Angtlbergae 
dilectissimae  oonjagt  nostrae  —  concedimus  et  largimur  de  rab  propriit 
rebus  ,  tarn  nostra  sibi  liberalitate  dooatis ,  quam  alio  quolibet  contractu 
juste  et  legaliter  adquisitis,  quomodocomque  et  qaalitercamqu«  diaponendi 
et  ordinandi  liberam  facultatem.*' 

•f)  Drenke  177  (XOd).  Anhang  S.  Hiat  FHa.  I  h,  H3S.  Neagart 
1,  S97  (840).  Vgl.  Blaatf«hli,  ittnk.  BO.  1,  SS4  HKbsrlia  SSS* 
Labonlayo  14S. 

*>}  Lttttpr.  tS.   Siebe  8.  S  Anm.  19.  S.  5  Anm.  27. 

^)  Zu  den  schon  von  Kraut  3,  447  Note  1  angeführten  Urkundea 
sind  noch  die  folgenden  hinzuzufügen.  Troya  5,  899  (769),  Monu- 
menta  Patriae  1,  115  (910).  211  (966).  258  (980).  282  (989).  293  (99*). 
316  (998).  300  (996).  349  (1001).  Die  beiden  letzten  betreffen  Tauschge- 
Bcharie.  Besonders  hervorzuheben  ist  noch  eine  schon  früher  (S.  88)  von 
QM  angezogene  Uikimde  J.  SS3  (Famagalli,  God.  dipL  •.  Aakto». 
Nö.  SS;  AntiehiU  BTiUneM  I»  m)i  „Ctaitadt  me  Vigninda  —  de  chrÜMa 
Papia,  largienten  et  eoneeotieBleiB  aihi  alqne  mbtar  eoiiliiiiMnitee  AriÜMo 
jacäde  el  mndoald  meo ,  et  proper  quod  parentes  propincos  non  habeo* 
cum  notbie  poplici,  idest  in  presentia  Uvalchis,  loco  positum  civitatis  Me* 
diolani ,  in  cujus  conspectnm  et  relicorum  bonorum  hominum  testis  facio 
manifestationem  et  professionem,  quod  hac  vinditionem  bonam  et  sponta- 
nea  mea  volontatem  faciom  et  nulla  violenlia  ab  suprascripto  jucale  et 
mundoald  meo  vel  a  qualebit  persona  patiar,  aed  beo  viDditioi  nt  dixi, 
sponte  MriTirs  fogAYi  quique  fatetnr  aeoepiMim,  lieiiti  el  in  preeenti  *e« 
eepi»  «tte  eam  tapreeoripto  jeeale  et  iiiaidMld  neo  ed  te  Owitsonem 
ex  proprio  tue  pfetiam  eigentan  per  denarios  bonos  solidos  quatraglnta 
finltnm  pretinra  pro  tedhoen  et  omnibni  diTenitque  rebus  illis  in  Amdim 
et  vico  Nuniano,  qnfbus  raihi  debentur  pro  meta  nomine,  hoc  est 
quarte  mihi  ad  joeale  meo  data,  qaatenoa  presenti  diae  omoia  —  m. 
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vivo  MO  Mt  cofnmuniter  Teninidari  yoloerii^  ipM  qni  euere  Ynlt 
i«l  iffi  qni  TindBnt,  faeienl  noditiam  ad  dnoB  vel  tres  pareates 
jpfns  MKeiu ,  qni  propinqniem  eoni  Et  ai  in  presentia  de 
ipsis  pareDtibiiB  sais  mnlier  illa  violentias  aliquas  se  dixerit  pati, 
Don  sit  stabilem  quod  yindederit;  nam  si  iu  presentia  parentnnm 
giiomm  vel  judici,  qui  in  loco  fnerit,  violentias  se  pati  non  recla- 
Biaverit,  niai  Tolontate  ana  ipaas  res  se  dixerit  venandare,  tone 
ab  itto  diee  omni  tempore  qtiod  yindederit  stabile  deveat  penna- 
nM:  Ha  tnmen,  nt  ipii  paientea  qni  interlbenmt  ant  jndez  in 
«Miola  ipea  mannm  ponani''  Dieee  Bestimmung  dae  Üulpnmd 
mMbI  idtea  Beobt  in  enthalten;  sie  ist  ein  Ansflnss  des  neben 
dom  Ehemaune  bestehenden  Famüienschutzes  and  der  Obervor- 
mandachaft  des  Staats'")  und  mit  den  Anschauungen  des  lango- 
bardiscben  Volks  so  verwachsen,  dasz  gegen  den  allgemeinen 
Gnmdaatz  die  an  einen  Ausländer,  selbst  an  einen  Römer,  ver- 
bMiatete  Laagobardin  in  dieser  einen  Beiiehnng  naeh  ibrem  Ge- 
bvlnedit  bdmndelt  iriid"> 

Die  Worte  des  Gesetzes  maefaen  keinen  Untersdned  zwischen 
beweglichen  Sachen  nnd  Liegenschaften ,  anch  haben  wir  schon 
oben  gesehen ,  dasz  ftir  die  Yeränszernng  von  fahrender  Habe 
theilweis  dieselben  Grundsätze  gelten**).  Die  Verabsäumung 
dieser  FonnTorsehrüten  macht  aber  die  Veränszerang  nichtig")^ 

tu  —  tuiiqae  beretibu«  —  numeat  potestotem  proprieUurio  nomine  facien> 
4am  qaod  volaeritii.*'  .Anpraad  a.  Albert  t,  ISl 
«9  Siaba  8dta  S. 

M>  fliaha  &  Sl  Avm.  13.  S.  n  Anm.  14.  Fflr  die  Ehe  nit  liami 
Salfranken  bezeugt  diae  eine  Urk.  v.J.  1034  (Maratori,  Antiqa.  ?,  Tll), 
welche  GinonlliSae  ISS  aad  223  inthttmlieh  auf  daa  Mdiach«  iUcht  ba» 
aiekt. 

Siehe  Anm.  14. 

**)  Liutpr.  22:  „Scma  aatem,  qni  cartola  ipsa  scripserit,  non  aliter 
fNranat  aeriTere,  nW  mm  BotHia  pvaatam  Ttl  Jadicia^  aieat  anpn  diotam 
«t;  «I  ii  [t]  alitar  Ibosfit,  th  ipaa  Yia^Btio  vaeaa,  at  praüm»  serita  lit 
«dpmlit  lieat  ^ai  cirCala  lUia  anMU*  Fomal  aa  Liotpr.  SS.  Aripr.  S^ 
IS:  Malioqain  nullins  ett  momenti  qmd  geritur.**  Freilich  kommen  an^ 
üriteaden  vor,  in  denen  jenen  Formvorschriften  nicht  gentigt  ist,  aondem 
aar  auf  die  Zasttmmnng  des  Mannes  Bezog  genommen  wird ,  es  sind  dies 
aber  eben  solche  Abnormitäten,  wie  die  oben  (Anm.  18.  19)  angeführten, 
aas  denen  nichts  weiter  hervorgeht ,  als  daaz  es  schon  in  jener  Zeit  ge- 
setzesuDkuDÜige  KoUre  gegeben  hat. 

*•)  Gemdsn  aafgeipraohaB  lit  diü  MBih  aar  ia  Lea,  Bip.  74,  ara. 
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imd  danutt  iblgt  sngfoldi,  (imt'  ishib  einsälfg  dörch  dea  Mmü 
<Bder  die  1^  vorgenommene  Verftiibzertmg  giMskißH  niöktig  si^ 
musz,  und  dasselbe  ist  in  aHen  übrigen  Volksreobtcn  der  FiÄ**). 

Es  ist  daher  zn  jeder  VerHunzerniig  von  Gnindstllcken,  welche 
der  Frau  krart  eigenen  Rechts  oder  in  Folge  einer  Znwendung 
von  Seiten  des  Mannes  gehören,  der  übereinstimmende  Wille  beider 
Ehegatten  erfordertich.  Dagegen  wird  der  Mann  in  der  Verfügung 
Vber  seil  Sondergot  doreh  seine  Frau  in  keiner  Weise  beeelurläiKt, 
nur  ist  dies  System  in  einigen  Yelksiediten  dnrck  die  'Moi]gengalM 
darehbroeben^  indem  diese  der  Frnv  m  einem  ideellen  Tbefle  diui 
Miteigenthum  an  dem  Vcrmügen  des  Mannes  einrUnmt.  Dies  Recht 
der  Frau  wird  durch  jede  Veräuszerung  eines  Vermögenstheils 
des  Mannes  geschmälert,  und  es  bedarf  daher  in  diesen  Fällen 
üirer  Zastimmnng  *^). 

nacjb  Veräuszerungen  von  Fr«uen  ganz  analog  denen  von  SkUven  ^eiian« 
Seit  worden  I  alteiar  dleter  Grundeatz  geht  aae  uiiMrer  ganzen  biyherigen 
Betnchtang  lo  klar  ber?or,  da«s  man  fiiglioli  dan  Oagonfcewott  arwartea 
dttrfte.  VgL  Krant  t,  447  C  nnd  dia  Ubnccti  Awm.  14  «fpanateaMrift- 

a(eller.  Dnfregen  räumt  Rive  267  ff.  und  in  gewifsem  Sina«  auch  Wftrov 
könig  II,  91  dem  Manne  diu  vollständigste  Verauszerungsbefugnis/.  ein, 
nur  beschränkt  durch  das  Anrecht  der  Erben  und  durch  seine  Ersalzpflicht. 
Das  Anrocht  der  Erben  ist  aber  in  unserer  Periode  aaszer  bei  den  Sachsen 
noch  viel  zu  wenig  entwickelt,  als  da^ttz  die  «llgemeipe  BeschriÄnkung  ii^ 
Besdg  auf  Grundstücke  aas  ihm  erklärt  werden  könnte ,  und  die  Ersats- 
pfliehi  kpmipt  aanfr  dar  Atm»  14  befproel^eoan  Stella  aar,  in  dam  Anb.  tQ 
ihifgelheilten  wecheelseitifio  Xet|aa)ant;fi  tor»  la  welebam  der  Mann  ttAnm 
Frau  ataU  einiger  an  ihrer  Tertia  gehörigen  Gegenatitndet  waicke  er  andern 
Personen  vermacht,  gewisse  andere  Stücke  aussetzt.  Es  leuchtet  ein,  dasz 
diese  Stelle  nicht  zum  Beweise  dienen  kann,  denn  es  handelt  sich  nicht  um 
eine  einfache  V'^eräufzerung,  sondern  um  eine  testamenturibche  Bestimmung, 
und  ausserdem  erklärt  die  Frau  dadurch,  da^z  sie  darauf  eingeht,  ihre  Ge- 
nehmigung. Die  bekannte  Stelle  bei  Glan  vi  IIa,  Tragtatus  de  legibus  6, 
9^  dareb  weleba  dia  Kmmeryla  WilUiür  Um  Mannef  s^nc^ioni.ari  wird ,  b^ 
waitt  eVaaao  wenig,  denn  aia  wideifpricbt  alte»*  w«l  wir  ja  aaiarar  bi4«> 
berifeen  Betracbtnng  gefiiadan  haben«  Wann  ab^  &ite  9111.  Vota  7  /ernar 
bi  4er  Vqrechrift  Liutpr,  2*4  nfr  ein  Verbot,  die  Frau  au?  Verttnaiemag 
;in  zwingen,  sie|iti  »teht  dem  der  If^lvr»  Waitiattfc  4a9  ID  daf  V9vig«!9  Afph 
aerkung  angeführten  Stellen  entgegen.  .  '  ^ 

Ariprand  2,  10  unlerscheidet  in  dem  Vermögen  der  Frau  „suas 
tantom  res  vel  sibj  pro  p^le  (V^^r.  quarta)  eommunes''  umi  unterwj^O; 
beidea  .den  Forfpv^rBehriften  des  Lintpiaad.  In  Baaug  auf  41«  Quarta  ba^ 
er  jedacb  nur  fttr  den  Fall  Recht,  dfia' 4ieaelbe  aaa  dein  Vermögen,  daf 
Ifanaea.  ^a^get^jn^  if(.^«4  4»^       M         m«        W  ^*9m  blaasea 
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sproohene  Morgengabe  führt  ans  auf  die  Betrachtung  der  ehe- 
lichen Errungenschaft,  nnter  welcher  wir  alles  verstehen, 
was  während  der  F^he  durch  die  Thätigkeit  der  beiden  Ehegatten 
erworboni  und  was  durch  die  Früchte  ihres  beiderseitigen  Ver* 
i[i90eD0  .gewoniMii  wird.  Nicht  an  der  Errniiseiwehaft  gehl^rt  ^ 
gigen)  was  ihnen  dmMh  EAmUMk  oder  Selieiikmig  loDlUt,  oder 
Mft  efo  gegen  eigene  Vennt^wMeke  eintavselien.  Diese  Be» 
griffsbestimmnng  ergibt  tieb  ans  einem  Gesetze  des  Reeeewind 
(L.  Wig.  IV,  2  c.  16):  „Dum  (conjuges)  —  pariter  viventes  illi- 
quid augmentaverint  vel  in  quibnscunque  rebus  quippiam  profli- 
gasse  visi  fneriQty  at(iue  proYeniat,  «i  onus  ex  bis  majoris  i*ei  et 
fiwnltatiB  dominus  sit:  de  oeuiÜNUi  angMOtfei  «ut  prodigalionibns 
pariter  oonqniaitia  tantam  partem  nnoeqnisqne  obtineat,  qoantam 
tjlü  ÜMsnltatem  fiiisse  onmimödis 'dbi  debita  Tel  babita  poaseesip 
vanifeetat"  IHe  Verflieilang  diÜEi  Erworbenen  naob  dem  YerbftÜ^ 
nisz  des  Eingebrachten  beweist  offenbar,  dasz  es  sieh  um  die 
Erzeugnisse  eben  dieses  Eingebrachten  handelt*).  Davon  wird 
dann  weiter  unterschieden,  was  der  Mann  innerhalb  seines  Wir- 
knngakreiaeai  selbst  unter  Zuziehung  der  Arbeitskräfte  von  Sklaven 
seiner  Fran,  erw«»ben  bat;  dieser  Theil  der Emngensehaft  wird 
sdn  anssohfieBzliGlies  £igenfhun,  während  Schenkungen  oder  nr: 
kandliehe  Znwendnngen  demjenigen  gehliien  sollen » -fttr  den  sie 
bestimmt  sind^. 

Diese  Art  der  Vertheilung  der  Errungenschaft  ist  ohne 
Zweifel  das  Erzeugnisz  einer  schon  vorgeschrittenen  Abstraktion, 
wo]  erst  durch  das  Gesetz  des  Receswind  neu  eingeführt^).  Bei 
KaturVOlkein  wird  die  Emngenschaft  entweder  dem  Manne  allein^ 
oder,  beiden  Ehegatten  gemeinsauL  ohne  Bfleksicht  aqf  die  GrOsze 

•  '  •     •  • 

ltlli%iaH—i  au  idMOea  TMm  bMitfct ,  koamH  m  nw  ««f  dia.  Zwiia* 
■iif  Vtm  Mk  Twfu  4,  STf.  «O^J.eet.  SFS.  70«.'  6,  941*  Fna«» 
telli  7SL  !#.  Aistalf.  1.  Keoible  No.  kt.  ]30<-l42.  151  f.  206  f.  244  f. 
ai7.  UL  257  f.  277  f.  291  f.  311.  77«  f.  791.  t39Sc  »  Im  frMnkischen  JMA 
ifmert  sich  ,  das  Mft«ig«Btbam  der  Frau  vorzogswetse  bei  der  Errnngan* 
HkMd.   S,  136  Anna.  6.    Vgl.  LaboaUye  141.   i:'ard«siai  676  f.  . 

.1)  Vgl  Kraut  2,  340. 

*)  Sifhe  Anm.  13*  .        •  ' 

J)  VgL  hmhouimj6  |l(7.    .  . 
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des  EiiiKebfiioliteiiy  gMnsL  Dag«fni  iBt  die  BeBtimmimg  dM 
Beeeflwind,  welcbe  sieh  ftveh  is  der  weetgeHiieelieii  Antiqn» 

findet  dasz  nämlich  alles  von  dem  Manne  in  seinem  Wirkungs* 
kreise  Erworbene  ihm  allein  gehören  soll,  auch  wenn  das  Ver- 
mögen der  Frau  zu  diesem  Erwerbe  hat  mitarbeiten  mtlssen,  wol 
ein  Ueberbleit)sel  der  älteren  weetgothischen  Anschauung,  nack 
weleher.  die  game  eMiehe  Emmgemeheft,  vielleiebt  mit  Awh 
BddoM  einzelner  WirftMbafiigegeiiettnde,  Elgcirthmn  des  MnnBie 
wnide. 

Derselbe  Grundsatz  scheint  bei  allen  übrigen  Stämmen  in 
Betreff  der  Errungenschafl  zu  herschen  Im  fränkischen  Eecht 
erhält  die  Frau  zwar  in  der  Regel  ein  Drittel  derselben  als 
Morgengabe  gerade  daransy  daez  der  Mann  ihr  einen  An* 

*)  Antiqua  323.  L.  VVis.  IV,  2  c.  15  (Antiqua  noviter  emendata):  „Ne 
ozor  Bibi  vindicet ,  quod  maritum  com  servis  ejus  adquisisse  constiterit. 
Maritus ,  si  com  serria  nzoria  rote  mliqnid  adqouierit  Tel  in  expedition« 
aliquid  Inori  Iberift  MOimta«^  Bthil  esind«  uor  •  vho  tno  pfMtaaiti 
petera,  imo  ipao  vif^nte,  imo  port  ejm  obitooi:  Md  vir,  qal  uoram  somi 
aeoondniii  aanctam  aeriptunun  habet  in  pcteatate,  aiailiter  et  in  servia  ejna 
potestatem  habebit,  et  onuua  quae  cnm  iervb  axorii  suae  vel  suis  in  ex« 
peditione  adquisivit ,  in  sua  potestate  permaneant.  Pro  eadem  scilicet  ra- 
tione,  quia  si  ipsi  servi,  dum  cum  domino  suo  in  expeditiooe  conver<;Hban- 
tor,  aliquid  admisissent  forte  damnosuni,  ille  qui  eos  secura  duxerat,  et  ei 
aliquid  fecerant  augmenti,  ipse  pro  eis  et  re^ponsum  daturus  eiset  et  com- 
peeitMHiemi  ii  ooIpebBei  fliuMMit  intrali.  ünde  bene  jabetnr,  ut  tient  la* 
emm,  ite  et  denmaiB  ad  ae  dominiu  noTerit  pertiaendiuB.'' 

•)  Vgl  Siehhora  t,  Sie.  KönigewartM  410.  LaboaUye  140. 
Pardessns  675.  Weinhold  21S.  Von  einem  unrichtigen  Gnindg»- 
danken  gebt  Kreut  2,  378  ff.  aus,  indem  er  den  Znaamnieikiiang  def 
Morgengabe  mit  der  Errungenschaft  verkennt. 

*)  Sehr  hau 6g  werden  daher  im  fränkiachen  Recht  die  erworbenen 
Guter  als  gemeinsam  bebandelt  und  von  den  Ehegatten  gemeinschaftlich 
veräuszert,  Dronke  24  (765).  84  (S.  131  Anm.  25).  93  (789).  163  (80ü). 
1117.  49  (775):  „in  loco  —  Mogontin  totnm  laboiem  noitnun,  quicquid 
ibidem  nd  preienf  dinotoitw-perteniiee  —  et  quicquid:  defaioepe-  eln> 
bonre  poterimne**.  103  (79t):  „qnod  mihi  Akfride  pater  mens  —  es  jm 
pro|>rietetia  anae  in  berediutem  reUquerat ,  et  omne  quod  poaten  ibMem 
eaquisitum  et  eleboretum  bebemua ,  tie  iradimus  —  totum  et  integrum, 
qnod  ad  meam  —  et  eonjugis  meae  —  proprietatem  pertinet".    Ü80  (813): 

»mancipia  tres  vel  dimedietatem  laborum  nostrorum,  quicquid  inan- 

tea  —  laborare  potuerimus.''  Cod.  Lauresh.  1  ,  599  (S.  127  Anm.  10).  3, 
]3i7:  jtqne  idem  A.  et  conjux  ejus  G.  aimul  conlaboraverant,  id  est  casaa 
%  et  maneipin  9 ,  et  quae  in  dotit  titnlnm  conjugi  rann  6»  tradidit,  —  — 
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theil  an  der  firruDgenschaft  einräumen  kann,  geht  hervor,  dasz 
er  der  ursprüngliche  Eigenthümer  derselben  ist,  abgesehen  auch 
fon  dem  Wenigen,  was  etwa  zn  der  Gerade  der  Frmn  ge- 
wild»  fir  km  Miaer  Fran  «tatt  des  Drittda  an  der 
EmB^enebaft  aneh  dne  andeie  Mmgengabe  darbringen,  so  daai 
jam  aein  aHelmges  Eigenthnm  Ueibt,  und  wenn  die  Fran  gar 
keine  Morgengabe  erhalten  hat,  so  wird  hierin  niehts  geändert; 
erst  nacb  dem  Tode  des  Mannes  steht  ihr  dann  als  gesetzliche 
Morgengabe  der  dritte  Theil  dessen  zu ,  was  von  der  Errungen- 
ukmSL  noch  übrig  geblieben  ist  Auch  daa  apütere  Donaire  kann 
ftr  wm  Anriebt  aan  Beweise  dtenen,  denn  als  dritter  Tbeil 
im  gmm  gegenwartigen  nnd  sokflnftigen  YemOgens  des  Mannes 
kgieift  «a  den  entapraebanden  Antbeil  an  der  Ermngensebaft  in 
sich,  welebe  eben  dadurch  als  yon  Hanse  ans  zn  dem  Vermögen 
des  Mannes  gehörend  bezeichnet  wird.  Ganz  dasselbe  darf  man 
wol  anch  bei  der  langobardischen  Quarta  nnd  bei  der  angelsäch- 
naeban  Moxigengabe  annehmen ,  neben  welchen  yon  einem  der 
¥tm  rabiwendfa  Tbaile  der  Errangenachaft  niemals  die 
Bsdakt«). 

Noch  klarer  zeigt  sich  dies  Princip  im  sächsischen  Recht 
indem  nur  die  westfälische  Frau ,  welche  Kinder  geboren  hat, 
statt  ihrer  Morgengabe  die  halbe  Errungenschalt  erhält,  während 
bsi  den  Westfalen  die  kinderlose,  bei  Ostfalen  nnd  Engem  llber- 
bnpl  jede  Ebefran  sieb  mit  ibrer  Morgei^abe  begnOgea  nnd  die 
ganie  Ermngensebaft  dem  Manne  überlassen  mosc  Hieraaeb 
unterliegt  es  wol  kebem  Bedenken ,  anch  bei  den  Bargnndem, 
Alamannen  und  Baiern ,  deren  Rechtsqiiellen  uns  hierüber  im 
Dunkeln  lassen,  dem  Manne  die  ganze  eheliche  Errungenschaft, 
mit  der  oben  berührten  Aossabme,  zuzuweisen,  so  dasz 


Wa  qaod  qMUi  post  obitam  illia«  conquisivit,  —  haec  omniA  Mnvl  ambo 
-  tndtderant*«   Trad.  Wiss.  m  (7U;  frinkimb).  Bf  ^qoigay  S,  475 

^  ÜB  tÜMOl  ItagobArdischen  Testamente  t.  J.  773  (Troya  5,  9S^)  be> 
Hik  der  Tettator  sich  für  die  Zeit  seines  Lebens  die  „potestas  giibernandi^ 
impenndi  et  asufhteitndi  über  sein  Vermögen  und  das  seiner  noch  leben- 
(ka  fran  vor. 


Siebes.  99. 
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er  nicht  blosz  die  Verwaltung,  sondern  auch  den  NieBzbrauch  an 
dem  gesamten  ehelichen  Veruuigen  hat®). 

Was  insonderheit  das  langobardische  Recht  betrifft,  so  spricht 
ftlr  das  alleinige  Eigenthum  des  Mannes  an  der  EmiDgenschaft 
irach  der  anffollende  UmstMidi  4m  er  selbst  die  tma»  Fraa 
▼on  ihreii  Freanden  bei  der  Hoehseit  dargebraohteiiGesobeBke 
SV  eigen  erwirbt.  Roth.  184:  „De  ezeido  naptiaU.  Si  qottde 
pater  filiam  snam  aut  frater  sororem  alii  ad  oxorem  tradederit, 
et  aliqiii  ex  amicis  aeeepto  exenio  ipsins  mulieris  aliquit  dederit, 
in  ipsius  sit  potcstatem ,  qui  mundium  de  ea  t'ecit ;  eo  qnod  ma- 
ritus,  8i  lavneehild  requisitnm  ftierity  ipse  devit  persolvi/'  Potestas 
kttimte  zwar  aneh  die  blosse  ▼ormniidichafUiehe  Gewalt  des 
Mannes  beseiebnen,  aber  dann  wäre  die  ganse  Bostimmiiqg  Ober» 
flilssig,  denn  da  er  das  gesamte  YermOgett  seiner  Frau  in  BesHa 
nimmt,  so  wUrde  sich  dies  von  den  ihr  dargebrachten  Hochzeits- 
geschenken  von  selbst  verstehen.  Auszerdem  deutet  das  Motiv: 
„weil  er  auch  das  Launechild^^)  dafür  zahlen  musz"  hinlänglich 
an,  dasz  man  an  ein  fiigentham  des  Mannes  su  denken  hat^^X 
Dasselbe  gilt  Übrigens  auoh  von  allen  späteren  Geschdniien  ifli 
^0  Fran,  denn  di  ist  dbsh  iMi  amtunebsieni  dass  .dfivJllNKSi  anch 

')  Dem  6teht  nidit  entgegeiii  dasz  in  einigen  Urkunden  auch  die  Frau 
im  Besitze  von  Errungenschaftsgiitern  erscheint,  denn  den  Mann  hindert 
nichts,  ihr  Rechte  an  der  Errungenschaft  einzuränmen.  Neugart  1,  608 
(894):  j.Ipsa  tradidit  nobip,  quicquid  proprietatif  W.  senior  ejus  vel  ad- 
quiKitionts  visus  fuit  habere  —  quicquid  ei  supradictus  dominus  ejus  VV. 
dedit.**  Bhi  Frii.  I  b,  819.  627.  SSS.  Ml.  Form.  Wyts.  14  (RpsUr« 
830).  Dir  Mann  verMgi  Uber  die  EmrageaMiaft  in  der  fi^l«  ohee  eieh 
an  Mine  Fhiv  tn  Icebren.  Hirt.  Fiif.  I  b,  li^  '^Trud.  Win.  58.  ZwmUfw 
künden  aus  den  Trad.  Sangall.  v.  J.  744  (Neu gart  1,  12.  13.  GoMaat 
No.  3'**.  58.  Brdquigny  2,  576.  .'»7U)  scheinen  in  den  Bereich  des  frän- 
kischen Rechts  zu  gehören.  Es  heiszt  dort :  „  mea  adquestione  et  viro 
meo  Lnndoaldo"  und  „sive  ego  ipae  et  J^adoldm  postaa  edaquiaiTimiie 
•ive  comparavimuB.'* 

10)  yeber  den  Gebraneh  dea  Laoneobildt  aiebe  8.  89  Apm.  6. 

»)  Dies  Mötif  erinnert  an  das  der  Lex  Wisig.  wegea  der  Biiuiyn^ 
a^aft  (Ann.  4).  fizeniam  irt  wol  desaelbe  wie  aeninm.  Die  l'^fipnel  au 
dieser  Stelle,  naaeotlich  die  Worte  «per  aoceptom  eervitinm**,  vertteho  {el| 
nicht,  noch  weniger  die  Erklärung  TOnAriprand  2,  1:  |,Intra  tempaa  vero 
biennü  (des  Brautstandes)  ei  quid  sponse  donatum  fiicrit,  ei  marito  facto 
merito  qneritur.  cum  ipne  ad  laaoechild  reddendom  merito  teneatar,  ai  in 
lege  Si  qaando  pater**. 
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WtT  das  Laiiiie«liild  zn  zahlen  bat.  Dagegen  fällt  alles,  was  die 
Fna  dareh  Erbschaft  oder  durch  onerose  Geschäfte  \^reiid  der 
Bte  eiwirilt,  oluie  Zweifel  bei  allen  deutschen  Stämmen  ihren 
WtiftilitiihH«  «b  und  daieelbe  gilt,  out  Ansnahm«  des  Umgo- 
WidtoAtn  BMhtB,  anch  tob  Gesdienken^*). 

Wie  Mer,  to  aiauat  dag  lengobardfselie  Heebt  aiidi  bei 
Sehenknngen  zwischen  Ehegatten  eine  besondere  Stel" 
Nmg  ein.  EHe  Analogie  des  Richters ,  welchem  es  als  Obervor- 
nnmd  yerboten  ist,  von  seinem  Mündel  ^twas  zu  kaufen ^^),  hin^ 
dert  auch  jede  Schenkung  der  Frau  an  den  Mana^^)^  and  naife^ 
he>rt  .TeiMetet  m  offeabar  rOmisohem  Sinflan  entspningenes 
itovalB  iitnlffiBida  OBtoite  8$)  den  Vame  jede  Sehenkiing  aa 
«iae  Vwwm^  Mqgeaomnea  natSilieb  die  äntth  ein  Maxlmiim  be^ 
•dnünkte  Ifeta  and  Morgengabe.  So  weit  ist  doch  das  west- 
gothische  Recht  nicht  gegangen,  es  huldigt  den  römischen  Grond- 
sitzen  nur  Air  das  erste  Jahr  der  Ehe,  nach  Ablauf  desselben 
läsat  ea  jede  Schenkung  zu/^);  dagegen  iat  die  Frau  hier  gar 

»*)  Iiier  greift  ja  aucl»  das  Älotiv  dea  langobardischen  Rechts  nicht  ein, 
de.DD  bei  Erbiichaften  wird  kein  Launechild  gezahlt,  und  bei  onerosen  Ge» 
libgltea  dar  EVaa  bit  diese  i^ach  aus  ihreai  ▼«rmttgfa  den  Entgelt  so 
gibda. '  Der  Aafttlk^iittg  von  Bevrelaitell^ii  bedarf  .e«  . hier  kann,  doch  will 
Uk'tmt^n  pär  anfberktaoi' machen.  N#ngari  I,  643.  Oeldast  1,  S4 
(8.  «9  Anm.  Iß).    Br^quigny  2,  490.    M pa.  PatK  1,  91. 

'*}  L.  Wis.  IV,  2  c.  16:  „De  illü  aotem  rebus,  qaibus  in  ainbornm 
nomine  invenlnntar  scripturae  confectne,  ju.xta  conditionem  ipsius  «cripturae 
pertineat  illis  et  divisio  rei  et  possessio  juri«.  Quod  vero  marilus  aut  de 
extraneomm  lucria  aut  in  expeditione  publica  acquieivit  uut  de  principis 
tat  patroni  «tqae  amiconim  coHatlone  proraeruit,  filii  vel  heredM  ejus  ad 
hpiegiuiB  TÜndicabunt ,  aot  qnod  exiäde  Tolaerlt  Jodieare ,  Bcenter  itK  erfl 
jjkmmai  potestateaii  haben.  SimlUt  et'  lü  flaalieribos  conditio  erlt,  li  «tao- 
micMi^n^  faadnerer  irldeantnr  alfqoSd  -perCepIsse^.  Ebd.  V,  S  c.  S  |[iliiti- 
qs«),  Aaeb  IIochze\t8geschenke  gehören  dem,  für  den  sie  bestimmt  find. 
Oreg.  r  T^ars  6,  4*i.  Aimofn  3 ,  55  (S.  131  Anm.  ?5).  In  der  Regel 
werden  Scheni^angeD  beiden  Ehegatten  gemeinsam  zugewandt.  Kemble 
1.  110.  153.  2,  779.  368.  3,  tfiS.  Cod.  Lanresh.  t,  19  f.  l,  1347.  Uist. 
litt.  I  b,  398.  633.  075. 

M)  Liotpr.  151  (1^)*  Fomeldara:  ,»S{  diarta  nanifeatat,  qaodmiaaas 
itflator  eotfip^rtüüet  Hl  äk  luhaak,  fiat  taHatal*' 

*)  Arigrmnd      1^:  ,,Set  lloet  nadaaldi  «oosenfo  aKenare  possit»  Ipaf 
tÜlMi'mikdOBldo  fmttr*  aiicfnatar,  argmaento  totorii,  qui  nichil  eout  a 
■■Ote  ot  De  probibita  alienat  ione  minornm  lege  ultima.'*  ' 
Xi.  Wiiu  III,  1  Q.  ft  (Anfaaag  9);  Urkuade     J.  1096  (Pelrot  de 
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nicht  beschränkt ,  abgesehen  daron ,  dasz  Überhaupt  für  Sehen- 
kangen  unter  Ehegatten  die  Gegenwart  von  2  oder  3  Zeagem 
erforderlieh  ist'^).  In  den  tlbrigen  Volksrechten  icbeinen  dieM 
Sobenkmigea  aUgoneia  snüstig  la  miii  und  namiiitiMb  bihoa 
die  Schenknngen  yon  Todes  wegen ,  die  neh  binlig  iber  dM 
gmxe  beiderseitige  Vennögen  entreeken,  eine  groeie  Audekniiiig 
gewonnen,  wir  werden  uns  mit  ihnen  aber  erst  in  dem  folgenden 
Abschnitte  beschäftigen,  da  sie,  wenngleich  während  der  Ehe 
entstanden ,  doch  erst  mit  Trennung  der  Ehe  eine  poeitiTe  Wir- 
kung erlangen»«). 

Die  Otttertremmiig,  wie  sie  sieb  n.  «.  aneb  ia  den  gegen» 
seitigen  Sebenkmigen  ansspricbt,  tritt  bisweilen  gaai  anffaUead 
bervor.  So  sind  selbst  KonTentionalstrafes  awisehen  £b^ 
gatten  znlSssig  ,  nnd  das  westgotbisebe  Recht ,  das  in  dieser 
Beziehung  freilich  einen  ganz  undeutschen  Standpunkt  einnimmt, 
gestattet  dem  Manne  die  Vertretung  seiner  Frau  Tor  Gericht 

Marcs,  Marc«  Hispanica  1105.  Gundling  113):  „Qoia  legibus  ett  de- 
eraton  tt  Ib  tsrtio  Ubio  Icgit  Gsthoma  videlioet  m  prino  Ütolo  «rt 
•eriptnni ,  nt  vir  Jmb  liabaiia  nxoram  tnuMMlo  aeiliMi  aans  pvo  dilMÜoM 
vol  norito  Go^jogalia  obseqaii ,  n  ei  aliqaid  dooare  Yoloerit,  lietnriMi  in- 
cnnctanter  liabebit,  et  aliler  ioft«  aoni  circnlaa  nihil  ei  dare  poterit,  quod 
ipea  habere  poesit:  ideiroo  ego  jam  dictas  comes  (Raimundui)  elapao  et 
transacto  anno ,  poatquam  te  accepi  in  conjugio ,  a  nullo  coactus  neqve 
BoasuB  per  meam  bonam  voluntatem  propter  amorem  et  dilectionem,  quam 
circa  te  habeo,  legaliter  de  meia  reboa  hoc  tibi  dooo  atqae  concedo.  Dono 
namqqe  tibi'*  etc. 

>«)  Antiqaa  S07  (L.  Wie.  V,  2  e.  7):  «Iftritw  ai  isoii  am  aliqaid 
doas'vwnt,  qnod  ipn  tibi  habere  tolneril»  ieriptam  eoa  bm«  eoofieiet  Ttl 
namia  tnae  sobeeriptione  eonfinnet,  ita  tamen  et  dao  aet  tree  tcstee  in» 
genai  anbeeriptorea  seoedant  et  sie  TolBnlaa  tpeins  habeat  firmitatem.  Sic 
et  a  nxore ,  si  Urnen  per  violentiam  hob  Aienift  penelB  doaatie ,  iiat»** 
L.  Wis.  III,  6  c.  1.    V,  2  c.  3.  4.  5. 

>«)  Drenke  177  (803).  Urk.  Ludwiga  IL  v.  J.  870  und  Lothars  v.  J. 
867  (Muratori,  Antiqn.  2,  119.  121).  Baluze  app.  No.  120  (888).  Cod. 
Laareah.  1,  42  (882).  2»  1081  (774).  Form.  Andeg.  34  §.  2  (Roai^re 
3&4).  Greg.  Toart  9,  41.  KembU  S,  m  (MO).  S,  Ml  (984).  VgL 
WaltBr  f.  4S9  Nota  II.  IS. 

!•)  Eine  negative  Wtrknag  tritt  irilhrend  der  Ehe  insofern  herror,  ab 
der  M:tnn  auch  bei  Veräaszeningen  seinea  Sondergatea  der  Zantiramong 
der  Frau  bedarf.  Hist.  Fris.  I  a,  H  (745).  I  b,  18  (779).  81.  Trad.  Wil«. 
n.   Neu  gart  1,  580.  679.    Siehe  unten  §.  6. 

*^  Form.  MerkeL  16  (ßoxiere  252). 
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sogar  nur  aaf  Grand  einer  besondera  Vollmacbt  *^).   Bei  allen 
«■dem  Stämmen  ist  er  aber  ihr  natürlicher  Vertreter  in  Pro- 
MM*^,  wofern  nieht  lein  eigenes  Intereoe  udt  dem  ihrigen 
i  koOMiert**). 

UebeAaBpt  gilt  aHee ,  was  wir  oben  von  den  Rechten  des 
CkseUeehtsranrands  gesagt  haben ,  in  noeh  liSherem  Grade  vmi 
dem  Manne  ,  und  diese  Machtvollkommenbeit  wird  bisweilen 
nocb  dnrch  eine  von  der  Frau  ihm  ertheilte  Generalvollmacht  aus- 
gedehnt'^). Dasz  er  das  Vermögen  seiner  Fran,  wenigstens  so- 
weit es  ans  Liegensebafien  besteht,  nicht  mit  Schulden  belasten 
kann,  Mgt  sehen  ans  dem  Verbote  einaeitiger  VeiSnsiemng**), 
saneidem  erfidnen  wir  aneh  ansdrOeUiehy  dass  DeüelssohnldMi 
des  Mannes  die  Fvan  gans  nnd  gar  nicht  berühren  Ob  nm- 
gekehrt  der  Mann  die  von  seiner  Fran  verwirkten  Bnszen  aus 
eigener  Tasch^  zahlen  musz,  ist  nicht  ganz  klar,  nach  dem  angel- 


L.  Wifl.  II,  3  c.  6  (Antiqua):  Maritas  sane  non  sine  raandato  caua- 
•am  dicat  axoris  aot  certe  ante  judicem  seu  alios,  qaos  judex  elegerit,  se 
Uit  obliget  vinculo  cAutionis«  quo«!  uxor  negotium  ejus  non  revolvat :  et  ai 
ivfolmil»  dftflipDaa  qnod  oaalio  dMioiittraty  nuuntnt  nclpiat,  qui  sine 
atadrto  «mmmi  dicar»  piMMUipnl  norit.  Qnod  fl  ntrttoi  Mumm, 
fm  tiM  ■■■dato  eo^iagM  maa  piMeqMhaliur ,  MDiierife ,  uxor  aollaoi 
fn^adittOM  portimescat,  «ad  anl  par  aa  nagotium  proseqüatnr,  aut  cot 
voloerit,  ea  qoae  ipsi  competant  proscquenda  commendet." 

»)  Vgl.  Riva  170  t  Waitar  f.  481  Nota  11.  Zoapfl  §.  84.  Siaha 
&  4  Anm.  19. 

**)  L.  Angl«  et  VVerin.,  app.  de  Toneficiia.  Greg.  ▼«  Tours  5,  33.  9, 
n.   Siaha  8.  3  Aam.  14. 

Albart  S,  11:  «Frtar  vero  al  üralar  at  avoa  alqva  naritoa  asoi- 
plantar;  ph»  joria  anin  babaal  iili  quam  eataii  nmadnaldl'*  Vgl  S.  4 
Amb.  17. 

»)  Form.  Andeg.  1  fi.  1.  2  (Roai^re  260).  Wenn  diaia  Fanaal  nicht 
atwa  römisch  ist.    Siehe  übngens  S.  13?  Anm.  ?6. 

^)  Die  Ton  Kraut  aufgestellte  richtige  Erklärung  der  L.  Liutpr.  57, 
aoj  welcher  man  das  Gegetitheil  bat  ableiten  wollen ,  ist  schon  S.  1*29 
Aam.  14  angeführt  worden.   Anderer  Meinung  Kive  '^70,  der  auch  hier 
(via  aban  S«  194  Am.  14)  aina  bloiM  BiaaUpfliaiit  daa  Mannaa  aanimmt 
tt)  Für  daa  angaliüdniaaha  Baeht  wanigatana  iat  diaaar  Onmdaats  ob* 
iwkaMhaA  h.  WktM  IS.  Lm  »7.  Aaihalataa  «,  t.  Cnat  2,  78.  Wtl- 
kein  J,  27.    SMia  8.  94  Aam»  2.  8.  127  Anm.  6.    Strenger  scheint  daa 
bairüche  Racbt  zu  fein,  denn  wenn  ein  Baier,  der  einen  Bischof  erschlagen 
hat,  daa  Wergeid  sieht  tahlen  kann ,  moas  ar  sich  mit  Weib  «ad  Kind  in 
dw  Knachtaahaft  geben.   U  Bi^.  1,  10. 
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sSiMsebta  Bechilif^i^er  fllr  «Uesdben  -picht  <^egj9iir  bringt 
es  seine  VerwaltungsbefngDisz  mit  sich ,  dasz  er  allgemein  auch 
hier  die  Zahlung  zu  bewirken  bat  ^%  So  treibt  er  auch  die; 
gegen  seine  Frau  verwirkten  Buszen  ein,  es  musz  aber  dahinge^ 
stellt  bleiben y  ob  dieselben  auch  auszer  den  Fällen,  wo  es  sieb 
lun  eine  Verletznng  seiner  ehebercUdMii  fieebto  bandelti  in  mum^ 
TaBehe  flieizen**.  • 

Ak  Vertreter  der  ehelieben  Qenoeeensehaft  nach  aii^n,:hia 
haben  wir  den  Mann  nnn  schon  mehr&eh  kennen  gelernt:  bei 
Schenkungen  an  ihn  und  seine  Frau  oder  an  diese  allein  zahlt 
er  das  Launechild,  er  treibt  Buszen  ein  und  zahlt  sie,  und  wenn 
bei  Kechtgescbäiten  der  Frau  Nebenverpflichtungen.  c|f^ii|;e))0qj 
sind,  so  übernimmt  er  dieselben  ^^).  .  .  i:  . 

Weiter  er&hren  wir  Uber  die  VerhUtnisee  wttlifen4  d^ 
oichtg,  aber  das  Wenige  genttgt,  nm  nns  die  beiden  Gnu|dpriaT 
zipien,  Vereinigung  sämtlicher  Güter  in  einer  EtaA  mit  Verwal- 
tung und  Nicszbrauch  für  den  Manu,  und  daneben  die  innerliche 
Gütertrennung,  beide  aber  jetzt  schon  hier  und  da  durch  die  Ao-- 
fUnge  einer  wahren  materiellen  Gütergemeinschaft  darchbrochen/ 
deutlich  erkennen  an  küssen. 

*»)  Angeb.  Verlobung  c.  7  (Schmid  Anh.  6).  Leg.  Ilenr.  Frimi  70'^ 
12  (ebd.  Anh.  21).  : 

*•)  Liatpr.  143.  Siebe  S.  4  Anm.        Vgl  Bive         Hafiei^.  der 
Freo  gehörige  Sklaven,  im  Interesse  dee  Mannet  bescbi(higi|,  eine  Busze  i 
verwirict,  so  zahlt  der  Mann  dieselbe  ans  seinem  Veanögen.  ,L.'1t'i^lV^ 

f  c.  15.  (Anm.  4).  .      *        .  •  '  t 

Siehe  hierüber  S,  \  Anm.  20  —  22.    Ich  bin  p^eneipt ,  mich  tiler  an 
Rive  272  f.  anzusclilieszen,  der  dem  Manne  nur  die  für  Verletzung  seinea 
Rechts  gezahlten  Buszen  zuweist,  ein  Weiteres  geht  weitigstens  aus  den  ' 
Quellen  nicht  mit  Bestimmtheit  henror^     Aqdereir  Meinung  Kraut  1,  ' 
919  ff.  Walter  f.  4SI  NoCe  19*  ^Zoepfl  §.  S4.  \  . 

*>)  Bei  dem  Verkaufe  eines  EVauengrandstücks  iibenuninit  der  ifann 
diWGewMbr.  Urkunde  v.  J.  711  bei  Hrd^ni^ny  Irr. 
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Streiter  Abs-ohxkitt. 
Ycrh&Uflisse  Back  Trennung  der  Ehe. 

I.  Kapitel.  Tod  des  Mannes. 

§.3.  Beisitz  der  Witwe.  Eingebrachtes.  Fahrende 
Hab«.  Mit  dem  Tode  des  Mannes  hOrt  aach  die  Gewalt  aaf, 
dareb  welelie  wllirend  der  Ehe  das  ganze  Vermögen  cosamnen- 
gebalteo  wnide,  and  es  mnsz  non  sofort  die  innetüdie  Gflter 
tmmmg,  welche  bis  dahin  rarOektrat^  das  Uebergewicht  erhalten. 
Gleichwol  scheint  es,  als  setze  die  Witwe  in  der  Regel  die  GUter- 
genossenschaft  mit  den  Erben  ihres  Mannes  fort ,  bis  durch  eine 
zweite  Heirat  oder  andere  Umstände  die  Auseinandersetzung  not- 
wendig gemacht  wird  Namentlich  bei  beerbter  Ehe  ist  dies 
Verfaaitmss  ein  dorohaos  natttrliehes,  denn  entweder  wird  die 
Witwe  selbst  dnrdi  einen  ihrer  S9hne  beTormnndet,  eder  «hr 
Arttter  Ist  sngleieh  ihr  nnd  ihrer  Eindo^  Vormond,  wahrend  be^ 
den  Westgothen  tmd  Bnrgmidem  die  Witwe  selbst  ihre  mmrtltr-^ 
digen  Kinder  in  ihre  Pflege  nimmt   Wie  sich  der  13eisitz  der 

*)  L.  AI.  Ul.  S5,  1:  „Si  qui«  über  mortuus  fuerit  et  reliquit  oxorem 
•IM  filii«  Mt  filiM  «t  ills  hereditat«  exirt  volv^rit,  av'bM» 
M  aliom  eoMquIm  tibi,  •fqtaMt  etm  dotif  legitin*  et  qoidquid  parentet 
«jot  ItgiliM  plMÜavMiiit«  N«Qgftrt  1,  14.  7t.  tU.  1S3.  »7.  S75«.  Ii. 
Bog.  74,  2  (f.  6  Anm.  22).  Hist.  Fris.  I  b,  33.  Salute  äpp.  No.  137. 
Üronke  144.  478.  553.  567.  Kemble  4,  968.  Leg.  Uenr.  Primi  1,  -4 
Siehe  S.  98  Anm.  14.  Lehrreich  ist  Ine  38:  „Gif  ceorl  aml  Iiis  wifbeara 
baebben  gemaene,  and  fere  se  ceorl  fort),  haebbe  sio  modur  hire  beara 
and  fede;  agife  bire  mon  6  f  to  fostre ,  cu  on  suniera,  oxan  on  wintra» 
Healdeo  Pa  maegaa  pone  frumatol,  op  paet  hit  gewintred  sie."  [VVena- 
iia  KmtI  «ad  wtm  W«ib  numea  am  lUnd  haben»  end  der  Maim  Mirbr,* 
le  iMbe  die  Metter  das  Kind  nnd  nMbre  ee,  md  van  gebe  ihr  $  fi  snr 
▼eAStl^gMigf  eine  Knb  im  Soaiiner  nnd  einen-  Ochaen  im  VVinter.  Die 
Kigen  tollen  den  Hauptaitx  beiten,  bia  ei  gejabret  iit.]  Vgl.  Eiobhom 
J,|.Si.   WftUer  f.  ÖU. 
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Witwe  auf  diesen  reditUcbeii  Grandlagen  dann  wdter  anlbanel^ 
ist  eine  Frage ,  die  eine  genaue  Unteranchnng  sehr  wol  verdienL 
Bei  dem  Mangel  an  QaeUenanflBprttchen  enthalten  wir  nns  aber 
einer  eingehenderen  Betraehtnng,  znmal  dieser  Gegenstand  nnserer 

nächsten  Aufgabe  doch  schon  ferner  steht. 

Sobald  die  Erbesauseinandersetzung  erfolgt,  versteht  es  sich 
Ton  selbst  und  bedarf  keiner  weiteren  Beläge  |  dasz  die  Witwe 
ihr  eigenthümliebes  Vermögen ,  also  ihr  Eingebrachtes  nnd 
was  im  Laufe  der  Ehe  zn  demselben  lunzugetreten  ist,  vor  allen 
Dingen  anrtlckerhVlt  Dasselbe'  Sehieksal  hatdieAnsstener^ 
da  die  su  dieser  gehörigen  Gegenstände  aber  T^hrend  der  Elie 
theilweise  abgenutzt  und  durch  neue  ersetzt  sind,  so  ist  es  natür- 
lich j  dasz  ihr  auch  diese  Ersatzstücke  gebühren ,  und  ebenso 
haben  wir  schon  oben  erfahren,  dasz  auch  neu  erworbene  Gegen- 
stände derselben  Art  zu  der  Aussteuer  geschlagen  werden'). 
Wie  diese  an  dem  persönlichen  Gebraaehe  der  Frau  bestimmten 
Gegenstände  eine  Masse  ftlr  sich  bilden,  so  auch  diejenigen  Theile 
der  Fahrhabe ,  deren  der  Mann  sieh  Yorzugsweise  bediente ,  vor 
allem  seine  Waffen  L.  Angl,  et  Wer  1,  G:  „Ad  quemcumque 
hereditas  terrae  pervenerit,  ad  illum  vestis  bellica,  idest  lorica, 
et  ultio  proximi  et  solutio  leudis  debet  pertinere".  Dies  ist  die 
älteste  Stelle,  die  von  dem  üergewäte  spricht,  es  ist  aber  kein 
Zweifel,  daaz  anch  die  alten  Sachsen  schon  in  unserer  Periode 
dieselbe  Einriehtang  gekannt  haben*),  nnd  bei  den  Angelsachsen 
hat  das  Hergeif^  anter  dem  Namen  „heregeat^,  ,,heregeatye'' 
eine  bedeutende  Ausbildung  erlangt,  nur  dasz  es  hier  zu  einer 
Ton  der  Witwe  an  den  Lehnsherrn  des  verstorbenen  Mannes  zu 

■  '  *)  h.  AI.  HL  55,  2  (S.  m  Amm,  15).  U  Baj.  15,  8.  tO.  Hist 
Frif.  I  b,  tl.  Greg.  v.  Totm  7,  40.  L.  Aethelb.  81.  L.  Heiir. 
Frini  t,  4.  70,  tt  (Aan.  7).  Trojk  I,  S79  (8.  tl«  Aom.  10).  Roth  18> 
(8.  SO).  100  (S.  SS),  sie  (S.  29).*<  217:  „vadat  sibi  —  cum  omnes  re9, 
qMntaa  in  tempore,  qunndo  ad  maritam  intravit,  aecum  iddnztt.**  Vgl. 
Blontschli,  Privatr.  423  f.  Ginoulhiac  735,  KoenlgSWArtet  409  £ 
Pardessus  (»86.    Phillips,  Privatr.  ?,  139. 

*)  L.  AI.  Pttct.  3,2:  „Kt  si  maritum  6upervixerit|  toU  lectnaria  ei 
coDcedHntur Siehe  S.  127  Anm.  10. 

«)  VgL  Grimm  608  ff.  Sollt»  niclit  dio  Maohriclit  dos  Taeilat  (Qor- 
naaU  ti) ,  dtn  Pferde  niehfr  der  Übrigen  Brbtchaft  Iblgea »  aondom  an 
den  tapl«r»ton  Magon  vererbt  werden,  hierher  gehffieat  - '  "  •  *^ 
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entricbtenden  Abgabe  (relevium)  geworden  ist     während  es  sich 
mprUnglieh  aof  den  nächsten  Schwertmagen  des  Mannes  ver* 
•rill»  im  Gtegenaatie  in  der  in  der  Begel  nnr  an  Weiber  ftUendiii 
iende*).   Ob  das  Heigewite  aneh  den  Franken  bekannt  ge- 
iveseii  \aty  wissen  wir  ideht;  dock  mnss  bei  den  Saliern  die  so 
einer  zweiten.  Ebe  schreitende  Witwe  an  die  Erben  ihres  Mannes 
Ton  ihrer  Aussteuer  bei  Strafe  ein  Bett  nebst  Zubehör,  eine  Bank 
und  eiueu  Stwhl  herausgeben,  wahrscheinlich  lauter  solche  Oegen- 
stüude,  die  während  der  Ehe  vorzugsweise  von  dem  Manne  be- 
natzt  worden  sind^).  Zaweilen  wird  durch  letztwillige  VerAignng 
des  Maninea  das  Beeht  der  Witwe  an  der  Ansstencr  aaf  die  ganae 
oder  enen  Theil  der  Fahrkabe  ansgedeknt*). 

§-  4.    Der  Muntschatz.   Es  liegt  in  dem  Wesen  des 
Mnntschatzes  y  dasz  er  als  Jüuifpreis  £igentham  deijenigen  ist| 


')  Es  besteht  nus  Waffen  und  Pferdon  und  ist  j«  nach  dem  Stande  des 
Verstorbenen  von  verschiedener  Grösze.  Cnut  2,  70.  71.  73  §.  4.  Wil- 
helm l,  20  L.  Henr.  Pr.  Ii.  Kemble  No.  70«.  967.  Hist.  Rames.  «6. 
▼gl.  Griiuin  373  f.  ächmid  610.  Walter  §.  597.  ÖUÖ.  Das  Nähere 
Irierilber  gehlirt  Iw  Ltkmokt. 

*)  Si«lie  oben  S.  131 1  «nd  niitoB  f.  11. 

*)  Ckph.  CUodov.  e.  7  (Anh.  &).  Die  Stnfe  ffir  die  UnterlaMuiif  be- 

■lelrt  in  dem  Verlust  von  einem  Drittel  des  Muntschatzes.  Siehe  ).  4 
Anm.  13.  §.  II  Anm.  3.  Ganz  ähnlich  ist  die  Abgabe,  welche  nach  dem 
späteren  «ächsischen  Recht  die  Witwe  von  ihrer  Gerade  an  die  Erben  des 
Mannes  zu  machen  hat,  siehe  Schroeder,  de  (lote  i7  Anm.  19.  VieU 
leicht  gehört  auch  hierher  L.  ilenr.  Primi  7U ,  22  (nach  L.  Kip.  37):  „81 
•ponM  top«  euyewUerit,  doiem  et  mariteiionem  aoem,  eartunai 

iatinunnntit  rtH  teftinm  «sUbitioBibaf  ei  tnditam,  perpetaftliter  hsbeaty  ^ 
uganslTSM  mum,  H  terdeii  pnrteM  de  oani  eolkUHwetione  aiuit  prae- 
tor veatee  et  lectum  suum.** 

*)  Fem  egal  Ii,  Anticbita  MUeneti  I,  275  (870):  „Volo  ego  Garibal- 
det  episcopas ,  nt  sit  eidem  Gotenie  post  dixessum  viri  sui  concessnm 
Mrnmf  argentnm,  scerfa  et  reliqna  mobilia  —  tum  quod  de  parentibus 
nis  addnxit,  vel  quod  ipse  Antelmus*'  etc.   Derselbe,  Cod.  dipl.  s.  Am- 
breiL  69  (853):  „et  al^at  sivi  ips«  conjage  mea  medietetem  de  Qinthai 
Milibne  mh  ,  qood  in  die  obitae  me  reliqaero  de  Uli«  moTilibna,  4|nod 
idU  eeapedid  de  intar  iiiie  »eis,  et  Keentiam  abead  de  ipiit  noriUbu 
dndi  pro  infnM  naa  vel  taa  eoi  vühiartf  Bf  mag  hier  gleich  erwähnt 
Verden,  dasz  in  einem  angelsKchsischen  Testamente  des  11.  Jb.  (Kemble 
967)  auch  ein  dem  späteren  Mnsetheil  ähnlicheR  Vermächtnisz  an  die 
Frto  vorkommt:  „  ic  wylle,  Paet  man  mseste  minam  wife  twa  band  awioai 
AMaae  Paer  maestan  sy,  pider  hire  leofest  &y,** 

IsArssdsr,  Om«Ii.  «Im  «lisl.  GtttorrMlits.  L  10 
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weklier  »ieb  gegen  Entrichtung  dieses  Preises  seiner  Rechte  CDt- 
ÄUßzert  hat,  und  die  Auflösung  des  ehelichen  Verhältnisses  durch 
den  Tod  eines  der  Ehegatten  kann  darin  nichts  ändern^).  Aller- 
dings stellt  sich  die  Sache  etwas  ando»,  wo  der  Kaufpreis  sieh 
ia  «ine  Bciutlgabe  Terwandelt  iiat ,  aber  atioh  hier  ist  man  im 
WesentUoben  der  alten  Anadiaimiig  Iren  geblieben. 

Die  lan^obardische  Meta,  anf  welche  ja  schon  unter 
^Elothari  die  zu  ihrer  Familie  zurückgekehrte  Witwe  einen  ge- 
wissen Anspruch  hat^),  ist  nach  dem  Tode  des  Mannes  freies 
Eigenthum  der  Witwe,  so  dasz  sie  dieselbe  beliebig  veräuszem 
kaan')|  aaeh  in  eine  zweite  Ehe  mitnimmt  nnd  mit  ihrem  Tode 
niebt  an  ihies  Mannes,  söndem  an  ibre  Verwandten  vererbt^). 

Im  bnrgnndischen  Recht  kann,  wie  wir  gesehen  haben, 
die  Frau  schon  während  der  Ehe  frei  Uber  den  ihr  etwa  zuge- 
fallenen Antlieil  au  dem  Wittemon  verftlgen  und  dasselbe  Recht 
müssen  wir  ihr  auch  nach  dem  Tode  des  Mannes  zugestehen, 
doch  kehrt  bei  ihrer  Verheiratung  mit  dem  ganzen  Wittemon  aneh 
ihr  Antheil  an  die  Erben  des  Mannes  znrttck;  dagegen  nimmt  sie 
den  Yon  dem  zweiten  Ehegatten  ihr  gezahlten  Wittemon  aneh  in 
die  dritte  Ehe  blnllber  %  wir  wissen  aber  nieht,  ob  sie  Eigenthun 
an  demselben  hat. 


*)  L.  Burg.  14,  3  (S.  45  Anm.  i). 
>)  Siehe  S.  36. 

^  tiiitpr.  tl4  (S.  41  Ahm.  i).  Famagalli,  Cod.  ■.  Anbr,  lOS.  ISt 
iß,  S6  Aom.  9).  Vgl  Oinottihite  ftS.  Btohhora  I,  S»  b«  WalUK 
I.  m  Note  17. 

*)  DtM  folgt  «Ol  don  GegeiMatM  m  dorn  NieudiM«^ ,  welehea  dio 

Witwe,  80  laDge  sie  sich  nicht  wiederverheiratet,  an  einem  Theile  dfv 
Uinterlassenschaft  des  Mannes  hat.  Aistulf  14:  ^,Si  quidem  nupserit  postea 
aat  mortua  fuerit,  usamfructuro  in  integrum  ad  heredes  revertatur;  de  meta 
vero  et  morgincap  fiat  secnndum  anteriorem  Edictum".  Hieroos  folgt  auch 
«Ol ,  doM  llolo  oad  Morgengabo  b«  dtn  Todo  d«r  Witiro  aidit  u  db 
Brboa  dot  Mmuim  «vllokSüloo.  Dio  Humitag  oof  dai  ollo  Boefaft» 
Wikhol  dio  Bostellnng  der  Mote  ol«  otoo  Vorilonoroog  onoh  (a.  S.  M 
Anm.  33),  bestätigt  diei.  Anderor  Meinong  Koenigs warter  404.  Dio 
Witwe  eines  Aldius  masz,  da  dieser  ohne  seinen  Herrn  nichts  veränszem 
kann ,  Meta  und  Morgengabe  ,  wenn  sie  aus  dem  Mundium  ibret  Uorm 
gabt,  sarücklassen.  Roth.  216  (S.  20)  ist  in  Geltung  gebliaban« 
Siehe  S.  127  Anm.  8. 
^  h.  Borg.  60,  1.  2  (S.  4S  Aaoi.  4.  4).  gioho  bioriibor  doo  Vaohtrog. 
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Verwkkelter  Mi  äm  ftiakiMhe,  almaiimflelie,  btirisdü 

imd  westgottrigehe  Recht,  indem  die  Dos  rorangsweife  uns  Gmnd* 
itticken  besteht  und  somit  das  Prinzip ,  Liegensehaflen  in  der 
Familie  zu  erhalten'),  auch  hier  eingreift,  während  man  der 
Witi%'e  bei  der  Meta  and  dem  Wittemon ,  da  beide  nur  aiu  be- 
«CfUeheii  Stehen  bestehen ,  unbedenklich  das  Eigenthum  ein- 
4imeB  kami.  Daher  xeigi  sieh  hftufig  ihr  fieoht  an  der  Doi 
lamduedflii,  jenaehdem  die  Ehe  beerbt  oder  kindeiloe  ist 

Im  frXnki sehen  Beeht  werden  die  BestandiheOe  der  Dos 
in  Uterer  Zeit  durch  Eid  mit  Eideshelfem  (s.  S.  65  Anm.  6), 
später  durch  die  Dotalurkuuden  nachgewiesen,  und  wenn  ein  > 
iicherer  Beweis  nicht  zu  führen  ist,  weil  der  Mann  es  bei  der 
Bestellung  an  der  nötigen  Sorgfalt  hat  fehlen  lassen,  so  erhält 
die  ripoansche  Witwe  eine  gesetzliche  Dos  Ton  50  (s.  &  66 
Abbl  7),  und  swar,  wie  sieh  nach  der  Analog  *des  alamanni- 
soben  Rechts  wol  annehmen  läszt,  zu  Eigenthom").  Bei  derver- 
tmgsmäszigen  Dos  dagegen  tritt  der  oben  angedentete  Unter- 
schied hervor.  Sind  nämlich  Kinder  aus  dieser  Ehe  vorhanden, 
so  gehört  ihnen  das  Eigenthum  an  der  Dos ,  die  Mutter  hat  nur 
die  Leibzucht  welche  ihr  freilich  aach  nach  Eingehung  einer 
«weiten  £he  verbleibt  i  sie  darf  die  Dos  nur  an  ihre  Kinder  oder 
■9t  dem  EinwiUignng  rertlnssem^^),  nnd  mit  ihrem  Tode  9Ut 
dieselbe  an  die  Kinder  snrilek").  Ofpit  Chlodor.  &  7  (Am- 

▼oB  dam  Weotuna  dM  fpüteren  «ngeltX  eh  tischen  Beobtt  ImUmb  wir 
•dH>B  S.  84  Anm.  SS  getehMi,  dm  er  in  die  swdte  Bhe  mitgenommen 

wird.  * 

^)  Dies  Prinzip  üuszert  sich  theils  in  dem  Anrecht  der  Erben,  thcili 
in  der  ZuriickBetzung  der  Weiber  bei  der -Erbfolge. 

*)  Siehe  unten  Aom.  18.  23. 

*)  Ein  bloazer  Nieszbraach,  wie  ihn  des  römitche  Recht  kennt,  ist  diee 
tU^  Die  Witwe  hct  Beaita  und  Venraltuig ,  nnd  acbcn  «Sfarend  der 
Ihe  lieht  ihr  ein  feetee»  den  Mann  m  der  Verttoisening  heechrinkendet 
Bechtso.  Vgl  LabooUye  133. 

^  Qrtg,  T.  Tom«  S,  4S.  Annoin  3,  55  iß.  tat  Anm.  Trmd. 
Witt.  ???  <735):  „rem  roeara  —  in  pago  Aquilinse  —  qne  mihi  meter  men 
T.  tradidir,  et  eam  pater  meus  H.  in  dotes  dedit.'' 

")  Form  Lindenbr.  78:  „dam  advixeris,  secundum  legis  ordinem  te- 
■eu  atque  possideaji  nostrisque  qui  ex  nobis  procreati  fuemnt  filiis  dere- 
Beqeae**.  Form.'A»d^.  1  3  (Rosfhre  «St):  „In  tone  jofc  et  domina- 
lieM  hne  recipew  debiei  vel  peeteris  soiit,  (ei)  inter  nne  procreeli  Aiemnti 

10* 
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hang  ö):  ,ySic  tarnen,  ut  dotem,  quem  «iterior  maritos  dedit, 
filuB  räis  post  obttum  matris  sine  vUam  oontoioitim  sibi  Ten- 
dioent  ne  defendnat;  de  qna  dotem  mator  nee  yendere  nec  donae 
pnemmat^ 

Bei  unbeerbter  Ehe  tritt  nach  salischem  Recbt  eine  Theilung 
der  DoB  ein ,  indem  in  der  älteren  Zeit  den  Erben  des  Mannes 
ein  Drittel >  der  Re^t  dagegen  der  Witwe  zukommt,  doeh  musz 
diese  Uir  zweites  Drittel  durch  Hingabe  gewisser  Stücke  ihrer 
Aussteuer  von  den  Erben  erkaufen,  widrigenfiiUs  sie  nur  ein 
Drittel  beanspruchen''kann  ^').  Ein  Gesetz  des  Ghilpericli  Xndert 
'  diese  Bestimmungen  des  ilteren  Hechts  insoibm  ab ,  als  es  dem 
ttberlebendeu  Ehegatten  die  eine,  den  Erben  des  verstorbenen 
die  andere  Hälfte  der  Dos  gewährt.  Edict.  Chilper.  c.  4  (Mon. 
Leg.  2,  10.  L.  Sah  ed.  Merkel  77,  4):  ,,Idemque  convenit,  ut 
quieumqne  uxorem  acceperit  et  infantes  inter  se  non  habuerint| 
vir  uxorem  suam  superstitem  mortnus  fherit,  tune  illa  mnlier  di- 
mediam  dotem  aocipiat  et  dimediam  partis  defiineti  niarito  ad  se 
i^lligant  Et  si  mulier  sub  tafi-  dietione  mortua  fäerit ,  media 
maritus  simili  modo  ad  se  revocet  et  mediaetatem  parentibus 
ipsiiis  muliere  ad  se  recollegant."  Es  leidet  wol  keinen  Zweifel, 
dasz  der  auf  diese  Weise  der  Witwe  verbleibende  Theil  der 
Dos  ihr  freies  Eigenthum  ist,  das  sie  nicht  blosz  bei  ihrer 
Wiedenrerheiratung  behält,  sondern  iuich  mit  ihrem  Tode  an 
ihre  Verwandten  vererbt^*). 

derelinqaentt''  Ebd.  53  (BL  32S):  Mqnundia  «dvia^na,  anbo  pariter  hoe 
tMura  et  poMedire  debiM;  et  m  prolem  nobb  Dens  dederik,  eam  ooine  in- 
tegritatem  ot  rem  meliorete  acciperit  et  edfirmare  debirimut ,  qnod  iu  et 
fecioNiSf  post  traniifam  virum  tuum  in  ip^is  revertantur ;  et  se  acnacia  de 
nobis  procreata  non  fuerit ,  hec  omuia  —  tenire  et  possedire  debiant  (1. 
debeas)  et  cui  voluerit  derelinquas."  Vgl.  Eichhorn  I,  §.  62  b.  Koe- 
nigswarter  404.  Laboulaye  Vl2.  Pardeiiduti  6ö8.  Schaffner  1, 
962.  Walter  §.  m.   Zoepfl  $.  81  b. 

d.  h*  ohne  Theilnabme  ihrer  Geiebwiitar  ana  einer  andern  Sba. 

»)  Anhang  5.  Die  Stelle  iprieht  m  der  wiederheiratenden  Witwn» 
weil  die  Erbesauseinandersetzung  in  der  Regel  erst  bei  Eingehung  etnar 
sireiten  Ehe  stattfindet,  sie  ist  aber  nicht  anf  diäten  Fall  sn  beaohrMakaB. 
Siehe  S.  ÜO  Anm.  19.    S.  145  Anm.  7. 

M)  Vgl.  Ginoulhiac  192  f.  Koenigswarter  4ü4  f.  Pardessus 
m.  m.    Walter  §.  4v2  Note  10.  11.    Warnkonig  II,  §.  94.  Anderer 
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Die  Vorschriften  des  ripnarischen  Rechts  hei  kinderloser  Eh« 
md  mm  aiebl  Mmm^  doch  aoheint  es  fast»  als  habe  die  Wit!W9 
mb  Imt  bkMie  Leibmeht  an  der  Dos,  und  als  Me  diese  naeb 
tons  Tode  an  die  Eiben  des  Ifanoes  inrttek'*). 

Darin  gind  aber  das  salische  wie  das  ripnarische  Recht  einig, 
dagz  der  Mann  bei  der  Bestellung  der  Dos  auch  von  den  gesetz- 
lichen Vorschriften  abweichende  Bestimmungen  treffen  kann.  L. 
Rip.  37,  1:  jfSi  quis  mnlierem  despeosaTerit,  qaicqmd  ei  per  ta- 
briani«  se«  ehartarom  instmineiita  conseripserit,  perpetnaliter 
iseonndsiim  pemumeaf  Es  kommt  daher  aneb  Tor,  dasz  der 
Mmhi  seiner  Fran  in  Ennangeiuig  von  KUideni  die  ganxe  Dos 
m  eigen  giht^*),  mid  in  den  meisten  FSlIen  geehrt  w  ihr  so- 
gar von  vornherein  das  P^igenthum  an  derselben 

Das  alamannische  Recht  kennt  gleich  dem  ripnarischen 
eine  gesetzliche  Dos,  welche  der  Witwe  unter  allen  Umständen 
ans  der  Hinterlassensehaft  ihres  Mannes  zukommt  Dieselbe  be- 
iSnft  deb  auf  40  and  besteht  ans  allen  mSglieben  bewege 
fielMii  Sachen  y  wie  der  Erbe  des  Hannes  sie  eben  aufbringen 
kann  ^*).  Anszerdem  erhilt  die  Witwe  aller  auch ,  was-  ihr  Uber 
diese  gesetzliche  »Summe  hinaus  als  Dos  ausgemacht  ist,  und 
wenn  der  Erbe  dem  widersprechen  will ,  so  hat  sie  ihr  Recht 
durch  Eid  mit  Eideshelfem  oder  durch  Kampt'esurtheil  zu  be- 

Meinang  Eckardt  440,  Eichhorn  I,  §.  62  b,  L«bonUje  122,  w«leb« 
ancb  der  kinderlosen  Witwe  nar  die  Leibzacht  einräumen. 

•*)  So  ist  68  wenigstens  nach  den  freilich  viel  jüngeren  StAt.  s.  Petri 
c  I.  Eigenthümiich  i«t  eine  ürk,  v.  J,  853  (Beyer,  mittelrh.  Urk.  B.  1, 
83),  in  welcher  eine  Witwe  an  ein  Kloster  schenkt  „res  meas,  que  me  ex 
iwrtone  —  Mniorb  m«  —  eoathigaiil**,  iodani  «ie  dem  Klofter  gewiMe 
Bedbgongett  «nferiegt  ond  den  Erben  ihres  Mannas  die  Anfecbtnng  dieeai 
pMihMfti  Twnhitieti  werden  die  Bedingungen  aber  von  dem  Kloster  nicht 
gtUtea;  „babeant  beredes  senioris  mei»  ad  qaos  jore  bereditario  pertinel» 
potestatem  totora  repetendi  posstdendiqoe  et  snia  Tindioanl  naibas»** 

'•)  Form.  Andeg.  53  (Anm.  11). 

»T)  Form.  Marc.  2,  15.  J6  (Roz.  223.  243).    app.  37  (R.  224).  Bign 
5  (R.  230).   Lindenbr.  79.  82  (R.  231.  242).  Andeg.  34  §.  1  ;  app.  (R.  232 
W).  Merkel.  17.  tt.  tf.  Anbang     7.  ft.  Aaa  dner  aoldien  BaslMMBiing 
dM  Mannes  iat         «■  erklürea  Cod.  Laoraih.  1,  S41  (7A2>:  ^ego  0. 
Jmo  —  qnidqoid  asibi  maritna  meos  in  dolia  tttaliUB  Iradidii**  Vgl.  B#- 
tlltr  m  f.    Fnrdessus  674. 

«;  U  AI.  01-  ^  V^-      Amn.  2).   Siebe  Anas.  26. 
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weisen.  L.  AI.  Hloth.  56,  1 :  ,,Si  antem  proximns  mariti  defbncti 
eoBtrudicere  ipBam  dotem  ad  ülam  miüiereai  voluerit ,  gnod  tos 
■Oft  e8l^*)y  iUa  leqniit  cum  sMsramaito  eniii  nomiMlot  qiiiMiM 
ant  onm  spata  tracta  pagna  daanua:  ei  potest  adqoireie  aal  por 
Maanmitam  aut  per  pognam  lllaia  peeimiam,  post  mortem  malie- 
ris  retro  nnmqaam  revertat,  sed  ille  tequens  maritus  aut  ülii  ejoB 
osqae  in  sempiteruum  possedeant/' 

Durch  diesen  ungerechtfertigten  ^^lder8pruch  verwirken  die 
Erben  des  Mannes  ihr  Recht  auf  die  Dos^^)^  dieselbe  wird  jetzt 
ir^M  and  vererblieheg  Eigentlium  der  Frau,  and  daraaa  folgi 
laglekli,  da«8  dies  sonst  nicht  der  Eall  ist,  die  Witwe  Tielmelff 
aar  die  Leibsaeht  aa  der  Dos  hat  ,  die  ihr  aber  aneh  dardt 
dne  zweite  Ehe  nicht  verloren  geht  ^^).  Es  kommt  zwar  auch 
hier  vor,  dasz  die  Dos  der  Frau  zu  Eigenthum  bestellt  wird**), 
aber  dies  ist  Ausnahme,  die  Regel  ist,  dasz  nach  ihrem  Tode 
die  Dos  auch  bei  kinderloser  Ehe  an  die  Erben  des  Mannes  oder 
aaeh,  wenn  er  es  so  bestimait  hat,  aa  eine  milde  Staftong  filUt  *^). 

Merkel  erklärt  dies  richtig  mit  „quod  legilimam  e.xcedat." 
Form.  S.  Galt  8  (Rozi^re  *i36):  „Si  quia  vero  —  si  ego  ipse  aut 
•Ifat  haradimi  vel  pminonni  m«orttm  banc  dooationem  dotts  legälher  a 
BM  fiwtam  iafringere  volnerit,  ad  partes  fisci  nmlte  conponat  —  et  insnper 
tibi  aliud  taatam,  qnantnai  repelit,  eoacta«  ezsolvati  hec  vero  donatio  firma 
et  ttabilis  permaneat*'  * 

«>)  Form.  VVysz.  12.  13.  16  (Roziere  ?iO.  237.  239).  Form,  S.  Gall. 
7.  8  (R.  235  0.  Salom.  19  (R.  234).  Vgl.  Bluntschli,  zürch.  RG.  1» 
106.  Eckardt  iiO.  Eichhorn  I,  §.  62  b.  Laboulaye  122.  Anderer 
Meinung  Gau p p  179.  G i  n  o  u Ih  iac  192  f.  Heineccius,  Klem.  I,  §.  238. 
Koenigfwarter  404.  Kraut  1,  310.  Walter  $.  492  Note  15.  Zoepfl 
$.  81  b. 

*>)  L.  AL  HL  55 ,  1  eprieht  amidHIcklieh  Toa  der  triederbeiratmkdea 
Witwe. 

**)  Fora.  Salom.  13  (Roai^re  238).  In  dieaem  Falle  kann  die  Witwe 
ibre  Dos  auch  gültig  veräuszern.  Trad.  Wiaz.  87  (782):  „rea  illa,  quic- 
quid  S.  jugalis  meui  mihi  ad  libellum  dotis  condonavit,  sie  dono  vel  trado** 
etc.  Ebd.  6  (713):  „ego  E.  femina  donatrix  —  ut  d<;  le  mea  propria  una 
cum  conaensu  filii  mei  —  alicjuid  ad  loca  sanctorum  condonare  deberem  — , 
ei^o  dono  donatumque  in  perpetuura  esae  volo  —  —  mansum  unum  etc. 
de  libeldute  mea ,  quod  mihi  maritoi  metit  eeoom  more  legam  tradidit  ad 
peMtdeadom'*.  Die  ZnrtimanDg  dei  Sohaei  erUMft  sieh  hier  aus  eeiner 
Stettnag  alt  Voimnad. 

**)  Siehe  Anm.SI.  Form.  S.  QiU.  7  (R.  }95)t  „pMt  tuam  vero  ditoei- 
fUB  ad  me»  ai  tito,  aat  iaCuitee  meot      ai  eant»  ad  Ulos  revectaotar,  et 
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Nw  m  HMm  Tom  40  /9  kaim  die  WÜm  frei  IOmt  ihre  Doe  w 
Algen,  denn  die  in  denelben  steckende  gesetzliche  Dos  ist  ilur 
EageDthum,  und  die  ihr  statt  dessen  gewährte  Leibzucht  erscheinl* 
imr  als  ein  Aequivalent  jener  40 

Im  bairischen  Recht  begegnen  wir  mehr  der  sallränkischen 
Anffuenng.  Hat  der  Mann  Kinder  hinteriaaMüi  so  lind  diese  die 
BjgBnfhOnMr  der  Dog  od«r  Jostiti«,  imd  die  Witwe  kann  dieselbe 
■V  an  sie  eder  mit  üner  Eiswilltgimg  Terftweni'^,  tie  seKhet 


ii  iBi'BOii  Miat»  ad  m^ot  ^wtSmo»  hnnäm  ifm  doiis,  quam  tibi  Mi,  re- 
fwlMit  Mcnodam  lagern**.  Nevgart  1,  26  (760):  „qui  pater  meoa  natri 
■caa  donavik  el  ago  donavi  oxora  raea,  poat  nortem  illoran  mt  ad  taneti  * 

Gdlone'*.  Ebd.  254  (A32) :  „illud  quod  rapradotoB  luarit  uaae  omniita- 
lil,  ad  TOS  (das  Kloster  St.  Gallen)  statim  revertetur,  et  postea  ooi^az  mea 
—  si  Eilum  et  filiam  supervixerit,  totum  dotem  sibi  conplacidatatn  possideat, 
qoamdiu  ipsa  vixerit,  post  ejus  vero  obitum  —  ad  —  monasterium  rever- 
tatur."  Ebd.  5r)4  (885):  „eo  pacto,  ut  unam  bobam  plenam  statim  post 
obitnin  meam,  reliquaa  qnoqae  daaa,  b.  e.  dotem  uxoria  ülii  mei,  —  poat 
abÜOB  eist  reetore«  ipiHu  nooMtarii  ftmiMima  poifidaaiit.**  £bd.  614 
(SM}:  ,»at  ai  Daai  aobii  haradan  donavarit,  illa  habatt;  tia  antem,  tanc 
pofk  dtaoMMUi  amboraia  iptaa  rai  ad  aMnatleriam  t.  GalU  revevktntar**, 

»)  Neagart  1,  597  (890):  „Ego  Himiltbrud  —  cum  manu  advoeati 
■ti  —  trado  —  qaicqnid  hodierna  die  viaa  ■an  babere  in  illis  locis,  quae 
mihi  vir  meus  Plasius  in  dotem  dedit.  —  —  Ra  videlicet  racione ,  ut 
easdem  res  ad  me  recipiens  censum  unius  denarii  inde  persolvara  et  quando- 
comque  rediraere  voluero,  cum  40  solidis  in  argento  sive  in  cavallis  aut  in 
armentia  aut  in  pannia  Dovis  redimendi  licentiam  habeam  — .  Quod  si  ego 
aoa  radiBan»t  tnae  HUm  mtm  &  aot  propinqui  baradea  Flaaii  m  mei 
esidaM  na  enm  aopiadieta  faeaoia»  h.  a.  40  aolidia,  radimendl  licenUan 
hatfiant  Si  aotaai  Uli  aaa  radiiMMint ,  tone  aapracBctaa  res  ex  integro 
redeant  ad  —  monasteriom."  Diese  40  glaube  ich  auch  in  einigen  For- 
ntia  zn  finden,  in  welchen  es  der  Witwe  freigestellt  wird,  ihre  Leibzucht 
sn  der  Dos  „digno  pretio  accepto"  oder  „pecunia  digna"  den  Erben  des 
Mannes  zu  überlassen.  Form.  Wyiz.  12.  16  (Roziere  240.  239).  Vgl. 
Beseler  1,  206.  Eichhorn  I,  §.  62  b.  Laboulaye  121.  Merkel 
Note  15  za  L.  AI.  Hl.  55,  3.  Bive,  de  dote  78.  Siehe  oben  S.  67  Anm.  3. 
Hiat.  Fria»  I  b,  21  (770):  „Ego  Kepahilt  laai  propriam  a  wo  aiao 
«vanla  qaaai  adqaiaivi  val  a  dbta  lagitiaM»  mihi  aoeadarat  —  —  tradadi 
par  aaaaaaanM  filii  bmI**  ato.  Ebd.  S8  (773):  ^pacitarqne  com  genetrioo 
Biea  Adalnia  omnem  substantiaia»  qaaa  ia  villa  —  —  posaidere  ridebamov 
val  qnieqoid  ei,  L  e.  Adalniae ,  suae  accesserat  jnsUtiae  vel  lucri ,  tradeba- 
mos  manu  commune."  Ebd,  162  (807):  „Kupo  —  tradidit  proprium  here- 
ditatem  suam,  quam  in  suam  partem  de  suis  fratribus  ei  evenit,  et  partem 
uatris  suae  — ,  eo  quod  mater  ejus  omnia,  quod  ad  justitiam  propriam  de 
Mrito  accepity  toiam  ex  integro  filio  auo  Raboni  coadonav&L*'  (Ebd.  330 
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hat  wir  die  LeiiHnielit,  die  fiber  hier  ebenso  wenig  ¥rie  in  dn 

übrigen  Rechten  durch  Wiederverheiratung  Terloren  geht  L. 
Baj.  15,  8:  „Quodsi  mater  ad  alias  nuptias  forte  transierit,  ca 
die  uBufructuariam  portionem,  quam  bonis  mariti  fuerat  consecuta, 
iilü  inter  reliqoas  reg-  patemas,  qui  ex  eo  nati  sunt  conjngio,  yin- 
dieebant  Maier  jm,  n  habet  propriaa  res,  et  (com)  dote  toti 
qaod  per  legem  habet,  egrediat;  et  ai  iU  filios  nee  filiaa'^  ge- 
neravit ,  p.oBt  mortem  ejna  omnia,  qvae  de  filüs  anis  detnUt,  ad 
illos  revertatur'^  Dem  Manne  ist  es  aber  wie  im  fiHnkisehen 
und  alamannischen  Recht  gestattet,  seiner  Frau  ausdrücklich  das 
'Eigenthom  au  der  Dos  einzuräumen*®),  und  ebenso  kommt  die 
Bestünmnng  vor ,  daaa  aie  nach  ihrem  Tode  aa  irgend  eine  Stif- 
tong  fallen  solle'*). 

Ist  die  Ehe  kinderlos,  so  steht  der  Witwe  das  Eigenthnm  an 
der  Dos  zn ,  und  sie  rererbt  dieselbe  mit  ihrem  Tode  an  ihre 
Verwandten  30).  L.  Big.  15,  10:  „De  eo  qui  sine  filios  et  filias 

V.  J.  831).    Ebd.  380  (820):  „Imma  —  dedit  —  ratm  propriMB  h«nidila- 

t«in ,  qaod  ei  maritat  nna  ad  jvsdtiaa  et  proprietatem  lea  etiam 

filu  nii  tndldernnt.** 

**)  Hieineeli  ■cheinen  die  Töchter  bei  der  Erbfolge  in  den  Maatselkala 
wie  im  barf^anrltscben  Kaoht  den  Vorsng  vor  den  Söhnen  sa  Üaben. 

«■)  Form.  Sali?h.  7. 

»•)  Hist.  Fris.  I  b,  155  (807):   „tradidi  hereditatena ,  quam  mihi 

vir  meus  —  ad  meam  justitiam  concessit  — .  Constat  enim  moltis,  qaia 
ego  eandem  rem  eo  tenore  a  viro  meo  traditAm  accepi,  si  ego  eam  super- 
vixissem ,  ut  ipflam  rem  ad  jam  dieton  donan  —  Frigislnga  aitnai  poit 
obitam  meom  —  tradidiaaem.'*  Häberlln  ttl  leitet  hierant  ab,  den  die 
Fren  auf  ^  Jnatitia  nieht»  wie  enf  die  Dos,  einen  gesetsUeben  Antpradi 
bebe,  allein  bei  der  elananniaehen  Dos  sbd  aas  sehen  gana  -abnliehe  Ba- 
stimmangen  begppnot. 

Dies  folgt  nuch  aus  <ler  eben  (Anm.  ?9)  anppzopfpnen  Urkunde,  in 
welcher  den  Erben  der  Witwe  die  Anfechtung  der  Stil'tunp;  untersngt  wird. 
Vgl.  Ginoalhiac  192.  Häberlin  220.  Koenigswartcr  404.  Walter 
(.  492  Note  16.  Dagegen  nehmen  diejenigen  Schriftsteller,  welche  der 
frinkisdien  Witwe  anter  allen  Umstünden  nur  die  Lelbsnobt  en  der  Dos 
sngestebea  (Anm.  14)^  aeeh  hier  nnr  Leibmeht  an.  —  Ans  den  Bigenthmn 
der  WKwe  flieset  anok  ihre  Veritesgerangsbefagnlse.  IVed.  Lnnael.  IS 
(8  Jh.):  ,,trado  hereditatem  meam  —  —  que  n)ihi  senior  mens  S.  donavit". 
Tad.  Patav.  23  (788  —  804):  „matrona  noraine  W. —  hoc  qaod  possedit  in 
loco  —  ipsud  quoque,  quod  ei  vir  ?un«  E.  comis  ad  legitimum  dotcm  con- 
cessit ei,  per  testimonia  plurima  ei  (dem  Bischof i  confirmnvit."  Trad, 
Scbelilar.  (Mon,  Boic  VIII)  13  (806):  „ego  W.  —  coofirmo,  qoicqaid 
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noHmn  €Bt  f  milior  MoipiBt  poi'tioMni  mimu  |  dui  ▼ididtiioBi 

custodierit,  id  est  medietatem  pecuniae;  medietas  antem  propin- 
qnis  mariti  teneant.  8i  antem  mnlier  mortua  fuerit'*)  aut  alium 
DMuitam  tulit:  tunc  qaod  propham  habeti  et  de  mariti  rebus  quod 
pur  legem  ei  dabitnr^  aedpial;  eetarM  lee  propinqui  prioris  mariü 

Auch  die  westgothisehe  WHwe  bleibt  im  Beeitie  ihrer 
Dm**),  okne  diireli  ihre  Kinder  darin  beeinträchtigt  zn  werden*"). 

hi  der  Veräuszerung  ist  sie  ursprünglich  ganz  unbeschränkt 
bis  Chindaswind ,  der  es  übrigens  für  den  Fall  kinderloser  Ehe 
bei  dem  alten  Rechte  bewenden  läszt  ^-'j ,  aus  Rücksicht  auf  die 
Kinder  nnd  Enkel  drei  Viertel  der  Dos  ihrer  Verämaernngsbe- 
filgnin  entlieht 

L.  Wii.  IV,  5  e.  2:  „Qnia  nmUeres,  qiübvs  dndim  eonoeesnm 
ÜMTat  de  enis  dotibns  judieare  qnod  YolnitseDt,  quaedam  reperinn- 
lir,  spretis  filiis  vel  nepotibus ,  casdem  dotes  Ulis  conferre ,  cum 
qnibiiB  constiterit  nequiter  eas  vixisse:  ideo  necesse  est  illos 
exinde  percipere  commodum,  pro  qaibus  creandis  fuerat  assumptum 
eoojnginm.  Deniqne  constitnentes  deGeniimiis,  nt  de  dote  soa 
ndier  habena  filios  Tel  nepotes  een  eansM  meroediB  ecekeüa  Tel 
libarlis  eonfem  8i?e  euemqiie  Tolnerit,  non  ampliiu  quam  de 


btbai  in  loco  —  quod  U.  maritus  meus  mihi  in  partem  dedit."  Ueber 
du  „in  partem"  s.  S.  70  Anm.  9. 

>0  Tod  wird  Her  «ntdricklicli  nit  d«r  Wiedarvurkobilaiig,  von 
dir  dor  Sehlots  idloio  redet,  gleickgettellt 

^  L.  Wif.  IV;  S  e.  IS:  »»loae  iUo  Tido«  tantaaoiodo  oecipiat,  qaod 
ei  tempore  naptiarum  maritoa  ejus  dooolionis  titolo  noscitor  contuliase**. 
V.  ?  c.  3:  „nü  jibi  oxindo  mnUer,  eseepto  qood  in  dote  pereepit»  dobeel 
Tindicare 

")  Vertrag  FViedrichs  1.  mit  Alfons  von  Caatilien  v.  J  |I88  (Mon. 
Leg,  2,  366):  „Si  rex  Aldefonsus  sine  fiiio  masculo  obierit ,  succedat  in 
ngno  filia  ana  Berengaiia  et  vir  ejua  Conradua  cum  ea ,  salvo  et  aervato 
iBeM  jnro  mo  doniane  mknuw  Alienor,  oxori  dieli  logie  Cattellno,  in 
«nibne  et  per  onnin  in  «rrhie  sois.  Hoc  aotom  tool,  quo  libi  eetignota 
M  in  dote»,  id  eet  in  orrhM:  Nftsara**  ete. 

*^  L.  Wie.  IV,  5  c.  1:  ,,nbrogaU  legii  illiaa  aententte,  qna  pater  vel 
■iler,  avD*  «ito  avia  in  extraneam  personam  facaltatem  saam  eonfarr«,  ai 
▼olaifsent ,  poteatatem  haberent  aut  etiam  de  doto  t«a  molier  ihoere  qnod 
•Ifgifiget  in  arbitrio  nuo  consiateret»" 
Siebe  Anm.  ^7* 
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qvarte  parte  potestatom  habeat  Nam  trat  partes  legHimis  flMif 
atft  aepotibus,  sea  sit  miiis  aive  foreitan  plnrea»  äbeque  dilM  le- 
Iktnra  est.  De  Iota  interim  dote  time  feeere  quid  Tohierit  erit 

mülieris  potesias,  quando  nulliiin  legitlmum  filiom  tiliam?e,  nepo- 
tem  vel  neptem  superstitem  rcli(|uerit." 

Am  Schlüsse  dieses  Gesetzes  bestimmt  Chindaswind  dana 
noch,  daaz  die  Witwe,  wenn  sie  ihre  Doa  in  eine  zweite  Ehe 
mHnehflie,  dieselbe  immer  nar  auf  die  Kinder  de^enigea^  der  sie 
gegeben  habe,  vererben  sötte.  Den  Gmndsats,  dasz  die  KinAer 
die  Yon  ihrem  Yater  gegebene  Dos  nach  dem  Tode  ihrer  Mutter 
erhalten,  sprechen  anch  die  Dotalurkunden  aus  sind  aber  keine 
Kinder  vorbanden,  so  fdllt  sie,  soweit  die  Witwe  nicht  noch  bei  ihren 
Lebzeiten  oder  von  Todes  wegen  Uber  dieselbe  rer^lgt  hat,  an 
die  sonstigen  Erben  des  Mannes  zartick  ^^). 

§.  5.  Die  Morgengabe').  Wir  haben  schon  oben  bei 
der  Betraohtong  der  Meta  gesehen,  dass  im  langobardisohen 
Reeht  seit  Lintprand  die  Morgen gube  mit  der  Meta  Hand  in  Hand 
gebt;  denselben  Znstand  der  Morgengabe  finden  wir  aber  auch 
schon  in  der  ältesten  Zeit.  Durch  ihren  alleinigen  Eid  oder  durch 
Urkunden  weist  die  ^\  itwc  den  Bestand  ihrer  Morgengabe  nach 
mid  behält  dieselbe  demnächst ,  auch  wenn  sie  an  ihrer  Familie 
inrflcklLehrt  oder  sieh  wiederrerheiratet*),  zu  Tererblichem  and 
▼erttosscilichem  Eigenthnm^).* 

M)  Sieh«  S.  107  f.  Form.  Wis.  IS.  17.  20  (Biedenweg  SS.  41.  45). 
L.  Wü.  Iii,  1  c.  5  (Anh.  „Ita  ut  de  his  onnibus  rebns  in  con- 
jagio  mulier  flssuoipta,  st  non  reliquerit  filios,  facere  quod  Tolaerit  liberam 
se  noverit  habere  licentiam:  aut  si  intestata  discesterit,  ad  maritam  aul  ad 
propinquos  maritt  heredes  eadem  donatio  redeat.**  Vgl,  Beseler  206. 
Koenigswarter  404.    Walter      492  Note  H.    Zoepfl  §.  81  b. 

>}  Für  Bigenthnm  der  Witwe  an  der  Morgengabe  apreohen  fieli  aas 
Beaeler  1,  21».  Fardeesat  684.  Wnlter  {.  4M  Note  4.  ainonl- 
hine  SM  riknmt  ihr  nor  Leibsndrt  ein,  ebenso  Koenigewnrter  409  bei 
beerbter  Ehe,  wMhrend  dieser  sonit  mit  den  eretgenanntett  SehrifteloUani 
übereinstimmt. 

«)  Siehe  S.  84  Anm.  3. 

»)  Roth.  182  (S.  30).  ly.»  (S.  35).  Urk.  v.  856  (Anm.  4).  Die  Witwo 
eines  Aldius  roasz  ,  wenn  sie  aus  der  Gewalt  ihres  Herrn  eoasoheidet,  die 
liitfgengabe  zurücklassen.    Siehe  S.  146  Anm.  4. 

•)  Ork.  J.  SM  (Harntori,  Antiqo.  t,  507;;  Ethabori  klagt  „qaa- 
tinn«  Bemnrdae  letines  res,  qne  mihi  pertinet  de  Adotburgn  conjonge  maa. 
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Was  Yen  der  uid  der  Morgengabe  gih^  läsit  iicli  wol 
WMk  ftr  die  mm  der  Ywaohmelwng  beider  heirqfyegangwte  Quarta 
nMbmen*,  obgleich  wir  ans  den  Qaettea  selbst  nur  so  viel  er- 

fiJireD,  dasz  jede  Witwe ,  anob  wenn  sie  keine  Urkunde  darüber 
iofznweisen  bat,  ihre. Quarta  erhält  und  dasz  auch  die  Kinder 
ditt  Becht  respectieren  müssen 

Bei  den.  Franken  nimmt  die  Witwe  in  der  älteren  Zeit 
ilire  Morgengabe  oder,  wenn  sie  eine  solche  nicht  erhalten  bat, 
da  dritten  Theil  der  ehelieben  Ermigenscbafty  der  ttbrigens  aooh 
MMt  den  gewöhnlichen  Betrag  der  Morgengabe  bildet^  an  sich 
md  swnr  bei  beerbter  Ehe  m  Leibznebt*),  in  Ermangelung  von 

et  eidaoi  ds  bone  memorie  Ulse^ansus,  qui  fuit  jngales  ipsi  Adelpiirgi,  por 
Borgincap  advenit  —  — .  Sic  inttrrogaverunt  H.  sculdasius  una  cum  — 
fcavinis  —  Elimberio,  si  potuisset  talera  signacionem  facerc,  quomodo  Ad* 
delbarga  poat  discesao  YuUeganzo  de  ipsas  res  justa  suo  morgiacap  ad 
proprio  invetCita  fuiMet**  ete.  Troya  9,  315  (738):  „ego  —  AaMmtlda 
Dm  4>opiilata  una  eam  «nctoriUtem  Ck  tUo  neo  —  per  bano  dotii  eariols 
ofwii  ]>M>  —  —  MM  —  ,  qnia  ipaa  •wpraiwripta  eam  data  eit  uorgin- 
gab  per  domnam  b.  m.  Barutta  loeale  meo''.  Ebd.  4,  697  (TM):  „Oeoaia 

rdigioaa  femina  ofTcro  in  —  ecclcsia  tertia  portione  ex  onmibaf 

rebiM  meis,  quod  morghincap  mihi  datum  est  etc.  filio  ejus  in  omni- 

bas  consentientes."  Fumagalli,  Cod.  s.  Ambr.  103.  109  (S.  86  Anm.  9). 
Zui&liig  tritt  in  allen  hier  angeführten  Urkunden  bis  auf  eine  als  zustim- 
mender Vormund  und  in  dieser  einen  (Fumag.  103)  als  Käufer  ein  Soba 
4ir  Witwtt  «vf  •  ao  daes  ei  dahingaelellt  bkibMi  ants ,  ob  sie  i^Qob  aa 
aaiera  Peraooea  und  ohne  ZnsHmniang  ihrer  Kinder  die  Morgengaba  vor» 
ifiiB  kann.  In  einer  Vxk,  t.  J.  768  (Troya  5,  887)  gewKbri  der  Mann 
ibr  aar  die  Leibsucbt :  „  vir  meus  in  vifca.  aaa  fedt  mihi  cartnlam  doaalio* 
BIS  — .  In  eo  videlicet  ordine,  ut,  dum  ego  —  adviverem,  in  mea  essent 
potestate,  et  post  viri  mel  discessum  de  corpore,  si  B.  filius  nieus  mihi 
bene  et  inoffense  sicut  parentibus  deservierit,  omnia  quae  mihi  per  cartam 
ipse  jugalia  neus  donaverat ,  ipsi  Ii.  possidenda  relinquerem.  £t  si  forst- 
tsa  ipse  B.  mihi  rebell»  et  eontrarioa  vel  inobadiens  fnerit ,  ipsas  sopra- 
lei^iaa  res,  qons  iniht  per  cartam  qoondam  P.  jugeUi  neni  eoncesi^ 
fsr  «fna  m«reeda  itemm  et  nostra  dare  deberem."  Bei  der  Höhe  des  Be- 
tap  kam  niebt  an  die  Meta,  vielmehr  bei  dem  Verbote  aller  seniligeB 
libenkangen  des  Mannes  nar  an  die  Morgengabe  gedacht  irwden. 

*)  Siehe  S.  SS  Anm.  15.  Abweichend  von  seiner  sonstigen  Ansicht 
I      ipicbt  Ginoulhiac  21'i  der  Witwe  das  Eigenthum  an  der  Quarta  zu. 

•)Muratori  5,  622  (1000)  „Tantum  de  —  nostra  ofi'ertione  eceptuabi 
1>uts  AJbarae  ^eoitricia  meae,  quod  per  suum  morgincaput  legibus  ibidem 
Aibsre  debet.« 

9  Siehe  S.  91  £ 

9  Brtf qaign/  %$  179  (8.  SS  Ann. 
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KiDdeni  sa  TerinszolioliBiii  niid  Tererbliohem  Bigentimm*).  Wie 
die  Sadie  doh  Bplter  bei  dem  Doaaire  gestaltet  liat,  liegt  anmr- 
lialb  unserer  Betracbtnng. 

Im  angelsächsischen  Recht  erhftlt  die  kinderlose  Witwe, 
wenn  der  Mann  keine  andere  Restimmung -getroffen  hat**'),  ihre 
Morgengabe  zu  freiem  Eigeuthum.  Nur  durch  Verletzung  des 
Trauerjahrs  verwirkt  sie  dieselbe  an  die  Erben  des  Mannes"), 
und  daniQS  folgt  zugleich,  dasz  sie  nadi  Innehaltiuig  des  Trraer- 
jabrs  sie  «neb  in  eine  andere  Ehe  mitnimmt  Sie  kann  die 
M<ygeugal>e  frei  ▼erftassem*'),  aneb  yon  Todes  wegen  Uber  ta» 
verfllgen*'),  und  wenn  sie  ohne  letztwillige  Verordnung  stirbt, 
80  fällt  die  Morgengabe  mit  ihrem  übrigen  Vermögen  an  ihre 
Erben  **).  Ist  die  Ehe  mit  Kindern  gesegnet,  so  erhalt  die  Witwe 
statt  ihrer  Morgengabe  die  halbe  Hinterlassenschaft  des  Mannes  ^^). 

•)  Form.  Marc.  ai  p.  iü.  Tolypt.  Inn.  12,  3.  Siebe  S.  92  Anm*  6. 
Ver«ri>Ueb,  da  sie  «ueh  von  TodM  wegen  darüber  Terlttgen  kenn. 

>^  Er  kenn  s.  B.  den  Rfiekfell  en  eine  Stiftung  voibehalten ,  io  dm 
die  Witwe  nar  Leibxaciit  het.  Eist.  Ben.  21  (S.  05  Anm.  8X 

»»)  Cnut  ?,  73  (S.  95  Anm.  4). 

")  Kemble  'i  ,  328  (900):  „pa  puhte  U8  eallan  ,  paet  H.  motte  gmn 
ford  inid  pon  bocon  ,  p:onp;pi{r«an  him  paet  lond,  paet  he  hit  haefde,  swa 
AePelpryd  hit  Osulfe  on  aeht  fjOHealde  wid  gemednn  feo,  heo  cwaed  to 
Osalfc,  paet  hoo  hit  ahte  him  wei  to  syllanne,  for  pon  hit  waes  hire  mor^ 
gengifu,  pa  beo  aest  (1.  aerest)  to  Apulfe  com",  [da  deuchte  ans  allen, 
dass  H.  hervortreten  mtisste  mit  den  Urknnden ,  sein  EigenUram  na  deni 
Lande  neehweisen,  dass  er  es  berilsie,  wie  AeUi.  es  dem  O.  wa  eigen  ver» 
Icnnfte  gegen  Entgelt,  sie  dem  O.  sagte,  dnss  sie  es  ihm  wol  sn  Tefiamfen 
berechtigt  sei ,  weil  es  ihre  Morgengabe  gewesen  wäre ,  eis  sie  zaerst  zu 
Adolf  gekommen].  Ebd.  3,  701  (um  1000):  ,,pa  baed  seo  wudowe  AeUrio 
arcebiscop,  pe  his  forespoca  waes,  and  Aepelmaer,  pat  hig  pone  cincg  bae- 
don,  paet  heo  moste  gesyllan  hiro  morgengyte  into  Christes  cyrcean".  (da 
bat  die  Witwe  den  Erzbischof  A. ,  der  ihr  Fürsprecher  war,  und  den  A., 
dasK  sie  den  König  bäten,  dass  sie  ihre  Morgengabe  an  die  Kirche  über- 
tragen dürfte].   Bbd.  4,  986.  Bist.  BÜens.  2,  7  (S.  9B  Anm.  5). 

M)  Kemble  9,  «SS.  S,  1290  (8.  9S  Anm.  5). 

1«)  Siebe  S.  97  Anm.  13. 

>^  Siehe  S.  97  f.  Bisweilen  setzt  der  Mann  seiner  Frau  auch  sein 
ganzes  Vermögen  aus ,  wobei  wol  in  der  Kogel  nn  den  Beisits  mit  den 
Kindern  zu  denken  ist ;  <li«'ser  Beisitz  hört  auf,  wenn  die  Witwe  sich  wieder- 
verheiratet. Im  übrigen  aber  wird  die  Morgengabe  auch  in  jede  folgende 
Ehe  mitgenommen.  Die  Witwe  erscheint  hier  zuweilen  auch  Teränszemd. 
Kemble  4,  90&:  »Ego  Aelfhild  ^  disposoi  de  rebus  et  possessionibus 
meis,  quas  vir  mens  »  mihi  et  liberit  meii  ooneeaait»'' 
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Die  gächsische  Morgengabe  gehört,  wenn  die  Ehe  von 
Anfang  an  kinderlos  gewesen  ist,  der  Witwe  nur  zur  Leibzucht 
und  fällt  nach  ihrem  Tode  an  die  £rbeu  des  Manaea  znrttck* 
DttBselbe  fph  bei  Oilfiüen  und  Engem  anoh ,  wenn  lie  von  Ki» 
dem  m  dieser  Ehe  beerbt  wird,  während  ne,  wenn  die  Kinder 
wt  ikr  eleibeny  Eigenthttmerin  der  Morgengabe  wird  ond  die- 
selbe nach  ihrem  Tode  an  ihre  Blutsireunde  vererbt  Im  west- 
fälischen Recht  geht  durch  die  Geburt  eines  Kindes  die  Morgen- 
gabe als  solche  verloren,  und  an  ihre  Stelle  tritt  die  Hälfte  der 
elielichen  Errungensohaft  ^^}. 

Von  der  bnrgnndisehen  Witwe  haben  wir  bereits  er- 
frhren,  dasx  sie  ihre  Morgengabe,  mag  sie  sieh  wiederreiheirslen 
eder  nieh^  als  Leibsneht  behsll;  naeh  ihrem  Tode  ftllt  dieselbe  ^ 
ganz  an  ihre  mit  dem  Geber  erzengten  Kinder,  bei  unbeerbter 
Ehe  zur  Hälfte  an  ihre  Erben  und  zur  Hälfte  an  die  ihres  Mannes, 
von  dem  sie  die  Morgengabe  erhalten  hat*').  Ob  sie  bei  unbe- 
erbter £he  auch  blosze  Leibzucht  hat,  ist  niebt  gesagt,  in  Be^ 
tieff  der  an  ihre  Erben  fallenden  Hälfte  aber  wenig  wahrscheinlick 

Im  alamannischen  Reoht  hat  die  Witwe  auf  ihre  Moigen- 
gabe^  wehdie  sie^  wie  bei  den  Langobarden  der  titeren  Zeit  mid 
im  sieMsohen  Beeht,  durch  aUeinigen  Eid  nachweist  ein 
feste»  Recht ^'''),  und  zwar,  da  dieselbe  nur  aus  fahrender  Habe 
besteht,  unzweifelhaft  Eigenthum.  Die  westgothische  Morgen- 
gabe endlich  erscheint  als  eine  Zugabe  zu  der  Dos,  deren  Schick- 
sal sie  tbeüty  und  es  kann  daher  auf  das  Uber  diese  Gesagte 
verwiesen  werden 

§.  6.  Vergabungen  yon  Todes  wegen Ansier 
Ifantsehatz  und  Morgeugabe  nimmt  die  Witwe  ans  dem  nrsprüng- 

'*)  Siehe  S.  98  ff.  Wir  haben  schon  oben  angenonUBen,  dnsz  die  Fiia, 
wenn  ihre  Kinder  vor  ihr  sterben ,  das  volle  Eigenthum  an  der  Morgen- 
gabe hat,  and  dasz  sie  dieselbe  namentlicb  auch  veraaazero  kann*  Vgl» 
Heineccius,  Eieiu.  II,  §.  266. 

")  Siehe  S.  104  f.   Vgl.  Heiueccius,  Eiern.  II,  §.  264. 

>^  Siebe  8.  lOS.  III. 

■)  L.  AI.  Hl.  56,  S  (S.  IS6):  „el  6go  pomdar»  dttbao'*.  Vgl.  Mer- 
ktl,  Note  87  TO  L.  AI.  KaroL  M. 

.  •)  Siehe  S.  107  f.  S.  157  Anm.  32  37. 

'  >)  Vgl.  besonders  Beteier  t ,  S4  ff.  QiBOolhiftC  232  f.  Pardei- 
las  67»  i,  Zoepfi  |.  S4. 
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lUiien  Vermögen  des  Mannes  ßelbstverBtUiidlich  auch  dafl ,  was 
er  ihr  im  Laufe  der  Ehe  innerhalb  der  gesetzlichen  Vorschriften 
geschenkt  hat^).  Einer  besonclera  Enirterung  bedarf  es  hier  nur 
wegen  derjenigen  Schenkungen,  welche  erst  mit  dem  Tode  des 
€tohen  ins  Leben  treten. 

Bei  der  Unbekanntoehaft  mit  dem  rOmisehen  Gebranclie  der 
Testamente  hat  das  dentsofae  Beeht  ein  etgenthttmitehea  Institit 
ausgebildet,  welches,  der  Form  nach  eine  Vergabung  unter  Leben* 
den,  in  seiner  Wirkung  den  Testamenten  ganz  gleichkommt ,  als 
Vertrag  aber  einseitig  unwiderruflich  ist  und  den  Geber  bei  Ver- 
änszerungen,  die  seine  Schenkung  betreffen,  an  die  Zustimmung 
des  Beschenkten  bindet*). 

Das  frftnkisohe  Beeht  nennt  ein  sokbes  Geschäft  »Ad- 
fatimns''*),  nnd  die  Lex  Salica  46  schreibt  ftlr  dasselbe  eine 
sehr  nmstKndliehe  Form  Tor,  welche  in  ihrer  Eüileitnng  aiit  dem 
Verfahren  bei  der  Verlobung  einer  Witwe  grosze  Aehnlicbkeit 
hat^j;  im  Laufe  der  Zeit  tritt  die  Auwendung  von  Urkunden 
auch  hier  mehr  in  den  Vordergrund. 

Als  ein  Geschttft  zwischen  kinderlosen  Ehegatten  wird  es 
von  der  Lex  Salica  nur  ein  einsiges  Mal  erwilhnt*),  während  das 
iqmarisdie  Beeht  sieh  sehr  ansfllhriieb  hierttber  aaaspriehl 

L.  Bt|>.  48  (50):  „De  hcmine,  qui  sme  heredibns  mectev 
Si  quis  procreationem  filiorum  vel  filiarum  non  habuerit ,  omnem 
Iscultateui  suam  in  praesentia  regia  sive  vir  mulieri  vel  mulier 

*)  L.  Wis.  V,  2  e.  i.  S  (Antiqaa)  hat  hier  die  auch  for  dea  MuntscheU 
geltende  Beatimmu^,  dass  bei  dem  Tode  der  EVan  ailee,  soweit  sie  nieht 
darüber  verfugt  hefty  tn  den  Mann  oder  dessen  Krben  znrtickfiUlt. 

•)  Ueber  das  ganze  Institut  vgl.  ü  eseler,  die  Vergabungen  von  Todes 
wegen  (Lehre  v.  d,  Erbvertr.  I),  Ileineccius,  Elemcnta  II,  §.  14U— 156. 
Walter  §.  587  —  589.    Warnkönig  II,  §.  179.    Zoepfl  §§.  87.  115. 

*)  Das  Wort  geht  auf  die  dabei  üblichen  Symbole,  mag  es  nun  Faden 
oder  Bnian  bedeoten.  Vgl  Grimm  9S0  vad  Vorrede  «a  Meißele  Lea 
Salioa  S.  7.  Maileahoff  bei  Waits,  Baehl  d.  aaL  Vr.  «77. 

<)  Vgl.  Grimm  122.  Weit«,  Beeht  d.  aal.  F^.  147  ff.  Siehe  S.  56. 
Die  Form  dieses  GeschäflB  ist  noch  unter  Ludwig  dem  Frommen  dieselbe. 
Capit.  leg.  Sei.  v.  J,  $U  c.  10  (Mon.  Leg.  1,  2U.  Merkel,.  Lea  Sa- 
lica S.  50). 

*)  Es  heiszt  von  der  Vererbung  der  Dos:  „tarnen  si  per  adfatimus 
antea  non  cromaverint".  Capit.  Cbiodov.  c.  8  (Mun.  Leg.  2,  1.  Lex 
Saliea7S). 
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T\ro  Bea  cuicnnque  libet  de  proximis  vel  extraneis  adoptare  in 
kreditatem  vel  adfatimi  per  scripturarum  Seriem  seu  per  tradi- 
tknMDL  ei  teaHbus  adhibitls  Beeudmii  logem  Bipiuuiiiii  UocatiMi 

Ebd. 48  Q&l):  „De  ad&timin.  Qmid  d  adiiitimu  finritmttr 
firem  el  mvlierein,  poet  diMmnm  ambomm  ad  le^tfanM  limdes 

revertatur,  nisi  tantum  qni  parcm  suum  Baperyixerit,  in  eleemo- 
^yna  vel  in  sua  necessitate  expenderit." 

Die  hier  aafgestellten  Grundsätze  —  kinderlose  Ehe^  gegen- 
seitige Schenkung  des  ganzen  Vermögens,  Leibsnoht  dee  Uber- 
hbenden  Theik  mit  der  BefiigDisz  zu  VerlassemBgeiB  za  mildeii 
Zweflken,  endlieh  Bttekfidl  m  die  Erben  des  Schenkenden 
iidffiBi  neh  im.  Wesentliohen  anefa  in  den  Formeln ,  welche  ms 
derartige  Geschäfte  überliefert  haben  Aebnliches  weist  anch 
das  westgot bische  Recht  in  einem  bald  der  Antiqua,  bald  dem 
Gandemar,  bald  dem  Chindasvvind  zugeschriebenen  Gesetze  aui"*), 
und  ^  das  bairische  Recht  wird  dasselbe  durch  eine  Urkunde 
te  9.  Jahrhunderte  bezeugt*). 

^  Form.  Mm.  t,  19.  2,  8  (Eoxiöre  253.  249)  2,  7  (Aali.  tl).  Vm^ 
tifciMicfc  dts  BiickfUb  an  die  onprilagUebea  EtUn  gewühti  EigmIfaHi 
fmm.  MorkeL  18  (B.  m),  voUm  EigentlmM  Form.  Undmbv.  f»  (R.  «»1^ 
Bit  fteiMbea  mortis  caasa  donationes  «ind  von  dem  deaUcheo  itiifaii— i 
tn»ts  ■■■rtier  ▲•halichkeitea  sehr  ▼fCMhiadra.  Foni.  Sina.  17.  18  (B» 
145  f). 

*)  L  W?s.  IV,  2  c.  19:  „Quod  si  vir  et  uxor  in  conjugio  positi,  ant«- 
qaam  filioa  hab«ant,  invicem  sibi  anas  in  alteriud  nomine  de  faculute  pro* 
pria  donaüonia  fSaciaat  soripturam,  et  post  hujos  teatationi«  ordiaem  filio« 
mSkm  bebwa  ooatiagalt  uUi  pttootam  tütatio»  m  filü  fopanliitt  nfHt^ 
mt,  vmmno  mom  ▼aImI,  aad  «s  loto  hi^qt  Um  ladiioratM  ordiMttoiiS»  rth 
Iniü»  ütenptM,  debitam  libi  omnain  parantum  UMoltatem  61ii  aedpinfe 
A  aaannuuit :  de  qointa  tantom  parte  parentibuB ,  li  aliquid  inde  tettaate 
«mtigeritf  potestate  concesaa".  Vielleicht  ß;ehÖrt  auch  Fem.  Wwg.  18 
(Biedenweg  52)  hierher,  wenn  sie  nicht  etwa  römisch  ist 

*)  Hiflt.  Fria.  I  b,  ti59  (S49):  „Venitquidam  vir  nobili»  —  pro  remedio 
-fmi"  suae  cogitani}  ipaa  vice  contigit,  quae  jam  ipsius  fuerat  uxor  ibi- 
4»  TeoiMe ,  nonia«  L. ,  qui  ja«  sllar  altaro  tnididamiit  propriefttm 
Mui;  aad  dmm  dMtH  atatnt,  «taiqaa  allen«  tsaai  hebvit  propriatata«. 
Ttac  wo  at  tonior  fiarat  tradido  tjßM,  jam  diala  L.  diauait  ai  ipaan  toa» 
itioaea,  quam  oUm  .ai  pamataai  haimiasat,  et  ille  —  iinnitar  — •  InkMItb'' 
£■  Ittdab  nob  hier  nm  aina  gegenseitige  Vergabung  des  ganaea  Ywt^ 
■ägeif,  weiche  von  den  nachher  gaiehiadeaen  Ebegattaa  daroh  Riahaafhi» 
mag  aisiinr  aaljgehobeB  wird. 
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Die  Lex  Bajnwariorum  selbst  spricht  nur  von  einseitigen 
Zuwendungen  des  Mannes  an  die  Frau.  L.  Baj.  15,  10:  „Si 
autem  maritus  (ejus) ,  qui  nee  tiiios  nec  filia^  nee  nepotes  nec 
pronepotes  nec  ullum  de  propinquis  habet ,  sed  in  nxorem  ant 
donttioiiem  aiU  testamentnm  nre  purtem  sive  omnes  oontolerit 
ftumltetesy  et  haee  cleinoeps  in  ndnitste  pmistit  et  memoriam 
aaritl  com  pndidtia  eastitalis  obBervat :  omnia ,  qaae  a  marito 
ei  snnt  donata ,  posaideat  et  ea  in  quem  voluerit ,  pro  suo  jure 
transfundat/' 

Hierzu  lielern  denn  auch  die  bairischen  IJrkundensamm- 
lungen  zahlreiche  Beispiele  und  auch  den  übrigen  Stämmen 
sind  derartige  Schenkungen  nicht  fremd  nnr  bei  den  Lango- 
barden worden  sie  Seitens  der  Fran  ein  Unding  sein ,  da  der 
Kann  ohnehin  ihr  Universalerbe  ist»  nnd  dem  Manne  sind  sie,  wie 

Wol  Verwandte  bis  zum  7.  Gr  ide,  denn  bis  dahin  erstreckt  sich 
nach  dem  Schlusz  von  L.  Baj.  15,  10  die  Erbberechtigung.  In  epaterer 
Zeit  wird  nur  noch  «uf  die  Nachkoiumen  Kiicluicht  geuommen.  Form. 
Saliab.  13.  15. 

*>)  Tn4,  Lunael.  98  (8??):  ,,trado  per  haue  cartnlam  onnMi  rem 
■eam  —  in  aienoe  —  abbati  quicqaid  in  ipso  looo  om«  fnit  po»- 

MMio  Tel  dominaiio}  —  niti  es  eia  Manotpüe,  qnod  potk  obitom  menm  «xori 
IMO  tnMiOf  id  lant  tres  inancipias  et  bovea  duoti,  si  ipea  in  eo  looo  ttebilia 
pvmeneet,  neque  in  finem  vite  «^jus  hoc  habeat,  si  stuhilifl  non  erit,  nihil 
de  eorum  mancipiis  requirulur.  sed  omnia  —  ad  s  Micbahelo  —  post  obi- 
tum  meum  translirmabo."  Urk.  B.  d.  Land,  ob  der  Ennn  2,  13  (S.  i'ÄÜ 
▲nm.  17).    Vgl.  Merkel,  Note  zu  L.  Baj.  (Text  III)  2Ui. 

**)  AUmenniiche  üric.  ▼.  J  894  (Nengert  1,  60H):  „Ipse  tredi- 
dit  nobiit  quicquid  proprtettitis  W.  aenior  ejnt  vel  ndquidtionie  vinu  fah 
kabera  qnioqaid  ai  mpradietna  doBunaa  ejai  W.  dadit.*'  —  Pränkiaeb: 
Braqnignx  1,  179  (S.  92  Anai.  •).  Cod.  Laaresh.  (die  Stelle  ist  nur  ver- 
loren gegangen):  „portionem  meam  —  quae  mihi  de  parte  eonjngia  aem^ 
legitime  obvenit."  Ebd.  2,  859:  „ego  Radulfu«  dono  —  quae  mihi  per 
traditionem  conjugia  meae  obvenit."  —  Sächsisch:  Trad.  Corb.  403: 
,,tradiderunt  —  pro  anima  fratria  sui  A. ,  quiquid  habuerunt  in  II. ,  hoc 
tarnen  paoto,  ei  malier  ejua  ibidem  Teilet  habitare,  ipaa,  quam  diu  vivuret, 
JMberal.«'  £bd.3>0;  „ImdiditB.  »  quidquid  ipia  Lodolfaa  babait  in  pago 
Baidaafo  — ,  bae  el  potaalata  eoatradite  ab  oxore  Lndolfi  atqne  a  .a«ia 
fvnpinqnia.  Hao  aamqna  traditio  aa  tarnen  ratione  firmata  ait,  ot  —  Lo- 
daUl  nxor  poMideat  uique  ad  obilum  saam,  nisi  alius  locus  ad  manendum 
accommodetur." —  Angelsächsisch:  Kamble  2,  304  (S72 — 874):  ,,ter- 
ram  C.  —  cum  mitle  siclis  a  —  rege  Merciorum  adquisivit  ac  post  mort«m 
suam  suae  uxori  VV.  ad  optinendam  donavit.  Tunc  ille  Cupulf  a  praefata 
moUere  —  cum  probabili  pecunia  comparavit.^'  —  Lex  Burg.  74«  1  (Aoou  22), 
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«rir  mImb.  Seite  185  ^esdMii  htkfm  y  dnreb  ein  poiHtveB  Cteiett 
inlcnagi  I>er  Qehmaek  man  aber  wol  so  eio^^wvrtdt  In  dem 
Beebtsbewimtseui  dea  Volkes  goweieo  letaiy  cto  man  sieh  sa 
im  VeilMi  nlefal  keltfto  nni  mf  einem  Umrege,  der  tlbrigens  ' 
auch  bei  allen  aDdern  deutschen  Stämmen  die  gewöhnliche  Form 
der  Vergabung  bildete,  für  die  Witwe  Sorge  trug. 

Es  ist  nämlich  eine  weit  verbreitete  Sitte ,  bei  Schenkungen 
fM  Kirchen  nnd  milde  Stiftungen,  später  auch  allgemeiner^ 
Zins  oder  ebne  einen  soldien  das  Qmt  als  „Pr.eearinm"  wieder 
an  sieh  an  nehmen  und  auf  diese  Weise  ZeMebeas  den  Niees- 
hraneh  zu  behalten  AllmSblicb  wird  diese  Sitte  aneh  auf  die 
Erben  ausgedehnt,  und  so  bildet  sich  hier  fUr  Ehegatten  die  vor- 
xtiglichste  Gelegenheit,  von  Todes  wegen  für  einander  zu  sorgen. 
Es  kommt  fast  nie  Yor,  dasz  Ehegatten  gemeinschaftlich  eine 
Stiftung  machen,  ohne  zugleich  für  beider  Lebensaeit^  häufig  auch 
noeh  ftir  die  Kinder  das  Pieeednm  vonobehatteii'^X  FnuM 
soigen  anf  diese  Weise  fttr  ihreHäoner^^y  besonders  häufig  aber 
wird  ton  diesem  Institute  ftir  die  Witwenversorgung  Gebrauch 
gemacht,  wobei  dann  auch  häufig  die  besondere  Bedingung 
des  Witwenstandes  beigeftlgt  wird^*)<  Im  langobardi- 

Vgl.  W»iti,  V.  Q.  >,  m  «  W*Uer  |,  II. 
**)  Dronke  99  (7*J1):  „a  vobü  frui  naque  ad  dien  oliimom  yiUm 
DOftrae  amboraspi  imo  et  6li(  noitri  A.,  ot  si  quis  ex  nobii  liWigiM  nftll 

illad  habeat  asque  ad  finem  vitae  suae''.  1G3  (800):  „nt  per.  TB^tniin'  pre* 
cariam  illa  omnia  posaideam  ad  vitam  meam  et  post  obitum  meum  azor 
m«a  W.  et  post  nostrum  amborum  di«ce8sum  filii  et  filiae  noitrae  ad  vitam 
illonua  eua«  singuli  ppitfideaot  partea.'*  Ebd.  1Ö5.  1V7.  Cod.  Lauxeah.  1, 
iSS.  724  cm).  2,  849,.  8i9lie  &  ISO  Amm»  SS  und  &  ISO  Aosk  S. 

^  Dro^k«  177  (SOS).  Br^qaigAy  S,  ÜSi  (7^4).  Fom.  Sek».  SS 
OUaUre  304).  N«ng»rt  1>  m  (017).  4nmd  I,  Sl  (879>i  .»qaMte 
m,  quae  sibi  ex  conjugis  suae  —  consortio      heeredilsftflia  rmsuftil,"  • 

")  Fräokisch:  Trad  Wizz.  2U4  (851):  „in  ea  ratione,  utjam  snpra- 
ecriptas  res,  qua«  ego  Juris  mei  tradidi  —  sub  uau  fructuario  excolerem 
iiM|oe  in  finem  vite  m«^  et  axor  mea  Ii.  et  equivocua  meus  (r. ,  et  quis- 
qaü  de  nobia  tribus j^ium  supervixerh ,  ^oc  habeat,  ei. tarnen  »i  illa  poat 
oLitam  meum  vtro  «Uc»  Hl  io  conja^aip  m/m  •oCifl.**  Ohm  Bedingung  dea 
miTOn«tMMiaf  .Proiik#  107.  .407,  4M.  a«4cftvd«  Gut.  de  Si.  B«rk  Ibi 
1^  Ml  «9^      AjlenAOiiiieJi:  Neageirt  |».;^.(8SI).  Oha»  B«d|iigag 
f bA  f    i49f  $9*'         ^-  3^^-   ^orm,  Wysz.  14.  15.  24  (Koziere  S90^ 
Ut).  sLmxh,  3  (B.  S48).  —  Batriflcli:  Hiat.  Fria.  I  b,  t>27  (843):  ,,p«ft 
ofefaoB  WO  ipmas  coDjux  ejns  A.  ipsam  tradifjlofMni  tifmm  r-  «D«e 
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Wi^mymwgmg^^,  bis  Im  Jftlne  7U  0Ü1  Geatte  AUUlfi 

ganze  Angelegenheit  yon  Neuem  regelt. 

Aist.  14:  „Et  iterom  si  quis  Langobardu3  decidens  uxoriaue 
nsumfructum  de  rebus  suis  judicare  voluerit,  et  filius  vel  filia« 
ex  ea  reliqaerit,  nou  ampiiii«  ei  pro  aBumfructom  judicare  possü^ 
rnddieU  tem      «11*  MibttaBtiar,  «tpcyr  iUnl  qned  ei  in 

de  beheäcÜH  buia  ,  quulu  sibi  elegere  volucrit ,  —  —  sl  maritalem  tborum 
velttta  in  ant««  obnü^iure  vtltatrit  ^.  Si  autem  doiniao  doniHte  inW^ 
jfki.hf^rqii  #p  ipM  a«M*|Qr,'-'1i«nditatiuii  nMto«ni  posf|4Mi  —1  Sia 
/»aten  ips»  oonjnt  w  Telarq  nolnwit**  «t4S.  Bl>d,  6M.  TM.  LoiimL 
ioi  (d!Z6):  „pott  obUum  meum  «k  uxont  meae ,  et  n  uxor  mea  tamdiu 
IdCttam  kneoiM  servfirei'if,  hob  Irabtat,  postea  in  Tektfum  domininm  diipono". 
Antigmi  1,  71  (S3t):  „eaedem  cftn;«A<>  in  ejui  potMtate  fierent,  «aqoe  dun 
viveret  ipse  et  conju^i^  ejus  E. ,  donec  ipsa  vixisset  et  qaamdiu  thorun 

uiaritalem  conservai  ei ,  et  haec:  flrnia  persisterent ,  si  ibi  here»  nou 

nasceretur."  Kbd.  1,  72  (833):  „ut  conjux  ipsiuh  easdeiu  res  in  dition« 
MM  UMiBMt,  qaamdfitt  MMm  mtimA  oiMpiwrai;  ii  hmum  lawre 
«ialKMt,  ot  iMto»  aoati.Ma  Müiifirtt»  moK  tnJitie  ad  Weoa  mvm  m> 
vertaretur**.  Cime  Bedingung:  £bd.  I,  tOS.  X,  U.  Tnd.  PateY.  27,  Trtd 
Lunaul.  7:).  99.  1^2.  BmU  Fti§.  I  b,  Sl)l.  3ti3.  69.'.  1000.  1012.  Ebd.' I  bi 
iS^  {HO):  ,,9tadürt  pröcurAre  uxorem  sttadi  tisque  ad  vitae  saae  finctn  ne« 
not  pofrt  exitun  ej«t.  Quftpropler  tradidit  pro  illa  ad  Fiigir.  de  prati»  et< 
Et  ob  hoc  tradidit,  quod  eadetn  uxor  ejus  illic  —  locom  et  manstonei) 
«iwul  ei  victum  haberet,  quousque  viveret,  et  pro  taü  tervitio,  quäle  sicu 
ilU  tune  pro  viribuB  rai«  potuiMet  implere.'*  —  Säehsisch:  Trad.  Corl 
iMt  „tVadMit  —  «a  —  ratiose,  «t  qoamdhi  «ixarit  ipse  posaMaaft^  pM 
ca^aa  aliilnai ,  al  osor  ipaina  aaaa  äapattiaarft  at  ia  vidallata  parauttai 
Waerit,  ifpaa  aliam  aaqaa  ad  abÜBm  nrau  posrideat,  si  autem  mariUTeri 
ttatiiu  ad  monasterium  retertttur  heredilas'^  Ohne  Bedingung  Ebd.  31 
248.  364.  382.  399.  Die  Einwilligung  der  Erben  scheint  Air  die  Beatelinn 
der  Leibzuobt  noch  nicht  erforderlich  zu  sein,  wenigsten?  erheben  na< 
einer  Urkunde  die  Erben  ihren  Widerspruch  gegen  die  Schenkong  er 
nach  dem  Tode  der  Witwe.  Trad.  Corb.  339:  „E*  —  tradidit  —  qutcqu 
proprietatia  haVaH  in  pago  T.  aa  raeunai  ai  uxor  ejus  quam  <Uo  i 
ymitM,  paaaidaiai.  ^t*r  aapolaa  piadieti  paü  oUtoai  pta&ti»  iixoi 
Iwiaa  traditioiiem  irritaai  fte«rnnt  el  aibi  teliit  jura  liafedKario  vtolenl 
taaaartmU**  —  ImangetsMohwiachen  Recht  koninien  dei«Ttige  Bealft 
aangen  mehr  in  Testamenten  vor.  Von  diesen  werden  wir  unten  spt^chi 
")  Troya  4,  OÜ."?  (747):  ,,Et  si  conjuge  mea  W.  super  me  remanac 
et  lectnin  meum  custodierit  et  fidis  maritalis  obsprvaveret,  in  omnibus  rel 
laaia,  quantum  per  ano  cartalam  ad  ecoleaia  judicavi,  domina  et  goben 
ariae  tWttflMaaiitfl  in  ejaa  aM  pötaMÜMai«'.  Ebd.  5,  794  (76S)r  „Et 
IpM  oo^ge  me  aftpar  id  i4td#«-A  iMia  aaatodiMt » «raÜ  ittMfatfeta  (| 
aaallMtnB*'.  Otaa  BmtH/t^  MM.'  5,  7M.  7SI.  74t. 
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mntf^mmp  et  metett  leeiiiidiim  kgstt  dttamr  ftierit.  £t  ai  filini 
«t  iÜM  ez  ali«  «sow  reUqueril  «nttm  aist  dttoe,  posalt  vxori 
IM  iertia  ^rtiotieai  «d  «naDft«etiim  lalfaMiiM«;  si  fiierinl  tnt» 
qwitMii  partem;  si  ftateu  «mpifm  fntitt  per  hoe  nuMto  oon- 

fvtetur.  MorgiDcap  et  mete,  quod  ei  legibus  data  est,  habeat  in 
astea.  Si  quidem  nupserit  postea  aut  mortua  fuerit, 
■MunihietBiii  in  integrom  ad  heredes  revertatai*;  de  meto  vej:»  el 
nt^Miap  fiat  secnndom  mteriovem  £diotilW 

Ml  dem  ^lame  (ttMee  Qeteties  kt  es  nun  isnerimlb  dar 
k  dmmriknk  boiekinifcm  Sehiaiiken  dem  Maane  gestattel^  nehwy 
Tran  ftlr  den  Witwenstand  a»  einer  Qaete  seiner  Hintevlasseft- 
ichalt  die  Loibtocht  eiuzurilumeii ,  aber  eine  solche  Fttreorge 
mt  imuier  nur  in  sein  Belieben  gestellt,  während  die  Lex  Wisi- 
gotbernm,  mit  der  das  bairische  Kecht  fast  wOrtKeh  Über- 
•mstimnlA*),  der  Witwe  einen  gesetaliehen  Ansf^ch  auf  diese 


'•)  Ariprand  2,  i.  Albert  2,  i.  Troy«  5,  976  (773):  .,Ueliquun|i  vcffo 
medieUitem  rem  meam  stt  in  potestatem  conjugi  meae  T.,  si  lectum  meam 
cMUdwri»,  d«  me  4d«B  Buuri(«lif  «büPTftvwnt,  ■iUMlhlotvftMÜf  fegendi  «fe 

wmp^ma^i;^  Pi9«i  dMütop»  fprt^  fi  itW  iisptrtw«", 

fft,      ipta      Vtti»         i^«i)9fra(Bljuindmip  d«^,  ia  —  ^olan^«*.  |M 
S,  9t]  (774).    Fumagalli,  Cod/t.  Al^r.  69  (85^):  „Per  preseptev^  1^ 
tofaa  Jaditeli  iMi  volo  ego  D.       ui  t\  me  dominus  ab  *c  luee  VöCAMr 
Joianril,  nt  coajug«  nea  —  sufttr  m*  advixerit  cfc  lectum  neiiai  cnstodieat 
statuo  ei  abere  usumfructuario  nomine  idest  quartam  portionem  de  onaal- 
bos  caais  et  rebus  juriR  roeis  —  et  faciad  de  ipso  frucium  qualiter  volae- 
1^**  (Ansaerdem  TviptM^bt  er  ihr  unter  der  Bedingung  das  Wilweataandea 
die  H*lft«  d«r  r«krefid^a  Hab«^,  tieke  |.  3  Mm,  S.  Jdtr  TwlRtor 
Hiripeat  8tf^  «ad  TikMwO  U  WIden.     J.  W.ß,  7  (lioo.  Lag*  U 
SM):  ^VbloBat  pfußvu         undgoMh  at  ii  ^«i«  J9nv  JfigiäMia 
nari  fOM»  dum  vixerit,  res  suas  p«r  teriplsm  ad  usnmfmQtmn  dadent  et 
dQO#  ▼«!  pMiy««  bftbaerit,  et  «nus  ex  ipsis  vel  duo  mortui  fueriat  et 
fiiot  at  filiaa  reliquerit,  aequaliter  ip^as  re«,  qnas  usufructuario  modn  prae- 
4kla  «xor  haboerit,  &Ui  defuncti  cum  patruia  suis  sicat  ceteram  heredita- 
t««i  iu  oaumfructum  diyidant.''  Formel  WBui  tilosse  zu  Aiatulf  U  (5).  Oh»p 
laüngußg:  Tro>  a  5,  i)6l  C7I»M  »»dQiMiverat  in  Qo^uge  ^  at  in  ^U/^  ««a 
habere  .vÜRif  Ibsipfc  4«  doai»  m^^oh  ^  d»  jura  paMtnm, 
9Mi  «liaM  da  ea^PpanMiaaa  afte.«  ad  anifroatoaria  aqpiaa  diebni  .viM^ 
MSiVa  PMtf  iinsi  aai  ßmkanm  .daaaaipiaa  omnia  so^prascri^  den^  ^..de^ 
üMV^-il^  basiUsa"  at<e.  fihd.     m  0^>f  X77i>. 

f9  £n  All*  l^s  7*  viduifi,  quae  post  mortem  mariti  aui  in  Tidai- 

"     :iB|«riU«l  W^okM  «il-qHMm»  t>aua  e«  i^ii^  «W; 
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Ii.  WiB.  lY,  2  Cv.  14  (Antiqaa  m^:  »Haler»  si  in  TÜAitate 
permaDserit,  aoqiialem  inter  fiMos  mioe,  id  «1  qualem  nntiB  qnls- 

que  ex  tiliis  usulructuario  jure  de  facultate  mariti  habeat  portio- 
nem,  quam  usque  ad  tempus  vitae  suae  usufructuario  jure  posab 
deaL  C^terom  nec  donare  uec  Yendere  Juec  uni  ex  fiiüs  ootdem 
pmwsmt  —  .  l^oat  ohUam  yero  na^  portio ,  quam  natoc 
H^pmt,  ad  filiot  aaqualitar  twertaliur  ,  qnia  non  pMaillit.:da 
paterna  hereditate  frandarl  Qoodwi  natar  ad  alias  naptiaa  ümt 
taise  transierity  ez  ea  die  nBafraetnariani  portieiiem,  quam  de 
bonis  mariti  fuerat  eonsecuta,  tilii  iuter  reliquaa  rei^  paternafii  qui 
ex.eo  uati  sunt  conjugio,  vindicahunt." 

Im  burgundischeu  Recht  erhält  die  Witwe  zuerst  im 
Jahre  501  durch  Gundobad  im  Falle  kindeclofler  Ehe  und  unter 
dec  jßediagimg  dae.  WitwenaUndes  einen  gesetaliehen  ijiepnidi 
anf  die  lieitwneht  aa.dem  .dritten  Theile  dee  ÜSacUaBM  iluna 
Mannes*^;  dieser  Anspruch  wird  dnroh  ein  .Ckaejta  SigismWMto 
Tom  Jahre  517  auch  auf  den  Fall  ausgedehnt^  dasz  der  Mann 
mit  Hinterlassung  eines  Sohnes  gestorben  ist  ,  und  ein  wahr- 
scheinlich zu  demselben  Gesetze  gehöriger  Artikel  der  Lex  Bur* 
Spndionum  gewährt,  wenn  mehrere  Kinder  Yorbanden  sind.  Leih* 
lacht  an  einem  Viertel,  während  zugleich  der  ganae  Anspr^ich 
Hai  d$e  Witwe  beschränkt  wird,  ^rekhe  weder  eigenes  VeqpOgsan 
hesital,  nach  woa  ihsem  Manne  anderweitig  hinlänglidi  TeBaaigl. 
ist 

Aructuärio  jur«  possideat.*'   Die  Bedingung  des  Witwenstandea  für  dieM 
Leibsucbt  wird  besoaders  durch  L.  Baj.  15,  S  (S.  152)  betont.  Bei  kinder- 
loser Ehe  steht  der  Witwe  anter  denselben  Bedingungen  die  LeibsoehS  M 
dem  halben  Vermögen  des  Mannes  cu.    L.  Bmj,  Ii ,  10  (S.  l&S). 
•  •  •«•)  L.  Burg.  42,  I.  2  (S.  104). 

»)  L.  Barg.  62,  1.  2  (S.  104).    Vgl.  Bluhme,  Net«  68  so  dieaer 

■'  L.  Borg.  T4,  I:  „AvA€  feelb  qttldita  tenpMiboa  «bÜmp  a«Mnilltr 
llgtt'  l^orai  «DiMtitaCnai,  ol  ti  MiKer  d«fimcto  sine  fillii  narito  «ao  *d 
SSMdM'viapUcB  non  transÜMet,  tertiani  herediutis  ejua  vaqve  in  diem  rxtmm 
•Sie  propriis  nltUtatibua  Tindicaret:  sed  nanc  ex  ipso  eodemque  titulo  culä 
6pt7ma(ibus  popali  nostri  adtcntius  aniversa  tractantes,  generalitatem  prae-> 
dietae  legis  placuit  temperare.  Quapropter  jnbemua,  ut  illa  tantum  vidu« 
hanc,  de  qua  loquimnr,  hereditatis  mariti  accipiat  quantitatem,  qaae  patiia 
Attfr  ttatvif'aoa  iMbMVit  fteuhiiMiii  SOt  «I  «i  inarUaa  taiit'aliquam,  ia  qo« 
fW«r*  peatM^  tMoeMidais  raae  aoa  doaft««ife  ^utnitilatiai.  X  f^mmtmqi^ 
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Diese  letztere  Bestimmung  erinnert  an  die  Öesetzgebnng 
Jnstinians  in  Betreff  der  armen  Witwe  ,  und  man  hat  ans 
diesem  Gmnde  vielfach  das  ganze  eben  von  uns  besprochene 
Institat  ftir  römischen  Ursprntigs  gehalten  **) ,  aber  gäns  ohne 
Ihmd,  teia  te  Tmrllegeiide'Ctefetft  Sigismunds  ist  tUter,  als'  die 
Owettgelwiig  JMiiiianB;  wir  haben  es  vielmehr  hei  der  geseti«^ 
Meo  Leübmebtsqnote  des  hnrgvndiBohen ,  Vestgotbisehen  und 
bairiscben  Rechts  nur  mit  einer  Modification  der  auch  in  allen 
übrigen  Volksrechten  gebrilnchlichen  Vergabnngon  von  Todes 
weg^y  einem  rein  deutschrechtlichen  Institute ,  zu  tbun^^). 

S.  7.  Erbreehtliehe  Stellnng  der  Witw.e.  Mit  den 
m  den  Tonleheiidaii  Paragraphen  besprodmieii  Beefaten  der  Witwe 
sind  ihre  AnsprUche  erschöpft,  nur  im  westgothischen  Recht  ge- 
bührt ihr  noch,  wie  wir  gesehen  haben,  ein  ihrem  Eingebrachten 
entsprechender  Antheil  an  der  eheliclien  Errungenschaft  0.  Ein 
wirkliches  Erbrecht  der  Ehegatten  unter  einander  kennt  nur  die 
Lex  Wisigothorom ,  in  welche  die  römischen  Grundsätze  der  bo; 
aom  possessio  nnde  vir  et  nxor  Eingang. gefiraden  habend 
nUen  tfirigen  Volksrediten  ist  ein  Erbreoht  Ifer  Frau  gegen  igm 


wmmB  wHnrj  eo»jiig«  ino  in  fata  conlapso,  ad  socandi  mariti  vota  wm  iwH 

MC  81  eam  adnhi  jam  fiVu  secam  esse  noluerint ,  hao  ratione  cam  eis  de- 
fnncii  mariti  diviilat  facultatem:  at,  si  onum  filium  habuerit ,  praedictae 
sobatantiae  tertiam  Gonaequatnr:  si  duo,  aat  trea,  vel  quattuor,  aut  plures 
erant  filii ,  quartana  aceipiat  perfeionesi;  quam  tarnen  poei  obitum  ejus  ad 
Slioa  tpaiof  plaeoit  rameare.**  Vgl.  BUhto«,  Bote  70.  Die  hier  in  Be- 
zug geaomflieM  aadirweitige  Wttirenveraorgtmg  lit  wtA  moB  tMmSMgb  Zii- 
«Midnog  des  M imaea  Ton  Todea  wegen,  ee  köente  aber  «eeb  an  die  If  orgen- 
pbe  so  denken  sein.    Siehe  S.  106  Ann.  S.. 

^  Not.  53  c.  6.    Nov.  117  c.  5. 

V^I.   Ginouihtac  206.         f.    K  oeni gswartar  412  f.  La'w 
kevlave  1*7  f    Savigny,  Gesch.  d.  röm.  R.  ?,  88. 

«)'Vgl.   Eiobhorn  1,  3t>7  f.   t^aapp  174  ff.   !80.  185.  Walter 
Note  f  — 3.   Zöepfl  §.  IIS. 

*>  Siebe  S.  I3S. 

^  L.  Wie.  IV,  f  c  1t  (Anti^):  ^Mnniie  el  n«ee  tanc  sibr  heradi- 
laieJiM  eneeednali  iineado  nulla  affinitai  eaqae  äd  septimom  grnAem'ds 
mtahant  •OfW»  parentibos  inTeniri  poterit."  Vgl.  Koenigswarter 
40.  Laboolnr^  SaTigny  2,  78.    Walter  §.  495  Note  5. 

Xoepfl  §.  IK'*  I^®"*  Schlosse  von  L.  Bi^  16,  10  bat  man  woi  mit  ün- 
fscfct  eine  gleich«  Bedeutung  beigelegt.  , .  . 


Mann  gänsliob  afibekannt and  wenn  die  Witwe  gleichwo!  bis- 
weilen als  Erbia  behandelt  wird^  indem  sie  aof  ihres  Theil  aneh 
einen  entspreobenden  Tbeil  der  Solivld^B  de«  Manties  mi  tlbemahaulll 
I»  liegt  4er  Gnnilteiii)  daMnundie  iJhr  aMld»rMaigeii||tbe 
eder  «qs  der  Leitoolil;  vaMkmA^  Qtfote  iA  gewiMlm  fitee  «iMb 
ale  eine  ^rkUclie  EHMwftsqaoto  aasebeD  hum^  Eis'  ▼oSsHttt« 
diges  Erbrecht  der  Ehegatten  wird  erst  dareh  die  ailmähHch  ein- 
driBgeadcn  römischen  Testamente  begründet ,  welche  mit  einigen 
AKänderuDgen  sohon  im  langobardit»cben  Recht  vorkommen  und 
dann  DaweaHieli  bai  dan  J^raakea^)  «ad  Angelaaehatti^)  äeinMi 
werden. 

')  Bs  ist  immer  n«r  ron  einer  Beerbang  doi  Mannes  darch  Vermitte« 
Iqng  TOB  BMeni  die  B«4«.  h,  Burg.  Hy  3.  T§$A,  Wisa.  Wl  (717). 
Greg.  Touri  9|  S9.  Aneh  4m  «pKtere  fpanlaeli«  R«dit  fft  dee 
denttebrecMIloben  Orundiftutö  sorllekgekehrt.  Faero  de  Dnroen  t.  J.  1 141 
fflilfrertek,  GMch.  fl.  Westg.  K  47U  t)  ütfalie!  von  Bareetenn  (Bbd. 

*)  1j.  Burg.  65:  „De  miilieribus  viduis,  a  qoibus  maritorum  debita  re- 
qairuntur.  I.  Si  qua  mulier  vidua  filios  bubens,  si  et  iiia  et  filii  sui  ces- 
eionem  de  bonis  mariti,  qui  defunctas  est,  fecerint,  nullam  ex  dcbtto  ipsiug 
Mif^iilioneiB  «Qt  oalumpniam  patiantur.  2.  Si  im  oerte  praetumpserint  h<K> 
Mditatem,  debitam  paternnm  •inrol  foWaot."  L.  Cnnt.  %  77 1  „De  nicore 
0l  beredibns  bondae.  Et  nbi  boada  i.  a.  paterfinniliaa  VMuiMrit  aine  com- 
yaltettaae  el  oafampBia»  iiat  «zav  «I  poeri  ia.oodaai  im«  ^enia.  Bt  «i 
oompellatoi  in  rita  sna  in  aliquo  fuerat,  respomlennt  faaredäi  ejut  fieai 
jpte  deberet,  si  viveret."    L.  Henrici  Primi  H,  5. 

*)  L.  Cnut.  2 ,  7lK  V^on  einer  Nonne  .  rlie  «icb  hat  entführen  laasen 
nnd  den  Entführer  geheiratet  hat ,  heiszt  es  ,  sie  solle  nach  ihrea  Mano«a 
X&de  nichts  von  seinem  Erbe  haben.    L.  Aelfr.  H,  t. 

*)  Vgl.  Wallet  {.  589  Note  7.  8.   Ari^rand  und  Albart»,  18. 
BoitpSele  «iam  «eobaelaeitigea  TestanMitB  aiiid  Forau  Maro.  17 
(Anh.  10)  und  Form.  Andeg.  40  <B«  M7). 

■)  Bei  den  AngaltachMB  aebeiot  ein  l^»d  obne  Teatament  die  Aaeaabme 
aa  beia.  L.  Cn.  3,  1».  Wilh.  1,  34.  Henr  Fr.  1,7.  In  der  Urktraden- 
pammlung  von  Kemble  findet  sich  eine  Uazahl  von  Testamenten  «|ea 
Manne»,  wie  der  Frau,  in  weichen  d^nn  auch  die  mannigfaltigsten  Bestim- 
mungen vorkommen.  In  der  Kegel  vermacht  der  Mann  seiner  Frau  «nd 
den  Kindern  gemeinschaftlich  oder  nach  einander  pein  ganzes  Vermögen, 
auweilen  mit  Vorbehalt  des  Rückfalls  an  milde  Stiftungen.  Ea  kommt  auch 
«ar ,  jdaaa  die  Mottar  die  aia«  HKlfte  eiUilt  va4  <dia  «oder«  den  Kindern 
«■ifONtal  wird.  Die  Bttekaieh»  cnf  die  Maagaagaba  iat  in  aUeo  4im&m 
Beatamaroa^n  nnTarkanabar.  Aaeh  die  Badlagdag  daa  WitaraBataadaa  itt 
den  Angelpachsen  nicht  unbflka^ft.  Kemble  I»  191.  399.  9»  996»  970^ 
917.  9,  699.  699.  4,  967. 
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fi.  6L  ErbreeMliche  Stellttng  des  Mamiek  Wü* 
haben  sdionin  der  MMtiiDg  geseheD,  dass  M  den  Lango- 
barden unter  Rothari  der  GeschlecbtaTOrmund  der  einzige  imd 
aoBschlieszliche  Erbe  seiner  Ptiegebefoblenen  ist,  während  er  im 
späteren  Recht  neben  näheren  Verwandten  nur  noch  auf  eine  mit 
uMiMtoim "  bezeichnete  Samme  Ansprach  hat^).  Die  Strenge 
dea  altaB  Aeekta  hat  sich  nmi  ia  Beireff  dee  fibenases  in  jede» 
DeriefcMg  aihalten.  Ab  Yomnaid  i«inel^  Fiaa  aad  nur  vob 
eiaani  eaMea  kaim  Uer  die  Rede  eefai  tot  er  «geh  afleiniger 
Erbe  ihres  gesamten  liegenden  und  beweglichen  Vermögens^  so- 
wol  ihres  Eingebrachten  und  Faderfios,  als  auch  der  von  ihm 
oder  einem  frlihereu  Ehemanne  herrührenden  Gaben  *).  Er  sehliezt 
nicfat  blosz  alle  übrigen  Verwandten  seiner  Frau,  sondern  selbst 
die  Kinder  oabediqgt  tob  der  firbiblg»  9m%  and  diese  Begel 

i)  Siehe  vS.  6  f. 

s)  Urk.  J.  85 A  (S.  m  Aam,  4).  Troya  3,  438  {m):  ein  Mann 
ynMnmnt  «loM  Bidnokt  ni  attee  Kinder  „ctiet  ävtm  ie  Jf.  ifinoisa» 
■iMp«!  wliiiri  MM^V  Ebd.  8,  ftJU  (7U>):  wW  iUm,.  qoi  rnfll<C|iiMMli|in 
flw  MafOHMO,  qni.Mhi  «d^intt  pftr  ciiiji«e  me«.*'  Ebd.  9H8  (77f)t 
„qaeia  hevflte  videor  de  res,  que  fuk  quomlam  Almari  integrum,  qni  — 
&iio  meo  per  mnliere  ipsius,  filia  ipsins  AIniari,  abvenet/*  Formel  zu  Roth. 
182 :  „  Ipsa  tvra  mea  propria  est  de  parte  Dariae  meae  malieris.  Non 
debes  tu  eain  saccedere  ,  qaoniam  mea  mandoalda  fuit,  et  non  tibi  eam 
dedi  ad  nxorem."  Form.  z.  Koth.  188,  1^6,  200  (201),  Liutpr.  101.  Glosse 
zu  Koth.  153:  »»Sed  nopUe  iegaliter  vir  suos  fiat  haeres,  vel,  at  quidam 
dicont ,  mondttsidus ,  qui  «tt  vel  ftitarui  ett.** 

>)  Liotpnuid  181  hfliMt  m  tob  den  M«aiM,  der  Mb«  Ftm  anm  Ehe- 
loMhe  mSt'üinem  Andern  TerllUirC  hat:  „Et  res  ejatdem  enlieris  (aeoh^ 
im  zur  Strafe  getödtet  ist),  ai  fiKoa  hebaerit,  ipti  hebemrti  et  dttioe 
■M  bebaerit ,  revertatur  ad  parentis  ipeius  muUeris ;  eo  qaod  credimaa, 
«jeod  talem  malum  tdeo  querat  miser  homo  facnre,  ut  ipsam  mulierem 
perdat  et  rei  ejus  habeat."  Liatpr.  57:  „  Si  quis  devitum  fecerit  et 
res  suaa  vindederit,  et  talia  foerit  ipse  devitum,  quod  sanare  non  possit,  et 
tüiQt  ejus  per  uxorem  tnam  aliqoid  eonquiaierit  —  — :  non 
habeaot  liceatUun  credilorea  ejus ,  ree  qoee  aXne  de  oonjuge  rae  hebere 
fMBr,  —  lepetendi»  «nt  dittvebendiM)  aed  hebeet  libi  tfioe  ejot  jeve 
friüou  flie  iaaea  nt  ai  a  cradHerAw  pakatei  liMi4t,  pnveet  Meraaiea» 
iMf  qaod'datelMi iMitrie ent metris  aaae,  si  ipsa  In  muadio  patrW 
•|et«iortua  foerit,  nihil  apnt  se  habeat*'  etc.  Ueber  die  Auategungf 
4tmm  -SmII»  bnben  wir  acboo  &  iVJ  Anwa,  14  geaproehen.  Kerelaa  da 


r 
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wird  noch  durch  die  Ausnahme  bestätigt,  dasz  derjenige,  welcher 
Beine  Frau  widerrechtlich  tödtct,  seines  Erbrechts  beraubt  und 
durch  die  Kinder  oder  8onsti|;6]i  Verwandion  jB^iaer  Frau e?eii- 
ttteil  selbst  .dordb^  den  Fiacns  .«tsgeBchlo^Beii  wird  *). 

Dm  laagolNu^uiefad  Bdefal  niirnntiii  dieser  Fnge  6iiie<8ott4«r* 

Stellung  ein ,  denn  nnter  den  llbrigen  Volksreehten  hat  nur  das 

westgothische  Recht  in  Folge  römischrechtlicher  Einflüsse  ein 
Erbrecht  der  Ehegatten  eiugeiührt^i,  während  der  Mann  bei  allen 
andern  SUUnmen  gänzUcli  unberechtigt  int  und  nur  durch  Ver- 
mittelnng  nach  der  Frau  gestorbener  Kinder  ihre  Uinterlasseih 
aeliall  erwerben  kann*),  ülatttriidi  and  aueb  bier  dncoh  Ver- 


Tooeo  SU  L  6  Lomb,  da  Adultcgrio  (t,  Si),  Arip^uid  I,  Zi,  Dagtgcn 
hmviilet  Albert  1,  32,  der  Menn  gehe  endem  Verwandten  zwar  vor,  werde 
aber  durch  Kinder  aosgeschlossen ;  er  stützt  sich  dabei  nuf  die  L.  Liatpr. 
57  cit.,  aus  welcher  jprerade  dai  Gegentheil  hervergteht.  Uebrigens'  ist  Ari- 
prand  nicht  konsequent,  denn  2,  14  lüzt  er  die  mit  der  verstorbenen  Frau 
erzeugten  Kinder  dem  Manne  vorgehen,  mit  Berufung  auf  I.  ult.  Lonib. 
de  BuccesB.  (2,  14),  ein  Gesetz  Heinrichs  II.  v.  J.  1019.  VgL  Ginool- 
hUe  304.  MO  £  223.  Kraut  1,  391  f.  Pardeisas  683.  Walter 
f«  49»  IffeSe  4.  Auf  den  Staadpmikt»  dei  Alberl  elohi  M«r«tori,  Aa« 
liqa»^  114.  Die  Befonagnag  dee  JUannei  volr  den  Seitewrenraadke«  geht 
berror  am  Uutpr.  14 :  „8i  anfteei  eontegeik  iUa  wmn ,  qnae  jam  napta 
teadita  est,  tnnc  ille  ei  suocedat,  qui  eam  per  mtindiam  suam  fecit. 

*)  Roth.  2110  (Seite  34).  Laboulaye  86  hält  diese  Strafbentimmung 
für  die  Kegel.  Dem  Manne,  der  die  Vorumndschuft  nicht  erworben  hat, 
wird  auch  das  Erbrecht  gegen  die  Frau  ausdrücklich  abgesprochen,  Roth. 
187.  Ibö:  ,|ldeo  perdat  maritus  res  mulieris,  eo  quod  mundio  facere  ne- 
giaxk.«'  Sbd.  m  (8.  87). 

>>  Siehe  S.  ISS  Anm.  8.  \ 
*)  Beeondere  harakleriitiiob  iai  hier  L.  Alan.  Hloth.  9Si  „8i  quie 
molier)  qui  hereditatem  suam  patemicam  habet,  poBi  nupium  et.  prigaaaa 
peperit  puernm,  et  ipsa  de  partu  mortua  fuerit,  et  infana  vivus  remanserifc 
tantnm  spacium,  ut  vel  unius  horae  possit  aperire  ocuios  et  videre  culraen 
domus  et  quatuor  parietes  ,  et  pobtea  defunctus  fuerit :  hereditas  uaterna 
ad  patrem  ejus  (des  Kindes)  perteneatur.  Tarnen  si  testes  habuisset  pater 
ejus ,  qui  viditaeot  illum  infiuiteni  ocuios  aperire  et  potuisset  culmen  do- 
mma  videre  et  qnatoof  parietee:  tunc  pater  ejua  haheal  lieeaeiani  «am  lege 
dafendere}  oui  eak  praprieüa  ipea  aanquiiufc.**  Ate  der  geMueo  A«f* 
iShtnag  der  Erfordenmae  ftir  den  Bearaif  det  Meaa  dM  Kiudef  lh%ty 
daaSi  man  die  Frau  ohne  HiDierlasMing  eine«  Kindea  stirbt,  allea  aa  ftva 
Verwandten  fallt.  Auf  diene  Weise  ist  auch  eine  Urk.  t.  J.  8ttS  hai 
Goldast,  Script.  2,  81  (So.  99)  zu  erklären:  niallo  publica  —  ff. 

I^olamavit ,  eo  quod      oontradrutum  auum  maoamn  ei  toUtttaaa  fiiiaaet. 
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grtiiie<n  vmTodn  wege»  vid  dnrdi  TMtamenle  Alnroolniiigaii 
V«  AbIi  gqwiUüchen  Yonchiiften  lattflsig»  doeh  ftllft  der  gtwti* 
üdhe  Anapnioli  auf  eine  Leflntebtsqnote;  weleben  die  Wüwe  bei 

Westgotheu,  Baiern  und  Bargandcm  hat^  hier  fort,  da  der  Mann 
selbst  für  sich  »orgen  kann.  Alle  der  Fran  ^rch  den  Mann  von 
Todes  wegen  eingeräamten  oder  gesetzlich  zustehenden  Ansprüche 
erlltochen  mit  dem  früher  erfolgenden  Tode  der  ersteren  sofort 
Aadm  'wvtkSJt  ee  sieh  wol  mit  den  Sdienkongen  onler  Lebenden 
üe  aieli  ndnet  Ton  jenen  gar  nieht  vntenebeiden  wfliden,  nnd 
ibeMD  fenMl  ee  sieh  von  selbst ,  dasz  der  Mann  den  Eiben 
seiner  Frau ,  wenn  er  nicht  mit  ihnen  in  ungetheilten  Gütern 
sitzen  bleibt®),  das  Eingebrachte  nebst  den  später  zu  diesem 
hinzugekonunenen  Vermögensstücken ,  wozu  im  westgothischen 
Becht  aacb  ein  entepi;eobender  Antheil  an  der  £nrangenschal't 
tntt^y  beranegeben  mam.  Einer  beaenderen  £r(lrtenng  bedarf 
es  aar  w^gem  des  MnatMbatMS,  der  Moigengabe  nnd  der  Jkns* 

§.  9.    Der  Muntschatz^).    Von  dem  angelsächsischen 
Weetuna  der  spHteren  Zeit  wissen  wir  nichts  Genaueres  ^  and 

qaod  ei  advenit  a  parte  uxoris  siiae  himul  et  Flavino  et  proprie  suum  fuig- 
■et  et  legibus  suum  esse  deberei,  ^uia  jaoi  de  tradavio  uxoris  suae  fuisset, 
Mdrao  Maai  «M«  d«b«r0t'>  Ebendabin  gehört  wol  Tnd.  Wizz.  78  (791). 

CaitaL  de  Sft.  B«rtm  I  «,  16  (701);  ,»omneiB  nm  portionit  mMe  

qmm  4b  iitria  fiKI  ttti  C.  qimidui  es  U«1imms  bwediiste  sihi  obwic  ~ 
q^MBtm^apqiie  conjox  mee  ibidem  tenuit  morieiuqDe  dereliqnil,  vel  «}  ^ 
fiam  nostrum  supenus  nominatum  de  parte  sna  ad  ipfttm  pepvenit.*'  Ana- 
mnd  I,  •.»!  (879),  „quasdam  res,  quae  ?ibi  ex  conjiigls  suae  —  consortio  in 
haereditatem  cesaerant.'*    In  einer  allerdingä  ^ehr  unzaverläsaigeii  Quelle 
des  augelsacbsischen  Ri'chtti  wird  dem  Manne  ein  gewisses  Erbrecht  bei- 
gelegt.   L.  Henr.  Frimi  7U,  23:   „Si  mulier  absque  liberis  moriatur,  pa- 
nalsa  ijjiie  com  oMirito  nio  parteai  auani  dividenk**  Dmx  der  lium  Mine 
fnm  aielii  beaibf,  Ibigt  «aeli  coi  den»  Weeen  der' VergabaiigeD  von  Ttde» 
«iSM,  wekbe  doefi  in  dar  Begel  aiaa  kinderloae  Blka  ▼oraonelnii.  Die 
Tirgabongeo  würden  überflüssig  sein,  wenn  aater  dao  Bh^ailen  ein  Bab* 
«••kl  bestände.    Vgl.  Ginoolhiac  Tl'l  f. 

^  VVeyni  dar  Bealimmangen  des  weatgotlii«chen  J&echla  aiehe  §.  S 
ian.  2. 

L  Wi§.  IV,  2  c.  13.  c.  18.  L.  Burg.  X*  1.  24,  5.  äl,  1.  2.  75,  78. 
Sjcbe  S.  133.  •    •    •    .  • 

')  Die  meiatoa  ScIiriftiteUer  ndmieii  an,  dais  dar  Unatachals  nr  dar 
oöerJebendcB  Witwe  xekoauaa,  bei  ihrcoi  friibaran  Toda-aber  aa  dan  Mann 
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dbopBO  imiK  ei  dalimgestellt  blsibeity  oh  &  Bagoi  idor  ÜCK 
fini««idioiiiiiii|  daii  .der  Mann  bei  dm  Tode,  eeiiier  FMot  im 
Unttemon  oicht  eorfkkforden  dtrfe*),  andh  Ton  dem  en  did 

wiederMrotende  Witwe  geMhlten  zt  renteken  ist ;  der  bei 

der  ersten  Khe  als  .Vussteuer  gegebene  Theil,  die  mala  hereda, 
Atllt  alleidiii^,  wie  wir  unten  seben  werden,  nicbt  an  (ien  Mann 
zurück. 

Die  frinkisohe  Dos  wird  nacb  einem  bereite  warn  nne  bek 
^Bocbenea  Qeaeise  Cbilpericbe  bei  ubeerbler  Ebe  swiaeben  i^um 
gbedebenden  Ebegaiten  und  den  Verwaadiett  dea  veratubenas  ao 

getbeilt,  dasz  jeder  Tbeü  die  Hüfte  bekommt*).  In  ftlterer  Zeit 
gilt  dagegen  die  IJcstinimiing  der  Capit.  Cblodovechi  pacto  legis 
Salicae  addita  c.  8  (Mon.  Leg.  2,  Lex  Sal.  ed.  Merkel  72): 
^De  yiris,  qui  alias  ducant  oxorea.  ^  quis  uxorem  amiserit  et 
aliam  habere  Tolaeiit,  delem  qnam  prianarie  axerem  dedit,  le-* 
eaada^ei  doaara  non  Moet  Si  taDoen  adboe  fiMI  parndi  aanl^ 
uHque  ad  perfeetam  aetatem  res  nxores  anteriores  vel  dotia.eanHt 
Ueeat  judioare,  sie  yevo  de  hae  nee  Teodere  nee  donare  praesnm- 
mat  Si  vero  de  anteriorem  uxorem  filios  üqu  babuerit^  parentee 
qui  proximiores  sunt  mulieris  defuneti,  duas  partes  dotis  recoli- 
gant  et  dua  Icctaria  demittant,  dua  scamna  coperta,  dno  cathe- 
draa.  Qnod  ai  istud  non  feeerint,  tertia  eola  de  dote  recoliganty 
tarnen  ai  per  adfettimpa  antea  non  oromaverini'' 

Daaa,  wenn  Kinder  Torbanden  sind,  naeb  dem  Tode  der 
Mütter  dieeen  das  Eigentbnm  an  der  Dos  zastebt,  wSbrend  der 
Vater  nur  den  Nicszbrauch  bis  zur  Groszjährigkeit  der  Kinder 
bat)  ist  unzweifelhaft  altes  Recht  und  auch  durch  Chilperich  nicbt 
abgeändert  worden,  wie  dies  besonders  auch  durch  zwei  Formeln 

Mriickfidle.  BloBl0«hli»süseb.  BiG.  1»  lOB.  BekaHI(4S<».  441«  Koenigi- 
wattar  40S.  Phillip ti  Privatr.  140.  Aitdare  ■tiainen  für  dao  Fall 
UadlrlOMr  Eka  diaMO  bei ,  gestehen  aber  bei  beerbter  Ekm  daa  KiadatB 

das  Eigentfanm  zu.  Eichhorn  I,  §.  6?  b.  Laboalaye  NMh 
andere  endlieh  halten  die  Dos  stets  für  vererbliches  Eigentham  der  Fran 
und  stimmen  nur  darin  mit  den  übrigen  uberein,  dasz  sie  die  dos  legitima 
nnr  der  überlebenden  Frau  zogeftekea..  Ginoulhiac  193.  Ift^.  Warn- 
könig II,  §.  «4. 

^  tfiba  S.  ü  AaiL  4. 
.       8Mfaa.£.  148. 
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Iwi^t  wu4.  fom.  Merkel  24  CBosiiw  m^):  ,i,DiiMüinii. 
flili  Mia  iNuL  Don  et  omnibiis  non.hjRbetar  iBoegolto,  qttt 
film^  alle  liee  «nnoe  tein  meMn  —  quem  de  parte  genetorie  mei 

illius  quondam  mihi  legibus  obvenit;  sit  (1.  sed)  cum  genetrix 
Testra  illa ,  antequam  tnenm  sociasset  conjugiani ,  per  epistolam 
tendeiu«  aat  per  Ubellum  dotU  visns  sum  adfinoaMe;  sed  dwa 
i^gBoMt  Vestra  de  hao  Inoe  diseessit  et  voa  omni  alode  ipaina 
geteferke  vealtia  iU»,  jnxta  4i«ed  et  ratle  praestitit,  in  piaomitia 
boaeraa  iMaDkram  ia  Yeatram  recepiatti  donunationeoL  Sed  dan 
postea  petitie  el  yestra  et  filils  meiB  illlfl  deerevit  bona  Toiaataa, 
Bt  per  Testrom  benefioium  mihi  relaxare  dcberitis^  quod  ita  et 

Ist  die  Ehe  unbeerbt,  so  .erhalten  nach  dem  älteren  Ba(4ila 
die  Verwaadten  der  Fraa  gans  so,  wie  diese  selbst ,  wenn  iia 
jyhiM  Umm.  «berleb^  awei  Drittel  der  Des  and  mUaaea  das  letale 
Mttal  Mtet  ^UMaea  bewegfidben  Oegenstladen,  TOtt  deoMi'  wir 
später  reden  werden  ^  oder  statt  der  letsteren  noch  ein  aweMea 
Drittel  dem  Manne  ttberlassen.  Es  ist  möglich,  dasz  dies  Recht 
der  Verwandten  der  Frau  erst  durch  das  in  Rede  stehende  Gtt- 
sets  Chlodwig  neu  eingeAihrt  ist^),  der  Woi-tlaut  des  Gesetaes 
bedingt  diese  ErklStnmg  aber  niebt,  und  ebenso  wenig  liegen 
iaflaae  C^iftnde  Ittr  dieaelbe  for.  In  doi  aaUicaslM»  Dotelnr- 
kuden  iat  niemals  ran  eitern  erentneUen  RftBkiaile  der  Dos  an 
dea  Mann  die  Rede,  wabrend  diese  Kkraael  in  den  aiamanaibcbsB 
Urkunden  mehiniivls  vorkommt;  vielmehr  wird  der  Frau  re^l- 
Büi^ig  ein  sofoii  wirksames  Recht  eingeräumt;  wir  haben  oben 
IpMnbeaiy  daaa  sie  ihre  Dos  häufig  während  der  Ehe  veräuszert^ 
and  ans  de«  Vertrage  ¥on  Andlan  vom  Jahre  587  geht  hervor^ 
dasi  Galavintba,  die  Gemahlin  Cbilperiohs,  bei  Lebzdten  ifares 
Ifimnea  I)os  and  Üorgengabe  aaf  Grund  einer  yon  K(}nig  Gnn- 
thfamm  abgegebenen  Eotsebeidung  an  ibre  Sebwester  Bnu^cbllde 
vererbte  ^. 

Von  der  dos  legitima  des  ripuarischen  Rechts  läszt  sich  ein 


«)  Ganz  ähnlich  ist  die  Form.  M»ra  2,  9  (Uosi^re  337).  . 
^  VgU  Koenigiw^irter  405.  '  •  . 

•)  Vgl.  Fmrdetfns  674.  684.  Walter  f.  i9t  Aom.  10.  U.  Den  Ver« 
trag  ron  AadlM  t.  8.  9S  Ann.  13. 
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jäk&cbßB  nicht  aimelimen,  denn  das  Qaseta  enthält  hier  seihst  die 
kiifesgorisehe  fiedingang  „si  vinim  sopeirizerit^)  so  dnsi  mit  dem 
ftlllief  erfolgten  IV^de  der  Fran  aneb  jeder  Ansprneh  aaf  dIeM 

HO  SoMi  erKsehf). 

Anders  könnte  es  sieh  im  alamannischeu  Recht  mit  der 
dos  legitima  verhalten,  denn  hier  sind  die  40     gerade  ein  festes 
und  UDbestreitbares  Recht  der  Frau,  und  wenn  es  in  dem  PatCios 
L  Akm.  3,  1  heisst:  „S\  mulier  maritum  dat  (L  data)  sine  pro- 
weatlene  aliqoa  mortna  ftierit,  et  osines  res  ejus  ad  paientes 
leddaatnr,  qaieqnid  per  legem  obtbgat^',  so  mMle  man  g«> 
neigt  sefn^  dies  avf  die  dos  legitima  zu  besieben ;  aber  da  in  den 
Dotalurkunden  sich  der  Mann  häufig  ausdrücklich  den  Rtickfall 
der  Dos  an  ihn,  wenn  er  seine  Frau  liberieben  sollte,  vorbehält®) 
ind  da  hiervon  auch  die  doa  legitima  mitbetroffen  wird,  so  musz 
man  es  wol  für  einen  allgemeinen  Grundsatz  des  alamanniMdieB 
Beehts  halten,  dasz  der  flberlebende  Ehemann  im  BedtEe  der 
DesUeibi- 

Die  "bairis  eben  Becbtsqnellen  lassen  tms  Uber  ^die  vor- 
liegende Frage  in  Unkenntnisz.  Im  westgothischen  Recht 
kann  die  Frau,  abgesehen  von  den  durch  die  Kinder  ihr  atifer* 
legten  Beschränkungen,  während  der  Ehe  frei  tlber  die  Doö  rer- 
fllgen,  nach  ihrem  Tode  tUUt  der  Rest  aber  an  den  Mann  zurtlok  *). 

§.  10.  Die  Morgengabe Eine  absdate  Vereffollehkeit 
der  Üstgengabe  in  der  Familie  der  Fnut  kennt  niur  das  frSn- 
kisebe  Beebt^  denn  Gakyintba  Tererbt  Dos  und  Morgengabe 
bei  Lebzeiten  ihres  Gemahls  an  ihre  Schwester  und  anszerdem 
sehen  wir  Frauen  mehrfach  ihren  Männern  für  den  Fall ,  dasz 
diese  sie  tiberleben  sollten,  ihre  Morgengabe  aassetzen,  was  ohne 

^)  Vgl.  FftrdtitQt  6SS  und  die  Aom.  !  «ogefUbiton  Schriftsteller. 

*)  Form.  SAtom.  19  (R.  334) :  „post  tiium  Tero  disceisum  ad  me ,  si 
«ii«,  «Ol  ia&atM  neot  hso  dos  wtwWmr,^  Fmi.  S.  Gall«  7.  8  (R.  185  t). 
Attch  die  Bestimmung  findet  sich ,  dasz  die  Frau  erst  nach  des  MsDRM 
Tod«  die  Dos  haben  aolle.  Form.  Salom.  13.  Wyu,  Ii  ^  338  0%.  A^dofw 
Meinung  GinouIhiacl93. 

»)  Siehe  S.  154  Anm.  37. 

^)  AasschUeszhch  der  überlebenden  Witwe  wird  die  Morgengabe  zu- 
gosprochen  von  Ginoulhiac  203  f.  Phillips,  Privatr.  2,  140.  Warn- 
kdaig  II,  i;  W. 

s)  Siobo  S.  171  Aam.  6.  " 
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]tm  Prinzip  gänzlich  ttberflflSBig  wäre^).  Ftlr  die  gesetzliche 
Morgengftbe  gilt  dagegen  die  gleiche  Bedingong  wie  fttr  4ie  doB 
legüinia:  „wi  Tirum  giipervixerit''^). 

kfd  gjleiobem  Standpunkte  steht  in  gewissem  Sinne  die  Lex 
Stxonnm,  indem  die  ostnüisch-engerische  Fran,  welche  ihrem 
Hatine  Kinder  geboren  hat,  ihren  natürlichen  Erben  die  Morgen- 
gabe hinterläszt;  ob  von  der  halben  Errungenschaft  des  west- 
fälischen Rechts  dasselbe  gilt ,  oder  ob  diese  nur  der  überleben- 
den Witwe  zukommt,  mosz  dahingestellt  bleiben.  Bei  kinderloser 
Eke  iUlt  die  Morgengsbe  regelmttssig  an  den  Mann  znrttek, 
Lditeres  ist  anch  im  angelsftchsischen  Becht  der  Fall,  nnd 
fie  hetreflfenden  Bestimmungen  der  Lex  Bnrgnndionnm  nnd 
Lex  Alamannornm  beziehen  sich  wenigstens  nnr  auf  die 
Witwe.   Die  we stgothische  Morgengabe  theilt  auch  hier  die 

■ 

Schicksale  der  Dos. 

'  §.  11.  Die  Aussteuer.  Bei  den  P'ranken  erhalten  die 
Kinder,  nnd  zwar  bei  den  Chamavem  die  Ti>chter  vor  ded 
Bohnen  ^) »  die  ganze  Ansstener  ihrer  yerstorbenen  Mutter  (rei 
nxores  anteiioies)  ^  unbeschadet  der  ihrem  Vaier 'Ms .  zti  ilire^ 
QfoSij^Uuigkeit  zustehenden  Verwaltung  und  Kntzniesiung.  Ist 
die  Ehe  kinderlos,  so  fällt  die  Aussteuer  zwar  den  Erben  der 
Frau  zu,  dieselben  müssen  aber  davon  zwei  Betten,  zwei  Stühle 
und  zwei  Bänke,  also  die  zu  dem  höchst  persönlichen  Gebrauche 
bdder  £hegatten  bestimmten  Gegenstände,  au  den  Mann  heraus- 
gStaiy'  um  dadurch  ein  zweites  Drittel  der  Dos  zu  erkaufen  ' 

Die  Vererbung  der  Aussteuer  oder  Gerade  an  die  iTIfchte^ 
käkrt  andi  im  fhttringischen  und  burgundtschen  !Reeht 
wieder*) ,  und  es  ist  wol  anzunehmen ,  dasz  die  TBchter  hierin 
nicht  blosz  ihren  Brüdern,  sondern  auch  ihrem  Vater  vorgehen. 

Im  alamapnischen  Becht  erhalten  die  £rb^  der  Fnxk 

» 

-  s 

«)  Siehe  S.  92  Anm.  7. 
*     *)  ^gl*  K.oentgawArter  4t0.  Pardessus  ^11  {»     •  •  ■ 

>)  Siebe  S.  lt%, 

*)  Capit»  ChlMlo^  e..a  (&  170).  Die  WÜw«  brtinftl  dea  Ubm  Üm 
MtMMt nur  -die-  Air  mIm  Fevm  beednitDts  Sttt  Mbit  aSabdOkr  bflnuma- 
geben.  Siehe  S.  145  Ama.  7.  Fsrdeii^s  Stt'iiI  dtr  Aiuiobf^  dtat  liot 
ütto  die  Aantener  bebdle^    .    '  • 

*)Sieb«  S.  UOI. 
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von  dem  Manne  ^,quicqaid  per  legem  obtingat''^  worunter  man 
sich,  da  die  dos  legitiina  nicht  gemeint  ist,  das  Eingebrachte  and 
die  Aussteuer  zu  denken  hat^). 

III.  Kapitel.  Ehescheidung. 

§.  \'J.  Lieber  die  Güterverhältnisse  bei  der  Ehescheidung 
lassen  sich  hier  nur  verein  zelte  Notizen  zusammenstellen,  da  die- 
selben ,  Dank  dem  sittlichen  Karakter  der  dentaclien  Ehe  |  ycm 
den  Beditaqaellen  nur  selten  berührt  werden. 

Das  dentsehe  Recht  kennt  eine  Scheidung  durch  gegenaeitigea 
tJebereinkommen  ^)  nnd  durch  den  einseitigen  Willen  des  Mannes 
auf  Grund  gewisser  Vergehen  der  Frau.  Der  letzteren  ist  es, 
obgleich  sie  nach  L.  Liutpr.  130  ein  Klagerecht  wegen  Ehebruches 
Ihres  Mannes  hat,  nicht  gestattet,  sieh  wider  seinen  Willen 
Yon  ihm  zu  trennen  ,  doch  nimmt  das  wcstgothisch^  Hecht 
^  beiden  Fälle  ans,  wenn  der  Mann  Sodomie  getriejieii  hat 
nnd  wenn  er  seme  Fran  dem  fehebmche  preisgibt*);  in  $eiei| 
Fallen  darf  sie  ihr  eigenes  Vermögen  nebst  der  Dos  miftnehmAiL 
4as  Vermögen  des  Mannes  kommt  an  die  Kinder. 

Der  Ehebruch  der  Frau  berechtigt  den  Mann  bei  den  meisten 
St&mmen  zu  ihrer  Tödtung^),  und  bei  allen  erhält  er  dadurch 
mindefft^Pff  einen  Grund  zur  Scheidung  und  das  fiecht,  ihr  Ver^ 
mOgen  fittr  üäi  oder  die  Kinder  einanziehen^). 

^  Aneh  ans  einigen  Undem  Grttnden  wird  dem  Manne  Wlaqpio- 
bardisdien  Recht  die  Gewalt  Aber  die  Person  nnd  das  VermO^n 
seiner  Fran  gegeben,  so  dasz  er  sie  yerstoszen  und  ihr  Vermögen 
^orii^kbeh^ten  kann^j.  Ob  die  Frau  in  allen  Fällen,  welche  4^ 

I.:  «).SiaM9^  172. 

>)  Form.  Andeg.  56.  Man;.  2,  30.  Merkel.  20.  Vgl.  Eichhorn  I, 
§.  frinoulhiac  231.  Grimm  iii.  Heineccius,  Antiqa.  II,  14 
%,  't9',  BkMn.  T,  §.  3i4f.    Laboulaye  YH.    Walter  §.  m  Note  16. 

*)  Die  UebertretuDg  zieht  im  burgundischen  Hecht  Todessirafu  nach 
aich.  L.  Burg.  34,  t.  Naeb  L.  AI  Hl.  Bl,  1  l(»iui  dvr.Mloa  .a^«  ihm 
«ntftlurte  Ebeftao  sotikltfBnltnL  Vgl.  Gia«»aUia«l|S.  Labi»iljklr7#  114. 

S)  L.  Wb.  III,  S  e.  3.  6  e.  S. 
.  ..  '*)  h.  Bbtl».  VII  f.    Liutpr.  130.    L.  Bnrg.  68.   L.  Rip.  77. 

»)  L.  Wia.  lU,  4  c  12.  6  «.  1.  L.  Cwit.  i,  ^  Caa.  .fibr«far.  ^Sii JSft 
I^  Burg.  34,  3.    Vgl.  Walter  i.  4SI  Note  J.  3.  «. 

•)  L.  Roth,  -m,  Linter.  121  f..  Vgl.  UAafiJbr u««;oji«..S(i»fr.  .4k 
Langob.  104.  :  > 
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TMÜerky  kaim  niebft  fmm  sicbm*  Muuiptet  w«ideD,  M  itl  aber 

wahrscbeinlich ,  da  sieb  für  den  umgekehrten  Fall,  dasz  sie  yoU 
ihrem  Manne  gesetzwidrig  verstoszen  ist,  vielfach  die  ausdrück* 
.  liehe  Bestimmang  findet,  dasz  der  Mann  aoszer  der  zu  zahlenden 
Mutbrficbe  oder  sonstigea  Bnsze^  das  ganze  Vermtfg«!!  Minor 
Fm  aebifc  I>m  nd  Morgn^iibo  benHugeben  solte^).  . 

Ebetdieidiiiig  dnitk  gegameilige  Ueberebknift  kl  kn  woilr 
gsOAMhen  Beebt  aeit  Obiadaffmd  anf  doi  FaU  boaaMiiki,  daat 
beide  Ehegatten  ins  Kloster  gehen  wollen;  jede  andere  Sobeidung 
bewirkt,  daaz  der  schuldige  Theil  sein  ganaes  Vermögen  an  die 

^  Sielie  B.  17  AniD.  45.  Du  bnrgundwch«  Bechl  straft  don  lianii 

■Mh  mner  Stelle  («.  S.  12  Anm.  7)  mit  der  einfvebeii  Moirtbrfidie,  nädk 
wbm  sadtni  (L.  Boxg^  4)  mit  dem  Verloflp  Am-I^nwü  Vermögtnä, 
worans  hervorgeht,  dnsz  man  es  hier  mit  zwei  ganz  verschiedenen  Gefell^ 
gebungen  zu  thun  bat,  deren  eine  auf  deatschem  Hoden  steht,  wahrend  die 
andere  dem  römischen  liecht  augehurt.  Vgl.  Savigny,  Ge^ch.  d.  röm. 
B.  2,  6.  Labuala^e  154.  Dagegen  bcadiriinlit  Eichhorn  I,  f.  54  die 
iKhiiinmg  der  U  Burg.  34,  .1  aaf  dea  FaU  bwblav  £he.  Vgl.  Blahwit 
Hoto  7f  n  dieser  Stelle. 

L.  Grin.  6:  m^i  qnis  nxorem  suan  absqne  cnlpam  legitimam  pos^ 
posoerit  et  alia  in  domo  snpsrindazerit,  oonponat  solidtMr  üoe,  mediaefeiM 
et  medietatem  parentibus  mulieris;  mundio  vero  ejus  roulieris,  quam 
poetpoaoit,  amittat  Et  si  noluerit  ad  maritum  nuum  reverti,  revertatar  ad 
parente«  »uoa  com  rebuB  sois"  etc.  L.  Wia.  III,  6  c.  1  (Antiqua):  „Certe 
Bi  aaritus  uaorem  injuate  reliquerit,  et  donationem  dotio  amittat,  qaam  ei 
eentolerat,  etdem  mnlieri  proonl  diAie  profaturam ,  et  de  rebuf  efnsdem 
■■Merii  aikil  se  iMbitatm  "esse  •ogoeseat  8ed  qnidqoid  «iini  de  tad» 
tsü  ipriie  Molievis  eil  «lianssst  Tel  teidesse  dinesoitttr,  ed  integren  dl* 
stringente  jadiee  miUieri  restitnat.  Qaod  si  mulier  sAb  «etn  m  aai  lesii» 
sistaes,  qnoeenqee  argomeoto  persnasa  sive  decepta,  aliqnam  de  sois  rebus 
in  nomine  illius  viri,  qui  eam  reHn»|uit,  scripturam  consoripitent,  hnjoymodi 
fcriptura  nnllam  omnino  firmitatem  habebit,  sed  aniversa,  qtiae  per  eandem 
scripturam  malier  dederat,  juri  suo  perenniter  vindicabit/'  L.  Ba}.  ^,  14: 
„Si  qnia  über  überam  uxorem  suam  sine  aliquo  vitio  per  invidiam  dimtse- 
rit,  cum  40  et  9  aofidn  oonponat  parentibus.  Mulieri  autem  dotem  suam 
selvet  secendoei  geneatogieei  soem  legitime,  et  quicquid  iUe  de  rebus  pa- 
renConuB  ibi  edduzit,  oenae  leddeoSar  molied  illi.'*  L.  AI.  Paet.  B,  S: 
uSi  varitus  oaorem  suam  dinuttet,  40  solides  ipse  componat  et  de  mundo 
see  aon  habeat  potestatem  et  omnia  ei  reddat,  quod  ei  per  lege  obtingit. 
Si  reportat  aliquid,  potestatem  habeat  femina  ipsa  habet  solldos  12  solvat." 
Die  letzten  Worte  scheinen  auf  die  Morgengabe  zu  gehen.  Vgl.  Merkel, 
Not«  zu  dieaer  Stelle.  Auch  Fact.  3,  4  gehört  wol  hierher,  ist  aber  unver- 
ständlich. 
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Killdtr  oder,  an  dm  TeriaMMU  GeWMlMii'  vertiert^  wUlveiid  int 
lotitm  Bein  ganses  VenaOgeD  (die  TerlaiBm  Frau  aaoh  ilm 
Doe  «ad  mit  denelben  Hure  eCwa%e  Morgengabe)  ana  der  bii- 

herigen  Gemeinschaft  herananimmt 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dasz  bei  einer  Ehescheidung  dnrch  . 
gutwillige  Vereinbarung  jeder  Theil  sejn  Vermögen  an  sich  nimmt. 
Ob  die  Frau  Dos  und  Morgengabc  dabei  behält ,  musz  dahinge^ 
atelh  bleiben»  da  die  Wovte  der  Lex  Alau.  Paet  3:  „di  to- 
lastaxia  ae  paiüre  volani,  toUaat  qaod  eaia  per  lege  oMaget 
fjecteria  pardant  aeqnale''  mir  asf  daa  Bingebraehto  ond^did 
Atissteaer  der  Fran  an  beziehen  smd  ^^).  Eigenthümlich  ist  dia 
Theilung  der  Betten ,  die  man  vvol  auch  Itlr  das  saliräukische 
Recht  annehmen  musz**;.  Im  angelsächsischen  Recht  erhält  die 
Fraa  als  ihre  Morgengabe  die  Hälfte  von  dem  Vermögen  des 
Mannes,  wenn  sie  die  Kinder  mit  sich  nünmt,  andemfaUa  nar 
KindeaiheU 

Der  Adfatimas  zwiadien  Ehegatten  yerüert  dnroli  die  Schei» 
dnnig  seine  hotwendige  Grnndlage ,  die  Innlgkeii  des  eheHeheU 

Lebens;  um  ihn  aber  rechtlich  aufzuheben,  bedarf  es  noch  einer 
rörmlicbeu  RUck&uüassung  *^). 


*)  L.  VVis.  III,  6  c.  2:  ,.ea(lein  mulier  tarn  facultatem  saam  quam 
doiem  ab  ipso  viro  acceptam  sibi  in  omnibus  vindioabit:  et  li  quid  aliud 
fconllliii  tjtMdem  peesMai  m  fberh,  caoeiia  mnm  filna  ad  iaiegvtaa  per- 
tiMbit.  Qaod  ei  aol  «onmmea  filü  Mt  tjß»d^  viri  «s  c^^jugio  pnM»> 

iUioa  a  oonjngio  resoluu  Mt»  iactinctaatw  potorit  obliBeM,**  DmmUm  gül 

idMin  auch  von  der  FVaiU 
»•)  Siehe  S.  172. 
AI)  Siehe  S.  173  Anm.  2. 
Siebe  S.  96. 
>  u)  8i«U  8.  f  II  Aas.  9. 
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I. 

Ln^olMurdisehe  Yerl^bniiir. 

[Fotmel  wa  Ed.  Both.  182.  Walter,  C.  J.  O.  I,  712.j 

Donme  Comes,  date  haic  mnlieh  tntorem.  Dato,  di&  Oomne 
Collies,  hoc  dicit  mnlier  cum  Petro  siio  tntore,  qnod  plufes  vices 
redamaTit  Be  ad  yob  de  A.  buo  eognato  et  sno  mimdiialdo,  qnod 
oegat  snain  yolmitatem  et  maritam,  quem  habet  deetam,  non  ynlt 

i3ri  dare.  „Dicis  tu  ita,  mulier"?  sie  dico.   „Et  tn,  mnus 

tutor,  dicis  ita"V  sie  dico.  —  „Dicite  vos  judices,  quid  coman- 
(lat  lex"?  Tunc  dcbent  dicere:  „Si  quis  filiam"  etc.  Cum  dicta 
faeritlex,  interroga  eum,  qui  valt  ipsam  feminam:  „Vis  acci- 
perc  ad  eoigiigiiun  legitunam  eam'^?  volo,  Deo  yolente.  „Et  tu, 
mnlier  y  ns  emn  accipere  ad  legitimiim  oonjogiitm^?  toIo  (Deo) 
voleote.  Et  tone  die:  „Es  tn  paratns  ad  dandnm  medietatem  de 
Bwta  baeredis  prioris  mariti''?  snni.  „Oentnm  solidos  dedit^. 
ecce  50.   Post  die:  „8i  adeo  est  factnm,  pro  hoc  venit  M.,  qnod 

sponsare  D.  filiam  P.  Venisti  tu  propter  hoc"?  veni.  „Da 

radiam,  qnod  facies  ei  [s]  quartam  portionem  quanto  tu  habes  aut 

ia  antea  adqnirere  potneris,  tarn  de  re  mobili  qnamque  immobili 

Ml  CunUilSi  et  si  te  snbtraxeris,  componas  libras  100'^  „Et  per 

tom  spatam  et  Istom  wantonem  sponso  tibi  M.  meam  filiam ,  et 

tniecipe  eam  sponsario  nomine  et  oomanda  eam  nnsqnam  ad 

tennmum  talem „  Tu  pater  foeminae,  da  vadia  ei,  quod  tu  des 

eam  ad  uxoreui  et  mittas  eani  sub  mundio;  et  tu  da,  quod  eam 

accipias  i  et  qualis  se  subtraxerit,  componat  solidos  mille".  Cum 

veaerint  ad  teimiiram,  fiant  cartulae  lectae  et  fiat  foemina  tradita 

per  mamim.  Flopter  hoc  dat  Petras  hanc  giosnam ,  nt  mittas 

eim  Bob  mnndio  com  omnibiiB  rebns  mobilibns  et  immobOibiis 

ien  ftmilns ,  quae  ad  eam  per  legem  pertinent ,  et  mnndiun  et 

groaüam  tradas  sibi  ad  proprium.   Da  ei  lonechild. 

12» 
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n. 

Yerlobnng  einer  salisclien  Witwe. 
Langobardisohe  Notariatsformel  20.  21. 

[Canciani  2,  477.  Walter  a.  «.0.3«  SM.  Hiernach  einer  Mittheilang  von 
Blnliineiin  Anhang  m  Peters,  cnmmeutatio  ad  titalom  47.  l^it  Salicae. 

Berol  1830.] 

Qualiter  Yidna  Salicha  spondetur,  nam  de  puella  fit  ut 

de  eeteris. 

Gomite  mlsBOTe  regia  cnm  Septem  jndieibas  in  jadido  resi- 
dente, tongino  vel  centenario  pladto  banniente,  femina  yidna  Sa- 
licha tali  tenore  et  tali  tradicione  spondetnr.  Atsunt  enim  novem 
homine  fs),  verum  tres  sunt  actores,  tres  qui  rci,  tres  ut  testes 
bujus  omuib  rei  et  .solidorum  3  et  unus  (udIus")  denari  eque  pensan- 
dom:  ita  at  hi  aetores  3  utantur  aeeionibus,  quarum  due  Semper 
qoasi  jurejarando  indigeant  terminari,  velati  controTersia  de  via 
antestetnra  et  de  oonsilio  mortis,  tercio  (1.  teroia)  Tero  acdo 
Semper  dnello  gandet  ezaminari,  actorem  clepio  et  baonlo  prepa- 
rato,  ut  de  furto  snpre  sex  solidis  et  deposito  20  et  ultra.  Set 
factis  accioiiibus  et  jure  pro  is  datis  vadimoiiiü»  a  reis,  actores 
baculos  vadimouii  reis  restituant. 

Hoc  facto  et  a  sponsuro  precio  supradicto  repario  dato  debet 
mnlier  inquiri,  an  pligat  (L  eligat)  eum  vimm,  de  quo  sit  placi- 
tnm  sibi  Qnod(8i)  tnno  mnlier  ai&rmayerit,  tnno  debet  pater 
sponsnri  interrogari,  si  fiUo  sno  eonsenserit,  et  pos(t)  orator  in- 
cipiat:  ,,Notnm  sit  vobis  Qnirites,  si  a  Deo  factum  ornatumque 
fuerit,  quod  Fabius  venerat,  ut  sibi  Senipronia,  relicta  quoiidam 
conjux  Thernitis,  et  que- est  ex  genere  Franc 'nim,  tilia  Ciceronis, 
vobis  prescntibuH  Fabio  »pondeatur  et  (1.  a)  Senaca  sno  repario^  • 
Quo  a  Fabio  confirmato  Öeneca  ab  oratore  interrogatas  respon- 
deat  sponso  sibi ,  et  post  orator  interrogat  Fabinm ,  qna  lege  vi- 
yendo  ntatnrn  si  dixerit  verbi  gratis«,  „Satieba^,  tnno  orator 
dicat:  „0  Fabi,  da  Seneee  yadimoninm,  nt  faeias  Sempronfam^  que 
dulensione  Seneee  regitur,  jure  tuo  securitateni  scriptualem  tercie 
porcioniö  omuium  rcrum ,  quas  nunc  habe«  vei  adquisieris  ,  tarn 
mobiliom  quam  imuiobilium  seu  familie,  et  si  hoc  non  t'cceris,  ut 
componas  decem  libras  auri Qno  wadib  (ns  iinnato  tunc  gladins 
enm  clamide  et  arotheta  tenebitnr  a  Seneoa,  et  orator  dielt:  ,,Per 
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ülum  gladiuin  et  clamideui  spousa  Fabio  Semproniam  tuam  re- 
pariain,  que  est  ex  geuere  F>a  (n;  corum."  Quod  com  Seueca  tir- 
maverii,  taue  orrator  dicat  ad  Fabium  accipieDtem  eiibdem  gla- 
diiun  cum  elaaiidide  dioat:  „O  Fabio,  ta  per  eoDdem  giadinm 
et  damidem  oomeada  eam  sibii  doneo  fort  (L  foerit)  inter  te  et 
mun  oonreiieio.''  Qno  hßto  tunc  Seneea  det  Fabio  Tadimoaio, 
quod  dederft  Semproni  ei  ad  legitinmii  oonjugium  et  mittet  ea 
sab  mundio  cum  omnibus  rebus  mobilibus  et  inmobilibus  seu  fa- 
miliis,  que  ei  legibus  pertinet,  et  Fabius  det  Senece  vadimoniuin 
eam  recipiendi,  et  si  quis  eorum  se  bobtraxeri^  componat  iü  libraa 
anri.  Qtto  facto  tunc  Fabius  eam  subarret  annuio,  et  pos(t)  tra- 
dft(B)  tor  eartnle  donaeioiue  etdotis  vel  scripta  ibilegantnr,  etSeneoa 
di#  CfMgiigem  SeBproida(m)  Fabio,  et  poat  Fabiis  Sem]Nnoiiie  eartaa* 
De  rnondio^).  Hoe  ÜMto  pro  mnadlo  det  Fabias  Senece 
trohuaiii  uuam,  valeute  iO  sol.,  et  orator  dicat:  „0  Seiieca,  tu 
per  banc  crosuam  mitte  sub  muudio  banc  cum  omnibus  rebus, 
mobilibus  et  inmobili  (b)  us  seu  tamüüs,  qui  ei  legibus  pertinet, 
at  «nndiam  et  crosnam  trade  ad  proprium  Fabio  Quo  facto 
taac.Fabina  enm  Sempronia  mia  mm  koeehüd  Senece  tribiuuL  ' 

m. 

Angelsächsische  Verlobung. 

(Schmid,  Gesetze  der  Angelsachsen  Anhang  Vi.) 

1.  Gif  man  maedan  odde  wif  1.  Wenn  jemand  mit  eineia 
weddian  wüle,  and  bit  swa  bire   Mädehen  oder  einer  Frau  sieh 

verloben  will,  und  es  ihr  und 
den  Frennden  genebn  ist,  dam 

ist  Recht,  dasz  der  iJrilutigam 
nach  Gottes  Keclit  und  deu  Ge- 
bräuchen der  Welt  zuerst  ver- 
heisze  und  denjenigen  gelobe, 
die  ihre  Fticspreeber  sind,  dasz 
er  in  der  Weise  ihrer  begehre, 
dais  er  sie  nach  Gtottes  Gesetz 
halten  wolle,  wie  ein  Mann  seine 
Frau  soll,  und  seine  Freunde 
mögen  das  verbürgen. 


and  Ireoiidan  geliefge,  Ponne  is 
iflkt,  paet  ae  bryd  -  guma  aeller 

Qodes  ribte  aiid  aefter  vvoruld- 
gerrsnum  aerest  behate  and  on 
wsdde  sylie  pam  men,  pe  hire 
iMsprecan  syud,  paet  he  on  pa 
«iaui  bire  geomige»  paet  he  hy 
tdler  6ode0  ribte  bealdaa  wiUe, 
m  waer  bis  wif  sceal,  and 
Aoigiau  bis  frynd  paet. 


V  OieMT  AiMato  wird  gmröhaUch  aU  21.  Formel  besoichnet 
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2.  A«Aer  Pam  is  to  witenne^ 
hwam  Paet  (bster-lean  gebyrige; 
weddige  se  bryd-gimia  eft  paes, 
aad  hit  aborg^an  hiä  frynd. 

.  3^  Ponne  sjddan  <^de  se 
teyd-gimia,  bwa«8  he  bire  genime 
friHt  Pftm,  pet  heo  bis  willaii 
geeeose,  and  liwaet  be  bire 

geunne,  gif  heo  leug  gy  ponne  he. 

4.  Gif  hit  8wa  geforword  bid, 
ponne  is  ribt,  paet  heo  sy  heal- 
fea  yrfes  wyrde,  and  ealles,  gif 
by  eild  geonene  baebban,  bnte 
hea  eft  waer  eeofle. 


2.  Hienicbst  mass  man  wis- 
sen, wem  der  Nfthrlobn  gebflhre ; 

es  bedinge  der  Bräutigam  dann 
dießen.  und  seine  Freunde  mögen 
ihn  yerbürgen. 

3.  Dann  erkläre  der  Bräu- 
tigam, was  er  ibr  sngestebt  dar 
fttr,  daax  sie  seinen  Willen  er- 
kiest, und  was  er  fbr  zugesteht, 
wenn  sie  länger  lebt  als  er. 

4.  Wenn  so  die  Bedingungen 
festgesetzt  sind,  dann  ist  R^cht, 
dasz  sie  das  halbe  Erbe  erhalte, 
nnd  das  ganze^  wenn  sie  Naeh- 
kommenscbaft  zusammen  haben, 
ansaer  wenn  sie  wieder  ebm 
Mann  kiest. 

5.  Er  bekräftige  alles  durch 
Gedinge,  was  er  verheiszt,  und 
seine  Freunde  mOgen  es  ver- 
blligen. 

6.  Wenn,  sie  dann  ttber  jedes 

Ding  einig  sind ,  dann  mOgen 
die  Magen  zugreifen  und  ihre 
Mage  dem  zum  Weibe  und  zu 
!  einem  rechten  Leben  verloben, 
der  ihrer  begehrte,  und  es  nehme 
die  BtUrgschaft  an,  wer  Leiter 
der  Verlobung  ist 

IV, 

Angelsäebsiseber  Heiratsyertrag  (zw.  1016  und  1020). 

(Kemble,  Codex  diplomaticus  aeri  Sazonici  TV  No.  ?32.  Orapen,  toh 

der  tetttschen  Frau  253.) 

Herswnteladonpysangewrite  '     Hier  in  dieser  Schritt  steht  def 


5.  Trymme  he  eal  mid  wedde, 
l>aet  paet  he  behate,  and  abor- 
gian  fiynd  paet 

6.  Gif  by  pönne  aelees  pinges 
sammaele  beon,  ponne  fon  magas 

lo  and  weddian  heora  magan  to 
wife  and  to  riht  life  pam  pe  bire 
gimde,  and  fo  to  pam  borge,  se 
pe  paes  weddes  waldend  sy. 


pa  foiewardy  Pe  Godwine  woibfee 
wid  Byrbtric,  pa  be  bis  dobter 
awogode. 


Vertrag,  den  Godwin  mit  Byrbtric 
abscblosz,  als  er  am  die  Tochter 
desselben  warb. 
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M  it  amtt,  pMt  he  gaef 
hure  aam  pniides  gewihU  gMes 
wiA  Pone  pe  heo  bis  spaeee 

miderfeuge ,  and  he  gende  hire 
Jwes  landes  aet  Straete  mit! 
eallan  pon  pe  paertu  hertl,  and 
ou  B.  oder  healf  hiud  aecera 
and  liaerto  prittig  oxna  and 
tweBÜg  cana  and  tyn  hon  and 
tyn  peowaMS.  Pia  iraes  gespae* 
een  aet  C.  beforan  Gimte  cincge, 
ou  L.  arcebisceopes  gewitnesse 
and  on  paes  hiredes  aet  ChristeB 
circau  etc.  and  pa  mau  paet 
maedan  fette  aet  ByrhtUi^^ 
P»  eode  Pjrses  eattea  ob  borg 
A.  ete. 

And  swa  hwaeder  heora  laeug 

libbe,  fo  to  eallan  aehtan  ge  on 
pam  lande ,  pe  ic  heom  gaef, 
geoCn)  aeioou  pingan. 


Das  ist  erstenty  daaz  er  ihr 
ein  Pfand  Goldes  gab  dafltr, 
dasi  sie  seben  Aatng  »««^fc*!, 
und  er  gab  ihr  yon  demLndo 

sn  Straete  mit  allem,  was  daitt 
gebört,  nnd  zu  B.  anderthalb 
hundert  Aecker  und  dazu  dreisaig 
Ochsen  und  zwanzig  Ktthe  und 
sehn  Pferde  und  sehn  Kaeohte^ 
Dies  wurde  beeproohen  m  GL 
yor  Kteig  Omi,  nnter  dem  Zeag- 
iÜ86e  des  Erzbischofs  L.  und  des 
Convents  bei  der  Kirche  Christi 
etc.  Und  als  man  die  Jung- 
fraa  nach  Byrhtlingen  geleitete^ 
gieagan  für  dies  aUea  die  fiiii^ 
sehsft  ein  A.  n.  s»  w. 
.  Und  wer  von  ihnen  heidan 
länger  lebt,  erhalte  alles  Eigen- 
thum, sowol  au  dem  Lande, 
das  ich  ihr  gab,  wie  an  jeg- 
lichen Dingen. 


CapitHla  Chledovechl  pacto  legis  Salicae  addita  e.  7. 

tMonumeata  Leg.  Ii,  1.  Merkel,  Lex  Salic«  Art  71). 

De  muliere  yidua,  qui  se  ud  alium  maritum  douare 

Yoluerit 

Si  qnis  mnlier  Tidna  post  mortem  mariti  sni  ad  altero  marito 
se  dare  Tohierit,  prias  qni  eam  aee^ere  Tolnerit^  reibas  seeondnm 

legem  donet,  et  poetea  mnlfer,  si  de  anlwiore  marito  filios  habet, 

pareutes  infantum  äuorum  consiliare  debet.  Et  si  iu  dotis  25 
solidos  accepit ,  3  solidos  acbasium  parentibus ,  qui  proximiores 
Bant  marito  defuncto,  donet;  hoc  est,  ai  pater  aut  mater  desunt^ 
ftater  defeneti  aat  eerie  nepns^  firatris  senioris  filios,  ipsis  aehasins 
debel«9  et  si  isti  non  feeriiit,  tmicin  mallojadk»,  hqeesteamite 
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aat  grafioDdy  roget,  de  eam  in  verbum  regia  mittat,  et  achaginm, 
quem,  puentibw  mortoi  mariti  dare  debuernnt,  parti  fiaei  adqai- 
xat  Si  rem  02|  lolidoa  in  dotis  aeeipiaty  solidos  6  in  aehasinm 
telmr,  hoc  Mt  5  per  decinna  soL  sioguli  in  aahaaiiim  debentnr. 
Sic  tarnen,  nt  dotem,  quem  anterior  maritns  dedit,  filiis  suis  post 
obitum  matris  sine  nllnm  consorciuui  sibi  yendicent  ac  det'endant ; 
de  qua  dotem  mater  nee  vendere  nec  donare  praesumat.  Gerte 
si  mnlier  de  anteriore  mahto  iilio8  non  babaerit  et  com  dote  sna 
ad  BÜm  nnptina  ambnlaie  Tolnerit,  aioat  aaperina  dizimns  aohaaiom 
donal^  et  aie  poatea  aoaamo  eooperiat  et  leeto  enm  toetaria  omet 
el  Jttle  Wfnm  teates  pareatilNiB  delaneti  marito  isfitat  et  dieatt 
jyomnes  miki  teetea  sitis,  quia  et  aehasinm  dedi,  nt  paeem  habeam 
parentiim,  et  lectum  ntratum  et  lectaria  condigna  et  acamiio  coo- 
perto  et  cathedras,  qnae  de  casa  patris  inei  exhibui,  hie  demitto." 
£t  hoc  liceat  cum  duas  partes  dotis  sui  alio  se  dare  marito.  Öi 
yero  iitad  non  fecerit,  dnaa  partea  dotia  perdat  et  insnper  fiaoe 
solidos  6^  enlpabiMe  jndieetnr.  [De  pnellaa  nulitoriaa  Tel  Utas 
haee  lex  aiedietate  serTetur]. 

VL 

Libeilnm  dotis. 

Form.  Liudeubr.  75.  (liozi^re  No.  228.) 

Dnleiflaima  atqne  amantiagiwa  sponsa  mea  nomine  illa,  ego 
in  Dei  nopnine  ille.  Igitnr  dam  taliter  apud  pares  Tel  parentea 

nostros  utrisque  partibus  conplacnit  nobis  atque  convenit,  ut  ego 
tibi  de  solido  et  denario  secundum  legem  Salicam  despousare 
deberem,  quod  et  feci  ita,  similiter  conplacnit  atqne  conrenit,  nt 
de  reboa  proprietatis  meae  tibi  aliquid  in  dotia  titoiam  eondonare 
dabeieniy  qnod  ita  Tiaiu  anm  feeiue^  Ideiroo  per  hano  epiatolam 
Jibdlnm  dotia  aiye  per  festneam  atqne  per  aadelangnm  dono  tibi 
donatmnqne  in  perpetanm  eaae  toIo  ,  id  est  in  pago  illo ,  in  loeo 
nnncnpato  illo,  snper  fluvio  illo,  hoc  est  mansos  tantos  cum  ho- 
minibus  ibidem  commanentibus  vel  adspicientibus  bis  nominibus 
illis  vel  illin,  cum  teiris  tarn  cultis  quam  et  incultis,  silvis,  pratis, 
campis,  paacuis,  aquis  aquaramque  decursibus ,  mobilibus  et  im- 
moblMlNny  pmeridiii,  paanliis,  peooiihni^  Tineia,  fiuriaarüa  Tai  qnia- 
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ifud  iB  ipio  looo  mea  yidetnr  eow  possenio  Tel  domuMtio,  rea 
nexqoititem  totnm  et  ad  integromy  sicnt  saperius  dixi,  4oiio  tnde 
•tqp»  tramimio.  Insnper  etiam  dono  tibi  in  pecoribns,  id  est 
faiter  boyes  et  vuaccas ,  inter  porcoB  et  Terbioes,  capits  tanta. 

Dono  8i(|iüdem  tibi  in  fabricaturis  in  auro  vel  argento  valente 
Boiidos  tantos:  in  ea  vero  ratione,  ut  haec  omnia  snperiiis  nomi- 
Mta,  qnando  quidem  dies  naptiarum  eveneht  et  nos  Deus  insimol 
eiMgiiiixefit,  t«,  dnlcisnma  speosa  mea  nomioe  ilia,  ab  ipso  di« 
boe  ipsBm  habeas ,  teoeas  atqve  possideaa  vel  qnidquid  ezinds 
fMere  rdhieiisy  libenua  ao  fimdssiniam  in  omnibss  babeas  pote* 
itaten.  Et  si  qnis  deineeps  contra  bane  ebartnlam  libelli  dotis, 
quod  tiendum  esse  non  credo,  venire  aut  eaiu  temerare  prae- 
sompseht  etc. 

Vir. 

Fränkische  Irkimde  v.  J.  827, 

(Balvse,  CapitoUrU  Begum  Franc.,  append.  act  vet.  No.  43.) 

Üulcissima  aponsa  mea  llelegriua.  Ego  enim  Folradus,  filius 
quondam  Eriperti,  ex  genere  Francorum,  et  modo  babitator  sum 
in  pago  PümenaL  Dum  non  est  inco^tum ,  quaiiter  per  ?olun- 
tatem  Dei  vel  parentnm  quimdam  taorom  te  desponsayi  et  car- 
nali  ecnyngio  sociari  dispono,  propterea  dono  tibi^  Helegrina  tponsa 
Be%  in  bonore  pslebritndinis  tnae  in  die  nnptiali  dotem  dignam 
atqve  aptam  y  boe  est  mansos  meos  infhi  yienm  Pinnensem  y  qui 
mihi  pertinet  et  ex  coniparatione  evenit  et  data  mea  pecunia 
comparavi.  Trado  tilji  ij)8os  niansos  —  —  cum  omnibus ,  quae 
super  se  babentur  vel  ad  ipsam  cortem  de  vico  pertinent,  et  qoae 

babeie  Tisas  sum  Tel  inantea  ibidem  parare  Tel  oonqairare 

potMTO^  in  integram  ista  omnta  ,  si  nos  Dens  eamali  eon- 

jigio  soeiari  Tolaoity  in  die  nnptiali  tibi  dono  ad  possidei»- 

dna,  nt  qnieqaid  ezindß  faeere  Tolneris  ete. 

VIII. 

Fränkische  iTknnde  des  9.  Jh. 

(D'Achör/f  Spicilegium  lU,  3ül). 

Ego  Helegrina,  filia  qnondam  GaroH  de  finibna  ValTensibus, 
ft  Mdo  babUatriz  tmm  m  yko  TeatfaiOy         eonsensa  et  to- 
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Inaftate  de  filio  meo  nomine  AiipertOi  in  ciyus  mundinm  cgo  fMr^ 

maaeoy  sen  cnm  notitia  propinquis  parentibus  meia  

veDomdavi  tibi,  Sisenande  SaJigo,  omneg  ipsaa  res  meas  in  rioo 

PinnenBi  ,  qnaliter  mihi  in  ipso  libello  dotis  coUigavit  qvod 

bonae  memoriae  Folradns  vir  mens^  rel  ipsi  Folrado  ex  compa- 
ratione  eveuit  ji  singiilis  hominibus  il>i<lem  de  casis  etc.,  qualiter 
in  ipsis  crartulis  continctur  etc.  8eu  venuiiidavi  tibi  scilicet  ipsas 
cartulas  pertinentes  de  ipsLs  rebus  et  ip8um  libellum  dotis,  per 
qaem  ipsas  res  aeqnisivi,  ut  potestatem  babeas  tu  S.  vel  toi  here- 
des  eam  ipsis  ante  judiees  ad  placitnm  staie  et  res  ipsas  defen- 
dere,  sieat  taa  propria  nranimina,  sienti  ego  ipsa  fiüsere  deboL 
Vnde  reeepi  ego  yenditrix  a  te  inter  boyes,  peculia,  pannos, 
argentuni,  totum  iusimui  valeiitia  solidis  20  iudeüuitum  pretium, 
quod  apud  mc  habere  teatabor. 

IX. 

Lex  Wisigothurum  III,  1  c.  5.  (leseU  Cbiudaswinds  v.  J.  645. 

De  quantitate  rerum  oousoribendae  dotie. 

Cum  de  dotibus  diversa  sacpe  iuter  iuil)eiitvs  oriatui  intentio 
plurimorum  sit  utilitati  conäultumy  si  evidena  bujus  rei  iostitutio 
nihil  ultra  relinqnat  ambiganm.  Decemimos  igitnr  ac  legis  higus 
perpetim  senratnra  sanetione  censemns:  nt  qnicnnqne  expalatii 
nostri  primatibns  yel  senioribus  gentis  Gothornm 
filiam  alterius  yel  cajuslibet  relietam  sen  sibi  sen  filio  sno  po- 
püscerit  in  conjugio  copulaudani ,  seu  quisquis  ex  praedicturum 
ordine  uxorem  sibi  elegerit  expetcndam ,  non  auiplius  uuus- 
qaisque  in  puellae  vel  mulicris  nomine  dotis  titulo  conferat  yel 
conseribat,  quam  quod  decimam  partem  rernm  snarnm 
•esse  eonstiterit  Quod  si  contigerit,  nt  qnicnnqne  parentum 
pro  filio  sno  in  nums  snae  nomine  dotem  conscribere  debeat» 
eodem  modo  de  eo,  quod  eidem  filio  post  obitnm  parentnm  suo- 
mm  in  portioiie  evcnire  poterat.  doiimum  cxinde  parlciu  per  dotis 
titulum  coui'erat,  (piod  nuilier  vel  piiclla  nuptiis  traditura  obtiueat. 
Atque  in.super  dccem  pucroä  decemque  puelias  et  ca- 
balios  30  (Var.  20),  seu  in  ornamentis  quantnm  mille 
solidornm  ralere  snmmam  eonstiterit,  sit  ilü  eonscri- 
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bendi  dandique  eoncessa  Kbeiias.   Ita  nt  de  his  onmibas  rebus 
in  conju'^io  uuilier  assuinjita  ,  si  uoii  reliquerit  t'ilios,  la- 
cere  quod  voluerit  libeiam  ne  noverit  habere  lieen- 
tiam,  aut  si  iutestata  discesserit,  ad  marituin  aut  ad 
propinquos  mariti  berede«  eadem  donatio  redeat.  Nee 
erit  ultra  licitom  puellae  parentibus  sen  etiam  puellae  yd  mulieri, 
ab  sponso  Tel  ab  sponsi  parentibüs  plus  quidquam  petere  Tel  in 
sno  nomine  conscribendum  optare,  nisi  quantum  nunc  legis  bujus 
institutio  continet,  aut  hi  forte,  juxta  (juod  et  legibus  Roman is 
recolimus  fnisse  decretum,  tantum  puella  vel  mulier 
de  suis  rebuB  Bponso  dare  elegerit,  quantum  sibi  ipsa 
dare  p  o  p  os  ee  rit  Quod  si  forsitan  praeTentns  sponsns  Bcriptorae 
•l!e^}n8  Tel  mcramenti  Tinenlo  nnptiaram  tempore  alUgetOTy 
tmplins  se  sponsae  datnrum ,  quam  qnod  hae  lege  eonstat  esse 
permissnm ,  id  postea  ipse  eonTellere  et  in  juris  sui  potestatem 
redueere  libero  potietur  arbitrio ;  ai  autem  juramenti  reverentia 
pavidus  aut,  ut  assolet,  negligentia  deditus,  quod  amplius  sponsae 
dederat,  revocare  aut  evacuare  noluerit  vel  nequiverit,  non  opor- 
lebit  nmns  tepiditate  mnltis  ad  fotumm  damna  nutriri;  sed  dum 
spottsi  pnrentes  Tel  propinqoi  tale  üueivm  agnoTennt,  nniTeiss, 
qnae  phis  qnam  snpra  taxatnm  est  ^  sponsae  conlata  snnt  y  sno 
jnri  abeque  cujusquam  pracjudicio  perenniter  Tindicabuni  ^ 
Certe  si  jam  vir  uxorem  habens  transacto  scilicet  anno  pro  di- 
lectione  vel  jnerito  conjugalis  obsequii  ei  aliquid  donare  elegerit, 
ücentiam  inounctanter  babebit  Nam  non  aliter  infra  anni 
eirenlvm  maritns  in  nxorem  sen  mnlier  in  maritnm 
ezeepta  dote,  nt  praedietnm  est,  aliam  donationem 
eonseribere  poterint,  nisi  graTati  infirmitate  perien- 
Inm  sibi  mortis  imminere  perspezerint.  —  De  ceteris 
vero,  (jui  nubeiidi  voluntatem  habuerint,  salubri  etiam  proposito 
providenduin  deceinendumquc  curavimuK ,  ut,  qui  in  rebus 
Omnibus  decem  millium  solidorum  dominus  esse  di- 
noseitnr,  ad  mille  solides,  rernm  nniTersitrnm  eon- 
tropatione  habita,  in  nomine  sponsae  snae  dotem 
eonseribat;  eni  autem  mille  solidomm  facultas  est,  de  eentnm 
solidis  tali  adaeratione  dotem  facturus  est ,  et  sie  ista  constitutio 
dotalis  tituli  ab  ultima  usque.  ad  summam  omni  controyersia  so- 
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pita  penreniat  Data  et  oonfirmata  liaee  lex  pridie  Idas  Jaoaarii 
aano  felidter  tertio  regni  noetri  io  Dei  aomine  Toleto. 

X. 

Weeliselseiü^  Testament 

FomaU  Bfarcolfi  II,  17.  (Rosidre  129.) 

 ego  ille  et  coigox  mea  illa  saaa  mente  iategroqae 

eoDsilio  testamentnm  nostnun  eondidimus  .  Igitor 

enm  jabente  Domino  de  utias  tritae  ennn  migiaTerimva ,  tnnc 
quicqaid  in  omnibnB  pridie  quam  mpriamnr  tenere  videmnr^  quio- 
quid  ex  proprietate  parentum  vel  proprio  labore  seu  ex  muuili 
centia  a  piis  priucipibus  percipere  meruimus  vel  de  quibuslibet 
titolis  —  ad  uobtram  perveuit  dominationem ,  tu  tunc  dulcissima 
coignx  mea  illa,  heredeg  qaoqae  meos  qoos  esse  to10|  hereditatam 

meam  habetote»  reliqui  vero  ezheredes  Bint  VlUat  reio 

illas  et  illas  —  Mos  noster  ille  recipiat  YlUas  illaa  ba- 

iilica  iUa  yel  monaiteria  sitae  ibi  recipiat.  Sed  dum  in 

villas  aliquas,  —  quas  ad  loca  saDctorum  [vel]  beredis  uostris 
depotavimus,  quod  pariter  stante  cüuju^io  udquesivi- 
laaa,  predicta  conjux  nostra  tertia  habere  potuerat, 
propter  ipsa  veraci  [Var.  vero]  tertia  villas  uuncapantea 
iUas,  sitas  in  pagos  illos,  in  integritate,  si  nobis  subpre- 
atifl  fnerity  in  compensatione recipiat,  et  qiucqoid exinde 
pro  commune  mereede  vel  in  pauperibns  ant  bene  meritb  noatrie 
lacere  decreverit ,  licentiam  habeat ,  vel  p  o  s  t  e j  u  s  d  i  s  c  e  s  s  u  ui, 
si  ali((uit  iu  tes taiue  nt  um  [\^ar.  intestatum]  reiuanae- 
rit,  heredes  uostri  reripiaiit.  ^  —  ■ —  Et  sie  nobi»  paritei* 
convenit:  si  tu  mihi,  duldasima  goj^üx,  suprestis  laeris  et  aüo 
marito  —  transire  volneris,  omnem  äuHiltatem  meam,  quod 
ad  nsnfructn  possedere  tibi  conceasimuSi  vel  qaod  a 
die  praesente  deputavirnns,  habere  potueras,  bot  preaen- 
tialiter  heredes  nostri  reefpiant  inter  se  diyidendum. 

Itemque  ego  illa,  ancilla  tua,  doinue  et  jugalis  meus  die,  in 
hoc  testamentnm  pmmtissima  voiuntate  scribere  atqae  perpetna 
oonservatione  rogayi,  ut^  si  ta  —  mihi  saprestia  foeris,  omni  cor 
pore  facnltato  mea,  qnantamcan^no  ax  sneoessbae  parentnm 
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btee  Tideor  vd  in  tno  serTitto  p*riter  IsborftTimns^ 
et  qvod  in  tertia  mea  aeoepi,  in  integmm,  qnicqiiid  exinde 
facere  elegeris,  —  absque  repetitione  heredum  meorum, 
qnod  tua  decrevit  voluntas,  faciendi  liberani  habeas  potestatem, 
et  poat  discessum  vestram  [Yar.  noBtram],  qaod  nonüie- 
ik  dispensatnm ,  ad  legitimus  nostros  reyertatar  here- 
des  ete. 

XL 

Adfatimus. 

Fonn.  Marc.  II,  7  (Rosidre  348). 

Qpicqnid  enim  inter  conjngatns  de  propria  facultate,  manente 
earitate,  pro  amorem  dileetioDis  in  inyicem  condonare  placnerit, 
•eriptnrarom  necesae  est  titnlas  aUegara,  ne  in  postemm  ab  here- 
dSboB  eontm  vel  a  qnemonmque  poeeit  oonvelle.  Igitnr  ego  in 
Dei  nomine  ille  et  te,  dnlcissima  conjux  mea  illa,  dnm  et  inter 
nos  procreatio  filiorum  minirae  esse  videtur,  ideo  con- 
venit  nobis,  ut  omne  corpore  facultatis  nostrae  invicem  ii8U- 
fractnario  ordine  condonare  debemus.  Quod  ita  et  feci- 
^ns.  Proinde  dono  tibi,  dnleissima  conjux  mea,  si  mihi  in 
bnnc  Becnlnm  snbresptis  (L  anperates)  faeris,  omni  eorpore 
fiieoltatis  meae,  tarn  de  slode  ant  de  eomparatom  rel  de  qoalibet 
adtractn,  nbicamqne  babere  yideor,  et  qnod  pariter  in  eonjuginm 

positi  laboravimus  ,  ita  ut  dum  vixeris  u  s  u  f r  u  c  t  u  a  r  i  o 

ordine  valeas  possidere  vel  doniinare  ,  et  (luantunieuiKiue 

de  alode  nostra  post  meum  discessam  pro  eommuni  mercede  ad 
loca  sanctornm  legaliter  condonare  et  delegare  volneris,  boc 
licentiam  babeas  faciendi,  ei  inspecta  delegatione  inconTolsom 
permaneat;  in  reliqiio  vero  omnes  res  ipsas,  quantnm  posttnnm 
discessnm  intestamentnm  remanserit,  ad  nostros  legi- 
timus revertatur  heredis. 

Simiiiter  et  ego  illa,  dulcissime  jogalis  mens  ille,  oommonet 
ne  doicitndo  tna,  in  eompensatione  rerum  tnamm,  qnod  in  me 
?inis  ei  eontnfisse,  si  miM  in  bnne  seeolnm  saprestis  fberis ,  dono 
tibi  omni  eorpore  facnltatis  meae,  nbiconque,  andecnnqne,  tam  de 
Weditate  parentnm  quam  de  eonparatnm  vel  quod  pariter  labo- 
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T»?iiini0 ,  totniA  et  ad  fotegmiii  ,  «t  quod  de  ipm  aMe 

mea  post  meuni  discessum  pro  communi  mercede  ad  loca  sancto- 
rnm  . . .  vel  ingeniios  relaxare  volueris,  licentiam  habeas  — .  Post 
taam  quoqae  discessum,  quicqnid  intestamentam  remaoBerit,  ad 
noBtroB  beredes,  qvi  tone  propinqiiiora  faerinl^  reyeitatiir. 

Si  yero,  qaod  futurum  esse  nou  credimus  etc. 
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Verbesserungen  und  Nachträge, 

S.  3  Z.  19  y.  n.  Bi  §.  9  1.  Seit6  62.  —  8.  18  Z.  9  y.  o.  st 

Anm.  8  1.  Anm.  9.  —  S.  29  Z.  11  y.  n.  st.  Amn.  20 1.  Anm.  21  a. 
—  S.  33  Anm.  34  füge  hinzu  Roth.  183.  —  S.  40  Anm.  9  st.  §.  1 
1.  Seite  24.  —  S.  44  Z.  9  v.  ii.  st.  malam  1.  mala;  Z.  5  v.  u.  st 
malatere  L  malatare.  —  S.  45  Z.  2  y.  o.  st  habent  L  habet;  Z.  17 
T.  IL  st  eonyenire  1.  eontinere. 

SV  S.  45.  In  der  neuerdings  erschienenen  Ausgabe  der  Lex 
Burgnndionnm  yon  Blnhme,  welche  ich  bei  der  Ausarbeitung  nur 
theilweise  benutzen  konnte,  lautet  der  Scblusz  yon  Art.  42  §.  2: 
„Ceterum  si  cmenso  anno  vel  biennio  uiaritum  voluerit  acciperc, 
omnia  sicut  dictum  est,  quae  de  prioris  mariti  [substantia]  habuit, 
derelinquat,  et  pretium,  quod  de  nuptiis  ejus  iul'ereudum  est,  is 
aeeipiat,  cujus  partibus  defuncti  parentis  debetur 
hereditas.**  Offenbar  hat  diese  Stelle  denselben  Sinn  wie  Art.  69 
§.  1  (Anm.  4%  und  beiden  gleichmSszig  wird  Art.  69  §.  2  (Anm.  6) 
entgegengesetzt.  Der  letztere  spricht  einerseits  von  einer  Witwe, 
welche  sich  zum  dritten  Male  zu  verheiraten  gedenkt,  und  andrer- 
seits von  einem  „  wittimon  ,  (luod  ni a r i t u s  de d erat."  Unter 
letzterem  kann  nicht  der  von  dem  neuen  Freier  zu  gebende, 
sondern  ledigUch  der  yon  dem  zweiten  Manne  gegebene  W.  yer- 
Btanden  werden;  diesen  behält  die  Witwe,  aucb  wenn  sie  zur 
dritten  Ehe  schreitet,  während  bei  d^  Eingehung  der  zweiten 
Ehe  nach  den  beiden  andern  Gesetzesstellen  der  yon  dem  ersten 
Manne  gregebene  W.  an  die  Erben  des  Gebers  zurtlckfallen  muszte. 
Allerdings  würde  die  Bezeichnung  „pretium  rjuod  de  nuptiis  ejus 
inferendum  est  (Art.  42  g.  2)  dem  Wortlaute  nach  besser  auf 
den  yon  dem  zweiten  Manne  zu  gebenden  W.  bezogen,  allein 
dann  wSre  diese  Stelle  neben  Art.  69  g.  2  ganz  unyerstibidlicfa, 
und  anszerdem  stände  sie  im  Widerspruch  mit  Art  44  §.  2  und 
52  §.  3  (Anm.  5),  welche  beide  den  zweiten  W.  der  Witwe  selbst 
zuerkennen.  Jene  Fiezeichnnng  kann  daher  nur  als  eine  üm- 
sehreibung  des  Wortes  Wittemou  au%ei'aszt  werden, 
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8.  d8  Z.  12  y.  o.  st  weort  L  weord.  —  S.  56  Anm.  4  gt  38 
1.  39.  —  S.  68  Anm.  5  Bt  §.  6  L  Seite  46  Anm.  10.  ^  a  69 
Anm.  3  8i  No  18  1.  No.  21.  —  S.  70  Anm.  7  st.  §.  5  L  Seite 

41  Anm.  5;  Amn.  9  am  Schlusz  1.  Trad.  Lunael.  27  i  Buch  II,  §.  1 
Anm.  14).   Trad.  Scheftl.  13  'ebd.  §.  4  Anm.  30).  — 

zu  S.  76  Auuu  la.   Siehe  den  Nachtrag  zu  S.  45. 

S.  79  Z.  2  y.  D.  st  Anm.  2  S.  49  Amn.  3  L  Anm.  3.  &  50 
Anm.  5.  ~  a  81  Anm.  18  st  §.  8  L  Seite  53.  —  S.  85  Anm.  4 
st  40  L  42,  —  S.  87  Z.  17  y.  a  st  datnm  est  I.  datua. 
8.  93  Anm.  9  st  129  1.  104.  —  S.  102  Z.  2  y.  o.  st  ita  1.  sita. 

—  S.  107  Z.  14  V.  0.  st  coi*pore  1.  corpora.  —  S.  IIG  Z.  4  v.  u. 
st.  tantum-sohim  1.  taiitum  =  sohuu.  —  S.  118  Z.  IT)  y.  o.  st. 
meisseo  1.  ineis  seo.  —  8.  121  Z.  ö,  9  und  13  v.  o.  st  matrimo- 
nialia  L  matronalia;  Z.  11  y.  o.  st  reoellulis  L  lescellolis;  Z.  1% 
y.  0.  st  ornamentis  1.  ornamenta;  Z.  9  y*  n.  st  malam  L  mala. 

zn  S.  122.  Das  Wort  rhedo,  bereda  kehrt  anoh  in  der  L. 
AI.  Lantfr.  63,  t  wieder,  we  es  heiset :  „seqaat  eam  dotis  le^tima  * 
et  quidquid  parciites  ejus  legitima  plagitavcrciit  et  quidquid  de 
heredi  pateniicain  secuiii  adtulit,  omiiia  potcstate  liabiat  secum 
effcrendi,  quod  noii  inanducavit  aut  non  vindidif  Vgl  Merkel 
Note  17  zu  dieser  Stelle. 

S.  124     18  y.  0.  st  degerit  L  elegerit;  Z.  19  y.  o.  st  dare 
1.  dari.  —  S.  126  Anm.  4  st  faenltatem.  —  eam  —  de  rebos  suis 
.  1.  faeoltate  —  ea  -    de  omnes  res  snas;  Z  8  y.  u.  st  155 1.  153. 

—  S.  127  Anm.  H  st  causabitur  1.  cassabitnr;  Anm.  9  st.  10,  10 
l  10,  8.  ~  8.  131  Z.  IT)  V.  u.  St.  Folcfelt,  quiccjuid  1.  Fololelt  — 

—  quicquid.  —  8.  133  Z.  9  v.  o.  st.  interfuerunt  I.  interfuerent  — 
S.  145  Z.  20  V.  u.  st  Anm.  3  L  Anm.  2.  —  8.  151  Z.  21  v.  n. 
st  persolyam  et  L  persoiyam  —  et  —  S.  157  Anm.  20  st  157 
1.  153.  —  S.  161  Z.  1  y.  o.  st  135  L  139.  —  S.  164  Z.  16  y.  n. 
st  jnre  possideat  1.  habeat  portionem,  osqne  ad  tempns  yitae  snae 
usufructuario  jure  possideat  —  S.  165  Z.  13  y.  n.  st.  Anm.  5  1. 
Anm.  4;  zu  Anm.  24:  Die  IJcstimmungen  des  burgundischen  Rechts 
erklärt  auch  Walter  §.  32  Note  18  für  römisch  —  ö.  106 
Z.  24  0.  0.  st  in  certe  l  incerte. 
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Vorrede. 


Der  zweite  Band  nmfasst  die  Zeit  von  der  Auflösung  des 
IHhikiBchen  fieichs  bis  zar  Beception  des  römischen  Beohts,  also 
die  Zeit  der  Bechtebfleher,  wie  man  «ie  mit  Rflcksicht  auf  ihre 
hervorragendBten  Quellen  wol  nennen  darf.  Der  Band  zerföllt  in 
drei  Abtheilungen:  das  schwäbisch -bairische,  das  tVUnkische  und 
das  sächaiseh- friesische  Becht.  Jede  Abtbeilung  bildet  Itlr  sich 
ttn  Ganzes,  nur  die  Gesamtttbersieht  Aber  die  Bntwiekelnng 
dieser  Periode  mnss  dem  Sehlnss  des  Bandes  Torbehalten  bleiben. 

Für  jetzt  liegt  nur  die  erste  Abtheilung  vor,  die  dem  ganzen 
süddeutschen  Rechtsgebiete  mit  Einschluss  der  Schweiz  und  der 
slmtlichen  Osterreichiseben  Lande  gewidmet  ist  Die  zahkeiehen 
Pflanzstittten  des  firilnkiseben  Beehts  im  alemannischen  Lande, 
besonders  in  der  Schweiz^  kommen  erst  in  der  zweiten  Abtheilung 
m  Betracht  , 

Das  sttddentsehe  Beeht  ist  bisher  das  Stiefkind  der  Juristen 
gewesen,  der  Boden  ist  zu  dornenvoll,  es  fehlt  an  einem  bestimm- 
ten Mittelpunkte,  an  den  sich,  wie  im  Korden  an  den  Sachsen- 
spiegel, die  Forschung  anlehnen  könnte.  Denn  Deutschen-  und 
Schwabenspiegel  ^)  sind  unfähig  einen  solchen  Mittelpunkt  abzu- 
geben, dazu  Mite  ihren  Verfassern  die  nOtige  Kritik,  die  jetzt 


0  leb  dtaero  dnrdnrag  amcb  Ltubetg  (L.),  nw  aninfthiiitwene  nacb 
Waek«niiitl  (W.).. 
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in  um  8o  höherem  Gräde  von  uns  verlangt  wird;  Willkllrlich- 
keiteu  und  Gedankenlosigkeiten  müssen  erst  beseitigt  wcrdeu, 
nnd  dies  kann  nur  durch  sorgfiUtige  Vergleichiug  mit  den  Übri- 
gen Quellen  gesefaehen.  Als  solche  iiflegen  in  den  fllr  ganz 
Deutschland  bestimmten  Schriften  einzig  das  Augsburger  Stadtrecht*), 
das  Bair.  Landrecht  v.  134(3^}  und  das  Mtincbener  Stadtrecht 
V.  1347  *)  zu  Bäte  gezogen  an  werden,  so  dass  die  hier  einschla- 
gende Literatur  nur  in  beschrSnktem  Umfiuige  Ton  mir  benutst 
werden  konnte.  Eine  wahre  Sttttse  war  mir  nur  Boths  bekannter 
Aufsatz  „tiber  Gütereinheit  und  Gütergemeinschaft,,  (Jahrb.  d. 
gem.  deutsch.  Hechts  III);  daneben  konnte  ich  aus  Blumers 
Staats-  und  Bechtsgeschichte  der  schweizerisehen  Demokratien, 
Bluntsehlis  zlireherischer  Bechtsgeschichte  (die  mir  leider  nur  in 
erster  Auflage  vorlag)  und  einer  verdienstvollen  Abhandlung  von 
Welti  (Argovia  lY)  manches  ttlr  meinen  Zweck  entnehmen. 

Fttr  das  schwäbische  Becht  habe  ich  besondeiB  aus  den 
Weistbtfmem  ^)  und  dem  ersten  Bande  der  Bechtsquellen  yon  Basel 
geschöpft;  von  den  schweizeriscben  Landbüchern  gehören  die 
meisten  Bestimmungen  erst  in  die  folgende  Periode.  Wichtig 
waren  auch  die  yon  Wächter*)  trefflich  analysierten  altwttrtem- 
bergischen  Statutarrechte.  Fttr  Balem  lagen  einzelne  Abweichun- 
gen des  Freisinger  Stadtrechts ')  vom  Bair.  Landrecht  und  das 
berühmte  Laudshuter  Erhrechtsprivileg  y.  1423  ^)  vor ;  die  bairi- 
schen  Weisthttmer  gewährten  nur  geringe  Ausbeute.  Auch  die 


*)  Nach  Fre}berg  (Fr.)  und  Walch  (W.). 
s)  Nach  Freyberg  nnd  HuUmuin. 
*)  Nach  Auer. 

^)  Ich  citiere  in  der  Regel  W.  v.  NN.  nod  fugt  Band  und  SaitoOMbl 

der  grimmscben  Sammlung  ((tf.)  hinzu. 
•)  Würtembergisches  Privatrecht  L 

')  Freyberg,  Samml.  bist.  Sehr.  u.  ürk.  V.  Das  sog.  Landrechtsbuch 
des  Ruprecht  von  Freising  hat  nur  den  Wert  einer  mehrfach  eigentbüm- 
Uchen  Schwabenspiegelhandiehrift.  Vgl.  S.  199  Ann.  16.  Dit  CiUte  nnd 
amoh     Maoren  Aufgabe. 

^  Haransg.     Mitlarmaaar,  Zeitiehr.  f.  gaiefa.  BW.  2»  SISC- 
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österreielmielieii  Pantaidinge  *)  Ifesfen  sicli  nnr  in  entsehieo  Be- 
ziehungen, hier  aber  vortreflflich  verwerten.  Sonst  liamen  für 
Oetteireich  das  öBterreichische  Landrecht,  von  dem  neuesten 
Henuugeber^*)  In  erwllnselitor  Weise  mit  mandien  lurkiindliehen 
Beilagen  ausgestattet,  nnd  tot  aUem  die  taUrelehen  Qsterreielri- 
8cben  Stadtrechte  in  Betracht,  welche,  obwol  einige  eine  gewisse 
Einneigung  zum  sächsischen  Kecht  bekunden,  doch  ohne  Aus- 
aahme  auf*  der  geneinMmen  Orondlage  des  bairisoben  Beehto 
bentben ,  ja  dies  binflg  reiner  wiedeigeben  als  die  niebt  selten 
lehwäbiscb  angebaaohten  oberbairischen  Quellen.  Obenan  steht 
das  Brtinner  Schöffenbuch  eine  wahre  Fundgrube  voll  des 
treffliebsten  Materials  Air  den  dentseben  Reebtsbistoriker.  Merk- 
wtidigerweise  ist  das  Werk  ftst  nnr  dnreh  seme  allerdüigs 
anMlenden  Beziehungen  zum  römischen  Recht  bekannt,  seine 
grosse  materielle  Bedeutung  aber  ist  bisher  fast  unbeachtet  ge- 
blieben, denn  Btfsslen  Uebendekt  Uber  den  Inhalt  des  Sobtfffen- 
biebs  bat  geringen  Wert  und  anob  Weiskes  Bearbeitung  kann 
mir  als  ein  sieht  immer  ganz  znyerttssiges  Repertoriom  ange- 
sehen werden  Von  andern  Stadtrechten  sind  zu  nennen  das 
Prager  Siatatarrecht  ^^),  das  vor  dem  Prager  Recbtsbache  nnd 
dem  sogen.  Attpmger  Stadtreebt ")  weitaus  den  Venng  verdient, 
da  in  den  beiden  letsteren  häufig  Ssp.  nnd  Sehwsp.  gedankenlos 
nachgeschrieben  werden;  lerner  das  Ofener  Stadtrecht ^''),  das 
Ötadtr.  V.  Bhxen  t.  1380      and  besonders  die  Wiener  Stadt- 


•)  Kaltenback,  österr.  Rechtsb.  d.  MA. 
**)  Hasenöhrl,  österr.  Landesrecht.  1867. 
^  ")  Ro88ler,  Rechtfldenkm.  aas  Böhmen  und  Miüireii  II. 
Zeitschr.  f.  deutsch.  Recht  14,  113  ff. 

Kössier,  Rechtadenkm.  aaa  Böhmen  und  Mähren  1,  1—100. 
")  Ebd.  1,  103  ff. 

'*)  Röuler,  über  die  Bedeutung  and  Behandlung  der  Geschichte  des 
Bflckti  iD  Oeflsmich.  Aabang  S.  IZff.  leb  dlisie  disM  Abhaadloag 
•cUecfctwflg  vmar  dani  Nibmi  das  VerCuicif. 

^  Ävag.  T.  MidiBij  tmd  Liehnar  1S45. 

")  Baitr.  s.  ÜroL  Oeseh.,  Brizw  1SS7. 
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rechta,  namentUeh  das  Ton  1340  und  das  so^.  Wiener  Weieh- 
bildreelit  ^B),  das  mir  unschätzbare  Dienste  geleistet  hat,  aher  frei- 
lich nur  mit  kritischer  Sorgfalt  benutzt  werden  darf*^.  Der 
Vollständigkeit  wegen  habe  ieh  auch  das  Recht  der  Sachsen  in 
dem  Zips'^)  in  die  Untersndmng  hmein  gesogen;  bei  der  Be- 
handlung des  sächsischen  Rechts  in  der  dritten  Abtheilnn^ 
werdeu  wir  noch  einmal  auf  seine  Bestimmungen  zurückkommen. 

Bei  der  grossen  Verschiedenheit  der  stiddeutschcn  Kechts- 
qoellen  liegt  es  anf  der  Hand,  dass  das  Stndinm  der  Urkunden 
hier  yon  noch  grosserer  Bedeutung  als  sonst  ist  Reiche  ürkun- 
(lonschiitze  tindcn  sich  für  Schwaben  besonders  in  Moncs  Zeit- 
schrift f.  d.  Geschichte  des  Oberrheins ,  in  Zeerleders  Urkunden- 
bnch  z.  Geschichte  der  Stadt  Bern  und  in  dem  ersten  Bande  der 
Mon.  Zollerana;  flir  Baiem  in  den  zahlreichen  Bänden  der  Mon. 
Boica  (MB.),  in  Längs  Regesta  rerum  Boicarum  (RB.)  und  in 
den  Mon.  Wittelsbacensia  (Quellen  u.  Erörterungen  z.  bair.  u. 
deutsch.  Geschichte.  V.  VI);  für  Oesterreich  in  den  Fontes  rerum 
Anstriacamm  (Abth.  Diplomat»)  und  in  dem  Notizenblatt  z.  d. 
Archiv  1.  Kunde  östen\  Geschieh tsquellen.  .  Die  Formelsammlun- 
gen dieser  Periode  spielen  nur  eine  unbedeutende  Bolle,  ihr  Wert 
wurd  Überhaupt  vielfach  tiberschätzt  Wichtiger  sind  die  mhd. 
Gedichte,  ffir  deren  Verwendung  im  einzelnen  die  Heimat  des 
Dichters  massgebend  sein  musste ;  die  österreichische  Heimat  des 
Nibelungenliedes  (Lachmann)  ist  bekannt,  erhellt  tlbrigens  auch 
aus  den  Sx  69  beigebrachten  Stellen.  • 

Die  abgektlrzten  Oitate  dieses  und  des  ersten  Bandes  wer- 
den am  Schlnss  der  dritten  Abtheilttng  zusammengestellt  werden. 
Wegen  der  Citate  aas  den  MB.  verweise  ich  einstweilen  auf  das 
Citatenverzeichniss  zu  Merkels  Ausgabe  der  Lex  Baiuwariorum. 


u)  Die  beiden  letiteren  niich  Ranch,  Bcriptores  xernm  Anatr.  HI,  das 
Stadtr.     127S  nneh  Bischoff,  die  Östecr.  Stadtr.  1S57. 
>•)  Vgl.  S.  62.  $9.  m 

Im  Anbange  ra  der  Aufgabe  des  Ofener  Sudlreohta  (Anm.  16). 
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In  der  Wiedergabe  der  Quellen  habe  ich  genau  die  Grundsätze 
befolgt,  die  in  der  Vorrede  zum  5.  Bande  der  Weisthttmer  von 
mir  daigelegt  sind. 

Die  ioflBere  Eintbeiliuig  des  Werkes  ist  im  wesentlichen  nn- 
▼eründert  geblieben,  doch  findet  sieb  die  Lehre  Ton  den  Schnld- 
rerhältnissen  der  Ehegatten  jetzt  im  dritten  Kapitel  des  zweiten 
Baches  im  Zusammenhange  dargestellt,  während  die  Verhältnisse 
bei  der  EbescbeidQng  an  den  betreffenden  Stellen  des  zweiten 
KapiMs  besprochen  werden.  Die  Paragraphen  sind  darchgezSUt, 
auch  findet  sich,  nm  das  Aufsuchen  zu  erleichtern,  an  der  Spitze 
jeder  Seite  neben  der  Seitenzahl  die  betreffende  Paragraphenzahl 
angegeben. 

Die  ftr  die  Fortsetzung  des  ersten  Bandes  von  mir  in  An- 
spruch genommene  Frist  hat  sich  um  mehr  als  das  doppelte  ver- 
längert. Man  wird  mir  diese  Verzögerung  nicht  zur  Last  legen, 
wenn  man  erwägt,  dass  in  die  Zwischenzeit  die  Uebemahme 
einer  omfangreicben  akademischen  Lehrthätigkeit  nnd  die  Heraus- 
gabe des  5.  Bandes  der  Weisthlimer  fällt.  Die  fernere  Fortsetzung 
wird  rascher  vor  sich  gehen  kOnnen,  zumal  iür  sie  erhebliche 
literarische  Httl&mittel  Torliegen,  unter  denen  ich  hier  nur  die 
neuesten  trefflieben  Arbeiten  yon  Hänel,  Sandhaas  und  y.  Ifartitz 
hervorheben  wilL 

Bonn,  im  Januar  1868. 

« 

Der  VerfMser. 
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Erstes  Buch. 

Die  besondera  Bestandtheile  des  eheliehen  Vermögens. 


§.  1.  lieber  sieht  Wir  haben  in  der  vorigen  Periode  als 
die  der  Ehe  eigenthtim liehen  Vermögeusinstitute  den  Muntschatz, 
die  Morgengabe  und  die  in  beweglichen  Sachen  bestehende  Aus- 
äteaer  kennen  gelernt.  Die  letztere  war.;  uns  .ftiuek  in  der  Lex 
Alamannorum  wie  in  der  I^x  3ainwariQmm  begegnet  ^) ,  die 
Moigengabe  nnr  in  4^  c^ml^reii*).  .j^.iMnntoehal»  in  seiner 
unprOni^chen  Gestell,  als  der  jftlr  Ablösung  i  der  Yormmideehaft 
an  den  bisherigen  Yonmind  der  Frau  entrfehtete  KaafiiyreiS)  Iftsst 
sich  bei  Alemannen  nnd  Baiern  in  historischer  Zeit  nicht  mehr 
nachweisen,  nur  in  der  Volkssitte  haben  sich  vereinzelte  Spuren 
desselben  bis  in  die  neuere  Zeit  erhalten  ^) ;  aber  den  in  eine 
Zuwendung  an  die  Ifran  verwand^ij^n  Mnntaehabi.  haben'  wir 
bei  den  Alematmen.  ii|.  Gestalt  der  ivop  Matme  geeehrämL  defl- 
kennen  gelemt^X.  ^  ebenso  glaubten  wir.  ibn.  bei  dea-Bsien 
m  der  doe  oder  iustilxa  wiedeprznfindeii^). .  la  muarer  «P^Eiodia 

*)  Vgl.  Bd.  hin. 

»)  Vgl.  Bd.  1,  lOfi.  109.  "  ■   "  "  ■'•  " 

»)  Vgl.  Bd.  1,  HU  Anra.  1.  Schmeller,  bair.  WB.  3,  146.  Qaltxtnanti,' 
Älteate  Kechtsverf.  der  Baiwaren  133.  Jucker,  die  £he  oach  dfim,  i^nvatr. 
<k'8  Kantons  Zürich  1.)  f.  Augsb,  Stadtr,  W.  290  i,  Ilocbzeitsordnung 
von  Konstanz  v.  1444  ^.  6  (Mone  14,  491):  Item  es  sul  auch  der  briut- 
gung,  noch  ds€  bnU,  noch  nieman  ander»  «on  ir  wegen  weder  »chtceJier, 
•Awiger^  gesekipkttrgUf  noeft  mismän  andre  dekainer  hanä  entnge  noch' 
KktHki  hum  in  hainen  weife,  dh  man  dan»  Ueiktt  giddfn  ring  uha  dndef 
hlainod  geschenkt  hat.  Die  tigoldin  ring*  erinnern  an  den  friinkwciien 
Reipus.    Vgl,  Bd.  1,  58.  >     .  i  ..  •  -i       ■  • 

«)  Vjxl.  Bd.  1,  67— «9.  ■  " 

*)  Vgl.  Bd.  1,  ♦>9  f.    Hüberlin  behauptet  die  Verschiedenheit  von  dos 
ond  iu6titia,  weil  von  der  letzteren  arkandliuh  immer  nur  bei  Witwen,  nie 
aber  bei  Lebzeiten  des  Mannes  die  Rede  sei.   Dem  steht  entgegeu  MB. 
Beliro«4«T,  e«scih.  i«  alML  CHttsmeito.  II.  1«  1 
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erscheint  er  als  selbständigeB  Instittit  nur  noch  in  einzelnen 
KrttB^  des  BchwäbiBch-alemaDiiischen  Rechts,  und  zwar  nach 
Art  des  fränkischen  ^tthmns  in  Gestalt  eines  Leibgedinges. 
Dagegen  mnss  er  bei  den  Baiern  nnd  Oestemichern,  so  wie  bei 
einem  grossen  Theil  des  sehwftbischen  Stammes  theils  in  der 
Widerlegung,  tbeils  in  der  Morgeiigabe  gesucht  werden;  denn 
das  Leibgedinge,  das  auch  hier  vorkommt,  ist  nicht  ein  fest 
gefttgtes  und  regelmässiges  lustitut  des  ehelichen  Güterrechts, 
sondern  trSft  einipn  rein  zufUlü^sen  Oharakter  als  oinG»  der  ver- 
schiedenen unter  Ehegatten  wie  nnter  andern  Personen  gebräneh- 
fibben  SniMdongen  es  kann  daher  Ustoriseh  nicht  afti  den  so 
wicMgen  Jf nniB<diats »  «ondtom  mir  an  die  schon  in  der  rorigen 
Periode  üblichen  Vergabungen  von  Todes  wegen  angeknüjjft 
werden 8ehr  deutlich  zeigt  sich  diese  Auffassung  im  Münchener 
Stadtr.  216,  indem  Heimsteuer,  Widerlegung  und  Morgcnpjabe 
als  die  „besondem^'  ßeehte  der  Fran  den  etwaigen  sonstigen 
ZawendmigeB  de»  HhameB,  m  denen  anch  das  Leibgedinge  geb0rt| 
gegenttbeigesleUt  weiden:  Cr  ir  ttvrt  äureh  fireunisdiafi  idu 
doMMi  vendiäfft  hUt^  oder  ob  He  heeundren  recht  darsuo  kiel  toön 
wegen  iret  kakmtmir  imd  ibiderU§ung  oder  vou  frer  woroWiSw 
wgen. 

Wir  werden  indessen  der  besseren  Uebersichtlichkcit  wegen 
das  bairisch-österreichische  Leibgedinge  nicht  erst  bei  den  Zn- 
wendntigen  nnter  £hegatten,  sondern  zusammen  mit  dem  gleicb- 
wartgen  sohwftbisohen  Institut  sehen  in  diesem  Bache  behandelOy 
so  dass  sich  fllr  unsere  gegeni^ürtige  Betrachtung  folgende  Kate-' 
gorien  ergeben:  1.  die  Heimsteuer,  2.  die  Morgengabe,  3.  das 
Leibgedmge,  4.  die  Widerlegung*). 

Gerade  und  Heergewäte  kommen  in  Sttddeutschland  nur 


28b,  31  (SIS):  //.  snain  propriam  hereditatem  cum  coniugt  4ua«.|  qU4Mi 
ei  ad  iustitiam  pcrtinebat,  tradidit  ad  s.  Stephanum. 

Vgl.  Goaua,  Trivatrecbt  doa  kl.  Kaiserrechu  l2o.  Eckardt,  du 
Witthom  45S. 

^  Vgl.  Bd.  1,  157— 1S5. 

Die  Widarlegaiig  wiird«  deh  |>uMBd«r  aiiwttalbar  an  Bieimr 
Steuer  anschliesten ,  wir  i^tlleo  sie  aber  an  den  SchlasB,  weil  sie  theill 
durch  die  Morgengabe  OTH^it  Wird»  UieiJa  Bor  eine  b«M»nd«M  Gettaltong 
des  Leibgedioget  ist. 
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Uer  und  als  Modificstionen  des  Erbreclits,  nidit  äber  wie  im 
iMriwliea  Becht  als  selbttliidlge  Theüe  des  ebeUchen  Ver- 
mOgens  tot.  Wir  lassen  sie  daber  bier  bei  Seite  und  wenden 

uns  ihnen  erst  bei  der  Betrachtnng  der  Auflflsung  der  VAic  zu. 

§.2.  Die  Terminologie  der  Quellen.  Schon  in  der 
Torigen  Periode  hat  es  sich  mehriach  gezeigt ,  dass  bei  der  Be- 
tracfatoag  der  einzelnen  Institute  des  ehelichen  Ofitcrrecbts  die 
grOsste  Vorsiebt  in  Betreff  der  teehniseben  Ausdrucke  in  den 
laleiidBcben  Qadlen  geboten  ist,  namenüiob  dass  das  Wort  ffioB^ 
m  den  yersefaiedensten  Bedentimgen  rorkommt Eine  grössere 
Sicherheit  der  Untersuchung  gewährten  nur  die  zahlreich  eiuge- 
streueten  deutschen  Wörter  und  vor  allem  beim  augelsUchsisehcn 
Beeht  der  häufige  Gebrauch  der  heimischen  Sprache.  Auch  in 
mserer  Periode  sind  die  deatschen  Quellen  im  allgemeinen  in 
flnen  Ansdrtteken  ooireet,  dniger  Anfinerksamkeit  t)edarf  es 
jedodi  selbst  bier,  denn  snweilen  werden  andi  Ausdrucke  wiö 
Hebnstener,  Morgengabe,  Widerlegung  mit  einander  Tertansebt^ 
was  freilich  nicht  immer  einer  Nachlässigkeit  des  Spraehgebranchs, 
sondern  in  der  Kegel  innern  Gründen  zuzuschreiben  ist  Diese 
Abweichungen  von  der  gewöhnlichen  Terminologie  verdienen 
freilich  kaum  der  Erwähnung  neben  der  heillosen  Verwirrung, 
welebe  in  dm  lateiniscben  QneUen  berrscbt*),  and  wir  würden 
den  festen  Boden  unter  den  Füssen  verlieren,  wenn  wir  uns 
mefaty  befor  wir  an  die  Einzelnntersnobnngen  geben,  die'  banpt- 
Mlfiebsten  Beziebnngen,  in  denen  bier  die  einzelnen  Ausdrücke 
▼orkommen,  klar  zu  raachen  suchten. 

I.  Dos.  Dies  Wort  kommt  nur  in  zwei  P)edeutungcn  vor, 
als  Ueimsteuer  und  als  Morgengabe,  niemals  als  Widerlegung 
oder  als  Leibgedinge.  Das  Brilnner  Scböffenbneh  bedient  sich 
des  AvsdmdcB  nach  beiden  Riditongen  bin,  aber  nicbt,  wie 
adeie  QaeDen,  a»  Unsieberbeit,  sondern  weil  es  aueb  sacblicb 
die  Heinistener  und  die  Morgengabe  tob  demselben  GesicbtB- 
pimkte  aus  betrachtet. 


•)  Vgl.  Bd.  1,  24—26,  81.  »5.  102.  105.  119  f. 

^  VgL  8-  4  AnvkS.  f.».  ...  ...;.»! 

^  Vgl  Bd.  1,  102  Anm.  16.  FraoUi&t  Beitr.  s.  Gescb.  der  Reception 
72-74.  Meikd,  Mon.  Gem.  Leg,  m  S.  149  Note  79. 

!♦ 
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4  8. 2. 

a,  Dos  als  Heimsteuer.  Die  Nnmmcrn  1-9  gehören  dem 
bairisch-OstcrreichiHchen,  die  übrigen  dem  schwäbisch -aieuiauui- 
BcbeD  Recbtsgebiete  an. 

1.  Cod.  Falkenst.  S.  477 :  in  doiem  qiuim  f)Ocat(Mt  heinMtiurtt. 

2.  Heiohelb.  II  b.  No.  32  .(1266):  ewia  gtiofii]  a  progent- 
(ori6tif  iuii  tti  doim  aeeeperaL  , 

3.  Fand.  Zwetl.  386  (1268):  qututtwr  .  .  benefeia  . «  .  $iei^ 
ei  a  socero  suo  A.  radone  dotis  libere  data  furrant. 

4.  Ebd.  344  (1274) :  sex  .  .  talenlorum  reddilus  raliont  doXii 
€X  uxore  mea  .  .  asaignalos  habui. 

ö.  MoiL  Witt.  165  (1287):  promisit  . . .  O'OUO  marearum  pm 
atgenti  .  .  nobU  in  dotm  pro  tpsa  $ua  fUia  h  dalurum. 

6.  Fond*  Zwetl.  3 12  (1297):  Septem  $aUdo8  et  SO  ienari0$ 
reddituim  .  .  .  quo$  ab  uxore  mea  M.  iure  doudido  poeeeduH 
dinoscor  ....  predietos  reddiius  ab  uxore  mea  per  dotetfi  poss^ 
deram. 

7.  RB.  4,  ü7G  (1298):  eine  Fr^u  erhält  von  ihiem.Vat^T 
QUter  in  dotem  desiynata. 

8.  Dipl  Poll.  37  (1305):  ius  patronaius  .  .  .  eum  eiusdem 
eeeleiie  iure  advoeatilio .  •  tn  penwam  meam  fx^dote . .  tuc^r^ 
mee  • .  .  mu  düapsa. 

9.  MB.  36b,  246  (Anf.  des  14.  Jb.):  hone  eurkm  tenel  . .  pro 
oO  U.  pro  dole  sibi  data  ad  uxorcni.  (Vgl.  ebd.  258:  den  hof . , 
hat  in  .  .  für       u.  ze  heimstiwer  siner  haus  fronen.) 

10.  Zeerleder  No.  328  (1254):  der  Gral  von  Kyburg  erkliirl^ 
dass  der  Graf  and  die  Gräfin  von  Bnrgand,  seine  Scbwiegerelter^i 
dederunt  nobU  pro  doU  $eu  marüagio  ....  JOOO  marcat  argenH 
und  mebrere  Herrschaften. 

11.  Ebd.  No.  420a  (1261):  derselbe  bekennt,  ^ass  seine 
Schwiegereltern  in  contractu  malrimonii  mei  .  .  nobi$  otnnem 
litteram  seu  dominium,  quod  in  cojustayiticnsi  diocc$i  hajiebani 
libere  et  expresse  nomine  dotis  assiynaverint. 

12.  Ebd.  430  (L^Ü^):  derselbe  qnittiert  seiner  Schwie|;ermi|^q: 
Uber  1000  marehas  wrgentit  quas  nobis  pro  £,  fUia  $ua  . .»  uxore 
nourOf  ifi  doiem  eeu  maritoffinm  dare  promtf tX 

13.  Mone  1,  378  (1270):  per  iocenm  meum  .  .  iiomtiie  doits 
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"  R  MB.  33,  135  (1275):  uxari  Rudolfi  noiani  pro  100 
mmk^  ar^n^  nomine  doiü  sive  dotaiieii  .  .  obUgamm, 

15.  Zeerleder  No.  948  (1275)  :  einem  Ritter  weiden  AUodial- 
Btod  Lelmgttter  pro  äoie  \  ,  ttxuris  m  pcrpeim  Kbera  possidenda 

TOD  seinem  Schwiegervater  und  seinem  Schwager  tiberwiesen. 

16.  Mone  3,  229  (1283):  possefsiones  suas  a  H  de  B.  socero 
tuo  sibi  in  doteru  A.  uxoris  suae  (issignatiu. 

17.  Ebd.  2,  251  (1289):  filiam  num  .  .  .  dotamL 

18.  RR  4^  4d9  (1391):  »Ud  a  paire  tn  dotem  auignatum, 

19.  Mon.  Angl  1,  206  (1297):  uxor  mea  legitima,  a  qua  pre- 
ikle  eurie  mihi  fuerunt^  in  dotem  iive  donadonem  propter  nupäoi 
migmte. 

20.  Ebd.  1,  347  (1320):  cessissent  michi  pro  doiiÖM  .  . 
uasorts  mee. 

b)  Doa  als  Morgengabe.  No.  21—27  sind  bairisch  östcrreichiBcli, 
die  fli^rigen  achwibigch-al^nnmoiseh,  muh  ^o.  Ö4  and  66. 
MB.  8,  149  (1224r-42):  iure  dotaU  morginiabe. 

22.  Font.  rer.  Anstr.  1,  49  (1259):  pro  doU  ^uod  mdgo 
mergengabe  vücatur.  Mit  BezielinDg  hierauf  beiflst  es  S.  121: 
rcuione  dotaiieii. 

23.  Fornielb.  König  Albrechts  No.  35  (um  1275.  Arch.  f. 
östr.  Gesch.  Qu.  11);  in  dotem  seu  donalionem  piopler  nuptiai 
vä  id  guod  vulgariier  morgengabe  dieitur.  Vgl.  ebd.  No.  36—^. 

.  ^24.  Fonnelb.  Ton  Banmgartenbeig  (am  1300.  Qa.  n.  ErOrt  9b^ 
7Sd):  efl  aukm  doi  iUa  donaiio,  ^uom  iiNiriliM  dat  mori  nie, 
ef  vfdgo  vacalur  morgengab.  Mit  Bezog  hieraof  weiter:  iure 
doialicio. 

25.  Dipl.  Kohr.  49  (1304) :  dotem  quae  vulgariter  morgengab 

dUiiur. 

^6.  Ruodlieb  (11.  Jh.  Grimm  u.  Schmeller,  lat  Ged.  des  10. 
Q.  11.  Jh.  8.  194^  ixagm.  16  V.  82  f.:  in  dotem  mihi  mundum 
Ii  daret  omnem,  nubere  nolo  «tfri. 

27.  Mon.  Witt.  63  'fl26^:  Herzog  Ludwig  von  Baiem  ver- 

spricht  seiner  Braut  twminr  dotis  gewisse  Güter,  die  er  dann 
heiter  als  bona  dotalicia  bezeichnet. 

2^.  Zo.  rleder  No.  133  (1224):  Hofgerichtsurtheil,  dass  die 
Witwe  des  Herzogs  Ton  Zäringen  eingesetzt  werde  in  poiteetionem 
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o<l«ln*  Buredorf  et  omnium  bonorum  que  .  .  .  dux  Zeringie  m 
dole  eoitiitlit  ridem.  In  Bezug  hierauf  heisst  es  No.  202  (1235): 
b^nis  in  dolem  sibi  concessiSt  und:  in  dolalilium  contulU  ei. 

29.  Mone  3,  341  (1279):  matrone,  quando  primo  contraxeratp 
pro  dol&  prwmirant  (und  zwar  von  ibrem  Manne). 

30.  £bd.  4,  190  (1290):  coUaUraU  nostre  OM^nomfniM 
nomine  doli». 

31.  Ebd.  5  ,  332  (1303):  eoUaierülem  fioffrmi  dmuimm 
iupra  .  .  Villa. 

32.  Kbd.  5,  35U  U309):  contorU  noHre  [uit  a  iwbis  doli$ 
nomine  depulata, 

a.  DotaUtiu. 

a)  Dotalitium  als  Heimstcuer.  Bis  auf  Ko.  30  und  die  oben 
angeiUhi'te  No.  14  sämtlich  bairisch-österreicbiscb.  Vgl.  No.  6. 

33.  Urk.  B.  ob  der  Eons  3  ,  487  (1276):  Bndolf  tob  Habs- 
barg  yerspriebt  seinem  znkflnftigen  Scbwiegersobne  40000  Mark 
Silbers  dotaUHi  nomine. 

34.  Fund  Zwetl.  449  (1287):  possessio^ies  quas  sub  optentu 
dolalicii  ah  vadem  Udorc  mca  possedi. 

35.  Tr.  Met.  22  (1291):  Pfalzgraf  Otto  verschreibt  dem 
Bräutigam  seiner  nneheHchen  Schwester  doUUicH  nomine  eine 
Vogtei,'  damit  er  mit  seiner  Fran  coimnodiitf  on$ra  nuarimonii 
iupporHxre  könne.  #  » 

36.  MB.  86by  226:  ho$  denarioi  diibebat  dux  Cknodmi  .  . 
M.  recepit  {Hiam  Chnodonis,  sie  devenerunl  ad  eum  pro  dotalitio. 

37.  Ebd.  364:  hec  Septem  predia  dedii  .  .  ßlie  sue  dotaliiii 
nomine. 

38.  Brtinncr  Seh.  B.  an  mehreren  Stellen. 

39.  Zeerleder  No.  599  (1273):  gtuti  potmitofiei  .  .  .  mihi . . 
pro  dotälieio,  tidelieet  70  rnardi,  m  fUe,  mee  usBorU  Üeief  iUulo 
pignoris  oblig<nH. 

b)  Dotalitium  als  Morgeugabe.  Scliwiibiseh  nur  No.  28,  alle 
übrigen  Beispiele  bairisch-österreichisch.  Vgl  No.  22.  24.  27. 

40.  Aroh.  £  K.  (Sstr*  Gesoh.  2,  198  (1275):  doUMÜeimn  quod 
moryewjabe  didiur  in  .mdgari. 
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41.  Wiener  Stadtr.  r.  1978  §.  41:  eatdgpHs  honü  dötaMlHi 

mis,  gegenüber  der  Faaßung  im  Stadtrecht  von  1340:  dn  ir 
morgengab. 

42.  Brönner  Sch.  B.  an  sehr  vielen  Stellen, 
e)  Dotalitiiim  als  Wideriegnng. 

43.  Mon.  Witt.  313  (1345):  Ludwig  der  Baier  verspricht 
der  Braut  seines  Sohnes  Ludwig  mm  ine  veri  dotalitii  12000 
Schock  Groschen,  während  sie  eine  gleiche  Summe  von  ihrem 
Vater  mitgegeben  erhält. 

d)  DofaHtinm  als  Leibgedulg.  Ko.  44  bairiaobi  die  flbrigen 

ans  der  Grafschaft  Kyburg  in  der  Schweiz. 

44.  Formelb.  v.  St.  Kicohius  in  Passau  (14.  Jh.  Qu.  u.  Erörtet. 
9b,  930):  dolaliciujn  lifghedinge 

45.  Kopp,  Urk.  2, 13  (1248):  nomine  donaiiams  prcpUrm^Hßi 
etmmUae,  quod  alii  dotoHäum  voeani  mhm  proprie,  iipiid  noi 
atUm  l^fcSn^e  vulgariter  appeOaiur.  Vgl  ebd.  No.  8.  16. 

46.  Zeerleder  No.  540  (1270):  dmmna  Elyzabet,  retieia  quon- 
dam  (sc.  comitis  de  Kyburg)  .  .  .  resignante  tuufructum»  quem 
habebat  in  dictis  botiis  nomine  dotalitii  quod  vulgariter  dicilur  Ub- 
gedinge^  prestilo  super  hoc  iuramento  corporali. 

47.  Ebd.  No.  609  (1274):  ein  kyburgischer  Dienstmann  ver* 
kauft  ein  Gnmdstttek:  tüßor  im,  eui  idm  dum  jcopofoi  lanfuni- 
modo  ix  pnOetis  eontukrat  nomm«  dotalüii  quod  mdgo  dkitur 
Ubgedhige,  per  manum  mariti  «iii. . .  Wure  dcdti  et  reeipunU,.», 
renunciani  ....  eorpordii  prestito  turanwnfö, 

HL  Deiatie  propter  nptias. 

a)  Donatio  propter  nuptias  als  Heimstener.  üeber  diesen 
eigentbümUcheu  Sprachgebrauch  ist  oben  No.  19  und  unten  §.  9 
tu  vergleidieD. 

b)  Donatio  propter  nuptias  als'Mörgcngabe.  Oesterreichiseh 

ist  No.  23,  alle  übrigen  Beispiele  sind  schwäbisch-alemannisch: 

48.  Zeerleder  No.  328  (1254):  Graf  Hartmann  von  Kyburg 
gibt  adner  GemahUn  venchiedene  Güter  in  dowuionm  propter 


^  Vgl.  unten  §.  0  Ami.  16. 
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lyiy^.ifeii  rf»<fltf(ttipi»  Fovmter  ontweder  di»  Widaii^giiiig^  ote 
eiii  .Jl^eibmÜpgi.a^  imtalieii  ipt.  £v  fiUirt  dann  tet:  liMtipfr 
ifedtmtis  e(  eoniuUmm  . .  lurori  itoifrc  eurüm  in  vttia  B,  (n  immm 
prapter  nuptias  malutinum,  ijuod  vulgariler  äidtvr  mm-geugabe. 

49.  Ebd.  No.  666  (1276):  Ehegatten  Terkaufen  Grundstücke: 
quia  vero  pre4i*i^  bona  ad,i?K  Atmam  .  .  iure  proprielalis  ratione 
doniuioms  prqpter  nuptias,  quod  vulgariur  morgingabe  dt^fiif». 
pertinebahii  fide  data  nomin»  iuramenli  promisi  .  . .  dic{um  eon- 

50.  Mon.  AiiguHt.  1,  128  (1277):  donacionis  sibi  ^ropler  nup^ 
cia$  faclfj  quod  vulgariler  dicitur  morgengäbe. 

51^  Qescbicli^frpaiid  1,  310  (1285):  eine  Fran  Terachenkt 
d§  eofiMftW  mariti  mi  .  .  praedhm  smmAn  donationm  proptfir 
nuptias,  quod  dicitur  morgengabam,  pertinens.  Vgl  Merkel,  Note 
dV'zti  i/Xlam.  karol.  56. 

52.  Mon.  Aujjiist  1,  163  (1288):  raciune  äonacionib  probier 
nupcias,  quc  vulgariter  tvonjemjabe  dicitur.  , 

53.  Mone  3,  238  (1290):  fast  wörtlich  cbenao. 

54.  Mone  14,  114  (1291):  die  Pfalzgräfin  Ton  Tübingen  yer« 
siebtet  eidlieb  auf  Gttter,  die  ÜMr  domiltefie  propUr  fiupHoi 
oder,  wie  es  S..jl20  beiset;.  raeione  dolis  seu  dotuai^fiis  prppter 
nupcias  zosteben.  Vgl.  ebd.  340  (1293):  ejc  assignatione  dolisi 
seu  donatione  propter  nupcias. 

55.  Ebd.  14,  360  (um  1294):  eine  Witwe  verkauft  Güter, 
die  ihr  ex  dote  seu  donacione  prftpler  nujjcias  gehören,  und  leistet 
Versiebt  adhibitii  verborum  et  gestuum  sollen^^nilaiUm  debitis  et 
eonsustie» 

„  M'  P«lt  SteiiMpid.  a7.  (1905):  eidliebar  Veiziebt  einer  Frau 
auf  Guter,  die  ibr  Tom  Hanne  4onaia  fuissetU  im  imammm 

propter  nuptias.  '  « 

57.  Kopp,  Urk.  2,  140  (1312);  donacionis  propter  nupcias, 
que  vulgo^  ^icilur  fnoryengabe.  i. : 

e)  «Dpni^p  prepter  nnp^  als  Widerlegung. 

58.  Mou.  Witt.  170.  171  (1287.  88):  Herzog  Ludwig  ^ 
Baiern  schenkt  seinem  gleichnamigen  Sohne  mehrere  Güter,  um 
seiner  £raat  damit  eine  donatio  propter  nuptias  zu  bestellen  (od 
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dmktm,  donandum  et  comtituendum  ,  .  .  donaiioneni  propter 
m/pHu  in  eiidm);  es  bedarf  aber  noch  des  Verzichts  der 
Kdnigia,  da  Ludwig  ihr  jene  Gttter  eo  tempore,  quo  eani  iraduxi- 
tmts  in  tutoteni,  als  Morgengabe  gegeben  hatte:  ratione  donationi$ 

iUim  quam  morfjewjab  vulfjo  vocatK.  Aus  dieser  Gegenüberstellung; 
der  Morgengabe  ergibt  sich,  dass  mit  der  d.  pr.  u.  nicht  diese, 
sondern  nur  die  Widerlegung  geraeint  sein  kann.  Dazu  stimmt 
aaeh  der  Sprachgebrauch  in  den  deutschen  wittelsbachischen 
Urknnden  imd  in  Hon.  Witt.  165  (1287). 

d)  Donatio  propter  nuptias  als  Leibgedinge  in  schweizerischen 

Urkunden.    Vgl,  No.  45. 

59.  Kopp,  Urk.  2,  1  (1241):  donum  propter  nuptias,  quod 
mfsfi»  libgedinge  app^are  eonmevU,  Vgl.  ebd.  2,  60  (1261). 

60.  Zeerleder  No.  422  (1261):  Bartmannus  comes  imior  de 

hihurc  .  .  ,  uxori  sup  (fiudatii  caf^lra  et  boiui  sua  .  .  .  ditna^sel 
propter  nuptias  ^  seu  leyassel,  quoä  vulyariter  divilur  liljgedinc. 
Vgl  Ko.  48. 

61.  Ebd.  No.  497  (1267):  Friedensschlass  Rudolfs  von  Habs- 
bwg  mit  der  Gri&fin  yon  Kybu^  $uper  eU ,  que  iure  propter  nu- 
pftafis  (/.  nuptias)  donadonis  et  iure  proprietalum  ad  se  dieta 

domina  dicebai  periinere.  Aläo  Gegensatz  von  Eigeuthum  und 
d.  pr.  n. 

62.  Blomer  1,  182  Anm.  97  (12öl):  Ulrich  von  üertenstein 
▼erkauft  einen  Hof,  hatntam  propter  nuptias  quod  vulgariier  diei- 
twr  liltgedmge,  mit  Zustimmung  semer  Söhne,  quilnu  ipsa  eurti$ 
iure  proprieiario  pertinebat.  Wir  haben  es  hier  mit  einem  Leib- 
gedinge  zu  thun,  das  die  Frau  dem  Mauue  eingeräumt  bat. 

IV.  Sponsalia. 

6a.  Font  rer.  Anstr.  1,  206  (1281):  der  Graf  von  Orten- 
borg  madit  seinem  Schwiegersohne  eine  Yerschreibnng  radone 

64.  Ebd.  1,  146  (1244):  sponsalia  quod  vulgariier  nwryengab 
fippellaiur,' 


')  Vgl.  §.  4.  Anm.  9. 
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65.  Ebd.  1,  142  (1243):  predia  que  .  .  oceatione  tpamaUwn 

occupaverai  (sc.  mu/ter),  .  .  ius  videlicel  quod  vulgariUr  leipding 

appellatur. 

Der  Ausdruck  „sponsalitia  lar^itas*'  ist  mir  in  dem  eigent- 
lichen Context  der  Urkunden  nicht  begegnet,  dagegen  findet  er 
sich  häufig  in  den  SehluMfonnakuren,  in  denen  auf  alle  mög- 
liehen und  nnmOgliehen  Einreden  yerziehtet  in  werden  piegt» 
und  die,  weil  de  zu  Tie!  sagen,  völlig  nichtssagend  sind. 
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Erstes  Kapitel.  Die  HeinsteEer. 

§.  3.  Die  Tleimstener  im  sch wäbiseli-alemaiiiii- 
sehen  Recht.  Der  Schwabenspiegel"'),  dessen  Bestimmimgen 
Uhrigens  ftnsserst  dttrftig  sind,  macht  bei  der  Beerbniig  der 
Eltern  durch  die  Kinder  einen  Unterschied  zwischen  den  tageiliur' 
ten  und  den  übrigen,  jene  kennen  sich  nach  ihrer  Wahl  der 
Erbschaft  enthalten  oder  unter  I^iiwerfim^^  des  Erhalteuen  an 
derselben  theilnehmcii :  si  Uahent  in  mit  rchif  daz  in  worden  is/, 
oder  si  leyent  ez  an  den  teil  (148  a),  vorausgesetzt  dass  sie  nicht 
auf  ibr  Erbrecht  verzichtet  haben:  unde  sint  da  kint  diu  uz-' 
geitiuret  $int  mit  gtdinge,  das  si  $ich  versagen  hatU  ir  vater  guoteSj 
e%  si  varende  guot  (oder  ander  guot),  so  hont  si  niit  rehtei  dar 
(164).  Besteht  der  Nachlass  nnr  ans  fahrender  Habe,  so  gilt  die 
Ansstener  im  Zweifel  als  völlige  Abschichtnng:  hat  ein  man 
kinlj  damioch  so  er  lebet,  und  hinstiurl  cinz  oder  ntei  nz  mit 
vaemdetn  yuote,  und  er  stirhet  dar  nah,  diu  kint  haut  niht  an  dein 
vamden  guole  daz  er  lat,  er  habe  ez  danne  (jemeinel  mit  siuem 
lebenden  Übe  (147  b).  Dieselben  Gesichtspunkte  treten  auch  in 
den  llbrigen  Quellen  hervor,  die  einen  lassen  die  ausgesteuerten 
Kinder  gegen  Einwerfnng  dessen,  was  sie  früher  erhalten  haben, 
in^),  die  andern  (vorzugsweise  bäuerliche)  betrachten  rie  als 
abgeliindeu  und  schliessen  sie  von  jeder  Konkurrenz  mit  gleich 
nahen  Erben  (d.  h.  bis  au  den  ledigen  Anfall;  aus  -). 

*)  Vgl.  Be«eler,  Erbvertrige  2  b,  318  f. 

0  So  dM  Angtb.  Stadtr.  (Fr.  94) ,  dM  die  uagehUUureten  Kinder 
(▼gl.  Fr,  87),  deinen  gehoi/en  wl,  snr  CoUetioii  enffordert.  Ebenso  das 
MemBÜngw  Stedtr.  42,  das  die  uugeetiarten  hind  den  umberautnm  gegen- 
nberatellt.  Statut  von  Isnj  V.  1431  (Anseiger  f.  K.  d.  V'orzeit  1859 
S.  13-1).  Gr.  5,  2<»5  (1475),  wo  aber  gewisse  Aussteuersachen  (peUgetoant 
imd  verschnitten  gcu-dudj  von  der  ColhitiontpHicht  befreiet  «ind. 

»)  Landb.  d.  March  v.  1427  §.  3.  (Jr.  1,  10  §.  47  §.  L'"..  i,  273  §.  lO. 
5,  'j7.  99  f.  2UÜ  §.  12.  Eigenthüniliüh  ist  dat>  Weibthum  von  rieflingen  im 
OberelsMs  (1344.  Gr.  5,  373)  §.  7:    Venorgt  em  Udermiam  eine  hmde^ 
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Einzelne  Quellen  erkennen  eine  gewisse  Verpflichtnng;  der 
Eltern,  ihre  Kinder,  wenn  sie  sich  yerheimten  wollen,  ansznstenern, 

ausdrücklic  h  an  7,  natürlich  aber  Hillt  gcprenlibcr  .solchen  Kindern, 
die  durch  I  ngehorsam  oder  durch  un/.(lchtigcs  Leben  ihr  Erb- 
recht verwirkt  haben,  jede  derartige  Verbindlichkeit  fort*).  Nach 
dem  Tode  des  Vaters  trifte  die  .Aluttcr  oder  den  Vormund  die 
Verpflichtung,  dem  heiratenden  Kinde  seinen  Erbtbeil  herauszu- 
geben^ Geschwister,  die  bis  dahin  in  nngetheilten  Gütern  gelebt 
haben,  steuern  sich  unter  einander  aus  ^ 

»ünder  die  tochier^  und  UeiU  ein  tun  t^der  ho/Hait,  so  enmogen  dieetShen 
ieckte^  mit  wider  m»  teil  JbunMi,  e»  Hg  dawM  an  irer  nUUer  heknehr. 

>)  Der  Schwsp.  nur  dem  grossjährigen  Sohne  g«ffBoiber  (61  b.  189)i 

Allpemt'incr  ist  die  Verp(1ichtnn{x  Gr.  ä,  2''3  (s.  Anm.  4),  "womit  das  Landit. 
vntu  Tliur.hal  v,  1  iS7  woilliili  iihereiri.sllMiint.  Ueber  die  Höhe  dor  Aus- 
stoiicr  hinU-ri  dio  An<s[>niclM!  verscdiicden.  Sc1n\>j>.  \(\'2  :  sn  ffif  rr  mit  rclitc 
einem  iiw  tlminr  (hin  andren,  aho :  er  tnaij  »/nein  zhutuuI  ho  ril  <jen  ho 
dem  andren,  und  dar  aber  uut  me.  (ir.  1,  10  §.  öä:  ein  vaU  r  einem  kiiul 
wol  mug  fjeben  m»  denn  dem  andern,  nach  dem  üH»  em  ieind  wrdienei 
umb  ein  oaler,  aber  die  muater  mag  einem  Und  nüt  me  geben  denn  tlem 
andern,  Gr.  4  ,  273  f.  10  ebenso.  Or.  1 ,  47  §.  25 :  und  mag  ein  vioer 
einem  kind  gen  vilf  den  aiulem  lützel,  als  er  dann  teil.  (tr.  5,  200  §.  9 : 
Iren  .  .  .  sich  y>"'<'gf,  das  arn  rater  oder  die  muoter  ald  fudi  uim  hnd  oder 
Hier  ützit  gehen  hctint,  und  dnun  die  mtderrn  kind  oiirh  fpiol  von  inen 
hnficn  irölfmd,  dan  no  f<o!  d>  r  vati  r  odi  r  dir  maotcr  drusrlheii  l  indrn  uim 
<nicli  a'S  ril  geben,  altf  es  dann  den  vordrigen  kindeu  aim  geben  hat^  oder 
aber  den  tail  geben ,  veders  dann  vaUr  eder  muoter  treliint  vngeoarUch, 

*)  Gr.  5,  203:  toan  dan  die  kind  mto  iren  tagen  Imnend,  und  eieh  dan 
begebe  y  daxe  fromb  UU  nach  denselben  kinden  etaitend  und  iren  xuo  den 
ej^ran  begertend,  ee  were  eine  otlcr  vier,  l-nahen  oder  tothiem,  dan  eo'mag 
der  vater  mii  rat  seiner  fHk^iien  dieselldgen  seine  kind  snto  den  eJim  ver- 
sorgen mit  irem  tlieil  guot,  ganz  nnverhindert  ron  den  andern  linden,  und 
oh  fdirr  hearheche ,  du  SS  drrsi  V'i(fcu  iren  /.indem  einx  oder  mer ,  knahen 
odi  r  (nc/iternt  ungehorf^ainh  v  ärend  und  nil  tceltend  thaon  u'as  si  vater 
odt  r  i/uiolcr  keisse,  denselben  ungehorsamen  linden  soll  ein  vater  oder  ein 
muoter  nüteit  we  geben  schuldig  eem,  diewü  ei  beide  lebend,  «fi&ool  ei 
jöch  die  gehoreamen  kind  «cm*  mM  irem  theU  mto  den  e^en  versorgt 
habend,  Gr.  1,  314  (1344).  Scliwsp.  IS  §.  14.  Stetut  von  Itny  t.  J.  1397 
(Anz.  f.  K.  d.  Vorz.  1^59  S.  52).  Uechtsciu.  v.  Basel  1,  139.  Gottfrieds 
Trihtau  und  Isoldo  V,  !       iV.  Konruds'von  WUrzburp  Ktipelbard  V.  3716  ff. 

^)  Gr.  r>,  2»)<>  §.  l-niidb.  (!.  Mandl  5:    u-ie  ein  valer  .sine  kind  ron 

im  rieht  und  ?/A-.-.s-/Mr/,  odi  v  roijt^  da  iiit  riUer  sind.  Aii<i.>b.  Stailtr.  Fr.  102: 
Sprichet  iemen  siyicn  strteher  an  oder  sine  siniger  oder  sinen  swagcr  mnhe 
hietittr,  diu  w^erburffet  ist ,  oder  steen  er  ^kuwnbe  anepri^et  der  ime 
gdobi  habe. 
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Alle  diese  Grundsätze  gelten  sowol  bei  der  Verheiratung  von 
Söhnen,  wie  bei  der  von  Töchtern.  Ab^r  was  der  Sohn  bei  seiner 
Veirbeirftbing  vom  Vater  empi&ngt»  hat  ztinttahst  nur  eine  Beden- 
Inng.itlr  das  Erbrecht;  für  das  eheliehe  GUtenrecht  nnr  imoweilt» 
als  jene  Zuwendung  in  Qestalt  der  tforgengabe)  Leibzneht  oder 
Widerlegung  eine  Bestimmung  für  die  Braut  erhillt.  Uns  be- 
schäftigt hier  nur,  was  der  heiratenden  TtK'ljtcr  in  die  Ehe 
gegeben  wird,  und  nur  dies  wird  in  technischem  Sinne  1  leimsteuer 
genannt  Von  den  zahlreichen  Varianten  dieses  Ausdrucks  ^)  sind 
die  Formen  kiusiiure,  hisiiur,  heistivoer  als  die  urBprlinc;Uchen 
hervorzuheben,  denn  sie  knttpfen  an  das  altdeutsche  geMen, 
gehiwan,  d.i  helnilepj  an  ^. und  decken  sich  mit  den  anderweitig 
verbürgten  Formen  heiratgfeur  und  Htiur^);  auch  konnte,  da  die 
Gabe  doch  vorzugsweise  aus  dem  Eltenihause  kam,  aus  hrisiiur 
leicht  heintsiiur  entstehen,  denn  mlid.  /leim  ist  Haus,  und  in 
Kuprecbts  Uechtsbuch  c.  20  begegnet  die  Form  hausstnir.  bVm 
anderer  Ausdruck  ist  zubringung  (MB.  34  b,  20  v.  J.  1462)  und 
Mugelt      Von  lat(|inisdien  Bezeichnungen  findet  sich  ausser  den 


^  beimtdarei  tuumftmr,  hainstiur,  liamsiiir. 

7)  vgl.  RA.  418  t  Mittelhochd.  WB.  1,  694  f.  2  b,  651. 

^  Mone  7,  174  (1305).  Beohtoqu.  v.  BmoI  I  No.  Ab  (I3»0).   Gr.  5, 
160  um).   Mon  Zoll.  1,  443  (1397).  Haltaus  261. 

*)  Gr.  1,  408.  MoM  13  ,  200  (1335):  350  Mark  Silbers  s»o  rehter 
heimture  und  ztiogrlte  ::uo  der  rorfj.  minrß  tohter.  Kbd.  16.  fo  (liiGO): 
der  (inif  von  Neuenburg  verspricht  seinem  Schwie^'L'rsolin  l'>üu  (iulden, 
in  'Jr«i  Tfinuni'n  zahlbar,  ze  rechter  cstiur  und  ze  einem  rechten  zno(jelte; 
die  einzelnen  Kateuzahlungen  sollon  „angelegt"  werden,  uud  Uie  verpfän-  ^ 
dtliD  Granditiidc«  oeh  .  .  imiMr  l0«ftter  Ugtn  und  m»  .  .  «e  irre  etüur, 
Mon.  Witt.  346  (1362):  EheTertrag  Ulricbt  toq  Würtemberg  mii  der 
Tochter  Ludwigs  des  Baiem»  die  Brant  erhält  24000  Gnlden  au  Ueim* 
tteaer  and  die  gleiche  Summe  ze  rechter  imderlegung  iret  Buogellz  und 
irr  haimstciccr  gelobt  und  geheizzen.  Ka  heisst  dann  weiter:  und  dieselben 
2iOU(J  gi/ldin  irr//,  it  irir  mitsatupt  den  varg.  'J40(/0  guldi  in  u'cs  zuogeltz, 
dU  um  fou  treu  vegcn  gef<Ul<  a  nullen,  ni  .  .  zuo  einem  r<  elttcn  leilnjeding^ 
deuweil  ai  leMj  Itcioeinen  auf  tUlich  unacr  bürg  .  . ,  damit  ni  dann  besorgt 
werde»  mag  d»  aliee  geear.  Ans  den  bolden  anletat  angelUlirfeen  UrknndeA 
ydit  hervor  y  .dMO  Zngeld,  Heinisteaar  und  Ehesteaer  identiseh  sind, 
sAd  dffs  wir  es  nur  mit  einer  HKofbng  gleiohbedentender  Aosdrnoke,  wie 
sie  ans  noeb  oft  begegnen  wird,  zu  thun  haben.  Es  ist  daher  nngerecbt- 
fertigt,  wenn  Mone  (13,  2U'i)  einen  Unterschied  zwischen  lleimsteuer  und 
2^ogeld  annimmt  .und  .das  letatere  iKir  unser  beutiges  Nadelgeld,  bloss<  an 
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im  §.  2  besprochenen  noch  maritagium  (Zeerleder  Ko.  328  y. 
1254.  a40  V.  1256.  430  y.  1202.  Siehe  §.  2  No.  10  n.  12.) 

Der  Charakter  der  Heimstener  alB  Erbabfindmig  tritt  beson- 
der« scharf  in  einer  Urkunde  des  Grafen  von  Toggenburg  t.  J. 

13H7  (Sehaiiberg  2,  105)  hervor.    Der  Graf  hat  seine  Tochter 
dem  Grafen  von  Montfort  zu  einem  rechten  ehlichen  wib  gegeben; 
er  bekennt,  dass  er  seiner  Tochter  zu  ihm  gdobt  und  verheiisen 
hob  %e  geben  gu  rechter  heimslür  3000  gMen;  ansserdeni  solleii 
ihr  bei  seinem  Tode  ans  seinem  Kaehlass  1000  Gnlden,  wenn 
ihn  ein  Sohn,  dagegen  9000  Gulden,  wenn  ihn  ein  Dritter 'beerbe, 
als  Abfindung  ausgerichtet  und  ihr  daftlr  Sicherlicit  bestellt  wer- 
den ncu:h  haimstür  recht  ;  werde  dem  nicht  nachgekommeni  so 
soUe  seine  Tochter  berechtigt  sein  xu  gmemm  glich  em  und 
ungewurliehem  theil  und  erb  xu  gand  und  xu  stand.   Der  Graf 
bezeichnet  als  Heimstener  nieht  bloss  das,  was  er  seiner  Toehter 
mit  in  die  Ehe  gibt,  sondern  auch  was  ihr  später  zur  Ergänzung 
ihres  Hrl»thoils  noch  hinzu  gegeben  werden  soll,  eine  Auffassung, 
die  allerdings  nur  durch  die  gleichzeitige  Festsetzung  beider 
Beträge  ermöglicht  wird.  Denn  in  andern  Fällen  tritt  die  Unter- 
scheidung zwischen  der  Heiinstener  nnd  dem  Erbgnte  der  Frau 
gerade  klar  hervor    ;  Heimstener  ist  eben  nnr,  was  die  Frau 
zum  Zweck  der  Ehe  erhält,  und  zwar  nicht  bloss  aus  dem  elter* 
liehen  Vermögen,  auch  dritte  Personen  kennen  eine  Heimsteuer 
hestelieu      und  da  kann  von  der  UeimBteucr  als  einer  Erbab- 

den  kleinen  Aasgaben  des  täglichen  Lebeni  bestimmt,  erklärt.  Vgl 
SelimeUer,  bair.  WB.  2,  44.  BalUns  2169.  Stehe  aoeh  nuten  f.  5  Ann.  9b. 

■f)  Mon.  Angast.  2,  498  (1971):  eine  Fran  Terkenft  mehrere  Grund* 
■tiieke,  ah  ai  «on  .  .  .  mlnem  wtUr  «m  mieh  von  erben»  wegen  gcraUm 
wui  komen  eind,  .  .  und  verzieh  mich  mich  derselben  rorg.  guot^  der  hain- 
eUur,  de»  erbiaiU  und  der  aigenschaß  daran.  Dipl.  a.  Ulrican.  94  (1350): 
weder  von  hatnstiWf  noch  von  morfjfnfjab,  noch  von  irf(frrlffjnng,  noch  von 
erbftchaft  wegen  .  .  nach  di^er  ^tct  reht  hie  zc  An^punj  und  nach  de^ 
landen  reht.  Vgl.  eb<l.  77  (1344\  &h  (1347).  Mon.  Aup.  1,  375  (1324)  wird 
das  tus  pcrajß'ernnle  der  dos  und  der  donatio  pr.  nuptias  gegenübergestellt. 
Auch  der  Umstand  spricht  für  die  Trennung  von  Erbtheil  und  H^mstener« 
da«  die  der  Toehter  gegebene  Hefanstener  wegen  Schulden  der  Eltern 
meht  mehr  fai  Ansprach  genemmen  werden  kann.  Aagtb.  Stadtr.  W.  294. 

*>)  MB.  33^  135  (1275):  der  Heraog  Ton  Kimtben  gibt  der  Frau  des 
Schreibers  Radolf  eine  Heirasteuer  (i.  2  No.  14).  Mon.  August.  1,  190 
(1293):  Markgraf  Heiarieh  Yon  Bargen  verpAndet  dem  Angiborger  Stadt- 
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Mmg  doeb  keioe  Bede  sein.  DenlÜcli  zeigt  sich  das  Wesen 

der  Heimsteuer ,  wenn  eine  Witwe  mit  selbständigem  Vermögen 
iir  zweiten  Ehe  schreitet;  wenn  ihr  nicht  dritte  Freunde  eine 
fleimstener  geben,  bleibt  ihr,  da  das  gesamte  von  ihr  in  die 
mite  Ehe  eingebrachte  Vermögen  nicht  als  Heimsteuer  ange- 
SBhM  wifdy  nidits  anderes  ttbrig,  als  ihrem  Manne,  wenn  sie 
sstes  eine  Heimsteuer  haben  will,  selbst  eine  solche  zn  bestellen. 
Eis  solches  Oesehilft  findet  sich  in  einer  Konstanzer  Urkunde 
T.  Vm  (Anz.  1".  K.  d.  Yorz.  1865  S.  346):    Mann  und  Frau 
erscheinen  vor  Geriebt,  die  Frau  erklärt,  das  si  fielt  dem  selben 
if  eHekm  ttirt  Ruodolfen  Snewis  xe  rechUr  haiMiür  suo  bracht 
dteu  mehfetekriben  füter,  diu  it  tm  ocft  xe  reekUm  pfant  setzen 
6m  oUes  dbnieuen  der  nülz  wnb  drithaib  hundert  mark.  Sie 
fragt,  wie  ii  die  telben  güterin  pfandes  wie  %e  einen  hmdm  frHn- 
901  soU,  als  recht  war,  und  das  es  kraft  hett?    Do  ward  ertailt, 
das  da  voran  umb  die  sacli  das  gericlu  die  aelben  vro  Adethailen 
betogloti  mit  ir  eüchen  wirtes  willen,  des  si  danne  muotoii,  und 
4»  ei  der  4mme  we  driu  meUen  uss  dem  ring  fürti  und  si  ze 
if^fiekim  mal  frafii,  ob  ti  das  entxiken  und  versetzen,  als  oorgre- 
tderiben  etat,  mUdtUeh  und  gern  und  unbetwtingenlieh  tum  woU 
wid  tät?   Nachdem  dies  in  angegebener  Weise  geschehen  ist, 
do  icard  tnil  recht  fjesamnoter  urtail  erlaill,  das  diu  vor(f.  fro  A. 
rni  ir  erkomer  vogt  .  .  .  dar  yienginl  und  da  olfenlicii  vor  gericht 
^  ekg,  fßtier  dUiu  dam  obg,  Buodolf  Schnewis  an  sin  hont  in 


wlireiber  mehrere  Grundstücke,  sitien  tlmlern  nnib  loo  viaric  sUbers  ze 
Ttkur  haiiMtitcer .    Ebd.  I,  373  (1323):   Ludwifj  der  Baier  verspricht  der 
Tocbter  seines  Marschalls  60  Pfd.  Heller  zu  irem  wirt.    Die   von  den 
BAdkieitsgästen  dargebrachten  Geschenke  werden  nicht  sDr  Heimsteuer 
ptwAiMi,  ihre  jorielieehe  Bigenfclitft  beatinmit  eich  lediglich  nftoh  der 
AWtt  det  Geber*.  Angib.  Stedkr.  Fr.  102:  IH  «wA,  da»  rieh  $noai  e 
P^mtkidt  §€9mmetd        der  e,  wardent  dm  mit  rehte  gettMdM  von 
.    «o  eoJ  det  mm  der  ftcmen  ir  histtur  wider  geben  dn  allen 
•^««ien,  unde  noaz  ti  Heincedes  sru  ctW  brahte,  eg  gäbe  ir  vater  oder 
M>rf«f,  f rinnt  od  fr  lantlute ,  der  ist  er  ir  schtddic  gar  unde  gmizlichen 
■»«'fr  ae  gebene  anc  allen  schaden,   üeber  die  Sitto  der  Hochzcitsp^eschenke 
»gl  Hetzen  Hochzeit  V.  376—406  (Lassbergs  Liedersaal  .'{,  409).    In  den 
^Wl»  war  die  Sitte  vielfach  so  ausgeartet,  das«  gesetzlich  dagegen  ein- 
fUckitu^  wnrdei»  «.  B.  hi  der  Konstanzer  Hochzeitsordnung  v.  1 144  §.  4 
l«Me  14»  III).  YgU  Ann.  18. 
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<1P  §-3. 

pfandfs  wis  vmaezHnt  und  sicfi  eraxigUn  ze,$i$ißr  reckten  AotnitMir 

umb  diu  obg.  'J^jO  mmk  ailbers. 

Die  liciuiriteuQr  steht  in  formellei"  BeziehuDg  im  weseutlichön 
der  römischen  dos,  und  zwar  der  profecticia  wie  der  adventida« 
znr  Seite,  nur  dadurch  unteneheidet  ne  noli  you  ihr,  daaa  aUaSp 
was  der  Frau  in  die  Ehe  mitgegeben  wird,  als  Helm^leaer  | 
erscheint,  dass  es  also  einer  ausdrücklichen  Bestellung  als  Heim-  | 
Steuer  nur  dann  bedarf,  wenn  das  Vermögen  nicht  von  andern 
mitgegeben,  sondern  von  der  Frau  selbst  mitgebracht  wird^*);  ! 
der  Ilaiiptunterschied  beider  Institute  beruht  aber  darin,  dass  j 
dem  deutschen  Recht  der  Gegensatz  awiachen  Dotal-  und  Para-  i 
phemalgttt  innerlich  fremd  ist,  die  Heimstener  in  malBrieller  Be-  i 
Ziehung  wesentlich  denselben  Grundsätzen  wie  das  übrige  Frauen- 
gut unterliegt.  Dass  sie  f,'leic'hwol  von  dem  letzteren  unterschieden 
wird,  hat  verschiedene  (Tründe;  so  pllegen  z.  B.  in  Ehepactcn 
häutig  besondere  Verabredungen  in  Betreff  der  Heimsteuer  ge-  ! 
troffen  zu  werden      ^^'^  yremi  eine  Witwe  sich  wieder  Terhei- 
ratet,  wird  das  von  dem  ersten  Manne  henrtthrende  Verminen 
nach  besondern  Regeln  behandelt,  muss  also  von  der  Heimsteuer 
unterschieden  werden.  j 

*  Der  Ton  den  U^rmauisteu  vieliach  aufgestellte  Oegensatz 
zwischen  einer  ans  beweglichen  Sachen  bestehraden  Aussteuer 
oder  Ausstattung  und  dem  sogenannten  Brautschatz  oder  Frauen- 
gut  ist  fiir  das  schwäbisch -alemumisohe  Recht  nicht  geiecht-  i 
fertigt,  dasselbe  hat  den  Standpunkt  des  altdeutschen  Rechts 
verlassen  und  denselben  Eutwickelungsgang  genommen ,  den  wir 
in  der  vorigen  Periode  bei  dem  Faderüo  der  Langobarden  keimen 

gelernt  haben  ^^).  | 

■  I 

**)  Die  von  den  QuclN  ii  f^cbrauchü'n  Aasdrüeke  sind  dabei  freilich 
nicht  massgebend,  denn  da  ht'is>t  es  bald,  die  Heimsteuer  werde  der  Frau, 
bald  sie  werde  dem  Manne  gegeben  oder  versprochen,  bald  sie  ward* 
dem  Manne  von  der  Frau  sugebnicht,  ohne  daae  man  rieb  bei  den  var>  | 
scbiedenen  Redewendungen  etwas  veiacbiedenea  sn  denken  bXlte.  "Vf^  §•  ^ 
Anm.  4—6. 

So  hoisat  es  in  dem  Ehevertrage  des  jungern  Grafen  Hartmann  fiM  ' 
Kyburg  v.  1254  (Zeerledcr  No.  32S),  dass  bei  unbeerbtem  Tode  seiner  | 
Frau  die  Hülftc  ilirer  theils  in  Geld,  theüs  in  LiegenacbaCton  beigebenden  ; 
JUeimsteuer  ihm  oder  seinen  Erben  xulallon  aolle»  ! 
'*)  Vgl.  lid.  1,  116—125.  i 
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AXMßsagß  beitokk  die  Heimiteaer  hJkaAg  am  bovregUeheo 
SMbeo,  s.  B.  in  dem  Gedielil  tob  Meteen  HocluMit  (LiederiK  der 
dm  HKIslerm,  ed.  Halteiu,  a260.  Laieberg,  Liedenaal  8,400), 
11  welchem  dem  Bräutigam,  Meier  Bärschi  oder  Betzi,  eine  Reihe 
von  ländlichen  Thieren  zu  seiner  Braat  gegeben  werden'^): 

Hätzlerin : 
4L  Da  toard  dem  Betzen 
figdfen  tu  der  Meum 
ain  poek  tmd  oln  Mb, 
auch  ain  km,  iU  ¥m  fM, 
43,  moen  Hnmm  mi  Min  iämein, 
auch  ain  plassetJt  röselein, 
utid  iierlen,  slerlz  u[  der  praiL 


Lassberg: 
4ö.  DauHWtBcBncMxu  Metzen  ge» 
drimmmguot,  wndniemiren, 
neMein  biBordrunderwu^^ 
Mnd  ain  mar^,  dne  umfUm» 
md  edn  bok,  tmd  aim  käthy 
^0.  Und  ain  ku,  duc  wa$  halb 

(i  falb), 
vcBrlins  stellen  ttf  dem  yebrait  ^ 
In  Wittenweilers  Ring  (heranag  von  fiechstein),  einer  erwei- 
temdea  Bearbeitnng  dea  Torigen  Qedichta»  erkttrt  der  Valer  der 
Braut  (S«  146  Y.  21— dO): 

„BwMT  eren  hin  ieft  fro, 
ungelük  duz  hause  scheuch! 
dar  zuo  will  ich  geben  euch 
siben  hennen  und  ein  hann  (l.  einn  han) 
jte  hainuUur,  da  gedenket  an! 
dar  zuo  gib  ich  euch  gestrak 
«MM  dioesm  md  ein  tiroiak 
und  auch  einen  kUUl  /Wicft» 
da  mit  ist  eei  weraU  %e  tieeh 
und  auch  ze  pell  nach  uuserm  recht." 
Daran  sebliessen  sieb  die  Gescbenke  der  Hocbzeitsgäste, 
(Üeselben  werden  aber  nicht  als  fieimsteuer  bezeichnete^). 


AiiftllBiidenreiM  dehl  Jaeob  Giinm  (RA.  429)  hier  eine  Gabe  dea 
Briad^OM  an  die  Bfmt,  die  er  mil  der  doi  de«  Tadtui  in  Verbrndong 

Iviogi. 

'<)  d.  b.  drei  gute  Bienenstöcke»  unter  denen  kein  ichlechter  äoh 
b«fknd,  namentlich  keine  Drohnen. 

Diete  Zeile  ut  in  beiden  Auagaben  entstellt ;  etwa  vcerhlina  »teilet 
SebreineetäUe  aaf  dem  Felde? 

**)  In  Metsen  Hoefaseit  Itt  die  Betlettnnf  dir  Heimstener  and  ^e 
Oebeqpd»e  der  Hoehseitageeeheake  eneb  seitUeh  getrennt  VgL  Anin.  11* 
Hkif  elM,  flMch.  te  M  OMsawohli.  IL  1,  S 
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Aseli  der  Schwabenspie^el  sptiolift  vmn»  yon  bewtglieheii 

Heimsteuergegenstündcn,  einmal  kommen  aber  auch  eigene  Lente 
vor,  und  diese  werden  im  Mittelalter  bekauutlich  zu  den  Immo- 
bilien Rechnet  ^'•').  Ein  späterer  Artikel  des  Augsb.  Stadtr. 
(W.  3d4)  erkeuDi  MU»drtlelüioh  ünuidstllcke  ala  GagoMtilada 
der  Heimatener  aa'^X  sonst  ist  es- beglaubigt,  daas 

häufig  Lehne  and  allodiale  Grandattteke  ala  Heinatener  beatelk 
werden**).  Bei  weitem  der  gewöhnlichste  Fall  ist  freilieh  der, 
dass  die  Heimsteuer  aus  einer  Geldsnmme  besteht,  welche  ent- 
weder sofort  ausgeaahit  oder,  sei  es  auf  bestimmte  oder  unbe- 
atimiiite  Zeit»  gegen  BfbrgensteUiuig  oder  Vemtz  von  lauMhilien 
geatnndet  wird**^  .  .. 


**)  Schwip«  73b:  Und  ist,  dem  «Mm  «mr  /rotfen  tigm^  imUß  gü  ae 
hittiure  muo  n>  man.  Vgl  Bd.  1, 128  Anm.  14.  Homejer,  Syat.  d*  Lehnr.  286. 

*f)  J«l  abert  dai9  etn  man  oder  frau,  «dätem  fand  g^hi^et  und  gü  ihm 
tigen,  lehen,  varend  gut  oder  ander  gut. 

Gr«  1,  S9l:  Wolcher  st  inen  kinden  der  gueter  ufainen  bramUpf 
m  den  eren  geben  will,  d<ifti<ellj  gut  bedarf  nit  empfangen  noch  uf geben 
irerdt'n  (/arzumal,  doch  soll  man  drimocftt  :r/«.v  cnd  fail  fhircin  setzen  nach 
hilligen  dingen.  Mono  l,  (127'^):  eine  \N'itwe  versclienkt  (irtindstück« 
que  sibi  a  patre  suo  ratione  nuptianua  et  iure  hcrcditario  traditc  fucrant. 
BB.  4,  49*J  (121)1):  eine  Mühle  eibi  a  patre  in  dotem  aaaignatum.  Mon. 
Aug.  1,  347  (1320):  zwei  Höfe  welche  eeteinent  mich  i  pro  dotUut ,  »vxoris 
MM.  Vgl.  f.  2  No.  15.  16.  19.  Vgl.  Blamer  1,  180. 

»)  Augtb.  Stodtr.  Fr.  103  (s.  Anm.  5).  Mona  1,  S73  (1270):  ein  Bitter 
▼erkenft  tmter  Mitwirkung  eeiner  Frau  WoingttrteDy  qu»  .  .  jpar  toeerum 
meum  .  .  nomine  dotis  tenui  a  primordttdi  cum  vxore  mea  prefata  eogiur 
laiione^  et  proprictatis  tHulo,  quemculmodum  socer  meus  ante  tenuerat  .  . .  J 
sed  .  .  .  quendam  scrup^dnm  in  hoc  facto  lactitnntcm  nohis  placuit  aperire, 
videlicet  qnod  2^^'oprietas  rinearum  .  .  .  et  ceterorum  ionurmn  pro  pensione 
dotiß,  videlicet  so  tnarcin  argenti,  rnichi  obiigatorinn  a<l  gcrutano*  nxoris 
mee  .  .  pertinebii  ^  60  nuirchin  nobis  nnc  ditninutionc  qualibct  persolutia; 
er  beecibafft  deshalb  dU  Genebmigung  seiner  Schwäger  zu  dem  Geschäft. 
Zeerleder  No.  690  (1273):  Junker  Heinrioh  Ton  Bncheck  verkaaft  mit 
Qenebmigiing  seiner  Freu  für  70  Pfd.  &  wnmtena»  poneanomu  m»a§  «e 
W.  väia  ntat ,  iure  proprieiaiU  mihi  adUneniet;  diese  Besitsnngea  hebe 
sein  verstorbener  Schwiegervater  pro  dotalicio,  videlicet  70  marcia^  auß 
fiUej  mee  uxoris^  verpfändet  (Htulo  pignoria  oUigamtJ}  seine  Schwäger, 
auf  dio  (las  p]igcnthum  übergegangen  f  iure  patrimonü  succeascruntj  leisten 
in  einer  beeondern  Urkunde  (No.  tiOO)  Verzicht.  Mono  2,  251  fl2S9): 
filiajii  auam  .  .  dotavit  cum  5U  viarcis  argenti,  quas  ci  super  curia  sua 
libera  in  0.  depxüavit;  der  Enkel  des  BesteUern  erklärt:  cum  michi  conj) etat 
MM  rstfti  ^ndi  ipefo^  j^opirietatem,  aictU  ad  aoum  meum  pertinuit ,  comfero 
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eofuA  fllr  diese  Srweilennig  dir  HeiiisMer  ist  tu  deitt 
«nreilirfenBrbreelit  der  W«iberiasae^  Die»  Eeigt>8ieh  in  dem 
W.    Denduüm  (Gr.  1,  378):  SiM  ouek  knabm  und  tUHMi  wnder 

den  Waisen,  so  sol  man  die  töhtran  beraten  mit  dem  mrnden 
^oty  ob  so  vil  da  ist,  und  die  knaben  mit  dem  litjenden.  ist  aber 
ml  da  so  vil  varnds  guotZf  so  sont  fr  Und  und  genos  darczuo  farn 
md  dte  t&Utra  mit  dem  ligendm  trgtlsun  ir  vafer  und  muoter  erbs. 
kdntohUr  . ,  $iUlmMUgend§wn^n,  e$  sol  der  n^tfriMe  mi 
9mm  bfUUkir  §HmL  In  biaoHioben  Familien  besteht  dieHeimstevisr 
baafig  deshalb  ans  fahmder  Habe,  weil  der  Vater  ohne  den 
Herrn  Aber  Grund  nnd  Boden  nicht  verftigen  kann  ^3). 

§.4.  Die  H  e  i  m  8 1  e  u  e  r  i  in  b  a  i  r  i  s  c  h  -  ö  s  t  c  r  r  e  i  c  h  i  8  c  h  e  n 
Recht.  In  einem  I{at.s1)escheide  der  Stadt  München  (Mlinchener 
Stadtr.  Art.  218)  wird  der  Begriff  müterleich  gtiot  folgendermassen 
bestimmt:  Swaz  ainer  franun  u  haimteur  wirt,  oder  das  sie 
tüm  anerbet  oder  dngewUet  von  irem  vater  oder  von  irer  muoter 
«ad  von  andern  iren  freunten,  daz  eeW  kaixui  und  iu  wek 
miterieieft  erb.  ZunSekit  steht  also  das  .^mtttterliohe  Oat^  im 
Gegensatze  zu  den  Gaben  des  Mannes  an  die  Frau,  zu  dem 
Sondcrrermügen  des  Mannes  und  zu  der  ehelichen  Errun«^cn- 
sehaft;  dagegen  umfasst  es  ausser  demjenigen  Gute,  welches  die 
^aa  von  ihren  Eltern  oder  Freunden  geerbt  oder  geschenkt 
erhalten  hat,  aneh  alles  „was  ihr  aar  Heimstener  wird/' 

Die  Varianten  des  Wortes  iSeimstener  smd  dieselben  wie  in 
den  sehn^bisehen  QneUen^),  namentlich  begegnet  haussteur  im 
Stadtr.  V.  Brixeu  S.  219,  heisliur  und  hcichsiiur  im  Dipl.  s.  Ciarae 

^p*am  eurictm  et  proprietatevi  clavstro  .  .  in  Alba.  Ebd.  7,  181  (13S9). 
«in  oberelsassifcher  Kittcr  bekennt,  dass  seine  Schwiofrermutter  und  seine 
Scbwüper  mich  nsgevisi  ti  hant  pon  A.  tregen  ^  miner  husfroincen  seligen^ 

ingeantwurted  IVli  mark  nilher  geltz  uf  der  stat  zuo  S.;^  diese  ihm 
^fWpfaadete  Rente  werde  er  ihnen  lidig  und  Ion  wider  inanttctiTten^  sobAld 
^  tdtr  ihre  Erben  körnend  mm  mit  oder  m^Mi»  erAM  1000  kUhteir 
fwMn.  VgL  Blmner  1»  ISO  Aam.  S6. 

^  Gr.  1,  369:  Wo  »»oei  enU  mentehet^  mU  einemder  kmd  kmtd,  «Kb 
9t  taei  boratm  mU  irem  varendm  gut  6n  tUU  rtfoft«,  war  st  lomtd^ 
wen  genossen,  leer  oter,  da»  n  Übergriffen  on  dem  varenden  guot ,  das  st 
Ügtnd  pnt  rnüftten  nngn'fen,  so  sol  man  eins  dritt eilen  mit  dem  andern, 
too  ma?»  xt  usi.<<er  dem  gcricht  gebe.    Vgl.  ebd.  1,  408. 

')  Halmvertigung  lesen  wir  Dipl.  Fuerstenfeld.  151.  Den  Ausdruck 
^eckdeuer  hat  Merkel  micTerstanden.   Vgl.  f.  6  Anm.  ft. 

2» 
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76  (1314).  Die  oben  entwickelte  Äbleituig  des  Wortes  iriid  fnr 

den  bairischen  Dialekt  von  dem  gediegensten  Kenner  desselben, 
Schmeller,  bestUtigt  *) ;  sie  findet  ausserdem  eine  Bestärkung  in 
den  Ausdrucken  sliura  copulae  niariialis  (RB.  8,  'dOS  v.  1268') 
und  stifßir  die  zu  einer  heirai  gegeben  wird  (Mon.  Witt.  175  y. 
1290),  so  wie  in  der  den  bairischen  Qndlen  besonders  geläufigen 
Beieidmnng  heiratguot.  Nnr  dieser  Ansdmck  findet  aneh  auf 
das  Venntfgen  Anwendong,  welches  dem  Sohne  Tom  Vater  in 
die  Ehe  mitgegeben  oder  fllr  Ihn  der  Sehwiegertoehter  als  Mor» 
gengabe  oder  Widerlegung  ausgerichtet  wird 

Die  Heimstcucr  wird  nach  dem  Sprachgebrauche  der  Quellen 
bald  dem  Manne  zu  seiner  Hausfrau^),  bald  der  Frau  zu  ihrem 

•)  Bdr.  WB.  2,  131.   Bei  dem  Worte  häm  (2,  in  ff.)  »trd  di«  Hmiü- 
■tener  gar  nicht  von  ihm  berührt. 

•i  Bair.  Landr.  loü  (II,  13):  Stco  ain  man  ot/er  atn  frau  heirat  guot 
inne  hahent  .  .  .  und  ai'nti''cder,-t  tot  ist  dn  erben,  so  mag  daz  ander  tlaz 
heirai  guotf  daz  von  tUm  toten  herchomen  ist  u.  ii.  w.    Landabuter  Erbr. 

1423:  Wann  «uwt  i0m*IM(  md  AMtraf  tm  aimarndtr  humid  .  .  .»  wom  9tie 
damn  hmirat  gueUa  m  «Snander  brmgent  n.  s.  w.  W.  t.  Cbiemiee  (ßr»  3, 
676):  alg  9Ü  »  dtir  loeAter  oete*  dm  mm  M  h^taiguMA  gtü.  VA, 
Tegonuee  ▼.  1441  (MB.  6,  298^:  ihn  hiet  auch  sein  vattet  m2.  auf  das 
tmuuU  leibgeding  zu  S.  verheirat  und  dasselb  leibgeding  zu  heiratguet 
geben.  Urk.  B.  ob  der  Enns  3,  381  v.  1268  (auch  MB.  29b,  487):  ein 
Ritter  verspricht  seinem  Sohno  ein  Kapital  in  dotalicium  uxori  sue  (auch 
MB.  2yb,  487).  Mon.  Witt.  170  (8.  §.  2  No.  58).  Ebd.  365  (1381):  sullen 
wir  (Herz.  Albrecht  von  Oesterreich)  dem  egen.  unserm  sun  zu  der  vorg. 
Jmnl^firaiin  Jokannen  tu  wid$rlegung  und  morgengab  gebe»  n.  t.  w.  MB. 
30b,  81  (1318):  da»  guet,  dem  mir  .  .  .  und  mMuer  hauevraun  .  .  gduU 
wart  *e  heiratguet  von  •  •  metnetn  ahaim  .  .  und  wm  m/eiuem  pruedmr. 
MB.  21,  468  (1423):  sin  Mann  bekennt,  dass  ihm  sein  Schwiegervater  vet^^ 
^prochen  hat  zu  seiner  .  ,  tochter  12  Pfd.  5»  zu  heuratgut;  er  fährt  dann 
fort:  so  han  ich  .  .  meiner  egen.  hansfraun  A.  hin  xcider  gemacht  ze  rechten 
heirai  gut  und  widerleg h»^  20  Pfd.,  und  weiter  bezeichnet  er  die  ganze 
Summe  von  32  Pid.  alt»  daz  egcnannte  unser  baider  heiratgut.  MB.  36  b, 
284 :  daiam  pattti  mto  et  matri  sue  pro  doU.  Ebd. :  hec  bona  tenmd  .  . 
pro  49  ,  ,  pro  doU  patrio  ot  mairit  eorum,  VgL  Prager  BecbUb. 
165:  und  uimi  dor  nm  «m  voip  « . .  und  udri  der  §uu  autgorieht  mit  mkter 
morgengabf  ^»H  der  «un,  dee  ewnee  toey»  mM  du  mmme»  morgmigmb 
(Bearbeitung  von  Ssp.  I,  20  §.  4).   Vgl.  $.  8  •.  B.  and  f.  9. 

•)  Bair.  Lndr.  107  (11,  14):  Ain  iglirh  man,  der  mo  eleichem  heirat 
greift,  u-az  dem  haimstewer  geben  icirt ,  ez  sei  argen  oder  leehen  oder 
varenden  hab.  MB.  7,  23Ü  (1303):  unser  haimsliur ,  diu  mir  zu  meiner 
hausfrawen  .  .  ir  vater  gelobt  ze  geben.   Vgl.  f.  2  No.  3.  j.  33.  35.  t>3. 
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Ifaue  fiegebes  oder  venpfoeheii^X  bald  OMDidi  dem  Xamie  Yon 

der  Fran  zugebracht 

Ihre  Befitandtbeile  bilden  häufig  ausschliesslich  bewegliche 
Sachen,  z.  B.  in  dem  Gedicht  Meier  Hehubreoht  ^herauag. 

280.  M  «om  ioo<»  es  tct<  jjfe6«n  dtr 
der  niiUr  Butaprelu  Hn  kku, 
idiafe^  min  vnd  adken  rthf ; 
aaeh  der  Oraf  tod  OOra  yerpffielitel  tfcfa  1275  fftr  aieh  und  aeinen 

Sohn  erster  Ehe,  seine  Töchter  <*i4m  rebus  mobilibus  maritare  (Arch.  f. 
östr.  G.  2,  198);  notwendig  ist  das  aber  durchaus  nicht,  viel- 
mehr entschuldigt  sich  in  den  Nibelungen  (Ausg.  v.  Lachmann) 
der  Markgraf  Rüdiger  anadrllcklich ,  dass  er  seiner  Tochter»  die 
mtk  mit  GiaeUwr  verlobti  nur  Fahrhabe  mitgeben  kOnae: 
1619,  4.  D6  9praeh  der  maregrdne:  ,Md  teH  der  ifürg$  nüu  mkdm, 
1630,    $6  iol  ich  iu  mit  f  rttnoen  immer  weten  kok. 
ich  gebe  zuo  mM  tohter  Silber  unde  goU, 
$6  hundert  soumitre  meist  mügen  tragen, 
daz  ez  den  helden  nach  eren  müge  wol  behagen*'. 
Oft  besteht  die  Heimsteuer  aus  Immobilien,  GnindstUcken 
oder  Benten  ^j,  am  httufigaten  aber,  wie  ja       im  achwftbiaehea 
Reeb^  ana  Ei^italieii«). 


Ein  Wieoer  KaUbe«chluM  v.  1351  unterwirft  die  Klage  aüf  Entrichtang 
d»  fwipfoclieaoB  Beaiifteii«r  einer  eii^figeii  Veijährung  (Baaoh  3,  72. 
BiMboff  199). 

I)  ifiiBchener  Stedtr.  449:  wm  dem  der  fnmen  tu  irem  wirt  fßbm 
icirt,  ez  sei  varent  oder  mvarmU  guoi,  w$  haimtteiir,  Wiener  Weichb,  74 

(S.  190):  Nimbt  airT frau  ainen  man,  und  geit  ir  ir  vater  zu  steur  aim 
tarunds  gvet,  und  niclU  erö<s.  Dipl.  Fuentenf.  44:  ae  rechter  haimetiur , .  • 

a  irem  urirte. 

*)  Bair.  Lndr.  108  (11,  15):  ir  haimtieioer  die  n  zuo  im  pracIU  hat. 
IU.  HO  (11,  17):  die  ei  wo  irem  wirt  praciU  hat. 

0  Vr,  WeOienftepb.  S.  301  (1064-80):  Ude  predkm^  qfult  Hbi  mm 
MMr  JK  offutö.  OipL  f.  Clarae  453  (1407):  ein  halber  Hof  oad  35  Gnlden 
Fond.  ZwetL  449  (12S7):  sieben  Leime  and  zwei  areae.  Siehe  Anm. 
4  ond  3.  §.  2  No.  2-4.  6  f.  34  f.  37.  DipL  Faenlenf.  151  (1437).  Dipl. 
•OD*«,  Paeterich.  16  (1433). 

•)  Mon.  Witt.  94  (126S):  250  Ffd.  1%.  KB.  4,  610  (1296):  II  Pfd.  X 
ßßd  40  Metzen  Roggen.  Font.  rer.  Austr.  1,  2or,  (1281):  1500  Mark  Silber«. 
Bettr.  £.  Gesch.  ?.  Tirol  and  Vorarlberg  3,  124  ff.  (1324):   Johenn  von 
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r:  .  QMi  der  fidiMftelier  ist.  m  eiüer  Reihe  der  Vater  der 
Frau.  Ob  er  ftlr  gewöhnlich  dazn  yerpfliehtet  ist,  nrate  im  ellge» 

meinen  dahingestellt  bleiben,  nur  für  das  oberbairische  Recht 
dürfen  wir  annehmen,  dass  der  heiratenden  Tochter,  wenn  sie 
Uber  24  Jahre  alt  ist,  unter  allen  Umständen,  einer  jüngeren 
wenigstens  dann  eüw  Heinuteoer  gebohrt,  wenn  der  Vater  in 
die  Heirat  eingewilligt  hat  Dies  adwhit  aas  Bahr.  Lndr.  104 
(11,  11)  hervorzngehen:  Wär  eweft,  öh  ein  ioehter,  die  junkfran 
tcät\  die  hinder  vier  und  ztffHinzigk  jarn  ist.  sich  selber  verhcirai 
än  irs  Vaters  icilln,  der  ist  der  t^nter  nichts  schuldifj  ze  (jeheu ,  er 
mll  fs  dam  gern  iun^).  £s  yersteht  sich,  dass  den  ausgesteaer- 
im  Töchtern,  wein  sie  spiUer  neben  ihren  Geeohwisteni  die 
Glteni  beeiben  woHen,  daa  Erhaltene  angerechnet  wird'^^). 
Heiratet  die  Tester  nach  dem  Tode  des  Vaters,  so  wird  sie  ?eo 
der  Mutter  oder  deren  \  oriüimd  oder  von  den  liriidern  ausge- 
steuert, und  hier  besteht  die  Heiiusteuer  regelmässig  auB  dem, 
was  ihr  aus  dem  Nachlasse  zukommt  ^0* 

Böhmen  gibt  für  seine  Schwester  20U0Ü,  für  seine  Muhme  lOOüO  Mark 
Heimsteaer.  Vgl.  §.  %  No.  5.  9.  33. 

*)  JHmt  Beatlimniiiig  bt  ^anäolist  «us  den  Scbwsp.,  iadireofc  am  Nof. 
U5  geflcMten.  Vgl.  BöMler,  Bechttdenkm.  t,  403.  In  der  Gittndongsge- 
schichte  des  Klotten  Bamnbnrg  (12.  Jh.  MB.  2,  173  ff.)  wird  hervorge» 
hoben,  dass  Graf  Kuno  seine  ihm  entführte  Tochter  »ponaali  iure  non 
düavit;  statt  dUaoit  ist  wol  dotavit  zu  lesen. 

^^ünchener  Stadtr.  *211:  Ob  zirai  elrnt  .  .  .  sterUnt ,  e  dfu  chini 
allen  beraten  u-crdent,  siric  vil  dannoch  der  nnhcratrn  rhlnt  ist,  die  sü/Ich 
vortaila  (ds  vi'l  haben  von  dem  tpiot  ,  .  .,  nls  ril  i/m  ht  raUn  >  hinten  </e/>cn 
itt  ,  ,  ,f  und  ifwaz  guotes  über  die  unbcralen  chinl  unti  Hier  gelt  wirL,  duz 
nÜUn  die  chini  geleich  mit  ainanäer  teilen,  Zipser  Sachsenr.  11:  cUu  die 
Hadeff  die  auegeben  eiiU,  dae  wider  einlegen  wag  in  mm  iten  elderem 
worden  mI,  wnd  nach  dem  neme  tglieh  hint  einee  aU  viel  eam  das  ander; 
und  ah  ne  fdeht  ufolden  einlegen^  so  erhält,  wie  nach  Münch.  Stadtr.,  jede« 
uuuisgottenerCe  Kind  einen  entsprechenden  Tbeil  Toraus  and  dt  r  etwaige 
Rest  kommt  zur  Theilung.  Wiener  Weichb.  74  (S.  190).,  Prager  KB.  153 
§.  1.  Eine  vollständigo  Erbabtindung  ist  die  Heimsteuer  nur  dann,  wenn 
ein  besonderer  Erbverzicht  hinzukommt. 

")  Mon.  Witt.  175  (129U):  lleirutavertrag  zur  Sühne  eine.N  an  dem 
Vater  der  Braut  be^MOf^encn  Tcdtschhigs :  und  «ol  man  derselben  juuch- 
vrowen  ir  geliehen  eribteil  geben,  MB.  15,  315  (1379):  Mann  und  Frau 
^uitliereo  der  Mutter  und  dem  Stiefvater  der  letzteren  Uber  8  Pfd.  ^ 
yemr  hekaltgui,  di  une  an  d(  heirat  getaidingt  und  geeist  eind  wer4ef^ 
jßlr  mein  vorg,  Kat^arein  erUaüf  den  ick  kaib  gehabt  auf  den  hof  »e.J^ 


Digitized  by  Google 


23 


Die  Begrifh  MmsCever  wsä  eKerlieli«r  filrbclieil  sfiid  «Ibo 

nnter  Umständen  ideotisch,  zum  Wesen  der  Heimsteuer  gehört 
dies  aber  nicht,  viehuehr  wird  sie  von  dem  ererbten  Vermögen 
der  Frau,  welches  ihr  vor  oder  nach  der  Heirat  angefallen  istf 
streng  anterschieden  ^^).  Diese  VerBohiedenh^t  steigt  sich  beson- 
im  darin,  tes  die  HeimBtener  ateli  reu  dritten  Penonen^f) 
(«gellen  werdoi,  nid  dass  eine  Fna,  die  bei  ibrer  Veifb^tnng 

Fand.  ZwetL  213—245  (1266):  eine  Frau  erhält  bei  ihrer  Hochzeit  audUa 

eornrn  atft(inti7nts  ihren  viiterllchtMi  Erblhcll  (hcreditarta  portioj  von  iliren 
Bni'h'rn.  Dipl.  FucM>tenf  M  (1315).  151  (WM).  Dipl.  Kohr.  70  (l.'UV.I): 
Mann  und  Frau  erhalten  von  den  Brüdern  der  letzteren  Grundstücke  für 
ir  haiiiutcur  und  iren  erbtaä,  Dipl.  l'ueteriQb.  lü  (,14:i.'{).  In  den  Nibe- 
loDgen  (V.  637—645)  wird  der  naeli  ilmr  HoolneU  «U6  dem  Lande  »chei- 
denden  Kriemhild  von  Ihren  Brüdern  ihr  Erbtheil  auge boten,  auf  ihres 
Manne«  Wanaeh  begnügt  «In  aioh  «latt  der  Heimatener  mit  ninem  htimg^' 
mdt.  —  Auch  wenn  ein  Vater  schon  bei  aelne*  Lebaeiten  min  Vetmögii 

unter  Weib  und  Kinder  vertheilt,  kommt  es  wol  vor,  dass  er  den  der 
Tochter  bestimmten  Theil  als  Heimsteuer  bezeichnet.  So  bestimmt  Graf 
Sigbot  von  Falkenstoin  in  Betrefl'  seines  Vermögens :  ^^oa^  jinern  vite  sue 
et  uxoris  suc,  vcl  si  ij>«t  diviineHnt,  fUiis  b^nis  egaUtcr  divUlcadum  et  filie 
Me  in  doieriij  quam  Wßatmm  htimBUnrCj  aiU  in  Bawaria  atU  in  Amtria 
mnminm  ecutäimn  anUeonm  dandam  (Cod.  FiOc«  S«  47.7).  l>f«|i«iwtK  1« 
S.  264  (1073):  habuä ,  .  duoe  liberot,  qtdhu  mtUkmUam  atfosi»  divitÜ 
Cnuoncin  tciUeet  et  Irmogardani .  quae  cum  marito  fy^deratur,  porUanem 
mbi  ikhitam  uccepit  et  de  parte  reliqua  oninein  calumniem  legitime  refutcufit, 

")  Statut  für  die  Stadt  Wien  v.  1420  (Notizenblatt  z.  Arch.  f.  österr» 
Gesch.  1853  S.   ISl):  o6  ein  /ran  zu  irem  mann  erhguter  bracht  hat  .  . 
daz  die  alle  icrin  mann,  oh  er  si  überlebt  hat ,  gesprochen  sein  leihge- 
ding,  er  haJ>  von  tlesselben  seine  weide  wegen  haitnsteur  und  morgengab 
m^eftoM  od»  «ieftt  Vgl.  oben  S.  19l 

*^  RB.  4,  166  (1282):  Biachof  Bruno  von  Brisen  gibt  einer  Dame 
3811«^  pro  dote.  Ebd.  3,  308  (1366):- deraelb«  gibt  ainef  andern  pr» 
itiura  copülae  maritalis  .  .  fiMMMUfl»  eccUsiae  sitae.  MB.  29  b^  11$ 
(129S):  Bischof  Otto  von  i^assau  verapnuht  dem  Brftatigam  seiner  Nichte 
100  Pfd.  doti^  nomine  et  in  subaidium  nupliarum,  quae  .  .  eis  infra  anni 
tpatium  persulrcinm.  Vgl.  ebd.  29  b,  130  (1259).  Tr.  Met.  22  (s.  §.  2  No. 
35).  Oberbayer.  Archiv  ä,  6S\  (1339):  Ludwig  der  Baier  bekennt  sich 
gegea  Ludwig  Sweppferaan  an  einer  Sehuld  yon  30o  Tfd.,  die  wir  ihm  m 
. .  unser  A£//u«efterowan,  aetner  wirHimet  aa  htimttiitr  g^bm  haben.  Dipl« 
Sckir.  70  (1393) :  ein  Herr  gibt  aeiner  jwdefrawtn  bei  ihrer  Verheiratung 

semem  Schröter  12  Pfd.  ^  zu  Helralsgat.  BB.  5,  317  (1316).  Fontes  rer, 
Austr.  2,  SS  (1447).  Hierher  ist  auch  die  sogen. Prinsessinnenstouer  anrechnen, 
'^o  quittiert  1424  Herzog  Ernst  von  Baiern  der  Stadt  München  über  eine  frei- 
'»üüge Beisteuer  zum  Afir«f^/t//  seiner  Tochter  (Mon.  civ.Monac.21Sj.  Vgl.  ebd. 
362).  Die  gewuhnlicheu  Uoohaei(age«oheiike  müssen  aiteh  hier  von  der  Heim-. 
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I 

befeits  ein  06lbftiBdigeB  Vermögen  betitity  auf  eigene  Baad  «ine 
Heimsteuer  bestellen  kann  ^^). 

Aus  allem  bisher  Gesagten  ergibt  sich,  dass  die  Heimsteuer 
des  bäurisch-österreichischen  Rechts  vollständig  denselben  Charak- 
ter hat  wie  bei  den.  Sehwaben  nnd  Alemannen.  Auch  daiin 
dtlriEke  aieb  keine  Abweiehnng  aeigen,  daaa  in  bairiadien  and 
Merreiehiaehen  Urkunden  der  Zweek  der  Hefmateoer,  im  An- 
klänge an  das  römische  Recht,  zuweilen  dahin  angegeben  wird, 
ad  onera  matriinonii  ferenda  zu  dienen  ^5),    Diesen  Zweck  hat 
im  deutschen  Recht  nicht  bloss  die  Ueimsteuer,  sondern  das 
ganae  Yermfigen  beider  Ehegatten.  Die  Heimateaer  antersoheidet 
sieh  daher,  wie  sehen  oben  beim  aohwftbiadien  Beobt  bemeikt 
wnrde,  Ton  dem  Übrigen  eingebraebten  Vermögen  der  Fran  mehr 
formell  als  materiell.  Erst  in  dem  zweiten  Buche  wird  es  unsere 
Aufgabe  sein  zu  untersuchen,  inwiefern  auch  materielle  Verschie- 
denheiten hierin  hervortreten. 

Zweites  Kapitel.  Die  Morgengabe. 
§.  ö.  Die  Morgengabe  im  schwäbisch-alemanni- 
sehen  Beeht  Die  Zeit,  an  welcher  die  Moigengabe  bestellt 
an  werden  pflegt  %  wird  in  einer  sdiweiaeriachen  Urk.  12M 
(§.  2  No.  48),  ahnlieb  wie  in  dem  Vertrage  ron  Andlan  (s.  Bd. 
1,  93),  durch  die  Bezeichnung  donum  propler  nuptias  matuliuuin 
angedeutet.  Dsp.  22  und  Schwsp.  18  geben  im  wesentlichen  den 
Eingang  von  Ssp.  I,  20  wieder,  nur  mit  der  geringen  Aenderung: 
des  morgem  an  dm  bete,  oder  so  sr  ss  Uiche  gat,  oder  ab  dm 

Btener  unterschieden  werden.  TgL  Begembnrger  Statut  v.  1 320  (Freyberg  5, 20), 
Baodlieb  fragm.  14  V.  90^98  (Grimm  u.  Schmeller,  lat  Gediobte  8.  189;. 

")  Tr.  Met.  105  (1389):  ein  Mann  bekennt,  das  mich  mein  lieben 
hauBfrau  .  .  verrietet  und  geteert  hat  64  Pfd.  MegeMpttrger  ^  cUe  sie 
mir  9U,  heiratguet  gelobt  und  gesprochen  hat. 

")  MR  36b,  339  (Anf.  des  14.  Jh.):  pro  subsidio  matrimonii.  MB. 
39  b,  116  (8.  Anm.  13).  Tr.  Met.  22  (s.  §.  2  No.  35).  Mon..  Witt  «4  (1268): 
Herr  Albreeht  von  Hab  Tenprioht  •einem  Sdiwiegeieoliie  eilte  GeldüHiiiiie 
im  mMt&m  sppntaUim, 

*)  Aneh  wenn  eie,  wu  niebt  selten  vorkommt ,  fohon  vorher  im 
Eheveringe  Terabredet  itl.  TgL  Mon.  Zoll.  I  No.  29ft  (1348).  Zeorleder 
No.  828  (ii  f.  2  No.  48).  392  (1359).  Eine  geaetsUcbe  Morgengabe,  welohe 
der  Freo  aach  ohne  besondere  Bestellung  zuküme«  wird  im  Landr.  Ton 
Wüdenhme  f.  6  ftuadrücklioh  in  Abrede  geetellt. 
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Hsd^,  §o  nws  «r  gibtn,  *Dies  stumiit  «idi  mit  allem,  was  wir 
warnt  Uber  die  seliwSbieohe  Bforgengabe  wissen)  flberein.  8o 

erzählt  der  Towdbergische  Dichter  Rudolf  von  Ems,  ein  Zeit- 
genosse des  Sachsenspiegels,  in  seinem  Wilhelm  von  Orlenz*). 
14ÜÜJ.  D6  diu  trüebe  naht  verswain 
und  der  morgeMteme  sehein 
und  ex  sdnere  tagen  begann 
14005.  Wühekn  der  reine  man 
gap  Uner  trk  anüen 
der  sehcpnen  Amelien 
dip  richsie  monjengdbe,' 
die  Waihe  oder  Srvdbe 
14010.  ie  davor  gegdben  e. 
In  dem  Gedicht  von  Hetzen  Hochzeit  (Lassberg,  Liedersaal 
3,  406  £}  findet  sieh  folgende  Sehildernng: 

5i  tribent  da  der  minne  epil, 
bis$  das  in  der  morgen 
290.  tut  lenger  iraJi  bor  gm 
«  der  seilen  (rml  pringendvn  nacht. 

man  kam  w'l  schallenklichcn  bracht 

m 

und  bracht  in  ze  ezzeni  an  dos  bett, 

geluckei  wunst  man  in  xe  wetL 
295.  do  gab  Bcersehi  der  brut 

xe  morgengab  über  hit 

dtn  muoter  swin  groz  und  schäm. 
Ein  Baseler  Statut  v.  1419  (Rcehtsqu.  v.  Basel  I  No.  KB) 
macht  die  Bestellung  zu  dieser  Zeit  sogar  zu  einer  wesentlichen 
Voranssetzong  der  Morgengabe:  Und  »ol  auch  der  man  sinew 
wibe  die  morgengab  geben  des  ersten  tages,  so  er  früge  als  ein 
briutgom  von  ir  t$[gestanden  ist^  und  nit  darnach,  in  dhein  wise. 
W.  Altoif  T.  1439  §.  39:  Ist,  dax  ein  man  einem  ewib,  ist  si 
ein  loehter,  ein  morgengab  git,  das  mag  der  man  tool  tuon  der  ersten 
nacht,  so  er  von  ir  uf  siat,  und  mag  si  die  icisen  mit  zwein 
hidermannen,  so  sol  es  guot  kraft  hon,  wie  vH  joch  der  summ  ist. 

In  diesem  Weisthum  wird  betont,  dass  die  Eraptangerin  der 
Moigengabe  eine  ,,Tochter'^y  d..h.  euie  Jungfrau,  gewesen  sein 

«)  VgL  RA.  441. 
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mtlBBe;  die  einer  Witwe  in  zweiter  £be  dargebracbte  Gabe  wird 
deshalb  ak  „Abendgabe"  bezeiebnet:  Des  geK^  sol  oeh  Wtt#r 
twftüfn  tV  aheuUjah  vollen  und  hflihni,  als  vorhat       4J ).  Das 

Erlbnleniiss  der  Jimirlriinliclikoit ,  (Ins  wir  l'Ur  die  Mor^eng'al)e 
der  vori.utMi  J*eriode  ablehnen  niussten^'i.  tritt  Ijesondcrs  deutlicb 
Aug8b.  Stadtr.  Fr.  101  (W.  285.  Vgl.  W.  290  §.  1)  hervor:  Man 
sol  auk  wissen,  wem  man  morgengabe  ga^en  $ol  unde  mak,  diu 
kraß  habe,  oder  ze  weihen  zilen:  daz  iol  man  einer  Junchfroweti 
des  morgens  an  dem  bette,  e  daz  er  von  ir  chome,  da  ir  friunde 
sint ,  ez  sin  frowen  oder  man ;  unde  cheiner  witewen  mak  man 
Cheine  nHjnjettgahe  (/"beii,  dtii  hrafl  habe,  unde  isl  aith  niht  reht. 
In  Witteiiweiler.s  lüni::  ( herans^^  v.  lieelistein)  8.  IIK)  V.  21  ff. 
erklärt  der  Bräutigam  seinen  Freunden  am  Morgen  nach  der 
Hochzeit: 

Wisstf  daz  sei  ein  jutichfrau  was. 

dar  iwih  so  (jib  ich  ir  vil  drdt 
ein  jKir  achuuch  ze  ninriji  ntjab. 

Was  die  Bcstandtheile  und  die  Höhe  der  Morgengabe  an- 
gehty  so  gibt  Dsp.  22  zunächst  Ssp.  I,  20  §.  1  fast  wOrtlicb 
wieder,  statt  Ssp.  l.  k  >  §.  8  findet  sieb  aber  folgende  Bestimmung: 

Hat  der  man  tiiht  erben ,  so  (jeit  der  rreiherre  ze  niorgeiujahe  daz 

100  w(nrh  giltet,  ich  utaine  fuerülen  und  ander  vreieti  herrcn.  die 

inilh  rn   herrcn  muegen  gehen  daz  10  marvU  gtllel ;  die  dienslman 

der  fuersten  daz  0  march  giliel.  swaz  anderr  laut  isl,  die  mugen 

niht  gegeben  wan  daz  beste  phofrdy  ez  sei  ros  oder  ein  vihe,  ist  ein 

eigen  man  ritter,  er  enmag  niht  mer  gegeben,  denne  ein  ros  oder 

ein  vihe.  noch  der  chaufman  mag  niht  me  gegeben,  wan  als  hie 

vor  gesprochen  ist,  wan  seines  vaemden  guotes  mag  er  seinem 

weih  geben  ze  murgen  gäbe  JO  mareh  und  ein  vihe  oder  ein  ros, 

und  andeis  niht.  der  gepanr  der  vrei  ist,  oder  ander  vrei  Imle 

die  nihl  riHer  sint,  die  mugen  gegeben  ze  morgen  gäbe  ir  weiben 

ros  und  rinder,  und  ie  nuer  aines,  odcrW  march.  der  aigen  man 

mag  niht  geben,  wan  ein  schaf  oder  ein  gaiz  oder  ö  ß  Hiner 

lantphenning,  ein  ra^niseher  ehunig  mag  gegeben  seiner  vrowen 

minner  oder  mer,  dem  ist  chain  zal  auf  gesetzet.  Hiermit  stimmt 

• 

*)  Vgl.  Bd.  1, 110.  Siehe  Osenbräggen,  Becbtotlt. «.  d.  Scbw«is60«-86. 
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Schwsp.  18  wörtlich  ttberein,  nur  fehlen  die  Ükai  ersten  Worte 
Mai^trben,  Als  Maxiamm  der  Morgengabe  für  den  Gemeinfineiea 
wwdeii  also  10  Mark  biagestellt,  eine  ErhObnng  anf  100  Marie 
tritt  fStr  des  hohen  Adel,  eine  ^ersehieden  abgestufte  Herab- 
setzung liir  Dienstinanueu  iiiitl  eigene  Leute  ein;  als  IJestand- 
theile  erscheinen  Geld  und  Falirbabe,  vorzüglich  Hausthiere. 
Vielleicht  hat  dem  VerlaBser  des  Dsp.  ein  Augsbnrger  J^Urger- 
beschlnss  Yorgeschwebt,  der  sich  als  solcher  schon  Angi^b.  Stadtr. 
Fr.  101  (W*  288)  findet:  Die  bwrger  sint  auch  das  %e  me  itor« 
dm,  daz  dm  amen  mde  dm  riehen  gut  in,  daz  dehain  man  in 
Ürre  $(at  $ol  geben  sinem  ewibe  mer  danne  JO  Pfd,  Auspunjer 
xe  tnorgenyahe  undir  dm  riehen  Juten,  die  ez  gehaben  mugen,  nnde 
die  arnwn  suln  durtuich  (jirben,  als  ir  sidl  si.  daz  ist  lehl.  I'in 
Zusatzartikel  (W.  2''0  §.  3)  erklärt  da.s  darüber  hinaus  Gegebene 
auadrücklich  ttir  luigliltig.  Achnliehc  Bestimmungen  tiuden 
sieh  mehrfach  in  schwäbisch-alemannischen  Kechtsquellen  der 
ipftteren  Zeit^),  wahracheiniieh  anter  dem  Einflass  des  Schwaben- 
Spiels.  Anf  die  casnistischen  Bestunmnngen  des  letzteren  wie 
des  Dsp.  mOgen  fthnliebe  Ornndsätze  des  römischen  Rechts  ein- 
fCßwirkt  haben  wUhrcud  für  das  Augsburger  .Statut  die  Kück- 
öicht  auf  die  Erben  massgebend  gi  wesen  sein  dürlte'^). 

Allgemein  war  Übrigens  jene  Beschränkung  auf  ein  Maximum 


Ans  dieMT  Stelle  geht  euch  herrori  dass  wir  es  W.  28ä  mit  einem 

DrackfehlL-r  (20  Pfd.  st.  1ü  Pfd.)  zu  thun  haben. 

•j  Lan«ir.  v.  VVildenliaus  §.  0:  Item  von  wegen  der  morgengaf»  tut 
dbgredt ,  duss  einer  tteiner  fnn'-  n  ,r,,l  r  'n  iiior>jengah  rnrhj  ijrf>ni ,  (fnrh 
ait  vier  10  l\fd.  ^,  oder  mDulev,  nnch  i^'dcs  vermö^frn  und  i/(  f'<i//i'n, 
vtrtprech  alter  einer  seiner  /rowcn  über  lü  i'fd,  dati  luojend  ifcine 
trim  der  /rotceu  htMohnf  ob  si  toeUend,  doch  sollend  n  ihro  die  10  Pfd. 
A*  erlegen  eekuldig  »ein.  Erbrecht  zu  Altstetten  v.  1475  §.  11.  W.  v. 
Bilnxea  r.  15S8  |.  17  (Gr.  S,  74).  V|;l.  Las^berpfd  Schwabenspiegel  S.  13 
Aom.  18.    Die  BegriflTo  Pfund  un<l  Mark  waren  identisch. 

»)  Vgl.  Merkel,  Mon.  Germ.  Leg.  III  S.  150  f.  N-'te  Sl  n.  H."!.  Kraut 
2,  439  vermutet,  d.nss  eine  ausdrückliche  S  itzunf?  zu  (irumlc  gelegen  habe. 

'i  Vgl.  Kraut  2,  43«i.  53'».  Die  Suninie  von  li>  l'l'J,  kornuit  im  MA. 
viellHchj  najjioniliili  in  .»^div,  iibi.iclien  Itcchlsijuellcn  ,  mIj?  Muntiirüchf  vor, 
Vai  mit  der  alteo  \\'ergeldsbu:>:ie  von  2U0  oder  JU  i'ld.  zusamnienhiingen 
ntg.  Gr.  1,  85.  202.  4,  349.  353.  5,  136.  Stailtr.  v.  BUren  in  Westfalen 
T.  1295—1320  $.  14  (Gengier,  codex  1 ,  442).  Vgl.  Bd.  1 ,  18,  Merkel, 
a.  0.  148  Note  77. 
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Ton  10  Pfd.  nicht,  denn  w&hrend  eineneitB  vieUMh  die  alte 
Horg^ngabe  von  12  sofidii  wie  die  Lex  Alamuuionun  sie  kennly 
festgehalten  wurde  ^,  kannte  man  andrerseits  bftnfig  ttberhanpt 

keine  Schranken^),  und  selbst  wo  das  Maximum  gesetzlich 
anerkannt  war,  scheint  man  sich  doch,  wie  die  nachfolgende 
Zusammenstellung  ergibt,  im  Leben  nur  wenig  daran  gekehrt  zu 
haben.  tJrkundlich  sind  folgende  Morgengabebeträge  nachweisbar: 
5  Pfd.  i.  J.  1328  (Mone  13,  84);  10  Pfd.  1297,  1309  und  1312 
(Hone  5,  368.  14,  444.  17  ,  349);  16  Pfd.  1327  (Dipl  s.  Ulrio. 
43);  40  Pfd.  1279  (Mone  3,  341);  60  Pfd.  1342  (RB.  7,  334); 
75  Pfd.  1293  (ebd.  3,  243) ;  200  Pfd.  erhält  i.  J.  1372  die  Gräfin 
von  Ftirstcnberg  (Mon.  Zoll.  I  No.  3(31);  m)  Pfd.  gibt  1343  der 
Graf  Friedrich  von  Zoilcrn  ebd.  I  No.  296  f.)  und  1480  ein  schwä- 
bischer VutiQT  (Mone  3,  370);  ItOOPld.  hatte  laut  Urk.  v.  1403  •») 
die  Gräfin  Adelheit  von  ZoUem  empfangen  (Mon.  ZolL  1  No.  483). 

In  allen  diesen  Urkunden  wird  das  QM  nieht  bar  bezablt^ 
sondern  es  werden  der  Fran  in  Pfandes  Weise  Gmndsttleke  ein- 
geräumt, nach  zuoticlten  rehi,  wie  es  Mon.  Zoll.  I  No.  296  heisst, 
mit  offenbarer  Beziehung  auf  die  gleiche  Sitte  bei  der  Heim- 
steuer,®'''* von  der  wir  unten  bei  der  Widerlegung  sprechen  wer- 
den ;  dabei  behält  der  Mann  zuweilen  sich  und  seinen  £rben  das 
EinlöSQngsrecht  zu  gewissen  Terminen  Tor;  woraos  henrofgeht, 
dass  das  Pfand  sieh  schon  während  der  £he  in  den  Händen  der 
Fran  befindet.  Diese  .^Verweisnng^  der  Morgengabe  anf  Gmnd- 
sttleke wird  bisweilen  «re^etzlich  gefordert.  So  in  einem  jtingeren 
Artikel  des  Augsb.  Stadtr.  (W.  210  §.  1  u.  2):  Wekh  mann 
seiner  tcirlitt  imn  fjctif/ah  (jibt,  die  ein  junijfrau  ist  .  .  slirbel  der, 
und  konu  das  ze  klaye,  wnij  sie  ihr  tnorgenyab  gezeigen  an  den 
dingen,  die  kraß  hont,  das  ist  an  eigen,  an  zinslehen,  an  erhgut 
oder  an  pfänden,  mit  namen  die  gexeigen  mag,  wu  die  pfände 

1)  Vgl.  Merkel,  a.     O.  151  Note  85. 

*}  So  oben  (S.  25)  das  W.      Altorf:  laie  vü  joeh  der  tumtn  itL 

*)  In  einer  Urk.  t.  1402  (a.  a.  O.  Seite  3^)  werden  diese  lOOü  Pfd. 

als  sito  ainevr  nhfen  viderijeimccht  geordnet  und  grtnsf  heroichnet,  ein 
Ausdruck  den  man  ohne  diese  Stelle  auf  die  Widerlegung  zu  deuten  ge- 
neigt sein  würde.    Vgl.  Anm.  19. 
••)  Vgl.  Segesser  1,  4S(>. 
Sieh«  oben  8.  13  Anm.  S. 
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Umdm,  oder  wu  ihr  daruf  gtlbm  tie,  oder  an  Mim  oder  an 
iipding  mit  der  Herren  hand,  behebt  sie  das,  aHs  recht  ist,  da  soll 

man  ihr  um  richten,  als  an  dent  buch  (jcsrhrieben  stal.  §.  2.  Man 
soll  auch  wissen,  welch  frau  k!(t^t  um  ihr  monjenijab,  die  an 
Pfennigen,  an  silber  oder  an  gold  ligl,  ist  die  nicht  angelet,  als 
davor  geschrieben  sUU,  die  hat  kein  kraft,  und  hat  ihr  recht  ver- 
loren. Kiehl  gus  so  weit  geht  ein  Baseler  Statnt  t.  1419 
(BechtsqiL  y.  Basel  I  Ko.  106):  Oueh  hont  si  erkennt  und  ufge- 
ietMtf  dax  dhein  man  von  dishin  einem  etichen  wibe  dhein  monfen- 
gab  gehen  sol,  er  habe  si  denn  ze  gebende  in  barsehaft,  goli,  sUber 
und  (icinünzlcm  (jelt,  oder  stahe  ir  aber  die  inorgengab  uf  saliche 
gewisse  gueter,  die  zuo  den  zitcn  sin  sienl ,  und  (die  er)  nit  ze 
gewinnen  hab,  als  unz  har  dick  beschehen  ist,  und  beiorye  si  do 
ndtte,  daran  si  habende  sie  und  ein  guot  benuegen  gewinne.  Ueber- 
tietoigeii  dieser  Vorsehrift,  die  nach  ihren  eigenen  Worten  alte 
Sitte  in  Bedht  verwandelte,  sollen  Ungültigkeit  der  ganzen  Mor- 
gengabe  bewirken. 

Nach  dem  Bisherigen  besteht  die  Moigen^^ibe  in  der  Kegel 
aus  barem  Gelde,  das  entweder  sofort  ausbezahlt,  oder  ^egen 
VerpläüduDg  versprochen  wird.  Oben  (S.  25  1. )  sind  uufl  auoh 
andere  bewegliche  Sachen  als  Gegenstände  der  Morgengabe  vor- 
gekommen  nnd  nicht  selten  begegnen  selbst  Gmndsttteke 'in 
dieser  Eigenschaft^^). 

Entsteht  wegen  der  Höhe  oder  der  BestandtheOe  der  Mor- 
gengabe Streit,  so  erhärtet  die  Frau  ihr  Kecht  ganz  in  der  Art 
das  altalemannischeu  nasthait  durch  Eid  auf  Zopf  und  Brost 
Angab.  Stadtr.  Fr.  101  (W.  286) :  W(er  aber  äaz,  äaz  man  einer 
frowen  tr  mor^iengabe  laugen  woUe,  diu  sol  ir  morgengabe  bereden 

Uölzerne  Gebäude  kommea  Dsp.  122  und  Schwsp.  187  auf  Grund 
▼on  Ssp.  II,  21  §.  1  vor. 

>*)  Hon.  Aug.  1,  70  (1246):  a  viro  meo  .  .  .  curiam  nomine  donati€ni$ 
fnfUr  nuptias  proprietaH»  tUulo  po9MediB$em,  Ebd.  t,  181  (1291):  dtr 
•dbe  ht/  ntMMr  wmtsr  rehUn  morgeitgabe  vhu.  Mone  1,  76  (IUI).  Ebd. 
7.  462  (1338):  ein  Hof  der  für  100  Pfd.  Terkaaft  wird.  Kopp,  Urk.  II 
»0.  140  (1312;.    Vgl.  §.     No.  4S-57.    Sogcsser  1,  lö3. 

Vgl.  Hl.  1.  10'").  Dsp.  23  und  Schwsp.  20  wirJ  jenes  Eides  nur 
mit  Rücksicht  auf  eine  obne  ihren  Willen  geschehene  \'er;iusBenmg  der 
Morgengabe  gedacht  :  Wil  si  auf  ir  zfs^xnfn  zophe,  ob  in  haty  sivem^ 
daa  e*  ir  wUle  nie  wurde.    Siebe  auch  D^p.  üb  und  Schwsp.  7ti. 
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u[  ir  blozzen  zesewm  brüste  unde  uf  ir  zesetßen  zophe,  utide  dai 
ir  diu  gcFben  totirde  ze  der  at,  do  mans  ir  dur  reht  gaben  »olU 
unde  mohu,  ah  davor  gesehriben  slat.  Hofreoht  yob  Wasgen 
§.  22  (Gr.  4f  354):  Rem  es  in  och  unsers  hof§  reekf,  daz  ein 
frou  if  mörgeiKjab  sol  und  matj  beheben  als  lamj  und  als  ri7 ,  als 
unlz  daz  si  verschwcrl  und  davon  (jit  tnit  dem  eid^'^).  W.  v. 
GiyÖ'enberg  und  Wetzikon  v.  1475  g.  13  (Schauberg  1,  54):  Die 
frau  mag  ir  morfjemfab  behalten  mit  ir  eid,  wo  sie  die  zeigt,  fiin 
spaterer  Artikel  des  Angsb.  Stadtr.  (W.  252)  modifidert  dies» 
alten  Grnndsats  dahin,  dass  bei  einem  Streite  zwischen  Mann 
nnd  Frau  ersterer  ein  besseres  Recht  zum  Eide  habe,  die  Frau 
aber  nilher  sei  selbdritt  ihre  iMort^engabe  zu  beschwören:  5/>r tA 
aber  der  num ,  dass  ...  er  ihr  auch  Uein  monjciKjab  nil  geyeben 
hoftte,  da  ist  um  recht,  dass  er  bered  ze  den  heiligen,  dass  er  •  . 
ir  der  morgengab  nit  gaib,  es  bezivgen  denn  ir  frund  selb  dritte, 
als  recht  ist,  so  soll  es  stet  sein.  Hier  bertlhrt  sich  das  Augs- 
burger  Recht  mit  dem  W.  von  Altorf  (s.  o.  S.  25),  das  die  Be- 
Btelluug  der  Morgeiigahe  in  Gej^cnwart  zweier  Zeugen  vorsehreibt 
and  dann  im  g.  40  i'ortiahrt:  Jttiicht  sie  aber  die  zwen  biderman 
nit  gehaben,  so  mag  si  von  mund  ir  morgengab  erzelten,  und  wöU 
man  ir  daz  nit  glauben,  so  mag  si  nemen  die  rechten  brüst  tu  die 
linggen  band  und  iren  zopf,  und  nnt  der  reckten  hand  tweren 
lipUch  zu  (fot  an  den  heiliijcu ;  und  waz  si  da  behebt,  das  eot  so 
guot  krnfi  hau,  das  ira  das  nie)nan  sol  abin'sen. 

Mit  diesem  Beweispriviiegium  der  Morgeiigabe  hängt  es 
zusammen,  dass  die  Frau  ihr  Recht  auch  nur  durch  eidlichen 
Verzicht  aufgeben  kann.  Dies  wird,  unabhängig  vom  Dsp.,  schon 
Schwsp.  20  vorgeschriehen:  Und  ist  halt  daz,  daz  ir  wirt  stürbet, 
und  wirt  si  ir  morgengabe  dne  nach  einem  tode  mit  ir  guotem 
willen,  daz  lalfii  danuoeh  niht.  inil  nihtlu  mac  si  ir  moryemjabe 
geslelcn,  ican  mil  einem  dimje,  daz  ist  daz:  si  sol  ir  monjenqabe 
uf  geben  mit  ir  hanl  in  des  hant,  dem  si  git,  wil  disen  tcorten: 
„ich  verzihe  mich  miner  morgengabe ,  und  ich  gibe  tu  ditz  guotf 
daz  ez  tutoer  ^t,  und  min  nit*%  und  si  sol  daz  mensche  nernm 

")  Dies  iat  dann  weiUr  Anf  die  Heimsteoer  ausgedehnt  worden:  Si 

wMg  och  ir  hemstür  behebe»  mü  tr  hamd,  et  vier  «tM,  ^  unge- 

wonlich  uföUi  beheben,  §o  eöU  ei  es  kuntUeh  mache»  mit  gudn  bidermoMä». 
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mit  warnen,  dem  ez  gU,  $%  si  «otp  oder  man,  und  iol  daz 
ffM  fiemwn.  dar  nah  $qI  si  einen  ei(  ewem  uf  ir  brüsten,  daz  u 
dn  nuot  nimer  mere  wider  gevorder,  daz  belUtel  stete,  und  anders 
nikt.  Aebnfieh  bestimmt  das  Angab.  Stadtr.  Fr.  101  (W.  287): 

Wolle  aber  diu  frowe  ir  itior<ien(/ab  dne  wurdin  ,  durh  sicclhc  nol 
iiaz  iC'f-re,  sic<rr  die  (jewinucl,  dem  niali  si  clwin  (utili  r  s!,i  lirheit 
ärueber  ijelun,  diu  im  State  tnuye  beliben  ,  dne  daz  si  daz  berede 
zen  Jiciliyen,  daz  si  die  moryenyabe  ninruier  tcider  ansprceehe. 
Während  der  Schwsp.  zunächst  nur  von  der  Witwe  spricht,  be- 
Bsht  sich  diese  Vorschrift  des  Augsb.  Stadtr.  ganz  allgemein 
iof  jede  Yeränsserung  der  Morgengabe  und  stimmt  darin  ttberein 
mit  der  oben  angeführten  Stelle  des  Hofrechts  von  Wangen, 
weicht'.«.  glcicht'alLs  verlauft,  dass  die  l'rau  ihre  Murgcngabe 
verscfnvert  und  dar  von  ijit  mit  dem  ciil. 

Die  Sitte  des  eidlichen  Yerzichts  der  l^'rau  liudct  sich 
arkundlich  zuerst  in  der  Schweiz,  und  zwar  zunächst  nicht  bei 
derMoigengabe;  sondern  bei  dem  Leibgedinge,  was  sich  deutlich 
ans  einer  Urk.  y.  1258  (Zeerleder  Ko.  389)  ergibt  £s  wird 
bekundet,  dass  Herr  Ulrich  von  Schwanden  seiner  Gemahlin 
Clemeata  dimidiatn  villam  de  S.  eo  iure,  quod  in  vulyari  mon/eni- 
ijüba  dicilur,  donarerai  et  alteram  dimiiiiain  jnutcm  ciu.siLm  vilU- 
sub  ea  vondilione ,  yue  lipyedinye  dicilur,  conluleral;  ferner  dass 
genannte  Frau  dictam  donationem  suam  moryentgabam  iamquam 
ntm  iegüiimum  liberum  et  q^robalum  aUodium  per  numum  et 
coMeiitttin  advoeati  sui  domini  üolrid  predieli  dem  Johanniter- 
banse  Bnchsee  verkauft  habe.  Preterea  Clementa  prefata  ipsam 
portm,  quam  in  conditione  lipyedinye  dicla  possederai,  ad  manus 
fiUarum  sHürum  .  dedil  et  volunlm  ie  resiynavif,  die  dann  diesen 
Theil  durch  die  Hand  ihres  Vaters  ebendniiiu  verkaufen.  Am 
Sch]u8s  heisst  es:  Clementa  pdem  dedil  nomine  iuramenii  . 
quod  predicto  lipgedinge  numquam  per  se  vel  per  aUum  habebi,t 
fiiiquam  requisitionem  seu  questionem.  Wie  hier  hei  der  Morgen- 
gtbe  kein  besonderer  Verzicht  erwähnt,  bei  dem  Leibgedinge 
Iber  eine  Versicherung  an  Eides  statt  fttr  nr>ti,2:  p^ehalten  wird, 
W  finden  wir  in  einer  andern  l  rk.  v.  l'J'yj  (ebd.  Ko.  den 
eidlichen  Verzicht  aal  das  letztere:  Douana  G.,  cuim  dolalicium 

"*)  Aehnlich  Bohon  1252  (ebd.  No.  314). 
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fmt  .  .  .  urra  de  0.,  iut  num  tn  niafiiM  fHi  $ui  B,  r$9ignamt, 
et  iuroMt  mper  sanctoi  reUquia»,  u  fwinvifam  ee^etUm  interla- 
1«)  .  .  .  gravatufwn.  Viel  Gewicht  ist  auf  diese  Priorität 

des  LeibgediDges  freilieb  niebt  zn  legen,  denn  schon  in  einer 
Urk.  V.  1200  (ebd.  No.  408:  bcisst  es  bei  einer  Verilusserung, 
welche  ein  kyburgischcr  Dienstmann  mit  Genehmigung  seiner 
Frau  und  seiner  Kinder  vornimmt:  uxor  sua,  cui  dictum  alladiutn 
prius  dederat  in  donaäonem  qu€  volgariter  dkitur  morgengabe, 
per  «fuifitim  dieti  mariti  tui,  $eu  adiooeali,  memoratum  äüodium . .  • 
Ubere  dedit  et  retignamt  sine  omni  fraude  et  dolo,  renmaane 
mnni  lun'  quod  sitn  vel  sui$  heredüms  in  dietie  honii  cofi^etol, 
prestito  nihHominjis  inriwiento ,  quod  uumquam  per  se  vel  per 
alios  dicta  bona  l  epctcreL  In  einer  andern  l  rk.  desselben  Jahres 
(ebd.  No.  41(3),  ebenfalls  einen  kyburgischeu  Dieustmaim  betreffeadi 
finden  wir  Leibgedinge  und  Morgengabe  neben  einander,  die 
Verilnfiserung  geschieht  una  cum  resignaüone  iurii  per  iuramen- 
(inii,  si  quid  AuMol  legittima  uxor  sua  de  danaHone,  que  in 
wUgari  lipyedinye  sive  monjemjdbe  voeaiur.  Hieran  sohlieflst  rieh 
endlich  noch  eine  Urk  v.  1276  (siehe  §.  2  No.  49). 

Dieselbe  Ivechtsgewohnheit»  welehe  sich  nach  diesen  Beispielen 
seit  der  Mitte  des  13.  Jh.  in  der  Schweiz  entwickelt  hatte,  wird 
auch  im  Aagsbnrgischen  schon  geherrscht  haben,  als  sie  durch 
das  Angab.  Stadtr.  und  durch  den  Sohwsp.  sanctioniert  wurde; 
poritiv  nachweisen  Ittsst  sich  dies  jedoch  nicht,  denn  das  Slteste 
Beispiel  ausserhalb  der  Schweiz  gehört  in  das  Jahr  1277,  ist 
also  vielleicht  schon  unter  den  Einflüssen  jener  Rechtsquelleu 
entstanden.  Noch  im  Jahre  1246  verkauft  eine  Frau  ein  zu 
ihrer  Morgengabe  gehörendes  Gnindstück,  ohne  dass  eines  be- 
sondem  Verzichts  Erwähnung  geschähe  (Mon.  Aug.  I  Ko.  70); 
in  einer  Urk.  v.  1239  (Mone  2,  91)  yermissen  wur  wenigstens 
den  eidliehen  Verzicht,  es  heisst  bloss:  iuri  iuo  renmäamt,  und 
noch  in  einer  Urk.  y.  1291  (RB.  4,  495)  wird  Ton  der  mitrer- 
Änssemden  Frau  schlechtweg  gesagt:  morganitico  suo  iuri  renun- 
Haute  ^^).  Den  eidlichen  Verbucht  finden  wir  zuerst  Mou.  August.  I 

")  als  die  Erwerberin. 

>')  In  einer  Österreich.  Urk.  v.  1310  (Arcb.  f.  österr.  Geach.  Qu.  1^,  5^3) 
begegnet  pro  morgtmaUco*  B«tde  Stellen  gewihren  die  bette  Bestätigung 
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No.  128  (1277),  indem  eine  Gräfin  von  llelfenstein  einer  Vcr- 
Insserung  ihres  Schwiegervaters  unter  Zustimmung  ihres  Ge- 
mahls, ihres  Vaters  und  ihres  Grossvaters  dahin  beitritt,  dass  sie 
onmt  tiirt,  qmd  ei  in  prediciU  bonis  e  (L  et)  possessionibui  raeione 
ionaeUmii  prapter  nupeias  faeie,  quad  vulgariur  dieitur  tnorgen^ 
fße,  «el  älio  quoquo  modo  eowpel^xU  vel  eonpetere  videbalurt . . . 
tponU  ae  l^ere  rmuneiai>U ,  et  in  donadonem  predietam  eonsen- 
eient  omnino  prestitit  corporate  iuramenhm»  possessiones  predicta$ 
t€  nunquam  de  celero  repedluram,  preserlim  cum  ei  reconpensalio 
prediriorum  bonorum  per  possessiones  siKis  in  T  .  .  .  fuerit  facta 
cum  integritate,  Aehnlicbc  Verzichte,  bald  von  Ehelraueu^  bald 
▼OB  Witwen  ausgestellt  und  oft  mit  der  Bemerkung  versehen^ 
dtsi  die  Fran  hinreiebende  Entschädigung  (reconpensatio,  reeon- 
pensa  dotis,  restanmm,  melloratio  dotis)  von  ihrem  Manne  erhal- 
ten habe,  liegen  in  zaUreiehen  Urlinnden  vor  Bemerkenswert 
isl  besonders  die  folgende  v.  J.  1403  (Mon.  Zoll.  I  No.  481). 
Vor  dem  Hofgericbt  zu  Kotvveil  (an  der  üfj'ncn  (riijen  kiuujes 
strausse)  erklären  Graf  Friedrich  von  Zollcrn  und  seine  Gemah- 
lin, Verena  Gräfin  von  Kyburg,  dass  sie  ihre  scbalksburgiscben 
Lande  an  den  Grafen  Ton  Wflrtemberg  veriuiuft  haben;  sie  bitten 
im  em  üriheily  wie  sie  dem  Käufer  jene  Lande  verUgen  und 

för  die  gtngbare  Erklärung  des  Ausdrucks  „morganatische  Ehe",  entgegen 
dem  Versuche  von  Niebelscliiitz.  Vgl.  Bd.  I,  I!?.  Schmeller  bair,  WH.  2,  OIO. 

'«)  Mon.  Aug.  I  No.  163  (I28H).  Mone  4,  lOO  (121M)):  rc^'ifinaril  et 
T^amciavit  i«  airata  iviperii  ci>rporali  prestilo  iuramciUo.  Mon.  Aug.  I 
No.  ISI  (1291):  hat  die  morgengabe  dri  Hunt  vor  erberen  IhUen  auf  geben 
md  hat  nadi  tanäe»  rekt  gestacm  Mi»  heiligen  ^  tkm  »i  die  eelben  morgen^ 
gebe  nümermer  an  getpreehe.  Von  InterosM  sind  die  bei  Mone  (14, 114. 
IJ'.  1?0)  mitgeiheilten  Urkunden,  betreffend  einen  Versieht  der  Pfals- 
pifin  Elisabeth  von  Tübingen  v.  1291.  Mone  14,  340  (1293).  15,  87 
(1299).  4,  283  (13()3».  3,  359  (1309).  Kopp,  Urk.  II  No.  140  (1312).  Mone 
7,  462  (1338).  H.  37i')  (13-14).  8,  332  (1359):  Eheleute  verkaufen  ein  Grnnd- 
Itück,  auf  das  die  Frau  wegen  ihrer  Morgengabe  geiriset  war,  die  ir  doch 
mdernca  mit  irem  wiilen  cöUeclich  widerlait  i^it;  die  Auflassung  erfolgt 
wdt  kamdm  untä  mit  munden ,  fmd  «tK  froun  Chutem  ftogU  hont  und  mU 
mmdej  wmd  die  eeUbe  fron  Chutte  mU  uopfe  wtkd  wü  intete,  Siebe  nocb 
f-  2  No.  54— SS.  Hat  die  Frau  keine  Motgengabe  an  der  betreffenden 
Siehe,  80  genügt  ihre  einfache  Erklärung,  doch  begegnet  auch  hier  der 
Eid  in  einer  ürk.  v.  V2%  (Mon.  Aug.  I  No.  2üt):  die  Frau  des  Vcräusso- 
rers  hat  vertworen  ze  den  haiUgen,  da»  $i  kmn  morgengabe  an  tUmeelben 
hof  habe. 

8cliroed«r,   G«k]i.  de«  ehel.  OAtfiireehU.  U.  1,  9 
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ufgeben  saliinty  daz  es  krafi  und  mahl  heilL  Das  Urtheil  lautet: 
dass  die  Gräfin  des  ersten  ainen  vogt  nmen  iceU  mit  des  egenanlen 
irs  manniS  voiUeny  und  der  ir  genousz  were,  und  damaeh  offnen 
iceU;  oh  ii  uf  der  vorgesdiribm  stuek  und  gu€t  dehaim  hewiu 
u>ere  ir  monjcnfjab.  Dies  geschieht,  sie  erkUbrt,  dass  sie  wegen 
ihrer  Morgengabe  auf  Schalksburg  b(^ist  sei.  Darauf  verlangt 
das  Geriebt,  weil  die  Sache  ihre  Morgengabe  betreffe,  daz  man 
ir  denne  ainen  fursprec/ivu  und  ainen  raulgehen  von  dem  eijen. 
hofyerichl  geben  Su:lt,  utid  der  selb  ir  für  Sprech  und  ir  raulgeb 
und  der  egen,  ir  vogt  sasUint  si  dristunt  uszfüren  von  dem  gerihl 
und  sceüint  $i  xuo  ie  dem  maul  beiunder  fragen  uf  im  aide,  dax 
gijofhe,  oh  ii  xuo  disem  verkauf en  ^  moungen  oder  gedrungen 
wtere?  Kaehdem  dies  geschehen  ist,  kann  die  Auflassung  an 
den  Käuler  vollzogen  werden  mit  iren  handen  und  mil  munden, 
seitens  der  Griifin  aber  besonders  mit  zopf  und  mil  brüst  und 
mit  ir  hanl  und  mil  des  egen.  irs  voylz  liani,  voan  es  ir  hmnuUur 
und  ir  morgengab  an  ruerti^''). 

Aus  den  vorstehenden  Urkunden  folgt  zweierlei:  1.  dass  die 
Frau  schon  während  der  Ehe  ein  Recht  an  der  Moigengabe  wie 
an  den  für  dieselbe  rerpfUndeten  Gmndstftcken  hat,  welches  ohne 
ihre  persönliche  Genehmigung^  nicht  beeinträchtig^  werden  darf, 
gelbst  wenn  der  Mauii  ihr  statt  der  bisherigen  Hestandtheile  der 
Morgengabe  andere  einräumen  wilP«);  2.  dass  Witwen  häufig 
zur  Veräusscrung  ihrer  Morgengabe  berechtigt  sind. 

Was  zunächst  den  ersten  Punkt  angeht ,  so  fragt  es  sieb. 


Es  lag  nahe,  dass  die  Schreiber  der  Urkunden,  wenn  sie  einige 
KeimtiuM  def  römiseiien  Rechts  beMwen,  die  Vorteiiriften  wegen  der  Mor- 
gengabe  mit  den  römischen  DotalpriTilegien  und  mit  dem  sc  velleienum 
in  Verbindong  brachten  und  den  Versieht  auch  aaf  diese  Punkte  aus- 
dehnten. Vgl.  S-  45  Anm.  17.  Hiebt  minder  natUrUch  war  es,  dass  die 
Förmlichkeiten  bei  der  Veriiusserunß  der  Morgt-ngabe  vielfach  auch  auf 
andiTO  V'uräusserungon  von  Ehefrauen  übertragen  wurden.  Wir  worden  im 
zweiten  Huche  sehen,  dass  dies  naiuentlich  bei  Ueimsteuer  und  VVideriegoog 
der  Fall  war. 

■*)  Dies  geht  aaeh  ans  einer  Urk.  ▼.  1294  (Mone  3,  244)  hervor,  nach 
welcher  ein  Bitter  Sebalden  halber  Grundstücke  verkauft  und  wegen  der 
darauf  gewiesenen  Moigengabe  sdner  Frau  dem  Küufer  Sicherheit  leistet. 
Uclirl^i  ns  wird  im  Augsb.  Stadtr.  Fr.  103  (W.  289  f.  2)  eine  subsidiäre 
Haftung  der  Morgengabe  für  Schulden  des  Mannes  ansnnehmen  sein. 


Digitized  by  Google 


35 


«l^te  Redit  d«r  Fraa  wibmnd  der  Ehe  nur  ein  negatiTes,  cbf 
yrtifO  Beeht  dagegen  dm^  den  yoilierigen  foä  des  Mannes 
Mmgt  sei,  —  oder  ob  die  Frau  von  vornherein  ein  unbedingtes, 
y«itiYea,  nur  durch  die  eheherrliche  Vormundschaft  beschrUnktes 
Bceht  habe.    Für  die  erstere  Alternative  könnte  man  sich  auf 
liM  tflibiiigiaehe  Urk.      1297  (Mone  14,  444)  berafen,  naob 
nekther  ein  Ritter  seiner  Frau  gegeben  liat  ssaifter  nu^rffmigabe 
fO  mark  ftftcrs,  eb  ti  in  vber  kht ,  daz  §iu  die  sol  hon  uf  sinen 
vnnqarlen.    Ebenso  liegt  die  Sache  nach  dem  Stadtr.  v.  Memmin- 
gen v.  1396  Art  38 :  Es  üt  ouch  gesetzt,  wä  ain  junkfi  öu  ainem 
mser  burger  ze  der  e  geben  wirl  nach  der  stal  recht,  slierbel  die, 
ff  dos  M  bejareiU,  das  «t  kaiu  e  kind  Umd,  so  faUet  diu  hainsliur 
wUer  m  vater  und  an  mtoter,  aber  - He  mmrgengaub  beHbt  dem  man, 
es  werd  dmn  iunderUeh  verdingt,  stierbet  aber  der  man,  e  das  si 
hejäreni,  so  belibl  der  frowen  ir  gewand,  kleinat  und  morgengaub. 
Vielleicht  vertritt  auch  das  W  von  Stäfa  §.14  (Gr.  1,  4G)  diesen 
btaodpankt:    Gii  ein  man  einer  {nmtn  ein  morgengab,  die  git  si 
im  SK  end  emer  u>ü  wider;  und  wenn  der  man  abgai,  so  fallet 
die  sierysngab  an  die  frowen  md  an  ir  erbenx  doeh  ist  es  immerbin 
tueifeDiafti  ob  bier  die  Worte  ,yWean  der  Hann  abgebt''  als  eine 
wesentliche  Bedingung  der  Morgengabe  zu  verstehen  sind.  Einen 
entschieden  andern  ötaudpuukt  nimmt  das  gleichfalls  zürcherische 
W,  von  Altorf  §.  53  ein:   Doch  so  mag  ein  ieklichi  fron  ir  mor- 
9m  oder  abenigab  hin  geben,  si  ligi  an  ligendein  oder  an  varendem 
fvol,  wem  st  loiJ»  da  aUer  menküehs  summ  und  irrung;  doch  das 
der  man  daz  xe  end  einer  wU  sol  in  haben  und  unwuosiUdi 
messen,  ober  si  überlebi.  und  sol  das  denn  damaeh  vollen  an  der 
(rouvcen  rechten  erben,  wer  die  sint.  Aehnlich  das  W.  v.  Bubikon 
§.  16  (Gr  1,  66) :  das  ein  morgengab ,  die  ein  man  sinem  wib  git, 
dtiaums,  die  teile  er  läpt,  sin  und  die  nach  sinen  tod  an  ir 
mtksim  frund  and  erben  fallen  sol  ^*).  Aueb  das  W.  y.  Kflss^ 


'*)  In  einer  tharg.  Urk.  v.  1429  (Schauberg  2,  106)  wird  bestimmt:  Ist 
fl^r,  das  tticeeih  fron  U.  vor  (rem  man  If.  von  Dlinnherg  ahgät  von 
totUä  irfgrn^  .  .  .  so  soll  und  mag  derselh  von  Blninlerg  der  fruwen 
^'«itüT  .  ,  un<£  och  damit  die  morgriigaö,  tlie  4iiti  giddin,  och  inne 
i^Un  .  .  untz  ze  eiul  siner  teile  und  Icptag  ^  und  nach  sinem  tod  sol  die- 
tdU  .  .  %ci(leruitib  vollen  4M  derselben  frotoen  rechtm  tm«f  fiafiirl£(A«fi 
Vgl  Blontfchli,  sfirch.  B6.  1,  380. 
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BMht  g.  5  eridftrt:  Item  aber  mag  ein  frou  irem  man  die  mor- 
fmS9k  vrider  gen.  a  it  im  holt  oder  feld,  oder  m  todboU,  eim^ 
VoKBebrift  die  Tfiliig  mehtisagend  Bein  wlirde,  wenn  das  Becbt 
der  Fraa  diudi  den  Tod  des  Hannes  bedingt  y99n.  EndMi 

wird  auch  in  einem  Zusatzartikel  des  Angsb.  Stadtr.  (W.  252) 
der  Frau  das  Recht  beigelegt,  über  ihre  Morgengabe  zu  testieren : 
Was  ein  [tau  durch  ihr  seel  willen  ffcschaffen  mo(j  an  ihr  lodbell, 
was  ihr  ihr  wirl  erlaubet  ze  geben  oder  ze  sc/iaffen,  dm  hol  krafL 
«eo/l  aber  ihr  wtri  ikr  nil  erlauben,  eo  hat  iie  gewaii  %e  g^ken 
ihr  vertehmlilen  gewand  mm  ein  wart,  und  ihr  mergengab,  und 
ihre  kkinod,  die  ihr  bradit  Jtnd,  ob  sie  da  eind.  Wir  seb«  alao^ 
dasB  bei  weitem  die  Mebrzabl  der  scbwUnscb-alemanniseben 
rartikulanechtc  die  Morgengabe  nicht  als  eine  Vergabung  von 
Todes  wegen  auffasst,  sondern  das  volle  Recht  der  Frau  auch 
schon  während  der  Ehe  anerkennt.  Dies  ist  nun  aber  auch,  wie 
Kraut  2f  546 — 560  schlagend  ausgeftihrt  hat,  der  Standpunkt  des 
Sehwabenspisgeis»  nnd  niebt  minder  der  des  l>entscbeo8i»legelB: 
die  Fran  kann  die  ebne  ibie  Zostimmnng  vom  Manne  TeilMiaserte 
Horgengabe  schon  bei  seinen  Lebzeiten  yindidereni  nnd  awar 
selbst  mit  Einschluss  der  in  der  Zwiscbenzeit  entstandenen 
Früchte  (Dsp.  23.  Schwsp.  20);  ist  der  Mann  ein  Verschwender, 
so  kann  die  Frau  ihm  mit  der  Verwaltung  ihres  Vennögens  auch 
die  Morgengabe  durch  das  Gericht  abtorderu  lassen  ifiaf^,  68« 
Sebwsp.  76);  endlich  behalt  die  Frau  ibre^  Moigengabe,  wenn  dlt 
fibe  wegen  eines  den  Ehegatten  frttber  unbekannten  Ebebinder 
nisses  getrennt  wird  (Dsp.  24.  Sobwsp.  24). 

In  Betreff  des  zweiten  Punktes,  ob  die  Frau  an  der  Morgen- 
gabe Eigenthum  oder  Leibzucht  habe,  liegt  die  Antwort  zum 
Theil  schon  in  dem  Vorstehenden,  denn  wenn  die  Morgengabo 
aneb  dorob  den  frtthem  Tod  der  Fraa  niebt  anigeboben  wird,  so 
kann  das  Beebt  nicht  Leibzncbt  sein.  Uns  bleiben  also  nur  die 
wenigen  Fälle  ttbrig,  in  denen  dnrcb  Ortsgebrancb  oder  yertrags 
mässig  die  Bediugung,  dass  die  Frau  den  Mann  Uberlebe,  aufge- 
stellt ist.  Und  hier  ist  es  allerdings  unrichtig,  das  Eigentlium 
der  Frau  als  zum  Wesen  der  Morgengabe  gehörig  hinzustellen; 
wenigstens  hatte  die  Gräfin  Adelheid  von  Zollern  an  ihrer  oben 
(S.  28)  erwähnten  Morgengabe  Ton  1000  «n  nur  die  I^eibsniht 
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in  Cfeitalt  dner  sehnprosentigeii  Leibtente,  und  audi  diese  mir 
Ar  die  Daner  ihres  Witwenstands  Dies  ist  aber  der  einzige 
Fall,  der  mir  begegnet  ist,  während  die  Frau  in  zahlreichen 
Belegen  als  Eigenthümerin  der  Morgengabe  nachgewiesen  werden 
iuuuL  In  einer  oben  (S.  31)  angeführten  UrlL.  v.  1258  wird  die 
Morgengabe  als  „legitimnm  libemm  et  approbatnm  allodiam^ 
dem  Leibgediiige  gegenllliergestellty  nnd  derselbe  Gegensate  wird 
aaeh  sonst  Öfter  betont  s^).  Dies  tritt  aneb  in  einer  Urk.  t.  1890 
(Mm»  df  338)  hervor,  in  weleher  eine  Witwe  ndt  Voibefaalt  der 
Lcibzucbt  einen  Hof,  den  sie  twminp  altodii  als  Morgengabe 
eitalten  hatte,  an  ein  Kloster  verschenkt.  In  dem  W.  v.  Watt- 
wil  §.  (i  heisst  es;  toeders  dann  dem  anderen  ain  margemjab  giht, 
die  iol  sin  aiijen  fpwt  sin,  nnd  ähnlich  drückt  sieh  i.  J.  1312 
(Kapp,  Urk.  11  No.  140)  eine  Aarganer  Witwe  ans,  indem  sie 
MorgeBgabegnmdstlleke'  verkanft,  die  sie  reapit  iure  hendUario 
fouidendoi.  Aach  dvreh  Wiederrerheiratang  einer  Witwe  geht 
dfe  Morgengabe  nicht  yerloren ,  sie  kann  in  zweiter  Ehe  nnter 
Lebenden  wie  von  Todes  wegen  über  dieselbe  verftlgen^*). 

§.  6.  Die  Morgeugabe  im  bairischen  Recht.  In 
dem  Gedicht  Lohengrin,  welches  zwischen  1273  nnd  1290  von 
eineai  bairisehon  Dichter  Terftsst  wurde*),  wird  die  Vermahlimg 
des  Heraogs  Ton  Lotfaringen  mit  der  Tochter  des  Kaisen  geschil- 
dert; am  Morgen  nach  der  BrMitnacht  erbllt  sie  In  Gegenwart 
ihrer  Eltern  die  Morgengabe: 

**)  In  der  einen  Urkunde  erklärt  die  Griifin  gegen  ihren  Sohn :  toerm 
mr  der  1100  U.  hlr  hezakU  wrdin^  oder  von  toudea  wegen  ahgienf/in^ 
oder  WM  verandertin,  dm  tcir  atnen  elichen  man  ncümin,  so  sol  Messingen 
daz  dorf  .  .  .  von  unser  morgengauh  wegen  ledig  und  laus  sin;  in  dem 
enten  Falle  (der  Einlösung)  wolle  sie  die  lUÜO  U.  hlr  unser  tnorgen- 
gatib  anderweitig  anle^^en,  damit  für  den  Fall  ihres  Todes  oder  ihrer  Wie* 
tercrlwiretiiDg  ihr  Sohn  wiite,  tsa  er  ifefW  die  1000  4t,  Mr  fmde,  Mon. 
ZoHINe.  48S  (1403).  AeboHdi  die  e]idef«Urln»de(No.47S),  defeaAnedmek 
«UiippeaMdto  eleb  wol  auf  jenen  Beatimmaogen  erUifart.  Vgl.S.28  Ana.  9. 

*>)  Zeerleder  No.  416  (s.  o.  S.  32).  Mone  14,  444  (1297).  Landr. 
Rtgatz  T.  1482:  alweg  der  framc  an  tr  morgengab  oder  libding ,  xoeders 
ir  dan  gehen  oder  benempt  ist,  vor  behalten^  »e  darumb  uunichten,  v>an 
doch  die  morgengab  frei  ist  und  sol  sein. 

«*)  RB.  4,  749  (1240).  Mone  1,  76  (1251).   

')  Ansg.  Bückert  (Bibl.  d.  gas.  dentoob.  NationaUiteratur  XXXVI. 
1^  Tgl.  ZeÜMdir.  t  denteeh.  Alterth.  18,  160. 


r 
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F.  6M.  ihr  kiiur  imd  dtu  keUerki 

dA  %H0  dtf  kemendien  toiren  komm  im. 

diu  monjewjdib  fiA  fiHdl  wart  httmmt. 
$ie  het,  aham  em  jtmeorm  toi, 

sie  verdienet,  daz  siz  rjiöht  behabeu  icol, 

ob  sie  vor  gerifii  mit  ansprach  icürde  bekenn '  t. 

Diese  Beuehimg  der  Mofgengabe  anf  die  JnnifffriiiUchkeit 
der  Bfaot  seig;t  rieh  vor  allem  Bair.  Imdr.  134  (12,  12):  Wirt 
am  frau  angesprodim  umb  ir  morgeiigiA,  und  di$  ir  gewer  erweugt 

hat  und  erzeugen  mag,  die  sol  damadk  tr  gerechten  hont  auf  ir 
.  prusi  und  auf  ir  har*)  legen;  und  ist  si  ain  junchfrau  yeicesen, 
so  sol  si  swern,  daz  ir  wirt  ir  die  morgemjah  <jvben  hob  umb  die 
höchsten  ere,  die  ir  got  ie  gab ;  da  mit  hat  si  ir  murgengab  bestcrty 
ah  recht  til.  Vgl  Fieinnger  Stadtreeht  &  192.  Dipl  Bot  252 
(1442):  das  mir  mein  obgen,  man  für  mein  hoekiH  ehr  wm  mar^ 
gengab  geben.  Ebd.  236  (1409):  Nun  ich  der  voryen.  wmner 
lieben  Hausfrauen  .  .  .  vermacht,  gelobt  und  auch  geben  für  ein 
hoch  Steuer^),  ere  und  morgengabe  und  Widerlegung  mein  Ichen  zu  M. 
Mon.  Monac.  244  (1449>:  wie  mir  mein  man  saliger  gedacht- 
nuis  .  .  geben  und  vermacht  hat  für  mein  höchste  junferleiche  ere, 
die  mir  got  geben  hat,  ssu  morgengab  und  Widerlegung.  Ffir  Nieder- 
baieni  wird  dieselbe  Anitoiiiig  dnreb  das  Landsbiiter  Erbredite- 
priyileg  y.  1423  bestätigt:  Wann  auch  ain  mann,  er  tei  reiok 
oder  arm.  ein  jungfrau  nimbl,  der  mag  ihr  morgengaben  auf  ir 
haider  halt  und  giiet.  die  sie  zu  einander  bringen,  und  von  zehen 
pfuudten  ain  pfundt,  und  nicht  mehr. 

Die  äeblnssworte  sind  wol  aus  dem  Bair.  Landr.,  obgieieb 
dasselbe  mir  für  Oberbaieni  Gtesetieskraft  batte^  entnomiiieiiy  denn 
dasselbe  eotbaH  Art  125  (12,  3)  die  Vonebrift:  Welieh  arm  man 
auf  dem  lande  gesezxen  tfl,  er  sei  paur  oder  seldner,  und  audk 
ander  erbwr  tarnt  in  steten  und  in  margten,  die  zuo  eleiehem  heirat 
greifen  wellentt  der  sol  noch  enmag  sein  hausfrawen  tuchi  höher 

*)  Di«  Worte  nond  waf  tr  har**  fehlen  in  einigen  Hendtcliriften. 

Die  Aiudrli<^e  hoch  Steuer  ^  ere,  morgengabe  sind  völlig  synonyme 

Befn*iire,  wie  sich  aas  dem  Vergleiche  mit  Jen  übriß:cii  Belegstellen 
ergibt.  Es  ist  daher  unrichtig,  mit  Merkel  (Mon.  (n-rm.  Leg.  UI  S.  4i>8 
Note  6*>)  hochsteurr  für  Ueimsteuer  zu  nchiuoti:  <lii>s  <r'  ht  auch  ans  dem 
Zasammeohange  hervor,  da  die  Ueimsleuer  keine  Gabe  des  Mannes  iai. 
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kmrgengäben ,  dann  mit  dm  zihetUen  laü  seitu  fguoiz,  daz  Ut 
vm  10  n,  otM  ;  unl  aber  er  der  margengab  minner  maehenf  da* 
mej  er  wol  tuon.    Diese  Bestimmiuig,  die  auch  in  das  Stadt» 

recbtsbucb  (Mttnch.  Stadtr.  190)  tibergegangen  ist,  erinnert  an 
das  Gesetz  Chindaswinds,  welehes  die  wcstgotliisclie  dos  in  der- 
selben Weise  beschränkte*).   Bei  der  engen  Verwandtschaft  der  • 
Lex  WiBigothoruin  mit  der  Lex  Baiawarionun  wäre  es  sehr  Yer- 
Mucriseb,  weh  lüer  eine  Einwirkung  der  enteren  zn  Termatenf 
flBii  wir  unten  sehen  werden,  dass  die  bairische  Morgengabe 
wthrscbeinlich  ganz  dieselbe  Stelle  einnimmt  wie  die  dos  der 
Westgotben ;   allein  gegen  jene  Annahme  spriclit  einmal  der 
Umstand,  dass  in  der  Lex  Baiaw.  die  Antiqua  Reccareds,  und 
ndit  die  Gesetzgebung  Chindaswinds  benutzt  worden  ist  y  dann 
Iber  fer  sEem  der,  dsss  die  MaiimaJgrenae  der  westgothiseben 
dos  oÜBnbftr  anf  einer  wOlkOrliehen,  ans  dem  lOmisehen  Beebt 
geflossenen  ßestimmong  bemhte      Aach  eine  nnmittelbare  Ein- 
wii^QDg  des  letzteren  auf  diis  Bair.  Lndr.  ist  bei  dem  sonstigen 
Charakter  dieses  Rechtsbucbs  ^)  schwerlich  anzunehmen ;  dagegen 
kt  es  höchst  wahrscheinUeh,  dass  Schwsp.  lÖ(8.S.2üf.)  als  VorbUd 
gedient  bat,  nnr  dass  man  ans  den  zehen  marc  das  zehnte  Pfand,  ans 
desi  äbsohiten  ein  relatiTSS  Maximmn  maehte.  Eine  eigenthUmlicbe 
Gestalt  bat  die  Vorschrift  des  Bair.  Lndr.  in  dem  Freisinger  Stadtr. 
S.  191  angenommen:    Es  ist  der  stai  reiht  voii  aller,  waz  ain 
freu  iretn  tctrt  prinyl  ze  heirat  gut,  da  sol  er  ir  von  moryenyaben  ie 
wm  10  Pfd,  ain$,  und  nicht  mehr\  minner  mag  er  ir  wol  morgen- 
pkem.  Bier  wird  das  Maxininm  nicht  nach  dem  Verm(Sgen  des 
MwwBs,  sondern  naeh  der  Hdbe  der  Heimstener  bereelmet,  die 
Morgengabe  erhält  also  einen  der  Widerlegung  ähnlichen  Charakter. 

Die  Maximalbestiramung  des  Bair.  Lndr.  bezieht  sich  nur 
ttf  Bflrger  und  Bauern ,  der  Adel  war  nach  wie  vor  in  seinen 
YsiftgngeB  vnbeaehiilttkt^).  Uebrigens  entzieht  es  sieh  aller 


•)  Vgl.  Bd.  1.  73. 

^  Vgl.  B^l  I,  74  Anm.  17.  Et  wZre  dabei  wol  noch  $jä  Merkel  (Mon. 

Gem.  Leg.  III  S.  15U  Note  81)  htiisiiireiien  gewetea. 

*)  Vgl.  Firnnklio,  Beitr.  s.  Gesch.  der  Beception  des  röm.  Hechte  36  ff, 
')  Vgl.  Cod.  Falfceost  (tot  tlSO)  S.  474*.  ae^ient  m  uxorem  . 

dMI  mm  iaiU  dotes  irüdidU  «nm  üU  omnt,  gMqeid  proprium  kabmt. 
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§.  6. 


Benrtheilinigy  ob  und  wie  weit  jene  BeBehribikiiog  im  L^ieB 
Ibeobachtet  wurde,  da  wir  zwar  die  H5he  vieler  Morgengabebe- 

stellnngcn,  nicht  aber  das  Vermögen  der  Besteller  kennen.  Jeden- 
falls ist  die  ganze  Bestimmung,  trotz  der  entgegenstehenden 
Aussage  des  Freisinger  Stadtrechts,  für  neu  zu  erachten,  -  wir 
werden  später  die  wahrscheinlichen  Gründe  jener  Aendemog 
kennen  lernen. 

Die  Bestandtheile  der  Morgengabe  sind  sehr  mannigfaltig^. 

In  dem  Gedicht  „Meier  Helmbrecht'^  verspricht  der  Käuber 
Lämmerscblind  seiner  Braut  drei  Säcke  mit  JOeiderstoffeu  und 
andern  Gegenständen: 

1326.  Ninu  miek  din  »oestmr  Gotaint, 
xe  morgeiKjdhe  wii  ieh  geben, 

daz  81  dester  baz  nta<i  leben: 
ich  hau  voUer  srcIce  dri, 
dU  $inl  stocere  als  ein  blL 


Graf  Sigbot  von  Falkenstein  verspricbt  seiner  znkflnfiigen 
Sehwiegertochter  de  .  .  prediU  euü  herediuuiis  tanta  qumuiuu, 
que  »erviret  ei  tmnuaüm  16  talenta,  quoad  ueque  mderet  (l  viverei), 
m'  sponsus  ein»  .  .  sine  liberie  obiret,  bei  TenEOgerter  Leistong 

sollen  ihrem  Vater  L'jO  talenta  pro  prnlicla  dote  gegeben  wer- 
den**); also  eine  Leibrente,  oder  statt  derselben  ein  Kapital 
zum  zehnl'achen  Betrage.  In  einer  Milnchener  Urk.  y.  1345 
fMB.  21 ,  10)  begegnet  ein  Kapital  von  ao  Pfd.,  iltr  das  der 
Mann  ein  Grondstttok  Torpftndet  bat:  tMifi  mir  mein  wirt  auf 
den  vorg,  höfen  30  4L  h  ^  rechter  morgengab  geben  ket,  der 
mich  der  cgenant  D."^)  mit  yanxer  xal  verridu  und  gewert  hat, 

*am  in  homiiUbua  quam  m  otö«,  predä»  et  eivitatihu  et  rebm, .  .o  - 
mniaque  eua. 

»)  Cod.  Falkenst.  500. 

')  d.  i.  der  Käufer  des  für  die  Morgeogab«  Yeipfändeten  Grund- 
•  ttückfl. 


1340. 


das  gibe  icft  allez  an  ir  Up 
swäre  an  dem  mehsten  läge 


13,52. 


die  gibe  ich  ir  morgen. 


V 
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In  einer  andern  Miinchener  Urk.  v.  1479  (Dipl.  Püterich.  42) 
heiß&t  es:  trtnorgengab,  die  300  guidein  reimscht  darintien  begviUm 
tmd  die  öO  guUUin  reinischt  damit  ir$  ir  mann  .  .  dieselben  mar- 
gengab  ppeseert  hol  an  dem  prautpeU;  wir  haben  also  zwei 
Kapitalien  zu  unterscheiden,  ein  vorher  yeraproehenes  von  250  fl. 
und  die  Besserung  im  Bmntbett  yen  50  ß.,  beides  snsammen 
wird  als  Morgengabe  bezeiclmet  ,  wahrscheinlich  haben  wir  aber 
anter  der  versprochenen  Siininie  die  Widerlegung  und  nur  unter 
der  Nachbesserung  die  Morgengabe  zu  verstehen.  In  einer  Frei- 
lioger  Urk.  v.  1257  (Meiebeibeek  Hb,  ^7).  erhält  eme  Frau 
50  MariL  von  ihrem  Manne  praetextu  donaUanis  prapier  nupUßß 
ttkbraiai. 

In  einer  Mtinehener  Urk.  r.  1460  (Mon.  Monac.  261)  heisst 
es  von  einer  Frau,  dass  sie  hat  erlangt  und  besial  für  ir  morgen- 
gab 100  gld.,  davon  hat  sie  durch  Schätzung  (Hingabe  an  Zah- 
longsstatt)  allerlei  Hausgeräte  und  Schmucksachen  erhalten, 
smA  %i  $i  aitfs  ir  morgen(gab)  60  gUL  reiniich. 

Wie  hier  dem  Manne  die  halbe  Snmme  gestandet  wird,  so 
begegnet  es  sehr  hftnfig,  dass  er,  statt  das  Kapital  gleich  ans- 
znzahlen,  mit  seinem  unbeweglichen  Vermögen  Sicherheit  leistet. 
Bair.  Landr.  123  (12,  1):  Siccr  aeincr  hausfrawcn  moriji'iKjab 
geben  teil,  der  sol  ir  zaujcn  und  sutukrleich  benennen,  auf  wcu  $is 
haben  sülle,  wid  nicfu  auf  alleu  den  und  er  haL^%  Ebd.  124 
(12,  2):  £s  mag  dhain  man  auf  seinen  lehen  teinem  ump  margen- 
gab  geben  än  eeins  Idunherren  hant.  Vgl  ebd.  130  (12,  8). 
Freis.  Stadtr.  S.  191.  Münch.  Stadtr.  192:  Damach  und  ain 
frau  ir  mun/eiu/ab  beredet,  oder  der  ir  morgengab  siisl  zaigt  wirt 
ouf  aiitt'tn  ijcndtitLu  ijuol.  und  daz  t^iirnl  (juol  ist.  so  sol  si  in  den 
na-chsien  drein  moneiden  ir  guot  auf  die  erd  legen,  und  mag  für- 
baz  auf  chainem  andern  guot  ir  morgengab  versprechen.  Vgl. 
ebd.  187.  Recht  Ton  Aspach  (MB.  5,  21U):  Iiem,  wann  ainer  zu 
andern  heurai,  und  ainer  dem  andern  ir  margengab  zaigen  und 
iibergeben  utiU  Hin  erbrecht  für  die  margengab  auf  uneem  urbam, 
das  soll  vor  uns  oder  unsern  aintmann  geschlichen,  und  di  frau  eott 
es  dann  von  uns  raichen  nacU  yenaden,  und  das  soll  geschechen  in 


d.  h.  «Um  wai  «r  hat 
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dm  vienuhenden  tag.  In  einer  Wessobnumer  Uik.  t.  1326 
{UiflL  WesBofont  90)  erklärt  eine  Fran  eich  dem  Kloster  gegen- 
über fltr  befriedig  umb  die  voqtei  über  drei  Hof  da  ze  S,*  dk 

ich  ansjn-dch  mit  dtm  rechlen,  und  lilaijt  darauf,  dass  mir  mein 
Wirt  U.  In  ff.  halt  (jehen  ze  rechter  nionjcngab  auf  derselben 
togleL  Meicbelb.  IIb  No.  2Ü4  (1390):  fiietn  vorg,  wirlin,  der  ich 
ir  ^rgengab  auf  dem  obg,  prugkaol  geweist  und  gezaigt  hel^^^ 

Statt  der  Bestellung  in  Geld,  das  entweder  sofort  bar  oder 
durch  yySchatzung"  übergebcD,  oder  Ton  dem  Manne  aof  Liegen- 
Schäften  „gewiesen",  „gezeif^t",  „gelegt",  „verschrieben",  „ver- 
macht'' wird,  begegnen  nicht  selten  unhcwegiicbe  Sachen  als 
unmiiteibare  OegeustUnde  der  Morgcngabc  ^^). 

Die  Bestellimg  der  Morgengabe  ist  eine  Singularsnocessiony 
die  Fran  hat  sofort,  mag  die  Bestellnng  durch  kOiperliche  Uebe^ 
gäbe  oder  dnrch  Verwetsong  erfolgen,  ein  dingliches  Recht  an 
der  Morgengabe,  iiud  die  Gewerc  des  Mannes  geht  auf  sie  über, 
nur  dass  für  die  Dauer  der  Ehe  dem  Manne  die  nutzbare  Gewere 
verbleibt'^  Bair.  Ludr.  131  (12,  d):  £z  sol  ain  iylich  frau,  die 
bmorgengabt  wirt  *  .  alle  die  gewer  haben  ^  die  ir  wirt  gehabt 
hat  .  an  der  morgengab,  dn  daz  der  wirt  d$r  titks  gewaUig  sol  i 
sein,  die  weil  er  Mt,  Preis.  Stadtr.  192L  Wird  ihr  das  Recht 
an  der  Morgcn^^abe  bestritten,  so  beweist  sie  es  (der 
Iicwein  der  Gcwcrc  wird  nach  den  gewöhnlichen  Grundsätzen 
geführt)  durch  Urkunden  oder  nach  alter  Sitte  durcli  Eid  auf 
Zopf  und  Brost.  Bair.  Lndr.  1^  (s.  o.  S.  38).  Ebd.  126  (12,  4): 
Ez  mag  ain  iglieh  (rawe  ir  morgengab  wol  besUBten,  ah  her  sillich 
und  gewondlich  gewesen  ist.  Ebd.  133  (12,  11):  Wenn  ain  frau 
irer  morgengabe  siezt  nach  irs  wirlz  lad  in  rechter  nücz  und  gewer 

Siehe  anoh  Meicbelb.  Üb,  No.  251  (1321). 
Ii)  Siehe  |.  2  No.  27.  Tr.  e.  Nicolei  Paii.  240  (am  tlSS):  morem 

quam  .  .  dotaret  ain«  suis  prediie,  Dipl.  Fürstenoell.  68  (1378):  ein  Gnty 
das  unser  frei  aigen  Mi,  %md  daz  auch  mir  vorg.  fraiccn  E.  <iegrhcn  ist  zc 
morgengnh  von  meinem  vodem  virt.  Dipl.  Fürstenf.  9  (s.  Anra.  14).  DipL 
Be}h;irtin{r.  32  (1337):  der  nnser  rechtes  aigcn  ist  gcioescn  uiul  mein  .  . 
recht»  II  vi(>ri)cii('j(ih)  (jnrrsen  üt,  MB.  8,  14''.  Dipl.  Dicüs.  72  (s.  Anm. 
10).  Dipl.  l'rKlursilorf.  2,  '4  (12.  Jli.)  Tr.  Kanshuf.  120  (um  1210).  MB. 
8,  ]i9  (1221—42).  Mon.  Witu  171  (l.'bb).  KB.  8,  74  (U4  «).  Vgl.  Kraut 
2,  836  Anm.  13. 

*>)  VgL  SaadhMs,  gem.  Abb,  88. 


Digitized  by  Google 


48 


jßt  md  tag  dn  aUe  reetu  antpraeh,  ex  $e^  aigen  oder  khen,  und 
ik  fiwer  muu/gm  mag  oder  erweugl  ftaf,  des  sol  $i  genieMxen  alter 
mtmdUidi,  $%  hob  dar  wnb  hrief  oder  nicht.  In  dem  Stadtreebts- 

Imche  fehlen  diese  Artikel,  dagegen  finden  sie  sich  Freis.  Stadtr. 
S.  192,  und  zwar  mit  dem  Zusatz:  cUs  der  slal  recht  von  alter 
her  gewesen  ist. 

Zuweilen  wird  die  Mor^^engabe  nnr  fltr  die  flberlebende  Frau 
bestellt  So  wird  in  der  oben  (AnnL  7)  angefitbrten  Stelle  des 
Ood.  Falkenst.  bemerkt t  Ua  ^delieet  ut,  si  ipsa  supervixerit, 
Mbeitt  omuia  sibi  tradita  in  suif^iet  poirstaie,  nec  ullus  (vnicorum 
ipsius  domini  E.  potestatem  hahebit  vel  (luerimoniam  super  eadem 
dotalia  bona,  und  ebenso  finden  wir  Cod.  Falk.  500  (s.  o.  S.  40) 
die  BedingODg:  si  sponsus  eiia  .  .  eine  liberis  obireL  Aucb  Dipl 
BtttenbaBoL  79  (1297)  Itat  aof  ein  derartiges  VerhUtnisB 
idiKesBen,  indem  ein  Mann  am  Begrftbnisstage  seiner  Fran 
eikMlrt^  dass  er  dem  Kloster  einen  Hof,  der  mein  rehtez  aigen 
xcas  und  me  ttcr  hausfrawen  .  .  von  mir  ier  mortjewjah  uvi.s ,  ge- 
schenkt habe,  eine  Erklärung  die  doch  nur  dadurch  eine  Bcdeu- 
tang  haben  kann,  dass  die  Morgeugabe  durch  den  Tod  der  Frau 
an  den  Mann  znrflokgefallen  ist. 

Gesetzlicb  ist  die  Bedingung,  dass  die  Fran  den  Mann  ttber- 

lebe,  keineswegs.  Zwar  fehlt  es  hierltlr  an  directcn  Belegen, 
aber  es  ist  doch  Itlr  Ober-  wie  Niederbaiern  gesetzlich  anerkannt, 
dass  die  Frau,  selbst  ohne  Zustimmung  ihres  Ehegatten,  tiber 
ihre  Morgengabe  von  Todes  wegen  Yerfilgen  könne ,  was  bei 
eiser  bloss  bedingongsweise  eingerihimten  Morgengabe  doeh 
udenkbar  wäre.  Bair.  Lndr.  135  (12,  13):  E%  mag  ain  igUch 
frau  an  ir  leiten  Zeiten  ir  morgengab  sehalfen  ainem  irem  freuni 
oder  durch  got,  oder  waz  si  daviil  schafft  oder  luot;  da  sol  8% 
weder  Wirt ,  nach  chinder,  ncch  freiml,  noch  niemant  an  irren, 
noch  chrenchen,  noch  hindern.  Achiilich  Freis.  Stadtr.  S.  193 
Qod  besonders  dentlich  Mtlncb.  Stadtr.  221:  £z  mag  ain  frau, 
du  ainen  wiri  hat,  an  iren  leiten  suiten  tool  himchaffen  dwrch 
M  ^  iren  fireunien,  md  u>em  it  teil,  ir  margengdb ,  ir  prau^ 
Uaimt,  ir  gewant  daz  ir  ir  vater  und  ir  muoter  oder  ander  ir 
freunt  (jehm  i  abcut,  von  aigem  willen,  und  bedarf  trs  voirts  iDtllen 
daiiuo  nichi.   Landsliuter  Erbr.  v.  1423:  da(sj  ain  iede[r]  frau 
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ihr  morgengabe  allzeit  wol  mag  geschaffen  und  geben,  toenn  (l.  wem) 
iie  verlusL  Aach  die  Berachtigiiog  der  Fnuiy  unter  Lebendigen 
Uber  ihre  Morgengabe  za  verittgeQ,  tritt  in  saUrelchen  Beispielen 
hervor  y  die  aber  fHr  die  ▼erliegende  Frage  insofern  keine  ent- 
scheidende Bedeutung  haben,  als  man  in  der  hier  notwendigen 
Genehmigung  des  Mannes  einen  stillschweigenden  Verzicht  auf 
sein  eventuelles  iieimfallsrecht  erblicken  könnte;  entscheidend  ist 
CS  aber  allerdings,  wenn  in  einer  Urk.  ▼.  1467  (Dipl.  s.  Clarae 
Mooac.  298)  ein  Münchener  Bürger  seiner  Fran  völlig  freie  Ver- 
fUgnng  einrftnmt:  Sz  mag  auch  die  benatU  mein  hausfrau  mU 
irer  morgengab  tun  und  lassen  was  si  vertust ,  verschaffen  durch 
got,  irer  sei  hail  willen,  irm  freundten  oder  ander  leulerij  wem  si 
a  il  und  vertust ,  an  mein  und  männiycUdis  von  meinen  wegen 
irrung  und  widersprechen. 

Schon  aus  den  besprochenen  Verhältnissen  geht  hervor,  dass 
die  Frau  fiigenthttmerin  ihrer  Morgengabe  ist^  and  zwar  nicht 
bloss  bei  der  unbedingten  Bestellang,  die  whr  als  die  gesetsUebe 
erkannt  haben ,  sondern  anch  bei  der  bedugten,  sobald  die  Be- 
dingung eingetreten  ist.  iSpätestens  binnen  Jahr  und  Tag  nach 
dem  Tode  des  .Mannes  muss  die  Frau  ihr  Recht  an  der  Morgen- 
gabe geltend  machen  ^^),  dann  aber  nimmt  sie  dieselbe  auch  in 
die  zweite  £he  mit^^)  und  kann  nnter  Lebenden  wie  von  Todes 
wegen  darüber  verfugen  ^^). 

Zum  Wesen  der  Morgengabe  gehört  es  freilieh  nichts  dass 
sie  Eigenthum  der  Frau  wird.  Schon  oben  (zu  Anm.  8;  sahen 

Bair.  Lndr.  128  (IJ,  6):  Wtpr  auch,  daz  ain  frm  nach  trs  wirtei 
iode  ir  morgm^ab  nicht  verantn-Hrt  t»  Jor  wul  in  tag^  eo  md/iltiKm  der 
fraaoen  anchlag  dhain  chraft  liahcn. 

")  Dipl.  Furstenfeltl.  U  (1272):  ein  Mann  uherfiiht  t-iiien  Hof,  iJt^ 
min  emtiu  linsfroire  .  .  schuf  vor  flrten  Jarrn  .  .  hinz  Furntenvdt  durch 
ir  8cl  milicHj  wan  er  ir  recht  aigcn  was  und  ir  inorgengab  von  irent  vodem 
wirtf  doch  aleo^  das»  ich  densdlfen  hof  nietsen  soU^  diewüe  ieh  leiL  Dipl- 
FüntenoeU,  68  (s.  Anm.  II.) 

1«)  Bftir.  Lndr.  110  (11,  17).  MB.  8,  149  (1294—42):  RihgardiM  reUeta 
quondam  F  .  ,  .  eontulü  eecleaie  notire  houiam  tuam  in  P.,  quam  po89&- 
dit  iure  dotali  morgingahe.  DipL  DieM.  72  (1383):  eine  Witwe  verkaaft 
für  132  U.  zu  freiem  Eij^enfhum  mein  aigen  hof,  der  mein  rcchti  morgen- 
gab gcicesen  i^t,  und  den  sie  bisher  in  nntzlicher  gewer  gehabt  hat.  Dipl. 
Püterich.  42  (147'J):  eiuu  Witwe  vermacht  .einem  Verwandten  ila«  Eigen« 
ibum  ihrer  Morgengabe. 
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wir,  dan  6nf  Sigbot  Ton.FalkeDStelii  seiner  Sehwiegertoehfer 

«tee  zwiefkehe  Morgcngabe  in  Aussicht  stellt,  entweder  ein 
Kapital  (offenbar  zu  Eigentbum) ,  oder  1 ' ) "  o  desselben  als  Leib- 
rente: quoad  usque  viveret.  Auch  Herzog-  Ludwig  von  Baiern 
Terspricht  i.  J.  1256  eine  dos,  die  nach  dem  unbeerbten  Tode 
Niaer  Fraa  an  seine  Familie  anrttckfaUen  soll:  predkla  6ona 
dolaHäm  no$iro$  ad  keredei  praximo»  rnertantur 

In  allen  FiUen,  mag  die  Frau  bedingt  oder  unbedingt  berech- 
tigt sein,  mag  ihr  Eigenthnm  oder  nur  Leibzucht  zustehen,  ist 
die  Morgengabe  jeder  einseitigen  Verfügung  des  Mannes  ent- 
zogen und  kann  daher  auch  wegen  seiner  Schulden  nicht  in 
Aospmeh '  genommen  werden.  Im  Landsh.  Stadtr.  v.  1279  §.  8 
(9)  heisst  es  mit  fieang  auf  die  Schulden  eines  JLandshnter  Bor- 
gen: item  müla  «rü  damta  loliui  cMtoHs,  qtän  res  mceete  vH 
iMate  per  apparitorm,  t .  e,  pnueatum ,  valeam  inl€rdm.  In  quo 
üatuto,  sicut  in  celeris,  emunilali  dotis  nullum  volumus  preiudUium 
(jeuerari,  sed  Ubcrlatibus  insiijuita  remaneal  a  sanclis  palribus 
iusiitutis^'').  MUnch.  Stadtr.  192:  06  ain  man  umb  gelt  yevanytn 
ml  Q4er  süsl  benött,  swaz  sein  hausfraun  dann  guot$  hat  über  ir 
mrgengabf  damit  iol  $i  mit  trat  imrt  s^en.  Begensb.  Stadtr. 
&  37:  Bs  mu$  ein  fira»  mU  irm  mam  gelten,  ansgenomen  ob 
a  anekklg  ai%  grot  wär,  eo  bMht  ainer  fram  ir  tägliek  gewmt. 
Mm  «fair  und  ir  morgengab  60  gülden  *®).  Einseitige  Verfügungen 
d«B  Mannes  muss  die  Frau  rechtzeitig  anlcchten,  da  sie  sich 
Bonst  verschweigt.  Bair.  Lndr.  129  (12,  7;:  /«/,  daz  ain  man 
ain  guol  chauft  tmb  sein  Pfenning ,  und  ain  frau  ir  morgengab 
inr  auf  kat,  tmd  in  ez  die  frau  tat  ckaufen  und  dawider  ntcAl 
f9det,  und  verewig  ei  doM  jar  und  tag  oder  mer,  und  tkami  ei 
iar  iMicA  für  redu  ueid  tMagt  umb  daz  guot,  da  hob  si  ir  mor- 


'«)  Mon.  Witt.  r.3.  Franklin  (Beitr.  z.  Gesch.  der  Receptioii  S.  73) 
bezieht  diese  Worte  auf  die  Leibzucht,  es  hantlelt  sich  aber  um  eine  zur 
Leibzacht  bestellte  Morgengabe.   So  ist  vieileicbt  auch  §.  2  No.  44  zu 

I*)  FranUhi  a.  a.  O.  12  ff.  hat  daa  Verdienst,  den  wahren  Sinn  dieser 
Me  aafgeklirt  m  haben,  wKbread  Ganpp  1,  149  dieMlbe  anf  die  rtfmi 
wfcen  Dotalpriiilegien  beaog.  Vgl  S.  34  Anm.  17. 

Dies  erinnert  ao  die  alte  doe  legitime,  die  der  Fran  nicht  Yerkttrst 
vtrdea  tollte. 
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gtngab  auf,  tftmcAl  um,  da»  ii  füHnn  nicht  rechUt  dormo 
wann  si  ez  xe  lang  venwigen  hat,  und  mxxet,  da»  in  dm  kmäe 
davon  gromr  qebrni  gewesen  ist  Vgl.  Freie.  Stadtr.  S.  192. 

Jede  Verltigung  über  die  Morgeiigabc,  niacr  sie  von  dem 
Manne  unter  Zustiramung  der  Frau,  oder  von  der  Fraa  unter 
Zustimmung  des  Mannes^  oder  endlich  von  einer  Witwe  ausgeben, 
verlangt  zu  ihrer  Gültigkeit  die  Anwendung  gewisser  Formen. 
Bair.  Lndr.  127  (12,  5)  verordnet  hierüber  folgendes:  Wir  haben 
auch  erfunden  umh  moryptigah,  dass  sich  dhain  (ran  irer  numjen- 
(jah  uirht  verzeihen  nuuj,  denn  init  unhund  und  mit  btiefni;  ez 
hat  auch  irs  tßirls  insigel  an  dem  urchund  dlmin  chrafl,  ez  hangen 
dann  anderen  insigel  dar  an.  iwer  oder  die  selben  brief  von  dm'- 
selben  frau  mne  hat,  da  sol  dhain  ir  mderred  dirafl  haben.  Im 
'  Anschluss  hieran  heisst  es  Art  132  (12,  10):  tnA  wm  also 
ain  (ftwl  gevertigl  wirt,  daz  morgengaff  ist,  daz  er  geehauft  hat, 
der  sol  drz  jurhaz  iinl  ruo  siezen  und  hidien  an  alle  mdred  vor 
der  fratcen  und  vor  irem  wirt  und  vor  allen  iren  erben.  Vgl. 
Freis.  Stadtr.  8.  11)2.  Im  wirklichen  Leben  liegnttgte  man  sieh 
mit  diesem  Erfordemiss  einer  sehrifitlichen  und  von  Zeugen 
untersiegelten  Erklärung  der  Frau  nicht,  sondern  yerlangte  eid- 
lichen Verzicht.  So  verspricht  in  der  oben  (§.  2  No.  58)  ange- 
ftlhrten  Urk.  v.  12S7  der  Ilcrzog'  Ludwig  von  Baiem:  guod 
iUustris  dowina  Maeehlhildis  .  .  .  uxor  sua  renunciahit  omni  iuri 
et  aclioni,  si  qtia  sibi  vel  heredibus  suis  vel  ralione  donationis 
illius,  quam  morgengab  vulgo  vocant,  vel  ratione  emptionis  aut  ex 
quocumque  alio  iure  in  bonis  Ulis  eompetebanl . .  et  iwMt .  • 
quod  nec  per  se  vel  ipsos  heredes  suos  .  .  .  movebit  in  poeterum 
aliqaam  gueslionem.  Die  Aiisllilirung  dieses  Versprechens  wird 
Moii.  Witt.  171  (12^8)  bestätigt,  naclidem  die  Herzogin  von 
ihrem  Gemahl  anderweitig  tUr  ihre  ^lorgengabe  entschädigt  ist 
In  ehMT  Wessobrunner  Urk.  v.  1326  (Dipl.  Wessof.  30;  s.  o. 
8.  42)  erklärt  eine  Frau:  Und  han  auch  ich  mich  derselben  vogtd 
vei  yiajeu  (l.  verzigcn)  auf  des  reiches  Strasse  mit  meinem  aide  auf 
meinen  brüsten,  als  man  sich  durch  recht  morgengab  verzeihen  sol; 
dass  ich,  noch  kein  mein  erbe  ninnnermer  kein  ansif^rnrh  darnach 
suUm  gehaben.  Dipl.  lieyhart.  25  (1335):  Mann,  Frau  und  Kinder 
verkaufen  ein  Grundstück,  die  Frau  erklärt  besufiderlich:  daz  ich 


Digitized  by  Google 


47 


«kl  oBm*  meiner  morgengab,  die  ich  auf  dem  aigen,  dax  vor 
kmmt  in,  gehabt  han»  daz  ich  mich  der  gar  und  ganzlich  tersigen 

hm,  ah  sich  ein  redlich  frau  dmrh  recht  ir  monjengab  verzeihen 
tül,  und  als  dcz  landes  rtrhl  auch  danimh  sieut.  Vgl.  ebd.  32 
(1337).  Dipl.  Rot.  101  (1341  :  gemeinschaftlicher  Verkauf,  die 
Fna:  auf  demselben  gul'  hau  ich  gehapl  20  U,  meiner  rechten  - 
mMrgengtdt;  derselben  Pfenning  und  morgengab  hat  mich  Ott,  mein 
mt,  daz  AMfing^^  mit  dem  rechten  laerricht  gar  und  geneHichen, 
ob  MIT,  daz  ich  desselben  lays  vor  den  rechten  und  auch  dühei 
CMf  die  reichs  lamistt  azzen  mich  meiner  morgengab  verzigen  Aon, 
alt  sicii  ain  fron  ir  morgcngah  verziehen  sull.  Ebtl.  115  (1344): 
Und  %can  es  ir  morgengab  gewesen  ist ,  hat  sie  sich  und  ir  erben 
dtuclben  verziehen  .  .  .«  tiii4  hät  das  auf  einer  freien  slrazen,  da 
man  sieh  soUhs  gut  und  recht  verzeichen  solL  In  einer  Mttncbener 
UiL  y.  1345  (HB.  2t,  10)  erklärt  eine  Fran  für  sich  and  ihre 
Erben,  dass  ihr  Mann  aswei  HOfe  yerkanft  habe,  auf  denen  er  ihr 
^  U.  h  ^  rechter  morgengab  gplwn  het ;  da  sie  vom  Käufer  wegen 
ihrer  Forderung  befriedigt  sei,  darumh  hau  ich  vurh  ilcrsclhen 
tnorfjengab  auf  den  vorgen.  guten  verzigen  auf  dez  reichs  straz 
nü  meinem  eid,  alz  sich  ein  frau  durch  recht  irer  morgevgab  ver- 
senken sol  Dipl  Bot  1Ö6  (1361):  Eheleute  yerpfönden  ein 
Gmodattlek,  da  mein  .  .  morgengab  auf  gelegen  ist,  der  ich  mich 
ttrzigen  han,  als  recht  ist.  Bemerkenswert  ist  endlieh  noeh  fol- 
gende Urk.  V.  1359  'MB.  10,  339):  es  erklärt  jemand  vor  Ge- 
richt, er  halje  von  seinem  Bruder  und  dessen  Frau  ein  Gut  gekauft, 
er  begnügt  sich  aber  mit  der  eiufachcn  Zustimmung  der  letzteren 
nicht :  wan  im  wer  gesagt,  seines  hruders  hausfrau  het  ir  morgen' 
9ab  darauf;  zu  seiner  fiemhigiing  gibt  diese  die  Erklärung  ab:  - 
i>'  het  nichts  auf  da»  guet  te  sprechen  von  dhainer  morgengab 
«egm,  and  dem  Käufer  wird  dn  Geriobtssdiein  darttber  aus- 
gefertigt. 

Alle  Quellen,  welche  eines  besonders  feierlichen,  namcutlieh 
eidlichen  Verzichts  der  Frau  auf  die  Morgengabe  gedenken,  sind 
oberbairischen  Ursprungs,  in  Niederbaiem     kannte  man  diesen 

d.  i.  „dt  sn  A.**,  also  auf  einem  andern  GrandatUck. 
^)  Höcbtenf  beg<«gnet  ein  Versieht  wie  der  folgende:  Ego  A,  iuBor 

E.  militts  , .  dotem,  qttae  vulgaritcr  morgrnijah  rlicftur,  resigno  per  preaen^, 
t€t  ngUU  mri  mei  teettmamo  robortitas.  Dipl  Bohr,  49  (1304). 
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VerzKsht  ebenso  wenig  wie  in  Oesterreieb,  er  tdüss  also  ans 

Schwaben  eingewandert  sein,  und  zwar  unter  der  Einwirkung 
des  Schwabenspiegcls,  denn  die  älteste  der  oben  aDgeftibrtea 
Urkunden  ist  von  1287 

§.  7.  Die  Morgengabe  im  österreichisehen  Becbt*) 
Das  Frager  Stadtreeht^)  vnd  das  Reebt  der  Zipser  Sacben*) 
erkennen  die  ZnUtesigkeit  der  Morgengabe  ancb  bei  Witwen  an. 
Zwar  sieben  beide  Rechte  zu  sehr  nnter  sächsischem  Einfluss, 
als  dass  man  hieraus  auf  eine  Abweichung  des  österreichischen 
Standpunkts  von  dem  schwUbischen  und  bairischenschliessen  dürfte, 
allein  das  Gegentheil  liisst  sich  ebenso  wenig  beweisen,  denn  ans 
unserer  Periode  liegt  kein  Qnellenansspmeb  vor,  welcher  eine  Be- 
siehang  der  Morgengabe  zn  der  Jnngfraaensoballbezengen  konnte*}. 

Die  Zeit  der  Bestellnng  ist  dieselbe  wie  in  den  andern 
Rechten.  Salzburger  Landesordnung  v.  1328  §.  46  (Rössler  VI) : 
Wir  ojfrn  i(n<l  chundcn  ,  daz  nit  anders  ist  morf/purjah ,  denn  daz 
ein  wirl  seiner  liausfrawen  (jet  des  ersten  morf/oi  pci  dem  petie, 
wen  er  pei  ir  ist  gelegen ,  und  mag  mtch  ein  frawe  nicht  anders 
besteten  for  ir  morgengab.  Diese  zeitliehe  Beschränkung,  die  für 
den  Begriff  der  Morgengabe  wesentlich  ist,  kann  natllrlieb  nur 
dabin  yerstanden  werden,  dass  die  Bestdlnng  der  Morgengabe 
durch  sofortige  Uebergabe  oder  durch  ein  Versprechen  des 
Mannes  nicht  weiter  iiiuausgeschoben  werden  darf;  es  steht  also 
nichts  entgegen,  dass  die  am  Brautbett  versprochene  Mor- 
gengabe erst  später  übergeben  werde, und  ebenso  wenig  kann 
es  nnziüftssig  erscheinen,  wenn  die  Morgengabe  sobon  bei  der 
Verlobung  yersprocben  wird.  Dies  ist  z.  B.  in  den  Nibelungen 

*')  In  iiUercu  Urkunden  genü«;t  einfaclier  Verzicht.  Dipl.  Untlersd. 
3,  24  (13.  Jh.).  Tr.  RaDshof.  126  (uro  1210).  RB.  2,  160  (1226).  Dipl 
FüMtenceU.  34  (1292).  Dipl  Poll.  3S  (1298). 

*)  Vgl.  Hasenöhri,  öfterr.  L«nde«reclit  100  ff. 

*)  Präger  Stiituf  an  echt  59      J«  1364).   Siehe  S.  49. 

*)  Art  13:  Wenn  ein  erbar  mann  «in  wikot  adetr  ein  jungfra»  nimjfij 
mnd  er  tr  jnorgenrjobet, 

*)  Wenn  es  in  tnruT  ^^  ienor  J^rbrcrhtssatzung  v.  1  i'iO  (NotiTienhlatt 
3,  381)  von  einer  verheirateten  Frau  lu'i^st  :  „si  hal>  htihiiHtcnr  laid  mor- 
gengab gehabt^  oder  nichf^^  so  folgt  daiuuti  nur,  duss  in  Wien  auch  Ehen 
ohne  Horgengabe  ▼orIcomineD  konnten',  nicht  ftber,  daM  dies  gerade  bei 
der  sweiten  Ehe  der  Fall  lein  tinittfe. 

i»)  Vgl.  NotbenbUtt  1851  S.  34e'(1854>.  1854  S.  437  (1370).^ 


Digitized  by  Google 


i  7.  49 

M  der  TerlotmDg  GiBeOm  mit  des  Markgrafen  Rlldigen  Tochter 

der  Fall : 

1619.   Man  heschiet  der  juncvronweu  bürge  unde  lant. 
dei  sichert  dd  mit  eiden  des  edelen  küneges  haiu 
und  dar  hirre  GimM,  dost  wwrde  da»  getdn^}, 

EinPrager  Statut  1364  (Statatarreeht  59)  verlangt  geradem, 
dan  die  Morgengabe  bei  der  Verlobung  verabredet  werde:  Wen 
äaz  ist,  daz  ain  man  ain  jxmjfraun  oder  villeucn nemen  wil, 
to  schol  er  und  sie  von  paiden  tailen  ir  frunl  biUen  oder  ander 
piderb  gesetten  Uuie  zu  keirez  leutm,  und  daz  sint  recht  heire» 
knie,  vor  dm  das  gelub  geicMekt.  aueft  loos  mit  namen  mil  in 
heuBU  unrt,  daz  hat  kraft  in  tukher  weis,  daz  »wen  heirexman, 
die  untgen  zeugen  um  morgengab  ain  jar  und  ain  tag,  und  nicht 
lenger.  woU  aber  iemanz,  daz  die  morgengab  lenger  stund  und  daz 
gehib,  der  beicar  sich  furbas  mit  guten  briefen  oder  mit  dez  gerichles 
fuek  der  stat.  Die  schriftliche  Form^,  deren  es  hiemach  bei  der 
Moigeiigabe  wat  dam  bedarf,  wenn  die  Uebergabe  erst  nach 
JUhr  iml  'Bog  gesehelwo  soQ,  ist  nach  demselben  Statut  bd 
sDmi  aadeni  Ebeberedimgen  (um  erbtaü  oder  um  ander  sacke) 
unbedingt  notwendig.  Die  Bestellung  coram  probis  viris  ist  auch 
im  Iglauer  Stadtrecht|(8.  S.  57)  bekannt,  und  ebenso  begegnet  sie 
im  Brtinner  Schöffenbuch,  von  dem  wir  im  nächsten  Paragraphen 
Mden  werden  (s.  8. 59).  Wenn  übrigens  das  obige  Prager  Statut  sich 
SBB  BiveiM  des  Moigengaberersprechens  mit  dem  Zengniss 
mier  „Heirstsleite'*  begnügt  und  dadnreh  an  das  spSlere  Augs- 
^rger  Recht  erinnert^,  so  steht  es  in  olfenbarem  Widerspruch 
mit  dem  Prager  Rechtsb.  103  (vgl.  ebd.  40):  Wold  man  der 
frawen  ir  morgengab  prechen  an  gereilem  gul^  das  man  ir  gelobit 
SU  der  zeit^  da  man  sie  zu  ee  gab ,  sie  beheldet  es  mit  rechte  bas, 
imir  i$  imnm  getauten  mug,  m(6  sümd  mit  man  und  mit  frowen, 

*)  d,  b.  daM  das  Versprechen  erfüllt  werde.  Jacob  Grinim  (liÄ.,  428) 
beiieht  die  Worte  auf  eine  Brautgabe  (den  alten  Muntschatz),  fiir  die  es 
•i>€r  in  dieser  Periode  an  allen  Zeugnissen  felilt.  Vgl.  S.  17  Anm.  15.  Erst 
sith  der  Vereinbarung  über  die  Morgengabe  verspricht  Küdiger  die  Heim- 
■••ler  (s.  o.  S.  21). 

•)  Vgl  An  1. 

^  Ürk.  B.  v.  HeUigenbreas  2,  2M  (1368):  margengabbrief, 
1  Mm  iL  SO. 

••kx«tl«r,  aMek.  dM  «kd.  CMtaatcMs.  a  1.  4 
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dt  do  gegemvorlig  waren,  horten  und  sahen;  un4  noch  melir 
widerspricht  auf  Grundlage  des  Ssp.  das  sogen.  Altprager  Stadtr.§,d9 
(Rössler  XIV):  Morgingabi  mac  etti  idich  /ratitoe.  toof,  bcMdm 
uf  den  heüigin  4n  ezuge,  wan  $i  endarf  nicht  esugei  dar  vibir. 
Auf  diese  Widersprüche  ist  indessen  bei  der  bekannten  Be- 
schaffenheit der  beiden  letztgenannten  QnellOT*)  nicht  yiel  zn  geben. 

Die  Salzburger  Landegordnung  in  der  oben  angef11hjtAei(f^ 
Stelle  erkennt  der  Frau  das  Recht  zn,  ihre  Morgengabe 
hestelent  d.  b.  durch  ihren  alleinigen  Eid  nachraweisen»  ioiCk^geili- 
Satze  zn  etwaigen  andern  Rechten»  die  ihr  an  dem  VeriniQgeisi 
ihres  Mannes  zustehen:  Hat  aber  li  anders  mlkl«s  m  ir 
Wirtes  gui ,  daz  sol  (si)  pi  ingen  mit  zugen^  alz  recht  ist.  Und 
diese  Bevorzu^ning  der  Morgengabe  wird  schon  in  dem  Österreich. 
Landrecht  Art.  47  ausgesprochen:  Auch  sol  ein  tegleich  frau  ir 
margengab  behoben  mit  irem  aid  auf  irenj^ruitentindaal  die  Itaben 
noi/i  kindes  gewanhait,  ah  reda  Ut^ 

Wie  durch  diese  Beweisprivilegien  unter  allen  Zuwendungen 
des  Mannes  die  Morgcngabc  eine  eigenthümliche  Stellung  ehlr 
nimmt,  so  wird  sie  auch  in  den  Urkunden  zuweilen  besondAH 
herrorgehoben.  Im  Jahre  1310  exhiUt  Herzog  Leo|^old  mm 
Oesterreich  Ton  seinen  BrUdem  die  EiBwüHgang  m  mtmMtdmtk 
Zuwendungen  an  seine  Braut:  et  quod  hmtper  .  .  mm  'tpawki, 
poetquam  ei  mali  imonialiter  copulata  f'tierit  sibique  condomueril, 
cum  nostro  .  .  conseji.su  et  assettau  plenario  pro  morganatieo^ 
quaiUH)/i  volueril  dare  possit  (Arcb.  f.  österr.  Gesch.  QtL  2,  52d)L 
Ganz  ähnlich  wird  i.  J.  1314  dem  Herzog  Heinrich  Ten  Oester^» 
reich  Ton  seinen  Brttdem  gestattet,  seiner  Brati  nebeiiisidtini 
Gaben  et  ofFtctianem  iUam,  que  morgengab  tntgariUr  dMury.fll 
bestellen  (ebd.  2,  540). 

Aus  dieser  Einwilligung  der  Verwandten  (deren  auch  die 
oben  angeführte  Stelle  aus  den  Nibelungen  gedenkt)  geht  schon 
hervor ,  dass  die  More:engabc  aus  Immobilien  bestehen  kani^ 
und  dies  wird  urkundlich  vielfach  bestätigt  ^^).  Wird  ein.  l^tiktt 

»)  Vgl.  Tomaschek  S.  96—100.  ,  »  '..,! 

•)  B.  o.  S.  32  Anm.  15. 

Oraf  Meiuliard  von  Tyrol  gibt  i.  J.  1259  zwei  Schlösser  (Font, 
rer.  Austr.  1,  «iU),  Herzog  Albrecht  von  Oesterreidi  um  1275  n«  fi.  die 
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f  ÜMgiiliiiba  geglAiei^  m  bedarf  ei  iiätllilidi  derGeiiehmigaiig 
to.LehBihBffnt      ™^  daiselbe  Irt  der  FaD,  wenn  dag 
fti  ^  rar'Morgengabe  TenproelieneB  Kapital  Terpflüidet  wird  ^*), 
Btern  die  Sitte  ^  Kapitalien  als  Morgengabe  zu  bestellen  und  aui 
CknndstÜcke  zu  verweisen,  die  wir  bei  den  Schwaben  und  Baiem 
ib  den  gewöhnlichsten  Fall  kennen  gelernt  haben ;  war  aneh  in 
OwNhwIi  gettwig^^f  hatte  jemand,  waa  freUieh  selten  war, 
Ihtmuhendn  Bandiafien»  ao  nnterliess  er  auch  wel  die  Yerpfiln* 
diDg  und  zahlte  die  Smnme  har.    So  erhielt  Kriemhtide  den 
Hort  der  Nibelungen,  der  nach  ihres  Gemahls  Tode  zu  ihr  nach 
Wonaf  gehxacht  wurde  ^^): 

Mib.  1066.   Dar  ndch  ml  unJange  dd  (mögen  si  daz  an, 

daz  diu  {rouwp  Khemhilt  den  grözen  hört  getcan 
von  Niblunges  lande  und  fuorle  in  an  den  Rin, 
n  wu  ir  margengdbe,  er  iold  ir  bUUdun  tin,  * 


8udt  Yba  (Formelb.  d.  Königs  Albrecht  No.  35).  Weiter  hoge^nien  ]2Gt 
mehrere  allodiale  Grundstücke  (Urk.  B.  ob  der  Eons  3,  343j,  130(>  ein 
Über  Hof  (Fand.  Zw«tl.  469),  1327  ein  Marktfleidceii  (Notisenbl.  4,  83), 
tu»  Hm*  ia  Wien  (S«iiOtt«Ah»«ter  S28),  1366  eiii  Hof  und  mafam« 
flamWeir»  aieiligeiikv«iis      2S6),  1368  «in  Weingarten  (ebd.  %  320). 

**)  Selsburg.  Laadeiordn.  1326  9.  46  (Rössier  VI):  Oet  ein  wki 
mke§'  hausfrawen  ie^t  ue  morgengab  ^  daz  lechen  wl,  da$  t!rt  dem  Uchm 
hä*r\\  nmchedleick,  er  geh  dann  seinen  willen  darzu. 

Fand.  Zwell.  414  (1280):  ein  Ritter  bittet  seinen  Lehnsherrn:  cum 
feodum  in  M  .  .  .  uxori  sne  E  pro  donatione  proptcr  nuptias  in  10  tS. 
denariorum  obligasset,  huic  ohlifjatloni  incam  (nhh  vf  jn  viduntateni  ^  et  eo 
tnblaio  de  medio  si  idem  feodum  a  dicta  domina  pro  10  iL  infra  anni 
tpaeimm  na»  rsdimereWt  ip*a  et  heredea  ems  a  tne  iurefeodaU  inposlerum 
miasTtnt,  SdbotteaUo^  327  (1363):  der  BiMbof  Ton  Fmsmi  berttttigt, 
ol»  morif/engab  und  de»  Imukäi  recA<  itt  «e  OetUrdehf  eine  Morgen- 
gibe  von  150  AL  ^  welche  einer  seiner  Hannen  auf  aeinem  Lebn  für 
Mine  BiMi  beakellt  bat  «i  redKdr  morigengab  nach  kmda  reoht  u 
ikkrreich. 

Sekattenkloster  419  (1410):  daz  ich  gelobt  hon  ze  geben  meiner 
httfufraun  .  .  7U  iL  Wiener  5».  ze  reclder  niorgengab  nach  des  landen  recht 
u  (ksUrreich,  die  auf  mehreren  Gütern  gemacht  sind,  äiehe  die  Anm.  16 
•Dgefuhrten  Urkunden. 

Alberich,  der  des  Hortes  wartet,  wagt  nicht,  ihn  ihr  Yorzuentbalten: 
10^8,    Wir  tutren  ir  des  hordsa  wff  gehaUn  nHUt 

aft  aH»  i«  m0rgengäb$  diu  tdA  Mn^^wma  g^. 

4» 
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Es  itft  natttrikh  nndmkbari  den  uennlitf püiohaii  ViMnigM» 
liort  .irgoid  «inMn  geaetilieliai  Matimmn  te  Moigoisite  «iiinK 
Algen.  Zwar  bnmebt  sich  die  Freiheit  der  Sage  und  dev  iNeiH 
taug  derartigen  Beschränkungen  nicht  zu  unterwerfen,  aber  itt 
österreichißchen  Recht  fehlen  diese  in  der  That,  in  keiner  der 
HUB  erhaltenen  Quellen  findet  aich  eine  Spur  eines  Maximalsatzes, 
mir  in  Betreff  des  MttnzfoMei  <Mrdnet  das  Z^ser  Saeksenr«  ^ 
an:  da$  ma»  mcftl  nur  tnor^tngoUn  $cU  vor  maHt  gMe% 
wem  2S  qMm  UmdMol  oder  Umdwermg.  Es  benitf  daher -aof 
gedankenlosem  Kaohsehreiben,  wenn  der  Verfiisser  des  Wieoer 
Weiehb.  R.  86—89  (S  205)  die  beschränkenden  Sätze  de9  Schwi^- 
benspiegels  wörtlich  aufgenommen  hat. 

Das  Recht  der  Frau  an  der  Morgengabe  ist,  wie  wir  sahen, 
bei  Schwaben  nnd  Baiem  in  der  Regel  Eigenthum ;  die  Bestellung 
En  Lelbzndit  bildet  die  Ansnahme.  Nicht  minder  ist  es  die 
Regel,  dass  die  Fran  ein  nnbedingtes  Recht  hat,  —  die  Ansnahme, 
wenn  ihr  Recht  erst  durch  den  Tod  des  Mannes  wirksam  wird. 
Die  Quellen  aus  dem  Gebiete  des  österreichischen  Rechts  sind 
nun  derartig,  dass  es  nicht  gut  möglich  ist  zu  bestimmen,  was 
die  Regel,  was  die  Ausnahme  sei,  —  ein  entooheidender  Beweis 
flir  unsere  wiederholte  Behauptung,  dass  es  nnriehtig  ist ,  das 
Eigenthum  an  der  Morgengabe  als  eine  wesentliche  Voranssetimig 
derselben  hinzustellen  oder  etwa  die  Morgengabe  zu  Leibzachj^ 
als  eine  uneigentliche  Morgengabe  zu  bezeichnen^*). 

Häufig  hat  die  Frau  nur  die  Leibzucht  ^^^^  ihr  Recht  erlischt 
mit  ihrem  Tode,  gleichviel  ob  sie  vor  oder  nach  dem  Mannci 
Btürbt  Font  rer.  Austr.  1,  146  (1244):  eine  Witwe  i^mmt,  ii^en 
sie  sich  wieder  verheiratet,  ein  von  ihrem  ersten  Manne  an  ein 
Kloster  geschenktes  Grundstück  in  Anspruch,  äicen$  quod  ipiiuli 
essent  sponsalia,  quod  vul(fariter  morgengab  appellalur,  et  quod  in 
«s?/s  errlcsie  tunc  prwium  cedere  deberenl ,  cum  ohirei.  In  einer 
andern,  fast  gleichzeitigen  Urkunde  derselben  Gegend  ist  von 
einem  orcostone  9p€n$ali%m  erlangten  IH^ng  die  Rede  (s*  %  2 

»)  So  Krnat  2,  536  f.  TgL  Bd.  1,  155.  167. 

>•)  SMhe  meh  NotiseabUtt  1SS4  S.  SO  (1303).  126  (1343)^  S84<ie7Dr.  564 
(1382).  594(1386).  ffieraiu  ist  es  aucb  wol  zu  erklären ,  dass  in  Österreich* 
Urkunden  saw^a  dotalltinm  für  Morgangabe  gtbtMudil  wiid.  Siehe  %,  % 
So.  41  t 
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]ioi.66^(  6S  ist  wol  gütettet,  Mer  denselben  Spraehgelimneh  wie 
der  ymigm  ürinmde  annmelmen  nnd  in  dem  kipding  nur 
die  ta  Leibding  bestellte  Iforgengabe  m  suchen.  Urk.  B.  y. 

Hciligenkreöz  1,  102  (1244):  eine  Witwe  verkauft  ftlr  20  Pfd.  ihr 
Recht  an  einem  GruncUttlck,  welches  sie  von  ihrem  Manne  iure 
ioMÜ  ad  diu  »uos  possiäebat.  Ebd.  1,  183  (12ö6):  uxori  sue  .  . 
diKi  nrnuine  «sft^iMM^/,  Ua  videUeet  quod  .  .  .  tantmn  ad  du$ 
wktmi  .  .  pmtidtm.  Fond.  ZwetiL  345  (1267):  ein  Mann  ver- 
Iwrlvlfc  Sftiigmwmng  seiner  Frau  ein  Erbgut,  das  jene  diu 
mue  a  me  in  dote  receperat  (S.  347:  eui  .  .  diu  ante  in  dole 
wignaveram) ;  verum  quia  prefate  ville  possessio,  si  e<io  ahsqiie 
Uberis  decessisseiu,  frairi  meo  R.  sororilmsque  weis  .  .  el  liberis 
mumdem,  quia  inpatrimonio  mihi  fuerant  coheredes,  de  iurepast 
wmm  Mum  «it  cedm  detm^at  diesem  Gnmde  hat  er 

lieh  ihrar  Znstfmmntig  ?endchert  Font  ler.  Anstr.  1,  95  (12^): 
um  einer  Rente  ron  8  Pfd.  wird  gesagt:  que  devota  mutier  .  .  • 
tuque  ad  obitum  $uum  relin^re  debuit  iure  dotis.  Lrk.  B.  v. 
Heiligenkreuz  1,  278  (128G):  eine  Witwe  verkauft  mit  Zustim- 
mang  ihres  SohneSi  was  ihr  Mann  iure  proprietario,  dum  viveret, 
pmid^HU  miluque  nomine  dotalicii^^)  Ubere  possidenda  reUguit, 
psil  smeinim  fneum  de  hac  morlaU  mta  ad  liberoi  nostroi  ,  . 
knäUau  iran$itura,  UriL  B.  d.  Landes  ob  der  Enns  n  Ko. 
332  (13.  Jh.):  Cwriam  in  R,  quedam  muHer  .  .  tradidit,  que  non 
erat  sue  proprielalis,  sed  a  viro  suo  C.  in  dotem  acceperat,  qui  de 
eo  (l.  ea)  fdium  (jenuit,  qui  etiam  est  occisus;  posl  cuius  mortem 
ti  flu  occisionem  qmdam  .  .  propinquw  viri  sui  .  .  pro  curia 
ftcktiam  infestavit,  quam  C  obba»  datii  ei  8  libris  ab  eo  liberavit, 
Ulk.  a  des  Sehottenkloeten  zu  Wien  No.  236  (1360);  d<u  irh 
«OMcr  kamvronn  .  .  «  gdobt  han  u  g^m  ö  md  100  %  .  • 
se  ncftler  morgengab  und  %e  haimsteur,  nach  des  landes  recht  ze 
Österreich,  und  han  ir  dafür  geben  und  gemacht  nach  unser  paider 
petten  freuni  rat  .  .  .  drcu  ganzeu  lehen  etc.  war,  daz  ich  siiirbe 
ymd  tüdu  mwanr,  to  ichol  »i  da»  vorg.  gui  inne  haben  in  nutz 


^  HinSBi  Mbaiiit  temnugehen,  dasi  die  IVm  u  Brbgot  des  Maa- 
Ml  aar  LeD»aeht  habea  konnte»  fidle  teina  Eiben  niobt  sa  Uvea  Gnoelea 
Wiebteten. 

1}  Vgl.  Ama.  11^ 


Digitized  by  Google 


54 

nful  in  gtotr  unoerchumbert  unts  an  im  tode,  aU  morgingab  reelii 
i§t,  md  dmm  tuuk  tr  tode  to  iduA  »  arte»  tmd  fwoftai-  mif 
mm  pMir  (Ainds,  üb  wir  mt'l  $bumdir  fmoftmiw.  lomr  apßt, 
d4U  »i  stürbe,  und  nicht  cftimle  mU  mir  genommi  .  .  lo  jbM 
Au  von?ersrArt6en  guet  ledichUchm  herwider  erben  und  gedOÜm 
auf  mein  iiehsi  erben ,  da  cz  ze  recht  auf  gevallen  schal.  Prager 
Bechtsb.  14b :  Kein  weip  mmj  erb  zu  morgenyab,  noch  eigen  zu  leip 
gedinge  behalden  noch  irm  lot ;  sdrbl  «t,  M  g^ßUel  an  des  nrnrnm 
kint.  Diese  Stelle  ist  beseiehaendi  weua,  mm  die  Abwmkmiigßm, 
von  Ssp.  m,  38  $.  3  berfleksiditigi 

Auf  Grund  dieser  zahlreichen  Belege  möchte  man  geneigt 
sein,  es  für  ein  allgemeines  Prinzip  des  österreichischen  Hechts 
zu  erklären,  dass  die  Frau  nur  die  Leibzucht  an  der  Morgengabe 
babe.  Allein  es  gibt  nidit  minder  gewichtige  Beispiele  ftlr  elii 
Eigenthnm  der  Frao.  Obenan  steben  die  lilibdangen:  KriemlifiS 
iragt  den  ins  Hunnenland  gekonunenen  Hagen,  der  den  Hort 
yersenken  Hess: 

167$,  „Nu  sult  tr  mich  der  nuere  mire  wiuen  län, 
kort  der  Niblunge,  toar  habet  tr  den  getän? 
der  was  doch  min  eigen:  daz  ist  tu  tool  bdumt: 
den  soldet  ir  mir  bringen  in  daz  Etxelen  Umt.** 

Aach  der  Verfasser  der  Klage  (Lassberg  1294  f.)  weiss  bier- 
Ton  za  erzählen: 

der  was  ChriemkUde  eigen, 
wand  er  ir  morgengäbe  was. 

Das  Formelbnch  yon  Banmgartenberg  (Qn.  n.  BrOrter.  9b,  760) 
ftbrt  nach  den  oben  (§.  2  No.  24)  angefahrten  W<^rtOQ  fortt  $t 

talem  dotem  polest  mulier  dare  cui  vohierit,  nec  vir  potest  eam 
prohibei  e.  Aehnlich  das  Prager  Rechtsb.  147  (in  offenem  Wider- 
sprach mit  dem  eben  mitgetheilten  Art.  148):  Ob  ein  mau  ein 
weip  nimtf  und  stirbt  er  domocft  ie  den  si,  die  frawe  hat  an 
seinem  eigen  nicht,  er  hab  irs  denn  morgengabt,  oder  hob  sie  es 
XU  im  pradu,  wil  abir  dt  frawe  domach  einen  man  fiMNefi,  dta 
mwrgengab  mag  sie  geben  wem  si  wil,  dfi  aHe  widersprach.  Aneh 
nrkundlich  finden  wir  die  Frau  hUufig  im  Eigenthum  ihrer  Mor- 
gengabe,  Urk,  B.  V.  lieiligeukreus  1,  20b  (V^H)i  eine  Witwe 
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Wkanft  eine  Itente,  qutdquid  in  eadem  viUa  sub  nomine  doiis  a 
meo  maritü  .  .  mihi  traditum  possidebamy  der  mehreren  Sicherlicit 
wegen  unter  Zostimmung  ihres  Sohnes  ex  altero  marilo,  obgleieh 
ißmx  kei&en  Ansprach  za  haben  erklärt.   Font.  rer.  Anstr.  1, 
Ml'(129i9f)^  die  Sefawiegertocbter  des  Herzogs  Meinhard  von 
nilMieii  seMmkt  Ihrem  Vater  naeh  dem  Tode  ihres  Gatten  1500 
fMtrtQM  ttrgentif  daias  sibi  in  donacionem  propter  nuptias  ^^''^  ab 
(ptb  patre  stw  Alberto  comite ,  (et)  100  marcaruvi  redditus  et 
Castrum  M..  datos  et  datum  sibi  a  .  .  quoudam  suo  marilo  , ,  propler 
dotem.  In  dem  Doppeiheiratsyertrage  des  KOnigs  Johanii  yon 
xdA  des  Herzogs  von  Kftmthen  y.  1324  (Beitr.  z.  Ge- 
V.  s.  w.  yon  Tirol  und  Vorarlberg  3,  124)  heisst  es  ftlr 
ien  Fall  unbeerbter  Ehe  wiederholt :  a&w  mit  irr  morgengab  mag 
si  tun  und  schaff en  swaz  si  teil.    Nach  einer  Urk.  v.  1348 
(Schottenkloster  Ko.  228)  gibt  ein  Wiener  Bürger  seiner  Frau 
flitt  Emm  xe  rechter  morgengab  nach  der  stat  recht  ze  Wien,  also 
mk  mtifiM&umer  r§d$:  ist,  doM  wir  chind  mit  einander  gewinnen, 
ite  mBeii-  ifofiil  iossdb  haus  nach  unser  baider  tode  erben  und 
heiHzen;  wer  dberj  das  idt  Ckunrat  stürbe,  und  das  mein  Hausfrau 
fhni  Gedräut  nicht  chind  mit  mir  gewinne,  des  (jot  nicht  euwelle, 
so  soll  $i  denne  furhaz  nach  meittem  tode  mit  dem  eyenauten  haus 
leHMdwn  und  freikchen  allen  int  frumen  schaffen,  verchaufen, 
tersetm  «ml  gdben,  wem  si  wü,  än  allen  irsaU,  und  pin  auch 
M  des  vargen,  hauss  meiner  hausfraun  .  •  rechter  gewer  und 
MMi  fitr  fllfe  ansptaeh,  als  morgengab  recht  ist  und  der  stat 
recht  ze  Wien.    Von  Wichtigkeit  ist  endlich  noch  ein  tirolischer 
Schiedflsprach  v.  1351  (oberbayer.  Arcb.  f.  vaterl.  Gesch.  8,  137) 
ii  der  Streitsache  einer  znr  zweiten  £he  geschrittenen  Witwe 
ißg/bs  Ihp  Kmd  enler  Ehe:  Des  ersten  spreehent  die  vorg.  sckid- 
km  umb  die  SOO  guldin,  die  der  vorg»  wiUmt  Heinridi  der  Velser 
mmrfjengab  gab  der  varg,  SUbetenf  siner  husfrawen,  als  es  stet 
i^rihen  in  einem  noderbrief,  ....  das  dcu  vorg.  E.  bei  der 
mrgemjab  der  500  gld.  soll  beleiben  und  bei  den  pfänden,  die  er 
T  dammb  kai  gesalzt,  und  sol  die  nutzen  von  denselben  pfänden 
lAnaiMf»  md  m  den  kt^gut  nicht  abges^dathen  (abgeschlachen?), 
öl  edler  der  wais  und  gedinge,  ah  ir  noderbrief  sprichet  , 

Veb^e  di«fe  eigentlittwUvh«  l^eneichoting  der  Heimateuer  vgl.  §.  9. 
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«fite  an  den  tag  das  man  ir  gdf  ir  geU,  Dem  gegesülmr  wird 

dann  wegen  eines  andern  Kapitals  entscliieden,  dass  es  ilir  uoi 
leibdingsweisc  zustehe. 

In  der  Wiener  Urk.  v.  1348  wird  die  Voraussetzung  beton^ 
dA8B  die  Fraa  den  Mann  flberieben  mflMe^'X  wUhreod  der  Qeinlik 
Tertrag  y.  1324  die  freie  VeiAlgiiiig  der  Fran  nnAer  Lebend» 
nnd  von  Todes  wegen,  auch  Beben  w&hrend  der  Ebe,  anerkennt 
und  das  Formelb.  v.  Baumgartenberg  jeden  Widerspruch  des 
Mannes  gegen  derartige  VerRigungen  entfernt  wissen  wiU.^^*> 
Eigenthttmlicb  ist  die  Stellung  des  Zipaer  Saoheenrechta  13^ 
wonaeh  das  Beebt  der  Fran  die  Morgengabe  sa  yererben  swar 
niebt  dureb  den  frttberen  Tod  des  Mannes,  wol  aber  dadnroh 
bedingt  ist  ^  dass  die  Ebe  bereits  Jabr  und  Tag  gedanert  babe: 
Ab  der  mann  in  sechs  icochen  und  in  einetn  jare  slirbet ,  so  hat 
die  frau  recht  zu  der  morgengobe  .  .  .;  fort  mer ,  ab  die  frau 
stürbe  under  jar  und  lag,  so  haben  die  freund  kein  uwrgmgaks 
ssu  netMn. 

Im  Prager  Beobtsb.  46  wird  im  Gegensate  ra  Ssp.  IQ,  74 

ausgesproeben,  dass  bei  nnversebnldeter  Sebeidung  die  Frau  ibre 
Morgengabe  behalte :  Wirt  ein  weip  mit  rechte  von  irem  man 
yescheiden,  sie  behoidet  doch  (ir)  morgengab,  die  si  bezeugen  mag» 
Dagegen  wird  durch  Ehebrucb  der  Fraa  die  Morgengabe 
wirkt,  OfnerStadtr.  392:  JH  ee  fireeherinnen  msigm  muh  nidu  er 
margengab  gefodem. 

Ans  den  vorstebend  angeführten  Urkunden  fttr  die  Leibsooht 
wie  für  das  Eigenthiim  der  Frau  geht  hervor,  dass  die  Morgen- 
gabe, mag  sie  in  jener  oder  in  dieser  Weise  bestellt  sein,  doch 
nicht  als  eine  Witwenversorgung  erscheint,  Yielmehr  anoh  der 
wiederheiratenden  Witwe  verbleibt Am  entscWedenityp  wnd 
dies  im  Wiener  Stadtrecbt  anerluuint: 


**)  Ebenso  Notizenbl.  1,  373  (1375),  wo  der  überlebenden  Frau  Eigen- 
thmB  sä  der  Morgengabe  zugesprocheD  wird. 

>*t)  Daas  die  Fnm  schon  während  der  Ehe  nU  EigenthUmerin  ange- 
lehen  wird,  ergibt  aieh  enwelleii  dtvane ,  datt  sie  bei  VerVnaiMUg  der 
Morgengebe  den  Leilcanf  erhält  nnd  dea  Erwerber  ia  de»  Beiiln  eiaweiH. 
Vgl  Anm.  25  und  24  a.  E. 

»>)  Vgl.  Urk.  B.  V.  Ueiligenkreaz  2,  320  (IdfiS):  am  loeingarUn  . 
cfsr  c(0r  wfrgm,  £ii$fp4t&n  .  •  marg^ab,  itt  von  vre  vatfem  ¥>m^  wegm. 
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avttr;  T.  1278  g.  11, 
h  mhUrio  qßoquif  mimai  ftl, 
mAen  mI  nm  nuben,  etd  «Wt'l» 

dummodo  nubal  .  .  .  iuxta  9wm 
et  puerorum  deceuliam  et  hono- 
rm ;  si  vero  lascive  nupserit . . 
ex  tune  ^pit  Itfttri  .  .  se  de^  sua 
ktnülaiß  ei  de  9m$  b^mi  faKi- 
Mitt  introtKiiiünL  fiuttnttif  ftoMS 
iolililä^  inj«,  fiMie  iloMMiia  per 
i€  lanlum  servabit. 


Stadtr.  T.  1340  S.  6a 
&  <ol  oitdb  tarn  on  der  witilbem 
wol  xe  heimeien  oder  nidu  m§ 

heirnetm,  ewem  oder  wanne  ti 

weUcy  ;  ht  aber,  duz  si 

smechleich  oder  huerluslick  und 
im  chiitden  unzimleidi  heircet,  *a 
eiüUen  öi  cftM  /.  $kk  we$  erhi$ 
gewUieh  mienomden,  du  tr 
morgengab,  4i  eol  di  trcwe  be- 
halten. 


Die  Rechte  der  Frau  auf  die  Morgengabe  dürfen  durch  den 
Mann  nioht  ohne  ihre  Zustimmung  geschmälert  werden'^).  Am 
geht  bkan  daa  OfiMr  Stedtr.  393:  Mu  Ml  MHeh,  doa 
dem  kränkelt  ^etekMU  der  weiber  em  etaien  dmmpt  mü 
morget^tab*  e^emUidt  imd  Uro/Sdk  til  ie$,  op  mm  ei  wider  dmr 
wnb  prenget  mit  list.  darumh  schol  das  gericht  mit  nicht  vorhen- 
gen**),  ob  das  iceib  welle  ein  becken^^),  dass  sie  irem  man  frei 
tagen  der  morgen  gab,  <ii  ir  der  man  hat  versprochen,  oder  ap  si 
trtfti  wiUem  darexu  gebe»  wolde,  das  der  man  dasselb  u>oU  iwr- 
Itnfff»;  man  ahoeg  4i  em  vonidu  (l  eMMoartidU)  peee  iei,  «mm 
M  ei  darems  peetmmgen,  Bier  Ist  alao  jeder  Yenielit  anf  die 
Morgengabe  wie  jede  Yeiivaaening  denelben  ftlr  nnmUlssig 
erklärt.  Das  Iglauer  und  das  Prager  Kecht  gestatten  die  Ver- 
äoBsenmg  mit  Zustimmung  der  Frau  und  sehen  im  Falle  echter 
Kot  selbst  theUweise  von  ihrer  Genehmiguing  ab.  Iglauer  Stadtr* 
10,  Znaals  (Tomaidiek  S.  213):  Si  autem  uxori  eue  earam 
pnkie  vMe  patrimanimn  aeeigmmii,  qisad  mUgo  morgengelbe  diei- 
9ar,  Aoe  «Ai  vendere  eiieri  dare  eine  uxoris  eoneeneu  tum 
H(ehit,  verumlamen  si  maritus  infortunio  compellente  ad  tantam 
devtnerit  inopiam,  qtwd  nichil  habeat  pre  manibus,  quo  se  et 
uxorem  et  pueros  nutriat,  ne  mendieare  compellatur,  cum  scitu 
pormlimi  uxorie  dictwn  pairimonivm  poterit  ad  tempus  obligture. 


*^  Dim  «igibi  melk  Mbon  daMM»  due  «r  ihr  iMgen  d«r  IfoigfagalM 


Digitized  by  Google 


Ucet  xixor  relucktur.  Das  Prager  Rechtsb.  III  enthält  eine  fast 
wDfÜMie  U«benetKVig  üeser  Stelle,  mr  te  Sehhu»  'üntisl 
abweinhend:  so  MfMm  /hmi  m  wfUm  mU  he9B,  und  ilMV 
imingen,  da$  iieir  morgmgvft  1m<  ütwkauf,  oder  wtr^  ieümi;'Anr 

si  mit  sulcher  sleur  mit  samt  des  mannes  arbeit  die  betelfur  vor- 
meiden  mxigm.  In  den  Urkunden  wird  die  Notwendigkeit  der 
Zustimmiuig  der  Frau  bei  allen  Vehttgongen  des  Mannes  ttb^ 
die  Morgengabe  häufig  bemerkt.  Zwar  erklärt  L  J,  1281  (FttiMt. 
Zweti*  iSffi  «in  Bd^maan  seUeofatwog,  dass  naeb  aeiiMhil  Tbd^ 
ein  geffiBses  Onindstllok  an  daa  Kloster  Zwefl  Men  sdl^  MMr 
respectu  habito  ad  nostros  fiHoslseu  kmde$  nee  ad  noM^^ortH 
eoniugem  occasione  dotis  vcl  cause  alteritts  qualiscumque ,  aber  es 
versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Genehmigung  der  Frau,  &lla 
sie  an  dem  Gmndsttick  morgengabeberecbtigt  ist,  voranfgegang^ 
sein  mnsB.  Um  1250  (Ueiligenkreu  1,  U7)  wird  eine  Wilw« 
wegen  eines  GmndstttciDB  in  An^iveb  genommen  attf  Qrtnd 
einer  Verfügung,  die  ibr  yerstorbeaer  Mann  getroffwi  liabe,  itM«* 
qxiam  predictam  doniinam  ducerel  .  .  et  ei  in  dole  essent  assignata ; 
sie  gewinnt  den  Prozess,  weil  Kläger  diese  Priorität  nicht  be- 
weist Die  Fraa  crtheilt  ihre  Genehmigung  zu  der  Veräussenmg 
otan  beemidere  Ftfnnliebkeitens^),  adeb  das  Foimeibaeb^i^ 
Banrngarünberg  (Qa.  n.  BrOrt  9b^  t59)  Tertangt  n«r,  dass  ter 
MorgeDgabe  anadrOddieb  Emihiiaig  gesehebe;  H  -(OSpiä 
matrona  daret  .  .  vel  venderet  euieunque  po$m9kmm  aUqium^t' 
que  wet  do$  etM,  in  privikgio  debebit  mendo  fieri,  qmd  ip»a 


*0  Ui^  B.  ob  d«r  Eni»  8,  843  (126^:  etn  ^elmum  TMnidlt  kSn 
GmmMkdk,  du  ihm  aoMMWUf . .  p&Irtmtmiöf  e$  ipte  tn  dotem  dBtfytat 
mari  sue  .  .;  ip§m  itera  .  .  uxdr  ,  .  oorom  mm  pm4§ntikk§  honpa^ 

huic  doti  spontanee  renuntinvtt  tali  pa^to ,  ut  cttriam  in  S.  pro  recompen- 
aatione  dotis  aibi  dehcat  assignari.  Fund.  Zwetl.  398  (1263):  ein  Edler 
reränssert  Grundstücke  mit  Zustimmung  ßoiner  Eltern,  seiner  Frao  (cut 
ratione  dotis  eadem  bona  speciaiiter  acUinebawb),  seiner  Söhne  und  seiner 
Geschwister  (licet  ad  60$  Ui7n  direcU  nom  pmüneanij.  Ebd.  34!i  (1267): 
Veräasferaiig  de  vokmiaU  ae  ewummt  .  .  •  eemaigis ,  que  prediekm  .  . 
eortm  diu  ante  a  me  in  dote  reeeperttt,  Font  m.  Aattrl  1,'~nT'Cn7I): 
M  dtr  BrMitttmig  dar  OrafeD  Maiiifami  vad  AlbNsU;  von  Tiroi-fMioM 
dio  Gemahlin  des  entsren  auf  omnia  iura  que  in  eaetri»  8,  M'  Jl  .  .  .  eiK 
ratione  doialicii  .  .  .  eowffeMaHUk  i>io  BMita^iBweifiiag  de«  a«iea'Shrsr« 
ben  geht  von  ibr  aof« 
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ptmdU  rm  iUam  ktn  dMitUti^.  Eni  io  einer  Wiener  Urk.  ?. 
m  (EäMetäktmu  i,  860)  komml  ein  MUftlniielMmr  VanMi 
fM^  imlrai  Mum  nad  Fm  mit  gesamter  Hnd  OnwhMbb  ye»* 

kasfea,  die  der  letzteren  rechte  morgengeAe  sind**);  die  FrM 
erklärt,  dass  sie  freiwillig  und  mit  GenehmigoDg  ihres  Vaters 
ihren  margengabbrief  an  die  Käufer  übergeben  habe:  und  ouch 
mkk  4es  vorg.  kofes  .  .  verzigen  han,  und  verzeich  miih  der  cUier 
ml»  «tl  dm  briif,  ai$o  4n  kk,  imnA  mein  «ticn»  fürim» 
ätmibm  fiter  wder  muh  iMr§en§ab,  iwdl  umb  ctatiwrM  eaohe 
'■iiiimiwur  ekake  mufvmth  ,  recht  noch  vodrung  halben,  notk  9»- 
winnen  suUn,  in  dhainen  wegen.  Die  Form  dieses  Verziebls  steht 
doch  noch  weit  ab  von  den  nmständlichen  Vorschritten  des 
lohwftlHSch- alemannischen  wie  des  oberbairischen  ReobtSi  und 
weim  im  Wiener  Weichb.  d9  (S.  206)  die  BestimmUlgeii  des 
Umtf.  20  wiednMi  mräen»  so  ist  das  ein  Zeieheii  itenelbett 
CMankenkisigkeiti  die  vir  dem  Verfasser  Jenes  Befshtobnelis 
mImiii  oben  vorgeworfen  haben. 

§.  8.  Die  Morgengabe  im  Brtinner  Stadtrecht*). 
Das  Brtinner  Recht,  obgleich  nur  ein  Zweig  der  grossen  öster- 
leidüftcben  Stadtrechtsfamilie >  bedarf  einer  besondem  Betrach- 
tung, vaü  SS  dec  MosfODgalie  eine  gaaa  eigenthttmliehe  Aas- 
Ukhmg  gegeben  Imt,  die  tddi  bei  dem  Torsfiglieben  Znstande 
derBrIbmerReebtsqiiellen  ziemticb  genau  erkennen  ISsst;  zngleicb 
ttUngen  wir  dadurch  das  nötige  Verständniss  für  verschiedene 
in  ihrer  Vereinzelung  schwer  verständliche  Notizen  aus  den 
llbrigen  Rechtsgebieten,  die  wir  §.  9  and  g.  13  im  Zusammen- 
liaage  betracjhten  Vellen. 

Die  Morgengabe  wird  im  Seb.  B.  legelmMiSig  als  des  odstr 
ÜHtfÜim  bezeielmet.  Der  'Brftntigain  ^)  yerspricbt  sie,  niiter 
BebeAeitsbestellnng,  im  Heiratpvertrage  in  Gegenwart  der 
Hcixata-  oder  ßingleute,  doreh  weiche  die  Frau  später  jeder ;6eit 

^)  Zq  beacbtea  ist,  daaa  die  Frau  den  Leikauf  empfängt. 

*)  IXe  ZaUeoangübsn  bMdabM  M  taf  dis  iMtnÜMidMi  Irdk«!  d« 

^aSwülk «MMT  Mfa  VaM  «i^r  eOm  Ifattor.  MS.  m. 

mi  doMUo  gmod  mankM  m  caiUractu  mmhrimoim  tibi  promitiU 
mi  m»rm  iktme  mmimt  eMe  tiprmUeU  iß  mmreae  fidemtwrmemUtme 
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'Hu  B^ehk  bezdugen  kaim*).  Die  Gabe  besteht  häufig  ans  GeUi, 
Mq^weise  atiB  zwei  (202)^  Bohn  (186),  fiutebU  (208)^i  vimig 
(f.  Aiüi.  6),  Inmtot  Itek  (611),  oder  ate  ^MnolMlka«)»  ^ 
Mflli  wd  kl  Gell  veNUMohlagt^)  oder  sM*  des  eigenllioli  Wt. 
fpieelieDen  Geldes  in  Versatz  gegeben  werden  Im  Gegensatze 
zn  einigen  mUhrischen  Stadtrechten,  welche  Anlegung  der  Mor- 
gengabe an  Erb  und  Eigen  verlangten,  erkannte  der  Brünner 
Oberhof  (190)  fiHr  Becht:  Nun  opariM,  §kM  atipm  wm  vokmi 
rnrnktpaHa,  quod  doUMtm»  Umtum  oümidMtwt  In  ttrm,  JL 
ktreüUUUm  affixit  tmm ;  kmo  ti  pr&mimm  «f  r  lA^pIMMV  ^ 
prampta  pectmia      htmit  «Kjf  mabit&ms  ctimdi  pefett 

Als  Grund  der  Schenkung  wird  wiededbolt  die  fleischliche 
Dabingabe  der  Frau  bezeichnet^,  aber  nicht  das  Opfer  der 
Jungiraoeaadiaft,  denn  auch  Witwen  können  in  zweiter  Ehe  eine 
MoigeBgabe  erhalten:   Vir  qmdmn  m  Bud«tfiw .  » .  eiiiiiMi 

')  204:  In  C1irern.<{r  Petrus  filio  suo  Heinricn  pncllam  M .  .  .  pettvit 
in  coniugium  copulari,  fwmine  doli«  eidein  inacellum  promittens.  modo 
dsfkmotu  Fetro  el  Srnnrieo,  M,  mtnu  agit  in  aocrum  «uon  viduaiH  pro 
maedlo  aiH  roHone  doiaimi  promisso,  ohligam»  m  ad  wrifietmdum  gff* 
müäum  doiale  per  UtUt  tdoneoa  .  .  fut  iiUei;^immt  eotOraehd  nuj^M 
Ses  i  QuaetUm  puella  mordim  äuait  laptWmttm,  gut  duas  marcas  grosscruni 
namime  dotalitii  tibi  prornttä,  pro  ^dbut  mar  eis  tibi  dandit  alii  dm'^ 
nostri»  concivibua  ßdeitu$erunt  ^  quo*  dicta  puella  coram  iuddeto  pro  «it 
imiictirit,  ollitjavs  se  ad  prohandum  fnm  fideiussionem  quam  promission&m 
per  te^tes  idouecs,  qui  nuptiales  homincs  diainliir,  hoc  est  vidgariter  dicendo 
rinklcut  oder  hcurathleiit.  Die  Gegner  berufen  sich  gleichfalls  auf  Zeugen, 
werden  aber  zurückgewiesen:  cum  enim  puella  agat  de  dotalitio  .  .  ^  piw 
gifiut  nw  Hbi  eompetÜadfiditkmoirtB,  quo»  impetitt  per  tuk»  fpiwrfi|^d^tH| 
^tMmt  tU  compeua  ad  so  defendondum,  525  (S.  243). 

^  196:  agrum  wl  aUam  horodUaiom,  200:  domum,  Hti  vteo' dM 
iftem  agrum  donaioit, 

*)  201 :  agrum  ad  20  marcaa  taxatum.  Aach  die  Fleiachbank»  |V|ifk.f)||^ 
es  Bich  204  handelt  Anm.  3),  scheint  in  ähnlicher  Weise  gegeben  sn 
sein,  denn  <lie  Reklarrte  wcntlet  ein  :  quia  F.  vir  eins  ante  annos  aliquot 
patri  Margarethae  pro  maceiio  doUUi  peeuniam ,  m  qua  cofUentabaiwr, 
numeravii  et  solvit. 

*)  Die«  scheint  u.  s.  aas  190  hervorzugehen.  525  (S.  248):  fkomk^doüo 
promioimei  oiH  40  wmreatf  qww  habere  deberel  mpra  domo  etUh  IM 
(«.  Anm.  16). 

^  M:  de  deUMMop  faed  retpoadet  praeHo  em  eetpere  deeetvHa, 

?07b:  dotaimmm  aeqiripollet  pretio  eerpore  deservüo.  Vgl.  Bd;  1,  69.  71. 
Uebrigens  IriMmtn  MMh  FiUto  fro  keime  Morygibe  gigt^tn 
wird  (202). 
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kfMrn  OMifMi,  Oj/nm  iti  märtm  taxatum  nomine  daUi 
M  fnmMltm,  dmrit  tu  wtarm  (801).  SolMOd  das  elidiehe 
Bäaägw  ToBsogen,  iit  dto  IforgeDgabe  yerdienl,  nnd  &  Fiiui 
kann  gie  fordern:   SentmHaiwn  eit  in  R^dhth:  tum  dottdUium 

mqmpolUat  praetio  corpore  deservUo,  eodem  die»  quo  matrimonium 
Mfrui/i  copula  fuerit  consutnalumf  est  iuxta  fonnam  promissi 
flmmrie  persohendum  (189).  Die  Bestellung  erfolgt  bei  einer  ia 
taadfMkten  bogttlwitep  Moigengabe  in  Form  der  gerkditlidHB 
Miuning',  woM  die  dem  Gericht  nd»Niiiiiende&  Oebihren  nm 
im  Ftm  entrMtet'imdeB*).  Die  Frau  b«t  aber  m  das  Baeh«^ 
nicht  die  Pflidit,  sofortige  Be»teIIuDg  oder  gar  Uebergabe  zu 
verlangen,  sie  yerschweigt  sich  daher  auch  nicht,  wenn  sie 
eini^  Zeit  dartlber  verstreichen  lässt  oder  selbst  bis  zum  Tode 
ftpM  Maones  wartet  (186).  Zuweilen  ist  die  Moigengabe  Uber* 
laapt  aioht  als  ein  QeMbeiik  nnter  Lebenden,  aondern  als  eine 
flabe  TOB  Todes  wegen  versproeben.  196:  Si  wpori  per  mmi^ 
hm  viee  dotig  hereditas  nominata  eorrnn  iudido  pubKce  tradiia 
fuerit  et  ass'ignata,  illa  per  creditores  sibi  poslea  non  potent  decer- 
(an.  it  autem  vir  fM  genere  uxori  sub  his  verbis  dotern  promtUU: 
f,po$t  mwrtem  m$am  d$  6<mtf ,  qmte  reUnquero,  tanimn  summam 
MM",  H  imuptr  Umpare  «ilae  rtmünabikter  boniM  fM^iüafioiii* 
taf  9lauihu  intiittndo  MHa  eantrühai;  muUum  emt  üimmüimh 
Ii  dof  MiiMnedf  teiallofim  faüum  d^bint  e»hid9re  dehitormn, 
eft  enim  generale  in  iure,  quod  creditor  est  heres  principalis  ^) 
mmnat  etiatn  aequitali,  quod  wcor  et  heredis  succedmtes  mortui* 
dänta  $ohant  eorundem. 

Man  siebt  ans  diesem  Artikel,  dass  die  bloss  tob  Todes 
ip^gen  twspioitee  Moiigengabe  dem  Manne  bei.  seinen  Leb** 
MÜm  keiM  flelanaiken  attferlegt,  sondem  eiat  naek  BeaaUang 


")  341 :  vice  dotis  istum  agrum  donavit  coram  iudice  et  scabinis  in  K.^ 
d  uxor  ipsa  coram  eisdem  iudici  et  ecabinit  donaUonem  huitt*niodi  est 
pntettatc^  dam  de  nurios  imiiCuUcn.  196 — 198.  —  Nur  die  Pr«u  hftt  einen 
AnpriMli  laf  Eatriditviig  der  Morgengabu;  andere  Personen,  lelbit  ihre 
MflMi  Venrandtao,  könaeii  nur  mit  ihrer  GeuluBigung  dieegibe  empIkB« 
Samrt  dutfber  gl^  ^pdtikrm»  iSfiiiiitfe  dbtfi  et»  iamütm  mamrifaeimda^ 
üfMd  ^NS  Mi»  a  dpadMlfa  #  0km  ptmi§fo  mmHtm  Mbmm  fdd§Mi 
poUst  et  ioiutum  (S04). 

*)  Vgl.  ZeitMhr.  f.  EG.  6,  36.  44. 
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aller  Sehiddwi  sof  semfluKaehlass  luufniefatet  irifd;.uur  daidi 
¥fcgftgniig»  t»B  Todes.wegen  darf  er.BdM»  Frfui  aMUbipiiiir 
«Mbtigflno  üflü  «IT  de  Ml»  fUdmili  «II  imiiiiiHy  tM^ttwt 

votea^  ticut  plaeet,  tamm  it  ««ort  dotalitium  pnmiiit,  cum  teitak 
menlum  facit,  si  pueroi  ex  ea  non  generavil,  ipsam  lali  dotalüio 
privare  non  polest  (187).  Dagegen  ist  die  unter  Lebenden  bov 
■toUie  Morgengabe  alka  einseitigen  VeiflHgngen  des  MaoMf 
mtMigBa^%  nur  M  «iffciKliildflteg  VtHBfmmg darf  €f  m  mIM 
wider  fluMi  Wültn  veipllbideii.  196:  Si  marUm  «owri  iivMr 
agruni  vil  aUrnn  hereäilatm  coram  iudiee  et  iwroHi  nomine  doio* 
um  libere  dal  et  assignaf,  et  tandem  ex  inforlunio  . . .  ad  tantam 
davemal  inopiam,  quod  se  et  uxorem  de  mendicüate  non  mleai 
mippwnani  UcUum  est,  eibi  dotaUiim  ipmm  UMrii  reeksmtim 
nm  obekmte,  ad  lea^uf  pro  p$tm/kk  e^pomrit  mm  qm  Mtnand^ 
metui  »Ud  H  mori  neemkaim  oMnioi  et  omiiftw.  Di  tfim 
andern  Fällen  bedarf  er  der  Zustimmung  seiner  Fran,  Air  die 
aber  keine  besondere  Form  vorgesebrieben  ist  Umgekehrt  kann 
die  Frau  Uber  die  Moj^engabe  nur  mit  Greneluaigang  ihMU^ 
Mamiea  Teiftgen  M)!  der  Grund  tiegt  «i^ber  offenbar  aar  ia.dfii 
eMMrrfioheK  VonnmidBehaft^  aaeh  ddm  Tode  daa  Maanea  ist  4*9 
vabeeeMakte  EigenMmeriB^  kann  die  Morgengabe  bnllriMg 
veräussern  und  vererbt  sie,  wenn  sie  stirbt,  auf  ihre  Verwandten» 
199:  In  Gurde  vir  sexagenariu$ ,  postquam  de  tribus  uxoribus 
pueros  generami,  ...  od  qmrloi  Wamiem  nuplicu  pmlltm,  om 
mmmaim  prmhiiit  dotaUUmtf  ia  itfrorm  dimUf  «Maat  laadwa 
$ine  proU  rdkuptem  testamenlo  non  faeto.  hMiq  eenpkrmiiU;  mtm 
mro  poüM  froM ocHf  nKfuof  MdomoMs  . . .  sMiMr  ^alHlala 

deceisit  Super  quibus  diffinilum  fuil  ad  primum,  quod 

bona  huiusmodi  ad  pueros  marili  sunt  hereditarie  devoluia,  fratribue 
tarnen  uxori$  debent  ipsi  pueri  de  bonii  Uüibue  dotalitium  per. 


619 :  Bi  morte  aatiffiumit  use&ri  irfigurtiii  hetediiaHm  pro  dblii 
iäamy  mti  oontenUat ,  neo  vmdwe  nee  mJimere  peieet.  Et  rersteht 
6mm  dareb  die  Bestellung  zur  Morgengabe  iNflltwilIhMM  fiaolite 

aiilit  beeinträcbtigt  werden  können  (3il). 

")  Beilage  186  (Kössler,  Rochtfidenkm.  2,  390):    Item,  ein  deich  weilt 
mag  noch  tnargengabf  noch  amier  guct  geschaffen  dn  ieres  manea  toillen* 
hat  aber  ein  toüiö  benuuierleich  aigens  guet^  daa  tohaft  ^  wol  toem  9i 
Sch.  B.  507.  .  •  '  * 
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jf^mt  mm^^  fHWtiiMwn  i^l^i9rcMt0r  $a§9ä9%  200:  .  Vüm 
fmdm  m  Chrmsir  pmOme,  quam  flio  itio  Mii  nsMrm 
domum . .  tradidit  vice  doUs.  moriuis  itaque  tidua  cum  filio,  uxor^ 
cum  diefn  concludere  deheret  exlremum,  domum  sibi  dotatam  patri 
•I^Mr^.MlIk  «HOm  domum  cum  impelatu  Ixe»  Pfipotes 

lüiii«,  eius  fuilf  et  de  ipsa  mmil9mor^^ß  ditpanere  poiuUy  tttvoleM^ 
.  Die  Frau  behält  ihre  Morgengabe  bei  unverschuldeter  Schdy 
4BPg**),  dagegen  verwirkt  sie  dieselbe  durch  grobe  Verbrechen^ 
mpantlich  wenn  sie  dem  Maooe  nach  dem  Leben  stellt  odof 
liMft  fibobroik  bcBol^'^').  Ein  wsuKäittiBiliclMr  AvifaebmcuEraBd 
i|t.dif»  QfAoit  «iB«i  .tolmhn  KjaAWi  teoh  «dehe^  auch  in«» 
iwXM  sogleich  ^wieder  ttiiiit^  das  Beoht  dar  Fm  anf  dii 
Morgengabe  beseitigt  wird.  185:  Posiquam  mulier  in  malrimor 
nio  leQitimo  ex  semine  viri  genuerit  pueros,  qui  heredes  vocaniur^ 
tmc  iMfTtuum  est  dotalitiim,  et  maritus  tamqwim  dominus  de 
Ml  tMiMnu  mMlämi  et  umoMibm,  Utet  mar  et  lifredtß 
PMlpiil^':A(fm  fßlfflit  Wntim  t^kmMi»,  186:  St 

mMer  parU  f/wrum  tifmm,  äe^  -eUmn  quod  qutmioeumque  hrm 
fempore  vivat  post  partum  t  tunc  cessal  dotalilium;  weiter  unteii 
beisst  es  dann:  cum  Semper  dos  tivatf  quamdiu  keredes  vivi  non 
mu^^nati.  iMiPl     dftta^tio  sibi  pr,amssp,  quod  in  gene^ 

raäon^  ftii^ni!^  ilpn  tU  «jp^m^dini,  dä^itpm  tp/plffUßu  Bieyf  ^ 
4dM  dsr  ^«li:  JSixiimew^  InMi^  {«iMitiftaog^,  der  imi  sel»^ 
h  yongOB  Periode  aul  beeoiidarer  Benebnog  anf  die  Mor- 
i^igabe  begegnet  ist  (Bd.  1,  97.  102  f.)  und  sich  in  gleiche^ 
Weise*'*)  auch  in  dem  Recht  der  Zipser  Sachsen  Art.  13  findet; 
^  das  qesichMi^  das  die  frau  in  der  zeit  schwanger  wivrde,  so  saH 
ät Ma^h^lffiifjl^^  hfAns.bii  c»  ^(Mü,  dos  iU  noU  UrH^ 

Mß'ßk^     laMßf  geniBoL  e^  .st>  4as  kku  tüdt  §Mr$,  lo  uifl 

188;  8i  «ardifc  ff  mrilapAte  «|f>m^'  jpofKa  pet  eUgfmi  annos 
oitionice  ab  imriee^  m^^^^fi*^  '  •  •  •*  scpcarüÜe'fSfi  tUBor  dotaliHof, 

ftod  mantut  in tpot^tfjiliflu  awtriinimii  mbi  promüity  non  est  privaada,  blU 
")  167 :    üiBor.  OfOefn,  m  fidem  matrimonii  aduUerando  violavit,  rel  n 
«».«Karton  mariti  cum  efeeiu  tnachinata  est,  vel  aliud  scelue  ade^  SKO^ 
mmmüit,  ipsa  se  ipsam  dottditio  seomdufln  iuettätim  MpoiiamL   .    •  ^ 
Siebe. aifcC^J,  9.Aijin...2,. .  .  ;   .  . 


Ir  morgengobe  nmen ;  tsi  ei  aber,  da«  ^  «itier  k0fr  4er  framem 

^hilftf  das  sie  das  kinl  lebendig  gebirl  und  zu  der  weit  pringt, 
und  das  kint  die  vier  itend  beschreit,  so  hat  die  frau  mit  ion^t 
dem  kinde  recht,  die  helft  xu  nenien  von  allem  was  do  ist. 

Wir  haben  es  bislnr  vendedea,  denBeweis  ftr  dkidenihifc 
der  Morgengsbe  mit  der  dos  oder  dem  dotalithrai  des  SeL  &  tt 
ftbreB,  imd  in  der  Tbat  bedftrf  «s  eines  sololieD  Beweises  kma, 
da  aus  unserer  bisherigen  Betrachtting  hervorgeht,  dass  die 
GmndzUge  beider  Gaben  im  wesentlichen  dieselben  sind;  eine 
indirecte  Bestätigung  gewährt  die  oben  (Anm.  11)  angeführte 
BehOffeDsaftsong,  weidie  die  Morgengabe  gerade  an  der  Blette 
nensl,  wo  wir  naoii  dem  Beb.  B.  dos  oder  dotaMtinm  erwaitett 
wttrden.  Wenn  gldohwel  der  treffliebe  Herausgeber  der  Brünner 
Rechtsquellen  jene  Gabe  für  das  germanische  Witthum  erklärte 
so  dürften  ihn  neben  dem  misverstanilenen  Ausdruck  „dotalitinm^ 
gewisse  eigenthtimliche  Ztige  der  Biünner  Morgengabe  dazu 
bewogen  liaben,  doreh  welelie  sieb  dieselbe  allerdings  mefaifiMk 
von  der  gewiAmlieben  Morgengabe  nnterseheidet 

Zunächst  haben  wir  es  bisher  als  eine  wesentliche  Eigenscbaft 
der  Morgengabe  kennen  gelernt,  dass  sie,  wenn  sie  nicht  schon  bei 
der  Verlobung  verabredet  wurde,  am  Morgen  nach  der  Brautnacht 
gegeben  oder  doch  yersproeben  wird.  Auch  im  Brtinner  Recbi 
ist  dies  die  Regel,  aber  es  kann  dodi  ancb  wibrend  der  Ehe^  selbifk 
wenn  Kinder  Torbanden  sind,  eine  Morgengabe  .bestellt  werden. 
197 :  Malussius  ....  coram  iudicio  resignavil  libere  uxori  ituäe 
domum  suam  per  ipsam  raiione  dolaliiii  hereditarie  possidendam, 
et  quia  ante  resignationem  taleni  fiueros  cum  eadem  uxore  habuit, 
et  poit  migmUUmem  apud  üvenoe  ereditmtt  d^rita  muUipUeia 
etminuBit,  eredUoree  ipei  pro  ee  teMMkuri  petherunt, ....  «fmii 
de  vendMtme  domiM,  nm  ebiianie  reeignathne ,  mm  ddfemu  Se 
iuis  dehitis  expediri;  uxor  vero  .  .  petivit  sitnpliciler  se  circa  iul 

1«)  Rössler,  Becbtacfenkm.  II  S.  LXXIII.  t  Weiske  (Zeitichr.  f.  deotieh. 
B.  14,  143)  nimmt  eine  Venchmelsnng  TOfn  Morgengabe  nnd  Lelbgedinse 
■n,  waa  jedenfalli  niebt  richtig  aiugedrlSekt  ist,  denn  die  tv  BigenOiink 
gegebene  Morgengtbe  lial  mit  dem  Letbgedtnge  iMta  gemein:  Dagegen 
Im  es  wol  richtig,  wenn  man  überhaupt  die  bairiach-tfaterreicfaiadie  Moi*- 
geng»be  ans  einer  Venchmelaang  mü  dem  Uantschatze  erklMrl,  tnd  diei 
ffoheint  nach  Weiake  haben  aagen  in  wollen.  Vgl.  f.  13  n.  £. 
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dotaliHi  eonservari,  Super  quo  sentenliatum  fuH,  quod  uxor  .  . 
domum  sibi  pro  dotalitio  resifjnatam,  quamvis  pueros  cum  Malussio 
habuerit,  quamvis  etiam  dehiiUj  quibus  vir  praefalus  impuUabaiur, 
cum  ipso  expenderit,  heredilarie  debeal  possidere,  nec  .  .  mariU 
fTQifati  nec  heredum  nunvm  ante  velpost  resignaHanem  habiianm 
eontradietio  iptam  in  dielae  donms  po$$e$iione,  nisi  ei  9ohuUarie 
rmundaverit,  äliqwdiier  poterit  neundum  imlitiam  impedtre. 

Eine  zweite  Eigenthllmlichkeit  der  BrUnner  Morgengabc  be- 
steht darin,  dass  ibr  auf  Seiten  der  Frau  eine  ähnliche  Gabe 
entspricht,  welche  im  Sch.  B.  gleichfalls  bald  dos,  bald  dotalilitium 
genannt  wird  und  in  einem  bestimmten  Yerhäitiuss  zu  der  Gabe 
dee  Mannes  steht  191:  Si  muiier  viro  promieerit  20  et  «tr 
mmra  muUeri  SO  mareae,  miUier  ad  requieiticnem  niri  non  eet 
cogenda,  quod  imm  prmnieeim  impleat,  nisi  prttif ,  si  petit  de 
promisso  viri,  fueril  securala.  194:  QuatUo  minus  uxor  de  sua 
dote  marilo  dederily  tanto  minus  post  mortem  marili  de  dote  sibi 
promissa  percipiel  ipso  iure.  201 :  Promissio  dotalilii  est  arbi^ 
ttwia,  secundum  vohintatem  prtmittenlis  possitriHter  mimd  vel 
eß/geri.  eontuevit  tasnen  frequenter  maritue  in  parte  tertia  phts 
Mxeri  pro  dote  promittere,  quam  eeantra  seiet;  et  seeundum  iitam 
tensmtudkum,  quaei  conrnuniter  approhatani,  quando  dos  unius 
coniufjwn  uomincUim  est  expressa,  debet  dos  allerius,  si  est  dubia, 
moderari.  Die  von  dem  Manne  gegebene  Morgengabe  hat  also 
den  Charakter  einer  Widerlegung,  und  zwar  in  der  Kegel  so, 
daas  sie  die  Gabe  der  Frau  um  ein  Drittel  übersteigt  ^^). 

Wenn  Personen  sich  yerhelraten,  so  steht  es  bei  ihnen,  ob 
rie  ihr  beiderseitiges  Vermögen  einfiiich  zusammenbringen  und 

sich  in  Betreff  desselben  den  gesetzlichen  Bestimmungen  unter- 
werfen, oder  ob  sie  eine  Ehestiftung  machen  wollen;  und  da  der 
Hauptinhalt  der  Ebestiftungen  die  Festsetzung  der  beiderseitigen 
doB  ist^^y  so  nnterseheidet  man  zwischen  solchen  Ehegatten 
die  „absolnte**,  und  solchen,  die  ,,sub  conditione  dotis''  zusammen- 
gekommen siiid.  192:  5t  vtr  ei  mmUer  in  contractu  matrimonii 


Von  Eössler  S.  LXXTV  nieht  gans  richtig  verstanden. 

Für  die  fUtt  der  Beanahlang  aack  Ffönder  bestellt  werden  können. 
IM;  8i  wm$  eomugum  pro  dotaUtio  w»  lom§  moMibiu  prommo  att«rf 
Wedftatem  aUigare  votuerit. 

8«lir««4«f,  Qtaek  dM  «ktL  OMinMMk  D.  1.  5 
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res  immobiles  vel  absolute  vel  sub  conditione  doUs  ad  invicem 
€Offiporl€til,  vir  urgente  neeeuiUUe  prius  bonapropria  qium  uxoris 
bona  in  dmarios  debet  eom>eriere  pleno  iure.  Eine  solche  Ehe- 
stifiiiiig  kann  auch  während  der  Ehe  aufgesetzt  werden  sie 

hat  die  Wirkung,  dass  die  dem  andern  Theil  als  dos  bestellten 
GetrenstUnde  nimmcbr  der  eiDseitigcii  Verttigiing  des  Bestellers, 
auch  von  Todes  wegen,  entzogen  sind.  ÖUÖ :  Si  virgo  vel  imdier 
res  kabens  mariium  duxeril,  cui  cerlum  promitlat  dolaUUum^  et 
tandem  pueris  seeum  non  habitis  morialur  ^^),  de  r^nts  doiem  ex^ 
eedentibus  reelamiuione  mariH  cessante,  sicut  mlU  disponere  poteril 
et  legare. 

Aus  dieser  Stelle  geht  zugleich  hervor,  dass  die  Frau,  wenu 
sie  eigenes  Vermögen  hat,  selbst  die  dos  bestellt  Verheiraten 
sieh  aber  Personen  ohne  selbstftndiges  VennOgea,  so  besteht  die 
dos  ans  dem,  was  der  Mann  oder  die  Frau  Ton  ihren  Eltern  als 
Ansstener  erhalten,  hier  erseheinen  also  die  letzteren  als  die 
eigentlichen  Besteller  der  dos^*^).  Durch  diesen  Umstand  sind 
wir  auch  in  der  Lage,  den  Namen  der  dos  mit  Bestimmtheit 
festzustellen.  Beilage  lb7  (Kössler,  Bechtsd.  2,  dQl):  JUem, 
stirbst  ein  man  än  geseheft  tind  (et  erwen,  di  er  vor  seinem  tot 
mit  morgengadf  hat  von  im  gesdiaidm,  toeUenl  dt  mit  dm  andmm 
erwen  taü  haben ,  di  sehulün  ais  otl  in  di  taüung  legen,  sam  in 
estt  morgengab  ist  gegt^tm.  Also  was  bei  der  Verheiratang  der 
Soho  oder  die  Tochter  in  Anrechnung  auf  den  elterlichen  £rb- 


207:  lictt  «Uam  ani«  matrimanium  et  pcH  nuptiit  wmt  eompletit 
do»  invfiwMf  pouit.  VgL  197  (•.  S.  64). 

**)  VgL  aes,  wo  Kindtor  nadi  ihrer  Matter  Tode  gegen  ibrea  Stiitf* 
▼eter  auf  Rückgabe  eines  von  ihrem  rechten  Vtter  herrUhrendeii  and  Ton 
ertterem  veHinsserten  Hauses  klagen,  aber  durch  die  ErklMmng  snrttckge- 

wieeen  werden:  quin  ipsa  (xc.  domusj  mihi  per  lucorem  meam  tarn  mot^ 
tuam^  cui  lö  marccui  dotavi^  nomine  dotaUtü  fuü  aatignata  et  doiata, 

^)  m  und  194  ifi.  S.  46).  203  (a.  Aam.  19). 

>•)  206:  Ex  quo  per  nuUrimomum  ßlia  emandpaiw  et  inmait  apaiHa 
poUMtf  ei  pater  nomine  JiUae  dotem  promieerü  ei  ipeam  ante  nuptiae 

emann'pnvertt ,  non  tollitur  promieeio,  ei  pater  moriatnr,  quia  nikilominm 

hcredes  eins  c.r  promisslonc  obligatt  permavrhiint.  207;  Si  patcf  debitis 
involtäm  ad  /ramlaitflmu  creditorea  ßiiac  dotem  promUtit^  promiseio  vigo- 
rem  twn  habet.   iSiehe  Aum.  1. 
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als  Aoflsteiter  empfängt,  am  es  der  Fran  oder  dem  Mamie 

als  dofl  oder  dotalitiuin  zuzubringen,  wird  hier  „Morgengabe" 
genannt;  es  unterliegt  keinem  Zweil'cl,  dass  derselbe  Name  auch 
«of  die  von  den  Ehegatten  selbst  bestellte  dos  Anwendung  findet 
g.  9.  Die  sogenannte  Morgengabe  der  Fran  an 
den  Mann.  Das  Brflnner  Stadtrecht  steht  in  seiner  Anffassnng 
der  Hdmstener  als  Morgengabe  nicht  allein.  Anch  das  Ohier 
Stadtrecht  bezeichnet  dasjenige,  was  Sohn  und  Tochter  bei  ihrer 
Verheiratung  von  den  Eltern  empfangen,  mit  demselben  Ausdruck, 
and  wenn  eine  Witwe  mit  selbständigem  Vermögen  sich  wieder 
feriwiiateli  so  kann  sie  ihrer  im  Oiher  Recht  sehr  nn^£uuiend 
aneikaiuiten  VeilBgnngsgewalt  einen  Tfaeil  ihres  Vermögens  ent^ 
liehen,  indem  sie  dem  Manne  eine  Morgengabe  bestellt  282: 
Mm  verspricht  unter  weilen  morgen  gab  zwischen  chindem.  wirt 
$i  den  recht  versprochen,  alz  morgengab  recht  ist,  an  ander  vor 
wilkoren^  stürb  denn  der  kinder  eines,  ee  si  czu  enander  chütnen, 
so  Mtiria  di  morgengab  wider  haim,  von  dem  sie  wart  versprochen 
rkmmm  $i  dm  9U  enander,  mldui  denn  dn$  ander  über  M)et,  de» 
pekdt  di  margengab  $ein  Ubtagp  eex  wer  dmm,  da»  emU  da$  ander 
MT  hin  het  ledig  gesaget,  397 :  ßin  weib  iet  gewalHg  wider  Ire« 
ntanues  willen  zu  geben  oder  zu  schaffen  ir  aigen  hab,  di  sie  hat 
ton  iren  eitern  ader  von  einem  andern  man ,  wem  si  wil,  si  hette 
vor  hin  da  von  den  icht  versprochen  irem  manne  ztk  margengab 
oder  ta  einer  andern  weiez.  Ganz  iümlich  heisst  es  in  einem 
Wiener  Frivileg  t.  1420  (Notiienblatt  3,  381),  dass  der  Mann 
die  Ldbnicht  an  dem  Kachlass  seiner  Fran  haben  solle :  er  hob 
ton  desselben  seins  weibs  wegen  haimsteur  und  morgengab  inge- 
habt  oder  nicht.  Auch  hier  t>ind  Heimsteuer  und  Mor^^engabe  als 
identiiche  Begriffe  zu  verstehen,  denn  die  Häufung  tautologisoher 
Attadrflcke  ist  so  gewöhnlich  ^) ,  dass  die  Fassnng  haimeUur  und 
^^eegeegeib  nicht  weiter  anffaUen  kann. 

*')  358 :  Si  filius  a  bonis  patriu  per  dotem  non  divisiis  \uurein  duxerit. 
Mi  Vxcrem  cum  sex  rcliquit  pueria^  quorxim  duoa ,  maftctdum  scilicet  et 
/wi'niiii,  ante  annos  aliquot^  data  wiemA  wMt  wUemgue  parte[ni]  qua[n]- 

^  a  «e  per  wMirimonnm  e$naneipa»it  Mm  duo  per  dokdUnm 

*nkm  «MR  no»  ememeipeiHe  parte»  hah&n  dendertme,  ianOurn  m  eertem 
PMe^  jwMiMii  pereepenuU ,  4pio  faeto  gtnUibet  eorum  ee»  Mm  Hakm 

»dklpmrtm. 

8.  13  A«B.  S. 
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In  österreichischen  Urkunden  liisst  sich  jener  Sprachgebrauch, 
wonach  die  lleimsteuer  als  eine  dem  Manne  bestellte  Morgen- 
gäbe  bezeichnet  wird,  bis  in  den  Anfang  des  14.  Jahrb.  zurttck 
Terfolgen').  Urk.  B.  v.  lUostemeabiurg  1,  410  (1361):  und  sind 
die  egen,  vierähalb  tchUUng  gelis  mein  .  .  aUgens  anerstarbeni  gut 
von  meinmn  enen,  .  .  daz  ich  darnach  yemadkc  und  jjwben  han  u 
nwrgenyah  mnnfm  wirt.  Urk.  B.  des  Schottenklosters  238  '1350): 
drei  Brüder  geben  nach  dem  Tode  ihres  Vaters  zuf  unser  swe- 
iter  .  .  unserm  swayer  .  .  zue  rechter  haimstcuer  und  zue  morgen- 
gab  nach  des  iandes  recht  ze  Oesterreick  4  u.  Wiener  Pfenninge 
gtites,  .  .  und  sezzent  auch  wier  uns  zue  rattern  teherm  dandter, 
edz  man  haimsteuer  und  margengab  ze  reht  scherm  sah  Urk.  B. 
V.  Heiligenkren«  2,  107  (1326):  ein  Bürger  von  Pressbnrg  spricht 
von  einCjin  Hofe:  icaiid  er  turin  rehtcs  erh  ist  von  meiner  mueler, 
den  ir  mein  ane  gab  imd  r  andern  yuet  zu  meinen  vater  ze  rehler 
morgengabe.  Fand.  Zwetl.  586  (1311):  20  Pfenning  getis  mms 
weien  aigens  .  die  mir  mein  i^ardreu  Hausfrau  .  .  pradu  ket  ze 
morgen  gab.  NatisenMatt  1851  S,  12  (1307):  Otto  von  Chyan 
verkauft  seinem  Sehwiegenrater  Stephan  von  Meissan  mehrere 
Renten,  Allodial-  und  Lehngtiter.  Nu  hat  St.  von  M  .  ,  .  die 
vorg,  gult,  aiyen  und  lehen  gegeben  seiner  tochler  Annen,  Otten 
hausvrowen  von  Üiyau,  zu  ir  morigen  gab,  und  hat  daz  getan 
mit  so  auzgenomener  rede:  ist,  daz  Oite  von  Qt,  mit  seiner  toäder 
Annen  ehint  und  eriben  gebint  (d.  t.  gewmnt),  die  echullen  das 
guet  erben  und  haben,  ist  aver,  daz  er  nidtt  ehint  und  erben  ge- 
biniy  und  daz  er  sein  hausvrowen  Annen  .  .  uberlebt,  und  nicht 
erben  let,  so  schol  >r  daz  vorg.  guet  haben  uncz  an  sein  tot,  und 
nach  seim  tot  schoi  iz  erben  hin  bider  an  Stephan  von  Meissau 
titid  auf  sein  erben,  nach  des  landes  redU  ze  Osterrieh.  Htenm 
sehlieBsen  sich  Kwei  lateinische  Urknnden'),  deren  Ausdrucke  es 
wahrscheinlich  machen,  dass  derselbe  Sprachgebraach  anch  dem 
13.  Jahrb.  nicht  fremd  war.  Font.  rer.  Austr.  1,  258  von  12^J3 
(8.  0.  8.  55).  Urk.  B.  v.  Heiligenkreuz  1,  236  (1279):  ein  Mann 
schenkt  nach  dem  Tode  seiner  Frau  eine  Bente  von  1  Pfd.  an  das 

>)  Vgl  HiMiiölurl,  ö0torr.  Landeneofat  101. 102  Ann.  16.  WmtarvBd^ 

■«  §.  13  Anm.  22. 

')  Zu  vergleichen  ist  auch  der  Heirfttsvcrtrag  Rudolfs  L  nnd  Ottokllt 
von  BöbnieD     1276  (Urk.  B.  ob  der  £no«  Hl  Mo.  4S7). 
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Klofiter:  cuius  talenii  media  pars  ad  me  iwe  proprietario  perline- 
bat,  altera  vero  pan  media  $p<msali  donacione  quoad  vi  tarn  michi 
indita  fuerat  a  pwrentihm  diele  uxoris  mee.  Jeder  Zweifel,  den 
diese  Belege  etwa  noeh  ttbrig  lassen  kOmiten,  wird  dnrch  die 
NibeloDgen  getilgt,  welche  in  ihren  echten  Theilen,  also  schon 
ftr  das  \2.  Jahrb.,  Zeugniss  für  diesen  Sprachgebrauch  ablegen. 
Kriemhild  sucht  den  Blödel  zum  Angriff  auf  die  burgundischen 
Gäste  zu  bewegen,  indem  sie  ihm  des  jungen  Kadangs  Witwe 
zir  Gemahlin  und  mit  ihr  eine  reiche  Heimstener,  namentlich 
die  Lehen  NndnngSy  verspricht: 

-2.    ,,Jd  gib  ich  dir  ze  miete  silber  uude  qoU, 
und  eine  maget  schcenc,  dnz  Niwdunges  wtp: 
so  mahl  du.  gerne  triuien  ir  vil  minnecUchen  Up. 
1844,       Daz  UuU  xuo  den  bwrg§n  wil  ich  dir  alUz  geben, 
$6  mahlu,  ritur  edele,  mit  vröudin  immer  lehen, 
gewnmeslu  die  marke  dd  Nuodune  inne  $az/* 

Als  Blödel  dann  von  Dankwart  erschlagen  wird,  riit't  dieser, 
der  von  dem  Handel  Konde  erhalten  hat,  dem  Todten  höh- 
■tsdi  ni: 

1864,  3.   „Daz  K  din  morQengähe*%  sprach  Danewart  der  degen, 

,,zuo  Nuodunge^briute,  der  du  mit  minne  woidesi  phlegen, 
1866,       „Man  mac  si  morgen  mehelen  einem  andern  man: 
u)il  er  die  brülmiete^  dem  wirt  aUam  getan" 

Die  Anffassnng,  dass  die  Bestellnng  der  Heimstener  seitens 

der  Fran  nnd  der  Morgengabe  seitens  des  Mannes  eine  wechsel- 
seitige Dotierung  der  Ehegatten  enthalte,  findet  sich  in  Baiem 
tichon  im  11.  Jahrb.,  nämlich  Ruodlieb  fragm.  14  V.  36 — 40 
(Grimm  n.  Schmeller,  lat  Gedichte  S.  187).  Der  Bräutigam  spricht 
na  Kreise  der  Freunde: 

jjfune  apuB  uxore  nimium  mihi  eemitis  esee, 

quam  quoniam  facile  nunc  possumus  hic  reperire, 
hanc  desponmri  desidero  vel  mihi  iiDuji, 
ut  silis  tesles  et  ad  hoc  mtAi,  quaeso,  libentes, 
aUenuroi  cum  no$  dotabimu$f  e»t  vehui  mos/' 

Auch  in  "bairisehen  Urkunden  begegnen  wir  dieser  AuffiÜB- 
•ungsweise.  Tr.  Kaiibliof.  167  (um  1200):  predium  .  .  .  quod 
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tp<a  eidem  vtro  <tio  Iriultderal  in  doiMliöiMm  propler  mqmai. 
Dipl.  Bolir.  44  (1801):  molmdtiium  .  .  .  gvod  C.  tixor  mea  mIeM 
iradOit  emn  donaeiane  propter  nuptias  tue  dotis.   Es  ist  wol 

wahrscheinlich,  dass  man  dies  Verhältniss  nrsprttnglich  ebenso 
wie  bei  den  Oesterreichern  mit  dem  Ausdruck  More:engabc  be- 
zeichnete, allein  nach  Ausbildung  der  Widerlegung  schien  es 
angemessener,  nicht  Heimsteuer  and  Morgengabe,  sondern  Heim- 
stener  und  Widerlegong  einander  gegenUbmnstellen.  So  erkiftien 
sieb  die  beiden  folgenden  Urknnden  ans  dem  14.  nnd  15.  Jabib.  I 
MB.  4,  167  (1355):  ISO  #K  die  mir  mein  hausf^au  .  ,  ,  se  wider-  I 
le<jung  fiepraclit  hat  an  iren  heiraltjut.  Ebd.  6,  298  (1441):  ein 
Mann  hat  von  seinem  Vater  ein  Leibgeding  zu  heiralguel  erhal- 
ten: darzue  kiel  ihm  auch  sein  sweher  .  .  das  ieztgenannt  leibge- 
ding  widerUgt  mil  elnoe  vü  guu*). 

In  &hweizeriscben  Reehtsqnellen  wird  mebi^Mh  eine  von 
der  Fran  benüfarende  Morgengabe  erwäbni,  die  derjenigen  des 
Mannes  gauz  an  die  Seite  frcstelit  und  im  W.  von  Altstetten  ' 
§.1P)  denselben  Maxinialbestiminimgeu  wie  diese  unterworfen  wird. 
Landb.  der  March  6Ö:  Iiem  von  der  tmrgenyab  wegen,  da  mögend 
eehU  ein  ander  tooleinsimUchemorgengdb  vor  und  in  deresaehmadm, 
aber  nachdem  die  ee  gemachet  wirt,  soll  sieh  dan  kein  morgengab  me  \ 
machen,  und  sond  Uder  tut  darbi  han*  Vgl.  ebd.  23.  W.  t.  Wattwü 
§.  6  (Gr.  5, 1^9):  toeders  dann  dem  anderen  ain  margengab  niht,  die 
solsin  a  'ujen  fjxwt  sin.  Gauz  wie  im  Brtlnner  Recht  hcisst  es  hier  weiter : 
wen  CS  aber  eelichchimi  hetli,  so  soldie  vi(n</e)i(iaf>  ah  sin  angevarlich^). 
Stadtr.  Y.  Bülach  v.  1483  §.  25  (Schauberg  1,  90):  Und  ob  ouch 
moei  elkhe  mentschen  einandem  etwas  suo  morgengab  ma^mU  und 
gdtent,  und  die  eliehe  kind  bi  einandem  band,  wenn  denn  das, 
dem  die  morgengab  genuu^  ist,  von  todcs  wegen  abgat  und  sHrbet, 
das  soUidie  morgengab  an  tVo  beider  eUkhen  kinde,  die  si  bi  ein 
andern  hand,  fallen  söUen.  ob  aber  si  nit  elich  kinder  hinder  inen  ' 
verlieszen,  das  es  dann  an  iro  beider  rechten  und  nechslen  erben  | 

*)  Vgl  S.  20  Anm.  3.  In  Betreff  des  Angsborgiseben  g.  <».  S.  5  No.  19 
and  S.  7. 

Wo  ain  man  ainer  frowen  oder  ainßro&  oäiem  manain  iMtgengah  git^ 
das  deweders  da  bi  sinem  aid  noch  mii  einer  hand  mt  hSeker  noch  me 
behahen  soll,  denn  mt»  am  10  U» 
«)  Siehe  S.  63. 
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fäkm  Me.  Dmb  wir  neh  m  der  S^weis  fai  der  toh  der  Frau 

pe<rebeDen  MorjreDjrabe  die  Heimstener  zu  siuhen  haben,  kann 
nach  den  österreichischen  und  bairischen  Beis;piclen  wol  kaum 
bezweifelt  werden.  Gerade  die  Schweizer  bedienten  sich  des 
Avdnieks  Morgengabe  in  sehr  laxer  Weise,  selbst  Ton  den  in 
dfe  Emkindaebaft  aufgenommenen  Kindern  biesa  es  aiAter,  sie 
wUea  „rar  Morgengabe  gegeben^  oder  ^yermorgengabl"  (Gr.  5, 
W-  Argovia  4,  210).  Vgl  Osenbrtiggen,  Reehtsaltertb.  a.  d. 
Schweiz  2,  83—^. 

Drittes  Kapitel  Daa  LdbgedlBge 
§.10.  Daa  alemanniaebe  Wittbnm.  Der  Mnntschatz 
ia  dtf  Gestalt,  in  welcher  wir  Um  in  der  Lex  Alamaanomm 

keimen  gelernt  haben  findet  sich  noch  in  zwei  Urkunden  des 
12.  Jahrb.,  zunächst  in  der  hertihniteu  bchwäbißchen,  V'erlöbniss- 
formel,  die,  obgleich  schon  oü  gedruckt,  doch  auch  hier  einen 
Flüs  inden  mdge*): 

M  iim  fr%  SwÄeime  hoet  ain  Swäb,  der  i$t  ain  fri  mm,  dä 
mmz  (er)  im  siben  hanlseuoke  hän,  miiten  gU  er  iiben  weie  ndeh 
im  swabeschen  rehte,  unde  sprich'et  zem  eresten  ahus :  „  H  a  ich 
m  erwette  den  rehUn  munl ,  den  (jeu  *'rten  vnint ,  den  gen  altigen 
ml,  mak  Strahe  i,  iidh  Stßdbt  rehu,  $6  von  rehu  ain  vri  Stcdb 
emer  vrkm  Swdbin  sol^  mir  ze  mineme  rehu,  tu  xm  iuwereme 
nkte,  mUt  mineme  volewerde  engegem  iwereme  voüen  werde.  U,  H'd 
iA  m  erweite  $6  geidniu  aigen,  $6  ieft  in  kirUhepte  kdn, 

9$  idk  in  de$  kuniges  riehe  hdriy  ndh  Stcdbe  ndh  Swdbe  rehte. 
III  Wä  ich  Iii  et  trete  chuonclien  unde  (huozal ,  ali  ic  en  Snähe 
k^f-rh^pte  hoH  unde  in  des  chutügei  rkhe  hdn,  n.  Stc.  e,  n.  Sw.  r. 
ly.  Wä  ich  iu  erweie  zäun  unde  gerimbere,  unde  auxoart  unde 
Imm,  n,  Sw.  S,  n.  S».  r.  Y.  Wd  ich  iu  erwette  stuot  unde 
mmtetide,  unde  swaner  unde  meaige,  unde  rehte  gwmtaide,  unde 
dmter  $cdphe,  n.  Stc.  i.  FJ.  Wd  tffc  tti  entete  fraz  unde  e^ilHneh 

undf  (joU  unde  gimme .  undt  allen  den  tres*n  .  den  ich  htile  hdn 
oder  turbaz  gewinne,  unde  scharph  egge,  n.  Su .  e.  Vfl.  Wd  ich 
«  ftttfe,  nikr  der  wetU,  der  ich  iu  getan  hon,  undeadmoche  ze 
rnwwitaai  umde  diu  ze  getautenne  ze  Hove  unt  ze  gedinge  unde 

«)  ffiar        ifülleiihoff  and  Schtnr,  Oenioa.  deottcbar  Pom«  oad 
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le  allen  den  stetm,  dd  ich  von  rekle  sol,  n.  Äf.  r. ,  s6  von  rehte 
otfi  wi  Su>db  ainer  vHm  Swdbin  loK  mir  se  ndnm  rehte,  tti  xe 
iwerm  rehte,  mit  n^hm  vokoerde  engegen  itoerem  vollen  foerde, 
ob  ir  mir  den  canzeläre  gemnnent^**  —  SHu  wete  eüiu  diu  nimet 
diu  froutoe  unde  ir  voget.  —  Nü  nimet  der  voqet,  ir  gehom  voget» 
diu  wele  unde  die  frouwen  ....  unde  anlwurtet  si  den  man, 
unde  sprichet :  „Wd  ich  iu  bevilhe  nüne  muntndcle  ziweren  triicon 
unde  ze  iueren  gnaden,  utide  biliuch  durch  die  triwe,  als  ich  si  iu 
bevilhf,  daz  ir  ir  rehte  voget  *U  unde  ir  genadich  voget  fll,  unde 
das  ir  nU  pAmimit  ne  iurdmL*^  id  enph^et  er  ii  unde 
habe  $imi. 

Der  Brttntigam  yerspricbt  nnter  Ueberreicbiing  ron  sieben 
Handscluilicn  an  Pfandes  statt'),  ein  gerechter  Vormund  seiner 
Frau  zu  «ein*),  aus  seiner  beweglichen  wie  unbeweglichen  ITabe 
ihr  gewisse  nicht  speziell  bezeichnete  Stücke,  darunter  seinen 
ganzen  „tresen^^  (Schätze  und  Kleinodien),  zn  ttbergeben,  anch 
diese  Uebergabe  feierlieh  am  rechten  Orte  zu  bekennen  nnd  zn 
ToUzieben,  endlich  dnreh  den  Schreiber  (eanzeldre)  eine  Urkunde 
darüber  austertigen  zu  lassen  Die  Bezeichnung  dieser  Urkunde 
als  „widembnoch**  lässt  keinen  Zweifel  darüber,  dass  wir  es  mit 
dem  Muntschatze  zu  thun  haben  ^. 

Die  zweite  Urkunde  ist  der  Heiratsvertrag  Friedrichs  I.  mit 
Alfons  von  Kastilien  y.  J.  1188  (Mon.  Germ.  Leg.  2, 565),  wonach 
des  ersteren  Sohn,  Herzog  Konrad  yon  Rotenburg,  die  Tochter 
des  letzteren  heiraten  soll:  et  dabit  ei  donoHoneni  propter  nuptias, 
quae  vuhjo  dicilur  apud  liowanos  doaire,  apnd  Hispanos  arrhas, 
vidrlicet  tolum  alodium  quod  C(W(i(iit  eum  tarn  a  nobis  (sc.  im- 
peratore),  qtum  a  nobilissimo  patrueli  meo  Frederico, ....  semn- 
dtwii  iMtim  et  emsuHudiinm  Almmuu,  Die  letzten  Worte  sind 
eine  getrenliohe  Uebersetzung  des  näh  Swdbe  4,  ndh  Swdbe  rehte, 
während  die  Bezagnahme  auf  das  französische  donaire,  die  spar 
niBche  arrha,  auch  hier  den  Muntschatz  erkennen  lässt  ^). 


')  Vgl.  Roincke  Vos  785:  hier  ein  duis  ormmulehanteehen  i^pamde. 

«)  Vgl.  Bd.  1,  52.  181. 

5)  Vfri  Müllenhofr  uad  Sehen»  a.  a,  O.  535  f. 
•)  Vgl  Bd.  1,  46. 
')  Vgl.  Bd.  1,  72.  89. 
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Seit  dem  13.  Jahrh.  findet  sich  in  einigen  alemannischen 
Gegenden,  namentlich  in  der  Schweiz,  die  Sitte,  dass  der  Mann 
bei  der  Verlobung  neben  der'  ^forgengabe  ein  von  derselben  ans- 
drtteklich  unterschiedenes  Leibgedinge  (donatio  propter  nuptias, 
dotafitinm)  flir  seine  Fran  bestellt^.  So  beisst  es  in  dem  Ebe- 
Tertrage  des  jtingem  Grafen  Hartmann  Ton  Eybnrg  J.  1254 
fZeerleder  No.  328):  drdirmiii  eidem  E.  uxori  noslre  in  doualionem 
propter  nuptias  seii  dutaliiium  castruvi  Uurrdor(  etc.  Hinterher 
Terspricht  er  die  Morgengabe,  die  er  als  donum  propter  nuptias 
matuiinum  von  der  andern  Gabe  nnterscheidet 'O.  I>ass  wir  es 
bei  der  letzteren  mit  dem  Leibgedinge  zn  tbnn  baben,  wurd 
dneh  zwei  Urkunden  t.  J.  1261  bestätigt  Ancb  Bitter  Gono 
Ton  Vibneringen  verspricht  seiner  Brant  Leibgedinge  nnd  Mor- 
gengabe nach  einander:  asisignavit  .  .  uxori  sup  snb  nomine  dota- 
licii,  quod  vulgo  dicitur  lipgedinge,  4  Ubranim  reditits  in  Vibnerin- 
gen sitos,  iwatus  ad  hoc  eidem  usque  ad  temiinum  statutum  6 
aähue  librarum  redihu  anignare,  »atvo  tarnen  m  hii$  omnibu$  iwre 
kgiHmo  tweeuorum;  darauf  gesebiebt  noeb  einer  donatio  qw 
vubßHUr  dieitur  morgengabe  in  Bülisaeker  »ita  Erwllbnung  ^^). 
Wenn  es  schon  an  sich  nicht  nnwabrscbeiulich  ist,  dass  das 
Leibgedinge  in  dieser  Gestalt  sich  aus  dem  alten  Miintschatz 
entwickelt  hat,  so  wird  dies  durch  den  Namen  „Widern"  zur 
Gewittbeit  ^').  W.  y.  Oberuzwil  §.  45:  Und  (um)  a<«o  ohm 
9mdun  Wtding  til,  es  ii  man  oder  unb,  das  sol  e$  in  eren  han 
Mit  loikf  mit  gemaeh  .  .  e$  iol  oudk  dUßsefben  lotdtim  ml  anqri- 
ftht  weder  mit  venetsen  noch  mit  wrkofen,  alldiewil  et  $ins  aignm 
gmtz  üiz  hat.  icenn  es  aber  kain  aigen  giwt  ine  hetlj  so  mag  es 
denn  die  ividum  amjrifen.  W.  v.  Wattwil  §.  5;  Item  man  sol 
ouch  libding  oder  widern  in  guotm  eren  halten. 

Das  Wort  „Widern"  bat  nun  aber  wie  die  Qabo,  welcbe  es 
beieiebnei^  im  Laufe  der  Zeit  seinen  Ursprung  yergessen.  War 


')  Vgl  Blomer  1,  180  t  Bbrntfchli,  sibek  BO.  1,  2S3. 

")  Siehe  «.  2  No.  48. 

'•)  f.  2  No.  60.    Kopp.  Urk.  H  No.  SO. 

")  Zt^erleder  No.  3!)2  (1239). 

''J  Vgl.  Rechfsqu.  v.  Basel  I  No.  130  (1441).  Mon.  Zoll.  I  No.  246 
■  (1502).  513  (1409). 
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der  Mnntschats  erst  m  eisern  Leibgedinge  geworden,  so  lag  es 
nicht  mebr  fem,  ihn  mit  den  aneh  sonst  zwischen  Ehegatten 

üblichen  Leibgedingsbestelluncren  zusammenzuwerfen  nnd  selbst 
die  Ausdrücke  „Widern"  und  „bewidmen"  bierauf  zu  Ulicrtragcn**). 
Scbon  im  13.  Jahrb.  nimmt  man  keinen  Anstoss  daran,  dass  der 
Biaun  während  der  Ehe  seiner  Fraa  ein  Leibgedinge  unter  dem 
Namen  dotaHtiom  oder  donatio  propter  nuptias  bestelit  nnd 
das  dem  Hanne  ron  der  Frau  bestellte  Leibgedinge  wird  mit 
dem  ersteren  anf  TÖllig  gleichen  Fnss  gestellt  ^^).  So  hat  der 
Muntscbatz  alle  Eigeutbümlicbkeit  verloren,  höchstens  könnte 

")  Vgl.  BMhtsqo.  BaMl  I  No.  IIS  (1431):  aU  der  tUU  rteA«  tmci 
gmeomktü  «rt,  doM  eUeke  gemsekte  miuer  hurger^  die  eliA  Ubemdige 
kmde  habent,  eüumder  m  parende  guot  vergabem,  ordenen  timd  mae^ 
mcegent  und  ir  ligende  guot  widemeni.  Auch  die  oben  angeföhrte  StaUe 
des  W,  T.  Oberuzwit  bezieht  sich  gleichzeitig  auf  dM  dem  Maiuie  von  der 
F^a  eingeräumto  Leibgedinge.    Siehe  Anm.  15. 

")  So  Graf  llartmann  I.  von  Kyburg  1241  und  später  wiederholt. 
Zeerleder  No.  247  a  (s.  §.  2  No.  59).  Ebd.  247b.  250.  2«?  (s.  §.  2  No.  \h\ 
Ebd.  I  S.  400  (1253).  Kopp,  IJrk.  II  No.  16—18.  Auch  Hartmann  II.  be- 
stellt seiner  Gemahlin  mehrere  Jahre  nach  ihrer  Veilieir^iuig  ein  aeaes 
LeOigedinge.  Zettleder  No.  340  (1255).  373  (1257).  Bitter  Heinrieh  tob 
Jegiftorf  gibt  eemer  Freo  m  die  eomäiaU  m  Jegitlarf .  .  .  rittt  eonttteh^- 
dinario  et  Idtifo  qtu  fmtgo  dieHut  lipgedmge^  et  Uberie  per  ^pMim  et  me 
mme  httbUie  et  habendU  m  fidmvm  in  aUodium,  verschiedene  Besitzungen, 
und  swar  unter  Zustimmung  seines  Sohnes.  Zeerleder  No.  674  (137S). 
Im  Jahre  \:U)V,  bekennt  Junker  Rudolf  von  der  Palma:  daz  ich  .... 
alles  7nin  yuot,  Jigeudfa  o<1er  verndrft^  gevxacht  han  und  hin  geben  oßcn- 
lich  .  .  .  an  dien  Stetten,  da  icJts  dur  recht  thnon  mochta,  .  .  .  miner  lieben 
ewirtin  ze  lipgedinge  ,  und  ir  landen  ^  du  n  in  mir  heit  oder  noch  bi  mir 
gemmmtif  ee  reekiem  eigen  ^  uitd  «oä,  dae  ei  na  mim  tode  dOee  ewn  guot^ 
dam  iek  Uue,  beeieeet  und  nieeee,  ale  wtan  Upgedinge  dnr  re^  eol  nieeeem, 
nnd  och  vuer  mieh  gelte  und  min  eelgeret  richte,  die  ich  geeeuet  han  .  . 
thnet  ei  des  nuet^  oder  mmnI  m  na  mtr  €m  andern  man,  eo  iik  die  <dlee 
ab,  imd  eol  ailee  mi»  gvut  am  min  rediten  erben  natten,  Kopp,  ürk,  I 
S.  72. 

Zeerleder  No.  6'>0  (1277):  Gräl'n  Anna  von  Kyburg  verkauft  die 
Stadt  Freiburg  im  Uechtlande,  qitod  ad  rne  e.r  herediiate  pnterna  pertinuit ; 
ihr  Mann,  der  Graf  Eberhard  von  Ilabsburg,  genehmi^'t  den  Verkauf  nnd 
entsagt  omni  iuri  guod  mihi  competehat .  .  eive  raiione  pignoritf  eeu  occa- 
eione  neu/metue  qmod  tnUgariter  dieitur  Upgedinge  in  diefo  oppido  FHbnreh 
ab  uxore  mea  mihi  eoneHtnO,  Mone  5t  135  (1297):  eine  Freu' schenkt  ihrem 
Menne  ein  6at  tiire  vet^iruetuario  pro  tempore  vite  eue  paeifiee  poeeidendae 
eeu  possidendoSy  iure  tarnen  heredüario  liberit  eortindem  .  .  penitus  rema- 
MRto.  Ein  Baseler  Statot     1434  eetat  fett:  dae  hkmanihin  moei  eiiehe 
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MB  diie  solelie  noch  in  dem  eidliehen  Verzicht  der  Frau  bei 
leOmmDg  ihres  LeihgedfaigB  80  wie  in  der  Vorschrift  finden 
wollen,  dass  die  Frau  durch  nnsitüliehen  Lebenswandel  ihr  Leib- 
gedinge verwirkt^'). 

§.  11.  Das  einfache  Leibgedi nge  unter  Ehegatten. 
Nur  in  der  loseren  Gestalt,  welche  das  Witthnm  in  der  späteren 
alemaiuDschen  Zeit  angenommen  hat,  begegnet  das  Leibgedinge 
im  Sdiwabenspiegel  wie  im  Angsbnrger  Stadtrecht  nnd  in  den 
bairisch- österreichischen  Quellen.  Eine  Verbindung  mit  dem 
Mnntschatze  lässt  sich  hier  nicht  mehr  feststellen,  und  wenn  man 
anch  vermuten  darf,  dass  bei  den  Schwaben  die  ansprtingliche 
fintmckefaing  dieselbe  wie  bei  den  Alemannen  gewesen  sei,  so 
ist  diese  Ansicht  doch  Aür  die  bairisch-lteterreichischen  Gebiete 
entschieden  znrflckznwdsen  Der  Sehwsp.  hat  zwar  dnrch  die 
Vermittelüng  des  Dsp.  die  von  der  Leibzucht  der  Frau  handeln- 
den Stellen  des  Ssp.  grösstentheils  aiifgeiionimen  und  das  Wort 
LcibzDcht  tiberall  durch  Leibgedinge  ersetzt  2),  daneben  zeigen 
aber  Dsp.  d6  f.  nnd  Sehwsp.  36  f.,  dass  dies  Institnt  darohans 
rieht  ab  ein  dem  ehelichen  Güterrecht  eigenthtUnliches  anzusehen, 

miMe^  4U  nk  diditr  hktdm  Ü  eimmdep  kmU^  $taUih  Uffende  guot  . . 
90  n  dSMA  in  «Ur  t  mU  «kumder  gmmmMn^  erobert  oder  ko»ß  habentt  der 
«m  dem  vribe  die  eweeteU  md  dam  wib  dem  mame  den  dräteU  • .  ebum- 
der  ze  beiden  siUn  aU  ieol  widemen  meogent,  ob  ei  weUent,  aU  ee  dheinen 

teü  under  inen  stdich  guot  von  vatter  und  muoter  oder  andern  in  erbe» 
oder  iiigt  in  ander  wise  ankommen  wer,  öne  aUo  geverde^  Siehe  Anni,  13 
und  §.  2  No.  62.    Vgl.  Blumer  1,  18?.  500  ff. 

'«)  Siehe  S.  7  No.  40  f.  S.  31  f.  Zeerleder  No.  314  (1252).  444 
11263).  4S7  (1207).  60ö  (1274).  Gl 2  (1274).  S98  (1290).  In  andern  als  schwei- 
zerischen Urkunden  ist  mir  dieser  eidliche  Verzicht  nicht  begegnet,  es  ge- 
nügt immer  die  einfache  Zustimmung  der  Frau. 

*^  W.  T.  Holderbank  §.  14:  ein  man  einer  tiUd^  huefrmoen  ein 
foiädii  maeld  oder  em  Upding,  wa  die  freu  tr  er  Ubertrijß ,  die  eol  gar 
md  geiuUeh  von  iV  gemäehde  ein  (Gr.  5,  71).  Beichriiiikung  des  Leibge- 
<UQgf  anf  den  Witwenstand  kommt  in  der  oben  (Anm.  14)  angefahrten  , 
Urkunde  T.  1306  vor;  auch  das  Leibgeding,  welches  Graf  Hartmann  H. 
feiner  Gemahlin  bestellt  hat,  wird  von  seinen  Verwandten  nur  unter  dieser 
Beschränkunrj  genehmigt :  in  suhsidium  vtduah'g  contineidie  ,  .|  donec  foT' 
tan  aUeri  viro  nupaerü,  Kopp,  Urk.  II  No.  60  (1261). 

0  Vgl.  S.  2. 

*)  Ssp.  I,  21  §.  1  u.  §.  ?.  32.  n,  21  §.  3.  III,  74.  Dsp.  23.  24.  35.  123. 
Ml.  Sehwsp.  19.  21.  35.  188.  14ö. 
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die  besondere  Berücksichtigung  des  weibliehen  Leibgedings  also 
nnr  durch  den  Ssp.  veranlasst  worden  ist.  Auch  in  dem  Augs- 
bur^^er  Stadtrecht  ^)  und  in  den  bairiscbeu  Rechtsquellen  ^)  hat 
das  Leibgedinge  einen  ganz  allgemeinen  Charakter,  und  es  kann 
fttr  uns  nnr  als  ein  besonderes  Beohtsgesehäft  unter  Ehegatten, 
nicht  als  ein  eigenthflmliches  Institut  'des  ehelichen  Vermögens 
in  Betracht  kommen.  Dass  diese  LeibdingsbesteUnngen  nnter 
Ehcfratten  schon  in  der  Ultesten  Zeit  sehr  gebrSnchlich  waren, 
haben  wir  im  ersten  Bande  gesehen;  sie  scheinen  theilwei.se  so 
zur  Gewohnheit  geworden  za  sein  %  dass  sich  vielfach  allmählich 
ein  festes  Erbrecht  oder  eine  gesetzliche  Leibzncht  des  ttberlehen- 
den  TheOs  daraus  entwickelte.  Das  letztere  ist  namentlich  in 
Oesterreich  der  Fall  gewesen,  wo  ausserdem  die  Morgengabe  in 
Leibdingsweise  bestellt  zu  werden  pflegte  *^), 

Viertes  Kapitel.  Die  Widerlegung. 

§.  12.  Die  ursprüngliche  Form  der  Widerlegung'). 
Das  Wort  „Widerlegung"  ist  so  Tiel  wie  Gegenleistung,  Ersatz, 
irecompensatiot  und  zwar  sowol  Ersatz  eines  sehen  entstandenen, 

wie  Sicherheit  wegen  eines  etwaigen  zuktinftigen  Schadens^. 
In  diesem  Sinne  kommt  das  Wort  in  den  verschiedensten  Ver- 

■)  Fr.  97-99.  W.  fi.  279.  280. 

«)  Bair.  LDdr.  182  f.!(15,  1.  2).  Münch.  Stodtr.  97.  196.  VgL  fiiU>«riiii, 
System.  Bearb.  der  Hiat.  Fris.  222  f. 

*)  Vgl.  Meichelb.  Ib  No.  1278.  IIb  No.  290  (13«^^).  Tr.  Obermünster. 
7.  30.  82.  Ifi3.  Tr.  Chiems.  lOt  v.  J.  1160  (MB.  2,  333).  Dipl.  Chiems.  6 
V  J  vm  (ebd.  2,  399).  Dipl.  Fombac  43  (1355).  Tr.  Weibensteph.  S.  367. 
4(>S.  473.    Tr.  Noocell.  S.  537. 

Siehe  S.  '^2  f.  Bei  Hasenöhrl  (österreichisches  Landesrecht  101  f.) 
herrscht  grosse  Unklarheit|  weil  der  Verfasser  die  yerschiedenen  ehelichen 
VermögensiiMtitote  moht  acharf  genug  trennt  and  die  lateinifohtn  Aus- 
drücke misTonteht.  Das  der  Fran  eingeräamte  Leibgttdinge  begegnet» 
wol  unter  dem  Binflnsa  dea  Ssp.,  Prager  RB.  148  nnd  Altprager  Stadtr.  39 
(Bössler  XTV). 

■)  Die  in  der  Literatur  übliche  Beaeichaang  „Widerlage*'  iat  den 

Qnellen  unbekannt. 

')  Vgl.  Schmcller ,  hair.  WB.  2,  453.  Ilomeyer,  Syst.  d.  Lehnr.  3l6. 
Haltflns  2101  f.  TTrk.  H.  dos  Schottcnklosters  109  (1309):  daz  han  ich  getan 
M6  teiderlegunge  etliches  Schadens ,  lien  dasselbe  goteshaus  emalen  von  mir 
mphmigen  hat*  MB.  33  b,  53 :  'se  einer  ergetzung  und  vfiderlegung,  ob  er 
daueSb  gokkmie  te  mU  dheinen  Mdke»  heeweui  oder  heeekeäigi  hob.  Ebd. 
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hältnissen  vor,  besonders  häußg  wird  es  aber  von  der  Verpflich- 
ämg  des  Mannes ,  der  Frau  den  darch  seine  Handlungen  an 
ihrem  Yennl^n  zagefügtea  Schaden  zu  ersetzen,  gebraucht; 
dm  gflt  zanftchst  nicht  von  ihrem  Immobilianremögen,  da  der 
Mann  Aber  dasselbe  nur  mit  ihrer' Zustimmung  yerfllgen  kann, 
sondern  nur  von  der  fahrenden  Habe,  namentlich  von  barem 
Oelde.    Bei  Verfügungen  des  Mannes  Uber  die  Morgengabe  ist 
aus  diese  Art  der  Widerlegung  schon  mehrlach  begegnet  ^) ;  eine 
andere  Art  ist  die,  dass  die  in  Oelde  bestehende  Morgengabe 
auf  Grondstflcke  ,,Terwiesen"  wird*).  Auch  die  Heimsteuer  wird 
nielit  selten  in  der  Weise  ausgerichtet»  dass  der  Besteller  fttr  das 
▼on  ihm  versprochene  Kapital  ein  Pfandrecht  au  Immobilien  ein- 
räumt''); findet  aber  Barzahlung  statt,  so  bieten  sich  drei  Wege 
dar:  entweder  das  lüipital  der  Discretion  des  Mannes  zu  über- 
lassen, oder  ilm  zur  Sieherheitsbestellung  (Widerlegung)  zu 
aOdgen,  oder  endlich  die  Summe  in  Grund  und  Boden  anzulegen. 
Letzteres  kann  wieder  so  geschehen,  dass  die  gekauften  Gmnd- 
sttlcke  einfach  an  Stelle  der  Heimsteuer  treten  und  Eigenthum 
der  Frau  werden,  oder  so,  dass  der  Manu  das  Eigeutlium  erwirbt, 
die  Grundstücke  aber  seiner  Fran  als  Piand  für  die  Heimsteuer 
flberUlsst  In  diesem  Falle  spricht  man  von  einer  Widerlegung^ 
ganz  in  deiselben  Weise  als  wenn  der  Hann  das  P£uid  Ton  Tom- 
herein  aus  seinem  Vermögen  gegeben  hatte. 

Diese  verschiedenen  Wege  werden  zum  Theil  auch  in  den 
Rechtsquellen  angedeutet*»,  am  schärfsten  treten  sie  aber  in  den 
l  rkanden  hervor,  die  nach  ihrer  Heimat  geordnet  hier  ihren  Platz 
finden  mOgen. 

300:  harU  sie  dieselben  8  it.  haller  geÜ»  gtben  amem  p/arrer ,  der  die 
pfarr  datz  Althen  ewiclicheH  sol  beeing^  «uo  einer  Widerlegung  der  eacke. 

Si«he  ebd.  33,  498. 

>)  Siebe  S.  33.  4»»  f. 

*)  Siehe  S.  2S  f.  40—42.  51.  60. 

»)  Siebe  S.  18. 

*i  Landb.  d.  March.  72 :  Item  es»  iet  unser  kmtere^  von  der  wider- 
hmg  wegen  also,  dou  ein  ieUieher  Im  land  .  .  .  eh^r  froutoen  guot ,  eo 
^tonim  erfordrei  wni,  wideriegen  eoU  an  erb  und  an  eigen,  W.  Küm- 
■•At  1 1.  8  (Gr.  4>  357):  Hern  aber  »ol  einer  frowen  guot  ligen  an  eigen 
^enetb^  und  ecÜ  ein  man  einer  frowen  eeixen;  und  ab  ei  mü  den  frünr 
^*itei$  möcklen  werden,  eo  «d  ee  dann  tUnn  an  einem  amimain  und 


78  §.  18. 

Schwäliifleh-alemaimuicli^.  Dem  jUngern  Grafen  Hartmanii 
Ton  Kybnrg  waren  zu  seiner  Gemahlin  Eiisabeth  yon  Bnrgand 
n.  a.  1000  Mark  Silbers  als  Heimstener  Tersproelien,  Ton  denen 

bei  unbeerbtem  Tode  der  Frau  die  Iliilfte  zurückfallen  sollte.  Im 
Jahre  1255^)  Hess  er  seine  Schwiegereltern  zur  Zahlung  auflor- 
dem,  mit  dem  Anerbieten;  quod  de  medietaie  dicli  argenti,  vide^ 
fieet  de  500  mareis,  ad  opus  predkte  fUie  vestre  . .  $itU  aequirende 
poßse$$ione$  et  enunde,  einstweilen  aber  wolle  er  sein  Sebloss  xa 
Zürich  ioco  poisessionum  de  predietis  500  marcit  acqwrendarum 
.  .  .  nomine  dotdlitii  cmferre  vel  per  somnum  predictam  titulo 
pignoris  oblujnre^  denn  für  eine  so  grosse  Summe  werde  in  jener 
Gegend  so  bald  kein  passender  Grundbesitz  zu  kaufen  sein. 
Später  trat  denn  auch  die  zweite  Alternative  ^)  ei%  und  Hartmann 
Überwies  seiner  Gemahlin  nomin»  uiufruetu$  mehrere  Besitzungen 
pro  tempore  vite  $u$  giftete  ei  pamfiee  poisidenda,  nnd  zwar  cum 
ioUempnitaie  huic  donatiom  $eu  assignationi  neeiBsaria:  propterta 
obUgami  eidem  E.  uxori  sue  .  .  villas  suas  .  .  .  pro  500  tnarchis 
aryenii ,  quas  secundum  pavlioncs  factas  tempore  eoniractus  spon- 
saliarum  eorumdem  .  .  tenebatur  assigmre,  ita  ui,  $i  corUingcU 


Mdsrbm  UUen.  W.  v.  Bubikon  §.  17  (Gr.  1,  66):  WelUcher  des  hueee 
euffn  man  ein  dich  nnp  nimpt  dn  alle  geding  und  nach  des  hiises  eigner 
liiten  recht,  das  dt'ro  gut  .  .  an  eigen  und  erb  ligen  und  geleit  werden 
und  das  nieder  schtvinen  noch  wachsen  sol,  es  werc  dann  da  lihs  nottirft. 
VV.  V.  AUorf  §.  42:  Si  sprechent  ouch^  iceli  fron  zu  der  c  kom  in  iren  hof 
unverdingotj  so  üi  it  varend  gttoi  ganM  des  mans  .  . ,  kumpt  si  aber  ver- 
äUtgat  tw  dem  flum,  das  dat  ir  sQtti  ligsn  an  eigen  tmd  a»  erb^  so  si  ir 
hofreeht,  das  das  Dorend  guoi  su  dm»  Ugenden  gehwri^  usgesetst  ir 
s^Mten  geteandj  ir  tueekHf  ir  bettstatt,  und  das  si  dann  im  n»  bringt» 
Schwyzer  Landesbeschl.  v.  129i  (Kopp,  Urk.  II  No.  90.  Blumer  1,  558): 
Were  ouch  de  (l.  dazjy  das  dcheinem  lantman  zuo  sinem  xoibe  tmrde  gegebin 
vcrudes  gnot,  und  er  iro  doz  nicht  angehit,  e  daz  er  in  gelt  k'umet,  so  sol 
er  gelten  e  dien  rechten  gelten,  nnd  danne  sinem  reihe  geben,  und  das  tuon 
vor  gerichte.    V'gl.  Blunier  1,  179.  484  f.    Bluntsclili  1,  285. 

•>)  Siehe  auch  RB.  9,  Üü  (1362).   Mon.  Zoller.  I  No.  301  (1372). 

•)  9eerle4er  No.  340.  Vgl  «.  2  No.  10—13. 

*)  Anden  bei  dem  ältern  Grafeo  Hartmann,  der  I.  J.  1241  erklärte^ 
dan  seine  Gemahlin  Margaret  von  Savojen  mehrere  Ortochaften  libsre 

et  quiete  possidel  iure  iwoprietatis ^  guia  eum  argentOf  quod  pro  dote 
recept,  titulo  emptionia  est  eidem  uxori  mee  ntete  ei  raUonabilUsr  agui- 
situm,   Zeerleder  No.  247  a. 
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prediUum  camitem  et  comitissam  sine  prole  . .  deudm^  iam  diete 
600  rnoreM  «el  pignus  pro  ip$is  obUgatum  ad  sepedicle  .  . . 
kirtdis  kgÜimoB  re9erUuUur^%  Der  Graf  bestellte  also  mit  seinem 
YemiügcQ  Sicherlidt  für  die  eventnelle  dereinstige  Rllckzahluug 

des  Heimstenerkapitals;  es  handelt  sich  um  eine  Verpfändung, 
denn  es  wird  ausdrücklicii  anerkannt,  dass  bei  Elisabeths  Tode 
das  Kapital  oder  das  Pfaml  auf  ihre  Erben  Ubergehen  solle; 
wenn  Graf  Hartmann  gleichwol  von  einem  Leibgedinge  spricht^ 
80  kann  ^es  nur  so  yerstanden  werden,  dass  bei  Lebzeiten  seiner 
Gemaldin  eine  Einlltoting  des  Pfandes  niebt  eintreten  solle.  — 
Im  JMire  1341  bekennt  die  Grftfin  Adelheid  Ton  Zollem:  dos 
wir  oder  unser  erben  die  bürg  Ingershain  .  .  .  wider  ze  Ivesenne 
süUen  gen  .  .  .  unserm  tcirt  und  sinan  bruodern  .  .  .  und  iran 
erban  .  .  .  umme  Jöuu  ^  .  .  die  . .  unser  elidier  wirt  und  tine 
brudir  von  umerre  hainstur  ingenomm  hont  und  un$  ufdiuvoirg, 
gifol  mder  tet  kam, 

Bairisch.   In  einer  Müucbeuer  Urk.  v.  1314  (Dipl.  s.  Ciarae 
76)  heisst  es :  auf  soytanem  gut  .  .  da  hat  der  vorg.  Virich  .  .  der 
vorg.  frau  B.  ÖU  €L  Muncher  ^  irr  heisliur  uf  gegeben  und  gezeigt. 
AehnUch  wird  in  einer  Freis.  Urk.  y.  1321  (Meichelb.  Ub  No.  260) 
bekvodet^  dass  Graf  Albert  yon  GOrz  um  hausframn  und  totr- 
fiMie  .  .  geweint  und  bexaigt  hat  öOO  mark  ß  irr  haimHur  auf 
50  mark  gells,  gelegen  in  der  gegend  ze  5.  auf  die  urbar  und  gui. . 
hernach  geschriben  .  .     daz  si  ir  Ublag  diu  vorg.  gut  inne  haben 
und  niezztn  sol  und  dieselben  gut  und  urhor.  die  ir  ze  hainisleicer 
bezail  sint,  niht  enpfrönden  sol;  .  .  .  nali  ir  tode  sollen  diu  gut 
und  khensehaft  an  gevaUen  ir  erben^  die  $i  bei  graf  Alb.  hat  oder 
noA  iftwinnet,  daz  tun  eint;  verfär  aber  gi  än  sölich  erbn,  $o 
getaUent  diu  vorg.  gut  und  haimitittr  wider  an  graf  AJb.  iün. 
Hier  wird  das  Pfand  selbst  als  Heimstener  bezeichnet  nnd,  wie 
in  der  Urkunde  Hartmanns  von  Kyburg,  zunächst  der  Gräfin  in 
Leibdiugs  Weise  Überluaöeu ;  da  jedoch  für  den  Fall  ihres  unbe- 
erbten Todes  schlechtweg  von  dem  Rückfall  der  „Heimsteuer" 
an  die  Erben  des  Bestellers,  niebt  aber  yon  einer  Einlösnng  des 


Zeerleder  No.  373  (1257). 
Moiu  Zolier  I  ^o.  292. 
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Pfandes  durch  Zahlung  der  500  Mark  die  Rede  ist,  so  sind  wir 
genötigt,  die  ganze  Urkunde  auf  die  ausgebildete  Form  der 
Widerlegung,  von  der  wir  im  §.  13  sprechen  werden,  zu  bezie- 
hen. —  Besonders  bezeidinend  ist  eine  Urk.  des  Klosters  An 
T.  1.  1452  (MB.  1,  245).  Eine  Fran  klagt  gegen  ihren  Mann, 
der  sie  heimlich  verlassen  hat,  st  hob  im  zu  heiratgiU  hradu  I 
21  if.  ^,  und  der  er  also  habhaft  worden  ist,  und  daselbs  sei  durdt  \ 
Indeiicut  (jeredl  und  (jespuuhm  xcordcn,  das  er  ir  ir  heiraKjut  i 
zaigen,  vermachen  und  widerlegen  sullc  auf  seiner  yerechlichait  und  i 
hem  genad,  die  er  dm  auf  der  arhueb  (aerl/hueb?)  hat      und  \ 
auf  ander  seiner  hob  und  gut , .  ^  nach  landesreehl;  dis  si  vw  \ 
im  nicht  bechomen  hob  mugen,  und  er  sei  bei  nächtlicher  weüvcn  , 
ir  geritten  und  hah  ungeverlichen  ah  gut  mit  einander j  sein  heiral  I 
und  ir  pussetuliewaiil ,  und  si  wiss  nit ,  wo  oder  wellent  er  sei.  \ 
Das  Gericht  entscheidet:  die  frau  hab  behable  und  erlangle  recht  \ 
auf  der  obgemelten  gerechtichail  und  herren  genad,  so  ir  mann 
auf  der  anifhueb  hat,  und  darm  auf  allem  dem  gut  das    tV  nuifm 
in  der  hersehaft  Klingberg  hat,  nichx  ausgenomen.  Hier  ^rd,  ob-  | 
gleich  die  ursprünglich  beabsichtigte  Widerlegung  nicht  zu  Stande 
gekommen  ist,  der  Frau  gleichwol  vom  Gericht  ein  Pfandrecht 
an  dem  Vermr)gen  ihres  Mannes  eingeräumt,  also,  so  zu  sagen, 
eine  gesetzliche  Widerlegung  anerkannt 

Oesterreichisch  ^s).  NotizenbL  1854  S.  129  (1348) :  Otto  von 
Meissau  quittiert  seinem  Schwiegervater  Friedrich  von  Wallsee  ' 
über  (jOU  Pfd.  zue  meiner  hausvrowen,  er  erklärt:  u)id  han  auch 
ich  dieselben  6UÜ  U,  widerlegt  nach  rat  und  mit  willen  und  gunst 
meiner  prueder  .  .  .  mit  dem  guet^  daz  ich  umb  die  egen.  600  fiL  , 
gechauft  hoA;  bei  unbeerbter  Ehe  RUeisiEdi  an  die  von  WaUsee,  ! 
vorbehaltlich  des  Li^snngsrechts  mit  600  Pfd.  zn  Gunsten  der  Bril-  | 
der  Ottos.  —  Ebd.  ö.  US  (1360):  Konrad  von  Meissau  quittiert  ' 
Uber  M)  Pfd.  Ileimsteuer,  die  ihm  zu  seiner  Hausfrau  gegeben 
sind:  und  han  auch  ich  ir  dieselben  OüO  u.  h  u)iderlegt,  und  han 
auch  ir  dofuer  gesaczt  meins  rechten  aigens  daz  halb  haus  dacz  L. 
—  Ebd.  S.  535  (1374):  Rudolf  von  Wallsee  quittiert  ftber  eine  i 
Heimsteaer  von  1056  AL  60  j^,  die  ich  beraii  in  genomen  und  zu  \ 


»)  Siehe  «uoh  NoüzenbL  1853  S.  307  (1411).  309  (1412). 
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mtmem  und  meiner  prüder  nutz  und  naeidurfi  (mg^t  han,  und 
fuer  äUaiben  phtnning  hm  ich  dir  igen,  nuimr  haimtmm  genUMt 
m  rMftter  widerUgums  «odk  dfi  lamdM  ndu  u  Oatimieh . .  mk 
pma  und  lelffen  miimr  liibin  pruider  He.  Bei  unbeerbter  Ebe 
soll  seine  Frau  und  uach  ihrem  Tode  ihr  Erbe  die  vorg.  guelt 
und  (jueler  fuer  die  olnj.  phenuing  .  .  in  nutz  und  in  geicer  inne- 
haben und  niezzen,  nJz  saizes  und  des  landes  ze  Oe$Urreich  recht 
ist,  unt%  daz  mein  wcksi  erben  dieulben  gueter  von  in  taiani  tmb 
1066  1Lmd60  h- 

§.  13.  Die  ausgebildete  Form  der  Widerlegung. 
In  dem  Gredicht  von  Metz  und  Betzen  Hochzeit  wird  im  un- 
mittelbaren Ansehluss  an  die  HeimBtener  ^  eine  Gegengabe  des 
Maoiie»  gesehildert: 

Lüsberg  52-^:  Htttzleria  48—54: 

Do  wart  Helzen  wider  lail  Da  ward  frau  Alelzen  wiätr- 
ain  juchart  schoen  niit  flachs geswt,  (ait 

wid  ain  maUer  hohem  wol  durch  zwuo  juchart  ackers,  wol  gesät. 


Was  hier  Widerlegung  genannt  wird,  ist  nicht  mehr  eine 
Sicherheitabeitellong  ittr  dereiMtige  Rttekzahlnng  der  Heinwteiier, 
Mmdem  dne  positiye  Leistung  des  Mannes,  eine  Zngabe  sor 
Heimsteuer  (augmentnm  dotis).  Die  Widerlegung  in  dieser  aus- 
gebildeten Form  läfist  sich  auf  schwäbisch-alemannischem  Gebiete 
bis  in  den  Anfang  des  13.  Jahrb.  zurückverl'olgen.  Die  älteste 
Spur  findet  sich  in  dem  Heiratsvertrage  des  iUtem  Graten  Hart- 
mann  Ton  Kybnrg  mit  Margarete  von  SaToyen  t.  J.  1218  (Zeer- 
leder  No.  114).  Die  letstere  erbSlt  yon  ihrem  Vater  in  dotem 
9000  Mark  dann  heisst  es  weiter:  ei  ipee  eomes  Artenumnue 
ätmavU  pro  melioraminto  Margarüe  uxori  im  2000  nmearum 

>)  DiM  TOD  Grimm  (RA.  430)  ftof  Gnmd  eines  oben  bemerkten 
Minnitindmeeoe  TerkMint  worden.  Siehe  8.  17  Anm.  ti. 


pUst, 


drei  matter  Hähers^  recht  erpläi, 
auch  ward  ir  von  dem  unnen 
ain  han  mit  vicruhen  henmn 

und  fünf  pfunl  Pfenning: 
das  waren  als  zimliche  ding. 


wnmi  idMff,  und  ain  han 


und  ain  pfund  pfening: 

daz  warenl  zimUchi  ding. 


Vgl  f.  n  Ann.  9. 
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arffetUi ,  que  ipsa  debet  habere  mper  Friburgum  . . . ,  vel  $uper 
fdriuisarei  posset  recuperam  ea  que  de  conventiombui  tenentur.  —  j 
Im  Jaliro  1332  (Chml,  Merr.  GeMhiehMonelier  1,  184)  eikliit 
€hraf  Rudolf  toh  Montfort,  er  wolle  semer.  GemaUm  3000  Mark 
Silbers  geben ,  (egen  und  machen  uf  siti  aigm  tuwrg . .  zu  timr ' 
redlicher  und  rehler  Widerlegung.  —  Ein  Sarganser  Ritter  ver- 
pfändet seiner  Frau  i.  J.  1342  eine  Burg  für  100  Mark  Heim- 
gtener^  100  Mark  Widerlegung  und  50  Mark  Morgengabe  %  —  \ 
Qraf  Ulrich  von  Wlirtemberg  versprieht  1362  fttr  die  seiner  Biiat  | 
bewilligte  Heimetener  Ton  24^000  fl.  die  ^dehe  Siunnie  ze  rwMer  1 
Widerlegung  ires  xuo^tz  und  irr  heim^ewer    —  In  dem  Ehe* 
vertrage  des  Ritters  von  Blumberg  mit  der  Tochter  Heinrichs  von 
Diessenhofen  v.  J.  1429  (Schauberg  2,  106)  verspricht  der  letztere, 
zu  rechter  haimslür  binnen  Jahresfrist  nach  der  Yermähliing ' 
600  fl.  zu  entriditen  oder  vielmehr  den  Ertrag  derselben  mü: 
5^/o  zti  bewUen,  venieh«m  und  versorgen  uf  gelegt  guter,  vod 
nach  dem  Tode  des  Bitters  von  Stein  noch  200  fl.  hinzu  zo 
l\lgen.    Ze  (jUcher  wise  sol  Ilainrich  von  Blumberg  sinem  wib 
Uiiderlegen  800 . .  /l.,  und  soll  ielz  ze  mal  die  600  fl.  bar  darlegm, 
und  xcenn  es  zemal  kombt  umb  die  200  fl.  von  dem  von  Stain,J 
so  sol  H,  von  Bhmb,  ir  denne  oeh  die  200  darlegen  und  gäben  \ 
dn  verjBiig.  —  In  einer  Urk.  v.  1480  (Hone  3,  370)  erklärt  die| 
Frau  eines  Ritters  bei  einer  YerSnssening  ihres  Mannes:  dass  it 
umb  1200  fl.,  so  si  zue  dem  gen.  herrn  D.  an  haimsliur  gebracht, 
umb  1200  so  er  ir  dagegen  widerfegt,  und  umb  300  so  er  ir  zue 
morgengab  gegeben,  das  sich  an  ainer  sum  gepürte  2700  fl.  rinisch, 
uf  das  evermeldt  darf  K.  verwist  worden  und  versehribung  darumb 
gehapt  kette. 

Der  Dentsehenspiegel,  der  in  sefaier  Vorkge  keinen  An- 
knüpfungspunkt fand,  erwähnt  die  Widerlegung  nirgends  ausdrück- 
lich; dagegen  enthält  der  Schwabenspiegel  zwei  hierauf  bezügliche, 
wenn  auch  gleichfalls  ziemlich  unklare  Stellen.  Zunächst  heisst  e^ 
Sehwsp.  201g:  FOret  ein  (man)  eine  maget  uz,  diu  im  niut  gelobt  isti 
unde  g^t  er  hi  ir,  ersolsise  Hnm  e  wibe  behoben  unde  <ol  Jt  lietii 


■)  RB.  7,  334. 

*)  Siehe  S.  13  Anm.  ». 
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MiimHwtdeioliiHkhsnnmm.  Diese  Worte  limditteUebefietsiiig 
m»  bekanoleii  BibdetoOe  (II.  Moa  23,  16);  die  ia  denelte 
bcrlkrte  Cktbe  dee  moMweheo  Rechts  *)  entsprielit  dem  tü- 

deutschen  Muntschatz,  sie  wird  daher  von  Alfred  d.  Gr.  passend 
darch  „weotuma*'  und  ebenso  angemessen  c.  1.  X.  de  adulteriiB 
<5,  16)  darch  ^^dotare"  bezeichnet       während  Luther  weniger 
C«l  „Morgengabe'^  ttbenetat;  ein  Franke  wttrde  iiiifehlb«r  „be- 
wedemen''  getagt  babeo,  and  dessdbea  Äasdraeks  hätte  eich 
wol  aach  eia  Sehwabe  des  12.  Jahrb.  bedient,  während  sich  dem 
Verfasser  des  Schwabenspiegels,  ans  Gründen  die  wir  nnten 
kennen  lernen  werden ,  nur  die  Bezugnahme  aui  die  Wider- 
legong  darbot,  die  er,  auffallend  genug,  als  eine  vom  Manne 
gegebene  Heimsteuer  bezeichnete.  Derselbe  Spraohgebranch  kehrt 
Sfliwapk23  (Dsp.  21)  wieder:  QU  sta  wwn  simm  wibt  wumde  guat 
m  kUUmr  sder  ander  (jfiiet  Man  hat  diese  Worte  allgemein  aaf 
die  Widerlegung  bezogen       and  mit  Recht,  denn  sie  haadeta 
offenbar  von  einer  mit  der  Heimsteuer  in  Zusammenhang  stehen- 
den Gabe  des  Mannes,  und  darunter  kann  mau  sieh  nur  die 
Widerlegung  denken j  nur  muss  man  sich  hüten,  die  Worte  ze 
kiitiure  etwa  als  „augmentum  dotis*'  („zu  der  Heimsteuer  hinzu'') 
aninfassen,  sie  bedeaten  yielmehr       Heimsteaer'',  die  Qabe 
des  Maanea  wird  hier  wie  in  der  aaerst  besprodieiien  Stelle 
seihst  Hefaasleaer  genannt       Dies  wird  darch  eine  Ork.  Ton 
1377  (Mon.  Zoll.  I  No.  369)  bestätigt,  in  welcher  Graf  Friedrich 
vonZoUem  erklärt,  dass  er  seiner  Gemahlin,  Adelheid  vonFUrsten- 
berg,  ze  rechter  haitutiur  geloupt  und  verhaissm  hob  ze  gebende 
1600  fL.,,  vmd  Mb  $iu  und  ir  erben  dee  gul$  redeliche  beuiset 
u[  die  f/uit  die  hU  nach  getd^riben  staunt;  er  Terweist  sie  and 
ihre  Eibea  deswegen  aaf  mehiere  DOrfer  and  behiüt  sich  and 
seben  Erben  das  Einldsangsreeht  tot. 

Die  Bezeichnung  der  Widerlegung  als  Heimsteuer  ist  auch 
den  bairischen  Quellen  nicht  fremd.  Öchon  oben  (S.  79)  haben 

5)  Siebe  Bd.  1,  8U  Anm.        l.  Mo«.  34,  12.   I.  Biunuei.  1»,  'ib. 
«)  Vgl.  lid,  1,  15.  81. 

7)  Vgl.  Krant  2,  480—83.    Siehe  nnten  S.  lU. 

7>)  Ebenso  wie  die  Heimsteuer  zuweilen  »to  Widerlegung  bezeicbnct 
«M.  Siehe  S.  70. 
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wir  sie  in  einer  Freisinger  Urk.  v.  1321  kennen  gelernt,  und 
ebenso  begegnet  sie  in  einem  üeirfttsvertrage  y.  1290  (Mon. 
Witt.  176):  und  $ol  «um  derselben  jmichvrowen  ir  glichen  eribuü 
gelm  ssuo  du  L.  mit;  und  moos  mm  der  pmehwrmoen  svtC,  olf 
«tl  §ol  d$r  L.  iinm  tm  gdm,  und  SO  mer,  für  heimstewer 
und  für  margenyab.  Vgl.  MB.  21,  468  (8.  AmiL  12). 

Die  älteste  Spur  der  Widerlegung  in  Baiem  rtthrt  aus  dem 
Jahre  1234  (KB.  2,  236):  ein  Mann  verspricht  seiner  Frau  Ö0«5.  ^ 
in  augmenlum  dolis  und  lässt  ihr  dafür  ein  Lehn  auf.  Hieran 
aehliessen  sich  mehrere  wittelsbachische  Urkunden,  yon  1287 
(b.  §.  2  No.  68),  1382»)  mid  1846  (s.  §.  2  No.  48).  D» 
bakisehe  Landreeht  1846  und  das  Stadtvechtsbaeh  1847 
haben  der  sonst  m  den  Reehfsqitelten  tehr  TeniaehlKssigten 
Widerlegung  mehrere  Bestimmungen  gewidmet  und  dies  mag 
mit  ein  Grund  für  die  starke  urkundliche  Verbreitung  jenes 
Instituts  in  Baiem  gewesen  eein^^). 

*)  Mon.  Witt.  287:  Blarkgraf  Ludwig  von  Brandenburg  verspricht 
Milier  Bmnt,  die  10,000  8eho^  X  m  MmHmttr  nitbringt,  den  gleioben 
Betrag  fs  vrid&rtegung  ^  wvgen  d«ren  n»  bmaen  Jahntftul  «nf  «itoen 
StKdte  TenHeMn  warden  aoll.  Weilar  haiMt  aa:  Donm  9oi  «r  tU  iMMi 

mmetn  eren  hetnorgengabmt 

*)  Bair.  Lndr.  110  (It,  17):  Stmtb  am  man  «or  teiner  haun/ratcerty  und 
liez  ir  nicht  rhint^  der  selben  frawen  itoly  ir  und  ircn  rrhen,  ir  hairnsteicer 
volgfn,  die  ai  zuo  irem  xoirt  pracfd  hat,  und  ilarzuo  ir  morgengcib,  die  H 
von  im  hat,  und  auch  ir  widerlecßing ,  ob  alz  vil  hab  da  ist.  Münch. 
Stadtr.  123:  Stirbt  aitiem  man  sein  hawi/raue,  der  mag  der  andern  frauen 
widerlegen  auf  «fAiaa»  a^«»,  liaa  ar  bti  der  vadem  fnmm  gehabt  kai, 
mnd  dee  mBgm  m  die  voderu  ddid  nidU  «ran, .  .  .  tmd  eol  aueh  dte 
widerleg  dem  vodem  gebom  uneehedleieh  eem;  er  eel  aber  eieem  aar  dem 
rechten t  daz  er  ehain  eamte  guot  hab,  darauf  er  eeiner  haue/raueit  ir 
vnderUg  geben  müg;  .  .  gemei  aber  er  hernach  oder  chauß  ander  guot, 
darauf  sol  er  der  hav/ffrauen  iciderlegen,  und  sol  den  erstem  ehmtem  tr 
aigen  ledig  machen^  ob  er  ez  tuon  mag.    Ebd.  '216  (s.  S.  2). 

1")  Dipl.  s.  Ciarae  Monac.  534  (1358):  ein  Mann  quittiert  seinem 
Schwiegervater  über  lOPfd. Heinuteuer  und  erklärt:  und  da  eol  ich  meiner 
hob  10  iL»,  en  legen,  md  euUen  edeo  die  20  U.,,  angelegt  verdem  nadi 
meeer  peder  fremd  red  wafaar  eerg,  kemefremn  K,  ued  irem  erbem  die  wir 

gM  und  widerleg  ieL  BB.  9,  100  (1368) :  die  Frau  hat  dem  Bianaa  aa 

hametiur  xubracht  «nd  geben  .  .  1200  U,  hW,  und  ze  underlegung  der 
1200  fö.  hlr,  daz  nu  also  bringet  und  gebürt  2400  U.  hlr,  hat  der  Mann 
•  mehrere  Guter  varschriabao.    Dipl  •.  Ciaraa  Monac.  459  (i407>:  ^ 
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Das  charakteristische  Merkmal  der  Widerlegung  besteht 
darin,  dw  sie  gewiseenoaaBen  die  Antwort  dee  Mannet  anf  die 
fimelhing  der  Heinieteoer  ist  nnd  in  engster  Beziehung  zu  dieser 
lieht;  dadweh  nntersoheidet  sie  sieh  von  den  selhstSndigen  Za- 

wendungen,  wie  Morgengabe,  Witthum,  Leibgedinge,  bei  denen 
es  gleichgültig  ist,  ob  die  Frau  eine  Heimsteuer  hat  oder  nicht. 
Andere  Unterscheidungsmerkmale  gibt  es  nicht.  Zwar  ist  es 
Bach  den  ohen  angeführten  Urkunden  die  Regel,  dass  die  Wider- 
iQgng  genas  in  der  Höhe  dcor  Morgengabe  bestellt  wird»  sn 
ton  Wesen  gehOrt  dies  aber  nioht^  sie  kann  aneh  grOsser  oder 
gerbger  ids  die  Heimstener  sein  Ebenso  wenig  setzt  sie  eine 
in  Geld  bestehende  Heimstener  unbedingt  voraus,  und  sie  selbst 
kann  in  allen  möglichen  Sachen,  beweglichen  wie  unbeweglichen, 
bestehen  ^^t,  nur  ist  es  der  weitaus  gewöhnlichste  Fall,  dass  sie 
in  Geld  festgesetzt  und  demnächst  in  Grund  und  Boden  angelegt 
wird^).  Dadaroh  wird  die  Widerlegung  zagleieb  der  einseitigen 
VerAignng  des  Mannes  entzogen  das  Verfttgungsreeht  der 
fnn  ist  aber  ein  verschiedenes,  denn  wie  an  der  Morgengabe, 

Mäockener  Bürger  erklärt,  beine  Frau  habe  ihm  durch  ihren  Vator  und 
ttder«  Freand«  von  Vato»-  aad  ICntteniit»  umMratt  «nwf  m  r^äkim 
himgiu  JMpraeht  dtn  haibem  hof  m  G , , .  %md  dorm  23  ß.  reütite^ 
tkm  ük  attsB  m  m«m  gmoaU  mpfmtgtia  Aon.  darmUg^m  wo  hob  üh  dmt 
Tanten  «MMMT  lAAm  hmtsfravoen  zu  rechter  toidmiegting  ao  vil  ver- 
mMm  vmd  vermacM^  cd«  dar  bmumi  ir  hcUbtr  hof  wert  Mt,  und  hob  ar 
9i  morgengab  geben  4  'i  ß. 

Anch  «lotalitium  (s.  §.  2  No.  43),  donatio  propter  nuptias  (s.  2 
^'r.  '»S),  außmenturo  dotis  (s.  wS.  84),  compensatio  und  recompensatio  dotia 
iMnn  Aup.  I  rio.  -.'Ofi.  253),  VViderbringung  (Dipl.  a.  Ulric.  46),  aber  nicht 
Witlergemächt  (s.  S.  28  Anm.  y).  * 

MB.  21,  4ti8  (8.  S.  20  Anm.  3).  Dipl  Bot.  3S6  (1387):  da§»  ndeh 
("■d  Milii  tocktoe^  Mm  tmrtm,  .  .  moin  aide»  ßremUieh  gmeigi  htd  amAi 
*<wiifti<ii ,  äU  itSi  im  m  «mAmt  ioOdot  M.  gegtibt»  A<m,  und  aueh  dio 
''iduUgmig,  deo  mich  tmd  metn  tochter  tool  genügt  hat, 

")  Schwgp.  23  (8.  S.  83).  Münch.  Stadtr.  in  (a.  Anm,9).   Siebe  auch 
Anfang  dieses  Paraprraphen  angeführte  Dichteratelle. 

*«)  Siehe  noch  Mon.  Aug.  II,  447  (1377).    MB.  34  b,  20  (1462). 

•*)  Kr  bedarf  der  Cienehmipunp  seiner  Frau,  auf  die  schon  früh  viel- 
M  die  von  der  Veriiusserung  (\er  Morgengabe  geltenden  Formvorschrifteo 
ibütragen  worden.  Siehe  S.  34  Anm.  17.  Veii&aMeraDgeo  m  eohter  Not 
*iidea  dem  Maane  niieUeB  Midriioklieh  Torbelialten.   Dipl.  Bot.  39« 
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9.  la. 


80  hat  sie  auch  an  der  Widerlegung  bald  Eigenthum  ^*^),  bald  ' 
blosse  Leibzucht  ^^).   Ob  in  ersterem  Falle  das  Recht  der  Fnm, 
durch  den  frtthereii  Tod  des  Mmnee  bedingt  iat  and  mit  dem 
frllhmn  Tode  der  Frau  erlifleht,  I3l88t  «ek  aiae  den  Quellen  meht 
mit  hinreichender  Sicherheit  entscheiden.^*) 

Fragen  wir  nach  der  Entstehuug  der  Widerlegung,  so  liegt  j 
es  zunächst  auf  der  Hand,  dieselbe  an  die  ursprüngliche  ein-  | 
fächere  Form  (§.  12)  anzuknüpfen.   Diese  ist  zwar  keineswegs  ! 
durch  die  spUtore  Entwickelang  verdrängt  worden,  sondern  beide 
bestehffii  ungeschmiUert  neben  einander  fort,  aber  das  aiie  In- 
lätnt  hat  doch  dem  neuen  den  Namen  und  auch  unsweiMbaft 

Die  von  Grnf  Rudolf  von  Montfort  1332  bestellte  Widerlegung 
(b.  S.  8'j)  eollte  bei  kinderloser  Ehe  ganz,  bei  beerbter  Ehe  wenigstens 
sam  vierten  Theil  Eigenthum  der  Frau  üein.  —  Ludwig  der  Homer  ver- 
•pricht  1S45  (8.  §.  2,  No.  43)  12,000  Schock  Groschen  namku  Mrt  dekOHÜ  1 
mumUoniiuB  cattrü  vel  eMtatUm  . . .  non  dilUgoHt,  ted  htr^äMarU  pnh 
jpriU  oMtignare.  —  Dipl.  s.  Ctsne  554  (t.  Arna.  10)  ond  Mob.  Zoller«  1^ 
No.  S60  (a.  S.  83)  wird  die  Widerlegoag  «ludrücklich  auf  die  Erben 
Ftna  ausgedehnt.  —  Im  Jahre  1329  übertrugt  eine  Witwe  alles  tnein  gupif 
msin  heimstinre ,  minr  iridcrlegunge  nn<f  mine  nwrgengabe  ihrem  Sohno  j 
von  Todes  wegen :  daz  er  daz  nach  mir  erben  sol;   Veriiusserungen  für  j 
deti  Fall  der  Not  liehält  sie  sich  vor.    Mon.  Aug.  I  No.  412.  —  Im  Jahre  ! 
1354  verkauft  eine  Witwe  ihren  Antheil  an  der  Burg  Schöneck:  ich  hob  j 
«s  vor  min»  vattr  §aUg  tod  daratt  gehabt  oder  Mitr  daran  gmmamei^  | 
od»  0t  9i  wm  miSn»  w/Ur»  oder  «on  mueterUtAom  erbe  wegen^  oder  om  oi  \ 
mm  mtiMr  AoMuHuMr,  morgongab  oder  von  mAMr  widertsgtmg  toegen»  Mon. 
Aug.  II  No.  200.  —  Dm  Bair.  Lndr.  110  fährt  nach  den  obon  (Anm.  9) 
angeführten  Worten  fort:  wasr  aber  irht  ühertgs  da,  doM  tÜlen  die  nächsten  j 
erben  haben,  find  hat  damit  ee  schaffen  und  $e  Amm»,  owmei  toä,  odor 
wem  81  ez  geil. 

'■')  Mon.  Witt.  170  (s.  §.  2  No.  58):  per  eam ,  sive  hcredes  i'nstmtd 
habiierint  sivr,  non,  habenda  tenenda  et  posaidenda  iure  donatioms  propter 
»«pluM  pro  tempore  vite  tue.  Meichelb.  IIb,  No.  250  (s.  S.  79).  Mon. 
Wilt  346  (t.  8.  18  Anm.  9).  Dipl  Rot  23«  (■.  Anm.  12):  und  wan  moin 
9erg.  to^ior  abget^  §o  eoU  die  oborkueb  m  J.,  daremf  er  «r  uddmiegwmg 
gegeben  und  geuigi  Kai,  iUm^Mw  orbon  anf  mmi  niMktt  «rto,  daet  ioh, 
noch  mein  todttor^  noch  niemant  von  unterm  wegen  in  daran  nicht  engen  i 
noch  irren  tollen.  Sehaaberg  2,  107  (s.  S.  82):  und  toll  die  frou  die 
Widerlegung  inne  haben,  nutzen  und  niesten  untz  zc  end  ir  teile  und  lehtag, 
und  nach  ir  tod  sol  dieselbe  Widerlegung  iriderum  Valien  an  Hainricht 
von  Blumberg  rechten  und  natürlichen  erben. 

u)  MB.  21,  468  (s.  S.  20  Anm.  3)  wird  bestimmt,  dass  bei  boerbter 
Ehe  das  Eiffenthnm  doa  Kbdeni  saMlen,  der  lintter  alfo  wol  nnr  htSSb* 
incbt  soatohen  aoUe :  Wär  abert  dem  wir  h^M^  oriben  mä  okumder  ge- 
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den  ersten  Anstoss  zu  seiner  AusbUdnng  gegeben.  Schon  die 
alte  Widerlegung  konnte  ja  den  Charakter  einer  positiven  Zu- 
wmimig  «anehmen,  wenn  die  ErttSge  des  Pfandobjeets  den 
ZImrerl  der  Helnutener  ttbeistiflgen  and  die  EinUtonng  des 
Ffimdes  lllr  die  Lebensdauer  der  Frau  aasgeseUossen  wnrde^*). 

Es  war  natürlich,  dass  man,  als  die  bitte  aufkam  der  Frau 
im  unmittelbaren  Anschluss .  an  die  Heimsteuer  eine  Zuwendung 
n  machen ,  zu  diesem  Behufe  sich  eines  schon  vorhandenen 
Mitnte,  welches  entsi«eehend  yerinderft  werde,  bediente.  Dam 
bol  sidi  bei  den  Sehwaben-AleniMUien  das  Wütham,  die  Morge»- 
gibe  and  das  gemeine  Leibgedinge  dar;  das  letztere  kam  in- 
dessen nicht  in  Betracht,  weil  man  es  weniger  im  Heiratsyertrage, 
als  vielmehr  während  der  Ehe  (als  ein  Geschäft  unter  Ehegatten) 
TO  bestellen  pflegte.  Die  Morgeugabe  ist  nicht  in  die  Wider- 
legung aufgegangen,  sondern  hat  sich  neben  derselben  erhalten; 
H  bleibt  also  aar  die  Vermvtnng,  dass  die  Widerlegung  ans  dem 
Wittboai  d.  k  aas  dem  Mnatscihatzei  entstanden  sei»  and  diese 
Vermutung  wird  annftbemd  zur  Gewissbeit|  wenn  man  berttck- 
sichtigt,  dass  das  Witthum  seit  dem  Ende  des  12.  Jahrb.  ver- 
schwunden ist ;  es  wurde  eben  durch  die  Widerlegung  verdrängt 
oder  ging,  so  weit  dies  nicht  der  Fall  war,  in  die  farblose  Ge- 
lUlt  des  gewöhnlichen  Leibgedinges  tlber^>*>. 

Bei  den  Baimoi  zeigt  sieb  An£uig8  eine  gewisse  Neigung» 
der  Morgengabe  die  Rolle  der  Widerlegung  zuzuweisen.  Dies 
gilt  namentlich  von  einer  Ürk.  y.  1314,  in  welcher  em  Mann 
zunächst  erklärt ,  dass  er  seiner  Frau  80  il  t*)  ihrer  Heimsteuer 
auf  ein  Grundstück  „gegeben  und  gezeigt*'  habe  und  demnächst 
fortt&hrt:  Darnach  vergich  ick  .  daz  ich  der  vorg.  frau  B.  die 
eorgr.  80  OL  wider  leii  han  wnb  31  U,  irr  margengqb  auf  dem 
mUIom  .  .  .;  ieh  ocrgicA  mteh  mer  um  daz  gut,  da  ir  wider^ 
kgmg  und  ir  morgengab  auf  leit,  n.  s.  w.'^.  Ton  Dauer  ist  diese 

fm§m  .     da  edud  dae  ege»,  mmr  baider  heiratgut  pei  peUiben,  nach 
XmIi  rech$.  Bei  unbeerbter  Ehe  wird  nntersohieden ,  ob  ne  den  Menn 
überleb!  odsr  Hiebt :  im  erstem  FeUe  bebllt  aie  die  Widerlegung  (so 
Eventbrnm?),  in  letsterm  bleibt  dieielbe  bei  dem  Hanne. 
»)  Vgl.  die  ürk.  des  Grafen  Hertmann  ▼.  J.  13(7  (S.  7St> 
Vgi  Göeen,  FHvntr.  d.  kl  Kaia«Redila  llO. 
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Eutwickelang  freilich  nicht  gewesen,  denn  wir  finden  bald  die 
Widerlegung  als  selbständiges  Institut  neben  der  Morgengabe. 

Andel»  im  Ostenretcbucben  Reobt,  in  weldiem  die  Wider- 
legnng  ak  Bolehe  nieouüs  heiaiiseh  geworden  ist,  Bonden  die 
Morgengabe  Tolbtilndig  ibre  Dienste  übernommen  bat  Dass  dies 

im  BrUmier  Hecht  der  Fall  ^'ewesen,  haben  wir  schon  früher 
(S.  65 f.)  gesehen,  eine  Bestäti^uug  iWr  das  übrige  Oesterreich 
gewährt  eine  Urk.  v.  1385  (Notizenblatt  1854  S.  594),  in  welcher 
Qeorg  Ton  Wallsee  bekandet:  dos  tmr  mtin  Aawrvroii . , .  bradä 
hol  1000  AI  Wiener  h  au  reehter  hmmttew  iiadk  äet  Umdee  reefu 
SB  Oitereiehf  die  M  bereü  ingenomen  hon  und  xu  mmnem  nuat 
angelegt  han.  dagegen  tum  ich  deneXken  meiner  hemtwrmm  engegen 
gelegt,  daz  ick  ir  gib  auch  toizsentleich  mit  dem  brief  1000  u. 
WienQt  h  ^e  rechter  margengah ,  auch  nach  des  landes  recht  :e 
Ostereich,  und  han  auch  ich  ir  die  vorg.  1000  meiner  hau^- 
froun  widerlegi*^)  und  ir  dafür  und  für  die  efen.  1000  tr 
mwrqenqab  reckt  und  redkieh  geeaext  mit  aller  meiner  eHm  gutem 
willen  .  .  .  mein  vesien  G,  n.  a.  w. 

IMeaer  Stellung  der  Osterreichischen  Morgengabe  entspricht 
es  nun  vollkommen,  dass  vorzugsweise  in  Oesterreich  die  Heim- 
steuer als  „Morgengabe"  bezeichnet  wird**),  während  sie  in 
bairischen  Quellen  ^Widerlegung"  heisst  *');  denn  dieae  Ver^ 
weohaelongen  der  AnadrtlGke  sind  eben  ?or  allem  ana  den 


Dipl.  8.  Ciarae  Monac.  76.  In  einer  andern  Urkunde  (Dipl.  Rot.  235, 
I.  S.  88)  Warden  die  Ausdrücke  hoch  ttmer^  m'e,  morgengabe^  Widerlegung 
sor  Bezeiehnung  derMlben  Saehe  gebraudit;  39  Jahre  später  vtilcMft  dia 
Fraa  doe  ihr  unter  jenen  Ausdrücken  eingerttanite  Lehn  tla  ihre  nMprgen- 
gabe**  (Dipl.  Rot.  252,  ■.  S.  88).  VgL  S.  39  und  41. 

Tm  Sinne  von  §,  12. 

Zu  den  S.  68  ff,  angeführten  Belegen  treten  noch  die  beiden 
folgenden.  Notizenbl.  1852  S.  374  (130."^):  vml  sol  si  (die  Frau  des  Aus- 
stellers) min  iohtir  bnide  von  rninem  vorenden  gvet  verrichten  ir  morgeii- 
gaby  di  ich  in  beschaid^n  han  zu  ir  xcirteny  ictxcederr  500  €L  W.  5i,  und 
tulUn  8%  vurbcu  mit  ir  brudem  dehainen  chrieg  noh  antprah  haben  umb 
ander  min  guet,  Dietetben  900  Pfd.  werden  in  einer  Urk.  ▼.  1349 
(a.  a.  O.  315)  als  hainutew  beseichnet.  Ebd.  1851  S.  33*  (133S):  es  ver- 
spricht jemand  seiner  Tochter  bei  ihrer  Verlobnng  400  FUl  X  „Moigea- 
gäbe"  in  Gestali  einer  lOprosentigen  Rente. 

»)  Siehe  S.  70.  Aber  aach  Urk^B.  d.  F.  leoüsnb.  No.  38  (1398). 
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Mgen  BesiehttDgen  zvl  erklären,  welche  zwiselien  Heimsteaer 
ttid  Morgengabe  einerseits,  Heimstener  ond  Widerlegung  anderer- 
•effs  bestanden.  Wir  werden  daher  auch  berechtigt  sein,  überall 
da,  wo  in  österreichischen  Qnellen  einer  vom  Manne  gegebenen 
„Heinisteuer"  Erwähnung  geschieht,  in  erster  Reihe  an  die 
Morgengabe  zu  denken.  Im  Jahre  1340  Notizenbl.  1854  S.  101) 
setsen  sich  zwä  Brttder  Ton  Wallsee  mit  der  Gemahlin  Rudolfs 
m  Liclitenstein  auseinander  umb  all  die  antpraehf  dt  dt  vorg. 
mit  Alkait  hinez  uns  gehabt  hat  umb  ir  heiratguet,  dax  ir  von 
irm  vodern  ewirt,  unserm  liben  prueder  .  .  seligen,  gevallen  soll, 
und  besunderlcirhen  umb  daz  guet ,  duz  ir  iwu  i  rm  vater  .  . 
(tuch  gevallen  soll  seht.  Sie  kommen  dahin  tiberein:  daz  wir  sei 
da  fuer  gerieht  und  gewert  haben  1000  u.  W.  ^,  und  dafuer  haben 
wier  in  getaezl . . .  unser  vest  Mulbach  und  darzu  60  U,  geltes  . . 
und  schütten  si  furbws  mer  ehain  antpraeh  noch  vaderung  hines 
um .  . .  AofrMt,  ez  sei  umb  varunt  guet,  umb  haimsteur  oder  umb 
welicherlai  sarh  daz  ist.  Sie  und  ihr  zweiter  Mann  sollen  die 
Feste  Mülbach  und  die  HO  Pfd.  Rente  behalten  unczt  an  iren  tod, . . . 
und  nach  ierem  lod  so  schol  die  egen.  vest  M,  und  die  60  U. 
geltz  .  .  her  uxider  eriben  auf  uns  und  auf  unser  eriben.  Von 
Mner  AnslOsnng  dnreh  Zahlung  der  1000  Pfd.  ist  keine  Rede,  diese 
komiien  daher  nur  als  Wertanschlag  in  Betracht,  es  handelt  sidi 
m  ein  Leibgedinge,  nnd  namentlich  in  den  Osterreichischen 
Adelsfamilien  war  es  Sitte,  die  Morgengabe  als  Leibgedinge  zu 
bestellen";.  Zwei  Jahre  später  (a.  a.  0.  125 f.)  kamen  dieselben 
Personen  wegen  derselben  Angelegenheit  (umb  die  luüu  u,  W.  ^ 
di  tmter  Uber  prüder  . .  .  seiner  wiertin  , .  »  ze  hainutewer  geben 
hßt,  darumb  wir  ir  gesaezt  haben  unser  vest  M.  und  darzu  60 
gätz)  dahin  ttberein,  dass  dem  von  Liehtenstein  und  seiner  Frau 
ftm  den  lOOC^  Pf9.  (nnd  wol  statt  derselben)  200  Pfd.  zu  Eigenthnm 
überlassen  werden  sollten.  -  Im  Jahre  1874  (Notizenbl.  1851 
8.  372f)  verspricht  Ulrich  von  Rosenberg  seiner  zukünftigen 
Schwiegertochter  als  „Heiratgut**  3000  fl.  zu  Eigenthum. —  Aller- 
dings kommen  auch  Urkunden  vor,  in  denen  Heimsteuer  und 


^  Vgl.  8.  52 --54,  iMtondOTi  abw  die  8.  53  Anm.  16  eitierten 
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Morgengabe  neben  einander  erwähnt  werden,  wobei  aber  die 
Annahme  einer  HUulung  synonymer  Bcj^riffe  gerechtfertigt  er- 
scheint^^); nur  in  zwei  Fällen  hat  man  sich  des  Wortes  Heirat- 
g^t  aagenscheinUch  zur  BezeichuaDg  der  Widerlegmig  bedient 
Beide  betreffen  Töchter  des  Grafen  Heimieh  Ton  ScbMinbeiig'*), 
▼on  denen  die  eine  L  J.  1376  dem  Sohne  des  Landgrafen  tob 
Leuchtenberg,  die  andere  i.  J.  1383  dem  Grafen  von  Werden- 
berg und  Heiligenberg  verlobt  wurde.  Die  erste  Tochter  erhielt 
von  ihrem  Vater  20U(  >  Tltl.  als  Heimsteuer,  von  ihrem  Bräutigam 
oder  dessen  Vater  ebenso  viel  als  „Heiratgat^^  (zu  Leibzucht) 
nnd  1000  Pfd.  als  Morgengabe  (zn  Eigenthnm);  die  ÖOOO  Pfd. 
worden  von  dem  Landgrafen  auf  die  Festen  Bannfels  nnd  Pem- 
stein  gelegt  nnd  durch  eine  icprozentige  Rente  ersetzt  Die 
Heimsteuer  der  zweiten  Tochter  betrug  400()  Gulden,  das  von 
ihrem  Gemahl  ausgesetzte  „Ueiiatguf*  ebenso  viel,  die  Morgen- 
gäbe  die  Hälfte. 

Hiernach  Ittsst  es  sich  nnn  freilich  nicht  lengneUi  dass  anch 
in  Osterreiohischen  Quellen  eine  von  der  Morgengabe  TeisebiedeiM 
Widerlegung  begegnet»  die  sich  vollkommen  der  schwSbisdien 
und  bairischen  an  die  Seite  stellt,  dies  ist  aber  immer  nnr  in 

**)  Vor  allen)  Schottenkloster  No.  '.^yti  (s.  S.  "(.H"),  wo  die  Worte  aU 
marytugab  recht  i^t  auf  die  Montltäl  der  Ausdrücke  hindeuten;  auch  heis?t 
am  SchluB» :  daz  dise  morgengnb  und  diBe  rede  fuerbaz  aho  st(ct  und 
mmebroehen  UMb,  Ebd.  No,  447  (1 4 1  ti) :  dTeueaehemOudh  hundert  Ffd.  W.  3k, 
9o  der  edeln  fraun  ....  ton  dem  erem  irem  win  für  haimeteur  wui 
morgengah  wrechriben  aind,  Kbd.  Nr.  451  (1417) ;  eein  eeleicke  hauefraun . . . 
für  200  tt.  Sk  ir  haimeteur  und  morgengab  in  aatä»  toeie  gewettet  Aal  auf 
die  u.  s,  Vf. 

>«)  NotizenM.  IS.;!  S.  373  aad  375.  Siebe  «ush  Urk..B.  der  Familie 
Teufenbach  No.  2üö  (1411). 

Oh'jleich  ich  auf  die  naohfolf^ende  Urkunde  kein  zu  grosses  Ge- 
wicht legen  muclitc,  du  das  W  ort  hier  auch  die  Morgencrahe  bezeichnen 
könnte.  Notizenbl.  IS54,  S.  533  (UTlOi:  Heinrich  von  U'nllsee  verlobt 
•eines  Bruders  Tochter  dem  von  Lichtenstein:  Darzu  hab  ich  im  verlubt 
m  ir  ee  geben  ae  rechtem  heiratguet  1200  U.  W.  ^  oder  iren  wert, . . .  und 
er  ir  ett  widerlegen  eehol,  ale  Widerlegung  und  dee  landee  redU  iti  ee 
Oeeterreiehy  und  eol  er  aueh  di  eelben  1200  €k  nach  rat  uneer  baider 
f TV 'int  anlegen  in  dem  lande  ae  OcMterreieh  ....  Und  ufonn  da»  dem 
er  bei  ir  rjeleit  und  ir  Widerlegung  tuet  .  .  *o  «9/  ick  M»  dOT  MMA  immer 
jare /ritt  richten  und  wem  i2Uü  U.  W,  ^ 
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QeTerträgea  fürstlicher  oder  doch  hocbadliger  Personen  der 
faU,  deren  FamifieETerbüidangen  die  Anfbahme  «uswttrtiger 
Beehtvnstitnte  leieht  erklärlich  war.  —  Im  Jahre  1310  ^hSÜ 
Herzog  Leopold  von  Oetterreieh  die  Genehmigung  seiner  Brttder, ' 

um  seiner  Braut  ypolheca  für  ihre  8(K)0  Mark  betragende  dos  zu 
bestellen,  ihr  in  derselben  Höhe  eine  recumpensa  ilotis  seu  donatio 
prflpKr  nupli€is  zu  Yersprecheu,  endlich  eine  Morgengabe  aus- 
nietien  (Arch.  f.  IL  Osterr.  Gesch.  2^  Ö23).  Aehnlich  wird  1314 
dem  Herzog  Heinrich  von  Oesterreich  gestattet:  cofwlt'ftMndi 
doiem,  danaüonwt  faeiendani  propier  nuptioM  et  affeetionem  iUam 
que  morgengab  l  ulgaritei  ilicitiir,  ac  refundeiuli  d<>:em,  si  qua  $ibi 
ronstUuelur  ab  ipsa-^).    Im  Jabre  1:321  (Notizenbl.  1856,  8.441) 
verspricht  Otto  von  Lichtenstein,  Kämmerer  in  Steier,  seine 
Tochter  dem  Ulrich  Ton  Stnbenberg  zur  Ehe  zn  geben:  hon 
icA  ndner  ioehter  gegeben  u  ülrichm  minem  aUkn  300  martk . . 
oder  t>  für  5  tnareh  sUber  ein  march  guli.  Weiter  beisst  es: 
Es  hat  auch  her  Wnlvinch  von  Stubenberg  seinem  snn  U.  gegeben 
ze  minor  tochter  D.  zp  u'idrrlegung  der  300  march  C)üü  march  . . 
hat  iei  der  beweist  au[  doi  haus  ze  G . es  sol  auch  U.  min 
otden  mifi  lochler  D,  morgengaben , , .  als  iiiUch  und  gewonUch 
iü  in  dem  lande  ze  Steier,  In  dem  Doj^peleberertrage, . .  welchen 
1324  Johann  von  Böhmen  nnd  der  Herzog  von  Kämthen  ab- 
sehlogBen,  wurde  bestimmt,  dass  auf  beiden  Seiten  einer  Heim- 
steuer von  lOX»  Mark  die  doppelte  Summe  als  icidrylnjumj  und 
ieibgedinge  entsprechen  und  ausserdem  eine  Mori^^engabe  /u  Higen- 
Üram  gegeben  werden  sollte  ^^).   Im  Jahre  13Ö1  heiratete  Herzog 
AIhncht  Ton  Oesterreich  eine  bairische  Prinzessin  mit  einer 
Hdmstener  yon  10,000  Schock      woftr  er  15,000  Schock  zu 
Widerlegung  und  monji  n'iab  oder  statt  dessen  in  satzes  weise  eine 
Burg  mit  einer  .Jahresrente  von  löuO  Schock  versprach  (Mou. 
Witt  365).    Von  Erzherzog  Albrccbt  wird  i.  J.  1470  bekundet, 
dsss  er  seiner  Gtoahlin  die  Herscbaft  Botenburg  für  ir  morgen- 

«)  Arob.  f.  K.  öttmr,  G«8ob.  2,  540.  Mit  refundendi  doUm  ist  wol 
die  Widerlegaog  in  ültern,  mit  dtmatio  pr.  nuptioB  di«  im  oentren  Simi« 
Siauiul.  Wm  badentel  «ber  eotutituendi  dotemf 

»)  Bohr.  s.  Gesob.  t.  Tirol  a.  Vortrlborg  3,  IMff.  Die  {Audrück» 
der  UrkoBde  find  sum  Tb«il  Mhr  onkUr. 
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gab  und  wideriegung  ir  lebiag  inzehaben,  u  mtam  vmA  %»  nifMii 
versohrieben  habe  (Font.  rer.  Änstr.  2,  369).  EndHoh  iit  noeh 
eine  Urkunde  eines  ungarischen  Magnaten,  des  I>wym  von 
Frangipan,  Grafen  zu  Vegel,  Zeng  und  Modrusch,  zu  erwähnen, 
welcher  i.  J.  1457  seiner  Gemahlin,  einer  Gräfin  von  Schaon- 
bnrg,  ftlr  4000  fl.  ihrer  Heimateaer  eine  ebenso  hohe  Wider- 
legung und  2000  fl.  „voL  Terlorem  gat**  yersebreibk,  die  Wider- 
legong  KU  Leibzneht,  das  yerlorene  Gut  (wol  die  Horgengabe) 
ZQ  freier  Verfügung,  doch  so,  dass  der  von  ihr  etwa  hinterlassene 
Rest  an  ihn  oder  seine  Erben  zurückfallt:  für  die  Gesamtsumme 
von  10,000  fl.  wird  ihr  eine  lOprozentige  Rente  angewiesen  *®). 

Wenn  sich  hiernach  eine  absolute  Unbekanntschait  des  (toter- 
reiiMehen  Rechts  mit  der  Widerlegung  nicht  behaupten  ttsst^ 
so  kann  doch,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  ihre  Beception  in 
den  höchsten  Ständen  keineswegs  auffallen ;  und  selbst  bei  diesen 
wurde,  wie  die  angeführten  Urkunden  zum  Theil  ergeben,  die 
Widerlegutig  häufig  mit  der  Morgengabe  zusammengefasst,  bildete 
gewissermassen  nur  einen  Theil  derselben^^  .  In  die  eigentlichen 
Volksschichten,  ans  denen  uns  doch  so  zahlreiche  Morgengabe- 
Urkunden  aufbewahrt  sind,  ist  die  Widerlegung  aber  niemals 
gedrungen,  hier  hat  die  Morgengabe  den  Platz  behauptet 

Darum  kennt  auch  das  österreichische  Kecht  eine  Be- 
schränkung der  Morgengabc  durch  ein  gesetzliches  Maximum 
nicht,  auch  in  Baiern  fand  ein  solches  erst  seit  der  Reception 
der  schwäbischen  Widerlegung  Eingang,  w&hrend  die  Morgen- 
gabe in  Schwaben  neben  dem  Witthum,  dann  neben  der  Wider- 
legung materiell  immer  nur  eine  unbedeutende  Rolle  spielte  und 
sich  leicht  einer  gesetzlichen  Maximalbestimmung  fügte.  Der 
frühere  Standpunkt  des  bairischen  Bechts,  wie  er  sich  in  Oester- 
reich erhalten  hat,  wird  also  der  gewesen  sein,  dass  es  unreine 

Notizenhl.  185?  S.  328 
»••■«)  l>k.-B.  (1.  Fara.  Teufenbach  No.  2:39  (Ii23):  Hltt  Wülfing  Winkler 
von  IJeufeUl  quittiert  (seinem  Schwiegervater  Melchior  von  Teufenbach 
über  110  Pfd.  Ileiuisteiier ,  setzt  seiner  Frau  dafür  220  Pfd.  zu  rechter 
ufiderlegung  nach  dem  latules  recht  in  Steir^  und  aus  den  vorg.  220  iL 
W.  X  ir  Widerlegung  hai  »eft . .  meiner  eleiehen  urifün  gegebe»  ,,60iL.» 
m  redder  nufrgengahf  die  letztere  sn  Eigentbum,  die  entere  zu  Leibmchi. 
Aebalieh  ebd.  No.  302  (14S8).  m  (1411).  200  (1409). 
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Gabe  des  Mannes,  die  Morgengabe,  kannte,  nnd  wir  werden  nicbt 
bnüf  wenn  wir  hierin  die  dos  oder  iustitia  der  vorigen  Periode 
wiederftodaL  Dieselbe  ist  also  nieht  der  Mnntsohata,  wie  wir 
firOher  angenommen  haben     kann  aber  ebenso  wenig  die  reine 

Morgengabe  sein,  vielmehr  mnss  schon  znr  Zeit  der  Yolksrechte 
die  Verschmelzung  von  Morgengabe  und  Muntschatz  stattgefunden 
haben,  die  uns  bei  den  Langobarden  in  der  Gestalt  der  spätem 
Maigengabe  oder  Quarta,  bei  den  Franzosen  als  donaire,  gewisser- 
mMMB  aneh  in  der  westgothiseheu'dos  entgegengetreten  ist*'). 


•0        Bd.  1,  70. 

f)  YgL  dimbett  i.  d.  Deiikwkr.  Wi«iar  Akiid«ni«  4,  IS.  Siob« 
«BOb  Bd.  I,  S6£  91.  94.  108. 
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Sctiiek^al  des  ebelichea  Vermögens. 

Erstes  Kapitel. 

Yerkälinisse  wäJirend  der  £he. 

g.  14.  Allgemeines.  Alle  Weiber  stehen  unter  Vormnnd- 

Schaft,  nur  im  (isterrcichiscbou  Rechtsgebiete  trcien  zahlreichere 
Ausnahmen  von  dieser  Regel  hervor  Am  allgemeinsten  ist 
die  Notwendigkeit  yormundschaftlicher  Mitwirkung  in  gericht- 
lichen Angelegenheiten  anerkannt^,  in  Betreff  der  Vermdgens- 
yerwaltnng  scheint  ein  Zwiespalt  an  hersehen.  Denn  wlhrend 
Dsp.  66  nnd  Schwsp.  74  die  Bestimmung  des  Ssp.  (I,  46  §.  2\ 
wonach  grossjährige  nnverheiratete  Frauenzimmer  kq  Ver- 
äusserungen  ohne  Vormund  befugt  sind,  einfach  aufgenommen 
habendi,  wird  durch  Urkunden  und  Weisthtlmer  die  entgegen- 
gesetzte Auffassung  bestätigt^),  ja  das  W.  von  Begensberg 

')  Brünner  Suh.  B.  4b7  :  Mulier  tarnen  viduu^  quia  bonorum  est  dumina^ 
sive  agat  nve  re^^ondeat^  iamquam  wr  ntrando  cadA  ti  aimam  ohtinet 
«il  amätü,  Aehnlich  500.  Beide  Stellen  bandeln  ron  der  Witwe»  dooh 
findet  tieh  anch  Ton  einer  Vonnnndidiaft  über  Jongfimoen  kdne 
Spar.  Prager  Sutntarr.  105:  Auch  tcenne  man  ßi»  frawe,  di  wUUh  üt 
odir  junefratoe  iai^  anaprieht  tnü  einem  rechten  .  .  di  do  mundig  iü 
und  ir  jare  hat,  dirsrlbe,  wenn  mau  ir  ein  recht  teilet^  mag  \rol  fallen  an 
irejn  rechten  ala  ein  man.  Wioner  \\\lib.  S.  154  (Art.  16):  Die  v  ltiben 
hahn  da»  recht  auch,  das  si  antwurlcn  muessen  vor  gericht,  umh  icelhcrlai 
hande  gelde  das  ist.  Zipser  Sachsenr.  2:  das  die  frauen  als  gut  recht 
habm  in  dieeem  lande  aU  die  maniMn.  Dan  fibrigent  endi  in  Oealer- 
reich  bier  ond  da  GeteblecbtaronnandtcbaA  vorkam,  ergibt  aieb  ana  Ann.  4. 

*)  Stp.  I,  46  nnd  47  wird  im  wesentUcben  wiederholt  Dq>.  66  f.  161. 
Scbwq».  76.  245.  FMger  BB.  9*.  Angab.  Stadtr.  Fr.  70.  W.  218. 

•)  Vgl.  KnMt  2,  273—278. 

«)  Yencbiedene  Urkunden  dea  11.  Jabrb.  a.  MB.  VI  S.  10.  12.  16. 
Tit,  Emner.  87:  Vidm  ,  .  ewn  mmm  L,  tmie  t€mpori§  md  advoeoH  Iro- 


Digitized  by  Google 


95 


(ßr.  1 ,  85)  bedroht  denjenigen ,  der  mit  einem  Frauenzimmer 
olme  Zaziehnng  ihres  Vormundes  contrahiert,  mit  einer  Oeld- 
bosse,  die  wir  frtther  (S.  27  Anm.  6)  als  Ersatz  der  alten  Wmir 
brflebe  kennen  gelernt  haben:  Wer  lotfreit»  kinden,  jmgfmwen 
oder  knechten  dbkoft  än  der  meUter  tBiUen,  kmpt  e$  xe  clag,  der 
kumpt  umh  10  u. 

Weit  allgemeiner  als  die  Vormundschaft  Uber  ledige  Weiber 
hat  sich  diejenige  des  Ehemannes  Uber  eeine  Frau  erhalten,  sie 
ist  fiberall  anerliannt  und  steht  auch  in  materieller  Beziehung 
mehr  auf  dem  strengeren  Standpunkt  des  alten  Bechts.  „Der 
Mann  ist  seines  Weibes  Vogt  und  ihr  Meister^  sagt  der  Spiegel 
deutscher  Leute*),  und  dureh  zahlreiche  Quellenbelege  wird 
dieser  Ausspruch  bestätigt^)*,  namentlich  eikiürt  dasBair.Lndr.99 


didit  .  .  Mnwm.    Tr.  Baumbur;?.  230  (1170):  per  manium  advocati  cum 
fCUU  suis.    Zecrleder  No.  314  (1252):  eine  Witwe  verkauft  ein  Gut  mit 
Genehmigung  ihres  ältesten  Sohnes  als  advocatus.    RB.  3,  155  (1260):  de 
consemu  .  .  tutoris  sui.    Mono  4,  2-18  (1278):  per  manum  sui  tut oris  ibidem 
ptt  §ententiam  sil»i  dati^  eo  qvod  de  propinquis  sibi  ex  linea  paterni  san- 
ptbiit  attmeniibu»  propter  legitüna  impedimenta  coram  nobis  per  «nro- 
MMfM»  et  Utero»  etmprobata  nen  poetit  oUgfum  Urne  habere.  Font  rer« 
Anilr.  I»  S.  !tS8  (1293):  die  Schwiegertochter  4es  Henogs  von  Kürathen 
▼eräassert  nach  dem  Tode  ihres  Mjtnnes  ihre  Morgengebe  cum  manu  nd 
adtocoH.   W.  V.  Altstetten  ond  Marbech      15:  Et  mag  och  kain  freu 
nicht  von  ir  gehen  vorh  rerthven^  dünn  mit  gvvst  und  villrn  irs  rogts. 
W.  V.  Tannepp  und  Fisch ing«n  (Gt.  1,  274):    Welche  frou  oder  tochter, 
M  sie  ledig  oder'hahe  uium  cclichen  mann,  vann  die  eticaa  schaffen  oder 
ordnen f  machen ^  verkaufen  odir  von  gut  yon  wiily  die  sol  das  thun  vor 
oßnmreehten  mit  ainem  vogt^  fürspreahen  und mU  wrtaü.  Vgl.  Chabert  4, 9, 
Baaenöhrl,  öaterr.  Landesr.  113  f.  Blomer  1,  ISS. 

Dip.  13  (Schwsp.  9):  dag  iet  da  von,  dae  der  vum  eeinee  weibee 
•001  itt  mtd  ir  nudttm'*  Bsp.  59  b.  Schwsp.  67.  Bsp.  60.  Schwip.  74, 
Aostb.  Stadtr.  IV.  79.  W.  21«, 

')  MB,  6,  20  (11.  Jahrb.):  eine  frau  vollzieht  eine  VerÜQStenmg  cum 
potestativa  manu  sui  mariti  .  .  co<iemque  ip»iu§  pairono.  Mono  14 1  114 
(1291):  dip  Pfalzgrafin  Elisabeth  von  Tübinjjcn  genehmigt  e'no  Ver- 
»OBserung  ihres  Gemahls,  quod  non  licet  viembris  a  capite  distrcjiare, 
EW.  7,  438  (1337):  eine  Frau  erklärt,  duz  och  si  keinen  anderen  eogt  hette^ 
. .  iten  elichen  man,  ze  dem  selben  ho/  uf  ze  yebcridt,  ze  fertigende 
^  »ich  MB  enteiehende.  Mon.  ZoUer.  I  No.443  (1397):  die  GrKfin  Verena 
^  ZoUern  sprieht  von  der  Genehmigong  meinee  lieben  ehemamnee  und 
^^fokten  voffiee.  Siehe  auch  S.  31 1  Abweichungen  kommen  vor,  wenn  der 
MiiiB  dn  AnalKnder  bt.  Vgl  Blomer  1,  481  f. 
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(11,  6)  es  fär  piUiii^,  da%  fin  man  ieku  toeibs  moiuer  und  ge- 
bitter  sei,  und  das  W.  v.  Taiuie^g  uud  Fischingou  v.  1432  be- 
Btiinmt:  Wenn  die  frou  üiuen  anderu  niaiut  geiiimpl,  der  ist  dann 
ir  vogt.  Wichtig  ist  es,  dass  auch  für  daa  Ostcrreichiflcbe  Keeht, 
Y^Khiend  es  sich  sonst  der  GesohlechtSTormimdschaft  gegenüber 
grOsstentheils  abiebnend  yerbält,  die  ebebenriiche  Vomrandscbaft 
allgemein  fcbtstebt.  Zwar  spricht  sich  das  österreiebische  Land- 
recht  nicht  mit  biniTicbender  Klarbeit  aus,  und  die  Bestimmungen 
der  Präger  Kechtbquclleu  fallen  bei  dem  theilweise  unzuverlässigen 
Cbarakter  derselben  nicht  eben  sebwer  in*s  Gewicht  aber  das 
BrIInner  Seh.  B.  Ittsst  keinen  Zweifel  ttbrig:  En  enlrn  vir  looi 
muiieriB  qwm  doiaUiü  dominut  et  reet&r  (193)  nnd:  Vir  Mtm 
non  so/um  corporis,  imo  hononitn  u.roris  et  dominus  est  et  rector 
(Ö04).  Dem  widersprechen  nur  scheinbar  zwei  andere  Stellen: 
Otitim  imüieres  a  domo  parentum  per  pafrimonium  ( /.  malrimonivm) 
maneipatae  iui  iuris  $itU  effectae  (601)  and:  Per  mairiamiim 
filia  mnanäpatur  $t  tramit  a  patria  pote$tau  (205);  hier  wird  mir 
die  negaÜTe  Wirkung  der  Verheiratung,  das  Aulhören  der  väter- 
lichen Gewalt,  betont,  die  positive  Seite,  der  Uebergang  der  Ge- 
yfBli  auf  den  Mann,  bleibt  unberücksichtigt 

Ist  d«r  Mann  abwesend,  so  hat  die  Frau  häufig  interimistiseh 
einen  andern  Yormond«),  ebenso  bei  ReohtsgesehSfleii  nnd  Pro- 
zessen mit  dem  Manne*),  bttnfig  aneh  bei  soklien  Gesehlflen, 
welche  die  Frau  mit  Genehmigung  ihres  Mannes  vollzieht  ^^j. 

')  Prager  Statutarrecht  lu.>:  Und  trenne  ein  man  ein  vitib  nimt  zu  der 
etf,  di  vor  mündig  ist  gerresen.  Mit  Unrecht  liest  Rögsler  vormundig i 
die  Witwe  ist  Torher  mündig  gewesen,  seit  ihrer  Wiederverheiratung  nicht 
■Mfar.  Altprager  Sttdtr.  42  (Röttier  XV):  IFtii  eAi  man  6mi  udp  genimpt^ 
wo  toi  tkik  der  mem  vmdKrvrimdm  oUt»  dtt^  da»  di  femm»  Aal,  tPM  «r  ir 
recht  Vormunde  eol  fm.  Vgl  8.  SO. 

i)  Dep.  S6f.  Sehwsp.  75.  Regeaebnrgw  Stfttnt  1S30  (Frajrb«ig  6» 
41):  Ee  mag  «Mft  akter  seiner  toirtin  teol  eUioer  umd  amoeiemg  geben 
an  dem  rechten  .  .  . »  ^f^d  leirt  ir  erlaubt  m  einem  anweieer^  dann  er  toär 
über  walt  und  nicht  cmAaim,  eo  würd  ir  am  anderar  amoeieet  erlaubt. 
Siehe  nnten  §.  20. 

•)  vSchwsp.  76  (Dsp.  68).  RB.  7,  334  (1342):  ein  Saarganser  Killer 
ernennt  seiner  Frau  einen  Vogt,  am  ihr  fiir  ihr  Vermögen  ein  Ffaod  su 
bestellen.    Siehe  auch  S.  Jö. 

*•)  Siehe  §.  17. 
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Die  ehehenrlidie  Vonnnndadiaft^^)  beginnt  naeh  Sgp. 
46  {,  3  mit  der  „Trauung  ^,  cL  b.  mit  der  Uebergabe  der  Frau; 

80  scheint  es  auch  nach  der  schwäbischeD  Yerlöbnissformel 
(8.  S.  72)  und  nach  dem  Dsp.  283,  der  seine  Vorlage  einfach 
wiedergibt  Dagegen  berücksichtigt  Schwsp.  67  b  nur  das  ehe- 
liche Beilager^  welches  er  gleich  dem  Ssp.  als  den  Beginn  der 
SUndeflgenosaenflehaft  der  £hegatten  hinstellt^').  Und  in  der 
That  stimmen  alle  atlddentsehen  QneÜen  darin  tiberein»  daas  aie 
lbttbaai>t  die  Recbtawiikungen  der  Ehe  erat  mit  dem  Beilager 
emtreten  lassen,  wobei  sich  nur  insofern  eine  Verschiedenheit  zeigt, 
ald  einige  wirkliches  Bcilager  (Beschlagung  mit  der  Decke) 
Terkogen ^^),  andere  sich  damit  begnügen,  dass  die  Ehegatten 
Mh  vor  einander  ,,entgtlrtet'^  haben  JNioht  selten  ist  die  volle 
Itochtawirkimg  noeh  weiter  binanageachoben  and  tritt  ent  naeb 
Jabr  md  Tag  oder  naeb  Gebnrt  eines  Kindes  ein 

„Leib  an  Leib,  Gut  an  Gut",  von  dem  Beilager  an  bildet 
das  ganze  eheliche  Vermögen  eine  einheitliche  Masse.  Das 
Landöhuter  Krbrechtsprivileg  v.  1423  beginnt:  Wann  zwai  wirt' 
Inl  mU  heurai  w  ainandtr  kerent  nach  der  iUUt  xu  LanMuH 

")  Nun  unmittelbare  Folge  der  Ehe,  denn  zwischen  der  Vormundschaft 
und  demjenigen,  yran  die  Stelle  des  Muntachatzes  getreten  ist  (Wittham, 
Widerlegung,  Morgengabe),  beitebt  keia  Zoiammeiiliaiig  mehr« 

»)  Vgl.  Kraot  1,  176—178.  Baeeler,  RnTatrecht  552.  Gr.  1,  740: 
ff 6»»  em  goUhutman  «m  /W  vnb  gennnpt  vnd  auo  im  {l,  itj  €m  das  i«ti 
gttrittH  und  neh  mtUehuochet ,  so  hat  ai  ir  friheit  verlorn.  Aehnlich 
ebd  4,  485  §.  18.  Siehe  euch  PhiUipt,  GiitergemeiMoh.  113ff.  Friedberg^ 
du  Recht  der  Eheschliessung  22  f. 

")  Gr.  1,  2S7.  4,  4(>8  §.54.  5,  197  §. -42.  W.  v.  Greggenhofen  v.  1387, 
|.  16:  St,  Ulrich n  gnossen  viugcnl  am  ander  erben  j  wenn  die  deckim 
(l.  deck  im)  zement  geschleckt^  au  ligendem  und  an  varendem  gut.  iUm^ 
ireiw  aber  St,  Ulrich*  Uut  «ml  imMr  frmom  Uitt  elo.  aemmuUieheniy  to 
widHaim  ander  erben  au  varendem  gute  (MB.  2S,  SeS).  Briioiier  ScbR 
SM:  Si  vidua  . . .  mariium  dmeritf  et^  poetquoM  ah  eo  eamaUter  eogmta 
fuerüf  deeeseerU.  In  einer  öiterreichischen  ürk.  v.  1314  wird  das  Leib- 
gedingsrecht  des  Mannes  an  der  Heimsteuer  und  demnächstiger  Rückfall 
<l«nelben  davon  abhängig  gemacht,  dass  die  Frau  Bturhe  an  chimle,  dar- 
nach und  si  hei  einander  gdrgn  sint  (Notizenbl.  1^53  S.  9).  Vgl.  Auer 
S.  LXXXIII.  Grimm,  IIA.  41«>.    Gengier,  Trivatr.  90U.  ".»13. 

Gr.  I,  14  §.  36.  4",  §.  14.    102.  14(1.  278.  IV,  274  §.  15.  318  §.  58. 
^2  §.  14.  345  §.11.  352  §.  3.  V,  198  §.  2.  V02  §.  1.  Landb.  d.  March  §.7. 

'*)  Darüber  siehe  §.  20. 

tAroed«r,  GMcb.  de«  ebel.  ÜutorrecliWi.  U.  1.  7 
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recht,  wa$  Mte  dam  hiurat  ffueta  wu  rnnander  bringmt  und  fSr- 
g^entf  da(s)  sott- ain  gwt  sein.  W.  T.  Tanneg  und  FfsehingMi 

von  1432:  Weini  sich  der  man  enyürl,  dass  er  eelich  hi  ir  Uyen 
will,  so  ist  es  ain  ganze  lulere  gtmaind,  alles  das  si  baide  hand, 
niHzii  msgenommen,  ligenls  und  varend$,  DipL  Undersdorf.  I, 
No.  64  (1504):  Wann  und  die  deck  %u>mhen  inen  baiden  falle,  $o 
«of  aUdann  ir  paider  gut  sain  ain  gut.  Mit  Beoht  wiudeii  daber 
die  bertthmten  Worte,  mtt  welchen  der  Ssp.  (I,  31  §.  1)  die 
Gütereinheit  charakterisiert,  auch  vom  Dsp.  34  und  ßchwep.  34 
wiederholt:  Man  und  weih  nnujen  niht  dhein  gunt  haben  geziceit, 
denn  Mann  und  Weib  sind  ein  Leib'^).  Dabei  wurden  die  Worte 
to  irme  Ivce  aoBgelassen ,  -  ob  absichtlich ,  weil  der  Verfasser 
sieht  an  eine  vorttbergehende  Gütereinheit,  sondern  an  eine 
danemde  Gtttergemeinsehaft  dachte?  Die  Beantwortong  dieser 
Frage  mllssen  wir  an  das  Ende  unserer  (Jntemnchuug  ver* 
schieben,  da  der  Juristische  Hintergrund  sich  erst  nach  Be- 
trachtung der  Verhältnisse  bei  Auflösung  der  Ehe  erkennen  lässt. 
Für  jetzt  interessiert  uns  nur  die  äussere  G Uterverbindung  in 
der  Hand  des  Mannes.  Denn  wie  ihm  die  Person  der  Fran  an- 
yertranet  wird^'),  so  aneh  ihr  ganzes  Vermögen:  MuUer  enim 
dueeni  vtmm,  ip$um  non  solum  sibif  $ed  etiam  hwm  eui$  oni- 
nibus  in  rectorew  praeficil  et  magistrum  (Brtlnner  SchB.  1C0>. 
Charakteristisch  ist  in  dieser  Beziehung  der  Heiratsvertrag  des 
Ritters  Cono  von  Yiluieringen  (s.  S.  73),  an  dessen  Schlnss  es 
lieisst:  Jpsa  autem  Anna  hee  et  aUa,  que  prediehu  Chono  mariiui 
iuu$  st&i  .  .  .  eontradidit,  una  cum  9ua  donatione  que  mdgarUer 
dieilur  morgengabe . iepedieto  marito  $uo  vice  vena  eon$tituen$ 
UgiUme  eonsignamt  Vgl.  W.  Ton  S^fa  (oben  S.  35). 

Also  der  Mann  ist  Besitzer  auch  des  Frauengutes:  er  mag 
wohl  ihr  vogt  sein,  ihr  guet  zu  besilzen,  und  das  }iiessen,  als  ein 
bidermann  seines  weibs  guet  niessen  soll  (Landb.  v.  Obwalden,  bei 
Biumer  1,  480).  Der  Ssp.  (I,  31  g.  2)  bezeichnet  dies  als  die 
Tormnndschaftlicbe  Gewere  des  Mannes,  und  wenn  der  Scbwsp. 
diese  Bezeiehnong  nicht  mit  aufgenommen  bat,  so  ist  dies  docb 

Scbwsp.  3.    Hillebrand ,  Rechtsspr.  No.  1G4.    Graf  n.  Dietherr, 
Bechtsspr.  139.    Zingerle,  deutsche  Spriohw.  97.  198. 
86  m^käh€t  mr  si  wuU  habe  time.  S.  72. 
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mk  k  der  Absiebt  gescheben  damit  aneb  das  VerblUtiiiss  selbst 

wegzuleugnen  ^^).  Der  Mann  ist  Besitzer  der  Heimsteuer  ,  er 
nimmt  in  seine  Hand,  was  der  Frau  während  der  Ehe  durch 
Erbschaften  zufällt*®),  er  verwaltet  das  beiderseitige  Vermögeii. 
od  bestreitet  daraus  den  Aufwand  des  ebelioben  Lebens 
nebt  dem  entspreebend  aaeb  die  Natxongeny  auf  die  wlbiend 
der  Ehe  seine  Frau  keinen  Anspmeb  hat,  denn  „Frauengut  soll 
weder  wachsen  noch  schwiuden^^  ^'^).    Aus  dieser  Stellung  des 

Diei.iflt  die  Aiuriclit  ▼on  Kntiu  3,  846.  Dem  tobabt  anob  Schirsp. 
76  «Btgegensfutehen. 

^  Siehe  i  2  No.  3—6.  8—13.  15f.  19  f.  34f.  S.  18  Ann.  22.  S.  20 

Am,  i,  S.  1)7—70.  S.  SO :  der  er  also  habhaft  worden  ist,  Di^.  s.  Ciarae 
Ifonac.  453  (14ü7):  das  ich  alles  m  0MM»  gewalt  enpfangen  han.  Dipl. 
Pollinfi.  130  (l.iiiy):  das  bemelter  unser  lieber  aidem^  sein  haus/rau,  unser 
tocfiter,  und  ir  erben  die  ohg.  stuck  .  .  .  nun  furan  irdiaben,  nutzenj 
praucken  u.  s.  w.;  sie  »ollen  das  heuratguet  haben  in  ihrer  hand,  nutZf 
fwer  und  gufcUt.  Urk.>B.  v.  Heiligenkreuz  I  No.  23ti  (1271)}:  sponsaU 
demeüme  guoad  mUm  miehi  tradUa  fvuBtal  a  pctrontihu  dieU  «sorw  dm». 
Pmid.  ZwetL  S.  3d6  (1268):  bmefieia  • .  •  wieut  ei  a  toeero  mo  A,  ratione 
Ml  KUn  data  fi»mnU,  et  ipte  eadmn  hen^ßeia  po§9edtrai  rnuMi  aiuda, 
^  Brttimer  ScbB.  654:  Si  moriens  reliquerit  Jäiat  m  makiimmia  con- 
ittmotf,  deporiione  hereditaria  talium  fiUarum  .  .  .  polius  earum  mariH 
quam  ipsi  executores  (sc.  testamentij  se  intromiitent^  ni^i  forte  testator 
aliter  ordlnaverit.  Vgl.  ebd.  Gfiü.  Urk. -B.  v.  Ueiligenkreuz  I  No.  105 
(1245):  Fost  obitum  .  .  Wernheri  filia  eins  et  geuer  eins  Lienhardus  eandtm 
vtneam  hereditario  iure  ad  se  devolvi  liebere  constanter  fatebantur ;  .  . 
tte  oonoaUum  est  utrohique^  ut  pronominatus  gener  L,  et  uxor  sua  M. 
tmdm  xiMom  m  vito  msa  gukt9  pouidiaiU.  Foot  nr.  Awtr.  21,  88 
(1184):  M  ip§im  her€diUKrktpo9$euionepropiiiigm^  wceedmtea 
M  ftt  wtarilae  mo9  ,  ,  .  de  eadem  paeteseitme  ee  MromiilMtff  et  eitie 
tw'hif  aBBi£eaiiie§m 

*i)  „Der  Mann  muss  seine  Fraa  führen  und  fiMten*'.  Hillebrand  No.  166. 
Brünner  SchB.  193:  sibi  et  uxori  vitae  neeetsaria  conquirere.  512:  curom 
domesticam  ciim  ceteris  quae  ad  officium  patrisfainilias  spcctant.  Daher 
die  Berechtigung  dca  Mannet) ,  zur  Beschaffung  des  Unterhalts  für  die 
Familie  nötigenfalls  selbst  solche  Verfügungen  zu  treffen,  die  ihm  sonst 
Qatersagt  sind.  Nach  einem  Münohener  Statut  (Auer  S.  292  §.  9)  hat  der 
Hmui  aoch  von  dem  Ftauengute  VermögenaiiaBar  aa  entrichten. 

Hillebrand,  a.  a.  O.  No.  179«  W.  v.  Bvblkon  8. 17  (s.  S.  78  ABfll.6). 
W.  T.  Ktiamaoht  I  §•  8:  thd  eol  oeh  einer  ßrmoen  guot  weder  eekwmeii 
Mil  waeheem  6m  ira  w9eeea  w»d  wüiea  (Gr.  4,  357).  VgL  Blnaiar  1,  178. 
481.  Da«  NataangRoeht  des  Mannes  an  der  Motgeogabe  haben  wir  fchoB 
früher  kennen  gelernt  (s.  S.  42),  Ottd  was  von  der  reuhtlioh  so  sehr  ge* 
Mhatstea  Morgengabe  galt,  mnas  meh  für  andere  VermOgensdtuoke  der 
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Mannes  ergibt  sich,  class  die  Frau  in  ihren  Verftlgungen  wesent- 
lich durch  ihn  beschränkt  ist,  aber  auch  er  kann  nicht  ganz  frei 
verfttgen,  das  Franengnt  soll  nicht  »iBchwindeii^',  in  vielen  Fällen 
•  dflrfen  daher  nnr  beide  Ehegatten  gemeinsam  (znr  gesamten 
Hand)  handeln;  selbst  dies  genllgt  nieht  immer,  das  Warteredit 
der  Erben  will  hftnfig  besonders  berücksichtigt  sein  und  be- 
dingt ihre  Zuziehun^^.  Hierauf  bei  ubt  der  Gang  unserer  weiteren 
Untersachimg:  Verfügungen  der  Frau,  Verltlgnngen  des  Mauues, 
VerAlgungen  mit  gesamter  Hand,  Stellang  der  Verwandten  zn 
den  Verfiigongen  der  Ehegatten. 

§.  15.  Yerfllgangsrechte  derFran.  DieFran  verliert 
dadnrcb)  dass  der  Mann  ihr  YermOgen  in  Besitz  nimmt,  nnr  die 
Verwaltung  und  Nutzung  desselben,  sie  kann  niclit  mehr  ein- 
seitig darüber  verfügen,  aber  ihr  Recht  selbst  wird  nicht  auf- 
p^choben,  ihr  bleibt  die  Gcwere,  die  sie  durch  Vermittelung  des 
Mannes  festhält  Aber  nicht  bloss  diese  rein  thatsächliche  Un- 
mdglichkeit  ist  es,  welche  die  Firan  verhindert  ohne  den  Mann 
Uber  ihr  Vermögen  zn  verfügen,  sondern  vor  allem  die  Vormand- 
schalt  des  Mannes,  durch  welche  ihre  Dispositionsluhigkeit  selbst 
wesentlich  beschränkt  wird 

Volle  Veriliguugsgewalt  wurde  schon  irUh  den  Handels- 
franen  eingeräumt*).  Bereits  in  einer  dem  Jahre  1373  ange- 

~i  '  

Fritu  CTt'ltnng  gehabt  haben.  Anders  stellt  sich  die  Sache  bei  widerreeht- 
licheD  Veräusfierungen  des  Mannes  (s.  §.  1(>),  auch  kann  die  Frau  sich  die 
Nntiuog  ihres  OntM  anter  ümttXndea  Torbehftlte«.  So  v«nmht  i.  J.  1379 
(Dipl.  Undersdorf.  I  No.  44)  eine  Fnra  ihrem  Mun«  ihr  miitterliohee  Erb- 
gut mit  dtt  huehaidM ,  diu  derseH  kof  mein  mgm  gut  «mf  mÜ 
tMm  ereiif  reckten  und  mUaen  dieweü  ick  leb. 

Siehe  S.  42.  56  Anro.  19ft.  Eine  Gewere  der  Frau  neben  der  dee 
Mannes  wird  auch  anerkannt  Font.  rer.  Aofltr.  21,  51  (1290),  wo  TOn  einem 
Grundstück  die  Rede  ist,  <lns  pcelcu  ze  derselben  ceite  in  gver  und  in 
gvalt  keteiiy  mit  diiz  ier  rehtez  aigen  tms.  Anders  nach  dem  Brünner 
Recht.  Sielie  Anm.  20.  Hei  Veriiusserungeu  erscheint  häufig  bald  der  Mann, 
bald  die  i  rau  als  der  handeln<le  Theil,  jenachdem  die  veräusserte  SacYie 
TOD  ihm  oder  von  ihr  herrührt  Diese  Vertbeüung  der  Rollen  findet  aber 
keiaeewegs  durchweg  statt. 

*)  Auf  die  von  Kraut  anfgeetellte  geialreiche  UhteMebeidung  zwieoheu 
der  eheherriichea  Vormundstduift  und  der  Herechaft  im  Hanae  kann  an 
dieser  Stelle  nicht  eingegangen  werden. 

•>  Vgl  Kraut  3, 
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hOmden  HS.  det  Augsburger  Stadtreehts  fiadet  sidi  ein  Zmis- 

artikel  (W.  423),  welcher  die  Handelsfrauen  in  einen  entschiedenen 
Gegensatz  zu  den  übrigen  istellt:  Sie  hob  denn  sonderlich  (jeschäft 
zu  offenem  kram  oder  ze  offenem  kelr,  oder  ob  sie  sonst  stetig- 
Ueks  kaufs  pßeget  ohn  ihren  wirt:  loas  sie  denn  thut,  das  hoiwol 
kn^  Weiter  heiwt  es  dann,  dase  eine  fra»  die  zu  markt  steht 
und  kaufet  tmd  verkaufet  auch  vor  Gerieht  BdbstSudig  anftreten 
kSone.  Oieae  Grondsktze  wnrden  durch  Statut  y.  J.  1491^  be- 
itätigt (Gengier,  Codex  1,  93).  Ebenso  bestimmt  das  Memminger 
Stadtr.  V.  1396  Art.  11  (Freyberg  5,  261):  Man  sol  uuch  kainer 
[rotcen  die  sial  verruefen  umb  güU,  si  hob  denn  darumb  ain  ver- 
Imsan  mit  in  motu  unlien,  oder  ob  si  kaim  man  kat^  oder  dos 
ti  u  marfß  eiüU  und  kauft  und  verkauft;  noeleh  das  tuand,  die 
«MiMfil  geilten  und  diu  recht  Uden  ah  man.  Genauer  ial  daa 
bairische  Stadtrechtsbuch  v.  1347  (Münch.  Stadtr.  45):  Äin  frau» 
den  ze  manht  siat  und  den  chaufi  und  verchaufl,  den  hat  allen 
rechl  den  ir  wirf  hat,  an,  erb  und  aigen  mag  sie  nicht  verchaufen^). 
Voa  den  österreichischen  Rechtequellen  kommt  zunäcbfit  daa 
Fkager  Statotarrecht  119  (R^tealer,  JEteobtsdenkm  1,  76)  in  Be- 
tnebt:  Bürget  imand  ,  .  .  nher  kramefinme,  gewandsneiderinne 
oder  andern  veiben  die  manne  haben  und  teglich  zu  marke  sizen, 
Md  beclaget  man  sie  xmb  schult  vor  yerirhle ,  ir  man  mag  sie 
darumb  vortreten  und  zu  seinem  rechten  kamen;  auch,  bekennet 
ae  imandes  vor  gerickt  der  schult,  die  selbe  behenlnus  sol  dem 
manne,  dem  sie  sein  gtU  nicht  vorgehen  mag,  unschedlich  sein  an 
iMMm  reeto.  Ferner  Wiener  Wehb.  S.  154  (Art  16):  Wekka 
ffm  ekauft  und  verkauft,  die  mues  aniwunn  umb  aites  gelt  und 
Mn6  eMe  purglschaf  dn  iren  vogty  und  was  ir  anbeftaibt  lotVf,  das 
mues  si  gellen,  fliernach  werden  die  Handelsfrauen  allgemein 
itlr  fähi«:  erachtet,  Verbindlichkeiten  einzugehen  und  ihre  An- 
gelegenheiten vor  Gericht  zu  vertreten;  inwiefern  sie  dadurch 
tneh  daa  Vermögen  ihres  Mannes  verpflichten,  ist  eine  Frage^ 
^  Ui  ent  später  besdiSAigen  kann,  die  ttbrigena  von  dem 
Phaser  Beeht  yemeint  wird.  Einstweilen  kommt  es  uns  nur 
^snnf  an,  dass  die  Geschäfte  selbst  ^auch  Veräusserungen)  der 

*)  Vgl.  •bd.  m.   Freii.  StüdUr.  S.  i91. 
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OenebmiguDg  des  Manne«  m  ihrer  Gültigkeit  nielit  bedtlrfen; 

versteht  sich,  soweit  die  Frau  sich  innerhalb  ihres  Geschäfts- 
kreises hält,  nicht  aber  wenn  sie  Uber  Immobilien  verHigen  will, 
die  mit  den  Begri£fen  ,|Kram^'  and  i,Markt'*  nichts  zu  thnn 
haben. 

Aber  auch  andere  Frauen  sind  nicht  absolut  Terftfgiinga- 
onfühig,  ihre  Stellung  im  Hanse  wahrt  ihnen  eine  gewisse  Selb- 
ständigkeit innerhalb  eines  wenn  auch  weit  engeren  Wirkungs- 
kreises. „Die  Frau  ist  Uber  ein  Biesli  Meister'*  und  „Ein  Weiber- 
markt ist  ftint'  Schilling  wert^'  heisst  es  in  zwei  schweizerischen 
Spriehwtfrtem,  welche  die  auf  geringe  Beträge  beschränkte  Ver^ 
flgongsgewalt  der  Hansiranen  andeuten  wollen^),  und  ähnliche 
Bestimmungen  kehren  sahireich  in  den  Quellen  wieder ,  indem 
der  Fran  bald  gewisse  Geldsummen,  bald  einzelne  Gegenstände 
oder  ganze  Kategorien  des  ehelichen  VermJigens  zu  freier  Ver- 
fllgung  tiberlassen  bleiben.  Die  Beschränkung  auf  kleine  Greld- 
beträge  ist  besonders  den  österreichischen  Rechtsqnellen  ge- 
ttufig'),  begegnet  aber  auch  in  Schwaben  und  der  Schweis  0. 

«•)  Vgl.  Hillebrand,  a.  a.  O.  No.  IGT.  104. 

•)  Brünner  SchB.  271:  Uxor  autcm  ,  qvta  bonorum  non  est  domina, 
non  potcst  marito  de  fxmiit  snif<  plus  deplacäarc  vel  i'udiciah't/'r  pcrdere^ 
quam  ad  valorem  trium  obulorum.  509:  Uxor  invito  viro  in  honis  qui- 
builibet  taiUum  de  tribua  obulis  potest  condere  testametUum.  Siebe  auch 
BeiUg«  186  (BöMler,  Bacbtid.  2,  390).  Wiener  Wchb.  S.  154  (Art.  16): 
Et  mtmag  mieh  hain  frau^  dU  am  mm  hat^  nicht  ibra/a»,  noch  wrhaufen^ 
nock  vfed§r  «MTfeew»,  noch  eninmMn  d%  irt  man»  wuäm  «UUm  d§n  Juden 
cUlam  auf  pfand^  da»  ir  man  nicht  entgelt,  dann  umb  SO  \  od&r  dat 
hindcr»  Stadtr.  v.  Vern :  Ea  hat  auch  hain  frau  nH  gewait  hainerlai  ver- 
kaiifnng  oder  verhimernng  zu  tuen  ohn  willen  irea  mannes,  das  über  3  gl, 
tref  (lU'itr.  z.  tirol.  Gesch.,  Brixen  iNfi?,  S.  '274).  Stadtr.  v.  Sterzingen 
V.  1417:  A'.s-  .?r>Z  noch  mag  kain  fran  ircder  rcr-irtzeii,  verknu/en,  noch  itmb 
pürgschaft  versprechen^  an  irs  mans  wissen  und  tciUeUj  höher  wan  umb 
3  ehrmum  (ebd.  S.  332).  Pantaiding  v.  AlpelUn  5S  (Kaltenbäck  1,  213): 
Et  tcUtn  QMCh  alle  frume  toeib  m  dem  aigen  nü  mtr  gwaU  habtn  «u  «er- 
hat^eHf  not^  au  verwandelm,  dan  umb  12  S^^  et  tti  dan  irem  man  g^äUig. 
Ztpier  Saehfenr.  3 :  Au^  wdlm  lotr  nt  einem  rechten  haben ,  da»  k&ina 
frau  nicht  «u  Udingen  habe  vor  einem  reehien,  die  einen  lebendigen  mann 
haty  das  si  irem  mann  nicht  mer  gemnmen  noeh  voi^ienn  mag,  teemn  drei 
helbling.   Vgl.  Cbabert  4,  12. 

«)  Statut  V.  lany  (Anz.  f.  K.  d.  Vorz.  1859  S.  135):  Weliche  fro  aiu 
mann  hat,  die  ist  nit  mer  gcwaUig^  denn  6  i^,  aU  von  tUter  her  körnen  ist. 
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Viel  wiehtiger  sind  diejenigen  Qaeltenwiaiprttdw ,  welche 

«in  Verffignngsrecht  der  Fran  an  eonereten  Vennögensgegeii- 
istäiulen  anerkennen.  Dies  gilt  zunächst  von  der  Morgengabe, 
über  welche  die  Frau  hUulig  nicht  bloss  von  Todes  wegen, 
nodeiii  auch  unter  Lebenden  selbständig  yerfUgen  kann^). 
AiHNideBi  geatatten  daa  ^agsborger  wie  daa  Mflnehener  Stadt- 
nebt ktatwiUige  YerfttgiiDgen  Uber  Oewlliider  und  KleinodifiB 
derFnm^,  and  damit  stiniiiit  das  Stadtr.  y.  Wiener -Keaatadt 
(Arch.  f.  Kunde  österr.  Gesch.  10,  III')  fast  wörtlich  überein: 
L'Xor  vero  moriens  sine  lUeulia  viri  sui  nuUam  oniitiandi  habeat 
potesUUem,  nisi  vestes  illas  ei  clenodia,  quae  alluUt  ad  marHum, 
qwK  itat  amieis  et  pro  ma  anima  invito  marito  poierit  ardmare, 
Ashnfifili  daa  Altpiager  Stadtiaoht  §.  42  (BtaJer  S.XV):  5KrNl 
ekr  dai  weip  e  der  man,  «t  mae  de$  guiet  ein  tail  vor  ir  Mfo» 
dof  man  der  gedenken  ivlky  is  sie  an  gewande  oder  an  andim 
dingin,  und  das  Pantaiding  von  Waidhofen  an  der  Ybbs  §.  48 
(Arch.  f.  K.  österr.  G.  25,  62):  £s  mag  auch  kain  frau  an  irem 
todi  nichl  mehr  geschaffen,  dann  ir  täglich  gewandt  oder  am  zeit» 
Jtfifc  dink,  än  ires  wOerU  unUen.  Weiter  geht  das  Brixener  Stadtr. 
T.  1380  S.  218|  welches  die  Fran  ttber  die  aogagebenen  Gegen- 
flttnde  aneh  unter  Lebenden  gültig  rerfllgen  iSsst:  Si  ist  enuh 
se  wissen,  das  dthain  [rau  an  irs  loirts  wille  nicht  mag  pürg 
werden,  wann  umb  7  ^.  si  sol  auch  chain  gülte  nicht  machen,  noch 
mit  duiinem  geverde  ir  paider  gut  nicht  verchaufen,  noch  an  werden, 
wmm  oleum  tr  gepenle  tmd  ir  ekiamnadf  darOter  hat  ti  wtl  go- 
wäL  hk  demieBien  Sinne  ist  wol  aneh  eine  nur  dnreh  eiim 
«Iwis  iMaeOiaften  Anadmck  verdankelte  Stelle  des  Balr.  Lndr, 

W.  T.  StiÜft  f.  15  (Gr.  1»  46):  Und  enmag  Mi  /Von  «Amhi  moii  mar  Mr- 

Umn,  dann  IS  5». 

*)  W.  T.  Altorf  (nlM.n  S.  35).  Aupsb.  Stadtr.  W.  (>.  S.  36).  Bair. 
Lniir.  135,  Münch.  Stadtr.  2?1  und  Landshtiter  Krbr.  v  1423  (s.  S  43). 
Münchener  I^rk.  v.  1467  (s.  S.  44).  Foi  melb.  v.  Baumgartenberg  (s.  S.  54). 
Mit  Recht  spricht  daher  dua  Münchener  Stadtrecht  der  Fraa  die  Gewere 
m  d«r  Morgengabe,  dem  Manne  nur  das  Nntzangsrecht  eq.  Vgl.  Bar» 
Bmimthdl  196. 

")  Siahe  S.  36:  ihr  vemehdUen^  gewand  . .  .  und  ihre  Ideinödf  die  ihr 
Awill  «AidL  S.  4S:  w  pnmiklamot,  ir  gewmi,  dae  ir  ir  vater  und  ir 
nuoter  oder  ander  ir  firemS  geben  kabent.  Siehe  dagegen  FMger  Statntarr, 
M  (Ama.  19). 


104 


8.  16. 


122  (11,  29)  zn  yeratelieii:       mag  dhaiu  frm      In  Witten 

willen  nichtz  hingehen,  wann  daz  zarlichs  iraitz  ist  in  iretn  haus 
EigeDthllmlich  ist  das  Zipscr  Sachsenr.  2,  welches,  statt  eine 
gewisse  Kategorie  von  Gegenständen  aufzuzählen,  beiden  Ehe- 
gatten eine  Quote  des  VermögenB  zu  freier  VerfUgnng  von  Todes 
w^;eii  IlberUM,  bei  Yerittgangeii  watgn  Lebenden  dagegen  stets 
gesamte  Hand  Teilangt:  Wo  ein  mimrer  mam  mit  «eAier  er- 
hören frauen  in  der  ee  sitzt,  das  ein  igfieher  mtmn  gmeldig  sei 
zu  hesrhriden  ein  drUleil  von  seiner  helft  zu  (jodes  heusercHy  oder 
seinen  armen  freunden,  ader  wo  er  hin  will,  nach  seinem  lad  zu 
nemen,  und  sein  frau  dasseUfe  recht  hob  ah  der  mann.  Weiter 
beisst  es  dann:  Und  ob  der  mann  oder  die  frm  ein  dritiml  hit^ 
weg  woU  gdm  pei  Ubendigen  leib  sti  nemen,  dat  wtU  wir  niehi 
gestaien;  eie  sotten  es  beseheiden  nach  irem  tode  w»  nemen,  su 
welcher  zeit  sies  hinweg  bescheiden,  sie  sint  gesunt  ader  krank,  des 
seiut  sie  geiceldig.  und  ab  es  ir  peiiler  Wille  sei,  mögten  sie  mit 
einander  ein  dritteil  von  aller  irer  habe  hinweg  bescheiden  ader 
geben,  wem  sie  loeUen,  pet  trem  leben  xu  nemen  ader  nocfc 
irtm  iod. 

Kiebt  gani  klar  ist  die  Stelhmg  des  BrUnnerBeebtB.«  Einer- 
seits  finden  wir  bier  SehB.  487  §.  5  die  Bestimnnng;  in  vett^ 

dilionibus  et  emtionibus  rennn  ornalum  muliebrcm  rcspicicnlium, 
cuius  modi  sloieria ,  pepla  sunt,  vittae,  crinalia  et  consimilia, 
dwnmodo  non  sint  inagni  pretii,  qma  frequenter  muUeres  sine 
ffirarwn  praesentia  taUa  iractant,  posswnt  iudiäaiiter  eontendere 
et  m'eem  aeioris  ei  rei  geren,  non  obstanUbns  nirorum  suorum 
absehtia  prasdktaque  niiitita  rigorosa.  Dem  gegenttber  beisst 
es  SchB.  507:  Mulier  exisiens  uxor  de  do(e,  vestibus,  pepHs  et 
consimilibus,  quae  apud  iuriatas  paraphernalia  dicuntur,  seu  cleno- 
diis  et  rebus  quibuscumque ,  nihil  legare  nuUumque  testamenlum 
facere  potest  sine  consensu  mariU  sui,  gut,  sicut  uxoris,  sie  ei 
bonorum  omnium  dominus  est  el  reelor.  Die  erste  Stelle  gewährt 
der  Fran  dasBecb^  in  Angelogenbeiten,  welcbe  die  angegebenen 

«)  Biae  aadeM  Hs.  lieft  tmHOke  gerate,  Mtiadi.  Stadtr.  llSe  teiMehe 

getraides.  Nach  Schmeller  haben  wir  an  das  zum  Verzehren  bllBttimiilH 
Getreide  (etw*  die  Jmede  epite  dei  Ssp.?)  la  dMikeo.  Vgl.  KsMt  443 
Asm.  5. 
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OUfMlKnde  betreffen,  ah  Kttgerm  wie  ab  Beklagte  selbstXiidig 
ntOeMk  anfeiitreteD,  vad  beruft  sieb  daAlr  aaf  die  Thatsaobei 

dass  dahin  gehörige  KaufgeBchäftc  von  den  Frauen  ohne  Be- 
theiligung ihrer  Männer  abgeschlossen  zu  werden  pflegen;  daraus 
folgt,  dass  die  Frauen  auch  zu  diesen  Geschätten  selbst  kom- 
petoat  Bind,  die  belreffeDden  omamenta  nraliebria  also  Überhaupt 

Chaiakter  des  vorbebaltenen  Fraaengates  baben,  mid  dies 
mtä  aoeh  dmeh  den  Umstand  bestftrkt,  dass  o.  607  jene  Gegen- 
itftnde  als  ParapbemalgDt  bezeiobnet^*^).  Die  sweite  SteOe 
werden  wir  nunmehr  wörtlich  zu  verstehen  und  auf  letztwillige 
Verfügungen  zu  beschränken  haben,  was  allerdings  der  allge- 
meinen germanischea  Anschauung  entspricht,  aber  im  ehelichen 
CMitenreebt  aoffisUen  moss,  da  sieb  bier  eine  entsobiedene  fie*- 
Ittiistigang  letstwilUger  Veifttgongw  der  Bbdraaen  gegenttber 
den  Verfügungen  anter  Lebende  beransstellt. 

Wir  haben  gesehen,  dass  dem  .schwäbisch  -  alemannischen 
wie  dem  bairisch- österreichischen  Recht  der  Begriflf  eines  vor- 
behaUenen  Frauengutes  nicht  fremd  ist,  dass  die  Frau  Uber  ge- 
wine  Qegenstände  (die  offenbar  der  sächsischen  Gerade  ent- 
•pradien)  tob  Beebts  wegen  eine  nnbesebrilnkte  oder  doeb 
snsgedebntere  Dispositionsgewalt  besitzt  Dieser  gesetalidie 
Vorbehalt  kann  nun  unter  Umständen  durch  Privatwillktir  dabin 
erweitert  werden,  dass  sich  von  wirklichen  Einhandsgtltern  der 
Frau  sprechen  lässt^-).  Dies  geschieht  z.  B.  bei  Schenkungen 
oder  letztwüligen  Zuwendungen  an  die  Frau,  wenn  der  Schenker 
«kr  Testator  dnen  dabin  gebenden  Vorbebalt  gemaebt  bat^*). 

Vgl.  Weiske,  ZeitBchr.  f.  deat«ch.  Recht  14,  147. 

")  V^;l.  Kraut  2,  4n.|f.  443f. 
'>)  Vgl.  Kraut  2,  375 f. 

")  So  hatte  eine  Witwe  in  Sikowicz  bei  Brünn  ihrer  verheirateten 
t'ochter  ein  halbes  Grundstück  (laneusj  mit  jenem  Vorbehalte  (excluao 
MriKo^  Ttrmacht;  binteiiier  war  aacli  die  Tochter  gestorben,  nachdem 
de  du  OmDdatfick  ihrem  Oheim  aasgesetst  hatte.  Der  Witwer  focht  dies 
TcMtibtiiM  an:  Ütnm  vasor  aua  poUrÜ  aUquid  eo  reUteiarUe  dMpamre 
vd  l«gar§f  Dai  Gericht  zu  Sikowicz  entschied  mit  Berufung  darauf,  dass 
£befraneD  nnr  über  drei  Heller  vollmächtig  feien,  an  seinen  Gunsten,  aber 
der  Brünner  Oberhof  erkannte  dahin :  Bene  esse  appellfttwn  et  male  sen- 
knttatum.  ex  quo  mater  exceptive  medtiem  lanefim  filiae  legavit^  constat, 
{uod  marüui  nuUum  iiu  ad  hcUmU,  utuU  tton  de  b»nis  nsii,  de 
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Aneh  durch  Eheyertiäge  kann  ein  Sondenrefmdgen  der  Fnm 
begründet  werden,  Ton  diesen  Falle  wird  aber  erat  weiter  onten^ 

wenn  wir  von  den  Ebeverträgen  fiberhanpt  sprechen,  die  Rede  sein 
(8.  §.  19).  Hier  sei  nur  einer  Eigenthlimlichkeit  des  Brtinner  Rechts 
gedacht,  wonach  eine  Witwe  oder  Jaugtrau  mit  selbständigem 
Vermögen,  wenn  aie  bei  ihrer  V erheiratong  einen  Theil  desselben 
.  dem  Hanne  als  „Moigengabe'',  d.  h.  als  Heimstener,  beatelll^ 
Bieb  dadurch  für  den  Best  stUlscbweigend  das  Reebt  zn  Yer* 
fügungen  auf  den  Todestall  vorbehält  ^^).  Dies  gilt  natürlich 
nicht,  wenn  die  Heimstener  von  den  £ltern  der  Frau  oder  tob 
dritten  Personen  bestellt  wird^^),  oder  wenn  die  Ehegatten 
„absolnte''  nnd  nicht  „snb  eonditione  dotis"  ansammenkommen  ^% 
▼ielmebr  steht  in  beiden  Fällen  das  ganae  Vermögen,  von  dem 
gesetzlichen  Vorbehalt  abgesehen,  in  der  Gewalt  des  Mannes  und 
ist  (Jer  Disposition  der  Frau  entzogen. 

Während  hiemach  sämtliche  £echtsqaellen  anf  einem  dem 
rOmisoben  Recht  entschieden  entgegengesetsten  Standpunkte 
stehen,  bat  sich  das  Ofener  Stadtreebt  ganz  von  den  beunischen 
Anschauungen  abgewandt  nnd  der  Frau  die  freie  Verfügung  über 
ihr  Vermögen,  so  weit  es  nicht  als  Heimsteuer  („Morgengabe'*) 
bestellt  ist,  eingeräumt'^).  Hier  hat  das  rümische  Recht  den 
Sieg  daTongetragen,  die  Heimstener  ist  znr  römischen  des  ge- 
worden**). 

Von  dieser  Ansartong  des  Ofener  Rechts  abgesehen  hat 

unsere  bisherige  Betrachtung  gezeigt,  dass  die  Frau  in  allen 
ihren  VerfOgangen  der  Mitwirkung  des  Mannes  bedarf,  denn  die 

guibus  forta^sisy  sicut  dieta  MenUnUa  dieü^  ia$Uum  ad  tnt  obvlot  legare 
potuit,  sed  de  honia  propriu  amneulo  «uo,  prout  de  iure  potuä,  tuprtt- 
dictum  Initrum,  medium  deptUavü.    et  insuper^  ai  dicta  ßlia  aine  prole 

intcstata  deceaaisset ,  hereditas  pracnotata  potivs  fortatisis  ad  propinqua» 
mafris ,  a  qua  Jiliae  data  fuit ,  quam  ad  maritum  hereditotie  trantioisset. 
Brunner  SchB.  509.    Siehe  auch  S.  9U  Anm.  20. 

■*)  Brünner  ScbB.  508  (s.  S.  66).   Wahrscheinlich  ist  hier  daa  römiaohe 
Beeht  von  ElnfluBS  gewesen, 

")  Iiier  würde  ee  eines  ausdrücklichen  Vorbehalts  bediirfen. 

Siehe  S.  05  und  §.  19  Anm.  29. 
•t)  Ofner  Stadtr.  397  (s.  S.  67). 
»■)  Vgl.  S.  16.  24. 
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Mm  SttiOnig  der  Hn^Mmneii  und  die  Anerkemiiiiig  eines 
fBütriidieii  oder  Tertragsmässi^n  Yorbebslii  ist  eben  nur  eine 

Ansnahme  von  der  allgemeinen  Regel.  Diese  Regel  wird  Dsp. 
(Schwsp.  74)  dahin  zosammengefaBSt:  Ein  weib  mmag  an  ir 
mamm  urteuä  ir  gueüi  mht  hin  gegpeben,  noch  aigenf  noch  Uib 
pikifiy  nee*  SHifguol,  noth  tamtzguot  dm  i$i  da  von,  da»  er 
ir  vogi  ist.  Hier  wird  die  Ziuttniininig  dee  Hannee  zu  allen 
▼eränsserungen,  auch  vun  fahrender  Habe,  verlangt,  es  liegt  aber 
auf  der  Hand,  dass  dieselbe  Beschränkung  tibcrhaujit  von  Ge- 
Bchäften  unter  Lebenden  wie  von  Todes  wegen  gilt,  durch  welche 
die  Fnn  Rechte  aufgibt  ^^),  und  so  erschemt  es  darchaos  gerecht- 
üntigt,  wenn  das  BrOnner  SchB.  Ton  der  Fnn  sagt:  ^tit'a  bonorum 
mm  e$t  domina*^).  Eine  natttrliche  Folge  dieser  Dispositions- 
bescbränkuni^^  ist  die,  dass  verheiratete  Frauen  aucli  hei  Pro- 
zessen der  Mitwirkung  ihrer  Männer  nicht  entraten  können  ^^). 


Siehe  die  meisten  der  oben  angeführten  Stellen.  8  Anm.  11. 
$.  14  Ana.  4  nnd  6.  Müacb.  Stadtr.  220:  Und  wo»  am  hausfirau  gelüb$ 
ktei  di|  är«  »miß»  wäUm,  doM  $61  ehak^  dvrafl  hahem^  oder  matm  n  pfawi 
Mtad,  oder  moor  für  He  gekaimi«^  dn  trea  wirUt  wiüm^  da  itt  auch  weder 
dtraft  noch  recht.  Aebnlieh  ein  änderet  Mönchener  Statut  (Auer  S.  279 
Art.  45).  Prager  Statutarrecbt  59 :  Kam  fron  die  mag  nUke  voreehaß&a^ 
fcnwir/ai  Jodk,  eloA»  noch  groee^  ee  eei  dainet,  gewarU  oder  gvi,  dm  ir» 
wumme»  wUltn.  zu  heu  er  aber  »einen  tcillen  geby  da»  mag  ne  wol  voT' 
»Aa_f>n.  Augsb.  Sta<ltr.  W.  42:t :  Ea  hat  kein  frau  nicht  geiralt  mit  einem 
ihrM  'ri'rfH  gut  nicht  zt'  tfn/n  gen  nirvinnd ^  irclrv  mit  hürgftchnft  noch  mit 
andre,  aun  ir«  wirte.^  )'-ort.  Auch  hei  orhscliaftliihon  Krkliirungen  «1er 
Frau  (namentlich  bei  Erliverzichtim  un<l  hoi  <lt»r  Zustimmung  zu  Ver- 
au«serungen  ihrer  Verwandten)  wird  regehuuä^ig  die  Genehmigung  des 
Manne«  hervorgehoben.  Aus  den  zahlreichen  Beispielen  führe  ich  hier 
aar  aa  Tr.  Tegernt.  6,  15  (U.  Jthrb.).  Tr.  Aapec.  11.  Ürk.-B.  des 
MottenUoeten  in  Wien  No.  78  (1297).  415  (1409).  Areh.  f.  K.  «aterr. 
GmA.  h  3.  8.  112  (1375.  Erbvenicht  mit  betonderer  Feierlichkeit).  Von 
ScfcaMen  der  Eheeranen  wird  erst  weiter  anten  die  Bede  sein, 

SeliB.  271  (f. Ann. 5).  487:  MuUer  moritafa,  eum  bonorum  non  »U 
demina ,  sicut  vir  re»  et  possessionea  non  tarnen  poteat  perdere ,  nc  nee 
peteet  iudicialiter  obtinere.  Vgl.  ebd.  Ifio.  Dagegea  wird  die  Witwe  «le 
hemorum  domina  bezeichnet.    Siehe  §.  Ii  Anm.  1. 

»')  W.  V.  Wettingen      1403  (Gr.  5,  98):  kam  da  für  mich  in  offen 
g^cht  .  .  .  Hansen  Suters  .  .  .  elirhe  »r?V<in,  und  er  mit  iren  in  rogtz  wi«. 
Siehe  §.  14  Anm.  2«    Zipaer  Sacbaenr.  3  (t.  Anm.  5).  Brünner  SchB.  487 
5  (a.  S.  104). 
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Dsp.  66  (SohwBp.  75):  Magde  md  weip  mSum  mil  rdbl  mt  , 

isU'ihetn  yerichle  und  in  isleicher  chlage  ir  vormunl  hei  in  han, 
oder  si  sol  der  richter  niht  hären,  und  hat  si  einen  e  man,  der 
i»  dem  lande  ist,  der  $ol  ez  tuon,  üair.  Lndr.  292  (23,  IG):  Ez 
mag  auch  dkain  frawe  umb  gelt  nkman  ampreckm  dn  irs  mru 
$i  hob  dam  otn  vrdmmd  wm  trem  loirf«  oder  H  tergma^ 
tSy  mit  iMfltom  rtf^im  ir  jener  etäfräst,  dos  er  fMmt  von  trmi 
toirt  ledig  sei ;  enbrisl  er  ir  umb  daz  gelt,  oder  gilt  er  ir,  so  sol 
er  fürbaz  von  irem  wiri  Udig  sein^^).  Augsb.  Stadtr.  W.  423: 
Und  hat  auch  kein  frau  eor  gerieht  tim  kein  ding  an  ikre$  unrti 
itat  nicht  u  reehien,  ioaim.ne  ihm  eeine  gute  jw  recht  vw  gerieht 
meft<  getun  mag,  Dis  BrUimer  Reeht  miteneheidet  z?nBdieii  der 
StelluDg  der  Klägerin  und  der  Beklagten:  Uxor  autem  tneem 
acloris  gereus  et  causam  iurando  oblinere  volens,  in  iuramenlo 
cadit  et  caueam  perdit  sicut  vir;  locum  vero  rei  tencMf  h,  e.  r«- 
spondcnt  et  causam  defendene,  hoc  praerogatita  et  privilegio 
mulierum  gaudcty  quod  in  iurando  non  eadit*^.  Dies  benebt 
sieb  aber  niebt  auf  die  Frage,  ob  die  Mitwirkang  des  Mannes 
bei  Prozessen  seiner  Frau  notwendig  sei,  und  aus  andern  Aus- 
ßprllcheu  des  SchB.  wissen  wir,  daßs  das  Brtioner  Kccht  hier 
auf  demselb^  Standpimkt  stebt  wie  die  Übrigen  Quellen  *^)*  . 

Jeder  ebne  Mitwbrkang  dee  Mannea  geflibrte  ProieBS  ist 
dieaem  gegenüber  nnverbindlicb,  er  kann  daber  die  abgewiesene 
Klage  noch  einmal  anstellen.  Ficht  er  die  ProzessfUhrung  nicbt 
an,  so  gilt  dieselbe  als  genehmigt,  denn  die  Frau  hat  kein  selb- 
ständiges Antechtungsrecht  *^).  £twas  anders  verhält  sich  die 
Saobe  nach  dem  Prager  Statntarr.  105,  naeb  welchem  eine 
wiederbeiratende  Witwe  während  des  mtßü  Jahres  der  Ehe  an 


»)  BbMMO  Män«heoer  SUidtr.  119l   fVeiriag.  Slidtr.  S.  n«. 
prerten'*  üi:  nearmoh  «w  den  FrosefM  henrorgebes.   Die  Frau  musn 
•Im,  wenn  sie  ohne  ihren  M«m  ktagen  wiU,  SicheilieH  dafür  bestellen, 
dtss  dieter  den  Beklagten,  wofem  er  den  FroceM  gewinnen  foUte» 

mehr  in  Anspruch  nehme. 
Schß.  487  §.  2. 
^)  Siehe  Änm.  5,  Anm.  20  and  S.  104. 

»*)  Brünner  SchB.  498  (s.  §.  20  Anm.  11).  Dies  folgfc  nncli  att»  d«' 
oben  Angeführten  Stelle  des  Beir.  Lndr.  (•.  Anm.  22). 
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eigener  Prozessfühning  legitimiert  ist,  nach  Ablauf  von  Jahr  und 
Tag  aber  der  Mitwirkung  des  Mannes  bedarf  oder  doch  aus  dea 
•Ine  ihn  gefilhrten  Prozessen  erst  nach  AuiUMiuig  der  Ehe  ist 
AiMpnieh  geDommen  werden  kann:  Und  u>emi$  ein  man  ein  mli^ 
«iMl  SM  der  e$,  di  vor  mündig  ist  geweien*%  di  uibe  injar  und 
tag,  sprtd^  man  si  an,  di  mag  vol  fallen  an  iren  reehten,  oUo 
Au  Sit  das  selbe  richten  sol,  äurati  si  gevallen  ist,  mit  irem  eigem 
gute"),  der  noch  denne  noch  jar  und  lag,  di  veil  si  denn  man 
hat,  spricht  man  ii  an,  und  feilet  si  an  irem  rechtem,  das  selbe 
(eel  §i)  ridum  mi  beMokn  noch  iree  mannee  tode,  ab  $i  ieht 
eigtat  guia  habm  locri.  Diese  Aosnalime  gilt  aber  offenbar  nur 
TM  der  zweiten  Ehe  einer  Witwe  nnd  In  Betreff  ibrer  yorehe- 
liehen  Schulden 

Ebenso,  wie  der  Mann  der  ProzessfUhrung  seiner  Frau  die 
Anerkennung  versagen  kann,  ist  er  auch  zur  Anfechtung  der 
mit  Ueberschreitung  ihrer  Kompetenz  von  üur  geschlossenen  Qe- 
Mhlfle  befugt  Brünner  SchB.  277:  Si  weor  (re$)  mariU  vel 
fmaüm  re$  damini,  eo  ignoranle,  vendiderit,  dominus  venditionem, 
a'  ipsam  ratam  heifere  noherit,  revoeeMt,  nee  emlar  vendeniem, 
quod  de  re  tali  eum  potentem  facial,  cum  vendilio  milla  fuerit, 
cmpellere  poterit  via  iuris.  Bair.  Lndr.  122  eil,  20):  Und  tcirt 
der  mri  darumb  ange$prochen,  es  sei  mit  seinetn  toillen  geschehen, 
9Mg  Siek  der  wirt  dawm  genemm  mit  seinem  aide,  doM  ex  mit 
seinem  wHkn  nicht  geschehen  sei,  dez  sol  er  geniezxen,  und  ist  der 
dmf  §b,  und  sol  man  jenem  sein  Pfenning  wider  gelten^.  Das 
fon  dem  Manne  angefochtene  Kaufgeschäft  ist  also  nichtig,  der 
KSufer  hat  auch  gegen  die  Frau  keine  Hechte  mehr,  bekommt 
aber  geinen  Kaufpreis  zurück.  Dasselbe,  was  von  Kaufverträgen, 
^  aatttrlioh  auch  von  andern  Yerttnsseningen  and  lüstigen  Vei^ 


^  Siehe  S.  SS  Ama.  7. 

*0  So  iat  wol  itatt  «rem  gute  eigem  sa  lesen. 

^  Diee  ergibt  neh  aoi  der  Vergleichong  mit  Brttnner  SobB.  49S: 
&  midür  maritata  pro  dehitis  tttnpor«  mduitttiit  vel  prioria  tnariti  pra«- 
"<»1»t  per  «am  etmtriuiiijin  emuam  träkitur,  non  ohttante  guod  pro  nme 
oilfiliU  mantum  vimm  eed  ah§ent»m  m  habere,  aeteri»  querimonO»  re* 

")  fibeMO  Mänob.  Stadtr.  il&  Vgl.  Blmner  1,  4S0. 


Digitized  by  Google 


110  §.  16. 

Mgen,  und  es  fragt  giob  nur  noch,  ob  andi  die  Fnm  auf  Gnmd 
der  mangelnden  Cknehmigung  ihres  Mannes  znr  Anfeebtung  des 
obne  ihn  geschlossenen  GebcliUlts  berechtigt,  ob  also  das  Geschäft 
absolut  oder  nur  relativ  ungtlltig  ist.  Mit  Recht  bat  Krant  diese 
Frage  verneint  ^*^) ,  schon  ans  der  Analogie  dessen ,  was  oben 
Uber  die  ProsessitUining  gesagt  wnide,  ergibt  sidi,  dass  nnr  der 
Mann  anhebten  kann,  dass  also  die  Fran  an  das  Gesebaft  ge- 
bonden  ist,  wenn  der  Mann  Ton  jenem  Beehte  keinen  Qebraiieb 
macht. 

In  Notfällen  treten  alle  jene  Beschränkungen  der  weiblichen 
Dispositionsfähigkeit  in  den  üintergrund|  die  Friui  ist  dann  selbst 
zu  Yeränssernngen  and  snr  Prosessttthnmg  obne  6ßa  Mann  be- 
rechtigt»»). 

§.  16.  Verfflgnngsrecbte  des  Mannes.    Der  Mann 

hat  die  freie  Verfügung  Uber  die  gesamte  fahrende  Habe,  die 
er  selbst  zur  Bezahlung  seiner  Schaldeu  verwenden  kann     Dsp.  13 

Vgl  Knmt  2,  399—403. 
*■)  In  der  Begel  werden  solche  Notf&Ue  nnr  dann  eintreten,  wenn  dar 
Mann  abwesend  oder  selbst  nicht  dispontionsflUiig  iet.  Von  der  Stellnng 

der  Frau  in  einem  solchen  Falle  werden  wir  §.  20  sprechen.    Font.  rar. 
Auhtr.  21,  luy  (J305):   eine  veiheiralete  Frau  verkauft,   ohne  dass  ihres 
Miinne8  weiter  erwähnt  würde,  mit  Zut>timniung  ihrer  Kinder  dnrch  recht 
nottuerft  rkcin  und  meiner  c/tind,  .  .  .  duiumnic  daz  ich  rmch  und  jixeinr^ 
chimi  davon  neret.    Dipl.  Rot.  113  (1344):  eine  verheiratete  Frau  erächeint 
ohne  ihren  Mann  vor  Gericht  und  bettät  mü  ir  aidj  al»  mein  herr  bueck 
tagtj  dai$  m*  doi  koU,  da»  da  keiMatl  Nuiderbuhd,  nicht  umjfm  meeeht,  gi 
mutt  e§  vor  hungWf  vor  vröot  und  vor  recht  ehka/t  not  verkauf en.  In  dem- 
selben Sinne  sind  wol  aneii  die  wenigen  Urkunden  xa  Tenteben,  in  denen 
Bbefirmnen  einfach  obne  ihre  Männer  auftreten,  wie  Urk.-B.  von  Heiligen» 
krenz  I  No.  113  (1250).    Sobottenkloster  No.  268  (1360)     Zuweilen  mag 
es  auch  bloss  vergessen  sein,  der  Genehmigung  des  Mannes  ausdrücklich 
zu  gedenken,  hO  wenn  Schoitenkln^ter  No.  43b  (1411)  erwähnt  wird,  daaa 
der  Mann  die  l'rkunde  mituntersiegelt  habe.    In  andern  Fallen  wird  man 
an  Witwen  oder  getichiedeue  Ehefrauen  zu  denken  haben,  so  namentlich 
wenn  die  Fno,  akatt  den  Namen  ihrea  Mannea  an  fiibren,  nH  fliram 
Familiennamen  beaeichnet  wird.  Mon.  Augoat.  II  No.  200  (1354)  tritt  iiniui, 
din  Friekin  genant  ^  kern  Hüinrieke  von  der  atlen  BdwBnegg  eaüg  loAler, 
auf,  die  wir  vier  Jahre  spKter  (No.  235)  als  Yteifricken  seligen  wittnca 
kennen  lernen.   Ebenso  ist  auch  Mone  4,  353  (1207)  die  Gertrutii»^  fUia 
guondam  Sioigei-t  dicti  FeUcheVy  aufzufassen,  ohne  dat^s  man  mit  Mone 
(a.a.  0. 3:>r);  an  eine  Gütertrennung  awischen  den  Ehegatten  zu  denken  branohi. 
*)  Siehe  unten  Anm.  12. 
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dSitaraii.  9) :  Und  stirbet  einm  mm  sein  we^,  und  $€t  «r  gdten,  « 
md  ktU  ni^t  ze  gelten    md  nhmt  er  ein  ander  weip ,  md  geit 

m  deu  vaerndeu  yuot,  er  gUtet  von  vaernden  guote  wol.  daz  ist 
da  von,  daz  der  man  seines  weibes  voyl  ist  und  ir  maister.  Dem 
idbeint  Schwsp.  23  za  widersprechen,  wo  es  heiflat:  Git  ein  man 
9km  wibe  vamde  fiuot  xe  lueliur  oder  ander  guot,  daz  guot  mae 
ar  ir  mmer  dne  werden;  «Uein  der  Wideraprach  ist  mir  eitt 
lAeinbarer,  wenn  man  die  ursprüngliche  Fassung  der  Stelle 
(Dsp.  24)  daneben  in  Betracht  zieht:  Geil  ein  man  seinem  weihe 
^ol  ze  heistewerj  oder  ander  guol,  an  vaerndes  guol,  daz  guot 
wug  er  ir  nimmer  an  werden.  Hier  wird  das  Veräusserungs- 
ferbot  ausdrücklich  auf  die  Immobilien  beschränkt,  gleichzeitig 
enegt  die  Stelle  aber  den  EUndmcky  als  könnte  fahrende  Habe 
nidit  snr  Widerlegung  gegeben  werden;  diesem  Misyeratändniss 
suchte  der  Verfasser  des  Schwsp.  vorzubeugen,  Ubersah  dabei 
aber,  dass  der  von  ihm  gewählte  Ausdruck  nach  einer  andern 
Seite  hin  ein  neues  Misverständniss  schuf.  Diese  Textesgestaltung 
leigt  sich  am  deutlichsten  in  dem  Landrechtsbach  Buprechts 
TOD  Freisingen  e.20:  Geit  ein  man  seinem  toetb  varends  guet  Mue 
ktmlewr  oder,  ander  guet,  än  varentz  guet,  das  guet  mag  er 
nimmer  mer  dn  werdn.  Indirect  vnrd  die  Veräassernngsbefugniss 
des  Mannes  auch  Schwsp.  140  anerkannt,  indem  es  von  der  Aus- 
einandersetzung bei  der  Ehescheidung  heisst:  Swaz  si  zuo  im 
brahte,  daz  fuoret  si  kiny  ob  ez  da  ist,  brakt  $i  vatmde  guot  zuo 
im,  daz  toi  ti  mit  ir  fuoren;  ist  ez  orrtom,  und  mae  man  daz 
beieeem,  als  rdu  ist,  li  muoz  ez  mangeln. 

Der  Gnmdsatz  des  Dsp.  nnd  Schwsp.  wird  Bair.  Lndr.  99 
(11,  6)  fast  würtlich  wiederholt,  und  wenn  das  Stadtr.  v.  Wiener 
Keustadt  (Arch.  f.  K.  österr.  Gesch.  10,  119)  bestinnnt,  quod  qui- 
OHume  civium  morialuri  si  uxorem  habeat  vei  liberos,  in  volunlaria 
onltnaa'ofie  sua  eonsistant  omnia  mohitia  bona  sua,  so  hat  man 
dabei  unzweifelhaft  an  die  gesamte  Fahrhabe ,  nicht  bloss  an 
die  Ton  dem  Manne  herrtthrende,  zu  denken.  Denn  wegen  seines 
fi^eieD  Veriügungsrechts  wird  der  Mann  in  den  Quellen  häufig 
äIs  Eigenthümer  der  Mobilien  bezeichnet.  W.  v.  Binzikon  §  15 
(Or.  4,  274):  Was  sie  danzemal  varends  gut  hat,  so  bald  sie  sich 
fnigürt,  das  ist  des  masts,   W.     Altorf  §.  36:  £s  Spreckens 
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die  hoßiU,  wen»  tr  einer  mu  der  e,  und  dat  $o  ferr  Amn^  de» 
tieft  die  frou  engüri  tor  dem  beU,  so  sig  aU  ir  varend  guot  dee 

mans 

Dies  gilt  aueh  Ton  Kapitalien,  sie  sind  £igendiiim  des 
ICannes,  er  kann  mit  denselben  seliallen  nnd  walten  wie  er  wiS, 
nnd  wenn  er  Grondsttteke  dafittr  kauft,  so  gehören  dieselben  in 

der  Regel  ihm  und  nicht  der  Frau^).  Daher  die  häufige  auf 
Gesetz  oder  Vertrag  beruhende  Verpflichtung  des  Mannes  zur 
Widerlegung,  durch  welche  der  sonst  uur  für  Immobilien  der 
Fran  geltende  Becbtsschntz  anf  ibr  MobiliarvennOgen  aosgedebnt 
wird«). 

Das  Brtinner  Recht  stellt  jede  Verpflichtung  des  Mannes, 
eine  derartige  Widerlegung  zu  bestellen,  ausdrücklich  in  Abrede. 
SchB.  193:  Solulo  coniuyum  ulriusque  doUüilio,  mulieris  amici 
virum  de  iure  non  posiunt  arUwe,  quod  eaveat,  ne  dolaUUum 
defdat  et  mnuatur.  eu  enim  vir  (am  mtüieris  quam  dotäHtii 
daminue  ei  reelor,  potens  cum  ipeo  emenio,  vendendo  ae  modis 
aliis,  quibus  casus  foHuiti  iunt  admixti,  sibi  et  uxori  vilae  ne- 
cessaria  conquirere  j  sicut  placet.  Dieser  Standpunkt  ist  an  sich 
ein  ganz  correcteri  wenn  man  berücksichtigt ,  dasä  daa  Brtluner 


')  Vgl.  §.  42  desselben  Weisthums  (S.  7S  Anm.  6).  Zuweilen  ist  der 
Mann  jedoch  auch  in  HetrcfT  »1er  Fahrhabe  an  die  Zustimniung  der  Frau 
als  der  Eigentbümerin  gebunden.  Gr.  5,  2U4  §.  5 :  Wo  uin  frou  dich  zuo 
<unem  man  hOmpt ,  und  Mngt  m  m»  gu»t  mo ,  es  sige  ligent  oder  varentz^ 
tmd  komjit  (Ur  man  mit  ir  aderoA»,  da»  ir  daudh  ir  guet  verhmft  pd9r 
vtrmuiert  wwdi,  tmd  wmm  dmm  d&r  man  wm  todm  wegm  abgm^^n  itt, 
muL  ob  er  ir  dasselö  ir  guct  nit  Mue  iren  handen  9er$ehaff«t  und  bracht 
ketti,  des  soll  si  nit  nif(j€/ten,  dann  was  st  hinth'ch  Ican  mocAM,  das  ti 
tue  im  bracht  hole ,  das  soll  si  erben.  Hier  ist  freilich  nar  von  einem 
der  FfAU  zu  leistenden  Krsntz,  nicht  von  der  1Ingülti{;keit  der  ohne  sie 
geschehenen  Veräusserung  die  licfle.  In  einer  niederbairischen  Urk.  von 
1415  (Dipl.  Kaitenhasel.  III)  wenlen  ctbiche  kieinat  nnd  silberschir  von 
den  Klicgatten  und  den  Kindern  gemeinsam  veraussert. 

•)  Siehe  S.  77f.  80. 

•)  Vf^'l.  S.  77— Sl,  W.  V.  Thurthal  v.  11S7:  Was  oder  irie  ril  dann 
die  frou  gvts  zu  imu  man  hringt ,  das  allen  sol  iro  dtr  man  dagelbst  im 
Turtal  anlegen  an  aiycn  und  an  erh^  umb  da^  si  wisCj  wo  si  iro  haimstür 
suchen  und  nernen  söllCf  ob  si  iren  man  überlepU  ungefarlich. 
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ReobtderFraQ  keine  Gewere  zugesteht,  sie  als  non  domina  an- 
sieht allein  diese  Auffassung  ist  nur  ftlr  die  beerbte  Ehe  con- 
sequent  festgehalten^),  im  tibrigen  ijst  die  Qewalt  des  Mannes 
mh  BMh  dem  Brttnner  fieoht  keineswegs  imbesohrlbikt  So 
darf  er  fiber  die  Morgengabe,  die  er  ihr  bestellt  bat,  ohne  ihre 
Erisnhiuss  mir  in  FHIlen  echter  Not  verfilgen  %  nnd  ebenso  darf 
er  hmnobilien  seiner  Frau  nur  in  Notfällen  und  nach  Erschöpfung 
seines  eigenen  Vermögens  angreifen.  ScliB.  lÜO:  Vtr  indebitatus 
^'  priu  inopia  solvere  non  iuibens,  si  mulierem  divUem  iibsQluU 
dt  kot  non  ecnentm  in  uxarem  dual,  de  boni$  duntaaMU  ad  eam 
ptrtmenHbtu  ad  sohendum  debüa  prius  eontracia,  non  obitanle 
fvtd  mteniel,  eampeUitw  iustitia  mediante^. 

Diese  erweiterte  Befuguiss  des  Mannes  in  Nottiilieu,  mit 
Üücksieht  darauf  dass  er  den  Unterhalt  für  die  Familie  zu  be- 
whaffen  hat^),  gilt  auch  nach  den  übrigen  fiechtsqaellen  ganz 
aOgemein     Dsp.  24  vSchwsp.  23) :  dos  mag  er  ir  nimmer 

dn  wtrdenj  die  weil  er  mder  guot  hat.  tvoinget  in  aver  ehaft  not, 
^  vcierl  ez  ivul  an  nul  lechl.  tjeil  si  im  aucli  sotjtan  yuol^^),  er 
iol  daz  Htn  e  du  iiträtu  t  daz  ir^^).   Freis.  btadtr.  S.  166:  in 


*)  Siehe  f.  15  Anm.  20. 

■)  Davon     20.  Vgl.  SdiB.  186. 

«)  Siehe  S.  62.  SchB.  197  (a.  S.  64). 

')  Siehe  aQOb  SohB  102  (oben  S.  66).  487  (i.  S.  107  Anm.  20). 
")  Vgl.  i  14  Anm.  21. 

*)  Siehe  S.  57  f.  Augeb.  Stodtr.  Fr.  07  (W.  280  §.  2).  Gr.  5,  204  §.  6: 

M  w/T  dann  saeh ,  das  si  fn  einander  gearmet  nnd  iro  giieter  geschunnen 
''ttnn/,  das  soll  si  rutgelten  nach  minderung  der  giieter  und  glichen  billichen 
»achen  ungererli'  in  )i.  Dipl.  Kot.  236  (1387):  Es  tnär  dan,  ob  in  ein  ehaft 
so<  unyieny,  das  er  nicht  erspam  möchte  da  soll  ich  und  mein  iochter  in 
«'mwi  mekt  bei  irem  lebentigen  leib  engen  »oeh  irren, 
^  Die  Widerlegung.   Siehe  S.  83. 

*>)  Hiiaiftever.  KetfirBeh  eind  Widerlegung  and  Helmiteaer  nnr 
Bcii|i«le,  e»  hmdelt  sieb  um  das  gense  ImmobUiervemiögen. 

^  WeiiQ  es  Dip.  13  (Sobwvp.  0.  Beir.  Lndr.  90)  heuet:  CM  dem 
MAnw  MM  vfeip  ander  guot,  denne  eaemdm  guott  davon  enmag  er  niht 
^^ergdten,  wan  wxch  ir  willen^  so  ist  d'ws  uläo  nur  mit  der  Beschränkung 
'0  Tentohen,  das«  der  Mann  im  Falle  echter  Not  auch  ohne  die  Frao 
zur  Veräuitsernng  ibreH  Iminobiliarvermögeiu  befugt  ist  Daraua  ergibt 
8«lki«fA«c,  Ossch.  4i»  «kiL  aaUn««kli.  ü,  1.^  8 


Digitized  by  Google 


114 


§.  16. 


Iret6  dan  iottein  notturft  dorm,  im  arm  und  rvtcA  «ffdbM, 

das  reehleu  nuiiHrft  sei,  so  mwj  er  es  icol  an  werden  durch  ir 
paider  mlturft.  Bair.  Lndr.  108  (11,  15):  Wolt  aber  der  inan 
der  frawen  ir  haimstaDer^  die  ii  zm  kn  firacki  hat,  pei  ir  lebenligem 
Inb  dn  werdiUf  dM  mag  er  imI  tum,  ez  iol  aber  dm  leet  gßt^ 
Mtn.  109  (11,  16):  Mmst  aber  der  man  »einer  hamframen  (ir 
kaimeteuer)  än  werden,  st  hob  ehint  oder  nieiU^  durch  mmdermtr 
dürft  die  er  yeic eisen  marj  mit  seinem  aide,  und  er  Oticft  ander  hob 
nicht  hat,  die  er  an  werden  ?//%,  daz  sol  er  auch  nemen  in  den 
ait,  so  mag  er  ez  wol  du  werden.  Weiter  wird  dann  noch  eine 
eventaelie  Eraatzpflioht  des  Mannes  «nerkAimt:  Hat  er  aber  ander 
hob,  der  er  nicht  dn  werden  mag,  der  iol  er  der  framen  gMm» 
alz  vil  irer  hab  geweeen  islt  ob  er  alz  vil  hol. 

Die  Aoflnalime  Im  Notfall  dient  nur  zur  Bestätigung  der 
Regel,  dass  der  Mann  die  seiner  B'rau  gehörigen  Immobilien  nur 
mit  ihrer  Genehmigung  verilussem  kann*^);  dasselbe  gilt  von 
seinen  eigenen  Immobilieni  wenn  er  sie  ihr  direct  oder  in  Pfandes- 
weise als  WiderlegODgy  Horgengabe,  Leibzacbt  eingeräumt  bat  ^^). 
Aneh  kann  in  beiden  Fällen  die  fehlende  Genehmigung  der  Flraa 
nieht  etwa  dadurch  ergänzt  werden,  dass  der  Hann  ihr  statt  der 

sich  aber,  dass  der  Dsp,  i;{  w\o  I)«p.  24  I)oriihrte  (leponsalz  zwischen 
Mobilien  und  Immobilien  der  Frau  nur  auf  die  völlig  freie  N'eräusserlich- 
keit  der  ersteren  l)ezoRen  werden  kann.  Wenn  daher  Dsp.  13  von  einer 
VeriaiusseruDg  behufs  Tilgung  vorehelicher  Schulden  des  Mannes  die  Kede 
iat,  80  greift  der  Verfatter  damit  nur  ein  beliebiges  Beiapiel  hereas,  keuet- 
wegs  aber  will  er  das  Verttttsserangsreebt  des  Mannes  anf  jenen  Fall  (ab 
einen  Fall  ecbter  Not)  besehränken;  dann  fiele  ja  der  von  ihm  selbst  be- 
tonte Gegensatz  an  den  Immobflien  fori.  Viel  za  kUn!»tIich  ist  die  Ent- 
niekelung  bei  Kraut  2,  477 — 491.  Unrichtig  auch  Albreeht,  Gewere  269. 
Hasse  i.  d.  Zeitachr.  f.  gesch.  IIW.  4,  S6.  si».  V^\.  dagegen  Roth  i.  d.  Jahrb. 
dt  gem.  deutsch.  Rechts  3,  31S.  Siehe  übrigens  auch  Sehwsp.  !  jTa  (unten  §.21). 

")  Der  Frau  gehörige  Leibeigene  dürfen  nur  mit  ihrer  Erlaubnis« 
freigelassen  werden.  Schwsp.  73b.  Das  dem  Manne  Bair.  I^ndr.  107 
(11,  14)  und  Preis.  Stadtr.  S.  1S8  eingeräumte  freiere  VerAigungsrecht 
besieht  sich  auf  die  Verhältnisse  nach  dem  Tode  der  Frau. 

>*)  Vgl.  Brixener  Stadtr.  v.  1380  S.  219:  Es  mag  auch  ain  man  setMr 
hmuf^roMm,  dm  ir  Mi  von  erhe,  oder  ir  hanutewr  oder  ir  morgengab  nidU 
dm  «serdSfl»,  esrirtmi  noeh  vetduH^nif  dn  treu  wUhn,  Der  Schnts  der 
Morgengabe  vnd  des  Letbgedinges  isi  uns  im  ersten  Buebe  wiederbok 
entgegengetreten.  Wegen  des  letzteren  ist  noch  zu  vergleichen  Mone  2, 
U,  6,  22».  Kopp,  Urk.  II  No.  7.  Zeerleder  No.  365.  609.  Tr.  Garet.  223. 
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imÜlitUiu  dne  ändere  Saehe  ab  Eisatz  (recompeiuätio)  ge- 

Von  grösster  Wichtigkeit  ist  es  nun  aber,  dass  der  Mann 
Mich  über  sein  freies  Immobiliarvermiigen  nicht  einseitig  ver- 
i  ifigen  kann,  dass  also  die  sSiotlichen  Immobilien ,  gleichviel  von 
i        lie  henUhren,  ancb  materiell  öine  Masse  bilden,  Uber  die- 
Mr  'ftB  beiden  Ehegatten  gemeinsam ,  also  mit  gesamter  Hand, 
iMigl  Wei^n  darf.  Dsp.  34:  Sin  wdb  mag  ir  guotes  (nihl) 
Un  gegeben  an  ir  mannes  tcillen,  noch  ein  man  seines  guotes  än 
Uin  tceih,  ican  als  hie  (jesprorhen  ist  ^^).  Weniger  deutlich  heisst 
[  tf  Schwsp.  34:  Ein  wip  mag  ir  yuolei  niht  gegeben  hin  eine  ir 
i  miMii  mUän,  nodi  ein  man  dne  $ini  wibe»  willen,  toan  al$  dax 
iMi  Me  vor  ieit  Das  hier  anerkannte  Prinzip  der  gesamten 
'''Milil^^  wird  in  den  Reehtsqnellen  nur  vereinzelt  bertthrt^^),  am 
so  hänfiger  tritt  es  aber  in  den  Urkunden  hervor,  welche  er- 
•  kennen  lassen,  da.ss  Jenes  Prinzip  sich  allgemeiner  Anerkennung 
erfreuete.    Nur  das  dem  römischen  Recht  verwandte  Oleuer 
Btadtracht  und  die  (wenigstens  theoretisch)  eine  Allgewalt  des 
ÜBses  anerkennenden  mährisehen  Stadtrechte  scheiden  hier 

»»)  Vgl.  S.  'M.  46f.  Mone  3,  360.  Mon.  August.  I  No.  12H.  197.  2<J2. 
II  No.  47.  Eb.l  I  No.  2.'>3  (1303):  zwei  Ritter  verkaufen  (irundstücke 
niit  der  Erklui  unf: :  Ei  si  lurorcs  uoslrc  superslitcs  vel  alie  aliquiil  iuri^ 
raeione  dotia,  (lonacionM  propt*.r  nupciu4f  vel  recompensatione  dotis,  sive 
iilio  qmcumque  modo  aliquul  iuris  haltent  in  eisdem,  omnes  noa  irea  et. 
9*AA«t  «MfriM»  90Üdmn  ttbiolvere  huiumodi  inpeUHoMm  leiMfur.  Nor 
•dtea  «ifd  bloM  die  Enticbädigung  und  nicht  die  Genehmigimg  der  Fran 
ttvfiuit,  X.  B.  Mone  S,  229.  MB.  11,  71. 

Nämlich  in  den  Ausnahmefällen  (fahrende  Habe  und  echte  Not). 
Bekanntlich  hat  Walter  (UG.  §.  596  Anm.  2)  und  bcBonders  Roth 
(JB.  des  gem.  deiitsrh.  R.  3,  3l7f.)  clas  Verdienst,  dies  Prinzip  auch  für 
den  Schwabenspiegel  nachgewiesen  /u  Imben.  Beseler  (Privatr.  2.  Aufl. 
S.  »72  Anm.  15)  mochte  die  beiden  Stellen,  auf  Schenkungen  anter  Leben- 
te beschränken. 

^  Aogsb.  Siadtr.  W.  254;  /#<,  dau  ein  man  sein  gut  verkaufet  oder 
M  eemee  gemäehu  lebendigem  letb^  dae  tkiU  er  wjH  mSt  reehi^  er 
^  nAi  hmefiraUf  mm  ir  heder  hind  teert.  Siehe  «leh  Zipeer  SaehMiir.  2 

{»'  S.  104)  und  Wiener  Wcbb.  S.  188. 

")  Siehe  oben  S.  112f.  Iglaaer  Siedtr.  10:  Quod  quilibet  hämo  racionis 
fflpar  cum  honi«  ttuis  potrrit  farere  qiticqjiid  roluerit ;  et  licet  riXOT  T€clamet 
fifuui  eontradicantt  ttmen  dominium  in  mo  stabil  arbitrio. 

b* 
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L  Geaamte  Hund  im  sehwftbisch-alemfuiiuBeheii  Recht 
Mon.  Aagiut  I  Ko.  10  (1067):  cum  mam  eoniugii  iuae  yer- 
Bchenkt  ein  Graf  ihm  zugehörige  Grundstttcke  und  eigene  Leute. 

No.  29  (1147):  mit  Zustimmung  seiuer  Frau  und  seiner  Söhne  ver- 
zichtet ein  Edelmann  auf  Zehnten,  die  er  von  seinen  Vätern 
geerbt  hat.  No.  157  (1286) :  ein  Graf  verkauft  zwei  von  ihm  selbst 
erworbene  Gflter  de  voluntate  et  a$$ensu  fratris  nostri . .»  uxori* 
noitre  ac  aUorum  heredum  nostronm.  No.201  (1296):  ein  Angs- 
burger  Bürger  verkauft  mit  Zustimmung  seiner  Frau,  ihrer 
Schwester  und  seiner  Erben  ein  Grundstück,  wobei  die  Frau 
eidlich  versichert,  dass  sie  kein  Morgeugaberecht  an  demselben 
habe  (s.  S.  33  Anm.  lü).  Ko.  406  (1329):  ein  Mann  verschenkt 
unter  Mitwirkung  seiner  Frau  ein  zu  Augsburg  gelegenes  Grund- 
stück mtl  allen  den  rfhten  und  nüetun,  alz  ich  es  her  brauhi 
han  und  min  mtler  sofHch  an  mich.  Eigenthümlich  ist  No.  192 
(1294),  wo  ein  Mann  mit  tniner  husfroivcn  .  .  rate  wtd  mit  im/> 
gutem  willen  und  mit  allre  viinre  erben  u  illen,  und  auch  mit  un'ner 
tohler  Annen,  die  ich  bi  minre  erren  wirlinne  hele,  mehrere  Höfe 
verkauft:  da  habent  si  mir  umbe  geben  230  ^  .  .  und  da  zu 
Utkauf  Miner  hauefrawen  und  mitten  ekinden,  und  auch  miner 
ioMer  Annen^  die  ich  hi  minre  erren  hausfrowen  han.  Nur  zwei- 
mal (II  No.  254  und  266)  vermissen  wir  bei  Verftusserung  eines 
verheirateten  Mauues  die  Erwähnung,  dass  die  Frau  zugestimmt 
habe.  Dass  die  Genehmigung  der  Frau  schon  im  11.  und  12.  Jb. 
fllr  n{)tig  gehalten  wurde,  geht  aus  den  hier  angeführten  und 
zahbreiehen  andern  Belegen  hervor,  und  es  muss  auf  einem  Irr- 
tbum  beruhen,  wenn  Hoermann'*)  behauptet,  dass  sieh  in  Kanf- 
beuem  das  Prinzip  der  gesamten  Baad  erst  seit  1470  ausge- 
bildet habe. 

2.  Gesamte  Hand  in  Baiern.  MB.  27,  3  (1118):  Markgraf 
Diepald  verschenkt  mit  Zustinunung  seiner  Frau,  seiner  Matter 
und  seiner  Kinder  ein  Gut  quem  hereditario  sueee$$ianit  iure 
po$$ederat.  Tr.  Berchtesg.  115:  unacum  uxore  sua  ej  natie  eorum 
tradidU  • .  .  predium  .  .  peütiane  miniiteriaiis  ml  5.,  a  quo 


Weitere  Belege  im  §.  18. 
**)  De  liberae  ci?itatia  KauiTburae  privilegiit  (Erlanga«  1763)  S.  45f. 
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mptum  est  idm  allodimu   Ebd.  2:  unacwn  uaore  sua  Ä,  ac 
füo  G,  iraäidit . . .  ^titegtiui  et  ex  heredilale  matris  nhwnerat . . . 
Um     numdpiU  quam  in  poi$$$sianüm,  Tr.  Emmenun.  IdO: 
cMsmümre  5.  uxore  lua  pndkm  quoddam  proprhm  et  hendit»- 
Hm  .  .  .  delegavit  .  .  et  .  .  aureo  denario  proximi  $ui  heredis 
redimi  .  .  constabilivit.   Tr.  Obermuenßter.  3:  cum  uxoris  sue  ff. 
conseiisu  sui  proprii  iuris  predium  .  .  tradidil.  Tr.  Angiens.  148 
(■B1II6O):  prediwn  suum  . quod  a  Uberis  pareiuibui  reetperat, 
m  patutati  uxari$  »utnici  pottrat,  tradidit  ad  altare  ,  .  .  cum 
pkmgatiaM  Mxorii  sue  M,  et  pignorum  iuorum.    Ebd.  146 
{TfjL  149):  Mann  und  Fnra  yersclieiikeii  gememsam  ein  predium 
mptitium.  Ebd.  206  (1287).  Meichelb.  IIb  No.  11  imd  12  (1248). 
24  (1250).  218  u.  219  (1308).   Dipl.  Rot.  243  (1337):  Mann  und 
Fnw  Terkanien  unsern  hof  datz  Ebrach,  der  miek  anerbet  von 
meinen  annen  und  der  mein  rechte  atgwt  ^veeeen  iit.  Dipl. 
FttntenoelL  48  (1S16):  ein  Mann  Terkanft  mit  Oenehmigong 
•ener  Frau,  fleiner  Kinder  und  seiner  Brüder  ein  Erbgut  Ar 
51  PfiL:  und  uan  ich  den  51  U.  han  angelait  mainer  hausvrowen 
und  meinen  chinden,  da  si  in  baz  getegn  sint,  so  gib  ich  deu  vorg. 
gut  auf  mit  salmans  hant.    In  einer  Mtinchener  Urk.  y.  1467 
(Dipl.  8.  Ciarae  Monao.  453)  bekennt  ein  Mann,  als  Heiratgnt 
•einer  Fiaa  0.  a.  einen  halben  Hef  empfimgen  nnd  ibr  Uta  ihre 
Koigengabe  einen  andern  halben  Hof,  den  er  gekauft,  yerpfilndet 
ni  haben;  er  Terpfliohtet  sich:  ich  sot  mtek  . .  den henanten  halben 
hof,  den  mir  mein  benante  hausfrau  zu  heirntguet  zupracht  hat, 
und  den  halben  hof,  den  ich  erkaufet  hob,  weder  versetzen y  noch 
verkaufen,  aocft  verkumerny  noch  an  werden,  es  sei  dann  mein 
ebq.  hmufrau  .  .  ietbs  dopet  und  damit,  und  iren  willen  irem 
MM  dorsu  ffeb.  ob  ich  aber . .  dat  darüber  tat  und  den  benantm 
kif  veritafat  oder  verftumrät , , das  eol  gans  von  unkreften  sein 
und  kein  kraft  haben  in  kain  weis.  Nattlrlicli  darf  man  ans  dieser 
Vergichening      nicht  schliessen,  das»  der  Mann  ohne  dieselbe 
frei  Uber  die  besagten  GrandstUcke  hätte  verftigen  können,  und 
ebenso  wenig  wird  dnrch  diese  ailsdrttokliehe  Anerkennung  des 
^^rioaps  der  gesamten  Hand  fllr  Heimstener  nnd  Morgengabe 


Vgl.  Dipl  Bot.  m  r.  J.  1409  <MB.  2,  61). 
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dasaelbe  Prinup  für  die  Soadergttter  des  Man&eB  ausge- 
schlossen. 

3.  Gesamte  Hand  in  Oesterreich.  Ia  (österreichischen  Ur- 
kojiden'*)  werden  alle  Verfttgangen  Aber  ImmolHliea  (Ver- 
ärnneniiigen»  Verpflüidiuigen,  dingliche  Belaatoag)  regelmXasig 
mit  gesamter  Hand  Tollsogen,  auch  letstwillige  Verftigungen 

unterliegen  derselben  Beschränkung.  Ich  ftthre  hier  nur  solche 
Urkunden  an,  welche  sieh  auf  Güter  des  Mannes  (Erbgut  oder 
Kaufgut)  bezieheu.   Tr.  Garst.  8.    Tr.  Formbac.  32.  198.  230. 

Dem  13.  JJl  gehören  die  folgenden  Beispiele  an.  Meiller, 
salKbnrg.  Begasten  S.  569  No.  13  (am  1320) :  Graf  Eberhaid 
Ton  ]>oniberg  rerkanft  mit  Genehmigung  seiner  GemaUia  omnta 
9ua  boMy  ea$trutn  videliaet  Domberg,  imitersam  eins  famUm 
otnnesffne  posse,s6i(nu'.s ,  (juihus  ((tnt  pah  rno  quam  materno  iure 
successerai.  Urk.-B.  d.  Landes  ob  der  Euns  III  No.  222  (1255): 
ein  Edelmann  verschenkt  einen  Hof  (iure  proprietads  mihi  aUi- 
nmtem)  mit  Znstimmvng  von  Fnm  and  £ind  (bona  voluntau  et  \ 
piano  eoNsmsti  tuporti  mee  et  heredum  mearum);  in  eÜMr  be-  | 
sondern  Urknnde  (No.  327)  erkl&rt  dann  die  Fnm;  Cum  ergo  I 
.  eyo  in  his,  quo  ad  saiulern  pcrliiieut  aiiitnanm,  ordinationi  marili 
mei  non  debeam  obviare*^),  ego  cum  lieredibus  meis  prediiiam 
äonatiimem  .  .  .  rolam  habeo;  sie  spricht  dabei  von  curiam 
fioslronii  iure  praprielaUs  nobis  altitieimm.  Siehe  noch  ebd. 
No.  391.  384.  Uric-B.  von  HeUigenkienz  I  No.  155  (1360): 
per  mmm  äileeU  wearii  mee  .  .  duonrni  talentwrum  rediUue  . 
([uoi  ego  de  propriis  mihi  facuUatibus  comparavi  et  quiete  possedi, 
ob  remedium  animarum  nosirarum  Uhere  tradidi.  Ebd.  158.  177. 
179.  185.  190  (um  1270):  cum  uxore  mea  .  .  aream  .  .  .  vendidi 
pro  trüm  iaUnUs,  dalii  etiam  uxori  mee  quibusdam  chUnodiu, 
simiii  cum  ea  in  eadem  poswistons.  omnt  »tirt  mto  abremmdoM 
et  propriMti.  192.  199.  210f.  230. 340. 343f:  370. 801. 390  (1390): 


*')  EboTiso  in  gteierniärkisclicn ,  wie  fa?t  jede  Seite  des  Urk.-B.  der 
Faiailie  Teufenbauh  (Brünn  1867)  beweist.  Auch  in  CKechischen  Urkunden 
des  13.  und  14.  Jh.  finden  wir  die  gesamte  Hand.  Vgl.  das  Urk.-B.  Ton 
Uohenfurt  in  Böhmen  {Voni.  ror.  Austr.  XXIII)  No.  4.  5.  33.  34.  107. 

**)  Natürlich  bloss  moralifiche  Verbindüchkeit« 
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ivdlMler  TenHehten  «af  eiae  ihien  nstebeadeVogtei,  der  eine 

wißnu  conmunicata  uxoris  mei  .  .  et  filiarum  mearuin,  wahrend  der 
andere  als  uxorem  aul  liheros  iiomium  Habens  bezeiclmet  wird. 
Urk.-ß.  d.  Schottenklosters  61.  63.  69.  72.  Aus  dem  14.  Jh. 
■■A  «oBfllhroB:  Ufk.-&  des  SebottenkloBten  Ko.  91.  1^3.  266. 
ML  819.  m  a65.  169  (IdSl):'  mHnei  nefHm  aigem  .  aU 
tdkf  m  «Nffiw  gewer  herpradU  hm  .  mit  memm  insigel  und 
«mth  mit  meiner  vrowen  insigel  .  . ,  mit  der  gunsl  und  guten  tciUen 
di>e  sacht  gewandelt  ist.  Urk.-B.  v.  Hciligenkreiiz  II  No.  23.  .'J9. 
47.  62.  66.  143.  151.  155.  162.  170.  221.  270.  Ebd.  Anhang 
Ko.  4.  £bd.26  (1308):  ein  liaim  yerkaiifi  ein  Gut»  ze  den  zeiUn 
in  kk  näu  Irnuvr^wm  noeh  d$ludnm  erben  het  und  is  ledicMeidi 
mmI  mnOeih  wd  getnen  tioAl.  EM.  216  (1366):  gemeinMiner 
Verfcaol  tob  Renten,  welche  der  Mann  wnb  mein  mgefisehafu 
vaiund  gut  gekauft  hatte.  Urk-B.  von  Altenburg  (Font.  rer. 
Aügtr.  XXI)  S.  22.  61.  66.  119.  130.  141.  Iö8.  201.  S.  79.  bl. 
95.  loa  131.  151.  167.  186. 

Neben  dieser  grossen  Zahl  urkundlicher  Belege  können  die 
wenigen  Urkunden,  in  denen  bei  Verilusserungen  verheirateter 
Männer  einer  Mitwirkung  ihrer  Frauen  nicht  gedacht  wird,  in 
keiner  Weise  in  Betracht  kommen.  Das  sind  geringe  AuBnahmen, 
die  ifaflib  einer  NaehläMigkeit  des  Sehreiben  znr  Last  fallen, 
Üb  besondem  Umstlnden  (eehte  Kot,  Ehererträge)  znan- 
idreiben  sind. 

Jede  Tom  Manne  oline  die  erforderliehe  Mitwirkung  seiner 
Fna  Torgenonunene  Yerfligiing  kann  von  dieser  angefoebten 
wwden.  Damm  beisst  es  in  einer  ?ysterreiehisehen  Urkunde  des 

11.  oder  12.  Jh.  (Tr.  Garst.  209)  von  der  Schenkung  eines 
DieDstmannes :  Verum  quum  absque  presentia  comugis  sue  et 
f^liorum  hoc  feeerat,  .  • .  mam  uxoris  et  fdiorum  suorum  tradir 
tmem,  quam  ij^$e  priui  per  $e  solwn  feeerat,  seeundo  confirmavit, 
od  zwar  erst  als  er  selbst  anf  dem  Sterbebette  li^  In  einer 
Wriieben  Urk.  des  12.  Jb.  (Tr.  Weibenstepb.  S.  467)  ist  gleieh- 
von  einer  ohne  die  Fran  geschehenen  Schenkung  die  Bede: 
Post  vitnm  vero  eins  uxor  sua  (i.  prediolmit  hereditario  iure 
^ceti$  Hbi  debere  »uccedere  werram  fratribm  intulil ;  sie  vergleicht 
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aieh  mit  dem  Kloster  dahin»  dass  sie  aiit  ihr  Anrecht  verzichtet 
das  Gut  aber  als  Pieoaria  empfängt  Noch  aasfUhrlieher  ist  eine 
un  1159  abgefasste  Urkunde  (MR  12,  48):  Po$tea  vero,  em 
sepe  dictus  advocatus  (sc.  donator)  eila  dee$S9i$8et,  uxor  ilHw 
predictas  possessiones  impelere  et  itiri  suo  asrribere  cepit ,  (pmi 
non  posset  rata  esse  iradilio,  quam  se  absente  vir  suus  feciaet. 
unde  eompuUtu  eimdem  mwiattirii  attba»  .  .  eidem  adioaeau 
tmihm  peeunie  dedity  til  pariter  cum  fiHo  .  .  earwndm  po$9e^ 
fftofmm  prortus  vnpuhionei  amiueret  et  a  iure  iUarum  penUui  a 
abdicaret.  In  einem  oberbairischen  Schiedsspruch  von  1346 
(RB.  8,  75)  wird  einer  Frau  volle  Gewalt  eingeräumt,  nach  dem 
ohne  ihr  Wissen  durch  ihren  Wirt  veräusserten  Gute  zu  klagen. 
Aueh  eine  angsbnrgisohe  Urk.  y.  1231  (Mon.  Anglist.  I  No.  63) 
dürfte  bierber  geboren,  in  welcber  von  einer  Sobenknng  Konrads 
von  Erringen  berichtet  wird,  mit  dem  Zusätze :  Post  obitum  vero 
eins  uTor  sua  A.  advocaliam  iam  diele  curie  §ibi  et  W,  fUio  «tw, 
quoad  vivererH,  oblinuit. 

Nack  den  Torstebenden  Urkunden  erfolgte  die  Aniechtang 
regelmässig  erst  nacb  dem  Tode  des  ICannes,  nnd  dies  wird 
ancb  Dsp.  24  vorausgesetzt:  Wirt  «r  (wer  dn  ir  guot^  daz  $i 
zuo  im  pracht  hat,  und  slirbct  der  man,  nnd  mag  si  rrzeufini 
selbe  drille,  daz  es  ir  w^üe  nicht  enwaz,  man  sol  ir  ir  guoi  icidtr 
kaxenf  und  swaz  daz  guot  vergolten  hol;  ez  en»ei,  dos  der  num^^) 
dar  ge  und  berede  mit  eein  aines  hont ,  daz  $i  im  sein  seite ,  daz 
er  recht  hete.  Die  letzten  Worte  sind  in  der  Handscbrift  unzu- 
verlässig ,  denn  „si"  steht  tlber  der  Zeile  und  ,,seln"  ist  aas 
„sein"  corrigiert.  Die  richtige  Lesart  hat  Schwsp.  W.  23:  daz 
im  sin  $in  seite,  daz  er  reht  heete^^);  es  ist  die  bona  fides  des 
Käufers  gemeint ,  die  ibn,  nnzweifelbaft  in  Folge  römischrecht- 
licber  Einflflsse,  von  der  Restitution  der  Frttehte  befreien  soll, 
wäbrend  die  Frau  von  dem  br)swilligen  Erwerber  ausser  der 
Sache  auch  die  seit  der  rechtswidrigen  Veräiisscrnng  gezogenen 
Früchte  fordert.  Am  deutlichsten  tritt  dies  in  Ruprechts  Kechtsb.  20 
bervor:  Es  berede  dann  der  man,  das  im  sein  guet  gewissen  seit. 


»)  d.  i.  der  EJkafw, 

^  Soliwip.  L.  23  fehlen  die  Worte  moae  da»  guot  itergoUen  Aof. 
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da  er  recht  an  dem  gwl  hei,  datnit  behabt  er  den  nutz,  den  das 
fßM  vergolten  hai,  und  noch  besser  in  der  Lesart  einer  Königs- 
beiger  Sehwabenspiegelhandselirift:  is  berede  denne  jemr,  das  er 
nt'dkl  emouste,  das  das  gut  der  vrwioen  was,  da  er  is  kaufte  ;  so 

beheldet  er  den  nucz,  und  nicht  das  (jut ,  das  mus  er  doch  icider 
/flw").  Das  Recht  auf  die  Früchte  wird  der  Frau  auch  bei 
widerrechtlicher  Veränssemng  ihrer  Morgengabe  zagestandeni 
Uer  kann  sie  aber  die  Klage  schon  bei  Lebzeiten  des  Mannes  • 
amtellen.  Dsp.  23  (Schwsp.  20):  Und  istt  da(z)  ein  tnan  seines 
weibes  viorgengabe  rcrchaufet  oder  versetzt  oder  er  ir  dn  iciert, 
daz  H  mit  ir  icillen  oder  du  ir  willen ,  die  weil  der  man  lebet, 
und  chlatjet  si  dar  auf,  man  sol  ir  richten  umbe  ir  morgengabe: 
vil  si  auf  ir  uswen  »aphe,  ob  si  in  hat,  swem,  dost  t%  ir  vnüe 
«ktmiirde,  der  rid^ter  sol  ir  tr  nuMrgengäbe  wider  anlwurtfn,  und 
uU  si  sein  niht  enpeni,  man  mtioz  tr  edlen  den  nutz  wider  geben, 
den  daz  guot  vergolten  hal  ^^^).  Der  Erwerber  hat  Anspruch  auf 
Entschädigung  aus  dem  Vermögen  respective  dem  Nachlass  des 
Mannes nnd  wir  werden  wol  nicht  fehlgreifen,  wenn  wir 
^teeibe  E^satspflicht  auch  bei  andern  widerrechtlichen  Yer- 
iSMernngen  des  Mannes  annehmen*^.  Viel  Kweifelhafter  ist 
%  ob  auch  darin  eine  Uebereinstimmung  besteht,  dass  die  Frau 
ebenso  andere  Veräusserungen  des  Mannes  schon  bei  seinen 
Lebieiten  anfechten  könne.  Für  die  Heimsteaer  ist,  wie  wir 
isfa«%  das  Umgekehrte  die  Begel,  die  Anfechtung  wird  eist  nach 
tei  Tode  des  Mannes  zugelassen ,  nnd  dasselbe  mnss  anch  Ton 
•Ben  flbrigen  rechtswidrigen  Veräusserungen  gelten;  die  Aus- 
natime  in  Betreff  der  Morgengabe  rechtiertigt  sich  hinlänglich 

Nach  finer  Mittheilnng  von  Hasse  in  der  Zeitsohr.  f.  gesch.  RW.  4, 
Gengler,  der  in  seiner  Au8gabe  des  SchwabeiWpitigelfl  «Oliat  Waoker- 
"«gel  folgt,  hat  diese  Lesart  aufgenommen. 

**)  VgL  oben  S.  36.   Bair.  Lndr.  129  (•.  S.  45).    Dipl.  Steingad.  87 
(im). 

•)  Und  sol  (kr  richier^  der  ir  da  ricldet^  drm  richten,  der  daz  guot 
verlewtt,  hintz  ir  tcierte,  oder  ein  richier  der  ez  ze  recht  tuon  sol.  ob  der 
Vii*t  lebet,  so  sol  er  im  erstcUen  volliclUeichen  den  echade»,  der  im  ge- 
»Mem  ttS;  und  iei  er  tot,  die  erben  eMUen  ea  twm  von  dem  guotet  da» 
m  getrhet  hat  (l,  kantj,  und  niht  der  vrawen  guote^  ob  guat  da  iet. 
Vgl.  S.  lOtt. 
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ans  der  beTorzngten  Stellangy  welche  diese  sadi  lonst  ehmlmmi 

Nur  6ine,  dem  Dsp.  Übrigens  fremde  Stelle  des  Schwsp.  (73b) 
könnte  zu  der  Annahme  verleiten,  dass  auch  bei  der  Ver- 
äusserung  von  Heiiufiteuergegenständen  die  Frau  sofort  an- 
fechtangsberecbl%t  sei:  Und  isi,  daz  maa  einr  ironoen  eigen  liuu 
gU  xe  hMüwr^  %m  ir  man,  er  mag  ir  niht  wi  g^mn  dm  tr 
guotm  wiüm;  «I  iprkhet  H  mü  reftf  an,  der  man  m  kbmd^  ad» 
tot,  ii  beh^t  $i  mU  rehte;  daz  $ol  ti  iwm  vor  ir  rUdar,  u>ü  et 
si  swcnt  nf  den  hfiUfjcn.  si  eine,  daz  ez  uic  ir  gml  tcille  wurde, 
so  hat  si  ir  lule  behehel  mit  rehte,  und  sol  irs  der  riht>rr  ant- 
wurlen  in  ir  gewalt.  Man  muss  diese  Stelle  aber  als  eine  Aus- 
nahme Yon  der  fiegel  auffassen  nnd  deshalb  streng  wörtlich 
nehmen,  darf  ihre  Bestimmnngen  also  weder  anf  eigentUehe 
VeriliisseningeD,  noch  auf  die  ganze  Hehnstener  ansdehnen;  den 
Grund  für  diese  Ausnahme  findet  Kraut  wol  mit  Recht  darin, 
dass  man  das  Schicksal  der  durch '  den  Mann  Freigelassenen 
nicht  so  lange  unentschieden  lassen  wollte^'). 

Also  die  Fian  kann  in  der  Regel  eist  nach  Aaflikiong  der 
Ehe  YOtt  ihrem  Anfechtoiigsrecht  Qebranch  madien»  Torher  steht 
ihr  die  Achtung,  die  sie  den  Verftigaiigea  ihres  Meisters  und 
Vogts  schuldig  ist,  ferner  das  ebeherrliche  Verwaltungs-  und 
Nutzungsrecht,  endlich  auch  wol  der  Umstand  entgegen,  dass 
die  Frau  nicht  ohne  ihren  Mann  klagen  kann,  seine  Mitwirkung 
bei  Anfechtung  einer  von  ihm  selbst  vollzogenen  Veräassemng 
eher  theils  als  nndenkbar,  theils  als  nnsittlieh  erscheinen  mass.'^*) 

Dass  die  Frau  flir  gewöhnlich  ohne  ihren  Mann  weder 
klagen,  noch  eine  Klage  beantworten  kann,  haben  wir  bereits 
S.  107f.  gesehen.  Es  fragt  sieb  nur  noch,  wie  weit  die  selb- 
ständigen Befugnisse  des  Mannes  in  gerichtlichen  Angelegen- 
heiten seiner  Fraa  gehen.  Zuweilen  finden  wir  den  Mann  als 
Vertreter  seiner  Fraa  Tor  Gericht"),  dies  geschieht  aber  regel- 
mXssig  an!  Gmnd  einer  von  ihr  ertheilten  VoUmacht,  nnd  nicht 
kraft  eigenen  Rechts*'),  denn  wie  Vetinssenuigen  von  Liegen- 

VgU  Kfant  t,  491—404.  HtMe,  a.  a.  O.  4,  69f. 
*'»)  Vgl  9.  20  Anm  4. 

>*)  Tr.  Aspao.  50  (um  1190).    Dipl.  Fürstenfeld.  143  (1416). 

»)  Bechtoqo.     BamI  Mr.  10  (ia04):  dat  «m  üglüik  frgwe  wei  wuig 
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«ktfien  nur  mit  gesamter  Hand  Tollzogen  werden  dürfen,  so  ist 
auch  in  Prozessen,  welche  die  Frau  betreffen,  ein  ^eniciiiijames 
Handeln  beider  Ehegatten  notwendig,  der  Mann  ist  nicht  selb- 
attodiger  Vertreter^  sondern  nur  gesetzlicher  Beistand  seiner 
Fiaa**).  Dagegen  bedarf  es  in  persönlichen  Angelegenheiten 
des  Mannes  nnd  in  solchen  Prozessen,  bei  denen  es  sich  ans- 
ßchlietislich  um  sein  Vermögen  handelt,  der  Mitwirkung  der  Frau 
mcbt,  denn  ihre  Zuziehung  bei  Veräusserungen  beruht  auf  ähn- 
ffehem  Grunde  wie  die  Zaziehong  der  nächsten  Erben,  von  deren 
ütwiikiing  bei  Froaessen  dodi  anch  niemals  die  Bede  ist**). 
Amgedelmter  ist  die  Befngniss  des  Mannes  nach  dem  Prager 
Recht,  welches  ihn  auch  in  Angelegenheiten  seiner  Frau  ohne 
weiteres  als  Vertreter  zulässt^^).    Dies  muss  wol  mährischen 

mUm  am  ir«»  eUchen  man  m  geurtiimende  und  m  verUmrende,  vm^  wot 
d mu  sprechende  katy  da»  man  ime  dar  umbe  mMirien «ol.  were  ahet^ 
im  man  an  ei  Wtt  wV^e  ein  warheU  ae  eagende,  dar  umbe  ei  eweren 
mA«,  dae  eeü  ei  eUber  iucn  vor  geriehie.  epneike  enecSi  ieman  ein  frewen 
«,  dem  eel  ei  anheilrient  ale  ein  recht  m«.  Beganib.  SUdtr.  S.  41  (•.  f.  U 
Arno.  8).  Ebd.  S.  34  findet  sich  eine  ganz  unverständliche  Bestimmung. 
Dipl.  Pürstenfeld.  117  (1377):  eine  Fraa  klagt  wor  Qencht,  und  alto  gab 
die  rorrj.  Adelhaü  ir  elag  auf  vor  dem  rechten  irem  tüiti  .  und  der 
dagt  an  ir  stat.    Arnold,  Gesch.  d.  Kijrenth.  373  (1293). 

Prager  Statutarr.  119  §.  13:   Spricht  inan  aber  nxin  nnd  trcip  mit 

andir  vor  gtrichle  nmb  schult  ah  r  urnb  ander  sachc ,  dai^idtcr  der 
deger  keine  beweiaung  hat,  beide^  vian  nnd  weip,  sullcn  darauf  antworten. 
Hitahii  cbarakteriBtiacb  ist  eine  Urk.  v.  1308  (Mon.  Augast.  I  No,  278)  •* 
^  Fnui  wird  in  einem  Prosewe  an  ein  Grandatiick  dnreh  ibrea  Bmder 

durch  ihren  Ehemann  vertreten,  der  letstere  ersoheint  sagleioh  alt 
Vaitreler  eines  Verwandten;  der  erwShlte  Schiedariehter  eprieht  der 
Oegenpartd  daa  CSrondtttldk  an,  die  Ftan  erfaKlt  eine  Geldabfindnng,  welche 
mfliadeo  Ihres  Bruders  (recipienti  loco  ei  nomine  eue  eororiej  entrichtet 
vtrdcn  soll,  hinterher  (No.  277)  aber  doch  an  den  Ehemann  gezahlt  wird. 
Oer  letztere  verspricht,  die  Genehmigang  seiner  Frau  eu  beschaffen :  pro- 
tHrare,  quod  .  .  eins  tucor,  ante  quam  prcdicte  20  fi.  solvantur,  confirmet 
ti  ratißcet  omnia  et  singula  subscripta.  Dies  geschioht  bald  darauf: 
thmina  AgneSy  twor  suhscripti  domini  IF.,  jyreneiite  et  consenticnte  ipso  doinino 

voluiUaric  et  vultu  alacri  pro  se  et  suis  heredibus  conjirmavii,  appro- 
lmA|  laudauit  et  ratificavit  ac  sibi  placcrc  dixit  omnia  et  singula  subscripta. 

1)  WMhrend  bei  Veräusserungeu  regelmässig  Maon  und  Fran  aeben 
^ittader  genannt  werden,  geschieht  diei  bei  ProseMurkonden  inuner  nor 
ii  Aagel^ieQheiten  der  Fran. 

**)  Fnger  BB.  71t  Ob  ein  we^  vor  geriehU  geloden  mirtf  di  «Niaa 
Mttcftea  flMM  Aal»  dae  eUi  an  iree  mam»ee  te&hur,  ob  er  vor  ei  onlKwrlMi 
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Einflüssen  zugeschrieben  werden,  denn  das  Brlinner  SchB.  487 
enthält  die  einfache  Bestimmung:  quod  vir  ad  agendum  vel 
re^fondendum  pro  uxore  rigore  iurii  compelU  non  polest ;  $i  vero 
voluntarie  causam  uxoris  <tM  asiwnit,  in  iurando  tkm  in  causa 
propria  eadit  et  causam  amtMü*^.  , 

§.  17.  Verfttgiingen  mit  gesamter  Hand.  Unsere 
bisherige  Betraehtnng  hat  ergebeoy  dam  die  Frau,  wenn  sie  nicht 
fibmdelsfraa  ist,  nur  iunerhaÜ)  emes  engen  Wiiknngskreises  selb- 

ständig  verfügen  kann,  während  der  Mann  über  slUntllehe 
fahrende  Habe  freie  Hand  hat,  im  Falle  der  Not  auch  seine 
Liegenschaften,  äusserstenfalls  selbst  die  seiner  Frau  einseitiir 
veräussem  oder  verpfänden  kann.  Die  Regel  aber  ist  die,  daas 
Uber  Liegenschaften,  ohne  fittcksieht  auf  ihre  Herknnft,  m((gen 
sie  zum  Eingebrachten  oder  snr  Emingenschaft  gehören,  nnr  mit 
gesamter  Hand  (eommnnieata  mann)  yerfügt  werden  kann,  ao^ 
bald  CS  sich  um  die  Substanz  der  Sache,  nicht  um  blosse  Ver- 
waltunn^s-  oder  Nutzungsmassregeln  handelt.  Dabei  kommt  es 
nur  auf  die  ^litwirkung  beider  Ehegatten  an,  die  Foim  ist  gleich- 
gttltig,  es  können  beide  £hegatten  gemeinsam  handelnd  auftreten, 
oder  es  kann  bloss  einer  von  ihnen  handehi,  wiUurend  der  andere 
einfach  anstimmt  oder  sieh  mit  der  RoDe  eines  stammen  Zn- 
sebaners  begnügt  ;  auch  kann  die  Oenehmignng  schon  im  voraus 
ertheilt,  ebenso  ein  bereits  einseitig  abgeschlossenes  Geschäft 
hinterher  von  dem  andern  Theile  anerkannt  werden.  Für  alle 


wU  oder  «mAI;  wer  oMr  <fer  wirt  do  kern  miiekt^  $i  Aal  dm  tehub  am  ite» 
Wirt.  Fngw  SUtatarr.  119  f.  11  (•.  8.  101). 

")  Siehe  ebd.  16.  497:  QtMMNmir  muljsr  t»  ab§tnHavirit  quipergtmam 

ei  actoris  et  rei  pro  ipaa  gerert  poiest ,  in  eau$am  ex  consuetudins  mm 
trdhatur.  Ebd.  050  poben  wir,  wie  ein  Kbemann  nach  dorn  Tode  seines 
Schwiegervaters  im  Namen  ^cinc^  Frau  pepen  die  Testanientsexecutoren 
(vgl.  S.  !I10  klagt:  Doim'ni  index  et  mrati,  ego  .  .  vice  luvris  rneae  K., 
ßlicw  Icyitimac  qtiondam  äomini  et  soceri  inei  ^f.,  coram  vobis  propono 
cum  querela^  quod  D.  et  J.  et  A.  de  tertia  parte^  quae  de  bonia  per  dictum 
aoeerwn  meum  mne  isstammdo  mortuum  dünieti»  raUane  poriiom»  heredi- 
tarit  ad  «am  perUmi,  firivoU  Hm  tnamdaio  .  .  M  contra  iuttitiam  intro- 
mUeruru.  tvpor  quo  mihi  ot  wori  rneae  ab  ipeie . .  ünm  rogo  plenititdmimi 
eiddberi. 


Digitized  by  Google 


§.  17.  125 

diMe  Formen  liefern  die  Urkunden  eine  Menge  yon  Bei- 
spielen 

Hiiufig  begnügt  mau  sich  aber  nicht  mit  der  einfacbeu  Form, 
es  treten  noch  besondere  Feierlichkeiten  hinzu,  von  deren  Er- 
Maog  die  Gültigkeit  des  Gesclittfis  abhängt  Als  solche  Förm- 
Ikhkeit  haben  wir  bei  der  YeriiiiBsening  ron  Moigengabe  und 
Wüthmn  das  feierliche  Abschwören  kennen  gelernt^).  Dieselbe 
Form  wurde  schon  früh  auch  auf  Heimstener  und  Widerlegung, 
überhaupt  auf  das  ganze  Frauengut  tibertragen  So  verzichten 
nach  dem  Formelbuche  des  Bernold  von  Kaisersheim  (Qu.  z.  bair. 
Gesch.  IX.  2.  S.  908)  Eheleute  bei  emer  gemeinsamen  Ver- 
Sotserang  eidlich  auf  alle  Anfechtung  iure  herediiario,  racione 
Mt  wl  doUiUcH,  daranf  die  Fran  allein  ipeeiaUter  et  ewpreue 
wnfessa  fuii  publiee  coram  nobis,  quod  hone  ftendieiwiem  approhat 
tt  Hdem  consenciehat ,  Diota  pi  opriii  ac  spontanea  voluntate,  non 
coacta,  et  renuucians  expresae  privHegio  dotis  seu  dolalirii,  auxUio 
velleiani  et  omni  iuri  pro  muUeriOus  introducto.  Dem  hier  auf- 
gestellten Muster  entspredien  aahlreiche  schwäbisch  -  alemUn- 
insehe  wie  oberbairische  Urkunden*),  also  gerade  ans  den  Ge- 


')  Vgl  Kraut  2,  478f.  Tr.  Ranahof.  42  (am  1150):  Yrmgard  , .  dwe- 
gavit  8e  j>redii  .  . ,  astante  marito  auo  .  . ,  daris  iUud  in  proprium ,  con- 
sentiente  et  secum  dante  viro  suo.  Tr.  Weihensteph.  S.  3S9  (1138—47): 
ein  Mann  verschenkt  ererbte  Grunflstücke  propria  et  uxoris  sue  manu. 
^B.  13,  S4:  eiae  Frau  verkauft  eiu  Grundstück,  ihr  Manu  iuramento  ßr- 
9atüf  mutrm»  euam  j^entem  ette  inad&te  iäi&m  pretUim  . .  tin*  emubrth 
dktüm  muKeris  et  mri  crniiAw  tu  proprieMem  de  pdettühue  mtmibue, 
Arnold,  G«tch.  d.  Eigenthamt  S.  476  (1386):  per  mmum,  auetarüatem  et  ^ 
^PMMWHiii  .  .  eui  nuuiti  tamqttam  eiu»  euralori»  preaenüs  ei  eontemUentie 
ac  auctorizantia  vendidit,  tradidU  et  oeeignamL  Dipl.  8.  Ciarae  Monaceni.  I 
No.  298  (1419):  mehrere  Schwestern  lassen  ror  Gericht  ein  gemeinsames 
Grundstuck  auf ;  statt  der  einen  erscheint  ihr  Ehemann,  der  zaigt  da  vor 
offen  rechten  oin  versigletcn  geicaltslrief  von  »einer  eleichcn  hausfraiven  B.^ 
^  er  iren  vollen  geu-ali  het.  Aehnlich  finden  wir  bei  einem  Münchener 
Krbvergleich  v.  1475  (MB.  21,  225)  den  Mann  als  volmachtigen  amoalt 
Mil  proeutator  an  $ktt  und  von  ioegen  eeher  ülfefta»  hautfruwem. 

*)  Siehe  S.  30—34  .  4öf.  58f.  75  Anra.  16. 

")  Vgl.  S.  3'»  Anm.  17.    Schletters  JB.  lu,  199. 

*)  Zeerleder  No.  256  (1243).  289  (1249):  ein  Mann  verkauft  ein  Gut 
ewR  momi  u  tugeneu  B,  ueeori»  mee  et  heredmk  mettorvm, ,  •  üa  gw>d  •  a 
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bieten,  in  welchen  der  eidliche  Verzicht  auf  die  Morgengabe 
ttblicb  war. 

Schon  in  der  vorigen  Periode  ist  es  nns  mehrfach  begegne^ 
da88  der  Fran  bebnfa  der  Ver&nBsemng  neben  ihrem  Manne  noch 
besondere  Beisittnde  ^setzt  werden  <).  Dasselbe  kommt  aneh  in 

unserer  Periode  nicht  «elten  vor  %  und  zwar  in  der  Regel  unter 

uior  mca  sttpcr  sancta  sanrtoi*it77t  inrnril^  fjuod  dicbim  allodiinn  vllo  modo 
rcpetere  non  preaninat.  Ebd.  4*21  (l'iOl):  ein  Herr  von  Jegistorf  verkauft 
Grundstücke :  et  hcc  omnia  con/irrnata  mnl  consensu  et  voluyUatc  puerorum 
meorum  et  vxoris  mee  E.^  que  corpattUe  prestäU  tiMKMieiilwm,  quod  eoni^a 
dieiam  vendiUonem  ei  tradiUonem  mm  «emr«!.  Hone  14,  348  (1293):  ein 
tubingisolier  Edelmann  verkanft  GrnnditUcke,  tebe  Fran  ttinmil  ni, 
nvmeiam  eaprtne  M  a»  oerta  wimeia  prMhgio  dotü^  dotaUcii  seu  da- 
nacionis  pro})  t er  nvpcias ,  OHueilio  eaUfltana  et  omni  iurü  auxllio  pro 
nwlieribm  introducto  ^  quihna  jyrcdirfa  possent  altqtuditer  irritari.  Mon. 
August.  I  No.  197  (1295).  20G  (1297).  Aus  dem  14.  Jh.  sind  die  folgenden 
Urkunden  anzuführen.  Mon.  Zoller.  I  No.  2«'»7  (1319).  Mon.  Augast.  I 
No.  2G9.  290  —  92.  294.  298.  345.  355.  369.  375.  396.  II  No.  47.  213.  238. 
270.  330.  364.  Dipl.  8.  Ulric.  46.  77.  b7f.  9U.  94.  128.  139.  Mater,  z.  Otting. 
Getebiohte  2,  46.  3fa  IttpL  Steingad.  116.  Dipl.  Sehoenfeld.  80.  83. 
Dipl  Dien.  69.  Dipl.  Banadictikbnr.  109.  MB.  16,  39.  2f,  8231  335.  339. 
MB.  6,  420  (1347):  defselbe  Veniobt  der  Fran,  mit  dem  Bemerken:  dU 
eich  ain  frau  dutek  recht  irer  morgengab  und  ander  ir  reckt  verzeihem 
8olf  iUa  m^ns  herm  rechtpueh  tagt.  Aefanlich  heiMt  es  in  einer  Münchoncr 
ITrk.  V.  I.IH.T  (MH.  2(»,  27)  :  nacJi  des  pveehs  fofj.  Das  linir.  Lndr,  v.  13  40 
enthivlt  keine  dahin  gehende  Bestimmung,  es  kann  also  nur  die  Vorschrift 
des  Schwsp,  über  die  Veränsserunp:  der  Morgengabe  gemcMnt  sein.  Mone 
8,  220  (1360):  Mann  und  Frau  verkaufen  mit  gesameter  liant  einen  Acker, 
die  Fran  Ternebtil  noeh  betonden:  wm  «r  mkk  im»  tmd  von  mir  dar 
kmmm  tet.  Dem  15.  Jh.  geböreo  n.  a.  an  Dipl.  Pfiterioh.  17  nnd  MB.  22, 
489.  Aneb  wenn  Witwen  ene  Verünmening  ▼omehmen,  finde!  jener  all- 
gemeine Versieht  hinflg  Anwendnng.  Mon.  Aagoet.  I  No.  492.  II  No«  194. 
263.  Dipl.  8.  Ulrle.  124«  150.  Dipl.  Diem.  55. 
s)  Siehe  Bd.  1,  132. 

•)  Meichelb.  Ib  No.  1133:  Dedit .  .  femina  per  manvm  advoeati  sin  . . 
in  praesentia  etiam  mariti  siii.  Zeerleder  No.  312  (1252):  Mann  und  Fran 
verkaufen  Grnndstücko,  rt  ad  mniorem.  cautelnm  mm  manilrtut  domfnt 
G.  de  /f.,  ex  pnrfr  pairis  ipsins  Herlde  rousanifuinei  prnpinquiorift.  Mone 
8,  376  (1344):  ein  Mann  verkauft  ein  (rut  jiiit  ujülen  uml  guonste  .  .  miner 
eUchen  tvirlinnen  und  mit  willen  und  guonste  G.  minee  bruoder^  der  vorg. 
miner  wkimne  vogte.  Mon.  Zoller.  I  No.  267  (1319):  do  wart  erkuU,  dae 
der  eeUe  Buodolf  und  em  «ma  aollM  «araioeni  tmd  vaniAan  eich  .  .  . 
aUee  dee  HOHie  .  .  <m  dae  vorg.  guoi  .  md  da$  frou  M  «In  fdrlmna 
mit  tkn  vfUien  otOt  imiM»  an  vogi  md  ndt  de»  kmU  eetU  MalyfNi  it  rekl\ 
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Invfendnng  besonders  feierlicher  Formen,  iDdcm  die  Frau  von 
ihrem  Beistande  (Vogt)  dreimal  ans  dem  Gericht  nnd  wieder  ins 
Geriebt  geführt  und  jedesmal  gefragt  wird ,  ob  sie  frei  und  un 
geswoigeii  in  die  Verftnsserung  einwillige  ^ 

§.  18.  Stellung  der  Verwandten  bei  Verfügungen 
der  Ehegatten.  Von  dem  Vermögen  seiner  Frau  darf  der 
Mann  nach  Dsp.  13f.  (siehe  S.  llOf.)  zur  Bezahlung  seiner  vor- 
ebefichen  Schulden  ohne  weiteres  nur  die  fahrende  Habe  ver- 
wenden, snr  Veränssernng  Ton  LiegeoBchaften  ist  die  Ge- 
oehmigung  der  Fran  erfoiderlioh.  Hat  aver  si  erifen,  die  des 
quote$  warlunde  sint  nach  Ir  tode,  so  enmag  ez  der  man  niht  dn 
werden  umbe  sein  erer  <juUe  (jewinnent  aver  si  erben  samit,  die 
vceil  die  lebent,  so  icirl  er  dez  iiuoles  wol  an  ^).  Diese  dem  Ssp. 
fremde  Bestimmung  bedarf  mehrfacher  Erklärung.  Zunächst  ist 
sie  nicht  auf  die  Bezahlung  yon  Schulden  zu  beschränken,  sondern 
gilt  überhaupt  Ton  der  Verausserung  des  Franengutes:  .Aber 
lUirende  Habe  verfligt  der  Mann  allein,  Uber  Liegenschaften 
beide  Ehegatten  mit  gesamter  Hand      In  dem  letzteren  Falle 


In  einer  oberbairischen  Urk.  v.  1443  (MR.  22,  494)  wird  ein  ,,Trngftr"  des  ' 
weiblichen  „Heirats-  und  Verweisungsi^ts"  erwähnt,  der  bei  der  Ver- 
iuiMerung  besonders  verzichten  muss.    Vgl.  Kraut  2,  479  Anm.  5. 

Vgl.  S.  15.  33f.  Kraut  2,  479  Anm.  6,  Kraut,  Grundriss  S.  360 
(4.  Aull.).  Arcb.  f.  K.  österr.  Gesch.  I.  3  S.  112  (1375):  Gräfin  Agnes  % 
WH  Monlfbrl  nnd  Qrlfin  Ann«  von  Werd«nberg  vernchten  anf  ihre 
«Iterlielie  Erbadiaft,  indem  ihnen  mit  Genehmigung  ihrer  Eheherren,  die 
lieh  der  vogUd  wiäddkh  mUmgentj  ah  reht  iH^  der  Bichter  einen  Vogt 
setzt,  mit  den)  sie  dreimftl  von  dem  geriht  tif  den  riehe  etraaee  gehen,  bi« 
derselbe  erklärt,  dass  sie  es  freiwillig  nnd  ungezwungen  thäten;  erst  hiei^ 
aof  folgt  der  Erbverzicht,  endlich  dessen  Bestätigung  durch  die  beiden 
tirafen.  Sehr  bezeichnend  ist  auch  eine  Urk.  v.  1  iSO  (Mono  3,  370),  nach 
welcher  eine  Frau  in  der  angegebenen  Weise  in  die  Verüus.serung  eines 
ihr  für  Ileimsteuer,  Morgengabe  und  Widerlegung  verpfändeten  (irund- 
itöcki  willigt ,  nachdem  das  Gericht  ihrem  Manne  die  Berechtigung  zum 
Verittofe  abgesproehen  hat,  bevor  seine  Frau  nach  Ordnung  der  rechte 
eerwOmg  jMtton  heUe, 
^  Hier  bef^t  Dap.  14. 

^  Die  Züricher  HS.  an  Schwtp.  9  (W.  10),  im  übrigen  gleicblaotend, 
^  hinan:  da»  ei  im  gap.  Vgl:  unten  t  19. 
*)  Siehe  f.  16  Ana.  12. 


Digitized  by  Google 


128 


müssen  ausserdem  die  warteberechtigten  Verwandten  der  Frau 
zugezogen  werden,  doch  treten  sie  bei  beerbter  Ehe,  so  lange 
Descendeoz  vorbanden  ist,  in  den  Hintergrund,  und  die  Ver- 
änssemiig  erfolgt  ohne  ihre  Mitwirkimg.  Bis  hierher  ist  die 
Stelle  klar,  aber  zwei  Fragen  bleiben  noeb  anbeantwortet: 

1.  müssen  in  diesem  Falle  die  Kinder  zugezogen  werden? 

2.  bedarf  es  hier  überhaupt  der  gesamten  Hand,  oder  ist  der 
Mann  bei  beerbter  Ehe  allmächtig?^) 

Letzteres  ist  nur  im  Brttnner  nnd  wol  auch  im  Iglaaer  Recht 
der  Fall^X  während  schon  das  Stadtrecht  von  Wiener -Nenstadt 
die  einseitige  Verftlgnng  des  Mannes  nur  ftir  Mobilien  anerkennt, 
für  Immobilien  also  stillschweigend  in  Abrede  stellt  Das 
Kccht  der  Zipser  Sachsen  reservirt  den  Kindern  zwei  Drittel 
des  ganzen  Vermögens,  ttber  den  Rest  können  die  Ehegatten 
mit  gesamter  Hand  unter  Lebenden  wie  von  Todes  w«gen  frei 
verfügen  7).  Am  dentlichsten  sind  die  Bestimmungen  des  sog. 
"Wiener  Weichbildrechts ;  welches  Mitwirkung  der  Frau,  nicht 
aber  der  Kinder  verlaugt**).  Wiener  Wcüb.  Ib9  (Art.  73): 
NinAi  oift  man  am  luMsfrawenf  und  bringen  zu  enander  erbe  und 
edgenf  und  geunmnen  auch  kind  mit  einander,  aUe$  da$  der  mter 
und  die  mueler  tuetU  mit  aUem  dem  guet  dae  ei  habent ,  die  weil 
si  lebentt  und  auch  mit  gesambler  hant,  mit  verseczn  und  mit  wr- 
kaufen ,  mit  (jesvhafte  und  mit  gäbe ,  da  muyen  si  ire  kind  nichtz 
an  yeiren  mit  ainem  woi  l;  thuetu  ii^)  es  aber  dar  über,  das  ist 

*)  Der  letzteren  Ansicht  ist  Eichhorti ,  IKJ.  II  S  O»??  und  huoIi  wol 
ilaase,  Zeitsihr.  (.  gesfh.  RW.  4,  91.  An<lt  rer  Moinunij;,  aber  von  unserer 
AufTassung  gleichfallj*  abweichend,  Kraut  2.  404—4^1.  Koth  (Jahrb.  d. 
geiu.  deutsch.  R.  3»  31U)  veraeiut  die  erste  Frage,  verlaiigl  aber  Mit- 
wirkung iler  Frau. 

*)  Brünner  SchB.  18ö  (8.  S.  03).  Vgl.  Ib7.  Aus  186  scheint  hervor- 
zugeben ,  dass  die  durch  Geburt  eines  lebenden  Kindes  begründete  All- 
gewalt dei  Mennes  aach  dnreh  den  Tod  des  Kindes  nicht  wieder  auf- 
gehoben wird.  Jglauer  Stadtr.  IV. 

•)  Arch.  t  K,  österr.  Oesoh.  10,  tl9  (s.  S.  tll). 

Zipser  Saehsenr.  2  (s.  S.  104).  Das*  die  Stelle  von  den  Verhiat- 
nitsen  hei  beeihter  Ehe  handelt,  folgt  ans  der  Vergleichnng  mit  Art.  13 
(s.  S.  63).. 

•)        Both  a.  a.  O.  3,  S46  Anm.  144..* 

•)  d.  h.  die  Kinder. 
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mdgr  4a$  nelu^^).  Qtm  ähnlich  q^riehft  sieh  das  Mflnehener 
8Mt.  214  ans:  05  aber  oitt  man  oder  ain  fron  vamdeu  oder 
wnarendeu  guoi  kabent,  und  dax  $i  geerbt  habent  von  iren  vodem^ 

oder  daz  si  selber  gearbail  habent,  ob  si  soyelan  giwt  tcellent  ver- 
chüu(en,  als  der  stat  recht  ist,  daran  mag  si  chaiu  ir  erb,  der  des 
selben  erhs  tcartety  nicht  geirren,  und  gebent  ez  wol  ze  chaufen 
wem  it  weUent,  und  habent  die  selben  erben  nimmer  mer  nkhU 
imf  %e  tpreehen  ^^).  Denselben  Standpunkt  nimmt  das  Angs- 
bnfer  Stadtreeht  ein  nur  darin  aeigt  rieh  eine  Abweichiing^ 
hm  die  „KkiDodien"  der  Matter  zu  Gunsten  der  unansgestenerten 
Kinder  der  Veräusserung  entzogen  sind**).  Endlich  erfahren 
wir  aus  dem  st.  gallischen  Landr.  v.  Wildenhaus  §.  4  (Gr.  5,  202), 
di88  aach  in  der  Schweiz  dasselbe  System  bekannt  war:  Won 
moä  ekemeneehen  ^Udu  kinder  bei  einandem  überkmnend,  to 
teOenä  doch  vater  und  muoter  ffenoaUige  band  tein  über  aüe$  dat 
fi  Mbend,  diewil  st  beide  lebend  f  und  den  Mndem  nunt  ze  geben 
schuldig  sein,  dan  essen  und  trinken  in  irem  haus,  auch  umb  und 
SO  vil  si  dan  zuo  den  ehren  nollürfiig  sind  ungevalirlich. 


Vßl.  eb.l.  S.  103  (Art.  Ii)):  Waa  d/'r  vater  dann  rerlau/t  hat  bei 
ttiMiu  lebentitjt^iikmlcil»  mit  samU  seiner  haxisfratin  ^  da»  Jiat  kraft,  vann 
der  tun  hat  nicht*  nü  dar  an  laiies.  Ebd.  S.  192  (Art.  75)  klagen  Kinder 
Moh  ihf»  BItera  Tode  wegen  voa  dieieii  TerttoMerter  £rbgüter ,  werden 
aber  abgewieeen,  weil  der  Beklagte  beweist:  das  er  das  erb  haniß  hob 
TidKek  tmd  ameh  re^  umb  sein  ffuet  von  «ran»  valsr  undvonirer mneierf 
und  habent  im  auch  dasselh  erb  geehanfß  mit  gesambter  kantf  tu  den  eteiin 
4a  si  baids  wd  getknen  motten. 

»)  VgL  Botb,  a.  a.  O.  3,  346  Anm.  143.  Das  Beir.  L&dr.  99  (11,  6) 
kaaa  bier  nicht  in  Betracbt  kommen»  da  es  die  oben  besprochene  Be- 
stimmang  des  Dsp.  im  wesentlicben  nnr  wiederholt;  doch  ergibt  sich  ana 
Art.  lüD  (II,  16),  das»  der  Mann  aach  bei  beerbter  Ehe  nur  im  Felle  der 
Mot  freie  Verfügung  hat. 

")  W.  254  :  er  und  sein  haus/rau,  a«n  ihr  beder  kind  wort  (a.  S.  115 
Anm.  is).  Siehe  auch  VV.  218  §.  1.  Fr.  91.  VgL  Koth,  a.  ft.  O.  3,  34^ 
Aam.  Ui.    Lewis,  Succesaion  des  Erben  59. 

")  W.  252.    Sind  die  Kleinodien  im  Vorhaltniss  za  der  Vermögens- 
der  Eltern  zu  zahlreich,  so  können  sie  gegen  Ueberlas-^ung  der  einen 
•Ü^ifte  an  die  (unberatenen)  Kinder  freie  Verfügung  über  die  andere  er- 
laben.   Uebrigena  haben  wir  schon  früher  (S.  lUä)  gesehen,   dass  die 
Bainodiin  mm  vorbebalteaen  IVwMDgate  geböfi». 

Nbtteier.  etaci.  im  M  SitimAti.  IL  1.  9 
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tiberein,  dass  sie  bei  beerbter  Ebe  freie  Verftigung  mit  gesamt» 
Hand  der  Ehegatten  anerkennen  und  weder  den  Desecndentcn, 
noch  den  äbrigen  Verwandten  ein  Wartereobt  zugesteben.  Weiter 
geben  nur  die  mäbriaoben  SUdtreobtei  wekbe  die  »bsolate 
Heisebalt  des  Mannes  snjfoteUen;  weniger  weit  das  Zipeer 
Saebsenrecht  ond  das  Angsburger  Stadtreebt,  indem  sie  dea 
Kindern  gewisse  Vermügenstlieile  Tcrsteres  zwei  Drittel,  letzteres 
die  mütterlichen  Kleinodien)  vorbehalten. 

Ein  Tollständiges  Bild  können  wir  nur  erhalten,  wenn  wir 
die  Ittokenbaften  Angaben  der  BeehIaqneUen  dnroh  die  Urkunden 
an  erginsen  snehen,  die  hier  noeb  schwerer  ak  sonst  ins  Qewieht 
fallen. 

1.  Oesterreichische  Urkunden.  Alle  VerUusserungen  erfolgen 
mit  gesamter  Hand,  daneben  werden  bei  lunderloaer  Ehe  regel- 
ndfawig  die  Verwandten  des  TheOs,  am  dessen  Venningen  es  sieh 
handelt,  zugezogen.  Nieht  selten  begegnet  dabei  die  ausdrück- 
liche Versicherung,  dass  die  Ehe  kinderlos  sei'^i,  offenbar  nicht 
um  die  Zuziehung  der  Verwandten  zu  begründen,  sondern  um 
die  fehlende  Zuziehung  der  Kinder  zu  entschuldigen,  denn  nach 
den  Urkunden  kann  kein  Zweifel  darüber  sein,  dass  VerftnsBe- 
rungen  nur  vnter  Mitwirkung  der  Kinder  erfolgen  kennleii  ^'^X 


>»»)  Vgl.  W.  V.  Weitnau  v.  1344  §.  82:  Het  ein  man  und  ein  frowe  groz 
gut,  das  mügen  sü  nit  verkofen  dM  ir  liberbm  wüUn  (Burckbardt,  Hof- 
rödel 2ril.  Gr.  1,  314). 

>*)  So  lö^'t  i.  J.  r2('.2  eine  Frau  mit  Zuätimniung  ihres  Bruders  mit  ihren 
Erbgütern  verpfiindete  (iüter  ihres  Mannes  aus:  nulluni  atüiuc  mecutn  habens 
heredem.  Fund.  Zwetl.  I  No.  102.  Urk.-B.  v.  Ileiligenkreuz  I  No.  212 
(1275):  per  manum  lUtque  et  coyi^citsum  uxoris  mce  D.  prcdia  rnca  .  ,  . 
vendidi  abeque  omni  heredum  auccessione,  jprcseriim  cum  eo  tempore  liberi* 
eamerim.  Ebd.  I  No.  244  (1380) :  Terk*af >  eoiiotifT«iif»ftiif  tii  iä  voto  H 
oMMiMi  däeets  eontortii  «im  1100  fkMi  cotutMffuiMonun  tMomn  •  ■  jpn 
pretUeUm  mmuum  ad  §6  tamqiiam  propinquoa  deodhi  debtre^  «»  «Ate 
heredibut  deeed$remt  OM^rebanl  Fiiiid.  ZwelL  8.  S79  (1306):  Sohenkong 
▼OB  Qütern  der  Fraa  mit  ihrer  Genehmigung  und  mit  Zustimmung  ihrer 
Varwftadten  (8.  380):  wtmd  ick  ehamer  gmrhtm  M  cter  ädhm  atü  mckt 

t»)  Siehe  auch  Urk.-B.  v.  Heiligenkreaz  I  No,  148  (1260).  179  (126^. 
Fond.  Zwetl.  S.  153  (1302X  580  (1311).  ^ 
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So  sebon  «m  1176  (UrlL-K  H«Uig8iikraM  1  No.  6)  Hersog 
fleiarieh  yon  Oesteneidh  es  fllr  notwendig,  bei  einer  Schenkmig 
»  das  Kloster  Heiligenkrens  sieh  der  Ztistiinnrang  seiner  Söhne 

zu  versichern;  una  cum  compare  inea  l'heodora  ac  dileclissimis 
fiUis  JAupoldo  alque  llnirico.  Tr.  Garst.  200  (s.  S.  119).  L'rk.-H. 
T.  Heiligenkrenz  I  No.  löö  (um  126ü) :  ein  Mann  verkaait  er- 
«He  Benten  »ub  nomtiie  meo  oo  diUcU  eoniugis  mee  Htferos  ix 
m  hme  no»  habetui»;  er  flbemimmt  die  Gewähr  eatura  omnm 
kHpHkicnem  pndieU  eoniugis  tim  leu  futurofum  liberorum  meorvm 
Vil  etiam  gertnanorum  meorum  .  . ,  sive  omnium  quorum  ad  con- 
iensmi  intereral  dextras  dare  iuxla  communem  terre  formavi.  Ebd.  I 
No.  170  (1264):  ein  Mann  verschenkt  Gruudätückc  ex  assem^u  .  . 
tmugU  mee  me  non  liberorum  meorum er  fügt  hinzu:  Ad 
mi§ttidam  quoque  huiu$  bemfäi  gratüvdinm  ipopandi,  me  pre» 
fatu  poffciftofiM  ab  omm  pwrorum  mewnm  querda,  tmn  videHcet 
«Num  quos  mme  Mbeo,  me  dum  vdlmmi  e0nm$  huhuimodi  propfer 
tlaiis  lenenludinem  disceruere ,  quam  eorum  quos  forsitau  dro 
iarijienie  habilurus  sum  in  poslerum,  jideliler  ac  plenaric,  (juain- 
diu  supervixero,  defensurum  .  post  ßnem  quoque  huius  viie  mee, 
ä  pueri  mei  me  adhuc  auperstiu  tarn  intelUgibiUs  eialii  non  fuerinl, 
m  prenouuam  donaeianim  eeire  poeHnt  out  inUUigere  aique  memorie 
Umdler  emnendare,  ne,  quod  abtU,  com  rmcenl  aul  infringant 
uipQHmm,  ß.  de  P.  patruelis  meus  ipsis,  dum  erevermt,  eiusdem 
ionacionis  mee  Seriem  explicahit,  ahduccns  cos  ab  omni  via  in- 
fe>iQcionis  $eu  qucrunoiiie  super  donatione  prvfala.  Ebd.  IKo.21X) 
(1290):  die  Brüder  Wichard  und  Cadold  von  Baomgarteu  vcr- 
achten  auf  ein  ihnen  mstehendes  Yogteirecht:  mann  emmmeaui 
Wßrii  mt(  Widiardi .  .  ei  pimnm  memm  ex  eadem  ffenUarum 
»mofmn  trienniot  me  Cadoldo  uxorem  out  Uberoi  mndum  habente. 
Bbd.  I  No.  313  (1295):.  Yerkanf  Ton  Renten»  unjetite  me  cuius* 
dam  iiiminenlis  micin  nccessilalis  articuloy  aber  doch  manu  comuni- 
c(Ua  uxoris  mee  legitime  G.  et  liberorum  meorum,  qui  infra  annos 
^iurecionis  exiüunt.  Auch  in  Wiener  Urkunden  des  14.  Jh.  wird 
die  Znstimmqng  der  »Jirben''  regelnUlwig  erwähnt,  yon  ihrer 
MeiiCliclien  Anffnbnmg  aber  Abstand  genommen Sonst  fand, 

'^j  So  z.  B.  häuBg  in  dem  Urk.-B.  des  Sehnt tenkUMten.  Ebento  in 
tt«iemjftrkiicben  Ürib-B.  d«r  Fioiii«»  Xeufeabach. 
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wie  die  vorstehendes  l^rkunden  ergeben ,  in  der  Begel  eine  ge- 
nanere  BeseieluinBg  der  ZuBtimmenden  statt,  namentlieh  pflegte 
man  ansagebeii,  ob  de  bereits  die  volle  Handlmigsfihigkeft  er- 
langt bfttten  oder  nicht  In  letaterem  Falle  bediente  man  sieh 

häufig  uoch  besonderer  Kantelen,  an  denen  namentlich  das  Urk.-Br 
der  Benedi ctinerabtei  zu  Altenburg  in  Kiederr»sterreicb  (Font.  rer. 
Aufltr.  XXI)  reich  ist.  So  stellte  i.  J.  1281  (a.  a.  0.  Seite  22) 
ein  ICann^  indem  er  mit  Zustimmung  seiner  Frau  ein  Gut  ver- 
kaufte, noch  besondeie  Sicherheit:  Licet  eedem  poiie$tiane$  paü 
mortem  mmte  mee  .  ,  ad  me  fumnl  epeeUdUer  iwe  tueeenorto 
deffohtte  et  ex  eo  Uberiorem  potestatem  hahuerim  has  vendendi, 
tarnen  propter  filium  meum  S.  adhxic  in  (riennio  constiiuiiwi  ei 
propler  aiios ,  qni  iam  diclam  ecclesictm  pro  prcdiclis  posses- 
iionibus  posuni  ccUumpniose  imposlerum  supervacuis  impelUionibus 
molestare  n.  s.  w.  In  einer  Urk.  y.  1284  (ebd.  S.  34)  T^kanfen 
Frauen  mit  Qenehmignng  ihrer  Männer  Erbgot  und  TerapreeheB 
GewfthrBehaft  pro  heredüme,  quos  teneUos  tUM  duo$  vivoi 
habebant.  Ebd.  S.  63  (1291):  zwei  Söhne  und  eine  Tochter 
stimmen  zu,  dann  aber  wird  noch  Sicherheit  bestellt,  bis  diese 
prelibali  heredes  mei  ad  elalem  leyiuime  inaturitalis  pervenerint 
et  fidem  debile  defensionis  super  premissis  possessionibus  ,  .  .  ple^ 
narimn  vaXeant  exhibere.  Aehnüch  ebd.  S.  90  (1299) :  Znstimmnng 
sweier  SOhnOi  dner  Toditer  und  aller  meiner  gerben,  Sicherheiti- 
bestellnng:  vnUt  daz  unser  chinde  gewaheen  md  ier  fjluh  mug 
chraft  haben.  Eben  deshalb  hob  man  es  auch  wol  ausdrücklich 
hervor,  dass  die  Kinder  schon  das  gehörige  Alter  erreicht  hätten : 
cum  consensu  bono  et  favore  filiorum  nosirorum  .  .  ac  filiarum 
noitrartm  iam  adultanm  . .  omhiumque  heredum  nostrorwn  beni- 
vola  volunUUe  (ebd.  S.  69  t.  J.  1293).  —  Wenn  in  den  beiden 
snietst  angeflihrten  Urkunden  neben  den  Kindern  nodi  andere 
,yErben''  genannt  werden,  so  kOnnen  damit  sowol  entferntere 
Descendenten ,  als  auch  sonstige  Verwaudten  gemeint  sein.  Im 
allgemeinen  glaubte  man  freilich  der  Zuziehung  der  letzteren 
antraten  zu  könneui  wenn  man  sich  nur  der  Genehmigung  der 
Descendenten  Teiddiert  hatte  ^^).   Wer  aber  beaondeis  aicher 

In  dem  eben  besprochenen  Urk.-B.  von  Altenburg  treten  neben 
dea  Ehegatten  dorohweg  entweder  nur  Descendenten  i  oder  nor  f onstige 
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pkm  woflte,  zog  wol  meh  neben  den  Deeeendenten  die  tibrigen 
Venrandten  zn.  So  heisst  es  in  einer  um  1176  abgefassten  Ur- 
kunde des  Herzogs  Heinrich  von  Oesterreich  (s.  o.  S.  131): 
ViUam  emimus  a  ministerialium  nostrorum  uiw  .  qui  illam 
mki  paaidebat  heredilaü,  vclenU  timulque  tradenle  uxore  wo, 
mmnimtibtti  eltam  iponianMi  vakmtate  Uberi»  suii  mnmtm,  et 
wfmnU  qm  eon$anguinitm  ieu  (tf/kUtati  heredei  poMenl  tueeedire. 
Urk.-B.  Y.  Heiligenkreiis  I  No.  196  (1272):  ein  Mann  Terkanft 
ein  von  seinen  Vorfahren  ererbtes  Bnrglehn,  das  er  tamiiumn 
primus  heres  besitzt,  und  zwar  pauperlalis  sarcina  ninüum 
cretunle  necesiiialis  legilime  slimulo  coarialm,  mit  Genehmigung 
seiner  Fran,  eines  Sohnes  und  einer  Toehter:  annuerunt  tiiam 
knk  me  vendidoni,  pamctU  iup$r  hoe  mamhus  suii,  emnei 
cvukruU  mei  el  emuerinorum  Ubiri,  qui  mmoraie  cnfte  cokeredei 
vMminr,  Fund.  Zwetl.  S.  386  (1268):  ein  Mann  verkanft 
Heimsteuergriindstücke  de  consensu  uxoris  stie  domine  G.,  ad 
quam  perltnrbaiit  specialikr  ipsa  bona,  liheron(m<iue  suorwn  .  .  ., 
foirt  quoque  $tw  . . ")  conseutienle,  licet  ad  eum  bona  eadcm  non 
mqnopere  pertinerent,  eonsobrim  et  stii  flü,  ecilicet  prefcui 
L  , .  J*),  eidem  venditiani  vohintarie  caneenserunt.  Ebd.  S.  344 
(1274):  Verkauf  Ton  HeimstenergegenstSnden  mit  Gtenebmigung 
der  Fran  and  eines  Sohnes :  verum  quia  predicle  ville  possessio, 
fi  e'jo  absqKr  liheris  decessissew ,  domino  Ii.  de  P.,  meo  socero, 
cedare  debuerat ,  sicul  eidem  videbalur,  cum  (amen  idem  eandftn 
Ho$$essionem  ad  suam  filiarn,  meam  ctmitigem,  pro  dote  cum  pre* 
icr^fione  mihi  debita  reiignaaet,  ipse  quoque  dominue  R,  tottm 
tum  iu$  ,  .  retigmniL  Ebd.  S.  312  (1297):  quia  predictoi 
ndOlut  §b  uxore  mea  per  dotem  poeeedermn ,  ipsoe  non  sohm 
cm  vohnlate  ein^dem  uxoris  mee  et  filii  nostri  venditos  resignavi, 
ifdeüam  arcedenle  unanimi  consensu  proximorum  consaugnineonnn 
predUu  uxorie  mee qui  ipsa  bona  tU  pole  proximi  suceessoi  es 


Verwandten  auf,  beide  neben  einander  nur  einm»!  (a.  a.  O.  Seite  165 

J.  1324). 

Des  Mannes. 

A.  war  der  Vater  der  Fnui,  ee  ift  also  von  der  Zuiiiinmung  ihrer 
Veiwandten  die  Rode. 
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kerediiarU  f&rtUan  forfirailiir,  ii  me  el  usBOtm  mnm  €t  fUkm 
noslrum  decedere  catUmgent  onmino  9in$  propaqine  liber&nm. 

Ebd.  S.  599  (1312):  mit  Zustimmung  seiner  Frau,  seiner  Kinder 
und  lies  Bruders  seiner  Frau  verk«anft  ein  Mann  durch  ehajl  noel 
allez  daz  yuel,  daz  ich  yehahl  hau  datz  P.  .  paide,  daz  mier 
mein  vorg.  kausvrou  pracht  hat,  und  daz  ich  selb  umb  mein  guH 
gedutufl  han,  dax  altes  mein  rechtes  aigen  gewesen  ist^^K 

2.  liairische  Urkundcn^^'^J.  Die  Zuziehung  der  Kinder  begegnet 
aueli  hier  reL''elniässig  selbst  wegen  eines  Kindes  im  Mutter- 
Icibe  bedarf  es  besonderer  Versicherungen.  Dipl.  Kot.  III  (1343):  * 
Mann  und  Frau  verkaufen  von  gelis  nol  einen  Hof,  md  hon  uns 
des  guts  lauterUehen  verzigen  in  dez  herm  abls  hent,  und  sunder- 
Uchen  ich  genante  Margrete,  tooftn  teft  ze  denselben  Zeiten  ains 
kindleins  manger  war,  han  ick  mich  des  vorg.  hofs  fimzUeh  mit 
dem  (jn!  h'l  verzieclicii,  die  ich  [irrvhi  hau,  da  enycyeii  teuren  unsere 
(feiniKjru  und  auch  der  (l.  des)  hindleiiis ,  daz  ich  ze  detiselben 
Zeiten  unter  meinem  herzen  trug.  Schon  diese  Vorsichtsmass- 
regeln  dienen  zum  Beweise,  dass  die  Mitwirkung  der  Kinder  als 
unbedingt  notwendig  angesehen  wurde.  War  sie  daher  unter- 
blieben, so  musste  die  naehtrftgliche  Genehmigung  ausgesproehen 
werden^'),  wenn  das  Kind  es  nicht  vorzog  das  Geschäft  an- 
zufechten.  Dass  es  hierzu  berechtigt  war,  ergibt  sich  aus 


»••)  Andere  Beispiele  s.  S.  Hbf, 
«•b)  Vgl.  S.  )lSf. 

*^  Tr.  Berchteig.  151:  urutetm  tueore  ma  Ä,  et  filik  mti»  feemtmt 
qttod  Ttmtamai  diemit  fwrdkt  fredU,  305 :  «ine  Fnii  TerMiutert  emmiMmiU 

nuirito  »iio  W.  et  remmtiantibus  tmis  pueris.  Ebd.  2.  9".  115.  132. 
Tr.  Sch.-filarn.  S.  394  (1140-53).  Tr.  Aug.  5.  41  (WAO).  HS  (um  IIGO). 
171  (1210'):  in  prcsentia  ^;er7/i?K.s<Vuir  nxoris  aue  G,  et  almrfjationr  ßlii 
Ulli.  Tr.  i  liicms.  70  (1177).  Tr.  liaiimburg.  151:  uxore  jteteiUc  liberi^rpie 
comculiciitil/tiis.  Tr.  liansliof.  72:  ßliin  ipsin^  et  uxorc  proprietateni  eius- 
dem  prcdii  abdicanlibus.  Tr.  üaw.  Sü  (123Ü;.  Dipl.  Steiugad.  116  (134S). 
Dipl.  Ettal.  2  (]303).  Dipl.  Dien.  59  (1333).  Dipl  PolUog.  41  f.  (1307. 
1310).   MB.  27,  3  (1118). 

Tr.  Berchtesg,  145:  uxor  advocati  Rati^onemü  et  ßlius  eius  F. 
fecertmtj  ijuod  vulgo  fuareiht  dietuU^  prerUorw»  . .  qiui  marüue  ekudem  . . 
ante  iratüderat.  Si«  bekommen  5  Tfil  Entsohtdiguog. 
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BmktoBg.  166:  ein  Mann  hatte  mm  WBon  nm  mue  fro* 
rnntaHomm  fUwrum  em  €hnmcbtllok  ▼«riunit:  DeMe  fdifva  Hub 
H.j  ipsius  permtat»,  9wpef  «odMi  predUo  fuertmofitom  mooif . 

iandem  .  datis  rursitm  8  talentis  .  .,  tarn  pater  quam  lilius 
fecerunl  (juud  Teulonici  furziht  vocaiU,  pro  iixore  quoque  el  jUiis, 
ea  ralioiie,  ul,  si  ipse  aul  aUquis  pUorum,  heredum  aul  successorum 
tmomm  deinceps  aliquam  querimotniam  iuj^  ipso  predto  moverit, 
dominus  W,  ei  fiUm  eiu$  H,  i»t»rqui  40  takntonm  prepoiUo 
Berkungadmmti  et  sueeesiorUnu  etiM  Mitor  exi$tal.  Uebrigens 
kam  es  mxt  anf  die  materielle  Genehmigung  der  Erben  an,  die- 
selbe war  daher  au  keine  FormalitiitcD  gebunden :  daitu  e$  ge- 
schähe oft,  dass  sich  ain  wirt  für  sich,  sein  hausfrauen  und  erben 
umb  ain  wissenUiche  sack  verschrieb  under  sein  selbs  aiyen  insiyel, 
das  muste  datimch  gehalten  werden  ^^).  In  Mttnchener  Urkunden 
wild  regelmässig  nnr  so  yiel  Bttcksioht  anf  die  Erben  genommen, 
daas  Mann  und  Fran  (oder  nnr  der  erslere  filr  sieb  nnd  seine 
Frau)  die  Erklftrang  abgeben,  anob  Air  ihre  Erben  bandeln  zu 
wollen''^);  eine  wirkliche  Mitwirkung  der  Erben  ist  mir  nur 
einmal  (Dipl.  s.  Chirac  No.  1^0  v.  1367)  begegnet,  während  sie 
regelmässig  namhaft  gemacht  werden,  wenn  die  YerfUgung  nicht 
Ton  den  Ehegatten  gemeinsam,  sondern  von  einem  Witwer  oder 
einer  Witwe  ausgebt.  Uebrigens  sind  hier  mit  den  „Erben'' 
immer  mir  die  Descendenten  gemeint,  denn  die  llbrigen  Ver- 
wandten müssen,  wenn  keine  Descendenten  yorhanden  sind,  auch 
bei  Verftlgnngen  mit  gesamter  Hand  zugezogen  werden.  So 
geben  in  einer  Dachauer  Urk.  v.  1465  (Dipl.  ruterich.  34)  ver- 
Anasemde  Ehegatten  die  Erklärung  ab:  das  das  benani  gütl  ir 
ledigs  freie  aigen  gewesen  war,  und  das  wm  gelle  und  beeunder 
nö$  wegen  nerchauß  und  nieht  erepam  Mben  wagen,  und  im 
er^  zu  dtainer  gemrdy  und  das  si  das  audt  die  erben  vor  an- 
poUen  haben.  Diese  BerücksicUtigung  der  Verwandten  tritt  auch 


»)  INpL  FSntenieM.  17!  (1497).  Vgl.  Dipl  Rot.  79.  81.  101.  lU.  192. 
194.  Dipl  Atta.  SI.  36.  42.  47.  49—52. 

*^  So  a.  a.  MB.  XIX  S.  15.  32.  45.  47.  ÖJ.  ÜTU.  520.  54U.  546.  582.  590. 
5*92.  605. 
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sonst  hivfig  herror**)»  aber  immer  nur  bd  imbeerbter  Ehe, 

wSrend  neben  der  Zastimmnng  der  Descendenten  die  der  übrigen 
Verwandten  nur  ganz  ausnahrasweise  erwähnt  wird  -^). 

3.  Scbwübisch-alemannifiche  Urkunden.  Die  gesamte  Hand 
der  Ehegatten  maebt  hier  ebenso  wenig  wie  bei  äm  Baiem  und 
Oesterreiebeni  die  Zuziehung  der  Kinder  liberflflssig**),  man 
bSlt  es  daher  selbst  fittr  notwendig,  irtlber  Übergangene  Kinder 
wenigstens  nachtrilglieh  noch  um  ihre  Genehmigung  anzugehen  '^^). 
Auch  die  Augsburger  Urkunden  huldigen  dieser  Ansehauuug; 
80  verschenkt  i.  J.  1147  ein  Edler  mehrere  von  seinen  Vätern 
ererbte  Zebntreebte  cum  uxore  iua  A,  et  fiHis  tutt'*).  Aber  nn 
allgemeinen  sind  die  Beispiele,  dass  die  Kinder  persOnlieh  zn* 
gezogen  werden,  wenipf  zahlreich  ,  in  der  Regel  begnügt  man 
sieh  mit  einer  ciufaclien  Bezugnahme  auf  die  „Erben",  ohne  die- 
selben namhaft  zu  macheu  '^^).  Bei  unbeerbter  Ehe  ist  die  Za- 
ziebnng  der  Verwandten  gebri&nehlieh  ^^),  snweilen  kommen  sie 
aber  aneh  neben  den  „Erben''  vor**). 

Die  hier  zusammengestellten  Urkunden  ergeben,  dass  die 
Ehegatten  mit  gesamter  Hand  in  der  Kegel  doch  nur  insoweit 


Tr  Emnier.  IJO :  cunscntiente  S.  iwore  sua  jJredium  quoddam  pro- 
prium et  heredUarium  .  .  delegavü  .  ,  et  .  ,  aur§o  dmario  prommi  md 
hereeU»  redimi . .  ccnttabitwit*  Tr.  Ranshof.  167  (am  1300),  DipLStoingad. 

85  (1303). 

»)  Tr.  BerchtoBg.  203.  Dipl.  Ftirftenfbld.  48  (1316). 

»)  Zeerldder  I  S.  144  (1189).  149  (1191).  330  (1339).  460  (1255).  476. 
496.  501.  657.  II  S.  127.  187.  191.  279  (1283).  Geschiclitofreand  20,  306 
(1247):  «Ml«  eontratUelifme  mori§  mee  et  cum  maniuJUii  meiS,  et  ommim 
pueranan  meorum.  Siehe  S.  116. 

*^  Mone  3,  460  (1211):  cum  feUeü  memorie  Jf.  eomes  de  R.  cum 
nxore  sua  .  .  prcdium  ipaorum  .  .  .  contulissetU,  et  postmodum  heres  pre- 
dieti  comitU  Adelhaidia  .  .  .  faetam  dontUianem  ratam  apprdba$9€t  ^ 
quemtum  in  ipsa  fuit,  iterasset. 

'«)  Mon.  August.  I  No.  29 

•»)  Vgl.  Mon.  August.  I  No.  227  (1209).  369.  379.  408  (1329), 

»»)  Vgl.  Mon.  August.  I  No.  274.  327.  345.  355.  40«. 

3')  Zoerleder  No.  312  (1252):  et  ad  maiorem  cautdam  cum  yytambua 
domini  G  .  .  ex  parte  patris  ipshis  Berkte  eonsangtunei  propinquiorts, 
Mon.  August.  I  No.  157.  163.  II  No.  47. 

**)  Vgl.  MoQ.  August  I  No.  70.  201.  291. 
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lei  feiftigen  konnten,  als  sie  niclit  dareh  warteberechtigte  Ver- 
wandten beschränkt  waren;  diese  mnssten  /.iiiifozon^en  werden, 
and  zwar  bei  beerbter  Ehe  die  Deseendenteu,  bei  unbeerbter 
Ehe  die  sonstigen  Verwandten  des  Ehegatten,  Uber  dessen  Yer- 
Dflgen  verfügt  werden  sollte.  Deseendenten  nnd  andere  Ver- 
windten  neben  einander  wurden  ancb  nicbt  selten  zugezogen, 
aber  wol  immer  nur  der  N'orsicht  halber,  nicht  weil  es  rechtlich 
notwendig  gewesen  wäre.  RtU-ksiehtlich  der  Deseendenten  ge- 
nügte Tieliach  eine  blosse  Bezugnahme  auf  dieselben,  so  dass 
Ton  ihrer  aosdrflcklichen  Qenehmigang  abgesehen  wurde;  die 
TQffige  Absorption  der  Deseendenten  durch  die  gesamte  Hand 
der  Eltern  ist  nur  in  einigen  Stadtrechten  mr  Regel  erhoben. 

§.1!).  Recht  8ge  schufte  unter  !>  begatten.  Ssp  I, 
21  §.  2  und  darauf  hin  Dsp.  24  findet  sich  die  Bestimmung,  dass 
die  Frau  bei  nnTersehuldeter  Scheidung  ausser  ihrem  Vermögen 
meh  das  ihr  von  dem  Manne  etwa  an  seinem  Eigen  eingeräumte 
Leibgedinge  behalten  solle.  Dies  ist  Schwsp  24  dahin  erweitert: 
uud  ir  Iii)  (jediiKjf,  c'dz  er  ir  nah^  und  sin  riuru  ,  niil  sincr  crhen 
urhhe.  oh  si  ze  ir  (wjen  chonien  icani.  sicekh  erbe  ze  sinen  tmjen 
nil  chomen  was,  dem  schadet  och  diu  (jnbe  niht,  die  der  vater 
gtim  hat.  Hier  wird  anerkannt,  dass  der  Mann  mit  Glenehmignng 
i^er  Erben  (ancb  der  Kinder)  die  Frau  nicht  bloss  zu  Leib- 
gedinge, sondern  selbst  zu  Eigenthnra  beschenken  kann.  An 
einer  andern  .Stelle  werden  dann  auch  Vergabungen  auf  dem 
Todtbette  t'Ur  zulässig  erklärt,  wofern  nur  keine  unbcratenen 
Kinder  mehr  vorhanden  sind:  Lü  ein  man  an  sinm  tot  bete  mde 
hat  lim«  kirU  uz  ge$tiuret  und  sinem  wibe  niul  varetides  guotei 
gegeben ,  swaz  er  vamdei  guoies  hat ,  daz  git  er  sinem  ttihe  (jar, 
oh  er  \cil  (Sr-hwsp.  1<»4).    Dass  Schenkungen  der  an  den 

Mann  gleichfalls  zulässig  sind,  crgil)t  sich  zunUclitjt  schon  aus 
dem  Imstande,  dass  Ssp.  1,  31  §  2  weder  in  den  Dsp.,  noch 
in  den  Schwsp.  aufgenommen  ist'),  dann  aber  ganz  besonders 

')  Krtnt  2,  345  findet  den  Grnnd  hierfür  darin,  dass  dorn  Süddentsclien 

flie  Gewcre  de?«  Mannes  unbekannt  «lowcson  sei.  Da  «Hos  nber  nli  lif  d<  r 
Fall  war  (s.  S.  DSf,),  so  dürft«'  der  (irund  gornde  in  den  abweichenden 
^ru2iü««Uea  you  d«n  Scheokuugca  uaIoi  Ji^iicguiieo  zu  «udien  sein. 


1S8 


yermOge  des  argnmentam  e  contrario  m  Dsp.  d5  (Schwi^.  35): 
Sin  uieib  mag  aiueh  ierm  manne  dhain  erbe  gefgeben,  des  si  dannock 
niht  geerhet  hat  und  si  dannoch  wartunde  isL  also  enmag  auek 

der  tmut  ir.  Auch  eine  Lesart  der  Züricher  HS.  zu.  Schwsp.  9 
(g.  §.  IS  Aum.  2)  ist  wol  hierher  zu  beziehen;  die  Les.irt  selbst 
ist  aber  unverstäudig,  da  der  betreffende  Artikel  von  der  Heim- 
Btener  handelt. 

Ebenso  erkennt  das  Angsb.  Stadtr.  Fr.  94  (W.  251  §.  8)  die 
Zolässigkeit  d^r  Schenkungen  anter  Ehegatten  ansdrficklich  an: 

Isl  auch,  daz  sich  zwai  egemfrchidc  gesmnent  mit  der  e,  hol  daz 
eine  dünne  (jul  duz  ez  tjccrhcl  hal  von  sinnt  lundern,  ez  si  aigen, 
leiten,  oder  stceUier  Itanäe  gut  daz  isl,  uude  git  ez  daz  sime  gc- 
matchide ,  so  so!  ez  sin  sin.  Nicht  so  weit  gehen  verschiedene 
schweizerische  Eechtsqnellen ,  welche  an  Erbgütern  nur  Ueber- 
tragong  zu  Leibzacht  gestatten.  Landr.  t.  Ragatz  y.  1482: 
Wo  [der  man]  auch  sonder  zwei  ehelich  menschen  einandem  das 
ir  mit  recht  uf  mfuhend  oder  versrlialpn  tcollefid,  das  sie  auch 
givuU  Itühni,  ilos  soll  Ix-shdnt  sin  IvUutg  Iiis  zu  cnd  sciii'  r  teil,  Ufld 
nil  füro,  noch  lenger,  iStadtr.  v.  Bulach  v.  1483  g.  5:  Und  das 
enkein  ir  burger  sin  zins  eigen,  das  er  geerpl  hal  von  sinem  vatur, 
oder  welchen  weg  es  in  angefallen  ist  ee  das  er  sin  elich  wib 
geneme,  mag  gf^en  sinem  eliehen  wib  in  keinen  weg,  dann  xuo 
libding.  §.  10?  ist  o^trh,  das  ein  mem  und  ein  frou  ^ieh  xuosamen 
lioninid ,  ^eas  denn  ir  iettcedr  eigens  ze  dem  andern  Ifringct,  .  .  ., 
mavliettl  aber  si  es  einandem ^  so  hal  ir  ielioeders  das  eigen,  das 
im  gemacht  isl,  zuo  lUnling  xintz  an  sinen  tode,  und  fallel  demi 
wider  an  die  rechten  und  nechsleti  erben.  §.  11:  Gewinnend  aber 
si  liberben  mit  ein  andern  f  an  die  fallet  das  eigen  Udendieh,  es 
sie  gemacht  oder  ntl*).  Nach  dem  Stadtrecht  von  Basel  können 
kinderlose  Ehegatten  einander  ir  varende  gtiot  vergaben  und  ir 
Ugende  guol  widcmnt.  i;t'chts(|U.  v  Basel  I  No.  119  v.  1431. 
No.  11.]  V.  1424  (s.  S.  74  Aiim.  13  und  15). 

Das  bairische  Keclit  steht  auf  einem  ganz  ähnlichen  Stand- 
punkt, indem  es  Kinderlosigkeit  verlangt  and  durch  nachgeborene 
Kinder  die  Ehestifkng  gebrochen  werden  lässt,  übrigens  aber 

*)  Ebenfo  Stidtr.  v.  Winterthur  III     13.  luf. 
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ww6{  Uebertragnngen  zu  Eigenthmn  wie  zn  LeibgediDge  an- 
erkennt. Bair.  Lndr.  112  (11,  lÜ):  Mo  zicai  wirildut  sind,  die 
nicht  kinde  habeul,  du  mag  ains  dem  andern  sein  hab  wol  machen 
und  s^ftn  mtl  Mefm  .  . ;  gewinnen  si  aber  nach  dem  gemächeil 
kifuter  mit  einander,  so  $ol  daz  gemächet  ab  sein.  Dazu  kommt 
Boeb  eine  besondere  Fonnyoreobrift  Art  Iii  (11,  18.  Freis. 
Stadtr.  S.  189] :  /ss  sol  auch  chnin  frawen  dhain  brief  /ürfraf/n 
noch  kraft  habn^  den  si  cott  nein  wirt  hat  mit  sein  ains  insuiel, 
tt  sei  dann  ains  seins  freuntz  insi(jl  dapei  oder  ein  ander  (jcwarlz 
insigel  oder  des  gerickts  insigel,  dez  num  an  ofner  schrannen 
kegert,  das  ist  darumb  fundn,  das  die  frau  den  man  an  dem  pett 
hat  und  dax  insigd  in  dem  schrein. 

Von  den  österreichischeu  Rechtsqnellen  ist  das  Ofener  iStadt- 
leebt  leider  unvollständig ,  denn  Art.  ^1  finden  wir  zwar  den 
Toidersatz:  Was  ein  weip  irem  man  wil  verjehen  und  vorgeben 
oder  in  purgschaft  für  in  stehen,  aber  der  Nacbsatz  feblt,  nnd 
wir  \vissen  nicht,  ob  er  bcjaluMul  (Mlrr  vonieineiid  gelautet  liat. 
In  Prag  bestimmte  ein  Statut  v.  J.  i'MJ  (Statiitarr.  133);  Si 
midier  eontraxeril  cum  viro,  et  mutier  illa  habet  proprio  bona 
immebilia,  tune  mariti  non  sunt  iUa  bona,  nisi  muiier  sibi  resigna- 
verii,  videlieet  bona  immobilia,   Dazn  Prager  Reebtsb.  149  §.  4: 
Gibt  ein  man  seinem  weip  sein  (jehpude ,  daz  auf  eines  andern 
maioies  hofslat  leit,  bei  fjrsutiden  leih  ror  den  z'nshrrrn,  invl  hi  <,>zt 
(5  mit  biäerwen  leuten,  stirbt  der  man  an  kinl,  sein  necitsten  frunl 
haben  an  dem  gut  nicht,  ob  die  frowe  bezogt,  daz  is  ir  gegeben 
sei  mit  recht.  §.  5:  Ist  abir  das  aigen  des  mannes,  da  das  ge- 
bende auf  stet,  so  muz  ers  ir  vorlangen  vor  gericht,  odir  es  hat 
nida  crafi. 

Kacb  den  angeführten  Bechtsqnellen  waren  Schenkungen 
wrter  Ehegatten  in  Sttddeatscbland  allgemein  zulässig,  man  bat 
also  den  Standpunkt  des  altdeutschen  Rechts ,  den  nur  das 

Istgobardische  und  ziiiii  Tbeil  das  westi^othisclic  Ivecbt  verlassen 
balteu,  lestgebaltcn  •'•).  Auch  die  Bedin{;unir  der  Kinderlosigkeit 
bei  Vergabungen  von  Todes  wegen,  die  in  der  iiegel  die  Getitalt 
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der  Leibzacht  annahmen,  haben  wir  schon  in  der  vorigen  Periode 
kennen  gelernt*). 

Was  die  Urkunden  angeht,  so  können  wir  die  Bestellnn^ 

der  Heinistcuer,  Morgenjxabe,  Widerlegung  nicht  als  ein  Rechts- 
geschäft uuter  Eliogatteu  aulfasseu,  da  sie  regclmUssig  vor  der 
Eheschliessung  oder  doch  unmittelbar  darauf  erfolgt '^).  Nur  das 
Brttnner  Recht  bildet  eune  Ausnahme,  indem  es  selbst  während 
der  Ehe,  sogar  wenn  Kinder  vorhanden  sind,  gestattet,  dem 
andern  Ehegatten  ein  d(»talitiuni  (Tleimsteuer,  Morgengabe)  zu 
bestellen  und  GruudstUckL'  datUr  zu  vcrptilnden  Sonst  trägt 
auch  diese  Verpfandung,  die  Widerlegung  im  ursprünglichen 
Sinne  0,  nicht  den  Cliarakter  eines  Geschäfts  unter  Eheleuten^ 
ausgenommen  wenn  der  Frau  fttr  eine  ihr  gehörige  und  mit 
ihrer  Erlanbniss  veräusserte  Sache  Ersatz  (recompensatio)  ge- 
Ici.stet  werden  soll  Ebenso  gehört  es  zum  Wesen  des  alt- 
deutschen Wittbums,  dass  es  vor  der  Eheschliessnng  vereinbart 
wird,  und  wir  haben  schon  früher  bemerkt,  dass  aus  diesem 
Grunde  das  erst  während  der  Ehe  bestellte  Leibgedinge  trots 
seiner  Benennung  nicht  mehr  als  Witthum,  sondern  nur  noch 
als  einlaches  Kechtsgeschätt  unter  Ehegatten  aufgel'asst  werden 
kann 

In  den  schwUbisch-alemannischcn  Urkunden  nehmen  die  Zu- 
wendungen von  Todes  wegen  (vgl  Schwsp.  161.  164)  eine  be- 
vorzugte Stellung  ein.  Sie  werden  als  „Gemächtf*  oder  ,,Wider- 
gemächt*^  bezeichnet^'  ,  sind  bald  einseitig,  bald  gegenseitig. 


*)  Siehe  Bd.  1,  157  —  165. 
•)  Siehe  jedoch  S.  15. 

«)  Siehe  S.  64  und  S.  66  Anro.  17.    SchB.  195  (s.  S.  65  Anm.  le). 

Vgl.  (lagegon  S.  70. 
')  Siehe  §.  12. 

8)  Siehe  S.  Ii  i  f.  77. 

9)  Siehe  S.  71  :<>. 

Vfil  S.  28  Anm.  ü.  Mone  3,  363  (1303).  Mon.  Zoll.  I  No.  .'lOl 
llOT"):  (iraf  Fritz  von  HnluMi/o!1«rn  h  it  seinor  Frnti  (und  ihren  Krbt-n) 
f'iiu*  mit  (]vm  l  "ifaohon  Bt'tra<x«'  aolii.-lciro  Kf-nto  zun  irrm  ir{(Jt  r(i>  j;itr.cht 
naiu'h  Diinciii  toil  rjCorfhiot,  r/i  nmc/it  und  ge</<  Leu  und  .nie  dafiir  aiil  inehrere 
rfiinder  „bewiesen".  Sein  übriges  Vermögen  vermacht  er  (No.  530)  seinem 
Bruder. 
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fil)ertragen  bald  Eigenthum,  bald  Leibziicht und  beziehen  sich 
bald  aul"  das  ganze  Vennögen,  bald  auf  einzelne  Vermügcus- 
theile  ^')*  Besonders  cliarakteristifich  sind  die  Baseler  Urkunden^ 
weQ  solche  Ehegenütohte  gerade  in  Basel  zn  einer  feststehenden 
Ctowohnheit  geworden  waren  ^*).  Schon  in  einer  Urk.  t.  1292 
heisst  CS,  dass  zwei  Ehegatten  ein  ander  machten  nach  der  burger 
tofl  BasU  siile  und  gewonhcil  alles  das  varude  ijuot,  das  (sie) 
iendtrt  im  künigriehe  oder  ander$u>a  halten;  ze  dem  selben  male 
mimoUe  der  vwrg,  her  H  tmre  wirUn  rechle  und  redeüche 
ät  fe6m  und  um»  «r  guotes  hat  Ugende  in  dm  dorfe  und  in  dm 
hmne  %$  5.^^).  Im  Jahre  1301  wird  beknndet^  dass  zwei  Ehe- 
leute von  Klein-Basel  ein  ander  gaben  und  tcideinicn  nach  lanl- 
rtchte  in  Briscaw,  er  ir  mit  .  .  .  siner  yeswistriden  willen  und 
kmdin,  und  ii  ime  harwider,  alle»  da$  guol  Ugenz  und  vamda, 
otdir  moie  t»  st,  da»  »i  in  di»m  kängriehe  older  imder  ander»u>a 
kutetiy  äne  ein  hu» . . .  da»  diu  vorg.  B,  ir  »eWen  »underUdi  vor 
US  behuopf  ez  ze  geltende  swar  si  icil,  tind  dur  mille  ze  schaffende 
»was  si  lastet,  und  geschach  dis  also :  sxceders  das  ander  iiherlepte, 
das  das  das  vorg.  ir  beider  gaol  gar  niezen  sol  unz  an  sinen  tot; 
«sd  MOtfime  aber  da»  er»lirbet,  »o  sol  da»  halpiail  de»  »elben  guote» 
Mtten  »war  ez  da»  hie%  geben,  die  tioHe  es  fepfe,  da(»)  e  da  er- 
MirM,  und  der  ander  hdfpteil  mar  in  oM  6t'  itm«  lebende  be^ 
schikel  das  nach  hin  i^tirhel.  und  teere,  das  si  vor  ir  beider  lade 
äe»  egen.  guotes  etn  teil  older  gar  notdürftig  wurden  ze  verkoufende, 
das  si  das  mit  ir  beider  wUUn  und  gunst  icol  mxigent  tuon,  und 
iMki  mn»  dne  de»  andren  utillen  ^^).  In  einer  Urk.  y.  1321 
hestitigt  das  Leonhaidstift  za  Basel  eine  „donacio  causa  mortis'' 
Betreffii  eines  Ton  ihm  lehnbareu  Uauses :  si  conlingeret  predicium 

")  Vgl.  S.  74.  Schaoberg  2,  110  (14:i7).  Das  W.  tod  Küssnacht  f.  6 
geMattet  nur  Leibsncht.  Eigeothomsübertragung  finden  wir  n.  a.  in  der 
Ana.  10  aogeföhrten  Urk.  t.'1407.  Vgl  Blnmer  1,  500f. 

**)  Ein  Scbwinr  Gemeindebeaobloas  v.  1294  (Kopp,  Uik.  II  No.  90. 
Blnmer  1,  55S)  Terbietet:  de  (t  dorn)  de  vrowe  ir  manne  mache  me,  dann» 

kttUes  ir  gunt. 

»»)  Vgl.  Mone  4,  469  (136J). 

i<)  Arnold,  Getchieble  des  Eigeuibame  i.  d.  deutseb.  Städten  371. 

Arnold,     a.  O.  400. 
*«)  Arnold,  a.  i.  O.  432. 
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Johannem  ipn  AdefkeüK  tue  eonitufi  premüfij  ({uod  eadem  Adel- 
heidis  duas  partes  ipsi  Joluinni  conipetentes  pro  consuetttdine 
civilalin  et  iure  a  nobis  sibi  locato  liubere  deberei  pro  tempore 
viU  #«e  .  .  .;  iil  quidem^  $i  prediclam  Ädelheidim  prmori  eon- 
Hng$rei  ipsum  Johannem,  quod  idem  JohmmeM  lerdam  pmimn 
dieUtnm  mum,  ipsi  Adelhddi  .  .  compeieniem,  Hmiliter  pro 
tempore  vite  sue  habere  deberei;  hoc  tarnen  predicto  Johanni  salvo, 
si  ipse  .  .  pre)fK>rcr('liir  cl  quoque  ipsa  Csc.  Adelheidis)  ad  secuudfis 
nupcias  .  .  voiaretf  quud  diele  due  partes  ipsum  residentes  in 
dominum  W,  ,  .f  $%  de  pndictii  aliud  non  diipaneret,  .  .  vohere 
$t  eadere  d^etU.  Im  Jabre  1390  erklären  kindeiiose  Ehe- 
gatten: das  M  einander  da$  varende  tfuot  machen  woHent  nach 
unser  slat  rechte  und  (lewotiheite,  si  tm  uikI  rr  ir  liin  wider;  die 
Verwandten  der  Frau  erheben  auf  Grund  eines  angeblichen 
früheren  Heiratsvertrags  Widersprucli ,  werden  aber  abgewiesen, 
weil  Bich  der  Grund  nicht  als  stichhaltig  erweist'^.  Hilnfig 
wurden  die  Ehegemächte  in  Basel  nur  auf  bestimmte  Zeit,  z.  R 
ein  Jahr,  abj;cst'bIos8en  und  nach  Ablauf  dieser  Zeit  erneuert; 
diese  Krneuerung  konnte  nach  einem  Statut  v.  1441  formlos  ge- 
schehen, während  die  Errichtung  eines  Ehegemachts  regelmässig 
Tor  dem  8chuitheissengericht|  iu  Krankheitsfällen  auch  wol  im 
Hanse  der  Paeiscenten  in  Gegenwart  einer  Geriohtsdepntation 
stattfand^*).  —  Ausser  den  Erbverträgen  kommen  als  Rechts- 
geschäfte unter  Klie^^attcn  besomlcis  häutig  Verplandungen  vor  *^), 
die  nicht  seUec  mit  Vergabuugeu  von  Todes  wegen  yerbonden 
8ind>o). 

Anch  in  bairischen  Urkunden  sind  die  Ehegemftchte  eine 
sehr  gew()hn1iche  Erscheinung.  Bemerkenswerter  ist  darunter 

nur  eine  l'rk.  v.  147;"),  in  weklier  eine  Frau  vor  Oericht  durch 
ihren  FUrs|)iei  lici'  erklären  lässt:  Ich  hab  meinem  liehen hauswirt . . 
aUe  meine  hob,  liegende  und  fahrende,  nichts  ausgenmnmen,  di$ 

*f)  Reohtiqn.     BtBel  I  No.  48.  Siehe  onten  Anm.  31. 

>•)  Reohtmjo.  y.  BiMel  I  Mo.  M>  (1390).  130  (IUI).  Spüter  verlangte 
man  jKhrltche  Emeaerong.  No.  144  (1451). 

>*)  Chmel,  Ottern  Getduehtafortcher  I,  184  (1332).  Mon.  Zoller.  I 
No.  389  (1384).  Dipl.  s.  Ulrie.  220  (1451). 

">)  VgU  Anm.  10. 
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ich  ietzo  hab  oder  füran  gewinn  mit  erbschaft ,  häufen  oder 
OHilem  . . geeignet,  vermacht  und  verheurat  nach  laut  eins  briefs ; 
sie  beruft  sich  dabei  anf  des  huechs  sag,  d.  h.  Bair.  Lndr.  112 
(0.  S.  199).  Ihren  ausser  Landes  befindlichen  Brttdem  behält  sie 
ftlr  den  Fall  der  Rttckkehr  die  Einlösung  der  Gmndsttteke  mit 
300  ß.  Tor :  und  alle  andere  fahrende  kab,  parschaft  und  kleineier 
soll  itdijunm  bei  meinem  lieben  liausicirt  und  seinen  erhen  beleihen . 
wtd  soll  auch  ausserhalben  meinen  ohg.  liehen  briidcrn  kein  mein 
erb  oder  freund  in  als  (d.  h,  (Ules)  mein  erb,  liegen! s  und  fahrents, . . 
fSrhin  mekti  nmmer  mehr  erben  .  iunder  bei  dem  benanten 
nuinm  Utben  hmawirt  und  seinem  erben  beleiben;  ausgenommen 
mein  siWergesckirrf  das  mag  ich  verschaß'en . .  .  wem  mieh  verhut 
Nachdem  auf  dreimaligen  Autiuf  kein  Widerspruch  erhoben  ist, 
wird  das  Geschäft  durch  den  dichter  bestätigt  ^*).  Die  Urkunde 
scheint  sich  auf  eine  Schenkuug  unter  Lebenden  zu  beziehen, 
ihr  Inhalt  ist  £igenthamsttbertragang.  Uebrigens  fehlt  es  auch  in 
Baiem  sieht  an  Zuwendungen  von  Todes  wegen  und  zur  Leib- 

Die  österreichischen  Urkunden  gewahren  besonders  Beispiele 
fibr  Schenkungen  der  Frau  au  den  Mann.  Das  älteste  ist  woi 


•»)  Dipl.  Rot.  263  (MB.  2,  96). 

a>)  Tr.  Welteobiirg.  76  (MB,  13,  350) :  predium  . .  dedit  mori  mm  H, 
0a  conditione^  iit,  qiwad  tpsa  in'vercl ,  hahcret^  post  mortem  vero  ehu  ,  . 
eeclrnia  lialcrtt.  I^ipl.  liaiimb.  1  (MB.  *i ,  173):  ein  Graf  vermacht  auf 
dem  Todtbette,  qma  hcrcde  caruit,  llhirn  traditione  poin  <jnnzo.s  Vermög^en 
(zu  Leibzuiht)  an  seine  Frau,  weil  er  nicht  will  co  morienle  suo  quoqne 
palrimonio  eam  privari.  Tr.  Neocell.  537  (1142 — 5H):  eine  Witwe  bat  von 
aurem  M«Dne  ein  GrundftUok  erhalten,  mit  der  Bedingung:  t^,  n  «m  Ae- 
rede»  noMcereniurf  in  eorum  tueeederent  hereditatemf  ein  autem  üle  eine 
lim^de  oUaetf  «ZZa,  gucueque  vieeretf  pott  cbitum  vero  »vi  ad  proximoe 
herzte  reeertereiMr.  Tr.  Weihensteph.  389.  Tr.  Scheftlar.  404  (1153—60): 
maritve  meue  ddegavit  mihi  »ine  omni  omnium  contradictione  hereditaiem 
predii  .  .  in  ugu»  proprios,  quoad  viverct  (l.  viveremj^  ea  raiione  et  eo 
tenore,  ut  post  ohilum  mrvm  filii  inei  O.  i  ssct  projtria  in  perpetnum.  Dipl. 
ündersdorf.  I  No.  44  (13"1>).  Mon.  Monac.  255  (1402):  ein  Mann  vormacht 
»ein  ganzes  Vermögen  an  seine  Frau:  när  aber  6-<i(h,  das  vif  in  smi  \V. 
noch  pei  leben  war  und  mich  überlebte  ^  so  nol  das  gcmur/d  nichts  scin^ 
und  eiei  der  heiAi  meieeken  teuer  (h  unaj  naeh  der  eUU  recht.  Vgl.  S.  76 
AiMii*  5t 
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Tr.  Reichersberg.  109  (Urk.-B.  ob  der  Enns  I  8.  332):  ein  Mann 
vertauscht  nnter  Zusümmung  seiner  Fta.\x  eiu  Grundstück,  quam . . 
€X  donalume  uxoris  sue  .  .  po$$ederal^^.  Im  Jahre  1259  gibt 
die  Gemahlin  des  Edeln  von  Kifen  demselben  ein  Erbgnt  aof : 
iUud  toHm  iv8  dam  in  manus  marili  stit  .  .  tu  üle  haberet 
httiusmodi  jiossrssiones  seu  proprietales  disponrndi  ac  diverlendi 
pro  ipsius  arbiirio  pleuam  faculiahm  -*).  In  einer  Urk.  v.  1395 
schenkt  eine  Frau  ihrem  zweiten  Ehemaune  und  seinen  Uiberben» 
die  wir  mit  einander  gewinen,  mein  morgengab  dt  mir  mein  erster 
Wirt  eelig  . .  gebn  hat,  nnd  zwar  za  freiem  Eigenthmn  Aneh 
an  Zuwendnngen  von  Seiten  des  Mannes  fehlt-^g  nicht.  8o  ver- 
schreibt in  einer  Urk.  des  11.  Jh.-*'')  ein  Gral'  von  Katelnburg 
seiner  Geuiahliu  und  den  mit  ilir  zu  erzeugenden  Kindern  zu 
Eigentbom  (in  proprium  leganrit)  mehrere  Güter,  die  er  theik 
geerbt,  theils  frflher  von  seiner  Fran  erhalten  hat  (quod  de  eadem 
Mathilda  vxore  sua  hafmit,  cui  et  idem  in  hae  detegatione  reddidit); 
in  Betreff  seiner  Frau  bestimmt  er:  si  auiem  filios  non  hahcrcnt, 
et  si  lila  supervixuril ,  super  Iiis  hunis  possidendi  vel  quodlibet 
faciendi  liberam  deiuceps  potesta(em  haberet.  Im  Jahre  1262 
(Urk.-B.  y.  Heiligenkrenz  I  No.  162)  ttberlftsst  ein  Mann  sein 
ganzes  Vermögen  seiner  Frau,  die  ihn  mit  Anfopfemng  ihres 
Vermögens  aus  der  Gefangenschaft  befreiet  hat:  ad  wanus  suas 
lihere  rcstyiidvi,  ul  ipsa  de  risdcin  honis  faceret,  ordinarct  attiue 
disponeret,  quicquid  in  vila  vel  posi  mortem  utriusque ,  videlicet 
meam  et  suam,  melitis  iudicaret.  In  einer  Urk.  y.  1279  (Lndewig, 
reL  mannscr.  4,  264)  bekundet  König  Rudolf,  dass  mit  seiner 
Genehmigung  ein  Edler  omnia  bona  eua  uxori  sue  M,,  si  eundem 
praenwri  conliiicrit ^  covtulit  el  donavit,  ita  (juod  praedicta  bona 
ad  eandevi  M.  super&lilem  devolvanlnr.  Herr  Heinrich  von  Wall- 
see,  im  Dienst  des  römischen  Königs  nach  Köln  gehend,  yer- 
riehtet  sieh  L  J.  1303  mit  seiner  Frau  dahin:  Ist,  daz  inh  van 


»)  Aehnlich  Urk.-  B.  ob  der  Enns  III  No.  351  (1264) :  qu$  nohia 
aeee$$entnt  ex  dono  uxoris  nostre. 

M)  Homayr,  Beitr.  s.  Gesell.  Tirols  2,  147.  Vgl.  Urk.-B  v.  HaiUgeo- 
krens  I  Ko.  299  (am  1290). 

*B)  Urk.-B.  d.  Faiiu  Tenfenbaeh  No.  170.  * 

■>)  Font  rer.  Anstr.  S,  239, 
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9m  wrkigmme  itirb$  of  dar  vart,  io  lol  H  in  ir  ffwaU  haben 
aUa  mm  guet,  min  iaixung$  und  «tot  i$  genant  i$t,  und  min  feut 
und  mmeu  «Äitif,  und  «ol  si  dar  an  niemen  irren  ^  alle  di  tceile 
und  si  der  chinde  gwalt  gehaben  mage  und  di  weile  si  ir  gehorsam 
sint.  !^icnme  si  aber  ir  ungehorsam  werdml,  also  daz  ii  sich  ir 
dnen  wil,  so  han  ich  ir  beschaiden  und  geiehaffet  da%  gu$t  daz 
kii  benennet  ist,  und  $ol  ii  da»  haiben  dn  dUen  dtrieg  unz  an  ir 
Uidi  . , MOOS  dar  über  anders  mines  guotes  ^rt,  daz  ndkn 
MM  iime  haben 

Von  den  Ehegemächten ,  die  nichts  weiter  sind  als  während 
der  Ehe  geschlossene  Krb Verträge  der  Ehegatten,  sind  die  Heirats- 
Tertiage  za  unterscheiden ,  weldie  Tor  Eingelmng  der  Ebe  ab- 
geieliloflaen  werden  und  nieht  bloss  das  Erbreebt  der  Ehegatten, 
wndem  ancb  die  VerbSltnisse  während  der  Ehe  znweilen  er- 
tlich modificieren  27a).  Wir  haben  schon  früher  gesehen,  wie 
verschiedene  Verabredungen  z.  B.  bei  der  Morgengabe  vor- 
kommen können,  indem  sie  bald  mit  unmittelbarer  Wirkung, 
bald  nur  der  überlebenden  Frau,  bald  zu  Eigentbum,  bald  zn 
Ldbmeht  bestellt  wird.  Die  Quellen  bezeicbnen  diese  Heirats- 
verträge  als  „Gedinge**  oder  „Ehteiding^*.  Dieselben  können 
den  verschiedensten  Inhalt  haben,  wenn  sie  nur  nicht  den  all- 
gemeinen Rechtsprinzipien  und  dem  Wesen  der  Ehe  wider- 
Hpreeben'^).  Namentlich  kann  durch  GMinge  das  Vermögen 
dsr  Fiaa  gttiz  oder  zum  Tbeil  der  Gewalt  des  Mannes  ent- 
logen  und  der  Frau  yorbebalten  werden     aueb  Bestimmungen 


**)  Notizenblatt  1SS8  S.  374.  Dtn  Töchteni  mrd  «ine  von  dar  II nltor 
za  entrichtende  Heimsteaer  aoigesetzt.   Siehe  S.  8S  Anm.  29* 
Vgl.  BeMler,  Lehre  v.  d.  BfbvertrSgeik  II.  1  8.  123. 
**)  VgL  JKger,  f  ehwih.  Städtewesen  1,  333. 

*)  In  einer  Leetri  des  ältesten  Druckes  dei  Sehwip.  so  Sofawap. 

^-  10  (L.  9)  beiflst  es:  Ob  elie  erben  nit  seindj  man  mag  es  mit  wortm 
^l  auss  dingen ,  das  ir  ir  farcnd  guot  beleibt,  si  oder  ir  freund  einet 
Sprech  also:  „)r*V  diiujcn,  flau  ir  vut  dem  farenden  fjuot  nit  czethuon 
'-(iUntj  vann  nach  unser  beider  nolbirß  und  nach  eiver  rnirtin  n-UUn.^*^ 
Bninner  ScbB.  1(>0:  St  inulicrcni  diviterii  absolute^  de  hoc  noii  caveiUetn.  tji 
«*orm  fiucü  (vgl.  S.  106  u.  113),  Frager  Siatutarr.  59  beisst  es  nach  den 
ftttcr  (S.  t07  Anm.  19)  angesäurten  Worten:  ausgenummm^  ket  am  /rau 
nt  edtr  elamet  da»  ir  aigen  gut  «er,  «mf  OMch  dem  sie  mtegmmmmm  htt 

8<kr««4tr,  OMOh.  4m  j»1mI.  GAtArMehta.  0.1.  10 
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Uber  die  Verliältuiflfie  bei  Auilöauug  der  Ehe  sind  selur  ge- 
wohnlich 

Ans  der  grossen  Zahl  der  nns  erhaltenen  HeiratsyertrSge, 
die  uns  grösstentheils  schon  frttfaer  beschäftigt  haben,  da  ihr 

Haiiptgegeiistand  die  Fcstsctzimg  von  Heimsteuer,  Morgengabe, 
Widerleguug  ii,  s.  w.  zu  sein  pllegt,  mögen  hier  nur  die  folgenden 
Beispiele  einen  Tlatz  finden.  In  dem  Ueiratsvertrage  des  Grafeu 
Albrecht  von  Görz  mit  der  verwitweten  Gräfin  Ton  Hardeek 
y.  J.  1275  (ÄrcL  f.  £.  österr.  GescL  2,  198)  wurde  yerabredet» 
dass  bei  kinderloser  Ehe  der  Graf  die  Leibzncht  an  dem  Ver- 
mögen seiner  Frau,  die  letztere  dagegen  die  Lcibzueht  au  der 
ihr  eingeräumten  Widerleguug  haben  solle ;  ausserdem  traf  man 
Bestimmungen  Uber  das  Verhältniss  zwischen  den  in  dieser  Ehe 
zu  erzengenden  Kindern  und  dem  Sohne  des  Grafen  ans  erster 
Ehe.  In  einem  steiermftrkischen  Heiratsyertrage  y.  1366  (Urk.-B. 
d.  Fam.  Teufenbach  No.  G9)  wird  uach  l\\stsctzung  der  Morgen- 
gabe bestiuiuit,  (lass  beim  Tode  des  Mannes  die  Frau  alle  seine 
fahrende  Habe  bekommen  solle,  als  (jeiLünleich  und  recht  ist  in 
dem  land  ze  Sieyr,  Von  der  Heirat  Heinrichs  yon  Blomberg  mit 
der  Tochter  des  Tmchsessen  ybn  Diessenhofen  L  J.  1429  (Schaa- 
berg  2,  106)  wird  berichtet:  Als  die  nun  eliehen  zesamen  kommen 
und  yeslossen  sind,  ist  in  diser  gemalielschafl  zivtschtnl  baiden 

da  sie  im  wart  gtlitbtf  daz  sie  beweisen  mocht  mit  hriefen  oder  mit  dc^ 
geriehtea  puch  der  $UU  .  •  .,  daz  selbe  gut  dag  mag  sie  schaßen  wem  sie 
tDÜ,  dn  alle  hmdemmee.   Vgl.  S.  78  Aam.  6. 

•*)  Schwfp.  161. 164 (■. S.  157f.).  B«ir.Lndr.  107  (11, 14):  eeeeidoHn^  das 
im  die  hmmeieur  mii  beeunderm  geding  geben  weird,  de»  e9Um  eipedenthalben 
bri^haben  (vgl.  S.  1 14  Anm.  13).  Frets.  Stadtr.  S.  186.  Stodtr.  v.  Memmingeii  42 
(EVeybergö,  306) :  wer  aber  ander  eäi» getan  hett  u.  h.  w.  Angab.  Stadtr.  W,  243 
§.  1:  mit  welehem  geding  die  eeeamen  kommen  sind,  das  soll  stet  sein,  und 
weiter  unten:  man  gewinnne  es  ihm  den  ab  inner  jähr  uud  inner  tag 
(uacli  dem  Tode  dea  einen  Theils)  mit  hriefen  oder  mit  fjedinge.  Ebd. 
Fr.  89  (W.  213  §.  H):  es  cnirwre  dannc  als  verre ,  daz  cz  mit  rchtcn  ge- 
dingede  dahin  ckoiucn  icore,  da  si  mich  /jcsomenteu  mit  der  e:  stvaz  ir  do 
geheizzcn  xcarty  icaz  man  ir  sins  gutes  ga  ben  solte,  ob  tii  in  ubcrUebtey  mak 
ei  da»  bringen  mit  hant festen ^  ob  si  si  hatj  daz  sol  sta:te  sin;  hat  si  der 
nUd,  eo  tili  ei  e»  bringen  eelbe  eibende  mit  erbtgren  gemeinen /riunden, 
die  da  bi  waren,  Gr.  4,  346  §.  11 :  oder  da  wär  denn  ein  andere  bedinget. 
Gr.  5,  106:  ee  were  denn  each^  da»  einer  eine  eeibe  wfrue  m  der  eteiding 
vorbehept  heUe.  Jäger,  s.  «.  O.  1,  332.  Ofner  Stadtr.  282  (S.  67). 


Digitized  by  Google 


147 


taäm  tr  anetbomm  md  meluien  fründm  hierinm  b$ndt  und 
ktdmgti  worden  f  daaa  die  Fnn  ron  ihiem  Vater  eine  Hemutener 
fOD  800  fl.  QBd  von  ibrem  Manne  eine  ebenso  liohe  Widerlegung 

erhalten  solle ;  bei  unbeerbtem  Tode  ihres  Mannes  solle  ihr  ansser 
Heimsteuer,  Widerlegung  und  Morgengabe  der  halbe  tail  der 
tarenden  hab,  so  tr  man  dmne  nach  tod  verlassen  hat,  zufallen, 
and  swbr  die  Widerlegung  zu  Leibzudit;  sterbe  die  Fran  vor 
ihrem  Manne»  so  solle  dieser  an  der  Heimstener  ond  der  Morgen- 
gsbeLeibsnebt  baben*^.  Weiter  werden\Uum  noeb  Verabredungen 
iUcksiehtlicb  der  Kinder  getroffen.  Von  ganz  besonderm  Inter- 
esse ist  eine  Baseler  Urk.  y.  13Ü0  ^*),  in  welcher  der  Bruder  der 
Fraa  einer  von  ihr  beabsichtigten  Zuwendung  an  den  Mann 
widenpricbtr  indem  er  behauptet:  da$  die  torg,  ein  »weiter  dem 
.  egen,  Herren  €r.  da$  wxrende  gvot  muf  tmckm  nuKchie  tiocft  »eeUe 
mit  deinem  reehten  ...»  wand  H  zuo  kern  G,  künwn  were  in 
ieHieher  wi»e,  dae  ir  guot,  so  tr  gthen  were  zuo  kern  G,,  in  esHur 
wiie  li(jgen  und  bliben  saUe  und  ein  verfangen  guol  heisse  und  sie, 
ir  und  iren  erben,  das  si  doch  niemanl  vergeben  noch  vermachen 
mvechle  ze  disen  ziien,  wand  si  niul  kinde  helle,  dne  ir  mtwter 
und  ir  geewistrigiteu  icHlen  und  verhengniae.  Mass  scbon  der 
Uer  bebraptete  Inbalt  des  Heiratsrertrags  unser  Interesse  ei^ 
ngen,  so  ist  dies  fai  noeb  büberem  Grade  bei  dem  der 
Fall,  was  wir  Uber  den  Abschlnss  jenes  Vertrags  erfahren.  Die 
Fraa  erwiedert  uämiich:  das  si  des  guoles  von  ireni  valier  seligen 
ie  erbe  komen  sie  ;  sienl  da  ir  muoler  und  geswistrigil  mit  hem 
6,  if.'i«)  überkomeny  das  es  in  estiur  wise  Ugen  saeUep  das  sie  ge- 
leftdkai  w  der  stie»  da  si  klein  und  niut  jbuo  iren  tagen  komen 
eoert;  it  hab  Jtdk.oticft  tn  dm  sacken  miHsil  verinmdm  noch  ent- 
zigen,  und  getruwe  gotte  und  dem  reehten^  sider  si  suo  iren  lagen 
kmen  were  und  iren  valter  geerbel  helle  y  das  si  die  Sache  wol 
mderruefen  nuege  und  ir  guot  vermachen  und  vergeben  dem  si 
voelle,  und  damille  lassen  und  luon  als  mit  dem  iren,  dne  ir  muoler 
und  geswisirigit  willen  y  und  bete  ir  darumb  ze  erkennende  was 
rtdu  were.  Das  Scbultbeissengeriebt  erklärt,  die  Sache  sei  ibm 

»•»  Siehe  S.  35  Anm.  19. 

•*)  Recbtequ.  V.  Basel  I  No.  48.   Siehe  S.  142. 
d.  h.  ihrem  Manne. 

10» 
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zu  schwer y  und  bittet  den  Stadtrat  um  Belehnmg.  Dieser  er- 
kennt, dass  die  Frau  äU  überkommge  und  brief$,  9o  wm  Iren 
«Mgm  getekehm  und  gmadu  ttnl  in  iren  kmlUdm  tagm,  uml 
widerruefen  mag,  iid  $i  jeuo  irm  tagm  komm 

Diese  Urknnde  beweist,  dass,  obgleich  die  Heiratsverträge 
regelmässig  unter  Mitwirkung  der  beiderseitigen  Verwandten  ge- 
schlossen zu  werden  pücgen,  doch  die  Ehegatten  die  eigentlichen 
Oontraheuten  sind,  es  also  vor  allen  Dingen  auf  ihre  £inwiiligiuig 
ankommt;  ferner,  dasa  ein  lechtmttBsig  zu  Stande  gekommener 
HeiratSTertrag  nicht  einseitig  widemifen  werden  kann,  sondern 
nnr  dnreh  gemeinsamen  Beschlnss  der  Ehegatten  nnd  mit  Ge- 
nehmigung derjenigen  dritten  Personen,  denen  etwa  aus  dem 
Heiratsvertrage  selbständige  Kechte  erwachsen  sind.  Dies  wird 
auch  anerkannt  Schwsp.  daz  (jedinge  soi  sUU  sin^  ez  $i 
dorne  verenden  mit  der  erbm  wiUm^^, 

Was  die  Form  der  Heiratsrertrilge  angeht,  so  bestimmte  ein 
Dimer  Statnt  1420,  dass  sie  schriftlich  anf  der  geschworenen 
Kanzlei  abgefasst  wtlrden^^),  während  ein  Prager  Statut  1364 
forderte:  daz  daz  ((^rhrifl  werd  intccnnik  drein  vierzehen  tagen, 
oder  ije&chnvoen  werd  m  dez  yerichles  puch  der  slal  in  gehegier 
pank^^).  Das  Landshuter  Erbrechtsprivileg  v.  1423  S.  322  ver- 
langt keine  besondere  Form:  £$  mag  auch  aUermemniglieh  zu 
Landshuei  wol  heuratm  mit  geding,  wie  ihn  vertust ,  dock  daa  e$ 
verbrieft  iott  werden,  oder  er  mteg  ee  geweism.  Bier  ist  neben 
dem  Beweise  durch  Urkunden  auch  jede  andere  Beweisllihrung 
zugelassen,  es  muss  dalier  schon  die  bloss  mündliche  Errichtung 
Yor  Zeugen  als  genügend  erachtet  werden,  und  dasselbe  ist 
offenbar  anch  der  Standpunkt  des  Angsburger  Bechts^'^). 

§.  20.  Veränderungen  des  ehelichen  Gtiterrechts  • 

bei  bestehender  Ehe.  Wir  erfahren  niclit,  ob  die  Ilcirats- 
verträge  immer  vor  der  Eheschliessuug  errichtet  werden  müssen ; 
zwar  ist  in  den  Quellen  von  andern  nie  die  Bede,  allein  da  mit 


^)  Vgl.  Jager,  a.  a.  O.  1,  333.  Lewtt,  Sttccewion  des  Erben  59. 

»)  Jttger,  a.  a.  0. 1.  284. 

*•)  Prager  Statotarr.  59.  Siebe  S.  49. 

*•)  Siebe  Anm.  30. 
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Zurtiminnng  der  Betlieili|[;tciii  gttltige  Heimtorertrlge  wühiend 
in  Ebe  abgeSndert  und  selbst  aufgehoben  werden  k5mien ,  86 

ist  man  wol  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  auch  die  Er- 
ricbtUDg  neuer  Ehcberedungcu ,  natürlich  mit  derselben  Maas- 
gabe, während  der  Ehe  zulässig  sei. 

Wem  wir  uns  in  dieser  Frage  Yon  den  Quellen  verlassen 
aekea,  so  sind  wir  tiber  eisuon  andern  Punkt  eingehender  nnter- 
riditet:  die  Fran  kann  bei  sehleehter  Wirtsehaft  des  Mannes 
die  Befreiung  ihres  Vermögens  aus  seiner  Gewalt  verlangen. 
Der  Dsp.  spricht  an  zwei  Stelleu  (48.  59  b)  von  der  Absetzung 
eines  Vormunds  tlber  anverheiratete  Weiber/ und  anch  eine  dritte 
Stelle  (68)  wttrde  man  ihrem  Wortlaute  nach  auf  diesen  be- 
lieben, wenn  weht  die  Uebersohrifl;:  ^Ob  «tn  fraw  einen  un- 
geraten man  hal^*  andeutete,  dass  es  sich  nm  die  Balemuudung 
eines  Ehemannes  handelt.  Besser  ist  diese  Stelle  Schwsp.  76 
ge£a88t:  Und  ist,  daz  ein  frwoe  ein  man  hat  der  nber  (L  ubelj 
geraten  ist  und  u>ü  ir  guoi  dne  werden  daz  tr  ir  wHer  gap  oder 
enitT  ir  'friunde,  ei  mag  «s  mit  rehte  wol  verepredien  und  be- 
Um.  ei  sol  mtl  tr  Vormunde  eiagen  ^) ,  und  mae  ei  behoben  mit 
der  kuntschaft,  daz  er  umjeralen  ist  und  in  der  unvuore  ist,  daz 
si  ir  ißiotes  vor  im  äugest  hat,  daz  sol  zi  erzingen,  zuo  ir  selbe 
zweue  man,  die  stän  swern  mit  ir,  daz  si  ez  ivarz  wizcu.  so  sol 
der  rikiar  einen  boten  g^fen  ir  Vormunde^  unde  euln  uf  daz  guot 
tem  und  sitkn  eieh  dee  under  winden,  und  ewer  ir  dar  naeh  deMa 
hif  dar  Ol»  tuot,  der  ist  vridebra^,  daz  eol  der  rihteer  rütien,  ate 
[er]  reht  ist.  und  ist,  daz  er  ir  hat  gegeben  morgengabe,  die  sol  si 
ror  gerihte  behüben ,  als  hie  vor  gesprochen  ist ,  und  sol  si  der 
rikter  uf  ir  morgengabe  beschirmen*).  Die  Frau  stellt  also  unter 
Mitwirkang  eines  vor  Gerieht  aagenonunenen  Vormunds  an  den 
Richter  den  Antrag  auf  Aufhebung  der  Gttterverbindung,  indem  sie 
nit  zwei  Zeugen  nachweist,  dass  dureh  die  sehlechte  Wirtschaft  des 
des  Mann  s  ihr  Vermögen  gefährdet  sei.  Der  Richter  setzt  den 
Vomumd  iß  i^esitz  und  Verwaltung  ihres  Vermögens  (auch  der 


>)  Dsp. :  8£  eol  vom  /uer  ir  riehier  und  eoH  ee  dem  enten  «mem  vor- 
nmd  nemem,  wnd  eol  ir  der  he^en  ehlagen.  Ebenso  Sohwip*  W.  SO. 
*   *)  Vgl  Kraot  2,  SSSff. 
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Moigengabe)  ein,  und  der  Ebemaim  darf  sich  hei  Strafe  des  Fried- 
*  Imtelis  nicht  mehr  hineimnisoheii,  er  kann  daher  «eine  Beehte  Mf 
die  Nntiangen  yon  dem  Vermögen  der  Fran  nnr  noch  durch  die 
Vermitteliing  des  Vomrands  geltend  machen*).  Zugleich  erlangt 
die  Frau  jetzt  das  Recht  zu  sofortiger  Anfechtung  aller  wider- 
rechtlichen Veräusserungen  des  Mannes,  während  sie  sonst  in  der 
Begel  bis  zn  seinem  Tode  hätte  warten  müssen^).  Diese  Be- 
ftimmnngen  des  Schwi^.  sind  im  weeentUohen  in  das  Bair. 
Lndr.  102  (11^  9)  flbeiigegangen:  B$t  ein  frau  aufdmkmd»  einm 
«um,  der  ah  ungeraten  ißär,  daz  er  der  flmoen  und  iren  kinden 
das  guet  uneudlich  du  würde,  die  sot  mit  iren  freunden  zu  dem 
rühter  gien  und  sol  dann  mit  iren  frcundi'n  und  mil  iren  nacht- 
gepaum  weisen,  das  ir  man  alz  unendlich  (ungeraten?)  sei;  so 
td  ir  der  riekter  «imm  ppeger  ir  näehiUn  germagen  geben ,  und 
die  fiiUm  $id^  des  gutte  underwinden,  man  siedu,  dm  d/er 
man  reehi  wü  Um*).  Hieraus  sieht  man,  daas  das  irtthere  Yer- 
lilHnisB  anf  Antrag  der  Fran  nnd  ihres  Vonunnds  jedeneeit 
wiederhergestellt  werden  kann.  Auch  das  Augsb.  Stadtr.  Fr.  110 
(W.  328)  kennt  ähnliche  Massrcgeln  gegen  den  £hcniann:  Hat 
ein  vater  einen  iun,  dem  geholfen  ist,  toirt  der  ungeraten,  unde 
daz  m  «m  vaier  unde  sme  friunt  davon  nikt  genarmen  mugen ,  so 
hai  der  veUer  de$  mannee  oder  der  frowen  leol  den  gwocrfl»  daz 
er  lieft  mit  reht  des  gutes  wot  underwindet,  daz  da  ist;  unz  im 
den  tak,  daz  man  sihty  daz  er  also  geraten  ist,  daz  daz  gut  hi 
im  behalten  ist,  im  unde  siner  husfroweti  unde  ir  chitiden,  so  sot 


^)  Ueber  das  Nntssiigsrecht  dei  Mannet  ancfa  nach  der  Balemundung 
ist  besonders  die  unten  ansufUhrende  Glamer  Laadesiatsnng  so  ver- 
gleichen. Ueberhnupt  wird  in  den  materiellen  VerhiUtnissea  aiclits  ge- 
indert,  der  Mann  kann«  deshalb  über  seine  Immobilien  nach  wie  vor  nnr 

mit  Genehmigung  der  Frau  verfugen ;  die  Quellen  geben  freilich  keine 
Antwort  auf  diese  Frage,  die  ihnen  wohl  müssig  erschien,  weil  die  Bale> 
mnndung  mehr  oder  wonijr'*^  <^in*^  ErsclHipfunp;  des  Vennöfrons  des  Mannes 
voraussetzt  Bei  Verfügungen  tlor  Frau  über  ihr  Vormögen  tritt  vioUeicbt 
statt  der  Genehmigung  des  Mannes  die  des  Vormunds  ein. 
«)  Vgl.  S.  120. 

*)  Ebenso  Freising.  Stadtr.  S.  197,  mit  dem  Hinzufügen:  und  hat  auch 
»ein  verpinden  auf  sein  hob  furhoi  chain  chraft^  vncz  das  im  der  rat 
md  geewom  wider  dorn  erUmben. 
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Mu  im  toufer  otiiiotirfifi.  Dam  kommt  dn  späterer  ZoBato- 
iitfkely  weloher  der  Fma,  aUerdiDgs  in  etwas  unklarer  Weise» 
die  Initiatiye  ÜberlXsst:  I$t,  dau  ein  man  tmgerülm  ist  der  todft 

und  kind  hat  uml  sein  gut  alls  verttin  will,  hat  die  frau  den  icht 
gutes,  und  Icet  das  ihr  heeder  kinder  fuer,  des  cnsoll  noch  enmag 
sie  der  mann  nit  irren  (W.  329  a).  Von  den  schweizerischen 
fieebtsqnellen  ist  eine  Glamer  Landessatznng  v.  1465  bemerkens- 
wert*/.: Wdhir  in  uMerem  land  ein  fröwen  mo  der  ee  nimpt . . 
wä  er  denn  der  nlben  einer  fir&wen  ir  guoi  xe  mgewanlieh  ver^ 
htm,  und  ir  fründ  oder  nachpuren  oder  ander  from  lüt  das  woU 
hedunken,  das  er  ze  mthescheidcnlir}!  u){t  ir  (junt  icolt  utuhgan  und 
tertuon,  so  niügen  die  selben  .  .  .  gati  zuo  einetn  latul  aman  und 

mmrüffenp  das  der  selben  fröwen  guol  beoogtet  werde,  und  «wntt 
es  dann  bewtglel  wirt,  so  $ol  der  man  daran  kein  gewaU  nit  me 
haben  das  xe  verkovfen  oder  ze  veriuont  denn  den  hluamen  von 
dem  seiben  ^uot  sol  er  mit  einem  wib  in  einem  huse  essen  und 
fn'fiftfn.  Von  den  österreichischen  Quellen  kommen  die  folgen- 
den Bestimmungen  des  Brtinuer  SchB.  in  Betracht.  193:  Si 
manifeste  bonorum  dilapidalor  et  inutilis  est  consunUor,  tunc  ad 
petiiianem  mülieris  amieorum  eins  iwrati,  ftiortim  interest 
mmilia  eorrigere,  postunt  talem  defectum  interdpere  ef  nirum 
super  eo  eorripere^  sieut  videtur  expedire.  501:  Quum  mulieres 
0  domo  parentum  per  patHmonium  emaneipaiae  swi  iuris  sint 
tffectae,  si  satiuces  sunt  et  uriahs  (('(fiiiinae  et  mariios  habenl 
bonorum  dissipalores ,  bona  per  se  ipsas  regere  possunt  et  immi- 
teere  eontraetibus  sicut  viri. 

Dass  es  nach  dem  Brttnner  Becht  nicht  der  fieniAmg  eines 
nesen  Vormunds  bedarf,  erklärt  sich  einfach  ans  dem  Umstände, 
din  ihm  die  GeschleditBvormnndsQhaft  anas^iialb  des  eheliehea 


^  Blimier  S,  481.  Sebwuer  LftudedMiehU  t.  1399  («bd):  dae  ein  ietUeher 
<«»i«hia»  gimse  eewib»  9ogt  mm  eolf  er  verde  dam  «nder  mnM  naehpuren 
oder  umder  dner  /ründtchaft  ufiderlheiU  «u  einem  ftogt.  Lndr.  v.  Thur- 
14><7:  Wer»  oder  hcfchäche  abety  da^  ain  man  so  liederlich  tmd 
^^df^licli  hushieÜiy  otler  hetti  sargen  kalb,  tl<ig  er  umb  das  sin  kamen 
mri  oder  komen  welti,  und  das  ain  gericht  .  .  .  bcdimktc,  wenn  dann  ain 
frou  (las  begerte ,  sn  sol  man  si  und  ir  guot  hrrof/trn,  timb  das  ain  man 
frmcen  das  ir  nii  möge  verthun  ungefarlich.  Landr.  v.  VVatlwil  §.  18 
(Gr.  5,  201). 


Digitized  by  Google 


162  §.  20. 

VerbSltnisses  nnbekaimt  iBt^).  Desbalb  erscbeint  die  Fran  ancb 

alsdann  völlig  selbständig,  wenn  der  Manu  durch  körperliche 
oder  geistige  Mängel  an  der  eigenen  Vermögensverwaltung  be- 
bindert ist,  oder  wenn  er  in  persönlicher  Untbätigkeit  es  ruhig 
gescbeben  Utost,  dass  die  Frau  die  ibm  obliegenden  GescbXfte 
besorgt  SebB.  512*):  Si  fnaritus  naiwaliter,  puta  s^nie^  aeiaiet 
decrepUa  aeqritudine  etc.,  ad  illum  slatum  pervenerit^  quod  ciiram 
domeslicam  cum  cctcris,  quae  ad  officium  inUrisfaniiliaa  spectant^ 
regere  non  poterit  vel  negligat,  ralionahile  iudicatur,  quod  uxor 
Ugilima,  ii  dreumtpeeta ,  promda  fumt  et  homsla,  anmia  faeiei, 
wriinet  H  diipomt,  quae  in  vendilionibus,  mtianilnu  et  iingtOU 
aiiis  eantraetibus  ip$o  marilo  praehäbilUf  ntm  obstantilnu  ini- 
pedimentis  ex  eo  quod  caput  est  mulieris  et  dominus,  cowpelere 
dinoscuntxtr.  et  idcm  cetfH'iidnm  est,  si  vir  ralionis  compos^  corpore 
sanus  et  äefeclibus  carens ,  uxorem  suam  scienter  et  publice  fttnc- 
inde  coram  popuHo  modo  pramiuo  euram  regimhM  ad  h  per- 
tinmii  agere  palUUwr. 

Was  mm  bei  Geschäftsunfähigkeit  des  Mannes  gilt,  muss 
naturgemUss  auch  dann  platzgreifeu,  wenn  er  durch  längere  Ab- 
wesenheit die  Fran  zwingt  ohne  ihn  zn  band^^;.  Deshalb  be- 
stimmt das  Brttnner  Becbt,  dass  die  Fran,  wenn  der  Mann  (Iber 
Jabr  und  Tag  abwesend  sei,  gültig  verklagt  nnd  znr  Antwort 
genötigt  werden  künnc,  vor  Ablauf  jener  Zeit  aber  die  Antwort 
verweigern  dürfe,  wofern  sie  nur  1)ewei8e,  dass  ihr  Mann  noch 
am  Leben  sei  ^^).  Dagegen  ist  sie  zur  Kiageanstellung  auch  bei 


1)  Vgl  8.  04. 
•)  Vgl.  ebd.  154. 

•)  Vgl.  8.  110  Ann.  31.  Knat  %  441  f. 

^  SohB.  487 :  Item  mutier  haben»  maritim  a  ektUate  deeUnaniem  ei 
anno  et  die  leffUime  %on  im^düum  obeenMm  eKiHeniem^  ei  media  tempore 
eißriHter,  h.  e,  pro  jmsswianibus  vel  debitie ,  in  causam  trahitm'^  ad  ra- 

spondendum  compelli  non  poteet.  post  dictum  vero  tempus  .  .  . ,  non  ob- 
»tants  mariti  ahsentin^  si  mulier  nd  iudicinm  citata  fuerit,  ad  motas  sibi 
querimonias  com2>cllitnr  respondere.  A\)~ :  Quamvis  nmlier  in  absentin 
viri  ...  in  cmisnm  ex  coiunehidinc  non  trahittur  ^  tarnen,  si  practe.vtu 
praedictae  ahscntiae  ad  iudicium  vocata  se  itdt  tueri^  dcbet  parti  advcrsae 
reqtUrenti  ile  vita  mariti  fidem  et  certiiudinem  facere. 
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Obigerer  Abweaeaheil  «Im  Mannes  nnr  dami  befugt,  wenn  sie 
SiAeilieit  dafür  bestellt,  diu»  ibr  Mami  nacb  sehier  Bllckkebr 
den  BeUagten  niebt  noeb  einmal  in  Ansprneb  nebme ;  doob  kann 

sie  sich  yon  dieser  Kautionspfiicbt  durch  den  Nachweis  der  Ver- 
sehollenheit  befreien^')  Auch  der  Dsp.  und  Scbwsp.  gestehen 
der  Frau  das  Kocht  zu,  in  Abwesenheit  des  Mannes  ohne  ihn 
Tor  Gericht  aufzutreten,  verlangen  aber  dabei,  den  Bestimmungen 
Uber  die  Geseblecbtsvomunidsebaft  entspreofaend,  die  Mitwirknoi^ 
ebes  InterimsTonnnnds  Sebwsp.  75  (Dsp.  66.  67j :  Und  hat 
fl  mm  eman,  der  innen  lande»  ist,  der  lol  0X  fuoii;  tifid  t'il  er 
nit  inneti  landes ,  so  sol  si  ir  eitim  nemen  vor  dem  rihteer,  der 
iol  sin  ir  irirhs  riHic  oder  ir  selber  mac  ....  Sin  vonnun- 
Hhafi  diu  wert  nihl  laiujer,  wan  iinz  ir  man  wider  kein  kumt, 
oder  aU  lange  so  si  wiL  uf  iegeUchem  gerihU  ninU  si  wol  vor- 
mum  wad  tat  jenen  vmn, 

Kocb  sind  die  Yeribiderangen  so  erwähnen,  welche  in  dem 
CNMcrrecht  der  Ehegatten  durch  Ablanf  von  Jahr  und  Tag  oder 
durch  die  Geburt  eines  Kindes  eintreten,  Veränderungen  die 
zwar  vorzugsweise  eiue  erbreubtUcbe  Bedeutung  haben,  aber  doch 

SchB.  ibl :  Fraenotato  etiam  tempore  anni  et  diei  currente,  H  mulier 
öftrem  ittdieio  eonvemerU,  ex  hoe  guod  woum  habet  maitiiwn  qtd  nan  adettf 
fnntenhu  mim  eompeUehtr  «me  obieetionibut  reepondere.  Ebd.  496:  eine 
Fhui  hatte  wegen  fabrlätsiger  Tödtnng  ihres  Sohnes  geklagt,  der  Mlagte 

•her  wegen  Abwesenheit  ihres  Mannes  die  Antwort  verweigert;  das  6e- 
ridrt  eikannte»  die  Frau  solle  nach  ihrem  Manne,  der  schon  seit  mehreren 
Jahren  verschollen,  sechs  Wochen  lanp  im  Lande  suchen  und  ihn,  wo 
möglich,  herbeiführen.  Nachdem  nie  dies,  ohne  eine  Spur  von  ihm  zu 
finden,  vollbracht  hatte,  drang  aic  darauf,  ihrer  Klage  Fortgang  zu  geben. 
Der  Beklagte  weigort  sich  abermals:  reiietens  fitlcimsurcs  ab  ea,  qiwd  a 
etarito  ipitiiis  sil  necurus  et  in  poaterum  per  eunif  si  unguam  ipiC  redire 
«OHÜngeret,  mtntme  Anpetofur.  Die  Klägerin  lehnt  wegen  ihrer  Armnt  die 
Kaetion  dnroh  Bürgen  ab,  erbietet  sich  aber  zn  eidlicher  Kaution:  pra- 
MAfare  tub  imramento  vohiitf  qttod,  ti  fnarüm»  ipeiiuM  «n^fnaai  recMrei,  et 
ifnan  hondnem  .  .  .  tpsa  ab  impeUtionc  fulrliter  remoeere  veUet.  Das 
(isricht  entscheidet:  Ciua  nmUer  ee»  eqilMmaiMf,  eicut  iurati .  . .  sententia- 
••niiil,  marttum  ttuvm  intrn  tcrram  quaerens  non  invenerit,  fpseque  inultvt 
"WM,  —  ncc  ad/iuc ,  u/n  nit,  acta  für  — ,  ahaens  fucrit:  rcn^  dchet  citis 
^ertmonÜM  secundum  foniKtm  iuntitiac  rcf<j)onderr^  dictaeque  rnulieri  est 
*eai  plerM  iustitia  sicut  marito  ämo,  <icsi  penoruditer  compareretf  secunduni 
jpmeta  mtie  gkiffula  facienda. 
**)  Vgl.  3.  96  Anm.  8. 
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auch  schon  die  VerhältniBse  unter  Lebenden  mehr  oder  weniger 
bertthien.  Sie  benihen  anf  dem  GeBicktepnnkt,  dass  die  Ver- 
einigung der  Ehegalten  zu  Tollster  Lehensgemeinsdiaft  nidit 

schon  mit  der  Trauung  oder  Bettbeschreitung  eintrete,  sondern 
erst  durch  eine  gewisse  Dauer  oder  durch  Erzeugung  eines  ge-  ' 
meinsamen  Erben  die  rechte  Innigkeit  gewinne  ^*). 

Nach  Prager  Statntarr.  105  (s.  S.  109)  kann  eine  Witwe, 
die  sich  wieder  Terfaeiratet,  hinnen  Jahr  nnd  Tsg  nach  der  Ehe- 
Schliessung'  we^an  früherer  Schulden  belangt  nnd  znr  Zahlnng 
gezwungen  werden ,  ohne  Kücksicht  auf  die  vogteilichen  Rechte 
des  Mannes,  die  erst  nach  Al)hiut'  jener  Zeit  in  Wirksamkeit 
treten.  —  Stirbt  die  Frau  binnen  Jahr  und  Tag,  so  bleibt  nach  i 
dem  Stadtr.  yon  Menuningen  (s.  S.  35)  nnd  nach  dem  fiecht  der 
Zipser  Sachsen  (s.  S.  56)  die  Morgengahe  hei  dem  Manne ,  da- 
gegen mnss  er  die  Heimstener  sofort  an  die  Erben  der  Fraa 
hcraiif>;j.eben.  Daraus  folgt,  dass,  wenn  die  Frau  später  stirbt, 
sie  ihre  Morgengabe  vererbt,  der  Mann  aber  auch  gewisse  erb- 
rechtliche  Ansprüche  auf  ihre  Heimsteuer  machen  kann.  -  Wie 
hier,  so  ist  anoh  nach  Angsh.  Stadtr.  W.  243  §.  1  ein  gegen- 
seitiges  Erbrecht  der  Ehegatten  erst  nach  Jahr  nnd  Tag  vor* 
banden,  vorher  haben  sie  nur  die  im  Ehevertrage  ausgemachten 
Rechte:  11  o  sich  ehintt  (jesamcnl ,  stirhet  der  eins,  eh  jähr  und 
tak  fu9rkoml,  mit  welchem  geding  die  zesameti  kommen  sindy  dan 
$oU  stet  $ein,  uxbt  aber,  das  jähr  und  tag  fuerkam,  und  dass 
dann  eintu>ed$r$  sturb  aun  erben,  was  das  dem  andren  tat,  das 
ist  seiny  man  gewinne  es  ihm  den  üb  inner  jähr  und  inn$r  tag 
mit  briefen  oder  mii  (jedinge^^^K  Denselben  Standpunkt  finden  wir 
auch  in  bairischen  Quellen       vorzüglich  im  Landsbuter  £rb- 

>»)  Vgl.  S.  97.  §.  23  Anm.  I.  Bd.  1,  101. 

"a)  Vpl.      22  Anm.  6. 

'•)  Müiulieucr  Urk.  v.  1467  (Auer  LXXX):  Wattn  ziro  eelich  und  zu- 
aammen  verhcurat  pcrboncn  mit  einander  die  tcck  besliessen  tmd  jar  und 
tag  bei  einatuler  eruUzen ,  daz  dann  ir  guet ,  so  sie  heUen  oder  ilernach 
«r^en,  «mi  guet  were,  und  denelben  perton  eine  die  andern  nach  ireen 
ahgcmg  9n  menigJAnohe  ekdrag  erbe,  Ebooso  «ine  gleioh£ülfl  tob  Aniur 
Mg«fttlirt6  Urk.  y.  14S4  (Mon.  Monae.  2S2);  auch  hei  eüumder  geeeeeen 
eind  jar  und  tag  die  burger  und  burgerin,  VioUflieht  ist  anoh  Or.  1,  S7S 
in  diemm  Sinne  so  Yeratehen. 
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iMÜipriT.  S.  319,  wo  e§  nach  den  oben  (S.  97)  angeflthrten 
Worten  heieet:  es  war  dum,  dau  aku  vor  dem  andern  in  jährt- 

frist  abgietu/^  so  soll  (lesseihen  heiiraUjuel  halbs  dem  lebendifjen 
bleiben  und  folgen ,  und  halhs  soll  es  liinwider  erben  auf  des  ab- 
gangen nächst  freund,  davon  es  her  kommen  ist.  vergieng  sich  aber 
4at  jarf,  und  dau  «t>  beide  lebten,  und  dam  oiM  vor  dem  andern 
^#mg,  $0  $oU  dem,  das  dannoch  lebendig  isi,  desselb  (l  datselb)  ir 
UUer  ke%aratguet  und  fertigung  geruelirh  ganz  beleihen  und  neigen. 

Dem  Ablanfe  von  Jahr  und  lag  wird  die  (Jebnrt  eines 
Kindes  völlig  gleichgestellt**),  deaa  das  Privileg  fährt  unmittelbar 
darauf  fort :  Hielten  oder  geumenen  sie  aber  leiblich  erben  mit  ein- 
mkr,  da  $oU  es  aticfe  bei  beleiben ,  und  ein  guet  ain.  So  tritt 
denn  tnch  nach  zahlreichen  Quellen  das  Erbrecht  der  Ehegatten 
«Ii  ein,  wenn  ein  lebendes  Kind  geboren  ist,  und  zwar  dann 
obne  Rücksicht  darauf,  ob  es  am  Leben  bleibt  oder  nicht**). 
Danua  bricht  Kinderzeugen  Ehestiftung  *^),  auch  die  Morgengabe 
am  nun  häufig  einer  andern  Ordnung  Platz  machen  ^^).  Oft 
wini  audraeklich  gesagt,  dass  die  neue  Ordnung  der  Dinge 
idMi  unter  Lebenden  eintreten  solle,  aber  auch  wo  dies  nicht 
kr?orgehoben  ist,  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Vereinigung 
des  Vermögens  von  Todes  wegen  schon  unter  Lebenden  ihre 
MfBtnng  hat.  Erst  mit  diesem  Augenblick  tritt  dann  das  Prinzip 
der  gesamten  Hand  oder,  wie  im  BrIInner  Recht  die  Allgewalt 
taHumea  in  Kraft. 

**)  Eb«Bio  im  Stadtr.     Memming«!!  (f.  S.  35). 

^  Dorfirecht  rou  Sehöllbronn  v.  148S  §.  S6  (Gr.  5,  231):  Sopaid  eie 

tmamder  «m  oder  mer  eeH^  kind  gewiwMn  und  erobern,  eopald  und 

»vn  ttund^  so  die  hind  das  leben  haben  und  die  vier  irrnd  heschrient^  die 
^  Mibtnt  joeh  kwr»  oder  lang  lebmUig,  so  ist  aUea  das  gnot,  da»  dio- 
*dhen  zicei  eegemfrchit  zusamengeprachi  hound,  ererbt  oder  geiPonnrn 
also  gefallen,  und  feilt  drr  erbfall  fnr  und  für  Mi'rh  hinuft/t^  also 
4w  »olich  guot  nicht  v  ider  hinfhr  sich  fallen  soll.  Vor  »icr  ( Geburt  eines 
Kinde«  hat  der  überlebende  Theil  nur  Leibzucht  an  dem  Nachlass  (ebd. 

Ganz  ähnlich  W.  v.  Oberuzwil  §.  42—44  (Gr.  5,  197).  \V.  v.  WHttwil 
H(Gr.  5,  199).    Brünner  SchB.  201. 

")  B&ir.  Lndr.  112  (11,  tU).    Stadtr.  v.  Bülaoh  11.   Siehe  S.  13$f. 


^  Brünner  SdiB.  185  f.  201  (s.  S.  63).   W.  ▼.  Watkwil  §.  6  (b.  S.  70. 
Vgl  Aam.  16).  Zifwer  Sadtfenr.  13  (i.  8. 03).  Vgl.  «hd.  3  (S.  104  o.  128). 
")  BrüniMr  8cU.  18S,  Terglichta  iift  187  (i.  8.  62).  VgL  &  113. 
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Swettes  XapiM. 

Yerkältnisse  nach  Anflösimg  der  Ehe. 

§.21.  Deutschen-  und  Hchwabcnspiegel.  I.  Ueber 
die  8telluuji^  des  Mannes  beim  Tode  der  Frau  erlaliren  wir  uicht 
viel.  Die  fahrende  Ilabe  wird  ihm  Dsp  33^  zugcsproeheHy  aber 
die  Stelle  ist  nnziiYerlttssig,  weil  sie  Ssp.  III,  76  g.  2  entaonmien 
ist  and  im  Sofawsp.  fehlt  An  der  Morgengabe  hat  die  Fran 
zwar  schon  wfthrend  der  Ehe  Eigenthnm  %  aber  wir  sind  nicht 
darüber  unterrichtet,  ob  «ie  dieselbe  auf  ihren  Maun  oder  auf 
ihre  Verwandten  vererbt.  Ihre  Grundstücke  müssen  den  letzteren 
herausgegeben  werden,  nor  auf  die  bis  zn  ihrem  Tode  verdienten 
Frttchte  soll  der  Mann  Ansprach  haben').  Sind  Kinder  vor- 
handen^), so  bleibt  das  Vermögen  bis  zum  Tode  des  Vaters^ 
aach  wenn  er  sich  wieder  verheiratet,  ungetheilt  ;  absdann  aber 
haben  die  erstehelichen  Kinder  ein  ausschliessliches  Erbrecht 
auf  die  aus  erster  Ehe  von  ihm  oder  von  der  Mutter  herrühren- 
den Grondstttcke,  so  dass  zor  Theilang  mit  ihren  SUef- 
gesohwistern  aasser  der  fahrenden  Habe  nnr  diejenigen  Grondstdoke 
kommen,  welche  der  Erblasser  seit  dem  Tode  seiner  mten  Fran 
erworben  hat.  Schwsp.  287;  Und  nimel  der  valer  ein  ander  n  ip, 
uiid  gewinnet  er  kinl  bi  ir,  und  hat  er  erbe  guot  zuo  ir  bratit 
daz  er  (vor)  helle ^  daz  erbent  diu  erren  kint^  toan  ez  e  kinl  .sin/. 
Diese  den  Kindern  erster  Ehe  vorbehaltenen  Gtlter  ki)nnen  ihnen 
anoh  darch  keine  Verfiigungen  ihres  Vaters  entzogen  oder  ge- 
schmälert werden,  sie  sind  ihnen  verfangen  und  so  bleibt  ihm 
nur  die  Verfügung  Uber  die  freien  Grundstücke  und  über  die 
fahrende  üabe.  Schwsp.  161:  ünde  ist,  daz  ein  $nan  wip  umU 


<)  Vgl.  Roth  L  d.  Jahrb.  des  gem.  dentMh.  Bachto  3,  320. 
s)  Siebe  S.  3S. 

»)  Dsp.  334  (Schwsp.  149).    Vgl.  S.  W. 

*)  Nar  durch  Vermittelang  mich  der  Motter  gestorbener  Kinder  knna 
er  die  erster«  TollstSndig  beerbeo.   Sohwsp.  334.  Vgl.  Bd.  1,  16S. 

*)  Groisjährtge  Si^hne  haben  awar  anf  eine  Auietattong,  nicht  aber 
anf  völlige  AnseinaadenetBong  Aaapnidh.  Siehe  8. 12  Anm*  3. 

^  Dieien  wichtigen  Nachweis  venlaakea  wir  Roth,  a.  a»  O.  321  f. 
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kiul  hat,  ez  sin  süne  oder  tohtera,  sin  wip  slirbel,  er  nimet  ein 
midnm,  diu  gewinnet  ein  kint  oder  me,  der  man  gelit  an  dem 
UMk  imi  iehaffu  tiner  lande  diing  und  lins  wibes  rnide  iiner  sde, 
wid  git  sin  erbe,  da»  er  H  der  erren  firauum  hatte,  einen  erren 
MMAi»  unde  git  -einer  wirUn  ir  guoi  wider,  unde  eins  guotee  atie 
vH  als  si  ze  samene  kamen  (mit  gedinge).  dne  gedinge  so  teilt  er 
gelich  under  tvip  ui  d  nnder  kint,  und  ie  der  sele  ir  teil:  also  soi 
er  teilen  sin  varende  guot^). 

n.  Die  letzte  Stelle  iit  auch  für  die  Rechte  der  Fran  beim 
Tode  des  Mannes  von  Bedeutung ;  zwar  wird  der  KacUass  hier 
dnreb  den  Mauu  selbst  unter  Frau  und  Kinder  vertbeilt,  da  er 
dies  Geschäft  aber  auf  dem  Todtbette  vornirnnit,  so  diirf  er  nicbt 
nach  Willkür,  sondern  nur  nach  den  Kegeln  des  gefietzlieben 
Erbrechts  yerfahren  Hiernach  empfängt  die  Fran  zunächst 
ihre  eingebrachten  Gnmdstttoke  zurück^  demnächst  erh&lt  sie 
was  ihr  etwa  in  einer  Ehestiftnng  (als  Morgengabe,  Widerlegung, 
Leibgedinge  a.  dgl.)  ausgesetzt  ist,  endlich  wird  die  gesamte 
Fahrhabe  in  Ermangelung  entgegenstehender  Abreden  gleich- 
mässig  unter  die  Frau  und  die  Kinder  vertheilt.  Diese  Art  der 
Tlieilong  der  fahrenden  Habe  wird  in  andern  Stellen  genauer 
dahin  angegeben,  dass  nnr  die  tinberatenen  Kinder  mit  der  Matter 
ooncnrieren*),  diese  also,  wenn  alle  Kinder  ausgesteuert  sind, 
den  ganzen  Mobiliamaeblass  nimmt  Dsp.  8  (Schwsp.  5  a):  ist 
der  vater  an  geschffte  vervarn,  dnz  er  mht  geschalfei  hat  von  dein 
Tariidem  yuotc,  man  sol  der  scie  ein  lail  gehen  tiud  dar  nach  tje- 
leichen  lail  under  weib  und  under  diinl,  deu  nihl  aus  geben  sint. 
Schwsp.  164:  LU  ein  man  an  einem  tot  bete,  unde  hat  siniu  leint 


'')  Die  Ergänzungen  in  dieser  wie  in  der  vorigen  Stelle  ergeben  sich 
Mt  Schwap.  VV.  142  u.  23<5. 

•)  Vgl.  Scliwsp.  1()2:  Int,  ilaz  ein  man  ein  n  ip  lud  und  kint  bi  ir  hai^ 
der  n  vü  oder  Huzzcl^  der  Ut  an  sinern  tode^  daz  varemle  guot  duz  teilet 
«r  mit  dem  vribe  %md  mit  dem  hkkdemi  moff  et  rehtß  einem  me  geben 
dmme  dem  andrenf  Wir  epreeken  aleoi  an  dem  tot  bette  muo»  er  gelieh 
teOm,  Vorlier  kaan  er  einem  doppelt  so  viel  geben  wie.  dem  andern, 
aber  nicht  mehr.  Unde  ververt  er  dne  geeeheffedCj  diu  mnoter  unde  die 
frimde  telin  dam  guot  aUe  hie  vor  gebrochen  ist.    Vgl.  ebd.  163. 

*)  Vgl  8,  11»  wo  162  ttott  164  sn  lesen  ist. 
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uz  getUuret  und  sinem  wibe  mut  varendei  guous  gegtbm:  üoos  ^ 
ir  vamdes  guoUs  hat^  dost  git  er  tinm  wibe  gar,  ob  er  loti»  dtu 
iuot  er  mit  rMe,  unde  der  eele  ir  teil^  si  titi  datme  mit  gedinge  <i 
ze  emnene  kumen^%   Sebwsp.  147  a:  SUrbei  einem  wibe  ir  man, 

und  hpUhel  si  in  dem  (juote  uiKjeteill  mit  ir  kindni  lanc  oder  kurz:  . 
aU  si  sich  scheident,  so  nimt  diu  frowe  ir  morgengabe  vor  hin  ; 
dan ;  utid  hat  si  veemde  guot,  daz  ir  man  an  sinem  tode  nHU  ge-  ^ 
schaffet  hat,  man  sol  ez  teiln  gelieh  under  wip  und  under  kini, 
uml  der  sele  ir  teü;  und  hat  er  damit  iht  gesehaffel  mit  gesundem  i 
Übe,  daz  sol  Steele  sin. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  za  der  fahrenden  Habe,  ' 
welche  zur  Theilimg  kommt,  auch  die  yon  der  Fraa  herrflhrende^ 
soweit  sie  nicht  durch  Widerlegung  Immobiliarrechte  erlan|irt  hat, 
gebort  *^);  dagegen  steht  es  dahin,  ob  mit  den  „gleichen''  Theilen 
lialbtbeile  oder  Kindestheilc  gemeint  «ind^-).  Von  einem  gesetz-  i 
liehen  Anspruch  der  Witwe  auf  Grundstücke  des  Mannes,  zu  i 
denen  wegen  seines  Natzongsrechts  auch  die  erkoberten  Immobilien 
gerechnet  werden  mttssen,  erfahren  wir  nichts,  es  lässt  sich  daher 
annehmen,  dass  ein  solcher  Ansprach  ttberbaupt  nicht  existiert"),  ' 
die  Witwe  also  nur  ihre  eigenen  Grundstücke  zurücknimmt,  oder, 
wenn  sie  ohne  ihre  Erlaubniss  veriiussert  waren,  auf  Kosten  der  i 
Erben  yindiciert  ^^).  Aber  auch  diese  sind  ihren  Kindern  aas  i 
dieser  Ehe  verfangeni  denn  Sebwsp.  287  beisst  es  nach  den  oben  i 
(S.  166)  angeführten  Worten :  Daz  selbe  reht  hmt  oticft  dm  kint  i 
an  der  muoter  guote  unde  an  ir  erbe 

Auch  das  Keclit  des  lieisitzes  ist  uiisern  RechtsbUchern  be- 
kannt, wenn  aber  der  Dsp.  denselben  auch  in  einer  zweiten  Ehe 


Vgl.  S.  146.   Gezwungen  zur  Vertheilunp;  ist  <ier  Mnun  nicht,  darum 
heilst  hu:  oö  er  wil.    Will  er  aber  Dicht ,  so  tritt  ab  intestato  gans  da«-  I 
selbe  ein. 

")  Vgl.  S.  110 f.   S.  113  Anni.  12. 

Erstercc«  ist  u.  a.  die  Ansicht  von  Kraut  2,  488.   Siegel,  Erbr.  148« 
Blantschli,  zürch.  RG.  I,  284.  i 
1*)  Vgl.  Kraat  2,  489  Anm.  18.  Haise,  i.  d.  Zettidir.  f.  getdi.  BW.  4, 9S.  | 
>«)  Siehe  S.  120  ff. 

Bemer  W«  236 :  Dom  reki  hani  dlAi  hini  o«cA  an  der  mmoter  erhe- 

guote. 
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tetbesleheii  Ifiart»  bo  gesehieht  dies  aor  auf  Gnmd  dea  Ssp. 
?l  §.  1 ,  md  die  Abandenmg  im  Sohwsp.  ergibt,  dass  die 

wiederheiratende  Witwe  zur  Abtlieilimg  mit  deu  Kindern  ge- 
iwungen  ist 

Während  wir  nach  dem  Yorätchenden  über  die  Ansprüche 
der  Witwe  bei  beerbter  £he  ziemlich  genau  nnterriohtet  sind, 
kndien  in  Betreff  der  unbeerbten  Ehe  erhebliclie  Wideisprttehe. 
•  Zwar  wegen  der  Grundstücke  werden  wir  ^on  romherein  die- 

lelben  Grundsätze  wie  bei  beerbter  Ehe  aiiuehmeii  dürfen,  nur 
da^s  natürlich  keine  \  ertangeuschaft  eintritt;  was  gilt  aber  von 
der  fahrenden  üabeV  Aus  zwei  Stellen  mnss  man  schliessen, 
dtti  sie  der  Witwe  anfalle  die  sie  ja  auch  erhiUt  wenn  keine 
•■beratenen  Kinder  da  sind ;  dem  widersprechen  nnn  aber  mehrere 
Stellen,  aus  denen  sich  eine  wesentliche  Uebereinstimmung  mit 
deu  Gnmdsätzen  des  Ssp.  zu  ergeben  st  lit'int.  Dsp.  20  (Sebw8p.25i : 
Swa  ein  man  stirbet,  der  ein  weiü  Lul  und  nilU  cUinde,  die  erben 
iMfffefi  xm  dtr  vntwen  auf  dost  guof  vom  uentz  xe  dem  dretss- 
9ittm,  durch  daz  ft  6mMirn,  daz  dei  guole$  ieht  verlorn  werde. 
Tod  dem  Nachlasse  wird  snnächst  der  Gesindelohn  entrichtet 
Darnach  ^*^)  muoz  deu  vraire  lailcn  (jetjcn  den  erben  die  hofspeiz^ 
deu  nach  dem  dreizzgislem  beleibef.  Es  folgt,  wenn  nötig,  die 
Entrichtung  desüeergewätes  an  den  Dienstherrn  des  Verstorbenen: 
So  toi  deu  vrowe  Mein  roi  gesatelt  oder  sein  phasrde,  dos  peeu 
im  er  hete,  und  den  petlen  kanuuek  den  er  Kete  ze  seinem  leibe, 
und  setfi  pestes  »wert,  daz  sol  er  (l  sie)  gehen  seinem  herrnt  ob  er  ein 
dtemlman  traz.  Der  Erbe  bekommt  die  Sachen,  die  uns  aus 
dem  äsp.  unter  dem  Namen  ,yHeerptUhl^'  bekannt  sind,  hier  aber 
imter  einer  andern  Bezeichnung:  diu  isi  ein  gevxaine  hinvart  ze 
9dm,  Offenbar  auf  dieselben  Gegenstände  bedehen  sich  die 
Debersehrift  (von  tot  kibe)  nnd  die  Anlangsworle  des  folgenden 

'«)  Schwsp.  147a  (s.  S.  15S).    Dsp.  333. 

'')  Schwsp.  105:  Undc  stirbet  ein  man,  der  anf  ?'v"/»  nnd  dne  h')it  i*tt, 
wul  hcU  er  varutle  ffuot,  und  hat  er  da  mit  uiiU  r/rbc/nijfety  daz  trbent  die 
titittten  erben,,  der  i^i  einer  oder  m<5,  nnd  ic  <hr  sde  ir  teil.  \)»\>.  IS 
(Schwsp.  14):  Stirbet  einem  catrr  nein  chint,  und.  lud  er  weder  chint  noch 
w«^,  der  vater  erbet  des  sttenes  <jnot.  lie'nle  Stellen  »itid  um  »o  bö- 
xeicbnender,  wenn  mui  fie  mit  Säp.  I,  17  §.  1  vergleicht 
Voo  hier  an  Dsp.  27  (Schwbp.  25  b.). 
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Artikels  (Dsp.  28.  ScbwBp.  26):  Swa  «om  man  oder  nur  wuo 
einem  tutelaib  (j('i>orn  sint ,  der  ellist  niuil  daz  swert  vor  hin  dan, 
daz  ander  tailenl  ii  geleich.  Endlich  (Dsp.  29.  Schwsp.  20)  kommt 
aach'  die  Witwe  an  die  Reihe:  Nach  dem  loUeib  $ol  deu  from  tr 
margengabe  nmen,  und  aUes  daz  zuo  dem  vaemdem  har^  Dtese 
Zugabe  nur  Morgengabe,  der  wamm  vasmdes  guot,  entspridit 
wörtlich  der  BäcbsiBchen  Gerade^  nnr  der  Name  fehlt. 

Hier  sind  wir  vollständig  in  die  Welt  des  Ssp.  (I,  22—24) 
versetzt:  wii'  haben  den  Musstheil|  das  Ueergcwäte  und  dbn  dazn 
gehörigen  Heerpfflhl,  die  Morgengabe  und  die  Gerade.  Die  Ab- 
weichungen sind  gering,  sie  betreffen  fast  nnr  die  Namen ,  in 
denen  Dsp.  nnd  Sehwsp.  eine  grosse  Unsicherheit  zeigen^*); 
sachlich  beachtenswert  ist  nur  die  Abweichung,  wonach  das 
HeergcwiUe  i.  e.  8.  nicht  an  den  Erben,  sondern  an  deu  Dienst- 
berm  entrichtet  wird.  In  diesem  Sinne  nämlioh  war  das  Heer- 
gewftte  aneh'  in  Sttddentschland  beliannt,  ebenso  wie  das  fiest- 
hanpt  nicht  selten  eine  der  Gerade  ähnliche  Gestalt  annahm. 
Ausser  diesen  beiden  Beziehungen  lassen  sich  aber  nnr  geringe 
Spuren,  die  an  Heergewätc  und  (Icrade  erinnern,  im  schwäbischen 
Kechtsgebiete  nachweisen.  Sic  mögen  den  Verfasser  des  Dsp. 
wie  des  Sehwsp.  Teranlasst  haben,  die  Bestimmungen  des  Ssp. 
nicht  ohne  weiteres  zn  streichen  >®) ;  wenn  er  sie  aber  bk  auf 
die  ihm  nnbekannten  Bezeichnungen  wörtlich  wiederholte  ^  so 
Hess  er  sich  eine  Gedankenlosigkeit  zu  Schulden  kommen,  die 
um  so  schlimmer  war,  als  er  daliei  mit  sich  selbst  in  Wider- 
spruch geriet.  Nicht  bloss,  dass  wir  oben  (Anm.  17)  Aussprüche 
kennen  gelernt  haben,  nach  denen  bei  kinderloser  Ehe  die  Witwe 
Eigenthttmerin  der  fiithrenden  Habe  wird,  auch  mit  den  so  klaren 
Grundsätzen  bei  beerbter  Ehe  lassen  sich  die  dem  Ssp.  ent- 
nommenen Bestimmungen  nicht  zusammenreimen.   Wollte  mau 


>*)  So  wenn  m  an  einer  andern  Stelle  (Dsp.  31.  Schwsp.  20)  beiMk: 
Swelch  man  van  rUter»  arl  niht  cnüt,  der  hol  du  herschiUcs  nihe^  der 
erbet  doch  motm  er  eritfii  sol,  dn  totUibe,  der  mag  «rntht  geerben,  toUeibe 
haizzet  daZy  swaz  ein  man  hnt  wm  vamdem  guei  und  wm  andern  dingen, 

deu  ich  hie  vor  geiie^inet  hau. 

»')  Vgl.  §.  n  Anin.  3  u.  lU.  §.  23  Anm.  15.  b5f.  ijeber  Uen  Mussiheü 
t.  §.  23  Anm.  22. 
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die  letzteren  ftJr  die  unbeerbte  Ehe  massgebend  sein  lassen*^), 
80  würde  es  doeh  immerhin  eigentbtlmlich  erseheinen,  dass  bei 
üeaer  eine  Theilang  Dach  Kategorien,  bei  beerbter  £be  da- 
fogen  eine  Qnotentbeihing  einzutreten  hfttte.  Das  wHre  in  hohem 
Grade  avfFalleml,  aber  doeh  immer  noch  nieht  nnmOgHeh.  Nun 
sprechen  aber  die  von  nns  angefochtenen  Stellen  gar  nicht  ans- 
schliesslich  you  der  unbeerbten  Ehe,  deim  Dsp.  2d  (Schwsp.  26) 
hflini  ee:  Swa  die  9uefM  suo  iem  jaren  niht  ehomm  sint,  ir 
MsUr  edei^Mierlicfc  nimit  die  lotkib  eine  und  ist  der  Mnde  vogt 
dar  an  .  .  er  itt  mieft  der  ncilwen  varmunt,  die  noeü  $i  än 
man  ist. 

So  bleibt  nichts  tlbrig,  als  alle  diese  Stellen  einfach  zu 
Btreichen^-)  und  sich  an  die  mit  ilmen  im  Widerspruch  befind- 
lidftea  (a.  Anm.  17)  an  halten,  nach  welchen  bei  unbeerbter  £he 
die  gaoie  Fahfhahe  der  Witwe  anfiUlt 

in.  Wird  die  Ehe  wegen  eines  impedimentum  dirimens  fUr 
fliehtig  erklärt,  so  nimmt  die  Frau  ausser  ihrem  eigenen  Ver- 
■Ogen  auch  das,  was  der  Mann  ihr  als  Morgengabe,  Leibgedinge 
oder  sonst  in  gültiger  Weise  angewendet  hat.  Dsp.  24  (Schwsp.  24): 
Wkrt  ein  man  mit  reckte  van  seinem  weihe  gesehaiden,  und  daz 
ff  bnideu  inht  rmcizzen,  da(z)  si  bei  ein  ander  ze  unrecht  sazzen, 
ii  bthabel  ir  selber  gmt  und  ir  morgengabe  und  ir  leibgedinge, 
daz  er  ir  gegeben  hol  auz  seinem  aigen  ^').  Die  Stelle  ist  Ssp.  I, 
^  §,  2  entnommen  nnd  nm  so  bezeichnender,  als  der  Fran  dort 
▼aa  dem  YermOgen  des  Mannes  nur  die  Leibzncht,  nicht  aber 
die  Morgengabe  zugesprochen  wird  -^).  Zur  weiteren  Erläuterung 
dient  Dsp.  331:  Wirt  ein  weip  von  ir  itumne  geschaiden  mit  rechte, 
ü'  bekaltei  doch  ir  leipgeding  .  .  .;  ir  tcerndes  guoi  behabt  si  und 
tr  morgengabe.  man  sol  auch  ir  wider  lazsten  und  wider  geben 
Ms  Ii  lifo  ir  manne  praehte,  oder  also  vü  des  mamus  guotes, 
sk  ir  gelohet  waz  do  si  ze  manne  chom.  Hier  haben  wir  Ssp.  III| 
74  vor  uns,  nur  dass,  in  demselben  Sioue  wie  oben,  statt  noch 


So  HiMM,  a.  a.  O.  4»  98.   Knut  2»  4S7f.  Roth,  a.  a.  O.  319. 
")  Vgl,  Siegel,  £rbr.  14S.  172  f.  BlnDtMbU,  lürdi.  BG.  I,  2S4. 
*'i  Ueber  dia  Abweichnng  des  Schwip.  a,  8.  137. 
^  VgL  8.  36. 

8tfcr«t4tr,  OmqIi.  4m  «k«!.  CMtomeMf.  IL  1.  11 
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nicht  dir  morgengm  gdesea  wird:  wtd  ir  mor§ing§k$,  md  statt 
ire  rode  wnde  ire  mudeU  fthalieb  wie  Dsp«  20  (s.  a  lOQf):  tr 
varndes  (juot,  Dentlicher  ist  die  Fassung  Schwsp.  140  ^8.  S.  III), 
wonach  die  Frau  ihre  eingebrachten  Grundstücke  und  von  ihrer 
eingebrachten  Fahrhabe  oimmt  so  viel  noch  vorhanden  ist»  also 
unter  Anerkenaimg  des  toii  dem  Maime  während  der  £he  ge- 
übten Veränsflemngsreelits.  Anf  das  MelMliar-  und  Immebttiar- 
▼ermOgen  des  Mannes  bat  sie  ohne  besondere  Abmachuugca 
keinen  An8])ruch. 

Die  zweite  Stelle  scheint  nicht  wie  die  erste  von  der  Nullitäts- 
erklärung,  sondern  von  der  Ehesebeidung  zn  bandeln,  greift  absr 
wol  nor  platz,  wenn  die  Frau  der  «nsefaaldige  TlieU  ist. 

§.  22.  Das  Augsburger  Recbt.*)  I.  Bei  unbeerbter 
Ebe  bleibt  das  ganze  Vermögen  einstweilen  in  den  Händen  des 
überlebenden  Ehegatten.  Rtlcksichtlich  der  Witwe  geht  dies 
sehen  ans  dem  Privileg  des  Bisehois  Hartmann  y.  J.  1251  berror, 
welches  in  Betreff  der  Zinslente  des  Stifts  verordnete:  Pastqwm 
autem  decesserit,  vestis  melior^  qua  in  [ovo  el  in  ecdesia  usus 
est»  ...  persolvatur,  nee  amplius  uxorem  vrl  hercdes  ipsius 
volumus  pregravari.  et  si  tue  uxorem  vel  herede$  InaJimerii  rofjnatos 
eel  agnaios  qui  seeundum  eansuetudinem  eivium  sueeedere  dibeanU, 
omnta  bona  que  habuerit,  mobilia  ieu  immobüia,  ad  eedeiiam .  • . 
devolvanlur^),  lieber  sein  eigenes  Vermögen  bat  der  Uebar- 
Icbendc  natdrlich  Ireie  Verf\igung,  soweit  er  nicht  durch  das 
Warterecht  seiner  Verwandten  beschränkt  ist.  Die  eheliche  Er- 
mngenschait  ist  sein  freies  £igenthnni;  an  den  Erbgütern  des 
Verstorbenen  steht  ihm  aber  nur  die  Leibsnoht  zn  \  ,  doeb  ist 
ihm  in  Fällen  echter  Not  aiich  hier  die  VeAnsserang  (Aa»  Zu- 


*)  Wir  trennen  das  Augsburger  Recbt  von  den  ubrigen  schwiibischen 

Quellen  theils  wegen  seiner  naben  Verwandtscbaft  mit  I)sp.  und  Scbwtp., 

thcils  weil  e»  für  sich  ein  ziemlich  Tolbtäntliges  Bild  gibt,  das  durch  die 

Betteiaehong  anderer  Quellen  mm  venrirrl  werden  könnte,  Zn  vergleiolieB 

ist  die  treffliche  Skine  von  Both  (a.  a.  O.  3,  336 f.),  der  ieh  mich  dnreb- 

weg  nnscbliossen  konnte. 

•)  Freyberp,  Samml.  teatscb.  Recht salterth.  S,  X.  Vgl.  Mon.  August.  I 

No.  ir»3  (1288):  u,Toria  mse  et  aUcrum  keredum  meorum  vohmUUe,  Ebd.  I 

No.  157  (j..  S.  110). 

I»)  Vgl.  Mon.  August.  I  No.  424  (1330). 
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wkmg  der  Erben  des  VerelorbeneD  gestattet  Fr.  91  (W.  248 
5.2):  Slirbel  aber  der  gemcechide  einz  dne  chinl,  swederz  daz  ist, 
Wide  dne  geschcefle,  so  mak  daz  ander  mit  dem  aigen,  daz  von  ir 
tMOfderi  vordem  dar  ist  cliomen,  nHU  getun  toan  xe  sine  (l.  umt) 
He  m4e  mU  dir  nröm  willen,  »an  der  vordem  e%  dar  ist  chfinuin, 
iMNNb  niht  €hin49  da  üt';  »  etui*  4uim  als  «m*«»  dm  noliurft 
ianu  wiSbe  oder  getr&m  habif  das  «f  de$  guie$  iht  dM  worden 
st  oder  dne  wurde:  swar  daz  gut  also  gowunnen  hat,  mak  der  daz 
bringen  mit  hanlfesten,  den  ensol  noh  cnmak  mit  rchtc  daran  niemen 
fmim  irrcfi.  geunnnenl  aber  si  aigen  mit  einander,  dne  daz  aigen 
inwon  ir  vordem  in  gaben  ist^  da  tuiir  telioedm  wol  mit  swaz 
«  wU»  ,mde  emnak  nok  ennd  ci  niemen  daran  irren.  Fr.  93 
(W.  261  §.  1  a.  £.  und  §.  2):  Wtere  aber,  das  vaier  mde  muler 
Uurben  beidiu  dne  dUnt,  so  tuln  daz  gut  erben  immer  die  ncechiten 
erben  unz  an  die  sibenden  sippe.  Siut  aber  zwai  elute  bi  einander, 
rmde  sierbent  beidiu  dne  chint:  swaz  den  man  angevallen  iit  erbe- 
ples  von  vater,  von  muter  oder  von  andern  sinen  nuigen^  daz 
mUci  buimder  an  einen  neheten  mak,  ob  er  mit  dem  gute  vor  nUkt 
hat  getanf  unde  es  dannoek  fmverwandelt  iit  dßs  eelbe  reht  hat 
4iu  prowe  wide  ir  mage,  ali  davor  geschriben  staL  Dabei  werden 
n  den  „Erb^tcrn"  nicht  bloss  Grundstücke,  sondern  auch  ganze 
Kategorien  beweglicher  Sachen  gerechnet^),  woraus  sich  ergibt, 
des«  die  übrige  fahrende  Habe  der  freien  Verfilgiu^  dep  Uber- 
Mwadeii  Ebegatten  unterliegt Von  der  Morgengabe  wissen 
«Vi  dsss  sie  während  da  EJhe  anm  Torbel^iltenen  Franengnte 
0^^);  nattirlich  tritt  darin  dnrch  den  '^od  des  Mannes  keine 
Ve^dcrang  ein.  Dagegen  läset  es  sich  nicht  entscheiden,  ob 
^ßr  Mann  nach  dem  Tode  der  Frau  an  der  Morgengabe,  soweit 
iie  ans  Immobilien  besteht,  Leibzucbt  oder  Eigenthom  bat 

^  YerlhiMMrung  im  Not&Il  itt  den  Leibsiiebter  häufig  gesUtteti  ohne 
die  Eigentbomrarhaitiitne-dadaieh  bertthrt  würden.  Vgl.  Gr.  I,  278. 
1.118«.  45. 

*)  Fr.  92  (yf,  251  8.  !>.  Vgl«  Ann.  7.  Der  ZaMinmenbaDg  mit  den 

e^n  angeführten  Stellen  ergibt,  dase  diea  anch  bei  kinderloaer  Ehe  gilt 
Vielleicht  haben  wir  hier  einen  der  Gründe  lür  die  Verirrongen  dea  Dap« 

Md  Schw?p.  (8.  S.  IGO)  w  una. 
*)  Vgl.  Anm.  13. 
^)  Siehe  S.  103. 
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Das  Erbreclit  der  IShegatten  bei  kinderloser  Ebe  erfnbr  scbon 
früh  eine  wesentliche  Erweiterung,  denn  bereits  die  von  Walch 
benutzte  Hs.  v.  J.  1373  enthält  einen  Zusatzartikel  (W.  243  §.  1), 
nach  welchem  der  überlebende  £hegatte  auch  an  den  Erbgütern 
des  YerBtoibenen  EigenÜmm  erwirbt*,  nur  wenn  der  Todesfirii 
innerhalb  des  ersten  Ebejafares  eintritt*),  gilt  das  alte  Beebt 
(Leibraebt),  das  selbst  dnreb  letctwillige  VerfSgungen  niebt  ent- 
zogen werden  kauu,  also  das  Minimum  dessen  enthält,  worauf  \ 
der  Uberlebende  Ehegatte  Anspruch  hat:  Wo  sich  ehleni  tjemmenl,  j 
siirbet  der  eint,  eh  jähr  und  tak  fwrkovU:  mit  welchem  (jeding  die 
xuamen  kommen  ithd»  das  ioü  $Ut  tein,  tooer  aber,  da»  Jahr  und 
tag  fuirkam,  und  da$$  dann  einiweden  »iurh  aun  erben:  wa»  dm 
dem  andren  Utt,  da»  i»t  »ein,  man  gewinne  e»  ihm  den  üb  inner 
jähr  und  inner  tag  mit  briefen  oder  mit  gedinge.  lat  aber  man  es  I 
wujerechlfertiyel  jar  und  twj  nach  sinen  gemcechls  tod,  (es)  si  frau 
oder  mann,  sturb  denn  dasselb,  des  erben  mag  nieman  gerecht- 
fertigen,  wurd  aber  ihm  anbehabt,  dass  das  gut  wider  heimfallen 
»olt  nach  »eine»  gemachte»  tad,  »o  »oü  e»  jene»  Aa5eft,  diewil  e» 
hbt,  e»  »ei  frau  oder  mann,  wenn  e»  denn  ml  en  i»t,  »o  »oU  e» 
hmwider  foBen  an  die  rethten  erben  von  den  e»  herkommen  i$t»  \ 
Weiter  finden  wir  noch  die  Bestimmung,  dass  dies  er- 
weiterte Erbrecht  der  Ehegatten  auch  durch  Wiederverheiratung 
nicht  beeinträchtigt  wird:  Gesament  sich  auch  ein  xoitwe  und  ein 
fpitwer  die  nicht  kind  hant,  da»  »oü  »tan  in  demeelben  recht. 

n.   Bei  beerbter  Ehe  ist  zanäcbst  der  Beisitz  des  flber- 

lebenden  Elterntheils  mit  den  Kindern  hervorzuheben.  Der  Vater 
hat  die  freie  Verfügung  über  Lehn  und  fahrende  Habe,  soweit 
die  letztere  nicht  vx  den  Inunobilien  gerechnet  wird  0.  Die 


•)  Vgl.  S.  154. 

^  Siebe  Anm.  3.  Für  diosp  können  die  Kinder  Sicherheitsbestellnng 
verlangen.  Fr,  93  (W.  251  §.  4):  daz  sich  zicai  eluie  gesament,  undc 
ttirüeiU  der  einz^  noederz  daz  ist,  unde  lat  dem  andern  chinty  nnt  diu 
ehint  air  tagen  dornen  unde  spraekent  nah  eofftam  erbejfuu^  daz  in  ir 
nater  geiamun  hat  oder  ir  mtiter,  dae  «m  bette,  eksmul  od»  hteferj  oder 
ewan  erbegutee  iet  als  davor  geschriben  Hat,  daa  aal  der  vater  oder  dk 
mnter  gagen,  wan  da»  ei,  unde  »dl  man  den  erben  da»  getoi»  «mr,  da»  det 
gute»  den  ehinden  nmdt  den  erben  ihi  miner  vjarde,  die  wü  vater  oder  ' 


Digitized  by  Google 


S.  22.  '  166 

Qnmdstticke  dagegen  (and  zwar  sowol  seine  eigenen  wie  die 
inner  Fran)  sind  den  Kindern  verfangen      und  können  nur  mit 
ftrer  oder  ihrer  Freunde  (eventuell  des  Stadtrats)  Einwilligung 
fOritaiwrt  werden.  Fr.  87  (W.  241):  hi^  das  ein  frawe  Uirhet, 
wtäi  lol  ir  «otVie  vamdi  gut,  aigm  oder  hhen^  mii  dm  vamden 
fmt  mude  mit  dm  Uhen  mag  er  wol  tun  gen  $inen  chinden ,  al$ 
in  sin  Iriwe  leret  unde  er  sinen  chinden  gebunden  ist,  xvan  ez 
hinze  sinen  triwen  siai.    Fr.  87  (W.  242  §1):  ht,  daz  zwai  ge- 
wkBckide  chint  mit  einander  hant ,  unde  daz  der  einz  stirbet.  i$t 
te  di  frowef  unde  tat  ir  wirie  ehini  unde  arbeit,  wil  der  fuerbaz 
JHI  dineh  niht  verändern  mit  keiner     hat  er  niht  vaimd/ei  gutes 
dmnit  er  «teA  unde  «t*iifti  ehh^i  gefuertn  unde  gehelfen  muge,  unde 
hat  aigen,  des  mag  er  den  chinden  niht  dne  W't  rden  dne  gemeiner 
friunde  rat.    Fr.  89  (W.  243  §.  2):  Stoa  zwai  genuechide  sint, 
mnde  der  einz  enist,  unde  dem  andern  fhint  unde  arbeite  tat,  unde 
Hu  ehint  niht  g^fomer  ftiunde  hant:  der  vater  vmA  den  ehinden 
weder  eigen,  noh  erbegut,  noh  erbetehen,  nah  ximlehen  niht  dne 
VC  (irden ,  sie  wceren  danne  zir  tagen  kamen ,  daz  ez  mit  ir  willen 
geschehe,  sicelh  vater  ez  darüber  tut,  daz  hat  Cheine  kraft,  unde 
moenue  diu  chini  zir  tagen  choment,  so  sproichent  si  mit  rehte  wöl 
dmr  nwA.  Fr.  9a  (W.  251  g.  3) :  Siirbet  einem  man  iin  husfrawe, 
oder  einer  frowen  ir  wirt,  unde  hant  diu  ehint,  unde  lant  den 
aigen,  erbelehen,  xintlehen,  unde  niht  vamde$  gutei,  der  dewederz 
mak  den  chinten  cheinen  schaden  an  dem  vorgenanten  gute  gelun  .  . ., 
tcande  mit  gemeiner  friunde  rate,  ob  si  da  smt.  sint  si  da  niht, 
damtoch  mag  ir  dewederz  nit  gelun,  dne  mit  der  raigaiben  rate, 
die  %e  den  sUen  ratgaben  iint.  Die  Hb.  y.  1373  fügt  hinzn:  hat 
ekar  er  wwend  gut  und  lehen,  da  mag  er  wol  mit  getun  dat  er 
w&l,  als  davor  ge»ehrieben  stekl.   Endlich  ist  noch  ansnffliiren 
W.  254^):  l»t  auch,  das  ein  gema:chl  das  ander  verlebt ,  so  ntog 


mulfr  lirbt.  wahren  aber  diu  chint  zir  tagen  niht  chomenj  stcar  danne  der 
ekUds  pMager  ist,  oder  ir  nektier  mtüc,  der  mak  da»  mü  rehte  tool 
9erd^n. 

Sind  die  Kinder  theils  anngesteuert,  theils  noch  zu  Hause ,  so  gilt 
die  Verfai^MisobAft  in  der  Kegel  nur  sa  Gonaten  der  letiteren.  Siehe 
Ana.  16. 

')  Dan  Anf«og  dieaer  Stelle  a.  S.  115  Anm.  18. 
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da»  ander  nidut  verkaufen  tioeh  veneznty  immi  mir  der  kmdwori, 

öb  H»  z$  irm  ttigen  kmmm  $M,  oder  mit  ihr  fewiser  pßeger, 
und  den  kinden  ze  gut. 

Diese  Verhältnisse  werden  nun  auch  durch  Wieder- 
Terheitatiuig  des  Witwers  nicht  verändert.  Die  freie  Verfügung 
Aber  Lehn  und  fahrende  Habe  behKlt  er,  alles  flbrige  bleibt 
den  Kindern  ans  erster  Ehe  verfangen ')  nnd  fftllt  ihnen  beim 

Tode  des  Vater»  mit  Ausschluss  ihrer  Geschwister  aas  zweiter 
Ehe  zu^«). 

Die  Stellung  der  beisitzenden  Witwe  ist  von  der  des  Witwers 
nvr  darin  yersehieden '^i,  dass  sie  Uber  die  fahrende  Habe  unter 

Lebenden  zwar  frei  verfügen,  letztwillig  aber  nur  über  einen 
Theii  derselben  disponieren  kann.  Fr.  89  (W.  244):  Fsi  auh.  daz 
diu  frowe  tvitewe  helibel  uuz  an  ir  toi,  unde  bi  ir  yemtidem  Übe 
tr  seie  dincÄ  ichaffen  toil,  diu  mak  wol  bi  ir  gesundem  Übe  oder 
an  dem  totbetie  schaffen  unde  gahen  durh  ir  sele  mllen  swaz  st 
tennitens  gewandee  hat  daz  $i  anheeret,  unde  darzu  daz  zcehende 
tail  irs  vamden  gutes,  ist  aber  vamdes  gutes  da  niht,  so  hat  si 
eheinen  (jewuli  ander  ir  (jnt  zc  (jd'henue  durh  ir  sele  tvillen  ,  ntte 
der  erben  u  ort.  Der  Bei.sitz  der  Mutter  erliselit  mit  Eingehung 
einer  zweiten  Ehe.  Fr.  89  (W.  243  §.  '^):  ist  auh,  daz  einer 
frowen  ir  u>irt  stirbet,  als  davor  geschriben  stal  umbe  den  man, 
unde  tat  ir  der  jhint,  daz  sin  sune  oder  tcehter,  unde  tat  ir 


•)  Fr.  SS  (W.  242  §.  2):  Ist,  da»  eku&m  man  «m  tMrtm  «fird«!,  vmdit  M 
cMnI  IoI,  umä/e  dm  der  «m  dirnth  vetmndert  mit  der  e,  der  mak  mit  eimem 
fmmden  gvie  whU  mit  sinm  lehen  wol  hm  gern  der  firawn  aU  in  um 

triive  lei't  gen  den  err§n  eMnden.  ist  aber  aigcn  da,  oder  erbeffuS  oder 
MituleheUy  <kt  mag  er  den  errcn  chinden  cheinen  schatien  fuerbaz  ane  getnn, 
wände  mit  gemeiner  frhmde  rate,  durh  ehetn  sin  notdurft.  Dies  gilt  narh 
dem  unmittelbar  t'ulgcnilen  Artikel  (VV.  242  §.  3}  auch  ausgesteuerten 
Kindern  erster  Elie  gegenüber. 

Fr.  92  (W.  251  §.  1):  Daz  erhegut  (de  davor  getchriben  atat^  da» 
stdn  erben  sucne  unde  t(t'/it)'r  die  von  vater  unde  von  inntcr  rehtiu  geswifler- 
gide  sint ;  dne  harnasch  unde  ane  nxctert  iimle  änc  geschuetze,  daz  erbent 
die  sucne  vor  tu.  liier  wird  also  zu  Gunslcu  dur  buhnu  das  iieergowate 
aasgeschieden.    Vgl.  S.  160. 

Vgl.  W.  251  §.3  (0.  S.  165)  und  §.  4  (s.  Anm.  7). 
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Mtkn  üOfnde  gut,  aigeh,  erkegtU,  erbelehen  oder  zitisfehen,  ist, 
im  dm  frwM  nilu  tnannei  ncmen  wil  unde  ein  wUewe  siu  u>U, 
äm  mak  tool  irr«  (1.  ktr)  chinde  getritoer  pMceger  sin  an  allen 
dm  gute  aU  davor  gesekriben  stat^^\  Die  Auseinandersetzung 

mit  den  Kindern  erfolgt  in  der  Weise,  dass  diese  zwei  Drittel 
des  ganzen  Mobiliar-  wie  Inimobiliarverniti^cns  erhalten  und  die 
Witwe  nur  ein  Drittel  in  die  zweite  Ehe  mitnimuit,  und  zwar 
ihrai  Antheil  an  der  fahrenden  Habe  als  Eigentbuni}  während 
ihr  Immobüiaimntheil  den  erstehelioben  Kindern  verfangen  bleibt. 
IV.  90  (W.  245):  WU  aber  die  frowe  einen  man  wnnen,  dem  mak 
ti  tco/  geben  daz  dritteil  ir  varnden  gutes  utide  daz  dritteü 
guelte  an  eigen,  an  erbeynte,  an  erhekhen ,  (in  zinsUhcn,  du:  daz 
ir  irirt  mit  ir  nieze,  die  teile  si  labt,  nnde  als  si  cn  ist^  sii  vallet 
daz  aigen  unde  erbeguty  daz  erbelehen  unde  daz  zinslehen  irin  chint 
Wider  an.  Die  Hs.  t.  1373  fügt  hinzn:  und  wae  die  kind  denn 
anmaßet,  doi  tind  die  zwei  theil  des  gute,  als  davor  geschrieben  ist, 
des  soUen  ein  pflegen  der  kind  nechsten  wUer  mage,  ob  sie  da  sind; 
emd  sie  da  nit,  so  sollen  sin  pflegen  die  nechsten  ni  aller  mage. 

Ob  der  Vater,  wenn  er  sich  wieder  verheiraten  und  mit  den 
Khideni  erster  Ehe  abtheilen  will  (wozu  er,  wie  wir  sahen,  nicht 
gezwungen  werden  kann),  nach  denselben  oder  nach  andern 
Onmds&tzen  theilt,  erfahren  wir  nicht;  am  wahrscheinlichBten  ist 

wol  die  durch  die  Analogie  schweizerischer  Wei.sthiiiiKr  unter- 
stützte Annahme,  dass  den  Kindern  nur  ein  Drittel,  ihm  dagegen 
zwei  Drittel  zulallen.  Dass  er  tlberhaupt  das  Theilrecht  hat, 
lägst  sich  nieht  bezweifeln  ^^). 

Ausser  dem  Falle  der  Wiederverheiratung  kommt  das  Theil- 
recbt  nur  in  bef^cliränkter  Anwendung  vor,  wenn  sich  niinilich 
der  beisitzende  Elterntheil  zur  Bestreitung  der  häuslichen  Be- 
^tlr&tBse  oder  zur  Ausstattung  eines  Kindes  genötigt  sieht ,  den 


'*)  W.  ihr  und  ihren  Linden, 

Vgl.  Mon.  August.  I  No.  207  (1312).  250  (1302). 
d.  h.   alh  lieinihteuer  zul.jiiif^cn.    Diu  zupebraclile  Jaliretulo  JItihe 
^bltibt  dem  Manne,  die  Gi'uuU»iucku  muba  er  nach  dum  Tode  dur  Frau 
'^^on  u  seine  Stiefkinder  berdusgcben. 
Sidie  die  folgende  Anmerkung. 


Digitized  by  Google 


168 


gemeinsebaflliclien  Grondbesitz  anzugreifen  ^^^).   Fr.  93  (W.  251 

§.  5):  ht  auch,  äaz  zivai  elute  sich  gesament ,  undp  cinz  slirbet 
tinde  lal  dem  andern  chitU,  . . .  ist  eigen  da,  des  mugent  diu  chint, 
den  da  geholfen  Ut ,  vaier  oder  muter  niht  geirren ,  ern  helfe  den 
ehinden  (den  da  nil  geholfm  ist)  mil  dem  aigen^^);  fueget  aber 
im  dax,  daz  er  den  ehinden  mit  phenningen  bas  gekelfen  mok  danne 
mit  dem  aigen,  voande  man  des  aigens  danne  niht  wol  geteiln  mak, 
$0  mag  er  daz  aigen  wol  hingcehen  undc  den  ehinden  damit  helfen, 
nah  friunde  rate,  ist  auch,  daz  niht  anders  gutes  da  i&l,  xcande 
daz  selbe  aigen  als  davor  geschrieben  isiy  so  mak  der  wUer  oder 
diu  muter  daz  eigen  tcol  verkaufen  nah  friunde  rate,  unde  nitnt 
tmen  geliehen  leil  mit  den  ehinden,  also  daz  im  als  vU  wgrde  at$ 
iegliehem  ehinde.  Ganz  ebenso  ist  der  Vorgang,  wenn  zur  Be- 
friedigung dringender  Lebensbedtfrfnisse  GmndBtfleke  yeränssert 
werden In  beiden  Fällen  haben  wir  es  unter  Umständen  nur 
mit  einer  partiellen  Theilung  zu  thun:  nur  der  aus  dem  Ver- 
kaufe des  Grundstücks  gelöste  Preis  wird  nach  Köpfen  vertheilty 
die  Ton  dem  Verkaufe  nicht  berührten  Grundstttcke  bleiben  nach 
wie  Tor  in  der  Gemeinschaft  und  den  Kindern  verfangen.  Der 
dem  Vater  oder  der  Mutter  zugefallene  Theil  des  Eaniiireises 
wird  freies  Eigenthum,  die  Kinder  haben  auf  denselben  nur  ge- 
wöhnliche Erb-,  nicht  aber  VerfaugentichaitfiansprUcbe  ^^j. 

III.  lieber  die  Ebesobeidong  sind  wir  durob  Fr.  102  (W.  289 
S.  1.  293)  onterridbtet  Danaeb  erbttlt  die  Fran  nnter  allen  Um- 


>s)  Fr.  t>S  (W.  251  fi.  3)  Imten  die  oben  (S.  165)  Attsgehwieoea  Worte : 
eweder»  ein  dineh  vermtdem  tooUe  mä  der  e,  üder  dmrk  notdurß  «r  Ubee 
oder  8tMt  wolle  dne  Wiarden. 

Siehe  Anm.  7  a. 

")  So  heiiist  88  Fr.  8S  (W.  242  §.  1)  im  Anschluss  an  die  S.  165  rait- 
pf^theilten  Worf«^:  rite  Muln  den  chiiulen  himlane  .-ichcff/eji  ^  dm  si  von  ir 
aigen  iht  gcsrhrirlrn  rrrrrden ,  unde  suviz  im  (dem  Vater)  danne  gtvüUe, 
doM  er  gich  damit  berje^  so  er  bc^tc  nnir/r. 

Dies  ergibt  pich  aus  der  in  lier  vorigen  Annierkunp  nnfrefulirten 
Stelle,  deren  Schiuasworte  lauten:  Wrer  aber,  daz  der  vfiftT  dorxdjer  stürbe, 
unde  er  nn  dineh  niht  eeramdert  hete^  swaz  de«  gutes  dannoch  da  watref 
dem  eoiten  diu  ehint  erben»  In  der  Beerfouog  der  Kinder  steht  der  Veter, 
sobald  ne  von  dem  vttter  geecheiden  wardenlt,  b|nter  ihren  Geechwielen 
snriick. 
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•nyen  ihre  (Unbewegliche)  Heimstener  und  yon  der  fabfenden 


verliert  der  schuldige  Tbeil  '^^). 

(.23.  Das  schwäbisch-alemannische  Recht  I.  Bei 
■rteeihtem  Tode  eines  der  Ehegatten  fiel  nrsprUnglicb  das  bisber 

geinte  Vermögen  einfach  auseinander  und  der  Uhciicbende  Theil 
konnte  auf  das  Vermögen  des  verstorbenen  nur  auf  (irund  be- 
sonderer Zuwendungen  Anspruch  erheben.*  Dieser  Standpunkt 
ist ^  jetzt  allgemein  aufgegeben,  nur  ftlr  das  erste  Jabr  der  Ehe 
hal  man  ihn  hier  und  da  festgehalten.  In  letzterer  Bezrebnng  ^) 
ist  namentlich  der  Fischentbaler  Hofrodel  v.  1511  §.  15—17  be- 
merkenswert 2) :  Werni  ein  fron  In  irein  eman  muh  (lirhem  1  echten 
gewesen  'i$t  ein  gauz  jar  sechs  wuchen  uud  dri  tag,  und  darnach, 
wrnm  ir  man  abgol,  it  nach  ir$  mans  tod  ön  man  Ut  ein  ganz 
jar  $edkt  tcuchen  vnd  dri  tag'),  die  frou  hat  dann  ir  ereeht  be- 
mten,  und  $ol  iro  das  gelangen  nach  ir$  hof$  recht,  ist  aber,  das 
darin  qehristci  i'or  ndcr  nach ,  also  ob  der  man  ee  .sfirpt  et  das 
si  ein  jar  u.  s.  tr.  hi  un  geicesen  ist ,  oder  oh  si  sich  nach  sinen 
tod  ee  enden  und  einen  andern  man  nimpl  ee  das  sich  ein  jar  v.  s,  tr. 
erlaufend,  $0  hat  si  ir  ereeht  nit  besmen,  und  sot  ir  auch  nit 
gelangend  §.  16:  Wenn  ein  hofman  6i  sinem  ewib  nach  elichem 
rwJlApn  gewesen  ist  ein  ganz  jar  u.  s.  le. ,  sa  hat  er  sin  erecht  he- 
iSBSen.  und  ist  im  gefallen,  und  schadet  im  daran  nütz  wie  bald 


'»)  Siehe  S.  15  Anm.  11. 

*")  W(vrdent  diu  scheiden  vor  geistlichem  gerihte ,  als  rcht  int^  ist^ 
fi^jz  diu  yrotre  duz  verworht  hat,  unde  von  ir  schulden  dar  ist  chomen, 
unde  daz  mit  rehter  getoizzen  dar  tritt  brahtt  daz  diu  schulde  ir  ist,  so 
Ut  si  ir  morgengabe  veriom,  da»  ist  reht.  i$t  aber,  doM  si  gesckeiden 
mtardent  9on  einander  unde  das  diu  schulde  des  mannes  ist  unde  niht  der 
fnmms  .  -  .  >  da»  schadet  der  ßrowen  an  ir  morgengabe  nihi,  unde  hat  ir 
wtergemgaBe  dcsson  mht  verlorn,  si  sute  si  han^  unde  sol  si  niemen  daran 

>>  Vgl.  8.  IM. 

>)  IMalots,  8tMnta  des  lUotons  Zürich  2,  S2.  Vgl  Blantschli,  lUroh. 
£6.  I,  288C 

*)  Vgl.  W.  Gryfenberg  von  1475  §.  15  (Schsobeig  1«  64):  Dass  ein 
frmtf  so  si  iren  eemann  überlebt,  ir  eerecht  ein  jar  sechs  tmushen  und  drei 
tag  mag  bosimen  ohne  argen  lümbden.  Siehe  auch  Anm.  76. 


Habe  die  eingehriuhtcn  Kleinodien  zurück^-' 
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§.S3. 


er  wmk  livif  lotte  lod  «to  ander  ioi6  nimpl.  §.  17:  SttrAl  «i»  man, 
M  <tof  stn  lotd  if  ereehl  betnsm  hat,  oder  ob  «t  sieh  nach  9imm 

tod  als  hald  endert  mit  einem  andern  man,  re  das  si  ir  eiecht 
besiczl,  so  sol  si  iinncn  ir  mor<jen(jab  und  verstlirolen  gwand  und 
ir  gut  das  $i  dar  pracht  hat,  wui  iöUend  damit  des  mans  erben 
fürbas  von  ir  unbekümbert  si», 

Begelmllssig  hat  jetzt  der  ttberlebende  Ehegatte  «ich  m 
dem  Vermögen  des  ▼erstorbenen  einen  gewissen  Antheil,  der 
sein  „Eherecht"  oder  „Erbrecht'-  genannt  wird  *);  dieser  Antheil 
wird  UbrigenK  als  eine  Vergünstigung  angesehen,  auf  die  auch 
Ycrzicbtet  werden  kauD,  wenn  der  Ueberlebeode  es  Torziebt  ein- 
fmh  sein  SondervermOgen  zarttciLzanebmen^).  Im  einseinen  iat 
dies  Eberecht  sehr  verschieden  gestaltet»  indem  es  sieh  bald  nnr 
anf  die  Hinterlassenschaft,  bald  auf  das  beiderseitige  Vermögen 
der  Ehegatten  bezieht,  bald  das  Ganze,  bald  nur  eine  grössere 
oder  gerin^^ero  Quote  uml'asst,  bald  beiden  Ehegatten  gleich- 
mäesig,  bald  der  Frau  in  geringerem  Umfange  als  dem  Manne 
zusteht.  Besonders  sind  aber  diejenigen  Verschiedenheiten  zu 
berücksichtigen,  welche  berrortreten »  jenachdem  es  sich  nm 
&hrende  Habe,  um  die  Errungenschaft  oder  um  eingebrachte  und 
ererbte  Liegensehaften  handelt. 

a.  Das  Klierecht  an  der  lalncndcii  Habe  ist  ganz  allgemein 
anerkannt.  Nach  dem  ►SLadlrccht  von  Winteiihur  III  12  be- 
steht dies  darin,  dass  die  Witwe,  und  nattirlich  auch  der  Witwer, 
die  ganze  fahrende  Habe  erhält:  das  aines  ieldichea  burgers  wip 
erben  sol  nach  ir  mannes  tode  alles  sine  varendguoL  Dieser  Grund- 
satz  begegnet  in  zahlreichen  schweizerischen  Rechtsqnellen 


*)  Landl).  d.  March  v.  1127  §.  7  (».  Arn«.  9).  W.  v.  Altorf  v.  1439 
§.  37  f.  (Gr.  I,  14).  W.  V.  Stafa  §.  14  ((Jr.  1,  4H)  W.  v.  Wangen  §.  3 
(Gr.  4,  352).  Landr.  v.  Wildenhautt  §.  1  (Gr.  5,  202).  Landr.  v.  Watiwil 
§.  2  ((>r.  5,  19B).  W.  T.  KütMMclit  f.  2  (s.  Anm.  14).  Vgl.  Blumer  1, 
m  495. 

s)  Die  Quollen  berübren  dies  Weblrecbt  nur  bei  den  Falle,  der  in 
der  Prezif  ellerdingt  der  einsig  vorkommende  gewoMB  tein  dürfte,  deit 
die  Mltwe  versiebtet,  weil  sie  die  Schulden  des  Mennes  nicht  Ubemehmen 
will.  Davon  unten  f.  28.  Vgl.  Blumer  1,  497. 

«)  W.  V.  Rheinau  §.  12.  W.  Oboruzwil  §.  42.  Erbr.  v.  Alutctten 
I.  6.   Landr.  v.  Wattwil  i,  2f.   Landr.  v.  Xhurthal.   Siebe  Ann.  26.  40. 
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htä^  inden  wir  ihn  aber  dahin  modificiert,  dass  nur  der  Mann 
dfe  guue  Fahrhabe  mmmt,  die  Fran  dagegen  sich  mit  einer 
Qwto  derselben  begnügen  So  ist  nach  dem  W.  Altoff 

der  Mann  sehon  wftbrend  d^r  Ehe  Eigenthtlmer  der  gesamten 

Fahrhabe'):  stirbt  aber  der  man  vor  tiein  u'ib,  wil  denn  die  fn>u, 
10  matj  si  erben  die  varendt  n  hab  halb  ze  eiijen  Noch  gewöhn- 
iieher  ist  ea,  daas  der  Frau  nur  ein  Drittel  zukommt,  den  Erben 
im  Mamiea  alao  zwei  Drittel  heratugegebeb  werden  nttsflenV. 

^)  Siehe  S.  112  oben. 

•)  W.  V.  Altorf  §.  38  (Gr.  1,  U). 

•l  \V.  V.  Stafa  §.  14:    Wer  iificr,   dan  ein  man  abgnt  rnr  fler  frotrrn, 
to  ist  der  fron'en  gefallen  ein  tlritfnl  >th  hIiih  farentz  gnffz)  vud  ir  ver- 
ichrotten  fjevand.    §.  15:    IhuL  irer ,  das  ein  fron  abfjteng  vor  ir  mann, 
tco*  farciiLz  guot  ein  /rou  hat ,  wie  en  si  aiikoinen  int,  da»  ai  eim  manna 
ägm  (Gr.  1,  46).    W.  v.  Binzikon  v.  1435  §.  15:   Und  stirbt 
Mi»  oft,  90  trlt  der  mmm  tro  aUet  varend       were  aber^  data  der  mann 
wtt  der  frmeen  aheturbe^  eo  toi  die  frau  dee  erstem  nemen  ir  wereekrottem 
pmed  umd  ero  heimttOr,  va$  eie  mu  irem  mann  traekt  hat,  dae  eme  ligend 
oder  earend  gut,  nUzit  tusgenumrncn ,  auch  iro  morgengab ^  als  ver  dae^ 
alles  vorhanden   ist  und  sie  das  zeigen  kan  und  mit  iro  eid  kundbar 
macht,  darzu  so  stol  man  iro  auch  usswisen  den  dritten  theil  in  varendem 
gut,  a  as  iro  mann  hindcr  im  las«t  (Gr.  4.  *.'74).    U .  v.  (xryfenberg  v.  1475 
§•  13  (S<  hauberg  1,  54):   Ein  fntu^  so  die  iren  ehemann  überlebt,  deren 
toll  cor  allen  gelten  werden  ir  morgengab  und  ir  zubracht  gut,  und  darsu 
der  driU  theü  m  der  varenden  hab  .  .  .  Die  frau  mag  ir  morgengab  he- 
hrilm  mA  tr  eid^  wo  eie  die  eeigt^  eie  mag  auch  ir  heimeHIr  und  wr- 
»diretten  gwand  vor  nee  nnd  vor  ah  hin  nemeut  eo  ver  ee  vorhanden  iei, 
end  oh  oudl  ein  mann  sin  ehe/rau  überlebtej  so  ist  alles  ir  varent  gut  ein 
ngen  gut,  und  wass  sie  ligend  gut  hat,  ist  sin  libding.    W.  v.  Pßiffikon 
§11:   Gienge  da  die  fron  ab  .  .  .,   so  väre  dem  man  gefallen  waz  si 
farchdz  guot  hetti,  oder  da  t'*ar  denn  ein  anders  bedinget,  ouch  sprächen 
Wir,  tlaz  die  fron  ouch  die  recht  heigi,  gienge  der  man  ab  .  .  .,  so  sol  die 
fron  erben  ir  verschrotten  gewand,  und  wa:  si  tlar  bracht  hat^  und  daz 
beUgewand  daran  si  ze  samen  nider  soUen,  und  ein  dritteil  des  /arenden 
^üoli  (Gr.  4,  345).  Lndb.  d.  lI«rob  §.  7 :  iSo  wär  der  froveen  ir  erhre^ 
•b  gefallen,  dae  iet  ein  tritteü  dee  varenden  guote  wae  ein  man  Adt,  wm^ 
if»  venekrotton  gowand  mio  ir  heimetOr,  kan  ei  ee  geeeigen  amerändroL 
^  »ol  die  ßrou  den  ir  heimstür  und  ir  morgengah  »eigen  und  eroffnen 
McÄ  lantereehtf  als  umb  antier  erb  und  eigen  ....    Wen  ein  frau  stirbt 
w  rr  man  an  liberben,  so  iet  eim  man  gefallen  als  ir  farend  guot  das 
n  hat,  und  ir  verschrotten  getoand.   Siehe  ebd.  ?1.  .ir».    \V.  v.  App«'n/(  ll 
(Gr.  1,  190).    Nach  dem  Stadtr.  v.  Bulach  §.  4  (Sehatiberg  1,  88)  crimit  die 
Witwe  eines  Gewerbetreibenden  die  ganze  Fahrhabe,  die  eines  andern  Mannes 
nv  »Mn  dritteil  sins  verlassnen  varendens  guote.  —  Vgl.  Blamer  1,  50.  490. 
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DwBOt  ümBtaad  mag  da,  wo  die  Drittetetheilnng  Eingang  ge- 
fttnden  hatte,  zuweilen  Veranlassung  gegeben  haben,  nun  auch  ; 

datj  Recht  des  Hhcrlebenden  Mannes  zu  beschränken  und  ihm 
nur  die  zwei  Drittel  der  fahrenden  Habe  einzuräumen,  welchei  | 
wenn  sie  ihn  überlebte,  die  Frau  seinen  Erben  sa  eBlrieliten 
fa»tto.  So  heisBt  e«  in  dem  W.     Doraheim  im  Sekwanwalde 
J.  1417:  Wa  ain  aigen  man  am  zimtrin  mn^  $iirb$  der,  mö 
nimpi  man  co»  im  die  zwenlail  an  vamdem  ifmt,  und  gäl  der 
val  ati  den  tail.  stirbt  nhci  dies^lh  rziimeriii ,  .so  tnmpt  man  dm 
driitail  (hs  nn  fndvti  r/»yo/r. Dieselbe  Art  der  Theilnng  findet  i 
gich  auch  in  der  ^Schweiz,  und  zwar  in  dem  W.  v.  Wiesendangen  ' 
T.  1473 und  in  dem  Landr.     Bagate     1482  während 
das  W.  y.  Wangen  §.3,  nm  die  Fran  nicht  gegen  den  Mann  | 
zarttckznsetzen ,  ganz  allgemein  dem  Überlebenden  Theil  sra-  i 
erkennt  zwen  theil  aller  varvndeu  hah  so  si  hrint  Dieselbe 
Anerkennung  der  (ileirhberec'htip:ung  beider  Geschlechter  hat  in 
einigen  schweizerischen  Gegenden  zur  üalbthcilung  geführt  ^^).  | 

Gr.  1  ,   :;77.    Iliorher  gehört  auch  wol  da«»  W.  v.  Winkel  v.  1417: 
Lasset  tr  ahtr  n/t  lilurlnn  ....  .vo  crl>t  dtr  luntijraf  für  die  kiwi^  doch  i 
erbt  dann  ein  fron  in  dtr  rtin-ua'i  n  !i(d>  uu  dvitUil  t(ir.  1,  ST). 

*')  §.  13:  iiat  aöt  r  ain  ijotzhudiwin  ab  .  .  .  ^  so  nitnjil  ein  ber  ztrentail 
der  faxenden  liab.  §.  14:  Gat  ain  gotzhtts  froe  ah  6ne  liberben  .  .  io 
nimpt  ain  h»  den  drittaü  der  faxenden  hob  (Gr.  1.  141). 

**)  ün^  farmd  guot,  weder»  joeh  da*  hraeht  hat,  so  §oU  doch  dem 
man  oder  eeinen  erben  die  mom  theil  erfolgen  und  woerden,  und  der 
frauwen  oder  iren  erben  der  triUheiL  Vgl.  ADm.  26  and  37, 

»•)  Gr.  4,  362. 

**)  In  einer  Urk.  dei  DentschhanM«  so  Hiikiroh  v.  12H5  (Gesdiichtt- 

freund  'JO,  3<)0)  hcisst  es  von  einem  Manne,  dem  die  Ordensbrüder  ein. 
Grundüttick  geliehen  haben:  dae  er  e»  haben  eol  tml  nieeen  die  irile  er 
lebe,  und  sol  <  nfrfue  sin  erhe  daz  nach  itne  hau.  geinnnei  er  ouch  li  iut  bi 
sivor  elichiu  irirtin,  du  {nd/t'n  rrhen  nin  rarnde  guot  allcz;  ttnt  sin  wirtin 
halbez  und  die  brodrr  daz  halbe,  ob  er  an  hiiit  stirhet.  St.  Galler  Hand- 
feste V.  1291  §.  6  (Gongler,  Stadlr.  4U9):  nn<i  bat  er  ein  loib^  und  slirbet 
er  bne  Ubee  erben,  und  ku  er  varentlez  guot,  so  sul  ,  .  ,  der  abbet  danne 
dee  ilM§en  varendcn  guoHe  nemen  den  htUbenIeüund  daewip  den  andern. 
W.  V.  Ktttsnncbt  §.  1 :  Die  iet  von  dee  eereehte  wegen:  wo  moei  eemenedien 
»md,  und  eie  dae  ander  über  lept,  da  nimpt  es  da»  txxrend  gvi  halb»  fkr 
lidig  eigen  vor  allen  gelten  ...  §.2:  Itein,  waz  pluomas  kumpt  under 
das  taeh ,  do  mag  man  in  ce  reckten ,  es  si  denn  ein  freu  oder  ein  mein 
(Gr.  4,  357).   Vgl  S.  147  und  Anm.  28.  29.  4U  a.  £. 
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In  der  Regel  wird  da,  wo  die  fahrende  Habe  zwischen  dem 
Üerlebenden  Ehegatten  und  den  Erben  oder  der  Herscbaft  des 
tmtorbenen  getheilt  whrd»  nkht  das  ganse  Mobilianrermtfgen 
sar  TlnihiBg  gesogen,  sondern  es  kommen  gewisse  Oegenstünde, 
t.  B.  dM  Ehebett  nnd  die  Yersefanittenen  GewSnder,  dem  Witwer 
oder  der  Witwe  als  Voraus  zu  '•').  Abgesehen  von  diesem  1 'unkte, 
ftr  den  sich  schon  in  der  Lex  Alaroannomm  eine  Anknüpfung 
findet  1®),  entsteht  ttir  uns  die  wichtige 'Frage,  ob  bloss  die  Fabr- 
halie  dee  Tentorbenen  oder  zngleieh  die  des  überlebenden  fihe- 
gsüMi  nur  Tbeihing  gelangt,  ob  wir  es  also  nnr  mit  einem  eib- 
veehlHehen  Ansprach  oder  mit  einer  wirklichen  Mobiliargemein- 
Schaft  zu  thun  haben,  wie  wir  sie  in  den  Qnellen  anerkannt 
sehen  welche  dem  Uberlebenden  Ehegatten  oder  doch  dem  über- 
Uead^  Manne  die  ganze  Fahrhabe  ttberlassem  Einige  Weis- 
thlm  ")  Dörnen  den  enten^  das  Landr.  y.  Ragatz  (Anrn.  12) 


Siehe  Aiun.  9.  17.  Uk   P  i.s  oIhti  (S.  IT'i)  an^e/o<,'ene  W .  v.  W  anden 


-und  tlaz  hettgeiraud  (soj  darnj  al  die  ersten  naeltt  In  im  lit,  oder  das 
itiudrostj  der  mag  ai  nemen  ivedem  si  wil.  VV.  v.  ri'efüugen  im 
ObereUaM  §.  25:  So  einem  hidtfman  m  wib  tiirbei,  da»  bett  un  die 
tUder,  MO  «t  hau  do  ßr  »i  9ä  der  ee  nam,  Hibem  dem  man.  Der  Vonm 
4t»  Wifeiren  g«ht  snweileii  doreh  Wiadenrerbeinitmg  ▼erUmn,  et  gilt 
dtt  Spriebwort:  Wem  dem  dae  wib  vertum  m  gai,  eo  eeU  dae  bett  MHdm 
megm.  Siehe  Gr.  4,  482  §.  3.  492  $.  51.  i,  m.  VV.  v.Doroheim  t.  1417: 
äa  verenitten  tuoeh  md  äh  ain  heile,  tlojf  hcliht  ir  nuut  unU  an  ein  iot^ 
oder  untB  er  eich  rerendert  (Gr.  1 ,  ^77).  —  Dieser  Voran«  mag  den  Vei^ 
(aafer  dea  Dsp.  und  Sciiw.sp.  verführt  haben  die  Gerade  alt  emen  ZuschtMt 
so  der  Mor^en^abe  durzustellen.  Siehe  S.  1(>U. 
Siehe  Bd.  1,  144  Anm.  'A. 
*')  Nämlich  das  W.  v.  Bin/.ikon ,  ilaa  \V.  v.  Stafa  und  vielleicht  das 
VV,  V.  (jrryfenberg.  Siehe  die  Aiuu.  9  ani^eluhrtet»  Stt'llon  und  dazu  VV. 
T.  Stafa  §.15:  Aach  des  mann»  tod  uimpt  tlic  fron  tlie  erat  peitstatt  alder 
die  hinderst  j  weders  die  /rou  toil^  die  sin  ist  und  da  si  vj  gelegen  sind, 
wad  mimpt  ir  keimetBr,  die  ei  euo  ektem  mann  bracht  hat  alder  ir  worden 
iAmn  den  iren^  iet  ee  verhand,  u/  dem  da  ere  ira  geeeleet  hat,  ligente 
eider  faemta^  alder  wa  ei  ee  eeigen  km  md  dae  darf  behoben  bi  dm 
krikfen,  dabi  eot  mm  ei  lan  beliben,  Eigentbümlich  ist  daa  W.  v.  Kiiat- 
aeelit.  loden  es  den  Mann  aar  Widerle^rung  der  Heimsteuer  rerpflichtet 
(i.  8.  17  Anm.  6),  gleiefawel  aber  beim  Tod«  der  Frau  Herauagabe  der 
halben  Fahrhabe  an  ihre  Erben  verlangt  (b.  Anm.  14),  stellt  es  sich  auf 
den  SiMdponkt  der  Mobiliargemeinaebaft;  atirbt  aber  der  Maon,  do  aoU 


Wi4  das  W.  y.  Waagtoii  (S.  172)  ater  aoeb  eatiiiiiedimr  den 

zweiten  Standpunkt  ein.  Die  tlbrigen  Quellen  sprechen  theiis 
scblei'htweg  von  der  Theiluug  der  faluendeii  Habe  ^^),  und  «lies 
scheint  fUr  Gütergemeinschaft  zu  sprechen,  —  theiis  Widwen  aie 
dar  Witwe  einen  AnUieil  an  der  Fnhybabe  des  Mamiaa  a«'^*)» 
nnd  dies  könnte  den  erbieehtUehen  ChaialEtef  ibrea  Aoapnutim  \ 
andeuten;  erwftgt  man  aber  die  freie  Verfüt^^ungsgewalt  dmi  j 
Mannes  über  die  gesamte  Fahrliabe,  als  deren  Eigcntbtimer  er  ! 
geradezu  angesehen  wird  ^^')*  so  kann  man  es  nur  natürlich  tiuden,  ' 
wenn  sie  auch  hei  seinem  Tode  als  i^anz  von  ihm  heriHbrend, 
von  ibm  binterlasaen  beoeicbnet  wird.  In  der  That  Mwl  «wh 
bei  jener  nnbescbrankten  Diqiosition  des  Ifaimaa  «nd  d«n 
mannigfaltigen  Veränderungen,  denen  die  fahrende  Habe  während 
der  Ehe  ausgesetzt  ist,  eine  Auseinandersetzung  in  Betreff  der- 
selben iLaam  anders  denken ,  als  indem  entweder  das  Mobiliar^  ' 
verm((gen  der  Frau  nach  Art  der  sächsischen  Gerade  als  ver-  | 
tretbare  Sache  bebandelt|  oder  die  ganze  Fahrhabe  auch  jetet  j 
noch  als  einheitliche  Masse  angesehen  und  dem  überlebenden 
Ehegatten  j^anz  überlassen  oder  zwi.sclien  ibm  und  den  Erben  ' 
des  verstorbenen  getheilt  wird;  da  aber  der  erstere  Ausweg  dem 
schwäbischen  Kecht  unbekannt  ist,  so  ])1eibt  nur  der  zweite.  ; 
Will  die  Frau  sieh  ihre  eingebraohten  Mobilien  veisichem  Itosen,  , 
80  kann  dies  im  Wege  der  Widerlegung  (§.  12;  geseheben,  imd  i 
dann  bezieht  sich  die  Theilung  natürlich  nur  auf  die  Mobilien  | 
des  Mannes,  ihre  eigenen  nimmt  sie  vorweg.    So  bestimmt  auch  j 
das  Landb.  d.  March  §.  7  (Anm.  d),  dass  die  Frau  vor  der  Fahr- 
habe ihre  Heimsteuer  zeigen  und  eroffnen  solle  all  umb  ander 

die  Frau  ihr  Eingobrnchtes  nicht  einbiissen ,  entweder  ist  es  ihr,  wie  das 
Gesetz  vfirlangt ,  sichergestellt,  oder  die  Erben  müssen  es  ihr  so  heraas-  ! 
geben,  bevor  es  zur  Tlieilung  kommt.    §.  4:  Itein  vnd  oh  einer  froioen  j 
nit  gesetz  vmrdf  und  verliederlichet  vwrd^  und  tcaz  si  denn  zti  dem  man  , 
hat  bracht f  und  dem  mit  guter  kumtschaft  an  tag  mag  bringen ,  das  sol 
man  ir  nach  det  man»  tod  turiehtmf  oder  ira  aber  darum  eetaeik»  Vgl. 
Anm.  2t. 

««)  W.  T.  Altorf  (S.  171) f  FfäfBkon  (Anm.  9),  Domhenn  (S.  17S). 

8.  Anm.  10.  11.  . 

'9)  Siehe  die  Anm.  9  angeführten  Stellen  aus  dem  Landb.  d»  March 

und  dem  Stadtr.      Biilach.   Siebe  auch  Arno«  14. 
«•)  Vgl.  S.  liof.  . 
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lüi  md  äfm;  was  Mi  udift  «tf  diaM  Art  mAmlam  kann, 
•dl. -WM  «lelit  in  I^egaweliafien  besteht  oder  dirch  Wider- 

hglli|j  Inmiobiliarrcchtü  erlangt  bat ,  fallt  demnach  iu  die 
Tbeflnng**).  Dass  die  letztere  sieb  auf  die  beiderseiiige  Fahr- 
liabe  bezieht,  folgt  auch  aus  dem  ümatande,  dass  der  Witwer 
Um  hat  sn  Tode  aeinar  Fran  gesogenen  Frttohte,  die  doeh  antar 
«kl  iMmigsreelit  fidkn,  rar  Ttieilong  bringen  mnaa:  Wka 
j^htomas  kumpt  under  das  tack,  do  mag  man  in  ee  rechten ,  e$  si 
dftm  ein  (roxi  oder  ein  man^*).  Ueberbaupt  wird  die  Anuahuie 
«Her  Mobiliargemeinschaft  durch  die  aus  dem  folgenden  sich  er- 
gebende vOlUg  gloiebartige  Behandlnng  der  Errragenaebait  er- 
haMhrb  ontorattttst 

b.  Die  eiheKebe  firrnngenaebaft,  ao  weit  aie  nna  bewegüehen 
Sachen  besteht,  unterliegt  denselben  GnindsUtzcu  wie  die  Übrige 

  * 

Ehrende  Habe  hier  können  demnach  nur  noch  die  erworbenen 
Lieg^eDSchaften  in  Betracht  kommen.  Das  Stadtrecht  von  Winter- 
te? in  9.  18  behandeli  die  fimngenaebaft  ebenao  wie  die 
iihrtaida  Habe,  d.  b.  ea  IberlSaat  dieaelbe  dem  ttberiebenden  Ehe- 
gatten zu  Eigenthnm :  Jsl  aber^  das  »ü  dne  lip  erben  sint»  sweders 
deutle  under  inen  stirbet .  so  sol  daz  ander  daz  aigen  erben ^  daz 
MM  mit  (oift)  anderen  gekofel  hanty  und  tuan  swar  es  teil  ^*).  Ebenso 
vaiWlea  aieh  das  W,  t.  Obemzwil  und  die  Landreehte  Ton 
Wattwil  nnd  Tfanrtbal**).  Aneh  daa  Landr.  y.  Ragaia  1482 


**)  AOmSkh  wol  «nch  dM  W.  Pfiiffikoii  (Anm.  9).  Vielleicht  find 
erihii  die  Weissthümer  toq  Biniikon  und  ton  Stäfa  in  dieiem  Sinne  wa 
iwalehen.   Vgl.  Anm.  17. 

**)  W.     Kuatneebt  f.  2  (Tgl.  Anm.  14).  Der  umgekehrte  FaII,  wean 

die  Witwe  Früchte  von  ihren  Liegenschaften  in  <lie  Masse  einwerfen  mnsR, 
kann  lur  Entscheidung  unserer  Frage  nichts  beitrftgon.  Diesen  Fall  hat 
daa  Landb.  der  March  §.  35  im  Auge.  IJehrigens  hat  die  Theilung  der 
Feldfrüchte  vielleicht  die  Aufnahme  dos  sächsischen  Musatheila  in  den 
Itap.  nnd  Schwsp.  veranlasst.  Siehe  S.  ItiO. 
**)  Siehe  Anm.  22. 

M)  Siehe  S.  170.  GleiohUtttend  ist  daa  Stadtr.  v.  Bulach  §.  9.  VgU 
BluDt»chli  1,  286 

s*)  Siehe  Anm.  6.  W.  v.  Obemzwil  §.  43 :  Und  ob  »i  wo  lang  bi  en- 
«Mlir  wBrmif  daa  n  iftwi  M  »umd§r  gmtmimt  M  orko/UtUt  ob  wär  Ufomd 
Mtar  woMmd  guoi^  das  ooi  iekoodtn  fien  dm  omdrom  orbon  fOit  tAgtm 
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.17G  .§.23. 

theilt  die  SmoigeuelMift  naeb  deoMlbeB  Ckmdaiteen  frfe  4Üe 

fahrende  Habe,  der  Mann  oder  sein  Erbe  erhält  zwei^  die  Frau 
oder  ihr  Erbe  ein  Drittel:  Wer  auch  sack,  duss  zwei  ehewenachen 
bei  ein  andern  richetend  j  (juol  kaufend  Uyenäs  oder  fareiids ,  dass 
soU  auch  aUweg  der  man  oder  sein  erben  die  zwcu  theil  inziehm 
uhd  nmeUf  und  die  frau  oder  ire  erben  den  iriUMeü*^},  Dies«Ube 
Aft  der  Theilang  der  Emingensdiaft  findet  mcii  auch  in  dam 
badisehen  Dorfreeht  y.  SehOllbrotm  1465  §.  57^  nnd  zwar  wie 
in  dem  Laiulr.  v.  Wattwil  (Aiirn.  25)  mit  der  Ausdebming  auf  die 
während  der  l^be  ererbton  Güter :  Aber  dm  f/uot.  so  sie  bi  einander 
hererbt  oder  iu$l  herobert  Itounä,  fallen  die  zwen  teil  solches  gueis 
des  mams  neehslen  erben,  und  der  driueil  der  frowen  meekiim 
erlien,  da$  ist  auch  von  edler  alto  heiiwmen,  und  herisennt  ein  gerieki 
das  %u  reehl  Das  W.  t.  Pfironlen  im  baierischen  Sohwaben  t. 
J.  1450  ordnet  Halbtheiluug  an*^  ,  lägst  es  aber  dahingestellt,  ob 
dieselbe  schon  bei  dem  Tode  des  einen  Ebe^^atten  oder  erst  nach 
dem  Abgange  des  Uebcriebeuden  eintreten  solle.  Letzteres  ist 
nach  dem  eben  anget^hrten  Dorfr.  y.  Schöllbronn  md  naeh  dem 
W.  y.  Süekingen  y.  1428  der  Fall,  welches  dem  Ueberiebeoden 
Eigenthun  an  der  einen,  Leibzneht  an  der  andern  Httlfte  sage- 
etehf*^):  Kofent  aber  swei  eMiehe  gemecht  guter  mit  einander  .  . 
stirbt  aber  f//i.s-,  und  si  nil  lünd  hanl.  so  het  ez  daz  ander  ze  end 
siner  teil,  und  wenn  daz  nacliyend  abijal,  so  vaUcu  si  in  der  froxoen 
und  des  tnannes  gesctäechi  glich  ^  der  [rowen  netten  erben  halb 
und  dez  manfus  erben  halb. 

{iir.  19").  i.amlr.  v.  Wattwil  §.  :{ :  IhtlPiul  ai  ahfr  i'ttzit  in  dem  zit, 
wkI  .si  in  eelicht'iii  .stat  bei  ninandcriii  <jCirci>en,  ron  (jeleyneni  r/uot  bi  <iin- 
anderen  yetounnen^  erkoii/t  ald  ererbt  ^  das  (dies  sol  auch  des  Ubendigen 
aigeii  guat  «m  mit  dem  tforenden  ungevarlich  (Gr.  5,  199).  Landr.  v.  Thor- 
tbal  1487 :  Und  ob  H  beide  üait  bi  aiwmdsm  von  gelegnem  gut  gewMmend 
aUi  erhHtft  hetien,  da»  alle»  »ol  de»  läbenügen  aigen  gut  »in  wnge/arlick, 
*>)  Vgl.  Ann.  12. 

Gr.  5,  23k  In  deraelben  Weite  wird  mtm  in  Sehöllbronn  «ol  u<& 
die  fahrende  'Habe  getheili  haben. 

f.  IH:  So  .  .  .  swai  eemetuehen  mit  aiiumder  kaufMf  »o  »ol  ist- 
weder  nee^ter  und  rechter  erb  halben  tail  haben,  und  »uUen  daeeelb  guet, 
das  die  ztoai  eemensehen  mit  ainander  kauft  haben^  INÖ  amandeit  gleich 
tailn.    Maurer,  Marl<«>nverfaN8nng  452. 
*»)  Gr.  4,  461.    Vgl.  Anm.  40. 
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e.  Ha  den  eiogebraehten  Liegenschaften  werden  in  der  Regel 
nicht  nur  die  während  der  Ehe  ererbten  ^•^),  sondern  auch  die- 
jenigen Gmndstttcke  gereclmet,  welche  die  Ehegatten  durch  Ver- 
kud  der  eiiigebrachten  erwerben:  Und  ob  ain  tnan  m'ii  aigen 
pUgm  gui  verkomfte  und  da»  an  ander  gelegen  gui  UUU,  $o  ioU ' 
M  doi  Mfttg  erkauft  gui  Hgen  und  geerbt  werdm,  gUdk  wie  »in 
mt  gelegeti  gut,  da»  aigen  ist  gesin ,  glegen  und  geerpt  worden 
leeri'i).  Fahrende  Habe  gewinnt  erst  durch  Widerlegunor  die 
Rechte  der  Liegenschaften^*),  doch  sollen  Heimsteuerkapitalien, 
80  lange  sie  nicht  bar  auBgezahlt  sind,  stets  als  Immobilien  be- 
baBdek  werdoi:  Wo  ain  man  oder  am  frou  &ne  man  ain  toehter 
meder  »e  git  und  im  ain  haimetur  zue  tr  terhai»Htt  gat  da  die 
todder  ab^  e  da»  dem  man  die  h/Oimelür  begaU  loirl,  so  »oU  dieeeUt 
ktimiiür  (für)  gelegen  guel  gesehätzt  werden  und  gehalien^^). 

Das  Warterecht  der  Erben  hatte  ursprünglich  die  Wirkinig-, 
dasB  bei  dem  Tode  eines  der  Ehegatten  die  von  ihm  eingebrachten 
Liegenschaften  sofort  an  seine  Erben  fielen ;  sollte  ein  anderes 
mibvedet  werden»  so  bedurfte  es  ihrer  Zostinimiing.  Diesen 
fitiien  SUndpnakft  finden  wir  in  dem  W.  SttfaM)  dem 
W.  T.  Holderbank  14S4*^),  aber  aneb  in  dem  W.  r.  Kllss- 
nacht     das  in  Betreff  der  fahrenden  Habe  den  Standpunkt  der 


Eine  AmMhme  bfldet  das  elien  angeführte  Dorfrecht  Ton  Schöll- 
IvcBB  and  des  L«adr.  WtttwiL 
si)  Landr.     Thofthal  t.  1487. 
«*)  Vgl.  S.  77—79. 

Erbracht     Altstetten  §.  12  (Gr.  5,  205). 

%,  15:  Das  ligend  guot  fallet  an  tr  erhm.   Vgl.  Anm.  9  und  17. 

§.  23:  Es  ist  ouch  recht ^  wär  ^  dcui  Moei  wuOMamen  kümm,  und  ir 
ietwedera  vorhin  hofguot  hetti  von  im  nelher,  oder  einttreders  vorhin  hof- 
ffuot  hetti  und  das  ander  nit,  in'e  e/t  dann  das  hofgnot  (inloimoen  wer, 
teelicher  dann  under  inen  an  liberben  abgat,  desselftcn  hufguol  tmll  fallen 
am  m  rechten  und  nechsten  erben,  und  nit  an  das  ander,  so  dannocht  in 
Ic&ai  ist;  es  tcäire  denn  ime  oder  muit  temam  andere  varmaHen Ubdingsuna 
«MMsAely  der  eoÜ  ee  n^Mte»  «ho  end  ekuer  wü,  und  aol  «fonn  ader  toieder- 
mb  falien  an  des  aigegamgeiten  rechte  erben  m  gUeher  teis  ait  des  tags 
to  er  eigiemg  (Gr.  i,  7S). 

**)  f.  3:  Wae  dem  iet  von  aimer  oder  ligende  guetetf  de  mag  man 
eit  in  ee  rechten ^  oder  an  g9U  do  man  nit  hat  ze  ztringon  ateeUtoen»  da 
9ol  man  och  nit  in  ee  rechten.    Vgl.  Anm.  14  and  23 

8ckfo«4«r,  G«Mk  dM  «ktL  QftteimhU.  IL  L  12 


Digitized  by  Google 


178 


§.23. 


GtttergemeinflcliafI  yertriti  Das  Landrecht  t.  Ragatz ^  das  bei 
der  fahrenden  Habe  wie  bei  der  Erriin^^eDschaft  Dritteistheilung 
hat^^)i  gehört  gleichfalls  hierher:  Wass  dan  ielweders  von  ligendtem 
guot  zuo  dm  andern  bringt  oder  prachi  hat ,  dass  sol  im  oder 
ieinen  erben  bleiben  und  verkmgen,  und  nicht  minder  das  Stadtr. 

Winterthnr  III  §.  19,  das  doch  die  ganse  Fahihabe  und  die 
ganze  Errungenschaft  dem  llberlebenden  Ehegatten  Uberliisst: 
Stvaz  ir  ietweders  aigcns  ze  dem  andern  bringz,  belibent  sii  äne 
Up  erben,  machent  sü  daz  aigen  nit  en  anderen  nach  Svoaben  rekt, 
das  vnrt  ledig  iro  ielweden  erben  nach  iro  tode»  maekent  aber  $a 
e$  einen  andern  nach  Swaben  rdu,  io  het  ir  iehoeden  dwt  aigan, 
dax  ime  gemaehet  ist,  ze  Upiinge  unz  an  itnen  (od,  und  vedUt 
denne  wider  an  die  rehten  erben  ^^).  • 

Das  den  Ehegatten  hier  eingeräumte  Recht,  einander  ohne 
Zuziehung  der  Erben  ein  Leibgedinge  zu  bestellen ,  wurde»  wie 
wir  früher  gesehen  haben,  in  der  Praxis  ungemein  häofig  ansge- 
flbt nnd  diese  Gewohnheit  würd  den  Anstoss  dazu  gegeben  haben, 
dass  bei  weitem  die  meisten  Quellen  dem  überlebenden  Ehegatten 
auch  ohne  eine  dahin  gehende  \'erabrcdung  die  Leibzucht  an  den  Lie- 
genschalten des  verstorbenen  zugestehen.  W.  y.  Säckingen  v.  14^ 
(Gr.  4^  481) :  band  it  aber  nit  liberben,  und  stirbt  daz,  von  dem  daz  guot 
ist  darkomen,  $o  sol  es  aber  daz  ander  hon  ze  end  einer  wil  tut- 
verendert,  und  denn  io  vaU  es  wider  hinder  tieh  in  daz  geiddecki, 
da  es  har  ist  komen^^). 


»»)  Siehe  Anm.  12.  26. 

«•)  Siehe  S.  170.  175.    Ebenso  das  Stadtr.  v.  Rülach  (a.  S.  138). 

••)  Siehe  S.  138.  14')  f.  147.    Schauberg  2,  III  (1437). 

«")  W.  V.  Tannepg  u.  Fischinfren  v.  1432  (Gr.  1,  27S) :  Welches  vor 
dem  andern  abgat,  so  erbt  ains  da^  ander  iri  allem,  ob  ai  sonst  nit  ander 
liberben  haud ,  ddnn  allein  die  gelegnen  erhgvetcr  gen  Tannegg  und 
Vischingcn  und  die  aige7i,  ob  die  da  sind^  dieselbigen  erbgueter  und  aigen 
sind  des  andern  widern  nach  widema  recht  y  und  wenn  der  widern  ledig 
würtf  $0  ioü  er  wiederumh  fallen  an  den  negaten  erben  ^  danen  et  komi 
wtd  komen  iet,  Erbr.  Altstetten  %,  6  (Gr.  5,  205):  Und  wo  aber  nU 
hind  eind,  eo  ecU  ietwedere  da$  ander  erben  em  dem  gelegnen  gttet  m 
lipdinge  wie  und  an  dem  färenden  guet  eue  aigen.  I«andr.  Wattwil 
%.  2  (Gr.  5,  198):  Hetti  das  abgangen  gelegen  gttei  mto  dem  lebenügen 
gebracht,  das  ed  es  erben  und  nieaaen  in  libtings  wiaey  und  das  merend 
guot  für  aigen,  £beiuo  |.  3.  Landr.  t,  Ihurüud  t.  1487 :  Dam  eo  eoi 
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So  haben  wir  gesehen,  dass  man,  während  bei  der  fahrenden 
Habe  und  bei  der  ehelichen  Errungenschaft  die  GUtergemeiu- 
mkaH  bereits  allgemeine  Verbreitung  erlangt  hatte,  in  Betreff  der 
Agefamehlen  Liegensebaften  das  System  der  Gfltertremiiiiig  noeh 
ftiflJilt,  bOcbstens  sieh  dazu  yeista&d,  die  wiüireiid  der  Ehe 
bestehende  Gütereinheit  bis  za  dem  Tode  des  längstlebenden 
Ehegatten  lortbestehen  zu  lassen,  indem  man  diesem  die  Leib- 
zucht an  den  Gtltern  des  verstorbenen  einriiumte.  Verschiedene 
QueUen  gehen  nun  aber  weiter,  indem  sie  das  gesamte  eheliche 
Vennfigen  mit  Einsehlnss  der  laegeiisohafien  als  eine  einheit- 
Hebe  Masse  behandeln,  die  naeh  dem  Tode  eines  Ehegatten  dem 
fiberlebenden  ganz  oder  zu  einer  gewissen  Quote  Überlassen 
wird.  Ersteres  gilt  u.  a.  nach  einem  Ijlmer  Statut  v.  1423*^) 
und,  wenigstens  wenn  die  Geburt  eincH  Kindes  vorautgegaugen 
ist,  nach  einigen  wUi-tembergischen  Quellen  und  nach  dem  Dorf- 
redil  y.  SehttUbronn*^) ;  aneh  sonst  fehlt  es  nicht  an  Quellen- 
ansq^rUdien,  welche  ein  aosschliessliches  Erbrecht  des  Uber- 


dem  ItbeMigen  gevidim  tm  du  abgangen  gelegen  gut  für  »in  libtUng  und 
dm  vmrmid  §9d  fBt  idgen^  und  dorm  ds9  Mmultigen  gelegen  gut  und  da» 
wr<nA  W.  V«  Qryfyahng  §•  18  («.  Aniii.  9).  W.  t.  Rhelnu  f.  12  (Sehan- 

log  St  158):  Jtemf  too  moai  ehaÜen  «md^  gond  die  ah  ön  liberben^  lowm 
denn  das  letscht  ahgauty  nimpt  das  gotzhus  die  farenden  hnb,  und  die 
fründ  da»  ligend  guet.   W.  v.  Pfronten  v.  1 45!»  (Mnurer.  Marki^nvprfrtHSUDg 
462)  §.  1":    Weder  danv  vor  ohrjnt  mit  tod ,  so  not  es  das  mulrr  niesten 
sein  lehUuj,    und  sol  hn'ti  ,sc/«  rrf'  Tiütz  dinuit  zc  schajj'en  hau,    und  sol 
dann  furbas  vailen  an  seinen  rechten  erben,   da  es  ro»  herkamen  i-st^  ob 
sie  nU  Uibserben  betten.    W,  v.  Brütten  (Gr.  1,  146):    Wer  aber  .  .,  das 
it  ditt  «MM  abgicng  &n  Itlfter^««,  hat  «r  eigen  oder  erhgtU,  das  eoU  9% 
%i%nem  ae  end  ir  wH^  und  ed  da»  weder  heldkmeiten  neeh  uereeteenf  und 
wem  die  freu  abgai,  »o  eoü  da»  eigen  oder  erbgut  underumb  falen  an 
iMf  erhen.  wer  auch  .  . ,  dcu  die  frou  dem  mann  abgieng  dn  liberben^ 
kttt  ei  eigen  oder  erbgut  zu  im  bracht  von  iren  /rflfMien,  das  sol  der  mctn 
m>««en  bis  ze  cnd  siner  taile.    Dorfr.  v.  Schöllbronn  v.  I4S5  §.  57  (Gr.  5, 
231).    Das  \V.  V.  Oborn/.wil  §.  4'.*  ((ir.  5,  H*7)  erkennt,    wie  oh  stbeint, 
ein  Leibzuchtsrecht  nur  an   der  Hiilflo  an  :     Weders  tinder  inen  abgieng 
6gi  liberben,  so  sol  das  erben  ligend  und  earend  guot  halb  durchenweg, 
tettnd  guot  für  aigen^  und  glegen  guot  tum  libding.    Ebenso  das  W. 
Y.  Allorf  f.  S7f.  (Gr.  1,  14).   Vgl.  WMohtor  1,  225. 

*■)  Jager,  ülm  338.  Siehe  ferner  Wächter,  würlemb.  PriTstr.  I,  198. 
M.  StSi  758.  774. 

Siehe  S.  155  Amn.  16  (TgL  Anm.  40).   Wichter  1,  S24. 
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lebenden  Ehegatten  aaznerkennen  scheinen  ^3),  man  mnss  aber 

iü  der  Benutzung  derselben  vorsichtig  sein,  da  einzelne  Stellen 
lehreUy  dass  es  mit  derartigen  allgemeinen  Aussprüchen  häufig 
nicht  80  genau  zu  nehmen  ist^^).  Zuverlässiger  sind  dieBelege, 
ans  welchen  sich  eine  Theilnng  swischen  dem  iberlebenden 
Ehegatten  nnd  den  Verwandten  des  Tentorbenen  ergibt  In 
Basel  uiuiiiit  der  Mann  oder  sein  Erbe  zwei,  die  Frau  oder  ihr 
Erbe  ein  Drittel  des  gesamten  Mobiliar-  wie  Immobiliarver- 
mögens*^). Nach  dem  W.  v.  Engelberg  (Gr.  1,  3)  wird  nach 
HlUiten  getheilt:  Werne  oueh  ein  mm  slirbei,  der  ein  eUik 
fnnoen  (al,  und  nit  kinden»  da  erbt  da$  gotMhui  den  haXb  teil 


«>)  W.  Y.  Bassentorf  §.  21  (Gr.  4»  «83) :  Wo  oueh  «m  um«  «or  amm 

wip  otler  das  unp  vor  dem  man  ahgat  äne  dich  liberben^  da  $ol  em»  doM 
anuUr  erben,  ligentt  und  varende.  W.  v.  Greggenhofen  (s.  S.  97  An«.  J3). 
W.  Wet  Ii  Ilgen  v.  1488  (Gr.  5,  99):  daz  zwei  dicht  gemachd  .  .  .  etn- 
andren  erben  mögent  an  allen  ligenden  und  farenden  gütren.  Erbrecht 
zu  Schlioron  v.  1464  iGr.  5,  lOG):  diexelben  zirel  ehlichen  7nensvhcn  ieclirht 
nach  den  (indem  abwesen  (jcnosn  sin  zuo  erben  allen  das  si  haben ^  es  « 
ligend  oder  farend  guot,  nütz  hindangeteUU,  W.  t.  Laufen  (Gr.  J,  J02): 
90  sind  si  momdet,  so  $i  instand,  am  ander  geeri  miä  gmnm  Übsr  aüss 
das  giU  das  si  imdmi  handf  ss  sie  ligend  oder  wsrmd  gut»  W.  i,  En- 
brtch  $.  14  (Gr.  4,  342).  Erbr.     Gebiitoif  (ArgOTia  4,  20S). 

**)  Diei  ergibt  sich  daran«,  daas  aiioh  dat  W.  t.  Taiuiegg  ond  FiachiDUflii 
(Gr.  1,  276),  daa  W.  Brütten  (Gr.  1,  146)  ond  «in  W.  Bhahiaii  (Gr.  1. 
287)  tiGh  in  diaaam  Sinne  aussprechen,  obwol  aie  dem  Ueberlebeoden  en 
Gmndatttcken  nur  die  Leibsacht  ewrKiuien.    Siete  Amm,  40.  ! 

Siebe  S.  142.   Rechtaqa.  v.  Basel  No.  10  t.  1386:  eine  Witwe  klagt 
gegen  ibren  Stiefsohn,  dat  er  si  usrichte  alles  des  guotes  ttnd  erbes^  so\ 
der  selb  ir  man  selig  verlassen  heile  und  ir  zum  dritten  teü  zuo  gehörte 
nach  vnner  stat  recht  nnd  gewonheit.    Er  erwiedcrt :   dius  er  ir  allewegen^ 
gehorsam  tcn-e  zc  teilen  und  ze  gehen  iren  drittenteil  alles  des  gt/otes  so 
sin  vatter  selig  vn-lnssrn  hettr,   in  den  si  recht  hette  nach  unser  stette  ge- 
wonheit  und  recht,  u^genontcn  siner  inuoter  seligen  erbe,  daz  ime  oueh  vonns 
tolgen  solte  und  werden  von  rechts  wegen»  Vgl.  ebd.  54      1396.  105  nl 
1419.    Etwas  modifioiert  worde  diese  Begel  durch  ein  Stntnt  t.  1409 
(ebd.  87):  das  aUer  kneraif  so  moei  etiSoAe  gemeehede  ae  aasmmbraim 
und  den  damaeh  bi  einander  verenderet  hont,  geteiU  sol  werden  in  erheÄ 
trat«,  dem  iiMmiie  disr  tm^M  und  dem  «m^  der  dritteil,  alt  der  timi 
Basel  recht  und  gewonheü  ieioelten  geweeen  ist,  aber  der  husrat^  der  nHi] 
verenderet  ist,  der  sol  dem  teil  volgen  und  werden  von  des  stammen  dcrj 
dar  kommen  ist.   Dasselbe  sollte  dann  nach  von  dem  Silbergeachirr  dem 
Ehegatten  gelten.  1 
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alles  des  guotes  $o  si  mit  mander  hattm  untz  m  »inen  tpdf  und 
jfl  muh  4i$  fr^m  den  andren  halb  teil  erben .  • liu  flrou  «ol 
§mk  vr  varuM  bekabenf  da»  best  beUe  und  alles  ver$niien$  gwand 
im  er  lat^%  VortiheiOialler  fttr  den  überlebenden  Ehegatten  ist 

dl8  Landr.  v.  Wildenhaus  §.  2  (Gr.  5,  202),  denn  es  tiberlässt 
ihm  drei  Viertel  zu  Eigenthnm  und  verpflichtet  ihn  nur  ein 
Viertel  an  die  Erben  des  verstorbenen  herauszugeben:  so  soü 
ekim  da»  überbliben  »ehMldig  sein,  de»  abgeelorbnen  ndehslen 
et%m  dm  vierten  theU  von  aUem  dem  hab  und  guot,  »o  »i  beide 
H  emandern  gehept  hand,  Ugent»  und  fahrend»,  güU  und  widergült, 
ietk  allein  ausserhalh  dem  haus,  zuo  ze  stellen  und  ze  geben  un- 
gevührlirh ,  und  aolle  danvthin  das  übrig  des  lebendigen  und  über- 
hlibnen  eigenthümblich  guol  sein.  Wieder  einen  andern  Weg  finden 
wir  in  dem  Erbrecht  von  Aarbarg  (ArgOTia  4,  215),  du  dem 
Uebeilebendea  ein  Drittel  sn  Eigenthnm,  das  Uebrige  m  Leib- 
mht  nerkfiflint:  So  ft  keine  kind  hand,  so  erbt  da»  überlebend 
im  andere  in  aHlem  liegenden  und  farenden,  zu  ende  einer  wÜ  we 
mizen  und  ze  messen,  und  einen  dritteil  als  frei  und  eigen. 

Das«  die  gesetzlichen  Folgen  des  unbeerbten  Todes  eines 
dar  Ehegatten  doieh  Heiratsvertrilge  und  EhegemScbte  abge- 
Indert  werden  kOnnen,  haben  wir  sdion  im  §.  19  gesehen.  Die 
BcsMhing  von  Morgengabo,  Widerlegung  oder  Leibgedinge  hat 
tlbrigens  immer  nur  eine  partielle  I)edeutung,  d.  h.  sie  Rchliesst 
Dicht  wie  die  Witthumsbestelhmg  im  fränkischen  Recht  die  gesetz- 
lichen Folgen  gänzlich  aus^^),  sondern  begründet  für  die  Witwe 
Mbea  den  gesetslichen  Ansprüchen  einen  YertragsmUssigen  Vor» 
US,  der  ihr  bald  Eigenthun,  bald  blosse  Leibzneht  gewfthrt*"). 

*^  TfL  Ann.  15.  BbeDio  naeb  dem  Ltndb.  ▼.  GUmi,  weno  »iolii 
Uebertobende  m  vorsielit  eiofiMh  lem  VennögMi  sarüoksaBeliiiMB. 

Mt  Bhnner  1,  495. 

Dlgtgen  wird  nmgekehrt  die  Morgengabe  durch  Ebegemäcbte  ohne 

^«t«Tes  beteitigi    W.  ▼.  KÜMoacbt  §.  5  (Gr.  4,  357) :  Wo  snvei  ein  andern 

^chen,  do  itt  dtaan  die  morgengab  vmd  eereclU  hin  und  emweg.  Vgl. 

8.  24  Anm.  12. 

*•)  Siehe  S.  3(>f.  S.  86  Anin.  16  und  17.  S,  154.  Leibzucht  der  Frau 
Ä  der  Widerlegung  findet  f-ioh  auch  Scbauberg  2,  110  (1437).  Der  Um- 
^^f^t  daflB  die  Frau  bei  Auflösung  der  Gemeinschaft  zuweilen  schlechter 
l^'^t  itl  ab  dar  Ainn,  mag  sich  tod  diesem  Vor»iw  b«fOhMibea. 
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Stirbt  di^  Fran  vor  dem  Manne,  bo  wird  die  zn  Bigenihnin  be-' 
stellte  Morgengabe  in  der  Begel  als  n  ihrem  Vermin  gehörig 
behandelt,  so  dass  der  Mann  an  Morgen ^begmndstneken  nnr< 

etwa  wie  an  deu  zur  Heimsteuer  gehörigen  Leibzucht  bean-' 
Sprüchen  kaiiu. 

Tl.  Bei  beerbter  Ehe  bleibt  in  der  Regel  der  tiberlebende 
£ltemtheil  mit  den  Kindern  in  nngetheilten  Gtttem  (Beisits). 
Ihm  steht,  wie  während  der  Ehe  dem  Manne,  der  Beaits,  die 

Verwaltung  und  der  Niessbraiich  an  dem  gemeinschaftlichen  Ver- 
mögen zu,  den  Kindern  ist  er  nur  den  nötigen  Unterhalt  und 
u.  ü.  eine  angemessene  Aussteuer  zu  geben  verbunden  ^^).  Freie 
Verfllgang  hat  er  aber  nur  ttber  die  fahrende  Habe,  über  Liegen- 
Schäften  kann  er,-  ansser  in  NotflUlen,  nur  mit  Znstimmnng  der 
Kinder  oder  ihrer  Freunde  verfolgen  ^^).  Dorfi*.  y.  Seh9Ilbronn' 
§.  60  Gr.  5,  231  f.) :  Ein  einige  band,  die  ein  verfangen  guot  hnui. 
wann  die  not  angeel,  oder  hunger  oder  nmngel  haut,  so  mag  (sie) 
dasselb  angrifen^  verkaufen,  und  soll  nit  me  dann  10  fi  ^  nenm 
mi  kunUehaft;  und  wann  ei  die  W  ß  h  veriuotf  eo  mag  ee  aber 
.  10  ß  h  nemen  mit  kunlsehafU  ^     nit  me.  hoMt,  $o  mag  e$  elber 


«»)  Siebe  S.  35.    Lnrnlr.  v.  Wattwil  §.  0  ((ir.  5,  199):  Wenn  dann  da*- 
9elbig ,   dem  die  margengoh  geben  ist,  viit  tod  abgat  o»e  eelich  liberben^ 
dann  so  aol  die  inargengab  desselben  abgangnen  rechten  nächsten  erben 
werdmi  vnd  zuogehören,  wer  ie  dh  eind^  ob  die  margengab  naek  «mw-' 
bruöht  und  uiwertan  üt.  Vgl.  ehtat  auch  Blvmer  1,  488. 

**)  Landr.  t,  Thorthal  t.  1487:  Wenn  auch  dann  moai  mmiieeken  . 
«Ifcfttf  kind  bi  ainandem  geioOnnend,  und  dann  aSuUwedere  md  tod  abgai,, 
eo  eöl  demtoeht  das  lebemHg  mAmK  desteir  minder  gewaliige  kand  ein  über 
aüee  ir  gvi,  wie  voretat,  dwü  et  eich  nit  verendertf  und  unumstlichen  und 
orlicJicn  hushaltet*  Die  ^[mwoisung  bezieht  sieb  auf  einen  früheren  Ar- 
tikel, der  mit  dem  oben  (8.  129)  mitgetbeilten  au«  dem  Landr*  v.  Wilden-^ 
ha08  ubereinstimmt. 

**)  W.  V.  Säckingen  v.  1428  ((4r.  4,  480:  Gewinncnt  si  kind  hi  ein- 
ander^ und  st  die  gUter  behebent,  stirbt  denn  eim  nnder  inen,  so  sol  es  daz 
ander  hau  ze  end  sincr  teil,  und  ralt  denn  an  die  kint.  Dorfr.  v.  Schöl]-' 
bronii  04  i^Gr.  232):  Lüf  die  zvsnmenloinen  in  die  ee  und  kind  mit  . 
ninonder  geioincn ,  und  dits  ein  ee^if  mn  cliit  ahget  von  tode»  wegen  ^  und 
das  ander  die  kind  darnach  ouch  uberleptf  und  die  kind  ledig  beliben  H»» 
eoiet  ee  dmn  dee  einen  meekHg.  V^rl  WSehter,  würtemb.  PriTatr.  1,  203f. 
210.  ?2B.  761.  Arnold,  Geaeh.  d.  Eigenthun»  373  (12^). 
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wktt4m  umb  pfm^  oder  swei  .  .  •  §.  61.  lim  ein  einige 
Int  üe  em  terfa»^  ffuot  haui,  wann  die  terlsoufl  hmu  und 
mm  «iH,  dt#  seU  «or  edndtkeisten  und  ^erieht  sien  und  boU  ire 

kind  bi  ir  haben ,  die  sceUen  dreuzcheu  jaur  alt  f^m ;  sin  aber  die 
kind  nii  all  ynuog ,  so  soellen  si  bi  in  haben  der  kind  nechslen 
|M.  Unter  der  „einigen  Hand'^  ist  sowol  der  Witwer  wie  die 
Wm  Teiataiideni  und  ebenso  ist  es  anf  bside  gleiehmüssig  sn 
Waken,  wenn  dieBechtsmitth.  y.  Eavfbeaem  y.  1823  §.  4  yon  dem 
Fitwer  sagt,  dass  er  besitzt  und  nieset  liegends  und  fahrends  gutt 
ämtil  und  als  lang  er  lebet,  doch  mag  er  das  liegend  gut  uiiht 
dn  Vierden  ohn  der  kinder  willen ;  ihn  gieng  dann  gebrechen  an, 
m  mikn  Um  die  kinder  den  f/ebreehen  büesen,  oder  er  soü  das  gut 
mgnifen  und  Um  eeWer  kungef^ß  not  büssen 

8lttt  des  gemeinsamen  Wirkens  beider  Ehegatten  (gesamte 
Handi  kommt  jetzt  bei  Veräusseruugeii  das  geraeinsame  Wirken 
dee  überlebenden  Elterntbeils  und  der  Kinder  in  Betracbt,  die 
Qitf  sind  den  Kindern  verfangen^').  Aber  nicht  bloss  bei  Ver- 
imniingcitt  äussert  die  Veifangenschaft  ihre  Wirkiugen,  sondern 
UMfamlieb  aneh  darin,  dass  die  yerfangenen  Gflter  durch 
eub  zweite  Ehe  des  Vaters  oder  der  Mutter  den  Kindern  erster 
Ehe  nicht  entzogen  werden  dUrfen,  diese  vielmehr  ein  ausscbliess- 
Üches  Anrecht  auf  dieselben  haben  ^^).  Erbrecht  im  Siggenthal 
(iliPVia  4y  205):  Ob  aber  dieselb  perton  eieh  anderwerd  verändert 
wiekrkind  uberkommend,  eo  sollend  doch  die  nachfolgenden  kind 
ee  4m  wnrererblen  liegenden  guot  nutzit  erben,  sunder  dass^ 
^fnd  guot  si  dann  den  ersten  kinden,  so  (jeleilt  icorden,  vervangen, 
Erbrecht  v.  Rordorf  (Argovia  4,  206):  Were  sach,  dass  zwei  mit 
dsandren  Hegende  gueler  Oberkommen,  und  der  mann  .abgieng . . 
•  wUet  es  an  die  liberben,  so  von  inen  beden  gdtoren  sind. 

Dar  Veffimgensohali  naeh  beiden  Richtnngen  hin  sind  ge- 
''failich  nur  Liegenschaften  unterworfen**),  und  zwar  sowol 


Hoemaiiiiiifl  de  Gattenberg,  de  Kauffborae  priTilegUa  (£rluig.  1763) 

**)  Ueber  diesen  Aasdruck  vgl  wS.  147. 
^  Vgl.  Wächter,  a.  e.  O.  1,  206. 
Sine  Aatnahme  ■.  Anm.  62. 
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die  eingebrachten  wie  die  zur  £mmgeBMbafi  gehörenden  1 
IMm  giU  aber  in  der  Begel  nur  ven  den  MhMi  wftfaieiid  de»-Slie  ! 
▼orhaaden«!,  nieht  tob  den  nach  Auflösung  der  Ehe,  also  wllli- 

rend  des  Beisitzes  durch  Erbschaft  oder  auf  eine  andere  Weise 
hiiizuerworbenen  Gütern:  Ein  einige  haiuL  die  einig  gewint  oder 
hererbi,  dasselb  guol  nu^  es  einig  verluon  und  wem  Zuweilen 
untortiegt  der  Verfiuigeasehaft  nnr  euM  bestimniie  Quote  des  Im- 

mobiliarFermögens  ^0*  y.  Weitnan  y.  1844  M  dies  i 

der  Fall,  wenn  das  Vermögen  yon  beiden  Ehegatten  benUfart; 

dagegen  gilt  allgemeine  Verfangenschaft  bei  Eingehung  einer  j 
dritten  Ehe      oder  wenn  der  Uberlebende  Elterntheil  nichts  bei-  j 
gebracht  hat,  es  sich  also  nur  um  Gttter  des  verstorbenen  liandelt 
W.  y.  Weitnau  §.  78:  SHHU  aker  4»  vaur  ald  du  mMr,  so  üt  I 
dim  kindm  dir  haU>  iHl  des  guU  geeaUm,  md  dem  vaUr  4M  der  > 
muler,  weders  denne  lebet,  öch  der  halb  teil  des  gui$f  es  sie  ligends 
ald  varerids  gut.  wil  der  vater  ein  ander  froicun  nen,  der  mag  er  ' 
Hül  anders  gen,  denne  sin  halben  teil  halben,  der  im  gevallen  i$i, 
md  iiu  dat  tooi  du  der  erren  kkidm  miUet^  md  ikberkimd  detme  i 
die  nagmid  frowe  der  vorganden  kinden  vater,  lo  eeht  eie  des  memt 
teü  %end  ir  Up.  gewml  aber  die  nagand  frawe  Uberhen,  die  erhent 

denne  des  valers  teil  halben^^)   Simpt  aber  der  vorgenden 

kinden  vater  das  drill  wip,  der  mag  er  nul  gemachen,  wan  mit  der 
ersien  kinder  willen,   Diz  itl  öch  recht  umb  die  frowen,  grift  si  \ 
sur  andmt  und  sur  drium  e,  Ninu  ein  man  ein  wip  dü  ligends  | 
md  varendi  gut  hei,  und  kel  er  mU  guU,  etirbidü  firawe,  so  erbi  1 


M)  Erbr.  v.  Säckingen  (i.  Ann.  51) :  KofetU  aber  moei  ehliohe  gemeeht  | 
güter  einander . . gewimmi  oder  habeni  ei  kind,  die  erbeut»  nooft  tr  I 
ieder  tad, 

M)'DorftMht     Sohöllbronn  f.  59  (vgl.  S.  182).  Damit  «tinuneii  di«  ; 
nis{tt«n  altwürlembergbohMi  Stetntaireehte  fiberein,       Oeaen  absr  «inige  | 
diB  «ntgegoageeetiten  Standpuokt  Tertret9n.  Vgl  Wsditer  1,  )0e  Ann^lS.  j 
*0  Vgl.  Wächter  1,  200.  I 
NSmlich  weil  die  freie  Qaote  schon  durch  die  sweite  Bbe  ver-  i 
,  breuchl  warde. 

**)  Dessbalb  eind  aach  die  Kinder  erster  Ehe  durch  den  verfangenen 

Theü  noch  nicht  gans  abgefunden:  Geunmi  der  erron  kindem  vater  tmd  j 
du  nagand  froioe  gut  mit  einamdett  da»  gewinnen  gut  »ol  man  glich  teilen 
den  erron  kinden  und  dien  naganden,  ee  vaier  md  mutter  ertterbent. 
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itr  mm  üm  gut  Ugtnds  und  wnndM  aend  itm  kb,  wU  §r  ab«r 
ä$  mdtr  wib  nemmen,  der  ma§  «r  «ml  gmackiny  wm  da  varmidt 
ßHM,  mm  er  etUtiin  iigmdt  gwt  bratht  sm  dem  wik  <Üs  %$t  üudi 

füM  umb  ein  fnum  dd  4me  q%u  wer  e  hmpl  ^% 

Das  Stadtr.  v.  Winterthur  erstreckt  die  Verfangenachaft  nur 
auf  die  eheliche  Errungenschaft  und  das  von  dem  verstorbenen 
^itarnthfiü  herrührende  Vermögen  *^^)  und  bildet  insofeni  den  lieber- 
ging  n  den  aUerdings  wenig  sahlreioheii  Keeton,  welehe  nr 
ab  yertogen  nerkeimeD,  eo  data  der  Hbwlebende 
BMmtfnü  iber  Ben  Eingetaraohtee  «ad  Iber  die  fimmgeneelnft 
frei  verfügen  kann'^*). 


«*)  Biirokliardl^  Hofrödel  250.  Wenigflr  giift  Gr.  1,  31S. 

'0  nr»  f.  17:  Swm  dehainer  Unser  burger  bi  Btnem  elichen  tmp  einS' 
aigtna  oder  ledigs  aigetu  geho/z,  habeni  sü  mü  (ain)anderen  kinty  der 
aigen  ist  und  iro  leder  liptinge.  §.  21.  Swas  och  dekainem  ünsern 
hurgei  n  aigena  von  sinem  vatier  oder  von  dekainen  sincn  vordem  an  gc- 
tails,  het  er  bi  zwain  elichen  tyrowen  kint,  und  het  er  das  aigen  enkainem 
MMoi  unöe  gemachet t  etirbz  er,  »o  vailz  es  siuü  kint^  dü  er  lat,  geniain- 
Ikkm  an.  §.  22.  StMler  übet  einet  kkid  müder  er  da»  eigen  gemaekM 
htf  M  Met  voHm  da§  eigen  cm,  da  der  emeUr  mif,  der  da$  aigen  gemeebeß 
bi.  Der  leiste  Sati,  der  in  dem  Stodtr.  t.  Bülaoh  f.  13  ttbrigent  weeeni- 
fiah  beMbriiBkt  iet,  besieht  eieh  nur  aof  Zuwendaiigen  dee  Ifenaee  aa  die 
Aeo»  et  Tersteht  sich  «ber  von  selbst,  dass  von  dem  Eingebraehten  der 
Firao  diMelbe  gikw  Der  ft.  17  ist  ¥<»  BluotochU  1,  286  sieht  gans  riebtig 
sii%efss8t. 

Nttcb  der  oben  (Anm.  45)  angefiibi  f^n  Urk.  v.  1386  war  dies  in 
Ba«el  der  Fall.  Der  in  jener  Urkunde  erwähnte  Kechlsatreit  wird  zu 
(iufläten  des  Sohnes  erster  Ehe  duhin  entschieden,  dsss  ihm  »iner  muoier 
orbe  büUeh.vor  us  volgen  solte  und  werden,  und  der  egen.  frotoen  im 
drükkü  m  dee^  iibrigm  guotCf  da  eeo  ei  reckt  heUe  nach  uneer  HeUe 
uekt  tmd  geieoekeitf  teOen  und  gebeny  und  dee  mon  /USafMuaAt»  di£t  eech 
dte  , ,  ag  ei  «e»  «oter  eder  mmoter  erbe,  mh  etengUehee^  haUee  eeL 
W*N||ig  itt  noch  wae  die  Stieihratter  für  lioh  anfuhrt:  8i  kette  iren  mmn 
»äigen  m  geufer  der  »elben  gutem  ungetutnet  /unden,  und  ei  ouck  in  der 
fdlen  getcer  vervaren,  dar  umb  si  zuo  den  gittern  recht  kette,  und  dem 
f^cn.  II.  nutzit  von  siner  muoter  seligen  wegen  vor  ««  werden  eo'lte.  Aehn- 
l;ch  war  es  in  zwei  würtembergischen  Orten,  wo  übrigens  auch  die  Fahr- 
Habe  des  Veratorbenen  zu  dem  verfangenen  (iute  gehörte.  Vgl,  Wächter 
U  207.  In  Ulm  galt  nach  dem  Statut  t.  1423  für  die  Witwe  allgemeine, 
%  den  Witwer  nur  Verfangensehaft  dee  FhtaeBgütes.  Vgl*  Jäger,  Ulm 
H  f.  Roib  i.  d.  Jahrb.  d.  gem.  dentsoh.  B.  3,  3S8  Anm.  95.  Bbento  war 
«  wol  aaeh  dem  W.  v.  Taanegg  und  FiMhinges  (Gr.  1, 279>.  Vgl,  Anm,  64, 
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Der  Beisitz  ist  häufig  onaaflöslich^  so  dass  er  bis  zum  Tode 
des  Beisitzers  dauert  und  selbst  durch  seine  Wiederverbeiratung 
nicht  aufgehoben  wird.  In  diesem  Falle  spriofat  man  Tom  Ver- 
liuigensehaitBreeht  Noeh  gewOhnlieher  aber  ist  das  Theilrecht, 
nach  welchem  unter  Umstiinden  (Wunsch  des  Belsitxers,  seMeohte 
Wirtschaft,  Wiederverheirahmg  des  Beisitzers  oder  doch  der  bei- 
sitzenden  Witwe)  eine  Auseinandersetzung  zwischen  dem  Bei- 
sitzer und  den  Kindern  einzutreten  hat  ^^). 

Bei  der  Theilung  begegnet  Tielfach  ein  in  fahiender  Habe  be- 
stehender Vorans  ftr  die  Witwe  oder  die  TQditer,  der  sich  der 
sidisisehen  Gerade  Tergleiöhen  Ittsst**)^  und  ein  Shnlicher  Votmui 


«*)  Vgl.  Wfichter  1,  199-208.  Roth,  a.  a.  O.  3,  337—340.  Nach  den 
W.  V.  Wettingen  v.  148S  (Gr.  5,  99)  gilt  Verfangenschaft^recht. 

M)  Vgl.  Wächter  1,  208-222.  774.  Roth  an  der  oben  (Anm.  63)  an- 
geführten Stelle.  Jäger,  schwab.  Städtewesen  1,  334.  Siehe  Anm.  50  und 
S.  145.  Stadtr.  v.  Memmingen,  Zusatz  zu  §.  42:  Wenn  och  ain  vivoter 
iren  toittcenntuol  verruket  oder  süst  von  iren  kinden  gesundersasset  wirt. 
Rechtsmittbeil.  v.  Kaufbeuem  (s.  Anm.  51a)  2:  Und  xcenn  ein  hvrger 
MrU  dtr  wtSb  vmd  kM»r  verUM^  die  0thtn  mm»  gut,  Uegend$  mdfak^ 
nntk.  %.  3.  V^rkskrt  dann  die  frau  ikrm  w&Üimukmd,  die  mute  mA  den 
khdem  .  .  .  theäem  ...  f.  4  Wo  aber  eine  frau  vor  iktmn  eheHeken 
mann  iodee  vergeht,  und  greift  dan  der  ma«m  wieder  m  der  ehe,  eo  iet 
er  mit  den  hindern  nicht  schuldig  zu  theilen.  W.  v.  Obenuwil  §.  44 
(Gr.  5,  197):  Doch  sond  die  kind  weder  vater  noch  muoter^  toedere.  lebet, 
tum  tnil  nit  nöten,  <iLldiciceil  es  sich  uit  verändert^  es  war  denn  sach^  das 
st  toüestlich  hvs  hcttint.  Aehnlich  Landr.  v.  ^Vnttwil  §.  8  (s.  Anm.  72), 
Landr.  v.  Thurthal  und  Landr.  v.  Wildenhaus  §.  4  (Gr.  5,  203).  Das  letztere 
bestimmt  §.  ö :  Bescheche  auch,  dass  vater  oder  mvoier  .  .  .  gern  mit  iren 
hindern  wdten  UkeHen,  UAer  dem  mü  inen  hanehaUen^  dae  mögend  si  tool 
iknon.  W.  T.  Brtttten  (Gr.  1,  146):  lete\  dae  inen  kind  werdent  hi  «tn- 
anderen,  eHrpi  iren  da  der  man  ab,  und  wü  ei  den  bi  den  kinden  nitein, 
eo  nimpt  ei  den  dritten  theü  in  vamder  h«^  6n  alle  giiteekM^  und  wel- 
chen weg  si  vnU,  daran  eei  si  niemen  sumen  noeh  iren.  wer  oiM*»  das  si 
bi  den  kinden  sin  wil,  so  sond  si  si  nit  usstosen  nach  vertriben^  alle  die- 
wü  so  si  hi  inen  sin  will.  W.  v.  Tannegg  und  FiBchingen  (Gr.  I,  279): 
Kind  sollen  den  vater  nit  zi'-ingcn,  v  ann  er  mnsH  denen  nüt  gen  hi  sinem 
leben,  er  trolle  denn  gern.  a/>t  r  ob  die  kind  V07i  der  inueter  tailen  frelUen. 
da  soll  die  mucter  halhs  nernca  an  varendem  und  iigendem,  und  die  kind 
den  andern  halbtaH,  und  mögent  die  kind  die  mueter  wol  nöten,  und  eoU 
und  mvee  die  mueter  tailen  (0.  raeh  Amn.  72).  W.  t.  Mülheim  (t.  Aoin.  76). 
Ehevertrug  ▼.  1429  (a.  Anm,  69). 

w)  Stadtr.  V.  Meomriiigeii     1396  6.  42  (Freybeit;  5,  306):  Dae  ainer 
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flr  den  Witmr  oder  die  SOlme,  in  dem  man  deutlich  das  Heer- 

gewäte  erkennt*®). 

Im  übrigen  lassen  sich  nach  den  Theilungsgrundsätzen  zwei 
Haoptgrappen  anterscheideD,  jenachdem  der  Uberlebende  Eltern- 
thefl  das  halbe  Gut  oder  nnr  Kindestheil  empfibigt.  Die  flalb- 
tteihmg  wird  Tonragsweiee  in  Bohweizerisehen  Quellen  vertreten 

iigiieher  frSwm  it  morgengatib  vor  UM  worden  sol  und  tr  MOroehnitten 
ftBOHuiy  houbttücher  und  klainat ,  was  zu  irem  Ith  gehört  ungevärlich. 
Nach  dem  Ulmer  Statut  v.  1123  erhielt  die  W  itwe  ,,Kleiiio<le,  Gewand  und 
Gebinde,  das  zu  ihrem  Leih  oehorte",  voraus.  Jüper,  schwäb.  Stadtewesen 
I,  334.  Statut  V.  Un\  v.  1411  (Anz.  f.  K.  d.  Vorz.  1859  S.  134):  So  sol 
der  frotcen  ir  morgengaub ,  alles  ir  gewand  und  frauwuHaimif ,  das  zuo 
irem  Ub  geltörety  und  das  best  bett  und  tvas  darzuo  gehöret  von  einem 
Il/Ukren,  h&ssi^  lüachen  und  allciin  einem  dechlach  oder  golter  oder  aber 
omm  dekpettj  wodoro  oiwü,  voruse  volgen  undtoerdon,  W.  t.  St.  Blwien 

1963  %,  51  (Gr.  4,  492):  Wonne  ouoh  oim  golohuomtm  «m  tmy»  oHrbet, 
90  Oüi  dao  gotokuo  nemon  ir  gewani,  dationo  m*  «ho  dm  vier  hochüon  m 
gieng^  und- das  bette  .  .  .;  lat  ohrr  «'  ein  tohter  die  unberaton 
M<i  der  eol  das  bette  beliben.  Ganz  ähnlich  W.  v.  Appensell  (Gr.  1,  190), 
BnbiVon  (Gr.  1,  68),  Kybnrg  (Gr  1,  20),  Langenerchinpen  (Gr.  I,  267), 
Uafen  (Gr.  1,  107),  Wiesendan j^en  (Gr.  1,  140),  Dornheim  (Gr.  1,  376), 
Würenlos  §.  4  (Gr.  5,  104),  Klin{renberg  (Gr.  5,  1(I7  f.)  und  das  Krbr.  v. 
Wettingen  v.  1488  (Gr.  .%  98).  Vgl  Wächter,  a.  a.  O.  1,  761.  iloermannu« 
4e  Qqttenberg,  de  Kauffburae  priTilegiis  46.   Siehe  aucli  oben  8.  169  f. 

**)  Sudtr.  ▼.  Memmmgen  f.  43  (f.  Anm.  65):  WaomaiMon  eintf  die 
iMil  don  knabon  vor  uoe  worden,  und  ouoh  der  hamaeeh.  wä  dbor  nü  knabon 
dUfOo  eol  den  iö^iran  dor  hamaeeh  vor  uee  werden.  In  Ulm  erhielt  der 
Mann  Rarataeh,  Kleider  nnd  Bett  vorweif  (Jliger,  aehwXb.  StXdtewesen  1, 334), 
in  Esslingen  pein  Geschoss,  .<;einon  Harnisch  and  was  za  seiner  V\''ehr  ge- 
börig  (Wächter  1,  761).  In  Kaufbeuern  hatten  die  Söhne  einen  vorzüglichen 
AnBpnu'h  nnf  Waffen.  Kleider  nnd  «ndere  für  den  persönlichen  Gebrauch 
•Im  Vater»  bestimmte  -Sachen  (Iloomiann,  a.  a.  O.  \\.  v,  St.  Blnsien 

13^.3  §,  50  ((ir.  4,  492^:  Ist,  da::  <  in  g<ttzJiH>iman  abstirhct ^  so  sol  das 
gotshus  nemen  ain  gevonlichen  ral^  und  trat  und  waffen^  ob  er  enheinen 
«n  kU.  woro  oueh,  ob  ein  ewirUHne  trüge  ein  Mai  under  dannan^  so  eoU 
M  wd  und  wafon  behaUen  nut  eine  amphnane  wieeon^  unte  da»  ei  go- 
"te;  iet  ee  doime  ein  hnäbf  eo  hei  dae  gotthue  donn  «wnoJ  w6i  damit  oe 
schaffen;  iei  ee  aber  ein  tokior,  eo  het  dae  gotähue  rekt  smo  mi  äUem, 
Sisbe  auch  die  Fusong  dieses  Weittiinms  v.  J.  1467  |.  14  (Gr.  5,  SM). 
Penier  Gr.  1,  106.  190.  267.  303.  5,  107. 

W.  V.  Weitnau  §.  7s  (s,  S.  184).    W.  v.  Oberuzwil  §.  44  (Gr.  5,  197): 
**Jo  ist  den  khuh-n  li<j(  nd  nnd  vareud  gnot  halhs  gerallen.   W.  v.  Magdenau 
Anm.  1):  So  ist  dem  lebende u  Jialhs  gcvallen  icas  si  bedi  hahent  ge- 
^P^i  ligentz  und  varetUZj  wannen  Joch  tias  guot  kamen  ist,  und  den  hinden 
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während  in  dem  eigentlichen  Schwaben  die  Theilnng  nach  Köpfen 
überwiegt Das  Erbrecht  von  Gebistorf  (Argofia  4,  ^)  kml 

der  ander  UUL  LiDdr.  ▼.  Wattinl     7  (Gr.  5,  198):  DtHm  to  901  dm^ 

kinden  halls  gcvatten  sin  gillt  und  guot,  vas  sihahent,  ligentz  und  varents. 
Ebd.  §.  8  (8.  An».  72).  L*ndr.  ▼.  Wildenhaus  §.  2  (Gr.  5,  202) :  So  soUe 
das  überbliben  ehegemächt  verbunden  und  schtddig  »ein  de»  abgestorbnen 
ehelichen  hindern  {das)  halb  guot,  ligents  und  fdhrends,  yült  und  i'  idergült^ 
in  und  ausucrhtilb  dem  hau^^  wie  fti  das  beide  bei  einandem  gehept  haben 
möchten^  zno  überanltcurten  und  zc  geben^  und  dan  so  »oll  da»  überig  de» 
lebendigen  eigen  sein.  Aehnlicb  §.  5.  Altei  Erbrecht  der  Grftfilchaft  B«dM 
im  Aargau  (Argovia  4,  203):  8o  <m  fram  vor  irem  mmw»  «d  iode  ai- 
gongen  vmd  elicke  hinder  hinder  «ra  verlassen  habe,  der  eater  ein  Ugemd 
und  varend  guat,  «oo»  er  von  einen  vorderen  ererbt  oder  4Aerhommen,  mit 
den  hin  den  teilen  mü»»en  und  den  halben  teil  eöliohee  guots  fri  hinus  geben. 
VV.  V.  Tannegg  und  Fischingmi  (s.  Anm.  64  Q.  72).  Daa  W.  v.  Holdtrbaak 
§.  22  (Gr.  5,  72)  spricht  nur  von  der  Errungenschaft:  Wer,  da»  zirei  hi 
einanderen  lauften  oder  gewnnncn,  und  die  denn  aainent  kind  überkämen^ 
eins  oder  mer,  und  aber  eintu-cdcrs,  rater  oder  muoter,  abgieng,  so  »ol  da» 
ander^  so  dannocht  in  leben  ist^  daseelb  ho/guot  halber  erben,  und  die  idnd 
den  andren  halbteiL 

•«)  Vgl.  Wächter  1,  212.  774.  Ueber  dat  Ulmer  St«dtrecht  vgl  Juger, 
•abwib.  8ttdt«wesm  1,  334  Raehtonitth.  Kaalbeoen  fi.  3  (a.  ämm.  64): 
Veirkeikßrt  dmm  die  ßrem  ünrem  wittibeiteland,  die  mnee  [mit  dem  Umdem 
liegende  und  fahrmde  gMek  AeOei^  tmd  etehi  die  fireu  in  der  «rMki|/l 
am  einte  Inmdee  etatt,  Qtadtr.  v.  MMuningen  §.  42:  Wenn  ain  man  ab 
gasd  von  tod^  so  sol  sin  husfröu  am  dem  erb  und  guot,  das  tr  und  iren 
kinden  mo  gehört,  ain  kind  sin  ze  gelichem  tail  an  gevärd.  Statut  v. 
lany  v.  1434  (s.  Anm.  65):  Und  tca»  des  übrigen  gutz  ist,  da»  der  man 
nach  tode  verla8»en  hat ,  da  »ol  dü  muoter  ain  kind  zuo  haissen  und  »in 
und  allü  dü  recht  darsuo  ?iaben  al»  andrü  irü  kind  ain»  darzuo  hat  und 
haben  sol^  und  das  mü  andern  iren  elichen  kinden  gelich  erben  und  tailen. 
Wegen  dar  MaanldieB  wllen  Matter  ond  Toohtor  an»  den  übrigen  Vor^ 
diögan  aotMh£digt  werden.  W.  t.  Wyler  (Gr.  I,  362):  Wem  der  entern 
mmtcken,  die  m  ekumder  home»,  eine  abgat,  hett  dmn  dae  lebende  iM, 
so  iet  iedieke»  ein  teil  geoaUent  wenm  es  will,  und  dem  votier  oder  der 
muter  cueh  ein  teil,  welles  dann  Übend  were.  und  »ond  die  kind  dem  vatter 
oder  mmter  nit  irreren,  si  geben  iren  teU  war  si  wöllen^  die  wil  ei  riten  und 
gern  mögen  j  noch  kein»  dem  andern  »inen  teil  ireren,  e»  geb  es  ivol  war 
e»  wilj  an  da»  hu»,  das  sol  beliben  dem  vatter  oder  der  muter,  trtlks 
lebend  blipt,  untz  an  »inen  tod.  Von  schweizerischen  (Quellen  pehört  hier- 
her (las  Erbrecht  v.  Altstetten  6:  So  »oll  das  ander,  da»  dannocht  in 
leben  istt  in  dem  gelegnen  guet,  das  das  abgestorben  gela»»en  hat,  hinde- 
tmil  ene  mnem  lipding  Kobern  vmd  nieeeem,  vmd  am  dem  farenden  guet  eoU 
es  kindeetaa  me  aigen  haben  und  nemen  (Gr.  6,  304).  Ferner  W.  Wald 
(BlunticbU,  sttrob.  BG.  1,  290):  Sol  die  mmter  eku  Mndee  thea  nmm^ 
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kide  TheflnngsarteB  neben  einander:  Sind  aber  eUehe  kinder  da 
ton  inen  beden  geporen ,  wann  die  dann  von  vater  uvd  muoter 
Uüen,  ir  si^  joch  vil  oder  wenig,  so  soll  das  guot  in  zwen  teil 
fünZf  wirden  und  ietwed§rem  teä  ein  halber  teil  gelangen,  ligendi 
md  wdrend».  i$t  edter  eaeh,  doM  Heh  valer  «Nbr  mnoUr  endren, 
mr  wnd  •  geteiU  wird,  $o  »99ke  dann  demeefben  nit  me  guote  wer- 
den, dann  so  vil  und  ieglichem  kind,  wie  vil  der  were^  werden 
möchi.  "Das  Erbrecht  im  Siggenthal  (Argovia  4,  205)  lUsst  uns 
dartUMTy  ob  nach  Hälften  oder  Köpfen  getheilt  wird,  im  unklaren. 
Mm  68  lach  Art  des  Sohwsp.  (t.  S.  158)  »gleiche''  Tkeihing 
anordnet:  Des  erbvdtti  haW  wird  geruckt »  wann  eine  vor  dem 
andren  abgat ,  so  teilt  man  Hgend  und  varend  hob  glich  von  ein- 
andren. Uebrigens  lind  die  bisher  besprochenen  Theilungsarten 
keineswegs  die  einzigen,  namentlich  begegnet  gar  nicht  selten 
die  auch  bei  unbeerbter  Ehe  häufige  Drittelstheilung,  nach  wel- 
dher  die  Frau  ein  Drittel,  der  Mann  in  der  Begel  awei  Drittel 
erkllt  So  in  dem  Erbrecht  des  Amtes  Aarbnrg  (Argovia  4,  215) : 
Wenn  zwei  ehemenschen  im  elichen  stand  W  einander  wohnend, 
und  der  mann  von  dannen  mit  lud  abgat,  so  erbt  die  frau  oder 
muoter  in  allem  den  drilUn  teil»  es  sie  in  der  varenden  hob  oder 
m  kegenden  giUeren, ...  So  ofrer  die  frau  satent  von  dannen  mit 
fed  äbgai,  so  soll  der  mann  die  zwei  dritteil  und  die  kinder  den 
enderen  fieftme» 


und  sich  des  Inssen  bcnuegen ,  tri  habind  vü  htnd  oder  liitzel.  darzuo  sol 
si  ir  morgengab  vor  us  ncwcn,  ob  si  von  den  kinden  vU.  Kigenthüralich 
ist  das  W.  V.  Mülheim  (Anm.  76)  un(3  noch  merkwürdiger  das  von  VN  ell- 
hausen  §.  20  ((ir.  1,  256),  da«  Halbtheilung  der  Fahrhabe  und  Kopftheilung 
des  GaDzen  nach  einander  kennt:  Ob  ihr  den  der  mann  wm  tod  obgieng^ 
icolte  den  die  frau  m  jahrs/Hat  90n  dm  hinderen,  so  eoU  eiedee  fahren- 
den  gute  «HM»  hedb  theü  nemen  und  ahn  gtUt  aueeiektn,  bleibt  eie  aber 
gber  dae  Jdkr,  eo  mag  eie  an  dee  einem  binde  etat  etahn,  Wdrtlieh  gleich- 
kUtsd  d«f  W.  ▼.  LaBgenercbingen  (Gr.  1,  272).  Vgl  dM  Landb.  Glanw 
M  Bhmer  1,  495. 

my  W.  T.  PfelRngen  im  Oberelsass  §.15  (Gr.  5,  374):  Siirbet  ein  bider- 
nmn,  eo  eoU  ein  teib  den  dritten  (teil  nemen  dee,  so)  si  mit  einander 
^kerhuXen  hand,  One  iedermane  irrttng.  W.  v.  Basserstorf  §.  21  (Gr.  4,  -293): 

jgff jr  der  man  liberben ,  so  sol  die  fron  ein  dritteil  in  dem  rarniclen 
guot  nemen  9  Hrutten  (s.  Anm.  64).    Ehevertrag  v.  1429 

(MMb«fS  2,  107):  Gefügte  nch  «ocA,  das  sich  die  frau  endem  und  von 
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Die  Folge  der  Ansejnandenetiiug  ist  in  der  Begel  die  Anf- 
hebuDg  der  YerfongenBehAfty  so  dsss  der  betreffande  EHemttefl 

nunmehr  freie  Verfügung  Uber  seinen  Antbeil  erhält und  ihn 
auch  in  eine  zweite  Ehe  hinüber  nehmen  kann'^*),  wobei  zu- 
weilen die  Kinder  aus  dieser  Ehe  ein  ausschliessliches  Erbrecht 
auf  jenen  Antheil  erlangen ,  die  erstehelichen  Kinder  also  dueh 
die  Anseinandersetanng  TttUig  abgelnnden  werden  ^^).  Es  komast 
aber  aneb  Tor,  dass  die  wirkliebe  Tbeilnng  nnr  die  fahrende 
Habe  und  allenfaUs  die  eheliche  Errungenschaft  umfasst,  im  tibri- 
gen  aber  das  ImmobiliarYermögeu  nach  wie  vor  den  Kindern  ver- 
fangen bleibt  ^^). 


ir  MmI  «Oiulareti  oder  §ehidgmi  taölUe,  imd  nk  molnte  fän  dt'  In  m  Hibem, 
vrie  •ich  da»  dtm  g^^tgU,  w  $6U  ir  verlanffe%  wtd  gwatgem  4r  >grfniar, 

morgengcJ)  und  iciderlegung  und  der  drittaä  der  veurenden  hob  so  ir  mam 
nach  tod  Verlässen  hät.  Dus  Landb.  *i.  Afurch.  $.  7  räumt  selbüt  dem 
Manne  nnr  ein  Dritfol  rior  falironden  Habe  ein:  Wen  ein  fron  stirbt  vor 
ir  man  an  libcrhen,  so  it^t  eini  inan  ijc/allen  als  ir  farend  gnot  das  st  hat, 
und  ir  verschrotttn  (jcvand.  hat  si  aber  Hberbeny  so  erbt  der  man  den 
tritt  eil  des  fahrendeu  yuutz  und  ir  ocrschroUcn  geicand.  Nach  einer 
schweizerischen  Urb.  t.  1285  (Gresdiielitsfr.  20,  309)  kommt  die  ganze 
Fahrhabe  dei  Vttera  an  di«  Kinder:  G^mttinneter  oiuh  bini  tmer  eUehm 
toArfm,  d»  wUm  erben  ein  vamde  guot  aüee, 

^  Vergl.  Erbr.  v.  Baden  und  Landr.  Wildeobaoa  (Anm.  07),  finmer 
W.  T.  Wyler  (Anm.  6S). 

m)  W.  V.  Tannegg  and  Fiachingen  (Gr.  1,  278):  Z>a»0<ftm  (d.  h.  nach 
Ablauf  des  Trauerjahra)  so  mag  eieh  die  freu  hengken  an  ain  andern 
nagel,  und  mag  danethin  dae  ir  gen  «oe^  fremen  reelU,  aU  verg^ekriben 
iet  (s.  Anm.  64.  72.) 

'*)  \V.  V.  VVal<l  (s.  Anm.  6S) :  iSVmi/  die  selb  fron  darnach  ein  andren 
man  .  .  .  und  yeirünt  bi  dem  auch  kind,  dieselben  hind  sönd  oftrh  dir  frowe.n 
nach  ir  tod  erben,  und  nit  die  vordren  kind  bi  dem  ersten  man,  wen 
(d.  i.  denn)  si  die  muoter  vorhin  geerbt  band  an  den  theUen. 

W.  V.  Tannqi^g  und  Fiachingeh  (Gr.  I,  278):  Ob  meei  gaitku» 
menteken  «mmmmh  kamen  und  ale  lang  bi  anianderen  eind,  daee  ei  «a 
werendter  hob  aie  metHdig  eind  und  werden^  daee  ei  md  earendter  hob 
glegen  gut  houfent^  welcher  damn  vor  dem  anderen  abgat,  und  ob  ei  kind 
hetentf  so  erbt  iegkliche»  durch  den  bank  halb  taUf  wann  aüein  erbgueter, 
und  die  kind  den  anderen  halbtail.  doch  so  muee  der  vater  nit  mit  den 
hindern  tailen,  als  hienach  ttat.  wann  allein  crbgn^trr.  die  sind  de^'anderen 
tridem  nach  xmdems  recht.  ,.,  und  di^  sollen  dann  icidertimb  fallen  an 
den  stamen  daucn  sie  kommen  sind,  oder  da  sie  recht  von  erbscha/t  hin 
gehörent.   Landr.  v.  Wattwil  §.  8  (s.  Anm.  67):  Wenn  ee  eich  dann/Uegt^ 
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Bnidell  es  sieb  also  Uberhanpt  am  Gütergemeinschafl,  so  ist 
diese  zwar  iu  der  Regel  eine  allgemeine,  zuweilen  aber  auch  nur 
eine  particuläre;  bloss  die  fahrende  Habe  und  die  Errongeufichaft 
odsr  gar  nur  die  erstere  amfossend.  Aber  gerade  jene  Haupt- 
ftige^  ob  wir  es  mit  der  Gttteigemeinsebaft  oder  aar  mit  einer 
«faeditiieben  (sogen,  statataiisoben)  Portion  ni  thm  baben,  miiss 
assb  genaner  nntenmebt  werden.  Der  Wortlaut  wie  der  Sinn 
dujeilgen  Qaellen,  welche  Halbtheilung  anordnen,  lässt  keinen 
Zweifel  darüber,  dass  hier  wirkliche  Gütergemeinschaft  vorhan- 
den ist.  Zweitelbaiter  möchte  es  erscheinen,  ob  dies  auch  da 
der  Fall  ist,  wo  dem  ttberlebenden  Ebegatten  nur  ein  Kindestbeil 
ssfiUlt.  Ganz  klar  tritt  die  Glltergemeinsohaft  in  der  sogenann- 
ten Banktbeilnng  (^^^ir^'l'  Bank")  der  altwttrtembergiscben 
Rechte  hervor  ^^),  und  ebenso  wenig  läset  sich  der  gleiche  Stand- 
paukt  in  dem  W.  y.  Wald  verkeuneu  '^).   Aber  auch  die  Statuten 

WieA  da»  Ubmlii$  wrmuM  mit  wiben  odtr  mit  mannen,  oder  $mtt 
imordemUeh  und  unerluA  kiuhieltif  daune  so  sol  es  den  kinden  dee  toüe 
w»e  gthen  schuldig  «m,  wenn  et  des  dvnnrthin  begerendf  und  sol  man  inen 
dann  geben  halb  gült  und  guot,  lifjevtz  und  varrntz,  tn'e  rorstat.  %ind  heti 
das  ahgangen  gelegen  guot  zvo  dem  lebendigen  gehradtf^  H-irvil  dann  dem 
Ubentigen  dc^aelben  guots  zuo  tail  icirty  das  alles  sul  es  eröeji  und  messen 
in  libdings  wis  ungevarlicli.  Iu  dem  Landr.  v.  Thurihul  lautet  der  letzte 
S«U  ao:  Und  was  dann  das  abgangen  von  gelegnem  gutm  dem  lehentigen 
ntraekt  kai,  «Hat  iSU  dee  UbenUgen  Ubdingein,  vmd  dae  vairend  ein  eigen. 
Siehe  »nch  Erbr.  Altotettan  (Anm.  68)  und  ▼.  Sisgentbal  (i.  S.  183). 
Steh  dem  W.  Weita«o  (S.  184)  ist  der  bilbe  Antbeil  Terfiwgeo,  dar 
halbe  freies  Eigentham,  so  dass  die  zweitebeliohen  Kader  nuf  diesen  ein 
tenohliessliches  Erbrecht  haben,  während  die  Errungenschaft  gleicbmäMig 
nnter  die  Kinder  erster  und  zweiter  Ehe  vertheilt  wird  (f.  Anm.  59).  Bloss 
▼OD  Errungenscliaftsgemeinscbaft  handelt  das  W,  v.  Holderbank  (Anm.  67) 
ond  das  W.  v.  Ffefünjrpn  (Anm.  69),  die  übrip^en  Anm.  69  angeführten 
Stellen  reden  einzifj  von  der  Theilang  der  fahrenden  Habe.  In  dem  W. 
T.  Wellbausen  §.  20  (vgl.  Anm.  68)  findet  sich  folgende  Bestimmung: 
Smmi  tie  aber  einen  anderen  mmm stirbt  aie  den  eor  dem  moiui,  eo 
trU  der  mtmn  eoUieh  gut,  eo  eie  von  dem  ereten  mann  hat  gebebt,  eu  end 
Ar  (L  im«r)  teil,  und  eo  den  dereeSb  mann  abgeht,  eo  faXU  eelUiehe  an 
iee  ertten  manne  hind,  DI«  Stelle  entacheidet  nicht ,  ob  der  Antheil  d«r 
tfiitttr  den  Kindern  erster  Ehe  verfiingen  iai,  da  di«  sweite  Ehe  ala  kinder^ 
lei  vorausgesetzt  zu  sein  scheint. 

Vgl.  Wächter  1,  211  f.  774.  Siehe  euch  W.  Tennegg  und 
riBchingen  (Anm.  72). 

Siehe  Anm.  71.  Vgl.  Blnntachli  1,  290.  Blomer  1, 499.  Argom4,211. 
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Ton  lany,  MemmiBgeB  «nd  Ulm  gehea  dttch  den  der  WHwe  ge- 
wihrten  Voraas     zu  versteben,  dtm  ihr  Hlnrigei  VennOg«ii  mit 

iwc  Theilimg  kommt.  Besonders  charakteristisch  ist  dag  W.  v. 
Mülheim  von  1475,  welches  verschiedene  TheilungsgrundsÄtze 
kennt,  jenachdeni  der  Beisitz  Jahr  und  Tag  überdauert  hat  oder 
uelit;  in  enteem  Falle  gilt  Gtttergemeinicliaity  in  letstmu 
nieht'*).  Hiemnck  werden  wir,  obgleleh  die  tlbrigen  Quellen, 
webshe  Kqif-  oder  Drettheilnng  beben ,  naeb  ibrem  Wortlavte 
beide  Deutungen  zulassen  '^),  mit  Kutscbicdenheit  behaupten  kön- 
nen, dass  im  schwäbisch-alemannischen  Hecht  die  Gütergemein- 
aohaft  die  Üegel  bildet,  die  statutarische  Portion  dagegen,  wie 
*  gie  n.  a.  in  dem  Erbr.  t.  Altstetten  begegnet  ttberall  als  Ans- 
nabme  eradwint  ^*). 

Die  Verhältnisse  bei  beerbter  Ehe  dtlrfen  nach  den  meisten 
Quellen  nur  durcli  das  Gesetz  geregelt  werden,  jede  PrivatwillkUr 
ist  aasgeschlosseu,  denn  Kinderzeugen  bhcht  £hestiftang  ^^).  Zu- 
weilen wird  dieser  Satz  mit  einer  soleben  Strenge  angewendet^ 
dass  selbst  ganz  bescbitnkte  Ebeberednngen^  z.  B.  ftber  Bestel- 
lung einer  Morgengabe,  dureb  die  Geburt  dnes  Kindes  binHülig 
werden*^).  Dem  gegenüber  fehlt  es  freilich  nicht  an  Beispielen, 
wonach  die  Mutter  bei  der  Auseinandersetzung  mit  ihren  Kindern 


Siehe  Anm.  (iö. 

(ir.  1,  262:  Wann  ein  ho f jünger  (i/jgcU  der  kind  verlat,  wil  den 
die  vineter  bei  iren  kinden  loütffenstant  beleibeut  so  sol  man  si  von  den 
kindern  nü  Wiben.  und  vsm  ti  jat  und  tag  M  tUn  kiruiern  beliben  ist,  so 
mag  ai  an  OMM  ibtiMfa  UneH  ttanf  oh  na  Hek  abar  aadari  uad  tn  di  tu  Jar 
tmd  tag  ainan  anidaraa  man  nimpi  und  nä  bai  daa  kinden  beUbnly  $a  toU 
tr  vwrdan  «r  morgaikgah  w»d  dat,  »o  ai  aaa  irem  num  brtieht  hat.  Vgl. 
S.  leS  und  das  W.     WeUliaMen  (Anm.  6S). 

Dass  nach  dem  laxen  Sprach^ebrauche  des  MA.  unter  der  ,,Erb- 
•cheft"  des  Mannes  aooh  (TÜter  der  Fraa  mitTergUnden  sein  können,  liebeo 
wir  schon  früher  (S.  174)  gesehen, 
w)  Siehe  Anra.  08. 

'»)  Vixl.  die  guten  Ausführnnj^yn   von    Welti,   Argovla  4,  203  ff.  Den 
antgekehrten  Standpunkt  nehmen  noiii  Bluntschh  und  Blomer  ein. 
••)  Vgl.  S.  138. 
•1)  Vgl.      l&ö  and  Anm.  7tt. 
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dieMorgeDgabe  vorwegnimmt**).  Theilt  der  Vater,  so  bekommett 

die  Kiuder  dieselbe  als  Voraus  ^^). 

III  Ueber  die  Verhältnisse  bei  der  Ehescheidung  sind  wir  nur 
durch  zwei  Stellen  hdchst  nnyollkommen  nnterriehtet.  Die  eine 
ist  Landb.  der  March  §.  37:  jlTiifi  hat  uf  genomen  ßt  ein  lands- 

recht:  wot  elüi  von  einander  Hilfen  oder  sus  sich  nit  redlich  hieUi 
mit  hus  heim ,  und  das  kuntlich  mag  werden ,  so  hat  ein  amman 
md  die  nun  gewall  was  eins  von  andren  erben  süUj  lützel  oder 
tt'l,  nach  dem  md  die  mch  ein  gesiaU  haL  Die  zweite  Stelle  ist 
eine  Gonstanzer  Urk.  v.  1450,  nach  welcher  Ehegatten  yor  Gericht 
eneheinen  und  der  Hann  die  Erklärung  abgibt:  tote  hishir  ztot- 
tdienl  derselben  .s«?<rr  clichcn  frowen  und  im  ellich  zwitracht  und 
misshelligung  gewcseti  icären ,  darumb  si  ouch  ainander  mit  gaist- 
iichem  gehöht  fürgenommen  gehept  hellen,  ie  dass  si  der  eh  zu  bell 
tuMt  U$ch  getchaiden  und  mett  nun  in  derieWen  schaidung  iailung 
det  guu  nach  tut  der  urtail  swiiehmt  inm  ergangenen  behalten 
«MTV.  und  wann  nun  die  ehe  goUee  grösser  wäre  dann  das  nafur- 
fefc  gulf  und  doch  durch  (jaisllich  gerichl  in  dcntselben  ivcren  ge- 
ändert ,  .  . ,  so  weren  si  baider  silc  von  des  zillivhen  guts  wegen 
mit  ainander  gütlich  überkommen  und  hellen  iedes  dem  andern  ain 
9Ui  vollkommen  begnügen  gelon.  Er  verzichtet  darauf  eidlich  fttr 
lidi  und  seine  Erben  alles  des  Ugenden  und  varenden  guls  so  si  ietz  xe 
n/üketUf  hernach  gewönne  und  nachtodverUesseiSehoxiberg  2,  113). 

§.  24.  Das  buirische  Recht.  I.  Unbeerbte  Ehe.  In  einer 
VB 1200  abgcfassten  Urkunde  (Tr.  Kansbot.  167)  verschenkt  ein 
Mkui  mit  Genehmigung  seiner  Frau  und  in  Gegenwart  ihrer 
Brflder  ein  predium  quod  hab^anl  in  H.,  quod  ipsa  eidem  viro 

Iradiderat  in  donalionem  propter  nuptias.  Da  die  Schenkung 
wrt  nach  dem  Tode  der  Frau  ins  Leben  treten  soll,  so  lehrt  die 
Urkunde,  dass  der  Manu  sich  auch  für  jene  Zeit  keine  freie  Ver- 
%iiag  ttber  die  Heimsteuer  beimisst  Dagegen  veräussert  in 


**)  So  nach  der  Ofoang  von  Wald  (Anm/ te)  und  den  Stitoten  voo 

Memmingen  nnd  Isny  (Anm.  65).  Siehe  »och  Amn.  69,  Modo  14»  960. 
Mon.  August.  I  No.  412. 
")  Vgl.  S.  35  f. 

8c]i(»t4«r,  OMok.  dM  «hei.  OtttuiMkta.  II.  1.  13 
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einer  Urk.  y.  1305  (Dipl  Polling.  37)  ein  Mann  ein  Patronato- 
nnd  Vogteiieeht  «o  qvoque  iure  quo  m  pertanammeames  dole,. 
uxarü  mee  Ubere  nne  quorumlibet  impetidonibui  ninl  dHap$a,,.., 
quoad  me  ex  dote  preUbatae  uxoris  mee  def>öhua  a  pluribus  co- 

gnoscuntur.  Die  freie  Verfligungsgewalt  des  Maunes  über  die 
Heimsteuer  nach  dem  Tode  der  Frau  hat  sich  hiernach  erst  im 
Laufe  des  13.  Jahrh.  ausgebildet. 

Beide  Standpunkte  finden  sich  in  dem  Bair.  Landr.  1346 
neben  einander.  Den  Slteren,  wonaeh  der  ^beliebende  Ehegatte 
an  dem  „Heiratsgate"  des  Terstorbenen  nur  Letbznchtsreebte  hat  % 
.  vertritt  Art.  106  (11,  13.  Freis.  Stadtr.  S.  188):  Swo  ain  man 
oder  ain  frau  heiral  guot  inne  habenl  und  daz  an  wellerU  werden, 
und  aintu>eder$  toi  Ut  an  erben,  mag  daz  ander  daz  heirai 
quot,  daz  von  dem  toten  herchomen  iet,  niehl  lenger  verchaufen, 
dann  xuo  $ein  ains  leib^  und  mann  «  dann  nimer  iil»  $o  $ol  e% 
her  wider  gen  auf  die  naeduten  erben.  Dagegen  heisst  ee  Art. 
107  (11,  14.  Freis.  St  188):  Ain  iglich  man,  der  zuo  cleichem 
Heirat  greift j  tcaz  dem  haimsiewer  geben  ivirt ,  ez  sei  aigen  oder 
Uchen  oder  varendeu  hab,  der  hat  gewall  damit  ze  schaffen  und  ze 
tuon  um  er  will;  es  sei  dann,  das  im  die  haimsteur*)  mit  besun- 
derm  qedxnq  jjfebefi  werd,  de»  süllen  si  pedenihaiben  brief  haben; 
hdbent  aber  si  nicht  brief ,  so  sol  die  haimstewer  ewikUt^  dem  mamu 
volgen  und  seinen  erben,  ob  ain  frau  vor  dem  man  stirbt  und  nicht 
chint  lal^). 

DasB  der  Verfasser  des  Bair.  Landr.  nicht  immer  kritisch  za 


>)  VgL  Bd.  1,  IM  Anm.  19.  Im  Jahn  1160  ▼«äoaseit  da»  Witwe 

ein  pr€dium  apud  wüioet  quartam  pariem  tarn  in  agrü  quam  im 
vineis  vel  pratü,  quod  fuit  mum  libgedinge  (MB.  2,  338).  ISeachtenswert 
istTr.  Weihensteph.  S.  467  (a.  S.  119).  Pfalz^rraf  Otto  von  Baiern  setzte 
i.  J.  1291  dem  Gemahl  seiner  unelielichen  Schwester  eine  Heimsteoer  aas 
mit  der  Abrede :  Si  vero  matrimonio  consummato  predicta  P.  iixor  ma 
absque  herediinis  prior  decederet  ex  kac  vita^  idem  O.  maritus  ciusdem 
prenotatam  advocaoiam  . . .  p<icifice  poasidebU  pro  tempore  vüe  sue  .  . 
Ha,  quod  eo  deeedmUe  •  •  ad  noe  .  .  reMrtereiur  (Tr.  IfeL  22).  VgL 
Dipl.  Baumb.  1  (S.  143  Aam.  22). 

>)  Die  Worte  geben  bis  kaundewr  fehlen  in  einigen  HendiehnAaii. 

*)  YgL  S.  114  Anm.  IS. 
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Werke  gieog,  sondera  zuweilen  altes  und  neues  Recht  nnverar- 
beitdt  neben  einander  stehen  liess^  ist  anoh  sonst  bekannt*).  Die 
Bertimmnngen  des  Art  106  waren  im  14  Jahrh.  bereits  venütety 
eine  nenere  RechtsentwickeluDg  wies  bei  nnbeerbter  Ehe  dem 
Uberlebenden  Ehegatten  das  Heiratsgut  des  verstorbenen  zu  Eigeu- 
tkmn  zu  Dies  ist  auch  der  Standpunkt  des  Stadtrechtsbuches 
m  1347 ;  zwar  findet  sich  an  einer  Stelle  noch  ein  Nachklang 
des  ilteren  Reehts*),  aber  in  der  Qanptsache  stinunt  Art.  107 
des  Landieebtsbnclies  mit  einem  Münchener  Batsbeschlosse, 
Stadtr.  307,  durchaus  Uberein:  E%  iind  die  gestoorm  xe  rai  wor- 
den, ob  ainer  fratten  ir  tcirl  stirbel,  und  lat  auch  der  seihen  frauen 
ckain  chint  daz  $ie  bei  im  gewunnen  hat,  swaz  dann  diu  selb  frau 
jvofei  hat  das  ir  von  irem  toirt  ist  worden  oder  daz  sie  selb  ge- 
mmtiai  hat,  damit  mag  und  sol  ite  tuon  nach  irer  bßtchaidinhait 
nm  iie  foU,  und  ehaimr  in  wiru  freunl  «tWm  ehains  erbei  darauf 
«arten ;  und  swaz  iie  mt'l  Mtentiifer  xungen  mit  irm  guot  tuot, 
daran  mag  sie  chain  ir  freunl  nicht  irren,  ez  sein  {rennt  ir  halben 
oder  von  ires  wirts  wegen,  doch  stürb  ain  sogetaneu  witub  an 
^etehaft  "und  dn  chind,  so  süllen  die  nwchslen  freunl  ir  guot 
trbm,  Olm  der  stat  u  Münidten  recht  iet,  doch  eoL  der  ule  ir  tail 
fntdkn.  und  dm  redu  $ol  micft  otn  man  haben,  ob  im  Min  haue- 
|rwi  iltrGef  und  er  auch  dann  Mnnaeh  itirbet  du  ehint. 

Mit  den  Worten  „daz  ir  von  irem  wirt  i$t  worden**  ist  nicht 
die  Morgengabe  und  Widerlegung,  sondern  das  Eingebrachte^  das 


•)  Vgl.  Zeitschr.  f.  dwtieh.  Altertb.  IS,  166  Anm.  7. 

<)  Vgl.  MoD.  Wittelsb.  No.  S69  (1890).  Ehaftr.  Peitingaa  S»  21 1 
Wenn  ein  numn  oder  frau  erbUhen  kiet  von  einer  htreehaft,  tmd  ir  omm 
abgüng  vom  tod»  wegen,  und  mdd  MUm&  erben  lieeeen,  §o  mag  aine  da», 
endtre  wol  erben  (Or.  Z,  649;.  Dagegen  gewährt  das  Paramtreebt  sa 
M^^if^  qh^  Klelheim  anr  Leibsuchi  Cur  die  Dauer  dea  Wiiwenatanda 
(Or.  S,  669). 

•)  M^Pflheii.  Stedir.  193:  Waz  ain  man  und  ain  frau  vedertoat  an  ir 
pmripet  pringent,  sirederz  dann  stirbt  an  erben  ^  so  sol  daz  ander  die 
vtdenoat  haben  und  niezzen  um  an  seinen  tot,  und  dann  die  mrchsten 
erben  die  dem  ersten  aller  nächst  geeipjoet  sein.  Also  an  dem  von  dem 
Ventorbenen  herrührenden  ßrautbett  hat  der  Ueberlebende  nur  daa  lebena- 
Uogliche  Gebrauchsrecht.  Die  Stelle  bt  wol  dem  Alt,  106  dea  Landr. 
aachgebildet 
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Heiratsgat  des  Mannes  gemeint Die  Praiis  dehnte  die  Be- 
stimmnng  des  Art  307  aber  aach  auf  die  eheüehe  fimiagen- 
schaft  und,  unter  der  Yoranssetsnng  dass  die  Ehe  Jahr  und  Tag* 

gedauert  habe,  auf  das  während  der  Ehe  Ererbte  aus,  so  dass 
nunmehr  das  ausschliesslicbe  Erbrcebt  des  überlebenden  Ehe- 
gatten feststand     £ine  aasdrttckliche  Anerkennaug  wurde  dieser 


•>  VgL  S.  20. 

DieM  Pnnis  findet  lieh  suoMebtt  In  einar  Eotichaiditiig  des  kaiMr* 
Hchen  Kammergerichti  r.  1467  (s.  S.  154  Anm.  14)t  dann  aber  beaondera 

in  einer  höchst  interessanten  Münchener  Urk.  v.  14S4  (Mon.  Monacena.  282)* 
Ein  Münchener  Bürger  hatte  während  seines  letzten  Lebensjahres  in  Gre- 
raeinschafb  mit   unmündigen  Verwandten  eine  Erbschaft  gemacht.  Von 
den  Vormündern  der  Milerben  wurde  nach  seinem  unbeerbten  Tode  gegen 
seine  Witwe  Anspruch  auf  den  ihm  damals  zugelallenen  Erbtheil  erhoben  : 
So  seien  die  kind  die  nägatcn  erben  des  guU  so  ei  mit  einander  ererbt 
hahmtf  und  nodk  nü  am  jar  vergangen  sei,  da»  ei  daeedb  gut  mit  avMmder 
«rm'ht  haben»  Die  Witwe  erwiederte  mit  ausdiücklicher  Berafiing  enf 
Art  S07  dea  Stadtreebtebnches:  AUe  ire  mmwku  veHaieen  hab  und  gui, 
«e  eei  ererBl  cd&r  dae  er  eMe  gehabt  undgeunumenhabfdaeeeiirundeöU 
auek  bei^und  iren  erben  belegen  ....  Die  weil  ir  Heirat  am  siatheirat  eei  und 
nach  der  etat  recht  gemacht ,  so  solle  si  aueh  bei  der  etat  reeito  nach  dee 
verleeen  artickels  sag  durch  recht  bei  irs  manne  verlassen  gut  gehalten 
toerden.    Die  Kläger  wenden  gegen  diese  Interpretation  ein,  der  fragliche 
Artikel  say  nindcrt,   das    daz  hbentüj  des  loten  yut  olles  söll  erben;  er 
sag  icolf  loas  ir  von  ii  cm  wirt  worden  wäre^  das  sei  das  heiratgut  das  er 
zu  ir  verheirat  hab,  oder  das  gut  das  si  mit  einander  gewunnen  habend 
damit  m&dU  ei  tiaen  nach  vret  beeehaidenheü  tcae  ei  utolt.    Der  Richter 
entacbeidet  an  Gunaten  der  Beklagten:  da  der  Mann  kinderloa  geatorben 
■ei»  und  tueamen  geheirat  haben  naeih  der  etat  reeht^  auch  bei  einander 
geeeeeen  lenger  dann  jar  und  tag  ale  burger  und  bur gerin,  epriek  acA  tu 
rseftl  auf  meinen  eid,  dae  der  frawen  vre  moiiM  edligen  iterlaeeen  hob 
und  gut  soll  nachvolgen  und  zusten,  als  der  stat  recht  ist,  laut  des  ge- 
prauchten  artickels.  .Auf  eingelegte  Appellation  wird  dies  Urtheil  durch 
das  herzogliche  Ilofgericht  dahin  urogetindert :  da~s  der  artickel  in  der 
urtail  angerürt  auf  sölhs  zuvcdlcnds  erb  wider  gcmainc  recht   nicht  ver- 
standen soll  werden^  es  well  oder  müg  dann  die  frau  jieipringen,  des  zu 
recht  genug  ist^  das  es  in  der  stat  München  zuvallends  erbs  halben  ^  so 
nach  den  heiraten  zufallend,  also  herkamen  und  gehalten  eei.  Diesen 
Beweb  fobrl  £e  HHtwe  durch  daa  Zeugniss  der  Biirgermeiater  nnd  RSte 
Toa  Müneben,  welobe  anaaagen:  ^ocA  herkamen  dee  re^tene  und  ayf 
inhaUung  der  kofkirtaU  müg  er  der  firawen  dee  reehtene  vmA  helfen^  dae 
ee  Ida  au  MBnt^ken  etat  reeht  eei  umb  dae  eu/aüend  gut  gleich  aie  umb 
anders  gut.    Ganz  In  derselben  Richtung  bewegt  aich  Dipl.  Underadorf. 
I  No.  S4  (IMM).  VgL  Auer  S.  LXXIXff. 
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Entwickelnng  durch  das  Privilegium  Albertinum  v.  1500  (Aner 
S.  195)  zu  Tbeil:  Sei  alhic  zu  München  ie  und  ie  herhomen  nnd 
släter  gebrauch  bisher  gewesen,  wo  zwo  personen,  man  und  frau 
die  unser  vorgemeUer  etat  München  burger  und  burgerin  sind, 
eelieh  und  heusHeh  bei  einander  wmen,  und  am  person  aus  inen 
dn  eetieh  leibeerben  vor  der  andern  tods  abgee,  und  kain  iail  den 
heirat  so  der  in  recht  gekriegt  wurde,  das  er  mit  sonderm  geding 
abgeredl  und  geschehen  sei,  zu  recht  gnug  fürbiingen  mag ^  so 
solle  alsdann  die  lebendig  person  aus  inen  des  abgestorben  verlassen 
hob  und  gutt  nichts  ausf^amen^  dn  aües  mitel  in  eraft  des  slol- 
rechtens  aUde  erben  und  des  vor  aUen  andern  habhaft  sein  und 
Meiben, 

EineD  äbnlichen  Standpunkt  nimmt  das  Laudöbuter  Erb- 
rechtsprivileg V.  1423  ein.  Dasselbe  behandelt  das  gesamte 
eingebrachte  wie  später  hinzuerworbene  Vermögen  beider  Ehe- 
gatten als  ^ine  Masfle',  die,  wenn  die  £h,e  Jahr  und  Tag  ttber- 
daaert  hat  und  mit  einem  Kinde  gesegnet  gewesen  ist,  bei  nn- 
*  beerbtem  Tode  des  einen  Ehegatten  dem  liberlebenden  ansschliess- 
lich  zufällt;  tritt  der  Todesfall  IViiher  ein,  so  erhält  der  über- 
lebende Ehegatte  die  eine,  die  Erben  des  verstorbenen  die  andere 
Hälfte'^. 

Diese  Entvrickelang  des  Landshuter  »tadtreehts  kann  aof 
das  bairisehe  Stadtreehtsbneh  Ton  1347  nieht  direct  zurttekge- 
fllhrt  werden ,  da  das  letztere  nnr  In  Oberbaiern  Gresetzeskraft 
hatte.  Dagegen  ist  es  fraglich,  ob  die  MUnchener  Interpretation 
des  Art.  307  auch  in  den  übrigen  oberbairischen  Städten  heimisch 
war^^}.  Auf  dem  Lande  hielt  man,  wie  das  Hoigeriehtsnrtheil 

')  Unter  heirat  ist  hier  der  Heiratsbrief  oder  Ehevertng  sn  ventebea. 

I*)  Siehe  S.  97  und  155.  Das  Privileg  hält  es  für  notwendig,  diesen 
Grundsatz  noch  ausdrücklich  für  die  Erbgüter  featzustellen:  /<em,  tca-r 
"nch .  dass  ai'ntmfder  taile  im  jarc  oder  nach  jarsfriste  icht  gnet  ererlt, 
Und  d<uss  ain.fi  vor  dem  andern  in  jarsfri^t  ahgieng,  so  soll  dann  desselhen 
^crltg  guct  auch  halhe^^  bleiben  tlem  lebendigen,  und  halb»  hinwied  gehen 
der  freundschaft  daran  e*'  herkommen  ist.  vergieng  sich  das  Jahr,  und 
daimtoeh  beide  lebienf  und  dass  dann  aina  vor  dem  andenk  abgieng,  so  soll 
dem  lebendUgen  deeeefb  (l.  dateelb)  ererbte  guei  anteh  gmuUeh  volgen  und 
bdeiben,  gleidi  aie  vmb  dae  keuratguet. 

In  Lnndfbeig  gell  naoh  einen  Privileg  dee  Hersogt  Stephan  fol- 

e 
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TOB  1484  (Anm.  8)  andeutet,  au  deu  betreffenden  Bestimmimgeu  des 
Landreehts  fest,  nach  welchen  das  Heiratsgatdes  verstorbenen  Ehe- 
gatten, vielleiolit  auch  die  eheliehe  Errungeiusehaft,  nicht  aber 
das  während  der  Ehe  Ererhte  dem  ttberlehendeD  za  Eigcnlihvm 
tiberlassen  wurde. 

Alles  dies  gilt  aber  nur,  wenn  keine  Eheverträge  abge- 
schlossen sind,  denn  Willktir  bricht  Landrecht  ^^).   Dem  schwä- 
bisehen  Beeht  gegenüber  aeigt  sich  hier  insofern  eine  Abweichung, 
als  schon  die  Bestellnng  yon  Morgengabe  und  Widerlegung  die 
Anwendung  des  Landrechts  ansschliesst.  Die  Fran,  der  solche 
Gaben  vom  Manne  ausgesetzt  sind,  muss  sich  an  diesen  genügen 
lassen,  d^n  Rest  der  Hinterlassenschaft  erhalten  die  Verwandten 
des  Mannes  ^^).  Ebenso  muss  aber  auch  entschieden  werden, 
wenn  dem  Manne  ausdrücklich  eine  von  dem  übrigen  Eingebrach- 
ten nnterschiedene  Heimstener  bestellt  worden  ist;  dann  hat  er 
nnr  Ansprach  anf  diese,  das  übrige  Eingebradite  fUlt  an  die  Fsr 
milie  der  Frau  zurück"). 

II.  Beerb te  E he  '^).  Ueber  den  auch  in  zweiter  Ehe  fort- 
gesetzten Beisitz  des  Vaters  oder  der  Matter  enthält  das  Bair. 

gende?:  AUbald  die  mirtleü  die  dak  begreifet  und  zmammen  gefallen  iM^ 
80  soll  ir  haidcr  gurt ,   (bis  sie  zusammen  bracht  haben,  ain  guet  haistien 
und  sein,   es  sei  liegende  oder  faren<te  haab y    nichts  ausgenommen,  und 
»oll  ie  ains  auf  das  anilere  erben,  und  welches  der   tcirtleit  zuclcM  von 
iods  wegen  abgct,  desselben  erben  sollen  dann  die  hab  besixen^  und  der 
toU  nteht$  wUd^r  haim  gthm  an  dan  «lom  wm  dtumm.  di»  kah  htrküm- 
men  iU,  Ich  führe  die  Stelle  nach  Mtttennuer  (Zettichr.  f.  geach.  BW. 
2y  328)  an,  da  mir  Lori»  Gesch.  d.  Lechraine  (S.  89  No.  95)  atohi  snr 
Hand  ist  Hier  stand  die  Sache  ebenso  wie  in  München,  ansdrüekllch  er- 
wähnt wurde  bloss  das  Eingebrachte,  es  unterliegt  aber  ketnem  Zweifel, 
dass  überhaupt  dss  ganze  Vermögen  des  einen  Ehegatten  nach  seinem 
To'^e         den  andern  üherrrienp.    Dasselbe  galt  auch  in  Ingolstadt  nach 
einem  Privileg  v.  149G.    Sithe  Mittermaier  a.  a.  O.  329. 

")  Vgl.  das  besundere,  grding  Art.  107  (S,  194).  Der  Schluss  von 
Art,  106  lautet:  Ez  sein  dann  hesnnder  Uvding  da  geschehen,  die  bringen 
au»  mit  briefen  oder  mit  den  hriUen  die  ez  geterdingt  habent. 

Bair.  Lndr.  110  (s.  S.  84  Anm.  9  und  S.  86  Anm.  16  a.  E.).  Vgl. 
S.  181.  Die  Morgengabe  allein  scheint  diese  Wirkung  nicht  gehabt  za 
haben.   Vgl.  das  Anm.  11  angetiihrte  Privileg  für  Ingolstadt. 

»«)  Vgl.  S.  24.  Krant  2,  481. 

1»)  Vgl.  Roth  i.  d.  Jahrb.  d.  gem.  dentsdi.  Rechts  8,  340f. 
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Landr.  foIgeDde  zwei  BestimmuDgen,  die  nur,  wenn  man  sie  als 
PanJlelstelien  auffasst,  richtig  Terstanden  werden  können. 
113  (11,  20):  101  (11,  8): 

Wir  haben  auch  erfunden,  ob  |     War,  oh  ein  firau  xwen  wiri 

ein  man  ztcaietiai  kiude  hict  oder  ^  gehabt  hiet  oder  mer,  und  dapei 
mer,   so  sol  ietweder  hiiid  irr  '  zteaierlei  kint  hiet  oder  mer,  und 
mueler  gut  voraus  erben,  und  \  soll  die  [rau  icht  gelten,  so  sol 
$oU  t'r  vater  ieht  geUen,  so  iullen  man  von  ungetaillen  guet  gelten, 
$ie  von  irem  väterliehen  erbe  vmb  ir  nvuteriieh  erbe  to  sol  es 
geUich  gelten )  und  war  d/es  geltsi   sten  in  aUem  dm  rechten,  täs 
dannoch  mer,  dann  irs  vater-   von  dem  vater  geschriben  stet, 
liehen  erbs  war,  daz  suUen  si 
von  irem  muterlichen  gut  geleich 
gelten. 

In  beiden  FBUen,  mag  der  gemeinsame  Vater  oder  die  ge- 
meinsame Mutter  gestorben  sein,  wird  zwischen  dem  tingetheilten 

Vermögen  und  dem  Sondergiitc  unterschieden. 

Auf  das  ersteie  haben  samtliche  Kinder  einen  gleichmässi- 
gen  Ansprach;  es  besteht,  wenn  der  gemeinsame  Vater  gestorben 
ist,  ans  dem  ,,Täterlichen  Erbe'*,  und  zwar  in  seinen  Aetiyis  wie 
Passiris,  auch  wenn  die  letzteren  die  ersteren  flbersteigen;  dem 
gegenfiber  erscheint  als  Sondergnt  das  Yon  den  yersohiedenen 
Frauen  herrührende  Vermögen,  auf  das  die  mit  ihnen  erzeugten 
Kinder  einen  ausschliesslichen  Anspruch  haben.  Hiemach  ist 
den  Kindern  erster  £he  das  von  ihrer  Mutter  herrtlhrende  Ver- 
mögen (Heimstener,  Morgengabe,  Erbgnt)  verfangen,  wahrend 
das  Ton  dem  Vater  herrQhrende,  gleichyiel  ob  vor  oder  nach 
dem  Tode  der  ersten  Fran  erworben,  als  gemeinschaftlich  be- 
handelt wird^^).   Dieselben  Grundsätze  kouimeu  bei  dem  Tode 

^  Roth  a.  O.  mht  dM  gtnse  ertteheliche  Vermögen  alt  Terfongea 
IB.  AUein  dem  widenprioht  der  Gegensetz  zwwchen  dem  vKferlichen  Erbe 
ttnd  dem  Mattergut«,  eneh  wäre  es  offenbar  eine  Renachtheilignng  der 
sweitehelichen  Kinder,  wenn  sie  ihr  väterliches  Erbe  mit  den  Stiefge- 
achwistem  theilen  müsst^niy  auf  das  frühere  Vermögen  ihres  Vaters  aber 
keinen  Anspruch  hätten.  Audi  «Ut  l^mptand,  das?  Schwsp.  287  fs.  S.  !56) 
in  Ruprechts  Rechtsbuch  siulVenominen  iiit,  kann  bei  «ior  l'neellistiiTungkeit, 
roit  der  Ruprecht  gearbeitet  bat.  nirbt  ins  (Gewicht  fallen.  Aehulicbes  ist 
ans  ja  bei  dem  Wiener  Weichbildrecht  begegnet. 
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der  gemeinsamen  Mutter  in  Anwendung,  ihre  Passiva  gehören 
zu  dem  „ungctheilten  Gute"  und  im  übrigen  verweist  Art  lüi 
wegen  des  „mütterlichen  Krbes"  auf  Art.  113. 

Durch  Vertrag  kann  anch  ein  anderes  bestimmt  werden, 
d)enn  die  Soblnssworte  des  Art  113  lanten:  Es  war  dann  varans 
geteidingt  mit  briefen^  so  sol  darumb  geschehn  w>a$  recht  ist.  Anf 
diese  Weise  konnte  also  auch  eine  P^inkindschaft  geschloßsen 
werden,  in  Landshut  trat  diese  aber  von  l\echts  wegen  ein,  wenn 
beide  Ehegatten  schon  aus  einer  früheren  Ehe  Kinder  besassen 
mit  denen  sie  nicht  abgetheilt  hatten.  Landshater  Erbrechts* 
*  priyiL  y.  1423  S.  322:  Ob  ein  mann  und  ein  frau  mtl  heurat  zu 
'  einander  kofmen  und  sumerUi  känd  zusammen  bra?ehtm  die  wr 
nicht  von  inen  gethailt  waren,  ah  oben  benennt  ist,  und  dass  dann 
der  vater  abgieug ,  so  sollen  aeinc  künd ,  sein  hausfrau  und  ihr 
kund  ihr  beider  hob  und  guel  gleich  mit  ainander  erben  und  thai- 
ten,  hietien  oder  geumnen  dann  mann  und  frau  kubUche  erben  mil 
ainander,  so  sollen  dieselben  ihr  baider  laibliehen  erben  und  die  swaier- 
lai  kmdf  die  sie  zu  einander  bradu  habenf  und  die  mueUer  auch 
gleich  mit  einander  erben  und  thailm»  dessgleidien  ob  die  muetur 
ahgieng,  so  soll  es  uinb  den  vater  und  umb  die  zwuierlei  künd  und 
auch  umb  ihr  baider  leibliche  erben  besleen  und  vorgeschriebener 
masse^''}. 

Ausgedehnter  als  nach  dem  Landrecht  war  die  Vertogen- 
Schaft  nach  dem  nrsprttnglichen  Stadtrechtsbnche,  welches  sämt- 
liche ersteheliche  Immobilien  fBr  yerfangen  erklärte  nnd  dem 
Manne,  von  Notfällen  abgesehen  ^^),  freie  Veriligimg  nur  in  Be- 


")  d.  h.  wie  vor^eschriebenermassen.  Ueber  die  gAOze  Stella  vgl. 
Mittcrmaier,  Zeltschr.  f.  gesch.  RVV.  2,  343  f. 

Münchener  Stadtr.  123  lauten  die  oi)en  (S.  84  Anm.  9)  ftusfielassenen 
Worte:  doch  Heiner  eha/'lcn  not  uueerza/en  ^  und:  und  sol  auch  daz  aigeu 
daz  lent  fjuot  sein  daz  er  durch  .sein  nottnrft  dn  tcirt.  Eigenthürolich  ist 
es,  ddua  auch  der  Fall,  wenn  der  Mann  nicht  genug  freies  Vermogeo  besitxt 
am  seiner  zweiten  Fraa  eine  Widerlegung  so  bestellen,  als  edite  Not  bin- 
gestettt  wird.  Nach  der  Bescbimnknng  der  Verfangenscbaft  auf  Erbgüter 
der  Frau  hörte  das  Verfügungsreoht  des  Mannes  in  NotflÜIen  gaos  anf. 
Siebe  Anm.  20.  —  Veränsserung  mit  Zustimmung  der  Kinder  war  natiirlicb 
jederseift  gestattet.  Vgl.  DipL  Baitenbasel.  83  (1303). 


Digitized  by  Google 


201 


treff  der  fahrenden  Habe  nnd  der  seit  dem  Tode  der  ersten  Fran 

erworbenen  Immobilien  einräumte^'')-  I^agegen  näherte  sich  das 
spätere  Münchener  Stadtrecht  wieder  dem  Landrecht,  ja  jjieng 
noch  hinter  dasselbe  zurück,  indem  es  nur  die  während  der  Ehe 
von  der  Frau  ererbten  Gttter,  nicht  aber  ihre  Heimsteuer  der  Ver-> 
ftngenschaft  unterwarf '®). 

Der  Mann  hat  das  Verfangen  schaftsrecht ,  d  h.  er  braucht 
sich  unter  keinen  Lmständen  mit  den  Kindern  auseinanderzu- 
setzen,  wenn  er  nioht  will  '^).  Der  Witwe  gegenüber  gilt  aber 
Tlieibeeht;  zwar  hat  sie  im  Beisitze  dieselben  Rechte ,  welche 
früher  dem  Vater  zustanden  ,  entstehen  dabei  aber  Unzutrilg^ 
lichkeiten ,  so  kann  die  Obervormuudschatt  besondere  „i'fleger" 
fiir  die  Kinder  ernennen  oder  auch  Theilung  anordnen  -'•^).  Als 
sonstige  Grtinde  der  Theilung  werden  erwähnt:  Wunsch  der 
Mutter  y  Wunsch  der  Kinder  und  vor  allem  Wiederyerheiratnng 


•   »)  Mimohener  St«dtr«  123  («.  S.  S4  Aain.  9). 

^  Münobener  Stadtr.  449  (spiterer  Zatats):  8wo  m0o>  gmMcM  Meh 
guamH  werden,  wo»  dMn  der  /roMen  e»  irem  vnrt  geben  wirt,  ee  eei  va- 

rent  oder  unvarent  guot,  ze  Tiaimsteur,  ttie  dae  genant  üt,  stirbt  daim  die 
selb  frau  nnd  lat  chint  Aie,  icil  dann  der  man  ain  andren  franen  nemen, 

der  selben  franen  inn/j  und  ttol  er  widcrleijen  avf  der  ernten  fmuen  haini' 
fttUT .  und  nit  auf  dem  crh  daz  diu  /ran  (ji  rrlrf  hat  bei  ircin  irirt ;  daz 
*ol  dir  chvid  m  in  die  diu  frmu  n  hic  hat  lazzeu,  nnd  nieviant  ander/',  und 
nag  der  rater  den  selben  chinden,  daz  selb  nit  verkumern  noch  an  werden 
mnÄ  chain  sein  dürft. 

")  Freiwillige  Theilung  ist  natürlich  nicht  aus<rof!chlossen.  Vgl.  KB. 
9t  255  (1371).  In  Ingolstadt  galt  auch  für  üeu  Mann  Theilrecht 
(i.  Anm.  24), 

^)  Vgl.  Haberlin,  Bearb.  der  Hiat.  Fris.  225  and  die  folgende  An- 

")  Münch.  Stttdlr.  124:  Sh'r/it  ain  man  an  (jo^rlurft  und  In^t  hic  liaus- 
fraun  und  chint^  so  sol  den  u-ilnh  der  eh  int  nnd  (h\s  </nots  geicaltich  sein; 
ö  tccer  dann^  daz  den  /ran  drn  chiuten  anders  mit  grfüer^  dann  redleich 
MST,  und  die  chint  der  franen  auch  anders  mit  ge/ileren^  dann  redleich 
war,  mnd  dawm  ei  paiden^alben  möchten  ee  eehaden  ehämenf  eo  eüUen 
I»  V  raeft  für  den  rat  pringen.  eieie  ei  dann  der  rat  nach  ir  paiderßtrgab 
Amh  geeam  und  out  ainander  leben,  dag  eüUen  ei  etat  behalten  mit  taü 
eder  wdt  pßegem,  und  eOUen  da  wider  ntofte  reden» 
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der  Mutter  **)y  doch  kann  selbst  in  diesem  Falle  setteiiB  der  Kin- 
der anf  die  Thcilung  verzichtet  werden  *^). 

Die  Theilungs^^rimdsätze  sind  sehr  verschieden.   Nach  dem 
Landrecht  erhält  die  Witwe  ausser  der  Heimstener  nnd  Morgengabe 
*(and  wol  anch  der  Widerlegang)  die  gesamte  Fahrbabe ;  besteht 
das  Vermögen  aber  nnr  ans  Mobilien,  so  werden  diese  nach 

Recht  und  Billigkeit  nnter  die  Mutter  und  die  Kinder  vertheilt 
Ebenso  nimmt  nach  dem  Münchencr  Stadtrecht  die  Witwe  Heim- 
stener,  Morgengabe  and  Widerlegang,  die  fahrende  Habe  mnss 
sie  aber  mit  Ausnahme  einzelner  Gegenstlbide,  die  sieb  der  Gerade 
vergleicben  lassen,  an  die  Kinder  herausgeben       Während  hier- 


*•)  Stadtr.  ▼.  Freising  S.  185  (vgl.  Bair.  Lndr.  96):  Ißt  aber,  da»  lasut 
Muo  einander  heinttent  die  weder  aigen  noch  Uken  habent,  ymd  elirbi  dar 
ma»  mMi  lai  ehint  pei  der  frawen^  wed  woU  die  /rau  aine»  andern  mam 
nemen,  oder  tpolt  eieh  sonet  von  den  ehinden  eehoMden,  oder  die  ekmd  vom 
«r,  to  MiUlen  ei  xe  peden  eeiten  irer  nächsten  fremU  vier  nemen,  und  die 
Süllen  sie  von  einander  schaidcn  und  vtrriihien  nach  «TM  frauMii.  Lud*- 
huter  Krbr.v.  1423  S.  320:  Gieng  auch  ain  mann  ah  vor  »einem  rret'h,  unH 
Hess  h'iplich  erihen  hei  tr,  irollt  dann  die  frau  bei  den  hnndteren  beleihen 
und  ihren  wittihatnel  nit  rerkern^  die  mag  dan  trat  thuen.  Privil.  f,  Infrol- 
btadt  V.  J196  (Zeit.schr.  f.  gesch.  RW.  2,  329):  Wo  aber  eelich  leibserlen 
gelassen  ivurdeii,  dass  die  alsdann  desselben  toten  guet  ^  als  vaterlich  oder 
muterlieh  erb,  erben,  und  toann  danuuA  dersdhen  Mnder  vater  oder  muter 
keiraten,  oder  die  land^  eo  eie  eu  iren  tagen  bommen,  n*  erh  hai^  woUtaUt 
daee  eie  und  solch  erb  nach  eines  rotes  daselbst  und  der  nmehsten  fiHkki 
rate  darumb  entsekaiden  werden, 

»)  Vgl.  oben  S.  I99£ 

M)  Bair.  Lndr.  96  (11,  3):  Ob  ain  man  starb  und  ain  Oeidk  weip  Am 
lieMM  und  pei  der  selben  chind  kiet,  so  sei  der  frawen  mä  tr  hain  volgea 

ir  haimstewer  und  nr  morgengab.  toar  aher^  ob  der  man  hinder  im  ee  gel- 
ten  liezz  tlaz  er  gelten  solt,  teil  dann  die  frau  an  das  gelt  sten^  so  sol  si 
auch  erben  die  rarruten  hab.  ist  aber,  daz  lantt  zuo  einander  heirntent  die 
treder  aigcn  noch  leben  habent,  und  stirbt  dt:r  man  und  Irrt  ehint  p*  i  der 
fraxcen,  so  ^llcv  si  ze  peden  seiten  u.  s.  w.  (wie  im  Freis.  Stadtr.,  Anni.  24). 
Dipl.  Rot.  257  (14:i3):  den  Kindern  erster  Ehe  wird  ihr  »^väterliches  Gut*, 
nnd  ein  Bett  nebst  Zubehör  überlaMen. 

*^  Münch.  Stadtr.  216:  Swenn  ain  man  gesürbet  der  nodk  der  etat 
reeUd  gekeurat  hat,  und  der  ekinder  hinder  im  gdaaeen  hat,  da»  die  eMm 
eebeeu  -ehind  .  .  haben  eOtten  aUeu  eeineu  varendeu  hob;  und  eeH  eein  hauer 
frau  wi^ts  damit  ee  schaffen  haben^  e»  war  «faim,  ob  ir  ir  wirt  n.  a.  w. 
(i.  oben  S.  2).  Am  Schloat  heiwt  et:  dee  eoü  eie  gemeeeeut  und  ohc^  im- 
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nach  Landrecht  wie  Stadtrecht  den  GedaDken  der  Gütergemein- 
schaft nicht  consequent  festgehalten  haben,  findet  sich  derselbe 
in  dem  Landsbnter  Erbreehtsprivileg  S.  321  streng  dnrebgefübrt. 
^air  aiicft,  doiji  at'n  vmBiitr  ihren  witUbsluel  verkeren  wolUf 
io  sott  iie  mit  ihren  kündem  nach  freinds  rat,  ehe  dass  st>  heurat, 
tkaihn  auf  einen  tj!' ichcn  (hail,  dass  die  muetler  und  iedes  kund 
eins  a!s  viel  ah  das  andere  haben  soUtf  au&qenommen  der  mueller 
morgengahe,  die  soll  sie  empfor  haben,  und  das  soll  dann  verbrieft 
wrden.  Dass  aneb  der  Mani^  wenn  er  ans  freien  Stttcken  theilt» 
av  einen  Kindestbeil  erbält,  iSsst  sieb  ans  einer  andern  Stelle 
des  Privilegs  sebliessen 

Eine  AbUndcriing  der  gesetzlichen  Erbfolge  durch  Ehever- 
träge ist  unzulässig,  da  jede  Ehestiitung  durch  Kinderzeugen 
gebrochen  wird^^,.  Aber  während  bei  unbeerbter  Ehe  schon  die 
BesteUnng  von  Morgengabe  oder  Widerlegung  die  Wirkung  eines 
▼ollstftndigen  Ebevertrags  hBt^%  ist  dies  bei  beerbter  Ebenicbt 
der  Fall,  yielmebr  bleiben  derartige  Dispositionen  obne  Rlicksicbt 
auf  das  Vorhandensein  von  Kindern  nach  wie  vor  in  Kraft. 
Deshalb  nimmt  nach  Landbhuter  Recht  die  Mutter  vor  der  Thei- 
Inng  die  Morgengabe  vorweg,  während  sich  nach  dem  Landrecbt 
und  dem  Mlincbener  Stadtreebt  ibre  Ansprttcbe  überbaupt  auf 
denuüge  ZaWendungen  des  Hannes  bescbrünken 

Die  Auseinandersetzung  kann  naeb  dem  Landrecbt  wie  nach 
dem  Stadtrechtsbuche  nur  eine  Abtiiiduug  der  Kinder  in  Betreif 
der  väterlichen,  nicht  auch  der  mütterlichen  Erbschaft  bewirken  ^*), 
wenn  nicht  durch  Erbverzicht  die  Theilung  zu  einer  völligen 


venigen  viit  chlainot  die  ir  pillcich  volgen  süUcn,  als  daz  in  der  stat  rech- 

und  andcrthalben  i«t  gt  schrihen.  Vgl.  S.  160.  In  einer  Aupeinander- 
Htsnng  V.  J.  1430  (Mon.  Monac.  226)  wurde  dem  eräteheiicbeu  Kinde  ein 
Bmm,  ferner  «du  pettghawi  md  am  kaatel  überletsen. 

^  Siehe  S.  200. 

")  Siebe  S.  139. 

^  Siebe«  S.  199. 

**)  Ob  in  Ermangehing  solcher  Zuwendungen  nach  andern  Grand- 
iiitsen  getheilt  wird,  iSsst  eich  bei  der  Lückenhaftigkeit  der  Quellen  nicht 
bwithtflen. 

*")  DijpU  Bot  357  (s.  Anm.^6):  tmoenMe»  Mine  muUerUektn  erb». 
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fi.  2&. 


Abschichtünp:  wird  ^^).  Nach  dem  Landshuter  Recht  ist  dies  wol 
immer  der  Fall,  denn  die  VerfaDgenschaft  hört  auf  und  die 
Mutter  kann  ihren  Theil  nun  frei  in  eine  zweite  Ehe  hintlber- 
nehmen 

III.  Ehescheidung.  Ausser  einer  dem  Schwsp.  entnommenen 
Bestimmimg  des  Bair.  Liidr.  ist  nur  eine  Urk.  von  1452  zu 
erw]lhnen,  die  sich  allerdings  nnr  auf  einen  Fall  böstioher  Ver- 
lassnng  nnd  nicht  anf  eine  Ehescheidnng  bezieht*^). 

§.  2n.  Das  österreichische  Kecht*\  I.  Unbeerbte 
Ehe.  Im  Jahre  1420  erliess  Herzog  Albrecht  lür  die  Stadt  Wien 
folgende  Verordnung  AU  in  unser  ttai  u  Wien  langezeit  her 
ze  recht  gehalten  und  geiprochen  ist:  mnn  ein  man  su  einer  fraun 
trhguter  bracht  hat  die  ledikleieh  $ind  sein  gewesen  ^  von  wem  die 
an  in  komm  sind,  und  dantmb  er  und  sein  rrbrn  in  briefen  und 
gruntpucchcrn  sind  gestanden,  was  er  derselben  gueler  unverschafft, 
unverkumert  und  tmvermacht  hinder  im  lassen  hat,  daz  die  alle 
Siinr  haus  fraun,  o6  die  nach  im  in  Ie6m  heliben  ist,  xu  leibgeding 
gesprochen  sein,  si  hab  haimsteur  und  morgengab  gehabt  oder  meftt, 


")  In  dem  oben  (Anni.  27)  orwälmten  Theilunpsvertrage  v.  1430  wird 
das  Kind  wegen  alUr  AnJ.j)rucl»e  fielen  beide  Eltern  abgefunden,  wahrend 
die  Mutter  sich  ihre  etwaigen  Erbandprüche  gegen  das  Kind  vorbehält: 
Won»  e»  da»  also  von  unt  auigoriekt  ist,  so  sol  e»  m  uns  von  dkaiimUi 
vatsrUeks  oder  mnUsrUchs  srhs  wegen  auf  kam  unser  hab  iddiiM  mer  we 
epreehem  haben  .  .  . ;  de»  gleieh  Sutten  unr  m  im  nodk  auf  hain  sein  obg. 
erhgut  <n«e&  nichtz  zu  redßn  haben,  dann  uuverm'gen  «Mteft«»  unser  rsekti 
erbschaftf  ob  «tieft  die  vot^  todes  wegen  ergen  möcht  dngevar, 

M)  Landsh.  Erbr.  S.  321:  So  mag  sich  dann  die  fron  und  mueUermU 
ihren  thail  und  guet  xool  verheuraten  nach  ihrem  willen. 

*»)  Bair.  Lndr.  105  (11,  12.  Preis.  St.  188):  3u)o  ain  /ran  geschaiden 
loirt  von  irem  inirte  mit  ilfiin  rechten,  also  daz  er  tr  nicht  rjepflerffn  mng^ 
noch  gcirinnen:  iraz  er  ir  zc  laorgcnffuh  geben  hat,  und  siraz  ai  irer  hab 
zno  im  j>racht  Jiat ,  daz  !><d  mit  ir  haimvolgen ,  und  sol  fürbaz  mit  seiner 
hab  nicht  zc  schaffen  haben.  Vgl.  S.  161. 
Siehe  S.  80. 

•)  Die  Artikel  ö3-  S5  des  Wiener  Weithbildreclits  (Rauch  3,  203 f.) 
müssen  hier  unberücksichtigt  bleiben ,  da  sie  nichts  aU  gedankenlose  Wie- 
derholangen  von  Schwsp.  6a.  25  und  24  sind.  Vgl  S.  52.  59. 

0  NolisnibUtt  1853  S.  380. 
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wndobdirwum  Idnder  Mnderün  lauinhabodernitht;  sug«f«tdker 
umi,  06  Hn  firmi  su  irm  mann  erbguter  hraelu  hai  die  ledäskidi  ir  sind 

4  gewesen,  von  wem  die  an  si  komen  sind  u.  s.  w.  (wie  oben),  daz 
die  alle  ierm  mann»  ob  er  si  überlebt  hat,  gesprochen  sein  zu  leib- 
gedingy  er  hab  von  desselben  seins  weibs  wegen  haimsleur  und  mor- 
gengab ingehabl  oder  nicht  *) ,  5t  hab  kinder  hinder  ir  lassen  oder 
mehi:  und  wan  toter  kundleieh  undemoeiset  sein,  dax  dasseW  recht 
und  die  gewankait  der  egen.  unserer  etat  nidu  gemainen  nuez, 
sunder  abnemen  l>raeht  hat,  und  das  damit  der  burger  kinder  daselbs 
iers  vxlerleichcn  und  mueterleichen  erbs  oft  enterbt  sind  worden 
und  tolh  ier  erb,  das  in  revhtleich  hiel  zuogcpuerety  wider  unsere 
landes  reckt  xu  framder  ieuet  handen  kernen  ist,  das  zu  underkomen 
und  durch  aufnemens  und  gemains  nucz  unllen  unserer  oorg.  stai 
haben  lotr  dte  egen,  geunrnhait  abgenamen  .  .  .  und  nudnen  upd 
wellen,  da$  all  sacken  von  erbschaft  wegen  die  man  oder  weib 
hinder  in  lassentj  wenn  sich  die  in  unserer  egen.  siat  bcgebent  so 
vor  (jer/u'ldl  ist,  nicht  mit  den  vory.  rechd-n  und  yewonhailen,  sunder 
nach  solken  gewonkaiten  und  reckten,  als  anderswo  in  unserm  land 
umb  erbgueter,  die  in  briefen  und  gruntpuediem  gesehriben  steend, 
recht  und  gewonhait  iit,  gerichtet  und  entschaiden  iuUen  werden  dn 
gevar.  Sehen  wir  Ittr  jetzt  Ton  der  durch  diese  YerordniiDg  her- 
beigeführten Rechtsänderung  ab,  so  ergibt  sich  aus  ihr  doch  lür 
das  ältere  Wiener  Recht,  dass  der  tiberlebende  Ehegatte,  ohne 
Bflckfticht  daranf  ob  er  selbst  etwas  eingebracht  hatte  oder  ganz 
TennOgenslos  war,  die  Leibzneht  an  den  eingebrachten  Immobilien 
des  yerstorbenen  hatte.  Dies  wud  von  allen  übrigen  Zengnlssen 
des  Wiener  Stadtrechts  bestätigt  3)  nnd  sehon  in  den  ältesten 


Vgl.  s.  07. 

«)  Wieaer  WeiolihUdr.  74  (Ranch  3, 191):  Jet  aber^  da§  aieh  ir  (d.  h. 
TOB  aebrtna  Gotchwitteni)  omw  MMtcl,  und  etkrU  danuuk  dm  «rde»,  §0 
wehaHet  mm  gemäekel  da»  erbguet  %ool  mit  rtdkl  unoa  an  minen  tod  im- 
venrntA  und  unverkauft,  ob  wär  dann  ain  guet  da»  mit  furmiekt  kauß 
ufäir^  «p  peieibt  m  der  /rawen  wol  .  .  . ,  oder  ob  das  guet  mit  morgengab 
dar  homen  wär  .  .  ./  9tinH  gehört  es  nach  irem  tod  irs  vnrts  geswistrad 
wider  an.  hringt  die  frau  dassdh  Icihfjeding  zu  andern  fiandcn,  und  das 
de»  die  erben  inne  werden  dit  det^üben  gutta  wartund  sein  .  .  • ,  «o  hat 


r 
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Priyilegien  wenigstens  angedeutet*).  Offen  bleibt  noch  die  Frage 
wegen  der  iahiendeD  Habe,  die  jedenfiüls  fiigenthum  des  ftber* 
lebenden  Theils  wird,  itemer  wegen  der  eheliehen  Errangenachaft  nnd  • 
der  dem  Verstorbenen  nährend  der  Ehe  zogefiülenen  Erbgtlter. 
Die  letzteren  dürfen  wir  wol  nach  dem  Vorgange  anderer  Rechte 
auf  dieselbe  Stufe  mit  dem  Eingebrachten  stellen^).  Aber  wäh- 
rend das  Wiener  Kecht  hier  den  Standpunkt  des  altbairischen 
Rechts  festgehalten  hat'),  ist  es  in  Betreff  der Emingenschaft  sa 
der  Entwickelong  wahrer  Gtttergemeinsehaft  yorgeschritten,  indem 
es  dieselbe  dem  Überlebenden  Ehegatten  zn  Eigenthnm  IlberlSsst, 
nach  seinem  Tode  aber,  soweit  er  nicht  darüber  verfügt  hat,  die 
eine  Hälfte  seinen  Erben,  die  andere  den  Verwandten  des  erst- 
verstorbenen  zuweist;  hatte  er  sich  wieder  verheiratet|  so  schliesst 
der  zweite  Ehegatte  die  beiderseitigen  Verwandten  ans 

die  frau  als  ir  recht  an  dcuuclbcn  ort  verloren,  und  seczt  mati  .  .  irs 
wierte»  geavnstreid  mit  recht  an  die  gu-er.  Vgl.  ebd.  72  (3,  188^  73(3,  1S9)- 
ürit  B.  des  Schottenkloaters  Nr.  238  Ueber  Veriausserungen  in 

eehtw  Not  itt  sa  verglmcheo  Rauch  3,  12.  185.  Siebe  S.  163  Anin.  2  und 
unten  Anm.  22  und  24. 

*)  Stadfcr.  T.  1221  §.  61  (43):  Statuimut  etiam^  quod  quicungu^  eiman 
moriaiwr,  n  morem  haieai  «eil  Ubero9^  iudex  §e  wo»  üdramätai  d»  hanü 
vel  de  domo  i^m^,  eed  eini  m  poteetaU  uxorte  et  Uheronm,  ft.  64  (44): 
iSI  autem  ie,  gui  morüur^  non  habet  tixorem  vel  liberoMf  m  ordtnaHone  ^eiue 
eotmetant  bona  *wa  (Gengier,  Stncitr.  b'M).  Gaupp,  Stadtr.  2,  238.  Archiv 
f.  österr.  Gesch.  10,  105).  Aehnlich  d.is  Sta.ltr.  v.  13  JO  (Rauch  3,  50)  und 
das  vou  Wiener -Neustadt  (Arch.  f.  österr.  Gesch.  10,  1J9>.  Vgl  §.  26 
Anm.  7  und  9. 

*)  Dies  geht  auch  aus  Wiener  Wchb.  7S  (Ranch  3,  199)  hervor. 

•)  Vgl.  S.  194.1 

')  Wiener  Wchb.  72  (Rauch  3,  187):  ein  Mann  stirbt  und  hioterlässt 
erworbene  Güter,  aber  kein  eingebrachtes  Vermögen;  t^eine  Geschwister 
verlangen  von  der  Witwe:  «i  suU  zu  recht  irs  brueder  guet  tnü  in  toiiei^ 
fpaum  mUee  da»  guet,  da»  er  «r  Iomm  Aoi,  da»  »ei  mtr  «r  Uibyeding,  Ee 
wird  entsehieden:  8o  »ol  die  frau  da»  pringen  .  .  da»  »i  da»»elb  guei 
mU  irem  wirt  erarhaü  und  oudk  ge^auß  hob,  und  wenn  »i  da»  eUto  hrütgetf 
eo  iti  da»  guet  in  {l.  ir)  ledig  su  geben  und  zu  verkaufen^  nach  irem  tod 
oder  vor,  wem  si  wil.  Es  heiael  dann  weiter:  Ist  aber^  da»  dieselb  frau 
da»  guei  pesic-f  vnd  auch  dn  man  beleibt  und  darnach  än  gesehaft  stirht, 
und  was  si  daNii  denselben  guets  erspart  er  xincz  an  ir  ende,  das  ychoret 
halbs  irn  /rruntni  und  halbs  irs  tvirtz  nächst  freund  an.  stirbt  si  aber  mit 
geschaft,  wemsi  denn  das  guet  schaffet  an  iren  lesten  czeiten^  des  ist  auch  das 
guei  Ledigelich.  Bei  WiderverheiratungderWitwe  gilt  folgendes:  Da»kaufteguet 
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Ifit  diesen  Gnmdsäteen  des  '^IHeiier  Stadtreohts  stimint  iiiin 
tneh  das  sonstige  Osterreiehisehe  Recht  dnreliweg  ttberem»  denn 

das  Leibzachtsrecbt  des  überlebenden  Ebegatteu  au  den  einge- 
brachten oder  ererbten  Liegenschaften  des  verstorbenen  ist  allge- 
mein anerkannt^)»  und  aach  die  oben  beschriebene  Behandlung 

Meibt  allen  sambt  dem  legten  manne,  nurwassieeinvonirschaßtt  mit  des  man- 
fu»  willen^  das  tnues  der  mann  atät  halten,  verfert  n  auch  dn  getcha/t, 
90  i$t  [es]  aÜ€9  ir  kmtfguet  deg  UaU»  mmne$  und  tAtit  er  dar  mü  aUsa 
da»  tr  «ä.  Bei  der  Tbeilnng  der  ErroDgenschaft  concurriereo  Übrigeos 
▼OB  Seiten  der  Fraa  nnr  die  Verwandten  bis  m  dritten  Sippe.  Wiener 
Wohb.  78  (Bauch  3,  199).  —  Urk.-B.  d.  Schottenklosters  Nr.  66  (1288): 
•ine  Witwe  ferschenkt  zwei  Grandslücke  per  providenciam  .  .  marM  mm 
et  meam  Itbere  et  rationabilUer  empta;  ihr  Recht  zur  Veräusserung  be- 
grürnlet  sie  dadurch:  cum  iam  dicta  bona  propriia  laboribus  et  pecunia 
unacum  martto  meo  .  .  .  conqxtiaiverimun.  Ebd.  Nr,  21Mj(1372):  eine  Witwe 
wird  von  (iem  Bruder  ihres  Mannea  wegen  eines  (irundsuicks  belangt,  das 
ihr  Mann  für  sich  and  seine  Erben  gekauft  habeu  soll;  sie  entgegnet, 
dsss  sie  nad  ibr  Mann  dasselbe  mü  miumdet  baide  mU  gesampter  hmt 
mib  ir  haidtr  wfi  g^Bunnmi»  gut  geehavft  hieten.  Da  sie  dies  beweist,  so 
•Btscheidet  das  Gericht,  sie  soUe  das  Grundstück  ffbrba»  unoerehimert  und 
Mfsiysrt  «im  haben^  als  USbg§diing»  recht  toer,  untM  an  im  tod,  und  dann 
nach  im  tod  $o  soll  derselbig  hof  .  .  .  geleich  halber  erben  und  gevallen 
auf  des  egen.  Petreins  des  Grabner  (ihres  Mannes)  nasten  erben  ^  und 
halber  auf  deraeUnn  «rottn  AwMin  naaUn  erben  nach  de»  landes  recht  ss 
Oetterreich. 

*)  Stadlr.  V.  Oü-n  282  (s.  S.  67).  Pantaid.  v.  Haselbach  72  (Kaltenbäck 
1,  345):    So  sich  begibt^   dass  under  zrraien  cltonlcuten  ains  stirbt,  so  ist 
dann  das  ander  achultlig  zu,  geben  von  dem  gelassen  guet  ainem  oberisten 
ieUjier  für  die  gtvör  die  gewönliche  gerechtigkait,    (Jrk.  B.  ob  der  Enns 
n  Nr.  178  (1154):  prediorvm  viri  sks  «sua»  fructtiarium  tcncn»,  MB. 
^  ISO  (lies):  Markgraf  Engelbert  von  Istrien  wird  nach  dem  Tode  seiner 
fna  Ton  seinem  Schwager  anfgefordert,  ut  in  omnUu»y  qac  »orori»  sms 
fuerantj  tu»  heredüarium  dU  rceognosceret.  Dann  heisst  es:  MareMo  in» 
fureditarium  in  uxori»  sue  p0»»e»»ionibus  publica  voce  eomitif  ut  poetulave- 
^<U,  recognmnt  et,  ne  quid  remaneret  ambiguiy  ipaas  possessione»  eidem 
comifi,  usti/ructn  dumtaj-at  sibi  retento ,  prapria  mann  delegavit.    Urk,  v. 
1279  and  I3ü7  s.  S.  6«.    Notizenbl.  1853  S.  9  (1314):  Wer  onch,  dag  mein 
tohter  stürbe  dn  chinde,  .  .  .  so  suln  die  vorg.  400  ü.  (ihre  Heiinsteuer) 
*ee&  Wgchairt»  (ihres  Mannea)  tot  her  under  auf  main  erben  gevallen  ^  als 
^dratffueU  reht  iti  m  dem  lande  ss  Oeturrieh.  Ebd.  1854  8.  840  (1359): 
Ss  sei  er  ilos  obg.  gut  ^  ,  .  in  «utM  und  m  gmccr  mmis  haben  unvcrchumcrt 
M  am  »einen  tode,  als  haim»teur  reckt  i»t  und  de»  lande»  recht  »e  Oeeter^ 
umd  nach  »einem  tode  »o  »ot  dmme  da»  vorg.  gut  alle»  her  wider 
»ben  und  gevallen  auf  mein  nächst  erben.    Vgl.  ebd.  1851  S.  334  (1332). 
1854  S.  129  (1348).  S.  531  (1311).  S.  633  (1373).  S.  694  (1386).  Heirats^eiw 


Digitized  by  Google 


208  i.m 

der  EmmgeiiSGluiil  wird  als  Ostemieluacbeg  Landemdit  beseicli' 
net*).  Die  YeroTdiiimg  AlbrechtB  y.  1420,  nach  weli^er  da« 

Wiener  Stadtreclit  fortan  mit  dem  Landreclit  in  Einklang  gesetzt 
werden  sollte,  kann  sich  daher  uur  auf  die  Verhältnisse  bei  be- 
erbter £he  bezogen  haben. 

Eigenthttmliohe  Grundsätze  finden  sich  nur  im  Präger  Stadt- 
redit^^  und  in  dem  Becht  der  Zipser  Sachsen  was  bei  den 
Beziehungen  beider  znm  sächsischen  Recht  nicht  anifollen  kann. 
Im  übrigen  kommen  Abweichangen  auf  Grund  von  Eheverträgen 


trag  zwischen  Albrecht  von  Oesterreich  und  Johanna  von  Baiern  v.  J3öl 
(Mon.  Witt.  Nr.  363):  Geschah  aher^  daz  derselben  gemähel  eines  vor  dem 
tmdam  abgienge,  imd  nicht  kinder  mU  dm»  and0m  knukr  im  Ueeeft,  9o 
9ol  dae  ander  deuelben  heiratgut  m  ««mm»  Mtägen  mnhe^e»  und  nieumi» 
und  nach  des  iod  toi  et  himoider  gevallen  an  die  etat  wm  dannen  ee  komm 
tat.  HaMDöhrl  lOS.  Urk.-B.  t.  Heiligenkreus  I  Nr.  126  (1254).  Nr.  244 
(8.  S.  130  Anm.  14).  Arch.  f.  österr.  Gesch.  2,  19S  (p.  S.  116).  Urk.-B.  d. 
Familie  Teufenbach  Nr.  239  (1423)  262  (1429).  Ebd.  Nr.  3S  (1356)  wird 
dem  Manne  an  der  Heimsteuer  seiner  Frau  neben  der  Leibzucht  ausdrück- 
lich auch  das  Hecht  der  Veräusserung  in  Notfiillcn  znjjrcstanden.  Dagegen 
er.s(  h('int  in  einer  Urk.  v.  1311  ein  Mann  als  Liguulhümer  der  Heimsteuer. 
Fund.  Zwetl.  S.  5S()  (s.  S.  68). 

■)  Siehe  den  iSchliiss  von  Anm.  7. 

>•)  Prager  Stalutarrecbt  1U3:  Gieng  er  aber  ab  du  gatchcfle  und  Ueu 
ein  hausfratoe,  und  nieM  kinder,  so  toi  haben  an  »einem  gut  di  fiw  ein 
dritten,  und  die  andern  meei  teil  tullen  gevallen  auf  dettelben  neeheten 
ßrund  ewertee  halben,  und  der  firmeen  eol  etetikUchen  folgen  ir  /treulich 
haueratf  ale  der  ün  «ta^ptfeA  geeeriben  eteL  Die  Venrmiiiig  am  SeUoM 
besiebt  sieb  anf  Art  60.  Anm.  42  und  43).  Stirbt  die  Frao  vor  dem 
Manne,  so  nimmt  dieser  <lie  ganze  Fahrhabe,  vielleicht  sogar  den  ganien 
Nachlass,  denn  Art.  59  bestimmt  über  «las  vorbehalteno  Frauengut  (vgl 
S.  145  Anm.  29):  Stürbe  sie  aber  ün  fjrscheft,  oder  daz  sie  daz  selbe  gtU 
nicht  vorgewen  hat,  .so  schol  es  gevallen  an  iren  rirt  mit  vollem  rechten. 
—  Prager  Rechtsb.         und  151)  hat  keinen  .solhsiaiidigen  Wert. 

Zipser  Sachsenr.  4:  Ab  das  u  crc,  das  fraii  ader  mann  mit  einander 
leben  dn  kinder,  und  gott  über  den  mann  ader  über  die  /rou  geböte f  eo 
tollen  die  neehtten  freunde  mit  dem  manne  ader  mit  der  fromm  die  heifU 
teilen.  Die«  gilt  aber  nar,  wenn  die  Ebe  Jahr  and  Tag  gedauert  bat  nad 
beine  Morgengabe  verabredet  i«t.  Vgl.  Art.  18  («.  a  56>  8.  63  v.  S.  IM)* 
Siebe  noeb  Art.  2  (S.  104)  nad  16  (Anm.  46). 

>«)  Vgl  Notisenbl  1866  8.  S46  (1292).  Wenn  der  Mann  seiner  Frau 
eine  Morgengabe  bestellt,  so  kann  die«  nnr  den  Sinn  beben  >  da««  di« 
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und  letztwilligen  VerfHgiingen  vor,  und  es  fragt  sich  bei  den 
letiteren'  nnr,  inwieweit  ein  Ehegatte  dadurch  den  andern  ohne 

seine  Emwiliigung  beeinträchtigen  darf  ^'). 

11.  iJccrhte  Ehe.  Nach  dem  Wiener  Stadtr.  y.  1340  galt 
Verfaogenschattsrecht,  es  blieb  dem  überlebenden  Ehegatten  an- 
heimgestellt,  ob  er  mit  den  Kindern  theilen  wollte  oder  nicht, 
diese  konnten  ihn  aber  unter  keinen  Umstünden  2ur  Theilung 
iwingen:  Sz  mag  oueA  ein  iffleich  wiiib  oder  wUtber  durch  ^utft 
M  mit  seinen  chinden  tool  geiailen,  ee  ez  heiraet,  ez  sei  danme^ 
ioi  im  die  chitit  oder  die  vreunt  chiift  not  erleichen  verziehen  unlz 
an  seineu  ItnL  aber  die  chind  mugen  weder  valer  noch  mueler 
Aotner  lailung  genolen  ^*).  Ausnahmsweise  hatten  die  Kinder  das 
IMlrechfcy  wenn  die  Mutter  eine  ihrem  Stande  oder  den  guten 
Stten  widersprechende  Ehe  eingieng,  eine  Ausnahme,  die  sich 
schon  in  dem  sogen,  rudolfinischen  Stadtrecht  v.  1278  6ndet'*), 
während  das  Stadtr.  v.  1221  uoch  auf  dem  liodeii  des  reinen  \  er- 
tangenscbaitsrechts  steht '*^).  Ob  das  ganze  Immobiliarvermögen, 
oder  nur  das  von  dem  verstorbenen  hinterlassene  als  verfangen 
angeseben  wird,  lässt  sich  nicht  entscheiden,  jedenfalls  durfte 
das  letztere  nur  in  bestimmten  Fällen  echter  Not  yerftussert  und 
namentlich  keinem  neuen  Ehegatten  zugewendet  werden  ^^). 

Frau  auf  «ein  iibripps  V«?rni6gen,  aber  wol  abgesehen  von  der  Krrungen- 
■cbafi,  keine  An^jnuih«'  mehr  machen  darf.    Vgl.  «iie  vorige  Anmerkung. 

")  Ueber  die  ehehche  Krrung«-nt>chaft  kann  der  Mann  nacli  Wiener 
VV'cJib.  72  (Kauch  .i,  IbT)  nur  zur  iialfte  letztwillig  verfugen.  Die  aheren 
SttdUrecbtsprivtlegien  lassen  ihn  nur  übor  die  fahrende  Habe,  nicht  aber 
über  die  Immobilien  testieren.  Siehe  Anm.4.  n.S.  III.  Altprager Stadtr.  76 
(EMer  XX).  Wegen  der  Frw  vgl.  S.  103  f.  107. 

M)  Baneh  3,  50. 

**)  Siebe  S.  57. 

^  El  enthält  oar  des  Verbot  der  Zowendangen  an  den  neuen  Ebe- 
Sttteo.  |.  59  (41):  Jnhibemut  efiom,  ne  qua  vidua  bona  pnerorum  «Monim, 
9t  kereditarie  e.o»  contingunt^  velü  cat{ferre  altert  viro  quem  pottea  duaeerit, 
Ott  Stadtr.  V.  VViener-Neastadt  ftigt  hinsu:  Idem  vero  nutf  quod  ds  n^iere 

«KximuM,  t/r  riro  stotuimus  e  converto.    Vgl.  Anm.  4. 

Kaacb  3,  50:  Wir  wellen  ouch  vml  setzen:  ob  ein  untiher  ob  fl.  oder) 

xritib  in  tlevi  ersten  jar  seinem  ti'itmtiu  ins  <•<><•  dem  rat  m<i(f  beirrrn  mit 
^icaiu  erhtrn  majinrn,  flu-,  thtz  mtih^r  i/r-mcr^tuit  hah  lazzcn  in  elmfteit 
Btei  gult,  HO  mag  ez  voJ  ./r  .v  t  rhc»  ren-UonJen  lia»  im  daz  ander  gemeicheii 

8ckto«d«r,  tieJtch.  des  «h«l.  libterrechtii.  W.  L  14 
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Sehr  eiDgcbcnd  ist  unsere  Lehre  in  dem  sogenannten  Wiener 
Weichbildreeht  behandelt.  Verfangen  ist  das  ganze  enteheliche 
ImmobiliaryermOgen  ohne  Rflcksioht  auf  Erwerbstitel  und  Her- 
kunft      Verftnsserungen  und  Verpfändungen  bedfirfen  der  Za- 

stimmuDg  der  Kiuder  oder  ihrer  Freunde  und  können,  wenn  diese 
fehlt,  binnen  Jahr  und  Tag  von  ihnen  angelochten  werden***). 
Geht  der  überlebende  Elterntheü  eine  neue  Ehe  ein,  so  bleibt  doch 
den  erstehelichen  Kindern  der  aussohliessliche  Ansprach  auf  das 
▼erfangene  Gut'^).  —  Eine  Auseinandeiaetzong  des  Vaters  mit 


Imnm  hat,  dam  e»  dauelb  gelt  vergeiti  utut  nicht  mer;  und  finrho»  moth 

dem  ersten  jar  sol  man  der  bewmrung  nicht  mer  hören.    Vgl.  ebd.  3,  12. 
Ebd.  3,  49:  Wir  wellen  onch  und  verbieteny  daz  dhain  witib  irr  chiind  guet, 
daz  seu  anerbt  ^  geben  svlle  noch  entnug  einem  andern  manne  den  ti  nümt, 
oder  icitiber.    Siehe  Anni.  IT». 
•»)  Siehe  Anm.  19  und  2Ü. 

Art.  70  (Kuuch  3.  Ib3f.):    Nimbt  ain  man  ain  hausfratren  ^  und 
habent  nicht  erb  noch  aigen ,   und  chaufent  dar   nach  erb  und  uiyt  n  mit 
ain  ander j  und  gewinnent  kind  mit  ainander  ^  und  dar  nach  *i  stirbt ,  die 
fraUf  und  wirnrt  dmn  mams  de$  durjt^  ee  da»  er  «cA  mi  .  .  .  .  (erg.  einer 
neoen  Ebe  begebe),  otn«  erbe»  hin  mu  geben,  do  ürmit  in  »eine  kind  wal  an, 
e»  Ml  €tann  da»  er  mä  in  taüt  ....  Wü  aber  der  wUer  uritiber  beleihen,  i 
und  wü  nicht  mit  »einen  kinden  tailen,  »o  behaltet  er  »ein  erb  wtd  mit  \ 
recht  vnverseczt  und  unverkauft  alle»  tu  €unander,  uml  sol  auch  es  nicht 
eer  gehn^  die  weil  und  er  lebt,  tcann  et  nach  »einem  tod  alles  seiner  kinder 
igt  ...  .  Ist  aber,  das  der  vater  ain  hauttfraun  nimbt,  alles  das  guet,  das  | 
er  vor  gehabt  hat,  es  sei  kauf  guet  oder  erbguet,  xcie  es  dann  genant  ist, 
das  mag  er  u  eder  verseczn  noch  verkaufen ,  irann  es  der  ersten  kind  -ift,  ' 
bei  tler  mneter  und  er  es  erarbait  vml  erkauft  hat     Art,  73  (3,  189):  Leu 
aber  die  mueter  todt ,  und  nimbt  der  veUer  ain  ander»  weib ,  und  tailt  «ä 
.  den  Mndem  nicht  mit  »einem  varenden  guet,  da  mit  er  da»  erb  gar  behob 
uncM  an  »ein  tod,  da»  thuet  er  wol.  er  mttg  aber  da»  erbe  weder  vereeeaen 
noch  verkanten,  aü  die  weü  er  lebt,  Art.  76  (3,  193):  Wo»  aber  »ein 
mvet«r  hinnach  (d.  h.  nach  dem  Tode  des  Vaters)  gewannet  hat  mit  dem 
erb  das  sein  vater  la»»en  hat,  w?V  veracrzn  oder  mit  verkaufen  und  mit 
geben  ainem  andern  manne,  das  hat  alles  kuin  kraft,  wann  ir  svn,  der  aus 
fremden  landen  chomen  ist,  bringt  es  alles  mit  recht  <rider  her.    Die  Vor 
jährunp  der  Anfeihtunp  beginnt  bei  Söhnen  mit  der  Kenntnissnahnie  muh  I 
tirreicfiter  Mündigkeit,   bei  Töchtern  erst  mit  der  Verheiralung  zu  lauleü 
Siehe  Kiiuch  3,  1941.    Stirbt  ein  Kind  vor  dem  Vater  oder  der  Mutier,  00 
geheu  seine  Rechte  aus  der  VerfangenMliaft  auf  die  von  ihm  hinterlasM* 
oea  Enkel  Uber.   Art.  77  (S,  196). 

Art.  i3  (3,  189):  Und  wenn  er  dar  nach  »tirbet,  er  hab  kind  bd 
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den  Kindern*')  kann  anf  swiefaehe  Weise  geschehen,  mit  Ver- 
riebt oder  ohne  Verzieht.  Die  Thcihmg  mit  Verzicht  ist  eine 
vollständige  Absehichtuug,  der  Vater  erhält  seinen  Theil  zu  freier 
Tofttgang  and  biuterlässt  ihn  den  in  zweiter  Ehe  erzeugten  Kin- 
ten,  die  entehelichen  Kinder  sind  durch  die  Theüong  abgefun- 
den: TaiU  er  aber  mil  mnen  kindeft  mit  fureziektt  welherUU 
{l  weUier  lail)  dann  den.vater  angefellet  auf  dem  erbe,  den  geit 
er  dar  nach  icol  Icdiyclich  zu  verseczt  n  und  zu  verkaufen  wem  er 
wü,  vor  seinem  lad  oder  hinnach.  slirbl  er  aher  dit  erben  und  ver- 
fm  an  geechafl,  was  dann  seitu  kind  des  selben  erbs  vinden  in 
smer  gewaU  turnrHcU  und  unverkumerij  da  gehört  sich  (L  das 
|Aorl  sie)  wider  an  dn  aüen  krieg**).  Leider  erfiüiren  wir  nicht» 
iHh  welchen  Gnmdsätzen  hier  getheilt  ^ird,  und  dies  ist  um  so 
■ehr  zu  bedauern,  alb  wir  auch  von  der  Theilung  ohne  Verzicht 
nur  so  viel  wissen,  dass  der  Vater  hier  einen  grössern  Antheil 
als  bei  der  mit  Verzicht  erhält  ^^):  TaiU  er  aber  mit  in  dn  furc- 


feiner  lesten  hatiiffrau  orfer  lu'cht,  i>o  gehöret  alhs  das  erh ,  dat;  er  gehabt 
und  erLau/t  hat  bei  seiner  ersten  kind  rnueter,  die  ersten  kind  un,  und  die 
Utien  kind  gehöret  nicht  an ,  denn  da»  er  'gekauft  und  eraröait  hat  bei 
irtr  miter,  tekker  letUn  hcmtfrawen.  '  Axt.  71  (S.  186):  Dw  man  stirbt, 
dßnuKh  mimU  die  frou  mm  andern        und  geioimU  «meh  kind  dabei, . . 
md  dar  nach  und  ei  den  andern  man  genamen  hai,  eo  stirbt  ir  wUtr^ 
der  bind  een:  äUe»  dae  guet^  das  dieeeiben  f^tomen  m  eHrbet  wm  irsm 
vater  Lei  irem  andern  vaiertBy  das  geit  H  tocl  UdigeUek  wem  ei  wü  .  . . 
^hl  aber  si  dn  gejschaft^  dannoch  ist  das  gnet  niemantz  andere^  dann  der 
Itskn  kinder,  und  hahtnt  die  ersten  kinder  nicht  tails  dar  an  .  .  . ;  wann 
alles  das,  das  der  rrn  seiner  tuchter  der  kind  mutier,  hat  gegeben  zu  irem 
eriten  manuf,  und  alUs  lias  derselb  man  die  tceil  geschafft  und  gearbait 
hat  dar  zu,  ist  alles  ätr  ersten  kineteTf  und  habtnt  die  lesten  kinder  auch 
MdU  tail  daran. 

*')  Die  Au6btattung  eiuea  'einzelnen  Kindes  bei  seiner  Verheiratung 
htmait  hier  nicht  in  Betracht.  Vgl.  Art.  70  (3,  iS4). 

»)  Art  70  (3,  184).  Vgl.  ebd.  3,  186:  Aber  der  lasi,  der  dem  vaier  da 
ieeettet,  das  geü  er  teol  mit  recht  eeiner  hauefraan  ledigcUdt,  die  er  im 
genomen  hai  eu  ainer  kanent  «laeft  eeinem  tod  und  vor.  gewinnei  ei  kind 
pei  an,  der  iet  dae  guet  nach  des  vatere  tod,  ob  er  ee  vereparen  mag,  und 
n^mant  anders  nicht.  Bleibt  die  zweite  Ehe  kinderloi,  so  bat  die  Fraa  nar 
Leibzacht,  kann  aber  in  Notfällen  verlÄassern,  wenn  ne  den  entebelichen 
Eio  lern  den  Vorkauf  anbietet.    Vgl.  Anm.  Z, 

Oe»  Weaen  dieser  Tbeilang  ohne  Versiebt  Jiann  nur  auf  dem  Wege 
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%idit,  auf  die  rede  das  im  zu  seinem  Utile  de$ter  mer  beleih,  a/lf 

der  tail,  der  im  also  (jcfeUet,  den  geil  er  wol  ainem  andern  weib  iii 
iren  Icyeii ,   und  ist  auch  ir  und  sein  unc^tsatzl  i>iid  unverkauf 
um  z  auf  ir  haider  lod  ^'').   In  der  Wirkung  unterscheidet  sidi 
die  Tlieilimg  ohne  Verzicht  Yon  der  mit  Verzicht  dadarch,  cUai 
bei  der  erstereo  die  Verfangenschaft  an  dem  Antheil  des  Vaten 
fortdauert,  jedoch  mit  der  Beschränkung,  dass  er  ihn  seiner  zwqI< 
ten  Ehegattin  als  Leibgedingc  zuweuden  kauii;  in  Nutiälleii  kaoi 
er  seinen  Antheil  auch  veräuhscru,  nachdem  er  den  Kinderu  dem 
Vorkauf  angeboten  hat,  es  steht  aber  dahin,  ob  dies  gleichfalls^ 
eine  Folge  der  Theilong  ist,  oder  ob  dasselbe  von  Yomherein  IMI 
jeder  Yerfangenschaft  gilt      Die  Theilnng  mit  Verzieht  erforden 
stets  die  Einwilligung  des  Vaters,  zur  Theilnng  ohne  Verzi^rtj 
dagegen  kiiiiueu  die  Kinder  ihn  zwinge«,  wenn  er  eine  neue  Ehe| 
eingehen  will:   Wellenl  aber  die  kind  oder  der  Und  freund  nickt 
empernj  der  vater  mues  mit  in  taileu,  uU  er  ain  ander  weäb  fft^ 
nimbC;  der  iailung  wägert  der  vaier  wol  auf  furezida  mit  mitt 
traiin  er  es  erarbail  hat  und  die  kind  nichts  und  hat  es  auch  nmk 
in  gwer  tiwd  in  gewalt  *^).   Ausser  dem  Falle  der  Wiederverhei- 
ratung findet  das  Theiirecht  Anwendung,  wenn  der  überlebende 
Eltemtheii  eine  rechtswidrige  Veräusserung  verfangener  Güter 
Torgenommen  hat:  Hat  sein  mueter  dar  über*''}  dann  ieht  des 
erbes,  das  sein  valer  gelassen  Aal,  in  gewer  und  m  gewaU,  da$ 
mues  si  mit  dem  sun  laifon,  ob  er  des  mcftl  empem  wiL  und  teflff 
der  muler  da  mit  gefellel  zu  irem  tail,  das  mag  si  weder  verkaufen 
noch  verseczen  du  des  suns  willen,  und  durch  nollurfl  allatn  ;  des 
uiay  si  der  sun  nicht  yeirren,  ob  si  nolturU  bewarel,  als  si  zu 
recht  sol,  er  noelie  ir  dann  ehaft  mt  tercziechen,  und  ml  ir  tun 
das  ihum,  so  mag  si  altes,  das  si  hat  in  gewer  (und)  in  im 


der  Kombination  erkannt  oder  doch  wahrscheinlich  gemacht  Wttrten.  Vgl. 
Anm.  29. 

**)  Ebd.  3,  184.  Mao  kann  wol  sagen,  daaa  die  Kinder  erat  durch  die 
Xbeilang  aar  Aosübaog  ibrei  Vorkanfareoht«  in  den  Stand  geaetst  werden. 
«»)  Vgl.  Anm.  22. 
»)  Art.  70  (3,  185). 

d.  h.  aaaaer  den  ▼erttoaaerten  Gütern. 
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gmlt,  weder  verseczn,  noch  rerluiufen,  dar  mnb  das  si  nyialen  dem 
UM  Jeifi  erb  an  seinem  teil  Im  verkauft  hat ,  und  das  si  dasselb 
fiel  vercserl  hat*'^.  Aas  dem  Umstände,  dass  der  Antheil  der 
Mutter  yerfangen  bleiben  soll,  gebt  vieHeiebt  bervor,  dass  es  sieb 
Mer  wie  bei  der  Wiederverbeiratang  nm  eine  Tbeilnng  ebne  Ver- 
Ticht  handelt,  die  Beibehaltung  der  Verfangenschaft  kann  hier 
aber  aucb  als  8trafe  für  die  verbotene  Veräusserung  aufgefasst 
werden.  Und  dies  ist  das  wahrscheinlichere,  da  in  unserer  Stelle 
im  dner  Tbeilnng  des  ,»£rbeB'S  d.  b.  der  Gmndsttteke,  die  Bede 
Mf  wSbrend  yerscbiedene  Grflnde  daltlr  sprecben,  dass  die  so- 
^nitmite  Tbeilnng  obne  Verziebt  sieb  bloss  anf  die  flabrende 
Habe  erstreckt,  die  Immobilien  aber  einstweilen  unberührt  lässt^^). 
N'nr  auf  diesem  Wege  lassen  die  Bestimmungen  des  Wiener 
Wdcbbildrechts  sich  mit  der  oben  (S.  204)  mitgetheilten  Verord- 
ong  T.  1420  in  £in]Llang  setzen;  wenn  die  dnreb  dieselbe  her- 
befgeftbrte  Aendening  sieb  anf  die  unbeerbte  Ebe  niobt  bezogen 
Inben  kann^"},  so  IHsst  sie  sieb  nnr  dabin  versteben,  dass  in 
Wkn  bisher  Verlangenschaftärecht  gegolten  hatte  ^^),  nun  aber| 


Art.  7ft  (3,  194).   Dio  Stelle  BchliesBt  eich  an  die  oben  (Anm.  19) 

mitgetheiltc  an. 

")  Der  I^cstimmung,  ilnas  dov  \'ator  hoi  P>inpeliuiig;  einer  neuen  Ehe 
zur  Theilon^  ohne  Verzicht  gezwungen  werden  kann  (s.  S.  208),  wider- 
spricht die  vorliegende  Lesurl  lies  Art.  7.1  (p.  Anm,  19),  welcher  es  dem 
▼iter  überläset ,  ob  er  theilen  will  oder  nicbt.  Dieser  Widerspruch  wird 
ffM)en,  wenn  man  das  niehi  •treicht  nnd  liest:  und  tailt  mädmkmdem 
mit  ienMm  Mrmufo»  guet,  da  mit  er  da»  erb  gar  hekah  uae»  an  teni  Utd^ 
da»  (kuet  er  wol.  Nun  erscheint  die  Theilong  der  fahrenden  Habe  als 
Vorbediagnngy  nn  trota  der  Wiederverheiratong  die  verfangenen  Güterauf 
Lebeoneit  zu  behalten,  und  die  Theilnng  ohne  Veraichi  erklKrt  sich  so  auf 
^  einfachste  Weise.    Vgl.  Anm.  23. 

*)  Vgl.  S.  212. 

*')  Dafür  spricht  auch  eine  Wiener  IJrk.  v.  1392  (IJrk.  B.  v.  Heihgen- 
kreaz  II,  Anhang  Nr.  20).  Eine  Frau  kla^t  nacli  dem  Tode  ihrer  Mutter 
gegen  ihren  Stiefvater ;  Wie  der  cijmaiit  ir  vaU  r  Michel  tier  munzzer  irer 
muter,  der  vorg.  Elzhetcn,  qrsrhaß't  hict  sein  haus  .  .  nnrl  meinen  irein- 
f/nrten  .  .  .;  mi  u-crn  flie  egciKinten  zvuii  erbgilter  auz  irer  miUer  handen 
'j€$torben^  und  wolt  auch,  daz  si  die  von  derselben  irer  muUr  w6gen  erben 
«oft,  nach  de»  geschüfU/ricfa  lautung  den  tr  voUr  darumh  Idnder  im  lateen 
kkt.  Der  Beklagte  wendet  ein:  Sind  er  und  eein  haaefroM  an  emander 


214  §.  25. 

um  die  Kinder  gegen  schädliche  MasBregeln  ihrer  Eltern  hepser 
ZQ  schützen,  das  in  dem  übrigen  Oesterreich  geltende  Theilrecht 
eingeführt  wnrde.  Das  Wiener  Weichbildrecht  ist  spätesteDs  1 429 
entBtandeii  '^*>,  es  mnss  aber,  wenn  nnsere  Anffassnng  der  Thei- 
long  ohne  Verzieht  die  richtige  ist,  aneh  vor  1420  gesetzt  werden, 
da  es  das  in  diesem  Jahre  eingeflihrte  reine  Theilrecht  noch  nicht 
kennt.  Wäre  in  der  Theihmg  ohne  Verzicht  schon  eine  Theilung: 
des  Immobiliarvermögens  enthalten,  sollte  man  in  dem  alsdann 
zwischen  1420  and  142U  abgelasaten  Bechtsbuche  doch  wenigstens 
eine  Bezugnahme  anf  den  früheren  Znstand  ond  die  eingetietene 
BeQhtBftndening  yemmten ;  es  fehlt  aber  jede  derartige  Andentimg 
ond  so  findet  nnsere  Anffassnng  auch  hierin  eine  Bestätigung. 

Also  in  Wien  galt  bis  zum  Jahre  1420  im  wesentlichen  Ver 
fangenschafts-,  von  da  an  Theilrecht;  in  dem  übrigen  Oesterreich 
mnss  das  letztere  schon  früher  gegolten  haben,  die  Quellen  lassen 
aber  nicht  erkennen,  seit  wann  dies  der  Fall  war.   Nach  dem 

österreichischen  Landrecht  §.  26  erhielt  der  überlebende  Ehegatte 
die  fahrende  Habe  zu  freiem  Eigenthum,  das  ganze  eheliche  Im 
mobiliarvermögen  dagegen  war  den  Kindern  verlangen  ^^j : 
am  kamn  mmpt  und  kind  M  ir  gewinnet,  wo»  der  bei  der  frawen 


gemaoki  hütend  $o  söUm^  die  egen.  if%aet  piUeieh  §ein  UÜgedktg  mmh 
und  geirielem  denne  nach  $emem  tod  da  »i  zu  recht  hin  geoaUm  *oUch^  ^ 

aller  irrung.  Der  Stadtrat  entscheidet  auf  Gruod  de«  Stadtraohta  v.  t3in 
(Rauch  3,  51)  zu  Gunsten  der  Klägerin,  d»  von  ihr  kein  gültiger  Erbver. 
siebt  vorliege. 

»'*)  Vgl.  Sandhaah  in  den  Wiener  SB.  18H3  S.  12.    Derselbe  setzt  da? 
Rechtsbuch  gegen  Endo  des  14.  oder  Anfang  <les  15.  Jh.    Man  könnte  ge-  i 
neigt  sein,    als  Abfsibsungszeit  die  .lihre  142ü  iinzunehinen ,   da  der 

Wiener  Stadtrat  in  der  oben  (Anui,  31)  angeführten  Urkunde  eine  Bawl»' 
moDg  de«  Stedtrechts  von  1340  zu  Grunde  legte,  den  entsprecheodea  Ar- 
tikel  17  des  Weicfabildrechts  (Ranch  3»  154)  alao  noch  nicht  geksont  tn 
heben  scheint.  Allein  dieser  Schluss  würde,  worauf  Herr  Professor  Sisgel 
mich  aufmerksam  xu  machen  die  Güte  hatte,  nicht  ganz  gerechtfertigt  sein, 
da  das  Stadtr.  1340  einen  offisiellen  Charakter  hatte,  während  das  Wetcb- 
bildrecht  nur  Frivatarbeit  war. 

Vgl.  Hasenöhri,  itoterr.  Undear.  1.^.  Roth  i.  d.  Jabrb.  d.  gem 
deutsch.  R.  3,  342, 
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hat  **)  oder  gewinnet  da^  ht  der  kind ,  $o  der  vater  nicht  eniiU 
i$t  aber,  das  die  muoter  lod  geleit  und  der  veUer  atn  ander  honen 
nknpt  und  hei  der  auch  kind  gewinnet,  dieeelben  kind  iuUen  nidu 
erben  auf  das  guot,  das  er  ee  geumnnen  hat,  das  der  vordem  kind 

ist,  es  sei  aigen  odpr  IchcHj  er  mache  es  dami  den  andern  kinden 
was  er  auch  <ßiotes  gewinuei  hei  der  andern  konrn ,  das  sol  erben 
auf  derselben  frawen  kind,  es  sei  aigen  oder  lehen ,  und  nicht  auf 
die  vordem  kind^  er  mache  es  dann  den  vordem  kinden  ....  Und 
iil»  das  er  da  stiftet  än  gescheß,  u><U  er  varundes  guotes  lol,  da 
sol  niemant  dhain  recht  zu  haben,  wann  sein  hausfrau.  Aneh  nr- 
knndlich  läset  sich  die  VerfaDgCDScbaft  hinreichend  nachweisen*^), 
namentlich  konanien  mehrfach  Beispiele  vor,  dass  der  überlebende 
Ehegatte  sich  vom  Richter  die  echte  Not  bescheinigen  läset,  um 
die  BeftigniM  zur  Veräassenmg  ▼erfangener  Güter  zu  erlangen*^. 


d.  h.  sein  Eingebrachtes. 

d.  h.  das  Gingebrachte  »einer  Frau  und  waa  aie  beide  wühreod  der 
Ehe  gewinnen. 

Ein  solches  Gemieicht  bedarf  natürlich  der  Genehmigung  der  be> 
rechtigten  Kinder. 

*■)  Urk.  B.  Klostemeubarg  I  No.  274  1338  (Foat.  rer.  Amtr.  10» 
SSI):  eine  Witwe  itreltet  mit  ihrer  verheirateten  Toohter  umib  ättei  daa  eribe 
«Um  ich  und  mein  .  .  teirt  R.  mä  einander  gekdU  habm^;  et  wird  entsehie- 
deii,  dAM  aie  dem  egenatU  eribe  ,  .  m  nucae  und  m  ^eieer  mit  aeitliehem 
pau  unoerehuimberU  au  rechten  leipgedinge  haben  sol,  nach  ihrem  Tode 
kommt  alles  an  die  Tochter  oder  deren  Erben.  Urk.-B.  v.  Heiligenkreu«  I '  • 
Nt.  236  (1279).  Siehe  auch  NoUzenblatt  1S51  S.  334.  1854  S.  129.  340.  533. 
535.  594.  Ürk.-R  .1.  Schottenklosters  Nr.  238.  419.  Urk.  v.  1307  (oben  S.  68). 
~  Die  erste  Spur  eines  Einkin<]»chaft.s\ ertrflgs  begegnet  schon  1275,  indem 
Graf  Albrccht  von  Görr  bei  seiner  zweiten  Verheiratung  ausmachte,  dass 
sein  Sohn  erster  P^he  und  die  zweitehelichen  Kinder  equtUem  habeani  por- 
eiamem  in  feudi«  ^  cUlodii$  ...  et  naibtu  quibweunque.  Arch.  t  Seteir. 
Gcech.  3»  193. 

*^  Font  rer.  Anttr.  I  S.  210  (128S):  eine  Witwe  Terkeafk  ein  Hau 
euere  debitorum  et  in$uper  pampertatie  ineomodis  pregraeata . . requieUa 
pfina  per  ipaanfeoram  nobis  dataque  a  nohis  sentenHOf  guod  candem  domum 
emifa  neeesntatU  predicte  liberc  posset  vendere,  conaevm  liberorvm  fiitomm 
minime  requigito.  Urk -B.  v.  Klostcmeubnrg  T  Nr.  12.t  v.  1309  (Font.  rer. 
Anptr  10,  116"^:  Dn  mart  im  rrtniht  wit  frane  vnrl  mif  urtail:  mocht  rr  mit 
den  geltem  und  mit  seinen  erhern  nmbsarzzen  crzrln  und  bringen  ehnff  not- 
dürft,  daz  er  gelten  sott  die  vorg.  gnlte,  er  verchauft  oder  versaczt  wol 
dn  alle  immge  daz  vorg.  »ein  haua.    Vgl.  Hasenöhrl  a.  a.  O.  143. 
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§.  26. 


Auch  dafür  fehlt  es  nicht  an  Beispielen,  dnss  der  Hcisitzer  das 
Becht  hat,  durch  Theilung  die  Aufhebung  des  Reisitzes  herbci- 
znflihreii  ^^),  während  sich  für  das  Theilrecht  der  Kinder  verhält- 
nissmässig  wenig  Belege  finden 

Am  wichtigsten  sind  in  dieser  Beziehung  die  Stadtrechte 


*•)  Vgl.  S.  145.  Notizenbl.  1856  S.  344  (1290):  Ob  mich  mein  lieheu 
houtfirau  •  .  .  über  lebt^  dau  n  ekimi  »iehm  »ehol  •  .  .  und  inne 

haben  tchol  laeut  unt  guet^  wüsen  meineu  ckint  gewaheen,  swenn  ez  aieer 
dat  Mue  ehunU,  däe»  »ieh  meine»  «Amt  m  in  eaelben  rikien  tcaUmU^  oder 
ob  eeu  meiner  "kevtefrewen  ungehoream  wolden  eein^  eo  iet  den  tool  eun  mm- 
ncr  housfrojcen ,  daz  ne  seu  von  ir  geschaiden  mach,  so  sd  man  er  gebm^ 
24  meneeh  reitermaezziger  laeut  ttnf  Um  march  gaeltrs  meines  rehten  aegene, 
und  am  hovs.    Font,  rer,  Aiistr.  XXIII  Nr.  IM  {12r)2):  W  ok  von  Rosenberp 
vermacht  seiner  Frau  sein  fjnnzes  Verniög<*n,   nt  ntatur  vis  et  hahcat  itna 
o/iii  purris  rnri-ü  lihere,  nii-nt  vclif,  tarn  rliii  vt  ra.'<fr.  m  ,sft/c  riduali  riira- 
vcrit  residere»  si  rulnutaric  a  pueris  sia'.s  n( parari  ei  divitli  voluerit  et  castc 
abeque  marito  vixerit^  aUdann  soll  sie  sich  nach  bestiiumten  (irundsützen 
mit  den  Kiodern  theilen. 

*")  Die  beiden  in  der  yorigen  Anm.  angefUlirten  Ork.  t.  1262  und  1290 
ordnen  die  Theilang  aooh  für  den  Fall  der  Wiedenrerheimtnnfic  an.  Aach 
ein  l^ler  Schiedsspruch  t.  1351»  die  Auseinnndersetsung  swisehen  ein«r 
Witwe,  cUe  eich  wieder  verheiratet  hat,  und  ihren  Kiiidem  emter  £he  be- 
irefTendf  dürfte  hierhergehören.  Interenant  iet,  dass  die  Mutter  ausser  der 
Morgengabc   und  einem  von  ihrem  ersten  Manne  bestellten  T^eibg^diqge 
noch  eine  Art  (ierade  erhalt :  Auch  haht  nt  si  gesprochen,  dass  der  fravoem 
mit  8ol  cvlgen  ir  i>crle  und  pprlctjt tränt  das  ftt  iti   das  haus   hat  bracht, 
und  darzn  daa  hoste  bette  und  pcvlcijcc  aut  das  die  kind  habenl.  ir  soll  auch 
mit  volijen  ir  laden  und  ir  hamsclirein,  das  si  in  das  haus  hat  bracht  oder 
lias  ir  ilainrich  der  Velser  (ihr  erster  Mann)  gehen  hat.    Oberbajer.  Ar- 
chiv 8,  137.   Wenzels  Kircbenrechi  von  1416  bestimmte:   WürdA  ee  aber 
focAe,  dae  eieh  die  menschen  m  der  ehe  vererbeten  und  kinder  häHen,  vid 
oder  wenig,  stürbe  eine  unter  den  eitern,  so  eoU  die  hdfte  des  gut»  bleiben 
bei  deme  dae  da  lebend  ist,  wenn  es  von  der  vererbunge  wegen  esn  gemein 
gut  ist  worden;  und  die  andere  helfle  des  gute  soUe  gefaHen  an  die  Moder, 
loi  vtl  der  ist.    Michnaj  und  Licluier,   Ofner  Sladtrccht  S.  170.    W.  v. 
Tfchernowitz  in  Böhmen  (Rösslor  S.  XXXI  (T.  §.  37:  Auch  rügen  tmr,  so 
ein  nnrt  stirbt^  was   er  nach  sich  last,  hat  die  muttcr  t;%n  driUen  theil 
darinnen,  so  viel  der  guter  sein.    §.         Auc/i  rut/cn  irir  ^  »o   eine  iriiire 
ihren  iritwenstnhl  nicht  iYrr»r/i7,  nud  die  guter  crhtdtcn  kunl  der  genieii^ 
und  den  hcrrn  ohne  schaden,  soll  sie  nnrert/rnng  sein. 

Die  oben  Anni.  4  angeruln  te  ln'^lilnnuHlp  dct^  ii  nei  SlaiUr.  v.  1221 
§.  61  findet  eich  schon  in  dem  ^Stadtr.  v  Ens  v.  1212  §.  14  ((iaupp,  Stadtr. 
2,  220.  Arch.  t  Öeterr.  Gesch.  10,  98),  dem  Sudtr.  v.  Iglau  §.  1  (s.  Ann.  41) 
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von  denen  das  Iglaner  und  das  Ofener  durchaus  den  Standpunkt 

des  Theilrechts  vertreten**).  Bcßonders  ansführlich  sind  die  Be- 
etimmungen  des  Träger  Stadtrecbts,  die  sich  theils  an  die  des 
Iglaner  ansebliessen,  theils  auf  die  Verwandtschaft  mit  dem  säch- 
sischen Recht  hinweisen.  Letzteres  zeigt  sich  in  der  Bekannt- 
scliaft  mit  der  Gerade:  Auch  toen  otn  man  9tirbel  der  mn  €leieke 
hausfraun  let,  der  tehol  naehvolgen  ir  freuUieher  kausrat,  und  das 
ist  ir  freuleicher  hausral:  des  ersten  ir  gepeut,  als  vil  als  sein  do 
ist  noch  se'trn  (od.  dortiach  alle  ire  claider ,  und  cntch  dir  truhen 
dorinnen  si  hat  gehapt  ire  claider,  und  ain  mehel  fenyerl  daz  er 
ir  hai  gegewen,  ob  ers  nicht  vertan  hat,  und  ir  pettjewani  darauf 
»ie  mit  §ampt  im  gelegen  ist,  daz  schal  ir  nachfolgen,  sie  habs  zu 
im  proeht  oder  nicht,  das  mag  er  ir  nicht  vorschaffen Alles 
tlbrige  theilt  sie  mit  den  Kindern  nach  Köpfen ,  doch  kann  ihr 
nie  mehr  als  ein  Drittel  zufallen  '^). 


nnd  ▼enebiedenen  andern.  Siö  deotet  die  Berechtigung  der  Witwe  zum 

Bei5ltz  an. 

*>)  Stfldtr.  V.  Iglau  §.  1:  Quicumgue  nostrum  moritur  et  uxorem  rdt- 
querit  et  liercfl'tt,  iuth'.r  xire  adunrattia  ncc  aliqnis  aliva  (Je  honis  mis  sc 
aliquatcnns  intromittal,  .^^f-d  .shit  m  potculate  rixorin  et  hcndinn.  §.  2:  Si 
OJtttJm  u-xor  aUttum  suuni  mutare  roliierit,  de  eomillo  fttciel  (unicornvi.  qtiod 
«  non  fccer it^  de  bonis  iiiig  minm  habeint.  Statt  der  letzten  fünf  Worte 
hat  die  Us.  B.:  de  bonis  quartam  oblinebit partemf  cum  de  iure  terciam  deberet 
ohUnere»  Also  die  Witwe  darf  nur  neck  geeobehener  Theiluog  {eontiUo 
wmeorttm)  snr  sweiten  Ehe  achretten,  und  iwar  bekommt  sie  ein,  die  Kin- 
der swei  Drittel  (des  gansen  Vermögens  oder  bloss  des  Naehlasses);  bat 
sie  die  Tbeiinng  unterlassen,  so  erhKlt  sie  snr  Strafe  nur  ein  Viertel.  Diese 
Unterscheidung  erinnert  an  die  Bestimmungen  des  Wiener  Weichbildrechts. 
Vgl.  Tomaschek,  deutsch.  R.  in  Oesterreich  167.  203.  —  Stadtr.  y.Ofen  313: 
Stirbt  ein  man  an  gesrhefte,  nnd  hat  weih  vnd  rhindrr,  alle  nein  hah  und 
guter  sol  man  tailcn  in  gleit  h  lad  dem  ircih  und  di  u  '■JiiiKh  rn ,  ilzliehem 
alzo  eil  nlfto  dem  andern,  ap  .v/  denne  pei  enauder  ungctdilt  plihen,  welches 
denn  nntce  in  zum  ersten  stürb  ^  den  selben  tail  erbte  aber  auf  tliß  niuter 
und  die  chinder  in  gleichen  taü.  ketten  ai  aber  geiailet  unter  enander^  so 
sfM  es  allein  wm  einem  gesckwieter  auf  da»  ander  .  ,  .  Bm  wider,  ap 
ät'/rau  ehe  et^trb  .wen  der  man,  gleieker  loeas  hat  der  wUer  und  di  cAMsr 
reekt  dmreh  und  durch  ah  die  firaü» 
'  «*)  Statntarrecht  60. 

**)  Die  eben  angeführte  Stelle  fiibrtfort:  XJndwaeimderehaueraedaiet, 

anvam (von  •wem?)ygtS.t2AAnaL%Udaeeei,er9terbdngeaohefl^.sn  pleibt  iraim 

dritteil  dee  übrigen  hauerae,  mit  enlfi^  unter §eh€tide;  hat  er  nicht  kinder,  ea 
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Nach  dem  Recht  der  Zipser  Sacbsen  scheint  Jfreies  VerfH- 
gnngs recht  des  Beisitzers  sregolten  zn  haben  ^'):  schritt  er  aber 

zur  zweiten  Ehe,  so  fand  Haibtheilung  statt ^^).  Abänderung 


gevallen  moaitail  des  hausraz  truhin  ers  fie/u'ckrt,  stürbe  er  aber  dn  getchefty  so 
(jevallcn  die  selben  zicaitail  auf  sein  ncc/ifiUn  frunt  stnerzhalben ;  v:er  ohir^ 
er  Iis  nin  kint  oder  :!ncai,  donivf  genlen  die  zwai  iail  di\t  hausraz.  we,rn 
aber  der  kinder  mer  den  zwai,  so  schal  ir  nachvolgen  (jleichertail  als  der 
hiuder  aim  an  dem  uberigen  haturcU.  Statutarr.  103:  Gieng  aber  derselbe 
ab  dm  geteheft  und  lies  ein  hauefra»  und  ein  kinif  eo  etd  die  firaU  an 
seinem  gute  haben  ein  dritteü  und  das  kinde  moei  Uü\  Hess  aber  dereeUbe 
mer  kinder  den  aine^  und  ein  hausfra»^  und  ginge  ab  dn  gesth^fU^  eo  eel 
die  firau  Halen  an  dsm  gute  mü  dem  kmd  ein  gleiehieii,  al^  vü  als  der 
kinder  eins,  Rechts b.  157:  Nimt  ein  man  «m  «iwg»  di  kinder  hat,  und  hat 
er  kein  gut  noch  erb,  noch  sie,  und  hat  der  man  einen  sun  bei  seinem  ersten 
»reihe  ^  nvd  erarbeiten  si  gut  und  legen  fs  an  erb  oder  an  argen  oder  an 
kau/schaz,  und  stirht  der  man  nach  der  zeit  dn  geschafte^  die  fromc  be- 
haldet  ir  dritteil  an  (lern  gut,  oh  ir  nicht  vier  gegeben  ist'  und  hat  di 
fraicG  kiiid  dn  den  vian,  den  mannes  nun  hehuldet  daz  erb  mit  rechten  bat 
dan  der  frawen  hint.  Alle  übrigen  Bestioiinungen  des  RecbUbuches  find 
ohne  eigenen  Werl--.  Hat  die  FrMi  eine  Morgengabe  erhelten,  le  mutt  sie 
siob  Uat  StHtnt      1342  mit  dieser  begnügen.   StetaUrr.  9S. 

Art  6.    Durch  das  Vorkaufsrecht  der  Verwandten  wurde  den  Kin- 
dern wenigstens  einiger  Scliuiz  gewahrt. 

Art.  12 :  Ab  das  queine ,  das  utann  und  u  eih  mit  einander  lebten 
und  sie  ire  kinder  alle  sampt  ausgeben  und  sie  yiach  irer  macht  beriten, 
und  gott  über  die  fr  au  ader  über  den  mann  geböte,  welches  denne  under 
den  zweien  pliebe  und  sich  vorendertc^  und  sein  kinder  mü  im  teilen  wolden 
irer  mutier  ad»  iree  «atere  teilt  als  ee  wei  billig  ist,  so  spridd  unter  rechte 
da»  {Ue  kinder  wider  einlegen  uwe  in  von  iren  elderen  worden  ittt  und 
oftene  die  helft  nemen.  65:  Wir  haben  auch  da»  su  SMem  reehten:  ab 
/ran  ader  mann  mit  einander  leben  und  kinder  haben,  und  der  meeier 
eeUute  tinee  etirbet,  so  sollen  die  kinder  kein  erbieU  s»  in  haben ,  ee  »i» 
nicht  vnrendcren,  und  trelches  sich  under  «ien  »oeien  »orendert,  das  soU 
die  helft  mit  seinen  kinderen  teilen,  ir  seint  viel  ader  wenig.  17:  Welcher 
frauen  weisen  von  irem  manne  plciben ,  ader  dem  mann  von  seiner  fraum 
weisen  pleibcn,  und  er  ader  sie  rorendcrt  sich  wider,  und  die.  weisen  also 
jung  teeren  und  unvernünftig  siut,  das  sie  ircn  anfidl  nicht  voricesen  mögen, 
wir  icellen^  dass  die  ncchsten  freund  der  weisen  den  mann  ader  die  frau 
manen  und  deren  moingen  injar  und  tagt  <^  der  mann  ader  tUe  fron 
den  weiten  ein  autri^tung  gebe  mit  der  freund  wiesen,  Ist  die  Theilang 
onterblieben,  so  tritt  EinUndsduift  ein  r«o  »oUen  «He  leeten  kinder  alt  gut 
reeht  m  der  teHung  haben,  als  die  ersten  kinder  haben. 
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durch  Eheverträcre  war  unwirksam,  selbst  die  Morgrengahe  wich, 
sobald  Kinder  geboren  waren,  den  gesetzliehen  Vorschriften**). 

in.  Eheacbeidung.  Nach  Wiener  Wchb.  81  (Rauch  3.  202) 
tritt  ToUstiUidige  Anseinandenetiimg  swisehen  Eltern  and  Kinder 
nicb  den  Onmdsfttzen  der  Gtttergemeinselukft  ein,  indem  jeder 
der  TbeOenden  einen  Kopftheil  (bei  kinderloeer  Ehe  also  jeder 
Ehegatte  die  Hälfte^  erhält:  Wirt  wan  (/es  innen,  das  $i  haide  von 
rechter  fippt  5o  narhent  gefreunt  sein ,  das  man  si  $chaiden  rmies, 
also  doi  erb,  das  si  haide  habent,  das  sol  man  qeleich  enczwai 
taUen,  dem  utiert  halbs  und  der  frawen  halbs.  isl  aber  der  kinder 
mi  ains,  so  sol  man  das  in  dreu  iaü  tailen,  und  wenn  (wem?) 
das  gesekieekt  9u  bdtahen,  der  wehelt  auch  den  dritten  tail  des  guets. 
ist  aber  der  kinder  dreu  oder  mer  y  so  sol  man  f/as  gnet  in  fünf 
tail  tailenj  oder  als  mangen  tail  als  der  kinder  über  dreu  /.s/,  so 
das  iegliehem  kind  so  vil  gefeUel  als  dem  vaUr  zu  seinem  tail .... 
Es  geit  awsh  der  vaUr  oder  die  mueter  den  taü,  der  in  gef^let, 
ledigelieh  wem  sie  weUent,  ob  in  besehiecht  baidenthalben  an  der 
stund  XU  heiraten  ....  Ist  aber,  das  der  kind  vater  nimbt  ain  ander 
iceib ,  und  die  tnüter  aiuen  nian ,  was  si  da  bei  gewinnen  und  er- 
arbeiten  y  das  ist  nach  irem  lad  alles  derselben  mit  dem  si  an  der 
stttnd  geheirat  haben,  und  haben  die  andern  kinder  nichts  tails 
daran.  Was  wir  tonst  an  Nachrichten  über  die  Verhältnisse  bei 
Eheseheidongen  besitzen,  ist  nnbedentend^*). 


M)  Siehe  8.  63. 

Die  nnschaldig  geschiedene  Fnin  beUUt  ihre  Morgengabe.  Stehe 

8.  66.  Wenn  in  einer  ürk.  v.  1384  eine  zu  Wien  wohnhafte  Frau  gepen 
ihren  in  Presburp  ansassipen  NTann  auf  Ruckpabe  ihrer  Morgenpabe  klagt, 
diese  ihr  aber  wegen  anfieblicher  Forderun^^en  fies  Mannes  gegen  sie  vor- 
enthalten wird,  80  haben  wir  es  wol  mit  der  Morgengabe  im  Sinne  des  §.  9 
d.  h.  mit  der  Heimsteuer  zxi  thon.  Siebe  Michnay  u.  Licbner,  Ofner  Stadtr. 
S.  189.  Wird  die  Ehe  wegen  Bigamie  de«  Mannet  getrennt,  so  eotl  nadi 
dem  Reeht  der  Zipser  Saehsen  §.  16  die  Frea  aatser  ihrem  Vermögen 
noeh  die  Hälfte  von  dem  seinigen  bekommen,  die  andere  Httlfte  aber  con- 
üaeiert  werden:  Wir  wdlM,  da»»  er  «em  hmipt  verloren  kaho,  «iMf  weUen» 
da»  die  frau  vor  tV  Hcluind,  toa»  er  gute»  au  tV  procht  hat,  die  helft  nem», 
tmd  die  ander  helft  »oll  nemen  der  ungeriseh  grofe  und  unter  land- 
fjrofe.  und  wie  die  fram  eor  gtU»  ImU,  da»  »oll  ir  memant  nemen.  Vgl. 
Anm.  II. 
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§.  26. 


4?.  26.  Das  Rrtinner  Recht.  I.  Unbeerbte  Ehe.  Eine 
Briinncr  Schr»rtens;\tziing  bestimmt:  Aor/i  dez  ivpilns  loi  .so  (jcveh 
ier  (jiiet  auf  ieren  eleichen  »lati,  tci  wol  si  in  arm  hat  (jenumen 
DieB  gilt  aber  nur  yon  dem  rorbehaltlos  teioßf  eheheirlichen  Ge- 
walt fibergebeaen  VermtfgeD.  Hatte  die  Frau  wftbiend  der  Ehe 
dnreh  Erbsehaft  oder  Sobenkong  Gflter  erworben,  welebe  dareh 
ansdiiicklichen  Vorbehalt  dem  Manne  entzogen  wurden,  so  hat 
sie  nicht  bloss  freie  Vcrillgung  tiber  dieselben  bei  ihren  Lebzeiten, 
sondern  vererbt  sie  auch  bei  ihrem  Tode  auf  ihre  Verwandten  und 
nieht  auf  den  Mann  Aus  demselben  Gmnde  mnss  der  Mann, 
wenn  bei  der  Heirat  das  ibm  auTertraaete  Franengnt  als  Heim- 
Steuer  (Morgen gäbe,  dotalieinm)  yon  der  Fran  yertragsmüssig 
festgeBtellt  ist,  sich  wol  hiprmit  begnügen;  was  die  Frau  ausser 
der  Heimsteucr  hinterlässt,  ist  vorbehaltenes  Gut  und  fjlllt  an 
ihre  Verwandten  '').  Ganz  ähnlich  ist  die  Frau  gestellt.  Auch 
sie  ist  bei  dem  Tode  des  Mannes  die  alleinige  Erbin  hat  aber, 
wenn  ihr  eine  Morgengabe  (dos,  dotafidnm)  aosgesetst  ist,  nur 
diese  zn  beanspruchen,  der  Ueberschnss  kommt  den  Verwandten 
des  Mannes  zu  gute*). 

Das  dotaliciam  ist  regelmässig  freies  Eigenthnm  des  Über- 
lebenden Theils^»  und  ebenso  hat  er  als  Universalerbe  des  ver- 
storbenen freie  Verfügung  aber  das  ganze  Vermögen^);  nach 


')  Kosslor,  Koohts.I.-nkjn.  2,  .'V.tii.  Dem  \vi(lprsi>richt  SchB.  350  in  keiner 
Weise,  Tvalirend  Sch!5.  hw-i  «iie  Kegrl  sof-ar  für  den  Fall,  das»  die  Frau 
aus  einer  früheren  Ehe  Kinder  hatte,  bc^tatigt.  Scvtentiatum  est  in  iudicio 
citriiaUs:  H  vidua  re»  Habens  et  pueros  mariium  duxerit  et^  postquam  ab 
eo  eamalUer  eognUa  fuent^  deeeeeerity  portio  bimorwn,  guae  eam  contin- 
gebtUf  ad  maritum  etutm  puerie  reelamanfibite  devolveimr» 

*)  Scha  909  (•.  S.  lOS  Anm.  13). 

»)  Vgl.  S.  106. 

*>  Sieho  Anm.  7. 

*)  SchB.  201  (s.  S.  63).  So  eriedigt  Moh  die  von  Wdske  gestellte 
Frege,  was  das  dofceUciom  denn  Hir  eine  Bedeutung  hebe,  wenn  die  Frau 
bei  unbeerbter  Ehe  das  Ganse,  bei  beerbter  Ehe  eb  Drittel  nehme,  nof 
die  einfachste  Weise.   Vgl.  Zeitschr.  f.  dentMsh.  &eht  14.  ISO. 

«)  SchB.  199  (g.  S.  62).  200  (s.  S.  63).  303  (s.  S.  66  Anm.  18). 

'}  SchB.  3d4:  ein  Manu  war  kinderlos  und  ohne  leisten  Willen  ge- 
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aetneni  Tode  fiUlt  aber,  was  er  flbrig  gelasBen  bat,  an  die  Ver- 
wandten des  Mannes,  neben  denen  die  Verwandten  der  Fnm  nur 

aul  die  derselbeu  zugefallenen  Erb^jüter  Anspruch  haben'*). 

II.  Beerbte  £be.  Den  fieisitz  der  Witwe  deuten  acbon  die 
Jnra  originalia  g.  29  an*),  anadrUeklieher  Bezugnahme 


storbeii,  awii«  Fr«o  hatte  da«  Vermögwi  an  Moh  ganooimoo  and  war,  naeh- 
dem  sie  es  durch  Yergabang  von  Todes  wegen  ihren  Eltern  Übertragen 
hatte,  gletclifella  mit  Tode  abgegangen.  Non  wurden  ihre  Eltern  von  dem 
Bruder  des  Man  nee  mit  der  Behauptung  belangt:  bona  prae^cripta  ea  de 
e^MUtf  guod  fixier  suvs  et  uxor  eiusdein  decesterint  ab§que  heredibm»^  ad 
mm  esse  dcvulata.  Der  beklagte  erwiederte:  utrurn  bona  per  filtam  suam^ 
ad  quam  trausin  rvut  iu-nto  Miicrc.^siDnt'jt  titiilo,  rt  ipiae  sacerilon  (der  Kläger) 
ea  rivcnte  ratiduinquc  coinpiitr  i:.ii.<tt  nte  non  impctivit,  .sihi  rt  lurori  ituae 
tionata  possint  aiOi  per  queinpiam  tircertari  f  Das  (iericht  entncliietl  secun- 
«Juin  privatum  iwi  et  Utcale  civtUUm  Brunnenais  zu  Guubten  der  Beklagten: 
J%  iuribua  enm  oriffinaUhu»  ekntati»  §eriidtur  nei  oulem  m,  qui  mo- 
rUurt  non  habuU  uxorem  vel  liberos,  et  sine  tntamento  et  ordinatüme  rermn 
miatum  deeedity  bona,  qua»  reliquü,  proximv  kaeredi  mto  eedaiU,**  ergo  per 
eontrarium,  ei  weorem  habuerit  vel  liberoMf  ÜH$  tamgttam  kaeredi  prommo 
bona  eedant,  it  eieut  mariiu»  re*  legare  potuU  cum  vixit,  sie  uxor,  emm 
dominium  rerum  ad  eam  tramivit.  res  disponere  potuit,  vt  derrevit.  Die 
hier  angezogene  Stelle  ist  Art,  30  <ier  iura  originuliu  v.  J.  124;{  (Uüssler, 
Kechtsdeukra.  2.  11^3).  Vgl.  JJ.  25  Anni.  4.  —  Sehli.  507:  Vidna  .  .  de 
portione  eaiu  coutiny&Ut  disponere  el  testamentum  potent  Jacere^  sicut  placet. 
Vgl.  4ö7.  500. 

>)  359:  SentenHaimm  eet^  quod  marUo  et  vxom  prnne  earentibua  et  m- 
teetatie  morienObue  bona,  guae  relinquunt ,  potme  ad  frabrem  marUi  eieat 
ad  haeredem  propinquiorem  traneeunt^  quam  ad  fratrem  woorie,  et  eodem 
mufdo  nUeiiigitur  de  firatnm  haeredäm»  eorumdem  eeu  aiHe  de  pairü  prO' 
gerne  eaieteatibu»  quibuscumque.  de  bonia  tarnen  matemis  lege  eeiite$U£am 
aegueutem.  360:  Quidam  vüiuus  propria  bona  haben»  guandsm 
duxit  ridnain  rtiai/i  pro])rta  hona  habentein.  qni  transactis  aliquot 
anniSy  postquam  matriinonialiter  tshiiul  vixma»  nt,  accidit,  quod  eodem 
die  in  pestilentia  atnbo  sine  pueriii  intistati  dcccatierunt.  querunt  eryo  con- 
BOnguinei  viariti,  ulruin  bona  per  eoedevi  relicta  ad  ipsos  tarnquam  ad 
haeredes  propinquioree  non  elebeant  i%utitialüer  pertineref  consangaiuei 
waro  ntuUerie  ea  alia  querunt  parte:  eum  eonm  eognata,  aniequam  maritmn 
mmm  duoeretf  et  tempore  qua  eibi  eommaneit,  quaedam  poeeederU  bona 
quae  a  propria  eua  parentela  eibi  perveneruat  et  mmquam  ad  anteeeeeoree 
mariH  epeetaaerunt:  utrum  eaUom  bona  talia  non  eint  ad  ^peoe  ex  morte 
dictae  cognatae  suae  ex  suecessione  haereiiitana  devotuta,  Dieeo  Fnge 
wi»d  vom  Geriulit  hejalil.    Vgl.  354  (Anm.  7)  und  504. 

*)  Kössier,  KechtMlenkui.  1*.  353.  Die  Steile  Mt  gleicbUtttend  mit  61 
des  Wiener  Sudir.  v.  1221  {»,  ü.  25.  Auni.  i). 
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auf  diese  Stelle  bestimmt  ScfaB.  502:  Muliere$  tarnen  tiduae  curatn 

filionwi  el  bonontm,  quamdiu  slMum  viduilalis  twn  tmilanlj  Heile 
reyuhi.  Als  Kechts^rimd  l\ir  deu  Beisitz  eröcheint  hier  die  Vor- 
mundschaft der  Matter  Uber  die  Kinder das  Verhältniss  selbst 
aber  wird  als  eine  communio  anfgefasst,  und  daraus  er^t  sich, 
dass  die  Matter  nur  Aber  ibren  Antheil,  nicbt  Aber  den  der  Kin- 
der irei  au  verlttgen  bat^^).  Der  Antbeil  der  Mutter  beträgt  ein 
Drittel  des  ganzen  Vermögens,  zwei  Drittel  stehen  den  Kindern 
zu  ^^).  Zur  Theilung  wird  geschritten,  wenn  die  Kinder  mündig 
werden  oder  die  Mutter  sich  wieder  verheiraten^  will  ^^),  doch 


'*)  Vgl.  199:  üxor  iUü  §epiimanis^  quibut  m  9idiiiM$  vübU,  nom  icNN- 
tpum  tfera  «fomMa,  §€d  poUus  tawigumn  tutrüi  bona  tmudt  per  marüum 

»)  Dias  ergiebt  sich  u.  s.  aus  355:  Eine  Witwe  hatte  ihrem  erstge- 
borenen Sohne-  ein  Ackerstück  j^e^ichenkt  und  darauf  mit  ihm  und  ihrer 
Tochter  ebgeibeiit:  MuUer  vidua  filiam  habens  et  ßlm»,  quem  tamquam 

primogenitum  plu§  Omans  de  sulvtantia^  quam  communem  haitebat  ewn 
puerii ,  aijnnn  sihi  salvat^  nihilominm  in  bont's  iiliis  portione  sua  debita 
(l.  portiuncm  siiam  dchilam)  aperialitcr  drpatavit.  iJarnuf  stirbt  der  Sohn, 
Mutter  und  Schwester  niachen  {^leichnnissig  Krba^^^^)ru^•he  auf  jenes  Acker- 
stück gellend;  en  wird  entachiedtiii:  Ex  quo  filia,  quando  mater  vidua 
agrum  dedit  filio,  proMhendo  nan  ipipetitü^  sufficU  Mmmdum  nit  dmtatüp 
Mteut  eonmiemt  fieri  de  bonü  quae  pater  inUiiaius  deeedeM  uxari  reii^uä  et 
puerie^  quod  agri  tertio  pare  matrif  duae  vero  fiUae  eedant.  VgL  507 
(Aom,  7>. 

**)  Brüimer  SehöffenttteuDg  (Rössler,  Bechtfdenkn.  2,  890):  SHrbet 

ein  man  an  gescheft  und  let  iceib  und  chind,  an  allem  dem  guet,  daz  er 
letj  da  hat  daz  irctj)  ein  drittall  an,  und  die  chinder ,  ier  »ein  aines  oder 
mer,  dl  liaht  nt  rzNuntnil.  Eb.'nso  St  liB.  t)2:).  Vgl.  355  (Anm.  11)  u.  364.  Vgl. 
S.  21ti  f.  llci  derXheilung  sucht  man  diu  Mutter,  wenn  sie  sich  wieder  verheiraten 
will,  wo  möglich  mit  fahrender  Habe  abzurinden,  um  den  Grundbesitz  der 
Familie  zu  erhalten.  344:  Alberto  tsub  peatilentia  moriuo ,  cum  uxor  eixu 
Johannem  in  nutritum  duceret  sententiatum  fuii:  si  propter  secundas  nup- 
Ho»  nuoer  de  home  commumbue  euam  tertiam  w^MerÜ  esBoipere  partem^ 
illa  m  bonie  mobäihuef  et  etmi,  eet  eiü  danda»  Daai  die  Theilung  das 
genxe  Vermögen  und  nieht  bloM  dea  von  dem  Mamie  herrührende  nmfaaat, 
folgt  aui  der  Allgewalt  des  Mannes  wührend  der  Ehe,  die  je  t^at  nach 
dem  Tode  beider  Ehegatten  no(  h  in  der  Bevorzugen  seiner  Verwandten 
▼er  denen  der  Frau  nachwirkt.    VgL  S.  96.  113.  221. 

")  356 :  Qßiamdiu  in  eede  tnduitati»  aederit,  proprUe  cum  earum  btmU 
pueros  reget  .  .  . ,  transacti»  autem  annis  di^cretionis  pueri  enm  eorvm 
bonis  disponendi  liberam  habeni  faetUtatem,  344  (s.  Anm«  12)* 
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käDD  die  TbeiluDg  auch  unterbleiben  und  das  alte  Verhältnifls 
beibehalten  werden  ^%  der  Stiefvater  kann  aber  ttber  den  Antbeil 
der  Kinder  nnr  mit  ihrer  Znatimmnng  verfügen:  De  banii  vero 
fuerorum  taiU  muUeris  idem  vir,  earum  vitricuSp  nUi  eommliant, 
nuUam  solulionem  potest  faeere  dehilorum  (8chB.  160).  Der  An- 
tbeil der  Frau  dagegen  wird  ganz  der  Verftlguiigsgewalt  des  Man- 
nes unterworlcn,  und  verbleibt  ihm,  wenn  sie  vor  ihm  mit  Tode 
abgeht'^);  die  Witwe  kann  aber  aaehy  indem  sie  xnr  aweiten 
Ehe  schreitet^  ihrem  Manne  ans  ihrem  Aniheil  eine  Heimateuer 
(Morgengabe,  dotaliehim)  bestellen  ^*). 

Stirbt  die  Frau  vor  dem  Manne,  so  ist  von  einer  Tlieilung 
mit  den  Kindern  keine  Rede,  man  wird  also  annehmen  müssen, 
(hus  die  von  dem  Manne  während  der  Ehe  getlbte  Alleinherrschaft 
bis  za  seinem  Tode  fortdauert  ^^).  Aneh  eine  neue  Ehe  ändert 
darin  nichts,  nelmefar  kann  er  seiner  zweiten  Frau  ohne  Bliek« 
neht  auf  die  Kinder  eine  Horgengabe  bestellen,  mit  der  sich  diese 

361 :  Qitidam  hämo  ßUt  oeeitu»,  rdinquen»  uxormn  «t  fiUum^  cuku 
wuäer  paUa  aUum  tuptrekuni  maritum^  qui  ex  eadtm  gueOuor  puero»  ge- 
neravit,  modo  duo  ptUrui  primi  pueri  vidente»  plurßs  puerog  generato»  vo- 
Ubant  teire  parfem  primi  pueri  ^  fratri§  iptorum.  repeUband  €rgo  iure 

puerttm  et  partem  substantiae  ad  ipmm  pnentni  pert  in  entern,  quem  puerum 
tma  cum  substanti'a  sva  iure  ohiinuerunt ,  et  sie  puer  iUt  cum  näfstiiiUia 
iua  fuit  iotaliter  ab  aliis  pueris  »epara^, 
»1)  Siehe  Anm.  1. 

'•j  2U3.    Eine  Witwe  hatte  sich  wieder  verheiratet  und  mit  ihien  Kin- 
dern erster  Ehe  auseinandergesetzt:  Tandem  marito  mortuo  mulier  eadem 
de  villa  qnemdam  alium  l  irum  duxity  qui  dictos  putroe,  dati«  eis  2>ro  parte 
na  qidbusdam  agritt^  a  se  alienavU.    Ein  zu  dem  geuieiuschafüicheu  Ver- 
möge d  gehöriges  Hau»  behielt  sie  fUr  liofa,  naeh  ihrem  Tode  aber  klagiea 
fit  ereteheliohen  Kinder  g^gen  den  Sde^aler,  der  daeHeui  verkauft  hatte: 
fMid  ip$9  domum  ex  labere  patri»  noehi  eomparaiam  ei  ad  noe  iure  A«re- 
dKtar»0  perlmanlem  nee  eibi  per  not  coram  iudieio  reeignaUm  mm  noeiro 
tcitu  et  vohtrUate  ad  manne  vendidit  alicnas    Sie  bernfeo  sich  anf  ihre 
UnraUndigkeit  nnd  auf  den  Umstand,  du^a  ihre  Mutter  arm  zu  ihrem  Vater 
gekommen  lei,  und  stellen  den  Antrag:  Utrum  dicta  vcnditio  non  deöeat 
Tetrocedere  et  ipsa  domns  ad  no$  sicut  ad  veros  heredea  redire.    Der  Be- 
klagte beruft  sich  darauf,  dass  er  jenes  Haus  von  seiner  Frau  ab  Heim- 
Steuer  erhalten  habe  (s.  S.  66  Anm.  18) y  und  das  Gericht  entscheidet  zu 
Hinen  Gunsten. 

*^  Kinder  desselben  Vaterb  aus  mehreren  Ehen  erben  gleicbma«aig 
(a.  Asm.  18  u.  Ib;,  es  gilt  also  keine  VerfangeiuchafL 
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daon  aber  bei  seinem  Tode  begnügen  muss  ^^).  Ist  keine  Mor^n- 

gäbe  ausgesetzt,  so  bekommt  sie  ein  Drittel,  gleichviel  ob  auch 
die  zweite  Ehe  beerbt  ist  oder  nicht        60  lauge  sie  aber  im 
Witwenstaude  bleibt  und  die  Kinder  unmündig  sind,  kann  sie  als 
Vorrnttuderin  der  Kinder  in  ungetheilten  Gütern  mit  ihnen  blei- 
ben      Abweicbongen  durch  Ehevertrag  sind  bei  beerbter  £be 
insoi'eru  unzulässig,  als  voraufgegaugene  Ehestiftuugeii  durch 
darauf  folgende  Geburt  eines  Kindes  «rebrocheu  werdeu'-'^).  Umg'e- 
kebrt  dagegen  stehen  frühere  Geburten  einer  später  (oder  auch 
in  zweiter  Ehe)  errichteten  Ebestiftang  nieht  entgegen 
IIL  Eheseheidnng.  Vgl  oben  S.  63. 

"*)  Vir  neragenar/ut; ,  jiostqauui  de  trihna  nxorilms  fiiieros  gene- 

rastt  ei   ipKOK ^   t/ata   nnio/njin'   iiuta  muim  f<iciiltalrm  tlottt,  vuit rimoriio 
trndidi-isiiel ,  ud  quartan  Irdu.su.na  nuj^iltu^  juwllam^  cui  numiiuilirii  2}roiaisit 
dolaliliatHt  in  tuwem  duxil^  quam  tandem  niue  prole  relintiuefm  testuitt4i$Uo 
mm  facto  mbito  exspi.  avit.  uxor  vero  pottea,  tranmteliä  aliquot  kthdomudU^ 
bona  per  maritum  tiimÜM  regont  Hmüüor  inte$tato  decouit.  quaeritur  ergo 
primo^  nimm  bona  taiia  ad  fratres  uterincs  eüudem  tutorüf  guoo  reUgüu^ 
9el  ad  pueroMt        man'liw  ex  priaUa  trtbm  uxoHbu»  gmeraoitf  heretütarie 
debeant  pertinere,  .  .  .  Sujn'r  (piilmf  difilniluiu  f nit  ad  jirimumy  quod  bona 
kmu9modi  ad  puoroo  vtariti  sunt  Iwreditarie  devolvla^  fratribuM  tarnen 
tkxoris  deOt'iil  ipm  piieri  de  bonis  talibus  tlolaliliiim  per  pntrrm  BOfUfn 
pronuMfitni  intrijralilcr  ejpedirc.     201  (:*.  Anin.  Is)     \'gl.  äld. 

*')  2ül  :  Vir  quida/n  in  B.  reu  haln  ntt  et  Ueredes  ridttaiu  keret/ibtis 
earenteiii  ^  ayn/m  .  .  .  nomine  dotix  .silti  pvomittens,  diixit  in  uxoreiii.  eo 
ituipie  inortno  intestato  muiier  pelit  tertiain  parteni  bonorum  ji^r  ipsum  re- 
iictorurn.  privigni  atUem  «ti»  quaerunt,  cum  putcr  eorum  ex  noverea  ipsorum 
\  pu&ro»  fum  gonuorit,  uirum  in  sola  dote  sibi  promiua  non  debtat  eontm^ 
tarif  Es  wird  zn  Ounsteti  der  Stiefkinder  enlBcbieden  WMre  die  zweite 
Ehe  gleiobfHlls  beerbt,  so  würde  die  Morgengabe  dem  geselsUcben  Drittel 
plAtamecbeo»  so  dass  die  Kinder  ans  beiden  Ehen  sttsammen  swei  Drittel 
bekSmen. 

«»)  Siehe  Anm.  10. 

AuflTallend  ist  207  h;  Seutentiaiutn  eM  in  (toatel,  quod ,  r.r  quo 
dutdlitiuin  iic<piipoUet  pretio  corpore  licserrittt,  indilate  et  p>lcnarie  est  per- 
tiolvendiiiii .  insiipi'r  xingula  rentiinenla  et  rlenodia ,  qiiihvs  uxor  in  vita  vi- 
vente  marito  ttna  est  et  in  corjwre  yesnit^  obtinebit.  item  tertiam  partem 
otnnium  ttupelUctüinm  et  utennlium  ad  omcUum  et  necesntatem  mense  et 
tkori  perUnonHum,  exeepti»  vana  et  exenüe  argenteiB,  exebme  etimn  qmbmo' 
Übet  armie  et  equie  pereonam  mri  ektmtaxat  concernentibne,  de  quibm  mdia 
portio  eet  vxori  eonferenda.  Hier  begegnen  Heei^wite  und  Gerade,  die 
lelatere,  wie  es  scheint,  ab  ein«*  Zugabe  xur  Morgengabe;  die  Dreitheilaag* 
scheint  auf  beerbte  Ehe  hinxudenteo.  Vgl.  S,  317. 

>*)  Siehe  Sw  «3f.  und  Anm.  16.  18. 
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Drittes  KapiteL 

Schuldverhältnisse  der  Ehegatten. 

§.  27.    SchnldyerhUltniBse    wftbrend   der  Ehe. 

GeiueiusehaftHch  contrahierte  Schulden  sind  ftlr  beide  Ehegatten 
verbindlich  Im  übrigen  muss  zwischen  den  iSchuIden  der  Fraa 
and  denen  des  Mannes  unterschieden  werden. 

I.  Einseitige  Schulden  der  Frau  kOnnen  während  der  Ehe 
äefat  eingeklagt  werden;  gegen  die  Fran  schon  ans  dem  Grunde 
nicht,  weil  sie  zur  ProzessfÜhrung  ohne  den  Mann  unfähig  ist; 
gegen  den  Mann  nicht  weG:eii  seines  eheherrliclicn  Nutzungsrechts 
and  der  die  DispositiousiUhigkeit  der  Frau  beschränkenden  vor- 
fflondscbaftlicben  Gewalt^).  Diese  Kegel  erleidet  eine  dreifache 
Ausnahme:  wenn  vorbehaltenes  Franengnt  yorhanden  ist,  wenn 
die  Schulden  aus  der  Zeit  Tor  der  Eheschliessung  herrOhren, 
endlich  wenn  die  Schulden  innerhalb  der  gesetzlichen  Disposi- 
tioQsbefugniäs  der  Frau  entstanden  sind. 


')  Brünner  Sehl?.  17.1:  Viro  morluo  non  pofcsf  poicrnta  ohinurc  tnra- 
Jfiento  deOituiit  dictum  trinhyeht  super  lucorcin  ii<  (jaufrifi,  nisi  fortaasis  vxor 

tfiro  viveiUe  idem  dcf/äum  persaiiaiäer  dchiieril  in  taberna.  Augsb, 
Stadtr.  Fr.  102  (W.  289  §.  2):  WierdeiU  die  gute»  emander  schuldik 
«fn  H  miU  etnandet  hont  veraertf  unde  Ut  mht  anders  gutes  da  dooon  sie 
fdk»  nrngen,  danne  diu  morgenffobe,  davon  mUn  si  gelten,  Ststat  v.  Isnj 
V.  1478  (Ans.  f.  K.  d.  Von«it  1859  S.  135):  WSlt  sieh  aber  am  fran  mit 
i**«»  viann  umb  ain  schuld  verschrihen  oder  mit  sampt  dem  mann  am 
machen,  dm  hat  nicht  kraft ^  €8  beseheh  tlenn  mit  ains  raulz  vcr- 
(nrnHen.  Vjzl.  Urk.-B.  d.  Scholtenklosters  SU  Wien  Nr.  322.  MB.  iJf,  67. 
Mone  14,  114.  15,  h7.    Siehe  auch  Anm.  5. 

*)  Vgl.  oben  S.  *X>(.  'J'J.  107  f.  ßrünner  ScliH.  271:  Afaritns ,  qtda 
causam  uxoris  sihi  non  assmnpscrdt,  ad  nullam  cmcndam  tenetur ;  ebenso 
wenig  ist  die  von  der  Frau  veiwirkte  Busse  aber  für  sie  selbst  verbindlich 
(».  S.  102  Anni.  5).  Regensburf».  Stadtr.  S.  3b:  Was  ein  frau  an  setzt  on 
^*  mauns  teißen  vnd  wiesen^  dcz  yiU  der  man  mekts  filr  sein  hans/raxm, 
Mlnchtner  Stadtr.  45:  Chain  andren  firau  mag  än  irs  vfirts  taiUen  niehis 
'*Mf  da  mü  man  gdts  sduddieh  wirt.  Zwei  weitere  Belege  «us  dem  MUn- 
chener  Stadtr.  und  eine  Stelle  des  Angab.  Stadtr.  s.  S.  107  Anm.  19.  Mof- 
recht  V.  Pfäflikon  (Bluraer  1,  479):        soll  kein  fran  gmcalt  haben  niitm't 

versprächen  otler  hinaintgeben,  viel  oder  wenig,  ohne  ihres  ehelichen 
v^annes  .  .  wüssen  und  miUen.    Siehe  auch  Anm.  6  und  9. 

äcbroeäer,  Gesch.  dos  ehel.  aat<>rtechu<.  H.  1.  15 
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Vorbehaltenes  Fraueognt  haftet  unter  allen  UmatiUiden  ^. 
Voreheliche  Schulden  mUssen  ans  dem  Vermi^^cQ  der  Fran  be- 
zahlt werden,  zuweilen  aber  unter  der  Voraussetzung^  reclitzeitiger 
Annielduug  *) ;  das  Vermögeu  des  Manues  mit  Eiuschluss  der  Er- 
rungenschaft haltet  nicht 

Schulden,  die  während  der  Ehe  entstanden  sind,  gleichviel 
oh  dnrch  Vertrag,  l>elict  oder  auf  andere  Weise,  unterliegen  den 

allgemeinen  Regeln  Uber  die  Handluui^släbigkeit  der  Ehefrauen. 
Sie  sind  also  gültig,  wenn  sie  einen  gewissen  gcriugeii  Geldbe- 
trag nicht  Ubersteigen    wobei  es  nur  zweii'elhait  bleibt^  ob  dies 


Pnger  SUtntarr.  125:  Itt,  dat  «ni  wiUb  wird  anffsaprochen  vmb ' 
ackUU,  und  nu  hiU  einen  man,  so  mag  »ie  ir  man  «orfreten.  hat  eie  aber 
tunderUehen  gut  oder  hah  an  denne  man,  §o  aei  rie  wm  dem  eeibem  gtU 
schult  beeallen  die  man  m  ir  pringen  mag.  hat  sie  aber  nicht  eigen  gidf 
»o  8ol  der  eehukUger  betten  also  lange^  bie  die  frawe  eigen  gut  gewnmet 
oder  gewinnen  mag.   Vgl.  S.  lu3fr. 

«)  Prager  Statutarr.   105  (■.  S.  109).    BrUnoAr  SchB.  498        S.  109 
Aom.  2b).    Vgl.  ebd.  177. 

»)  Wiener  Wchb.  HU  (Kauch  ,'{,  211):  Aimld  aber  ain  tnitih  aiurn  man 
und  bringt  in  des  gewalt  nichttt  das  ir  tlcr  vorder  iriert  lassen  hah ,  oder 
das  si  witib  ireis  au  erstorben  ist,  und  chutiibt  also  plosse  in  sein  gewaU: 
alles,  das  ir  got  geit  oder  ( si J  furbas  mit  ainander  gewinnet^  oder  erar- 
baitn,  iia  gUtet  ei  memamd  niehte  von,  aUee  dae  dee  (k  dee  tlasj  si  mä 
«rem  vodem  triert  gehibt  und  vereaert  hat.   Müncheoer  Skadtr.  121:  Wirt 
ain  man  beehiagt  wm  eein  haueftwten  wegen  von  ainem  «ödem  tmrl  «mb 
gettf  mag  dam»  dM*  lebentig  man  bereden,  das  im  sein  fron  ehain  guot 
fräeht  tla  von  er  geilen  eüU  f&r  den  vordem  wirt.  An  waz  er  mü  namen 
iarfi  des  sol  er  geniezzenf  und  sol  fürbaz  mit  genio  sitzen  bei  seiner  wirtin 
dn  edle  chliKj  von  des  rodrrn  irirts  tretjcn.    Hat  die  Frau  dein  Manne  etwa« 
von  ihrem  Vermögen  zugebracht,   hO  hatitt  «t  mit  demselben:    Hat  aber 
si  ain  andern  tnan  genomtn,    und   Imt   im    dasselb   aigcn  gegeben  das  st 
witib  weis  gehaht,  si  müesseu  dannoch  daron  gelten,  vmnn  gelub  ^echent 
alle  recht.    Wiener  Wchb.  139  (Raach  3,  244). 

•)  Siehe  S.  1U2.  Fantaiding  v.  Neusidl  34  (KattenbSck,  österr.  Beobtob.' 
des  MA.  1,  348):  Kain  naekbar  eoU  ainer  oder  mehr  naehbarin  okn  vor' 
wieeen  und  wUlen  iree  mane  mehr  porgen  aU  *f%  iL  SK.eoerir  mehr  porgt, 
eo  iet  man  dem  porger  nickte  mehr  darumben  eehuldig  au  beaalen.  Vgl. 
daa  sweite  Fant.  v.  Neusidl  21  (ebd.  1,  470).  Fant.  t.  Hagenbnin  u.  Klein- 
Bogerstorf  36  (ebd.  1,  360):  borgt  er  ir  mehr,  so  /  ^  des  treibes  man  dem 
borger  nichts  darumb  schuldig.  I'ant.  v.  Heiiigenkreu/.  40  (ebd.  1,  6): 
Ob  ain  weib  hinta  ainem  Uutgeben  vertrunk  rok,  maiUl,  slair,  pettgwani 
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TOD  der  GesamtBiimine  der  SchnMeo  oder  bloss  von  jeder  ein- 
zelnen Schiildpost  gilt.  Gültig  sind  ferner  alle  Schulden,  die  eine 
Handelsfrau  innerhalb  ihres  Geschäftskreises  macht  die  in  Not- 
durft des  Leibes  aufgenommen  nnd  ^)  oder  die  Genehmignng  des 
Mannes  erhalten  haben. 

In  allen  diesen  Füllen  haften  beide  Ehegatten  gemeinsam,  es 
gilt  die  Regel:  Was  si  schttldig  wirt  bei  dem  mann  den  sie  ge- 
nomet)  hol,  das  mües  si  zu  recht  (jelten  mit  samhf  irem  icierte,  die 
weil  er  lebt  Eine  Ausnahme  macht,  wenigstens  iiir  Handels- 
fianen,  nur  das  Prager  fiecht'<>). 


üfi'-r  antlcr  fh'ng  f'ni  ires  nianncs  irillen  und  wissen,  nol  ihr  der  leutgeh 
nichtz  mer  ciarauf  porgn  dann  \2  porgt  er  ir  aber  mer  darauf^  so 
mag  es  der  man  wnb  13  &  UteUf  der  leutgeb  eol  das  vtbrig  verlorn  haben. 
AdmUch  Ksltenb.  1,  14  f.  20.  58  %  12.  341  f  15.  48S  f.  54.  535  |.  35. 
548  ^  9<(.  Fant  Waidhol^Bii  46  f.  (Arch.  f.  K.  «irtarr.  Gesoh.  25,  62). 
Stedfer.  Brisen  (i.  S.  103).  Ptnt.  v.  Honsdorf  58  (Ktlleiib.  1,  182):  Si 
ruegen,  da»  am  ethere  frau,  die  ainen  hanman  hat^  mit  erberen  eaehm 
nieht  mer  verumrehen  mag  dann  72  Ä./  und  ob  aine  ril  oder  trem'g  ver- 
trank, so  mag  st  ir  man  damit  ledigen.  Vgl.  ebd.  1,  190  §.  59f.  196^  26. 
331  §.  50.  52.  Stadtr.  v.  Memmingen  Art  11  (s.  Anm.  9). 
Siehe  S.  101. 
»)  Siehe  S.  110. 

»)  Wiener  Wchb.  140  (Rauch  3,  241).  Die  Stelle  sohliesst  eich  an  die 
oben  (Anm.  5)  mitgetbeilte  an,  handelt  also  von  dem  was  die  Frau  mit 
ihrena  Manne  gelubt  und  verczert  hat.    Dasselbe  ergibt  sich  aus  dem  Stadtr. 

Memmingen  Art.  11,  welches  nicht  bloss  bestimmt,  dass  die  Frau  für  alle 
Seholden»  die  sie  als  Handelsfrau  oder  mit  Genebraigung  ihres  Biannes  eon- 
Irahiert  hat»  haftet  (s.  8.  101),  sondern  aneh  aosdrückUch  hinsofiigt:  und 
ouek  ir  mam  mü  äi,  die  man  händ.  Im  Gegensatse  das«  heisst  ee  dann: 
WeM  aber  nU  se  vaüem  viargt  eHeeni,  und  auch  umh  die  ffäU  nä  ver- 
tfrochen  haben  mit  irer  man  willen  t  die  mxigent  ir  man  wol  lösen  mit  d 
ueeter  pfenning,  alz  von  alter  recht  ist.  Vgl.  Anm.  6  and  Brünner  SchB. 
271  (s.  S.  102  Anra.  5):  ad  valorem  trinm  obidorttm ;  quos  si  iudex  imlt 
ree^ere,  mnritn^  loco  tixoris  ipsos  aibi  solvet  pro  nnenda.  Auch  der  Ge- 
gensatz zu  den  vorehelichen  Schulden  (Anm.  5)  ergibt  für  die  ehelichen, 
soweit  sie  überhaupt  gültig  sind,  Mithaftung  des  Mannes. 

Prager  Statutarr.  110  (den  Anfang  s.  S.  lol):  Hat  aber  das  weip 
ir  agene  guter ^  so  sol  sie  die  schult^  der  sie  bekennet^  gleichenoeis  als  ein 
man  hemälen.  hat  «is  aber  niekt  eigene  grUer^  und  MrMA  den  man,  denne 
een  den  ffuUm^  die  eie  m  «rem  ietZe  angepuren,  eoH  eie  di  sdbuft,  der  siSs 
«Drmals  5m  mannet  seKsn  5eX»nl  Aof,  heeedkn.  und  darumib  eel  ein  ider' 
wie  und  wem  er  borge. 

15» 
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II.  Schulden  des  Mannes.   Hier  haftet  unter  allen  Umständen 
die  gesamte  fuhrcDde  Habe,  da  sie  ja  seiner  treien  VerfU^ng" 
unterworfen  ist '      Für  voreheliche  Schulden  können  natürlich 
aneb  die  ihm  gehörigen  Liegengchailen  in  Anspruch  genommen 
weiden.  Es  fragt  sich  also  nnr  noch,  wie  weit  das  Prinzip  der 
gesamten  Hand,  respeetiye  das  Eigenthnm  der  Fran  der  Vereclial- 
dung  während  der  Ehe  entgegensteht.   Hier  gilt  im  allgemeinen 
die  Kegel,  dass  das  Immobiliarvermögen  der  Frau  mit  EinschloBS 
der  Morgengabe,  Widerlegung  und  sonstiger  Zuwendungen  des 
Mannes  von  jeder  Haftnng  ittr  seine  Schulden  frei  ist^').  Bei 
Delictssohnlden  ist  dies  immer  der  Fall  ^^),  bei  andern  dagegen 
tritt  zuweilen  eine  subsidiäre  Haftung  ein^*),  weil  der  Mann  in 
Notfällen  ja  auch  zur  Veräusserung  des  Frauengutes  berechtigt 


")  Siehe  S.  111.    Schwyzer  Landesbeschl.  v.  12U4  (s.  R.  7S  Anm.  6). 

")  I.amlsliuter  Stadtr.  v.  127'.)  §.  S  (s.  S.  45).  Das.sdbo  ergibt  sich  für 
die  W  idurlt'gun^,  vurinöge  <les  arj;.  e  conti  ario,  aus  dem  Schwyzer  T..H11- 
desbeschl.  v.  {S.  78  Anui.  G).    Die  Verbürgung  der  Frau  tur  den  Manu 

würde  ancli  keinen  Sinn  haben,  wenn  sie  ohne  weiteres  mithüften  müsete. 
Vgl.  Statot     Isny  (Anm.  I).   Blnmer  1,  482  f. 

")  Schwsp.  21  (Dap.  24).  llechtsqu.  v.  Basel  I  Nr.  15  (U62).  Brixencr 
Siadtr.  S.  219:  Ob  der  man  Unzucht  tet,  da  mU  er  Uib  oder  guet  verwirchte^ 
das  §ol  derfrauan  irem  guei  uneehedMeh  «et«.  Pantaid.  v.  Heiligenkieos  4t 
(Kaltenb.  1,  8):  £lv  mag  kain  geaeetner  man  Mtnem  toetö  oder  eemen  1» 
dem  ir  guet  nicht  verfeehUn  noch  eerdieben,  tnri  er  aber  begriffen^  so  aol 
era  miU  dem  leib  pwuen,  Kaltenb.  1,  16  ft.  21.  480  §.  10.  527  §.  44.  535 
%  36.  548  §.  89. 

M)  Müneh.  Stadtr.  192  n.  Begensb.  Stadtr.  S.  37  (s.  S.  45).  Prager 
Statatarr.  57  (s.  S.  233  Anm.  9).  Vgl.  Wächter  1,  774.  Stat.  v.  Ingobtadt 

V.  1358  (Zeitschr.  f.  gesch.  BW.  2,  347  Anm.  37).  Lndr.  Wattwil  §.  18 
(Gr.   5,   201).     Vgl.  Zipier  Saehaenr.  18:   Welch  mann  dem  anderen 

gelt  schuldig  Ul^  und  er  von  seiner  frauen  hinweg  zevclif  .  .  .  .,  durch 
des  irillen,  (las  er  seine  schuldiger  nder  grlder  nicht  golden  will^  und 
er  in  icol  gclrlcn  mag,  und  er  seiner  francn  so  viel  icol  lest^  das  er 
seinen  schuldiger  wol  bezalcn  mag,  und  er  ein  half*  jar  adcr  ain  adcr 
zwei  jar  anspliehey  wenn  der  erb(ir  mann  ficinrji  gclrlcn  nicht  cntp&ren 
wülf  er  mag  die  frau  vor  ein  recht  ladend  tlas  \sic  iren  mann  in 
dreien  viereeheiUagen  vor  ein  reeht  eteUe  ....  Und  ab  ir  mann  denn 
nickt  quemCf  ao  weU  xoir^  daa  der  erbar  mann  aein  geU  von  der  firanen 
erfolget  habe. 
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seia  würde.  Ans  dieser  rabsidiären  Haftnng  gebt  aber  zugleich 

hervor,  dass  die  Immobilien  des  Mannes  ohne  weiteres  lür  seine 
Scbnlflen  bafteu,  das  Priucip  der  gesamten  Hand  liier  also  keine 
Anwendung  ündet. 

Das  Brflimer  Beebt  vertritt  das  Prinzip  der  Alieinhersehaft 
dfls  Mannes,  wofern  ein  Ebevertrag  flberbanpt  niebt  abgesebloasen 
oder  doeh  dnrcb  naebfolgende  Gebnrt  von  Kindern  vemiebtet  ist 
Aus  diesem  Grande  haften  die  Güter  der  Frau,  wenigstens  sub- 
sidiär, auch  filr  seine  Schulden  ^^).  Hat  er  aber  seiner  Frau 
durch  Ebevertrag  eine  Morgengabe  bestellt ,  so  ist  diese  seiner 
Willkflr  entzogen  nnd  baHet  demgemMss  fttr  seme  Sebniden  nnr 
dann,  wenn  die  Frau  denselben  zugestimmt  bat'*;;  doob  können 
wolerworbene  Reckte  dritter  dnrcb  eine  spätere  Morgengabebe- 
stellang  natürlich  nicht  beeintrilchtigt  werden 

§.  28.  Schuldyerhäitnis se  nach  Aatlösung  der 
Ebe.  Die  Witwe  haftet  zunächst  iHr  ihre  eigenen  Schulden, 
soweit  dieselben  sobon  wabrond  der  Ehe  Anspruch  auf  Anerken- 
mmg  hatten  Von  ihren  Ubrigen  Schulden  kommen  höchstens 
die  Delictsschulden  in  Betracht;  die  durch  Vertrag  entstandenen 
sVnd  auch  jetzt  noch  unverbindlich,  da  die  Frau  ohne  Zustimmung 
ihres  Vormunds  (des  Mannes)  sich  nicht  gültig  verpflichten  konnte^). 


»)  Siebe  S.  113. 

>^  Siehe  S.  61.  65.   Vgl.  S.  231  Anm.  6. 

*SehB.  177:  «8»  debUum  est  priua  CMfroctem  quam  dotaiifium  pnh 
«Mmm,  iune  ador  debiH poHuB  euknittihtt  ad  probandum  Mlenlum  mnim, 
ri-atUem  Mt  eeotweno,  ten«,  «t  dotaUUum  promÜMm  p»  hetedet  miAm- 
queniet  legUimOB  non  fuerit  extinctum^  omnc  debäum  postea  contractum 
rationabüiter  aiUecedit.  Snbject  des  letzten  Setxes  ist  dotalitium.  Vgl. 
Scba  341. 

•)  Also  auch  die  mit  dem  Manne  gemeinsam  contrahierten.  Vgl. 
Wiener  Wchb.  139  (Rauch  3,  211).  Aiifisf..  Stadtr.  W.  255.  I.andr.  v. 
Wattwil  ^,  4  ((Jr.  5,  191)).  Sind  vorchullche  Schulden  wiihrend  der  Ehe 
bloss  darum  nicht  zur  (ieltunpj  gekommen,  weil  sie  nicht  rechtzeitig  unge- 
tneldet  wurden ,  so  müssen  sie  doch  jetzt  bezahlt  werden.  Siehe 
8*  126.  Dasselbe  muss  auch  gellen,  wenn  die  Zahlung  während  der  Ehe 
Bvr  dnrmn  unterblieb,  weil  die  Freu  kein  eigenes  Vermögen  hatte  (s.  §.  27 
Amn.  5);  allein  naeh  Wiener  Wchb.  140  ist  .es  nun  ein»  für  allemal  vorbei 
«ne  Naehforderong  findet  nicht  statt. 

*)  Dies  ergibt  sich  ans  den  in  dem  vorigen  Paragraphen  angeführten 


♦ 
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Sind  Kinder  vorhanden,  so  gelten  ftir  die  älteren  Schulden  die- 
selben Grundsätze,  die  nach  dem  Tode  des  Mannes  eutstehenden 
aber  können  den  Kindern  ßn.  den  veriangenen  Gütern  niohts 
schaden 

Fttr  einseitige  Schulden  des  Mannes  haflet  die  Witwe  im 
allgemeinen  nnr,  wenn  sie  sich  ansdrttcklieh  dazu  Terpflichtet 

hat'j.   Diese  Regel  findet  natürlich  da,  wo  die  Frau  bei  unbe-  * 

BeUgsteilen.  Die  Sache  vergilt  sich  hier  notweodig  anders  als  bei  Ver- 
Knuerangea  und  bei  RroseBsfUhrang  ohne  den  Mtnn,  denn  ein  selbständi- 
ges Anfechtungsrecht  vollbreohter  Tfaataachen  hat  die  Fran  nieht,  VgL 
S.  lOSff.    Anderer  Meinung  Kraut  II  §.  86. 

')  Augsb.  Stadtr.  W.  255:   Und  wird  die  fr  an  oder  der   ?nan  ichU 
schuldig  darnach^  da  hant  die  kind  nicht  ze  schaffen  y  es  ensei  denn  alt 
verr,  dass  (das)  mit  der  kind  rechter  pßeger  (willen)  gfifteheh    und  den 
kindeii  ze  fjiit.  tro  r  aber,  tvelch  geinnrht  das  ander  ilherlehte  ^   es  irmr  die 
fron  oder  der  iiuDin,  dafs  das  nein  (liinj  rrrauflern  rrolt  mit  einem  andren 
gema  cht  y   und  vallen  tUe  in  güU,  <ki  hattd.  die  vordem  kind  nit  niit  ze 
BchaffeHf  68  tomr  dsiiii  aU  verr,  da§  man  hinz  ihn  Inningen  moichte  mit  rechtf 
doBB  der  güU  elwie  viel  kommen  wer  am  ihren  «iis.  Wiener  Wchb.  141 
(Ranch  3,  344):  hai  aueh  dae  auf  eieh  geporget  witib  weie  und  $uckt  bei 
trau»  ersten  monns^  dae  mties  st  ^aften  von  dem,  dae  ir  leeater  man  geiaeeen 
half  ee  wär  dbnm,  dae  ei  kind  hei  ün  gehaU  iUet,  dlos  dU  demmoeh  ieüen 
und  dae  guet  vertprechen. 

«)  Vgl.  Wächter,  wiirt.  Priratr.  1,  758.    Wiener  Wchb.  141  (Bsoofc 
3,  245):  iSb  eol  die  frau  .  .  gellen  dae  gelt  dae  er  bei  ir  edaddig  wordn 
ist,  von  dem  und  er  ir  gelassen  hat,  also  verseheidenlichy  oh  ee  mit  irem 
uillen  und  wissen  geeehechen  ist.  ist  aber  das  nirht  geschecheny  so  giltet 
es  ei  nit,  man  erczeng  ir  das  dann,  ab  das  si  fjeJoht  Imft  irHUgklich  zu  gelten 
für  iren  viert.    Buir.  Lndr.  98  (11,  5).    D    ScFioenthal.  389  (1446)'.  Mon. 
Monac.  214  (1419).    I).  Fiirstenfeld.  J71   (1497).    Ueber   den  Grondsafz, 
das«  HurgschaCt  wedor  auf  die  Fran  ,  noch  auf  die  Kinder  übergeht,  vgl. 
Priv.  Rudolf  v.  1294  (Auer  S.  LXXIII)  und  Münch.  Stadtr.  219.  Hierher 
könnte  man  auch  noch  rechnen  Schwsp.  8  (Dsp.  12):  Vnde  iet,  dae 
ein  man  geilten  eol,  und  eHrhet  der,  und  lat  nit  kinder  tm  da  ein 
«0^  oder  ander  ein  erhen  vergelten  mt^en,  die  enlen  des  geltee  ledie 
ein  .  .;  und  nimt  da»  wip  ein  andern  man,  mit  eogetanem  guote  dae  ir  ir 
vriunde  g^ent  mtd  dee  ei  vor  nit  enhete ,  der  man  noch  dae  teip  geUent 
nicht  des  erren  mannest  gtdte,  loan  als  vil  als  si  beidiu  got  ermant.  Allein 
Kraut  2,  519  hat  den  scharfsinnigen  Beweis  geführt,  dass  die  Worte  lat  nit 
hinder  im  auf  das  gesamte  eheliche  Vermögen  zu  beziehen  sind,  dass  also 
die    Witwo    (wenn    auch    vielleicht    nur    Rubpidiär)    für    die  Schulden 
des    Mannes   niitverhaftct   ist;    nur  da«   nach   dem   Tode   des  Manne« 
erworbene   Vernaögen   ist  frei.     Vergl.   Roth,   a.  a.  <).   320.  —  Bei- 
spiele für  ausdrückliche  Ueberoahme  der  Schulden   dureh  die  Ftm 
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eiHbCer  Ehe  AUeinerbiii  des  Mannes  ist,  keine  Anwendung  Anch 

das  BrUuuer  Hecht  stellt  den  Grundsatz  auf:  Coitsoiial  etiam 
aequitati,  quod  uxor  et  heredcSj  succedeiUes  moriuis,  debita  solvaui 
eorundem  (Sch  B.  198),  und  vei*pflichtet  demgemäss  die  Witwe 
nur  Uebernahme  aller  Schulden,  mit  Ansnahme  der  Wirtshaus- 
seholden*).  Damit  hängt  denn  auch  die  ziemlich  allgemeine  Be- 
stimmmig  snsammen,  dass  die  Frau  mit  ihrem  ^csetsliehea  „Ehe- 

finden  sieb  Arnold,  Geacb.  d.  Bigenthams  S.  371  (1292).  Tr.  Weiben- 
aleph.  S.  475:  üxor  auiem  eiui  ßde  data  fqwpondit^  sc  in  loco  Karoli  m 
omni  utdido  gMod  deberet  reaponturam.  Der  ausdrücklichen  Uebernahme 
wird  es  zuweilen  gleichgeachtet,  wenn  die  hetrefTendo  Summe  den  gemein- 
samen Bedürfnissen  der  Ehcpaltcn  fjedient  hat:  Stir/d  diu  man,  iin<l  chnmt 
ainer  dem  er  gelten  sol,  und  chlagt  hiiiz  seiner  luutttfraun  oth  r  hinz  seinen 
erben  ujnb  cllich  gelt  das  im  da  der  man  aaliy  schuldig  geiresen  sei,  und 
daz  »ein  hansfrau  und  ir  erben  mit  gas  und  drunken  haben  f  oder  umb 
odtr  an  tragen^  oder  wie  m  etiei  ehumt  oder  geudnen  darumb  eei^  und  hat 
«mAI  oder  eigel  darumh,  eo  mue  di  hanuifirau  oder  di  erben  durtmb 

langen  oder  jeken,  Regeoib.  SUdtr.  S.  48.  Den  Dienstboten  mnse  die 
Witwe  deahalb  auch  den  verdienten  Lohn  enssehlen:  Dingt  ain  wirtainen 
ehalten  umb  Ion  auf  ain  genannte  zeitj  stirbt  tlann  der  wirt,  e  daz  den 
gedingt  zeit  erge,  to  mag  die  witub  dem  ehalten  wol  Urlaub  geben  y  ob  ei 
wäf  und  waz  er  verdient  hab,  des  sol  si  wem.    Münch.  Stadtr.  141. 

^  Kegensb.  Stadtr.  S.  49:  Verpeut  aber  einer  seins  gelter  gut  in 
der  fraven  ,  .  .  gewalt,  und  bat  auch  nicht  brief  noch  sigel,  und  spricht 
dann  di  frau  .  .  «  laugen  nicht,  si  haben  des  nianns  seligen  hab  und 
gut  inn,  ni  wissen  aber  nicht  daz  er  dem  man  nichtz  schuldig  sei,  viüy  er 
aber  iehiee  Amu  den  toten  manne  hab  erweieen,  äU  recht  iet,  da  mügen  n 
niekt  wider  f  eo  mnee  eejßner  weieen  über  maitigen  mund,  ale  recht  iet. 
Siebe  encb  WSchter»  ».  O.  1,  202.  Dabei  begegnet  aneb  das  sog. 
Sebllisselreeht  (vgl.  Ann.  9):  daec  eie  «acA  abeterben  ikree  «Aamamu^  der 
mit  schtdden  beladen  gewesen,  die  eehlüeed  ttf  die  bar  legen  und  darmit 
von  hab  und  guet,  doch  mit  ainer  masa^  toaa  eu  ihrem  leib  gehöret ,  alh 
treten  mög,  und  alsdann  den  glätdjigem  von  ikree  marnnee  wegen  uneerbun' 
den  sei.    Wächter  a.  a.  ü,    Anm.  21. 

«)  SchB,  90:  Si  vir  in  arbilros  consensit  ratione  dehiloriim,  ujor,  viro 
ante  arbitrii  pronunciationcin  morluo  ^  arbitros  ipsos  reiicerc  nun  potestj 
inw  ad  aiuiiendum  arbitrium  compellitur  ipso  iure,  et  similiter  heredes. 
Vgl.  500.  173  (s.  %.  27  Anm.  1).  Ist  der  Fimn  eine  Morgengabe  ansgeaetzt, 
so  wird  sie  nicht  Erbin,  sondern  mnss  sieb  mit  ihrer  Morgengabe  begnü- 
gen; mit  dieser  haftet  sie  nar  lor  solehe  Sebalden,  die  schon  Tor  dem 
Bhevertmge  vorhanden  waren;  ist  die  Morgengabe  nicht  daroh  Vertrag, 
sondern  onr  durch  ielstwUUge  Verfdgnng  ausgesetzt,  so  nimmt  die  Fran 
mir  was  nach  Abzug  sämtlicher  Schulden  übrig  bleibt,  Siebe  S*  229 
und  besonders  SchB.  625  <Rössler  S.  243). 
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neht^',  gleichviel  worin  dies  besteh^  an  den  Scliiilden  des  Mannes 
theüninunt^.  Will  sie  dies  nieht,  so  kann  sie  anf  ihr  Eherecht 
yerzichten  nnd  sieh  mit  der  Herausgabe  ihres  Vermögens  be< 
gnügen^).  Dies  Walilrecht  wird  aber  vou  einigen  Quellen  nicht 

W.     Engelberg  (s.  S.  180):  md  MoUeni  tUu  gokäm»  %md  die/rau 
ottdk  ffeUen,  wm  tr  »gelim  wU  geUMek  de»  tag»  da  er  eretarh,  W. 
Winkel  (s.  S.  172  Aoni.  10):  vnd  gOt  nun  ttuu,  enUdlon  md  l/UOtm  ei» 
drilM,   Stodtr.  v.  BUUeh  |.  4  (Sobaaberg  1,  88).  -  Dagogen  findet  tich 

zuweilen  die  umgekehrte  Bettiminung,  dass  die  Witwe  ihr  Eheroclit  schul- 
denfrei bekommen  solle.  W.  v.  Pfiiflikon  (s.S.  171  Anm.  9):  unäsoldaH 
♦  nüt  gelten,  si  Juihr  es  den  gelopt.  VV.  v.  Wanden  (.s.  S.  172):  Ilinwidcr  und  so  n'l 
me  hat  die  frort,  ine  rrrhtz  denn  d(  r  vutn,  iLaz  ai  mit  ijvdintj  und  mit  recht 
an  all  (jeltschuld  iis  sol  tjän  lidig  und  loSy  si  geh  ex  dnin  ;/('rn,  oder  itt 
hah  es  i^er/teis.sen  mit  muud  und  mit  der  hand.  VV.  v.  Kiissnacht  §.  I 
(8.  S.  172  Anm.  14).  VV.  v.  Üryfenberg  ia  (a.  S.  171  Anm.  y):  Was 
echuld  eis  aber  verkieee^  die  eelHgm  eoU  eie  beaahUn,  Dat  Sladtr.  v. 
Wintertbar  III  $.  12  Usst  nar  die  Witwen  von  GetcbäftamiiBneni  haften: 
Wir  ktdn  oeh  9»  reftia,  das  ainea  ieHiehe»  bürgen  erben  tel  nach  ir 
nunmee  tode  alles  sine  varend  guoif  und  da  von  nüt  gelten^  es  wer  dennp 
da»  ir  man  ain  kofinau  oder  ein  toerbeiU  man  uteri  und  er  nffe  tiek  gtioi 
nemi.  »iMirbe  der  man,  so  sol  si  tlas  guot,  das  er  uff e  sich  genomen  hat^ 
von  dem  vamden  guot  gelten,  und  amlerK  rnhain  gültc,  man  die  si  gelöpt 
hat  ze  geltinne.  Dasselbe  Hecht  wie  in  Wintcrtliur  muss  ursprünglich  auch 
in  Rasel  gegolten  haben.  Siehe  Anni.  8.  9.  Ein  Baseier  Statut  v.  13G2 
(Ilechtsfiii.  V.  Basel  Nr.  15)  bcbtininit,  <la^H  auch  die  Witwen  hingerichteter  Misse- 
thäter  unter  der  Handlung  ihrer  Männer  nicht  leiden  sollten.  Nach  Wiener 
Wehb.  14t  (s.  Anm.  4)  hallet  die  Witwe  aooh  mit  den  ihr  von  dem  Manne 
sngefiilienen  VermögenssHicken  nar,  wenn  aie  die  Sebald  genehmigt  hat. 

•)  Bair.  Lndr.  96  (|.  24  Anm.  26).  Reehtsqu.  v.  Basel  I  Nr.  64(1396): 
Weiher  man  u  B.  teonhafi  und  »eetkafi  iet,  kouß  und  verkauft  durch  mer> 
aehßiMung  wü  den  ein  dicke  uwHn  mto  tretn  drUtenteü  erben,  die 

eol  ouch  wo  irem  teil  gelten.  Landb.  d.  March  21 :  Und  ob  am  mangelt 
eekuld  het  ,  •  ,f  eo  mag  ein  freu  tcol  ein  dritteil  darzuo  nemen.  und  toa 
ein  man  ahgienge^  da  gutz  gebrästi,  das  nicmant  zuo  dem  erb  te'ölt  stan, 
so  mag  ein  fron  aher  das  ir  nemrn  und  ir  innrgcngah ,  n'ie  obstat^  und 
fürer  kein  driltril  in  varendcr  hab  nenu  n,  es  ver  drn  saeh ,  das  si  lieber 
zuo  dem  erb  stau  irölt,  e  si  ir  ererbt  rerlicren  toölt^  das  möeht  si  nud  tuon. 
Ebd.  7.  Erbr.  v.  llordorf  (Argoviii  4,  21J):  Wenn  ein  man  abgat  mit  to<l, 
oder  von  ediulden  teegen  beruft  vnrdj  eo  eoU  ein  eunrUn  erden,  oder  wm 
guot  getan  oder  geediidiget  werden.  Vgl.  Erbr.  Birmenatorf  (ebd.  4|  212). 
W.  T.  Stafa  S.  14  (s.  8.  171  Anm.  9):  Si  eol  aber  dabi  geUen  den  dritteä 
aller  einer  eehuld,  doch  hat  ei  dar  in  die  wal,  eöUeken  dräteil  aleo  tuo 
memen  oder  nit.  W.  t.  Altorf  38  u.  68  (Gr.  1,  14.  17).  W.  Bmaikon 
9.  15  (Gr.  4,  274). 
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amrkaimt,  Tiefanehr  miisB  die  Witwe,  mag  sie  etwas  aus  dem 

VennOgen  des  Mannes  bekommen  oder  nielit,  die  SchoMen  ganz 
oder  zu  einem  verhältnissmässigcü  Theil  übernehmeu,  die  iScbal- 
dengemeinschatt  ist  zu  einer  notwendigeD  geworden^). 

Bei  beerbter  Ehe  lassen  die  würtembergiBchen  Statu  tarrechte 
die  beisitiende  Witwe  gegen  Ueberlassong  der  Fahrliabe  fiir 
samdiehe  Sebalden  haften  in  den  flbrigen  Quellen  tritt  die 
Haftung  der  Kinder  und  der  verfaDgenen  Guter  ftlr  die  Schulden 
des  Vaters  mehr  iu  deu  Vordergrund  ^^).  Kommt     zur  Tüeiluug 


»)  In  Basel  wurde  das  Wahlrecht  (^s.  Anm.  b)  durch  Statut  v.  1419 
für  gewerbtreibende  Eheleute  aufjgeboben :  Wenn  noei  eliche  gemechäe  ze- 
«omiMfi  hmMiU,  diewerbmtde  ma  und  n*  gewtrU  äur^  mnvekatmmg  wiUm 
«nd  lumfs»  mm2  MrJbo»/^  gek^t  kant  tmä  kabmU,  H  nIaMt  oßtnUeh  m 
iaden  oder  nit,  gat  da  der  mam  wm  todet  wegen  vor  einem  elicken  vrib  abf 
so  eoi  em  elieh  ur^,  ei  weil  iren  man  erben  oder  n«t,  den  drittenfea  aller 
eckulden,  so  die  »elben  zirei  eliehen  gemechde  schuldig  «mI,  gelten  und  ^ 
flola».  gat  aber  ein  elich  wib  vor  im  ah  von  tode»  wegen  ^  eo  eol  der  man 
die  ztretitatl  aller  schulden,  so  si  schuldig  sint,  er  irelle  sin  mip  auch  erben 
oder  nit,  gelten  und  bezalen.  Kechtsqa.  v,  Basel  1  Nr.  105.  Diese  Ge- 
meinschaft der  Schulden  wurde  durch  Statut  v.  1457  auL-h  auf  andere  Ehe- 
gatten ausgedehnt,  unr  wucherlicbe  Geschäfte  blieben  ausgenomnien.  Ebd.  I 
Nr.  148  §.  29.  —  Aaf  Übnlidw  Wmsft  nt  Sehwsp.  8  (s.  Anm.  4.  u  S.  159)  und 
wolauch  Angtb.  Stedtr.  W.  373  (Fr.  129)  n.  Mona  S,  373  (1383)  zu  «rklirMi. 
WeoB  ef  aber  Angib.  Stadtr.  W.  269  ff.  %  (Fr.  102)  beint:  AMel  aber 
der  «UM,  wnde  iet  nUd  andere  gtOee  da  wan  dm  morgengabe^  davon  eol  ei 
gelten  f  ah  verre  als  si  geziuhet,  so  ist  diese  Stelle  nur  auf  gemeiniaiAe 
Schulden  zu  bezieben.  Vgl.  §.  27  Anm.  1.  —  Siehe  ferner  Erbr.  im  Siggen- 
thal(Argovia  4,  205).  Präger  StatuUrr.  57  (v.  J.  1360):  Welcher  iler  pur- 
ger  mer,  der  do  stürbe  oder  entranne,  daz  der  guz  ( d,  i.  gut« )  alz  vil  nicht 
Ii»,  daz  den  p?ir(jern  nicht  vergolten  mocht  werden,  und  ob  sein  hauzvrau 
icht  hette  an  gt  inant  oder  an  chleinoten,  di  sol  leiden  mit  dem  selben  daz 
ei  hett  am  getoanif  an  chleinotenf  und  aan  wei  daz  wer  daz  si  hett,  mit  dem 
allem  eol  ei  mU  «rem  man  |0mIm,  mnd  eol  di  edwU  vergelten  von  der  hab, 
enmgmtamen  omw  manl<l«  und  etine  roke  wnd  ame  eMere,  da»  vr  di  geltet 
edber  gebend  audi  amagenomm  ir  petgewant  do  ei  anf  tegleieh  gelegen  iet 
wdt  trm  moime,  dae  eol  ir  noeh  volgen,  Siebe  ebd.  60  a.  E.  Vgl.  Anm.  6, 

")  Vgl  Wüehter  1,  »N».  204.  207.  226. 

»)  Augsb.  Stadtr.  W.  251  |.  4  (s.  S.  164  Anm.  7)  findet  sieb  folgender 

Zusatz :  A>  ensei  denn  als  verr,  ob  errenmals  ein  güU  dar  sei  kommen  bei 
ihr  lebendigen  Up,  und  die  gwissen  ist,  die  soll  man  des  ersten  gelten  von 
dem  gtUf  wer  das  hat  oder  wer  es  erben  will  oder  geerbet  hat  Wiener 
Stadtr.  V.  134U  (a.     25  Adul  17).    Wiener  Wchb.  m  (Rauch  3,  244): 
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234  S- 

•0  flbeniimmt  die  Mntter  in  der  Regel  einen  yerldÜtniennlUHiiseii 

Antheil  an  den  Schuldeu^-). 

Wenn  die  Frau  vor  dem  Manne  stirbt,  so  muss  der  letztere 
gewöhnlich  auch  ihre  Schulden  bezahlen  ^^),  theils  weil  er  schon 
wDirend  der  £he  fttr  einige  derselben  mithaiitete^  theils  weil  ihm 
gewOhnUeh  die  ganse  Fabrhabe  anbeiniilllt  Wo  das  eheiiöhe 
Vermögen  näeh  Quoten  getteilt  wird,  gelten  Ton  seiner  Haftnng 
meistens  dieselben  Gruudstttze  wie  bei  der  Witwe  ^^). 


Stirit  aim  man«  «nui  gekm^  tmd  M  «md  ttigmi  g&nMg  AMtr  An, 
ermond  num  §em  ham/ratm  wnd  »eine  kinde  dee  geUe^  al»  recht  uf ,  so 
euÜen  ei  m  recht  geUem  von  deu  tmd  er  laeeen  hat,  es  »ei  erb  guet  oder 
varund  guetf  wann  der  recht  gelter  ist  der  nagst  erb  zit  aines  ieglichen 
manne»  guet  der  geltn  sol.  Vgl  ebd.  141.  Bair.  Lndr.  101  u.  113  (a.  S,  199). 

")  Wächter  1,  774.  W.  v.  BaMentorf  21  (Gr.  4,  283).  £rbr.  v.  Alt- 
•tetten  §.  6  ((Jr.  5,  204). 

")  Siehe  Anm.  lu.  W.  v.  Wiiogen  (s.  Aom.  7X  Anden  nach  Aagsb. 
St&dtr.  (s.  Aniu.  11). 

1«)  Siehe  Anm.  9.  Erbr.  v.  Altstetten  %  6  (Gr.  5,  204).  Anders  nach 
W.  T.  Wangen  (Anm.  7). 
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Meinem  theuren  Lehrer 

Oeorg  Baseler 

als  Zeichen  inniger  Verehrung  und  Dankbarkeit 

gewidmet. 


Vorrede. 


Die  Darstellnng  des  fränkischen  Rechts  gebot  über  ganz 
ädere  Vorarbeiten  als  die  der  sttddeiitschen  Beohte.  Wfthrend 
f9r  die  letzteren  im  wesentliehen  nnr  Wüchters  wflrCemb.  Privat- 
recht  und  Roths  Aufsatz  über  Gütereinheit  und  Gütergemeinschaft 
(Jahrbttcher  des  gem.  deutsch.  Rechts  UI  S.  aäl— 358)  in  Be- 
tmebl  kamen,  lag  hier  Tor  allem  das  Ton  dem  treftficben  Sand- 
haas binterlassene  ^^fi^kiscbe  eheliche  Güterrecht"  (Giessen 
1866)  vor,  ein  Werk  das  auch  in  seinem  unYollendeten  Zustande 
n  den  heiTORagendsten  Enengnissen  der  neueren  germanistisohen 
Uterator  an  sSblen  ist  Die  Verhültnisse  bei  AnfiOsnng  einer  kinder- 
loseu  Ehe  sind  hier  so  erschöpfend  behandelt,  dass  nur  Einzelnes 
nachzutragen  und  zu  berichtigen  blieb.  Weniger  gelungen  war  dem 
Veiiaseer  die  Behandlung  der  Verhältnisse  bei  beerbter  Ehe,  weil 
bei  dem  Streben  nach  jnristiseher  Vollständigkeit  die  Cremen 
strenger  historischer  Methode  nicht  scharf  genug  innegehalten  und 
Belege  aus  dem  16.  und  17.  Jahrhundert  mit  denen  ans  älterer, 
reinerer  Zeit  nngebflhrlidi  Termiseht  hatte.  Seine  Untersaohiing 
Iber  das  Grandtbeilreebt  nnd  die  gesetzliche  Einkindsohaft  hat  ans- 
chliesslich  aus  Quellen  der  späteren  Zeit  geschöpft  und  mnsste 
daher  in  der  vorliegenden  Arbeit  einstweilen  anberfloksiohtigt 
UeOm;  aneh  sdne  aosgeseiehneten  Untennehongen  Uber  das 
Verfangenschaftsreebt  werden  leider  dnh;h  massenhafte  Benutzung 
j&ngeren  Materials  gestört,  zumal  wenn  man  berUcksichtigt|  dass 
gegen  das  Ende  des  MittelalterB  willkttrliche  Abweichmigen  Ton 
kr  Begel  nnd  eigene  Inoonseqnensen  in  grosser  Zahl  in  den 
Quellen  henrortreten. 
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Die  Verhältnisse  während  der  Ehe  hat  SandhaaB  nicht  mehr 
hearbeiteo  kVimeiiy  glttcklicherweifle  konnte  ich  mieh  aber  aneh 
hier  an  eine  grosse  Zahl  tOohtiger  VerarheHen  anlehnen.  Yen 

den  Werken  allgemeineren  Inhalts  wurden  die  eben  erschienene 
10.  Auflage  yon  Gerbers  deutschem  PriTatrecht  und  Botha  bai- 
risehes  CiTUrecht  noch  hei  der  Oonectnr  der  letsten  Bogen  be- 
nutzt. Von  Roth  lagen  ausserdem  neben  dem  Siteren  Anfsatxe 
noch  zwei  neuere  („Gütereinheit  und  Gütergemeinschaft"  i.  d.  krit. 
Vierteyahrsschrift  iHr  ißechtswissenschaft  X  S.  169—186,  und 
„die  allg.  Gtttergemeittschaft  der  bair.  Statuten**  in  Senfferts 
Blatteiii  1.  Rechtsanwendung,  n.  F.  XIII  S.  225  ff.)  vor,  von  Euler  : 
neben  der  längst  anerkannten  Schrift  über  „die  Güter-  n.  Erb- 
rechte der  Ehegatten  in  Frankfurt  a.  M.,  mit  Rtlckaichi  ani  das 
Mnk.  B.  Vberhaupf  die  1869  erschienenen .  „Mitthefliiogen 
Uber  ehel.  Güterrecht,  mit  besonderer  Hinsicht  auf  fränk.  und  I 
frankfurt.  Recht'',  ferner  Schwarz,  die  Gtltergemeinschait  der  Ehe-  I 
gatten  nach  frUnkischem  Beobte  (Erlangen  1858)  und  y.  Gosen, 
das  Priyatrecht  des  kL  Kaiserreehts  (Heidelberg  1866).  Die 
zuletzt  genannte  Arbeit  enthält  insbesondere  tüchtige  Bemerkungen 
Uber  das  sonst,  abgesehen  von  den  Einkindschaftsverträgen,  in 
der  Literatur  recht  spärlich  bedachte  vertragsmUsBige  Gfiterreeht 
der  Ehegatten.    Was  Eickardt  (Zeitschr.  f.  deutsch.  Recht  X.) 
seinerzeit  über  das  Witthum  geschrieben  bat,  kann  bei  dem 
heutigen  Stande  der  Forschung  nicht  entfernt  mehr  genügen. 

Neben  den  von  Sandhaas  S.  6 — ^11  angeflihrten  Quellen 
konnte  ich  noch  eine  Reihe  anderer,  zum  Theil  noch  unge-  ' 
druckter  Quellen  benutzen.  Obenan  steht  das  von  meinem  Collegen  | 
Dr.  Hugo  Loersch  zur  Herausgabe  vorbereitete  Sehöffenbuch 
des  Ingelheimer  OberhoÜB,   dessen  Benutzung  mir  von  dem 
Herausgeber  freundlichst  gestattet  wurde.  Es  macht  mir  Freude, 
schon  jetzt  auf  diese  Sammlung  aufmerksam  machen  zu  können; 
dieselbe  wird  sich  den  hervorragendsten  Qnellenpublicationeii 
auf  dem  Gebtete  der  deutschen  Bechtsgeschiehte  in  würdiger 
Weise  anreihen.  Nach  Mittbeilung  des  Herausgebers  sind  etwa 
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490  Urtbeile  des  Ingelheimer  Oberhofs  erbalteD,  und  zwar  aus 
den  Jahren  laid  biB  1464,  tob  1437  an  yollstttndig  in  tm- 
mterbrodifiner  Reihe.  Etwa  50  Ortschaften,  meistens  DQrier» 
suchten  in  Ingelheim  ihr  Reeht,  die  bedeutendsten  sind  Kaub, 
Kreuznach,  Rbannen,  St.  Goarshausen,  Oberwesel  und  Wörrstadt 
SimÜiche  Schöffen  waren  adeligen  Standes.  Das  Gerieht  er- 
Melt  «ich  als  sog.  Bittergericht  bis  uis  18.  Jahrbnndert 

Herrn  Dr.  Loerseh  yeidanke  ich  femer  die  Benntsnng  eines 
von  demselben  demnächst  zu  edierenden  Acbener  Schöflenrechts 
ans  dem  Anlange  des  15.  Jahrhunderts.  Durch  die  Yer- 
■üttolnng  meüies  Freundes  Dr.  Fulda  in  deve  erlangte  ich 
die  Benntzong  der  Bd.  IX  S.  421  ff.  der  Zeitschrift  f.  Bechts- 
gescbichte  von  mir  beschriebenen  Handschriften,  aus  denen  ich 
nuttlerweile  Auszüge  des  Clever  Stadtrechtsbuchs  v.  1417  (a.  a. 
0.  Seite  425—451)  und  des  bald  nach  1424  verfsssten  Liber 
sententiarom  Ton  Gleye  (theils  a.  a.  0.  Seite  451—476»  theils  in 
einer  Bonner  Habilitationsschrift  „Specimen  libri  sententiarum 
Chviensis'S  1870)  bekannt  gemacht  habe;  aus  den  angelUhrten 
Handschriften  standen  mir  femer  bessere  Texte  der  ron  v.  Kampia 
(Ftoräsialrechte  der  preiiss.  Monarchie,  Bd.  III)  hi  bekannter 
TOerantwortlicher  Manier  veröffentlichten  Auszüge  aus  den 
Btadtrechten  von  Kalkar,  Gennep  und  Kees  zu  Gebote. 

Von  gedrackten  Quellen  sind  hi«:  noch  die  folgenden  her- 
Tonnheben.  Die  QneUen  s.  Geschichte  der  Stadt  KOhi  (I-IV. 
1800^1870),  von  denen  der  erste  und  zweite  Band  noch  Sandbaas 
vorgelegen  haben,  auffallenderweise  ohne  ihm  einigermassen 
erhebliche  Ausbeate  zu  gewähren  (vgl  Sandhaas  S.  3  Anm.  2 
«sd  8.  Wiy,  liefem  ftlr  die  Geschichte  des  ehelichen  Güterrechts 
Bcsnhate  von  der  grössten  Bedentnng,  insbesondere  stellt  sieh 
tme  bemerkcuswerte  Verschiedenheit  zwischen  dem  altkölnischen 
Hechte  und  den  oberrheinischen  Tochterrechten  Colmar  und 
Freiborg  u  Breisgan  heraoi.  Den  letzteren  habe  ich  auch  die 
Y^rwandtCy  aber  gerade  auf  dem  Gebiete  des  ehelichen  Gflter- 
rechts  vielfach  abweichende  Stadtrechtsfamilie  von  Freibnrg  im 
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Uechtlande  oebst  Dieasenhofen,  Bnrgdorf  nod  Marten  beigesellt. 
Von  Bedentong  waren  ferner  die  Stadtreehte  ▼on  WinipfeD 
1404  und  1416  (Mone,  Zeitsobr.  f.  d.  Oeseb  des  Oberrb.  XV 

S.  129  ff.)  und  von  Wertheim  v.  146G  (ebd.  IV  S.  247  ff.),  die 
Erbordnungen  v.  Heidelberg  v.  1467  (ebd.  IV  S.  4U0  ff.)  and 
T0n  ElsMS-Zabem  1481  (ebd.  XIX  S.  69  f.),  das  Strassboiger 
Staint  T.  1349  (Ganpp,  Stadtredite  I  S.  82  ff.),  Strassbnrger 
Wittbumsreeht  v.  1455  (Mone,  Zcitscbr.  XIX  S.  68)  nnd  eine 
wichtige  Strassburger  Urkunde  t.  1299  (ebd.  V  S.  391).  Man 
ersiebt  ans  den  letzten  AniUbmngen,  dass  ieh  aneb  abgeseben 
von  den  obenbeiniseben  Toebtenreebten  KOlns  die  elsassiseben 
Rechte  hierher  gezogen,  denn  ich  habe  die  Ueberzeugung  ge- 
wonnen, dass,  während  überhaupt  der  alemannische  Oberrhein 
eine  starke  Hinneigung  zum  fränkischen  Becbte  aufweist  und 
sieh  dadnreb  von  dem  innem  Schwaben  unterscheidet,  das 
eheliebe  Gütenreeht  im  Elsass  Tollständlg  auf  dem  Boden  des 
fränkischen  Rechts  erwachsen  ist.  Dies  ist  in  dem  Masse  der 
Fall,  dass  man  das  Land  zwischen  ßbein,  Vogesen,  Hardt 
und  Donnersbergy  von  Basel  bis  Bingen,  geradezu  ahi  die  Heimat 
der  unmittelbar  an  die  Lex  Ribuaria  anknüpfenden  ehelichen 
Qöterordnung  bezeichnen  muss.  Hier  ist  der  klassische  Boden 
ittr  die  historische  Entwickelung  der  dem  Prinzipe  der  gesamten 
Hand  huldigenden  Gttterrechtssysteme.  Sandbaas  konnte  dies 
nieht  erkennen,  weil  ihm  ans  dieser  Gegend  nur  die  „Ctowohnheits- 
rechte  zu  Mainz  und  Ingelheim"  vorlagen  (^Sandbaas  S.  7),  die 
ihm  als  Ausdrücke  anomaler  Rechtsbildung  erscheiueu  mussten 
(ebd.  S.  1 77  £  694).  Erst  durch  die  SchöffensprUcbe  des  Ingelheimer 
Oberhoft,  die  oben  angeführten  Quellen  von  Strassburg  und  Elsass- 
Zabem  und  das  Schriftchen  von  d'Acon  de  Lacontrie,  ancien  statu- 
taire  d'Alsace  (Colmar  1825)  bin  ich  eines  Besseren  belehrt  worden. 
Das  zuletzt  genannte  Schriftchen  enthält  die  Berichte  welche 
sich  der  Präsident  de  Corberon  in  den  Jahren  1737^38  Ton 
sämtlichen  Gerichten  des  Elsass  Aber  eheliches  Gttterreobt  nnd 
einige  Terwandte  Punkte  abstatten  Hess.   Die  Berichte  gehen 
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iwtr  irar  aatmaliinsw^se  bis  in  das  15.  Jalnliimdert  oder  weiter 

zarttck,  liefern  aber  das  schätzbarste  Material  für  Rtickschlttsse 
uf  die  ältere  Zeit  Das  BttehleiD  zeigt,  wie  reiche  Schätze  in 
dieien  durch  deotsehe  Heldenkraft  dem  Yaterlande  jetzt 
iWcrgewonnenen  ProvinzcD  noch  verborgen  liegen,  Schätze 
4iB  unter  französischer  Herschafl  wahrscheinlich  dauernd  verloren 
gewesen  wären.  Schämte  sich  doch  schon  1738  einer  der  zum 
Beridit  aufgeforderten  Beamten  nicht  zn  schreiben,  dass  er  nichts 
Hl  berichten  habe,  denn  es  sei  zwar  ein  altes  Manuscript 
rorfaanden,  aber  das  könne  er  weder  lesen  noch  verstehen! 

Yen  lothringischen  QueUen  habe  ich  nnr  diejenigen  ans 
iflirtsehredenden  Gebieten  benutzt,  die  ahfranz^teischen  nnd  wal- 
biigchen  Rechte  dagegen  absichtlich  bei  Seite  gelassen.  Manche 
Aasbeate  gewährten  die  ylämischen  Becbtsqaellen  welche  in 
WarnkUnigs  Bechtsgesehiehte  von  Flandern  mitgetheilt  sind, 
im  kommen  die  schon  von  Sandhaas  (S.  7)  angeführten 
Bmbanter  Stadtrecbte  nnd  die  neuerdings  von  Hardt  heraus- 
segebene  reichhaltige  Sammlung  der  Luxemburger  Weisthttmer. 
Zwir  enthält  die  letztere  vorzugsweise  erst  Aufzeichnnngen 
•e  der  Zeit  vom  16.  Jahrhundert  an,  aber  es  fehlt  doch  auch 
oieht  an  älteren  Quellen  (z.  ß.  das  von  mir  noch  nach  Grimm 
citieite  und  in  das  Jahr  1477  gesetzte  Weisth.  t.  Remieh 
1402  §§.  48.  79—82),  und  auch  die  jfingeren,  insbesondere  die 
SUdtgebräuche  v.  1588 — 8U,  sind  als  Zeugnisse  für  die  Fortdauer 
äHerer  Rechtsgrnndsätze  ebenso  gut  zu  verwerten  wie  die  alt- 
vMiembergisehen  Berichte  1552  und  die  oberiiessischen  Amts- 
SMnche  1572 ,  die  nur  von  Sandbaas  zu  sehr  auch  fflr 
Einzelheiten  nnd  Eigcnthümlichkeitcu  späteren  Ursprungs  zu  Kate 
S^gen  sind.  Aus  dem  der  französischen  Usurpation  jetzt  wieder 
^Mnenen  Dentschlothringen  lag  mir  kein  einziges  Zeugniss  ror. 
Wie  riel  mag  da  noch  in  den  Archiven  verborgen  liegen!  Wlinschens- 
^wte  Ausbeute  dagegen  gewährte  das  SaarbrUcker  Landrecht, 
<l«88eii  Wert  viellach,  namentlich  von  Euler,  unterschätzt  wird, 
leider  fdill  es  an  einer  wttrdigen  Ausgabe  dieses  Rechtsbnehes. 
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Damit  wären  die  bedeutenderen  BechtequeUen»  deren  ich  mich 
bei  der  Bearbeitung  des  irftnkiBohen  Becbts  bedienen  konnte,  wol 

ToUständig  verzeichnet.  Kleinere  Notizen  ans  einigen  andern  finden 
sich  an  den  betrefi'eiiden  Stelleu  angegeben. 

Von  Urknndensammlnngen  die  Sandhaas  entgangen  sind 
oder  noch  nicht  von  ihm  benutzt  werden  konnten,  sind  noch  za 
nennen:  Mones  Zeitschrift  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins ,  die  Mono- 
menta  Zollerana  von  Bd.  II  an,  Töpfers  Urk.-B.  z.  Gesch.  der 
Vögte  von  Hunolstein  (Moselland),  Simons  Geschichte  der  Schenken 
und  Grafen  zn  £rbach  (Odenwald) ,  desselben  Geschichte  d. 
Hauses  Ysenbnrg  n.  Bfldingen  (Hessen),  Aschbachs  Gesch.  d. 
Grafen  zu  Wertheim  (Odenwald,  Spessart),   die  Berichte  des 
historischen  Vereins  zu  Bamberg,  SchöpÜins  Alsatia  diplomatiea^ 
und  noch  eine  Reihe  anderer  aus  denen  nur  Einzelheiten  zu 
entnehmen  waren.  Die  Honumenta  episcopatus  Wirziburgensls 
(Mon.  Boie<i  XXXVII — XXXIX)  habe  ich  leider  zu  sj)ät  benutzt, 
sonst  würde  ich  nicht,  Sandhaas  und  seinen  jüngeren  Qaellen 
folgend,  dem  Wttrzbnrger  Recht  die  S.  &3  angegebene  Aus- 
nahmestellung angewiesen  haben.  Ich  muss  deswegen  nunmehr 
auf  den  Nachtrag  verweisen. 

Den  Gegenstand  der  vorliegenden  Arbeit  bildet  das  deutsch- 
fränkische  Güterrecht  des  Mittelalters.  Dem  Lande  Franken 
irind  angeschlossen  die  oberrheinischen  und  schweiserisehen 
Tochterrechte  Kölns,  das  alemannlsch-fi^nkische  Elsass  und  die 
bairisch-fräukisehe  Ohcrptalz.  Zugleich  aber  habe  ich  im  §.  22 
auch  die  süddeutschen  Rechte  noch  einmal  herangezogeui  und  es 
ist,  täuscht  mich  nicht  die  gewiss  Terzeihliche  Freude  am  eigenen 
Schaffen,  nunmehr  gehingen,  das  eheliche  Güterrecht  des  ganzen 
fränkisch-süddeutschen  Rechtskreises  als  einen  soliden,  wol- 
gegliederten  Bau  zusammenzufassen  und  die  Ableitung  aus  den 
Rechten  der  Torigen  Periode,  wenigstens  in  grossen  Zügen, 
festzustellen.  Dass  dies  gelingen  konnte ,  ist  nicht  sowol  mein 
als  vielmehr  meiner  Vorgänger  Verdienst,  denn  erst  bei  der 
gegenwärtigen  Ausarbeitung  habe  ich  gesehen  wie  mein  bei 
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Darstellong  der  süddeutschen  Kc(  :itc  noch  vielfacli  befangener 
BUck  unter  dem  wolÜiDenden  Einfliuse  der  ausgezeichneten 
Vorarbeiten  sieh  mfthlich  klärte  nnd  so  in  den  Stand  gesetzt 
wurde  noch  manchen  bisher  übersehenen  Punkt,  der  am  Wege 
lag  and  keines  tieferexi  Forscheus  bedurfte,  zu  entdecken. 

In  der  änssem  Anordnung  ist  insofern  eine  Veränderong 
eingetreten,  als  das  gesetzliche  eheliche  Güterrecht  in  den  Vorder- 
grund gestellt  und  das  vertragsmässifre  demselben  als  zweites 
Bnch  angehängt  ist.  Ich  wollte,  ich  hätte  diese  Methode  schon  bei 
4er  Torigen  Abtheiliing  angewendet ,  dann  wtlrde  sie  nur  weniger 
miafidlen  als  dies  jetzt  leider  geschieht.  Viel  Unklarheit  nnd 
Unsicherheit  wäre  vermieden  worden.  Zum  Danke  in  dieser 
Begehung  bekenne  ich  mich  gegen  v.  Martitz  und  y.  Gosen,  die 
mir  zuerst  den  Weg  gewiesen  haben. 

Das  TertragsmSssige  Ottterrecht  sollte  hier  nur  skizziert» 
nicht  erschöpfend  bebandelt  werden.  Monographische  Behand- 
lungen der  einzelnen  hierher  gehörenden  Institute,  wie  des  Wit- 
thums  und  der  Morgengabe,  wären  gar  sehr  zu  empfehlen.  Und 
wie  köstliche  Aufsehlflsse  für  die  Kulturgeschichte  würde  es 
gewähren,  wollte  jemand  den  zahllos  uns  erhaltenen  Ehe- 
verträj,'en  aus  dem  Mittelalter  bis  in  das  kleinste  Detail  nach- 
gehen und  die  Resultate  uns  zusammenstellen!  Ich  muss  mir 
diese  Arbeiten  leider  Tcrsagen,  denn  die  BechtsalterthlUner  ge- 
hören nicht  in  die  Bechtsgeschiehte,  und  Ittr  diese  ist  noch  gar 
Tieles  zu  thun. 

Auf  dem  Haupttitel  habe  ich  mir  gegen  die  erste  Abtheilung 
dieses  Bandes  eine  Ideine  Abweichung  gestattet  Ich  habe 
damals  die  Periode  welcher  die  drei  Abtheilungen  des  zweiten 

Bandes  gewidmet  sein  sullten  als  die  „Zeit  der  Recbtsbücher" 
bezeichnet.  Das  war  zu  unbestimmt  und  konnte  Misverständnisse 
erregen,  iHr  die  jetzt  Yorliegende  zweite  Abtheilnng  aber  war 
jener  Titel  überhaupt  unpassend,  weil  wir  es  hier  nur  mit  sehr 

wenigen  RecbtsbUcbern  (streng  genommen  nur  mit  dem  kleinen 
Kaiseirecht)  zu  thun  haben.  Ich  sage  also,  wie  frUher  schon 
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auf  dem  Nebentitel,  schlechtweg  „das  Mittelalter'^  und  bitte  die 
Besitzer  der  ersten  AbtheUung,  die  gleiche  Aendemng  anoh  anf 
dieser  nachtragen  za  woUen. 

Wieder  ist  seit  dem  Erscheinen  der  vorigen  Abtheilung  eine 
iast  dreijährige  Frist  verstrichen.  Band  VI  der  Weisthtlmer 
mOge  dies  einigermassen  erklären.  Und  wer  konnte  sieh  bei  den 
gewaltigen  Ereignissen  dieses  Jahres  den  mhigen  GHeiehmnt, 
ich  möchte  sagen  die  Kälte  bewahren,  um  am  Arbeitstische  zu 
sitzen,  als  wenn  tiefster  f^riede  wäre!  Da  war  Besseres  zn  thnn 
nnd  so  denken,  nnd  fllr  mioh  trat  noch  die  freilich  nnr  Torttbe^ 
gehende  Einberufung  zur  Landwehr  störend  dazwischen.  Einige 
Druckbogen  mussteu  auf  dem  Zenghause  eines  rheinischen  Land- 
wehrbatailions  corngiert  werden. 

Die  Ausarbeitung  der  dritten  nnd  letzten  Abtheilmig  dieses 
Bandes  soll  nun  unverweilt  in  die  Iland  genommen  werden. 
Öle  wird  das  friesische  nnd  das  sächsische  Recht  zum  Gegen- 
Stande  haben.  Für  letzteres  ist  mir  nicht  mehr  viel  za  thon 
flhrig  geblieben;  den  hervorragenden  Werken  von  Agricob, 
Hänel,  V.  Martitz  und  so  vielen  andern  gegenüber  kann  es  sich 
für  mich  nm  wenig  mehr  als  nm  eine  Nachlese  handein,  die  sich 
vorzugsweise  auf  das  noch  am  wenigsten  bearbeitete  westßUisohe 
Recht  erstrecken  wird. 

Mit  der  dritten  Abtheilung  des  zweiten  Bandes  wird  die 
Geschichte  des  deutschen  ehelichen  Güterrechts  zu  einem  ge- 
wissen Absohluss  gedeihen.  Der  dritte  Band  soll  dann  dem  heute 
in  Deutschland  geltenden  Güterrecht  und  seiner  geschichtlichen 
Entwickelung  aus  dem  altdeutschen  Kecht,  durch  die  Kezeptions- 
geschichte  hindurch,  gewidmet  sem. 

• 

Bonn,  im  Dezember  1870. 
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Das  j^esetzlielie  CrUterreclit  der  Ehegatten. 


§.1.  Allgemeine 8.  Das  yenDSgenBrechtiicbe  Verhaltniss 
w&hrend  der  Ehe  wiidyon  zwei  yerschiedeneD  Elemeoten  beherscht. 
Anf  der  einen  Seite  von  einem  genossenschaftlichen  Element  i), 
welches  eine  innige  Gemeinschaft  des  beiderseitigen  Vermögens 
dessen  verschiedene  Herkunft  ganz  yergesaen  wird,  nnd  derogemass 
TklfiMh  ein  Mitvnrkiings- ,  nnter  Umständen  selbst  ein  Vertre- 
bnigsreelit  der  Fran  begrOndet,-*anf  der  andern  Seite  von  einem 
formondscbaftlichen  Element,  auf  welchem  die  hervorragende 
Stellung  des  Mannes  und  die  Unterordnung  der  Frau  unter 
seinen  Willen  beruht  ^*).  Die  wesentliche  Grundlage  bildet  im 
fränkischen  wie  im  schwäbisch -bairiscben  Becht  allerdings  die 
ebeUehe  Genossensehaft  aber  jenachdem  daneben  in  den  Qael- 
kn  ein  grosseres  oder  geringeres  Gewicht  anf  die  Vormnndschaft 

Die  Termögeurechtliche  Genossenschaft  tritt  wie  die  staiidesreclit- 
liche  (Ssp.  III,  45  §,  3)  erst  mit  dem  ehelichen  Beilager  ein,  so  dasa 
letzteres  namentlich  für  die  Verhältnisse  bei  Auflösung  der  Ehe  voraus» 
getetzt  wird.  VgL  Sandhaaf,  fränk«  ehel.  Güterrecht  180  0,  Siehe  Bd.  II.  1 
8.  «7. 

Bezeichnend  sind  die  Worte  der  kölnischen  Verlöbnissformel :  m6 
äiM  wmmhmr  md  htdgmUktm  (t*  S.  S).  lo  den  QoeUen  werden  »^pintee 
Bütf*  (III  Aeh«a«r  Uikanden  fjgmvt  Stahl**)  vod  ,4^amte  Hand** 
•memite,  ^^InroelieiiM  Bett**  und  nBinthand**  nndererMitt  ab  identisch 

*)  Vgl.  besonders  Agricola,  die  Gewere  zn  rechter  Vormundschaft  als 
fkinsip  des  säohi.  ehel.  Güterrechts  S.  10^13.  23  t  Siehe  unten  Anm.  6a. 
B«^e«4«i,  essflk  4ss  «Iwl.  e«t«nehte.  IL  S.  1 
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gelegt  wird,  die  Tonnmidfleliaftlielie  Gewalt  meli  öder  minder 

hervortritt,  gestalten  sich  die  Verhältniase  während  der  Ehe  im 
einzelnen  verschieden. 

L  Die  Genossenschaft  der  Ehegatten  oder  die 
yygesamte  Hand'^^).  Wenn  es  auch  kaum  anzunehmen  ist, 
daB8  schon  das  Freibnrger  Stadtrecht  y.  1120  §.  12  mit  den 
Worten:  omnis  nwUer  viro  ^^feabitur,  et  e  contra  auf  die 
nossenschaft  in  diesem  Sinne  hindeutet so  bezieht  sich  anf  die- 
selbe doch  das  bekannte  Sprichwort:  ,,Mann  und  Weib  sind  ein 
Leib***)  und  deutlicher  noch  das  gleiclitalls  in  Franken  nach- 
weisbare: „Leib  an  Leib,  Gut  an  Gut"^j,  oder  das  uiederlän- 
dische:  Mann  unde  wyf  hebben  gern  verscheyden  (joet^. 

Der  Frankfiirter  Oberhof  (Thomas  S.  467  Nr.  43)  wies  emen 
Mann  der  seine  Fran  verlassen  liatte  an,  er  solle  alle  gude  .  .  . 
mU  .  •  .  simr  dkkm  htuframioen  bmehm  und  meMm  .  .  .  naek 
zitHthm  mogeUehm  dingen  und  audi  mit  einem  fruntlid^m  leben, 
als  eliche  lüde  billich  sollen.  Aehnlich  heisst  es  Ingelheinier 
Oberhof  55  (144ii),  dass  Eheleute  liyende  nnd  farr'Ude  habe  zu 
einander  bracht  und  bi  einander  besessen,  die  geniinneri  und  ge- 
mert  äU  eUch0  lute,  and  ebenda  57:  zwei  eliche  lute  eint  yeioasl 

aa)  Vgl.  Euler,  Güter-  u.  Erbrechte  9.  27.  :i3.  Derselbe,  Mittheil,  über 
ehel.  Güterrecht  33.  Zöpfl,  das  alte  Bumberp^er  Kecht  S.  185.  Wächter, 
würtemb.  Frivatr.  I,  198.  Schwarz,  Gütergemcinbch.  17  f. 

")  Stadtrodel  §.  25:  Omnü  midier  ett  gmo»  vir»  «tw  in  hae  eioitate,  et 
vir  mudieria  einUliter»   Vgl  gegen  Gengier,  Lelirb.  cU  deatsoh.  Frimfer. 
9ll  f.  und  Botb,  Jabrb.  3,  347  die  Antfiibrungen  bei  Kreut,  Vormnndscli. 
1,  189  ff.  and  besonders  Sandhaas  188 

*)  Vgl.  Graf u. Dietherr,  Rechtssprichw.  139,  Zingerle,  deutsche  Spricbw. 
97.  198.  Die  Witwe  Philipps  von  Schwaben  sagte  von  sich  nach  der  Er- 
mordung ihres  (hatten:  que  adhiic  ci  siq^ersfes  snmm  et  per  iu-stu/n  et 
Irgitiimtni  viatriinoninm^  qiu)  ei  coniuncle  fuimtts^  secum  fuerimue  unum 
corpus.    Wirtemb.  Utk.  B.  II.  S.  370. 

^)  Attf  die  emtfioiie  Frage,  welebe  Gmodrittse  in  Anwendimg  kVaiMif 
tMHHi'  nuum  und  weib  nmammen  kämmen  ohne  getUng,  leib  an  Uib^  gvei 
an  guett  mtwortete  der  Beriebt  der  Stadt  Merborg  v.  1572:  W<mn  maim 
und  weih  zusammen  hnvonen  ohn  pacta  oder  gedingt  leih  an  leib,  gut  an 
gut,  oder  wie  es  auf  dein  lande  hei/isct:  hut  bei  schleier ,  etc.  Siehe 
Marburger  Beitr.  z.  Gelehrsamk.  3,  5.  10.  Das  Sprichwort  findet  sich 
auch  in  der  Nürnberger  Deformation  (s.  Euler,  Ztachr.  f.  dtsch.  B.  10,  20). 
Vgl.  Bd.  U.  1.  S.  97  f. 

*)  HUlebrendy  deotiobe  Beebtaspriebw.  No.  168. 
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und  die  gude  ffebuwet  haint  .  .  .  wid  die  gmert  und  gminnert 
hakU  MU  fftwm  und  wu  verUsMe»,  Die  Ehegatten  beflitzen  alles 
gemdiiseliaflliebi  imd  iLeiner  soll  dem  andern  vorrechnen,  dass 
etwa  von  eehier  Seite  ein  grosserer  Beitrag  in  die  gemeinschaft- 
liche Kasse  fliesse,  oder  dass  aus  der  letzteren  mehr  zum  Vor- 
theil des  einen  als  des  andern  aufgewendet  sei.  Sie  sitzen  eben 
mit  einander  y,aaf  Gedeih  und  Verderb"^). 

Und  da  ist  es  recht  charakteristisch,  dass  die  BnrggrSfin 
Sophie  Ton  Nürnberg  in  einer  Urk.      1353  (Mon.  Zoller.  III 

Nr.  295)  ihren  Gemahl  zn  einem  Prozesse  beyoUmächtigt,  indem 
sie  ihm  gibt  volle  macht  und  ganczen  gewalt  ....  von  unscrn 
wegen  und  an  unsrer  stat  ze  klagen  laifi  ze  ion/c/H  alle  die  recht 
die  totr  haben  oder  gewinnen  mahlen  zu  dem  edcln  .  .  .  Johansen, 
graftn  ze  Hennenberg,  in  aller  der  fßise  aU  wir  selben  die  biz  her 
gu  im  gehabt  haben  und  furbax  mohien  gewinnen»  un$  zu  ge^ 
Winne  und  zu  fluae^),  Ihr  zn  Gewinn  nnd  an  Yerlnst, 
denn  sie  lebte  mit  ihrem  Gatten  in  verdingter  Ehe,  nicht  anf 
Gedeih  und  Verderb. 

Oft  bedienen  die  Quellen  sich  geradezu  solcher  Ausdrücke 
die  wir  auf  eine  Eigenthmnsgemeinschaft  zu  deuten  hätten,  wenn 
wir  nicht  wflssten,  dass  dies  doch  nur  in  gewissen  Beziehnngen 
der  Wirklichkeit  entsprechen  würde  ^.  Man  yergleiche  nur  den 
Bericht  von  Bietigheim  y.  1562:  Wann  zwei  ledige  zu  der  ee  zu- 
samen  komen  und  ainander  beschlaffen,  so  ist  es  üheijärty  und  ist 
ains  gut  des  andern  gut,  und  den  von  Botwar  v.  V)^)2:  Ain  ieglich 
ehegemechl  erbt  das  ander ,  so  bald  sie  die  deckhin  beschlagen  hat 
(Beyscher,  altwflrtemb.  Statatairechte  281.  4^5). 


%)Eiiler,  Güter-  u.  Erbr.  75.  Vgl.  Agricola,  a.  a.  O.  17,  der  mit 
B«cbt  gegenüber  meiner  früheren  AuBrühmnR  (Bd.  II.  1  S.  9b)  .laranf  hin- 
weirt,  daai  nicht  die  Vormundschaft  den  Besitz  des  M  a  n  n  e  h  am 
Frauengute,  sondern  dass  die  GenoBsenscbaft  den  gemeinschaftlichen 
Besitz  beider  Gatten  begründe. 

Ueber  die  Formel  „m  Gewbii  und  yerlatt**  in  Pro«  esrroUmachte 
vgL  Pranklio»  IUiohelio%erioht  9,  ISS.  Loermsh,  Ingelheimer  Oberoh 
7«  f.  23. 

•)  Vgl.  Bd.  II.  1  S  180  Agrieola,  a.  a.  O.  14.  Za  weit  geht  T.Goien, 
Fmtr.  dM  U.  iÜHMtr.  IM. 

1* 
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Wi^rtlioh  iBi  es  zn  nehmen»  wenn  bei  dem  Erwerb  während 
der  Ehe»  der  e^entUchen  Emmgensehafti  regelrnttssig  beide 
Qatken  als  Erwerber  genannt  werden*).  Aber  Xhidich  ist  aaeh  dsr 
Spracbgebraneb  betrefiii  des  Einbringens  der  Ehegatten^).  So 

bezeichnet  i.  J.  1152  ein  Anwohner  der  Mosel  das  Vermögen 
seiner  Frau  als  illud  quod  (id  preseus  pro  porlione  lucoris  mee 
possideo  et  in  iulurum,  socru  mea  defuncla,  possidebo  und  um  1130 
heisst  es  Ton  einer  hessischen  Frau,  dass  sie  heredüatem  suam  91M 
ei  a  parentibus  $uii  Ugilma  ac  mamfetta  proprietai$  in  ü,  olmentrai, 
marito  itio . .  •  ttire  mairimonH  dedil fieseiobnender  noeh  sind  die 
Köbier  Urkunden  ^^),  Eine  gewisse  Christine  eri>te  von  ihrem  Vater 
ein  Haus,  ita  quod  divertere  potesl  (sie  war  also  noch  unverheiratet) ; 
darauf:  marilo  suo  Johanni  comparavil  et  remisit,  ita  quod 
simul  eam  divertere  possuni  ^^).  Aebnlicb  heisst  es  Yon  einem 
Manne,  dass  er  de  morle  parentum  euorum  dcmwm  .  .  •  ifa 
cbtimiit,  quod  iure  ei  iine  emUradietion»  paeeidibü.  quam  dmum 
idem  Gerardut  iradidii  et  rmiiU  uxori  tue^*).  In  beiden  HU- 
len  ist  unter  dem  frodm  ei  rendttere  oder  eamparare  et  remiitere 
nicht  ein  besonderer  Rechtsakt  zu  verstehen,  sondern  einzig  das 
durch  die  Eheschliessung  von  Rechts  wegen  herbeigeführte  Zu- 
sammenbringen des  beiderseitigen  Vermögens.  Fällt  während 
der  Ehe  einem  der  Gatten  etwas  durch  Erbschaft  oder  Schen- 
kung zu,  so  ist  gar  nicht  erst  von  solchem  tradere  ei  remitiere 
an  den  andern  die  Bede,  sondern  von  yom  herein  werden  bdde 
Ehegatten  als  Erb^  oder  Beschenkte  aufgeführt/^). 

Bei  dem  Erwerbe  von  Grundstücken  wurde  der  Gemein- 
schaft oft  auch  äusserlich  Rechnung  getragen,  indem  man  die- 
selben in  den  öffentlichen  Grundbüchern  auf  die  Namen  beider 
Ehegatten  schreiben  liess.  In  Klöln  war  dies  regelmässig  der 

*)  Vgl  Ealer,  Gttt«r-  n.  Erbr.  33.    Sohwin,  OttloigemeiBieh.  17. 

•»)  Vgl.  V.  Gosen,  a.  a.  O.  127. 

»0)  Beyer,  mittelrh.  Urk.  B.  I.  Nr.  569. 

*»)  Dronke,  cod.  dipl.  Fuld.  784. 

Vgl.  Euler  i.  d.  Ztachr.  f.  deutach.  K.  10,  16. 
»)  Quellen  i.  GmoIi.  d.  Stadt  Köhl  IL  S,  460  (1262).  Gans  tthnUch 
8.  ISS  (123S).  842  (1254).  Mt  (1268). 
»)  Bbd.  II.  8.  207  (1240). 

»)  Bbd.  n.  8.  ISl.  IIS  144.  156.  224.  HI.  8.  5t  108. 1S4. 
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Fall  ^^*).  Ein  gewisser  Hermann  hatte  wegen  reehtskräftiger 
Fordeiuogen  Anleite  anf  das  Haus  eines  Sehnldnen  aii8gebracht| 
das  ihm  nach  Jahr  und  Tag  zu  Eigentimni  sugesprochen  wurde: 
mdndalum  tst  a  teabinis  coloniemibui  .  .  .  .  ^  quod  predietw 
Hermmnus  in  caria  tpsorum  ßeribentuTf  et  He  seriplw  fuii  idem 
Hermannus  et  uxor  suaE,  in  earta  officialium,  ita  quod  iure  et 
sine  coniradiciione  diclam  doinum  obtinebit  Aehnlich  heisst 
es  1293:  Theodericm  .  .  .  oplinuit  per  sentenliani  scabinontm, 
quod  cessisset  ei  de  morie  G.  [ratris  sui  tertia  pars  domus  elc,  el 
dieiaoit sentenlia scabinorum,  quoddieiut  Thiodericui  etGertru, 
dis  uxor  sua  ad  dietam  heredilaim  deheant  eoMeribi,  ita  quod 
iure  et  sine  eontradietiime  optimlnini  et  ditertere  poterunt  quo- 
eumque  vohterint  ^*).  —  Die  Eintragung  auf  beider  Ehegatten 
Namen  wird  auch  vom  liamberger  Stadtr.  285  vorgeschrieben: 
Waa  rin  man  erhs  oder  eifjens  kauft ,  der  ein  eliche  wirtiJi  hat  die 
hei  im  sitzet  und  wonet,  das  mag  er  an  der  etat  gericht  in  sein 
eins  Hand  nicht  verschreiben  lassen  an  seiner  unrOn  wmrt. 

Unterblieb  die  Eintragong  auf  beider  Namen,  so  komifee  dies 
yeol  einen  Einfloss  dritten  gegentlher  liaben,  indem  sie  den 
aHein  eingetragenen  Mann  als  allein  dispositionsf^hig  anzasehen 
berechtigt  waren,  aber  für  das  Verhältniss  der  Ehegatten  unter 
sich  resp.  für  die  Grundsätze  bei  Auflösung  der  Ehe  war  es 
gleichgültig,  ob  dem  Gesetze  Genüge  geschehen  war  oder  nicht. 
Landr.  v.  Jtilich  25:  Min  man  der  bi  siner  eliger  huisfrauu>en 
erfedMft  aider  erfrenten  an  sieh  würfe  und  gulde,  und  die  ter- 
sekriwmgen  aUeine  uff  sieh  Hlfs  setzen  oder  machen  dede,  und 
mit  einer  frauwen  egheine  lifs  erven  aehlerliesse ,  dm  sali  die 
er f Schaft  und  rente  nae  irer  beider  doide  zweisidich  vaUen^^. 

n.  Die  eheliche  Vormundschaft  In  der  bekannten, 
dem  14.  Jahrhundert  angehörigen  kölnischen  Verlöbnissformel 
wird  zunächst  der  Bräutigam  gefragt :  bistu  hi,  dal  du  Beiigen . . . 
mA  eime  iUgen  u4ve  ind  zd  eime  bedgen6ssen  haven  wuUl  nnd 
hieranf  die  Brant:  bistu  hS,  »dat  du  Heinrieh  .  .  .  haven  unüt 


Xi)  .VgL  Eoler,  Güter-  «.  Erbrechte  70. 
M)  QaelL  m.  S.  41  (1371). 

'«)  Ebd.  ni.  S.  353.  Vgl.  auch  S.  318  (iMl^ 
*i)  VgU  £ii]er,  Güter-  n.  Erbrechte  21, 
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eime  mumber  ind  Mgendam^^f  Audi  das  derBelben  Zeh  aiige- 

hörige  A ebener  Stadtrechtsbuch  erwähnt  einen  Simon  van 
Belderlnisclt  als  mumber  sins  wilJs  und  bestimmt  in  Betreff  der 
Fähigheit  des  weiblichen  Geschlechts  zur  ProzessftthniDg:  lim, 
in  hidde  ein  loi/f  e^inen  man^  ind  worde  m  dat  gereeki  geboden^ 
ind  nae  deme  gebode  dnen  man  zer  ee  neme,  de  man  moin  mir 
gerecht  ftoin  ind  aniweri  geben,  nae  deme  he  ir  momber  were. 

Das  Stadtrceht  von  Gennep  Art.  29  (s.  S.  8)  erkennt  die 
elielierrliebe  Vormundschaft  gleichfalls  an,  ebenso  das  von  Kalkar 
32  2  (s.  S.  15),  am  ausrtlhrlichsten  aber  spricht  sich  das 
Stadtrecbtsbuch  von  Kleve  Tit.  55  (v.  Kamptz  Tit.  56)  Aber  die» 
selbe  aus,  indem  es  sie  als  monderscap  van  wilkoir  allen  llbrigea 
Yormniidsehaftlicben  Verfaftltnissen  folgendemassen  ge^^ntfber- 
stellt:  litil  dcse  rniniKUKlerscap  hreft  (indfr  recht,  düii  voiinumder' 

icaj)  ran  mnichscap  wegen  ojl  oecdatt  vuirniouderscap  van  ge- 

riehls  halven:  voanl  dese  voinnonderscapendarf  nielvencissen  ^^),  dat 
motten  die  anderen  doen;  ien  anderen,  ii  en  dornen  oee  iNCf 
rekenen;  ten  derden,  $oe  en  maehmen  ti  niei  off  uUen,  ali  men 
die  anderen  mach;  doch^  miebmikeden  hi  die  gude,  $o, maehmen 
dair  iu  varlraren,  als  dair  van  hier  nae  bescreven  steel*^);  len 
Vierden  en  darf  hie  niet  evenburdich  sin. 

Ist  hierdurch  die  Vormundschaft  des  Mannes  über  die  Fnul 
ftr  das  niederrheinische  Franken  ^>  fesl^estelU,  nnd  darf -man 
für  die  oberrheinischen  Toehterrechte  von  EOln  ein  gleiches  an- 
nehmen, so  gewährt  (Ihr  Mittelfranken  der  Frankfurter  bacoli» 
iudicii  34  einen  erwünschten  Beleg:  wanl  er  ist  der  frauum 
momper^  und  sie  ist  sin  momper  nicht  ^^), 

Zurrst  mitgeth.  v.  Waihraff,  Sammiaog  Ton  Beitr.  z.  Gesch.  der 
Stadt  Küln  1,  l')«.*  r ,  darnach  von  Grimm,  Wetsth.  2,  836  und  Wackar- 
aagei,  Zt.M-hr.  f.  dt>ch.  Alterth.  *-<!,  öjS. 

*•)  Ebenso  in  einer  Achener  Urk.  v.  1409:  Dierich  ran  Gülpen  <u 
momber  Cilien  sins  wlffs  (Quix,  Gesch.  der  St,  Peter-Pfarrkirche  u.  s.  w.  75). 

I*»)  Caution  bestellen. 

••)  Vgl.  unten  %.  6. 

Siehe  noch  Laoomblet»  Uik.  B.  III.  No.  US  (1335):  oerer  Mder 
manne  ende  witHken  mumiberem.  519  (1353):  aU  heirre,  wum  md  wmmber 

tineer  cliijln  r  vrautcen. 

»')  Thomas,  Oberhof  S.  *>35  (s.  n.  §.  3).  Vgl.  ebd.  4'.il.  512.  5ir..  Euler, 
Güter-  u.  Krbr.  34.  Siebe  auch  den  Wormaer  Ugüimus  procurator 
(§.  3  Anm. 
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Alle  diese  Anasprüche  sind  aber  um  so  charakteristischer, 
iii  die  Vormondacbaft  Uber  ledige  Weiber  dem  fränkischen 
KecUe  dieser  Periode  mcht  mehr  bekamit  ist'^  Und  gerade 
m  der  eheliehen  Yormnndschaft  werden,  wie  die  yorstehend 

nd  in  den  folgenden  Abschnitten  anirefUlbrten  Quellen  ergeben, 
alle  dem  Manne  über  die  Frau  zustehenden  Rechte,  insbesondere 
aeiie  YerfUgnngsrechte  über  das  eheliche  Vermögen  und  seine 
preseaBoatisehen  Vertretongsbefngnisse,  und  auf  der  andern  Seite 
die  Besehribikuigen  der  DispositionäEabigkeit  der  Fimn  ahge- 
Inlet  In  diesen  Beriehnngen  befolgen  aber  aneh  diejenigen 
frinkifichen  Kechtsquelleu,  welche  einer  eheherrlichen  ,,Vonuund- 
scbaft^  nicht  ausdrücklich  gedenken,  dieselben  Grundsätze,  auch 
ihnen  ist  die  eheliche  Vormundschaft,  wenigstens  der  Sache 
nch,  bekannt  Sonaeh  ist  die  Vonnnndsehaft  des  Mannes  über 
die  Fraa  naeh  dem  firinkisehen  Beeht  dieser  Periode  ein 
Mlbetäodiges ,  von  der  GesehlechtsTormundschaft  nnabbingiges 
Institut,  und  es  erscheint,  hier  wenigstens,  unzulässig,  die  in  der 
Geschiechtsvormundschait  nicht  enthaltenen  Befugnisse  des  Ehe- 
■aanes  als  Ansfltlsse  seiner  Herschaft  im  Hanse  besonders  an- 
Monea  sn  fiMsen**). 

Kndt  seiner  Tormnndschafi  ist  der  Mann  das  Hanpt  des 
Enses:  want  een  man  is  hoofi  sin$  wif$,  end  st  iol  fia  iinen 
til  leven,  iud  een  tri/  en  is  oers  seiß  niel  tceldich ,  mer  oer  man 
Mi  (xre  ghetcalden,  oick  soe  is  ren  iciff  on(der)  oeren  toimwnder, 
ätt*!  otr  wum,  end  «t  it  ander  sinre  voirnumdencap ,  ind  si  en 

">  QmIL  s.  6«eh.  d.  81.  Wähk  IB.  No.  349  (ini):  «m  mtm  efeeU^ 

fud  ndgariier  dicitur  seif  mundig.  ^ebe  über  diesen  Ansdruck  Blahme 
V.  4.  Mon.  Germ.  Leg.  4,  677  and  die  gem  Lftngobftrdoram  S.  25).  Vgl. 
Kn«,  Vormnndsch.  *2,  ?r.T  Die  einzigen  mir  bekannten  Zeugnisse  für 
frwkiiche  Geschleclitsvormundschaft  sind  eine  Urk.  der  Könifrin  Richeza 
'00  Polen,  peh'^renen  Pfalzprufin  bei  Rhein,  von  1056:  per  vfniiim  JJen- 
^pakuiui  coinitis,  filil  patnii  iiiei\  gub  ctiiits  tunc  mundiburdio  uuiiiahaiu, 
^ber,  Cod.  dipl.  L  Nr.  5C.  Fei  ncr  Hofrecbt  des  Barcbtrd 
%  tS:  fofti  emB  vel  mnndibwrdo  rettituat.  Eine  geringe  Spur  findet 
tMh  is  dem  Stadtrecbt  {TOd  Gerniep  (f.  S.  8).  Degegen  veritelit 
^  lagaiheimer  Oberbof  onter  eioeipar  den  Fünprecher  einer  Paitei  im 

")  V  gl.  Kraut,  Vormandacb.  ?,  3 13  f.  377.  M  t  T.GoMn,  kl.  Kaimt- 
101.  Schwan,  Gulergemeinichaft  14. 
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moit  niel  dorn  ionder  oeren  voirmonder  Damm  hat  er  die 
Verweltnng  des  geiiieiiiBchaftliohen  Venndgemi  und  amse  danni 
den  ebelicben  Aufwand  bestreiten.  So  klagt  nach  einer  Frsnk- 

fnrtcr  Urk.  v.  14^ K)  eine  Frau"  gegen  ihren  Mann:  wie  daz  er 
nit  tfdc  als  ein  man  sime  elicki'n  reibe  billirh  lun  solle,  und  daz 
sie  mangel  lide*^)»  und  nach  einer  andern  Urk.  v.  1476  wird 
einem  Manne ,  der  Ton  seiner  Schwiegermutter  den  beweglichen 
Naehlass  seiner  yeistorbenen  Fran  fordert,  entgegengesetit,  dess 
er  Ht  vieljaren  bi  irer  docfUer,  iiner  eliehen  husfrauMoen,  ab  ikh 
von  got  und  recht  gepurty  nil  gewesl,  sunder  anders  wo  mit  an- 
dem  frauwen  gesessen  si,  sie  elendiglichen  sitzen,  sich  selber  cUt 
ein  arme  frauwe  an  sine  hülfe  und  sluwer  erneren  lassen 

§.  2.  Verftigungsreebte  der  Frao.    Es  wnrde  oben 

•bemerkt,  dass  die  beschränkte  Dispositionsiähigkeit  verheirate- 
ter Frauen  eine  Folge  der  ehelichen  Vormundschaft  sei.  Deut- 
lich wird  dies  im  Stadtrechtshuche  von  Kleve  Tit.  57  (v.  K.  58)  • 
henrorgehoben:  Nochlan  en  sai  dal  tßiff  geen  sehoU  noch  goit, 
w$  wael  ti  »undirHngh  dair  an  geluehticht  off  geervet  wer,  nin 
in  vorderen  f  noch  manent  noch  vergeven,  hüten  oer$  mans  wH 
dal  tne  recht  doegen  soile;  mer  oer  man  sal  des  macht  hebben  ind 
doen,   want  een  man   is  hoofl  sins  wifs^).    Ganz  ähnlich  das 
Stadtrecht  von  Gennep  29:  Oick  en  magh  gheen  wiff  enig  guet  . 
vrislen,  si  en  moet  oeren  man  tot  einen  momber  hebbeti,  und  heefft  | 
sie  ghenen  man,  moet  oer  die  riehter  eenen  momber  geven.  wid 
een  wiff  en  is  gheem  guti  mechtig,  het  ii  erf  off  reedt^  to  Hoopen  i 
off  verkoopen,  in  ghenen  deel^  want  die  man  oer  momber  (is* 
in  allel  guet  dat  sie  tosaemen  hebben;  uitgenomen  oire  spinrocken)  *)• 

In  Köln  galt  Ton  Alters  die  Gewohnheit,  dat  so  wUche  ' 
vrauwe,  dei  geinen  man  en  hail  gehat,  erfs  mir  schrinen  uisgam 
of  veruen  souUie,  dal  mm  an  dat  eroe  neiman  en  Uisse  sehrweit,  j 


>«)  Sta.lt rechlab.  v,  Kleve  Tit.  57  (v.  K.  68).  Vgl.  v.  Gosen,  kl. 
Kaiserrecht  107. 

Thomafl,  ObeAaf  S.  4S7. 
")  Ebd.  SOt. 

')  Die  FortMteoiig  tiehe  unt  der  Torigea  Seite. 
')  Die  eingeklammerteD  WortOi  welche  in  der  mir  vorliegeaden  Hand* 
■chrift  fehlen,  «nd  m  dem  Abdmek  bei  v.  Kempte  ergXnst. 
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dei  vrouwe  enbreichle  zeirst  einen  junfrauwen  hreif  van  irme 
pastoer  besegelt  dar  up.   Das  Erlbrderniss  des  Jungfrauenbriefs 
wurde  dann  freilich  durch  eben  die  Verfügung,  welcher  wir 
obige  Mittbeilimg  Terdanken'),  beseitigt,  aber  der  Recbtssatz, 
dass  nur  ledige  Weiber  EintragnngeD  in  das  Scbreinsbacb  bean- 
tragen konnten,  blieb  doch  bestehen.  Von  den  Kölner  Tochter- 
rechten*)  ist  am  bezeichnendsten  das  Stadtr.  v.  Freiburg  i.  Br. 
T.  1293  §.  3^),  welches  die  Ehefrauen   in  ihrer  Dispositions- 
fäbigkeit  ganz  den  Kindern  in  väterlicher  Gewalt  zur  Seite  stellt: 
Sioei  hm  in  sine«  vatler$  gewali  tsl,  das  etimag  nul  vertuon  mU 
spiU  noh  anders,  und  iwa$  es  vertuot^  dat  sol  man  iime  vatier 
wider  gen  oder  $iner  muoler;  und  Hhei  im  ieman  ut,  das  sal 
mcui  ime  nüL  ze  rchle  gelten,  und  ist  das  onch  an  dem  wibe, 
nutceut  si    triben    denne    offenen    kou  f  sch  az^).  Das 
Stadtrecht  y.  Freiburg  L  Uechtl.  hält  gleichfalls  an  der  allge- 
meinen Dispoaitionsnniähigkeit  yerheirateter  Frauen  fest,  gestattet 
ihnen  aber  einmal,  in  Uebereinstinimnng  mit  dem  oben  angeführ- 
ten Stadtreebt  Ton  äennep ,  freie  Verfügung  Uber  eine  ge- 
wisse Kategorie  von  Sachen:  Mulier  contra  icente  marito 
ei  liberis  suis,  si  volueril  dare  veslimenta  sua  in  elemosinQy  libere 
facere  poiest  (§.  31),  sodann  lässt  es  bei  jedem  einzelnen  Ge- 
sehftft  ihre  Dispositionsfahigkeit  bis  an  einem  gewissen  ge- 
ringen Betrage  an:  Uxar  burgensis  non  poUst  darst  nee  oli- 
quid  oHenare,  nee  aliquem  eontraetum  faeere^  nisi  de  poluntate 
mariti  sui ,   nisi  usque  ad  quatuor  denarios  (§.  27).    Ganz  dem- 
selben Gedanken  beLcegnen  wir  in  dem  Privileg  v.  Herzogenbusch 
V.  1355  §.  18:  Ist  saecke,  een  poorier"^)  een  tcijf  heefl,  die  ploeht 
u  baeken  oft  le  bramiDen,  die  mach  overmidls  haer  Verliesen  een 
ikAaek  hroodts  oft  ghebrouwl  biers,  aXsoo  dat  hy  daer  leghen  egheen 
weknaden  en  maehhMen  ;  maer,  en  plaehi  zy  egheen  coop- 


^  QmU.  s.  G««sh.  d.  Stadt  Köhl  I.  S.  234. 

^  Dm  Bcrnar  Stadtr.  §.  4S  baatraimt  mir,  da«  die  Fraa  die  Yea> 
%ingti«clite  dea  Manoea  nicht  habe:  Med  midier  hoe  faeete  non  poteet, 
*)  Sutt  dea  T.  1180  f.  4T. 
•)  G«ngler,  Stadtr.  139. 
0  d.  l  Bälger. 
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mamehap  ifpenbaerlijck  U  daen,  ioo  $al  Hobt  man  ovemtidlf 
haer  niet  meer  dan  tier  petmwm  $€haede  Kjden, 

Beide  Fälle  einer  erweiterten  Ditspositionßfähigkeit  der  Frau 
sind  uns  auch  in  den  süddeutschen  Rechten  begegnet®),  nicht 
minder  die  in  den  Privilegien  von  üerzogenbusch  und  von  Frei- 
burg i.  Breiflg.  angedeutete  umfassendere  Handlungsfähigkeit  der 
Handels  fr  anen*).  Die  Ansnahmestellnng  der  letzteren  wird 
auoh  in  andern  TochtersMten  Kölns,  nttmlieh  in  Harten  nnd 
in  Freiberg  i.  Ueeht1.i>)  ansdriieklich  anerkannt.  Das  Stadt- 
rechtsbuch von  Oppenheim  74  bestimmt:  Ein  iklich  kauffrau 
mag  einem  gi'hielcn  und  ;//.s/;/ rr/«  //,  und  in  Frankfurt  wurde  1479 
wegen  verkautter  Ötocküsche  gegen  eine  verheiratete  Frau  ge- 
klagt: nach  dem  tie  ein  kauffrauwe  si  und  mit  innemen  vnd 
ussgfben  letgelichen  feilen  kauf  tribe,  auch  die  obgemelten  ©er- 
kaufte  itoekfisehe  inne  genomen  und  furter  verkauft,  darwu  ime 
2  gülden  inne  abestag  der  hezalung  gdten  haibe^*),  Dass  aber 
ausser  den  eigentlichen  Kauffrauen  auch  sonstige  gewerbe- 
treibende Frauen  nicht  bloss  in  dem  l)e8chränkten  Sinne 
wie  die  Bäckerinnen  und  Brauerinnen  zu  Herzogenbusch,  sondern 
allgemein  innerhalb  ihres  Gewerbebetriebes  als  selbständig  be- 
handelt werden  konnten,  bezeugt  ein  Ktlmberger  Statut:  aiuMge- 
nomen  gewanOneiderin,  eramerin^  voeckslerin,  offen  gattgebin  und 
die  zu  offem  markt  $tin  i*). 

OeschUfte  welche  eine  yerheiratete  Frau  mit  Ueberschreitung 
ihrer  Competenz  abschliesst  sind  dem  Manne  gegenüber  un- 
yerbindlich,  und  von  ihr  veräusserte  Gegenstände  kann  er 


•)  Htl.  II.  1  S.  1U2  ff.  Vpl.  Kraut  ?,  444. 

•)  M.  II.  1  S.  100  f.  VY'I    Kraut  ?,  572  ff. 

Tidis  mrtlier  qnae  conlrahrre  ctnixurrit  rrl  incrcarc  (§.  41). 

*•)  Si  atäem  illa  sit  niercatrixj  ita  quod  manifeste  cmnt  et  r^endat^ 
tme  ipsa  tenetur  aolvere  quod  d^ei,  et  eine  mantus^  quicguid  ftiarit 
ittud  (f.  98X 

>*)  Thomw^  Oberbof  S.  502  Beklagt«  wutrte  hiemaf  nur  ni  «rwiedern : 

wie  Slude,  Ire  mrin  .  soUchen  stocke  fische  nmb  ine  gekauft  heUe^  Und  sie 
nü,  kette  aaicA  der$elbe  (der  Kliigur)  undertcheidelieh  y  da  er  eoUehm 

Btockefische  trem  hussirirt  zu  kauf  gehen  hettey  gesaget  zu  ime:  „mfu, 
Slude,  ich  hör  ff  e  dir  die  fische,  und  n/t  diner  frauweUf  loaiU  He  beaaU 
ungereny  und  icille  der  bezalunge  zu  dir  warten,** 
>*)  Siebenkee«  2,  222. 
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znrBekfordeni  *^).    Dies  ergibt  sich  ans  der  im  Frefbrnger 

Stadtr.  V.  1293  aufgestellten  Parallele  mit  den  Kindern  in  väter- 
licher Gewalt  (s.  S.  ü),  so  wie  aus  einer  dem  13.  Jahrhundert 
angehörigen  Urkunde  des  Kloster  Haina  in  Hessen,  welches  von 
einer  Frau  ein  Grundstück  eingetanscht  hatte,  demnächst  aber 
marito  querulante  ihm  und  seinen  Stiefkiodem  noch  weitere 
drei  Morgen  geben  mnsste,  nm  ihnen  den  Mund  zu  schliessen 
War  das  Geschält  nicht  mehr  rückgängig  zu  machen,  z.  B.  weil 
der  Erwerber  bereits  die  rechte  Gewere  erlangt  hatte  (der  Grund- 
satz ,,Hand  muss  Hand  wahren'^  schützte  ihn  nicht,  weil  die 
Gegenstünde  in  der  Hand  der  Frau  nicht  anvertranetes  Gnt 
wtren),  so  konnte  der  Mann  von  seiner  Fran  Ersatz  yerlangeD, 
der  natürlich  während  der  Ehe  nur  ans  ihren  etwaigen  Sonder- 
gtitem,  sonst  nur  bei  der  Auseinandersetzung  nach  Auflösung 
der  Ehe  zu  leisten  war.  In  diesem  Sinne  ist  vielleicht  eine 
Frankfurter  Urkunde  v.  1400  aufzufassen,  nach  welcher  ein 
Maon  g^gen  seine  Fran  klagt,  daz  sie  ir  beider  gui$  eim  teils  m 
andere  hende  kerte  und  getan  kette  dne  sinen  u>orten  und  wissenf 
worauf  das  Geriebt  erkennt:  waz  Henne  vorgenant  gewiset,  als 
recht  ist,  daz  sin  husfrauue  ir  beider  guts  dne  sinen  willen  und 
mrle  verussert  oder  vergifiigel  habe,  daz  sie  daz  biUich  widder 
tku  und  in  t>eiden  zu  nutze  tcidder  ihu^^). 

Am  eingehendsten  beschäftigen  die  Quellen  sich  mit 
den  prozessaaliscben  Verfflgnngsrechten  verheirateter 
Frauen.  Schon  oben  (S.  6)  wurde  eine  Bestimmung  des 
Achcner  Stadtrechts  angeführt,  wonach  zwar  ledige  Weiber  vor 
Gericht  auftreten  konnten,  verheiratete  aber  durch  ihren  Ehe- 
nuum  vertreten  werden  mnssten.  Erschien  bloss  die  Fran,  so 
war  das  ebenso  gut  als  wenn  yon  ihrer  Seite  niemand  erschienen 
wiie.  Vor  dem  Ingelheimer  Oberhof  klagte  eine  gewisse  Katha- 
riae  Starcken  von  momperschaft  wegen  irer  wasen,  d.  h.  als  Be- 

^)  Vgl.  EalOT,  Güter-  n.  Erfar.  SU.  Kiant»  Vormoßdfoh.  2,  399« 
Ot  eZoumt  data  pace,   Zeiticbr.  dw  Ver.  f.  bosa.  GMoh,  3,  83. 
IKe  Enrihnang  d«r  Stiefkinder  tcheint  «nsodenten,  da»  es  sich  «m  ein 
Grundstiiok  «na  ertter  Ehe  der  Freu,  da»  den  Kindern  ver&ngen  wnr, 

budelte. 

")  Thomas,  Oberhof  S.  467  f.  lieber  eine  andere  mögliche  Anf- 
^Msong  dieses  BecbUfaUes  vgL  jedoch  onten  §.  6  zu  Anm.  2S. 
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Tollmäcbtigte  ihrer  Base  Katharine.  Beklagter  machte  den  Ein- 
wand: er  stille  ir  tiil  atiltoerten,  Kaihrine  si  ein  (l.  eim)  kriecht 
verstricket  zu  drr  ee,  und  hoffe,  der  knecht  suUe  billicher  ir  mom- 
per  sin,  dann  Kaihrine  Slarlien,  und  sie  suUe  ein  unmichtig  mom- 
per  sin.  Das  Gericht  erkannte  dem  entsprechend  *^).  In  dem 
Liher  sententiaram  von  Kleve  eap.  95  begegnet  folgender  Fall: 
En  rroutoe»  die  enen  echten  man  had,  hefi  mit  twe  schepen  md 
den  gesioaem  hnide^'')  gepandt  an  erve  eens  andern  maMvarerf" 
hhen  i'iul  jdpvlirkcn  litis ;  der  Gepfändete  beruft  sich  auf  richter- 
liche Entscheidung,  worauf  die  Pföndun^szeugen  sich  begeben 
zu  dem  echten  man  der  selver  vrouwen,  end  gevraecht,  of]  hi  sineti 
wive  der  peiningh  neei?  hi  sacht:  ja.  Darauf  werden  beide 
Parteien  Tor  Gericht  geladen,  aber  die  man,  die  sinen  wive  der 
pandinge  gestam  heft,-  die  en  le  meAi  eamen,  noch  niemant  van  • 
sinre  wegen,  an  die  hank ,  dann  sin  wiff  äldaer  gesdiiet  mit  enen 
briefken ,  den  rirhter  eisschende ,  alsulke  pande  oen  to  levern ,  as 
sin  wif  gepandt  hat.  Von  der  Frau  wird  gar  keine  Notiz  ge- 
nommen, yielmehr  ündet  das  CoDtumazialverfahren  gegen  ihren 
Mann  statt. 

Deshalb  waren  die  Gerichte  anoh  gehalten,  in  Sachen  ver- 
heirateter Franen  die  Ladungen  nicht  an  diese,  sondern  an  die 
Männer  ergehen  zn  lassen.  Kümberger  Statut:  Auch  sol  dftei'n 

pülel  dheiner  frawen  niht  fürhielen  die  einen  man  hatj  und  ez  sol 
auch  dhein  schepf  dheiit  dag  nj]'  dhein  frawen  niht  lazzen  schrei- 
ben die  einen  man  hat.  wer  aber,  daz  darüber  dhein  dag  uff 
dhein  frawen  gesehriben  loerd,  das  sol  dem  mann  dheinen  schaden 
bringen  ^^). 

Also  nnbeftigte  Prozessfahmng  der  Fhra  hinter  dem  Rfteken 
des  Mannes  war  fttr  diesen  nnTerbindlich;  ob  aneh  ftlr 

sie?  Dartiber  belehrt  uns  eine  Frankfurter  Urkunde ^^),  nach 
welcher  die  Frau  eines  gewissen  Wigel  gegen  einen  gewissen 
Heinze  prozessiert,  Wigel  aber  der  Prozessftlhrung  seine  Ge- 
nehmignng  versagt  hatte.  £s  wurde  dahin  erkannt:  trede  Wigel 

Loeneb,  Ingnlheimer  Oberhof  No.  16t  (1448). 

'f)  Der  geschworene  Bote. 

Siebenkees  2,  222. 
>•)  Thomai,  Oberhof  S.  562. 
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dar  und  swefe  uff  die  heiigen ,  das  er  umb  solicher  sacken  willen^ 
darumb  sin  husfrauwe  an  dem  gerichle  zu  Jiornheimer  berge  mit 
dem  egenanUn  MeitUzen  gerechtet  hat,  nit  enuss  an  dasalbe  gt' 
rUäiU  komm     und  er  <te  da  auch  nil  geheiiehen  oder  gewiUigei 

habe:  doi  er  dan  dm  Ulbm  Heintxen  entgangen  ii,  

Heintun  doeA  iines  reellen  unbenomen  gein  Heinizen  (l  WigeJs ) 
frawoen.  Hiemacb  bleiben  die  Ansprflcbe  gegen  die 
Fran  bestehen,  sie  konneu  aber,  wenn  sie  keine  Sonder- 
gtlter  besitzt,  erst  nach  Auflösiuig  der  Ehe  gegen  sie  oder  ihre 
Erben  geltend  gemacht  werden. 

§.  3.  Verftigungsrechte  des  Mannes.  Das  Stadt- 
recbtsbach  von  Kleve  Tit.  57  (y.  K.  58),  wie  es  die  Dispo- 
sitionsbescbränknngen  der  Frau  anB  der  ebeherrlichen  Vormnnd- 
•ehaft  ableitet,  betrachtet  andererseitB  die  absolnte  Ver- 
fttgnngagewalt  des  Mannes  als  einen  AnsfloBB  desselben 
Verfaftltnisses:  Fori  soe  U  een  man  stns  lotoei  ind  oerre  twier  guet 
een  voirmonder  0»  te  doen  ind  te  taten  dair  mede  dat  oen  gadet 
buten  bekroen  sins  mves  ind  sinre  kitidcre  ^) ,  't  en  weer  dat  si 
dair  aen  sunderlingh  geluchlicht  weren  off  geervet.  Dieselbe  Be- 
Btinunong  kehrt  in  dem  Stadtrecht  von  Kalkar  32  §.  2  (Y.K.a8) 
wieder. 

Den  Grundsatz  von  der  Allgewalt  des  Mannes  finden  wir 
auch  in  dem  wUrtembergischen  Franken,  wo  der  Bericht 
Y.  Brackenheim  y.  1552  folgendes  enthält:  Dieweit  ein  burger 
oder  ein  (mrgerin  listen,  ite  haben  kind  oder  nit,  gibt  der  man,  die 
weü  er  reiun  und  gin  mag,  aigen  und,  leben  und  farend  guet, 
und  oOet  <iai  er  und  uin  «eh'cA  wuriin  hat,  wem  er  will  und  wa 
m  Hut,  und  eiedit  (l  fiecht)  es  die  wuriin  oder  seine  kind  oder 
sein  erben  nichtiü  an;  aber  an  dem  toudbet  mag  er  nichtzit 


>)  VgL  die  gleichlMtenden  Worte  desBrüimer  SchöffeDbachs  (0.  Bd.  IL 

1  8.  96). 

*)  Variante:  dat  ocn  gut  dunket  nae  einen  will. 

■)  Statt  der  folfjenden  Worte  findet  sich  die  Variante:  wem  oen  och 
emiuge  guedem  angeerjt ;  ock  so  weeg  schepen  konden  o§  geuxter  konden 
cff  brief  tin,  dar  Meggen  wie  nit  tegen. 


tkum  oder  beg^ten,  dann  das  er  mit  der  hand  begreifen  und  «r- 
häben  mögt  damit  tut  er  was  in  hut^* 

HerkwUrdigerweifle  stimmt  nwi  hiemiit  aneh  der  gHtaste 

Theil  der  oberrheinischen  Tochterrechte  Kölns  iibcrein, 
während  wir  unten  zeigen  werden,  dass  das  Recht  der  Mutter- 
Stadt  wesentlich  andern  Grundsätzen  folgte.  Am  klarsten  heisst 
es  in  dem  Stadtr.  t.  Bern  §.  4^:  Quamdiu  pater  tnxerii  et 
sanus  fuerit  et  ineolumiSf  omnia  bona,  gue  htAet  m  aüodiia 
feodis  et  aliis  rt^us,  potesl  dare  tendiere  et  expendere,  quomodo^ 
cunque  et  cuicunque  volueritj  et  pueris  invitis  et  uxore  nolenie. 
Und  ganz  ähnlich  in  dem  Stadtiecht  v.  Burgdorf  v.  1273: 
Si  duo  in  simul  matrimonium  conlraxerintt  quamdiu  vir  ire  ac 
equitare  potestf  omnia  sua  mobilia  eut  vuli  Obere  dare  potest,  ei 
feoda  ftfo,  qae  itn  fÜU  non  reeeperint,  tdii  Hbere  eonferre  potest  ei 
de  ^sis  quemeumque  wihurit  infeodare.  allodia  quoque  sua  poiesi 
pro  negotiis  suis  Hbere  invadiare,  et  vendere  sine  contradictione 
qualibet  herie  potesl^).    Gerade  das  Stadtrecht  von  Burgdorf  ver- 
dient vorzügliche  Beachtung ,  weil  es  in  den  letzten  Worten  in 
bewnsster  Weise  von  den  Bestimmungen  seines  unmittelbaren 
Mnttenrechts,  Freibmrg  im  Uechtlande,  abweicht  Denn  Freibnrg 
im  Uecbtlande  war,  wie  wir  outen  seben  werden,  die  einzige 
von  allen  mit  Kölner  Recht  bewidmeten  Städten,  welche  sich 
auf  einen  der  Allgewalt  des  Mannes  entschieden  entgegenge- 
setzten Standpunkt  stellte.   Dass  die  Freiburger  Schöffen  sich 
der  Abweichungen  des  Borgdorfer  Rechts  von  dem  ihrigen 
bewnsst  waren,  därfke  ans  der  folgenden  i.  J.  1274  Yon  ihnen 
nach  Bnrgdorf  ertbeilten  Bechtsbdehmng  hervorgehen:  ^»ii 
man  nimt  ein  wib  unde  git  ier  eigin  an  husi  aldi  andirme  guoti, 
undi  gilobit  ier,  daz  er  daz  niemir  virkoufil  noch  virselzil  dni  ier 
uiHUn^);  dar  nach  virkoufit  dir  man  aldi  virseuil  daz  eigin  atdi 


*)  Reyscher,  altwürtemb.  Statutarr.  538.  Brackenheirn  liegt  südwest- 
lich von  Ilellbrnnn.  Fast  wörtlich  gleicblauteod  daa  Kedit  von  Fraaen« 
simmern  (Fiscbtjr,  Erbfolge  2,  2UU). 

>)  Zeerleder,  Urk.  B.  s.  Geach.  dar  St.  Bern  II.  S.  lOS.  Om  Stadtr. 
T.  1316  §.  51  (Gaupp,  Stadtr.  %,  124)  ttimmt  hiemit  wörtlieh  Übmiii. 

*)  Nftoh  dem  Baiydorfer  Recht  bedaifte  ee  eoloher  beiond«  Fer^ 
iicheniiigy  nach  den  Freibnrger  niolit. 
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dax  hus  dni  dis  toiMi  wilUn:  son'')  mag  diz  mby  die  tioile  dir 
man  lebit,  Ute  widir  niut  yisin,  swenni  abir  dir  man  slierbit,  son 
$ol  diz  wib  ml  virlierin  ir  gabi  undi  ier  reht  an  den  vorgiseilen 
dmgen*^). 

Naeh  dem  Vontehenden  kann  es  kemem  Zweifel  unterliegen, 
difls  moh  das  Becht  ron  Freibnrg  im  Breisgan  t.  1120 
ganz  auf  dem  Standpunkte  Ton  Bern  nnd  Bargdorf  steht,  wenn 

es  §.  20  bestimmt:  Burgensi  licet  dare  vel  vendere  uxore  sua 
viveiile  quidquid  possidet  oder  §.  44:  Marilus  uxore  l  ivenle  pro 
volunUUe  sua  de  possessione  $ua  disponii^).  Dieselben  Bestim- 
mungen kehren  in  den  späteren  Freiborger  Bechtsaofzeichnnn- 
gen^^),  nieht  minder  in  denen  yon  Colmar^^,  Brem- 
garten Dattenried^')  nnd  Aaran*^)  wieder.  Wenn 
wir  die  FamiMe  von  Freibnrg  i.  Ueehtl.  ansnebmen,  von  der 
doch  wieder  Burgdorf  hierher  gehört,  so  finden  wir  dieselben 
Grundsätze  indem  ganzen  Colmar-Freiburger  Kreise,  nur  Murten 
mid  Diessenhofen  haben  die  fraglichen  Bestimmungen  des  Frei- 
bnrger-Rechtsbriefs  von  1120  nicht  aufgenonmien ,  itir  Diessen- 
hofen steht  anoh  sonst  orknndlieh  fest,  dass  es  die  absolate  Yer- 
fOgnngsgewalt  des  Mamies  nidit  anerkanntet^),  nnd  Waldkireh 
▼erlrat  wenigstens  in  spftterer  Zeit,  wie  es  seheint,  das  Prinzip 
der  gesamten  Hand,  indem  das  Ötadtrecht  y.  1470^^)  §.  16 


^  d.  \.  so  mL 

*)  Kopp,  Ulk.  s.  Gesch.  d  ddg.  Bünde  II.  Nr.  70. 

•)  Vgl.  Kreut,  Yormmidsoh.  2,  499  f.  Geogler,  dentMh,  Priyetr.  2, 

9M  t  T.  Mertitz,  ehel.  Güterr.  151. 

M)  Stadtrodei  |.  27.  41.  Stedfer.  ▼.  1293  %.  S. 

")  1293  §.  8. 
'»)  1309  §.  5. 
")  1358  §.  8. 
>«)  Siebe  Argovia  4,  219. 

^  Sehuberg,  Zettecfar.  f.  vngedr.  eebweis.  Rechtaqa.  2,  104  (13S1): 
Bbegetten  leisen  gemeinsem  vor  Gerieht  eine  Rente  auf  ab  irem  kus  und 
hofreitif  wobei  die  ¥n,u  sich  mnderlich  entzech  der  reeftten  so  si  hat  uss 
dm  vorbenempten  htiSy  als  ir  brief  darumb  wol  toiset  von  ir  hainstür  und 
norgengnb.  Zu  dieser  Erklärung  wird  ihr  mit  Bewilligang  des  Mannes 
ein  besonderer  Vogt  gesetzt,  dem  sie  dreimal  erklärt:  dass  si  dise  dmg 
gsm  und  unbetumng entlich  tun  loölte, 

M)  Moixe,  Zeitschr.  14,  b2  ff. 
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bestunrnt:  Wem  ein  tm'p  von  irem  man  üt  vnd  bi  im  nii  Hn 

noch  bliben  wil,  dennocht  mag  der  man  sin  guot,  Ugends  und 
tarends,  icenn  er  teil,  versetzen,  terkoufen  und  das  vertigen  nach 
der  »lal  recht.  Ich  verstehe  dies  so,  dass  der  Mann,  wenn  seine 
Fran  ihn  Tcrlässti  allein  berechtigt  sein  soll  zu  allem  was  sonst 
nnr  mit  gesamter  Hand  gesohehen  kann;  doeh  ist  aUerdingt 
aneh  eine  andere  Auffassung  berecbtigty  der  ieh  unten  (§.  6  zu 
Anm.  20)  Ausdruck  gegeben  babe. 

Also  die  bisher   erörterten    Rechte  von  Kleve,  Kalkar, 
Brackenheim,  und  die  Mehrzahl  der  oberrheinischen  Tochterrechte 
Kölns  vertreten  ein  der  gesamten  Hand  entgegenge- 
setztes Prinzip  ^^).  Man  hat  Bedenken  getragen  dies  anzu- 
nehmen, weil  man  darin  einen  Widerspruch  mit  dem  Geiste  des 
fränkischen  Hechts ,  wie  er  insbesondere  sich  auch  in  dem  Frei- 
bnrg-Oolmarer  E^reise  zeigt,  zu  finden  meinte'^.   Allein  man 
tibersah  den  Unterschied  zwischen  der  gesamten  Hand  im 
weitern  und  im  engern  Sinne.    Die  gesamte  lland  im 
weitem  Sinne,  die  eheliche  Genossenschaft  wie  wir  sie  oben 
genannt  haben,  zeigt  sich  während  der  £he  darin  wirksam,  dass 
die  EigenthumsTerhältnisse  der  £hegatten  ganz  in  den  Hinter- 
grund treten  und  demgemSss  das  beiderseitige  Vermögen 
nach  einbeiüichen  Grundsätzen  wie  ^ine  Hasse  bebandelt  wird. 
Dies  geschieht  nun  zuweilen  so,  dass   der  Mann  kraft  seiner 
vormundschaftlichen  Gewalt  die  eheliche  Genossenschaft,  selbst 
gegen  den  Widersprach  der  Fiau,  nach  aussen  hin  allein  vertritt 
weit  häufiger  aber  so,  dass  diese  Vertretung  nur  bei  der  fahren- 
den Habe,  als  dem  weniger  wichtigen  Theile  des  ehelichen  Ver- 
mögens, platzgreifb,  wahrend  bei  VerAlgungen  Uber  Immobilien  das 
Tormundschaftliche  Element  durch  das  genossenschaftliche  ver- 
drängt und  demzufolge  die  Mitwirkung  beider  Ehegatten  verlangt 

^  DmuXben  Staadpimkl  habeD  wir  Mher  anoli  «Ii  don  ctor  nübti- 
•eben  Stadtrechte  kennen  gelernt.    Vgl.  Bd.  II.  1  S.  112  f.  115.  155. 

»8)  Vgl.  Roth,  Jahrb.  3,  3lfi.  346  f.  Derselbe,  krit.  Vierteljahrsschr, 
10,  176  f.  So  erklärt  siel»  auch  Eulers  schwankende  Haltung  gegenüber 
dem  Freiburg -Coimarer  Eecht.  Vgl.  Güter-  u.  £rbr.  14  f,  Zeitschr.  £ 
dtsch.  R.  7y  84. 

**)  Etwa  wie   der   Complementar   bei   der  Commanditgesellachftft 
(PHGB.  158X 
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wird  *^).  Diesem  Systeme  gegenüber  steht  dann  das  der  ost- 
AUischen  SacbBen,  bei  welchen  Genossenschaft  und  Vormandschaft 
suumunen  mir  bei  der  Isbrenden  Habe  in  Betraebt  kommen, 
wihrend  die  Lnmobflien  einzig  durch  die  VonnnndBehaft  znsam- 
mengehalten  werden.  Ich  m(5chte  danim  fOr  dies  System  statt 
des  dafür  besonders  beliebten  und  früher  auch  von  mir  frebraueh- 
ten  Ausdrucks  Gütereinheit"  die  Bezeichnung  ,.Vcrwaltungsge- 
meinschaft"  Yorachlagen,  der  dann  die  gesamte  Hand  (im  wei- 
tem wie  im  engem  Sinne)  und  die  ans  ihr  erwachsene  Ver- 
mögens- oder  Gfltergemeinschaft  gegenüber  zn  stellen  wSre. 

Die  absolüte  Verfügungsgewalt  des  Mannes,  wie  wir  sie 
oben  kennen  gelernt  haben,  setzt  voraus,  dass  er  noch  seiner 
selbst  vollkommen  Herr  ist,  dass  er  noch  „reiten  und  gehn" 
kann.  Zu  Verfügungen  auf  dem  Siecbbett  bedarf  er  der  Mit- 
wirkung der  Fran,  hier  ist  geeamte  Hand  nötig. 

Wesentlich  geringer  ist  die  Gewalt  des  Mannes  schon  nack 

dem  Recht  von  Freiburg  i.  Uechtlande  v.  1249  §.  22:  Si 
duo  nialrimonialifrr  ronlraxcrinl  y  quamdiu  vir  irr  et  (•(juiiare 
polest  9  omnia  mobilia  sua  cuicunque  voluerit  Ubere  dare 
foUMtf  ei  feuda  «ua,  que  liberi  $ui  non  receperint,  alionum 
Kbere  infeodate  polest,  et  oltodia  sua  pro  negotio  $uo  libere  obli- 
ffore  potest,  vendere  autem  non  poteit^  ntst  de  voluntate 
uxorü  nie  et  Uberorwn  euorum.  Mit  Ansnahme  Ton  Bnrgdorf 
haben  sämtliche  Tochterstädte  Freiburgs,  insbesondere 
Thun,  Aarberg  und  Büren  ^°),  diese  Rostiminnnp:  wörtlicli  aufge- 
nommen. Also  freie  Verftlgung  des  noch  lebenskräftigen  Älannes 
ttber  die  fahrende  Habe,  Afterrerleihang  von  Lehen ,  Verpflbi- 
dnng  Ton  Allodien,  —  aber  Yeränssernng  ron  AOodien  niir 
mit  gesamter  Hand. 

Immerhin  hat  der  Mann  anck  hier  noch  eine  Gewalt  wie 
sie  ihm  von  der  grossen  Mehrzahl  der  fränkischen  Kechts(iucllcn 
nicht  zugestanden  wird;  vnelmehr  ist  es  die  Regel,  dass  er  nur 
Uber  die  fahrende  Habe  frei  verfügen  kann,  bei  Verfttgnn- 
gen  Uber  Inunobilien  dagegen  die  Fian  soziehen  mnss. 


Vgl  SandliMg  IM. 
M)  Zeerled«r,  a.  a.  O.  L  &  883.  IL  S.  60.  SiS. 
S«kro«a«r.  <]«Mh.4M«haLGltinMUk  n.a  S 
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Die  Verftlgung  über  die  fahrende  Habe  wird  ihm  in  einem 
Nürnberger  Statut  ausdrttcklich  zaerkftmit:  das  ain  iecUch  burger 
vollen  gevoall  hat,  daz  er  mae  tun  und  lazen  mit  seinem  vamden 
gut  und  mit  teiner  heraitMchaft  ewaz  er  wil,  md  sdiaffen  damit 
noax  er  voil,  die  u>eile  er  mae  reiten  und  gin,  daxin  eein  utürtein 
und  seine  kint  dtwan  nicht  geirren  mögen.  In  LeibesscliwftcliheH 
muss  er  aber  die  Genehmigung  seiner  Frau  zu  derartigen  Ver- 
fllg:iiiigen  einholen:  Ist  aber y  daz  ain  burger  so  cranc  istj  daz  er 
ungehabl  und  ungefürel  drei  schrille  niht  gen  mac,  so  mac  er 
äne  seiner  wirtein  wert  niht  tun  nach  schaffen  mit  seinen  vom- 
den  gutf  noch  mit  seiner  beraitsehaftf  er  hob  denne  gut  hriefe  oder 
gute  geieuge,  daz  »i  im  vor  den  gewalt  gdfen  habe,  mit  sein  ethm 
hont  da  mit  %e  tun  ewaz  er  wdle*^).  In  ftbnlieber  Weise  be- 
stimmt auch  das  Bamberger  Recht  361 :  Es  mag  ain  man  an 
seinem  lodbel  mil  besambler  hand  seiner  iciriiti  sein  varcnde  habe 
schicken  und  achten  wem  er  will,  das  in  seine  kinder  uichis  daran 
gehindem  mögen.  In  den  übrigen  Quellen  des  fränkischen 
Beelits  ist  die  Verfügung  des  Mannes  Aber  fabrende  Habe  nicbt 
mit  gleicber  Bestimmtbeit  anerkannt,  sie  ergibt  sieb  aber  Ton 
selbst  ans  dem  (Gegensätze  zn  den  der  gesamten  Hand  respec- 
tive  der  Vcrlangensehaft  unterliegenden  Immobilien**). 

Bedenken  könnte  man  nur  rUeksichtlich  des  Frankfurter 
Bechts  hegen,  indem  ein  Statut  ?on  1475  die  Verpiändung  be- 
weglicher Sachen  an  die  Zustimmung  der  Frau  knttpfte:  Jss 
sollen  auch  furter  alle  insetze  der  farende(n)  habe,  der  schult  ti 
wenig  oder  viel,  für  zweien  wemtlichen  riditem  von  mannen  und 
frauwen  gescheen,  also  daz  die  eelichen  husfrauwen  dabi  geinwuriig 
sin  *').  Daj»8  wir  es  hier  aber  nur  mit  einer  Ausnahmebestim- 
mung zu  thun  haben,  ergibt  sich  aus  den  prozessualischen 
Grundsätzen  des  Frankfurter  Rechts^  nach  welchen  in  Pro- 
iessen  um  fahrende  Habe  der  Mann  allein ,  in  Prozessen  um 
liegenscbaften  dagegen  Mann  und  Frau  geladen  wurden.  Ba- 


»)  Siebenkcei  2,  312  t 

tt)  Roth,  Jfthrb.  3,  316.  846  f.  Eol«r,  Güter-  n.  Erbr.  35.  S«hwan, 

Glitorgemeinechaft  Iß.  57.  v.  Gosen,  kU  KUMIT.  S.  133.  , 
Thomw»  Oberhof  8.  286. 
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edtis  indicii  §.  87:  Wtr€$  dber,  das  toHdi»  heroru  famde  Mbe, 

äe  ako  venoBt  oder  verkaufi  wurde,  md  ginge  es  danxwei 

Mie  an,  so  muss  die  verkundunge  mit  namen  dem  manne  ge- 

schcfu.  §.  88:  Were  aber,  daz  die  sacke  eigen  und  erbe  berorte, 
$0  muste  die  verkuudümje  beidefn),  man  und  (rauwen,  gescheen 
mit  dem  riehter,  obe  sie  inheimsch  weren. 

Die  pioxesBiialisehe  VoUmaeht  des  lianneB  in  Sachen  sdner 
Fnm  ist  uns  selion  früher  in  den  Stadtrechten  yon  Achen  (S.  6)  und 
Kleve  (S.  8)  begegnet  Zu  vergleichen  ist  anch  noch  Eier.  Stadt- 
rechtsb. 53 (v. K. 54) :  Diemanisvoirmondersinsfcip ,  tohanl ahe oen 
(jelrouwet  in,  ind  dair  om  sal  men  oen,  tjelic  oir  vader,  off  der 
trouwen  smacfwit  (jeschuit,  dair  voir  aniicordm^*),  Aehnlicb, 

den  umgekehrten  Fall;  eine  Bechtsmittbeilong  yon  Freibnrg 
l  UeehtiL  nach  Bnigdoif  y.  1274:  Eins  toib  bkoet  unsaiekt  einem 
hwgeri  mit  noortin  aldi  mit  toerkin;  daz  elagt  der  Inarger:  so  sol 
üs  wUris  man  virstan  dix 

§.4.  Veriügungen  mit  gesamter  Hand^.  Fttr 
Köln  ergibt  sieb  das  Prinzip  der  gesamten  Hand  bei  jeder 
VerfOgnng  flber  Gnmdstttcke,  mOgen  sie  von  der  Fran  oder  dem 
Manne  herrühren,  schon  ans  den  oben  (S.  4  f.)  angeführten  Ur- 
kunden des  13.  Jahrh.,  besonders  klar  tritt  es  aber  In  folgender 
Bestimmung  von  hervor:  IS'olum  sitj  quod  preditti  nfficiaJes 

statuerunt  et  ordinaverunt:  quando  aliquis  remiüvt  herrditatem 
iwun,  duo  officiales  debent  remilli  ad  uxorem  suatn,  ad  inquiren- 
Ann,  I»  eonsentiat  m  remmdaeianem  sioe  remissionem  diete  here- 


**)  Vgl.  Liber  sent  42:  Een  man  ü  lomen  aU  <i»  membtr  eins 
fchUn  wift^  ind  hevet  heclar/et  etc.  Ebd.  53  qu.  1:  Een  numjo»  een  echte 
vwnUter  »ins  voijfs  heeft  geclaget.    Vgl.  ebd.  G'J.  106. 

**)  Kopp,  Urk.  z.  Gesch.  der  eidg,  Bünde  II.  No.  70.  Siebe  auch 
Mon. Germ.  Leg.  II.  S.  1 38  (1165) :  das  Testamenteines  Wormser EJerikers  wurde 
Ag«fee|it«B,  iBdem  vitricu»  defuncti^  marüm  eeiUeet  maM,  eiue  (»e, 
Mfriij  «omabi  h^edittaem  que  mairi  eonüngebia,  emua  ipee  legitimue 
pneurator  extiUt,  repeleret. 

')  In  den  vlämisch «holländischen  Rechten  findet  sich  das  System  der 
getarnten  Hand  im  allgemeinen  nicht  (vgl.  Sandhaas  106),  aber  ebenso 
wenig  hatte  der  Mann  ein  einseitiges  Verfiigungsrecht  über  Güter  der 
^rau  (^8.  U.S.  '2S.  SOAnm.  42).  Ein  solches  stand  ihm  nur  im  >N  alloniscben 
•iiter  dem  Namen  viain  plivic,  nwnus  plicata  zu.  Vgl.  unten  $.  13 
7.  Schwarz,  Gütergemeinkchait  63. 

r 
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dilaiis,  axit  ratum  tenent*).  Dem  entsprechend  wird  in  den  Ur- 
kunden regelmässig,  namentlich  auch  bei  Verfügungen  über  EiT- 
TnngenschaftBlmmobilien  oder  Erbgüter  des  Mannes,  die  Znuehimg 
der  Fmn  anadrlteklich  herrorgehoben  Fttr  Achen  hat 
Enler  dieaelben  Grondsätse  n^ehgewieBen**).  Das  Stadtrecht  y. 
Gennep  29  bestimmt:  Von  so  en  magh  gheen  ma»  einidi  er  [gut 
verkoopen  und  levern  buUen  sinen  iviff,  dal  xoiff  en  moet  dat  mede 
int  recht  overyeven,  und  ähnlich  das  Berg.  Landrecht  58: 
Ouch  en  sali  gein  man  ader  [rowe  erfschaft  noch  pantiehaft  im 
gamm  bedde  ein  hmiun  den  anderen  nit  otergewnf  verseilen 
noch  betineren,  toe<  de«  getck^e,  sali  van  unwerde  ein»  In  den 
niederrheinischen  Urkunden  aber  lUsst  sieh  die  ge- 
samte Hand  bis  in's  11.  Jabrb.  zartick  yerfolgen^). 

Hiernach  stehen  die  Stadtrechte  von  Kleve  und  Kalkar  mit 
ihrer  absoluten  Verfügungsgewalt  des  Mannes  am  Niederrhein 
durchaus  allein,  und  ebenso  wenig  lässt  sich  ein  Zusammenhang 

*)  Quell,  z.  Gesch.  <t  St.  Kola  I.  S.  251.   Vgl  Lacomblet,  Urk.-B.  II. 

Nr.  241  (rJ39). 

*)  Lacomblet,  Urk.-B.  I.  Nr.  461  (1176):  ein  Kölner  Bürger,  cum 
prole  earer^f  tcbenkt  una  cum  ygare  tua  gewbse  Lehn-  und  Lassgüter, 
mit  denen  er  um  seiner  Verdienste  willen  f^rsSnlicli  belehnt  war,  mit 
Vorbehall  der  Leibsncht  filr  sieh  und  seine  Fran.  Quellen  s*  G^esoh.  d. 
Stadt  Köln  H.  a  17  (1204).  85  (1222).  92  (1224).  lU.  S.  6  (1270).  240 
(1286).  290  (1289). 

>»)  Zeitgchr.  f.  deutsch.  Recht  7,  88. 

♦)  Lacomblet  L  Nr.  ISO  (1045):  zu  Deutz  schenkt  ein  Mann  C7tm 
consensu  ac  permUsu  dilecte  coniugis  mee  ceterorumqne  coheredum 
meorum  predium  meum.  200  (1102):  ein  Maun  verschenkt  allodium  quod 
in  viUa  B.  poteedit  und  geht  in*s  Kloster,  Fran  vnd  Kind  werden  mit 
Geld  abgefnnden.  318  (1134):  Ehegatten  bestätigen  eine  vom  Grossvater 
des  Mannes  geoDaehte  Stiftung.  IL  Nr.  6f»2  (12tf0):  Lehen  des  Maanea. 
913  (1291)  :  Errungenschaft.  IIL  Nr.  102.  240.  925.  93 i  (sämtlich  Erblehen 
des  Mannes  betreffend).  285  und  299  (RrbRÜter  des  Mannes).  Vgl.  auch 
L  Nr.  87  (92^).  122  (037).  164  (1028).  184  (lO.-)!).  isS  (10V2>.  401  (URO). 
404  (11G2').  Bezeichnend  ist  namentlich  III.  Nr.  6U.)  (1  ibU  ,  wo  ein  ge- 
fangener Ritter  Air  sich,  seine  Frau  und  seine  Kinder  auf  eine  Ilerscbaft,* 
beheltenisse  Margarieten  unsen  elighen  wive  urre  micdghave^  verzichtet  und 
för  den  Fall,  dass  seine  Fran  nnd  sefaie  Kinder  niclit 
bewegen  sein  sollten,  sich  mm  Einleger  yerpflichtet  nnd  Bürgen  bestellti 
obgleich  er  doch  das  Eingebrachte  seiner  F^  ansdrttcklich  anagenonunen 
hatte.  —  Für  das  Landrecbt  von  Jülich  ist  anf  die  Bestimmung  über'bSt- 
Uohe  Verlassnng  an  wweisen  (s.  n.  §.  6)« 
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swischen  den  analogen  Bestimmungen  der  oberrheiniscben  Toch- 
terrechte und  dem  Kölner  Matterrecht  entdecken.  Es  ist  anza- 
oehmeii*  daas  man  in  Gplmar  und  Freiboi^  nicht  minder  hewnsst 
Ton  der  Kölner  Mittheilnng  abwich,  wie  in  Bnrgdorf  Yon  der- 
jenigen ans'  Freibnrg  im  Uechtlande  ^.  Unter  dem  Einflnss  ale- 
mannischer Rechtsanschauungen  kann  dies  nicht  geschehen  sein  "), 
and  auch  in  clsässischen  Urkunden  geschieht  der  Mitwirkung 
der  Frau  regelmässig  Erwähnung 

Aach  am  Mittelrhein  haidigte  man  denflelben  Orand- 
altsen  wie  am  Kiederrhein.  In  einer  Wormser  Eheberednng 
Ton  1325  machte  der  Brlntigam  vor  Bisohof  nnd  Rat  folgenden 
Vorbehalt;  E  er  abir  bi  tV  slafe  und  geslafen  habe,  so  hat  Eigeln 
ime  alleine  vor  uns  behalten  in  sinen  banden  3000  pfd.  haller  icert 
sini  gudis ,  wo  er  u  ii  an  lieijendeni  gude,  daz  er  die  möge  selzin 
vor  iine  ule  und  allir  siner  alivordern  und  siner  vronde  sele, 
war  er  wil,  voem  er  wü  und  wie  er  tot/,  er  oder  eine  manufidelei  • 
«1  dl  er  dax  hemadi  utxit;  daz  mag  Eigeln  auch  tooi  minren 
und  wandeUif  toan  et  ieme  fugit,  än  dUirhande  Widerrede,  und  toi 
Jeckeln ')  und  eine  dohter  Anne  nit  .  ,  .  in  odir  tine  manufidelet 
dar  ane  hindirn  oder  irren  in  keine  tcis  ^^).  Hätte  Eigel  ohnehin 
frei  über  sein  Vermogeu  verfügen  können,  was  bedurfte  es  da 
noch  des  Vorbehalts*^*)?  Die  Heidelberger  Erbordnung  v, 
1467  §.  3  bestimmt:  Und  dwile  beide  elich  gemehel  bi  einander 
m  leben  ein,  «te  haben  libterben  oder  nit,  to>  mögen  ti$  solick 

^)  Die  Ausnahmen  s.  o.  S.  15.  17. 

•)  Siehe  oben  S.  14. 

')  Vgl.  Bd.  II.  1  S.  125  f.  136.    Siehe  auch  Mone,  Zeitachr.  9,  471 

(1280). 

^  In  den  folgenden  üikonden  wird  die  Frau  >pezie]l  bei  Erbgütern 
telfannea  sngesogen.  Sehöpflin,  Alaatia  dipLNr.  230  (1097).  M9.  574  609. 
Mo.  061.  065  r.  (lämtlioh  13.  Jahrh.).  1097  (1300).    Bemerkenawert  i»t 

7tl  (1294)  wegen  des  eidlichen  Verzicbu  der  Frao  und  der  Kinder.  Siebe 
tnch  Mone,  Zeitscbr.  13,  392  (1201). 

•)  Der  Vater  der  Braut. 

Fichard,  Wetteravia  1,  2S2. 

Vgl,  auch  die  Wormaer  Urkunden,  welche  Schwarz,  Güterge- 
tt^ch.  15  und  v.  Guben,  a.  a.  O.  129  anfahren.  Ob  das  Wormser  Hof- 
i«cht  T.  1023^21  Cap.  5  iehon  die  gea.  H.  andeutet,  nosi  daliingestellt 
bleiben;  jedenfalls  ergibt  die  Stelle  so  viel,  daia  der  Mann  über  Grnnd- 
■t&eke  an  denen  die  Frao  ein  Recht  Hatte  nicht  einseitig  TerfÜgen  konnte. 


Digitized  by  Google 


22  §.4. 

quiUfe  die  sie  su  »amen  hradu  ha»  veneezms  f>erkeufen  wnd  dar 

mit  tuen  und  lassen  nach  allent  irem  willen.  Aehnlich  das 
Stadtr.  V.  Wert  he  im  v.  140(3  §.  33  über  Verpfändung  von 
Immobilien:  Were  für  schulde  insatzunge  thun  wil,  der  sal  sulchs 
thun  in  eim  offen  gerichte ,  dabi  des  der  eim  die  insatzunge  thun 
wU  »in  eelieher  gemahel  »in  »oL  Damit  stuomt  die  Hemrhebmig 
der  gesamten  Hand  in  Urkunden  aoB  dem  Odenwalde,  dem 
badischen  nnd  wttrtembergischen  Franken  so  dass  aiuii 
hier  die  Isolierung  yon  Brackenheim  und  Frauenzimmern  er- 
wiesen ist. 

In  Frankfurt  bestimmte  der  Bacolns  iudicii  53:  Wer  sich 
eigen  und  erbs  ustem  und  für  die  zin»e  lassen  ligen  wil,  sin  e» 
elude,  »0  »oUent  der  man  und  die  frauwe  »ich  de»  »emptiick  vorm 
geridUe  venusem^*).  Dem  entsprechend  lesen  wir  in  einer 
Urk.  Y.  1429,  wie  jemand  einem  gewissen  Joige  zusprach,  al» 
sie  umb  daz  hinderhuss  zu  L.  zu  kaufe  weren  kamen  y  daz  ime 
da  Jorge  ziujesagct  helle,  daz  er  siner  hussfrauwen  machi  ^•^)  hette 
darinne,  und  er  hoffe  auch,  daz  er  im  den  kauf  billig  vollenzihen 
und  werschaft  tun  suUe,  nach  dem  sin  husfrauwe  den  daimach  auch 
gewUUgt  habe  gMbt.  Der  Beklagte  antwortet:  das  er  soUchs 
kaufs  nU  anders  mit  im  were  angegangen,  dann  uff  ein  hinder- 
bringen  an  sine  husfrauwe,  oben  ess  ir  witte  were;  und  nach  dem 
iss  nit  ir  wille  were,  und  sie  auch  selbs  alda  stunt  und  daz  wider- 


")  Wirtemberg.  Urk..B.  II.  S.  394  (1087.  1088).  Aaehbmeb,  GmcIi.  der 
Gnfea  von  WertheiiB,  Utk.«B.  Nr.  2S  (1223).  39  (128S).   Moae,  ZeitMhr. 

9,  59  (1361).  Simon,  Gesch.  d.  Grafen  zu  Erbach,  Urk.-B.  Nr.  28.  55.  57  f. 
62.  66.  85.  134  (sämtlich  14.  Jahrb.);  93  (1375):  ein  Mann  verkauft  ßir 
mich  und  (die  mine  erben  eine  Wiese,  und  xcann  dl  rarr/.  irisen  min  reht- 
lich  eigen  u-aren,  so  hau  ich  l'lrieh  Pafeif  vorg.  Al/icil ,  minc  clicftcn  hus- 
/rauwej  gehedcn,  daz  si  ircn  loilicn  undc  Verhängnisse  hat  getan  her  zu 
disen  vorgeschr.  dingen.  Und  ich  Alheit  .  .  .  bekenne,  daz  alle  dine  vorg. 
ding  gesehehen  «m  mä  mwte  gudrn  toülcn,  gw»H  vmd  verkengniiief  mtd» 
wan  ich  eigen»  nmgeU  enAoi»,  w  han  ich  gebeden  den  vettern  edeltk 
kneht  Conrad  Echter,  daz  er  sin  nuigel  Am*  *>uc&  unde  mme  erhm  ge- 
hängen  hat  an  dieen  brief. 

«)  Thomas,  Oberhof  S.  242.  Siehe  auch  Bacul.  iud.  54.  Böhmer, 
ürk.-ß.  d.  St.  Frankf  S.  iO  (1223).  49  (1226).  3G1  (1304).  Vgl  Eoler, 
Güter-  u.  Erbr.  S.      f.   Schwarz,  Giitergemeiofich.  38. 

")  V  ollmacht. 
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sprach,  dax  sie  iss  nit  gewilligt  hHt$,  daz  er  dan  hofft  daz  er 

(in)  solichs  kaufs  billith  irUesse,  Das  Gericht  eDtÄcheidet  zu 
Goiißten  des  Beklagten 

Mit  der  grüssten,  stellenweise  selbst  auffallenden  Schärfe 
wurde  das  Erforderniss  der  gesamten  Hand  von  dem  logel- 
beimer  Oberhofe  betont  Im  Jahre  1385  stellten  Ehelente,  naeh- 
dem  ne  durch  das  Zengniss  des  P&rrers  ihre  Ehe  erwiesen 
hatten,  an  das  Gterieht  die  Frage:  06  totV  sie  vor  efiehe  lüde 
Hilden  ,  und  ob  keines  dne  des  (l.  dai>)  ander  ire  gut  und  erbe 
mochte  odir  künde  vergiften  odir  vergebin ,  daz  imand  dar  an 
hebindig  were?  Das  Gericht  erkannte  demgemäss:  toir  hilden 
sie  vor  eiiehe  ludSf  und  konde[n]  noch  en  mochte  ir  keines  aUeitu 
das  dax  andir  ire  gut  und  erbe  vergiften  odir  vergebin,  daz  mogde 
oder  maeht  hette^*'), — Im  Jahre  1442  hatte  jemand  wegen  rechts* 
kräftiger  Forderongen  Anleite  anf  Güter  seines  Schuldners  be- 
antragt, und  um  dem  Einwände,  dieser  sei  nicht  mehr  Eigen- 
thümer,  zu  begegnen,  stellte  er  die  Frage  an  das  Gericht :  ab  is 
dem  gerichl  it  kundich  si,  das  Diemait,  des  vorg,  Clais  huss/rauwe, 
ie  an  das  gericht  konun  si  und  habe  ere  gud$  mit  halme  und  mit 
munde  off  gegeben  y  bewilliget  oder  dar  off  vertzegen,  als  in  dem 
geridu  recht  ist?  Das  Gericht  erwiederte:  tti  en  si  da  von  nit 
wissetU^ien ,  und  soUchs  en  si  auch  vor  in  nit  geschin»  Darauf 
Kläger:  abe  Claiss  soliche  gtide  mit  recht  biüssen  willigunge  und 
verlzig  siner  hussfrnuwen  und  mit  sins  eins  hant  vergiften  ader 
verkeufen  möge?  Erkannt:  das  der  man  nust  möge  enweg  geben 
dne  die  fraum,  er  hette  dann  eltewass  das  zu  sinen  eins  banden 
stunde,  des  ime  das  gerieht  bekenl.  Dem  gemüss  wurde  dann  die 
▼om  Kttger  gewttnschte  Anleite  bewilligt  ^^).  —  Aehnlich  ist 
eine  andere  Ingelheimer  Urk.  y.  1448^*).  Ein  Mann  hatte 
Guter  in  Kostheimer  Gemarkung,  die  einem  Kölner  ßllrger 
Johann  Da^se  gehört  hatten  und  nach  dessen  Tode  off 
desulben  Johans  nachgelassen  welewe  und  ander  sine  kindtr  er- 


»*)  ThomM,  Oberhof  S.  485. 
"»)  Mone,  ZeitBchr.  9,  63. 

Loerscb,  Ingelh.  Oberhof  Nr.  31. 

£b<i.  Nr.  160. 
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starben  sint^  bekttmmert,  es  wurde  aber  yon  einem  gewissen 

Ort  Platcn,  der  die  Güter  von  Dassc  gekauft  haben  wollte, 
\Vi(lcrsj)rucli  dagegen  eingelegt.  Kläger  ötellte  die  Vorfrage: 
ißie  sich  ein  man  an  diss  erber  yerichl  stellen  sulle ,  die  erpliche 
guter e  in  diesem  gericht  gelegen  vergiften  und  vergeben  tuUe?  wor- 
auf das  Geridit  mit  Recht  erwies:  noann  ein  man  an  die$em 
geridUe  erpliehe  gutere  ubergeben  touffe»  der  euXde  $ine  ^khe  hu$»^ 
frauwe,  als  ferre  er  die  hette,  bi  eme  etene  hone,  und  eoUehe  gift 
mit  icillifien  und  ubergeben  ^').  Auf  Grund  dieses  Weisthnms  ver- 
langte Kläger  die  Zurückweisung  des  Ort  Platen,  da  die  von 
diesem  behauptete  gifl  die  der  selbe  Jotiann  Dass  ane  diessem 
gericht  mlle  hau  getan  onkräftig  sei  (nust  macht  enhabejy  weil 
sie  geschSti  sin  dne  sine  eliche  hussfrauwe.  Platen  will  diese  Frage 
dahingestellt  sein  lassen ,  behauptet  aber,  nach  Johann  Dasses 
Tode  habe  er  die  betreffenden  Guter  dessen  Sohne  Johann  znrück- 
gegebcn  und  von  diesem  dann  von  neuem  empfangen,  diese 
zweite  (rc.^p.  dritte)  „Gift'*  sei  aber  gültig:  wand  sulich  gud  zo 
der  zit  off  den  jungen  Johan  Dassen  gekomen  und  gestorben, 
und  des  ein  rechter  erbe  were  und  des  alleine  macht  hette  zu  ver- 
geben,  KlSger  bestreitet  auch  dies,  da  der  jonge  Dasse  gebrudere 
und  geswistert  habe  und  Mine  mutier  noch  in  Mten  H,  da  mede 
er  noch  nit  gedeiU  habe,  noch  gestockt  oder  gesteint^  als  recht  st, 
oder  auch  von  siner  müder  und  miterben  an  diesem  gnicht  nit 
off  gehen  hail.  Den  von  Platen  erhobenen  Einwand  der  rechten 
Gewere  sucht  er  dadurch  zu  entkräften:  solicher  besesse  en  sulle 
mir  nicht  schaden,  wann,  hette  ich  ee  gewiste  das  die  von  CoUen 
guttere  da  gehabt  hetten,  idi  hette  sie  auch  ee  angeiproehen.  Das 
Gericht  geht  Uber  die  erste  »Gift"  stillschweigend  hinweg»  be- 
handelt sie  also  als  nicht  geschehen,  weil  die  gesamte  Hand 
chltc;  wegen  der  zweiten  (resp.  dritten)  Gift  wird  Platen  zum 
Beweise  zugelassen,  dass  dieselbe  des  Veräusserers  müder  und 
(uuier  silier  geswistert  wille  gewest  si,  ee  und  zuvor  Engelbrecht 
(der  Kläger)  die  gude  mit  elage  begriffen  hait:  so  hait  die  gift 


Es  wird  also  gar  nicht  woiter  gefragt,  ob  Johann  Dn^se  auch 
nach  Kolnt  r  Recht  seine  Frau  hätte  zuziehen  mÜMen,  sondern  einfach 
das  iu0  rei  Mtae  angewandt 
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madUf  aU  ßrreda$  der  junge  Johan  Dam  off  die  Mit  niteliehi 
mihi  gehabt  habe. 

Auch  in  Lothringen  ist  die  gesamte  Hand  schon  früh 
nachweisbar.  Graf  Peter  von  Luzelburg,  tnnis  ex  nobiliurihus 
francorum  el  Salicorum  proceribus,  yeräussert  1120  Güter  die 
er  ron  seinen  Eltern  geerbt»  eaneordanlibue  et  eooperantibui 
eomuqe  tua  lila  et  unico  fOio  Regenhaldo^*),  Ein  Sohn  des 
Heraogs  von  Lothringen  yersehenkt  1172  ein  predium  quod  here- 
dilario  iure  palre  vico  concedente  possedi,  asbvnsit  uxoris  iure  et 
fUiorum  noslrorum  ^^J.  In  dem  Freibeitsbriefe  von  Saarbrücken 
nDd  St  Johann  v.  1321  findet  sich  zwar  nur  die  Bestimmung, 
duB  der  Mann  das  Eingebrachte  seiner  Fran  nieht  ohne  ihre 
Zsstimmong  yer&iissem  solle aber  das  Saarbrttcker 
Landrecht  II,  3  §.  1  bestimmt  ausdrücklich:  Es  soll  noch  en 
nunj  kain  man  sonder  sein  weih,   noch   kein  weih  sonder  iren 

man  einig  erbe  mögen  erblich  beschweren ,  verkaufen 

oder  hinweg  geben,  dann  $ie  sollen  das  aUe  gleich  und  ieglidiee 

besonder  bekennen,  du$  uesgahn  und  daruff  versiehnisse  thun  ; 

tiid  weikher  under  ihnen  das  nit  en  thete,  das  (l  des)  recht  an 
demselben  erbe  soll  des  Verkaufs,  der  heschicerunge  und  (jift  halben 
unübergeben  und  unbescinceret  sein^^).  Damit  ist  dann  zu  ver- 
gleichen der  allerdings  erst  1588  aufgezeichnete  y,alte  Gebranch 
ai  Berbnrg'*  II.  §.6:  Da  er  aber  zur  ehe  gegrieffen,  dat  gut 
km  von  dem  man  oder  dem  mib,  so  kan  iedoeh  sms  ofttis  das 


^)  Schopdin,  Alsatia  dipl.  L  Nr.  233.    Gemeint  ist  nicht  Loxeoibiirg, 
wnderD  Lutzeiburg  an  der  ZorU)  oberhalb  Zabern« 
»»)  Ebd.  I.  Nr.  31  i. 

*•)  Wir  wollen  auch^  das  siede  tcas /runde  iren  kinden  gcnt ,  sie 
•  heraiiUndef  also  das  kein  man  sol  noch  en  mag  siner  toibe  gahe  ver- 
Am/m  vemiaen  od&t  verändern,  nooh  dheine  glubede  dar  uß  thun,  dae 
i^fromoen  möge  »ehaidm,  et  H  dan  tft  guter  wüU  und  irer  Jrunde* 
Onmm,  WeUlh.  %  7. 

»)  Kvemer  S.  572.  Etiler,  Güter-  n.  Erbr.  78  geht  doob  sa  weit, 
wenn  er  angeiichta  dieser  Bestimmung,  die  wol  eine  ErkUbnmg  dee  Frei- 
heitsbriefa  v.  1321  beabsichtigte,  ,»kAam  eine  Spur  dea  Systems  der  ge«. 
H."  im  Saarbr.  Landr.  findet.  —  In  unveruchuldeter  Leibesnot  war  dem 
Manne  übrigens  ilie  einseitige  Verfügung  gestattet.  Saarbr.  Lndr.  VIII,  2 
§•  2  (Kremer  b.  616). 
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ander  sieh  dosen  nicht  beslendigUdm  enderben,  sondern  isi  heiter 
iheü  eonsens  und  verzig  hiensu  erfordert*^. 

Für  Hessen  kommt  ziinächst  das  kleine  Kaiserrecht  in 
Betracht,  auf  debsen  1  L'bcreiüstimmung  mit  dem  Prinzip  der  ges. 
H.  neuerdings  v.  Uoben  aufnicrksam  gemacht  hat.  Urkund- 
lich lässt  sich  die  ges.  H.  hier  schon  im  11.  Jh.  nachweisend^). 

Im  östiichen  Franken  endlich  steht  zanächst  bei  Ver- 
fDgnngen  anf  dem  Siechbette  die  gesamte  Hand  selbst  in  Betreff 
der  fahrenden  Habe  fest'^).  Bei  Grnndsttfcken  gilt  die  ges.  H. 
noch  nach  der  N Urnherger  Reformation^*^),  und  für  Bamberg 
ergibt  sich  ihre  Geltung  aus  den  Bestimmungen  über  die  Stel- 
hing  der  Kinder  zu  den  Verfügungen  der  Eltern-^),  so  wie  aus 
Bamberger  Stadtr.  ^2,  wonach  der  Mann  in  Abwesenheit  der 
Frau  zvL  Erbtheilnngen  nur  unter  Zuziehung  des  Gerichts  und 
der  n&chsten  Verwandten  berechtigt  war.  Urkundliche  Be- 
lege ittr  die  Zuziehung  der  Frau  bei  Erbgfltem  des  Mannes  wie 


■*)  Hardt,  Luxemb.  Weisth.  79. 

*>)  Kleines  Kaiserrecht  S.  126.  Die  ges.  H.  bei  unverdingter  Ehe  er- 
gibt sich  auc  h  aus  dem  Gegensätze  so  den  VeriiiÜtDiflMn  bei  verdingter 

Ehe.    Siehe  kl.  Kaiserr.  II.  oap.  loii. 

*•)  Drenke,  Co.l.  dipl.  Kul.l.  72i  (um  995).  733  (um  lolö).  761  ()06l). 
834  b.  (1239).  Sl6  f.  (1241).  Sil  (1*278).  Urbarbuch  des  Klosters  Haina, 
13.  Jahrh.  (Ztschr.  d.  Ver.  f.  hess.  Ciesch.  3,  43-93)  S.  50:  ein  Munn  ver- 
kaaft  Grundstücke  für  24  Mark,  abrenuntiantibut  uxare  ma  et  puerü 
SIMS  omntlftifs;  es  wird  hinsugefügt:  et  tU  uxorit  ipuw»  Wairmmdi  ecnwiir 
SKS  et  fa»or  plenior  haheretur,  dimieUa  marea  pro  pallio  data  fuü  ei, 
puerisque  in  abretumtiatione  einguli  dabantur  nummi  in  testtmonium  /acte 
rei.  S.  67 :  ein  Mann  verwässert  seinen  Anibeil  an  einem  Grundstfidc,  eeia 
Bruder  und  Miteigenthümer  willigt  ein:  accepta  tarnen  dimidin  marca-, 
qui  (l.  qiiiaj  tunc  temporis  n€c  uxorem  hahuit  nrr  ßlim;  ein  anderer  ver- 
tauscht sein  (iut,  worauf  die  ZtMijjcn  in  bt;in  lluus  gehen,  wo  uxor  et 
pueri  iptfius  factum  grata  asscnsa  approbant.  Vgl.  ebd.  55.  73.  77.  86. 
Simon,  Gescb.  d.  Hanses  Ysenburg  u-  Büdingen  III.  Nr.  24  (1273):  Ehe- 
gatten von  Wetxlar  verschenken  pari  eonsens»  et  «lumtm»  voluntaU  Brran- 
gensehaftsgttter;  nach  dem  Tode  des  Mannes  wird  die  Sobenkang  vod  der 
Firau  noch  einmal  beststigt  (Nr.  4S  v.  1284).  44  v.  1289  (Güter  de#  HumesX 
60  V.  IV'92  (Errungenschalt). 
Siehe  oben  S.  18. 

Vgl.  Kuler  i.  d.  Zeitschr.  f.  dtsch.  B.  10,  20.  Güter-  u.  Erbr.  77, 
Anm.  41.    iSchwarz,   Gütergemeinsch.  j8. 

Siehe  unten     5.    Vgl.  Schwarzj  Gutürgemeinscb.  47. 
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bei  erworbenen  Grundstücken  sind  sehr  zahlreich*®),  am  deut- 
lichsten aber  ist  der  Schiedsspruch,  welcher  i.  J.  1289  von  Gott- 
Ified  Yon  Braoneck  und  Kraft  von  Hohenlohe  in  dem  Streite 
iwiBchen  Konrad  tob  Trimberg  nnd  dem  Bischof  von  Wttrzbnrg; 
über  Borg  und  Herschaft  Trimberg  geMt  wiirde>*).  Die 
Partei  des  Bisehoft  behauptete:  Jfocftto  unser  herre  der  bisthof 
und  der  stifte  zu  Wirtzpurg  bereden  mit  den  luden  mit  den  sie  es 
billich  bereden  sulden,  das  Conradt  von  Trympunj^  der  da  doit 
ist^^),  mit  gesampler  hant  simr  icirtinne  daz  hus  zu  Tryrnpnrg 
und  edles  daz  lehen  daz  er  von  dem  stifte  helle,  nnd  sin  eigen  und 
itn  saissunge,  deme  bischof  und  deme  stifte  wHUdUichen  und  gut- 
Kdien,  xu  dene  siten  da  ers  biüidi  und  woil  getun  mochte,  [und] 
gdHf  daz  das  selbe  huss  und  dasselbe  gut  des  Stiftes  sol  zu  reehte 
sin.  Hierauf  erwiederte  die  Trimbergische  Partei,  indem  sie  das 
von  der  Gegenpartei  aufgestellte  Prinzip  uuangctastet  Hess: 
das  ers  nicht  Ihun  mochte  zu  der  czit ,  icende  her  also  lutyewaltig 
were  sins  lUws  und  siner  sinne,  das  er  en  wüste  ubel  noch  gut, 
alt  er  nooU  beschende  (?)  wem,  er  stürbe  derselben  suchte,  das  er 
da  fMl  enterben  mochte  mit  deheiner  sache  reihe  (l  rehtej  sin  Jkt'nf 
eren  und  gudes,  des  er  zu  reehte  lehens  erbe  waz;  der  junge 
Konrad  von  Trimberg  könne  darunter  nicht  leiden:  want  er  so 
jungh  und  also  hint  icerc,  das  er  wider  reden  nicht  enkunde  keinen 
sinen  schaden.  Die  Obmänner  erkannten  demgemäsS;  dass  der 
Bischof  beweisen  solle :  das  der  von  Trympurg ,  der  do  toit  ist, 
edso  tofre  an  sime  iibe  und  an  sinen  sinnen  zu  dene  ziten,  das 
ers  mit  reehte  woü  gelun  motzte,  da  er  deme  bisehoffe  und  stifte 
sin  huss  und  sin  gut  uffgab. 

Die  Formen,  in  welchen  die  Yerftlgungen  mit  gesamter 
Hand  vor  sich  gehen  konnten,  waren  dieselben  wie  nach  den 


*)  Bericht  des  bist.  Ver.  zu  Bamberg  XXII.  S.  62.  74.  71».  102.  123. 
(Bämtlich  la.  Jahrb.).  XXIII.  S.  66.  7.1.  102.  112.  (14.  Jahrb.).  Lang, 
regeiU  Boica  4,  19  (1276).  Mon.  Zoller.  IV.  Nr.  30  (1364).  VI.  Nr.  576 
(1410).  Sehöttgen  n.  Kreysig/  dipU  «t  tcript.  IL  S.  630  (1338).  I  S.  713  f. 
(13Sft  t).  722  (1362).  Andere  Belege  nuten  §.  5.  Vgl.  Schwan,  s.  a.  O.  IS. 

**)  Simon,  Geeelb  d.  Heniea  Teenbnrg  n.  Büdingen  III.  Nr.  55a. 
Diese  interessante  Urkunde  verdient  aneh  lonft  den  Berücknchtignng  der 
Juristen  empfohlen  lu  werden. 
I>er  Vater. 
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süddeutschen  Rechten  ^^):  entweder  traten  beide  Ehegatten  han- 
delnd anf,  mi(  gesamur  hand  ,  manu  eoadmata,  manüm  eons 
iunctü,  unanimi  consmsu  n,  dgL  m.^'}»  wobei»  da  Frauen  nur 
selten  eigene  Siegel  fllbrten,  gewOhidieh  der  Mann  filr  beide, 
zuweilen  aber  für  die  Frau  «ein  zu  dem  Zwecke  zugezogener 
Dritter  untersie«;eltc;  oder  es  handelte  nur  einer,  gewöhnlich  der 
Mann,  in  selteneren  Fällen  die  Frau,  und  der  andere  gab  sofort 
oder  später  seine  Zustimmung  zu  erkennen,  oder  liess  YoUmaeht 
ttberreioben;  war  er  bei  dem  Akte  anwesend,  so  gentigte  es 
schon,  wenn  er  nur  nicht  widersprach.  Vollere  Formen,  wie 
wir  sie  auch  im  süddeutschen  Recht  kennen  gelernt  haben  ^'), 
kommen  besonders  da  vor,  wo  das  fränkische  Recht  sich  mit 
alemannischem  berührt,  so  in  Diessenhofen  und  im  badisohen 
Eraiehgau'^X  aber  auch  in  den  Niederlanden:  ThUmanmu  de 
Grusebehe  et  Bela^  eiw  uxor  legitima,  cum  suo  mundümrdo  ob 
ea  eleclo  et  per  senlentiam  sihi  dato  omtiia  eorum  propria  bona 
et  ointtin  eonm  censualia  bona  cum  omnibus  eorum  bonis  quae 

in  pactu  possidebant  libera  eorum  volutUate  resignaverunl, 

eUdem  remnäanteSf  ita  quod,  diclante  sentenüa  scabinorwn,  dkU 
coniugei  niehil  iuris  relinuerunt  in  bonü  iupradieliB^^, 

War  es  denn  llberhanpt  notwendig,  dass  die  WülensHber- 
einstimmung  der  Ehegatten  in  irgend  einer  Form,  sei  es  gleich- 
zeitig oder  nicht,  sei  es  gerichtlich  oder  anssergerichtlich»  ausdrttck- 


")  Siehe  Bd.  II.  1  S.  124. 

«)  Vpl.  Kuler,  Güter-  u.  Erbr.  32  Anm.  2.  35. 
«")  Siehe  ßü.  II.  1  S.  125  f. 
«*)  Siehe  S.  15  Anm.  15. 

M)  Mone,  Zditeehr.  13,  436  (1287):  VeiXnaseraDg  eomammeaia  «omi 
et  unanimi  eonaemuj  verum  ne  predietam  aliemadonem  revoeare  vel  m- 
ßrmare  posaet,  Ouotda  predieta,  ea  radane  guod  ex  eueeeteions  paUrna  ad 
'dotem  e»am  epeetarent  agri  predieti,  iurameiUum  earam  nAbie  pretiäü  cor- 

porale,  sc  contra  predicUxm  alienaeümemnon  venturam  .  .  .  .  ,  renuncians... 
pririlegio  doti.s  ri'l  (lonaciovis  prnpter  nupcicu  etc.  Aehnlich  ebd.  14,  151 
(12Ut)).  168  (1295).  329  (1288):  üie  Frau:  sub  iuramerUo  corporali  contestor^ 
mc  iure  dotis ^  cum  men  dos  non  sit^  rf/'am  st  esset,  nnllatentis  contra 
venire.  l)ieser  eidliche  Verziclit  der  Fniu  hat,  ■wie  wir  später  sehen 
werden,  erht  durch  Witihum  und  Morgengabe  in  das  System  der  geöftmlen 
Hand,  dem  er  au  und  für  t>ich  fremd  ist,  Eingang  gefunden. 
**)  Nijhoffy  gedenkw.  vua  Gelderiaud  1.  2jr.  271  (1333). 
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lieh  ansgesprocben  wurde,  oder  genügte  es»  wenn  der  Tbeil,  der 
weder  mitgewirkt  hatte,  noch  anch  nnr  anwesend  gewesen  war, 
mir  ttberhanpt  zu  dem  Geschäfte  still  schwieg?  waren  also  nach 
dem  Principe  der  gesamten  Hand  im  engem  Sinne  einseitige 

VerfUgUDgen  des  einen  Ehegatten  nur  für  den  andern  unverbind- 
lich, oder  waren  sie  wegen  Formfehlers  absolut  nichtig?  Nach 
den  oben  (S.  23  i.)  angeftihrten  Ingelheimcr  ürkouden  wurden 
solche  Verfttgnngen  nnzweifelhaft  als  nichtig  angesehen,  nnd 
iwar  nicht  bloss  wenn  die  Ehegatten  persönlich  dem  Jnris- 
dietionsbezirke  des  Oberhoft  zu  Ingelheim  angehörten,  sondern 
anch  nach  dem  ins  xei  sitae,  wenn  es  sieh  nm  Grandstttcke  ron 
Forensen  handelte. 

Im  Übrigen  ist  nur  Anfechtbarkeit  derartiger  einseitiger 
Verfbgangen  anzunehmen.  Excipiendo  konnte  selbst  der  Mann, 
der  die  Verfflgnng  Torgenommen  hatte,  sich  aut  die  fehlende 
Zutimmnng  semer  Frau  berufen*^,  eine  AnfeehtongskJage  aber 
konnte  nnr  der  rerletzte  Ehegatte,  in  der  Kegel  also  nnr  die 
FraV)  anstellen )  nnd  da  der  Mann  dabei  doch  nicht  füglich  als 
Vonnund  assistieren  konnte,  so  fand  die  Anfechtung  wol  regel- 
mässig erst  nach  dem  Tode  des  iMannes  statt  ^**),  vorausgesetzt 
dass  die  Fraa,  um  keine  rechte  Gewere  'entstehen  zu  lassen, 
bmnen  Jahr  nnd  Tag  nach  Kenntnissnahme  von  der  Verfügnng 
ihren  Widersprach  zn  erkennen  gegeben  hatte.  In  Frankfurt 
klagte  i.  J.  1437  eine  Fran  anf  einen  Ton  ihrem  Manne  yerkanf- 
ten  Charten,  daz  der  nit  macht  haben  suldej  dieweile  sie  den  nit 
gewUliget  oder  im  des  nit  befoUieti  hettf.  Das  Gericht  erkannte: 
dride  dan  desseWen  Hennen  hiisfrauwe,  und  swerl  ujl  du-  ItviUqen^ 
daz  sie  soüchen  kauf  nit  gewiUiget  und  irem  husswirt  daz  befol- 
hm  habe,  und  auch  daz  $ie  mit  redUe  darin  gesprochen  habe  in 
dei  jores  /rtsle  äU  eie  gewar  worden  $i  daz  its  ein  eudiger  kauf 
wre,  daz  dan  soUdi.  kauf  büUeh  abe  $i  und  kein  nuuhi  habe^^. 


'         Siehe  oben  S.  22. 

So  in  Freibnrg  i.  üechtL  (s.  o.  S.  15). 
*)  Der  Verkauf. 

^  Thomif ,  Obeihof  189.  Vgl  Etiler,  Güter*  n.  Eibr.  35.  Vgl 
Men,  ii^lloge  ^wnm  dipL  S.  52  (1197). 
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In  dieser  Urkunde  scheint  von  einer  Anfechtung  bei  Leb- 
seiten des  Humes  die  Bede  zn  sein,  und  wenn  die  Ehegatten 
ein  getrenntes  Leben  fuhrten,  so  konnte  die  Frau  den  Hann 
selbst  znr  Anstellung  der  Klage  resp.  nun  Ersätze  zwingen  ^^). 

Jedenfalls  war  er  ihr  stets  ersatzpflichtig,  nur  dass  der  Ersatz, 
wenn  er  keine  Sondergüter  hatte,  erst  nach  Auflösung  der  Ge- 
meinschaft in  Kechnuug  gestellt  werden  konnte 

Der  rechtliche  Grund  für  das  Anfechtungsrecht  der  Frau  lag 
theils  in  ihrem  Eigenthnm  resp.  Hiteigenthmn,  theüs  in  den 
Leibznehtsreehten  welche  sie  nach  dem  Tode  des  Hannes  hatta 
Dies  tritt  besonders  In  einer  Frankfurter  Ürk.  y,  1333  henror, 
in  welcher  gelegentlich  einer  Veräusscrung  mit  ges.  H.  der 
Mann  erklärt:  und  suln  die,  den  ich  iz  han  vergiftet,  zuhant  tcan 
ich  embin  in  tredin,  und  ensal  Gysle  min  eliche  Wirten  kein  lib- 
Sedinge  han  an  dem  gude  daz  an  dism  brieve  benant  ist  vorne  ^'). 
Damm  unterlagen  auch  Vergabangen  anf  dem  £Keehbett  xmA 
letztwUUge  Yeritlgimgen  den  Besohrftnkmigen  der  ges.  H.^)t 
aber  auf  der  andern  Seite  sollte  man  meinen,  dass  Vergabnngen 
nach  dem  Tode  heider  Ehegatten ,  wie  sie  hesonders  in  alterer 
Zeit  sehr  gebräuchlich  waren,  jedem  Ehegatten  au  seineu  liinter- 


*■)  In  der  oben  (S.  11)  angeführten  Ork.  1400  replidert  die  Frmi  mf 
die  Einrede  des  Mannes;  da»  er  m>  6ejd«r  guit  tre»  toMMn  wui  wart 
u»gikra§ftn  uitd  venuMH  kette,  Dae  Geridit  legt  beiden  Tbeilen  den 
Bewei»  ihrer  Behevptnngen  auf,  insbesondere  der  Frau  mit  den  Worten: 
wee  tt  Ml  Ufidderumb  eruriaet,  ah  recht  üt,  daz  er  daz  auch  widder  beeteUe 
vnd  inwerfe^  in  beiden  zu  nutze.    Vgl.  unton  §.  6  Anm.  28. 

*')  Vgl.  Keure  von  SalTelaere  v.  1264  §.51:  Si  qnis  diixerit  u.rorem 
hahentrm  Itercditatem ,  et  vendat  illavi  hcrcditatein  quam  ipaa  habuit  aiUe 
matrimoniuint  et  e  converso  de  viro^  twic,  et  aliam  hereditatetn  acquisi- 
verint,  aive  cum  eitdem  dmarUe  ehe  cum  aUa  pecunia^  tanUnn  hereditatem 
Aoftefttmt  heredee  muUene  ei  moriatur  quam  vendidU  in  iUa  herediUate  de 
movo  empta;  et  e  eotwereo,  ei  cum  dieta  peeumia  de  terra  veiuüta  aUa 
heredUae  non  eit  wmparaita^  haiebunt  medktntem  pretU  ex  pectitUa  de 
meliore  cntaüo  proveniente.    Warnkönig»  Aandr.  KG.  III.  Nr.  166«. 

«J)  liöhmor,  Urk.-R.  470. 

**)  Vgl.  oben  S.  17  f.  Wenn  es  in  einer  Kölner  Urk.  v.  1229 
(Quellen  II.  S.  12!)  beisst,  dass  ein  Mann,  cum  adhuc  mi  compos  esset  et 
bene  facere  posset^  de  rebus  suis  disponens  letztwillige  Verfügungen,  be- 
treffend  aeine  Frau  and  aeine  Sinder»  getroffen  habe,  io  iat  jedenfldle  die 
■tiUadiweigende  ZostinimuDg  der  Fn»  anaonehmen. 
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fälligen  Gütern  zugestanden  hätten;  man  hatte  sich  jedoch  der- 
massen  an  die  gemeinsamen  Verfügungen  gewöhnt,  dass  aaoh 
m  diesem  Falle  einseitige  Veiitigiiiigen  nicht  vorkamen  ^^). 

§.  5.  Die  Stellung  der  Verwandten  bei  Yerfü- 

gnngcD  der  Ehegatten.  Es  ist  die  hersehende  Ansieht, 
dass  unter  dem  Systeme  der  gesamten  Hand  die  Zuziehung  der 
Verw'andten  bei  gemeiuschafllichen  Verfügungen  der  Ehegatten 
nicht  erforderlich  sei  Dem  steht  freilich  nielit  entgegen,  dass 
man  sieh  trotzdem  häufig  der  Zustimmung  der  Verwandten  yer- 
Aj^ierte,  denn  das  war  eine  Gautel  die  nie  etwas  schaden,  unter 
UDsOnden  aber  sehr  viel  nützen  konnte.  Gleichwol  ist  jene 
Ansicht  sowol  in  ihrer  Allgemeinheit,  als  auch  in  ihrer  Begrün- 
dung unrichtig;  in  ihrer  Allgemeinheit,  weil  sie,  mit  Ausnahme 
einiger  Stadtrechte,  auf  das  bairisch*  österreichische  Eechtsgebiet 
kdne  Anwendung  findet  ^)  und  auch  im  fränkischen  Recht  nicht 
imerhebliche  Ausnahmen  erleidet;  und  in  ihrer  Begründung,  weil 
rie  auf  der  imrichtigen  Voraussetzung  beruht,  als  sei  das  Warte- 
rocht der  Erben  im  Mittelalter  ein  allgemein  anerkanntes  In- 
stitut gewesen  und  nur  im  einzelneu  Falle  durch  den  Einflus» 
der  Ehe  „absorbiert"  worden  •^). 

Im  bairisch  -  österreichischen  Recht  war  das  Warterecht  sehr 
ansgeprftgt^),  nur  Wien,  Brttnn  und  München  gestatteten  freie 
YerfttgUDg  ohne  Kflcksicht  auf  die  Erben  und  dieser  Ver- 
iddedenheit  entsprechen  die  Grundsätze  bei  Verfügungen  der 
ges.  H.  in  jeder  BeEiehung.  Wenn  wir  nun  finden ,  dass  im 
Gebiete  des  iränkischen  Hechts  die  Ehegatten  regelmässig  ohne 


^  Eiofl  der  wenigen  Beitpiele  fUr  das  Gegentbeil  findet  noh  Wirtemb. 
Ork-B.  n.  S.  33  (1144)»  aber  auoh  liier  lasaen  die  Worte  miUo  contra- 

^kente  auf  die  stillschweigende  Zastimmung  schlieasen. 

Vgl.  besonders  Roth,  Jahrb.  3,  310.  3  4r,  f.  Derselbe,  krif.  Viertel- 
jahrsschrift  10,  176.  v.  Gosen,  Jd.  Kaisen.  13U.  Schwarz,  Güterge- 
■leinsch.  12  f. 

*)  Siehe  Bd.  U.  1  §.  18. 

')  Vgl.  Lewis,  die  Saceetsion  dei  Erben  in  die  Obligationen  des  Erb- 
knen  8.  58.  ▼.  Ooteo, «.  a.  O.  133. 

^  Vgl.  Beaeler,  Erhrertrige  1,  64—67.  Haaenöhrl,  östeir.  Landet- 
neht  135  fr.  Bair.  Laadr.  16,  20  (Henmann,  oposcttla  S.  106). 

*)  Vgl  UwM,  «.  a.  O.  59.  67  t 


r 
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Rücksicht  auf  die  Erben  verfügen  dürfen,  und  dass  nur  ana 
Niederrhciiiy  in  hessischen  Landestheilen  und  in  der  Stadt- 
rechUfiimüie  von  Freibarg  im  Ueehtlande  die  Zaziehiui^ 
der  Erben  ftlr  notwendig  erklärt  wird,  so  werden  wir  schon 
aas  diesem  Umstände  entnehmen  mUssen,  dass  ttberhaapt  das 
Warterecht  der  Krbeii  nur  in  diesen  letzteren  Gebieten  anerkannt 
war.  Und  in  der  That  dürfte  es  mir  an  einem  andern  Orte  ^) 
gelangen  sein  den  Nachweis  zu  itihren,  dass  das  deatseh- 
fränkische  Recht  kein  Brbenrecht  gekannt  hat;  da- 
gegen war  dasselbe  schon  im  12.  Jahrhundert  im  salirSnkischen 
Recht  ausgebildet,  kam  von  hier  aus  an  den  Niederrhein,  insbe- 
sondere nach  Kleve,  Xanten,  Achen,  Gennep,  Duisburg  und  in  das 
JUlicher  Landrecht,  während  das  Bergische  Landrecht  das  gleiche 
Institnt  wol  Yon  den  westfälischen  Nachbarn  entlehnte.  In  ähn- 
licher Weise  war  Hessen  den  sächsischen  Einflilssen  ausgesetzt, 
während  schon  das  Gebiet  der  nnteren  Lahn  den  rein  frän- 
kischen Charakter  aufweist ;  z.  B.  wurde  in  Limburg  an  der  Lahn, 
nnd  zwar  zu  ganz  bestimmten  Zwecken  und  in  wesentlich  be- 
schränkter Form,  das  £rbenrecht  erst  1325  eingeführt  Endlidi 
weicht  das  aof  bargandischem  Boden  erwachsene  Freibnrg  i 
Uechtl.  mit  seinen  Tochterrechten  darin  yon  seiner  fränkischen 
Vorlage  ab,  dass  es  bei  Veräusscrung  von  Grundstücken  aus- 
drücklich Zuziehung  der  Frau  und  der  Kinder  verlangt').  In 
Xanten  wurde  schon  1153  ein  von  Ehegatten  mit  ges.  H.  rer- 
kaoftes  Grondstttck  Ton  den  Kindern  mit  Erfolg  zortlckgefordert  % 
nnd  überhaupt  war  es  am  Kiederrhein  durchweg  gebränchlioby 
dass  Ehegatten  bei  Veräussemng  von  Grundstücken  nicbt  anders 
verfuhren,  als  Uberis  noslris  consencienlibus  et  pensionem  et  iura 
ip$a  iimüiur  renulUHlibus  iuxta  consueludinem^),   FUr  Hessen 


•)  Vprl    Schroeder,  sar  Getohichte  de»  Wartmchto  der  Erben, 

ZeiUchr.  f.  RG.  IX. 
')  Siehe  oben  S.  17. 
«)  Lacomblet,  Urk.-B.  I.  Nr.  377. 

»)  Ebd.  II.  Nr.  569  (1266).    Siehe  auch  Nr.  235  (1238).  241  (1239)  941 

(1293).  97S  (1297).  III.  Nr.  2i0  (1328):  unacum  noatrü  heredibus  «mf- 

lüer  renunciantibu»  et  effesiueonübut,  meuH  eonmutim  et  iuHmm  Ut 
tu  pabria,  Nr.  605  {t,  o.  S.  20  Anm.  4). 
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sind  beoonders  die  folgenden  Mittbeilongen  ans  dem  Urbarbuche 
des  Klosters  Haina  (13.  Jahrb.)  von  Interem.  Ein  Mann  ver- 
bmft  m  j<m  ihm  enrcNrbeiies  GnuMtoMck  $mn  tmre  el  /Itto  luo» 
fvia  ftme  «on  AoMc  ihmtm*^).  Bm  BAan  yeikaaft  »H 
Fna  QUA  Kindeni  ein  Oraadstttc^»  ieine  Brttdar  togen  Wider- 
spmeh  ein,  aber  tmu<(«.  nam  denariis  uxori$  sue  predictus  Hein- 
rivus  bona  eomparaverat  memorala»  in  quibtis  sors  et  hereditas 
Heinrici  coheredibus  minime  competebat Man  hätte  die  Brüder 
auch  wol  mit  Hinweis  auf  die  Kinder  ohne  weitere»  zurttek- 
weiaea  k^mm,  WMi%irten»  aeheini  ee  oaok  einer  andem  Ur- 
bukde,  ab  hätte  den  Seitenverwaadten  bei  beerbter  Ehe  nur  ans 
haMadem  GrOnden  ein  Emspraeharaeht  aacpeitaaden  AUge- 
nein  stand  jedoch  aneh  in  Hessen  das  Eibenrecht  nicht  in  An- 
erkennung^ wenigstens  betimmt  das  kleine  Kaiserrecht  II,  96: 
Da  ein  man  und  ein  wib  bringen  liegende  gut  zu  einander,  äne 
under  fgediniie,  vu  g4n  die  oöe  äne  kint,  so  feilet  ie  da»  gut  dare 
doanofi  aa  her  Mmoimi  üu  gSba  aäer  ir  mm  aadm  $in  gut, 
dm  tode  mit  9u  tun  tooa  ex  waUi,  $o  «tni  ta  de%  erben  ent- 
Utim  doa  aea  tril  iHrb$tf  laid  es  dee  trhen  diu  sbu  leefe 

USrbetj  ob  es  unvergiftet  von  im  blibet,  sint  der  heiser  hat  ge- 
iprochen:  waz  gesament  hant  tut,  daz  sal  stete  sin.  Es  ist  zu  be- 
achten, dass  diese  Stelle  von  der  unbeerbten  Ehe  handelt;  seine 
»Ganerben'',  d.  h.  seine  Descendenten,  dnrfte  niemand  „enterben^', 
•Im  dorften  dies  aaeb  die  JBttem  niebt  mit  gesamter  JOand;  die 
ttnigen  Verwandten  hatten  kein  Einspniohsreoht  gegen  Verffignn- 
g«n  des  Einzelnen^  darum  aneb  niebt  gegen  gemeinsohaiUiobe  Ver- 
ftlgungen  der  Ehegatten 

Sehen  wir  von  dem  bnrgnndischen ,  dem  niederrheinischen 
and  dem  hessischen  Winkel  ab,  so  steht  fUr  das  ganze  irän- 


ZeiUchr.  d.  Ver.  f.  hess.  Geach.  3,  80. 

Ebd.  3,  72.  Andere  Stellen  a.  o.  S.  2G  Anm.  24  und  bei  v.  Gcmo, 
U.  KaiMir.  8. 190  Aam,  S. 

So  b«lu»ptet  eininal  dar  Bndar  der  Fna,  dia  TevSoimitii  Gfaad- 
aSoke  seien  «  ««£1  bonie  mttti  dMriom  «0»  dMm  (3,  71). 

Kl.  Eaisserr.  II,  18.  35.  Vgl.  v.  Gosen,  a.  a.  O.  174.  Dagegen 
bezieht  denalbe  S.  130  U.  Kaiaaenr.  II,  9S  iRthttnUdi  aocb  aaf  dia  be- 
erbte Ehe. 

Bckioeder,  a«Mh.  «es  elML  GAtamakta.  U.2.  S 


kiscbe  Rechtegebiei  daa  freie  YeräusserungBrecht  wio 
für  den  Einselnen  so  anoh  für  die  gwamte  Hand  fest 

Für  das  flstliehe  Franken'*)  erbellt  dies  schon  ans  dem 
Olm  (S.  27)  afigeftahrtett  Sohiedsspraehe     1289,  sodann  ans 

dem  Stadtrecht  von  Bamberg  §.  313:  Die  tceil  vater  und  muter 
lebt  mit  gesambter  hont,  so  haben  ire  kind  und  erben  an  irem 
erb  und  eigen  noch  genoalt,  noch  recht,  §.  368:  Eet  sein  aber 
der  mru  bei  seiner  entern  wrtein  Hu  veHBimmert,  terkaufi  oder 
ste  male  äne  worden,  die  voeü  beeampte  hont  ^eiebl  hei,  und  daz  er 
da»  mit  dem  rehten  beweist,  sa  ist  er  den  kinden  hin  nadi  am^ 
nihts  schuldig  dar  an  zu  gewidern  noch  zu  lösen  y  er  welle  es 
denne  gerne  lune»  £iiie  Ausnahme  tritt  nur  bei  ungleichmässiger 
Vertheiliing  von  Immobüiett  unter  die  Kinder  ein.  §.  306:  £s 
soü  micA  vater  und  nmOer  mit  besambter  band  ires  erbs  und 
eigens  einem  kind  vor  dem  andern  ni^  q^Sbenj  nMh  mit  geverde 
einem  vor  dem  andern  nichts  geben  zu  kaufen  j  noch  darauss  vor- 
auss  an  der  teilung  verschreiben  einem  vor  dem  andern  ^*). 

Ftlr  Mittel  franken  ist  auf  die  Heidelberger  Erbordnung 
§.  3  (s.  3.  21),  T<Nr  allem  aber  auf  das  Franklorter  Beeht  m 
verweisen*^  Vor  dem  Oberhof  sn  Frankitart^*)  worde  ein 
Witwer  von  seinen  Kindern  angesprochen  von  eins  hedben  hüffes 
ivciien  .  , .  den  er  und  Kathrine,  sin  forder  elich  husfrauwe  . .  . 
selge,  vormals... verkauft  hetten;  und  sine  sone  und  eiden  vermein- 
ten, das  solieher  kauf  nil  M  MathrinSf  irer  mnuer  und  ewieger 


Allerdings  werden  in  den  Urkunden  die  Kinder  regelmässig  zuge- 
zogen (zahlreiche  Belege  in  den  Berichten  des  hiät.  Ver.  zu  Bamberg 
XXI — XXIIl),  auch  wenn  sie  minderjährig  sind,  in  letzterem  Falle  aait 
der  einfachen  Bemerkung:  licet  mkiarit  ctetati»  (a.  a.  O.  XXTTf.  47  f.). 
WSre  die  ZtistiiDiiiimg  der  Kinder  notwendig  geweaen,  so  bütten  die 
mindeijillurigeo  Kinder  eineii  Vonnnnd  md  hoc  «rhalten  müssen,  oder  et 
Wir  Sidierheit  sn  besteUen  fSr  ihre  spXtere  Znsdnunnng  nach  eneieliter 
Gfosigührigkeit 

>*)  Andernfalls  sind  diejenigen,  welche  mehr  eriialten  haben,  spilter 
oollationspflichtig.   Dies  ergibt  sich  aus  der  Annlogie  Ton  §.  355. 
")  Vgl.  Euler,  Güter-  u.  Erbr.  37  f. 

»')  Thomas,  Oberhof  S.  566.  Dagegen  kann  Böhmer,  Ürk.-B.  S.  331 
(130Ü)  hier  nicht  in  Betracht  kommen,  da  diese  Urkunde  von  der  Vcr- 
äusserung  eines  Witwers  handelt.  Vgl.  £uler  bei  Thomaa,  Oberhof 
8.  444  Anm. 
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seligen,  leptcigen,  sunder  äne  iren  willen  und  wissen  gescheen  were. 
Sie  Tereinigten  sich  dahin,  dass  sie  ihren  Vater  dabi  ungehindert 
und  unbetranget  bliben  lassen,  wofern  er  hewiese,  dass  der  Ver- 
kftof  bei  Lebieiten  der  Matter  und  mit  irm  vriüm  und  toiaen 
gudum  und  bisaft  wen.  Dass  auch  bei  unbeerbter  Ehe  von 
einem  EnupmehBreehte  der  Verwandten  keine  Bede  war,  ergibt 
«ich  aus  einer  Lrkunde  v.  1428,  nach  welcher  die  Erben  des 
zuletzt  gestorbenen  Mannes  an  die  Erben  der  Frau  ein  von 
dieser  eingebrachtes  Haus  herausgeben  sollten,  wofern  sie  nicht 
bewiesen,  daz  Henne  von  Rückingen  und  Kathrine  vorg.  sich  des 
kmi  (fem  dm  duttdim  Mmn  geu$$ert  haim,  dU  rtdu  iit,  und 
üesdben  hurrm  dm  auch  m  iren  handen  genonwunf  und  Hmne 
md  fofkmne  iss  damadi  und>  einm  xtfu«  widmmb  he$tandm 
haben  ^^),  —  Gleich  dem  Frankftirter  Oberhof  wies  auch  der 
von  Ingelheim  jeden  Einspruch  der  Kinder  gegen  gemeinschaft- 
liche Verfügungen  der  Eltern  mit  Entschiedenheit  znrttck.  So 
wurde  1445  jemand  von  seinem  Schwager  dahin  angesprochen: 
wie  dat  er habe  kauft  einemait*^);  ofdem  hiniieh  ein  ime  gude 
mrdm  geben,  olf  kmit  redu  und  gevomduU  $i,  wu dermede*^)  die 


>i)  Thomu,  Ob«fliof  S,  482  Nr.  60.  Aelulicb  8.  S60  Nr.  128.  mit  der 
BwrriMirflage;  da§  die  egenmte  /ramm  und  ir  humairt  etiger  beide 

nliehe  gute  uffgegeben  tmd  daroff  versast  Ketten.  Bei  Böhnar,  Drk.-B. 
8.48  und  49  (12?3  u.  1226)  werden  Erbgüter  des  Mannes  mit  ges.  H. 
Vttäassert,  seine  Geschwister  werden  gelegentlich  erwähnt,  aber  nicht  um 
ihre  Zustimmung  gefragt.  Dagegen  ist  S.  163  u.  177  (1273  n.  1276)  aller- 
dings von  dem  Einspruchsrechte  einer  Nichte  des  Mannes  die  &ede,  das 
Aber  oiS^enbar  auf  einem  Miterbenverbältniss  beruht. 
**)  Beklagter. 

^  Vgl.  Bd.  L  8.  79.  ZeitMhr.  t  deotaofa.  Altaiib.  9,  548  Amn.  95. 
Biete  Bedeunt  kommt  in  den  Ingelheimer  QneUen  und  in  dem  Stndt- 

rechtsbuche  von  Oppenheim  mehrfach  vor.  Siehe  auch  Simrock,  Lober 
nnd  Maller  S.  15.  20.  29.  Weisth.  v.  Ravengiraburg  (.  9  (Gr.  50ß). 
Weisth.  V.  Clotten  §.  5  (Gr.  6,  537).  Günther,  codex  dipl.  rheno-mos.  IV. 
Nr.  11.  (1402):  dat  ich  mich  nit  veränderte erven  sallj  noch  gein  wiff  zo  e 
Ifeufen.  In  dem  altfranzösischen  Gedicht  vom  heil.  Alexius  Vers  8  hcisst 
U:  dune  Ii  cuatet  filie  dun  noble  Franc  (Zeitschr.  f.  deutsch.  Alterth.  5, 
3«),  was  an  den  Mnkischen  Aebesina  erinnert  (•.  Bd.  I.  S.  60).  Shakes- 
ptit»  m  yoa  Uke  it,  Akt.  UL  Seene  5:  MI»  wAen  gom  mh,  gern  are  tie* 
for  eU  marhete. 
*i)Meid. 
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ime  Hen  Langman  und  Demud  geben  haben,  dar  nach  si  Lang 
E$mu  (ftstorben,  da  hait  di  fraum  gelepie,  und  künde  der  gulm' 
nU  gmaehin,  da  haU  di  frmnum  dm  kindm  dt«  gudtr  gtbrn, 
da  kait  CUiehk^^  m  deü  ignomm,  und  dar  umb  meku  Ben  toT' 
genani*%  CUiMn  mdU  di$  fuder  die  ime  uff  dem  Aitiüdk  worden 
sin  Widder  in  werfen,  als  lands  recht  und  gewonheit  si,  dwile  die 
fraume  nu  gestorben  si.  Beklagter  berief  sich  darauf,  dass  ime 
Lsrngkenne  und  Demud  uff  dem  hinliek  die  dochter  und  pider 
Mben  geben,  und  ein  dee  audi  mifMg  geweet,  und  moditen  die 
ffuder  dud^  eim  BduUner^)  geben  hon,  dee  künden  die  Hnde  nU  ge- 
Wirt  han.  Das  Gericht  erkannte  za  Gunsten  des  Beklagtea: 
Waz  gude  Langhen  und  Demud  Cleschin  zu  ir  dochter  uff  dem 
hinUeh  g^en  hant,  die  sullen  ime  biiben,  er  wuUe  es  dan  gerne 
1»  wrfen,  so  iet  en  ime  reduen  nü  eehuidig 

Es  iit  Biobt  olme  Interase,  dass  das  Tugdheiiner  BecH  k 
üebereiiistiiiimang  mit  den  übrigen  frinkJaehen  Rechten  die  un- 
beschränkte Yerfligong  der  gesamten  Hand  anerkennt ,  denn 
gerade  das  Ingelheimer  Recht  ist  eins  der  wenigen  ^  bei  denen 
im  Linfe  de»  16.  Jahrhunderts  das  Institut  der  Erblosimg  Sia- 
gaqg  gefonden  hatte.  Daaaelbe  ist  der  Fall  mit  dem  Saar- 
brlicker  Landreeht,  anoh  dies  getattet  den  Ehegatten  Ter- 
fügungen  zn  Ungunsten  der  Kinder:  es  en  würde  dann  durch  tat- 
ter  und  mutter  bei  ihrer  beder  lebm  mit  willen  und  mit  rec/itlicher 
kmdeehafi  anders  geordinirt  ^^),  während  die  Erblosung  auch  hier 
aaeikannt  iat  Allerdings  konnte  man  ans  Saarbr.  Landr.  II, 
8  8.  1  anf  ein  Einaproohsreelit  der  Kinder  gegenüber  den  Eltern 
zu  schliessen  geneigt  sein:  ßs  foM  noeh  en  mag  kein  man  eonder 
sein  weiby  noch  kein  weib  sonder  ihren  man,  noch  vatter  und  mutter 
oonder  ihr  kinder  die  zu  iren  sieben  jähren  alter  und  drüber  Aom- 
fnen  und  von  der  Hnien  und  des  guts  erben  und  wartende  vyeren» 
tMg  erbe  mbgen  vl  i.  w.'O;  aber  der  Yeii^eieii  mit  der  oben 
angeftthrten  Beatimmuig  ergibt,  dais  die  Worte  «Otter  und  neuieer 

»)  Beklagter. 
M)  Klager. 
Zigeuner. 

»)  Loersoh,  Ingdheiner  Oberhof  Nr.  107.  Vgl.  Nr.  160  (a.  o.  8.  23  f.). 
M)  Saarbr.  Lndr.  I,  8  $.  3  {Kmu  8.  661). 
Di«  FoilMlmiiig  1.  o.  Seil«  2i. 
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iiier  nicht  cnmnlativ,  gondern  alternativ  (pater  ant  mater)  ta 
odimen  sind  ,  sich  also  nicht  auf  YerfUgungeD  der  ges.  H., 
mdeni  auf  Verftlgangeik  dM  ttberlebenden  Eh«§;atten  tther  du 
^müagne  Gut  beziehen. 

Dan  dem  so  ist,  ergibt  aieh  aaeh  ans  dem  Vefgleidie  mit 
todem  lothringisohen  Qneflen.  Der  alte  Oebraneb  Ton 
Berbnrg  föhrt  nach  den  oben  (S.  25)  angeführten  Worten  fort: 
der  Kinder  aber  mit  nickten,  die  ihre  beiden  elterfnj  uff  den  fal 
ihres  gefallens  mit  dem  irigen  handkn  und  umgehen  lassen  müssen, 
Sbenao  daa  Weisth.  Bemidi  y.  1477:  Wat  moä  Udkk»r  ehuU 
Ma  ertnehafun  su  ioimen  hrengen  in  gamm  MUi,  fiMiferwi  odUr 
laufen,  und  in  iuidm  kMn  und  Ubi  eifhen  gewimmn, 

90  Umge  das  betle  m'l  gdtr&eken  ist  ttiilm  si  damit  doen  und  loü- 
len  nach  allen  iren  willen,  sonder  das  si  schuldig  sin  iren  hin- 
deren so  zu  mundichen  daigen  komen  weren  einiche  diüung  daoon 
M  den,  anders  dan  uss  irem  guden  willen. 

Endlich  konnten  auch  in  Köln,  wohin  das  vHrnisehe 
Wintmcht  nieht  rorgedinngen  war,  die  Ehegatten  mil  ges.  H. 
(tmd)  gm  ftei  (iine  eonintdietiane)  Aber  ihien  Gnmdbesiti 
wftgen'*):  ita  quod  ntdlui  heredum  tive  prefati  Wemeri  Hve 
a«om  sue  G.  quicquam  iuris  in  eis  obtineret*^).  VorausgesetJEt 
wurde  nnr,  dass  man  nicht  in  ungethciltem  Miterbenverhältniss 
mit  den  Verwandten  stand '*^^).  Den  Kindern  gegenflber  war  es 
ttmenUich  gestattet,  dass  man  ind  rnff  meh  wrmaehent,  s# 
lkwen  mnm  kmd€  me  ind  dctm  anderm  min,  von  irv$  ind  um 
MrMr  hawn*^),  nnd  die  Urkunden  lebreot  dass  man  oft  genug 
m  dieser  Freiheit  Qelmmeh  maehte>^;  anek  daflir  ftUt  es 

^  ü«ber  dMMnSpcaehgebnnoh  vgl  Sohm  L  4  ZwiMhr.  £  B6.  S,  4U 

^  Siehe  die  oben  S.  4  angeführten  ürkoadM. 
^  Lacomblet,  Urk  B.  L  Nr.  4SI  (1176). 

^)  Siehe  unten  §.  15. 

*')  Quellen  z.  Gesch.  d.  Sudt  K(iln  I.  S.  206. 

")  Ebd.  III.  S.  115  (1276):  et  dedit  qutlibet  eorum  altert  poUstaUm, 
quicumque  eorum  alierum  tupervixerit  j  uni  puerorum  stiorum  plu» 
^  ottiH  mhm$  dart  poetä,  Ordnang  der  Waihentnam-Baoflibaiik 
M  i  M  (abd.  n.  My.  Vart  eeltm  «tr,  dat  mmm  ind  die  mU 
'^mder  himd  eUtemd,  €in  vemteekmiete  moigm  waalo  wm  eiUMktm  gmedB 
^  güegen  m  undter  tmMB»  hem  dem  oM,  ßbas  wüch  den  andern  turUjflt 
^  die  leoendige  kemi  möge  «mm  Unde  m§  gmm  ind  dem  mderem  min. 


38  §.  5. 

nfeht  an  Beispielen,  dam  Ehegatten  gemeiiuam  die  zukünftig 

Erbfolge  ihrer  Kinder  regelten,  ohne  diese  zu  fragen 3^).  Hier- 
nach war  es  in  Köln  wie  anderswo  nur  eine  besondere  Vor- 
gichtsmassregel,  wenn  Ehegatten  bei  gemeinsamen  Veräussenm- 
gen  die  Zustimmnng  ihrer  Kinder  einholten:  qiU  faru  poMt^ 
modum  eahmtfitdari  po$$mt  et  paeem  eceUsie  quoquo  modo  Mfw 

Dadnreh  sieherte  man  sieh  gegen  spätere  Anfeehtong  auf 

Grund  angeblicher  formeller  Mängel  des  Geschäfts,  insbesondere 
konnten  Erben,  welche  zugestimmt  hatten,  späterhin  weder  die 
Dispositionsfähigkeit  der  Contrabenten ,  noch  auch  die  gesamte 
Hand  in  Abrede  stellen.  Denn,  nnd  das  interessirt  uns  hier 
vonngsweisey  nicht  bloss  Mann  und  Fran  hatten  ein 
Recht  auf  die  gesamte  Hand,  sondern  auch  die 
Erben  brauehten  nur  solehe  Verfttgungen  anzner» 
kennen,  welche  mit  ges.  H.  der  Ehegatten  geschehen 
waren,  und  daher  war  auch  Dispositionsfähigkeit  bei- 
der Ehegatten  zur  Gültigkeit  des  Geschäfts  notwendig. 
Cum  nos,  erlüärte  1262  ein  niederrheinischer  Bitter,  als  er  ge- 
meinsam ndt  semer  Frau  eme  fromme  Stiftung  machte,  ei  lusor 
fioslra  Lttda  sam  et  meolumes  corpore  exUterenm,  ita  quod  «rs 
etare  et  eqwUare  posMmti«*^);  nnd  ab  der  junge  Eonrad  von 
Trimberg  im  Jahre  1289  eine  von  seinen  Eltern  mit  ges.  H. 
vor<Tenommene  Veräusserung  antocht,  stützte  er  sieh  darauf,  dass 
sein  Vater  zu  der  Zeit  schon  auf  dem  Sterbebette  gelegen  habe, 
worauf  die  Schiedsrichter  diesen  Ponkt  zum  Beweise  steiiten'*). 
Selbst  bei  Verfttgnngeii  über  fahrende  Habe  konnten  die 


«»)  QuRll.  TT.  S.  150  (1234). 

»»)  Quell.  I.  S.  574  (117H).  Siehe  auch  ebd.  IL  S.  1  (1200).  54  (12U). 
»»)  Lacomblet,  Ürk.-B.  II.  Nr.  384. 

*•)  Siehe  oben  S.  27.  Hierher  gehört  auch  Bamberger  Stadtr.  362: 
Er.teU  über  im  dm  mn/ten  «dUdfeM,  06  «r  mi  eekMtn  tfl,  da»  die  vor 
ailer  aeJuchung  abg^hi  werdm,  toM  er  du  mkX  lütm,  tmd  wollt  die 
»ehiM  eekreäbemt  und  woUt  dUfrau  da»  verheitgemf  d»»  »ie  nü  thun  »oU, 
und  da»  ee  da»  erb  .oder  die  hkd  mirefe»  macht ,  «o  ketten  die  kirä  weH 
(Inrein  zu  reden  gegen  vater  und  gegm  nwter.  Vgl.  Zöpfl,  das  alte  Bam- 
berger Recht  S.  180.  fialer,  Güter-  nnd  Brbr.  28  Anm.  7.  Sohwan, 
Gtttergemeiiuohaft  47. 
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§.  6.  89 

Emdor,  wenn  der  Mann  in  LeibessehwacUieift  wadgsteiiB 
^mi^nng  der  Mutter  ?erkiigeo*^.    Wer  nach  denjenigen 

Stadtrechten,  welche  die  souveraine  Gewalt  des  Mannes  tiber  das 
eheliche  Vermögen  kannten,  zugezogen  werden  musste,  wenn  der 
Mann  durch  Alter  oder  Krankheit  yerhindert  war  von  jener  Ge- 
walt Gebraneh  zu  maehen*^),  itt  «ob  den  Quellen  nieht  sn  er- 
sehen, naeh  dem  was  wir  oben  gesehen  ist  aber  wol  anxnneh- 
men,  dass  in  diesem  Falle  nicht  nur  die  Frau,  sondern  auch  die 
Erben  widersprechen  konnten.  So  lange  aber  der  Mann  im 
YoUbesitz  seiner  Kräfte  war,  brauchte  er  sich  weder  an  die  Fraii| 


'S 

Stadtr.  Freibarg  l  Breisg.  v.  1293  §.  16:  Gü  ein  man  iitmr 
kmde  eme  üt  sines  guotes,  und  sHrbei  er  denne,  e  er  du  andern 
berate  y  so  sol  man  iegelichem  der  kinde  als  vil  gen  vor  ti«,  als 
dem  er  alremeist  hat  gegeben,  ob  est  da  ist,  und  sol  man  denne 
4m  lidarH^  Uüm  gUeh  under  tu  alle;  est  st  denne,  dos  der  vatter 
U  itms  Ie5sfie  da$  guot  Aa6e  geteUt^  noande  ein  iegtiith  man  hai 
gewalt,  das  er  iegiUdimn  kinde  git  mmre  oder  mere,  ai$  sriet'M^). 

§.6.  Veränderungen  des  ehelichen  Güterrechts 
bei  bestehender  Ehe.  Von  den  Veränderongen  welche  bei 
Ldbessebwaehheit  dea  Hannea  eintreten  ist  adhon  die  Bede  ge- 
wessD.  Ea  bleibt  noeh  der  Einfinsa  der  Abwesenheit  einea  Ehe- 
gatten und  die  Aufhebung  der  Gemeinscliatt  zu  besprechen. 

Ist  der  Mann  abwesend,  so  kann  er,  ausgenommen  wo 
die  absolute  Gewalt  des  Mannes  gilt,  nicht  mehr  Aber  Immo- 
bilien Terftgen,  weil  kerne  geaamte  Hand  mehr  da  ist  Land- 
nein  T.  Jididi  30  §.  3:  Ein  man  der  steft  van  tiner  tHiger  fttitss- 
Irauvöen  keift  und  6t  einer  andern  Hilfspersonen  gitzt ,  der  selvige 
iall  gheine  macht  haven  sine  gueter  zo  verkoufen  aider  zo  beswcren. 
Dagegen  ist  die  zurtlckgebliebene  Frau  anter  Umständen 


**)  SidM  ob«ii  S.  18. 
^  Siebs  oben  S.  17. 

")  AofdrttckUoh  amgMprocheii  für  Kleye,  KsUEar»  BmokeiOieiin,  Bm 
»d  Bntgdoil  Siehe  oben  S.  13  f.   Dmu  Bern  f.  4S:  Qmmdiu  amtem 
fdir  H  mater  vixtrind,  quoUptot  filio»  habutrini,  non  potemd  et  eonlni- 
dfesr«,  quic^Md  facere  roZueml  de  ommihm  rebm  mm», 
Qcngler«  Stadfer.  1S7. 
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berechtigt  ohne  ihn  zn  verfttgen.  So  gestattet  das  Bamberger 
Stadtr.  §.  333  nnter  Beobaehtmig  gewiner  FOnnliehkeitea  dem 
snrttd^gebliebeiien  Ehegatten  die  Yollsiehiiig  toh  Eibtibeiluigeii: 
Ob  man  im'f  einm  erb  teüen  wolH  dei  wirHn  in  dm  Umd  tät 

wer,  oder  ein  frau  teilen  mu$l  und  der  wirt  auch  bei  dem  land 
nit  teer ,  des  soll  man  aber  die  negsten  freund  zu  zihen  und  auch 
des  gerichu  ein  leil^  und  soll  mit  der  late  ein  gleiche  teilung 
thm,  und  die  hat  dan  alle  macht.  In  Nürnberg  konnte  die  Fran, 
wenn  das  BedttffbiM  von  swei  Blntsfrennden  des  Maones  aner- 
kannt  wurde,  gOltig  Sebalden  oontrabierea^),  was  in  Fraaktert, 
nur  Erhaltang  Leibes  und  Lebens,  anch  ohne  ein  solehes  Aner- 
kenntuiss  gestattet  war*).   In  solchen  Fällen  konnte  sie  nach 
Frankfurter  Recht  mit  richterlicher  Auctorisation  selbst  Grund- 
stücke veräussern  ^  ohne  dass  es  der  Zuziehung  der  Kinder  he- 
duH'te^).  80  erklären  Schultheiss  nnd  Schöffen  von  Fnmkiiuri 
in  ein«  Urkunde  y.  1310^):  quod  MeUsa»  dieta  sno  dem  BuoUekiue» 
no$tra  ametoUf  eoram  nobU  in  fgura  noHri  iudieU  eomHHau, 
fMroponent  quod,  ewn  domiui  sue  diela  tuo  dm  Buoti^m  eisef 
per  CO ncr emotionem  et  incendium  ignis  consumpta  penitus  et  de- 
sirncta,  nec  ad  edificandum  et  construendum  aliam  domum  et  ad 
solvendum  unam  marcam  denariorum  usualium  amui  census^ 
quam  annis  singulis  solvere  eamuevit  et  solvit  Mcfofte  s,  BarthO" 
lonai  Frankenfordeniit  eidm  proprie  non  wppetent  focuUales» 
pelivit  cum  inttancia  per  no«  • . .  mMno«  eentenüam  Mbi  dort: 
M*  super  aream  ipeiui  damui  zuo  dm  BuoUehue  et  edifida  etMs 
ante  et  retro  passet  vendere  annuum  censum  pro  edißcatione 
alterius    dontus   et  soliicione  marce  census  predictif  liberorum 
suorum  et  Volgwini  mariti  sui  legitimi,  per  multa  tempora  absen- 
tis  et  profugi ,  conlradieüone  qualibei  non  obstante?   Die  nach- 
gesnehte  Eriaabniss  wnrde  von  dem  Geiioht  ertheilt  —  Zuweilen 
wnrden  diese  Veritaissemngsbeflignisse  der  Fnm  noeh  erwettert 
So  kern  an  KOln  im  J.  1218  ein  Mann,  der  in  das  heilige  Land 


>)  SiebenkeeN  ?,  m. 

•)  Thomas,  Oberliof  S.  501  (147b). 

*)  Vgl.  Euler,  Guter-  u.  Erhr.  S6.  Kraut,  Vonmmdfdi.  S,  44S. 
^  «)  Böhmer,  Urk.-B.  S.  S89. 
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pilgern  wollte ,  zuvor  mit  seiner  Fran  geiichtliob  dabin  überein: 

quod  ....  quiequid  cum  domo  et  area  absque  marito  nto 

Üenardo  agere  voluerit,  ipsi  Ucehit ,  et  lamquam  Renardo  presenle 
ei  per  manum  eins  factum  fuerit,  ratum  erit^).  Von  den  Köl- 
ner Tochterrechten  spricht  sich  nur  das  um  1470  entstandene 
aifldtr.  T.  Waldkircb  §.  4«)  Aber  die  Befognisse  verlassener 
laiefrmien  ans :  die  ersten  sieben  Jabie  darf  die  Fran  des  guoies 
«Alf  vertcun^  binterber  so  mag  si  da»  ffuat  wol  terkoufen. 

In  Nürnberg  war  die  Korttckgehliebene  Fran  zn  Prozessen 
legitimiert,  aber  nur  als  Beklagte  und  nur  wenn  es  sich  um  be- 
wegliche Sachen  handelte:  Ob  ein  man  niht  anheim  wer,  so  sol 
Min  lotfltn,  oder  wem  si  gibt  vollen  gewalt  an  irr  slat  von  irn 
Iftilm»  mtof  hdfen,  wer  «t  besagt,  umb  Mftuiden,  um  unzuM  und 
umb  ander  unktt,  dn  umb  erb  vmd  umb  eigen^.  Das  Stadtreebt 
Bamberg  §.  67  ritaunte  ibr  aneb  die  Aettvlegitimation  em: 
Ein  igliche  wirHn  oder  hausfrawe  mag  an  des  mannes  stat  wol 
elagen  und  vodern^)  ]  dagegen  konnte  sie  wegen  Schulden  ihres 
Mannes,  auch  wenn  sie  selbst  indirect  daran  betheiligt  war,  von 
den  Gläubigern  nicht  verklagt  werden:  Entweicht  ein  man  aus 
der  stat  der  in  schMen  t<f ,  und  das  er  daruaib  vor  geriekt  mit 
etog  Ml  gefenknus  nü  brada  worden  ist,  und  umb  was  sdwXd  den 
um  wirtim  ntcfti  gesprochen  oder  gelobt  hat,  und  ob  »ie  wol  des- 
selben geUs  und  gute  von  ires  wirts  wegen  empfangen  hat  und 
eingenomen  hat  und  es  mit  irem  wirt  gessen  und  genossen  hat» 
dennoch  mögen  ire  die  clager  nichts  angexcinnen ,  weder  ires  erbs 
noch  ires  eigen  noch  ires  Hausrats,  noch  keinerlei  habe  die  ir  wirt 
kisuer  tm  gelassen  hat,  und  soll  damit  geruet  sitzen ^  als  lang  hiss 
ire  wirt  wider  su  land  komet^).—  In  Frankfurt  mnsste  zonftebst 
dnrdi  dreimalige  veigebliobe  Ladung  des  Mannes  zn  Händen 
der  Fran  die  Abwesenbeit  eonstatiert  werden.  Bacolns  indicii 
34  (Thomas,  Oberhof  S.  235):  Funde  er  aber  die  (rawe^  und  nit 


*)  Quellen  z.  Gesch.  der  St.  Köln  II.  S.  74. 

•)  Mone,  Zeitflchr.  H,  82  L 

*)  Siebenkees  3,  211. 

■)  Ebenso  bei  Krankheit  des  Mannes. 

")  Sudtr.  V.  Bamberg  §.  2S7. 
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dm  man,  so  erfonche  nach  dein  man;  kan  er  des  mU  nicht  er- 
form,  10  g^e  er  den  Mef  der  fraunoen  ssu  huee  oder  sm  hove; 
und  damit  ist  es  nit  genüge  du  must  im  darnach ....  noch  stu 
zweien  makn  ....  in  zweien  hrieffen ,  einen  nmh  dem  andern, . . . 
schicken;  ....  und  obe  der  bode  den  man  nit  finden  mogte ,  so 
sulde  er  zu  iglicher  zit  den  brief  der  frauwen  antwurten  *®).  Erat 
naoh  dreimaliger  Ladung,  und  nachdem  in  dreier  Herren  Landen 
vergeblich  nach  dem  Abwesenden  gesacht  war^O»  l^onnte  die 
Fraa  Om  yertreten,  um  die  Oontomaziernng  zu  Tenneiden  ^*).  üns 
ist  auch  der  Wortlaut  einer  solchen  Ladung  des  Mannes  zu 
Händen  der  Frau  erhalten  ^3):  Wisse,  Hebele,  daz  ich  Jacob  Claube- 
tauch  schullheiss  zu  Frankfurd . . .  den  richler  han  geheissin  dir 
virkimden  von  gerichis  wegin  su  huse  und  zu  hofe,  dost  du  Sifride 
dime  eliehin  huswirte  ßrwerts  tirkundest,  da*  he  Johan  von 
Hultzhusen  deilunge  du  von  des  huses  und  gesessis  wegin  zu  dem 

Rudinmuudelin,  und  setzin  deme  vorg.  Sifrid  sinen  irstin 

dag  an  daz  gerichle  zu  Frankfurd  zu  kommen  etc.  Queme  he 
danne  an  daz  dritte  gericht  ml,  so  hette  daz  gerichte  einen  gang, 
und  hette  dan  Johan  von  HuUzhusen  und  sine  erben ....  die  dei- 
lunge irfurdert  und  irwunnen,  und  sulde  Bebele  adir  ir  erbin  mü 

Johan  adir  sinm  erbin  unverzogenlich  de  Hin  an  geverdc. 

Auch  in  solchen  Fällen  trat  die  Frau  nicht  krait  eigenen  BechtQ» 
sondern  als  gesetzliche  Bevollmächtigte  ihres  Mannes  anf ,  die 
Klage  mosste  daher  aof  dfis  Mannes  Namen  gestellt  werdML 
Ein  gewisser  Tiele  hatte  wegen  einer  Fordemng  gegen  einen 
abwesenden  Mann  (Slude)  gegen  dessen  Frau  Katharine  geklagt; 
das  Gericht  entschied :  dwHc  (  Tiele  )  die  schult  Sluden  und  nit  der 
frauwen  gegUtuhet,  und  inne  der  forderunge  nit  furgewant  hat 
dass  Slude  für  fluchtig  das  dan  deu  Kathrine  nodt  ntr  zii  mt 
pfUehtig  ft  zu  bezalen^  doch  ime  eins  rechten  gein  Sluden,  auch 
mit  furbehiütung  wo  er  des  sinen  ankörnen  und  hetreden  möge, 
unbenommen^*).  Aus  dem  Wortlaute  des  Urtheils  geht  henrori 


<•)  Vgl.  Bacul.  iud.  87.  Crbomaf  S.  2b%y 

>')  Ehd.  8S  (S.  253). 

»)  Ebd.      (S.  238).   YgL  ThomAS  S.  350  (1457). 

13)  Thomas  S.  308. 

1«)  Thomas  S.  m  i,un) 
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da88  der  Kläger  nicht  abgewiesen  worden  wäre,  hätte  er  seine 
Klage  durch  die  Abwesenheit  des  Schuldners  oder  durch  die 
Selbstschnld  der  Frau  begründet,  denn  in  eigenen  Angelegen- 
helteii  konnte  sie  natiiilieh  ohne  den  abwemden  Meister  und 
Vogt  Tor  Geiielit  snftreten^*). 

War  die  Fran  abwesend,  so  liegt  es  ninSebst  aof  der 
Hand,  dass  die  absolute  Verfügungsgewalt  des  Mannes  über  die 
fahrende  Habe  resp.  über  das  ganze  Vermögen  dadurch  nicht 
aufgehoben  wurde.   Es  fragt  sich  daher  nur,  ob  das  strengere 
Prinzip  der  ges.  H.  bei  Verftlgungen  über  Immobilien  auch  in 
diesem  Falle  festgehalten  wurde.  Naeh  dem  Frankfurter  Becht 
mnss  man  annehmen,  dass  der  snrflekjsebliebene  Mann  in  dieser 
Besiehnng  keine  andern  Befugnisse  hatte  als  die  yom  Manne 
verlassene  Frau,  denn  bei  Immobiliarprozessen,  die  in  Frankfurt 
mit  ges.  H.  geführt  wurden  ^^),  musstc  auch  die  abwesende 
Frau  in  dreier  Herren  Landen  gesucht  und  dreimal  zu  Händen 
des  Mannes  geladen  werden,  bevor  er  allein  auftreten  konnte  ^^). 
in  Bamberg  mnsste  der  nirtlekgehliebene  Mann  ebenso  gut  wie 
die  Fnui  bei  Erbtheilnngen  die  nftdisten  Verwandten  nnd  das 
Oeribht  zvziehen^^.    Dagegen   gestand  das  Stadtrecht  von 
Waldkirch,  wie  der  verlassenen  Frau  nach  sieben  Jahren  ^^),  so 
dem  zurückgebliebenen  Manne  sofort  freie  Verfügung  zu;  aller- 
dings mag  es  hierzu  durch  den  Einfluss  der  Mutterstadt,  Freibarg 
im  &ei8gao,  bewogen  worden  sein;  es  ist  ja  noch  nicht  einmal 
erwiesen,  ob  nicht  aach  Waldkireh  der  absolvten  Verfllgongsge- 
walt  des  Mannes  huldigte  mid  dnroh  die  in  Bede  stehende  Besthn- 
mong     nur  etwaigen  Zweifeln  Uber  die  Fortdauer  derselben  in 
Abwesenheit  der  Frau  vorbeugen  wollte. 

In  dem  Bamberger  Stadtrecbt  ist  an  zwei  Stellen  die  Rede 
Ton  einer  Trennung  der  Ehegatten  welche  sogleich  eine 


»»)  Vgl.  Euler,  Güter-  u.  Erbr.  35. 
**)  Siehe  oben  S.  18. 

Die  oben  «igellibrten  Stellen  haam  die  AbwetenheH  dei  MaBoei 
ond  die  der  Frea  gleSehnMg  iai  Avge. 

u)  Sielie  S.  40. 

»•)  Siehe  oben  S.  41. 

>^  Siehe  oben  S.  16. 
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Aufhebung  der  Vermögensgemeinschaft  zur  Folge  hat. 
Zöpfl^^)  scheint  diese  Stellen  auf  wirkliche  Ehescheidung  reep. 
Treimung  von  Tisch  und  Bett  za  beziehen,  es  ist  aber  vielmehr 
«II  eine  blosB  tbatBäehliche  Tremrang  ro  denken,  bei  weleber  die 
Ehe  an  sieh  nnbertthrt  bleibt.  Dies  geht  beaonden  ans  g.  886 
heiTor,  wo  es  im  Anechliu»  an  die  Bestimmung  Uber  die  Ein- 
tragung erworbener  Liegenschaften'*)  heisst:   Wem  sie  aber  mit 

loesen  von  einander,  und  hielten  nit  hauss  mil  einander,  

%D<u  dan  ir  iglichs  besunders  gelts  het,  darumb  mocht  es  tooi  erbe 
tn  «etfi  iins  hand  kaufen,  die  weil  sie  van  einander  weren,  und 
da$  uW  erb  tmd  gHt  äoi  ir  Hm  du  das  ander  erkobert,  do  mit 
mag  ei  aüein  thun  und  teluckm  u>a$  e$  toUi,  aber  timMnehicta  i$t 
es  des  andsm  das  dannoeh  febf,  sie  sein  xu  einander  wider  komm 
oder  nicht.    Man   sieht,  die  Auflösung  der  Gremeinschaft  ge- 
schieht ohne  rückwirkende  Kraft,  nur  der  neue  Erwerb  wird 
Sondergut  des  erwerbenden  Theils,  und  auch  dies  nur  für  die 
VerhäUmsse  unter  Lebenden ;  bei  dem  Tode  des  einen  Ehegatten 
fiUlt  was  er  ^nnTerschickt^  hinterlassen  hat  wieder  in  die  QemoiH 
sehaft.     Die  Snbstanx  des  frflheren  gemeinsamen  Vermögens 
wird  Yon  der  Trennung  nicht  bertthrt^  nnr  die  Nntznng  desseüien 
ist  jetzt  eine  getheilte;  für  die  früheren  Schulden  besteht  nach 
wie  vor  gemeinsame  Haftung,  nur  die  nach  der  Trennung  ge- 
machten Schulden  sind  rein  einseitige:   Ist  aber  ein  man  in 
jBweiung  mit  seiner  tcira'n  ,  tmd  das  sie  von  einander  «em  und 
haus  mit  einander  mt  halten  ^  und  bei  einander  mit  teoneii»  «iid 
4001  don  der  selb  man  dieselben  wsil  fcftuld  madu,  die  ist  sim 
udrtin  nU  si^uldig  auss  su  rieten,  noch  er  ir  icAtiid  hin  wider, 
und  wie  das  yericht  sie  dan  heist  leben  mit  den  nutzen  an  erbe 
und  an  eigen  und  mit  atider  habe,  das  sollen  sie  gehorsam  sein 
(§.  240). 

Solohe  Verhältnisse ,  in  gewissem  Sinne  der  MniBohiemng 
der  Gesamthteder  im  Lehnreeht  zn  rergleichen,  waren  nieht 
bloss  in  Bamberg  reohtUeh  anerkannt  Aueh  in  Frankfiut  fjanbe 


'>)  Zöpfl,  dM  alte  Baaibarger  Baoht  8.  1S7.  Siehe  dagegen  Send- 

heu  18)  ff. 

Siehe  oben  S.  5. 
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ich  Spuren  davon  zn  finden,  und  zwar  zunächst  in  dem  schon 
mehrfach  berührten  Prozesse  des  Tiele  von  Lübeck  gegen 
Slade  und  denen  Fran  EAtharinn  wegen  Terkanfter  Stookfisehe. 
Nachdem  üele  mit  seiner  Klage  gegen  die  Frau  y,zvr  Zeit" 
abgewiesen  worden,  der  Slnde  aber  mittlerweile  wieder  herbei- 
geschafft war,  klagte  Tiele  nunmehr  gegen  beide  Ehegatten  ^^). 
Slode  machte  den  Einwand:  wie  er  ires  unlidelichen  furnemes 
halber  von  siner  frauwen  gangen  und  inne  allein  handel  sitzen 
laissen  habe,  dieselb  solichen  stuckfische  empfangen  und  enlzeling 
udäder  verkauft  habe,  und  auch  da$  geld  darümb  gefaUen  inge- 
nmm»  und  iren  handel  furter  damit  getrUben,  begerte  darumb, . 
da$  He  kne  eoUdier  verkauften  fUike  redmungen  thwve,  iotiehe 
g^  herüeeer  gebe,  wtMe  er  furier  eoHehe  xu  des  kaufmans  handen 
komen  laissen  in  abeslag  der  schulde,  und  obe  des  gelts  nil  genug 
were,  solle  man  in  die  farnde  habe,  so  sin  hussfrauwe  helle,  grif- 
fen und  den  kauf  man  davon  bezalen»  Dagegen  erklärte  seine 
Fnn,  dass  die  Schulden  allerdings  noeh  ans  der  Zeit  ihrer  ehe- 
fiehen  Gemeinflehaft  herrührten,  und  nadk  dem  ire  hulmoirt  im- 
«cneMdcr  eadte  von  ire  gangen  und  noeh  it*»  und  anderem  da 
er  geweet  ei  eigen  guiter  habe  davon  ime  nuizungen  dienen 
mögen  ^^),  auch  soliche  schult  gemacht  und  davon  mit  ire  gezeret 
habe,  hoffe  und  getruwe  (zu)  dem  redUen,  dass  sie  solidie  schiUl 
aUein  zu  bezalen  nil  schuldig  si. 

Hierher  gehört  auch  eine  Urkunde  1476  nach  weloher 
ein  Witwer  gegen  seine  Schwiegermatter  klagte  umb  ade  und 
igUdU  nadigeUueen  huserad  und  farende  habe,  alt  Kaiherine,  ire 
doehler,  sin  etiehe  husfrawoe  selige,  gelassen  helle.  Die  Beklagte 
erwiederte,  Kläger  habe  sich  schon  seit  Jahren  von  seiner  Frau 
getrennt  gehalten*^)  und  sie  genötigt  zur  Fristung  ihres  Lebens 
Schulden  zu  machen,  za  deren  Deckung  sie  ihr,  der  Mutter,  ire 
naehgeUtsHn  huserad  und  farende  habe  UberlasBen  habe.  Das  Qe- 


^  Stabe  oben  S.  10.  42. 
*0  Thomet,  Oberiiof  S.  803. 

*■)  Offenbar  nnd  Güter  geneukt»  die  er  naeh  der  IVeanaDg  ron  ieiner 
Kran  erwerben  halte. 

^  Thomas  S.  501. 
*^  Siehe  oben  8.  8. 
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rieht  legte  ihr  den  Beweis  ihrer  Behanpta^gen  anf ,  hielt  aber 
far  den  Fall)  dass  sie  beweisfallig  werden  sollte,  den  Tom 
Kttger  erhobenen  Ansprach  aof  die  Ehrende  Habe  anfreeht  Es 
wofde  also  in  Fiankfiirt  genan  so  entsofaieden,  wie  man  in 
Bamberg  hätte  entseheiden  mtissen. 

Ich  glaube  nicht  fehlzugreifen,  wenn  ich  auch  die  merk- 
wfürdige  Urkunde  ?.  1400,  in  welcher  Mann  and  Frau  sich 
gegenseitig  wegen  reehtswidriger  Veittnsserangen  lesp.  wegen 
verweigerter  Alimentiernng  verklagen**)»  anf  die  hier  eiMerten 
VerhSltmsBe  bestelle. 

Hier  ist  endlich  noch  folgende  Bestimmung   des  Stadt- 
rechtsb.  von  Kleve  Art  57  (y.  Kamptz  58)  anzureihen:  Mis- 
brukende  een  man  die  Me  is  mmber  voinrevm  der  ^uede,  tee 
modiUn  end  ftiUm  rieftitfr,  hw^mmUtTt  ieepenen  ind  raide  tot 
^leiimm  de$  «oloei  off  der  kinderen  den  man  verbieden  ein  qeM 
toe  misbruken,  ind  suUen  end  mogm  den  guede  (jcven  eentn  voir- 
stender  off  rucker  ^  dat  guet  ut  te  reikm.   Diese  Bestimmung  irt 
freilich  ausnehmend  dUritig  und  es  fehlt  an  Nacbrichten,  um  flis  | 
gehörig  ansbenten  zn  kOnnen.  Wahrscheinlich  soll  sie  bessges,  i 
dass  dem  bis  dahin  aUmftchtigen  Ehemanne  m  Folge  der 
mnndung  ein  Curator  an  die  Seite  gestellt  wnrde,  den  er  mm 
bei  allen  Verfügungen  über  das  Samtgut  zuziehen  müsse,  also 
eine  besondere  Form  der  gesamten  üand  im  engem  Sinne. 


Siehe  oben  S.  8.  11.  80. 
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TarUIteiSBe  M  AiMmg  «iier  ubeerbtoi  Ehe. 


f.  7.  Einleitung.    Man  kannte  geneigt  sein  auf  das 

fränkische  Recht  zu  heziehen,  was  in  dem  bekannten  Reichsge- 
aetze  Heinrichs  II.  v.  lOlü  zu  Strassburg  im  Beisein  der  Bischöfe 
von  Strassburg  und  Achen  verordnet  wurde:  Quicumque  ex  qua- 
cumque  natione  legitimam  uxorem  accepil,  vel  acceperit,  «i  eam 
moH  eonUgerU  sine  fUiii  amborum,  vir  suae  uxori  tueeedat  et 
mma  bona  eine  perdpiat*).  Allerdings  finden  sieb  in  einzehien 
Gebieten  des  fi^bikisefaen  Beohts  Anknttpftingspankte  Air  obige 
Annahme,  fassen  wir  aber  das  frilnkiscbe  Recht  als  Ganzes  ins 
Auge,  80  kann  von  einem  Zusammenhange  zwischen  ihm  und 
jenem  Reichsgesetze  ebenso  wenig  wie  bei  den  übrigen  deut- 
schen Stämmen  die  Rede  sein  Wie  ist  man  aber  dann  über- 
haupt in  jenem  Gesetze  gekommen?  Ich  glaube  den  Schlüssel 
daiüi  woL  findeni  dass  z^  italienische  Bischöfe  nnd  mehrere 
itsUenische  Markgrafen  nnd  Grafen  anf  dem  betreffenden  Reichs- 
tage versammelt  waren,  welche  es  bei  dem  Kaiser  durchsetzten, 
dass  das  im  langobardischen  Recht  ^)  auerkannte  ausschliessliche 
Erbrecht  des  Mannes  gegen  seine  Frau  wenigstens  für  den  Fall 
der  onbeerbten  Ehe  reiehsgesetzlich  festgestellt  wurde  —  aUer- 
dbgs  mit  einem  so  kläglichen  Erfolge  wie  man  üm  kanm  iiätte 

erwaiten  sollen. 

Der  Standpunkt  des  altribnarischen  Rechts  war  be- 

kanntliidi  der,  dass  heim  Tode  des  Mannes  die  Fran  ausser 

•)  Mon,  Germ.  Leg.  IL  S.  37.    Vf^l  Stumpf,  Relchskanslmr  2,  141. 
*)  Bedenken  äussert  auch  Geogler,  l:'rivatr.  2,  941  L 
«)  Siehe  Bd.  I.  S.  167  f. 

^  Aehnlich  verhielt  es  sich  bekanntlich  mit  dem  Kegen^iburger  Laad- 
Mite  V.  1166. 
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ihrem  Eingebrachten  erhielt  1)  ihren  Miutschatx  (WitHmniy  dos), 
so  Eigenthnm  oder  LeibEncht^),  2)  ihre  Morgengabe  oder  statt 
derselben  ein  Drittel  der  ehelichen  ErmDgenschalt     3)  was  der 

Mann  ihr  durch  Adfatimas  zu  Leibzucht  eingeräumt  hatte'). 
Starb  die  Frau,  so  behielt  der  ttherlebende  Mann  wol  regel- 
mässig den  Muntschatz  musste  aber  die  Morgengabe  (nicht 
jedoch  den  Errnngenschafltsantheil  wenn  er  keüie  Morgengabe 
bestellt  hatte)  nebst  dem  Eingebraehlen  der  Fran  an  die  Erben 
derselben  herausgeben^)  und  behielt  davon  nur  was  ihm  dardi 
besondern  Recbtstitel,  namentlich  durch  Adiatimns  zu  Leihzachtt 
eingeräumt  war**^). 

Die  weitere  Entwiekelnng  ging  mm  1)  dahin,  dass 
die  immer  häufiger  werdenden  Adfatomien  dem  Witthnm  sehNo 

ursprünglichen  Charakter  entzogen  endlich  aber,  als  sich 
von  selbst  verstehend,  selbst  überflüssig  wurden  und  einem  ge- 
setzlichen Leibzuchtsrecht  des  liberlehenden  Ehegatten  wiehei^ 
während  ihm  an  der  fahrenden  Habe  das  Eigenthnm  sngestaodea 
wnrde^^;  2)  dahin,  dass  der  Anspmch  der  Fran  anf  ehie  Errsii- 
genscbaftsquote  von  der  Morgengabe  abgelöst  und  als  gesetz- 
liches Hecht  der  Frau  oder  ihrer  Erben  anerkannt  VForde. 

Dabei  hielt  man  bei  der  Vertheilung  der  Errongenschaft  am 
Ober-  und  Mittelrhein  den  altriboarisehen  TheUnngsmodnt 
nach  Schwert-  und  Ennkeltheil  (zwei  Drittel  nnd  ein  Drittel) 
fest|  während  am  Niederrhein  und  in  Hessen  die  west- 


5)  Siehe  B<1.  I.  S.  147  ff.     Sandhans  58. 

«)  Siehe  B.l.  I.  S.  155.  Sohra  i.  d.  Zeitschr.  f.  RG.  5,  425.  SwidbaM 
82  ff.  leugnet  den  Zusammenhang  zwischen  Morgengabe  und  Errangen* 
schaftsantheil  und  nimmt  eine  regelmässige  Errungenschaftsgemeinschaft 
an,  von  welcher  der  Frau  oder  ihren  Erben  ein  Drittel  zugestanden  habe. 
Richtig  ist  was  er  S.  121  f.  über  das  CapitaUre     831  anafthrt 

«)  Stabe  Bd.  I.  S.  158  t  161.  Sandhaaa  96  ff. 

•)  Die  entgegenatehende  Anifiiluniiig  BcL  I.  &  176  t  betriSt  ner  du 
nlbche  Beebi 

>)  Siebe  Bd.  L  S.  172  f.  Sandbmaa  74.  81.   Siebe  jedoeb  Amn.  6. 

g    »)  Siehe  Bd.  I.  S.  161.  169.  Seadbaaa  96  ff. 

")  Vgl.  Bd.  n.  1  S.  73  f. 

■s)  Ueber  diesen  Einfluns  der  Eheverträge  ist  die  Wissenschaft  längst 
einig.  Vgl.  Beseler,  deutsch.  FrWatrecht  553  f.  568.  Saadhaai  106.  Siebe 
.  aacb  Bd.  U.  1  S.  178. 
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fUlische  resp.  vlämigchc  Halbtheilung Eingang  fand,  am 
untern  Main  undnntern  Neckar  aber  die  ganze  £miiigen* 
Schaft  dem  Ueberlebenden  zu  Eigenthnm  überlassen  wurde. 

Die  Behandlang  der  Bnrangeiwehaft  wirkte  dann  vielfach 
md  das  ttbrige  Vermögen  snrflck,  ingbesondere  gibt  die  voll- 
sÜüKÜge  Ueberlassang  der  ehelichen  ErmngenBchaft.  schon  früh 
ein  Vorbild  für  die  Anerkennung  des  ansschliesslicben 
gegenseitigen  Erbrechts  der  Ehegatten,  während  die 
Drittels-  und  Halbtheilung  in  älterer  Zeit  nur  hier  und  da  die 
fahrende  Habe  mit  umfasst,  auf  die  eiogebrachten  Liegenschaften 
aber  erst  im  15.  und  16.  Jahrhundert  Anwendong  findet 

§.  8.  Die  UebergangsreohteO*  I.  Das  Hof  recht 
des  Bnrchard  von  Worms  y.  1023—24  cap.  1:  Si  quis  ex 
famUia  $.  Petri  ad  soeiam  suam  legitime  venerit,  quicquid  in 
dotem  dederit ,  et  hoc  ipsa  annum  et  diem  non  proclatnatum 
possidelj  si  vir  prior  morilur,  v^or  eins  totam  habeat  dotem  usque 
ad  Unem  vitae  suae.  $i  autem  ipsa  moritur  sine  filiis^  prommi 
kereda  marUi  $ui  dfitem  rectptoat.  iimüiur  fai,  it  woor  prior 
wtorkuur,  et  qtridqM  «tifml  oequUiiraHtf  H  qisU  eorum  aU$rum 
mpermaxrü,  loiam  Aobeol  tn  «tia  poieitatef  et  qukqidd  tfub  faem 
wKt  fadai.  quod  auim  imiKer  ieeum  ad  mmilwn  atiulerat,  ' 
ambohus  morluis,  si  filios  habuerint,  ipsi  matris  hereditatem  possi- 
deant.  si  autem  filios  non  habueruntt  nisi  ipsa  iradilione  impediat, 
post  vilam  eiw  totum  ad  proximos  mtUieris  redecU. 

CMp.  4  Si  quis  ea  familia  morilur,  quicquid  indotatim 
nHiqingriU  niti  trodHUm  tnipedtlifr,  pr oxtmt  hertdiss  postideanu 

Wir  wiMcn  ans  dem  Oorrector  Bnrchaidii  dass  JKschof 
Bnrehaid  Ton  Worms  noch  an  dem  alten  fränkischen  Mnntschatz- 
rechte  festhielt^).  So  erhält  auch  nach  seinem  Uofrecht  die 
Frau  von  dem  Manne  mit  Bewilligung  seiner  Erben  den  Munt- 
schatz  (dos),  den  er  ihr  nun  ohne  ihre  Genehmigung  nicht  mehr 
^tziehen  kann  (cap.  5);  sie  hat  aber  nor  Leibzncht  daran,  nach 
ihrem  Tode  Mt  alles  wieder  an  den  Mann  oder  dessen  Erben 


»»)  Vgl  Bd.  I.  S.  102. 
«)  Vgl.  Sandhaas  §.  17. 

*)  Siehe  Bd.  T.  S.  81  Anm.  I9. 
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znrtick.  Ausser  dem  Mnntschatze  hat  sie  von  dem  Eingebrachten 
des  MaimeB  nichts  zu  beanspruchen ,  dagegen  bekommt  sie  die 
ganze  Errangensdiaft  an  Eigenthnm.  Im  nrngekehrten  Fatto 
bleibt  die  Einmgenaebaft  dem  Überlebenden  Manne ,  er  bat  aber 
aneb  flcbon  ein  gesetzliebes  Leibznchtsrecbt  an  dem  Eingebraebten 
der  Frau  ^j. 

Es  fehlte  also  nur  noch  die  Anerkennnng  des  gesetzlichen 
Leibznebtsrechts  der  Frau  und  des  Eigenthoms  des  ttberlebendea 
Ebegatten  an  der  Fabmiss,  mn  das  Wormser  Hofreebt  auf  den 
klassiseben  Standpunkt  des  Ifittelalters  zn  stellen* 

II.  Das  Strass burger  Recht.  In  Strassbnrg  hatte  sich 
das  Witthum  zwar  nicht  in  der  ursprünglichen  Gestalt  wie  im 
Wonnser  Hofrecht  erhalten,  sondern  war  bereits  zu  einer  ge- 
wVbnUcben  Leibgedingsbestellong  geworden;  bienron  abgesehen 
aber  nimmt  Strassbnrg  einen  noeb  Siteren  Standpunkt  als  Worms 
ein,  indem  es  noch  keinem  Efiegatten  eine  gesetzliche  Leibzncht 
einräumt^)  und  die  eheliche  Errungenschaft  noch  ganz  im  Sinne 
der  Lex  ßibuaria  nach  Schwert  nnd  Kunkeltheil  yertheilt 
Strassbnrger  Wittbnmsreobt  y.  1455:  Ouch  io  Ut  wmr  iUUt  nckt 
und  fiewanhiit,  doi  num  ererdi  <fuei^^)  nU  pSur  etn  qtwomm  puH, 
BumäiT  dotier  haket  dax  es  dm  tmder  dm  motim  ditken  ge- 
mechden  an  daz  dann  soUich  guet  feilet,  und  sinen  erbeUj  in  eigen- 
schaft  wise  zuegehoert;  es  were  dann,  daz  noch  sollichem  anfalle 
dos  selbe  geerbte  gut  verändert  wurde:  so  ist  diuselbe  stucke  daz 
vterandert  wSirt  teUbar^),  Damit  ist  eine  Strassborger  Urkunde 
T.  1299^  zn  yergleioben,  in  weleber  das  Geriebt  bekundete» 
dass  zwei  Ehegatten  ein  Erhzinsgut  erworben  hatten  nnd  daranf 
der  vorgenant  Lwiewig  Metzen,  siner  wiriin,  het  gegeben  sine  ztioei 


*)  Sandbaas  177  Anm.  15  ist  geneigt  dies  Becht  auf  die  Heimsteaer 

zu  beschranken. 

*)  Sicher  war  es  in  Hagenau  ebenso,  und  war  dies  der  Grund 
weshalb  bei  der  Bewidmung  Landaus  mit  Hagenauer  Recht  in  Betreff  des 
ehelichen  Erbrechts  eine  Ausnahme  zu  Gunsten  des  RechU  von  Speier 
(vgl.  S.  54)  gemaoht  inirde.  Siehe  Sandhaas  ISS  Anm.  3« 

te)  Die  Bede  ist  tqh  den,  wae  ein  Ehegatte  wtflirend  der  Biie  efbl, 
denn  in  Betreff  dei  Tor  der  Ehe  Ererbten  Tentaad  eich  daa  fon  aelhat 

^  Mone,  Zeitfchr.  19,  6S. 

^  Ebd.  5,  391. 
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teil  des  huses  und  die  zwei  teil  siues  rehtes  an  der  hovesletp ,  zuo 
eime  rehten  fjoidemen ,  und  iiet  ir  daz  vür  uns  geverligel  aU  reht 
ui,  QÜo  daz  si  die  selben  zmi  teil  habe  und  niesse  in  voidemes 
wi$  und  nach  widmes  rehte»  so  het  auch  die  leWe  Melze  Lude- 
wige,  iren  w&rt,  ir  drille  teÜ  an  dem  hu$  und  an  der  hm>e$UHe 
gewidemet,  und  het  ez  im  gevertiget  al$  reht  ist. 

Das  Verlangen  nach  weiterer  Ausdehiiiing  des  Erruu^en- 
Bchaftsrechts  tritt  darin  hervor,  dass  mau  bei  Verkauf  oder  Ver- 
taiuehtiog  eingebrachter  Liegensohaften  nicht  den  Grnndaatz  „res 
snooedit  in  locnm  pretii'*  anwendete^  sondern  den  Kaufpreis 
lespectire  das  Tanschttqniyalent  zur  Errängenschaft  rechnete. 

Hiermit  stimmt  das  von  Bischof  Wilhelm  von  Strassburg 
1533  itir  Egislieim  erlassene  Statut  genau  Uberein  Auch 
sonst  haben  zahlreiche  elsässische  Ortsrechte  sich  bis  in 
die  folgende  Periode  hinein  im  wesentlichen  auf  dem  Standpunkte 
des  Strasslrarger  Rechts  erhalten  einige  indem  sie  die  gesamte 
Fahrniss  demselben  Theilungsmodus  unterwerfen^), 

Aehnlich  ist  auch  das  Recht  von  Zwei  brücken  und 
Sponheim,  nur  insofern  weiter  fortgeschritten,  als  dem  Uber- 
lebenden  Ehegatten  an  dem  Enrnngenschaftsantheil  des  Terstor> 
benen  wenigsteAs  die  Leibzncht  zugestanden  wurd 

UI.  Das  Saarhrttcker  Landrecbt^^).  Es  bestehen 
noch  keine  gesetzlichen  Leibzachtsrechte^^)»  uud  darum  wird  es 

^  Ancicn  Btatutaire  d'AUace  '.>2:  que  les  plus  prochee  hiritiers  du. 
it^mi  hhiteid  et  pretment  pom  Uwr  pari  ie$  Mm^-tmmattMe«  prownmu 
ä$  la  ligne  du  diMi,  M*ila  mt  encore  exUtan»  et  n*ont  pae  4U  ehang4»$ 
mcM  OH  eae  lee  Hene  ont  iU  cka»g4»,  Hb  en  prennent  deux  tier»,  et 
la  femme  ou  *e§  hMier»  im  Here»  Siehe  aach  nnten  S.  54.  Vgl.  dagegen 
den  AuBzag  ana  dem  Statutenhoche  von  Obemheim  ebd.  S.  43  f. 

•)  Ebd.  62.  8«.  S9.  131.  138.  145.  148  f.  164.  U7.  Erbrecht  v.  Elsas»- 
Zabern  v.  1481  §.  4:  Was  ligender  (jnetcr  zwei  elich  lute  ginsit  der  Sorn 
in  Zabem  bann  llrjcndc  hanf,  dasselbe  ligcnde  guot  sol  von  stund  an  noch 
ir  eines  abgange  nach  lands  reht  mit  dem  lebendigen  und  des  abgegan- 
genen erben  geteilt  verdcn.  lieber  das  Recht  welcliws  im  Banne  von 
CisaM-Zabern  auf  der  aDdern  Seite  der  Zum  galt  vgl  uoteu  S.  ä4. 

•)  Ebd.  51.  74.  126  f.  132. 

^  Vgl  Sandhaas  176.  Enkr  i.  der  Zeiteehr.  f.  deatacb.  R.  10,  SO. 
u)  Vgl.  Saodhaas  175. 

I,  6  ^.  1 :  Wo  man  imd  vM  erb§ehaft  mU  eiMnder  hetiigen  dae 
«oa  irm  eUem  oder  ihnen  von  einig&r  $eiten  darkommen  wert,  mrhe  der 
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52  §.  8. 

dem  Hanne  zur  Pflicht  gemacht  durch  ein  Witthvm  fttr  seine 
Fran  zu  sorgen:  Ein  iefflicher  man  ist  von  göiilichen  rechts  wegen 
schuldig  sein  ehlich  wip  zu  hewiedemvu^  der  anders  erben  und  gut 
hat,  umb  dmwillen:  ob  er  mit  tod  abgieng  utid  sie  das  erUbU, 
dasB  »ie  sich  nach  seinem  tod  seines  guts  trftmen  m&ge  und  von 
$mm  kindem  oder  seinen  erben  mdu  Verstössen  oder  für  ein 
dieMimQigd  oder  ßr  eine  leidUe  frau,  ah  ob  eie  xu  der  imeAr  bei 
ihm  gesessen  hette,  geaeht  en  werde  (VIII;  1  §.  1). 

Dagegen  behält  der  überlebende  Ehegatte  die  gesamte  Fahr- 
niss  zu  Eigcnthuiii:  Schuld,  mobel  und  fahrende  hab  erbet,  gehet 
und  folget  i^<ich  tode  des  weibs  uff  ihren  ehUchen  man,  und  das 
lengst  lebend  von  ihnen  beden  mag  das  mii  recht  behalten  (1,  12  §.  1). 

Die  eheliehe  Errangenachaft  behält  er  nngetheilt  bis  zu 
seinem  Tode  ^*);  akidann  flült  sie  halb  an  seine  EIrben»  Iialb  an 
die  des  erstrerstorbenen  Ehegatten.  Der  llbarlebende  Ehegatte 
kann  aber  auch  schon  bei  seinen  Lebzeiten  mit  den  Erben  des 
verstorbenen  abtheilen  und  hat  dann  den  Vortheil,  dass  er  über 
seine  Hälfte  frei  yerfUgeu  kann,  ohne  doch  die  Leibzucht  an  der 
andern  Hälfte  zu  rerlieren.  I,  6  §.  4:  Dass  die  lengst  lebende 
]^erson  ihr  leben  lang  soll  mögen  pleiben  süisen  in  allem  erb  das 
eie  gesampfer  hand  bei  einander  erfßorben  oder  gdHntft  heilen,  und 
nadi  desselben  tod  so  folget  und  geht  dasselb  gekauft  oder  erwar- 
ben erbet  mit  namen  das  halb  theil  in  des  maus  und  das  ander  halb 
Iheil  zu  des  weibs  seilen,  an  ihr  rechten  erben.  I,  8  §.  4  —  6: 
Wo  zwei  ehleut  einig  erb  oder  hoffstadt  gesampter  hand  gekauft 

oder  erworben  haut  ^  so  en  soll  das  letzt  lebende  keinen 

bauw  ii/f  das  erbe  Htzen,  es  geschehe  dmm  mit  der  erben  wUlen 
den  das  erbe  anerstorben  were,  oder  würde  gelheilet  und  gesekei- 
den,  so  dass  ein  ieglicher  wissen  möcht  toelcft««  sein  erb  were  und 
was  er  zu  verbauwen  hette.  und  welche  zeit  als  das  lengst  lebende 
sein  gekauftes  erb  verbauwen  wollte,  und  gesinnet  theilunge  mit 


6MMf  ,  dasedb  erb  und  gut  wm  eeinet  »eUen  deKrkomnmde  gekeS  und  erhet 
m  ttmd  naeh  teinem  tod  ukiM  rtehten  trben  «u  seiiter  mAm.  Vgl  I 

10  S.  4. 

'»)  oder  seinen  Eltern.  VIII,  1  §.  8. 
Vgl.  «ach  I,  d  f.  1.  2. 
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seinen  gegenparleien  und  yanerben,  so  sind  sie  schuldig  zu  theiku, 
doch  aUezeit  dem  letigsl  lebenden  der  das  heUe  helfen  kaufen 
sein  leibzudu  und  g^audnunge  Mtn  Mten  kmg  an  dm  «dfgetheü' 
len  erbe  xu  behalten. 

Bei  Ehescbeidmi^  belüüt  die  Fran  ihr  Witfhnsi,  im  übrigen 
nimmt  jeder  sein  Eingebrachtes  zurück,  die  Ermngenschaft  wird 
halb  und  halb  getheilt:  Das  iceih  bfhelt  ihren  wiedomh  in  wiedumhs 
weisse  dieweil  sie  lebet,  want  sie  dem  stände  der  heiligen  ehe  ge- 
horeamb  geweit  und  der  gebrech  den  zu  volnführen  an  ihr  nit  ist. 
aber  alk$  ander  gut  $o  der  man  und  das  umb  xueammen  pracht 
hetten,  da  behelt  ein  ieglidis  sein  er6,  und  an  dem  fahrenden  gut 
folgt  eim  iegtichen  was  er  *u  heulidu  gut  und  ehsteuer  mil> 
pracht  hette;  was  übrig  were,  (heilen  sie  gleich  (VIII,  1  §.  10). 

Verwandte  Rechtsbildungen  hat  Sandhaas  nachgewiesen  in 
Oberlothriugen  ilirEspinal,  in  Is  icderlothr i  ngen  für 
Kivelie,  Nivelle  St.  Gertinyde,  Assche,  Brüssel  v.  1355,  Grim- 
beighen  und  Ucde^^).  Daza  kommt  noeh  Arle  in  Lnzembnigy 
wenigstens  für  den  Fall  dass  die  Frau  vor  dem  Manne  stirbt'*). 

IV.  In  Wttrsbnrg  nnd  Hennebnrg  ist  es  nach  der  Ans- 
tflhmng  von  Sandhaas^')  tlberhaupt  nicht  zu  einer  gesetzlichen 
Fixierung  der  ehelichen  Leibzuchts-  und  Erbrechte  gekommen, 
sondern  alles  der  vertragsmilssigen  Regelung  vorbehalten  ge- 
blieben. So  war  es  auch  nach  dem  Stadtrecht  von  Wertheim 
T.  1466  §.  76»  wabfend  das  Stadtreebt  y.  Wimpfen  t.  1404 
§.19—22  bei  ,»bejabrter*^  Ebe  die  gesetzlieben  Leibzndits- 
reebte  Tollkommen  anerkennt ,  bei  noeb  niebt  j&hriger  Ebe  da- 
gegen nur  an  der  Hiiltte  des  Nachlasses,  wühiend  die  andere 
Hälfte  sofort  biuterfällig  wird. 


»)  Sandhas  174— 17t>.  • 

'•)  Alter  fJcbraiich  von  Arle  v.  1532  §.  Ai  (Hardt  S.  28):  So  die 
frautp  dem  ;/<«»  alxjirng  ^  hcJu  lt  der  wnn  I  rin  xi'iedoh»p  in  der  frauwen 
higebrachter  erbguter,  dan  innbel  mid  qncstcrt  ijutcr  sinne  Icblnfj  lank,  no 
*ie  dem  ketten,  welche  quettert  guter,  so  sie  kein  kiut  hellen ,  Jallent  nach 
dode  de»  mtme  <m  mA»  tmd  eümer  voriger  frauium  nette  fneOeehaften, 
Dagsgea  bat  die  überlebende  Fnin  neoli  §.  43  die  getetsliohe  Leibsooht 
aa  dem  ImmobiliarnachlMf  dea  MinoM. 

>«)  SendhaM  172. 
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§.9.  T.  Das  ältere  System,  a)  Die  ober-  und 
mittelrheiniscbe  Gruppe^).  Der  überlebende  Ehegatte 
bat  Eigenthnm  an  seiDcm  Eingebrachten,  an  der  geflamtenFahniiaB 
nnd  an  seinem  Emingenschaftsantbeily  Leibzncht  andeneingebradi- 
ten  Immobilien  und  dem  Errnngensebaftsantheil  des  rerstorbenen. 
Die  Errungenschaft  wird  nach  Schwert-  und  KunkelÜieil  getheilt. 

Vorläufer  dieser  Gruppe  siud  Strassburg  und  die  verwandten 
elfiäs&ischeu  llechte 

Sandhaas  zählt  nur  Speier  und  Landau  hierher,  nimmt 
jedoch  auf  Gnmd  des  Landauer  Privilegs  v.  1307  als  wahr- 
scheinlich an,  dass  dasselbe  Beoht  in  der  gaaaen  Didcese 
Spei  er  gegolten  habe.  Es  galt  aber  femer  in  einem  grossen 
Theile  vom  Elsass,  wie  vor  allem  aus  dem  Erbrecht  von  Elsass- 
Zuhern  v.  1481^  hervorgeht.  §.  1:  Wann  ir  eins  mit  iode  ab- 
gel,  so  erbet  das  ander  lebendige  alles  farende  guet  das  sie  ze 
sammen  broht  und  mit  einander  getoonnen  hont;  und  zu  demselben 
guet  $0  nienei  das  selbe  lebendige  $inen  lebtagen  lang  alles  ligende 
guet  das  sü  zwei  xu  samtnen  broht  und  mit  einander  gewonnen 
und  in  den  bann  zue  Zabem  hie  dUe  Sit  der  Som*)  gegen  Stran^ 
hnrq  ligende  hant;  also  das  das  selbe  lebendige  das  selbe  ligende 
gnot  in  eren  und  guetem  geicoenlichem  buwe  habe,  das  nil  verkonfe 
noch  rersctzc  in  dehcin  wege.  §.  2.  Und  loann  dasselbe  andere 
mit  lade  auch  abgeetf  so  dann  vallei  das  ligende  guet  das  sie  beide 
mit  einander  kou[t  oder  uberkummen  hant  an  ir  beider  erben 
nach  Umdes  rekt,  das  isi:  des  mannes  erben  das  sumteil  und  der 
frowen  erben  das  dirteil  des  selben  ietsgemelien  Ugenden  gueU. 
%.  3.  Aber  das  ligende  gnot  das  ir  eis  zue  dem  andern  brahi 
het  und  unveraiidert  vcrlihen  ist,  vallet  desselben  erben  allein  zue ; 
ist  f's  aber  verändert ,  so  snl  es  geleill  werden  noch  landes  rehl, 
ir  beider  teil  erben  xcie  vor  stot. 

Die  letzten  Worte  sind  offenbar  in  dem  Sinne  des  Strasa- 
bnrger  Rechts  zn  verstehen*),  nnd  dass  dies  wirklich  els&s- 

>)  SandhUft  163. 

I)  Siebe  oben  S.  50  f. 

•)  Mone,  Zeitschr.  19,  69  f. 
*)  Vgl.  oben  S.  51.  Amn.  8. 
*)  Siehe  oben  S.  50  f. 
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sisches  Jandes  reht"  war,  ergibt  das  mit  Elsass - Zabern  Punkt 
ftlr  Pnnkt  übereinstimmende  W  e  i  s  s  e n bu rg :  Les  biens  acquis  et 
eanquis  de  mime  que  Us  biens  qui  ont  iU  alUnis  pendant  et 
wnsiant  le  mariage,  $e  partagent  de  manQre  qxiil  en  tombe  deux 
Her»  du  c6U  d$  mari^  et  tm  (teri  du  edti  d»  ia  femm  en  tauU 
fropHStS,  mf  niwmitim  futu/TuU  au  iumwant,  la  vie  durante, 
mr  la  pari  du  dSfuni^, 

In  diese  Klasse  gehört  endlich  auch  der  Oberbof  von 
Ingelheim,  der  von  Sandhaas  irrthtlmlich  zu  dem  „mittleren" 
Franken  gerechnet  wird      Die  Leibzucht  des  überlebenden  Ehe- 
gatten an  dem  Eingebrachten  des  verstorbenen  ist  schon  von 
Saadhaas  naohgewiesen.  Eigenthflnüich  ist  es  aber,  dass  nieht 
mir  die  InunoMliarerrangenscliaft»  sondern  ancli  die  gesamte 
Falffniss  nadi  Sebwert-  nnd  Knnkeltbeil  gefbeilt  wurde*).  Be- 
sonders lehrreich  ist  ein  Prozess,  der  1443  begann®)  und  sich 
durch  viele  Jahre  hindurch  zog.  Enchin,  die  Witwe  des  Konrad 
Schaiff,  hatte  sich,  nachdem  sie  mit  ihren  erstehelichen  Kindern 
abgetheilt,  mit  Klas  Halgarter  yerheiratet  und  sich  mit  dem- 
selben Yor  dem  Geriebt  za  Krenniaeb  teremgt  und  vergiftigei 
mit  äUm  dm  das  ite  hmu  und  geunnmn  mogent,  Ugende  und 
farrende  habe,  nu$t  nit  ussgnomen,  dabin,  dass  der  ttberleboide 
Tbeil  in  dem  ganzen  Vermögen  bis  an  seinen  Tod  sitzen  bleiben 
solle,  wid  wann  sie  beide  nit  en  stw,  so  suUen  sie  dan  fallen  an 
alle  die  stail  da  sie  von  recht  hin  fallen  sullen.    Später  war 
Eittclun  ohne  Kinder  gestorben  und  Klas  Halgarter  hatte  sich 
zun  zweiten  Male  verbeiratet    Nach  seinem  Tode  forderte 
Enebins  Vater  als  ibr  Erbe  Ton  Halgarters  Witwe  oXU  die  gud$, 
Hegende  und  farrende,  nus$  nit  usignamen,  die  Snehin  zu  Clais 
Halgariter  bracht  habe  und  von  mc")  und  eren  ftindm")  dar 
komen  sin,  dwile  das  Gais  und  Enchin  keine  hindere  mit  ein 


')  Aneiea  ftatnUire  d'Akace  S.  38.  Vgl  ebd.  a  M  dat  Beobt  von 
Altorf  und  Witonboiiii. 
t)  SttidlMM»  141  f. 

«)  Vgl.  Loerscb,  logoUieimor  Oberbof  Nr.  127  (lüT). 
•)  Ebd.  Nr.  55. 
'0)  Kläger. 

")  Enchins  Kinder  erster  Ehe  waren  vor  ihr  gestorben  und  von  ihr 
beerbt  worden» 
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ander  gehabt  und  gelauen  haben;  ferner  ein  ärüteü  an  aUen  den 
guden  Ugende  und  farrende,  nmt  lui  gtionufi,  die  Emhin  und 
CUns  HaXgartier  mit  eamender  hant  gevoonnen  und  erworben  haben. 

Das  Gericht  erkannte,  dass  Kläger  erhalten  solle  1)  waz  da  ist 
von  liyeuden  (judcn  die  V(ui  Em  hin  ....  dar  komru  sim  und 
widderfellige  gude  sintf  2)  ein  Drittel  der  Iinniobiliarerrungen- 
schaft  aus  Enchins  und  Halgarters  £he;  3)  umb  die  farnhabe 
die  Gai$  üaigartter  gelassen  hait  da  er  doil  und  lebendig  gefßest. 
ist,  die  sal  faUen  zwei  teil  off  Gais  Balgartters  erben,  und  off 
Snddns  erben,,,  ein  dritteil,  uss  geseheiden  alle  famhabed  ie  die  teste 
frauwe  zu  Qais  Halgartter  bracht  hait,  die  sal  sie  bemr  abe  nemen. 

Wie  zu  Ingelheim,  so  wurde  auch  nach  einigen  rheini- 
schen Weisthtimern  die  fahrende  Habe  demselben  Theilungs- 
modus  wie  die  Immobiliarerrungensehaft  unterworfen  Das- 
selbe war  hier  und  da  im  £lsa8S  der  Fall'^).  Und  so  war  es 
nur  ein  weiterer  Schritt  Torwttrts,  wenn  man  seit  dem  16.  Jahr- 
hundert die  Theilong  des  ganzen  ehelichen  Vermögens  nach 
Schwert-  und  Ennkeltheil  allgemein  als  ,,elsttsBische8 
Pro  vi  uzial  recht"  bezeichnete'^).  Denselben  Standpunkt 
finden  wir  schon  in  dem  Weibthum  von  Kaiserslautern**) 
nnd  dem  alten  Mainzer  Recht *^)^  das  also  keineswegs  eine 
so  isolierte  Bichtnng  eingeschlagen  hatte  wie  Sandhaas  meint. 

»)  W.  SimiD«ni  ooter  Daun  (Gr.  %  145):  So  wa  nuM  obg.  h§rm 
€ige»  luile  sessen,  und  ein  man  sinen  imgenoessen  genomen  hede^  und  der 
man  stnrhe,  dan  moichte  min  harr  obg.  die  frauwe  butleilerij  und  tolde 
zioei  dcil  an  der  fnrendcn  hnhc  nemcn^  iss  loere  viel  oder  icein'g,  und  die 
schalt  auch  zwei  deil  }'e:alen.  W.  v.  Breitfurt  ((ir,  *2,  42)  W.  v.  Gerst- 
heim (r,r.  2,  43).  W.  V.  Mandern  v.  1541»  (Gr.  2,  lOü):  So  ein  man  mub 
misstat  angenommen  und  gerichtet  wurdet  sollen  der  guetter  nnd  hebd  den 
vier  herm  Moe>  taü  faUe»;  vfere  ea  ober  ein  weib^  §oU  den  vier  herm 
der  dritui  eehemen. 

Siehe  oben  S.  51  Anm.  9. 

'<)  Ancien  sUtutaire  d'Alsaoe  S.  5G  f.  65.  70.  S3.  85.  89.  95  f.  98.  lOO. 
102.  10 i  f.  128.  132.  135.  140.  l.')5.  l.'iS.  105. 

'••)  Wclich  i/uin  f(ine  ander  elich  frave  nach  der  ersten  dodc  ( nlmt 
gtirhel  der  inan  hl  der  am/cm  fraven,  so  ist  dem  riche  (jcftdlen  zii'o  zal-e 
de^  gutes  was  der  man  gelassen  half  hoer  tmd  nider^  und  das  dritte  teile 
der  frauwen  (Gr.  1,  774). 

Siehe  Sandbaas  178.  Hierher  ist  aneh  eine  bei  Thomas,  Oberhof 
S.  355  mitgetheilte  FrankAirter  Urkunde  v.  1408  an  aiehen.  Bm  Mainaar 
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§.  10.  I.  Das  ältere  System,  b)  Die  nieder- 
rheinische  Gruppe*).  Die  in  dem  vorigen  Paragraphen 
besprochene  Gruppe  schliesst  sich  eng  an  die  Lex  Ribuaria  an. 
Aber  wie  diese  der  Moigengabe  ein  Drittel  der  Errungen- 
aeliaft  snbBtitiiiert,  so  yerwsndelt  sieh  nach  altwestfiUischem  Recht 
die  Morgengabe  bei  beerbter  Ehe  in  den  Ansprach  anf  die 
Hälfte  der  Ermngenschaft ^.  Es  ist  wahrseheinlieh ,  dass  die 
VerdrUng^ung  der  Drittelstbeilung  durch  die  Halbtbeilung  am 
Niederrhein  westfälischen  resp.  viämischen  Einfltlsseu  zuzu- 
schreiben ist^). 

Sandhaas  hat  diese  Bechtsbihlnng,  die  sich  nur  durch  die 
andere  TheUungsqnote  von  der  eben  erörterten  nntemcbeidet, 
naeiigewiesen  flhc  die  Landreehte  von  Berg,  Jülich,  dem 
Erzstift  Köln  und  dem  Flirstenthum  HOrs,  femer  flir 
die  IStildte  I^eu,  Macstricht,  Her  zogen  husch  und 
Gennep'').  Oberhol' von  Genncp  war  Achen,  und  dass  hier 
dasselbe  fiecht  galt,  wird  durch  eine  ürk.  v.  14U  bezeugt|  nach 


GoldsehmiMl,  Ileuirich  Knebeok,  war  gMtorb«ii  and  hatte  o.  a.  «o  bei 
einen  Flrankfiirter  deponierte«  goldenes  Halshand  hinterlassen;  die  Witwe 

TarKimerte  dasselbe  and  der  Erwerber  klap:tc  gop^en  den  Depositar  auf 
Herausgabe.  Beklafrter  wendete  ein,  Heinrich  Kneheck  liabe  noch  Itpliche 
gehnidcre  .  . .  in  leben ,  und  sonderlich  nach  der  stede  Mentz  ( recht )  und 
geriecht,  der  noch  steh  gebore  ein  hntceteilunge  zu  tun^  dürfe  er  das 
Kleinod  nicht  an  den  Kläger  herausgeben ,  bevor  dieser  dasselbe  mit 
Kammer  belegt  habe.  In  dieeem  Sinne  werde  denn  auch  yon  dem 
G«richt  e&tMhIeden.  Aach  der  Laadbraaoh  de«  Bheingaaes  kehrte  tpftter 
von  der  Halbtheilong  an  der  Theilang  nach  Sehwert-  and  Kankeltbeü 
inrück.    Siehe  unten  S.  61. 

')  VgL  Sandhaas  163—170. 

»)  Vgl.  Bd.  I.  S.  102. 

*)  Ueber  analoge  Vorjjiinpo  Ijoi  Ausbildung  des  Erbenrechts  s.  o.  S.  32. 

•)  Die  bei  Sandhiias  milKetheilten  Hestinimungen  des  Stadtr.  v.  Gennep 
sind  dem  überaus  schlechten  Abdruck  bei  v.  Kamptz  entnommco ,  ich 
fh^e  sie  daher  naobetehend  aaf  Grand  bandscbrifUieher  Verglei^ung 
noeh  ebmal  mit  |.  23.  OUk  off  etn  man  off  vriff  guet  be§aet  m  lueftfeii, 
tmd  hadäe  hktd»  vm  don  gomtou  (d.  h.  von  dem  Ehegatten,  von  welehem) 
«te  des  gutta  to  tucht  Mflli  4*0  kimd  starren  voor  die  tuchter,  daer  nae 
sfor  f  die  tuchter:  dan  ao  en  ndlen  des  tuchters  vrttnd  dat  gnet  niet  hebben 
allein;  hf Ilten  sie  tlat  tsaiMn  gewonnen  ivd  eninlige  hedt .  ao  sali  dat  gut 
faUen  an  oere  beider  eroei»|  und  hebben  sie  dat  taame  braclu,  toese  er/ 
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welcher  vor  Gericht  erschien  jolfrauwe  Kalhrine  Kolens,  die  elige 
huisvrauwe  was  wilw  heni  Juhans  van  Pontf  scheffen  z'  Achen, 
ind  hail . . .  upgedrayen  .  .  .  den  eirjfaren  hem  decken  ind  aqnOei 

der  kirdien  u.  I.  o.  z  Ächen  71  morgen  adterlanu . . . 

die  mkie  ker  Johan  van  Punt  tnür«.  ind,,,  Kaihrine  f ommlKcft 
gegaulden  haUen,  ind  die  daer  umb  na  dMe  . . .  KaUirine  mn, 
half  hereterven  iülten  up  kern  Johme  . . .  erven,  ind  hUven  half 
erßich  .  .  .  den  rürt/.  kern  decken  ind  capittel 

Ferner  geli<irt  wol  hierher  das  Stadtr.  v.  Rees^),  wenn  es 
HUB  auch  nur  Uber  Leibzucht  am  „Erbgut''  und  Eigenthum  an 
der  Fabmiss  berichtet,  wegen  der  Errnngenschaft  dagegen  im 
Zweifel  läset.  Und  da  Rees  dasselbe  Beeht  hatte  wie  Neuss 
und  KOln^),  so  werden  wir  kein  Bedenken  .tragen,  im  Eän- 


gitet  daer  dan  stricht  weder  den  toeg  daer  dat  ker  kamen  und  dat 
rccfft  gnet  hebbcn  des  tuichtrre  vrt'end  allein,  icant  dat  dat  leMtc  lief  to 
hncrt  rur  die  schalt.  §.  24,  l'or/,  nh  hier  np  der  ander  sride  grrneierd 
steil  in  der  tnchtcn,  so  feit  (dl  er f gut  tcr  sieden  daer  dat  herkommen  wf, 
toant  ghein  mensch  mag h  dat  verhiUicken  off  verbrengenlangr  dan  hi  leeft^ 
und  eins  gegadm  iuehtene,  und  niet  rnaftr,  A*'  «i»  liet  «dU«  Mnder  oesfktor.  48. 
/Cm  alle  effguedart  erftaei  eQüen  tDederom  erven  vmd  v€dUn  den  toegk 
off  ioi  den  hoeuem  (dmt)  ei  herkomen  Hnd,  nae  den  Ruhremundeeie 
raeA^M,  m  der  vießer  Unten  und  vortacn  ;  und  vort  alle  aengeioorven  und 
verborgen  gudere  in  einen  aclingen  (d.  h.  ganzen)  bedde  sullen  vollen  tind 
erren  to  beide  sieden,  so  trell  op  der  rrou  als  des  mans  siede  und  freunde^ 
sonder  r  rceptie,  noe  den  Venloe^ochen  rechten.  §.  4^^.  Item ,  die  ghereede 
gliederen,  dut  iiien  vor  loessgul  helt^  als  loess  reuten^  gcreidt  gelt^  sali  toe 
ataen  dem  lesten  levendigen  lifff  da  toeer  dan  mit  eondiUen  undvUrtoarden 
forderUck  gemaekt,  §.  50  n.  Item  een  tuelUer  en  han  gheen  erft^p  ««r- 
brengen  verkopen  off  vennaehenf  i§  van  6moerdenf  da»  ein  leoen  Icmk  und 
«m  Ufftmeht  daeran,  und  niet  langer;  toant  nae  anfangk  (U  afgangh)  einer 
off  oerer  eteit  die  erfschap  den  neieten  hloit  toe,  off  die  sich  praetendieren 
reeihte  erve  to  sicn.  §.  .'lO  h.  Item,  een  tnchter  off  tuchtersche  is  der  ge- 
rei'den  gnderen  mechtig ,  't  en  ivern  dan  locss  rentcn  in  brieff  off  eiegA 
mit  conditien  and  rurtcarden  tot  erfrecht  gcinackt,  is  e.rception. 

^)  Quix,  Gesch.  der  Schlusser  Schönau  uud  Uersfeld  S.  47. 

•)  §.  36.  Äle  dat  echte  bedde  geeehoert  »r,  eo  heeü  dat  leiete  ol 
die  erftaH  tn  tuehUf  dam  eil  reidt  guit  mach  dat  leete  to  einen 
weikoeneten  gelbrvidte»,  YgL     Kampta,  ProviuEitlieclit«  9,  73. 

^  Privileg  t  Beel  v.  1240 :  Scabinoe  nostroe  ipeiue  oppidi  et  eieee 
eo  gaudere  iure  quo  gaudent  Colowia  et  Nueeia ,  ita  ut,  ei  in  ipeo  oppido 
de  aliqua  dubitent  sententia,  ad  prediettte  uoetrae  eioitatee  recureum 
habeant,    VgL  v.  Kemptz  3,  72. 
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klänge  mit  dem  erzstift  -  kölnischen  Landrecht  auch  für  diese 
Städte  ein  Gleiches  anzunehnien.  Insbesondere  lässt  sich  lür 
Köln  die  Leibzncht  am  Eingebrachten  nnd  das  Eigenthum  an 
der  fabrenden  Habe  auch  nrkmidlich  nachweisen  die  Errnngen- 
aebaftsgemeinschaft  eigibt  sieb  ans  den  Vorscbriften  Aber  die 
Elntraglng  anf  den  Namen  beider  Gatten  *)  nnd  die  Halbtheilnng 
aas  den  Statuten  v.  1437  ^o). 

RheinaufwUrts  lassen  sich  diese  Grundsiltze  bis  in  die  Nähe 
von  Coblenz  verfolgen.  WeiBthum  der  Pellenz  IV.  §.  1: 
Wannehe  2  eheleut  erstlich  zusammenkommen  und  in  suhmder 
ehe  kind,  eins  oder  mehr^  ziUen,  und  dann  eins  der  ehemenschen 
mU  tod  abziehet  und  die  kinder  mit  seinem  ehegemael  hinder  iftme 

m 

tässi,  f9olgenz  aber  die  kinder  auch  vor  ihrem  votier  und  mutier 

nach  lebend  absterben»  alsdan  hat  das  letzlebend  ehemensch  allein 


Statut  der  Mühlenerben  (f.  u.  §.  12  Anm.  Quellen  z.  Gesch.  d. 
Stallt  Köln  II.  S.  138  (123".'):  contradiiUt  et  re.misit  nxori  sne  Methüdi 
tali  conä/cione:  ai  prolcm  geiiuerit,  illius  slnt;  sin  arttcni^  et  Methildi» 
marttum  suwn  Gerardum  mpercixerit^  tmimjructum  in  prcdictis  heredita- 
tibtu  ptreipiety  et  post  mortem  suam  prediete  heredäaies  ad  proximos 
Gerardi  heredes  rine  eontiradietione  re»6h«Uwr.  molüia  vero  cum  «uppeU 
leetüi  eeüieet  Gerardus  et  MdihüdiB,  uter  eorum  aUerum  abeque  proU 
mpervixerit,  Uberam  divertendi  hdbebit  facultatem.  Ebd.  II.  S.  147  {im): 
cofUradiderunt  et  remisenmt  fiUe  (tue  EliscAeth  et  marftto  euo  Gerardo .... 
tali  cmditione :  fti  prolem  ge.nnerint ,  illius  sint,  sin  autem,  et  Gerardu» 
uxorcm  »uam  E.  superrixerit ,  in  i^rescriptis  hcredllatilnis  usum  fructnmf 
quamdiu  vixcrit,  obtim  hit,  et  post  mortem  eins  iam  (liefe  heredittttes  ad 
proximos  uxoris  sue  E.  heredes  sine  conlradictionc  revolvcntur.  Kbd.  II, 
S.  187  (1238):  TtdieondHümetUerquepredictorumj  ecüieet  Bkolfue  et  Ger- 
trudie,  heredHatem  suam  preecriptam  alt«r  alten  eontuUt:  si  prolem  ge- 
iMiarm#,  ütüu  nntf  ein  autem  fum,  uter  eorum  aUerum  et^ervixerü,  m 
hereditdte  ulteriv.s  uamnfructum  percipiet  et  poet  mortem  eiue  ad  pro^ 
xinuis  Ricolfi  heredes  »ua  hereditctt  et  ad  proximos  Gertrudie  heredee  eua 
hereditaft  sine  omni  contradictiove  recolvetiir.  wohilia  vero  cum  suppelle- 
Ctili,  que  utiii''  habent  vcl  nmqnam  Juihifvri  fuerint,  uter  eorurn  (dterum 
absque  prole  »upervixerit ,  liberam  qitocamque  voluerit  divertendl  hnhehit 
potestatem.  Ebd.  II.  S.  207  (1240).  UI.  S.  122  (1277).  210  (1284):  Elisabet, 
reUeta  Petri  dkti  de  Lecpardo,  iradidit  et  remieü  ueumfruetwm  euum 

 Johaeni  de  Leopardo  ei  Oritüne  uxori  eiue.  Ha  quod  iure  et  eine 

eontradietione  aptiuehuut. 
•)  Siehe  oben  S.  4  f. 

<•)  Vgl.  £nler  i.  d.  Zeitochr.  f.  dentooh«  Seoht  10, 17.  SandhMf  749. 
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die  leihzucht  an  den  gutlern  seines  verstorbenen  ehegemals ,  und 
nach  todtfall  des  letzten  ehemenschens  soll  die  erbschaft  Ugender 
gviter  loufor  an  dm  reehUn  Btam^  mker  ii$  kommen  temd^  AtV 
faüen.  §.  2.  Zum  andern,  bekmgend  die  hanekaft,  iti  ttneer 
woJherbrachter  brauch,  dasz  alte  geraide  gutter  und  harschaft  bei 
</m  letzllebeuden  cigenthumblich  pleiben  soll,  dessgleichen  die 
schulden  und  gegenschulden,  wen  aber  das  letzt  ehemensch,  ess 
seie  man  oder  ioeib,  einhendig  in  seinem  wiUumbitand  siut,  wtd 
ako  arm  mtrde  da»$  e$  eieh  mf  mit  »einen  eigenen  guUerfn)  und 
der  habenden  leibzueht  erhalten  moeget,  ahdann  toU  dureh  heim- 
burger  und  geschworene  dessclhificn  dorfes  darin  der  oder  die  ge- 
sessen demselhigen  notlurfl  erlauhct  u  crdi'n  >  nach  gelegenheil  und 
vortoissen  utid  rat  derselbigen  heUnburger  die  leibzuchtigen  guUer, 
nach  leibe  noHurfl  allein,  xti  vereetssen  und  mit  niehten  zu  i^er- 
kaufen,  §.  4.  Zum  vietten^  betreffend  die  in  etehender  ^begaUe' 
gutter,  seind  dieselbe  beschriebenen  rechten  nach  nach  äblebung 
heider  eheleut  ohne  eheliche  laibserben  freundtheilig  in  die  negste 
erbenlinien^^). 

Dieselbe  Bechtsbildang,  die  sich  auch  im  Saarbrttcker 
Landreeht  angebahnt  findet^'),  hat  Sandhaas  noch  in  einer 
Reihe  Yon   hessischen  Orten und  in  der  wttrtem- 

bergischeu  btadt  Güglingen,  ßüdweötlich  von  Heilbroun, 
nacbj^^e wissen  ^*). 

Yon  grossem  Interesse  ist  es  nun ,  dass  die  Behandlung  der 
Errungenschaft  wie  am  Ober-  und  Mittelrhein  so  aueh  in  den 


")  Grimm  6,  631.  Die  Bestimmang  deB§.  1  eriimert  an  die  oben  (S.  S7) 

mitgetheilte  dos  Stadtrechtsbuches  ton  Ge&nep  {.  23. 
«)  Siehe  oben  S.  51  f. 

•3)  Eppstein,  ITeuchelheim ,  Homburg  v.  d.  IT  ,  Königsberg,  wahr> 
scheinllcli  auch  l>Iaiik(Mistoin,  Gladenbach,  Königstein,  Kosenthai,  Schotton, 
Stunnfi'ls,  Treflurt.  Vgl.  Sandhaas  lUd  1".  71^  f.  721.  Auch  das  Lan<l- 
recht  von  Kalzenellenbogen  v.  I5b'.>  Inilt  noch  an  demselben  Standpunkte 
fest.    Siehe  Euler  i.  d.  Zeitschr.  f.  deutsch.  11.  lU,  32, 

Sandhaas  16U  f.  Derselbe  zählt  auch  noch  die  sam  Amte  Güg- 
lingen gehörigen  Orte  Weiler  and  Ibembaeh  hieilior,  aber  die  Qaellen 
sind  nicht  entscheidend  und  die  Amtsangehörigkeit  ebenao  wenig,  da  wir 
bei  Sandhaas  S.  145  Orte  desselben  Amtsbesirks  anf  einem  gans  andern 
Standpunkte  finden. 
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iüer  berührten  Gebieten  yielfach  das  Vorbild  für  die  Behandlung 
det  gaaxen  eheliehen  Vermögens  gegeben  hat  So  u.  a. 
iB  der  Ordnung  des  Heraogs  Wilhelm  Ton  Heaeen  y.  1497^^) 
md  in  der  Eöhier  Reformation  y.  1437  ^<0f         ^^^^  schon  in 

Rechten  unserer  Periode,  wie  in  dem  iiltcren  L an db rauch 
des  Kheingaues,  der  später  wieder  zu  der  mittclrheinischen 
DhttelstheÜQDg  zurückkehrte ^^^^  namentlich  in  dem  Stadt- 
recht  yon  Cleye,  nadi  welchem  der  ttberlebende  Ehegatte 
an  der  einen  Hälfte  Eigenthum,  an  der  andern  Leihzucht 
hatte ^•^).  Stadtrcchtsb.  70  (v.  Kamptz  71  j:  Dair  man  end  wijf 
siUen  in  echlscap^^),  stirvet  oerre  ecn ,  die  ervet  sin  erren;  die 
dair  levendich  bUvet,  die  besit  sin  lucht  aen  cUle  slaende^^)  erve 
tad  mlm$$  Inmm  der  vrikeU  «an  CUv  gekgith  end  miuer  helfu 
iair  äff  mach  hie  ein  be9U*^)  doen,  oft  oen  gaidi*^);  dan,  blift 
ftt  iittm  ind  deefimf  dair  tn,  »oe  suUen  na  des  lesten  lives  doot 
oerre  twier  erven  van  witliker  gebuert  dal  staende  erf  end  eerfniss 
hoeren  end  deilen  .  .  .  Oik  wie  een  lucht  besitten  sali  an  eerf- 
ni$$  off  an  reden  guede,  hi  si  man  off  wiff^  die  sal  wisheii  doen 
off  geiUno  dair  voir,  dat  die  eerfmss  off  rede  guet  nae  des  twhters 
doot  weder  eome  hdid^  eds  dat  gebairt,  an  die  eerfgenamen  dien'i 
toe  behoirt. 

Bei  der  Theilung  der  fahrenden  Habe  erhielt  die  Schwert- 
Bcite  das  Heergewäte  und  die  Spillseite  die  Gerade,  die  hier 


SandbftM  167  unteo. 
")  Vgl  Eni«  u  d.  ZdlMbr.  £  dentsob.  B.  10,  t7. 
*n  Sttidhua  178. 

"*>VgL  Sandhatf  752,  der  nnr  zu  grossei  Gewicht  anf  die  Worte 
Hmm  tkr  vriheä  van  CIm«  legt;  dieselben  haben  keine  andere  Beden- 
toag,  als  daM  man  im  Mittelalter  auf  dem  Gebiete  des  ehelichen  Güter- 
rechts nberhaopt  das  ius  rei  sitae  weit  mehr  berücksichtigtei  als  gewöhn- 
lich ingenommen  wird.    Vgl.  oben  S.  24.  51.  54. 

Eine  jüngere  IIS.  fiirrt  hinro  mnder  ennige  kindw» 

•*)  Fehlt  in  der  jüngern  liS. 

*)  Var.  sijicn  willen. 

•')  d.  h.  wenn  es  ihm  beliebt. 

")  Var,  7uie  dem  doet  so  »ullen  oerer  twier  erven  van  witliker  geboerten 
dat  «ur«.  erf  und  erfmne  mä  aUe  die  reide  gudem  deilen,  indem  die 
frmde  to  bevor»  vem  dem  gereide  gaet  nü  gebärt  hebten. 
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voirdel  (d.  h.  praecipuum)  genannt  wurde,  vorweg*'),  und  es 
Boheint  als  hätte  der  Witwer  den  ,,Voitheil'',  die  Witwe  das 
Heeigewftte  sofort  auskehren  mflssen.  Aber  aach  in  Betreff  der 
Übrigen  Gttter  konnten  die  Erben  des  erBtrerstorbenen  Ehegatten 
sofortige  sehiidingh  end  d^ingh  behnfe  Feststellung  ihres  An 
tbeils  verlangen  ^^),  und  umgekehrt  mnssten  sie,  wenn  der  Uber- 
lebende dieselbe  anbot,  darauf  eingehen,  widrigenfalls  si»  seine 
Verfügungen  über  das  iiii^^etheilte  Gut,  oder  doch  über  die 
fahrende  Habe,  nicht  mehr  anfechten  konnten  ^^).  £s  hat  seihst 
den  Ansehem,  als  hätten  die  Erben  ihren  Antheil  an  der 
fahrenden  Habe  ursprünglich  sofort  zurttekgenommen,  wenigstens 
ist  es  nur  so  erklärlich,  wenn  der  Erbe  der  Frau  noch  bei  Leb- 
zeiten ihres  Mannes  von  einem  Gläubiger  der  £hegatteu  auf 
Zahlung  belangt  wird^*^j. 

Damit  stimmt  auch  das  Stadtrecht  Ton  Kalkar  10.  27 
(y.  Kampts  13.  50),  indem  es,  im  übrigen  ganz  mit  dem  Becht 

•*)  Stadteechtsb.  63.  79  f.  (v.  Kamptt  64.  80).  Vgl.  Bd.  I.  S.  122.  173. 
Liber  «ententiarum  c.  90:  Vier  man,  die  erffe  sin  geiceset  eenre 
rroJ/J'V",  hehn  ffecischt  der  rroiitren  man  Kcht  idiugli  end  deiling  van  allen 
erve  ttins  tri/a  na  der  stat  rechten  end  lantrt  chten,  daer  dat  erve  end  guet 
gelegen  is.  Der  lieklagLe  erwiederie,  er  habe  noch  einen  verheirateten 
Sohn  in  der  Fremde,  der      der  Eibe. 

I*)  Ebd.  e.  81 :  der  Erbe  einer  Witwe  wird  von  den  Erben  ihrei 
Maimes  anf  Tbeilnog  verklagt;  er  erwiedert:  sinte  tnaU  datU»  man,  daer 
deae  man  er  ff  äff  ü,  von  «tnen  wifvun.  riertien  off  mfUm  jaren  doü  i$ 
petoMttf  md  do  ter  tü  al  oer  rede  guet,  daer  hi  in  bestorven  foae,  detiber 
ia  geweest  na  der  stat  rechten^  tnd  ter  selver  tit  des  dode  mans  erven 
sincn  wif  vurs.  geeisehet  hehn  seheiditnjlt  end  deiliugh  van  den  guet  r-Mr^*., 
des  81  viirs.  do  ter  tit  oerhuedick  end  hereet  is  geirt  cst  te  doeri,  lud 
avcrmidt  oren  mögen  end  vrienden  oer  (oentj  dair  io  gegcvtn  hevely  dat  toe 

doeof  ind  die  erven  dee  gkeetorven  mane  där  deüinge  niei  nemea 

en  weHdefnJt  M  mit  dmoerde  dmr  wm  2M<6(ft),  ind  hebn  einier  Ut  dat 
wif  pure,  ti»  dea  edve»  guet  iaien  titten,  dai  na  aren  wU  loten  meeren, 
mmren  end  gebruken,  md  kein  mit  oer  dagdix  ter  kerken  end  t&r  Straten 
gegaen,  sonder  ennich  lecroen  des  tmra.  guets,  at  recht  is]  ind  hier  op 
een  ordeel  hestädet:  .90  wer  dat  hier  enteinden  den  erven  des  dode  mane 
vurs.  van  den  vurs.  gueten  ennich  scheidinghe  oj}  deiliugh  gehört,  off 
en  dnet,  off'  tves  dair  äff  recht  is,  doch  hierin  utgescheiden  alsulc  guet  als 
dat  wif  vurs.  in  tuchten  beseten  hevet  in  der  stat  rechten  ^  daer  an  dee 
doden  mane  erven  oir  ded  to  hebn^  ae  redU  ie.  Die  Gerieiit  entiohied, 
dsM  die  Erben  sieh  veraehwiegea  hKtten. 

>^  Ebd.  0.  54. 
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von  Cleve  tIberemBtimmeiid ,  doch  nur  von  der  Leibzucht  am 
„stehenden''  Erbe  berichtet  and  die  fahrende  Habe  gar  nicht  er- 
iriühnt  Dies  war  auch  wol  der  Standpunkt  des  Yon  Cleye  als 
Oberbof  lessortierenden  Stadtreohts  tob  Udem  t.  1369:  Wart, 
dat  mann  off  wiff  binnen  der  vursekr.  Stadt  einiek  aflimeh  würde, 
10  sali  men  dat  rede  yuet  deilen  als  vürschr.  is,  ind  die  erfnisse 
dar  binnen  der  Stadl  sali  die  Uvendige  besillen  lot  sinen  lieve, 
end  ah  hU  doat  i$,  iodm  oerer  beider  erfgenamen  die  erfnine 
ieUen  end  hMm,  äU  recht 

Die  Ualbtheilung  des  ganzen  Vermögens 2''')  begegnet  auch 
in  Flandern  mehrfach,  und  von  hier  aus  wird  die  Halbthei- 
lang,  wie  aal  der  andern  Seite  des  Rheins  von  Westfalen  ans, 
in  die  niederrheinisohen  Territorien  eingewandert  sein.  Kenre 
von  Sleidinghe  n.  Desseldone  1268  §.40:  Elc  man  ofte  wyf 
die  ghehuwet  es,  ghevallel  dat  die  man  steerft  eer  dan  *t  wyfy  om 
den  bant  von  den  huwelyke  sal  U  wyf  hebben  ende  houden  ghehevU 
Uke  van  der  eerven  lande,  mobele  ende  onmobele,  deen  heelft. 
ende  dee  ghelye,  ghevoüet  dal  toyf  tteerß  eer  dan  die  man,  so  sai 
He  mm  om  d<?fi  bant  van  den  humlylte  hovden  ende  HMen 
ghehee^  van  eerven,  van  landSy  mobel  ende  anmobel,  deene  heelft, 
ende  de  man  of  't  wyf  sullenl  besiUen  ende  houden  erfeUke^''). 
Keure  von  Ten  Hamere  bei  Biervliet,  v.  1200  §.  14:  Feniina 
pro  viri  forefacto  de  portione  sua  nihil  amiuety  sed  de,  viri  parle, 
qimd^uid  de  farefaeto  debet,  persohi  d^^^).  Leges  viUae  de 
Alkes  1231  §.26:  5t  condemnatus  pro  fnurto  uxoratus  fuerit, 
medietas  omnhm  rerum  quae  eius  fuerunt  propriae,  tarn  mobilium 
quam  immübilium,  ad  dominum  devolvelur,  et  alia  medietas  uxofi 
relinquelur  ^^).  In  diesem  Sinne  ist  es  auch  zu  verstehen,  dass, 
wenn  nach  des  einen  Ehegatten  Tode  ein  ansgeradetes  Kind 
olme  Erben  stirbt,  die  Hinterlassenschait  des  letzteren  znr 

Gengier,  Stadtr.  494.  v.  Kamptz,  Provinzialr.  3,  74.  Ebenso,  wie  9$ 
•dMint,  in  Burtscheid.  Siehe  Urk,  v.  1443  bei  Quix,  Fraiikenburg  S.  193. 

Halbtheilung  der  Errungenschaft  und  der  fahrenden  Habe  galt  in 
Paers  in  Rrabant.    Vgl.  Saudhaai  785.   Vgl  aach  ebd.  744. 

*•)  Sandhaas  749—  753. 

"»)  Warnkönig,  flandr.  RG.  ü.  ürk..B.  Nr.  34. 
•)  Ebd.  II  Nr.  230. 
")  Bbd.  m«  Nr.  166. 
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einen  HSlfte  an  den  Überlebenden  Elteznthei],  kvr  andern  an  die 
Verwandten  des  yeratorbenen  konunen  soU*^).  Einige  andere 
ylSmiBche  Beebtsqnellen  scbliessen  die  eingebraebten  Immobilien 

von  der  Theihmg  aus,  während  die  iahreude  Habe  nach  Hallten 
geibeilt  wird '-'1 

§.11.  I.  Das.  ältere  System,  c)  Die  mittelfrän- 
kiscbe  Gruppe^).  Diese  Gruppe  unterscheidet  siob  von  den 
beiden  vorigen  dadnreh,  dass  die  eheliolie  Emingenschaft  unge- 
tbeilt  dem  Überlebenden  Ehegatten  zn  Eigenthmn  flberlassen 
wird.  Wie  Strassbnrg  j%r  den  Oberrhein,  das  Saarbrttcker 
Landrecbt  für  deu  Niederrbciu,  so  bildet  das  Wormser  Hof- 
recht  von  1023  —  24  eine  Vorstufe  lllir  die  hier  in  Rede 
stehenden  Rechte*).  Das  Wormser  Stadtrecht  hat  dann, 
wie  Sandbaas  ^)  ans  den  PriTilegien  von  1114  nnd  1180  und 
der  Wormser  Beformation  v.  1498  IV,  4  Tit  6  nachweist,  aa 
der  gesetalieben  Leibzoeht  des  Hannes  auch  die  der  Fran  hin- 
zngelUgt  und  femer  unzweifelhaft  das  Eigenthumsrecbt  des 
Ueberlebenden  au  der  ganzcu  Fabrhabe  entwickelt.  Zu  Worms 
stellt  Saudhaas  dann  noch  Ingelheim  und  Oppenheini,  allein  die 
neuerdings  aufgeschlossenen  Rechtsquellen  des  Ingelheimer 
Oberhofs  ergeben «  dass  er  durchaus  zu  der  ober-  mid  mittel- 
rheinisehen  Gruppe  gehSrt^X  ^  dtirfte  der  geographisehen 
Lage  nach  auch  für  Oppenheim  anzunehmen  sein,  da  das  Oppen- 
heimer Stadtbndi  uns  nur  ttber  das  Schicksal  der  fiihrenden 


s^)  Kenre  v.  Sleidinghe  u.  Desseldone  t.  1268  §.  46.  Gentiscbes  Erb- 
MCfat  V.  1258  (Warnkönig  II.  Nr.  30).  Keurc  des  Landes  Waes  v.  1241 
§.  43  (ebd.  U.  Nr.  220).  Keure  der  vier  Aemter  v.  1242  §.61  (ebd.  IL 
Nr.  222)     Keure  v.  SafTelaere  v.  12f5i  §.  2<;  (ebd.  III.  Nr.  166  a). 

'*)  Nur  f-o  kann  «lie  oben  S.  .{i)  Anna.  42  angeführte  Bestimmung  der 
Keure  von  Sullclaere  verbtanden  werden,  wenn  es  am  Scbluss  derselben 
heisst:  ai  cum  dicta  pecunda  d$  terra  vmidUa  äUa  huredUm  fum  tü  eon»- 
poroto,  habebuni  mstHeUOem  pretü  «•  peemiia  de  mäiori  eaUMo  proM" 
meni«.  Ifierber,  wenn  uch  mit  einem  andern  Theilangsmodna  ge- 
hört wol  »och  die  etwa«  rtttselhafte  Bestimmung  in  der  Kenre  der  Chate- 
lenie  von  Brügge  v.  1190  f.  4ft  (Warnkönig  IL  Nr.  4ft).  . 

*)  Sandhaas  §.  15. 

*)  Siehe  oben  S,  49. 

>)  Sandhaas  140  f. 
biehe  oben  S.  ää. 
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Habe  und  der  hinterfälligen  Güter,  aber  Dicht  Uber  die  Errtm- 
genchaft  Aiukiiiift  gibt^). 

Die  eigentfiehe  Heimat  der  hier  in  Rede  stehenden  Keehte- 

bilduDg  ist  nicht  am  Rhein,  sondern  am  untern  Main  und  untern 
Neckar  zu  snchen,  in  den  Gebieten  welche  von  Sandhaas 
treffend  als  die  „mittelfränkischen"  bezeichnet  werden.  Den 
Mittelpunkt  bildet  Frankfurt  am  Main^).  Das  Leibzuchtsrecht 
des  llbeilehenden  Ehegatten  erhellt  ans  folgenden  Frankfurter  Ur- 
koBden.  Urk.  1356:  Dih  von  Hoste  und  iine»  wibis  . . .  mage 
sint  einmüdig  wordin  und  obirkommen  einmudecliche ,  daz  er  eigen 
und  erbe  besitzen  sol  und  die  schare  davone  nemen,  wÜ  er  lebit 
Urk  y.  1381 :  ein  Mann  hat  mit  gerichle  irwonnm ....  ein  hus 
dos  tme  toordtn  ist  von  K,,  stner  fttif/V'iitttoefi,  das  he  dieseWin 
gude  toUe  hMin  sine  Mtedage  m  bmoe,  und  nit  lenger;  toeme  is 
dtnme  durch  recht  werden  sal,  der  neme  tz*).  Urk.  v.  1416: 
von  gudes  wegen  daz  Peter  Boniflecke  selye  gelassen  hat ,  daran 
Katherine  selge^  sin  eliche  hussfraice,  ir  libzuchl  gehabt  hat  nadt 
des  Umdes  gewanh^U  Urk.  t.  1457 :  Ginge  Jacob  und  Komm 
cmi  ee  von  todes  wegm  a&e  dm  das  ander,  und  nit  Ubes  erben 
mit  ein  kette(n),  weldies  ire  dann  in  leben  bliebe  ^  das  suUe  bei 
allen  den  guten  die  von  dem  abegangen  kommen  weren  geruwelichen 
sine  leptage  bliben  sitzen  nach  des  landes  gewonheil^^). 

Dass  die  Errungenschaft  dem  überlebenden  Ehegatten  ganz 
n  £igenthnm  flberlassen  wnrde,  ergibt  eine  Urkunde  t.  1401, 
naeh  welcher  einer  Witwe  ausser  der  Leibsueht  an  dem  Einge- 


*)  Sandhaas  142  f. 

*)  SandhaaB  139.    Ealer,  Güter-  uod  £rbr.  52  f. 
^  Thomas,  Oberhof  454,  7. 

TbOBM  457,  IS. 
i)  Tbomat  479*  86. 

^  TboDM  494,  74.  Ebd.  4S2,  60  (1428):  na^dsm  ,.,ire  mouter 
eelge  «olteA«  laue  ...  au  Henne  von  R.  hraeht  hettt^  und  «m  aÜ  erbe  toere, 
Wkd  dietdhe  Kaitrvne  dne  eliche  libee  erben  abegegtu^en  were ,  und  der 
vorg.  Henne  von  R.,  der  ein  lebetage  einen  heaesse  dabi  gehabt  hette, 
darnach  auch  ver/aren  loerCy  daz  sie  dan  hoffen^  daz  sie  zn  solichem  husse 
die  nesten  tneren  und  tss  wieder  hindcr  sich  sie  als  uff  die  nesten  er- 
Horben  were.  Siehe  noch  351,  100  (1460).  i56,  16  (138'').  4b0,  58  (1420). 
Vgl.  Etiler,  Mittheil ungen  über  ehel.  Güterrecht  23. 

8ekx««d«r,  ÜMck.  d«a  «h«L  Gatemchta.  U.  2.  5 
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brachten  des  Mannes  zuerkannt  wird:  wer  es  auch,  daz  Gipil  und 
Crislina  varg.  icht  mU  einander  gekauft  und  gexugil  hellen ,  üt 
mit  urtheil  gewisit^  dost  He  damide  thm  und  lassen  mogeln}  äM 
hindemiiB  eine  igliehen^^).  Es  fra^  sich  nur,  ob  die  Emmgeii* 
Schaft  bei  dem  Tode  des  längstlebenden  Ehegatten,  soweit  er 
nicht  darüber  verfügt  hatte,  ausscblicsslich  an  seine  Erben 
fiel      oder  ob  auch  die  Erben  des  erstverstorbenen  einen  Tbeil 
heansprncheii  konnten.  Obgleich  das  erstere  oonaeqnenter  wäre, 
spricht  doek  manches  daftlr  in  Frankfurt  Halbtheiliing  zwischen 
den  beidmeitigen  Erben  anzunehmen.  Dies  scheint  mir  sefaoii 
aus  einer  Urk.  v.  1297  zu  folgen,  nach  welcher  Ehegatten  ge- 
wisse Grundstücke  kauften  und  dabei  zu  Gunsten  eines  erstehe- 
lichen Sohnes  der  Frau  bestimmten:  quod,  si  prenolcua  PauliM 
ante  obitum  JL  «ut  marili  de  media  eubUua  fuerit,  dmidielM 
ipiorum  iugeronm  ad  Johannmf  eius  natwn,  de  piano  devol- 
velur^^).  Besonders  mOchte  ich  mich  aber  auf  eine  Urk. 
1410**)  berufen,  nach  welcher  ein  gewisser  Engel  Hochhuss  als 
Erbe  seines  Vetters  Glas  Engel  gegen  des  letzteren  Schwager, 
Girbrecht  von  Glauborg,  klagte  von  gude  u>egen  die  herm  Gir- 
breda  wrg.  und  einer  ewestert  Cla$  Engeln  eelgen  elidien  hue- 
fraweny  von  ir  beider  anfrauen  ufferstorben  si»  und  die  eieh  Qae 
und  sin  husfrawe  vorg.  bi  ire  lebtagen  gebruchel  han.   wann  mt 
herr  Girbrecht  vorg.  swester  ee  von  lod  wegen  abgegangen  si,  dan 
der  egenannt  ir  elich  hmswirl,  so  hoffe  Engel  vorg.,  daz  die  selben 
gude  biieh  uff  einen  vettern  von  ir  und  vorter  von  dm  (L  dem) 
selben  vettern  uff  tti»  als  zu  einem  virtel  teil,  erstorben  und  «r- 
fallen  scUen  stn.  AHerdings  wnrde  Kläger  mit  seinem  Anspmdie 
zurückgewiesen,  weil  Erbgüter,  die  einem  Ehegatten  während 
der  Ehe  zufallen,  das  Schicksal  des  Eingebrachten  theilen,  Clas 
Engel  also  an  der  seiner  Frau  zugefallenen  Erbschaft  nur  die 
Leibzncht  haben  und  davon  nichts  auf  seine  Erben  Übertragen 
konnte;  aber  wenn  der  klftgerische  Anspruch  auf  die  HUfte 


»»)  Thomas  471,  48. 

'*)  Dies  ist  die  Ansicht  voa  Enler,  GUfer-  und  Erbr.  03. 
*»)  Böhmer,  Urk.-B.  S.  311. 

^  ThomM,  S.  475,  53.  Eine  gai»  andere  Deotnng  erCiSai  dieie 
Urkande  bei  SandhaM  160  f. 
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dieser  halben  Erbschaft,  also  anf  ein  Viertel,  nicht  geradezu 
albern  und  widersinnig  war,  so  konnte  ihm  nur  eine  Verwechse- 
lang mit  der  Errungenschaft  zu  Grunde  liegen,  von  der  Kläger 
ils  £rbe  des  Mannes  die  Hälfte  beansproohte.  Indem  er  die 
andeie  Hälfte  den  Erben  der  Frau  ttberliem. 

Dass  der  überlebende  Ehegatte  die  ganze  fahrende  Habe  zn 
baanspmchen  hat,  selbst  wenn  er  Ton  dem  verstorbenen  getrennt 
gelebt  hatte,  haben  wir  schon  früher  gesehen'^).  Vgl.  Urtheils- 
spmch  V.  1356:  Unser  hen  en  han  gewisel  ^  daz  die  varende  habe 
die  Petir  Schulzezberg  gelassen  hat,  er  si  wenig  adir  vü,  scU 
iedeklich  gefallen  Lukarten  ^  sin  ehelichen  Wirten,  wo  dta  iie  die 
fndei^*),  Urtheilsspmch  Y.  1401:  Un»ere  herm  han  mit  wrleil 
femiai  zusehen  Fefer  Swert feger . . .  und  iinen  vtidderBachem  von 
äei  geredi  Ufegen  al$  Bin  vm  WärtJbwrg,  die  sin  eUdte  husfranw 
gewest  ist ,  gelassen  hat ,  aho  daz  derseWe  Peter  des  vorg.  gereds 
neher  erbe  si  denn  iemands  anders^''). 

Unserer  Gruppe  gehört  auch  die  Erbordnung  von  Heidel- 
berg T.  1467  an:  Wann  zwei  zusamen  komen  und  etwas  zusamen 
Migen  an  Ugenden  guUm,  und  nit  libserimi  mit  einander  ge- 
winnen, geet  dam  der  elt'cft  gemehü  dn$  äbe^  so  hübt  das  ander 
sber  siesm  6t  attm  dm  das  sie  xnsamen  hraeM  toi,  und  warn 
das  lesie  auch  äbgeett  so  gef eilet  iglichs  gut  an  die  nehsten  erben. 


Siehe  oben  S.  ib.  Vgl.  EnlcT,  Mittheilungen  über  ehel.  Güter- 
recht 23. 

>*)  ThomM  453,  6. 

Ebd.  4S9,  45.  Siehe  aaeh  464,  96.  Mit  dieteo  Enlseheidungen 
Mheint  Tbomae  464,  74  (1457)  im  Widerspruch  so  itehen,  iodem  die 
Brbcn  dee  Mannes  von  den  Erben  der  mletst  geatoibenen  Frau  verlan- 
gen :  das  ne  ine  alle  hinder/ellige  guttere   von  der  Brunfelscher 

titen  («1.  h.  von  Seiten  <le.s  Mannes)  herhoiumende^  sie  sien  ligende  odir 
farende^  nichts  uesyenomcn ,  folgen^  sie  darzu  kommen  laKsen  und  die 
>»  tVen  handen  stellen  ivulten.  Allein  sie  stützten  sich  hierbei  nicht  auf 
du  Siadtrecht,  sondern  auf  einen  Eheverlnig,  iwoh  iraleheiii  der  über- 
lebende Ehegatte  nach  de»  .landee  gewanh§ä  die  von  dem  Teretorbeaeo 
barrähiendeii  Güter  bia  an  seinen  Tod  behalten  sollte  (s.  o.  S  65),  wtd 
«an  da»  Utt»  aueh  wm  iode»  toeffm  abegegangm  At,  «eoa  dan  von  ijfUeker 
panien  erMi  komm  oder  gefallen  iMre,  es  wer»  von  zugiftungen,  von 
on/alle,  ersterhunge  odir  tote  das  an  sie  kommen  were,  das  sulte  uff  ire 
igliches  netlen  erbin  wieder  hinder  »ich  verfallen  und  erstorben  sin  an 
geverde, 
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da  fs  berkomen  isL  utui  mit  der  fareude  habe  mag  es  tiien  ncuh 

sinem  willen  Obe  sie  aber  nichts  zusamen  brechten, 

vnd  etwas  bi  einander  gewonnen  oder  ererbten,  gei  dann  der  ge- 
mehel  eins  abe,  so  erbt  das  ander  gem^ul  die  gutere  und  mof 
damit  tun  und  lassen  nadt  einem  Witten,  und  ist  soüdi  gut  nit 
mderfeUig  of  des  ersten  abgangen  erben. 

Ferner  bat  Sandhaas  eine  Reihe  althessischer  und  alt- 
würtembergischer  Ortsrecbte  hierher  verwiesen'^)  und 
gleichzeitig  auf  die  grosse  Verbreitung  desselben  Systems  in  den 
mitielfränkischen  Rechtsqaellen  der  folgenden  Periode  aufmerk- 
sam gemacht^');  dag^n  trägt  er  Bedenken,  ob  aaeh  das 
kleine  Kaiser  recht  hierher  zn  ziehen  sei*^),  was  doch  mit 
dem  neuesten  Bearbeiter  desselben  entschieden  bejaht  werden 
dürfte 

§.  12.  I.  Das  ältere  System,  d)  Allgemeine 
Grundsätze.  Alle  dem  älteren  Systeme  buldigenden  Rechte 
stimmen  tt berein  in  der  Unterscheidaug  zwischen  hinteriäUigen 
nnd  nichthinterfälligen  Gfitem;  aber  die  Frage ,  was  zn  den 
ersteren  und  was  zn  den  letzteren  zn  rechnen  sei,  wird  nicht 
ganz  gleichmassig  beantwortet  Die  Rechte  des  ttberlebenden 
Ehegatten  an  den  nichthinterfälligen  Gütern  sind  Eigenthnms- 
rechte,  und  davon  ist  hier  nicht  weiter  zu  reden,  dagegen  be- 
dürfen die  Rechte  an  den  hinterfälligen  Gütern  genauerer  Er- 
örterung. Endlich  wird  auch  der  in  den  Quellen  nicht  ganz 
Obereinstiounende  Begriff  der  unbeerbten  Ehe  nfther  festzu- 
stellen sein. 

A.  Begriff  der  hinterfailigen  OttterO-  Allgemein 
ist  man  darttber  einverstanden,  dass  die  vor  oder  während^*) 

^  Sandhaas  144.  717.  721.  Er  zählt  hierher  die  bessisohen  Orte 
AUendorf,  Battenberg,  Frankenaa,  Gieesen,  Grunbeig,  Staufenberg, 
Ulrichstein,  Eschwege,  vielleicht  auch  Bilatein,  ferner  aus  Würtembei^ 
Brakenheim,  Hausen,  Meinsheim,  Habenchlaobt,  Cleebrono,  Botteohein, 
Frauenzimmern  and  Maulbronn. 

»)  Sandhaaa  143.  145. 

**)  Sandhaai  115  Anm.  18. 

T«  Goaeo,  das  Fkivetreobt  des  kL  Kaiaerr.  143  f. 

>)  Sandhaaf  148-168.  170  Aua.  17. 

^)  VgU  a.  a.  S.  60.  66.  Ändert  nach  der  an  Seblaas  dee  vorigsa 
Paragraphen  mitgettieiUea  firbordäong  y.  Heidelbeig. 
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der  Ehe  einem  Ehegatten  dnreh  Erbsehaft  oder  Schenkong  zu- 
gefallenen Guter  hinteifiülig,  im  ttbrigen  alle  wShrend  der  Ehe 
erworbenen  Guter  zu  der  ehelichen  Errungenschaft  zu  rechnen 
tieien.  Streit  herscht  nur  wegen  der  vor  der  Ehe  erworbenen, 
welche  eine  Ansicht  den  hinterfälligen,  eine  andere  den  Er- 
nmgenschartsgUtern  gleichstellen  will*).  Sandhaas,  der  in 
grosser  Vollständigkeit  die  für  die  entere  Ansicht  sprechenden 
Grflnde  zusammenstellt  und  die  Beweiskraft  der  fUr  die  Gegen- 
neinnng  angeftihrten  widerlegt,  entscheidet  sieh  schliesslich 
trotzdem  für  die  Gleichstellung  mit  den  ErrungensehaftsgUtern, 
nnd  zwar  einzig  auf  Grund  eines  Giessener  Berichts  v.  157.S,  der 
sich  auf  das  y,bestehende  Gewohnheitsrecht^'  berufe;  damit  ist 
aber  doch  nur  der  Giessener  siadlbrauch  gemeint,  und  was  zu 
Glessen  L  J.  1578  Stadtbrauch  war,  kann  unmöglich  für  das  ganze 
frinkische  Recht  des  MittelalterSi' zumal  so  gewichtigen  Gegcngrttn- 
den  gegenüber,  als  entscheidend  angesehen  werden.  Nicht  von 
dem  Giessener  Stadtbraucb  des  16.  Jahrb.,  sondern  von  der  Lex 
Ribuaria  37  ist  auszugeben,  und  da  beisst  es  terliam  paricm  de 
omni  re  quam  simul  (d.  h.  in  der  Ehe)  conlaboraverbu  ^  womit 
denn  auch  sämtliche  Quellenaussprüche  der  ersten  Periode  ^)  nebst 
dem  Wormser  Hofirecht^)  ttbereinstimmen.  Nur  in  diesem  Sinne 
ist  zu  yerstehen  was  wir  von  Elsass-Zabm  (S.  64),  von  Ingelheim 
(8.  55),  Gennep  (8.  57)  und  aus  der  Pellenz  (S.  60)  erfahren. 

Also  die  eingebrachten  Güter,  und  was  später  durch 
Erbgaog  oder  Schenkung  hinzugekommen ,  sind  als  hinterfällig 
lu  erachten.  Dies  gilt  aber  durchweg  nur  von  dem  Inmiobiliar- 
vermögen,  während  die  fahrende  Habe  Eigenthnm  des  tlherleben- 
den  Ehegatten  wird**)  oder,  partioularreehtlich,  nach  denselben 

*)  HAoptrerlnter  der  entarmi  Anndit  ist  Wiohter,  dw  letsteren 
KilWy  Sclnrtn  und  SebmHklieDner.  Doeh  iit  Bnlor  (BCidkeilnngen  über 
«ImL  Güterrecht  13  f.)  neaerdings  geneigti  feiiie  Aoffasraog  eof  des  ältere 

Frankfarter  Recht  zu  besdirSokeD. 
»)  Vgl.  Bd.  L  S.  91  ff. 

•)  Siehe  oben  S.  49. 

•»)  Ehegelder  {gereit  hilichs  pennink)  werden  nach  dem  Landrecht  v. 
Jülich  9  §.  1  den  Immobilien  gleichgestellt.  Im  übrigen  ist  von  den 
Ünterscbeidongsmerkmalen  zwischen  beweglichen  aad  nnhewegltoheii 
Sechen  hier  nicht  so  reden.  Vgl-  jedoch  §.  16  Aain.'43. 
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Grundsätzen  wie  die  ErrnngeDscbaftsimmobilien  mr  Theilung 
kommt.  Zweifel  können  nur  fUr  den  Fall  entstehen,  dass  einge- 
brachte Liegenschaften  während  der  Ehe  durch  Kaiü'  oder  Taasch 
yerilnsBert  worden  sind.  Wir  haben  frttber  gesehen,  dass  ein 
Theil  der  elsftssischen  Rechte  ftr  diesen  Fall  eine  Umwandelnng 
des  Eingebrachten  in  Ermngenschaft  annimmt^),  im  allgemeinen 
finden  wir  aber  den  Grundsatz  „res  succedit  in  locum  pretii  et 
pretium  in  locum  rci'^  anerkannt^).  Mit  besonderer  Schärfe  ist 
dies  in  dem  SaarbrUcker  Landrecbt  ftlr  den  Fall,  dass  Grund- 
stflcke  auf  Gmnd  eines  Versatz-,  Wiederkanfs-  oder  Näherreebts 
ein-  oder  ansgelQst  werden,  ausgesprochen  ^. 

Noch  ist  ftlr  den  Unterschied  zwischen  hintcrfälligen  und 
ErrungenRchaftsimmobilien  eine  Entscheidung  des  lugelheimer 
Oberhofs  Ton  Interesse.  Der  Erbe  der  Frau  behauptete,  dasä 
von  d$r  gewonnen  farreuden  haben  Gebäude  errichtet  seien,  yod 
denen  ihm  nun  auch  sein  Ermngenschaftsdrittel  ankomme;  da- 
gegen wandte  die  Partei  des  Hannes  ein,  der  grünt flerkm^  auf 
dem  die  Gebäude  stünden,  sei  Eigenthum  des  Mannes  und  die 
Gebäude  mUssten  dem  Boden  folgen,  zumal  aus  der  gemeinsamen 
Kasse  der  Ehegatten  auch  auf  Gtitem  der  Frau  Gebäude  er- 
richtet seien;  und  in  diesem  Sinne  wurde  denn  auch  erkannt*). 

B.  Das  Recht  an  den  hintcrfälligen  Gtitern'j. 
Der  überlebende  Ehegatte  hat  die  Leibzucht  an  den  hintenälli- 
gcn  Gütern  des  verstorbenen  '^).  In  niederrheiniscben  Quellen 
wird  sein  fiedit  als  Uftoehtf  locht  oder  lacht,  in  mittelrheinischen 


>)  Siebe  oben  S.  SO  f.  64  f 

*)  In  diesem  Sinne  i.st  lach  woi  eine  Worm«er  Urk.  t.  1216  zu  Ter- 
«telitin,  nat  b  welcher  Ehegatten  ein  Grundstück  verkaufen  pro  60  marcis 
et  20  Ithrit^  Wonn.  et  pallio  coMtante  28  uncns ,  nd  opus  prenominatf 
uxoris  ex  cuium  heredUate  ipsum  allodium  ad  eum  fuerat  devolutum.  Co<l. 
<lipl.  Schönau^.  Nr.  38  (Gu.len,  8>lloge  var.  dipl.  Seit©  93).  Vgl.  Keure 
V.  SalFelaere  §.  51  (s.  o.  S.  64). 

')  Saarbr.  Landr.  I,  10.  13. 

")  Loench,  Ingelheinw  Oherhof  Nr.  &7  (14^3). 

*)  SMdhaM  «.  19—2«. 

Li  eioigen  niederlMndiscben  Rechten  bleiheii  jedoeh  die  GiN»* 
welche  der  Ventorbene  nicht  io  ledigUch«r  Gewere  hatte,  aaigeMUoiKn. 
VgL  Sandhaat  211  I. 
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und  mittdfrlliikiscben  daneben  als  Beisits,  bUess,  beseu,  in 
liteinischen  als  nsasfimotas  bezeichnet 

Der  Inhalt  dieses  Rechts  ist  der  gewöhnliche**).  Insbe- 
sondere wird  die  Beluf^niss  des  Leibzüchters,  in  Notlallen  selbst 
zu  veräusseru,  wiederholt  in  den  Quellen  anerkannt'^).  Die 
Leibzacht  endigt  mit  dem  Tode  des  Leibzttchtero,  kann  aber 
zuweilen  ancb  doreb  rechtswidrige  YeränsBening  oder  schlechte 
Wirtschaft  Tor  der  Zeit  verwirkt  werden  *'}. 

Das  Reeht  des  Erben  an  den  binterflUttgen  Gütern  heisst 
PaU,  Rückfall,  Widerfall,  in  den  Ingelheimer  Urkunden  begegnet 
auch  die  rätselhafte  Bezeichnung  Aa/f*').  Juristisch  ist  das 
Ktlckfallsrecht  entweder  aufzufassen  als  durch  die  Leibzucht 
eines  andern  beschrlinktcs  Eigenthum,  oder  als  Erbenwarterecht 
gegenüber  dem  beschränkten  Eigenthnme  des  Leibzflehters^**). 
In  den  Quellen  finden  sieh  beide  Anflhssnngen,  überwiegend  die 


'*)  Aotföbrlich  handelt  darüber  Sandbus  218—324.  231—24«. 

^  Den  bei  SendbiM  220  ff.  angeführten  Belegen  treten  noch  die 

folgenden  hinzu.  Statut  der  Muhlenerben  zu  Köln  (Qo.  s.  Gesch.  d. 
St.  Köln  I.  S.  322) :  Were  dcU  sarhe ,  dat  einehe  einige  persone ,  si  si  xoif 
ore  nion,  da  dat  clirlte  bedde  zehrochen  irrre,  mit  irme  eidc  berfrtffe  vuor 
drin  ove  nie  gtisinrri'nre  Indr.  mor  vier  anderen  qrrrfden  ore  ine,  dat  si  ir 
deil  der  moilen  vitor  lifs  nuden  inde  vuor  irre  schult  behalden  niet  in 
hmde^  so  sal  man  dat  kunt  duan  iren  neiaten  an  de  dat  erve  vollen 
Medkfe,  in(dj  »al  am  in  enorderen,  ave  ei  d^pereonm  ireli/e  noiUiurß 
feiÜen  gecen  ind  ire  eehtdt  bezaUn^  ove  niet  in  vnllen.  inde  wOUtf  ei  dee 
•irt  dttOfi,  M  macA  die  einige  pereene  ir  deü  der  joMÜm  am  ander  hende 
brengen  inde  verkaufen  weme  si  loilt.  W.  V.  Schweich  (Gr.  2,  307). 
Böhmer,  Urk.-B.  v.  Frankfurt  S.  422  (13 IG;:  coram  nobis  in  iudicio  con- 
stiUita  propositit  xe  in  tanta  pcnuria  et  defectu  cxi.strntern ,  <piod  vite  »ne 
necessaria  habere  mm  possct ,  pront  in  iuraineuto  pretitito  declaravit. 
propter  quod  eitlem  M.  indtdsimus,  ac  eciam  scntentialiter  obtinuit,  ut 
«NM»  Jert&nem  levium  denariertm  reddOiu  de  honie  que  poeeidet  vendere 
d  oUenare  wderet.  Ebd.  ftSO  (13S4).  Stndtr.  r.  Wimpfen  t.  1404  §.  19.21. 

^  Tgl.  Sandbaaa  231  Erbordn.  an  Heidelberg  ▼.  1407:  XM 

oie  die  ligenden  gutcre  nit  in  -.iiulichem  buwe  gehalten  wurden,  eo  mögen 
dfe  erben  dem^  der  die  gut  ba/iczt,  mit  recht  zusprechen;  will  er  dann  die 
fitere  nit  in  buwe  halten,  so  solle  er  die  gittere  den  erben  ligcn  lassen. 
Das  StHdtrcchub  v.  Cleve  72  f.  (v.  K.  73  f.)  achliesst  sich  ganz  an  Sap. 
I,  21  §.  2.  32  an. 

Vgl.  Loersch,  Ingelh.  Oberii.  Nr.  189:  eolichen  kaff  und  anfal 

i^)  Vgl.  SaadhMa  f.  24. 
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entere;  aber  wir  begegnen  dabei  manchen  Inoonseqaemaii  aif 
denen  hervorgeht^  dass  man  sieh  Aber  das  rechtliehe  Verhlltaiss 

Dicht  tibenül  klar  war.'  Ist  das  Rfick&.ll8reeht  Eigentham,  bo 

gebt  CS,  wenn  der  Eigentbtlmer  vor  dem  Leibztichter  stirbt, 
notwendig  auf  die  Erben  des  ersteren  über,  wäbrend  eine 
Transmission  des  blossen  Wartereebts  Dicht  stattfindet  Ersteres 
war  ansgesprochenermassen  der  Fall  im  Bergischen  Landrecfat» 
in  Oiessen,  Stavelot,  LOwen,  Wildenbnrg,  so  wie  nach  der 
Wllrtembergiscben  GO.  v.  1514'^),  nicht  minder  in  der  Praxis 
des  Oberbofs  von  Ingelheim  ^®}.  Dagegen  finden  wir  die  ent- 
gegengesetzte ADsicbt  in  Herzogenbosch  und  in  Güglingen  ^^), 
dann  aber  anch  in  dem  Stadtrecht  von  Qennep  23  Oidk  ab 
smnmiage  seggen  wiüen,  äat  die  kind  nae  den  vader  off  moeder  ge- 
storven  werefiy  dat  dat  kind  geguedt  $oH  iin^  en  i$  hier  ^een 
recht,  want  dal  kind  niet  vaeder  und  moeder  beide  beleeft  en  heeft, 
so  en  is  dat  kind  niet  geguidt,  so  die  tuicht  niet  gefallen  en  t$, 
tcanl  hier  die  naeste  opt  graeffl  die  iucht  feit  (?)  tot  dat  leiste 
lidt  toe  ^%  Schwankend  war  die  Praxis  in  Jttlich-Berg  nnd  in 
Thienen;  anch  der  Oberhof  von  Frankfurt  entschied  sich  1416 
für  die  erste,  1438  bei  der  Auslegung  eines  Ebevertrags  flir  die 
zweite  Ansiebt  *^).  Uebrigens  war  es  in  Frankfurt  zur  Erhaltung 
des  Hechts  der  Erben  an  den  binterfälligen  Gtltem  notwendig, 
dass  sie  dasselbe  binnen  dee  jares  friste  iü$  $ie  gewar  worden  das 
,  ,  ,  der  falle  geteheen  mre  geltend  machten,  nnd  zwar  datierte 
die  Frist y  wenigstens  nach  der  späteren  Praxis,  erst  von  dem 
Tode  des  Leibzüchters  *^). 

Sandhaas  225  Anm.  22. 

Loerscli,  a.  a.  O.  Nr.  rJ9:  dwile  Harn  (des  Kläpers)  ratter  Käthe- 
rinen  Kanneng  issern,  ainer  (des  Vaters)  auster,  doit  erlept  hait,  da  iatdffr 
fal  geacherif  uff  den  tag  da  von  doiU  wegen  abgangen  ietf  und  Harn  «• 
(oi€h  dem  Tode  ihres  Mannes)  em  erHeü  dar  an  fordert,  90  mI  ime  ek 
deä  daran  werden,   VgU  ebd.  Kr.  189. 

>n  Sandhau  226  Anm.  23. 

■*)  Den  Anfang  s.  0.  S.  57  Anm.  4. 

1*)  Was  hier  von  der  beerbten  Ehe  galt,  mnii  natürfieh  bei  unbe- 
erbter erst  recht  der  Fall  gewesen  sein. 

w)  Sandbaafi  227  Anm.  2i. 

Thomas,  Oberhof  i83,  61.  ibS,  66.  5GO,  m  (Hiß) l  binnen  des  jaret 
friat  ala  er  des  leaten  fallea  gevoar  worden  ai. 
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Die  Frage  nach  der  TransinisBioii  des  Reehta  an  den  hinter- 
Migen  GKitem  auf  die  Erben  geht  Hand  in  Hand  mit  der  Frage, 

ob  der  Berechtigte,  unbeschadet  der  Leibzucht  des  überlebenden 
Ehegatten,  sein  Recht  auf  andere  tibertragen  kann.  Ist  er  Eigen- 
thttmer,  so  wird  er  in  der  Regel  auch  sein  Eigenthum  übertragen 
Idiiinen*');  hat  er  bloss  Wartereeht,  so  erseheint  eine  solehe 
Uebertragnng  nnsnlassig*^.  Inoonsequent  ist  aber  Herzogen- 
boBch,  wenn  es  Warterecht  annimmt  und  doch  die  Verftnsserung  . 
gestattet  ,  sowie  in  gewissem  Sinne  das  für  Eigenthum  ent- 
scheidende ßrliseel  und  das  zwischen  Eigenthum  und  Warterecht 
sehwankende  Thienen,  wenn  sie  die  Verttneserong  unbedingt 
nrhieten*^). 

G.    Begriff  der  ,,anbeerbten''  Bhe*^).  Entsehei- 

dend  ist  im  allgemeinen  einzig  der  Zeitpunkt  der  Auflösung  der 
Ehe;  sind  in  diesem  Augenblicke  Kinder  vorhanden»  so  konunen 
die  Grundsätze  von  der  beerbten  Ehe  in  Anwendnn§^  andi  wenn 
die  Kinder  vor  dem  überlebenden  Eltemiheil  mit  Tode  abgehen; 
sind  snr  Zeit  der  AnfllHning  der  Ehe  keine  Kinder  vorhanden, 
80  ist  die  Ehe  eine  unbeerbte,  auch  wenn  früher  Kinder  vor- 
handen gewesen  sind.  Ausnahmen  von  dieser  Kegel  kommen 
partieolarreehtlich  nach  zwei  Richtungen  hin  vor.  Das  Stadtrecht 
von  Gennep  nnd  das  Weisthnm  der  Pellenz  sehen  anf  die  Todeszeit 
des  tiüigsilebenden  Ehegatten,  indem  sie  aneh  dann  die  Grundsätze 
von  der  unbeerbten  Ehe  anwenden,  wenn  der  erstverstorbeneEhegatte 
zwar  Kinder  hinterlassen  hat,  diese  aber  vor  dem  tiberlebenden 
Eltemtheil  gleichfalls  verstorben  sind  ^^),  eine  ganz  singulare  Rich- 
tung die  sieh  sonst  niigends  wieder  findet Anf  der  andern  Seite 
lehmen  einige  altwilrtembergisohe  Reohte,  wahrend  sie  bei  ganz 


^  So  entscheiden  Löwen,  Rurmonde,  die  wiirtemberg.  GO.  v.  151  (. 
Vgl  SandhftM  229  Aom.  25. 
*))  Smdbaas  231  Anm.  90. 

Saodfaaw  230  f,  240. 
^  Stadhua  124  £ 
^  Siebe  oben  S.  57.  50.  72. 

■■)VgL  Q.  a.  Stadtrechtsb.  t.  Oppenheim  131:  Ein  man  und  ein 
ßrmao  hetten  hinder  mit  einander,  der  man  ginge  ahe  bi  der  kinden  leben, 
damaeh  eturben  die  kinder  hi  der  mutter  lebm,  tmd  also  viel  des  mannet 

vff  eine  witwe  mü  einander. 
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*  §.12. 


kinderloBer  Ehe  auf  dem  mittolfrSiikücheii  Standpiuikte  stohen, 
ftlr  den  FaU,  dass  die  Kinder  sftmtlich  yor  den  Eltern  gestorben 

sind,  eine  Transmission  von  den  Kinclem  auf  die  Eltern  an,  in 
der  Weise,  dass  nun  beim  Tode  des  einen  Eiterntheils  der  über- 
lebende alleiniger  Eigenthttmer  des  ganzen  beiderseHigea  Yet- 
mOgens  wird  Dass  man  die  Sache  in  dieser  Wdse  anfbaste, 
seheint  mir  ans  einer  Frankfurter  Urkunde  von  1401  hervoi^ 
zugeben:  eine  Fiiiu  hatte  erst  ihre  Tochter  und  ihre  Enkelin, 
sodann  ihren  Mann  (Gipel)  durch  den  Tod  verloren;  den  Erben 
ihres  Mannes,  welche  die  bintcrialligen  Güter  in  Ansprach 
nahmen»  antwortete  sie:  sie  hoffu  nach  dem  faüe,  alt  von  irer 
dodUer  und  irer  doehler  kinde  wegen  gestheen  toere,  und  auek 
mn  Gipeln  selgen,  iren  eUehen  husiwirt,  und  auch  nach  otr« 
schribunge  ...»  daz  sie  da  mit  irm  gudc  tun  und  lassen  möge 
dne  hindernisse  ein»  iglichen.  Freilich  gieng  das  Gericht  auf 
diese  Argumentation  nieht  ein;  die  Beklagte  wurde  zwar  rflck- 
siehtUch  des  von  ihr  behaupteten  Ehevertrags  zum  Beweise  zu- 
gelassen, aber  hiervon  abgesehen  sollte  die  Auseinandersetzung 
ganz  nach  mitteltriiiikisehem  Recht  stattfinden:  Waz  <juds  von 
derselben  Güdchin  (der  Tochter)  und  iren  hindern  hitider  sich  ir- 
storben  und  mrfaüen  ist,  daz  vormals  von  Gipeln  und  Criaine 
(der  Beklagten)  an  sie  kummen  und  virsehriben  gewest  ist,  dax 
daz  selbe  gut  afler  Chrisline  vorg,  tode  uff  Gipels  selgen  zum 
Ebir  und  derselben  Christine  nesten  erbeti  erstarben  und  virfallen 
sal  sin.  helle  sie  (Beklagte)  auch  eincherlei  eigen  und  erbe  daz 
von  Gipeln  selgen  zum  Ebir  darkommen  were»  da  suläe  sie  tr 
lebtage  bi  bUben  sitzen  nach  des  landes  gewonheit»  und  naA  irem 
tade  uff  desselben  Gipiln  selgen  ersten  erben  virfallen  »in,  <s 
enmoere  dann  daz  Cristina  vorg.  erwisen  wulde  als  recht  istt  da» 
ir  Bolich  vorgeschriben  gndCy  als  vor  in  beiden  arten  undirscheiden 
ist,  eins  teils  odir  zumal  virgiftiyel  und  virgehen  sin,  also  daz  der 
scheffen  urkund,  daz  solich  giflunge  macht  habe  in  rechlen^^). 

Während  die  Frankiurter  Sehöffen  den  SatZi  dass  die  Ehe- 
gatten durch  die  Geburt  eines  Kindes  eich  gogenseitiig  beerben, 

")  Sandhaas  146  f. 

")  Thomas,  Oberhof  471,  48.    Vgl.  £aler,  Güier«  a.  Erbr.  54. 
^)  Die  ForlsetzuDg  s.  o.  S.  66. 
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ftr  den  yorliegenden  Fall  im  Eioklange  mit  der  Mehrzahl  der 
Mnkiseliea  Rechte  snrttckwiesen,  sehen  wir  denselhen  in 
Flandern  schon  in  der  Kenre  yon  Qrammont  y.  1190 — 1200  §.  6 

anerkannt:  Nato  puero  ex  conittnclis  legitime,  si,  infra  luminaria 
domus  tantuni  audilus,  sialim  ohierit,  morienle  patre  vel  matre 
wventi  herediias  et  pecunia  iudicatur  ^^). 

Zu  den  altwiirtembergischen  Rechten  welche  diesen  Stand- 
punkt yertreten  gesellt  sich  das  Stadtrecht  yon  Wimpfen,  das 
noeh  ein  besonderes  Interesse  in  Ansprach  nimmt^  weil  es  in 
einer  Rezension  y.  1404  nnd  einer  wesentlich  yerschiedenen  y. 
1416  vorliegt.  In  beiden  wird  der  Geburt  eines  KindcB  der 
Ablauf  des  ersten  Ehejahres  substituiert,  ein  Vorgang  der  uns 
ebenso  im  schwäbisch  -  bairischen  Recht  entgegengetreten  ist  ^2); 
Tällt  der  Tod  in  das  erste  Ehejahr,  so  fällt  das  Eingebrachte 
des  Verstorbenen  znr  einen  Hälfte  sofort  znrttck,  die  andere 
Hälfte  bleibt  dem  liberlebenden  Ehegatten,  nnd  zwar  nach  dem 
Stadtr.  y.  1404  zn  Leibzncht,  nach  dem  y.  1416  zn  Eigenthnm; 
war  dagegen  schon  ein  Jahr  der  Ehe  verstrichen,  so  behält  der 
Ueberlebende  das  Ganze,  nach  dem  Stadtr.  v.  1404  zu  Leibzucbt, 
nach  dem  v.  1416  zu  Eigenthum  ^^). 

§.  13.  II.  Das  System  des  alleinigen  Erbrechts 
des  flberlebenden  Ehegatten Wir  haben  oben  gesehen, 
wie  deiTheilnng  der  ehelichen  Erningensohaft  nach  Drittefai  oder 
Hälften  schon  im  Hittelalter  mehrfach  die  Theiinng  des  ganzen 
Vermögens  uath  denselben  Quoten  folgte.  In  ähnlicher  Weise 
ßchliesst  sich  an  die  mittelfränkische  Grnj)pe,  welche  die  Errun- 
genschaft ganz  dem  überlebenden  Ehegatten  überlässt,  das 
System  des  alleinigen  Erbrechts  der  Ehegatten  an;  womit  aber 

»•)  Wirnkönig,  flandr.  RG.  H,  Ürlc-B.  Nr.  2IS  b. 
")  Siehe  Bd.  U,  1  S.  153  C 

Stadtr.  V.  1416  1.  tf :  I»t  aber,  das  sich  zwei  eduter  die  äUo 

g§gttm§»  komen  und  gegeben  werden  bi  einander  hejarent  ^^ft  t'r  eing^ 
trelcfia  daz  ut ,  darnach  on  rh'ch  h'bez  erben  ahrjft  .  .  .  ,  so  sol  das/telbc 
fjut  daz  daz  abgerjangcn  zu  dnit  andern  bracht  hat  sinem  gemahel  bliben 
rar  aller  menglichs  irrung  und  fiindernisse  ön  alle  geverde.  Dnps  die 
letzten  Worte  Eigenthum  und  nicht  Leibzncht  im  Sinne  haben,  ergibt 
sich  aas  der  Vergleichnng  diese«  und  des  vorhergehenden  Artikels 
mit  den  AHikeln  19—23  des  Stadtr.  t.  1404. 
*j  Sandhaes  %,  14. 
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nicht  gesagt  sein  soll,  dass  auch  hier  die  Behandhing  der  Er- 
nugeDSchaft  regelmässig  das  Vorbild  abgegeben  habe,  denn  wir 
haben  ja  nooh  eben  gesehen,  dass  das  Stadtreeht  von  Wimpfen 
vielmehr  von  der  Leibzacht  an  den  hinterfftlligen  Gutem  snm 
Eigenthnm  UbergieDg. 

Was  in  Wimpfen  gemacht  wurde,  das  hat  sich  anderwärts 
schon  früh  durch  allmähliche  Entwickeluiif!;  wie  von  selbst 
heraoBgefitellt,  merkwürdigerweise  gerade  in  den  beiden  entge- 
gengesetzten Polen  des  fränkischen  Stammesgebiets,  im  äasser- 
sten  Westen  nnd  im  änssersten  Osten,  in  dem  letsteren  so  allge- 
mein, dass  Sandhaas  dies  System  geradesn  als  das  „ostfirla- 
kische''  bezeichnet  hat. 

Zunächst  finden  wir  das  alleinige  Erbrecht  der  Ehegatten  in 
Lothringen,  insbesondere  im  Luxemburgischen,  stark  ver- 
breitet. Hierher  gehören  das  Weisthum  v.  Remich  v.  1477  der 
alte  Gebranch  zu  Berbnrg  y.  1588*),  die  Gebräuche  der  Stadt 
Luxemburg  y.  1588^)  und  die  yon  ISehtemach  y.  1589  0.  Sie 

•)  Gr.  2,  248:  Wir  wistsen  auch  vor  hoffs  recht  und  gcironhcft ,  wie 
fremde  ein  rrifitenmcnsrhe  (jvemr  in  <Ieu  hoff  ran  Remich,  und  sich  mit 
heulich  bestaidt,  ess  s!  nuin  oder  uuff,  und  zu  der  ee  taste,  der  u'irt  geerpt 
mit  allem  dem  erbe  und  mubel  (so)  ir  eins  zu  dem  andern  bringt ^  und 
mach  9u  erbschaft  ain  ein  andern  man  oder  wiff  bringen^  abe  er  (d.  i. 
ihrtr)  «m  dode»  halbm  abginge  und  ii^  da»  ander  vort  buUdden  würdt, 
wnd  allee  vort  am  sin  netten  erben  aU  vorfelUch  gut. 

•)  §.  3:  Da  aber  iemand,  man  oder  toetb,  ohne  hinderUtenrng  eheUoker 
leibserben  iod»  verechiede^  eo  seind  alsdan  die  verlassen  gütter  nicht 
Kinder,  sondern  vor/älligen  arte  und  naturen ,  und  wirdt  das  überlebende 
von  den  ehrlrnten  zue  der  erbung  mccession  uff  den  Jal  hei  und  zugelassen^ 
mit  missrJiliessung  aller  blutsvenrandten  in  zmercher  linic  und  sonst 
iedermenniylichs,  wie  sie  dan  auch  nach  absterben  des  überlebenden  nicht 
auf  dieselben^  sondern  gedachten  überlebenden  nechHen  bhiterhm  hommesk 
und  faUmk  (Hardt  S.  79). 
f  ')  f.  9:  Warn,  moei  ^hähut  al»  magd  und  hneela  odsr  ledige  p§rtonm 
auHummen  kommen^  und  auf  der  ehe  keine  vortport  «M»eA  beredung  modUn» 
und  eivc.^'  vor  dem  andern  ahn  Icihserhcn  verlaeseen  verstirbt,  ererbt  dtte 
uberlebend  alles  dasjenig  so  dem  abverstorbenen  an  erb  und  muhelgtUter 
zugehörig  getcesen ,  mit  ansschliessnng  der  ahvcrstorhenen  Schwerter  uttd 
hrvder,  ratter  und  matter,  und  allen  andern  in  uff  und  absteihender 
linien  herkommend^  ausgenommen  schaff  und  lehnguter  so  ihrer  art  und 
natur  nach  hinderfeUig  sein  und  bUihen  (FTnHt  466). 

*)  f.  21  (HardI  193).  Statt  «um  Uih  <j,horigh  iit  ffmn  erb  gMrigh 
tu  leten.  Vgl.  Hardt  466  Anm.  1. 


Diyiiized  by  Google 


13.  77 

alle  stellen  statt  der  Hinterfimigkeit  das  Prinzip  der  VorikUig- 
keit  aaf 

ViellMolit  sind  es  lotfariiigiBelie  EmfltlBse  gewesen  welebe 

die  oberrheinischen  Tochterrechte  Kölns  zn  einer  aber- 
maligen bemerkenswerten  Abweichung  von  dem  Mutterrecht  ver- 
anlasst haben ^).  Schon  der  Stiftuu^sbrief  von  Freiburg  im 
Breisgan  von  1120  §.  43  bestimmt:  Omnis  mulier  parificabUur 
viro,  9l  eeoMra.  $1  vir  mulieris  erit  heres,  et  ecmlra^);  ebenso 
das  Stadtreoht  Ton  Colmar  y.  1293  §.  34:  In  der  suu  xe  CoU 
mtf  sol  «tn  Ugtüdi  frwoe  im  eliehen  man  erben,  und  der  man  iin 
eKehe  kusfrotDe^)^  und  das  Ton  Dattenried  y.  1358  §.34: 
Coniuges  in  dicto  oppido  residentes  sibi  invicem  in  rebus  debent 
succedere  ut  heredes^^).  Am  ausführlichsten  ist  das  Berner 
Stadtrecbt  %.  40;  Quicunque  burgensis  in  urbe  vel  extra  con- 
iraxirUf  euhuernique  fverint  conditimiSt  pares  eint  tn  omni  iure, 
ff  «HO  dif^meto  atter  wmia  bona  ipiiue  que  reUquit  iure  heredi- 
iwrio  hhere  et  quiete  pouidtbU,  nee  poteet  domimu  eivitoHe  tm- 
pedire  vel  eontradieere ,  quin  uxor  defuneti  et  maritus  defuncie 
contrahojU  cum  quocunque  voluerint,  ad  ipsorum  voltmlatem. 
§.  46:  St  duo  contraxerint  in  urbe,  et  ambo  sine  legitimis  here- 
dibus,  unus  post  alium,  moriantur,  propinquus  in  consanguinitaie 


«)  Vgl.  Sandhaas  133,  nach  welchem  auch  Lüttich,  Chimay  oad 
Di  est  in  diese  Grappe  gehören. 

^  Siehe  oben  S.  21.  Vgl.  Sandhaaa  132.  Es  wäre  nicht  nndiokbar, 
dftu  äu  frKokiiflhe  Blement  in  dieien  Stidtan  mehr  auf  lothringitdher 
ab  aof  madtnrheiniseher  Einwandemng  beruhte;  tiif  diese  Weise  würde 
aneh  ein  Zusammenhang  swischen  der  mam  pOvie  des  Lfitttcber  Rechts 
(SL  o.  S.  19)  und  den  entqireobenden  GrundrittMn  in  EMbuig  und  Colmar 
hergestellt  sein. 

■)  Dies  galt  noch  bis  zum  16.  Jahrh.  Vgl.  Euler,  Güter-  u.  Erbr. 
17  Anm.  25.  Ueber  den  in  unserer  Stelle  gemeinten  Begriff  der  „Ge- 
nossenschaft" der  Ehegatten  s.  o.  S.  3  Anm.  3.  Uebereinstimmend  lautet 
der  Freibarger  SUdtrodel  §.  26.  das  Stadtr.  v.  1293  §.  4  und  das  Stadtr. 
T.  Bremgartea  y.  1309  §.  41  (Genglor,  Codes  I,  350). 

*)  Qlfliehlantend  das  ton  Gengier  yergUchene  Stadtr.  r.  1378.  Naeh 
Saadliaas  gehlfaren  noeh  hierher  die  Beehte  von  Offenburg  und  Fttr- 
•  tenberg,  Münster,  Türkbeim,  Kaisersberg  und Sohiettstadl 

M)  Genglei^  Codes  1»  727. 
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posterioris  herodUabil  eos^%  Dagegen  seheint  es,  als  habe 
die  Familie  yon  Freibnig  im  Uechtlande  sich  hier  wieder  tod 
den  SchweBterrecbten  getremit^*)|  es  ist  aber  nicht  ersidbtiich, 
welchen  andern  Orandsftfzen  dieselbe  folgte. 

Demnächst  finden  wir  das  Prinzip  der  alleinigen  Erbfolge 
in  den  Gebieten  des  Mittel-  und  Ober- Mains,  in  denen  wir 
yielleicht  lothringische  Bevölkerung  zu  suchen  haben  ^*).  In  den 
altwttrtembergisohen  Bechten  ist,  von  den  wenigen  in  den 
früheren  Paragraphen  besprochenen  Ausnahmen  abgesehen,  das 
ausschliessliche  Erbrecht  die  allgemeine  Regel  Ebenso  stehen 
die  ostfränkischen  Stadtrechte  der  folgenden  Periode  fast 
ausnahmslos  auf  demselbeu  Boden  ;  und  dass  dies  schon  im 
Mittelalter  der  Fall  war,  lässt  sich,  während  die  Nürnberger 
Quellen  uns  &8t  ganz  im  Stich  lassen  ^*),  ans  dem  Hanptrepiisen- 
tanten  dieser  Clmppe,  dem  Bamberger  ßtadtreehtsbiiche ,  ent- 
nehmen, in  welchem  es  §.  308  a  heisst:  llem  ein  qewonheil ,  und 
ist  in  gebrauch  von  aller  herkomen  und  würdt  für  siaiirecht  ge- 
halten: $0  mann  und  frau  ohne  verding  und  ohne  heiral  bethedi" 
ffung  xueammen  kommen  und  aUo  bei  einander  wohnenf  und  dann 
eini  vor  dem  andern  ohn  leihUehe  eheliehe[r]  kinder  und  ahn 
geichaft  mit  lodt  abgehet  ^  so  volgen  dem  das  beileben  bleibt  ihre  [r] 
hah  und  güler.  Allerdings  findet  sich  dieser  Artikel  nur  in 
zwei  Handschriften  ziemlich  jangen  Datums,  aber  er  steht  im 
EinkUinge  mit  yerschiedenen  schon  den  ältesten  Handschriften 


Dam  diei  auch  den  Eltern  des  Erstverstorbenen  gegenüber  galt, 
ergibt  sich  aas  f.  47  d«i  Stadtreebti. 
»)  Vgl.  oben  S.  17.  32. 

M)  Wenigstem  hat  Dove  (Zeittehr.  t  Kirchenrecht  4,  160.  173  t)  den 
Maebweie  geführt,  data  die  Arünkischen  Elemente  an  Mittelmain  den 
sali  s  chen  Stamme  angehörten,  zu  demselben  Stamme  wurden  aber  auch 
die  Herren  von  Lützelburg  in  Lothringen,  also  wol  überbaopt  die  Lothrin- 
ger, gerechnet.    Siehe  oben  S.  23. 

")  Vgl.  Sandhaaa  131.    Euler,  Güter-  u.  Erbr.  18. 

>>)  Ebd.  128.  Roth,  i.  Seufierta  Blattern  für  Kecht«anwendaog  in 
Baiern  33,  258. 

**)  Die  Zuaammenatellung  der  Zeugnisse  des  Nürnberger  Rechte  bei 
Saadhaas  799  tt.  ergibt  Eigenthnm  des  Ueberlebendea  an  der  Palmiae 
und  macht  das  Eigenthnm  an  dem  ImmobiliamachlMs  wenigstena  wahr> 
•oheialach. 
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angehorigen  Bestimmungen  ^'),  aus  denen  u.  a.  noch  die  interes- 
sante Tbatsache  hervorgeht,  dass  selbst  die  „icarf"  des  Verstor- 
benen, d.  h.  sein  Recht  an  den  im  Besitze  seines  Vaters  oder 
Miner  Mntter  befindlichen  .  verfimgenen  Gutem,  auf  den  über- 
lebenden Ehegatten  ttbergieng  nnd,  wenn  der  „Fall"  dann  nodi 
bei  dessen  Lebzeiten,  nnd  ohne  dass  er  den  Witwenstahl  Ter- 
rUckt  hatte,  eintrat,  von  diesem  auf  seine  Verwandten  weiter 
vererbt  wurde  ^*), 

Mit  den  ostfritnldschen  Grandsätzen  stimmte  anch  Wetzlar 
Oberein,  das  sich  1566  bei  Kaiser  Maxinulian  IL  ttber  sein  bis- 
heriges Recht  beschwerte  und  die  Aufhebung  desselben  durch- 
setzte.   Der  zweite  Beschwerdepuiikt  war  der  folgende:  Zum 

m 

andern  j  da  alich  zwei  ehegemecht  vill  oder  wenig  an  hab  und  gut 
zuummenbringen ,  und  keine  eeliche  kinder  mit  einander  zeugen, 
äat  alsäan  das  letzt,  $o  das  ander  uberUbt,  da  kein  teetameni 
mifpfU^t  oder  andere  ordenU^e  geicheft  geihon  toorden,  aUes 
erbety  und  an  des  abgestorbenen  nechste  erben  nidils  feilet  ^  sonder 
dieselben  auch  genzlich  ausgeschlossen  werden,  als  das  gemainen 


So  §.  286  (s.  0.  S.  4i).    §.  '24i:    Stirbt  ein   man,  und  le$§et  «N» 
tOKrii'n,  was  vian  im  gelten  soll  <ien,  lUu  ist  seiner  loirtin. 

")  §.  297:  Nem  dan  der  mn  ein  andere  wirtin,  und  doi  des  son 
vater  und  mvter  vor  gcitorben  waren  oder  bei  derselben  frawen  stürben^ 
so  were  die  wart  darnach  der  «nur,  als  tooll  als  des  suiis,  und  teeren  die 
ersten  kind  den  zu  mall  von  der  wart.    §.  300:  Hat  einer  ein  vater,  und 

das  der  vater  sein  not  gepusset  hat  mit  «mmt  andern  wirtin^  und 

da»  $eim  mm  eHrbt,  vnd  ein  teirtin  Ufeet  die  auf  »einen  vater  von  »einen 
Stegen  teart  hat  allein^  und  da»  er  ir  mt  kind  g»la»»en  Aoi,  wnd  ob  der^ 
*€lb  (l.  dieetXb)  »ein  teirtin  dan  auch,  sturb  in  witbers  wei»»^  die  toeü  ir 
sehweher  dannoch  lebt^  und  ee  in  ir  erbteil  m  n*  band  geviel,  so  geveUet 
dersdbtg  erbteil  von  iren  wegen  nicht  f Urbans  auf  ire  freund  noch  auf 
uimand  anders  frembdn,  vnd  mag  ans  ir  band  nit  gefallen  iren  freunden, 
teer  dan  ror  in  ir  hand  lediglich  erstorben ,  so  gefiel  es  erst  fürbas 
tut f  die  negsten^  und  bleibt  sunst  in  ires  schweher(sj  und  in  der  andern 
erben  hand.  %.  $0S:  Wer  über^  da»  dSßü  de»  »one»  wirtin  verändert  wu 
»U^en  dingen  bei  lebendigem  ire»  »ehweker»  leib,  und  aber  ir  ir  erbteil  in 
ir  hand  ge/äUen  teer,  und  »ie  dan  »iurb  und  einen  andern  wiH  und  andre 
hied  ÜeM,  derselb  ander  wirt  und  dir  andern  kinde  heten  keinen  teil  au 
ires  ersten  schicehers  erbe.  Was  in  »Jen  vorfatehenden  Artikeln  von  der 
Witwe  gesagt  wird,  galt  nach  §.       and  3ül  ebenso  von  dem  Witwer. 
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geschribenm  rechten  zuwider  ^^).  An  Wetzlar  schliessen  sich  eine 
Reihe  althessiscber  Orte  an*°),  aus  Oberhessen  zwar  nnr 
Frankenberg  und  Hüttenberg  (in  Biedenkopf  wird  die  Alleinerb- 
folge der  Ehegatten  als  Nenernng  bezeichnet),  aber  ans  Niede^ 
hessen  Schmalkalden,  Witsenhausen,  Liebenau,  Wolfhagen, 
Hersfeld,  Botenburg,  Fritzlar,  Ulfen,  Kassel  nnd  AmOnebnig. 
Der  Gmnd  könnte  in  einer  engeren  StammesTerwandtschiift 
zwischen  den  Hessen,  den  Maintranken  und  den  Lothringern 
gefunden  werden^')?  wenn  nicht  die  geographische  Lage  Hessens 
die  AnsbilduDg  eines  einheitlichen  Systems  verhindert  und  eine 
Misohong  yerscbiedener  Systeme  befördert  hätte 

Gharakteristiseh  ist  in  dieser  Beziehung  die  Stellung,  welche 
einige  oberhessisehe  Rechte  zu  unserer  Frage  einnehmen'*). 
Dieselben  halten  nämlich  das  Prinzip  der  Hinterfälligkeit  fUr 
alle  direct  oder  indireet^*)  von  einem  A?cendenten  ererbten 
Liegenschaften  aufrecht  und  gestatten  deoizulolge  dem  iiberlebeu 
den  Ehegatten  an  diesen  nur  die  Leibzucht,  während  alles  übrige 
Eingebrachte  des  Verstorbenen,  mit  Einschluss  der  yon  anderer 
Seite  ererbten  Immobilien,  Eigenthum  des  Ueberlebenden  wird. 


**)  Wigand,  Wetzlar.  Beitr.  3,  361  f.  Auf  diese  Stelle,  die  Sandhaaf 
entgangen  ist,  wurde  ioh  daroh  eine  korse  Anseige  Enlen  über  aeiBe 
llitth.  Uber  eheL  Gtttefr.  eofmerkaam  genuwht. 

*•)  Sandhau  128-131. 

*')  Vgl.  Dove,  a.  a.  O.  (s.  o.  Ann.  18). 

>>)  Vgl.  Sandhaas  126  Anm. 

Nach  Sandhaas  135  ff.  gehören  hierher  Marburg  und  Homberg  a. 
d.  O.,  wahrscheiulich  auch  Alsfeld,  Kirdorf,  Kirchheim  und  Buleoatruth, 
ferner  noch  um  die  Mitte  des  16.  Jahrb.  Biedenkopf. 

**)  Durch  Vermittelung  der  Grefobwiafeer  oder  anderer  Verwandten. 
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YcrhlltnifiM  bei  Anfldsimg  einer  beerbten  Ehe. 

§.14.  Vorbemerkung.  Nach  Sandhaas ^)  kommen  bei 
Aoflosiing  einer  beerbten  Ehe  drei  Tersebiedene  Institute,  das 
VetfimgensehaflBreeht,  das  GmndtbeOfeebt  nnd  die  geeetsliehe 
EiakindBehaft  in  Anwendung.    Mit  seiner  bekannten  Sorgiblt 

bat  er  jedes  einzelne  Institut  für  sich  eingehend  erOrtert  und 
jedem  den  ihm  zugehörigen  Quellenkreis  angewiesen,  diejenigen 
Quellen  aber,  welche  sich  auf  diese  Weise  nicht  unterbringen 
liewen,  im  §.  58  unter  der  Ueberschrift  ,,anomale  Gestaltungen'^ 
zusammengestellt  Allein  so  boeh  wir  aneb  in  diesor  Beaiehmig 
die  Untersnebnngen  yon  Sandbaas  m  sehltien  habeni  so  er- 
scheint seine  wesentlieh  dogmatiseb  gehaltene  Darstellmig 
doch  Tom  historischen  Standpunkte  aus  als  verfehlt,  indem 
er  neben  den  Quellen  unserer  Periode  massenhaft  solche  aus 
dem  16.,  17.,  ja  18.  Jahrhundert  benutzt  und  sonach  zwar  ein 
Tollständiges,  nicht  aber  ein  reines  Bild  des  mittelalterlichen 
fiftakiMsben  Becbts  g^ben  bat  So  ist  das  yon  ibm  als  eb^- 
bllrtig  neben  das  Yerfoogensebafts-  nnd  Gnmdtbeibeeht  gestellte 
sogenannte  gesetdicbe  Einkindsehaftsreelit,  abgesehen  davon 
dass  es  nur  ganz  particularrechtlich  vorkommt,  im  wesentlichen 
enrt  im  16.  Jahrhundert  nachweisbar  und  deshalb  von  unserer 
Betrachtung  auszuschliessen  Aber  auch  das  Grundtheilrecht 
ist  in  dem  von  Sandbaas  geschilderten  Umfange  ein  Kind  der 


Sandliaas  §.  25. 

')  Aehnliche  Binwendong^n  hat  iehon  BiMtor,  dsuUob.  fkivatreohl 

(2.  Aafl.)  571  Anm.  12  erhoben. 

Seki««d«r,  ä«adt.  das  «hei.  OAtorMcht».  n.  i.  0 
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§.  16. 


folgenden  Periode,  in  unserer  Periode  kommt  es  erst  .sporadisch 
Yor,  nur  die  AnknUpfangspunktc  für  die  spätere  Entwickelnng 
sind  gegeben.  Sonach  empfiehlt  es  sich  Hir  nnsern  Zweck,  die 
TOD  SandhaaB  befolgte  systematiscbe  Anordnung  zu  yerlasBen 
nnd  Tielmehr,  trotz  der  hierdurch  notwendig  werdenden  Wieder- 
holungen, die  einzelnen  Quellen  griippcnweis  ffir  sich  zu  betrach- 
ten. Erst  nachdem  dies  geschehen,  werden  wir  versuchen  die 
uns  hier  entgegentretenden  Verhältnisse  aus  denen  der  vorigen 
Periode  historisch  zu  entwickeln  und  juristisch  zu  construieren. 

§.  15.  Köln  und  seine  Tochterrechte.  L  KOln. 
Das  dem  15.  Jahrhundert  angehörige  Stadtreehtsbneh  von  Bees, 
einer  seit  1^  mit  Kölner  Recht  bewidmeten  Stadt,  bestimmt 
im  Art  36:  AU  dat  echte  bedde  gesehoert  i$,  so  henl  dat  teiiU 
Uff  al  die  erftail  in  tuchte;  dan  al  rcidt  (juit  mack  dat  lesle  Uff 
lo  sinen  scUoeiislen  yebruicken  .  aU  dal  bedde  geschoirl  is,  were( n)  als 
dan  dar  einige  echte  lander  van  ein  bedde  j  sein  van  stond  an  mit 
dat  erftail  beerft ,  beheltUch  dat  leiste  Ueff  van  den  alderen  oer 
Aieftr  an  der  erftaü,  als  vunehnven^). 

Die  freie  Verfttgnng  des  ttberlebenden  Ehegatten  ttber  die 
fahrende  Habe  ist  hier  mit  Bestimmtheit  zwar  nur  fOr  den 
Fall  der  unbeerbten  Ehe  ausgesprochen,  aber  die  Wortl'assung 
lässt  keinen  Zweifel  daiUbcr,  dass  sich  bei  beerbter  Ehe  die 
Sache  ebenso  verhielt. 

Bezüglich  der  Liegentfehaften  erhalten  wir  die  wichtige 
Nachricht,  dass  das  Eigenthnm  sofort  auf  die  Kinder 
llbergeht,  der  tiberlebende  Elterntheil  aber  die 
Leibzueht  daran  hat  Zweifel  kann  nur  darttber  herschen, 
ob  dies  von  sämtlichen  Liegenschaften  beider  Ehegatten  oder 
nur  von  dem  Immobiliaruachlass  des  Verstorbenen  gelte. 

Weitere  Bestätigung,  beziehungsweise  Aufklärung  gewähren 
in  reichem  Masse  die  Kölner  Urkunden  des  13.  Jahrhunderts, 
welche  durchweg  den  Kindern  das  Eigenthum,  dem  Überlebenden 
Eltemiheil  die  Leibzucht  (u$usfructu$)  zuschreiben,  und  zwar 
nicht  bloss  an  dem  Immobiliamachlass,  sondern  auch  an  den 


')  Hier  nach  einer  Hmdeebrift  fOD  1614.    Sieh«  v.  KABplSt 

PrariasiAlMchte  3,  73. 


Diyiiized  by  Google 


>15«  ^ 

TOD  dem  ücberlebenden  herrührenden  Liegenschaften^").  Schon 
«tieii  haben  wir  in  Kölner  Eheverträgen  die  regeimä8si*;o  Formel 
ii  pnkm  habuerint ,  eins  sit  kennen  gelernt noch  deutlicher 
Iber  ist  es,  wenn  in  einer  Urk.  7.  1234  yon  Agnes,  der  Witwe 
im  finr^grafen  Wilhelm  von  Ntdeggen,  gesagt  wird:  usum- 
fructum  quem  habebat  in  parle  sua  curlis  quo  dicilnr  (jur- 
cmigerhofy  ad  ipsarn  heredii  a  r  i  e  der  olula  ,  ad  num  us  Theo- 
deriä  Gir  et  uscoris  sue  E.  penUus  effestucavit ;  et  Adolfus.  filiiu 
ätk  Ä^tuHit  proprietaum  9uam  que  ad  ipiom  (ip$um?)  here- 
MuHe  dm>ohaa  esl  tri  eurti  que  dtet(ur  Gwrceniqerhof  ,  .  .  «t- 
Mülff  $lft9bManit%  Weiter  heisst  es  1254:  5opAt>  de  oiritu 
palris  sui  .  .  .  cessU  tercia  pars  domus  el  aree  .  .  .  ,  ita  quod 
(jhlinebit;  .  .  .  predicla  Sophia  tradidit  et  remisii  ^)  prediclam 
urdam  partem  dieU  domu$  et  aree  marito  suo  Gerrardo  ....  Ua 
9uotf  obim€bU  .  itm  notum  qttod  GerirudU,  mater  Sophie^ 
mdtU  predk^  Gerrardo  et  Sophie  «tium  usumfrMetum  in 
prefata  tereia  parte  diete  hereditatiSf  ita  quod  obtinelmnt  .  ilem 
notum  Sil ,  quod  prefali  Gerrardus  et  Sophia  tradiderunl  vi  rvmi- 
itrwM  predictam  terciam  partem  äicte  hereditalis  etc'").  Aehnlich 
fli  fliner  Urk.  t.  1277:  Uutgeru»  ....  obtinuit  de  morle  patris 
Mt  proprietatem  domus  et  aree  .  .  .  . ,  $ieut  parentes  sui  in 
m  kabebant  proprietate;  et  edendum,  quod  Sofia  mater  dieti 
Uutgeri  usu[Tn f ructum  vite  sue  dicte  hereditalis  effof^iHcavil  et 
Tenuneiavit  ad  manus  ßlii  sui  Rutgeri,  ila  quod  iure  et  sine  con- 
iradictione  dictam  kereäitatem  obtinebit,  worauf  Kutger  das  Haas 
mioflsert«). 


Siake  besondwi  Awn,  II.  und  28.  Kapitalien  wurden  den  Liegen« 
icluften  gleich  geachtet.  Quell.  II.  S.  l.-^r.  (1232):  JUiu*  Henriei\.,et 
Gertrudit  de  morte  patrü  «ui  Henrici  dimidietattm  18  cenfarum  viarcO' 

mobüiumy  de  qutbut  predicta  Gertrudis  200  niarcas  Colon,  sc  hnherfi 
confti$a  est  in  paratis,  similiter  et  proprietatem  diniitHi  tatis  <l"iti>is  ctc, 
fobtinui'tj;  die  antlere  Hälfte  gehörte  seiner  Schwester,  die  Leibzucht  an 
dem  Ganzen  aber  wurde  der  Matter  zuerkannt. 

■)  Siehe  S.  59. 

Quellen  II.  S.  150. 

«)  Vgl.  S.  4. 

^  Qoelleo  IL  8.  343. 

^  EM.  nt  &  138.  Siebe  aoeh  abd.  JDL  S.  136  (1332)  and  die  nnten 
34 
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Ganz  derselben  Auffassung  unterlag  auch  was  der  ttb er- 
lebende Elterntheil  im  Witwenetande  Ton  aeinen 
Aseendenten  erbte^  aueb  hier  fiel  ihm  nur  LelbBodit,  den 
Kindern  das  Eigentfaom  sn.  Im  Jabie  1282  ih^hen  die  Kinder 

eines  gewissen  Herimann  nach  seinem  Tode  de  consensu  et  bona  ; 
volunlale  matris  sue  OffiUie  post  mortem  eius  (sc,  matrii)  das 
i;anse  elterliche  Vermögen,  unter  ihnen  auch  die  verwitwete 
BUthildU,  fHa  Herimami  el  OflUik,  Tim  der  es  heisst:  eiaa 
puifii  quo$  de  Geraräo  de  Nutia  •  .  .  gemtU  quarum  parim 
domus  ....  u$umf ructum,  pum  proprietatem  ....  sine 
contradictione  obtinebunt  liheram  et  absolutam^).  Also  die  Enkel 
erhalten  das  Eigenthum ,  deren  Mutter,  die  Tochter  des  Erblassers, 
nur  die  Leibsueht  an  ihrem  Antheil,  und  alles  dies  während  die 
Orossmntter  noeh  lebt  und  bis  m  ihrem  Tode  das  Game  in 
Leibznchtsrecht  znsammmihalt 

Der  Kechtsgrund  flir  den  Eigenthumserwerb  der  Kinder  war 
der  Tod  des  einen  Elterntheils.  Dies  wird  in  den  yor-  und 
naehstehend  angedüurten  Urkunden  oft  genug  ausdrttoklich  her- 
Toigehoben»  andi  eiheUt  es  ans  dem  Umstände,  dass  die  Kinder 
während  der  Ehe  kein  Einspraehsreeht  gegen  die  YerfUgaDgen 
der  gesamten  Hand  besassen^).  Wäbieud  der  Ehe  stand  das 
Eigenthum  also  den  Ehegatten  gemeinschafllich  zu,  und  es  ist 
nicht  wörtlich  zu  nehmen ,  wenn  es  in  den  EheYertittgen  regel- 
mässig heisst:  u  prokm  geimrini,  iUiui  iU^^). 

Waren  mehrere  Kinder  vorhanden,  so  worden  sie  lOteigen- 
thttmer  zu  ideellen  Theilen^^),  es  fand  also  das  germanische  j 
Prinzip  der  gesamten  Hand  auf  ihr  Yerhältniss  keine  Anwen- 


^  Von  den  footligea  Erwerbe  des  Witwaottends  kaiia  diei  wol 
kftiim  gegolten  haben.  Vgl.  S.  90  nnd     17  Anm.  ISa. 
•)  QaeU.  n.  S.  135.  VgL  Saadhau  437  Anm.  SS. 

•)  Siehe  oben  S.  31. 
Siehe  Anm.  2. 

Quellen  HI,  S.  241  (12S6):  ein  gewisser  Ludolf  und  seine  drei 
Geschwister  hatten  ex  morte  parentum  suorum  ein  Haus  geerbt,  jeder  zu 
einem  Viertel;  darauf  starb  die  Frau  des  Ludolf  mit  Hinteriassong  von 
sechs  Kindern,  deren  jedem  nun  ex  morte  G ertrudisy  matrxt 
eorum,  uxorie  dicii  Ludolphi^  accidii  sexta  proprietatie  quarU  pcwti» 
domuB  0t  ar§$  pr^dieiSt  da  gfuod  imre  obHnebimL 
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diQC^  Dies  ergibt  sieh  daians,  daes»  wenn  eine  von  Urnen  ohne 
Desoendenten  starb,  kein  Acdeseenireeht  der  Geeebwister  ein- 
trat, flondem  sein  Antheil  anf  den  parens  snpemtes  vererbt 

wurde ^*).  Stadtrechtsb.  v.  Rees  36:  vnd  weirl  sacke,  dat  der 
kinder  einick  storve  dat  (nit)^^  beerfft  were,  dat  heerfft  dan  dat 
leste  lieff  van  den  elderen;  dat  weir  dan  saick,  die  kinder  hedden 
iiUdt  oem  andeil  van  der  erfnisse  die  ein  den  anderen  geget>en 
md  gemadU,  aU  recht  U.  Kölner  Urkunde  y.  1233:  GoduealeuB 
(hmteh  d§  morU  GirimdU,  fU$  mm,  wmam  partem  odo  moii- 
iimmm  •  .  •  .  ,  iMlil^r  de  morte  Wemiri  /Uti  »ui  aUam  ftofunn 
IMrfMii  .  .  .  .  ,  fifü  fiofi  ei  nonam  partem  .  .  .  que  Henricum 
ßlium  suum  monachum  .  .  .  hereditario  iure  altingebal,  item 
nonam  partem  predicte  hereditatis  que  Herimannum  ßliuni  here- 
ditario iure  attingehat,  similiter  et  nonam  partem  que  filiam  suam 
SophUm  et  maritwn  suum  Henricum  in  upedieta  hereditate  hen- 
ülarie  atthi^i^p  ita  o6lHiiitl,  quod  iure  et  line  corUradictione 
üktoB  ftijR^  partee  preeeriptarum  puerwum  iuortm  quaemque 
9ohurU  lUmwn  dwertendi  heMit  poteetatm^*).  Von  der  so 
erworbenen  Verftlgungsfreiheit  über  ftlnf  Neuntel  machte  Gott- 
schalk sofort  zu  Gunsten  seiner  Kinder  Hermann  und  Sophie 
Gebrauch,  wobei  er  Sicherheit  dafür  bestellte,  dass  seine 
noch  flbrigen  vier  Sdhne,  die  Inhaber  der  übrigen  yier  Neuntel, 
dies  genehmigen  wttrden.  Gerade  hieraus  ergibt  sieh  aber, 
dtss  die  Gesdiwister  noeh  nieht  mit  einander  abgefheflt  hatten 


'«)  Vgl.  Stobbe  i.  d.  Zeitsclir.  f.  Rechtegeschichte  IV.  S.  218.  237  f. 

'»)  So  ist  ohne  Zweifel  zu  ergänzen,  da  die  Stelle  sonst  keinen  Sinn 
g«ben  würde  and  das  Vorrecht  der  Descendenten  auch  anderweitig  be- 
•tätigt  wird.    Siehe  Urk.      1238  (S.  86). 

Quellen  IL  S.  114.  GottMibiilk  bttto  Man  Kindw,  von  denen  zwei 
(Gerlind  nnd  W«ra«r)  geitorben  nnd  Ton  flim  beerbt  waren;  die  AntbeOe 
ron  drei  nndem  Kindern  (Heinrieb»  Hermann  nnd  Sopbie)  bette  er  ander- 
weitig erworben. 

Dagegen  mumi  ea  dahingestellt  bleiben ,  ob  es  eich  auch  in  den 
folgenden  Urkunden  um  bloss  ideelle  und  nicht  schon  realisierte  Theile  han- 
delte. Quellen  II.  S.  137  (1232):  eine  Witwe  erbt  de  morte  filii  sni  G.  pro- 
prietaUm  septi'me  partis  .  . .  ubicunque  omnes  predicte  septime  partes  om» 
niem  heredücUum  •upradietanm  filiam  emm  ß.  keredikuie  tn  parüeitme 
Mugebant,  m  freier  VeritaHenng.  Bbd.  II  8. 18S  (1338):  eine  Witwe  btt 
dm  Aattieil  ihrer  Toebter  geerbt  nnd  bringt  deneelben  ibiea  iweiten  Get^ 
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ösm  wäre  dies  der  Fall  gewesen,  so  hätte  es  ehnr .  solebn 
Genehmigung  gar  nieht  erst  bedurft. 

Mit  .fiinwilligung  des  flberlebenden  Eltemtheils  und  Torbe> 

haltlich  seines  Leibzuchtsreohts  koniitcu  nämlich  die  Kinder  auch 
eine  Theilung  des  ganzen  gemeinschaftlichen  Immobiliarvermögens 
vornehmen  bei  welcher  der  parens  saperstes  in  keiner  Weise 
participierte.  Dabei  wurden,  so  weit  es  angieng,  jedem  Kinde 
(oder  seinen  Erben)  besondere  Grundstttoke  ttberwieseii;  oft  sog 
man  es  aber  vor,  den  Grandbesits  ongetheilt  zn  lassen  und  nur 
jedem  seinen  ideellen  Au t heil  daran  ausdrücklich  festzastellen. 
L  ikiuide  V.  12.i4  — 35:  Piieri  doniini  Cotisianlini  ,  .  ,  et  domine 
Elisabeth  posi  morlem  palris  ipsorum,  predieU  CaMtantmij  ieÜkei 
(folgen  die  Kamen  der  fttnf  Kinder),  in  parOciane  omnimm 
hereditatum  parentum  suorum  cum  eantmm  nialfii 
ipsorum,  domine  Elisabeth,  in  hunc  modum  convenerunty  et  quilihet 
eoruui  super  parle  alterius  suhscripta  effesiucavil ;  jedes  Kind  er- 
hielt pro  $ua  quiuia  parte  tocius  hereditatis  parentum  suonun 
gewisse  Grundstttoke  mit  der  Betngniss  freier  Veränsseniog^')* 
Urkunde  t.  1238:  Theaierkus  G.  mper  Uuam  slrafnm  put 
mortem  uxoris  sue  H.  de  comensu  füie  sue  Oardrunii  .  .  .  d» 
omni  hfre'lilate  sua  quam  ipse  etuxor  eins  H.  in 
simul  habe  baut  Ha  ordinavit  etdisposuit,  quod  posl  morlem 
Theoderici  predicti  ipsa  Hardrunii  terciam  partem ,  G.  fiUus  flie 
sue  üildeguHdii  terciam  pärtem  et  J.  fHims  fiUi  m  T.  lorciarii 
partem  .  . .  obtinebunt  **). 

Katttrlieh  konnte  eine  solche  Auseinandersetzung  nur  mit 
Einwilligung  sämtlicher  Geschwister  vorgeuommeu  werden*^). 

tan  zu:  qtias  hereditates  prcscriptae  de  Morfo  fiUesrum  tuarum  {L  JItiee 
euaej  oUentae  . . .  tradüHt  et  remieit  marito  euo  . . .  ^  üto  gicacK  amke  mm« 
et  sine  eontradictiane  obtinebunt  (vgl.  oben  B,  4).  II  &  Ut  (n  Aiini.  SS). 
Quell.  II.  S.  135  (0.  o.  S.  S4).  136  (1232).  224  (1241).  271  (1247). 
>^  Ebd.  IL  S.  156. 

•«)  1':1h1.  II.  S.  180.    Vgl.  §.  18  Anm,  50. 

Kbd.  II.  S.  131  (1231):  cum  ad  cmnos  diieretümis  pervenissent, 
unanhniter  inter  ee  convenenmt  post  mortem  matrift  me  .  .  .  »uper  herß' 
ditatc  ad  ipnoJf  devoluta;  jofleni  wurde  soin  Tficil  bestimmt  ,  et  sciendvm, 
(jiuul  (i>i'd'(hvt  (iHtCfUctornvi  pueron/m  sua  porcione,  sicut  de  prtdtctu 
ht  rtulitni ihiit<  ilii-tis  i^veriH  rst  df  terminata,  contcntus  erit ,  ei  qniliiet  aupee 
parte  aller tU8  ejj'cstucavii ,  ita  quod  post  martern  patris  .  .  .  ^^lusqui*fl^e 
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Wann  noch  Minderjährige  anter  ihnen,  so  konnte  der  parens 
sapentes  auf  die  znatininiende  Brklilnuig  zweier  Verwandten 
der  Kinder  von  Tllterlioher  und  mtttterliefaer  Seite  geriditlielie 

Anctorisation  znr  Theilnng  erlangen.  Urknnde     1314:  J^mt- 

hardus  .  .  .  venit  coram  scrineo,  et  obtinuit  cum  duobus  proximis 
ex  utraqup  linea,  quod  Ric'imodi  filie  sue  divisio  tocius  domus . . .  me- 
Uar  est  facta  quam  non  facta  ^^). 

In  ähnlicher  Weise  trat  das  Gericht  ergänzend  ein,  wenn 
Ter&ngene  LEegensehaften  Teränssert-  werden  B<^n  und  das 
Gesebi&ft  von  zwei  Verwandten  der  nnmtlndigen  Kinder  als 
notwendig  oder  vortheilhaft  anerkannt  ward.  Das  Gericht  hatte 
dann  darüber  zu  wachen,  dass  der  Kaufpreis  oder  der  Rest  des 
Kaufpreises  wieder  flir  die  Kinder  in  Gnmd  und  Boden  angelegt 
wurde.  Darüber  bestimmte  ein  wahrscheinlich  dem  14.  Jahrh. 
sngehöriges  Statut:  W€UU  eUUche  Utde  mir  dat  hogerichte  komem, 
ind  o/da  behalditU  mit  sswm  den  Metün  irre  (d.  i.  ihrer)  kinder 
9m  beiden  Uneen,  dat  udeuMiien  erve  a$  $i  da  noemeni  be$$er  $i 
tfwi  kmden  verkoieht  dan  gehalden,  ind  wir  dan,  dei  edieffene,  dal 
gelt  hinder  uns  leichten  bis  zer  zit  dat  dar  umb  erve  vergnulden  toirt 
des  uns  genoichtf  ind  die  liide  ducke  da  mit  rerauimpt  werdent  ee 
it  uns  genoichde  gedoen  kunnon  mit  erve  dar  an  dal  belaicht 
tcerden  sotUde,  dar  umb  so  hon  wir  overdragen:  so  wa  zwene  der 
kinder  neesten  van  beiden  Uneen,  a$  vur$reven  is,  imr,  dat  Höge- 
ritMe  eonunl,  tnd  behaXdent  xo  den  JuHgen  akuUhen  erve  ae  $i 
dae  noement,  ind  dat  vurg.  gelt  vergoulden  werden  sol,  dat  st 
dwmke  dat  dat  wale  belaiehi  si  naie  iren  besten  sinnen,  ind  dal  wir 
asdan  den  partien  dal  gelt  gheiven  soclcn,  ind  si  dat  erve  mit 
laessen  bezalen,  ind  oi  verre  as  die  kinder  an  dal  erve  geschreven 
werdem^^). 


ex  i^Mt»  niam  partem  iure  et  tine  omni  amlradicHone  obtmebü.  Dem 
Vaiar  wurden  ia  diesem  Falle  auinabmsweiM  einige  Gmndttäeke  tu 

freier  Verfügang  überlassen. 

»•)  Ebd.  I.  S.  256.    Siehe  auch  Anro.  27. 

")  Quell.  I.  S.  203.  Kbd.  III.  S.  205  (128.1):  Henricxu  .  .  .  venü  in 
pftMKtiam  iutUcis  .  .  .  cum  proximi»  utriusque  linee  puerorum  «worum, 
et  oMmtH  per  teiUetUiem  eeabinorum  iurmmento  interponto,  quod  ad 
mdiorem  MUHtalem predietorum puerorum  faetum  tÜcUimumdivel  v&ndmuU 
hendümoK  Bbd.  I.  &  SS6  (1307):  emn,d»uiu9  froarimie  puerortm  euonm 
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Erwachsene  Kinder  massten  persönlich  ihre  GenehmignDg 
ertheüeDi  and  zwar,  wenn  sie  noch  nicht  «bgetheilt  hatten,  alle 
gemdMam,  naoh  gesoheheiier  Abtheilang  mir  das  Eand  um 
dessen  Theil  ea  aieh  handelte**).  Denn  so  weit  hatte  die  Idee 
dee  Ifit^genthmns  an  ideellen  Theilen  das  Verfailtniaa  der 
Kinder  an  einander  noch  nicht  durchdrangen,  dass  jedes  Uber 
seine  Quote  ohne  die  andern  hätte  verftlgen  können.  Auch  die 
Abtrennung  des  Eigenthumsrechts  der  Kinder  von  dem  Leib- 
zachtsrecht  des  überlebenden  EUemtbeils  wurde  nicht  so  schroff 
festgehalten,  dass  die  Kinder  Yorbebaltlich  jenes  Leihsnehts- 
reehts  frei  h&tten  Terlnssera  dürfen,  mhnehr  konnte  dies  ehense 
wie  die  AMheflnng  vnter  den  Khideni  nnr  mit  EinwiUigiiiig 
des  parens  saperstes  geschehen  Die  Formen  der  Yerias- 
serung  waren  verschieden;  zuweilen  einfach  gemeinschaftliche 
Erklärung  der  Veräussemden ,  öfter  Verzicht  des  tiberlebenden 
Eltemtheils  auf  sein  Leibzuchts-  und  Verzicht  der  Kinder  auf 
ihr  Eigendmmsreoht  an  Gunsten  des  Erwerbers,  oder  Verzicht 
des  parens  snpeistes  anf  sein  Leibsvchtsredit  an  Händen  der 
Kinder  und  demnSehst  VeriUissemng  dnroh  diese,  oder  nmge- 
kehrt  Verzieht  der  Kinder  auf  ihr  Eigenthnmsreoht  in  die  Hrad 
des  Leibztlcliterä  der  dann  sofort  die  Veräusserung  ToUzog'^). 


ex  uiraque  Utim  opttnuemmt  cum  imrammUo  eorumy  qmd  puerU  suit 
mdiiis  et  utiUta  sü  domum  .  .  .  vendere  ei  exirA,  Si«he  «ooh  ebd.  UL 
S.  52  (1272).    Enler.  Güter-  u.  Erbr.  60  Anm.  5. 

^  Vgl.  oben  S.  86,  Quell.  III.  S.  217  (1?85):  ein  Kölner  Schöffe 
mit  seinen  „Erben'^  verkaaft  Grundstücke  und  verspricht  unter  Bürgen* 
■tellung :  per  ammm  §t  tUmn  prout  mori§  €tt  waraiulüuHmt  «t  oft  omm 
iutta  impeHUane  MmitpnM  coiumvaHmue  eo9d$m  (die  KSafer),  §t  JL 
fUimm  mmm  gul  m  partUmt  'eaoitHt  tOimU  .  .  .  tb/Va  oninhi»  et  dim 
rmunciare  facienmt, 

»)  Siehe  oben  g.  86. 

*«)  Vgl.  die  S.  83  angeführten  Urkunden.  Quellen  III.  S.  109  (1276): 
der  Sohn  verkauft  proprietatem  none  partis  domus,  die  Mutter 
ejffestucavi't  guper  dicta  hereditate  ad  manu»  des  Käufers.  Ebd.  III.  S.  312 
(1291):  K.  E.  et  B.  tororibua  begginabu*  .  .  .  unicuique  iptorum  pueranm 
ea  moHe  peUrte  raf  .  .  .  aeeidU  nona  pme  propriekOie  . « .  Ai  iertiä  1 
parte  domme  quod  ^neUbä  eanm  mmm  pmriem  iure  epHMÜI  i 

et  divertere  paierü .  ü§m  «etae»  «IT,  gued  diete  eorares  beggime  md  iuris 
eff^te^  quod  mdgarätt  dieitur  eelfmmdSth^  .  .  .  tradiderwU  et  remi- 
eenmit  et  qjMbet  eanm  mhm»  «oimni»  partem  proprietatie  m  tettia  parte  | 
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Sokbe  Veniehte  des  Ldbiflehton  auf  seine  Leibsncht^  der 
Kinder  «uf  ihr  Eigenthnm  kommen  «aeh  vor,  ebne  dass  dabei 

eine  Veräusserang  beabmobtigt  war ;  die  Kinder  verzichteten  ein- 
fach zu  Gunsten  des  parens,  oder  dieser  zu  Gunsten  der  Kinder -^). 
Ersteres  brauchte  nicht  von  allen  Kindern  gemeinsam  zu  ge- 
lehehen,  es  konnten  aneb  einaehie  anf  ihren  Antbeil  gttltig  ver- 
siebten,  nnr  Mlidi  bedurfte  der  Eltemtbeily  nm  darüber  frei 
Terfflgen  sn  kOnnen,  der  Gen^migung  der  ftbrigen  Elnder,  so 
lange  mit  ihnen  noch  nicht  abgetheilt  war  ^®).  Ebenso  hatte  der 
Verzicht  des  Leibzttchters  zu  Gunsten  eines  der  Kinder  an  und 
filr  siob  nnr  Wirkung  so  lange  er  lebte  ^  darüber  hinaus  duri'te, 
wenn  noeh  niebt  getiieilt  war,  den  Beebten  der  ttbrigen  Kinder 
ohne  ibre  Znstimnning  niebts  yergeben  werden.  Dies  ergibt 
sich  aus  folgender  Urkunde  y.  1232:  Engilradis  ....  contra- 
didit  et  remisit  fiUo  suo  Everardo  et  tixori  sue  C.  domum  .  .  .  .  <id 
ootfiei  usus  ipsorum  habendam,  sub  cq  paclo,  quod  post  mor- 
tm  prtditU  EngüraäU  eawkm  hiredUaUm  retctenl,  et  de  ipsa 
al ....  tu  omm  heredUau  qwm  dieU  Winneus  (der  Vater)  et 
SngUradU  reUquerunt  ....  tantum  Everardue  et  vofor  eius  C, 
quanlum  Herimännus^  fraler  Everardi,  et  uxor  eius  M.  secundum 
nelam  divisionem  oblinebunl 

dommt  .  , ,  ad  wumm  Sejpkie,  mairü  «im  ...  ;  «Mm  Sophia  moler 
iptanm predieia  $mm  utim^hieiam  et  dictat  partee  m  ipta-domo,,,veH' 
didU, 

*>)  Qa«lL  n.  S.  341  (1254):  ÄMdü  ,  ,  .  de  morie  mairu  wuß  optimtit 

terciam  partem  tereie  parti»  uniut  cubicidi  .  .  .  ,  uhieumque  ipmm  in 
partäione  aitmgit,  ita  quod  dictam  heredüatem  iure  et  aine  eontrculictione 

optinebit  ;  prenaminnta  Aleidtg  monioH»  .  .  .  dicte  hereditatt^  ad 

mamis  patris  sui  G.  pcnitxu  tffesUtcavit,  ita  quod  dictus  G.  dictam  here- 
ditat€m  iure  et  «ine  contradictione  optinebit.  III.  S.  214  (IVgS)  scheint 
einen  roraofgegangenen  Ehevertrag  der  Eltern  vorauszusetzen  und  des- 
lulb  nicht  hierher  zu  gehören  (s.  Anm.  33).  II.  S.  55  (um  1214):  Uoda 
nAw .  • .  eemtradidilt  et  remieit  Tk,  fUio  mto  et  uaeri  eae  JB.  dSomiMii .ea 
ecmdHioae,  qmod  ipee  Th.  et  mar  eua  R.  de  eadem  domo  quoUbet  anmo 
9  mareoB  reoipieat,  et  gaod  empor  ett  predieta  Uoda  im  «eue  euoe  eonoer- 
ttretf  poot  wuniom  voro  Vöde  promomorate  predicH  Tk,  et  ü.  eandem 
dmum  cum  integritate  poHideimaL 
**)  Siehe  oben  S.  sr). 

Quell.  II.  S.  133.  Sollten  Kinder  die  von  ihren  Gesebwietern  noch 
nicht  abgetheilt  waren  ausgesteuert  wurden,  so  musste  dies  von  den 
abrigea  oder,  wenn  die  noch  uomündig  warea,  vom  Gericht  genehmigt 
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dass  derselbe  Grundsatz  auch  in  Colmar  und  Freiburg  im  Breis- 
gau galt^'*).  Herschte  doch,  im  Gegensätze  za  den  freien 
Gttteni,  anoh  darin  Uebereinstimmoogy  dass  der  gesamte  bishor 
gememsame  Allodialbesitz  der  Ehegatten  den  Kindern  Yerfimgen 
war  und  nur  mit  ihrer  oder,  wenn  sie  noeh  nnmftndig  waren, 
ihrer  Vormünder  Zustimmung  gttltig  veräussert  oder  verpfändet 
werden  konnte  ;  und  dies  galt  nicht  bloss  der  Mutter,  sondern 
auch  dem  Vater  gegenüber  ^^)^  der  doch  während  der  Ehe  mit 
sonverainer  Gewalt  über  das  ganse  Vermögen  sehaltete  and 
sieh  weder  an  die  Fran  noch  an  die  Kinder  za  kehren  branehte 
Nur  naeh  eidfieher  Erhlrtong  der  Leibesnotdarft  und  nur  hi 
Höhe  des  augenblicklichen  Bedürfnisses  konnte  der  Uberlebende 
Klterntheil  einseitig  über  die  verfangenen  Güter  verfügen  ^^). 

«'»)  Freiburg  12'33  §.  8.  Vgl.  ilas  Freib.  vStadtr.  v.  1320  bei  Ealer, 
Güter-  und  Erbr.         lieber  andere  ebässiache  Rechte  vgl.  Sandhaas  27ü. 

*■)  Bern  §.  50:  Qitando  pater  nicrttur^  et  prteri  sunt  infra  annos,  nee 
uxor  nec  pueri  postunt  aliquid  facer«  guod  alicmus  sU  momenti,  nisi  per 
manum  tutarU,  Swh%  Aom*  SS.  Waren  die  Kinder  grosajährig,  so 
konnten  eie  geriehtlieh  enf  ibr  Beofat  sn  Gnnaten  dee  pnmu  ■npentei 
TeRiehten.  Colmar  ttSS  (.  48.  Siehe  aoeh  Ann.  54. 

»)  Freibnrger  Stiftangebrief  t.  IISO  ^  20  heilst  es  naeh  den  oben 
(S.  15)  angegebenen  Worten  weiter:  moriua autemtmorß,  tifiUoB  ffätfiiu 
haJket,  non  licet  niti  de  eonsenm  eorum;  ita  dico  st  pervenermt  ad  mmo»  dU- 
Crelionis.  Ebenso  die  späteren  Freiburger  Rechtsaaizeichntingen ,  ferner 
Colmar  v.  1293  §.  8,  Dattenried  ▼.  1358  §.  8>  Brenigarten     1309  §.  5.  kl, 

*«)  Siehe  oben  S.  14  f. 

Freiburg  1120  §.  4i:  Si  alter  eorum  morifur,  nisi  famü  ue^esiUaM 
eum  urgere  ceperit  et  illam  necessitatem  iuramento  probaverit  [da«  Stadtr. 
V.  121^3  §.  5  schiebt  hier  ein:  und  sol  ez  dennoch  nüt  tucn^  wände  mit 
wUüds  «ür  9i«nmebno€mgiger\  de  proprio  if  imedUaie  aua  nU  faeer$ 
potut  .  n'  «aro  ^UquU  htr^dim  mbi  weeoaoria  m^ntiifrare  «oineriK,  «lon 
hoMbü  diipanmuU  poMaUm.  §.  20  (naeh  den  Anm.  89  angelahrten 
Worten):  H  V0ro  legiUma  cauia  pro  €o  AtlA^MlIaeerö,  §t  koe  iutammäo 
cum  propria  manu  probaporÜ^  Ueet  ei  vendere.  In  Colmar  und  Datten- 
ried wurden  diese  Bestimmungen  nicht  in  die  StadtrechtMafreiehnnogen 
aufgenommen.  Dagegen  bestimmt  Bern  §.  44  (den  Anfang  s.  Anm.  37); 
et  quamdiu  sine  viro  fucrit^  et  pneros  roluerit  nutrtre,  si  nihil  habet 
preter  allodia^  et  i'^ohare  potuerit  hoc  tesiibus  et  iuramento ^  etiam 
allodia  fame  urgente  partim  ejcpendere  potest  et  oliligare,  usque  ad 
summam  quinque  solidorum^  et  hoc  semper  ^  usque  dum  plus  valere  non 
poesint.  In  jedem  einzelnen  Falle  durfte  also  nur  bis  zum  Betrage  von 
5  fi  verttaiaert  oder  verpflindet  werden  (vgl  S.  ma  Gengier,  Pttvat- 
reeht  952  Anm.  83  nieht  gans  riehtig  ventanden  hat. 
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Jede  andere  einseitige  Verfttgiing  war  den  Kindern  gegenttber 
iiimiRUidlioh:  Bederbtnot  «tn  mm  itme  kinde  üt  iims  guoUi. . .  äne 
MW»  wiUm,  to  kai  dk  gift  tfnkein  kraß*^^  denn  nar  ^itt- 
cumque  ea  i€UUr  (d.  h.  anter  der  Yoranseetzang  echter  Not) 
merit  vel  impignoraverit y  sub  bono  testimonio  bene  tecliis  est  et 
icuria^).  Aber  eben  so  wenig  konnten  die  Kinder  ohne  den 
parens  rapentes  die  terfiuigenen  Güter  veräassem  oder  ver- 
pfibuden;  F&k»  nid  poire  out  maire  dtgens  nüUl  de  refm  ml«.. . o- 
Uman  poterii .  sl  auUm  feeerU,  patri  reddendum  $$t  de  iure^ 
MV  matri*^)j  während  demjenigen,  der  a  patre  rebus  vel  malri- 
monio  iusle  et  legitime  $eparatM  war,  Uber  das  Erhaltene  freie 
YerfUgong  zustand  ^^). 

DasB  aneh  die  Ton  den  £ltem  uagestenerten  Kinder, 
wenn  sie  nidit  nnf  ihr  Erlicedit  ▼eniehtet  hatten,  wa  den  yer- 
fangenen  Gtttem  berechtigt  waren,  rersteht  sieh  Ton  selbst  and 
ißt  auch  in  dem  Bemer  Rechtsbriefe  §.  45  und  dem  Freiburger 
ßtadtrecht  y.  1293  §.  12  indirect  anerkannt;  doch  mussten  sie 
naeh  beider  Eltern  Todet  wenn  sie  mit  den  GesohwiBtem  theilen 
wollten  y  das  Erhaltene  eonferieren**).  Starb  ein  ansgeradetes 
Kind  ohne  Familie  ^or  dem  fMrena  saperstes,  so  wnrde  es 
Ton  diesem  beerbt  ^^j,  doch  trat  in  Bctreil  der  veri'angenschaft- 


«*)  Freibarger  Sudlr.      1293  §  14.   Die  Beftiamviig  dM  f.  15  (0.  o. 
S.  39)  galt  nur  für  die  Oaa«r  du  Kha. 
*2»)  Bern  §.  44. 

•>)  Freibarg  1120  §.  47,  Dass  anter  den  rebus  suis  die  verfangenen 
Güter  zu  veratehen  seien,  ergibt  Colmar  §.  36:  der  mag  i  r$  gutes  niemann« 
nüU  gegeben,  und  Dattenried  §.  36;  patrie  vel  mcUrie  bona, 

««)  Bern  §.  49.    Ebd.  |.  47. 

^  Bm  18;  PoNOHr  quod  aliqui»  plwree  fiUoe  Mm<  al  dUmd 
^üU$^artioMm  mhtkHiik  adkm  «Amm  dedtrU^  poet  inorimn  patrig  «al 
makie  aUormm  gwiUbii  qmmfum  iUe  pro  portüm§  nM  haiuitdebet  aee^m^ 
«t  nlapHNft  tubtittwliam  amnee  eg^uaiittr  dMdemi  mier  «a;  eua  priore» 
portionem  §uam  in  medium  reüeümi  a#  atSs  eqtudüer  omnia  dkridaud  imieit 
«L  Freibarg  1293  §.  13  (a.  8.  39). 

**)  Bern  §.  47:  Si  aliquis  in  ciritate  plures  filios  habuerlt,  et  «m- 
cmque  portionem  stibstantie  sue  dederitf  si  contigerit  filios  mori  sine  uxoribus 
tt  Uheris,  unum  post  alium^  patri  suo  cedet  iure  heredüario  omnis  possessio 
eorum.  Freilich  war  ea  dem  Berner  Recht  eigenthümlich,  dasü  nur  der 
Vater  dies  Erbrecht  vor  den  Geschwistern  hatte ;  die  Matter  mosste  ihnen 
itelutehen.    Vgl  Sandhaaa  878  Anm.  9,  10.  , 
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liehen  Güter  lueh  dem  GrinndBAtze  ,,Wm  In  der  Were  flUribt 

bleibt  in  der  Were**  regelmässig  Accreacenzreeht  zu  Gongten 
der  Geschwister  ein^'),  mochte  das  verstorbene  Kind  noch  im 
Elternhause  leben  oder  bereits  ausgeradet  sein*®). 

Schritt  der  Uberlebende  £ltemtheü  «ir  sweiten  Ehe»  BO 
blieb  sein  YerhSUtniae  zu  den  verfiuigeiien.Gflteni  an  sich  luiTer- 
ändert,  aber  die  einseitige  VerlugaDg  war  jetst  aneh  m  FiUea 
der  Not  nicht  mehr  gestattet  ^^).  Die  freien  Güter  worden  in 
die  zweite  Ehe  eingebracht^^)  und  kamen  bei  dem  Tode  des 
parens  biuubus  ausschliesslich  den  in  dieser  erzeugten  Kindern 
zn  gnte»  während  ihre  erstehelichen  Geschwister  die  verfangenen 
Güter  ans  der  ersten  Ehe  bekamen.  Bemer  Bechtsbrief  g.  48^^): 
St  oHöi  pueroi  gefwerit,  hü  tmetur  räinqwre  mMliü  «f  aUodia 
posi  acquiiUa  14m  iu$  €H  de  mnUien**),  Dies  iit  aseli 


*'')  Freibarg  1120  §.  46:  Si  Imrgensem  aut  nrorem  eins  mort  eontin- 
gerit  relictii>  pueris^  postmoduin  uno  pueroruin  inortuo  alter  in  hereditatevi 
surcedit ;  «<V/  i)riu^  diris<i  fuerint  bona:  tunc  pater  aut  mater  hereditaiem 
possidchU.  In  der  Fassung  des  Freiburg.  Stndtrodels  §.  29  heisst  es:  nisi 
prius  inier  eot  bona  fuerint  dwiaa*  Dab«i  ist  schwerlich  an  eine  Thei- 
long  im  Siooe  des  Kölner  Bechts  (s.  o.  S.  86),  vnd  noch  weniger  an  eia 
Theilrecht  wie  in  den  weiter  unten  so  besprechenden  schwetseriscb«! 
Rechten,  sondern  nur  en  die  stparatio,  wie  wir  sie  oben  (ni  Anm.  41) 
kennok  gelernt  haben,  m  denken. 

**)  Denn  nur  das)  was  das  yersiorbene  Kind  in  seiner  possessio  gehabt 
hatte,  Rtf'ng  durch  den  Erbfall  auf  den  überlebenden  Elterntheil  über. 

♦9)  Freiburj^  1120  §.  -14  (den  Anfang  s.  Anm.  41):  hi  vero  alter  eorum 
.yponsarr,  vuloerit ,  venlcr  corniit  de  proprio  et  hcreditate  nichil  jacere 
potest.  §.  20  (den  Anfang  s.  ebenfalls  Anm.  41):  iiem ,  si  cotUrahit  cum 
alia  ujiore,  nuUo  modo  Ueei.  In  den  jüngeren  Freiburger  Bechtsqitdlen 
ibd  diese  Besohränkungen  fortgefallen,  dagegen  sind  sie  Colmar  §•  8  nnd 
Dattenried  ft.  8,  offenbar  ans  Versehen,  stehen  geblieben,  wHhrend  die  vor- 
hergehenden Bestimmungen  über  die  Verinsserong  in  NotfÜllea  nicht  aafge* 
nommen  wnrden.  Vgl.  Bnler,  Zeiteohr.  f.  deotsdi.  7,  8S.  Mit  CVeiboig 
stimmt  Bern  §.  44  (s.  Anm.  41). 

*•)  Bern  §.  44:  aSi  vero  confraxerit  cum  aliquo ,  mohilia  poiest  Uli 
dare,  et  de  allodiis  nihil  facere  preler  voluntcUem  puerorum,  eaeepto  quod 
domum  sttam  debet  ad  suam  vitam  poMidere, 

")  Den  Anfang  s.  Anm.  37. 

Betrefis  der  Lehngüter  sollte  Concorrens  sämtlicher  Kinder  ein» 
tMten:  f«oda  mutm  tarn  prioru  putri  quam  pottmioru  «lortao  jpair« 
pttriUr  AoMimlL 
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dar  Sinn  des  Freibnrger  StiitUDgbriefs  y.  1120  §.  45:  Quotquot 
umm  quHibel  .lmrgeMii  aeaperU,  Uberi  bona  euiusUbei  matrin 
jNMittMtcnl»  so  wie  des  8ladtroeh«s  1293  §.  7:  Als  meng  eUeh 
«ifim  man  gewinnet,  da  siUn  iegeHehe  kint  tr  muoter  guot  erben**). 

Die  letzten  Worte  sind  auch  charakteristiscli  ftr  die  juri- 
stische Auffassung  des  Verhältnisses  betreffs  der  verfangenen 
Güter.  In  Köln  erbten  die  Kinder  durch  den  Tod  des  erstver- 
storbenen filtemthelUi,  der  tiberlebende  hatte  nur  Leibzncht;  am 
Obenbein  erbten  Bie  erst  dnreh  den  Tod  des  letzteren,  der  bis 
dabin  als  £igenthllmer,  wenn  auch  nur  als  bescbrilnkter  Eigen- 
thümer,  angesehen  wurde  s^).  In  Köln  war  ein  yerfHibtes,  am 
Oberrhein  ein  hinausgeschobenes,  aber  bis  dahin  gesichertes 
Erbrecht  die  wesentlicbe  Basis  für  die  Ansprüche  der  Kinder. 
Damm  war  bier  beim  unbeerbten  Abgange  eines  Kindes  das 
Aeerescenzrecht  zn  Gunsten  der  Übrigen  ein  natttrlicbes  £rgeb- 
■ias  des  ganzen  BeobtsverbiUtnisses,  wäbrend  die  abweiebende 
Gestaltung  der  Dinge  in  Köln  die  Vererbung  auf  die  Mtem 
erlaubte  ^^). 

Von  den  hier  besprocbenen  Grundsätzen  der  oberrheinischen 
Tochterrecbte  Kölns»  die  bis  auf  die  verschiedene  juristische 
Constmction  im  wesentUeben  mit  dem  Mntterrecbt  ttberein- 


»*)  Vgl,  Stadtrodel  §.  31:  filii  cuiuslibet  malris  bona  ipaius  heredUate 
pouidebtMt»  Colmar  %.  35:  Gewinnet  ein  burger  von  Colmere  numiger 
«ifefte  Aii^/Vwtfy  und  gewinnet  oek  w>n  den  idnt,  niint  ieglicher  nmter 
Mtf  da$  gut  eriei^  dae  ir  da  wae,  Enler,  Güter-  und  Erbr.  16.  Zeitsehr. 
t  dtntich.  R.  7,  S5.  Roth,  Jahrb.  S,  33i.  War  die  sweite  Ehe  unbeerbt, 
aad  stirb,  der  pareni  binubus  vor  dem  zweiten  Ehegatten,  so  wurde  er 
von  dieiem  beerbt  und  die  Kinder  erhielten  nur  die  verfangenen  Güter; 
im  umgekehrten  Falle  waren  die  Kinder  die  aUeinigen  Erben.  Siehe 
oben  S.  77. 

Vgl,  Freiburg  1120  §.  44:  de  i^roprio  et  hercditatc  sua  (\mu.  41). 
Siebe  auch  Anm.  43  und  besonders  Colmar  §.  32:  Dekcins  öurgers  /eint,  dem 
eteweder  votier  oder  mtUer  etirb^,  mugen  dekeinre  slahte  gut  daz  si 
erben  eoUen  deme  geben  dae  dennoeh  Upende  Mibet,  votier  oder  mtOer, 
d6i  eeSben  kint  sin  dmne  m  «ran  tagen  komen,  da»  ei  ftmfeehen  jeHe  ein, 
^  VgL  oben  S.  85.  Damit  stimmt  .es  denn  aaeh,  wenn  das  gegen- 
Nit^  Erbrecht  der  Ehegatten  in  alten  hierher  gehörigen  Quellen  ganz 
•Ogemein  aufgestellt  wird,  ohne  Riicksioht  darauf,  ob  die  Ehe  beerbt  oder 
ubetrbt  ist.  Siehe  oben  S.  77. 
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ötimmeu,  weicht  nun  aber  eine  Gruppe  schweizerischer  Rechte 
in  erheblichster  Weise  ab,  und  zwar  sind  es  gerade  dieselben  die 
dem  Freiburg  -  Colmarer  Kreise  gegenüber  die  gesamte  Hand  i. 
e.  S.  festgehalten  haben,  die  Familie  von  Freibnrg  im 
Uechtlande,  ferner  Hurten  nnd  Dieasenhofen**). 

So  lange  der  Witwenstuhl  unverrückt  bleibt,  stimmen  freilich 
auch  diese  Rechte  mit  den  Köln- Freiburger  Quellen  überein ^'), 
schreitet  aber  der  überlebende  Ehegatte  zur  zweiten  Ehe,  ao  ist 
zwisehen  der  Steliong  der  Mutter  nnd  des  Vaters  in  nntenchei- 
den.  Die  Mntter  mnsa  sofort  mit  den  Kindern  ab- 
theilen: ft  autem  maritari  «oHmHi,  bestimmt  Freibnrg  l 
UechtL,  porcionem  suam  in  mobilibus,  quidquid  sunt,  acdpere 


Siehe  oben  S.  15.  17.  Vgl.  S.  32.  78. 

Da88  die  Witwe  mit  den  Kindern  in  angetheilten  Gütern  sitzen 
blieb,  ist  sowol  Freiburg  i.  UechtL  §.  36  als  auch  Diesaenhofen 
1260  §.  2  ausdrücklich  anerkannt.  Ueber  die  Natur  dieses  Verhältnisses 
bestiaimt  Freiburg  §.  29 :  Si  quin  matrimonialüer  contraxerit  cuvi  aliqua^ 
et  contigerii  vlrum  mori^  uxor  eius  supra  omnia  bona  que  vir  eins  tibi  et 
liberü  suis  religuerü  «im  diu^atione  verum  ülomm  liberorum,  dum  e$t 
otegiM  morlfo,  dornkta  debtt  mm.  U«ber  di«  analoge  Stdlnng  dai 
Vaters  bniMt  m  ebenda:  Et  m  Mnli^iit  uxortm  moH^  ^m  «ir  onmsa  hämo, 
tarn  mdbüia  quam  immobüiia,  qfM  vieMM  uxore  hahebat  H  qit§  hietahitm, 
libere  .paeifice  et  »ine  eoniradieiitme  aUgmavegue  ad  moriem  euam  ponsi' 
debitf  et  erit  dominue  oemtum  hommm  iUorum.  Dass  auch  der  Vater 
keine  Allodien  veräussem  durfte,  ergibt  sich  schon  aus  dem  im  §.  22 
(s.  S.  17)  anerkannten  Krbenrecht.  Ebenso  war  natürlich  den  Kindern 
jedes  einseitige  Verausserungsrecht  entzogen.  Vgl.  Murten  §.  28  (1377 
§.  23).  Ausgeradete  Kinder  wurden  in  Diessenhofen  erst  seit  126U, 
unter  der  Bedingung  der  ColUtion,  neben  ihren  GrMchwiatem  cur  £rb- 
tbeiinng  sogelaiBen  (DieMenbofen  I.  37;  vgl  Stntutenbncb  156);  ebenso 
war  es  nteh  der  Freibnrger  Handfeste  t.  1249  |.  134,  wenn  dieKuder 
niobt  bei  der  Ansmdnng  anf  ibr  Erbe  veraiebtet  betten,  wes  in  Mnrten 
(Mlteres  Stedtr.  ft^  17)  mit  der  Auaradong  einer  Tochter  regelnlUis^  verbunden 
war*  Starb  ein  aaageradetesKind  ohne  nähere  Erben,  ao  wurde  es  wie  in  Bern 
von  dem  Vater,  eventuell  von  den  Geschwistern  und  erst  in  deren  Er- 
mangelung von  der  Mutter  beerbt  {Frei  bürg  §.  23).  Was  aber  in  der 
Wcro  starb,  blieb  in  der  Were;  Si  aliqui  illorum  liberorum  insivuil 
fuerintf  qui  non  sint  partiti,  et  contigerit  unum  illorum  tnori,  bona  illius 
de/uncti  Uli  liberi,  qui  non  sunt  partiti^  inter  M  di»ideiU,  et  sie,  si  omnei 
morkuttur,  eurfer  jMifso  Aerat  §rü  ommium,  et  mariua  maire  propinquiar 
m  «Mison^uMfeile  eueeedei  es  (Freibnrg  §.  S4). 
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iAH,  it  Ml  aüodiii  Ukm,  et  M«r«  dum  inxerU;  ad  poH  ihu 
miortm  ^sa  porHo  ättoäü  lad  UgUhnos  hmdei  Mei  reDerüf  mc 
ip$a  iüam  pordonm  älhdH  vendere  poiest,  nec  dare,  nee  aUit- 
«or«").  Zur  Ergänzung  dieser  Bestimmung  dient  dann  Dies- 
•cnhofen  1260  §.  31;  5t  legitima  mulier  virum  suum  super- 
frixerit,  tarn  iUa  quam  pueri  a  viro  relidi  de  rebus  mobüibus  et 
pndküiku  tmiemtuir  tarn  d^nu»ibu$  quam  eredUorifm  equaUur 
rtqrofubrv»  et  in  reeepiiane  partiani»  rerum  mm  miiUer  pueroi, 
mn  pueri  muHerem  transteendentf  «te  (sed  V)  equa  fet  portio  uni- 
versis^^).  Hiemach  liatte  also  die  Witwe  in  der  Art  mit  den 
Kindern  zu  theilen,  dass  sie  von  dem  gesamten  beweglichen 
wie  unbeweglichen  Vermögen  einen  Kopftheil  behielt^^'') ,  und 
iwar  den  Antheil  an  der  Fafaniiee  in  freiem  £igenthiini,  dagegen 
den  ImmoMDianuitheil,  wemgetens  in  Freibnrg,  ohne  YeritaUMie- 
nqgibefiignlM;  doeh  machte  ieh  die  ktztere  Beaehribikimg  nieUl 
gowol  aus  der  Verfangenschaft,  als  vielmehr  aus  dem  in  Frei- 
barg allgemein  anerkannten  Warterecht  der  Erben  herleiten  ^^). 

Ob  aach  in  Murten  der  Witwe  gegenüber  Tlieilrecbt  galt» 
ilft  niebt  mit  voller  Bestimmftiieift  festsiurteUen,  doeh  adieint  es 
•leli  ans  dem  Umstände  sn  ergeben»  dass  gegenüber  dem  Theil- 
reclit  der  Mütter  das  Verfangenschaftsrecht  des  Vaters 
hervorgehoben  wurde:  Nec  potest  filius  patrem  compellere,  ut 
^»lum  exlumat  vel  contingenUm  sibi  tradere  portionem  seeundium 


^  Fr  eibarg  i  39  (^a  vorimgehMdMi  Wmt»  8i  guU  —  — •  domim 
dAet  em  tidie  Anm.  S7). 

^  Spiftir  mnda  et  itNitig»  ob  dies  Theifareoht  aaeh  gegwittber  dam 

pater  binabof  gelte,  und  es  wurde  daher  im  Intaraafo  der  Bechtssicbar- 
heit  (vxm  daz  dick  g6§dueht,  daz  UxUmch  hrief  von  maUtem  misslich  §&• 
tütschet  werden J  eine  authentische  Interpretation  veranlasst,  welche  uns  in 
158  de«  Statutenbuchs  enthalten  ist :  Äfan  sol  loissen ,  ihiz  wir  ,  .  .  ur 
berain  komm  sint  durch  wenden  künftigen  krieg  und  schaden ,  sxoa  daa 
btschicht  daz  am  man  sin  elichen  froioen  uberlebt,  und  der  man  elichü 
kka  hat,  der  üt  taäee  nfU  gebunden  ae  hMim  «Ami  Mtdem,  er  tueife  u 
dmme  gern;  top»  wir  und  meer  vordem  ee  wm-  aUer  äho  her  haben 
bFdehi,  daecehan  meer  hmideeeU  getekriben  M.  Diaia  Staila  bt  aonadi 
fon  dem  bei  Geqglar,  Codex  I,  770  ailiobanan  Vorwulb  M  n  apiaohaiL 
^*^)  VgL  Roth,  Jahrb.  335. 

•«)  Siehe  oben  S.  .32    Vgl  Bd.  a  1  a  Wi  190.  > 
flekioedax,  OMch.  4m  «liaL  OAIcmehli.  XL  8.  1 
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consuetudinem  observalam^^).  Eine  äimliche  Gegenüberstellung 
ist  ODS  schon  bei  DieBsenhofen  begegnet^')  und  findet  sich 
ebenso  in  der  Freibarge r  Handfeste  §.  128:  NuUu$  burum^ 
poreUmm  iuU  UbarU  äabü,  dum  ttixerü^  tt  nokurit 

Der  Vater  blieb  also  aneb  in  swdter  Ehe  Besitzer  des 
ganzen  erstehelichen  Vermögens,  mit  freier  Verfügung  über  die 
fahrende  Habe,  mit  beschränkter  über  die  Liegenschaften.  War 
nun  auch  die  zweite  Ehe  beerbt ,  so  stellte  sich  bei  dem  Tode 
des  Vaters  naeb  dem  Stadtreeht  Ton  Mnrten  §•  18(ld77  §.  1Q| 
das  VerblÜtniss  zwisdien  den  Kindern  erster  und  iweüer/JEh« 
folifendennassen:  Si  aUquis  dua$  uxorei  habuU,  el  w  utraqtu 
Uberos,  haeredes  de  priore  succeduni  in  duabus  parlibus  ouunum 
bonorum  patris,  caeteri  in  terlia.  Und  ähnlich  heisst  es  in  der 
Freiburg  er  HandXe^te  ?.  1249  §.  29^'):  £l  si  uxorm  du^cerU^. 
eeim  *icfH  pridtciimi.  e$t  uique  ad  vfOKüm  erit  domm»  ommi^ 
brnsirtm  ühnm  «ue  vwenu  prtM  uoBort  häbtba^  «i  fiif  fMcro* 
himr;  ef  H,  dB  secmuto  u^ore  pralm  gmuriit  U  eonffgirU  tputt» 
virwn  mori,  ipsa  secunda  uxor  cum  seeundis  Uberi$  suis  pnmo 
dotem  in  bonis  que  ipse  maritus  reliquit  debel  accipere^  et  in. 
residuo  terciam  parteni  tarn  in  mobilibus  quam  in  immobilibiu»,'^ 
§.  30.  Porro,  si  ipse  vir  ex  ipsa  secunda  uxere  nuU^s  gmu^^U 
liberös,  et  eontigerit  ipsum  vmm  mwif  ipsa  secu/nda  uxor 
banU  ipsku  viri  que  reUquü  dotem  et  doKiltaiim  ueeipere  dA^ 
et  sie  a  primis  Kberis  diseedere. 

Vergleicht  man  beide  Stellen  mit  einander,  so  erscheint  es 
zunächst  unbedenklich,  dass  beide  nur  das  Vermögen  des  pater 
binubnSi  d.  b.  das  gesamte  erstebeliobe  und  das  von  ihm  später 
bim  erwodbeoe  Vermögen,  ins  Aage  fiunen,  daa  Veoattgoff •  der 
aweüsn  Flan  aber*  oAbertteksiebligt  taunett*^:  Das'  IbtsMf» 
büebibr  nndibren  Kinibm;  das  erstere  dagegeii  Wurde"  m.dfpr 
Art  zwischen  den  Kindern  erster  und  zweiter  Ehe  getheilt,  dasa 
jene  zwei  Drittel,  diese  ein  Drittel  nahmen^).  £s  bestand  also- 

.  «OMortea  f.  28. 
*^  Sishi»  Aam, 

*>)  Die  rwmÜB^^  Woiia  M  si  etusUeit-^'^^icitermi  Otenrnt 

i.  Aoin.  57. 

*«)  Vßl.  Gftupp,  Stadtrechte  2,  76. 
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BMk  den  Kediteiif  von  PreibnTg  i.  Ueelitl.  und  Mnrten  «nclr  dem 

überlebenden  Manne  gegenüber  eine  Art  Theilrecbt,  nur  mit 
einem  andern  Quotienten  als  bei  dem  der  Witwe,  und  ohne 
Zwang  zar  Kealisierung  so  lange  der  Vater  lebte.  Aus  diesem- 
modiiicierteii  Theilrecht  konnte  sieb  mit  Leichtigkeit  eine  ge- 
ieliliebe  Rinkindnehaft  entwiekeln,  wenn  man  Bich  gewohnte^ 
dneh  iaieverträge  anob  d«  VermOgen  dw  sweiten  Fnm  in  die 
Theilnng  hinein  zu  ziehen. 

Dass  zur  Regelung  der  Verhältnisse  in  zweiter  Ehe  die 
AbschliessQDg  von  £heyerträgen  nicht  ungewöhnlich  war, 
eigibt  sich  ans  Fr  ei  bar  g  §.  137:  5t  poler  burgerm$  et  uxar 
äiu  et  Uberi  eorum,  ihe  fuermt  prkni  Hi»e  uemdit  iwe  prima 
tupof  fuerU  tt«e  aeunda,  imer  $€  aUgum  eonlroefiMi  feeirint, 
imperpetmm  observetwr,  niii  d»  eortm  vohmUUi  revoeehir.  Die 
zweite  Ehefrau  war  ganz  auf  diese  Verträge  angewiesen,  sie 
erhielt  nur  das  von  dem  Manne  (mit  Zustimmung  der  Kinder) 
ihr  ausgesetzte  Witthom  ^^),  das  ihr  aber  auch  wenn  die  zweite 
Eht  beerbt  war  neben  dem  auf  ihie  Kinder  fallenden  Drittel 
veibiieb. 

Einer  eigenthttmlieben  Anseinandenetzimg  «wischen  den* 

Kindern  erster  und  zweiter  Ehe  und  dem  zweiten  Ehegatten 
gedenkt  folgende  Rechtsmittheilung  von  Freiburg  i.  Uechtl. 
nach  Bargdorf  v.  J.  1274:  Ein  unsir  burger  niml  ein  wib 
«mdi  yiptimtl  mtl  ier  kint  .  diz  wib  stierhU  .  dir  num  nina  ein 
emdir  tßibf  gwinntt  oucsft  bi  d»r  kint .  tinde  gUU  dir  man  an 
iinm  endi,  tmde  uhtdii  mit  wiUin  dir  ersHn  kindi  diz  andir  mb 
tNuK  ler  Mfilwm  dm  erren  kindin .  diz  andim  wibii  kint  HierbUi 
die  muoiir  erhii  diz  kint  undi  tuot  ier  icillin  uz  dem  guoti  da 
mitte  si  undi  ier  kint  gischeidin  wurdin  von  den  ersten  kinden, 
undi  hanl  an  demi  guoti  undi  an  des  kindis  rchti  die  erstin  kint 
ir  dikeiniM  nttU  .  undi  üt  diheim  dir  erüm  kindi  mit  dtst  wiUin 
<Kr  MMt  mit  giBehah,  da»  mag  Un  rdiü  «ordnm  am  dir  indnu 
arm  gemniuridi*^. 


•*)  SlatI  dotm  4$  dotaütckm  irird  riditlgw  dotm  9«l  doM&km  ge- 
iMao.  VgjL  Gmpp^  Stadtr.  2,  89. 

^  Kopp,  Urk.  s.  GeMh.  te  «dg.  Bünde  IL  Mr.  70. 

7* 
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§.  16.  Lothringen  nnd  der  Niederrhein.  In  niedM^ 
rheinkehen  Urkunden  werden,  wenn  ein  Witwer  oder  eine 

Witwe  Grundstücke  veräussert,  die  Kinder  regelmässig  zuge- 
zogen ^) ,  für  die  spätere  Zustimmung  unmündiger  Kinder  wird 
Sieberheit  bestellt'),  und  nur  in  Notfällen  und  unter  Geneh- 
nugong  der  Verwandten  dear  Kinder  wird  yon  der  Znetimmng 
der  letiteren  abgesehen*).  Mein  dies  aHea  entaeheidet  noch 
nieht  notwendig  ftr  die  Yerfongensehaft,  denn  am  Kiederrhein 
war  auch  das  Erbenrecht  anerkannt^),  und  obige  UrkundeniUUe 
könnten  an  und  ftir  sich  ebenso  gut  aus  diesem  wie  aus  der 
Verfangenschait  erklärt  werden.  Anders  steht  die  Sache  in  dem 
bekannten  Hofgerichtsurtheil  Heinrichs  VIL  v.  1230,  in  welehem 
das  Eänapruchnrecht  dee  Sohnes  aasdrUeklieh  dnroh  den  Tod  der 
Untter  begründet  wurde:  Notum  faeinm,  quod,  cum  üeinrkm 
maior  filius  illustris  principis  ducis  Lothasringiae  matrem  habuerit, 
et  Uta  Sit  morluaj  per  sententiam  principum  in  curia  est  iudi- 
etUum,  $i  idem  dux  de  banis  quae  possidet  aliquid  aUenaret,  vel 
in  manui  vellet  iransfem  aUimu »  didiu  Hemrieui  se  de  etMbn 
bonif  poMef  itUrcmiuere  et  oeetipare  UcetUer  ad  tuus  Jtiof  H 

In  der  That  lassen  aneh  die  niedenrheinisehen  wie  die 

lothringischen  Rechtsquellen  keinen  Zweifel  darüber,  dass  wir 
es  in  allen  diesen  Fällen  wirklich  mit  Yerfangenschaft  sa 


>)  Vgl  Uoomblet  I.  Nr.  2SS  (1096) :  eine  Witwe  ▼erktnft  Our  gehönft 
bei  Siegbog  geleg«iie  Erbgüter;  hone  paetioMm,  IM  fUiit  enw  • . .  cd- 
laudimHbutt  «um  tarnen  ea  firma  tati»  ptUdbantur,  donee  gmter  ^Mfliw 
^MMW  .  .  .  annueret.    Ebd.  I.  Nr.  37]  (1138  —  51).  IL  Nr.  513  (1265). 

«)  Ebd.  U.  Nr.  764  (1282).  III.  Nr.  165  (1317).  Ebenso  Urkunden  aof 
Achen  und  Umgegend  v.  1333  (Quix,  cod.  dipl.  Aqu.  Seite  215),  1334 
(Quix,  Frankenburg  S.  14ü),  1377  (Quix,  Gesch.  v.  Burtscheid  S.  220). 

*)  Lacomblet  III.  Nr.  7  40  (1373):  eine  Witwe  erklärt  vur  mich  . . .  ind 
flNMM  hindere  ind  wieeeUeh  erven,  nebtt  dereälver  kinder  oetne  cu  ein  raell 
0ißieh$r  mom5«r,  mit  Zuftimmong  ihres  Vater*  ind  andere  gemekr€  der 
kiuier  neeier  magef  dm  ne  Ton  Sebalden  die  ihr  Mann  binterlMeee 
bebe  gedringt  em  Gmndttäolc  Terkenft  babe;  glaiehwol  wird  encb  bier 
nocb  Sicherheit  für  die  epStere  Zojtimmang  der  Kinder  betteUt. 

^  Siehe  S.  32. 

^  Mon.  Gern,  lag,  IL  S.  m 
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thun  haben,  znmal  sie  ganz  wie  die  Kölnischen  Quellen  den 
Überlebenden  Eltemtheil  in  der  Hegel  als  „Leib Züchter^'  nnd 
^emgem&Mi  die  Kinder  als  Eigenthttmer  hinsteUen.  So  das 
Bergische  Landreobt^,  dasBeeht  von  CornelimttnsteT^) 
und  das  Siadtrecltfslra^  Yon  Gennep  25:  Em  man  (die)  $in 
in  tuchten  hesitt  $n  magh  van  sinen  hindern  niet  scheiden^ 
off  van  vrienden  die  der  tu  cht  i^encachtend  sm,  dat  in  den 
rechten  bundigh  sin  sali,  und  mach  geen  lucht  affkopen"^.  Der- 
selben Auffassung  begegnen  wir  im  Luxemburgischen. 
Alte  Gebrttaelie  der  Stadt  Luxemburg  y.  1588  §.  10:  IFon 
auch  von  sweien  ekeleuten  kmder  erhören,  und  eins  vor  dem 
andern  mit  hinderkusung  $okhm  Mndi  in  goH  ver$tMn,  mä  äUo 
das  ehebett  gebrochen,  hat  das  uberlebend  an  seinen  fnutterlichen 
gutern  nur  die  le  ibzucht,  dem  sein  leben  lang  zu  gebrauchen 
und  die  iombt  seinen  kindern  zu  verwalten und  sein  die  guter, 
wan  $ie  gleich  von  de$  überlebenden  seilen  herkom^ 
me^n,  dfirogeetaU  den  hndem  affeeHrt  und  mgeüum,  da$$  das 
überlebend  ohne  bewilligung  seiner  Hnder  und  okn  vorstehende  not 
uff  erkantnus  der  gerichten  nicht  vereussem,  verpfenden  noch 
verwendeti  kan^).  Alte  Gebräuche  zu  Berburg  v.  1588  n. 
%,  B:  hat  gleichwol  das  tiberlebend  uff  allen  gültern,  es  seien  alte 
oder  in  stehender  ehe  errungen  gülter,  die  tag  seines  lebens  den 
wieiumbf  und  behaU  der  OberMmd  denselben  imeHirnft  sein  Üben 
kmg,  er  verheuere  oder  niehi,  vermiiz  dm  dass  die  Mnder,  do 
einige  vorhanden,  der  gebur  ufferzogen  aus^slatM  und  uff  billige 
wege  aussgericht  werden  (Hardt  S.  80). 

Der  „Fall**  trat  dem  entsprechend  schon  bei  dem  Tode  des 
Torrerstorbenen  fUteratbeils  ein,  wie  dies  insbesondere  fiir 


^  DflMelbe  btudelt  in  den  Artikelii  58,  54  nnd  57  T<m  dm  Badittn 
dm  lib«rl«li«iid«n  Eltemlheib  imd  weüt  deniellMn  dabei  aa,  die  TeiAut« 

genen  Güter  in  noitbou  so  belten  (s.  Anin.  14);  dazwischeB  findet  rieh  aber 

Art.  56  die  B^timmung  eingeschoben:  Dir  dair  ntten  in  erf  oder  guit 
als  ein  Ii f f zuchter ,  die  en  svllen  dat  erf  oder  gvit  nü  vemmigteii 
fiocA  verhmreuy  ind  in  noitbou  haiden, 
e»)  Siehe  Anna.  20. 

^  Vgl  Gennep  23  (S.  57  Anm.  4),  55  (s.  S.  106),  58  (8.  Anm.  16). 
<)  Hardt  S.  466. 
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CornelimliBfter  wMerholt  anerkamit  wurdet),  wShraid  wum 

anerdings  in  Gennep  umgekelirt  anf  den  Tod  des  parens  super- 
steä  das  Hauptgewicht  legte  Gennep  nahm  auch  insofern  eine 
Aosnahmestellang  ein,  als  die  Ehe  fUr  den  Fall,  da^s  der  paroofl 
supeiBtes  sämtliche  Kinder  überlebte,  als^  eine  von  Aniang .un- 
beerbte angesehen  wurde  während  maa  ConsoUdation  a 
Gunsten  des  Überlebenden  EttemUieils  hätte  annelimen  müssen 
Im  übrigen  war  der  Grundsatz  „Was  in  der  Were  stirbt,  bleibt 
in  der  Were^'  allgemein  anerkannt  ^^). 

AUe  Vedtigungen  über  die  yerfangenai  Güter  waren  an  die 
Znstimmnng  der  Kinder  gebunden  nnd  nvr  in  Fällen  der  Kot 
Ton  derselben  befireiet^O*  ^^o^  Hess  das  Bergisehe  Land- 
recht Art.  53  anch  in  andern  Fällen  einseitige  VerfHgangen 
des  überlebenden  Eltemtheils  bis  zu  einem  gewissen  Betiige 


Si)  Siehe  Anm.  17.  SO. 
•)  Gennep  §.  5S  (e.  8.  W). 

9»)  Gennep  ft.  23  (f.  S.  57  Ann.  4).  Ebeneo  dai  Weifdram  der  Fellins 

(a.  S.  59). 

Vgl.  SandhaaB  341  f. 

10»)  Gennep  §.  58  (s.  Anm.  lü).  59  (s.  Anm.  17).  Vgl  Stadtbrauch 
Luxemburg  v.  1588  §.  17  f.  (Hardt  S.  4G7  f.).  —  Ausgeradete  Kinder 
hatten  das  CoUationsrecht  (vgl.  Herzogenbusch  §.  16),  doch  kommen  aach 
Abfindungen  mit  Erbverzicht  vor:  so  da»8  sie  hicmede  ussgeguet  ind  af- 
ge<i&Ut  $al  *m  van  allen  erven  ind  gueden  die  ire  na  doidt  irre  moidtr 
emmm  maigen,  Adien«r  Urk.  t.  145S  bei  Quiz,  Geeohlehte  der  BL 
Pfurkircbe  S.  71. 

>■)  Berg.  Lendr.  54:  Man  of  frwf$  van  riddenehaß  die  eo  eAier 
hand  e^tem,  diie  eheUeke  gehmrt  AatM»t  die  en  euUen  gein  erfe^ft  oner- 
geveuj  idt  en  si  mit  toiüe  der  ehelicher  kinderj  oder  dan  durch  ires^Ugk 
gebreeh  ind  noitturft  mögen  sie  idt  <U>en;  doch  dai  moisten  sie  bewusßm 
tmr  dem  gericht  dair  dat  erf  dingplichtig  iss^  ind  dai  nit  forders  dan  ao 
oere  noitturft,  up  ein  widderlniss^  ind  anders  nit,  Gennep  50  a  (s.  S.  58 
Anm.  4).  50  c.  Alter  Gebrauch  zu  Berburg  v.  15SS  II.  §.  7 
(Hardt  S.  80).  Privil.  v.  Herzogenbusch  v.  1355  §.  U:  Waert  oock, 
dat  een  van  dese^  man  oft  wijve,  atorve^  ende  tUd  daer  tcettighe  gheboorte 
van  hen  bleve,  die  levende  en  sal  gheen  erve  dat  hg  metten  doode  te 
gader  betaif  doen  lee/de,  moghen  vereoopen  noeh  vervremden,  *ten  wm§ 
üme  den  puneten  der  noodt»  Forma  peeit  vUlne  de  Hulpe  (eö.  Brtt»- 
■el)  1230:  8i  quie  vir  dueai  vsoorem,  et  alter  eorw»  moritttr^  iiyeinitw 
IM«  poterÜ  vendere  AerwÜtafem,  a  guoeunque  ipt/Mvm  deeemdat^  niei 
iuramento  et  dnobits  vicinis  suis  probaveritf  quod  nuudma  eama  nece§ 
eüatie  eum  eon^teUat.  Eoler,  CHiter-  nnd  Erbr.  69. 
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goUen:  Ein  man  off  (rotte  tan  ridderschafi  die  zo  einer  Hand 
iiUm,  die  da  ehelieke  kinder  haint,  die  m  iyXtent  geih  erf  noch 
tßriUr  fitrikr  henkwerm,  aoergeven  noch  detetiM»  fiträef  ddh  oer 
§mUlt;  wtu  siiulf  eitMe  erfgfuHer  gmmm,  äat  mogm  die  dl«- 
lUki  gtümt  noiääer  an  Hek  fHen  ind  ^tm  ndt  xehen  mär^t  icoUdh, 

Ana  dieser  Beetimpiiog  gebt  sogleadi  die  ftiie  Yarftignpg 
des  fiberlebeo^n  Ehegatten  Uber  die  fahrend«  Habe'berFpr, 
die  dnreh  das  Stadtreehtsbneh  toh  Gennep^')  sowie  durch  die 

Grundsätze  bei  Eingehung  einer  zweiten  Ehe  bestätigt  wird. 
Die  letzteren  ergeben  gleichzeitig,  dass  die  Verfangenschatlt  anf 
den  Erwerb  d«s  Witwenstands  keine  Anwendung  findet. 
So  bestimmte  denn  aneh  das  Privileg  Ten  Hersogenbnseh^*): 
ilaer,  ah  d*  $em  oo»  dne  fMuyiche  dsodt  Mmn»  wmam  dm 
d*  ander  46$  daer  u  1^  Mm  goedt  m  t^nm  wedumtHijeken  sfMl 
waertf  haeve  waert,  erftaele,  daer  mede  mag  hy  doen  sijuen  vryen 
wiUe. 

fiohieitot  dir  AberMMode  fihegatte  sir  isweiten  Ehe»  so 
bMbl  tndMlist -sUes  beim  alten^^),  weder  steht  es  dem  parens 
binnbos  ra  „die  Znebt  absokanfen**,  d.  h.  gegen  Abtretung  eines 

Theils  freies  Eigentham  an  dem  Rest  sn  erweiben^^),  rnnk 
können  die  Kinder  Theilnng  verlangen.  Stirbt  aber  der  parens 
binnbus/  so  bleibt  zunächst  das  verfangene  Gut  der  ersten  Ehe 
den  erstehelichen  Kindern  vorbehalten |  denn,  so.  bestimmte  das 
Stedbecht  jm  M aestrieht  1^88,  iiosr  iKs  dooM  vm  imni 
affo  prowoe,  iKe  f  leiten  lol  leim,  ...alte  haer  ett$  .  •  U  ethMSigh 


•>)  Gennep  49.  5ü  b  (s.  S.  58  Anm.  4). 
»•)  Den  Anfang  s.  Anm.  11. 

M)  Vgl.  ß«rg.  Laadr.  57:  Da  eim  mm  mdet  /tü»  eämM  wo  ektet 
hmij  M  jhNM»  eMUke  geMrt,  ind  vennderm  eMk,  die  moigen  dM 
f  w  eide  gmi  htmen  ind  dem,  amderm  Udmen;  ind  die  eifedu^  «ft, 
«Im  mdUm  eit  in  noMofn  koMen  ind  nit  huwerm;  w6b  des  aoer  geeekeget 
mU  ran  wnuMri  nn.  Alter  Gebrauch  von  Berbnrg  IT.  8  (■.  8.  101). 
Das  Recht  za  Veräusserunfjen  in  Notfällen  hört'  in  «weiter  Bhe  aof. 
Forma  pacts  ▼illae  de  Hulpo  (den  Anfang  9.  Anin.  11):  Si  nutem  rir 
mulier vcl  mulier  alium  ditCfU  virum,  €ui  hcmc  de  cetero  non  aetmütun- 
tmt  prolMitionem. 

^)  Gennep  25  (t.  S.  101). 
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U  keerm  op  hmne  ghemeyne  hinderen  soo  syer  hebben  U  gader 
ghewonnen  mel  haer  seif 8  lijven  ^^). 

Ebenso  aber  steht  das  Vermögen  des  ,yzweiten  Bettes^ 
ausschliesslich  den  Kindern  zweiter  Ehe  za,  und  es  knui  sieh 
nur  darum  handeln,  was  als  Vermögen  des  zweiten  Bettes  aim- 
sehen  sei  Wegen  des  Eingebrachten  des  zweiten  Ehegatten  so 
wie  wegen  der  zweÜehelieheD  EnnDgenschaft  kann  von  vom 
herein  kein  Zweifel  herschen^^),  ebenso  aber  dürfte  von  dem 


»•)  Christyn,  Brabandts  Recht  II.  S.  1352.  Vgl.  Sandhaaa  260.  405  f. 
Herzogonbusch  v.  1355  §.  15:  die  gheboorte  van  (Im  eersten  hour 
welijckeu  ghewonnen  sal  alle  het  erve  dwelck  het  toijf  met  haeren  eersten 
man  huadi  naer  hm  doodt  ällemt  behouden.  Leen  w  1255:  bona  haer&- 
däaria  quae  praMeH  hMbtmt  aUerq.  (l,  atUequarnJ  tsemukm  matrv' 
wimiikm  oonlnum'ii,  ad  libiro$  primi  maifimomi  iHt6gralk§r  jinrÜioiM 
dignaKontm'.  Weisthum  von  Cröve  an  der  Moiel  (Qr.  %  969):  Ikt  «äi 
man  m  dar  ehe  zweierlei  kind  oder  mehe  lies»  nach  eeinem  tod,  to  todil 
man  tnte  erbe  dem  ersten  kind  und  letzte  erbe  dem  letzten  kindy  die  er 
he  ime  bei  iedem  hett  anerstorben  oder  geronnen  hebte  ^  und  müderli^ 
erb  in  dem  geleichnuss.  Stadtr.  v.  Lechenich  v.  1279  §.  24  (Grimm, 
Weisth.  2,  734.  Gengier,  Stadtr.  244):  Nullus  jtost  decessum  xixoris  aue 
poterit  veL  debebU  heredäatem  eurtia  nostre  in  L,  dare  secunde  mtdieri  et 
pueria  euie  henditaHet  et  exheredHare  puero»  prioree  .  eimüi  modo  nee 
nmUtr  dare  pot$rü  uewtdo  tfiro  vel  pu&ri$  nue  poet  oUkm  wimriH 
priorti.  Qennep  9.  SS:  «in  Ehegatte  war  geetorbeiit  daranf  die  Kiadar 
ebenfidlf,  nnr  ein  Enkelkind  blieb  am  Leben;  parena  eupeMiea  eduHl 
cor  andern  Ehe  and  sengte  anoh  in  dieser  Kinder;  daer  na$  Uarf  dai 
Uitle  lif,  die  liedt  van  den  voreten  beidt  een  Imda  kind  achter^  und  r>an 
den  naebedt  echtn  rechtelkincl  .  so  is  die  fraghe:  wer  dat  voerste  echte 
kinda  kind  naeder  sali  toesen  der  voerster  cr/gucderen  die  sin  aide  vaeder 
und  aide  vioeder  teaamen  hadden  doe  dat  ledi  geahoert  tcarrf,  off  dat 
die  echte  kinder  van  dem  naebeitlt  dess  sullen  naeder  tüesen  oerer  alderen 
guet  in  den  vorsten  beidt  gewest  iaf  So  Hieven  alle  erjguederen  aen  die 
vorkmderen  off  kk»di  Mmdmm  dk  UM  dm  Uom  §in  ah  die  toeJU 
fatten  iSf  het  H  dan  Und  eff  kinda  kktd  ete.^  eo  en  moegen  die  nae  MuK 
dser  fdet  oan  kommm.  Ebd.  60:  eeUen  alle  vurkiad  van  den  itetm  baidi 
kAben  äUe  erftad,  van  den  mad  wider  tmd  moder  teamen  doit  eing 
und  ..,,die  leiate  kinder  en  aMen  van  der  voreten  erftaü  niet  en  hebbenf 
und  des  ghelicken  die  vorete  van  der  leisten  erftaelen  niet  hebben,  Ueber  * 
Achen,  Duisbur^r  und  das  Kölnische  Landrecht  s.  Anm.  18, 
über  Corneiimünster  Anm.  17  und  20»  über  Scbloss  Helfenetein 
Anm.  23. 

Gennep  59:  Off  daer  vuerkmder  ujeren^  und  daer  en  toeer  gheei^ 
er/guity  dan  (h  daej  ein  vader  of  moedar  eter/,  und  dat  Ma  leeende 
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freien  Vermögen  des  parens  binalms  die  fiüirende  Habe  arsprflng- 
lich  aUgemein  hierher  gesShlt  worden  seiii^*).  Weniger  ent- 
•olueden  Itat  sieh  dies  yon  dem  £rwerbe  des  Witwenstands 
behaiqpten'*).  Naeh  dem  Stadtrechtsbache  von  Gennep  §.  55 

1^  wmmdmtoHm  oAii  md  wetrf  (d.  i.  erwarb)  tlae  veel  erf gutta ,  und 
hngm  maOmd,  die  ttonm  Mmm,  da»  2Immi  kM»  leinder  off  kinds 
MmI  Mm?,  gMk  vmaortom  (Anm.  16)  tUti^  miUen  dm'gOiekm 
mrven  und  »terven  nae  den  boem  tm  «hde  IM.  Bbd.  4Ai  cgtotdmi  boe$' 
um  (dair)  si  herkomen  sind  (s.  S.  58  Anm.  4).  Urk.  Cornelimttn* 
■  ter  1481  (v.  Kampte,  Prov.-R.  3,  524).  Gebrauch  der  Stadt  Arle 
1532  §.  45  (Hardt  S.  28):  und  fallend  die  erhgntcr  daseibat  htm  da  sie 
heranaaer  kommen,  aber  queatert  erbguter  beliehen  in  deni  bei  darinne  aie 
questert  aind  worden.  Gebrauch  zu  B  er  bürg  v.  1588  II.  §.  9  (Hardt 
8.  80):  dcus  ein  iedea  errungen  gut  hei  seinem  belle  und  den  kindem  so 
der»  (h  darin)  erzogen  verbleibe.  Alter  Gebr.  zu  Luxemburg  v.  1588 
I.  e  (Haidt  &  46«).  Frivil.  t.  Laesw  12ftS:  Si  tir  viduut,  habene 
Ubetroe  eaprimo  matritnoniOf  eoniräxerit  cum  vidaa  habente  liberoe  exaHo 
moHtOf  et  hana  gfiäUtereimqfte  eanekaiU  matHm/mio  aogtritkerinu,  poet 
deeetetm  utrnteque  bona  iUa  ad  Uberoe  quoe  ad  MiwMn»  proereamwd 
devohantur. 

*•)  Vgl.  A  ebener  Stadtrechtsb.  des  14.  Jahrh.:  ein  Mann  hatte 
Kinder  aus  verschiedenen  Ehen,  ausserdem  einen  unehelichen  Sohn,  den 
er  mit  Erbe  nnd  fahrender  Habe  ausgesteuert  hatte ;  hei  des  letzteren  Tode 
entftand  die  Frage,  wer  Yon  den  Kindem  ihn  beerben  solle.  So  tras  id 
ameen  ierea  «Ai:  dat  die  hent  van  den  eirete  ioive  dat  erve  ind  erßichcn 

haßten  eolden ,  iad  die  Jtenl  van  dem  leieien  toiee  die  varende  have, 
mar  nett  am  dat  erve,  umb  dat  ei  nett  van  dee  vadere  eirete  gebort  in 
eint,  (Ueber  die  abweichende  Behandlung  Ton  Kapitalien  vgl  Anm.  2lX 
Bmobo  bestimmt  das  Stadtrechtsb.  von  Daisburg,  dai  wie  Crennep 
•ainao  Oberhof  in  Achen  hatte:  erven  die  kinder  uü  der  entan  ehe  die 
von  beiden  siden  to  gebragte  und  anererftCy  oich  die  gewonnen  und  ge- 
toorbnen  sampt  die  van  den  siden  anerstorveyxen  und  to  gefallene  liggende 
gueder  allein,  ao  oer  vader  und  moeder  samen  gehntt  .  und  die  kinder  uit 
der  tvoedar  ehe  geboren  erven  alle  in  aolcher  tweder  ehe  togebrachte  ge- 
leeewmene  und^gewonfene^  oftA  «0»  det  eiden  gefallene  aneratorvene  gueder. 
tiügeeekeiden  die  ieioeeMiehe  gereide  tatd  farende  käme  und  gnedere  bliven 
bei  det  tweder  oder  aieih  dräter  md  leeter  ehe  hinderen  (e.  aaoh 
Kamptz,  ProT.'R.  48).  Betrefiii  der  fUmnden  Habe  kann  «och  anf 
daa  FrivU.  v.ILeeuw  v.  1255  verwiesen  werden,  weichet»  wenn  die  awaüa 
Ehe  anbeerbt  ist,  die  Fahmiss  dem  überlebenden  weilen  Ehegatten 
überlaast:  Quod  ai  foraan  liberos  ad  invicem  non  procreaverint f  et  alter 
praemoriaiur  y  qui  aupervixerit  oviniu  mobilia  capiat.  Zu  vergleichen  ist 
anch  das  Zeugniss  der  Landatände  des  Erxbisthums  Köln  t.  1542 
(a.  Roth,  Jahrb.  331). 

^Dea  StadtbfMich  t.  Itnzembnrg  v.  1588  §.  8  (Hardt  S.  466) 


Dicflfzed  by  Google 


106 


wurde  von  dem  Geiieht  %n  Maest-Boemmel  l  J.  1442  M 

dem  überböte  zu  Geldern  um  Belehrung  über  folgenden  RechtB- 
fall  gebeten:  Hei  wass  en  jo/yVr,  und  hadde  eenen  echten  man, 
daer  hat  sie  een  kind  bi,  und  die  man  slarf,  wui  daer  nae  starf 
die  fl,  der)  juiffep  vaeder,  und  tßou  tm  fucftler,  und  erfde  «tn 
fdai)  bi  in  tuchien  besaUopd^  mm  *juifftr,  aU  ^eihit  d^ekier  • 
»oe  hieft  die  ieive  juiffer  oer  Mnd,  dat  sk  nan  oerm  aMm  «ttn 
behalden  had,  dat  selve  gut  eer  van  oeren  vader  aen  gestorven 
was,  in  oere(n)  iceduwe  stoel  avenjegeven  vur  schepen  aldaer 
sonder  verkaeren  momber,  dat  dat  kind  vurs  .  dcu  guet  solde 
kebben  nae  doot  der  moeder,  dan  die  moeder  heeft  mix  met  ver- 
laeten,  off  sieh  det  guiu  met  u>$erlois  gerichuliek  gemßdu  .  und 
doe,  nae  der  tU  der  maiddnghe  erve,  ander  edOe  man  fenomen, 
und  daer  oik  een  kind  hi  kreegen .  und  doe  it  die  man  oeek  fe» 
storven,  und  die  joijfcr  daci  itae .  so  will  dat  voorkind  dat  guet 
hebben  luit  der  voerster  berucrier  maickinghe^  und  dat  naekind 
will  dal  hebben.  Leider  wurde  die  Sache  zu  Geldern  moht  eul* 
schieden ,  sondern  weiter  an  den  Oberhof  zu  Roermonde  rer- 
wiesen,  dessen  Entscheidung  nns  nicht  Überliefert  ist.  Jeden- 
falls geht  ans  der  Stelle  hervor,  dass  das  ersteheliche  Kind  als 
solches  kein  Recht  auf  den  gesamten  Erwerb  des  Witwenstands 
hatte;  dagegen  mnss  es  dabin  gestellt  bleiben,  ob  derselbe  dem 
Kinde  zweiter  Ehe  ausschliesslich  oder  in  Concurrenz  mit  dem 
aus  erster  Ehe  zukam.  Denn  allerdings  fehlt  es  nicht  an 
Quellen  welche  den  Erwerb  des  Witwenstands  xwisdien  den 
Kindern  erster  und  zweiter  Ehe  nach  KOpfen  theilen  oder  jedem 
Bette  die  HSlfte  zuweisen*^),  und  der  hier  zu  Grunde  liegenda 


nimiBt  sogar  dan  entgegengefetatan  Steadpankt  em:  Do  amek  wm  ^» 
toehrendem  wtedmMand  aeguirirt,  bleibt  datedb  bei  dm  im  m-Mter  eke  «r> 
•mIIm  kmdtm, 

*>)  Weisth.  V.  Cröve  (den  Anfang  s.  Anm.  ]6):  teert  est  ab»,  dan 
einem  man  sein  teeib  abgieng  von  tcdes  halben^  die  ime  kinder  Hess  die 
irer  Iteider  weren,  und  er  zu  einer  fiand  se^J<r  tage  und  jare  oder  mehe^ 
u)i(l  nae  darhinnen  erben  und  gut  anfiel  von  ersterbnus^  otler  keuft  oder 
c/Ulenet,  und  darnach  ein  ander  tceib  neme  zu  dar  ehe,  und  die  goU  auc& 
kinder  beriede :  die  erste  kinde  und  die  Uate  eaUen  ekks  gut  und  erbe  dae 
ine  ankommen  were  ,  . .  gleiok  ikeHen,  gleieher  weii  al§  weten  «o» 
biidenMben  geeehoeeiett.  ürk.  v.  OorneliniiBater  (•».  voa  AdiM^ 
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Gedanke  hat  dann  auch  wol  zu  einer  ähnlichen  TheUnng  der 
fahrenden  Habe  geführt  ^^).  War  man  aber  erst  so  weit  ge- 
gangen, 80  lag  es  nicht  eben  fern,  aneh  die  Gttter,  welche  der 
parens  binabiui  in  erster  oder  «weiter  Ehe  von  seinen  Aseen- 
denten  ererbt  hatte,  in  gleicher  Weise  zur  Tfaeihing  an  bringen  '*)| 


V.  1475:  D»  oft  FeSntg«»  mtlf.  md  mm»  weif  haiim  ehm  9okn  genannt 
Thit .  dmn  gauen  ei$  ein  weif,  tmd  det  eeilm  machte  famder  mii  dem 
weif  .  tmd  hei  dem  weif  starf  dee  Thie  mutier  .  und  darnach  starf 
Thugen  dee  eohne  weif,  und  he  nam  ein  ander  weif  und  machte  auch 
kinder  mit  dem  weif  .  und  hei  sdhew  lezten  weif  starf  des  This  vatter^ 
der  alt  Peinsgen  vors,,  und  darnach  starj  Thi«  der  söhn  .  und  da  quamen 
die  kinder  von  der  ersten  gehurt  und  wollten  ihres  vatters  un€l  miäters 
erf  han ,  ujant  dat  »tockgut  wert  und  sie  die  erste  gehurt  weren;  und 
sie  wollten  caich  haven  aü  erßieh  gut  dat  ihr  vatter  stur  einiger  hand  er- 
werfe» hatt»  m  dem  weidomeetoel  .  wed  dat  naweif  mdiite  netn,  dat  gut 
were  hei  ikr  gefatten,  ee&  hoffite  ehr  iftrM  tag  {i.  u  Leibsuolit)  am  dem 
gSt  M  Am»»  wnd  wat  ihr  man  i»  eeieam  widdomb  erworfen  hette^  dat 
hoffte  sei  dat  sei  und  ihre  kinder  behalten  solten.  Es  wurde  enttehieden: 
naheelem  dat  dee  aUen  Peinsgene  weif  starf  hei  This^  seines  sohns,  ersten 
weif  und  kinder  j  so  selten  die  erste  Jcimler  alle  die  erf  schaß  die  ihr 
altvatter  und  rnuUer  samhen  gehat  haut  allzumal  behalten;  und  hefte  der 
alte  vatfcr  nach  8ei)ies  ireij's  tod  iid  in  weidoinjtstoel  enrorfen,  die  trf- 
»chaft  die  also  von  dem  alten  vatter  und  von  der  kinder  vatter  in 
weidomsstoel  erworfm  were  eoÜem  die  moeier  htmd  hkkder  gleiek  haij  und 
halj  theilen^  wed  die  heiße  duraf^  die  dem  leetea  kindem  ^efalt^  da  aa 
eet  der  leeter  hueder  matter  ihrea  tag  haeea,  t.  KaBp^^ProT.-S.  8,  594. 
Vgl  SaadbMi  41S  Anm.  25. 

»)  Stadtbraoch  Arle  1532  §.  45  (Hardt  S.  28):  Stiffkinder  nach 
abgank  irs  vaters  oder  muter  deilen  gegen  iren  /ttiffvatter  oder  muter, 
sie  hohen  kinder  oder  nit ,  allen  mnbel  zum  halben  thail  (die  Fortsetzung 
i.  Anm.  17).  Aehnlich  wurde  zu  Achen  in  einem  dem  oben  (Anm.  18) 
besprochenen  völli^j  analogen  ILechtsfalle  betrelT«  einer  von  (Jem  Bastard 
hinterlassenen ,  gleichfalU  von  dem  Vater  herrührenden  Geldsumme  ent- 
MUedeo,  dasa  di«ialb«  eidde  voUen  up  dat  neiste  Uff  wm  dee  vadere 
wegen,  de  were  aineffi  me,  eirete  off  lestci,  geUeh  nae, 

")  Alter  Gebnweh  sa  Berborg  v.  1588  II.  f.  9  (den  Anftog  ■• 
Ann.  17):  die  erbgüter  aber,  eo  mam  nit  errungen,  eoadem  von  dem  eUem 
erbt,  allen  kindem  gleich  und  gemein  und  zt^tMÜM  ihnen  also  r erstat- 
teilt (f)  wertJcn.  Nach  dem  rrivilegium  von  Leeuw  v.  12.) 5  wurden  Erb- 
guter die  dem  parens  superstes  im  Witwenstande  oder  in  zweiter  Ehe 
zugefallen  waren  zwischen  den  Kindern  erster  und  zweiter  Ehe  nach 
Köpfen  getheiit:  Inguper  decerniinusy  qnod  si  vidmi  halientt  liheros  ex 
primo  marüo  secunda  contraxerit  matrimoniulia  ^  oc  etiam  Uheros  susce- 
peritj  ri  bona  ol^gna  «mm  haereditae  eoaetaaite  maitimonio,  eiee, etiam  oum 
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und  dies  mag  wieder  hier  und  da  die  Veranlassung  zu  analoger 
Behandlung  der  zweitehelicheu  Errnngenflohaft  gegeben  haben 

Hiermit  haben  wir  den  Ankattpfungspunkt  fWr  einige  andere 
anormale  Gestaltungen  des  lothringiseh-niederrheimselieD 
Rechts  errddit 

Zunächst  gehört  hierher  das  Weisthum  von  Remieh 
1477,  welches  unter  der  Ueberschrift  lloffsfall  und  ubung  in  erb- 
Khaften  zu  Remich  folgende  Sätze  aufstellt^*):  Was  zwei  elude 
wu  iaimen  bringen  von  erbschaften,  und  elich  kinder  gewinnen,  und 
dar  noefc  du  der  eim  tUrbt  und  da$  frei  gebroehmi  wMU,  so 
wbent  ir  kinder  ein  haifsduid  ain  der  erhühaft  und  ein  ferdeH 
am  dem  motf&el .  und  da$  $e(b  Aolftfcftel»  imdk  dae  fnertdeil,  nuuh 
ess^^)  nit  verkeufen,  hien  geben  oder  zu  iemans  handen  $tellenf 
da(n)  mit  zulaiss  und  verwilliginge  der  kinder,  oder  das  libs  not 
da  wir,  —  /(m,  begibt  sich  aber,  das  derselben  elude  eins  vor 
dem  anderen,  wie  voretStf  doeU  kaiber  abgii  und  elieke  kinder 


fuerit  in  vtduali  gede,  ttiht  mccesserint ,  libcri  tarn  fr  primo  matrimcmo 
qiuim  ex  secuvdo  procreati  in  Ulis  bonis  matemis  singuli  suecsdant^  MeiUeet 
JuH>C  fjt'jrlijck. 

-3)  Urkunde  über  SchloM  Helfenstein  (heute  Ehrenbreitstein)  t. 
12S3:  Theoderiem . . .  Trevirorum  arthiepüscopuM . . .  nohm  «oMt  faeünuaf 
guod  omma  gueeUo  qv»  inier  düeetoe  et  ßdOea  noHroe  WittiUmm  et 
Lodnoioum  ßratree  de  Beifmuteim  verteibatut  eoram  nobie  de  mmw— i 
eonnlio  parentum  et  amiconnn  euerum  taiUtet  eet  terminata:  irftfdtfcwf 
quod  dicti  frcOree  onme  fcodum  patrie  eorwn  equaliter  (UmdemSj . . .  ip§e 
autetn  Willelmua  omne  cdlodiam  patris  mi  et  hereditcUemf  quod  idem 
pater  antcqnam  secunde  tixori  matri  Lodewici  nitberet  habiiit ,  qiitete  et 
pacifice  ainc  omni  contradictione  .  . .  poaaidehit  .  quicquid  vero  idem  patcr 
postea  cum  aecunda  tixore^  aive  allodium  aive  feodum,  quocumque  täulo 
emptionü  vel  homagii  vendieaoü,  ipH  fratrea  egualüer  divident.  Günther, 
ood.  dipL  rbeno-BOieU.  IL  Nr.  5«.  Hersogenboich  1355  §.  li  (den 
Anfang  t.  Aain.  16):  von  de  gaedatm,  de  wddbe  er  ende  JUmtmi  mem  ff 
gaeder  winiim,  <f  een  hdftt  dat  dm  man  toebehoort^  emde  dat  erM», 
der  eenighe  gheeomen  van  dea  ael/a  mans  ufegken,  aitUen  comen  alle  ep 
die  gheboorte  van  <f  ander  houwelijcke  gheißonnen,  d  amder  keift  van  de 
goCfleren  van  den  tnjjvc  ende  van  den  man  te  gader  j'^n-mmem^  dat  den 
wijvc  toebehoortf  die  snllcn  d'  eersfr  glichoortc  ende  die  andere  ghelijeh 
deylen,  alsoo  dat  eich  hooft  van  d'  <  erste  gheboorte  ende  van  de  andere 
eoenwel  heffen  ende  hcbben  aal.    Vgl.  Sandhaas  421  f. 

M)  Gr.  2,  248.   Vgl  Sandhaas  695. 
der  überlebende  EltemtheiL 
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vtrtmst,  so  baXd  (da$)  het^ket,  ft'nd  iiiB  uMciki  Idnitr^geerbU 
also  das  das  uberlebende»  ir  wttter  oder  motter,  solche  erhschafi 
sonder  Ubs  not  nit  verkeufen,  verusseren,  noch  hin  gehen  mag, 
sonder  verwilligonge  derselber  erster  kinder,  und  aber  sunst  suUher 
trbickaft  Jm  Üben  lang  der  scharen  dOMm  geniestm  und  gebruchen, 
so  kang  es  unveraindert  bUbt.  —  Item,  so  dan  gmelte  uberlebende 
vor  Mu  einer  ander  ee  tost  oder  grifft,  und  aber  mals  kinder  im 
wsoeiien  bette  gewinen ^  und  dan  auch  stirbt,  so  nement  die  erst 
kinder  soliche  erbschaft  von  vatter  und  matter  im  ersten  bette  zu- 
Samen  bracht  <jlich  half  hinweg,  und  ain  dem  moebel  ein  viertelj 
und  das  ander  halbschet  gehoert  xu  den  ersten  stiefvader  oder 
stiefmader  mü  den  hinderen  vom  ereten  tmd  moeitm  bette,  aber 
«Mli  nun  MbiekH,  ein  viertd  am  ganzen  gude  und  ein  halb 
fiertet  am  rnObd  .  und  euMie  viertdeü  erbschaft  und  ein  halb  fert^ 
deil  mubels  deileni  dan  die  zweierlei  kinder  als  gesustert,  wie  wol 
sie  in  zweien  betten  gebom  sint,  glich  zum  halbschit^  doch  be- 
heltenis  dem  lebenden  man  oder  wibe  das  er  sine  kinder  mit  irem 
gude  unverdeilt  zu  im  behelt  bis  ain  sin  ende, 

Hiernadi  bestand  in  Bemieh  eine  eigenthflmliche  Verbindinig 
TO  VeifimipenfehaflBreolit  und  Theiliedit  Eisteres  tritt  darin 
hmofy  daas  der  llbwlebende  Elterntbefl  Im  m  aeinem  Tode  im 
Geaamtbesitze  des  ehelichen  Vermögens  blieb;  aber  nur  die  eine 
Hälfte  der  Immobilien  war  den  Kindern  verfangen,  die  andere 
kam,  wenn  parena  auperstea  in  zweiter  £he  starbt  wieder  zur 
Hilfte'O  ^  Bweiten  Ehegatten»  snr  HiUfte  an  die  £inder 
ans  den  Tenohiedaien  Ehen  dea  Ventoritenen*').  In  ent- 
tpreehender  Weise,  nor  nach  einer  andern  Quote,  wude  die 
fahrende  Habe  getheilt**). 

Eine  verwandte  Rechtsbüdung  zeigt  das  Saarbr Ucker 
L  andre  cht  Von  der  fahrenden  Habe  erhielten  die  lünder 


M)  Im  Ganzen  also  ein  Viertel. 

*0  Wobei  der  zweite  Ehegatte  an  den  auf  seine  Kinder  fallenden  An- 
theiten  Leibnohtneohte  hatte. 

^  Du  WeiiHnim  iit  liier  nieht  gins  Uar;  wilueclieinlieli  eiliielten 
die  Kinder  eiilar  Elie  «b  Viertel  vorweg  und  mn  weiteree  Viertel  in 
ConoQrrenz  mit  ihren  Stiefgeschwistern^  wMliNnd  der  Beit  freiee  Eigenthom 
dM  überlebenden  Biiegatten  blieb. 
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ein  Drittel,  der  Uberlebende  Eltemtheil  zwei  Drittel,  die  eiek, 
wenn  er  nach  Eingehung  einer  zweiten  Ehe  starb,  soweit  er 
nicht  anderweitig  darüber  bestimmt  hatte,  gleichmässig  unter 
Bttoe  Kinder  aus  beiden  Ehen  yertheilten  ^^).  Die  Immobiliar- 
exnmgeiuichaft  war  den  Kindem  Teifuigeii:  Hierm  i$i  amag^ 
leMdm  tooi  dü  mutur  Aal  hdfm  lutufm,  doi  ma§  wie  ihr  kbm 
lang  baitxm  md  gepratidun  ,  docit  mag  es  dem  ttberiebenden 
Ehegatten  wie  bei  kinderloser  Ehe  zugestanden  haben,  den 
Kindern  die  eine  Hälfte,  vorbehaltlich  seiner  Leibzucht,  zu  tiber- 
lassen und  dafUr  das  freie  Eigenthum  an  der  andern  zn  er- 
werben*^). WemgstenB  in  fietieff  der  eingebraehten  Immobilkii 
eracbeint  das  Saarbrtteker  Landrecbt  noeh  In  demselben  Uebw- 
gangsstadiam  wie  bei  nnbeerbter  Ebe'^),  indem  es  dem  Uber* 
lebenden  Eltemtheil  keine  gesetzlichen  Leibzuchtsrechte  an  den 
Immobilien  des  verstorbenen  einräumt,  sondern  alles  der  Rege- 
lung durch  Ehevertrag  überllüwt.  Die  überlebende  Frau  bekommt 
also  nur  ibr  Witüiom  und  mnss  dmk  Übrigen  ImmobiliamaehksB 
des  Mannes  sofort  an  die  Kinder  benmsgeben«  denen  —  ftr  die 
Oesebiebte  der  Verfangenscbaft  bedeutsam  genüge  als  Entseb&-> 
digung  dafür,  dass  sie  der  Mutter  das  Witthum  überlassen 


*>  Saarbr.  Laiidr.  I,  12  §.  4:  Dat  Imgtt  leb^ndB  «o»  dm  vatt&r  od» 
mutttr  itt  tühddiff  ihtm  6ed$n  wamäkaß  «UMba  Imulem,  obtieder  4M§ 

mm  Arar  heder  USb  hommtndt  eusammen  hetten,  von  aeinu  mt^egtmgmen 
gemahU  teegen  m  geben  und  $su  öewüen  einen  dritten  iheil  vom  äUer 
fahrenden  hah  die  ime  na  tode  eins  abgegangen  grmaJds  pliehen  toere^  uff 
das8  die  kinder  von  ihres  abgegangen  vatters  oder  von  ihr  abgegangenen 
multcr  nachgelassen  gut  icht  gebrauchen  und  erfreuet  loerd-en  möchten. 
§.  ü:  Und  nach  tode  des  letzt  lebenden  von  dem  votier  oder  von  der 
mitUer  gehent  desselben  kinder  aUe  in  der  andern  nachgekusenen  fahren- 
den  hob  m  gleicher  theüunge ,  es  en  were  dann  dost  derseli  letat  lebende 
von  dem  vaUer  oder  der  msUier  euUgem  knid  m  eemem  iebon  oder  am 
eemoM  end  oder  M  sehen  ieeiameiä  wm  oikior  fakrmtdon  kalb  ieki 

heeorastte  gegeben  vormadnt  od»  geeetKt  ketU,  da»  »oU  demelbOH  sUeo 
MooitM  werden» 

M)  Ebd.  Vm,  1  i  9  (dfln  An&ng  ■.  Anm.  98).  Vgl  1,  S  «.  3, 

•*)  Vgl.  8.  Sl  DaAir  iprioht  auch  dia  Aaalogia  dea  BfUaialer  Beehla, 
Siabe  Anm.  86. 

«)  Vgl«  S.  81—53. 
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irrTfffrfTi,.  amk  da».  luUbe  Immobüianrennggaa  der  Mutter  zu- 
italif).  In  llbrigen  ist  de  in  der  Yerftlguig  flher  ilir  Einge- 
brachtes zwar  daroh  die  Wartereohte  der  Kinder  beschränkte^), 
aber  verfangen  ist  es  nicht,  und  daher  wird  es,  wenn  sie  auch 
in  zweiter  Ehe  Kinder  geboren  hat,  bei  ihrem  Tode  gieichmäsaig 
unter  die  Kinder  beider  £hen  yertheilt  e*^). 

Mit  den  Saarbrticker  Grundsätzen  stimmt  das  Brüsseler 
Becht  y.  1355  im  wesentlichen  überein:  anch  hier  f^llt  das  £in- 
lebcaehte  des  Verstorbenen  sogleich  an  die  Kinder,  während  das 
fimgebridite  des  Ueberlebenden  sein  £igentbnm  bleibt  nnd  dem- 
ginlss  bei  seinem  Tode  auf  seine  Kinder,  anefa  wenn  sie  ans 
verschiedenen  Ehen  sind,  gleichmässig  vererbt  wird;  die  Errun- 
genschaft gehrtrt,  vorbehaltlich  der  Leibzucht  des  überlebenden 
Bitwmtheys.»  xur  Hälfte  den  Kindern,  zur  Hälfte  ist  sie  freies 
Sn^nni  des  Uabedebanden 


«)  Sairbr.  Ludr.  VIII,  1  f.  9:  Wshhei  vfeib  ihrm  wieAmtb  hai  von 
ürm  mtm,  behslt  die  naeh  tode  ihres  man»  ehltehe  kmder  von  donuMen 
Am»  »ofUM,  dm  kmdom  soll  folgen  all  ikre»  vaiters  orb  daa  dot 
fiwmm  niM  kmmodemetf  und  dargu  ihrer  mutter  erb  und  gut 
mm  kalbsn^  wtmt  n9  ihrm  mednmb  besitzt.   Vgl.  VIII,  1  |.  1  (S.  52). 

Si^ie  8.  86  f. ,  wo  ich  jedoch  irrthümlich  von  ^verfiuigeneiii" 
Gute  gesprochen  hmbe.  Vgl.  die  Urkunde  t.  bei  Krener,  Grafen 
von  Saarbräeken,  Ürk.-B.  S.  372. 

"<)  Starbr.  Landr.  I,  1  §.  2 :  Bleibet  nach  iode  det  vatters  vmd  der 
mutter  verscheiden  Hnder^  al»  dae»  der  vatter  von  einem  andom  ehliehen 

wefb,  oder  dasa  die  mutter  von  einem  andern  ehliehen  mann  auch  me 
ander  kinder  mit  na  gelassen  hette,  dieselben  für-  oder  nachkindcr  gant 
tu  gleicher  theilunge  mit  ihr  heder  sameihaften  hindcn  in  dem  erb  da.^- 
von  der  seifen  darkornmen  ist  davon  die  kinder  undcr  sich  hrüdcrn  und 
Khwestern  seind,  und  in  dem  erbe  von  der  andern  seilen  kommende  folget 
ein  iegUch  Jeind  seines  vatters  und  sdner  muUer  nachgelassen  erbe.  Die 
Stoib  lämM  Mf  die  den  Kindern  eratac  £be  torbehaltene  HKlfte  keine 
BBtUebft,  iMÜ  rie  ebenaewol  den  pater  binnbns  wie  die  mater  binaba 
ii»  Aofefaaii. 

*<)  DitMul  IfSS  %,  S.  /«0m  eUeoo  van  homceHjcken  «an  «wm  wetHghe 
Mb»,  €iß  tM&r^  van  ho$  mmUghm  vteUigfhm  bedde  dai  een  moii  Inndo- 
fm  «DO  eaUm  dk  hinderen  deyUn  hoofde^hei^dg  in  goedi 

dßlt  v&n  AiM  da$r  kff  «^een  9oiU§  m$d$  doen  magh  .  mde  al-diu- 

fMjydto,  900  earf«  hada$  Mi  vramoe  vftM^  hMMhrßn  van  meor  bedd$n. 
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An  die  bisher  besprochenen  anormalen  Reehtsbildnngen 
schliessen  sich  einige  andere  an,  welche  das  in  jenen  bloas  an- 
gedeutete Theilreeht  voUständig  entwickelt  haben *^). 

Dies  gilt  zanSelut  Ton   dem  Landreeht  Ton  *JI1- 

lich,  welches  den  Kindern  fttr  den  Fall,  dass  der  überlebende 
Eiterntheil  sich  wieder  verheiratet,  das  Recht  auf  Theilung  zu- 
gesteht: Of  die  kinder  iren  vader  of  moiäer  gebrochens  bedts  un- 
fgu^dm  und  tmgedmU  laiam  iiüm,  md  einer  vom  dm  alderem 
verändert  neh,  behoven  die  alderen  den  hinderen  gheine  reeKemdkoft 
van  den  gueieren  mo  dMn;  dm  wannehe  den  tmderen  bdiefi^ 
moegen  $i  iren  vader  of  moider  so  der  deiionghen  heischen  und 
brengen^^).  Die  Theilung  geschah  in  der  Weise,  dass  den  Kin- 
dern die  eine,  dem  parens  binubus  die  andere  Hälfte  aller 
Liegenschaften  zufiel,  während  die  Fahmiss  wol  dem  paieiMl 
yef blieb**).  Die  Kinder  erhielten  ihren  Antiieil  sofort  hsnmn 
und  vererbten  ihn,  wenn  sie  ohne  Deseendens  starben,  theOs  aal 


§.  6.  Item ,  800  rnaer  ern  man  ende  een  toijf  toeUighe  hinderen  U  gader 
heböenf  enden  d  een  van  hen  beyden^  welck  dat  üy  van  lijve  ter  tioodi 
Icomtf  tlcU  goedt  dat  i^an  sijnent  weghen  komt  dat  sullen  sijne  hinderen 
dUemael  hehben,  §.  7.  IteiUy  van  de  goeden  die  sy  te  gader  verkrijghen^ 
daer  af  bUj/t  <f  mim  hetticht  j^'ne  kimdeten^  naer  *«  ghenee  lyf  die  langhat 
Ueft  mdt  heeft  dem  man  oß  de  eromM,  wekk  dßi  I»,  eenigke  «mtsMi- 
deim,  die  euBem  deifien  koofd&^Miiek  m  tt  andere  Mttda,  naet  *e  gfteaae 
Uff  dBUmgkH  teeß.  Vgl.  Sandliaaa  S90. 

**)  Im  lahre  1347  ward«  db  wmtwcta  Grifin  Imigairt  von  B«ff 
ihrem  Sohne  Adolf  dahin  auseinandergeietst,  da«  joder  Thefl  die  HklAo 
nahm.  Laoomblefc»  DrlL-B.  II«  Nr«  312« 

■■)  Jttl.  Lwdr.  30  §.  2« 

^  Ebd.  38  I.  i:  Hern  oAt  mdet  der  eiam  mm  heekddt  helle  mdg^ 
deute  ekim  gereiden  hiUeh$  peamkikf  and  der  vader  nim^H  oAi  ander  eUA 

gegade^  wnd  asdan  deüen  die  kinder  die  erfechafL  mit  deme  vader^  to  am 
ioU  der  »on  (der)  bestaidt  ist  nett  forder  noch  viehe  dan  den  halten 
gereiden  hilichs  pennink  in  die  deilongc  mit  sincn  broederen  und  nuteram 
brengen  und  asdan  samen  gelich  deilen  .  and  na«  doide  de»  vaden^ 
toanneir  die  kinder  die  ander  helfte  der  gueter  deüen,  asdan  sali  der 
bestade  ton  die  ander  heljte  des  hilichs  pennitiks  in  die  deilongc  bretigen. 
Gegen  die  Aailliluniag  bei  Dewies,  VerfaDgeMehaftarecht  81  ff.  vgl  Enler, 
Ottlar-  nnd  fiibioehto  33.  Saadhaaa  388  Ann*  13, 
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d!e  Geschwister,  thells  anf  den  parens  *^),  Der  letztere  erhielt 
an  seiner  Hälfte  wol  freies  Eigenthum 

Unterblieb  die  Thcilang,  so  brauchte  parens  binnbus  Uber 
Verwaltang  und  Natzang  des  gemeinsamen  Vermögens  keine 
Beehmmg  zn  legen  Starb  er,  so  theilten  sftmtliehe  Kinder 
die  Torbandene  Fahiniss,  wShrend  die  Immobilien  naeh  den 
Grundsätzen  des  Verfangeusehaftsrechts  vererbt  wurden:  Afan 
of  fraince  die  einiger  hant  sitzt  und  hait  vnr-  und  nackinder, 
fjoannehe  der  aßivich  wirly  asdan  deilen  die  vur-  und  naekinder 
die  gereide  gueter  samen;  dan  die  erficitaft  sUii  nae  ieklichm 
bedde,  me  tieh  gebuiri^^). 

Genauer  als  über  das  Jülielier.  Landrecht  sind  wir  Uber  das 
Stadtrecht  Yon  Cleye  nnterriebtei  Stadtrecbtsbnch  80  (v.  K. 
81):  Wie  sich  nae  den  weduwen  sloel  veranderen.  §.  1.  Weer 
man  off  tci/f,  die  weduwen  stoel  besete,  ind  kinder  hehalden  hed, 
die  eieh  veranderwerven  wold^  die  mach  einen  hinderen  oir  he- 
tUnven  deeUmr  bewieen  end  uuetfen  6t  den  maighen  du 
doiden  ledeejuie  betemeUker  eUsthinigie  du  goed$$  ind  geuhkden 
'i  nietj  ind  die  veranderinge  gesehiel  «oeer,  soe  eai  dai  samende 
guet  **)  milien  ingehraehten  guede  staen  toe  geu  inne  end  loe  vorlos. 
ind  wanneer  dair  nae  die  hindere  kamen  weren  tot  oiren  mon- 
dufen  dagen,  soe  ntoiticn  si  scheidingh  end  deilingfi  eieschen  van 
allen  guede,  $oe  wu  dair  deelbaer  neeer,  ind  kd  $al  men  mtl  reeht 
doen,  uU  geeaehi  dat  hoeflguet  aUeen  dat  die  ander  penoen  inge- 


Ebd.  58  f.  1.   Waimeir  ein  vader  of  ou^  moider  sieh  veran* 
dermy  wmd  oidam  tekeidem  vmd  deOem  die  kinder  mü  deme  vader  aider 

moiiler,  und  daimas  wir  dt  der  Tcinder  ein  aflivieh,  io  VßU  und  Mrft  die 
er/tchaft  iU»  af gestörten  kinds  uff  sine  hroider  und  austery  und  nett  uff 
rader  off  moiiler.  §.  2.  Dnn^  heite  dat  afgestorren  Icind  enche  gereide 
gueter  achtergdaissen ,  die  vallm  uff  den  vcukßT  off  moider^  und  ntii  uff 
die  broideren  nftc  nuj^tcrcn. 

Wenigstens  folgt  daa  Gegentbeii  nicht  aus  den  Schlussworten  der 
Aam.  39  abgedrnckten  SteU«. 
^  StOrn  Abu.  3a 

<*)  JüL  Landr.  28  i.  8.  Der  „Hanarat*'  mnrda  dem  „gereiden  gnt** 
eatgegeageeeM»  also  wol  so  den  Immobaien  geilOilt.  Vgl.  Art.  57.  Siehe 
aaeh  S.  69  Ana.  4  a. 

*•)  Y»r.  vorguei. 
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bracht  hedf  dat  toe  bimen  dair  *t  gdutirden,  Emen  pniiktiaelieii 
Commentar  za  dieser  Stelle  gewälirt  Uber  sententuumm  e.  69: 
Een  man,  aU  recht  mamber  Min$  tciffsy  heefi  gheeiichct  mit  reckt 

siits  wijj's  vadei\,  oii  scheidhuih  end  deilingh  le  doen  van  wegen 
siiis  tcilfSy  as  van  oirre  seliger  moider  wegen  y  van  allen  erve  end 
rede  guel  dat  hi  hedäe  end  beseie;  ind  meiuden,  dal  hi  on  dat 
mit  recht  doen  sotd,  want  »inen  wive  tot  dien  dagen  to  geenrelei 
guet  wm  oirre  seligen  moider  bewisi  en  wer,  ind  die  vader  des 
samenden  guets  in  nolle  end  gebnike  to  gewin  end  to  verliei 
sonder  enich  onderscheit  geseten  hed,  ind  sin  wiff  oic  na  doide 
oirre  moider  dat  hedde  fielpen  Winnen  end  werven;  end  haepten 
dair  om  des  gewins  te  ghenieieny  want  si  des  verlos  musten  nu 
scholden  hebn;  end  des  een  ordell  bestadet:  wer  mm  on  end  sinm 
wive  dese  deiUnge  doen  »uil,  off  en  $uUy  off  wes  dair  aß  recht  is? 
Der  Beklagte  erbot  sieb  recht  schcidingh  end  ddUngh  van  den 
guede  za  tfaun,  wollte  aber  zur  Tfaeiliing  nnr  bringen  alsutck  as 
dair  sins  (des  Klägers)  wiffs  moider  in  gestörten  is.  Es  wurde 
crkanut:  die  vader  sali  sinre  dochter  uitreiken  emi  scheidinghe 
doen  van  wegen  oirre  moider,  van  allen  guede  dat  hi  nu  hevei 
end  besittet,  beheltelic  on  sinre  tudUen  na  re^Oen  end  gewoenim 
der  st<U,  ind  beheltelic  einen  andern  wive  dat  hoiftguet  van  oirre 
meedgaven. 

Hiernach  war  der  überlebende  Ehegatte,  wenn  er  sich 
wieder  verheiraten  wollte,  zur  „Scheidung  und  Theilung''  ver- 
ptlichtot.  Gegenstand  der  Auseinandersetzung  war  das  „Samt- 
gut'',  d.  h.  das  gesamte  beweglicbe  wie  nnbewegUehe  Vermögen 
beider  fibegatten  bis  zu  dem  Angeablieke  der  Tbeilnog,  also 
mit  Einscbhiss  des  Erwerbes  des  Witwenstands;  war  daber  ^ 
Auseinandersetzung  durch  die  Schuld  des  parens  ImhuIjus  unter- 
blieben, 80  kam  auch  die  zweiteheliche  Errungenschaft  mit  zur 
Theilung ,  denn  bis  dahin  sassen  die  Kinder  mit  ihm  auf  y,Ge- 
winn  und  Verlost'';  in  diesem  Falle  blieb  also  nur  das  Einge- 
braohte  des  zweiten  Ehegatten  Ton  der  Theilong  nnberOhrt 
Von  der  fahrenden  Habe  kam  der  Mntter  oder,  wenn  diese  ge- 
storben war,  den  Töchtern  zunächst  der   Vortheil''  za^<^),  das 

«*)  Stadt lechtsb.  «3  (t.  K.  64):  Md  m  fol  eitten  nae  dee  moKlnee  stties, 
ind  dat  voirdel  bekeU  ei  m  gaen  eitd  <i»  «Am»,  oiek  mm  oere  mmt  dooi^ 
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Ud>rige  wurde  wol  nach  Analogie  der  YerbSltnisse  bei  nnbe- 

erbter  Ehe  wie  in  Jfllich  halb  und  halb  getbeilt*^),  wobei  aber, 
wieder  wie  nach  Jttlicher  Landrecht,  jedes  Kind  zu  cuulerieren 
hatte  was  es  „unter  seinem  Vater  gewonnen"  Den  Antheil 
der  Kinder  behielt  der  Vater  zu  Leibzoebt,  und  daraus  folgt, 
dass  er  an  seinem  Antheil  Eigenthnm  gehabt  haben  mnss^*). 
Dagegen  ist  es  nach  Liber  sententianun  42,  53,  5B  unzweifel- 
haft, dass  die  Mutter  den  auf  die  Kinder  fallenden  Antheil  so- 
fort heraussgebcn  musste,  soweit  ihr  nicht  der  Manu  Leibzucht 
oder  Morgengabe  daran  eingeräumt  hatte.  Starb  ein  Kiud  ohne 
Descendenten,  so  vererbte  es  seinen  Antheil  nicht  auf  die  Ge- 
flchwister,  sondern  auf  den  ttberlebenden  £ltemtheiL  Stadtreehts- 
buch  80      E.  81):  War  'I  oec»  da<  der  ftindem  «cn  ojf  mttr 


indien  »i  geenen  »noder  (vi Jan  behilicL  Liber  sent.  113.  Wahrscheinlich 
Bland  dem  Vater  resp.  tien  Söhnen  ein  entoprecbender  Voraus  an  dem 
Heergewaete  zu.    Vgl.  S.  til  f. 

•*)  V(jl.  S.  61.  Saodhaas  773.  Dem  scheint  freilich  Stadtrechtsh.  .'»^ 
K.  54)  zu  widersprechen,  wenn  es  heisst;  Ken  itgelic  man  ü  «iure 
kinder  vairmandart  md  hielde  die  vader  (na  der)  moeder  doide  an  (sieh 
'die)  voirmanderteap ,  §oe  wan  ki  Heh  van  dm  äisheideif  eoe  §ai  h£  oen 
weder  tatea  md  weder  f/eeea  al  eim  moederüke  guet,  id  ea  ei  van  onge^ 
heeke  off  &n  tin  sekeU  ein  äff  gegaen.  DcU  unff  sal  den  hinderen  doen^ 
C0  oir  vader  stirvet^  verichtinghe.  Allein  diese  Stelle  hi  ebenso  wie 
Stadtrechtsb.  65  i.  f.  (▼.  K.  ()6  §.  7)  gedankenlos  ans  dem  Sachsenspiegel 
(I,  11.  III,  3S  §.  2)  abgeschrieben. 

Liber  sententiarum  70.  Stadtrechthb.  74  (v,  K.  75  §.  6). 
*■)  In  diesem  Sinne  verstehe  ich  Stadtrechtsb.  63  (v.  K.  66):  Campt 
den  hindern^  die  toile  die  vader  levet  ind  sin  kindere  in  banden  ind  handen 
keeeif  eeMk  gnet  an  van  hOen,  van  der  tnoeder  off  van  oerre  wegen^  an 
dem  §mde  keoet  die  vader  ein  Ußuehi^  ind  ie  der  guede  een  wiaiek 
veneaerre,  ind  die  eal  die  hee^ermen  mit  etmderiinger  neemeHeheit 
{L  emsUicheitJ,  ind  dat  tuen  den  lind-  schuldich  is  snl  ind  mach  die 
vader  eitsclien  ind  die  cost  önvert€igelike  doen  end  alle  rucrderingh  tceder 
gtaen,  recht  off  hi  der  gucde  een  volcovien  heer  weer  .  doeh  soe  en  «al  hi 
geen  veranderingh  mit  vercoepeny  off  wnegcdaen  de  rernnderingh  gcnnen'pt 
iceer ^  doen  .  ind  geschieden  reniije  veranderingh,  die  en  aal  in  tl<  n 
rechten  niet  tcesen,  noch  geen  besct  en  «al  den  hinderen  hinderlic  off 
edkeddie  toesen.—Dat*»  to  wAen^  dat  in  alBen  guede  die  van  de»  vader e 
wegen  inde  van  smmi»  *gueden  den  hinderen  an  koemei ,  dair  heeft  die 
vader  voleomen  modU,  aleo  dA  die  kinder  dair  an  geen  voieomm  macht 
en  Mn^  äle  vofnreven  ie,  dai  moten  die  kinder  in  der  deHingen  m 
hrengeom 
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slorven  sonder  echte  gehtiertj  die  erven  oir  (jitel  up  den  vaider  off 
op  die  moeder,  ind  die  brengl  dan  dal  guel  an  sin  yegaide**). 

Hier  mag  endlich,  obwol  vielleicht  nicht  mehr  in  diese 
Periode  gehörig,  noch  folgende  Bestimmung  des  Emmerieher 
Stadtreehts  16  §.  4  aagesehlossen  werden:  Wert,  dal  ein  mam 
und  ein  wiff  loeren,  tifid  kedm  kinderenp  und  itarve  de  vader  off 
de  moder,  und  worde  der  kinder  enich  berichl  und  verlegen»  und 
neme  de  man  ein  ander  tciff,  off  de  frou  ein  ander  man,  und 
i/Dolde  de  vader  und  de  moder  ul  dem  gemeinen  also  voil  voir  ut 
nemen  a$  sei  gegeven  hebhen,  <u  recht  ii,  wal  dan  dair  bliefl  dat 
$aU  de  vader  off  de  moder  haüif  nemen,  und  de  ander  kinder ,  de 
INI  vertegen  hMen,  de  ander  helft,  behahen  leen  guidi  dat  om 
geervet  t»*^. 

§.  17.  Der  Mittel- und  Oberrhein.  DasMainz er  Recht 
nimmt  bei  beerbter  Ehe  denselben  Standpunkt  wie  bei  unbeerbter 
Ehe^)  ein,  es  theiit  das  ganze  Vermögen  zwischen  dem  über- 
lebenden Ehegatten  nnd  den  Kindern  nach  Schwert-  nnd  Knnkel- 
theil:  /H  es>  de»  «om  ellidbe  lüde  kinde  mil  ein  haben  und  tm- 
wirbuntUchen  irs  gudee  zu  häuf  komen  eint  und  mit  irme  gude 
nechl  geschafft  hanl,  und  gel  der  mane  ee  abe  von  dodes  wegen, 
so  ist  ir  kinden  daz  zweileil  gudes  zu  geerbel,  wie  fit  oder  wenig 
tr  ist  .  get  aber  die  frawce  ee  von  dodes  wegen  abe,  so  ist  ein 
tretteü  des  gudes  geerbet  off  ir  lande,  wie  fl  oder  wenig  er  ist'). 
Dies  „Bntheilsreohf '  omfiisste  das  gesamte  liegende  wie  fahrende 
Gnt  das  znr  Zeit  der  AnflOsnng  der  Ehe  yorhanden  war,  wo* 
fern  die  Kinder  binnen  Jahresfrist  von  ihrem  Rechte  Gebranch 
machten;  liessen  sie  die  Frist  verstreichen,  so  kamen  nur  noch 
die  Liegenschaften  zur  Tbeilung,  die  fahrende  Habe  blieb  Eigen* 
fhmn  des  flberlebenden  Ehegatten*).  An  seinem  Antheil  hatte 


<*)  Ebenso  das  Sudtr.  t.  Kalkar  32  (v.  K.  36). 
Steht  auch  bei     Kampts,  fkoY.  &  3,  61. 

Siehe  S.  56. 

*)  Gewohnheitsrechte  von  Mains  §.  6.  Vgl  Botb,  Jahrb.  3,  3^. 

Sandhaas  694. 

*)  Ebd.  §.  9.    Wan  der  tXUchen  lüde  eins  abe  ist  gangen .  , .  , 
gen  die  kinde^  oder  ob  ne  nü  kinde  hetten  die  netten  erben,  dcus  ander  dUdk 
Idmde  wm  sUmt  butteUn,  aie  ob  geschreben  eiet .  das  ist  redd  med  f»- 
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der  letztere  immer  yolles  Eigentbnm,  er  konnte,  anch  wenn  er 
sich  wieder  verheiratet  hatte,  unter  Lebenden  frei  darüber  ver- 
ftigen,  nur  Verfügungen  von  Todes  wegen  brauchten  die  Kinder 
dch  nicht  gefallen  zu  lassen  Denn  das  Erbrecht  gegen  den 
parens  soperstes  behielten  sie  trots  der  Butheilimg,  sie  eoneorrier^ 
ten  bei  seinem  Tode  mit  dem  flberlebenden  sweiten  Ehegatten 
oder,  wenn  aaeh  die  zweite  Ehe  beeibt  wuti  mit  ihren  Stief- 
geschwistern 

Auch  in  dem  Gebiete  des  Ingelheimer  Oberhofs  galt 
dag  Theilrecht  nach  denselben  Quoten,  doch  wurden  hier,  wie 
es  seheint,  nnr  die  Liegensdiaften  in  die  Theilong  gezogen, 
irihrend  die  fahrende  Habe  ganz  dem  Überlebenden  Ehegatten 
▼erblieb;  anch  wnrde  nicht  nnmittelbar  nach  dem* Tode,  sondern 
erst  wenn  der  überlebende  Eltemtheil  sich  wieder  verheiratete, 


woiiM  m  MmUae,  %.  IQk  limn  von  hiMihmge  •  trt  doM  dU  Aonf 

hroekea  «it,  da»  under  ztoem  elUdken  iuden  eins  abe  gangen  iat^  und  nü 
mä  irme  gude  gwshajß  hant^  to  mögen  die  kinde  die  sie  haut  daz  lest 
lebem  hiUteilen  imd  daz  irfurdern  mit  gerecht  m  jor«  frist  .  komet  ess 
ober  daz  jar,  so  mögen  die  kindc  an  der  fame  habe  nü  butteilunge 
heissen ,  aber  an  eigen  und  erbe^  die  in  virgeren  sich  neckt  .  aUo  ist  zu 
MeiUze  recht. 

*)  Ebd.  §.  8 :  Hont  aber  die  ellichen  lüde,  die  letten,  mit  dem  trettenf 
Uä  odtr  moeUeU  dm  m  wordm  üt  eher  dem  ne  dim  mä  irm  hkidm 
tebMUedt  hmUt  md  toUich  gut  mü  nme  eUiehm  geeelle»  virgift  ttnd 
tirgeim  kamt  bi  mne  Üben,  dm  mogem  rie  lAim  SfweÜM»  tmd  bu$um» 
ober  90  »ie  eM  virgebm  hont,  ao  mdU(n)  sie  sieh  des  nit  gebruehen  als 
ir  eigen  gtU,  mmdet  ez  wer  in  dan  mm  d0»jm$n  umb  ein  »in»  wedtt  y«- 
hihen,  oder  wer  in  von  dem  weder  gegeben;  und  diss  sal  gesehen  vor  ^0- 
rechl^  80  ist  es  kreflig  .  und  wan  ess  den  ellichen  luden  iredcr  wlrt  ge- 
geben zu  eigcn^  so  mögen  sie  d<in  mit  dem  gnde  dun  trass  sie  irollent^  vor 
oder  nach  dotie  .  und  diss  ist  dar  umb:  tcan  mag  nit  geben  und  beludten. 

^  Bbd.  f.  7:  Und  ist,  daz  die  frauwe  ein  ander  man  keifet^  und  get 
ia  oft«  cZa»  der  «mm,  immI  fdt  libes  orben  van  dem  man  iaautf  und  audk 

irme  treUenieä  nseht  geechaffet  Aal,  eo  nemm  die  kinde  von  dem 

mten  man  von  ir  muUer  ireUonioil  gudee  «m  MM,  md  da»  ubergo 

meeiteil  hlilet  dem  lettan  man  .  und  also  iit  ez,  ob  der  mane  ee  abe  get, 

80  nemet  die  kinde  daa  snceiteU  ,  und  ist  ez,  daz  die  lesten  eUicken  lüde 

ktiuU  lassen ,  die  Hclhcn  k  inde  teilen  7nit  den  ersten  kinden  von  ir  mutter 

tretteile  ein  tretteil  den  ernten  lindm;   oder  zweiteil  von  dem  zweiteil,  ob 

der  mane   ee  abe.   get  .  unti  diss  i^t   nach   dem  der  man  oder  frantre 

fin»  ee  dan  das  ander  abe  get  .  diss  ist  in  der  stad  Mentze  recht  und 
oaeemSksiL 
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siir  Tbeüimg  geschrittmi  ^.  Starb  «iii  Kind  Tor  dem  paxeoä 
Bopentes,  so  fiel  in  £rmaDgeluiig  eigener  Familie  sein  Antheil  an 

jenen  zurück''). 

Uel)erau8  lehrreich  lür  die  Verhältnisse  bis  zur  Thcilung 
iBt  der  lulgende,  vor  dem  Ingelhcimer  Oberhuf  gtiführte 
Prozess^).  Hans  Bubecker,  dessen  MuUerschwester  die  erste 
Frau  des  Klas  Kanngiesser  gewesen  war,  klagte  nach  des 
letzteren  Tode  gegen  die  Witwe:  tote  da»  sie  guten  ttm  habe 
die  von  einer  müder  swester ,  Clais  Kangissers  seligen  irsten  /ttisi- 
frauwciiy  .  ,  .  herkommen  sin,  und  die  auch  die  seihe  Kalherine 
zu  dem  selben  Clais  Kanyisser  bracht  habe  ,  und  nach  dem  die 
selbe  frauwe  dne  eliche  Ubs  erben  abegangen,  md  Clasen  eint 
besess  *s  sine  leptage  gegonnel  worden  si,  und  nach  dem  der  selbe 
üais  nu  auch  von  doiu  wegen  abegangen  ist  und  die  guter  bevor 
off  sine  mutter  und  nach  siner  müder  tode  off  ine »  nach  sime 
antzal^),  erstorben  und  tjefaUen  si  als  off  eiu  rechten  uesten  erben 
u.  8.  w.  Die  Beklagte  erwiederte,  des  Klägers  Mutter  Lisa  habe 
zu  ihren  Gunsten  auf  ihren  Erbtheil  verzichtet;  dwile  dan  sie  als 
eine  susler  nach  Üais  Kangissers  tode,  irs  »wagers,  soliehs  kaffs 
und  anfälles  wartende  wass,  und  ir  man  .  .  .  vor  hene  toit 
gewesl  si,  und  auch  die  selbe  Lisa  zu  ir  eins  hand  Qais  Kan^ 
gissers  toit  erlebt  habe  nach  irs  maus  tode  ,  und  Lü- 
becker und  Lisa  haben  soliche  gut  und  kaff  mit  samender  hant  nie 


*)  Lütjrscb,  Iu^;eih.  Überhof  Nr.  55  (H^'^)'  eine  Witwe,  die  aus  erster 
Ehe  swei  Kinder  hatte,  schritt  xar  zweiten  Ehe,  da  ain  die  »wei  kimlere 
und  ere  fhuule  su  gefaren  und  haben  ein  frunüieh  ut^eeerliche  afr> 
aekeidunge  mit  irer  muter  vorgnomen  und  gethan^  und  die  guter e  (die)  vr 
wUer  Conreut  und  JSnehin,  ir  mutett  gtJuibt  haben,  m  dru  teü  geteOi^ 
ncmlich  den  zicei'n  kiiulen  ztoei  teil  und  der  muter  etn  dritteitt  und  ei 
tglicher  teil  in  frunUchaft  off  das  minaie  fjeachtet  und  gescketet  worden 
JIOO   gülden  ......  Und  soltcii  adtw  irolfoi    die  kinder  hi  ircm  leben 

ir  muler  ijcbatc  H  t  hon^  so  soll  itjliclicin  l  indf  u-nl  ol,^  gut  als  2000  gtddr.n 
iccrt  giils  :u  teile  n-orden  sin.  Aus  den  letzttni  W  orten  schliesse  ich,  <lass 
diü  fahrende  Habe,  im  Gosatutwerte  von  27uu  Gulden,  der  Mutter  ge- 
blieben war.   Ueber  den  Sprachgebrauch  vgl.  oben  S.  57  Anm.  10. 

V)  Ebd«:  toidder  off  ir  müder  Enehin,  ata  uff  da»  neate  MmL 

•)  Ebd.  Nr.  189. 

*)  d.  h.  za  seioein  Antheil  (neben  seinen  6eiehwi«teni);  tibar  die 
Gröaie  deaaelben  ■.  Anm.  12. 
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ifm  gehabt  oder  noch  auch  beu$$en,  nmder  [lAsa  und  ir  bruder 
Friueh,  dte  htUnn  irMet  ir  9U$Ur,  K0Uwn  KanmengUtem,  tiiid 
a»uh  QaiB  Emmenginen  .  . .  düit,  und  weren  oucft  uff  den  tag 
ah  Qm$  Kannenqi$»er  gestorben  st*  naher  erben  an  sotiehem  Au// 
muL  doilgefelle  (jewest,  daii  Lisen  kinder  weren.  Da  aber  nur  der 
Beweis  geführt  wurde,  dass  die  Mutter  des  Klägers  und  Beine 
drei  Gesehwister  verzichtet  bfttteiiy  so  erkannte  das  Gericht: 
dM$Ü0  mir  nü  sehen  oder  verstinf  ...  dos  Bmschin^^)  off  sm 
iaU  vmiugen  habe,  und  auch  iin»  neuen  nit  vor  m  versprochen 
haben  da»  eoHehs  gehalUn  iuUe  uterden^  äU  er  under  einen  tagen 
gewesl  ist,  dwile  dan  die  frautce  zu  einei'  hanl  gesessen  hait,  naz 
sie  dan  also  vergiß  und  verlzegen  hait,  das  hait  nil  macht,  und 
Mal  Henschin  an  sime  rechten  nit  schaden  ;  demsut'olge  erbot  sich 
dann  die  Beklagte  bei  der  LiqnidatioD^^),  ihm  «in  zimlfleieH  an 
den  Ugenden  gutem  die  Qann  «md  der  Eannengiseem  gemest  und  ite 
miteinander gehabihantwaazvkelaeaf  unddasGerichlTerfHgte:  dass 
Hensgin  sal  gen  zu  sime  virden  deite,  dwile  die  müder  nit  macht 
hait  gehabt  zu  vertzihen,  und  die  dru  kinde  vertzehen  Itainl  uff  ir 
teil  ^^).  Aber  von  der  lahrenden  Habe  wollte  die  Beklagte  nichts 
herausgeben  y  denn  hier  habe  die  Matter  des  Klägers  gültig  ver- 
llebten k()mien:  habe  sie  des  dann  wl  nU  macht  getobt  uff  die 
Ugende  gutere  su  vertsigen  dne  tßiUen  irer  lUnder,  so  hoffe  er  ^  toeh, 
das  sie  wol  miehtig  gewest  were  off  die  famhabe  zu  vertzigen  oder 
hinweg  zu  geben,  und  Ciais  **)  habe  sie  auch  diesser  frauwen  zu- 
gesagt;  want ,  helle  Lisa  die  in  erer  hant  gehabt  ^  sie 

macht  sie  vertzirt  oder  getane  han  war  sie  helle  gewuUct.  In 
diesem  Sinne  worde  denn  anoh  von  dem  Gericht  erkannt  ^^): 
dos  die  frauwe  macht  hait  gehabt  die  famhabe  entoeg  zu  gehen. 


*•)  der  Kläger. 

<•)  Loerscli,  a.  u.  ().  Nr.  195. 

Die  Mutter  des  Klägers  hatte  zwei  lebende  Geschwister;  von  der  Krb- 
■cbift  ihrer  Tentorbenen  Sehwoater,  der  enten  Frau  des  Klaa  Kanngiesser, 
rtaad  ihr  alio  ein  Mttel  sa,  und  von  diesem  hatte  wieder  der  Klüger  ein 
Viertel  (ein  Zwölftel  der  gaosen  Erbschaft)  so  erwarten.  Vgl.  Anm.  9.  19. 
'>)  der  Fürtprecber  der  Beklagten. 
Klas  Kanngiesser. 
der  Beklagten,  seiner  Ehefraa. 
Loersch,  a.  a,  O.  Nr.  202. 
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aUo  verre:  ist  Bubecker  ee  gestorben  dan  Usa  sine  hussfrauwe, 
md  ist  KetUr  Sannengisserf  ir  iweUer,  dar  naek  ge$t€irim,  so  in 
iss  uff  Lisen  gestorben,  vnd  dar  umb  so  hait  sk  ein  manshi  gMkt^ 
die  farnMte  enweg  su  geben. 

Aus  den  letzten  Worten  sehen  wir,  dass  das  Gericht  von 
der  Annahme  ausging,  nicht  bloss  der  Leibztichter  Klas  Kann- 
giesser,  sondern  auch  dessen  erste  Frau  sei  nach  ihrem  Schwa- 
ger Bnbeoker,  dem  Vater  des  KU&gen,  mit  Tode  abgegangen. 
Nor  ans  diesem  Gnmde  sollte  Bnbecl^era  Witwe  Uber  die  ererbte 
fohrende  Habe  frei  rerfttgen  können;  daraus  ergibt  sieb  aber, 
dass  sie  tiber  das  aus  der  Ehe  herrührende  Mubiliarvermögen 
ein  solches  Verftigungsrecht  nicht  hatte.  Wie  es  mit  dem  Im- 
mobiliarerwerb  der  Witwenzeit  an  sich  stand|  erfahren  wir  nicht| 
Erbgüter  aber  waren  wie  in  £5ln^^),  aach  wenn  der  Anfiüi  erst 
im  Witwenstande  eintrat,  gleich  dem  was  die  Ehegatten  mit  ge- 
samter Hand  besessen  hatten  den  Kindern  verfangen 

Verfangene  Güter  konnten,  bei  Strafe  der  Nicbti^^keit ,  von 
den  Kindern  nicht  ohne  die  Zustimmung  des  überlebenden 
Eltemtheils  veräussert  werden  ^^),  ebenso  wenig  aber  waren 
Verftnssemngen  des  parens  snperstes  ohne  Zustimmung  der 
Kinder  für  diese  verbindlioli.  Die  Idee  des  Tlleilreehts  trat  erst 
bei  der  Realisiemng,  der  Theilnng  im  FaQe  der  Wlederrer- 
heiratung  in  Kraft,  bis  dahin  bildete,  abweichend  von  dem 
Mainzer  Rechte,  das  verfangene  Gut  ein  untheilbares  Ganzes; 
wenigstens  untheilbar  rücksichtlich  des  Verhältnisses  zwischen 
dem  fiberlebenden  Ehegatten  einerseits  and  den  Kindern  anderer- 
seits, während  allerdings  von  mehreren  Kindern  jedem  ein  ver- 


16a)  Vgl.  S.  84). 

")  Daas  eiD  während  der  Ehe  erworbener  „KaflP",  d.  h.  ein  durch 
Loibzuchtsrechte  eines  Dritten  noch  hinausgeschobener  Erbfall,  zu  den 
verfangenen  Gutem  gehörte ,  auch  wenn  der  Leibzüchter  den  Tod  des 
einen  Ehegatten  erlebt  hatte,  ergibt  sich  aus  dem,  was  wir  oben  S.  71  f. 
gesehen  haben.  Aber  aach  in  dem  vorliegenden  Falle  (Nr.  IbU),  wo  es 
sieb  doeh  mn  eioe  dar  Motler  in  ihreon  Witwenstsads  und  von  Dnsr 
Schwester  angeftUene  Erbschaft  bandelte,  sprach  einer  ihrer  Söhne  von 
tinm  hoff  dea  et  von  s^her  vmdidr  loege»  wartende  itt  und  von  $ime 
vatter  (uff  incj  erstorhen  iot, 

u)  Siehe  oben  S.  24. 
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liältmssiiUiflsiger  Antheil  an  den  verfangenen  Gütern  zugestanden 
m  haben  seheini^  ttber  den  er  in  Uebereinatimmong  mit  dem 
parena  aapentes  disponieren  kinmte,  ohne  daas  seine  Ctoschwister 

zugezogen  wurden  In  nnserm  Falle  stand  jedem  der  vier 
Kinder  der  vierte  Theil  an  der  in  Rede  stehenden  Erbschaft 
zn^^),  über  drei  Viertel  hatte  die  Mutter  bei  ihren  Lebzeiten  mit 
Zostimmnng  dreier  Kinder  gültig  disponiert ,  das  vierte  Kind 
foiderte  naeh  dem  Tode  der  Mutter  seinen  Antheil  nurttck. 
Wabrseheinlieh  sah  man  also  in  Ingelheim  ganz  wie  in  EOln*^) 
die  Ednder  ursprünglich  als  die  alleinigen  EigenthUmer  der  ver- 
fangenen Güter  an  ''^)  und  gestand  dem  überlebenden  Eltcrntheil 
nur  die  Leibzucht  zu,  für  die  er  seit  Ausbildung  des  Theilrechts 
ün  Falle  der  Wiedenrerheiratong  durch  eine  Eigenthomsqnote 
entsehüdigt  wurde. 

Eine  dem  Ingelheimer  Recht  verwandte  Rechtsbildnng  mtfchte 
ich  auf  Grund  folgender  Urkunde  v.  1443  für  S  p  e  i  e  r  21»)  vermuten : 
Einer,  Schwerlfeger  genenl^  und  liarhara  seine  haussfrau  haben 
in  der  ehe  kinder  erzeuget,  dieselbe  sind  verstorben,  und  Barbara 
die  multer  nach  den  hindern  .  der  mann  hat  $ich  anderwerts  ver- 
hewrat  und  darnach  auch  $ein  end  genommen  .  der  Barbara 
bruder  hai  die  vnUib  umh  die  guter  $0  sein  i^mster  ihrem  mann 
adfraeht,  und  wa$     in  der  ehe  mU  einander  errungen,  gerichtlich 

Doch  versteht  sich  diet  vi«lUicht  nar  in  dem  Sinne  def  Fraok- 

furter  Rechts.    Siehe  §.18  Anin.  44. 

Loersch,  a.  a.  ().  Nr.  204:  daz  suUe  sin  aiit-.al  sin  an  einer  müder 
deilc,  toant  die  Kannrnfiisseru  habe  dm,  r/rstcistcrt  nach  trem  tode  ge- 
Uuisenj  . . .  nu  hait  die  selbe  Lisa  vier  kinder  nach  irme  tode  gelassen,  der 
»Üben  ist  Heiuigin  eitw,  .  .  .  eine  virdedi  iL  an  siner  müder  deile  au  der 
Eännengisser  Ugenden  gutem  ....  —  Waz  Heusgins  müder  ^  das  ist  Bu- 
hedun Ideen,  a»  eretorben  itt  von  Katkerinen  Kmnengiessemt  dar  an 
M<  «M . . .  virdedeü  geben.  Vgl  oben  Anm.  9.  12. 
")  Vgl  S.  S2  ff. 

*0  Einen  Beleg  hierfür  finde  ich  in  den  oben  (Anm.  17)  angeführten 
Worten,  ao  wie  in  folgender  Aheingener  ürk.  v.  1234:  eoram  sculteto  et 
villanis  in  Hattenheim  huiusmodi  casus  fuit  j)ropositua  .  qtudam  nomine 
H.  duxit  tixorem  .  .  .  ,  quo  de  functo  hcrcdilas  ipsins  ad  jmernm  quem  e.r 
ea  gciiuit,  sicat  iuMum  erat,  devolvitnr  .  viortno  qnuquc  pnero  hcretiitae 
predicta  ex  parte  pueri  matri  ccssit.    Bodmaun,  Uheing.  Alterth.  50(5. 

und  eomit  no^  fbr  die  Diöceae  Speier  und  für  Luadau.  Vgl. 
S.  S4  Ueber  das  spMter  in  Laadan  angenommene  VerfangenseiiaftBreelit 
•.8.123. 
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§.17- 


angesprochen,  und  weil  die  muib  die  fiUtrend  hob  ^mmmen,  $oU 
sie  die  sehulden  mu  bexahlm  »thnUUg  sein  .  die  «oiHi^  kett  durdl 
ihren  fOrspreehen  geanlwort:  ihr  memn,  der  Sehwerlfeger ,  hätte 

seine  Idnder  geerbt,  und  sie  an  dessen  statt  in  die  güter  kommen, 
hofft,  ihr  (jebär  daran  zwei  Iheil  und  Bar()ara  erben  der  dritt 
Iheil,  und  weil  derselb  erben  wolt,  so  soU  er  auch  die  schulden 
helfen  xaMen  .  Dargegen  Barbara  hruder  sur  widerred  eingewemdi: 
er  hoffte  als  vor,  ihme  sollen  folgen  die  liegende  giUer  seiner 
Schwester  y  und  was  in  stehender  ehe  an  liegenden  gewonnen  .  die 
schiddeuj  und  so  sie  eheleut  (jült  oder  zinss  auf  die  öcker  und 
tjüter  (}vsvhla(jvn ,  sott  die  wittib  zu  recht  zu  bezahlen  schuldij  sein 
wegen  der  fahrenden  hob.  Es  wurde  erkanut:  Was  Barbara 
dem  Schwer tfeger  in  die  ehe  an  Hegenden  güiem  xug^aeht,  sol 
derselben  nächsten  erben  werden  .  was  sie  eheUut  liegende  güer 
gewonnen,  daran  sollen  S^ertfegers  erben  zwei  theil  und  das  drill 
Iheil  Barbara  erben  nach  Speir  rechten  werden  .  wann  schuld  zu  öe- 
saidetiy  solt  der  zahlen  so  die  fahrnuis  (/fwowiwa«-^). 

Dieser  Prozesa  eriimert  sehr  an  den  frflher  besprochenen 
Frankfurter  von  1401*»).   Die  Kinder  waren  während  der  Ehe 

gestwbcn,  und  nun  bcliauptetc  die  eine  Partei,  es  mlisstcn  die 
Grundsätze  von  der  beerbten  Ehe  in  Bctraclit  kommen,  während 
die  andere  das  Gewicht  auf  die  Zeit  der  Auflösung  der  Ehe 
legte  und  die  £he  als  unbeerbte  ansah.  Allerdings  theilte  du 
(Bericht  die  letztere  Ansicht  nnd  entschied  nach  den  Grundsätzen 
die  wir  früher  für  die  unbeerbte  Ehe  kennen  gelernt  haben**), 
aber  aus  dem  Vorbringen  der  unterliegenden  Partei  scheint  doch 
so  viel  hervor  zu  gehen,  dass  bei  wirklich  beerbter  Ehe  eine 
Theilung  des  ganzen  Vermögens  nach  Schwert-  und  Spindeltheil 
stattfand  y  wobei  die  fahrende  Habe  TieUeicht,  wie  in  Ingelheiny 
dem  flberlebenden  Ehegatten  yerbHeb'*). 

**)  Lehmann»  Chronica  der  fr.  Reicbsst.  Speier  S.  897.  Verfangen* 
•chaAitrccht  nimmt  an  Roth,  Jahrbücher  3|  330. 
•>)  Siehe  S.  74. 

»)  Siehe  8.  54. 

*^  Vlil  Lehmann,  a.  a.  O.  W6:  Wenn  eJieleut  mit  oder  ohne  IMit' 
laatung  U  ibs  erben  von  einander  gestorben,  hat  da»  letsUebent  diefdhrmee 
eigenthumUch  bektnumen. 
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Im  BheiBgan  wurde  nach  Hälften,  später  nach  Schwort- 

und  Spindeltheil  getheilt,  doch  behielt  der  tiberlebende  Ehegatte 
auch  an  dem  Antheil  der  Kinder  vielleicht  die  Leibzuebt  -•^*). 

Endlich  finden  wir  im  Elsass,  ganz  wie  bei  unbeerbter 
Ekd*^)j  das  niittelrheinische  System  neben  dem  Cobauurer  Yer- 
fimgcnschaftsrecht  stark  yerbreitet  So  wird  auf  Gmnd  eines 
Statuts  y.  1533  yon  Egisheim  berichtet:  au  cas  quil  y  ait  de$ 
enfans  procrvcs  du  marimjc,  alors  si  le  maii  ntmrt  le  premier, 
les  enfans  prennenl  les  deux  liers  de  la  masse  de  ioule  la  succes- 
fion,  et  $i  la  fmme  meurl  la  premiere,  le  mari  survivanl  prend 
k$  dieux  tiers ,  et  le$  enfans  un  tien  Dasselbe  Recht  galt» 
wenigstens  später,  in  Hirsingen,  Landser,  Lantenbach'^  nnd 
wurde  überhaupt  als  c  1  s  U  s  s  i  s  c  h  c  s  L  a  u  d  e  8  r  c  ch  t  angesehen  ^^)y 
wahrend  in  Heistadt,  Tiirkhcini,  Kaiserslautern,  MUnsterthal,  Weis- 
aenbarg  und  später  auch  in  Landau  Veri'angenschai'tsrecbt  galt  ^^). 

18.  Mittelfranken.  In  Worms  und  Oppenheim, 
die  wir  schon  früher  bei  der  niittelfränkiscben  Gruppe  besprochen 
habeaO»        ^  wesentlichen  Verfangenschaftsrecht^)^  ebenso 


SS»)  Vgl.  Sandhaas  696.   Siebe  unten  §.  IS  Anm.  60. 

>•)  Vgl  S.  34  ff. 

Ancien  »tatutaire  d'Altiace  92. 
»)  Ebd.  104.  123  f.  126. 
»)  Kbd.  140. 

*)  Ebd.  1.  Fiir  Landau  vgl.  Anni.21  a.  Roth,  Jahrb.  3,  329.  Sandhaas  2j9. 
<)  Vgl.  S.  64. 

^  Wormier  Privileg  v.  Uli  §.  2:  Si  mr  prior  ttxore  tua  ohierit^ 
«wr  «f  etM  progmuäs  guam  da  viro  Ulo  habuerit,  quieguam  posatMumU 
rdiqgmü  vir^  ipaam  Qh§g%ke  eontradieiiaM  obtineat  .  et  eadetn  lex  de 
meliere,  si  prior  oUerit  ad  maritum,  1180  §.  2:  Si  ergo  vir  uxore  euä 
prior  moriaiur ,  uxor  et  proles  ex  iUo  viro  suscepta  omnem  viri  heredir 
Uäem,  lam  mobilia  quam  immobiHa^  eine  eonditione  obtinebit.  §.  3 :  Simi- 
Itter  n  uxor  praemoriatur ,  vir  et  sita  proles  ex  üla  uxore  suscepta 
omnem  icxorig  hereditatcvi ,  tarn  nwbilid  quam  immohilia ,  obtinebit.  Vgl. 
auch  die  Wormser  Urk.  v.  12ü^  und  132U  b€i  Arnold,  (iesch.  d.  Eipenth. 
5^3.  42y.  Üppenheioier  Stadtbuch  122:  M'ix  ein  uicm  und  ftin  xcip 
Ifii^  mit  einander  hau  oder  ycwincn ,  und  gcwiiu  u  die  (jut  bi  ein ,  und 
•tirpf  «r  eitu ,  iro  mag  das  ander  khein  liegend  gut  begeben  ön  die  kinde^ 
e*  0»  were  dann  daee  ee  wtU  »inen  hinderen  geteät  hett .  vfoe  aber  farende 
^  «w,  die  verüb  dan  dem  leteten  dae  dann  bi  leben  wer,  4tf :  Warn 
«MM  (l*  einer)  ein  gidt  mit  eine  geproeken  hont  kau/t  umb  ein  bar  geU, 
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nach  dem  Heidelberger  Stadtrecht  von  1467^).  In  Wetz- 
lar wurde  erst  1566  auf  Bitten  der  Stadt  durch  kaiser- 
liches FriTÜeg  das  alte  Yerfangensdiaftsreclit  itUr  autgehoben 
erklärt  0. 

Den  Mittelpunkt  bildet  auch  hier  wieder  Frankfurt  am 

Main**),  dessen  zahlreich  erhaltene  Quellen  einen  genaueren 
Einblick  in  das  mittelfräukische  Verfangcnschaftsrecht  gestatten. 

üeber  die  fahrende  Uabc  hatte  der  überlebende  Ehegatte 
völlig  freie  Verfttgnng  nnter  Lebenden  wie  von  Todes  wegen: 
woiU  Nieolaus  it  «tner  fartnde  luU>e  methtig  gewett  und  hüte  die 


irrte  und  mheltrm  des  brirfs  tti.  behalten,  irerc  dann  den  hrief  also  inhat, 
der  blibl  auch  also  dabi.  Merkwünliperweise  hatte  der  überlebende  Ehe- 
gatte in  O  ppcnh  eim'das  Recht,  auf  Theilun^  («loch  wissen  wir  nicht 
nach  welchen  Grundsätzen)  zu  dringen:  Int  mit  recht  gevnsct  worden  y  dag 
ein  ikUch  vattcr  oder  inulter  ir  kind  mit  gericht  tringen  ruagcn  zu  teilung, 
aber  die  kiudc  hand  vatter  fmd  matter ^nit  darzu  zu  dringen.  Stadtb.  122 
§.  2.  Vgl.  ebd.  131.  Siebe  übrigens  nnten  Anm.  46,  58  und  S9. 

■)  Heidelberger  Erbordn.  1467  1:  Watm  9W€U  Mreame» 
hnnmm  6m  g^dingt^  wad  Uhaerbm  mä  eitumder  gmnnnm^  gMt  thr  ßlick 
gemahd  eint  ahe^  so  MtU  doi  tmder  nezm  5t  <üUn  den  gtUmnf  m*  «Alf 
Hgmde  <fder  farnde  y  die  ne  dann  han  .  die  mag  €9  muczen  und  niet&m 
tmcl  die  künde  damit  nercn  und  wcren^  sie  uaa  aeczen  und  beradcn  nach 
den  ereil I  tmd  nit  schiddig  mit  den  kinden  zu  teiln  .  und  die  ligende 
guter t  sollen  in  zindichem  guten  buire  in  dache  und  stcellen  gehalten 
werden  .  die  selben  gutere  mögen  onc  der  kinde  roissen  und  willen  nit 
verseczt,  vcrkaufty  verusscrt  oder  verändert  werden  .  aber  mit  der  farnde 
habe  vkhj  eins  tun  und  lassen  nach  sinem  willen  örie  inirag  siner  kinder 
und  meniijliiks.  Kbenso  das  auf  Heideiberg  beruhende  Stadtrecht  von 
Möckmühl  V.  Ii67  bei  Fischer,  6e«ch.  d.  deatach.  Erb  f.  2,  321. 

')  Neben  der  Beschwerde  ttber  das  nasiehlieiiliöhe  Erbrecht  der  Ehe- 
gatten bei  kinderloser  Ehe  (s.  S.  79)  klagte  man  nneh  iiber  dae  Hakit 
oder  den  geprauek,  eo  gemaine  etaU  s»  Wetzftar  kerhradU^  nemHidk  da§ 
ain  vatter j  eo  etU^  kinder  erzeugt,  naeh  abgang  eeiner  ehewirHn  de$» 
jenigen  so  sie  also  an  haah  und  guetem  mteamen  gepracht  nit  allein  gar 
niehte  erbet,  eonder  auch  eeiner  aignen  gueter  dergestalt  beraubt ,  das  er 
die  weder  zu  seinem  bessern  nutz  noch  wolfart  verkommem  oder  ©er» 
enderii  darf ,  und  iro  er  sicJi  triderumb  verheiratet  und  auch  kinder  in 
der  andrrn,  dritten  oder  mehr  ehe  ubcrkojnbt,  die  er.stcn  kinder  den  ratt^ry 
da  er  mit  todt  ahgchet^  alluin  erben  und  die  andern  alle  tum  solichem 
vaitcrlichen  erb  aux(je-^rhlo8scn  iccrden.  Vgl.  Euler,  Güter-  und  Erbr.  74 
Anm.  27.    Roth,  Jahrb.  3,  329.  Saadhaas  25S  Anm.  4.  Siehe  auch  Anm.  9. 

4»)  StndhMe  367  Anm.  3. 
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mögen  giften  und  gehen  wm  und  wohien  er  gewuU  gehabt  helte^ 
doch  scheint  es,  als  hätte  man  den  „Hausrat'*  und  die  Kleinodien 
nicht  mit  zu  der  fahrenden  Habe  gerechnet 

Die  sämtlichen  Liegenschaften,  sowol  die  von  beiden  Ehe- 
gatten eingebiaehten  als  anch  die  während  der  Ehe  erworbenen, 
waren  den  Kindein  verfangen,  wurden  denselben  „einhändig*', 
„zu  einer  Hand  gebunden  und  anferstorben'S  Merstarben^'  anf  die 
Kinder 

Der  Immobiliarerwerb  des  Witwenstands  dagegen  war  freies 
Eigentham  des  überlebenden  Ehegatten»),  und  zwar  nicht  bloss 
der  elgenüidie  Erwerb»  sondern  auch  was  ihm  durch  Erbschaf- 
ten, selbst  Ton  Ascendenten,  anfiel  So  erlangte  1272  eine 
Witwe  folgendes  gerichtliches  ürtbeit:  quod  hereditalem  hnäumodi, 
qualis  ex  morle  Ulrici  de  Minzenberg ^  fratris  mei  p,  m„  post 
ob i tum  mariii  mei  .  .  .  ad  me  devolula  ftiit  et  devotvi  vide- 
iHUuff  cnieunque  vettern  dare  et  conferre  po$$eni,  iuris  ordine  non 


»)  Thomas,  Oberhof  510,  85  (1484).  Ebd.  336.  3G6,  115  (H&4):  das 
Henrich  Huser  fiineti  hriider  Clesen  Unser  bekoutschaft  habe,  daji  die  leite- 
ichiffe  inne  dem  Meyne  eine  farende  habe  und  bisaher  inne  tlem  hantweryk 
dafür  gehalten  «,  und  tin  fiwM&r  dU  noeft  Hm8  vaUere  abegang  macht 
et»  verkeu/en  gekaH  haie.  Bateprotokoll  t.  150«  b.  Bnler»  Mitlheilaogen 
2S.  VgL  Ealer,  Gtttor-  n.  Brbr.  S9  f. 
Sioho  Anm.  86. 

1)  Vgl.  Euter,  Güter-  n.  Erbr.  40.  Sandhaas  292  f.  Schwarz,  Gütergem. 
40.  Böhmer,  Urk-B.  121  (1259).  188  (1279).  299  (Vm).  337  (13ÜÜ).  492 
(tS«),  ThoniftS,  Oberhof  459,  24  (1391).  470,  47.  5o6  (1483).  512  (148i): 
nachdem  .  .  .  durch  abegang  A.  rrer  mittler  scl/ije  die  erbe  guttere  die  ire 
votier  und  mntter  inne  der  ee  zusamcn  bracht  und  hi  ein  gezugt  haben  zu 
eher  haut  gebonden  und  uff  erstorben  weren.  Keformation  v.  1509  (Euler, 
41  Anm.  9):  Dvoil  aber  solcher  gütter  hälibet  hUher  em  ir&nmlb  gemett 
ul,  «o  eins  mder  «Ulm  algangen  ütj  ob  aUdann  nit  tUMn  die  Ugende 
gütore  von  dem  Mr«lorSM«i»,  eunder  auch  die  Ugende  güUere  de»  lettt- 
lebenden  ir&n  gelaeee»  binden  einkendig  worden  vnd  aneretorben  genoeeen 
eem  eoiton,  edeo  dae  dae  UteÜebende  ton  eeinen  gauem  nieihte  macht  ge- 
habt verschaffen  oder  m  ditponieren  aolt  haben.  Dom  es  anf  dem 
Lande  am  Frankfurt  ebenso  war,  beweist  eine  Kornheimer  Urk.  v.  1484 
(Thomas  572,  147):  ime  voir  f  durch)  abegang  siner  muff  er  zu  einer  hont 
gebonden  und  nach  sins  vatter  sei.  dot  verfallen  uff  erstorben. 

•)  Was  aber  für  den  Erlös  aus  der  Veraussening  verfangener  Guler 
angeschafi^  wurde,  galt  wieder  als  verfangen.  Vgl  Euler,  Güter-  und 
Erbr,  45. 
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transgresso^).  Bezeichnend  ist  auch  eine  Urkunde  v.  1333,  in 
welcher  Gottlried  von  Eppstein  und  seine  Gemahlin  Lneart» 
Tochter  Eberhards  von  Brauberg,  aai  gewisse  Grundstücke  in 
Frankfurt  und  Umgegend  verzichteten  nnd,  um  mehrerer  Sicher- 
heit willen,  Cantion  daffir  bestellten,  dass  auch  Lucarts  Sohn 
erster  Ehe  naeh  erreichter  OrosBjährigkeit  znstimmen  werde, 
wiewol  he  doch  mit  diesen  vory.  guden  nicht  zu  tuite  inhabe  und 
kein  amprache  von  rechtes  icegen  darzu  habin  saly  wand  daz  vory, 
gut  von  miner  muter  seligen ,  vrouwen  Melzen  von  Bruberg,  uff 
mich  iit  irsUMTben  $ider  $ines  vader  seligen  toäe,  kerm 
Conradei  von  Win$berg  ^^), 

Ucbor  die  VerUusscrung  verfangener  Güter  bestimmt  der 
Baculus  iudicii  §.  54:  übe  eigen  und  erbe  kinden  zu  einer  hant 
erstorben  were,  und  des  usserung  getan  wuUe  werden ,  die  kinder 
müssen  alU  vor  geriehte  sin  und  sich  des  ussem  mit  iren  ge- 
maheln,  obe  sie  verändert  weren  .  obe  aber  die  kinde  under  iren 
jaren  und  mt  verzi^Mtr  weren,  den  muste  man  an  ir  stat  mompar 
setzen  die  sich  des  nsserten^^).  Einen  Beleg  dazu  gewährt  eine 
Urkunde  von  1321,  nach  welcher  ein  Mann  mit  gehangnisse  einer 
erwachsenen  Tochter  und  ihres  Ehegatten  und  mit  der  andern 
lande  vormmde  eine  VeräosseniDg  Tomimmt  ^').  Bei  weitem  das 
gewöhnlichste  aber  war  es,  dass,  wenn  einzelne  Kinder  noch 
unmündig  waren,  durch  Bürgen  oder  Veipftndnng  frei^  Guter 
Sicherheit  für  ihre  spätere  Zostimmang  bestellt  wurde 


•)  Böhmer  16»)  (1272).  Ebd.  331  (t3uu):  ein  Vater  bestellt  mit  einem 
im  WitwLnstande  erworbenen  (irundstücko  Sicherlieit  für  die  spätere  Zu- 
stimmung seines  Sohnes  zur  Veniusseruag  einer  diesem  verfangenen  Rente. 
Vgl.  Thomas  472,  49  (1400).  484,  62.  Euler,  Gfiter-  n.  Erbr.  42  £  Sud- 
hMs  386  Anm.  1.  Der  letstere  mteht  tueli  auf  eine  einfcblägige  Wets- 
larer  Urk.     1306  anfinerluam. 

**)  Böhmer  521*  Diese  Urkunde  ist  auch  deshalb  von  Interesse,  weil 
sie  zeigt,  dass  aach  der  hohe  Adel  in  Mit  (elfranken  daa  Verfangen- 
scbaftsrecht  für  eich  anerkannte. 

»')  Thomas,  Oberhof  242.    Vgl.  Euler,  Güter-  u.  Erbr,  42. 

'«)  Böhmer,  Urk.-B.  457. 

'«)  Böhmer  115  (1257).  121  (1259).  l32  (12»U).  16.5  (127.1.)  174  (1275). 
188  (127Ü).  235  (12SS).  255  (1291).  331  (fl.  Anm.  9).  3ü9  (13uG).  421  (1315). 
521  (s.  Anm.  10).   \  gl.  Euler,  a.  a.  O.  42  Anm.  13.  Sandbaas  326.  ' 
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Kur  m  Fällen  der  Not,  nach  Erschöpfung  des  freien  Ver- 
mögens^^), konnte  der  ttberlefaende  Ehegatte ,  snr  Verfllgiing 
Uber  die  yerfimgenen  Güter  gerichtlieh  anctorisiert  werden,  ohne 

dass  es  noch  der  Zuziehung  der  Kinder  bedurfte,  die  aber 
besserer  Sicherheit  halber  zuweilen  trotzdem  stattland ' 'j. 

Andere  einseitige  Verfügungen  des  Uberlebenden  Ehegatten 
waien  nur  fOx  die  Zeit  seines  Lebens  gültig'^).  So  hatte  eine 
Fm  jemand  swei  Hofen  Landes  vergonMt  und  zuguagt,  ire 
lepiage  lang  zu  gebrveheH,  mit  toKehmn  undersekeU:  waoM  tie 
nommer  inne  leffen  sifnjt  solle  dan  hinfur  umh  die  zwo  hübe 
landes  (jesclieen  was  recht  si;  nach  ihrem  Tode  verlangte  ihr 
Sohn  die  Herausgabe ,  uachdem  er  des  von  sin^r  valier  und 
muuer  ein  erbe  si  ^^).  Aber  mich  wenn  nicht  wie  in  dem  hier 
voiKegeikden  Falle  Ton  Yom  herein  eine  bloss  Torttbergehende 
tTeberlassnng,  sondern  eine  danemde  Veränssening  beabsichtigt 
war>  konnten  die  Kinder  doch  nach  dem  Tode  des  Überlebenden 
Elterntheils  die  ohne  ihre  Zustimmung  veräusserten  Güter  zurtick- 
fordem,  vorausgesetzt  dass  sie,  nm  keine  reciitc  Ucwere  ent- 


Vgl.  Thonta  461,  30  (1396):  Ihuir  Herren  hant  sich  gceinhjet  von 
vrou  G.  D,  wegen  ^  a/so  <l(u  sie  möge  su  erst  ir  farende  habe  angri/en^ 
wo  an  die  iVf,  U7id  mag  ihr  libnaruvgr.  davon  ncrncn  .  ist  ch  dan,  daz  ir 
aber  gibrcstru  icirt,  so  mag  sie  dan  grijcu  an  eigen  untL  uu  erbe,  ir  lib- 
futrunge  davon  zu  haben  .  Helte  sie  aber  einerleie  gndc  die  sie  uj^  irem 
ufiddetnen  stule  gekauft  hette^  die  sulde  sie  vor  angrifen, 

I*)  BlfhiMr  4n  (1327):  do«  Witwe  UU  ir  «äien  urtheä  Uuen  werden, 
thi  dem  wude  da»  ms  mAett«  diAeiMrhands  varmda  gttt  da  n«  tieh  und 
M«  Uni  nons  modkte  gmt&ren  und  ir  eekoU  gef/eldm,  ob  ne  ieht  eotde 
odtp  moehU  norhanfen  in  ligindin  gutes ,  aUovUe  da»  sie  «r  geholt  vor- 
guide  und  »artnffe  auch  davon  desdebaz  habin  moekUf  da  ward  ir  ge* 
antwortet:  werz  dm  ir  schonte  ff)  als  recht  were,  so  mochte  sie  wol  also 
vile  vorkaufen  irs  ligindin  gndes,  daz  sie  ir  schalt  mrgulde,  und  aich  auch 
und  ihr  kiiit  desdebaz  generin  .  des  trat  sie  dar  und  mrur  zu  den  heili'jen, 
daa  sie  diekcine  varinde  gut  itüiette  da  sie  ir  scholt  mite  mochte  gegelden 
adir  mch  und  ir  kint  mochte  generin  .  des  wart  ir  mit  dem  urtel  irteHit^ 
dm  eie  wd  modUe  in  eigin  fätd  im  erbbt  vorkaufen^  da»  ne  ir  »ehaU 
Mocifoe  vargaldim  mtd  awA  ueh  moeht»  detdeba»  generin  wm  den  eadken, 
VgL  Enkr,  Güter-  and  Brbr.  4S  f.  Sandluuw  S2a  Von  dem  doroh 
Sdiulden  herbeigeführteo  Notstände  wird  epKter  die  Bede  seiii. 

'«)  Vgl.  Sandhaea  8t4. 
IhomM 
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stellen  zu  lassen,  binnen  Jahr  und  Tag  nach  Kenntnissnahme 
yon  der  Veräussenmg  protestiert  and  diesen  Protest  yon  Jahr 
SQ  Jahr  wiederholt  hatten  ^^). 

Für  den  ttberlebendea  Ehegatten  selbst  hatte  die  redits- 

widrige  Veränsseruog  unter  Umständen  den  Verlust  seines  ganzen 
Rechts  zur  Folge  *^).  Abgesehen  hiervon  konnten  die  Kinder 
nur  wenn  ihnen  der  nötige  Unterhalt  vorenthalten  wurde,  oder 
wenn  der  überlebende  Ehegatte  die  Güter  in  schlechtem  Ban 
hielt,  anf  Herausgabe  der  veifiuigenen  Güter  klagen 

")  ^gl*  Saadhaas  338.  Anra.  45.  Laband,  ▼ermögensrechtl.  Klagen  301  f. 
Thonas321,  5S(1405):  Gerlach  Fischer  hatte  ein  seiner  Enkelin  {diechter) 
verfangenes  halbes  Haus  verkauft,  das  nach  seinemTode  von  dem  V^ormumle 
des  Mädchens  zurückgefordert  wurde :  uudhoßtc,  daz  svlich  virkduf  hu  rechten 
kein  marht  haben  sohle,  s/'nt  dem  male  Grrlarhs  r'orgenanl  diechtern  ein  erbe 
dtirzu  81,. ..  wan  (icrlarh  Fischer  des  nit  lenyer  zu  srhicLen  gehabt  habe,  dan 
sin  lebetag.  Es  wurde  erkannt:  Treile  . . .  den  vary.  kindea  mompar  ilar 
undsuf^re  uff  den  heilgen^  doM  er  die  eaeke  von  des  Mben  hnee»  (wegen) 
m  de»  jan  ßri^  wuk  dem  äU  er  de»  vorgemmit  virhai^  hat  fi,  virkoMf») 
gewar  »i  teorden,  mä  gerieht  und  reeht  anepreehig  gemacht  JuAe^  dam  dam 
der  eleger  (f)  verhcmf  unereftig  »in  »olie.  Ebd.  474,  52  (1406)  liegt  ein 
aoleber  Protest  vor:  ei  kbigte  jemand  gegen  Mioe  Schwiegermutter 
wegen  einer  Wiese  die  sie  ihrem  Sohne  überlassen  und  dadurch  dem 
Kinde  des  Klägers,  ihrem  Enkel,  entzogen  habe,  vnd  hoffte,  daz  solich 
uffgift  und  richtunge  nit  macht  sulde  hart,  die  xnile  dem  egenauten  sime 
kinde  die  zu  sime  unzal  zu  einer  hanii  uffirstorhcn  wcren.  Es  wurde 
erkannt:  nocA  dem  .  . .  .die  wiesen  dem  kinde  obgenant  nu  einte  teil  tu 
einer  hont  eretorben  leer^r»,  daa  eie  dan  die  nit  eirheufen  eireeteen  oder 
mru»»em  mege  wahrend  ir  lehtagef  »on»t  nimmet  man  ir  ir  reeht  nit,  ehe 
da»  hint  egenant  ee  von  tode»  wegen  abeging»[n]  dan  eie  .  und  daa 
Peter  (der  Kläger)  auch  vurier  von  sin»  hindee  wegen  die  eadia  aUfe  far 
vor  de^  richs  gericht  zu  Prankfurt  offnen  und  emutren  mUe.  Vgl.  Böh- 
mer Ibl  (1277)  und  dazu  Euler,  (Jüter-  u.  Erbr.  47  Anm.  5.  Lehneidl 
ist  auch  der  bei  Thomas  505 — 51(3  mitgetheilte  Prozess  v.  14S3. 

Böhmer  415  (1315):  das  Gericht  gestattet  einem  gewissen  Ren- 
deler die  Bestellung  einer  Rente  auf  verfangenen  Grundstücken,  unter 
der  Bedingung,  dass  er  deinceps  nichil  de  bonis  vel  rebus  predicli  pueri 
eui  vendat  dietrahat  aut  ea»u  aUquo  älienet,  quodque  ad  taaitto»  nan 
iudat  vd  alia  faeiat  per  que  predidue  minor  tn  honie  et  rebue  predieti» 
detrimentttm  inddat  vel  iaetnrem  .  quod  ei  »eeu»  per  dietmn  Rendeieren 
actum  fueritj  extunc  cadat  ab  omni  utufruetu  et  eommodo  quem  et 
guod  habere  dinoscitur  in  bonis  premissis  .  et  ecntroetum  ei  gnom  fecer^ 
non  valeat  ijiso  facto.    Vgl,  Sandhaas  340. 

Thomas  452,  3  (1343):  (ierichUurtheil :  wil  Gerlach  .  ,  .  daz  gut 
behaldenf  sii^male  da»  iz  zu  einer  hant  irstorben  isi^  daz  Iier  sine  kint 
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Dagegen  begründete  die  Eingebung  einer  zweiten  Ehe  ein 
solches  Rtickforderungsrecht  keineswegs,  vielmelir  blieben  die 
FermögeDsrecbtlichen  Verhältnisse  des  parens  binubus  unver- 
ändert dieselben,  nur  dass  das  Veräusserungsrecht  an  den  yer- 
fimgenen  Gutem  in  NotfiUien  jetzt  nielit  mehr  statt  hatte  nnd 
da»,  wenn  die  Matter  heiratete,  die  anmtlndigen  Kinder  erster 
Ehe  nun  einen  besondem  Vormnnd  haben  mnssten**).  Betrefiii 
der  freien  Güter  kamen  ganz  die  Grundsätze  der  ersten  Ehe  in 
Anwendung  ^•^),  dagegen  fragt  es  sich,  ob  Verltlguugen  tiberverfan- 
geneGuter  dem  Prinzipe  der  gesamten  Hand  unterlagen.  Dass  eine 
fnxL  die  sich  wieder  verheiratet  hatte  bei  derartigen  Yerfflgnngen 
nner  ihren  Kindern  erster  Ehe  aneh  ihren  Mann  zuziehen  rnnsste^ 
iroreinenatttrliehe  Folge  der  eheherrliehen  Yomrandsehalt,  doeh 
Hegt  allerdings  auch  eine  Urkunde  v.  1399  vor,  nach  welcher 
eine  in  zweiter  Ehe  stehende  Frau  wegen  verfangener  Güter  aus 
erster  £he  ohne  Mitwirkung  ilires  Mannes  prozessierte  '^).  Auf 


mI  hUden  <m  tlege  tmid  an  tehigehe  aUo  mm  kktt  tu  redkte  Aoldm  §t4f 
wm{  «02  oueJi  dau  Hübe  gtU  beuim  und  meh  ergermf  da»  man  ü  ßitde  oho 
ffut  aUo  ü  itt  an  en  kummf  und  9ol  auch  den  hof  dwoen  alte  her  bülich 

tud  und  aUe  <jnde  lade  ipreehtn  daz  her  recht  tu.   Ebd.  460,  2&  (139S), 

59.         £uler,  Güter*  und  Erbr.  41.   Sandbaas  d60  ff, 
Tbomae  470,  47  (1401):  eine  Toclitcr  k1ai;te  gegen  ihre  Mutter  von 
wegen  die  ir  ratter  und  eie  mit  einander  gekauft  und  hererbeU 
haben,  derselben  gtdde ,  die  ir  also  von  irin  ratter       einrr  haut  irstorben 

ir  inutter  öfter  irs  vatters  tode  ein.s  teila  cirkau/l  habe  vnd  noch 
underslundc  zu  verkcujeny  und  hoffte,  sint  dem  vude  daz  .sich  dieselbe  ir 
tnuter  after  ira  vatters  tode  nit  ein  loidewe  gehalten  haby  und  einen  andern 
utM  genommen j  und  kinde  mit  dem  gehabt  habßf  abe  ir  dann  icht  bülich 
ieUeh  vorgeschr.  gvHde  von  ir  unverbutet  und  vmerkauft  eoüe  Uibenf 
doMii  da»  diaeelbe  ir  muUr  ir  leitage  darin  eoüe  eUaen  nach  dee  landee 
8«makeii,  und  ntOU  lenger  f  Die  Matter  fragte  t  die  uril  ei  ea  naldarfUg 
W0re,  ehe  ei  dann  icht  bülich  soUehe  vorgeeehr.  gidde  virsetzen  oder  vir» 
^fen  mogef  irs  libee  notdorft  davon  su  nemen?  Das  Gericht  erkannte 
im  Sinne  der  Kläjrerin.    Vgl.  Euler  47.    Sandhaaa  395.  397. 

")  Thomas  32«!,  G7.  Vgl.  ebd.  322,  59.  Aus  der  letzteren  Stelle 
geht  zugleich  hervor,  dass  die  Mutter  an  dem,  was  den  Kindern  nach  dei 
Vaters  Tode  dlrect  durch  Erbschaft  zufiel,  keine  Nutzungsrechte  hatte. 

")  Vgl.  Böhmer  Ibl  v.  1277  (s.  darüber  Thomas  4iÜ  Anm.). 

>•)  Tboani  465,  39.  Vgl.  naeb  die  bei  Eoler,  Gfiter*  und  Erbr.  4S 
ttgMotene  Ork.  131S. 

S«kro«4«t.  OwdL.iM  thd.  OUinedili.  IL  8.  9 
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der  andern  Seite  gab  es  fttr  die  Zaziehung  der  Fraa  bei  Ver- 
ftgimgen  des  Mannes  ttber  ver£uigene  Gflter  ans  seiner  ersten 
Ehe  keinen  entsdieidenden  Gnind,  dran  sie  hatte  an  denselben 
weder  Eigenthnms-  noch  Leibznehtsrechte,  konnte  sieb  ako 

höchstens  auf  ihr  Interesse  an  der  Vermehrnn^  der  ehelichen  Er- 
rungenschaft durch  die  Erträge  der  verfangenen  Guter  berufen  ^?). 

War  die  zweite  Ehe  kinderlos,  so  erhielten  die  Kinder 
erster  £be  bei  dem  Tode  des  paras  binnbns  sofort  die  ▼e^ 
ftngenen  Güter  znrttck,  der  überlebende  zweite  Ehegatte  hatte 
keinerlei  Leibznefat  an  denselben  zn  beanspmeben**).  Dagegen 
wurde  der  Immobiliarerwerb  des  Witwenstands  einfach  als 
hinter  fälliges  Gut,  an  welchem  dem  Uberlebenden  Ehegatten  die 
gesetzliche  Leibzacht  zustand,  angesehen  ^^).  Von  der  fabreudon 
Habe  mnsste  er  die  dem  Verstorbenen  angehttrigen  Kleinodieo 
und  den  halben  Hansrat  an  die  Kinder  erster  Ehe  heransgeben, 
alles  übrige  war  sein  freies  Eigenthnm  *^).  —  Ueberiebte  der 

^  Bei  Böhmer  181  (1277)  and  Thomas  321,  53  (UOö)  wird  di€  Zv- 
litthoDg  der  Firn«  arwiUini.  Eoler,  Güter-  und  Erbr.  4S  Ann.  5  nimoit 
iberhavpt  gea.  H.  an. 

M)  Tbomfti  464,  S7  (1309).  496,  7S  (1460). 

Siehe  S.  13S.   Vgl.  Anp.  35.   Sandhaas  418  Anm.  27.  j 
»)  Thomas  476,  55  (1416):  ein  Witwer  klagte  gegen  seinen  Stiefsohn 
umhe  kursen,  ein  silbern  gurtelcliin,   einen  gnldin  ring  mit  eim  dinvind*' 
den  er  (Kläger)  siner  (des  Keklapten)  nnulcr  zu  eim  ffstrl  gehatze  gegeben 
hette,  einen  gülden  ring  mit  eim  sajj'irn^  einen  nhahten  gülden  ring  und 
einen  gezunten  gülden  ring,  als  das  von  im  (dem  Kläger)  dar  kommen 
wer  und  sin  (des  Bekl.)  müder  daz  nach  irme  tode  gelassen  hette  tmd  ■ 
dir  vorg.  Hmmt  WiU  (der  Bekl.)  da»  Ahm  hitte,  und  fordert  an  M  | 
dU  vriU  de$  vorg*  jBiwmen  WUm  miM§r  Hn  tliehe  kutfram  gmeett  wen,  I 
vmd  doM  da»  faxende  habe  und  oueft  von  im  darlcammm  wer«.  Beklagter 
frnrde  zur  Heraosgabo  der  in  seinen  Händen  befindlielien  Kleinodien 
vemrtheilt,   nur  den  gezunten  gülden  ring  behielt  er,  weil  festgestellt 
wardo:  da  habe  sin  mntcr  eelge  Jungen  vorgenant  (dem  Kläpjcr)  aU  i  W 
goldrs  nmh  gegehin.    Diesor  Prozes»   beweist   zur  (rcniige,    dass  es  bei 
Kleinodien  panz  wie  bei  Immobilien  auf  die  Herkunft  ankam.    Die  Thei-  , 
lung  des  Hausrats  geht  aus   einer  Mittheilung  bei  Thomas  473  Anm.  | 
(s.  Anm.  32)  und  insbesondere  aus  Thomas  461,  28  f.  hervor:    ünss  here» 
ikon*  e»eft  geev»ig§t  und  in  euier  gmneinBckafi  mgesprochen,  da»  da»  eÜ- 
her  drink/a»  und  di»  dri  lefjel  bUeher  vron  Enehim  folgin ,  dan 
vrou  Else  doppeln  .  und  me  wnb  da»  wollen  und  Unon  dneh,  uas  de* 
H  Horton  Vogde  selgen  dode  zwnidden  fti,  daz  deilen  sie  lilche  mü  ein* 
wo»  ahor  aftoT  «mm  dod»  wooniddan  «t,  da»  bUbo  vrou  Elson  hileke  . 


Digitized  by  Google 


131 


parens  binubns  auch  den  zweiten  Ehegatten^  so  bekamen  die 
Kinder  bei  seinem  Tode  zwar  aueh  die  fahrende  Habe,  so  wie 
den  Immobiliarerwerb  des  Witwenstands  nnd  der  zweiten  Ebe^ 
alles  dies  aber  nur  kraft  Erbrechts,  die  yerfaDgenschaft  griff 
Mer  nicht  platz. 

Waren  auch  aus  zweiter  Ehe  Kinder  vorhanden,  so  Helen 
doeh  bei  dem  Tode  des  parens  büinbas  die  Terftngenen  Gttter 
sofort  and  anssehliesslieb  an  die  Kinder  erster  Ehe.  So  war  es 
bis  auf  die  Reformation  t.  1500,  welobe  darüber  beriobtete: 
Ais  hisslipr  bruch  vnd  uhuiyj  griwst ,  das,  so  under  eleuten  eins 
zuerst  mit  tod  abgangen  ist  und  hindere  nach  im  verlassen  y  und 
dornt  darmteh  der  lestlebend  sich  widderumb  in  die  zweite  ehe 
verändert  und  in  dersdben  sweiun  ehe  mieh  kinder  vberkommen 
hott  und  eiber  die  ereten  kinder  nach  abgang  vatter  und  muter 
alle  Ugende  gütlere  hinweg  genommen,  dardurch  zu  Zeiten  kommeny 
das  den  leisten  kindern  von  jenem  vatter  oder  muler  nichts  worden 
oder  ererbt  haben^^). 


uns8  hcrcii  hanL  tach  iiht  r  yrt  iu/'/f  f,  daz  dt'e  f'r Uchte  und  in'n  ,  hohkolen, 
icagüt,  karren  und  tUs  ylichen,  alles  farende  habe  si,  und  daz  volgen 
bücken  vrou  Else  Cloppeln  .  und  uinb  daz  duck  daz  geneizet  und  ge- 
tdiarm  wag,  ement  m»  wau  EnMn  uff  den  heüginy  doM  ir  htuurirt  aeigen 
ir  dam  dueh  H  iebmdigen  Übe  kauft  habe,  eo  bltbe  e$  ir  bOeke  .  me  umb 
edteey  HeiUn  (L  bielnj,  leitern  und  dergleiehen^  daa  ei  kueraid,  dae 
sotten  sie  deile».  So  weift  sich  in  Ermangeliing  der  Vorekten  ein  riclitigei 
Citiieil  über  diesen  Ph)ze88  gewinnen  lässt,  war  Else  Cloppel  die  Witwe 
(oder  zweitehelichc  Tochtor)  des  Herten  Voyd,  denn  sie  erhielt  die  ganze 
Fahmiss  und  die  Hälfte  des  jUensnts;  Enchin  war  wol  Tochter  oder  Sehwit* 
gertochter  des  Erblassers  aus  dessen  erster  Ehe,  sie  bekam  die  TOn  ihm 
herrührenden  Kleinodien  (das  silhcrne  Trinkfass  und  drei  Löffel)  und  den 
halben  Hausrat,  von  der  fahrendtin  Hal)e  dagegen  nur  ein  Tuch  das  ihr 
Terstorbenor  Manu  ihr  geschenkt  haben  sollte,  das  sich  also  wol  nur  zu- 
fällig in  dem  Nachlasse  des  Herten  Voyd  vorfand;  denn  dass  Herten 
Vogd  »eigen  und  Enchins  huawirt  aeigen  verschiedene  Personen  waren,  er- 
giM  sich  emfsch  daraas,  dess  andemfidlt  Enfihta  die  fahrende  Habe 
feilte  bekünmea  müssen.  Siebe  abrigens  Ann.  33. 

^  Eoler,  Guter-  nnd  Erbr.  47  ff.  Ssadbaas  408  Annu  1  Böhmer 
SIS  (IM):  eine  Witwe  Irmengard  hatte  mit  Geneiimignng  ihrer  ersten 
Kinder  ein  Hans  Yerkanft*.  ihre  Kinder  zweiter  Ehe  aber  fochten  daa 
OesebMft  an,  pretemdentea  ei  edlegantcs,  quod  kuiusmodi  empeio  damue  mmuf 
§9*et  ralUla,  et  optuUrunt  nr  probaturos  y  quod  ipsi  cum  primie  pueria 
freUbaie  Irmmgatdie  eeeent  legiuime  ecitm  de  ^pea  demo  hereditati}  da 


Auf  der  andern  Seite  wird  man  anch  ohne  besondere  Belege 
kein  Bedenken  tragen  ansnnehmen,  dass  die  von  dem  zweiten 
Ehegatten  herrOhrenden  Immobilien*  so  wie  die  Immobiliare^ 

rnngenschaft  der  zweiten  Ehe  ansschliesslich  an  die  zweiten 
Jviuder  fielen  oder  ihnen,  wenn  der  zweite  Ehegatte  noch  lebte, 
verfangen  waren.  Es  bleibt  also  nur  noch  die  Frage  wegen  der 
fahrenden  Habe  und  wegen  der  Ton  dem  parens  binubns  in  die 
zweite  Ehe  eingebrachten  respective  spftter  dnroh  Erbschaft  hinzu 
gekommenen  freien  Immobilien.  Enler  weist  beides  gleichfalls  ans- 
schliesslieh  den  zweiten  Kindern  zu  allein  die  für  diese  An- 
sicht angeführten  Urkunden  sind  nicht  entscheidend 
wegen  einer  Urkunde  y.  1401  äussert  er  selbst  die  erheblichsten 
Bedenken*').  Ans  dieser  Urkunde  geht  zoni&chst  hervor»  dan 


sie  dies  aber  nicht  bewei8en  konnten,  so  warde  ihr  Einspruch  zurückge* 
wiesen.  Ebd.  371  (130ti):  Si  idem  L.  ttd  seeundeu  nuptias  e<mvolaivantj 
dliam  vsBorem  ntperduceitdo ,  et  proie$  ab  «adem  proermerüt  üle  prcies 
a  teeunda  vxore  proereate  in  mipradietia  9  mareü  d&nariorum  etmu* 
nvUam  poreianem  n&e  uUam  partem  p4nüu§  habeiunt,  aßd  apud  primM 
ptutras  ipsiut  L.  perpehto  permaMbunt,  Denaelben  Grundsats  heben  wir 
S.  124  Anm,  4  bei  der  Beschwerde  der  Wetslerar  kennen  gelernt,  nnd 
den  er  nnch  auf  dem  Lande  in  der  Umgegend  Ton  Frankfdrt  galti 
ergibt  sich  aus  einem  bei  Thomas  573,  148  mitgetbeilten  Rechtsfalle  v. 
1485,  in  welchem  es  sich  um^eine  Landerei  in  Dorkelweiler  Gemarkung  ' 
handelte  deren  IIerauhgal>e  jemand  nach  dem  Tode  seiner  Mutter  von 
»einen  Stiefgeschwistern  verlangte,  da  bie  zuerst  durch  ahegang  .  .  .  .v/"*- 
vatter  sei.  zu  einer  hant  gchonden  gewebt,  und  nu  von  .  .  .  sincr  rechten 
mutter  verfallen  uferstorben  üt.  ' 

»»)  Güter-  und  Erbr.  47. 

*')  Die  Urkunden  von  1277  und  1JÜ9  beweisen  nur,  dass  parens  binubuü 
Uber  die  fiihrende  Habe  and  die  freien  Güter  auch  ohne  Mitwirkung  der 
entebelichen  Kinder  Yerfügen  konnte,  Uber  das  Intestaterbraeht  betrefl^ 
denelben  enthalten  sie  nicbte  bestimmtes;  das  argumentum  e  contrario  aos 
der  Urkunde  t.  1290  ist  nnsulSssig,  nnd  über  die  Urk.  1297  haben  wir 
schon  oben  (S.  66)  gesprochen. 

a.  a.  O.  49  £  Die  Urkunde  steht  bei  Thomas  472,  49:  eine  Hltwe 
wurde  Ton  den  erstehelichen  Kindern  ihres  verstorbenen  Mannes  um  eine 

Rente  von  zwei  Mark  angesprochen,  und  mstnee»,  doM  m  die  wm  mbe-  j 
Bchaft  folgen  sohlen,  Ihren  Einreden  entsprechend  wurde  dahin  erkannt: 

machet  Kafhertne  vorg.  kuntlich  .  .  .  ,  (hus  ir  husstoert  selige  die  zteo 
vuirg  gelis  uff  fn'mc  wuldeire  stnl  (jeknuftt  hahe  und  die  für  der  den 
kindcn  dir  s  ic  mit  ime  gehöht  habe  gegiftiget  habe,  daz  ir 
und  iren  kinden  die  zwo  marg  geUes  biiiicher  folgen,  dann  iren  uiidder- 
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den  Kindein  erster  Ehe  ein  Antheil,  wol  die  Hälfte,  an  dem 
Hausrat  gebührte,  während  die  fahrende  Habe  im  übrigen  jeden- 
falls dem  zweiten  Ehegatten  oder  seinen  Kindern  aoflscbliesslich 
xakam'').  Betreffs  der  freien  Immobilien^)  aber  ergibt  die 
Urkonde,  dass  die  zweiten  Kinder  nnr  auf  Gmnd  besonderer 
Vergifti{;ung  einen  ausschliesslichen  Anspruch  auf  denselben 
hatten,  ohne  eine  solche  Vcrgiftiguug  rauss  er  also  entweder 
den  ersten  Kindern  allein,  oder  den  ersten  und  zweiten  Kindern 
gemeinsebafUich  zugestanden  baben,  Torbehaltlieb  natttrUeb  unter 
allen  Umständen  der  Leibzneht  des  überlebenden  zweiten  Ehe- 
gatten an  dem  Ganzen.  Die  Urkunden  machen  es  nun  höchst 
wahrscheinlich,  dass  die  Kinder  aus  den  verschiedenen  Ehen 
gemeinscbaftlich  berechtigt  waren       wobei  nur  dahingestellt 


«adl«n»  vorgenaiHt.  Mit  ihrer  weiteren  Bebauptaog,  die  Stiefiniitier  habe 
deo  Hanmii  nicht  nach  Rechten  mit  ihnen  getheilt,  worden  die  Klüger 
niaogelf  Beweites  abgewieien  (Thomas  473  Anm.). 

In  diesem  Sinne  könnte  auch  die  oben  (Anm.  ?8)  besprochene 
Urkande  Tentanden  werden,  so  dass  Enohin  eine  Tochter  des  Herten  Vojrd 
lus  erster,  Else  Cloppel  seine  Tochter  aus  zweiter  Ehe  gewesen  wäre. 

^'^)  Erwerb  des  Witwenstnhls  und  Erbnnfällc  in  zweiter  Ehe. 

**)  Dies  haben  Euler  und  Sandhans  43  i  übersehen. 

Thomas  4*<i,  02:  Heinrich  vom  Kine  nahm  eine  seiner  verstorbe- 
nen Frau,  Ryie  llochusen,  in  der  Ehe  mit  ihm  zugefallene  Erb.schaft,  die 
erst  jetzt  durch  den  Tod  der  Witwe  des  Erblassers,  als  Leibzüchterin, 
erledig  war,  für  sich  in  Anspruch;  dafjegen  bebaupteten  Ryles  Kinder 
erster  £be,  die  Erbschaft  gehöre  ihnen  und  ihrem  Stiefbruder,  aus  Ryles 
und  Heinrichs  Ehe,  gemeinachaftlicb :  nach  dem  die  vorg.  Ryle  ir  müder 
gewett  were^  dag  wie  dan  mU  Henrieh  von  Eine  dem  jungen ,  (rem  sHß- 
iruder,  dee  Meinrieh  van  Sine  dee  alten  ecme,  eolieh  hinderf ellig  gude 
Mftsr  erbe  ein  etdden,  dam  Henrich  wm  Birne  der  dUe.  Das  Gericht  eni* 
■ebied  dahin:  nach  dem  Ryle  Hoehmen  den  falle  Junge  Eiere  eelgen  H 
dm  varg,  Heinrich^  äU  eie  dann  ein  elich  husfruwen  was,  erlebet  hai, 
und  nv  fVic  vorg.  Ehe,  Hennen  Kiers  aeigen  huefrauen ^  die  dan  iren 
fjt^ette  ir  lebetage  bi  aolichm  hinder/elligen  guden  gehaU  hat,  alrest  von 
todes  wegen  verfnren  und  abegegangen  ht,  da-  dan  der  vorg.  Heinrich  vom 
Rine  der  alte  hl  »olichen  hinderfeUigen  guden  als  von  der  ohg.  Hylen, 
nner  h^isfrauen  selgeu,  irr/jen  hilUch  sinen  bcsesae  sin  lebetage  habe.  Das 
Gericht  fällte  nur  eine  provisorische  Entscheidung,  indem  es  dem  Heinrich 
itait  des  beanspruchten  Eigenthums  nur  die  Leib/.ncbt  an  der  streitigen 
^bicbad  zuerkannte.  Damit  waren  aber  die  von  den  Kindern  in  ihrem 
and  ihres   Stiefbroders  Namen   erhobenen  Eigenthumsansprüche  still- 
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bleiben  musB,  ob  nach  Hälften  oder  in  anderer  Weise  getheilt 
Würde  »•). 

Fragen  wir  scbliesBlich  nach  der  jnristisehen  Gonstmction  dee 
VerfangenBcbaftsYerhlAtniBses^  so  scheint  es  als  habe  man  in  Prank- 
furt ganz  wie  iu  Kölu  die  Kinder  als  Eigcnthlimer,  den  über- 
lebenden Ehegatten  als  blossen  Leibzliebtcr  angesehen  Aller- 
dings begnügten  die  Gerichte  sich  zuweilen  nach  deutscher  Art 
mit  den  rein  thatsäehlichen  Conseqnenzen,  ohne  sich  um  das 
jnrifltibehe  Prinzip  weiter  za  kttnunem**);  dass  man  aber  das 
VerhUtniss  nieht  als  eine  blosse  Fortsetzung  der  gesamten  Hand, 
wobei  auf  die  Kinder  nur  das  Zustimniungsrecht  des  verstor- 
benen Ehegatten  Ubergegangen  wäre,  auffasste,  erhellt  zur  Ge- 
nüge aus  dem  Gegensatze  der  Eiushand  zur  gesamten  Uand: 
die  Güter  waren  zn  einer  Hand  erstorben,  gehörten  also 
nicht  mehr  der  gesamten  Hand^*).  In  der  Tbat  lassen  die 
Quellen  darflber  keinen  Zweifel,  dass  sie  das  Beeht  des  Über- 
lebenden Ehegatten  als  Leibzucht  ansahen  ^^)|  und  das  Eigen- 


tohweigend  anerkannt.  Damit  ist  zu  vergleichen  die  oben  (Anm.  29)  an* 
geführte  Urkunde  v.  1295,  in  welcher  die  Kinder  zweiter  Ehe  Eigenthums- 
ansprüche  peltend  machen  die  ihnen  mit  iliron  Stiefgeschwistern  gemein- 
schaftlich zustehen  sollen.  Zu  erwähnen  ist  auch  Böhmer  (1240),  wo 
Ehegatten  bei  einer  Verüusscrung  ausser  ihren  gemeinsumeu  Ixindern  auch 
die  der  Frau  aus  erster  Ehe  zuziehen. 

*<)  Die  Veraratimg  spricbt  fttr  Hftlbthenimg.  Vgl.  S.  66. 

Vgl.  Bnler,  Güter-  und  Erbr.  40  f.»  der  aber  fiir  die  frühere  Zeit 
ein  dareh  das  Znttimmnngsrechl  der  Kinder  beichittnktee  Bigeotliiim  dM 
überl.  Ehegatten  aiizanehmen  geneigt  tat.   Bo(h,  Jahrb.  3,  328. 

")  Vgl.  Thoma»  466,  41  (1S99):  daz  Grede  hiUich  hi  den  guden  ir 
lebeiage  bUbe  sitzen;  wer  dan  aßcr  irme  tode  recht  zu  den  selben  guden 
hat,  da  nimet  man  hie  midde  niman  »im  rechten.   Siehe  «ach  Anm.  35. 

»')  Vgl.  S.  12.^. 

Urk.  V.  1315  (8.  Anm.  19).  ürk.  v.  1181  (s.  Anm.  44).  Bacalns 
iudicii  §.  64  (Thomas  245):  Ohe  zicei  clude  teeren  die  ....  Jur  scUolt 
ergangen  wurden,  und  hinde  hettem  die  nü  ir  beider  hinde  teerenf  eeeder 
vre  votier  oder  müder  abegegangen  were,  und  daa  ander  kette  eieh  wn  dem 
under  verändert,  und  ketten  eigen  und  erbe,  daran  der  kinde  vaier  oder 
müder,  welche  noch  in  leben  were,  ein  lebet age  die  eekare 
nutze  h^eni  die  g^bruckunge  der  notae  und  schare  mag  man  den  eipe^ 
eluden  mit  gerichfe  .  .  .  ahegeen,  und  wer  da^  hat  der  miise  daz  eigen 
und  erhe  in  öuwc  und  in  wcscn  holden  nach  gcvonhcidc.  der  stat  Fron' 
ker\fort;  und  nach  tode  der  kinde  vaUr  oder  müder ,  welche  zu  lestc  m 
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thuui  der  Kinder  tritt  darin  hervor,  dass  sie,  vorbehaltlich  der 
Lcibznebt  ihres  parens,  zur  Veräussermig  der  verfangenen  Gtlter 
berechtigt  waren  ^^).  Der  ZustimmaDg  des  tiberlebeiideii  £ltein- 
tbeils  bedurfte  es  an  sich  nicht  er  war  eben  nicht  mehr  Qe- 
samtbSnder  wie  während  der  Ehe.  Dagegen  nahmen  die  Kinder 
nntcr  sich  die  Stellung  von  Gesamthändern  ein,  so  dass  jede 
Veräusserung  des  Ganzen  oder  eines  Theils  der  Zustimmung 
sämtlicher  Geschwister  bednrile^^)^  erst  wenn  der  tiberlebende 


lebe»  gewett  irere,  so  ist  ea  den  kinden  wiciler  zuerstorben  ledigUeh, 
Diesen  Vorschriften  entspricht  Thomas  335,  81  (1444):  den  Gläubigera 
einer  Witwe  wird  von  Gerichts  wcpen  gestattet,  daz  sie  dan  umb  soliche 
irkante  geholt  an  dem  eiijcn  und  erbe  an  Luckeln  lipziicht ,  als  si 
daran  /lat,  dem  fjericht  wol  mögen  nac/if/een,  doch  aluo  dui  sie  die  f<irnde 
höbe  zu  für  an  amjriß'e.n,  und  auch  hic  inne,  so  der  falle  von  Luckeln 
geschieht,  idertnan  siiis  rechten  unbenommen,  lieber  die  auf  zwei  Urkunden 
V.  13&S  gestützte  Meinung,  es  sei  die  Bestellung  einer  cautio  usufraotuaria 
ttötig  gewesen,  vgl.  Sandhaas  365  Anm.  93. 

Bacolos  indieii  9.  41  (s.  Anm»  41).  Frankforter  Gariehtsordnun^ 
i  17  (Thomas  275):  Werii  sAsfta,  doB  sm  penane  der  andern  eekuldig 
irers,  und  dar  §ehuUHge  nü  m  betalM  hetie^  und  dotih  wartmde  9oer4 
pides  da»  im  m  smsr  Aa«<  ir^orben  toere^  so  mag  der  deger  uß  den 
tdben  mfaU  und  gude  kommem  und  clagen  vur  sm  eekuU;  und  den 
selben  kommer  und  cluge  suhle  er  dann  alle  j  er  liehe  an  des  richs  gericht 
offen  und  in  des  gerichts  buch  lassen  schriben^  und,  wann  der  /all  dann 
geseheen  ist,  den  sacken  nachgeen  als  recht  ist.  Ein  Beispiel  solcher 
jährlichen  Erneuerung  s.  Thoraas  356,  lOG  (1473).  Vgl.  Euler,  Güter-  und 
Erbr,  4t).  Derselbe  (a.  a.  ().  41  Anm.  8)  und  Schwarz,  Gütergem.  41 
stellen  das  Veniuüserungsrecht  der  Kinder  in  Abrede,  die  von  ihnen 
angebogenen  Urkunden  von  1312  und  1391  haben  aber  eine  andere  Be- 
destong.  Siehe  die  folgaadan  Anmatkangen. 

Zwar  Yeriosaeri  Böhmer  86  (125S)  ein  Sohn  omnmn  j^orism  AmI»- 
teHs  eue  que  ^eum  eontutg&re  debertt . . .  poet  mortem  patrie  eui^ . .  • .  oe- 
cedmite  pleno  eonteneu  ei  omnimoeki  voUuiiaie  preUbaU  eui  paiiie  neenan 
meimn  eakeredem  euorum,  aber  wahrscheinlich  war  der  Verinsserer  noch 
waderjährig,  wenigstens  ist  in  einer  andern  Urk.  v.  1312  (Anm.  49)  nur 
die  Rede  Ton  der  ZustimmoBg  der  Geschwister,  nicht  der  Mutter.  Sand- 
basfl  349  Anm.  60  führt  aas,  dass  die  fehlende  Zustimmung  nar  dann 
naclithoilig  wurde,  wenn  parens  superstes  durch  Beerbung  seiner  Kinder 
das  freie  Eigenthum  an  den  Tcrf.  Gütern  erwarb }  in  diesem  Falle  war  er 
xur  Anfechtung  berechtigt. 

*')  Böhmer  400  (1312):  Cnlmannus  .  .  •  ,  Gada  ac  Jutta  sororibiLS 
litis  legitiiiiis  presentibus  et  e,ri>r€ssc  consent icntibuSf  vendidit  ,  .  .  reddi- 
^  . .  . ,  sibi  pro  sua  portione  virüi  sj  tueceeeione  heredüaria  post 
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Eltemtheil  gestorben^  also  für  die  Kinder  der  ,^Fall^^  eingetreten  , 
war,  oder  wenn  der  Leibzttchter  zu  Gunsten  der  Kinder  auf 
seine  Leibzncht  Terziohtet  hatte,  trat  Qnotentheilnng  unter  den 
Kindern  ein,  nnd  nnn  eonvalesoierten  jedem  derselben  zu  seinem 

Theile   ancb  frflber  von  ibm  yorgenommene  VeränssernngeD 
respective  früher  auf  sein  Vermögen  frclcgtc  Pfandrechte^*). 

So  lange  das  gemeinschaftliche  Kecht  der  Kinder  an  den 
verfangenen  Gütern  bestand,  rückten,  wenn  eins  von  ibnen  starb, 
zwar  seine  Kinder,  die  £nkel  des  Leibztlchters,  in  seine  Stelle 
ein^^),  eine  weitere  Transmission  aber  fand  jedenfalls  niebt 

mortem  Julie  mairis  me  .  .  crdcntca^  .  .  .  Hervianno  .  .  .  ,  fratri  sho,  et 
C.  uxori  Site  legitime.  —  Insujicr  (rndt  et  Jutta ^  sorores  Culmanni  ac 
Hennanniy  fratroui  prc(/i(  fortan ,  sjiontr  flcrjrrnnt  ^  tpunlj  si  Cithnannti^ 
venditor,  frater  eonim,  ante  mortem  niatris  sue  decederetf  tpsam  cmptio- 
nem  ratam  habere  atque  finmm^  et  contra  ip§cm  nimgiMun  venire  verbo^ 
opere^  negue  faeto.  Vgl.  S.  126.  Sandhaas  356  f.  will  den  Creichwuteni 
nur  dieaelben  Beohte  wie  dem  über!  Eh^.  (Ann.  42)  sngestelien. 

*^  Siehe  die  in  der  vorigen  Anmerknng  angeführte  Urkunde  von 
1312.  In  diesem  Sinne  (siehe  aber  auch  Anm.  42)  ist  auch  zu  Tentehen 
Thomas  459,  24  (1391):  Umb  soliche  gift  aU  Meuchen  aelgCf  det  egenanien 
Henne  Wolfs  husfrauipcn  bruder,  vor  ziden  .  .  ,  getan  hahc  .  .  .  .  ,  daz  die 
selbe  (jift  keine  macht  oder  cm  ft  haben  sulle,  die  teile  dar.  de  rselbefnj  j 
Henchin  ee  von  todes  leegen  abginge  dan  .  .  .sin  mitter.  Ferner 
Baculus  iuclicii  §.  41  (Thomas  12ü):  Obe  dir  imand  schuldig  wcre  der 
anfallea  von  einekm  gutem  toarten  tMre,  tnwl  da  dich  diner  eMUem 
in  nit  erkobem  mochteetf  eo  mouihi»  einer  (l,  einen)  anfalle  in  hamm^r 
legen  tnkl  den  uee  «nd  uee  mü  komer  vorm  eehuWteie  mit  offemmge  ttc, 
naehgeent  in  maeeen  kemaeh  eteet  toie  eigen  und  erbe  far  eMU  m  ergeee 
ist  .  merke  aber:  erlebte  der  den  falle  nit^  eo  enheUeetu  auch  daran 
niehte;  erlebet  er  aber  €len  fallet  eo  eetxeetu  dinen  fuee  in  dorn  erbe 
cm  ein  etat;  und  obe  er  dalinncn  soliden  ffinen  anfalle  rerkenfen ^  vet' 
ussem  oder  mit  willen  verzihen  7curde,  t'f  hilfet  int  nit.  Endlich  gehört 
hierher  Thoraas  501,  81  (Hsl):  ein  NN'itwer  Contz  Irntte  seinen  beitlen 
Kindern  ein  verfangenes  Grundstück  überlassen,  das  der  Sohn  demuachit 
Yttrkaufte ;  im  Namen  der  Tochter  forderte  Contz  für  ire  t^He  und 
pumiee  von  dem  Kfiafer  die  HUfte  snräck,  die  ire  von  abegang  vrer 
mutter  eeUgen  zu  einer  hont  gebenden  und  ufferetorben  neu,  daran  CanU 
deredbea  einer  dot^ter  uad  oiioft  einem  ep»  ein  lipeüeht  über  gehen 
gehabt  habe^  dar  uff  dietelbe  sine  dochter  nie  verzig  getlian  habe,  als  s* 
Frankenfort  recht  tmd  gewonheit  si,  und  hoff,  nach  dem  sie  das  ituu 
fremder  hant  und  iiinder  ime  fände,  ohe  dan  sin  dochter  biüieh  sun 
halben  teile  zngelnissen  trcrden  solle.    Vgl.  §.  17  Anm,  IS  a. 

**)  Wenigbtens  waren  nach  den  oben  (Anm.  Ib)  angeführten  Urkunden 
V.  1405  und  140ö,  auch  wol  nach  Böhmer  2&  (121G)  die  Enkel  berechtigt, 
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statt  ^^),  Yielmehr  trat  Accreseenzrecht  zu  GooBten  der  Ge- 
Mhwister^^),  und  erat  in  deren  Ermangdnng  Consolidaüon  in 
der  Hand  des  parens  snpentee  ein. 

Anders  stellte  die  Saehe  sieh  natttrlieb,  wenn  das  Terstor- 

bene  Kind  seinen  Antheil  an  den  verfangenen  Gütern  ganz  oder 
zum  Tlieil  schon  in  HUndcn  gehabt  hatte oder  wenn  doch, 
wie  dies  ja  auch  in  Köln  zu  geschehen  pflegte  ^'^),  vorbehaltlich 
der  Leibzncht  des  Überlebenden  Ehegatten  jedem  Kinde  sein 
Antheil  an  den  Gfltem  zugewiesen  war,  den  es  nnn  selbständig 
▼erftnssem  und  vererben  konnte.  Sehr  lebrreieh  in  dieser  Be- 
ziobung  ist  folgende  Urkunde  von  1445*°):  Als  Pfijfer  Henne 
siH€n  druen  kindeiij  die  er  mit  siner  ersten  husfrauwe  sehjoi  gehabt 
hatf  ein  halbe  male  gegeben  hat,  in  mMen  ine  na£h  iinem  lode 
Sil  werden  ^^),  derselben  kinde  eins  abegegangeH  ist  wm  tod$s 
wegen,  und  er  meinte ,  das  desselben  c^tegegangen  deil  off  ine  er- 
storben werey  und  auch  fumame,  das  er  der  andern  kinde  eins  deil 
an  sieh  bracht  kette ^*),  so  hoffte  er,  das  er  mit  solichen  zweien 


wenn  ihr  betnffender  pifent  lolion  Yor  Eintritt  der  Verfangenschnft  Tor- 

atorben  war.  Doch  bleibt  es  sweifelhaft,  ob  selion  dis  ältere  Frankfurter 
Beobt  diesen  Grundsatz  kannte.  Siehe  Böhmer  71  (1242).  Vgl.  Kaier, 
Güter-  und  Erbrechte  40  Anm.  6.  Snndhaas  301.  303.  310. 

*•)  Insbesondere  iihertrugen  die  Enkel  ihr  Anrecht  nicht  auf  ihren 
überlebenden  Elterntheil.  Siehe  ITrk.  v,  liOf)  (Anm.  18).  Oppenheim  er 
Stadib.  131  §  1.  Ob  der  überhebende  Ehegatte  eines  Kindes  an  den  ver- 
fangenen Gütern,  sobald  der  „FhU"  eintrat,  Leibzuchtsrechte  erlangte, 
litet  lieb  ntii  den  Anm.  SS  n.  38  angeführten  Uilnnden  nieht  mit  Sieher- 
kett  entaeheiden,  das  Oppenheim  er  Stadtb.  131  §.  3  erkannte  ein 
Mloliea  Reeht  nieht  an.  Vgl  übrigens  8.  70  Anm.  10.  Sandhaas  917 
Anm.  & 

*T)  ürk.  V.  131  •>  (s.  Anm.  43).    Vgl  Anm.  53. 

*")  Solche  UcberlassuDg  ist  uns  schon  oben  in  einer  Urk.  v.  1481 
(Anm.  4i)  begegnet.  Vgl.  ferner  Böhmer  44  (1226).  Thomas  460,  25 
(139:}).  Killer,  Güter-  und  Erl.r.  30  Anm.  1.  Sandhaas  376.  Wider  den 
Hillen  des  parens  guperi*tes  konnte  sie  eintreten  wegen  schlechter  Wirt- 
schaft oder  rechtswidriger  Veräusüerungen.    Siehe  S.  128. 

**)  Siehe  S.  86. 

")  Thomas  492,  71.  Vgl.  Bnler,  a.  a.  O.  46  Anm.  2.  Sohwan, 
Chiteq;em.  42.  Sandhaas  307  Anm.  9. 

**)  Er  hatte  sich  also  die  Leibsneht  Torbehalten.   Siehe  Anm.  54. 

**)  Den  Antheil  des  einen  Kindes  hatte  der  Vater  (darch  Kanf  oder 
sonstwie)  an  sich  gebracht. 
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deilen  thvn  moehie  wie  inw'  eben  were  .  Dawider  Hn  dockUr  fw 

sich  Stahe  und  meinte,  das  i^ulicfi  ires  abeyeyangen  gesteiste) s 
deil  zhui  halben  deil  an  sie  erstorben  were'-'-^),  und  er  nit  macht 
helle  damil  lenyer  zu  thun  dan  sin  leblag.  Eä  warde  entochiedeu: 
iVocft  dem  der  briff,  da  mne  der  vorg»  Henne  den  egenanUn 
ginen  drim  kindm  die  vorg,  haihe  moU  verschriben  hat,  nit  uu 
mstet ,  da$s  $oHeh$  von  eim  kinde  off  das  ander  ersterben  soüe, 
das  dan  der  selbe  Henne  mit  des  abegegangen  kindes  teil  und  mit 
dem  andern  deil,  das  er  an  sich  bracht  hatj  icol  thun  und  ver- 
ussern  möge  wie  ime  eben  sie,  dne  intray  siner  dochter y  utui  ir 
mit  behellenisse  des  driUeti  deils  nach  desselben  ires  vader  dode  ^*). 

Während  wir  vaa  hier  trots  der  Theilong  immer  noch  anf 
dem  Boden  des  Yerfimgenschaftsrechts  l^wegen,  gewfthrt  doefa 
schon  eine  Urkande  von  1446  den  Beleg,  das«  aneh  in  Frank« 
fürt  allmählich  das  The il recht  Eingang  fand.  Zwei  LJriider 
klagten  gegen  ihres  verstorbenen  StietVaters  Henne  Horsehin 
erateheliche  Tochter  und  deren  Ehemann  umb  zinss  und  gulu 
dU  derselben  gebruder  •  müder  selgen  su  Henne  Horsehin  . . .  m 
die  M  braeht  hette,  dabi  derselbe  Henne  nit  me  dan  sin  lipxudu 
gehabt  nach  dem  die  egenant  ir  müder  kein  libes  erben  mit  im 
gehabt  hette,  darumb  er^')  hoffte,  das  er  sie  billich  darzu  lassen 
soUey  nach  dem  es  alt  erbe  teere.  Die  Beklagte  erwiederte:  wie 
das  die  egenant  gebruder  mit  derselben  irer  muler  ge teilet  hellen 
und  soliehe  gutte  irer  muter  als  zu  eins  kinds  teil  worden  weren, 
md  ketten  aiueh  die  egenant  gebruder  ir  gewilUget^  das  sie  siA 
damit  verändern  und  damit  thun  und  lassen  mogte.  Das  Gerieht 
erkannte  auf  Beweis  über  diese  Behauptung. 

Also  die  Mutter  hatte  in  der  Weise  mit  ihren  Kindern  ab- 
getheilt,  dass  sie  auf  ihre  Leibzacht  verzichtete,  dallir  aber  einen 


^  Die  Toohter  berief  sich  auf  das  Successionareoht  der  GeMoithänder 

und  nahm  demzufolge  den  halben  Aotheil  des  verstorbenen  Kindes  fiir 
lieh  in  Anspruch,  indem  sie  die  andere  Hälfte  dem  dritten  Kinde,  das 
«einen  Antheil  dem  Vater  überlassen  hatte,  zugestand. 

'*)  wegen  der  Leibziicht.    Siehe  Anm.  al, 

»)  Thomas  492,  72.    Vgl.  Sandbaas  379. 

M)  Siehe  S.  130. 

*^  der  klagende  Brader. 
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§.  18.  139 

Kindestiieil  zu  Eigenthiim  und  yOUig  freier  VerfÜgimg  erlnelt 

Natürlich  konnte  eine  solche  Anseinanderaetznng  nur  mit  Ueher- 
einstimmuDg  aller  Tlieile  vor  sich  gehen.  Das  Oppenheim  er 
Stadtrecht  räumte  dem  überlebenden  Ehegatten  aber  daa  Kecht  ein, 
die  Kinder  zur  Theilang  zu  zwingen  ^^),  doch  wissen  wir  nieht 
mter  welchen  Yoranssetsnngen  und  auf  weloher  Gnindlagey  nur 
10  yiel  erfahren  wir,  dass  nach  der  Theilang  jeder  frei  tther 
seinen  Antheil  verHigen  konnte  ^^). 

Wirkliches  Theilrecbt  ^'^j  dagegen  war  in  dem  Weisthum 
m  Alifeld  im  Vorspessart  y.  1473  anerkannt,  wenn  ea  im 
f.  11  bestimmte:  Sie  misien  auek,  das  kein  kint  $olte  vaitr  od§r 
mutier  beuten ,  alle  duml  e$  seinen  ujitwen  »tute  besitzet  *^  Hier 
war  den  Kindern  das  Recht  der  Butheilung^*)  bei  Verrtlckung 
deö  Witwenstuhls  unbedingt  eini^^eraumt. 

Hierher  gehören  endlich  auch  die  Stadtrechte  von  Wimpfen 
md  Wertheim»  obgleich  namentlich  das  eratere  offenbar  schon 
Zengnisa  von  einer  y^gemachten''  Rechtshildnng  ablegt 

Das  Stadtrecht  von  Wimpfen  v.  1404  bestimmt  folgendes. 
§.  3:  Wir  haben  ouch  gesetzt:  ica  eluter  zuo  samen  körnen  mit  ge^ 
dinge,  oder  äne  gedinge  komen  sind,  mit  gmt  oder  me  guot,  oder 


*»)  Stftdtbuch  122  §.  2  (s.  Anm.  1). 

»)  Ebd.  122  (8.  Anm.  1). 

*)  Vielleicht  galt   auch   in   Bornheim   bei  Frankfnrt  Thetlrecbt, 
«tnigsteiis  scheint  eineUrk.v.  1484  (TbomM  572,  147)  dafiir  sa  ipradieii 
Mcb  valdier  jemand  gegen  leine  StiefmnUer  klagte:  da$  eie  ime  aheirag 
Afti  «000«  «MW  gtdden  gelte  mdderhau/e  uff  drie»  ßertd  wmgattem 

 die  dan  dereeiben  einer  eOefmititer  «um  halbem  teHe  eneteen,  tmd 

det  ander  kalbteiU  ime  voir  (durch )  cibegang  einer  mutter  sm  einer  hanS 
^tlonden  und  nach  nn$  votier  tel.  fh>t  rer/cUlen  (und)  ufferetorben 
Er  hatte  nämlich  seiner  Stiefmutter  erl«ubt,  auf  das  ihnen  gemeuuNim  ge*" 
hörige  Grundtätück  eine  Rente  von  einem  Crtilden  zu  legen,  die  sie  nun 
Versprochenermassen  wiecier  ablosen  sollte.  Das  Grundstück  hatte  früher 
offenbar  den  Eltern  dea  Klägers  pchört,  bei  dem  Tode  seiner  Mutter  war 
dem  Vater  die  eine  Hälfte  zu  Eipentlium  überlassen  (so  dass  er  f>\e  auf 
leine  zweite  Frau  übertragen  konnte),  die  andere  Hälfte  dagegen,  vorbe- 
luUlich  der  Leibzucht  des  Vätern,  dem  Sohne  ausgewiesen,  ganz  wie  dies 
udi  iÜterem  Bheingauer  Beeilt  der  Fall  gewaten  sa  sein  soheint.  Sielie 
oben  S.  lU. 

•<)  Gr.  39.  Ich  habe  das  Wort  Mbenteln<*  £rtaher  nidht  ventaidan. 
^  Sifllia  oben  8.  lie.  118  Ann.  &  Vgl  L«ier,  mhd.  W..B.  v.  bivlelii. 
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guol  mit  einander  gewinnen  oder  gewunnen  haben,  oder  von  erbs 
wegen  an  iie  vollen  oder  gevallen  sint,  und  kint  mit  einander 
haben  oder  gewinnen,  wer  es  danne  das  der  man  vor  dm  lotbe 
von  tode  äbgieng  und  er«(dr6e»  und  dem  wibe  Atfti  Hesse,  eins  oder 
mer,  so  sol  die  frawe  tailen  baidivy  Hgend  und  varenl  guolf  5e> 
suochl  und  ttnbesuocht.  §.  4.  Also,  ist  der  kind  eins,  so  $ol  si 
im  der  selben  (juot  geben  ein  driUeil ;  ist  ir  aber  stcet,  so  sol  si 
im  geben  einen  halblail  .  ist  ir  aber  äriu  oder  »«er,  wie  vil  ir 
darüber  ist^  so  sol  si  in  geben  die  xwei  lail  dez  selben  irs  guotz, 
und  der  driHail  dez  selben  irs  guolz  sol  beliben  der  muoler,  wnd 
da  mit  mag  ti  danne  tuon  waz  si  tci7**^).  Nach  denselbeii  Grand- 
lAfxeii  theilten  die  Kinder  mit  dem  Vater  (§.  9.  10).  Bis  znr 
TheiluDg  verwaltete  der  überlebeiidc  Ehegatte  das  gemeinschaft- 
liche Vermögen  (§.  5.  8).  Die  Kinder  konnten  Theilung  ver- 
langen wenn  sie  zu  ihren  Tagen  gekommen  waren,  also  das  der 
selben  kind  [runde  duehtf  das  man  ei  hin  g^fen  und  beraten  soU 
(§.  9.  7)^  ansaerdem  der  Mutter  gegenllher  wenn  sie  den  Witwen- 
stuhl  yerrflokte  (§.  6),  wahrend,  wenn  der  Vater  mr  iweiten 
Ehe  schritt,  den  „unberatenen"  Kindern  erst  bei  seiuem  Tode 
ihr  Tbcil  ausgekehrt  wurde  (§.  12).  Der  auf  den  parens  superstes 
fallende  Antheü  war  stets  sein  freies  Eigenthum  und  gehörte  bei 
seinem  Tode  anssehliesslioh  in  das  zweite  Bett  (§.  18). 

In  Wertheim  galt  noeh  naeh  dem  Stadtrecht  y.  1466  im 
wesentlichen  YerfangenBchaftsrecht,  der  ttherlehende  Ehegatte 
sollte,  auch  wenn  er  wieder  heiratete,  das  Ganze  ön  hindernisse 
der  kinder  und  der  erben  sin  lebtaye  besitzen  und  inhaben  und 
auch  durch  die  kinder  oder  erben  zu  keinem  bauteile  oder  teilunge 
mit  recht  gedrungen  werden  &ngeverliehen  (§.  89).  Nur  fOr  den 
Fall,  dass  parens  snperstes  mit  den  Gutem  geverUchen  umbginge, 
sollte  es  nach  §.  90—96  hei  folgenden  Bestimmungen  des  Redits* 
hriefs  der  Grafen  von  Wcrthcim  v.  1325  sein  Bewenden  haben: 
das  alle  eehallen  beider  geslechle  die  da  erben  haben  y  der  sdkn 
eehalten,  so  der  eins  mit  tode  abgtmgen  ist,  das  der  ander  eehait, 
der  in  leben  ist,  er  greife  wider  zu  der  ee  oder  nit,  der  sol  sin 
erbe  mit  allen  gutem,  beide  famde  und  Ugende,  stn  Ubtage  du 


^gl>  ftuch  Sandbaas  472  und  anten  Anm.  89. 
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hindernisse  siner  erben  besitzen,  ahlange  er  den  vorg.  erben  und 
«rbsutiern  recht  für  sehen  ist,  dn  alle  bezwanykeniise  des  rechten, 
wd  tal  die  friedeUchen  und  qeruUeken  behaUen  .  wer  e$  abetf  doi 
der  obg,  eduüt  di«  varg,  itn«  erhguUere  nü  venelu  alt  hilHdk  were, 
tmi  au(^  in  den  hewen  dei  €rb$  $eumig  fundm  wurde  nach  er- 
kentenisse  unsers  schultheisen  und  dem  meruile  unser  schöpfen, 
dann  so  wollen  tcir  den  ynanteu  erben  umb  behaltumje  ivillen 
irer  (jutiere  und  erbteile  und  auch  umb  einen  guten  (jetrewenhender 
fissiglichen  versehen.  Ausserdem  gestattete  der  Bechtsbrief  v« 
1325  den  Jünder%  welche  zu  det^  jaren  irer  erkenlenisse  und  zu 
reeluem  aller,  in  dem  sie  m  der  ee  greifen  mögen 9  oder  sunst  tn 
weIHtkerlei  weqe  bessern  oder  andern  körnen  itnd,  ihren  ^^ßaatheil'' 
zu  verlangen,  diesen  Anspruch  durften  sie  aber,  bei  Verlust 
ihres  Rechts,  nicht  durch  gerichtliche  Klage  geltend  machen, 
floadem  die  Entscheidung  lag  in  den  üänden  eines  aus  zwei 
Verwandten  väterlicher  nnd  zweien  mütterlicher  Seite  zosammen- 
gesetzten  Sehiedsgerieht»  eventnell  in  der  Hand  des  Grafen, 
lieber  seinen  Theil  hatte  das  Kind  in  einem  „Bantheilsbrief '  zn 
quittieren  (§.  97). 

Ueber  die  Grundsätze  welche  bei  dieser  Bautheilung  beob- 
achtet wurden  erfahren  wir  aus  dem  Bechtsbheie  nichts, 
wahncheinlieh  waren  es  aber  dieselben  welche  Yon  dem  Stadt- 
leebt  1466  ftr  die  freiwillige  Bantiieilnng,  die  es  dem  Uber- 
lebenden  Ehegatten  gestattete,  aufgestellt  wurden.  Hiemach  er> 
Welt  der  Theilgeber  einen  Voraus  aus  der  fahrenden  Habe 
Qnd  von  dem  tibrigen  ein  Drittel,  zwei  Drittel  wurden  also  den 
Kindern  aasgekehrt  ^^). 


Werth.  Stadtr.  v.  1466  §.  87:  Und  $0  äUo  das  plcibende^  es  sei 
wUUt  oder  mutier,  mit  den  kindem  teilen  toil  und  einen  vdttoerstuie  nach 
«weroiMM  mmI  wwerrueH  to,  $o  §al  mam  üne  mneora»  eiiMn  wÖiMr- 
^Me  vor  der  teüunge  geben  und  uerichten  von  bete  und  dieeke  und  wm 
den  elsMolM,  naeh  dem  dann  au  der  weit  dee  vorhanden  tat. 

'*)  Ebd.  §.  84:  Auch  ob  ee  eich  begebe  das  ein  man  oder  ein  frawe 
mit  inllen  mit  den  kindem  teüen  und  den  iren  teüe  gehen  wolle ^  und 
h^tte  es  dann  kindcr  die  zu  der  heiligen  ee  wgemtzt  weren,  und  den 
"*  zu(jeAt  usgericJite  hette,  ir  vieren  viel  oder  wenigk,  die  seihen  nsgerirhten 
Linder  itolten  in  sulcher  triluuge  ntille  sitzen^  so  lange  irem  votier  oder 
fnulUTt  weiche  das  were,  sin  dritteile  gegen  dem  selben  irem  zugelt  gege- 


142  &  18. 

War  es  zu  keiner  BantheiluDg  gekammeD|  so  erhielten,  weoa 
pareoB  Bnperstes  in  zweiter  Ehe  starb,  die  ersteheUcben  Kinder 
ÜB  alffii  erbguUeref  d.  h.  das  dngebracbte  ImiAobiiiarveimögen 

des  parens  binubns,  vorweg,  das  Eingebrachte  des  zweiten  Ehe- 
gatten blieb  im  zweiten  Bette,  die  Errungenschaft  aus  zweiter 
Ehe  und  die  fahrende  Habe  wurde  halb  und  halb  getheilt  Stadt* 
recht  §.  79:  Kamm  zwei  mentchen  beider  gesleehl  in  dem  saero» 
mcfiie  der  häUgen  se  sti  samm,  und  ii»  beide  oder  Ir  dne  kinder 
%u  »amen  breehteny  und  atielk  kinder  in  iukher  ee  imY  einander 
mechten  und  getcunnen ,  und  die  eelule  he  in  vennpchtenisse  niii 
einander  gemachi  ketten,  und  so  dann  darnach  der  selben  eelute  eins 
mit  iode  abginge,  und  ab  es  dann  mu  einer  teilunge  queme,  so 
ioUen  die  alten  erbguitere  die  da$  abgegangen  xu  dem  phibendm 
bradU  kette '^),  (ob)  die  andere  zu  der  zeit  nath  unverändert 
verkanden  weren,  des  selben  abgegangen  ersten  kinden,  ob  die 
anders  zu  der  zeit  in  leben  teeren,  zuvor  werden  und  gefallen, 
§.  80.  Desglichen  sollen  dem  pleibenden  und  einen  ersten  ländetw 
üb  ei  die  kette,  eine  alten  guUere  die  es  zu  dem  abgegangen  brockl 
kette  f  die  naek  unverändert  verkanden  weren,  zuvor  auük  feigen 
und  pleiben.  §.  81.  Betten  sie  aber  bi  ir  beider  leblagen  erh- 
gutlere  mit  einander  erkauft  und  gewonnen ,  die  sollti  u  ml 
sampt  der  farnde  habe  in  zwei  teile  geteilt  und  des  abgeijamjm 
ersUn  kinden  der  teile  eins  und  dem  pleibenden  und  einen  kinien, 
ob  es  die  ketie,  der  and^  kalpteile  werden. 


Werfen  wir  im  Anseblnss  an  die  mittelMnkisehen  Beehti- 
quellen  noch  einen  Bliclc  auf  die  altwflrtemb  ergisch  es 
Kecbto|  so  ist  zu  bemerken,  dass  eine  grosse  Zahl  derselben 


hm  mtd  belegt  wirf,  aleo  da»  mmMekm  dem  voUet  odtr  mnOter  van  eüem 
dem  dae  «w  teilen  üit  dae  driUeüe  mkd  den  hktdem,  «r  «nid  ebm  oder 
waere,  der  zweiteüe  gegeben  m»d  emgeeigen  icerde.   Vgl.  §.  $5. 

**)  Daranter  mütsan,  dem  ganzen  Sinne  ntdkf  üio  ^amtlichen  in  di* 
zweite  Ehe  eingebrachten  Immobilien  des  parens  binubos  Tefstande» 
werden.  Dies  ergibt  aoch  der  Vergleich  mit  §.  77.  7S.  SO. 
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noeh  im  16.  Jahiliiiiidert  aa  dem  Yerfimgeiuehafisreobt  fesüiielt 
Die  &hrende  Habe  war  ümes  fiigentbiim  des  ttberlebenden  Ehe- 
gatten^'), ebenso  der  Immobiliarerwerb  des  Witwenstands  ^*). 
Das  Eecht  des  parens  au  den  verfangenen  Gütern  wurde  vor- 
zugsweise als  „Beisitz",  „Niessung"  bezeichnete^),  während  man 
siob  fUr  das  Becbt  der  Kinder  ähnlieher  Ausdrucke  wie  in  Frank- 
firt  bediente  Starb  em  Kind  Tor  Beendigung  des  Beisities, 
fiogieng  sein  Beebt  auf  seine  Deseendenten,  eventnell  anf  seine 
Geschwister  Uber'*),  nur  Leonberg  und  Beyren  nahmen  Conso- 
lidation  des  erledigten  Antheils  zu  Gunsten  des  parens  an '2). 
VerlUgungen  des  Beisitzers  tlber  das  verfangene  Gut  erforderten 
die  Zostirnmnng  der  mttndigen ,  Caution  für  die  spätere  Geneb- 
migiing  der  noch  nnmflndigen  Kinder'*);  das  Bedit  von  Gron- 
baeh^*)  liess  derartige  Verfügungen  während  der  Mindeij&brig^ 
keü  der  Kinder  überhaupt  nicht  zu.  Einseitige  Verfügungen  des 
Beisitzers  waren,  ausgenommen  im  Falle  echter  Not^^),  den 

**)  Sandhaas  266  ff.  Auf  die  bei  Sandhaas  §.  58  dargestellten  ano- 
malen  6eft«ttong«n  etnselner  wttrtembergischer  Reehte  toll  hier  nicbt 
iroiter  eingegangen  werden. 

•0  Bbd«  m  Ann.  6».  387  Ann,  1. 

<•)  Ebd.  281  f.  386.  Einige  partienlSie  Aaanabmen  Ahrt  Sandbans 

m  f.  an. 

")  Ebd.  290. 

Ebd.  204  f. 
")  Ebd.  304. 

«)  Ebd.  3o7  Anm.  9.  Charakteristisch  ist  besonder«  Leonberg:  erben 
die  sllem  desselben  abgestorben  kinds  gebürenden  theil  ver/angenschaß, 
und  dU  andere  pUbn«  Mnder  daran  mehte. 

^  Ebd.  326.  So  aueh  in  Braekenbeim,  wo  es  nach  den  oben  (S.  18) 
aagefubrten  Worten  beisat:  et  were  «Ion»  eaeh  dae  em  geiroeken  hmtd 
wert  «o  «Ms^  »oUiehe  obgeeekHhea  nU  geeem, 

»«)  Ebd.  327. 

'»)  Ebd.  32S.  331  ff.  Vgl.  Urk.  v.  Weil  der  Stadt  v.  1314:  Vor  uns 
ttunt  an  geriht  dü  crsamc  frowe  fron  Melthllt  dü  Bontzin  genant^  unser 
hurgeririy  und  zoch  für,  das  sü  in  gross  schulden  wer  gefallen,  und  inöchi 
von  der  nit  kumen,  sü  griff  danne  irü  gut  darumb  an  .  und  bat  miw,  doM 
wir  sie  mit  dem  refUen  bewisentt  ob  de  mSkt  «»  «iraii  gvien  kan  M  ver- 
hmfene,  van  (l.  vtonj  eie  ir  erlan  darann»  irran  wöUenf  dse  ertaiUen 
toir  wtä  geeameter  urlotZ,  da»  «tt  ohmii  gestaiten  aid  m  den  haOgen 
MMf*,  dam  (L  dam}  §ik  irÜ  gut  mit  (l-  fuMJ  vor  r^ter  ^ftiger  not 
verkofen  .  und  nach  de.m  aide  sullt  sü  run  fl.  ruh)  haen  zu  iren  giUm, 
ued  eSU  «oeA  anmi&ld  eie  kain  ir  erbe  daran  irren,   Bejrsober,  altw. 
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§.18; 


Kindern  gegenüber  nnTerbindlich;  nmgekehrt  galt  in  Asperg  mid 
Urodi  aneh  jede  Yon  dem  Beisiteer  mHat  genelimigte  Verfiigimg 
der  Kinder  Aber  ibre  Wartereebte  als  bintHllig^*^).  Sebieden  die 

Kinder  aus  dem  elterlichen  Hause,  so  hatte  parens  superstes 
in  der  Begei  ihnen  eine  angemessene  Aussteaer  zu  gewähren ''). 
Dagegen  war  die  Wiederverheiratong  des  fiberlebenden  Ehe- 
gatten ani  die  VermOgensTerbältnisee  nor  insofern  von  Eijaßm, 
als  naeb  einigen  Rechten  die  einseitige  Verfügung  Uber  yerfan- 
gene  Güter  jetzt  auch  in  Notfällen  nicht  mehr  gestattet  war'*). 
Starh  der  parens  binubuS;  so  wurden  die  verfangenen  Güter 
ausschliesslich  den  Kindern  erster  Ehe  verabfolgt  ^^),  während 
der  Inunobiliarerwerb  ans  zweiter  £be  den  in  dieser  ersengtea 
Kindern  snfieP*).  Letzteres  galt  aneb  Ton  den  Immobüien 
welche  der  verstorbene  parens  binubus  im  Witwenstande  er- 
worben hatte,  an  denen,  wenn  die  zweite  Ehe  unbeerbt  war, 
dem  überlebenden  zweiten  Ehegatten  dieselben  gesetzlichen  Erb- 
oder Leibznobtsrecbte  zustanden  wie  bei  jeder  kinderlosen  £be 
dem  Ueberlebenden  an  dem  Eingebraebten  des  Verstorbenen '0* 
Die  fahrende  Habe  wurde  Eigenthum  des  überlebenden  zweiten 
Ehegatten  oder  kam,  wenn  dieser  schon  vorher  gestorben  war, 
ausschliesslich  an  die  Kinder  zweiter  Ehe 

Neben  den  auf  dem  Standpunkte  des  Verfangensdiaftsreehts 
steben  gebliebenen  Reebten  finden  wir  dann  in  einer  ganzen 
Reihe  altwttrtembergiscber  Recbte  das  Theilrecbt  vertreteu. 
Das  Recht,  auf  Theüuug  zu  dringen,  hatten  nur  die  Kinder  oder 


Statutarrechte  1S8.  Die  Urkunde  hätte,  da  Weil  die  Stadt  schon  jenspit<^ 
der  schwäbischen  Grenze  liegt,  bereits  Bd.  II.  1  S.  182  angeführt  werden 
sollen. 

'«)  Sandhaas  352.    Vgl.  ebd.  357. 
Ebd.  369.  371  ff. 

Ebd.  996.  In  einigen  BMhten  (SaadhMt  898)  wvrde  Sm  Vcr- 
fögQDgsrecht  jedoeh  Mcb  in  «weiter  Bhe  mliecht  erludteo. 
^  Ebd.  408.  408  t 
M)  Ebd.  417.  419. 

Ebd.  431.  Anden  nslttrlioh  naeh  den  Beehten,  weichenden  Imiuo- 
biliarerwerb  des  Witwenstands  mit  SU  den  YerAuBgenen  Gäteio  rechttdie* 
Siebe  Anm.  68.   SandhMB  435. 
Ebd.  440. 
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ihre  Vonntlnder,  bei  Venrtickuiig  des  Witwenstubls  ®^).  Bis  es 
tor  Theilang  kam^  galten  die  Grandstttze  des  YerfiaogeiiBcliaftfl- 
redits^).  Die  ThetlnDg  nmfasste  das  ganze  zur  Zeit  rorhandene 

VermJigen,  also  «auch  den  Erwerb  des  Witwenstands  *^''),  doch 
öberliessen  einige  Rechte  dem  parens  binnbus  die  fahrende  Habe 
als  Vorans  ^*),  während  in  Weinsberg  die  Söhne  aus  dem  Nach- 
lass  des  Vaters  eine  Art  Heergew&te,  die  Töchter  ans  dem 
NaoUass  der  Mntter  eine  Art  Gerade  vorweg  empfiengen  In 
Nordheim  wurde  halb  und  halb  getbeilt  ebenso  in  Weinsberg 
wenn  nur  ein  Kind  vorhanden  war  ,  wahrend  mehrere  Kinder, 
wie  in  Wimpfen,  zwei  Drittel  erhielten  ^^).  Durchaus  die  Regel 
mur  aber  die  Theilong  nach  Köpfen  ^^).  Jedes  Kind  das  im 
Stande  war  sein  Vermögen  selbsUlndig  zn  yerwahen,  konnte  so- 
fortige Herausgahe  seines  Theils  verlangen  ^^).  Es  vererbte 
seinen  Antheil  nach  gewchilichon  erbrechtlichen  Grundsätzen  ^% 
Durch  die  Theilung  wurden  die  Kinder  von  dem  elterlichen 
£ibe  vollständig  abgefunden,  so  dass  sie  bei  dem  Tode  des 
parens  binnbns  weder  mit  ihren  Stiefgeschwistern  noch  mit  dem 
zweiten  Ehegatten  in  Oonenrrenz  traten**). 

Im  Anschluss  an  das  Theilrecht  finden  wir  im  IG.  Jahr- 
haudert  auch  die  gesetzliche  Eiukiudschaft  in  starker  Yerbreitong, 
em  näheres  Eingehen  auf  dies  an  der  änssersten  Grenze  unserer 
Periode  auftretende  Institut  Hegt  jedoch  ausserhalb  unserer 
gegenwärtigen  Aufgabe. 

w)  Ebd.  503  ff. 
•«)  Ebd.  487  fi.  569. 
•»)  Ebd.  m  t  51S. 
M)  Ebd.  463. 
•0  Ebd.  472. 

»■)  W.  T.  Nordbein  1495  §.  2  (Gr.  6,  315);  Wan  Mwei  elüte  von  ein- 
ander »tcrben^  und  kiind  mit  einander  haben ^  und  wan  sich  der  ein  teil 
vider  ver ender t  dich,  es  sie  man  oder  /rotoen^  SO  ist  den  hindern  das 
halbteiL  giUM  gefallen,  ligenth  und  farmdg,  gesuekU  und  ungesuchtäf  so 
vcrr  >iirh  die  mit  den  kindcn  nit  vcrtrmjen  mögen, 

*»)  San.lhajis  472.    Vgl  oben  S.  13«. 

^  Kbd.  -m  f. 
»»)  tbd.  :>35  ff. 

Ebd.  549  f. 
•>)  Ebd.  S4S.  548. 
SekreUtr,  «Mdh.  4w  «keL  OttmrMhta.  U.  9.  10 


146  §.  19. 

§.  19.  Ost  franken  und  Hessen.  Wir  stellen  daa 
Bamberger  Stadtrecht,  als  diejenige  altfränkische  Quelle  welche 
uns  aof  das  genaueste  Uber  die  Details  der  in  Bede  stehenden 
Verhältnisse  antkl&rt,  in  die  Mitte  miserer  Betraehtong  nndieUieo 
die  übrigen  Zeugnisse  ostfränkischen  Rechts  nur  gelegentlich 
an,  um  zu  beweisen,  dass  das  Bamberger  Recht  in  allem  wesent- 
lichen mit  ihnen  durchaus  im  Einklänge  steht,  den  gemeinsamea 
Boden  niemals  verlassen  hat 

Es  maehte  keinen  Untersehied,  ob  snerat  der  Mann  oder 
die  Frau  gestorben  war  Der  überlebende  Ehegatte  hatte  freie 
Verfllgung  über  die  gesamte  Fahrniss  und  über  den  Immo- 
biliarerwerb  des  Witweustands,  ausgenommen  wenn  der 
letztere  auf  semen  und  seiner  Kinder  ÜTamen  ansdrtieklieh  ein- 
getragen war*). 

Von  der  fahrenden  Habe  blieb  aber  das  sog.  „wagende 
Erbe'S  d.  h.  der  Hausrat,  ausgenommen.  Dieser  war  den  Kin- 
dern verlangen  und  konnte  selbst  zur  Ausstattaug  eines  Kindes 
nur  mit  Genehmigung  der  übrigen  Kinder  oder  ihrer  Verwandten 
und  nur  mit  Aufireehterhaltnng  spftlerer  CoUationspflieht  wegge- 
geben werden  3). 


»)  Bamb.  253.  299.  301.  360.  367. 

■)  Vf»l.  SatKlhaas  288.  380.  Bamb.  356:  aber  was  geltes  und  bereit- 
Schaft  €8  hat,  <las  mag  es  aus  der  hand  geben  (dem)  ehxcn  kint  vor  «icf^ 
a ltdern ,  oder  xccm  es  imll;  und  ums  ihr  eines  erobert  in  tcitiiös  /cf/*», 
und  geirinncty  es  sei  erb^  eigens,  wagents  oder  liegents^  daz  mag  es  amih 
geben  oder  schicken  wem  es  will.  Siebe  ebd.  306  f.  Von  Todes  wegen 
konnte  der  überl.  Rheg.  über  die  ikbr.  Hab«  onzig  auf  dem  Sieohb«tt  frei 
▼erfügen,  in  gesandem  Zustande  nur  so,  da«  er  sie  gleich  ena  der  Bend 
gab  (364  ff),  aaeb  aetite  jede  Verfögaog  über  bewegL  Seebeo  fonm, 
daai  keine  Sohnlden  Torbanden  mzen  die  ans  denselben  gedeekt  werden 
moMten  (363). 

■)  ygl.Schwan|QiitergeBie;n8ch.  48.  Bamb.  339:  Stirbt  einem  Mimwirtin 

oder  einer  ir  wirt,  vnd  das  die  kind  haben,  so  soll  es  seines  wagenden 
erbs  hinnach  als  wenig  verkaufen  und  versetzen  als  des  Hg  enden  erbs. 
3i7:  Item  das  ist  tragendes  erbe:  zu  dem  ersten  alles  dasy  das  zu  haufS' 

haben  und  zu  tisch  und  zu  bet  und  zu  kirchen  geliort^  das  sein  tisch  schrii-] 
ben,  li.HiUldchen ,  handtzirchrl ,   trinkvass  ^  sie  sein  giddein  oder  silberei 
oder  hullzcin  ^  fingcrlein ,  farsjmng  die  man  ab  und  an  itpannt,  kundtl^^ 
giessvass,  peck.    3-ia  :  item  bet,  vederbet,  sponbet,  leilachen^  p füllen  ^  km- 
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Der  Hausrat  theüte  das  Schieksal  des  ehelichen  Immo- 
biliaryermOgens,  welches  ohne  Ansnahme^)  den  Kindern 

Yerfangen  war,  von  dem  überlebenden  Ehegatten  also  nur  in 
Fällen  echter  Not  einseitig  vcräiissert  werden  konnte  ').  Jede 
andere  Vcräusscruug  oder  sonstige  Verfügung  tiber  die  verl'an- 
geoen  Güter  bedarfie  der  Zustimmung  sämtlicher  Kinder,  flir 
die  BpStere  Zostimmong  nnmttndiger  Kinder  wurde  in  der  Begel 

srn^  lederlach cn .  Icmkhms^  panklachen,  paxJrjifullen  und  hengeschreiu, 
truhfji,  almnry  hachpenl: ,  sit~.j>enk  die  an(]ciui(jflt  sein.  355:  Will  einer 
oder  eine,  do  besamyLe  (handj  zubrochen  ütl^  seiner  kind  eins  bestatten 
oder  tner ,  was  man  im  den  de»  selben  wagenden  erbe  gibt  mit  der  /reund 
rote  tmd  mü  wieeen  «u  Jkemeieuert  als  mU  get  demedben  ab  hmnaeh  an 
temem  teü,  wen  ee  m  vaU  kernet,  gegen  den  kinden  den  vor  nieht»  worden 
ÜL  Siehe  noch  35S.  —  Dagegen  Terfngte  die  verwitwete  Borggrifin 
EUubeth  von  Nürnberg  1364  so  Gunsten  ihrer  Töchter  and  ihrer  Kam- 
merfraaen  letztwillig  über  iMen  untem  hanurot,  wie  man  den  mü  toorten 
genenen  kan,  und  dor  zu  wir  vollen  gewaU  em  tuen  und  eu  laaaen  haben, 
Ifon.  Zoller.  IV.  Nr.  25. 

''^)  Auch  Erbschaften,  die  den  Eltern  zugefallen  waren,  galten  als  ver- 
fangen.   Bamb.  321. 

*)  Bamb.  346  f.  251.  233.  284.  339:  es  wer  dan,  das  es  eein  vor  gulte 
und  vor  noi  verhrnfen  muse  oder  vereeieen  (den  Anfang  s.  Anm.  3).  Vgl. 
Sandbaaa  328.  830  f.  334.  336.  Mon.  ZoUer.  ÜL  Nr.  368  (1356):  die  Witwe 
Ulriche  des  Hecken  von  Wenigen-Abenberg  veilunft  mit  Zuettmmnng 
ihrer  „Freande  *  recht  und  redlieh  ebtrch  anliegender  notdurß  mein  und 
meiner  kinder  und  erben,  deren  vommndin  ich  bin,  als  ich  das  vor  dem 
landgericht  zu  Nürnberg  und  vor  meines  hcrrn  kaisers  Carls  hoffyericht 
<i>isgebrncht  hab  und  mit   Itriefen  die  darunt  sagen  auch  beweist  itah  jnit 
den  urorten,  dass  ich  mit  den  viimicm  schaden  den  grössern  nnterkamme, 
von  gewissen    (iütcrn   den   sechstheil  uncirscheidentlich  die  mein  und 
neiner  kinder  und  erben  sind^  ausserdem  zwei  guter  die  besonderlich  mein 
Cime  aüe  meine  erden  (wol  im  Witwenetande  erworben).   Vgl.  ebd. 
m.  Nr.  408  (1359) :  Bnrggnif  Albrecht  von  Nürnberg  veifagt:  were  dam 
wv  von  todee  wegen  abegiengen  vor  .  .  .  uneer  lieben  eUehen  wirtm ,  und 
das  wir  eüeh  lebend  eüne  au  rfcr  »eit  mü  «r  heUen  und  naeh  uneerm  tode 
limen,  und  da»  danne  die  eelben  uneer  wirHn  .  .  •  not  antreffe  oder  an- 
siieae  von  krieg  es  wegen  oder  von  andern  sarhrn,  .  .  .  daz  sie  daz  lant 
uJUc  oder     .  .  ein  teil,   daz   uns  zu  ir  in  dem  Grapvelde  und  von  der 
hitrschajt    von  Ilennenhenj    irordcn  und  angecallen  i^tj  .  .  .  .  verhenfen, 
versetzen  wul  öne  trcrden  niHsstc.    jedoch    mit  Wissen   und  Beirat  der 
tomunden  die  der  selben  unserer  süne  vormünde  zu  der  zeit  sin ,  und  mit 
4er  Veipflichtong  den  Beet  wieder  in  Ghnind  and  Boden  anaulegen ,  und 
wemie  jm  dornte  von  todee  wegen  auch  abegienge,  eo  eol  da»  eelbe  gelt  * 
ueddie  gut  dar  em  da»  geU  gdeget  iet  oder  gelegt  würde  wider  uf  unser 
9bg,  ssne  gevaUen.  Siehe  aneh  die  Amb erger  ürk.  v.  1406  (Anm*  6). 
,  10» 
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Caution  bestellt*).  Fehlte  die  Zustimmung;  so  war  die  Ver- 
fügung nur  während  der  Lebenszeit  des  parcns  superstes  gültig, 
nach  seinem  Tode  konnten  die  Kinder  das  Geschäft  anlechteu 


*)  Banb.  284  a:  o6  ein  wiUiber  oder  vnUib  §rbe  tu  verkaüjen  und 
kuU  hat  die  90  jung  sein,  und  für  die  kini  BeUmUMldMr  oder  bUrgm 
eetMtsn,  md  der  triuiber  oder  toUUb  dann  etirH  ehe  die  kint  daeerb  ai/- 
geben^  und  dose  e»  die  küU  a&ch  hümaeh  nieht  aüfgeben  tßoUen^  tooM  dcem 
den  eelhaUchuldner  oder  den  lünjm  eehadene  dmou  mederfehrt^  da  tini 
m  die  kint  noch  ihr  erben  nichls  schtddig  an  aüsszurichten.  Ebd.  356. 
Ber.  d.  hist.  Ver.  z.  Bamberg  21,  33  (llöl).  2'2,  46  (1245).  69  (1271).  fl 
(1280)  1*<1  (12'.ll).  23,  44  (131(r.  125  (13iH^.  Bei  Veräusgeruiigen  in  Not- 
fällen lieüs  man  aucb  wol  unmüiuHpe  Kinder  ihre  (ienebmipnnp  anssprechen. 
So  veriiusserte  liJUÜ  eine  NVilwe  urgente  neccuj^itate  ac  propter  alinunla 
parvulorum;  infantuli  vero  quos  ab  eodem  marito  genui  .  .  •  }  licet  mvM- 
rie  aetalie  fuerint,  renuneiani  mme  premt  eaekme,  tarnquam  legitimae  acta* 
tie  fueritd^  omni  tvrt.  Ber.  d.  bist  Ver.  s.  Bamb.  23,  31.  IKeee  Urkunde 
beieagt»  dtfcendiauf  dem  LandeVerfangenaohaft  galt. — Bei  Eibthei- 
langen  wurde  auf  unmündige  oder  abweieade  Anwärter  eines  der  Uiteib«i 
keine  Rücksicht  genommen.    Banib.  321.  Vgl.  Sandhans  337. 

•)  Bamb.  339  (den  Anfang  s.  Anm.  3  u.  4):  und  wer  es  darüber  kauß 
oder  darauf  Ufte  vtit  irissrn,  dan  es  troll  irrst  das  die  kint  irart  dar  auf 
ketten,  <la^  null  dm  kinden  krinen  schaden  daran  bringen,  nnd  man  it>t  m 
es  von  rechts  ircgen  zu  gfuridcrn  schuldig,    iran  ir  rater  und  innter,  d(U 

zu  dein  leisten  gelebt  hat,  ab  gestirbt;  und  soll  der  der  es  kauft 

hat  oder  darauf  gelihen  hat  kein  ander  recht  daran  hieben  ^  dan  des  le^ 
geding  der  imeeein  gegeben  hat,  VgL  Sandhaas  M.  Bamb.  SB:  Leetet  im 
man  der  mthe(r)  iH  eein  erbe  daran  er  (so  statt  der  einem  der)  leä- 
geding  hat  hin  sm  jaren  dn  seiner  kind  toori,  und  nmht  der  einee  fwr,  ned 
stirbt  dann  ee  der  zinss  versessen  ist,    das  soll  nach  »einem  tode  seinen 
kindern  und  iren  erben  unschedlich  sein.    Vgl,  über  diese  Stelle  SandbaM 
325.  Bei  Lebzeiten  des  parens,  der  die  Verfügunp  getroffen  halte,  konnten 
die  Kinder  von  dem  Dritten  nur  Sichersttjllung  für  die  fpiitere  Kückgabf 
bean.«pruc}ien.    339:  und  ob  sie  es  vor  vodern,  so   soll  der  der  es  innfn 
hat  vergciaisen  j  das  es  ine  teer  de  iren  der  vall  geschlcld,  als  vor  gekehrt- 
ben  stet.  —  Von  grossem  luteresso  ist  der  folgende  im  Jahre  1496  vor 
dem  Landgerieht  au  Amberg  et^sohiedene  Firosess  (Moa  Bolea.  TSTf- 
S.  730  ff.)»  der  augleicb  Zengniss  dafdr  ablegt,  dast  aucb,  was  Sandiuta  W 
Anm.  4  a  beswetfeU,  dagegen  Botb  (krit  Vierleljabnsebr.  172)  auf  Gran«'  J 
einer  mir  nicht  sur  Hand  geweseaeik  Abhandlung  von  Fink  bestätigt,  i° 
der  Oberpfalx  VerfangenschafUrecht  galt.     Conratl  Scharfe nl>ergrr, 
richter  und  castner  zu  Vilsegk,  clagte  verfursprecht  auf  das  haus  hofn'  ' 
und  stadrl  -um  Gerbershoß",  so  Kndres  Schober  daselbst  besitzt  und  »«^"  ■ 
Sehober  hatte  das  Haus  seiner  Zeit  von  dem  Vater  des  Klägers  gekauH 
und  neuerdings  wieder  an  den  Klager  verkauft.   Die  Sühne  des  Beklagte 
legtun  nun  Widerspruch  ein:   anfängst  als  ir  vater  obg.  haus  .  .  . 
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Toraoflgtisetzt  wnide  jedoeh  bei  dem  „wagenden  Erbe'S  dasB  der 
Dritte  um  die  „Wart^  der  Kinder  gewnsst  batte,  denn  dem  gnt- 

glUubigen  Erwerber  gegenüber  galt  liier  der  Grundsatz:  wer 
iiher  der  kind  recht  lut  daran  weiss,  und  das  mit  dem  rid  he- 
tmH,  der  ist  den  kinden  nichU  ichuldig  daran  wider  zu  geben, 
und  muitm  e$  die  kind  austragmt  oh  sie  u>oUen,  mit  vater  und 
muter,  welches  in  das  entfremdi  heU  (340).  Docii  mnaste  der  Er- 
latzansprach  gegen  den  parens  snpeistes  noch  bei  deisen  Leb- 


Himriehw  Seharfenberger  gdeaufi^  teere  derteHh  häuf  mü  der  Sdiarßgn- 
hetger  irer  fruniichaß  gutem  willen  und  toüten  heteheeOf  aber  der  häuf, 
§0  Uzt  Comrad  Sekarjßiibergcr  mit  irem  vater  getan,  wider  iren  teiUem 

und  ffiinet  gemadUi  dan  einslen  Heinrich  Scharffenberger  tu  ine  //t  dm 
fiadd  komen,  sie  ine  gebeten  mit  seinem  sone  Conraden  zu  reden ,  6n  und 
icider  iren  willen  und  (jtinst  nit  zu  kaufen,  dan  sie  ir  muterlich  erb 
dam  ff  erlebt  und  noch  ketten;  dannoch  über  dan  solcher  kauf  über  und 
wider  iren  iciiien  bescheen,  darein  sie  nit  beiv iiiigt  noch  darzu  erfordert, 
tcißtooU  eie  in  iter  etat  gewest  .  demnach  in  hojßnung^  dieweilen  das  ir 
meierUeh  erb^  eol^er  häuf  were  in  bn  tekaden  mud  «o»  umeirdeu, 
Danof  KUgtr:  er  he»  ein  rediiehen  häuf  mit  üne  geüum;  eeinen  ebnen, 
mnd  nemU^  dem  eitern,  dareu  verhündt  worden;  deeedben  verhaufene  der 
alt  Sehober  woU  macht  gehebt,  inmaasen  ein  ieder  vater  in  nöten  von 
temen  kinden  ungehindert  ea  verkaufen  het;  er  beitreitet,  dw  sie  do  ir 
muterlich  erb  anzaigen  möchten,  angesehen  das  ir  vater  und  muter  in  ge- 
mainer  hnndlnng  gesessen.  Die  Söhne  des  Beklafjten  stellen  in  Abrede, 
doä  ine  zu  dt  in  kau/s  rerkundt ;  woU  aU  der  kauf  bc^cheen,  loere  der 
ein  son  in  landschr eibers  haus  kamen,  landschreiber  im  trinken  gehen,  aber 
nU  trinken  wollen ,  sonder  den  kauf  von  stund  an  widerruft ,  ciarein  nit 
veneOligt  «ocA  angenomen.  Kläger  wiederhoU  daon  oooh  «nuBti:  ein 
ieder  vater  hett  in  eeinen  nöten  xu  verhaufen,  taeb:  hein  mBterUeh  erb 
mbeht  nit  emgeeogen  werden,  doe  die  Maber  auf  dm  erbetuehen  betten, 
den  ir  vater  Endres  Schober  und  eein  hauefrau  selig  in  gemainer  hand- 
kmg  und  gebrauch  bei  einander  grspssen,  dardurch  der  alt  Schober  des 
Verkaufens  woll  macht  gehebt.  Das  Gericht  erkannte:  das  Endres  Scho- 
ber laut  seiner  bekrntntts  dem  Scharßenlu  rger  den  kauf  billich  verfertig, 
worAuf  Klager  in  den  Besitz  gesetzt  wurde.  Es  ist  zu  bedniiern,  das»  dai 
Gericht  sich  so  lakonisch  ausdrückte.  Jedenfalls  hatte  Klüger  die  Ver- 
fangeoschaft  an  sich  anerkannt,  indem  er  die  Ausnahme  für  den  Fall 
eehter  Not  behauptete.  Dm  Gericht  erUXrte  den  Verkauf  offSukber  nar 
dtram  fiir  gültig i  weil  der  VerkKufiBr  nodi  am  Leben,  ein  Anfechtungs- 
recht feiner  Söhne  ebo  noch  nicht  begründet  wer.  In  diesen  Froieis 
waren  aie  endk  nur  nie  Interrementen  eingetreten,  KUiger  aegte  von  ihnen, 
das  er  mit  inne  nichts  zu  fAön,  wer^  weder  antworter  noeh  «ieger, 
•ender  ir  vater,  den  er  beklagt^  hM  ime  den  kauf  bekent. 
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Zeiten  geltend  gemacht  werden "),  wie  auch  die  einem  Kinde  ge- 
gebene ,,neimfertigung^'  von  den  übrigen  nur  bei  Lebzeiten  des 
EHemtheilfl,  der  sie  bestellt  batte»  angefoehten  werden  konnte'). 

Die  Verrtleknn^  de«  Witwenstnhls  brachte  an  eich 
keine  Veriinderung  in  den  vermögensrechtlichen  Verhältnissen 
zwischen  dem  parens  biuubus  und  den  Kindern  hervor*),  doch 
konnten  die  letzteren,  am  einer  Vermischnng  mil  dem  sweit- 
eheliehen  Hnnsnt  yorznbevgen,  SiehersteUnng  wegen  ihr« 
y,wagenden  Erbes^  verlangen  aneh  mnsste  ihnen  ftr  den 
ResteriOs  ans  notgedrungen  im  Witwengtande  verkauften  ?er- 
fangenen  Gütern  Caution  geleistet  werden  ^^),  zumal  die  Be- 
fugniss  des  parens  binubus,  in  Fällen  echter  Not  eiuseitige  Yer- 
insemngen  Torzonehmen»  in  zweiter  £he  nicht  mehr  anerkannt 


^  Baaib.  358:  SiirU  einem  man  sein  trtr^,  imcf  da»  ri  im  Mmk 
teaet,  wnä  doM  «r  $idk  damaeh  tmmdert  imt  emer  tmdem  ßUehm  wi$  ttiu, 
woM  dmne  der  §eibe  wirte  stinet  woffemdem  erbet  fmd  Uemed  wtd  kme^ 
fferete,  dar  aüf  die  vordem  kirnt  warte  habmy  verkümmert  vertetal  oder 
verkauft y  öne  der  amdem  unrtein  rat  und  heize,  das  schulen  di  vordem 
hmt  oder  ir  freunde  auztragen  mit  irem  vnter.  di  weü  er  lebt  .  Uzen  « 
ez  nhrr  harren^  biz  tler  vater  ab  gestUrbe,  so  hat  der  kinde  stifmvtttr  den 
linden  hin  nach  n>'ht8  dar  vvih  ze  antirörten^  *i*  het  ez  denne  gcrattu  oder 
ycheizzcn,  oder  het  sein  selber  iht  abe  getan^  tia  müz  sie  in  umb  laugen  oder 
jehm.     Den  Scbluss  8.  S.  34). 

-)  Hamb.  356:  WoU  aber  votier  und  wnutter^  tetUekee  deano^  UH, 
sich  an  der  kinder  redte  nieht  hekreaf  amd  troll  än  ihr  «ort  der  kmdr 
eme  oder  mdsr  heMtea  und  hetatfertige»,  da»  eeUen,  die  amdem  kktda- 
mü  den  reehtem  gegeavatter  oder  gegemmmtter^  weUehee  danaodk  M»  oMst- 
tragen  hei  lebendig  eeinmn  leibe  verhartUn  es  aber  die  kinder ,  bis  es 
gestürh,  so  hat  man  ihm  hinnach  nichts  darumb  zu  aritrrorten. 

•)  Bamb.  249:  Er  soll  aber  das^db  gelt  (mit  Beziehung  auf  §.  ?4S 
S.  Anm.  11)  niesscn  und  die  nutz  iloron  cinurtNCn  zu  sriiu^jn  leib,  geUicher 
veits  als  er  des  rrb  genossen  sollt  labrn  dir  ireil  er  gdelt  het(<\  Vgl, 
ebd.  300  (s.  S.  79)  und  für  die  ländliche  Umgegend  Ber.  d.  bisL 
Ver.  z.  Bamb.  23,  52  U312).  bö  (1327).  91  (1331). 

Bamb.  342 :  und  was  wagendee  erbt  itty  dat  toU  et  dan  den  kindm, 
ob  tieee  vodem,  benennen  beweiten  tmd  betehriben  geben,  und  m  des 
vergewiten,  dat  in  dat  geantwort  werde,  wan  der  vaU  getehee  .  dan  tras 
tein  ungeverde  die  teeU  vematet  were,  dat  gel  dm  kiadem  ab.  Siebe 
ftuch 

")  Bamb.  Nem  er  aber  ein  fratreit,  so  sollt  er  vergeiri^^en  /^<»* 

gtlt  das  dennoch  do  teere,  fhis  das  dir  Kinde  nach  seinem  Uhü  hai^ 
teeren,  dovont  das  ir  erbe  tlarumb  verkauft  ist. 
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wurde  Der  zweite  Ehegatte  hatte  an  den  verfangenen  Gütern 
keinerlei  Recht,  dagegen  gehörte  der  Immobiliarerwerb  des 
Witwenstands  wie  der  zweiten  £he,  selbst  mit  Einscbluss  dessen 
was  iHtfens  binabiu  tob  semen  Asoendenten  erbte»  aoBsehlieflslicb 
der  geMmten  Hand  der  Ebegatten  und  war  den  Vorkindem 
entiogen  ^').  Dfea  Veilältniss  trat  flelbst^mOndHeb  aiicb  bei 
dem  Tode  des  parens  binnbus  hervor,  die  erstehelichen  Kinder 
erhielten  das  ihnen  verfangene  Gut,  aUes  übrige,  die  fahrende 
Habe  mit  inbegriffen ,  gehörte  dem  tiberlebenden  zweiten  Ebe- 
gatten mpeetiTe  den  Kindern  zweiter  Ehe  ^^). 

Joristiadi  eonstroierte  man  sieb  das  VeriüUtDiss  fietreffii 
der  verfangenen  Gttter  so,  dass  man  den  Kindern  das  Ei- 
genthum, dem  überlebenden  Ehegatten  die  Leib- 
zncht  zuschrieb  ^^).  Aber  das  Eigenthum  war  für  jetzt  nur 
eine    Wart 'S  die  erst  dnrcb  den  9,Fall^  vervoUatändigt 


VsL  SandluMu  396.  Bamb.  342:  Bai  «t  ab»  mAi  not  gebmH  md 
tiA  wider  vertUeM^  so  mag  et  widet  m  ir  Ugmdn  noch  m  wagtndt  erb 
hinnach  tdt  tduomm.  Vgl  Ber.  d.  hisk  Vor.  s.  Banb.  31,  46  (1198).  S3, 

58  (1314). 

'*)  Bamb.  2s 3  (den  Anfang  8.  S.  5):  und  mag  auch  sein  sclhfi  hin- 
flen,  ob  er  vor  lind  (l.  vorkind)  hette,  nicht  verschreiben  tm  im  lassen^  es 
tei  dun  aber  mit  der  hausfraicc  wort  die  er  -.n  den  selben  zelten  hat. 
J97  (».  Anm.  17).  308:  Verenilert  es  eich  aber  mich  dem  kauf,  an  rrelchem 
hri^  dm  dio  vodern  mrbem  mt  btmmt  wordm  mU  «omen  (vgl.  S.  146), 
M  AettM»  dU  vodmm  mibmumim  §rbm  MmmmA  Mn  recht  m  dmuObm 
gnUrm  die  im  wObee  weiee  gekauft  «d»,  wnd  eein  des  dae  die  guter  ge- 
heuft  hat  und  mit  ufsm  es  sich  vereiulert  haL 

'*)  Vgl.  Bamb.  359:  Wa  ein  man  stirbt  der  einerlei  oder  zweierlei 
oder  mere  kinde  lezet,  und  daz  der  ein  xcirtein  lezety  und  ir  stifklnde  also 
Uzei,  und  erbe  und  eigen  und  tcagents  und  Ugsnts  und  varende  habe  lezet, 

und  daz  si  sich  dar  umb  ziceien^  traz  dennc  alts  erbes 

oder  newes  erbes,  u-agenls  oder  ligents  und  varende  habe  da  i^t,  und  wem 
das  demue  volgen  schol ,  daz  schal  daz  gerihte  und  das  reht  erchennen 
«ad  a§s  tragen.  Wegen  Bamb.  317  könnte  et  fteilieh  icheinen,  als  käme 
dar  ImobiJiarerwerb  dea  Witwenataada,  aoweit  paiena  bumboa  darnber 
■idbt  ^9rlSgt  bat,  ala  n^tea  Etbe**  neben  den  verfangenen  Gütern  an  die 
Kinder  eiater  £1m;  allein  die  Stelle  ftait  die  VerbiUniase  bei  Venüclning 
det  WitwensUmdfl  gar  nicht  ina  Aage,  anderafidb  wurde  aie  auch  mit  den 
AmiL  13  ai^elnhrten  Stellen  in  Widerainraieh  geraten.  Vgl.  Sendliaaa 
3S7.  430. 

")  Bamb.  252:  beleibt  er  aber  unverendert,  was  im  do  uberi'i  bh'b, 
tias  gefiort  die  kinde  an^  und  nimand  anders  .  wollt  er  es  aber  anderswo 
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wurde       Desbalb  konnten  die  Kinder  nielit  oline  den  Leib- 

Züchter  Uber  ihr  Eigeuthiim  vcilUgeii  ^'  ),  wol  aber  gieng,  wenn 
ein  Kind  btarb,  sein  Antheil  auf  seiDen  Ehegatten  respectiye 
seine  Kinder  ttbcr^^),  was  am  so  charakteristischer  ist,  als 
das  Bamberger  Becht  ein  Keprftsentationareoht  der  Enkel  nicht 
kannte  ^*).  Starb  aber  ein  Anwärter  ohne  Kinder  oder  einen 
überlebenden  Ehegatten  zu  hinterlassen,  so  trat  Accreseenereoht 
zu  Gunsten  der  übrigen  Anwärter  ein^^),  und  crnt  nach  dem  Weg- 
iall  sämtlicher  Anwärter  fand  Consolidation  in  der  Haud  des 
parens  snperstes  als  bisherigen  Leibzüchters  statt  ^^). 

McMehenf  dag  »oU  fdeht  macht  kabm^  und  soU  tUt»  kmdm  UMohädUdt 
t&in,  305  (Ziuatc  «wwer  Handschriften  des  17.  Jahrh.) :  Wann  aber  mtter 
oder  inuttcr  ihrer  k'indcr  einem  eein  erbtheü  anfgiU  lediglichen^  und  nch 
sein  leibgeding  wirf  recht  daran  versiehe ^  so  mag  dassdhe  kind  seinen 
tft eil  darnach  tecndten  und  kehren  irohin  es  will.  JiS  u.  339  Anni.  6). 
311:  an  seinem  leUnjeding  und  recht,  der  das  erb  su  tien  selben  zeiien 
innc  hat.    Siehe  auch  2i\)  (Anm.  9). 

16»)  Vpl.  Sandhaas  292.    Euler,  (nitei-  und  Erbr.  31. 

»•)  Bamb.  313  (den  Anfang  s.  S.  :U):  «mi  fnogen  auch  die  kind  km 
güU  dieedben  weH  darauf  maehen,  nocft  Am  fnaeh,  ob  tr  ein»  ab  tterb, 
e»  geoid  in  dan  lediglidi  in  ««m  band.  Vgl.  323:  hoM^ft  ein  man  «m 
wart  und  einen  erbvail  wnb  der  erben  einen  die  dar»u  gehom  ,  .  ,  .mit 
des  wort  tler  es  innen  hat.    V^l.  Satulhaaa  3-16.  351  Anra,  62. 

Bamb.  296:  ob  er  als  Uhkj  hht,  hiss  sein  vater  und  vniter  tr 
ütceders  gestirbt  und  das  hesambte  hand  zvhricht,  so  ist  der  roll  de^ 
suns  allein  .  und  wer  er  daunoch  vithe.r  und  starb  hinnach  <h  laticer 
weiss,  man  ivi  die  vmrt  also  fjeriti,  so  hetttu  des  sons  kintl  von  setne» 
tpf  (/cn  und  an  seiner  stut  erste  vart  auf  iren  auherrn  und  auf  tr  anfrawc^ 
welches  dennoch  lebt,  Dirse  Stelle  handelt  nur  VOB  der  im  Witwen- 
Stande  erworbenen  „VVarf  (üeberUbt  ,  .  .  der  eon  eein  wirtin,  dieedbe» 
toeH  und  eein  vater  und  eein  naOer  mit  betambter  hmd  Uhen}  ;  dieae  «ar 
nicht  verfangen ,  gehörte  Tielmehr,  wenn  Anwärter  den  Witwenstubl  ver. 
rttckte»  nach  Bamb.  297  (a.  S.  76  Anm.  18)  in  das  zweite  Bett;  eine  in 
der  Ehe  erworbene  Wart  dage^r^n  war  nach  Anüösunf;  derselben  den 
Kindern  verfangen.  Vgl.  S.  7'.'.  151.  San<lhaas  303.  212.  418. 
"»)  Bamb.  294-200.    Vgl.  Sandhaas  3(11  IT. 

19)  Bamb,  303:  Es  sei  nuin  oder  frofe ,  du  bcsnmUe  hand  zubrode» 
ist,  und  das  die  son  und  tochler  und  ciden  und  schnür  und  dichter  hoiee 
und  gewinnen ,  was  dan  derselben  stirbt  und  abgeetj  und  die  niiAt  andsr 
erben  laseen  die  derzu  gehören,  eo  wirt  der  rechten  erben  theii  deder 
grosser  die  wart  darauf  haben,  und  gefdlet  die  wart  der  die  abgeslorhm 
eein  auf  kein  ir  fremd,  die  weü  der  erben  einer  de  iet  die  des  stammen 
eein,  und  die  weA  der  alt  oder  die  alten  leben  die  das  alt  erb  innen 
haben.  Vgl  Sandhaaa  S08.  Ueber  das  Beispruchsrecht  der  Anwärter  bei 
Verfügungen  eines  von  ihnen  über  seine  Wart  vgl.  Sandhaas  336  1. 

Bamb.  304:  Sterben  aber  dieselben  erben  all  di€  derzu  gci»i^ 
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Das  Recht  der  Stadt  Nürnberg  stimmte  not  dem  von  Bam- 
berg darin  ttberdn»  dass  es  den  .^aiisraf'  der  freien  Verftlguig, 
welche  dem  liberlebenden  Ehegatten  im  llbrigen  Uber  die  fahrende 
Habe  jsnstand,  entzog*^),  denselben  also  gleich  den  Liegenschaf- 
ten als  verfangeu  behandelte  Abgesehen  hiervon  wissen  wir 
Dur  noch,  dass  durch  ein  Statut  y.  1399  der  Obrigkeit  die  Yer- 
pfliehtang  auferlegt  wurde,  bei  dem  Tode  dea  Vatera  das 
Interesse  aeiner  nnmttndigen  Kinder  wahrsnnehmen  nnd  insbe- 
sondere für  Anfertigung  eines  Inventars  über  alles  waz  er  ge- 
lassen hah  an  erb,  aigetij  lehUj  parschafl,  hausral,  varnder  habe 
Hiul  schulden  Sorge  zu  tragen  *^^).  Ob  aber  bei  Wiederverheira- 
tUDg  des  überlebenden  Ehegatten  V'eri'augensehaftsrecht  oder 
Theilrecht  galt,  ist  bei  der  Mangelhaftigkeit  der  Quellen  nicht 
n  ersehen.  Sandhaas  ist  mit  Bfieksicht  auf  die  Bestimmungen 
der  Reformation  y.  1479  geneigt  Theilrecht  ansnnehmen '^). 
Vielleicht  verhielt  sich  die  Sache  in  Nürnberg  ebenso  wie  in 
Rotenburg  an  der  Tauber,  in  dessen  Stadtbuche  v.  1382 
wörtlich  dieselben  Bestimmungen  wie  in  den  von  Siebenkees 
mitgetheilten  JKttmberger  Statuten  enthalten  sind,  das  aber  ausser- 
dem für  den  Vater  Verfoogeaaehaila-,  iHr  die  Matter  Theilrecht 
festsetzt**).   §.  3:  Auch  ist  gemacht,  wenne  daz  ioirt,  daz  ein 


haben  hei  lebendig  des  alten  oder  der  alten  leben,  so  sind  alle  inart  und 
all  teile  ab,  und  ist  dan  das  erbe  ledifjlich  der  alten,  das  sie  es  den 
lecntU'n  und  keren  mögen  wo  hin  sie  vollen ,  untl  haben  die  freand  Jnr- 
hast  keinerlei  reckt  der  zu  ^  sie  gehören  »on  oder  iochter  oder  eiden  oder 
tehnur  oder  tiehter  an, 

**)  Siebenk.  S,  213:  Itt  aber  dau  amem  burger  eein  toirieim  tot  iet^ 
oder  Omer  burgerein  wirt  tot  irt,  Ugt  der  amee  an  dem  totpeUe,  der  $o 
mae  ir  ietweder»  tool  eehaßem  mit  eemer  beraäeehaft  tteae  er  tfftZ,  untg 
an  sein  endet  daz  ei  ire  hht  dar  ane  niekt  geirren  mögen ,  dne  kauerat. 
Vgl.  Sandhaas  803. 

Vp;l.  Sündhaas  80'?.  Schwarz,  Giitergemeinschaft  59.  Was  der 
letztere  über  <lie  Iramobiliarerrunpenscliaft  des  VVitwenstands  berichtet, 
beruht  auf  der  auch  noch  an  anik-rer  Stelle  (S.  51)  von  ihm  aiifiedeutelen 
misverständlichen  Auffassang  des  Wortes  bereitschaft^  d&a  immer  nur  fahr 
Habe  bezeichnet. 

*«)  Siebenkees  2,  214. 

*•)  Stwdhuw  802. 

^)  leh  Terdanke  dieee  Mittheilaiig  dem  Heran  Beiirksgeriobtaret 
Voeke  m  Donnnwörtb. 
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frau  mit  iren  kifuUm  tHlm  $ol  oder  wil,  und  ob  der  man  mit 
gmeehUt  oder  dti  gmeehie  verfaren  ist,  so  iuUen  «t  aUe  oftii,  Me 
eigen  und  erb  und  vamd  habe^  glich  mii  einander  teiien,  «tm  aU 
vil  als  dem  andern,  6n  gefmde  .  ttzgenumm  das  der  frawm  vor 

uz  sol  icerden  ir  (jewant  und  <iehciidc ,  und  nicht  mer ,  6u  all  (je- 
verde  §.  4.  Auch  ist  gesezet  und  gemacht:  wanne  daz  teer, 
daz  ein  man  wilwer  umrde  der  kint  het,  der  sol  und  mag  mit 
to/ton  aüez  eines  gutes  gewdUig  itn,  Me  Ugends  und  vamds, 
und  do  (i  sixen  &n  Widerrede  einer  erim,  also,  ob  er  sieh  redlieh 
hellet  und  des  gutes  dn  Ubes  not  nit  minder  macht  ungef>erUdi, 

Dass  das  T hei Ir echt  dem  ostfränkischen  Rechte  schon 
in  dieser  Periode  nicht  ganz  nnbekannt  war^*),  ergibt  sich  am  h 
aoB  dem  Stadtrecht  von  Amberg  v.  12d4,  welches  für  denFali, 
dass  der  ttberiebende  Ehegatte  ohne  der  Freunde  Bat  m 
zweiten  Ehe  sdureltet»  Abtheilang  mit  den  Kindern  verordnet: 
Ist  ed>er  das  otn  witwe  ainen  andern  man  nimt  dn  der  tremde 
rat,  die  vt^awen  schal  nicht  mer  an  gevallent  weder  erbis  noch 
beraitschaft f  wan  als  der  chinde  ainem  .  es  ist  auch  umme  den 
Witwer  dasselbe  recht  ^'').  Auch  urkundlich  lassen  sich  Spuren 
des  TheihreehtB  hia  in  das  12.  Jahrhundert  snrllek  verfolgen'*). 


^  Vgl  ein  gleichfallfl  von  Herrn  Vocke  mitgetheiltes  Nördlinger 
Stalat:  Bt  hand  die  lurger  geiMmUch  dea  rtmte  ffeaetet  und  tM  m  rwA 
tewrdeni  teatm  m  ßhrboM  mer  am  umter  bmrger  von  tod  abgaty  und  der 
am  dich  kuißrowen  tmd  kmt  tat,  akie  oder  mer,  warn  «»  datme  dem  erh 
mit  einander  domat^  UtHem  woUen,  so  tot  derselBou  kint  mutet  wm  dm" 
seilen  erb  vortizz  werden  das  best  bett,  und  wu  de.z  illyrigen  itt,  dot 
sollen  si  gelich  mit  ainander  erben  und  tailen^  es  ti  ligend  oder  wrend 
gut,  daz  ainrm  als  vil  werden  sol  als  dem  andern,  dne  geverd. 

2«»)  Ueber  seine  Verbreitung  in  der  folgenden  Periode  vgl.  Sandbsaa 
460  ff.    Roth,  Blätter  f.  Rechtsanwendung  i.  Baiern  1S68  S.  246  ff. 

•»)  Gengier,  Codex  iuris  munic.  1,  34.    Vgl.  Bd.  II.  1.  S.  209. 

Ber.  d.  hirt.  Ver.  i.  Bamb.  21,  24  (1180):  Fraedimn  illud  in  Rode 
quodfüitirmmtffardie  aß  liberorum  eiu»,  Marhkardi  et  Bßfoldi  aUgae  Irmm' 
gardief  tororie  «prurn,  mnit  abbog  de  Langhemf  parte»  matri»  et  fiHo" 
rum  30  mareie^  partem  vero  fUtae  Irmengaräie  10  taientie  .  .  . .  ;  aUae 
duo  eororca  partes  snas  acccperant  in  ffarde.  Ebd.  23,  58  (1314):  eine 
in  zweiter  Khe  stehende  Frau  und  eine  Tochter  aus  ihrer  eraten  Ehe  be- 
keunen ,  qnod  oppressione  dehitorum  pro  Ncndrico  Jelids  mcmoriae  (der 
erste  Mann)  duas  partee  curiae  quae  in  partee  gumque  fuwüt  diepertiU»i 
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In  Hessen  galt  ursprünglich  aUgemein  Verfiuigensohafts* 
reeht'*).  Sobald  der  eine  Ehegatte  starb,  waren  die  Kinder  mit 

sämtlichen  Liegenschaften  „beerbt' ' '^"),  und  der  überlebende  Ehe- 
gatte hatte  nur  die  Leibzucht  daran  ^^),  mit  der  Befugniss  ein- 
seitiger Veräusserimg  in  Fällen  der  Not^^).  Andere  Veräusse- 


rdktoe  a  Nmhmeo  .  .  . ,  cum  eontUio  nuurüi  mei  Friderißi  .  .  .  «eiicl^ 
dinms.  Zu  vergleichen  ist  auch  folgende  oberpfälziscbe  Urk.  ▼.  12^6 
(Mon.  BoicA  XXIV.  S.  331):  Ich  Ckunrat  von  Paulstorf  der  ah  und  tand- 

rickär  tun  .  .  .  chunt  .  .  .  .  ,  das  frotee  Acühait  diu  alt  Fuchslinne  und 
alle  ircr  (l.  ir€uj  chint  irinen  sun  Friderich  von  seinem  crhtail  /n'n  dan 

hat  grtnilt  ,  darumb  da~  er  sich   hat   rerzitjen   allen  dez  (jutes 

daz  xciii  mnter  und  treu  cfihit  habciit  ....  und  mit  dem  srlircn  tjut  in  ir 
Vater  lozcen  hat,  .  .  .  daz  (l.  dar)  sol  dieu  for  yenant  Alhuit  und  ireu  chint^ 
mm  und  töditer,  den  (d,  t.  dU)  der  eelwe  Fridneh  gMdut  redd  uitd  taü  an 
hawenf  wan  die  otJ,  ob  der  nihoe  Fridrieh  dtyt  vorg.  gtd  wider  in  den 
taU  werff  e  da»  eU  getaüen  dn  geeär,  so  eel  er  gMehen  iaü  hatwen  an 
dm  gut  daz  unverehummert  iet  und  daz  man  getaäen  mach  än  geeär .  «ml 
tut  er  de»  niehtf  e  ai  (je t aUten ^  eo  mach  noch  eneol  er  ein  nicht  dwimjen 
noch  geirren  an  irm  taüf  ufann  ale  eil  an  ir  genaden  und  beechaiden' 
heit  stet. 

Vgl.  SandhMS  264  ff.  721  ff.     Gosen,  Privatr.  «1.  kl.  Kniaerrechte 

134  iT. 

Kl.  K  aiserrech  t  II.  c.  97:  Da  ciji  mn»  und  ein  irih  hau.  liegende 
gut  zu  einander  bracht^  iin  die  ein  kint  hau  ^  ntirbet  der  tjemechte  cinSj 
so  ist  daz  kint  geerbet  mit  dem  gute.  Vgl.  v.  Gosen,  a.  a.  O.  135.  Die 
LesafieD  sweier  dem  16.  Jahrb.  angehangen  Handtchriften  des  Id.  Kaiierr. 
lebeinen  das  Eingebrachte  des  überl.  Bheg.  von  der  Verfangenscbafl  atu- 
sehltessen  an  wollen.  Vgl.  Enler,  MUtbeilnngen  20.  Sandbaas  700  f.  Aehn- 
liche  Umbildniigen  des  Verfimgenschailsreohts  s.  bei  Sandhaas  692. 
698  f.  724. 

•J)  Simon,  Gesch.  d.  Hauses  Yäenb.-BUdingen  III.  S.  66  (1294):  eine 
Bürgerin  von  Friedberg  setzt  für  einKlo.-tcr,  in  welches  eine  ihrer  Töch- 
ter eingetreten  ist,  dxe  i>ortio  statuturla  der  letzteren  fe^t .  mit  dem  Hin- 
ziifüf^cn:  qnnmdiii  vij-cro,  inde  oiuncs  debcam  perriperc  n,sn/rHCtns,  et  quod 
nulhi  ni  cesnifa^  ine  tantum  nrgere  debeat ,  quod  exinde  aliqua  alienare 
deheam,'  ncc  (nisiH)  ad  tempora  vitc  mee,  et  quod  in  hii.^  contenti  sunt 
et  ab  Omnibus  bowia  meis  et  puerorum  meorum  penitus  separati.  Vgl. 
Sandhaas  265  Anm.  58.  290.  296. 

Kl.  K  aiserr.  II.  c.  12:  Der  heiser  hat  eim  iglichen  manne  erleubet, 
der  kint  hat^  da»  er  ein  erbemag  angriffen  damite  der  eun  geerbt  iet;  oter 
eU  e»  der  keieer  hat  uegeeeheiden,  da»  iet  oho:  wa  ein  beteheiden  man 
haat  in  sehulde  oder  in  ungeieaU  wider  einen  wiUen,  der  hat  lattbe ,  von 
des  Meere  wegen  und  mit  der  kuUe  wieeen^  de»  erbee  damit  die  kka  ge- 
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ruDgen  bedarften  der  GenehougUBg  der  Kinder  ^^),  ohne  dieselbe 
konnteD  sie  yon  den  Kindern  noeh  bei  Lebzeiten  des  pmrens,  der 
dnich  die  rechtswidrige  Yerfttgong  sein  Beeht  an  den  Teränsserten 
Stücken  verwirkt  hatte,  rttckgiingig  gemaeht  werden*^).  Die 

fahreude  Habe   war  freies  Eigentbiim  des  überlcbciidcn  Ehe- 
gatten^^), dagegen  war  er  in  den  Verfügungen  tiber  den  hnmo 
biliarerwerb  des  Witwenstands,  obgleieb  derselbe  schwerlich 
verfangen  war,  doroh  daa  den  Deso^enten  in  Hessen  zuge- 
standene Erbenrecht  beschränkt**). 

Wenig  nnterrichtet  sind  wir  tlber  die  Grondsätze  welche 
eintraten  wenn  parens  superstes  naeb  Eingehung  einer  zweiten 
Ehe  starb.  Das  kleine  Kaiserrecbt  entbält  eine  sebr  unklare 
Bestimmang  darüber       and  in  den  oberhessischen  Amtsge- 


erhei  $in  aUo  vü  mt  tferhoufemf,  da»  tr  die  not  mit  gehabe  durch  der 
kinde  heete»  taiUen  .  euU  geeeriben  etetz  durch  die  hochden  nüt  mag  der 
vaier  der  kinde  erbe  angriffen. 

•»)  Vgl.  Simon,  a.  a  O.  III.  S.  195  (i:i72):  eine  Witwe  und  ihr  einer 
Sohn  verkaufen  ein  Gut  und  leisten  Bürgschaft  für  die  spätere  Zustimmaog; 
des  zweiten,  jetzt  ausser  Landes  befindlichen  Sohnes.  Siebe  *ach  QadeSi 
cod.  dipl.  IV.  S.  954  (l'^SG). 

•*)  Kl.  Kaisern  II.  o.  102:  Ein  itjlich  mensche  aal  vi'.'iscn,  duz  lein 
vatcr  siiis  kinde^  gut  vererben  mag ,  ez  geschee  dan  mit  dez  kinde^  ver- 
hengnizt  also  daz  diät  hint  zu  nnen  tagen  kumen  si  .  teer  ez  anders  tmi 
den  vater  beetStf  der  enist  ttU  vcete  .  geechee  es  aber  die  ioiU,  da»  diez 
kiwt  under  einen  tagen  teeren  al»  e»  dan  mi  einen  tagen  kumet^  eo  »el  et 
ie  wider  Aetseften  mit  kunteehaftf  to  hat  e»  »ich  bewaret .  Utt  e»  da»  eher 
nit,  un  giciget  cz  nach  de»  heisers  satzungCt  eo  hat  ez  verhenget  der  crh- 
echajt  .  eint  der  keiscr  gesprochen  hat:  toee  der  verhenget  eiu  jar  der 
Mii  tfiucn  fugen  kumen  iat,  dez  hat  er  alleveg  verhenget.  103:  Da  der  man 
verkoiifet  gut  (Var.  .vmcr  lande  gut)  dtunit  der  si/n  geerhet  und  rer- 
zihet  (der  sunj  dez  nit,  daz  geivinnet  der  nun  mit  recht  wider  bi  dez 
Vaters  lebe  tage,  un  ist  dez  sunea  un  nit  des  vaters,  und  mag  ex  der  nun 
dan  verkaufen  oder  vergiften  dne  den  valer,  eint  der  vater  einee  re<^äen 
•daran  verteeh,  da  er  e»  verkaufte  .  dem  eai  auch  der  eun  tun  (Vtr.  wm 
die  kinde  »oUent  i»  fordemj  üueendig  de»  Jare  firiet,  al»  e»  ein  eater 
verkoufte  .  eint  der  kdeer  hat  geeprot^en:  wunit  der  eun  geerbet  w#t  ^ 
mit  sal  man  in  nit  enterben ,  er  enterbe  eich  dan  selber.  Vgl.  Sandhtii 
S22  f.  701.   Siehe  auch  das  Hecht  v.  Frankenberg  (Schminoke  %,  743). 

"i)  Vgl.  Sandhaas  265  Anm.  58.    267  Anm.  1. 

'6)  Siflie  oben  S.  33. 

*'')  Kl.  Kaiserr.  II.  c.  53 :  Ein  ieglich  man  der  dae  kinde  htU  nut  no^* 
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brilaeben  1572  zeigt  sieb  bereits  eine  grosse  Mannigfaltig- 
keit^'*). Während  einige  das  ausschliessliche  Recht  der  erstehe- 
lichen Kinder  an  den  verfangenen  Gütern  festgehalten  haben '^), 
lassen  andere  allgemein  oder  doch  der  Mutter  gegentiher  gleich- 
mSssige  Vertheilnng  der  von  dem  parens  binabns  berrttbrenden 
liegensebaften  unter  die  Kinder  beider  Eben  eintreten  *®>y  was 
betieffii  des  Immobiliarerwerbs  des  Witwenstands  dnrchans  die 
Regel  bildet*').  Die  Immohilien  zweiter  Ehe  gehörten  in  das 
zweite  Bett*-),  ausgenommen  nach  den  Rechten  die  auch  ein 
ausschliessliches  Recht  der  Kinder  erster  £he  anf  die  erstehe- 
lichen Immobilien  nicht  anerkennen^').  Die  fahrende  flabe 
stand  in  der  Regel  dem  zweiten  Ehegatten  respeetiTe  dessen 
Kindern  m^*). 


foiienf  und  he  dan  stirbety  da  aollen  ie  die  kinde  nemen  dttt  guet  dat  Ii 
xrc  vioder  ist  geimnnen,  und  die  varnde  habe  die  hc  unvergiftct  lesset 
(\  ar.  die  er  ie  hl  di  n  gewonnen  hat),  und  darnar  (ih  he  bi  ieder  uioder 
ist  ge.iceat  iV^nr.  <lie  ocrre  jnoder  iat  garest J  .  gen  int  oucU  ein  man  gnet 
nae  ziceicr  wibe  dode,  it  si  varende  uff  liegende  ^  dat  soelent  die  l,inde 
gelich  deilen  .  sint  der  heiter  JuU  gesprochen:  die  Hude  9uU«iU  also  deilen^ 
dat  inen  allen  geltehe  recht  gett^kee  .  oveh  etet  anderewa  gueriben:  ein 
igUch  küa  dat  §al  sine»  vader»  crfne  beeitMcn,  dama  dat  ü  geboren  it. 
Eben  gnten  Sinn  gibt  die  Stelle  nnr,  wenn  wir  unter  te  die  kinde  die 
Kinder  zweiter  Ehe  verstehen,  welcbe  neben  dem  Ringebrnchten  ihres  be- 
sondern  parens  die  Immobiliarermngenschaft  des  zweiten  Bettes  und  die 
vorhandene  Fahrhabe  bekommen,  während  sämtliolie  Liegenschaften  des 
ersten  Bettes  ihren  Geschwistern  aus  erster  Ehe  zui.tehen;  der  Erwerb 
des  zweiten  ^\  iiwenstands  wird  gftnz,  von  dein  Erwerbe  des  ersten  Wit- 
wenstands nur  die  Immobilien  (da  die  Fahrniss  iu  das  zweite  Bett  hin- 
öbergenommen  wurde)  unter  die  Kinder  beider  Ehen  vertheiit.  So  inter- 
pretiert würden  wir  völlige  Uebereinstimninng  mit  dem  frilnktachen  Ver- 
ikngenscbaflerecbt  erhalten.  Vgl.  Goten,  n.  n.  O.  146.  Anders  Snndhats 
70]  Anm.  33. 

Vgl.  Sandhaw  725  ff. 
»)  Vgl.  Sandhans  403.  i06.  727  f. 

*•)  So  sclion  ein  IJrtheilsbrief  des  Landgrafen  Ludwig  ans  dem  15. 
Jahrhundert.  (Saadhaas        Anm.  32).   Vgl.  ferner  Sandhaas  408.  410  f. 

na  f.  727  f. 

*>)  Sandbaas  432  f.  43ö.  729.    Ausnahmen  s,  ebd.  430.  436  Anm.  «3. 

730. 

«>)  Snndhnu  117.  420  I.  119, 
•>)  Siebe  Anm.  40.  Vgl  Sandbans  420  t 
Sandhaaa  440  ff.  731. 
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Starb  ein  Anwärter  vor  Beendigung  der  Verlangenschait, 
obne  eigene  Familie  zu  hinterlassen,  so  fand  Aecrescenzrecht  zu 
Gunsten  der  Gesehwister  statt  ^^^^  dem  Tode  sämtUeber 

Anwärter  OonsoUdation  in  der  Hand  des  flberlebenden  Eltern- 
theils 

Am  Schluss  unserer  Periode  finden  wir  aueli  in  Hessen 
Spuren  des  Theilrecbts^')  wie  des  gesetzlichen  Eiukiudschalli' 
rechts  '^). 

«s)  Saadhuw  306.  ▼.  Goten,  «.  «.  O.  138  lengiiet  dies  llir  du  U. 

Kainerrethf. 

•*)  KI.  Kaiserr.  II.  c.  97  (den  Anfanp:  8.  Anm.  30):  tiirbct  dan  daz 
kint  (lurtutch  y  so  i^t  die  muter  fjccrbet  mit  thm  gute,  adcr  der  rater 
allein,  viit  allern  dem  da  dar.  kint  mit  get.rhct  waz ,  7ind  rellct  nf  dt: 
erben  daz  znlest  stirbel  mit  rechte  .  sint  der  heiser  hat  gestochen:  ciu 
kint  sal  sin  vater  erben,  als  cz  von  im  geerbet  ist. 

«')  SandhaM  465.  lieber  die  Verpfliehtmig  dea  überl.  Eheg.  aar  Ast* 
aieltong  der  ana  dem  Hanse  auascbeidenden  Kinder  vgl.  Sandhaas  368. 
371  f.  400. 

««)  Sandhaas  601. 
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Viertes  Kapitel. 

SdinldYcrliftltiiisse  der  EkH^atten. 

§w  20.  SchnldverhältiiiBse  w&brend  der  Ehe.  Die 
▼oreheKeben  Sehvlden  efnes  Ehegatten  mnssten  von  dem  Samt- 
gute bezahlt  werden  während  es  bei  später  entstaudenen  Ver- 
bindlichkeiten auf  die  Competenz  des  betrefi'euden  Ehegatten, 
der  sie  hatte  entstehen  lassen,  ankam. 

Die  Competenz  der  Frau,  das  eheliohe  Venaögen  mit  Schul- 
den zn  belasten,  gieng  gerade  so  weit  wie  ihr  Yerfttgungsiecht 
fiberhanpt^).  Hiemaeb  konnten  Handels-  nnd  Gewerbetreibende 
Frauen,  soweit  sie  sich  innerhalb  ihres  Geschäitsbetriebes  hiel- 
ten ,  sich  und  ihren  Mann  unbedingt  verpflichten  ^).  Ausserdem 
brachte  es  die  der  Frau  obliegende  Führung  dea  Haushalts  mit 
sich,  dass  sie  kleine  Hanshaltongsschnlden  machen  durfte;  als 
Bolehe  wurden  jedoeh  nnr  diejenigen  angesehen,  welche  einen 


Dies  ergibt  sich  besonders  aus  dem  im  folgenden  Paragraphen  zu 
bespreehenden  liantelrecht  der  Witwe.   Vgl.  Schwarz,  Gütergemeinsch. 
19  t  liibor  8ent0Btiiram  ▼.  Cleve  c  98. 
^  Vgl.  oben  i  2. 

0  Freibarg  i.  Breiag.  1293  f.  3  (i.  8.  9).  Marten  I  8.  41 

(s.  Anm.  4).  Freiburg  i.  Uechtl.  §.  28  (a.  8.  10  Anm.  11).  Frank- 
forter  Urk.  v.  1479  (s.  &  10).  Nürnberger  SUtot  (s.  Anm.  4).  Bam- 
^'-''■g  §•  242  (Variante  zweier  Handschrifteo) :  aber  nmb  die  die  mit  wein 
»chenlen  und  mit  kanjniannschnft  oder  mit  kremern  umbgehen,  und  das 
*r  frdtren  damit  srhtddig  viacfU,  vann  sie  ihr  xnirt  tlarnach  sehen  wissent- 
lichen^ das  sollen  die  schöpfen  und  das  gericht  erkennen^  oh  der  wirt  das 
^furichten  soll,  oder  nit,  ob  darin  etwast  aiukrs  für  gesogen  Ufürdte. 
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gewissen  geringen  Betrag  nicht  Uberschritten  während  bei  grös- 
seren Beträgen  erat  bewiesen  werden  masste,  dass  sie  auch  im 
Interesse  des  Mannes  erhoben  nnd  verwendet  seien*).  Endlieh 
waren  Sehidden  der  Fraa  in  Abwesenheit  des  Mannes  unter  den 

früher  enirterten  Voraussetzungen  verbindlich  ®).  Durch  Schulden, 
weh-he  die  Frau  innerhalb  ihrer  Compctenz  machte,  wurde  der  ^laiin 
ebenso  gut  als  wenn  er  ausdrücklich  zugestimmt  hatte  unmittel- 
bar und  persünlich  mitverpflichtet  Hatte  sie  dagegen  ihre 
Gompetenz  ttberschritteni  so  gieng  die  Schuld  den  Mann  gar 


«)  Freiburp   i.   Ueclitl.   §.  27  (s.  S.  9).     Marten   I.  jj.  iI:  Aon 
tenetur  vir  ^o/irr«'  uworix  ilfhita ,   nisi  de  raustliit  sno  farta  J'ut  r/ut  ^  nec 
de  fideiimnione  tciictur ,   ultra  quatuor  denarios,  nisi  talis  juerit  mulier 
quae  contrahere  con»uevit  vel  niercare.    iierzogenbusch  13>5  §.  IS 
(«.  S.  9).   Nürnberger  Sutut  (Siebenkeet  2,  221):  dta  niematii  dhäntr 
frawm  niht  mer  Uihm  «o/  uff  pfant  oder  ufMe/,  «tonn  6  iL  haUer .  und 
wer,  dag  ein  /rau  mer  geltet  hedörfl^  umd  da»  gewünn  zu  erieten  oder  m 
den  Juden  y  »o  sol  man  da»  vor  irem  mtmn  ae  uneeen  hm^  ee  man  «r  dex 
gelt  leih  i  vnd  ob  ir  tnan  nihl  anheitn  wer,  to  eol  man  daz  auch  ror 
zttfain  ir»  mannes  freunden  zu  wiesen  <im»  .  utkd  wer  der  wer,   der  daz 
uherfur  vnd  rz  luht  irem   mann  oder  zwatn  seinen  freunden  nu  fitrhats 
also  ~n  ^rissen  tet  .  .  .  .  ,  dem  aol  man  fnrbaz  umb  daz  seih  gdt  nilit 
rihtcn,  und  ir  iiiaii  mag  i^rin  2\fant  oder  bricf  l<>sen  vruh  5  ft.  h(dhr,  und 
er  Hol  auch  daz  also  betcei^sen  mit  seinem  rehtcUf   daz  die  schuld  ön  sei» 
und  seiner  freund  wieeen  und  wort  gema^  eei;  auzgenomen  geumt- 
eneiderin,  erameriu,  weeheUrin  und  gastgtbin  und  die  tu  offem  markt  ttm. 
Gerichteb.      Bamberg  t.  1306-1333  §.  96  (ZöplL  8.  160):  EtiettmA 
geeatet,  da»  man  ffkrba»  dehemer  frowen  die  ein  wirt  hat  deheinerlei  nV 
werde  noch  deheinerlei  gut  an  irs  wirtes  wiaaen  und  dn  sein  tcort  über  cfH 
halp  phunt  phenning  nicJit  Irihcn  noch  porgen  toi  .  «wer  ir  furbas  dar 
über  vier  Uhc  oder  porgtc,  der  sol  daz  whzen,  daz  ir  frtrt  noch  tr  orbt» 
mcmaji  nihlfi  ftrhuldig  ze  gelten.    Bamberg  §.  241  (s.  Anoi.  10). 
4)  Hamberg  §.  242  (s.  Anm.  8):  oder  mit  ir  genossen  hat. 
•)  Vgl.  oben  S.  39  iY.  Nürnberger  Statut (s.  Anm.  4).  Thomas,  Ober- 
hof von  Frankfurt  501  (H76).  Bamberg  §.  241  (s.  Anm.  Ii)):  ilie  bei  irm 
wirt  wonet  und  bei  irem  wirt  die  eehuld  maekeL  Devon,  da»  bei  wiiklieber 
Trenanng  des  eheUchen  Lebens  (vgl.  S.  43  ff.)  jeder  Ehegatte  auf  eigsae 
Hand  Sebalden  machen  konnte,  ist  hier  nicht  weiter  sa  reden.  Siehe 
auch  Bamberg  2S6  e.   Vgl.  Ealer,  GÜier^  und  Erbrechte  60. 

^  Bamberg  §.  243:  Ge^chee  es  aber  mit  seinem  tüort,  das  sie  mit 
seinem  heieeen  umb  schtUd  gelobt  hat,  oder  es  mit  ir  genoseen  hat,  oticr 
es  eingenomen  hat  do  sein  recht  (Var.  redij  nit  furstand,  so  soll  ts  dxr 
wirt  »elber  auerichten.    Vgl.  Kraut,  Vormuodscb.  2,  416.  575. 
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niehts  an  ,  die  Gläubiger  koDOten  Dicbt  eismal  dag  ihm  ver- 
sprochene, aber  noch  nicht  ausgezahlte  Ehegeld  der  Fran  mit 
Beschlag  belegen^),  sondern  sich  nur  au  die  Frau  persönlich 
und  ao  ihre  etwaigen  Sondergüter  halten  *^).  Delictsschulden 
der  Frau  worden  Tersehieden  behandelt ;  in  Frankfurt  braaehte 
der  Mann  dieselben  niofat  sn  bezahlen,  selbet  wenn  er  den  Prosess 
für  die  Frau  geführt  hatte  wfthrend  er  in  Freibnrg  im  Ueeht- 
Itnde  für  die  Zahlung  haftete,  wenn  er  es  nicht  yorzog  sich 
der  Frau  zu  „entUussern**,  was  wol  auf  den  Schuldarrest  der 
Frau  zu  beziehen  isf  ). 

^  Bamberg  §.  242:  und  hat  der  toirt  sunst  an  seiner  wirtin  schuld 
■ö  w  fcAtefta»,  fmd  soll  im  an  olUn  tekte»  guUm  und  €tn  t^intr  Aa( 
fem  i^oden  hringm,  olra,  ob  er  der  9dbm  tekutd  ntleftl  eingmomm 
oder  mit  ir  genauen  hat.  Freibarg  i.  UechtL  |.  32:  Signa 
peßmia  meeri  oImmAm  burgenrie  fnerit  commüsa,  de  ipsa  pecunia  vir  etut 
dtiet  etse  imperpetuum  Hne  dampne,  Frankfurter  Urtbeil  v.  14^0 
(TbomM  491):  Sirerct  H^nne  ^  das  er  einer  husfrawre  nit  befohlen  habe 
hirge  zu  werden  für  solclie  gelt  als  Hcintze  furnani  darfur  sie  hurge 
teere,  und  auch  dn.^  nit  gcicilllget  habe,  nach  dem  er  dau  derselben  siner 
hmframcen  mornpar  tat  und  sie  nit  der  sin,  das  sie  im  daa  nichts  zu  ver- 
liefen habe,  Heintze  wuUe  dan  enoisen^  das  er  ir  solichs  befolhcn  oder  iss 
gewilUget  hett, 

*)  Bamberg  |^  3S3:  VerutMt  ein  junghfran  imand  oder  ein  fron 
Mift  eagiiU  gegen  irem  toirt,  und  ob  der  8tlb  wirt  [und  der]  «•  vodert 
an  $elb$chuidM  oder  an  bürgen  ^  dan  wtten  sie  atieft  mit  der  frauen  am- 

tragen,  und  nit  mit  dem  toirt  dem  das  gelt  gelobt  ist  zu  geben.  Vgl.  Anm.  14, 
">)  Vgl.  Kraut,  Vormundschaft  2,  407.  Bamberg  §.  241 :  Wo  ein 
frau  schuld  macht  nher  ein  halb  pfund  pf%ining  on  ircs  trirts  wort,  die 
bei  irem  wirt  tconet  und  bei  ircvi  wirt  die  schuld  machet,  die  soll  sie 
selb  ausrichten,  und  die  soll  man  aji  ir  rodern  und  es  jnit  dem  rechten 
mit  ire  aiAstragen,  die  weil  sie  lebt.  Ebd.  353  (a.  Anm.  9).  Wahr- 
Nheinlich  konnten  «neb  die  Ornamente  mnliebria  von  den  Glünbigern  in 
Aupmcb  genommen  werden.  VgL  Bemberg  §.  242  (t.  S.  165  Anm.  4) 
ud  Freibnrg  i.  UecbtL  9«  VI  (s.  S.  9). 

^  Tbomae,  Oberbof  371  Nr.  6  (1399):  Ofte  j^emie  verg,  ü  bitUch 
und  durch  r«dU  vur  ttn  loip  bussen  sohle,  die  toHe  er  sie  verantworte  von 
der  geschieh te  wegen  als  sie  Keder  MynkeUn  von  einer  kuwe  wegen  ge- 
»«'huldiget  halte,  als  auch  vor  vor  gerichte  soliche  sache  sich  virhandelt  haff 
^nd  Henne  vorg.  darzu  anticort:  er  hoffte  daz  im  sin  wip  icht  virliesen 
tolle;  sie  solle  im  geu: innen ;  und  hoffe  auch,  obe  sin  icip  lugen  gesagit 
habe  und  busjellig  were^  daz  er  oder  sin  gut  darvur  im  rechten  nit  ver- 
iaß  solle  sin.  Es  wnrde  erkannt;  daz  Henne[nJ  obg.  dem  ichultheiss  timb 
^  vorg.  «m  antpra^  im  rechten  »tSeftl  eehUdig  ei, 

1^  Beehtmiittb.  ▼.  Freibnrg  i.  UeohtL  ucb  Bnrgdorf  t.  1374 
Sekroader,  a«A.lwehikettiiNaii.  IL&  11 


\ 


lfi2 


§.aa 


Vcrfligungen  der  £hegatten  mit  gesamter  üand  mussten 
natttrlich  you  beiden  Tertreten  werden  ^^),  und  es  fragt  sieb  da- 
her nur  noch,  inwiefern  einseitig  von  dem  Manne  contrahi€rto 
Schulden  ancb  die  Fran  verpflichteten.  DasB  sie  mit  ihrem 

■  Sondergute  nicht  haftete,  versteht  sich  von  selbst^*),  in  Frage 
steht  also  nur  die  iiultung  des  von  dem  Manne  verwalteten 
ehelichen  Vermögens.  Dass  er  nach  den  Rechten,  welche  ihm 
absolnte  Ver^gongsfreiheit  einräumten  auch  das  ganze  Ver- 
mögen verschnlden  konnte ,  braucht  nicht  erst  bemerkt  n 
werden,  ebenso  wenig  dass  die  fahrende  Habe  ftr  seine  Schulden 
verhaltet  war.  Bemerkenswert  aber  ist  es,  dass  mit  einer  einzigen 
Ausnahme     in  allen  Quellen  dicMithattuug  der  Frau  fUr  Schulden 

(Kopp,  cidp.  Urk.  II.  Nr.  T'»"):  Kitts  v>ih  hiutct  unzitcht  einem  hurgeri  mit 
worlin  aldi  vtit  icerkia  .  daz  clagt  der  burger  .  so  eol  din  reibis  man 
vir  stau  diz  wiö  undi  viur  si  bezziron,  ald  er  sol  sich  dis  wibis  intdnnn^ 
unlai  dim  bürgert  gibenirt  toirt.  Ein  Nürnberger  Statut  bestimmte, 
dns  der  Mann ,  wenn  die  Fnta  hinter  seinem  Rücken  prOMUtert  hitt« 
und  verartheill  war,  sie  mit  13  Hellem  aaslöien  sollte:  «m<l  mag  dk 
frawm  lo9en  umib  13  kollert  während  der  Frosess  im  Übrigen  ihn  niehtf 
angehen  tollte  {s.  oben  S.  12).  Ein  Statut  der  Kölner  Hutmaohemaft 
1378  (Qu.  z.  Gesch.  d  Stadt  Köln  1,  332):  Chtch  in  sal  mguns  vrawce 
enter  mei$ter  noch  onscr  brodere  ....  ingein  werk  dat  onsme  amptt,  öai 
iiutnne  zo  gehiorty  oveix  noch  wirkin  .  so  wee  beer  mirdcr  drde^  dtr 
vrauu  rn  man  gilt  zo  boesen  tztoa  marke  Codia  paig,,  tu  dickt  tu  si  da 
ane  btvundcn  ivunlcn. 

")  Vgl.  Bamberg  §.  35b:  so  hat  der  kinde  stifmütter  den  kinde» 
hm  nach  fUht»  dar  umb  he  anftoörfM,  ei  hU  e»  demne  geraten  oder  ge- 
Aetaawn,  oder  ket  eein  eelber  ihi  abe  getan,  Frankf.  Uik.  t.  t40&  1 
()>.  S.  128  Anm.  18):  Ehegatten  hatten  ein  GrundstUok  veiicauft  das  ciaer  I 
Enkelin  des  Mannes  ans  erster  Ehe  TcrfaiigeB  war,  die  nach  seinem  Tods 
das  Geschäft  anfocht;  dem  zur  Heransgabe  TCrurtheilten  Käufer  wurde 
der  Rückgriff  auf  die  Witwe  vorbehalten :  andere  ntmi  man  Cloeen  eis» 
rechts  nit  gcin  Bürgeln  vnrg.  von  des  egen.  kaufe  wegen. 

'*)  Vgl.  Hainherji  ^.  3.')2:  ürnb  solche  zugelt  das  man  einer 
frdacn  gelobt  ^  und  darunib  man  irem  jrirt  zuspricht,  und  darumb  auf 
in  munet  zu  leisten ,  do  mag  die  frau  in  kein  voderung  mit  irem  wirt 
umb  komeUf  und  ist  weder  leistung  noch  kein  schuld  schuldig  auss  fv 
rjß&lcn.  Der  richtige  Sinn  dieser  Stelle  ergibt,  sieh  ans  dem  G^ogciM^  | 
an  8*  3^3  (s.  Anm.  9). 

")  Siehe  oben  S.  13  ff. 

Leenw  1358:  8i  forean  aliqme  prae  peutperiaU  een  etiam  con-  | 
se»en<ta  ermtiiMi  quod  perpetrat  vel  super  quo  fuerit  dißamatusy  opp*d»n 
Ltemeenee  fngere  eem  ewwe  eonügerü,  «t  anere  debitorum  fmerü  preegrer  j 
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§.  20.  163 

(selbst  DelictsBebnldeD)  des  Mannes  ganz  allgemein  anerkannt 

wird^') ;  nur  sollte  die  Klage,  ausgenommen  wenn  sie  selbst  bctheiligt 
war,  nicht  gegen  sie,  sondern  gegen  den  Mann  angestellt  werden 


vatm,  bona  f]p«äi#,  n  guae  rdtnquat  quae  in  propria  persona  dt- 
«trgitere  po terato  per  iudieem  diatrahantw  et  pro  modo  dMtorum 

crtditoribus  .  •  .  pectcnia  exinde  rcccpta  7>er.vo/i'rtf«r ,  vxoris  suae  m've 
fdir'-fhnn  ipshts  controdictione  non  obatante.  Nicht  hierher  gehören  die 
zahlreichen  Ilnfrechte,  welche  wegen  Vergehens  gegen  die  Ilofgenossen- 
schafi  diis  Ilofgut  des  Mannes  confiscieren  und  das  V^'rlnögen  der  Frau 
freigeben.  Vgl.  oben  S.  56  Anm.  12.  W.  v.  Müuätermaifeld  lü 
(Gr.  b,  (i33).  . 

Baroberg  §.  256a:  «o  aoU  er  ku  kand  benemen  sein  und  seiner 
wirUn  Jdeider  und  gewant,  und  ihr  kleint  und  hausageret  .  und  wae  ihn 
dum  de»  die  eehöpfen  und  da»  f^richt  heieeen  ohn  (l.  €mj  dieselben 
•AM  gehen,  das  soU  er  und  sein  toirtiin  ton,  und  des  soU  man  den 

däger  helfen  mit  des  gerichts  hülf.  Vgl.  ebd.  256  e.  Nürnberger 
Urk.  V.  14G2  (gütige  Mittheilung  des  Herrn  Ijezirksgerichtarats  Vocke  zu 
Donauwörth):  eine  Frau  intervenierte  boi  Auspfändung  ihres  Mannes 
wegen  ihre.s  Kingebrachteii ,  wurde  aber  aus  folgenden  Gründen  abge- 
wiesen: lind  lrin[)l  duck  soll/'rhs  n!t  anders  für,  dann  mit  blossen  voi  tcn 
Cn  hciraits  brief  oder  ander  urkund  des  zu  recht  gnug  sindy  und  hat 
offo  zu  demselben  irem  eeliehen  mann  geheirat  leib  an  leib  gut  an  ijut, 
H  alte  underseheid  und  gcding.  Gennep  §.  29  (den  Anfang  s.  S.  20): 
dann  die  man  magh  wdl  erfguet  koepen  buiUn  sin  wiß  und  mach  sieh 
daeraß  vristtn  (d.  i.  stunden)  laeten  (den  Schluss  s.  S.  8).  Jülioher 
Liadr«  II.  c.  2:  das  Vermögen  eines  Todt8ch!ä<^('rs  .soll  l  oidlaeiert  Verden, 
und  sc  dersehige  eine  huis/rauwe  hette,  tlere  blift  allct  wat  zo  irem 
und  Zieraten  tjchnirt  (al^o  nur  da.s  gesetzliche  Sondergut).  Aeiteres 
St:idir.  V.  Sigmaringen  §.  11  (Mittli.  d.  \"ir.  f.  (ifticli.  i.  llofienz.  1,73): 
II  rir  vcli^  dir:  ain  man  Kimis  guotrs  aim  vürdr^  ir/e  a/'c/i  daz  ijcjuogte^  ez 
icär  von  manschlag  oder  von  andcrui  ungciiigkc^  so  sol  du  frouirc  vor  ir 
Und  ir  manne»  güUen  nü  mer  behüben,  denn  ain  belle  und  waz  darzu 
hört,  als  sitt  und  gewonlieh  w<,  und  als  si  an  dem  mentag  ee  kilehen 
gmd,  e»  si  mü  mänteln  oder  mU  jktir«eim«n,  «imI  sol  mit  dem  andern 
gsken  als  verre  das  raiget,  (Deber  Sigmaringens  Bezielinngen  an  Freibnrg 
^  Stobbe,  Rechts  qu.  1,  547).  Siehe  femer  Schwärs,  Giitergemeinscb.  19,54. 
Euler,  Güter-  und  Erbr.  57. 

Bamberg  §.  237  bestimmt,  dass,  wenn  ein  Mann  Schulden  halber 
aus  der  Stadt  entweidie  bevor  die  Klage  gegen  ihn  angestellt  sei  die 
Sache  bis  zu  seiner  Rückkehr  ruhen  und  ^Wit  Frau  bis  dahin  von  den 
Gläubigern  nicht  behelligt  werden  solle.  Dann  hei^st  es  aber  §.  "23'): 
Komt  aber  ir  wirt  in  dag  und  in  öekenntnusse  umb  die  selbe  schuUi  vor 
gerichi ,  ee  er  von  ir  entweicht ,  so  ist  sein  wir^  m$  kand  mit  im  in  die 
vederung  kamen  und  soU  ee  ie  richten  und  geben  und  gelteny  ob  der  man 
eiget  oder  mtheeiiAi,  Ebenso  in  dem  Falle  des  %.  237 »  wenn  die  Frav 
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auch  war  sie  wegen  solcher  Schulden  nicht  der  Scholdhaft 
ansgesetst  ^*). 

Es  steht  hiernach  fest,  dass  das  Prinzip  der  gesamten  Hand 

die  Frau  nicht  gegen  die  Gläubiger  des  Mannes  schützte,  dass 
der  Manu  im  Scliuldcnmaclieii  ebenso  frei  wie  in  der  Verfügung 
Uber  die  fahrende  Habe  gestellt  war.  Und  diese  Gleichstel- 
lung der  Schulden  und  der  fahrenden  Habe  erklärt  sich  wol 
nur  ans  den  Creditrerhftltnissen  des  Mittelalters.  Die  Kapital- 
wirtschaft  war  noch  wenig  entwickelt,  der  persönliche  Credit 
des  einzelnen  jedenfalls  ein  sehr  geringer.  Wer  grössere 
Summen  zu  fordern  hatte,  Hess  sich  durch  Satzung  oder  Rente  Real- 
sicherheit gewähren,  und  so  kam  es,  abgesehen  von  Delicts- 
obligatiooen,  wol  nur  selten  Tor,  dass  rein  persönliche  Gläubiger 
nach  Erschöpfung  des  MobiliarrennÖgenB  auch  die  ImmohilieD 
des  Schuldners  oder  seiner  Fran  in  Anspruch  nahmen.  Du 
Interesse  der  Frau  schien  gcntlgend  gewahrt  durch  das  Prinzip 
der  gesamten  Hand  bei  Veräusscrungen  und  dinglichen  Be- 
lastungen des  Grundbesitzes,  die  Ausdehnung  jenes  Prinzips  auf 
die  fahrende  Habe  und  anf  die  SchuldverhiÜtnisse  hätte  za  selir 
dem  Interesse  des  Verkehrs  wideraprochen. 

§.  21.  Schnldyerhältnisse  nach  Auflösung  der 
Ehe.  Die  Parallele  zwischen  den  Schulden  und  der  fahrenden 
Habe  wiederholte  sich  in  dem  bei  Auflösung  der  Ehe  geltenden 
Satze,  dass,  wer  die  fahrende  Habe  nahm,  auch  die  Schulden  über- 
nehmen mnsste  Wo  also  die  erstere  zwischen  dem  überlebenden 
Ehegatten  und  den  £rben  des  veistorbenen  getheüt  wurde,  ftnd 
auch  eine  entsprechende  Theilnng  der  Schulden  statt*).  Die 

nm  die  Schold  getproehm  oder  gOoti  hat  VgL  ebd.  §.  216  o.  Kiwt, 

Vonnundscb.  2,  526.   Zu  vergleichen  ivt  auch  der  lohoii  mebifkoh  tß*  10. 

42.  45)  besprochene  Frankfurter  Prozess  v.  1471*. 

Achener  Stadtrecht:  Man  m  maeh  geki  wiff  UKtngmi  umb  sckoU 
die  ir  man  gekant  helte  und  ai  neit. 

*")  „VViderlefjung"  in  dem  Rd.  II.  1.  S.  76  ff.  besprochenen  Sinne. 

')  Speie  r  1443  (Lehmann  S.  297):  Wann  scfiult  zu  bezahlen,  soU  der 
Kahlen  so  die  fahrnuaa  genommen  .  wären  gült  und  zins  auf  die  liegt^ 
guter  getehlagen  .  .  .  ,  dewor  »oUen  die  guter  hafte»  und  verhmde»  fi*** 
Vgl  §.  22  Anm.  J17. 

*)  Uber  fententianim  ▼.  Cleve  e.  54  (a.  S.  62X  W.  t.  Sib»«» 
(s;  S.  66  Amiu  12).  logelbeimer  Oberbof  (Loeneh  Nr.  127  1417): 
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Begel  aber  war  die^  daaa  der  ttberlebende  Ehegatte,  dem  die 
ganze  FahmisB  znznfaUen  pflegte^  ancli  allein  für  die  Sclralden 

aufzakommen  hatte*).  Nattirlich  nur  für  solche  Schulden,  die 
er  eventuell  auch  während  der  Ehe  hätte  bezahlen  müssen;  der 
ttberlebende  Mann  also  nicht  für  Sonderschulden  seiner  Fran, 
•Qweit  er  nicht  auch  Sondergttter  von  ihr  in  Händen  hatte 
D^egen  musste  die  Witwe  ftlr  alle  Schulden  ans  der  Zeit  vor 
oder  während  der  Ehe  einstehen,  mochten  dieselben  von  ihr 
oder  dem  Manne  herrühren,  mochten  sie  während  der  Ehe  klag- 
bar gewesen  sein  oder  nicht  nur  bei  Delictsobligationen  des 
Mannes  begegnen^  soweit  sie  nicht  schon  bei  seinen  Lebzeiten 


und  dwile  her  JNiclais  ein  driUeil  an  den  guten  nimpt,  were  dann  einche 
tAok  da,  da  »uUU  htr  Nidai»  cnwA  «Ai  drüteä  an  betzdlmy  toaz  here 
IHeUä»  mattt  immI  Düte  ndt  »n  gemaeht  htttm  wtd  noeh  unbeiMoU  «wrt. 
Vgl  ebd.  Nr.  &7  (1443). 

^  Saarbrüeker  Landr.  I,  12  §.  1  (s.  52).  Gennep  |.  23 
(i.  8.  57  AniD.  4).  Heidelberg.  Erbordn.  ▼.  1467:  Wwm  moei  eUdke 
gtntkel  mttamm  homtn  und  dar  «m#  mit  toi  abegeei,  und  Mehuli  da  were^ 

90  solle  daSy  das  in  leben  ist,  die  sehvlt  von  der  famde  habe  ißMoten, 
Frank  f.  Urk«  (Thomaa  454,  7):  Dile  van  Hoste  und  nnes  toibi» , , ,  mage 
riiU  einmüdig  wordin  und  obirkommen  einmudecliche ,   das  er  eigen  und 

erbe  besitzen  sei  und  die  schare  davone  nemcn ,  v-il  er  lehit;  und  sollin 
nach  sime  lade  ir  heider  erhin  daz  teilin;  und  Diele  sal  geldin  alle  sc/iiilt 
än  iren  »chaden.  Vgl.  Botb,  Jahrb.  316.  Wächter,  würL-Privatr.  I.  1 
8.  204.  207. 

*)  Vgl.  Kraut,  Vormundscb.  2,  409.  Schwarz,  Giiterg.  32  f.  Frank  f. 
Thk.y.  1401  (Thonai  469,  45):  lAiMre  Aatm  ha»  mit  urteil  gewieet 
wmehen  Peter  ßwertfeger  .  •  .  und  einen  teiddereaehem  von  dee  gerede 
utgen  aie  JEUe  von  WOreburg,  tKe  ein  eiiehe  hueftwae  geweet  ,  geUu- 
em  hott  aieo  daa  dtreMe  Peter  dee  vorg,  gerede  i«eA«r  erbe  ei  denne 
iemomds  anders;  doch,  teere  sie  iemand  icht  schuldig  bleben^  da  nimt  man 
den  sehiUtiigem  hiemide  ires  rechts  nicht.  Baniberg  §.  2i2:  Sturb  sie 
aber  vor^  ee  es  mit  ir  auJtgetrarjen  ^nirrle  (bezieht  sich  auf  §.  2i1  :  S.  161 
Anm.  10),  tcas  sie  dan  cleidcr  gehabt  hate  die  zu  irem  leih  gehört  hcttcn, 
do  soll  man  von  denselben  ire  schuld  richten,  als  verren  es  gereichen  mag 
(die  Fortsetzung  S.  161  Anm.  8).  Statt  der  Worte  von  was  sie  dan  an  lesen 
iwei  Handflchriften:  lieie  eie  dann  selber  etwaee  gelte  dae  tilr  allein  ge- 
weeen  were,  ahn  ihren  wirt,  da  eoU  man  von  dieeelben  ihr  eehMte  richten, 
eie  fem  ee  gerei^m  mag, 

s)  Vgl  Kraul,  Vormandtoh.  3,  531.  Stadtr.  ▼.  Waldkirob  §.  2: 
Em  frwM  erM  hergeiAaß  von  irem  man,  %md  die  ereten  kind,  und  ein 
eaehhomende  frome  erbet  outh  iurgechafi  von  irem  mame,  aber  ire  kini 


t 


166  21.  , 

eingeklagt  waren,  erleiehternde  Bcätimmungeu  zu  Gonaten  der 
Witwe «). 

Die  Haftong  des  überlebenden  Ehegatten  war  stets  eine 
persönliche,  sein  ganzes  gegenwärtiges  wie  sokflnftigee  ye^ 

mö^eu  uail'assGiid.  In  voller  Strenge  wurde  dies  aber  nur  dem 
Manne  gegenüber  festgehalten,  die  tiberlebende  Frau  hatte,  ' 
wenn  auch  nicht  nach  allen  Rechten,  das  „Scbltlssel"  oder 
»Jiantelrecht'%  d.  h.  die  Befugniss  sich  durch  Preisgebnng  des 
gesamten  ehelichen  YermOgenSy  mit  Vorbehalt  des  Notdürftigsten, 
fUr  alle  Znknnft  yon  der  eheliehen  Schuldenlast  zn  befreien^. 
Die  Ultostc  Spur  dieses  Rechtsinstituts  findet  sich  kl.  Kaisor-  ' 
recht  11.  e.  50:  Der  keiscr  hat  (jesast ,  daz  ein  iv()Hch  icip ,  die 
mit  inne  manne  schouU  hat  gemacht,  der  neit  gelden  en  darf^  mit 
altutchm  undirscheide:  wan  »i  iren  man  begraben  haet  und  m 
dem  grabe  get,  so  en  tal  ti  nWf  weder  gen  m  dat  huis  dae  man 
iren  man  haet  usgcdrayrn,  und  $i  $ol  aen  argeltst  alles  das  laessm 
Hgen  unde  steen  daz  in  dem  huise  ist  und  ouch  andersufoe . 
vindel  man  si  an  diser  beschcidenheit ,  so  endarf  sie  der  schvlde 
neil  gelden,  na  des  keisers  rechte^).  Wir  begegnen  demselbeo 
femer  im  Wttrtembergischen ^)  nnd  in  Lothringens^);  in  Fnak- 


ilic  crhcnt  dU  hurgscha/t  nit,  die  toü  si  nit  gerechtikeit  an  dem  tmder- 
p/and  umb  die  hwrg$ehaft  geeetMt  habent  Nach  Bamberg  §.  238  f 
konnte  die  Witwe  die  GlKobiger  ihres  Mannes  anrUckwelsen,  trenn  aie 
ach  wer,  dass  aie  von  der  Schuld  nichts  wisse,  nach  trote  Jahr  nnd  Tag 
fortgesetiter  Nachforsoirnng  nichts  von  denelben  in  Brfükmng  gebndit 
habe;  §.  244  aber  gestattete  den  Glänhigern  auch  den  positiven  Beweis 
für  die  Uechtniäsaigkeit  ihrer  Forderung.   Vgl.  Euler,  Guter-  u.  Erbr.  2S. 

«)  So  verstehe  ieh  Bamberg  §.  3j«»  {».  S.  150  Anna.  7),  wonach 
Kituler,  deren  „wagendes  Erbe''  trotz  der  Verfangetu-^cliiift  vom  Vater  m 
zweiter  Ehe  veriiiissert  worden,  narh  seinem  Tode  nur  dann  von  der 
Stiefmutter  Ersatz  verlangen  konnten,  wenn  diese  dabei  mitgewirkt  httl«. 

*)  Ihre  Sonderschulden  so  wie  ihre  Schulden  ans  der  Zeit  vor  Ks* 
gebung  der  Ehe  wurden  davon  nicht  berührt.   Vgl.  Schwärs,  Oiiteig.  9i. 

•)  VgL  T.  Gosen,  Privatr.  d.  kL  Kaiseixeohts  149  ff.  Enler»  Gm- 
u.  Erbr.  56  f.   Schwaci,  Güterg.  34  f. 

•)  Vgl.  Wichter,  würlemb.  Privatr.  I.  1  S.  202. 

'•)  Saar  brücker  Landr.  IV,  1  §.  II  f.:  Sfür^>r  clnuj  man,  vnd  />/«V^' 
80  viel  schnUh'ff ,   (his.^  sein  veifi  nach  seinem  tod  sich  der  .schuld  (nn'ht 
aiDichnien  trollte  zu  hfZidcn^   noch  ni  kontc ,   noch   r/c.v  macht  ca  i.dte 
UiUUf  und  wollte  des  lediy  seinf  die  soll  mit  ihrem  lotlen  man  -"a  g''^ 
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fort  hiess  es  noch  in  einer  Verordnung  y.  1451:  Wann  ein  frau 
irm  wumul  oder  paUmoiter  uff  ires  htmwiru  9$Ugen  grabe  faUen 
ku  md  nit  me  dam  ein  deü  anhelt  ungeverUeh,  und  das  mif 
dem  eide  hereehlei,  obe  sie  darnach  woh  %u  narunge  quam,  so  ist 
tk  nit  schuldig  schalt  xu  bezahlen  die  ihr  husswirt  gemacht  helte  ^^). 
Doch  wurde  das  Mantelrecht  in  Frankfurt,  wol  unter  dem  Ein- 
flüsse des  römischen  Rechts,  durch  Statut  v.  1460  dahin  abge- 
fldiwicht,  dass  der  Erwerb  des  Witwenstands  and  jede  der 
Tasa  nfidlende  Erbschaft  den  Glttnbigem  haften,  die  oessio 
boBorom  also  nnr  der  zweitehelichen  Errungenschaft  nnd  dem 
Ehibringen  des  zweiten  Ehegatten  zu  statten  kommen  solle  ^^). 


§A»,  miü  Ar  n^mem  ihr  Ideider  und  klemot  bu  ihrem  tdb  gehörig,  tmd 

nh  mehr,  und  soU  tkr  hausa  zuachliesaen  und  den  tschlüssel  von  dem  haus» 
uf  da*  grab  legen^  in  urktind  aller  derjenigen  die  mit  ihr  zum  grab 
gangen  teeren^  und  erhüben  allen  derjenigen  die  das  zu  thun  hciten^  ihr 
»chuld  mit  rpcht  zu  /ordern  auf  dem  gut  darauf  die  schuld  stehen 
möchte  .  so  sollte  sie  der  schuld  unbelcst  lyleiben  .  hefindt  sich  aber  mit 
vahrheit,  täiss  sie  des  guts  mehr  angegriffen  oder  aussgclragcn  hette,  oder 
nndmal*  thete,  dann  als  vor  steht,  so  soll  sie  schuldig  sein  für  die  schuld 
w  anOworien,  Vgl.  W.  von  Üdern  an  der  Saar  (Gr.  2,  6:>). 

»>}  Thomas,  Oberhof  519,  2.  \  gl.  ebd.  :.ü4,  80  (1479):  eine  W  itwe, 
•of  dm  Kaofpraw  für  Leder  daa  ihr  veratorbener  Mann  gekauft  hatte 
verklagt,  berufl  sich  darauf,  dsat  He  wuih  »einem  tode  deu  ihre  stehen 
nnd  Hegen  laeeen  und  aHe  eine  arme  franwe  die  eoliche  eehwU  nit  mu  be^ 
mIm  vermochte  hette  müeeen  rumen. 

^  Tboouw  520:  SMtöfen  und  rat  haben  eich  vereinigt:  wtmn  eieh 
finget  däss  ein  frau  naA  ihree  haueewü*te  abgang  umb  ihrer  schuld  und 

Vfülen  ihren  mantel  und  paternoster  uff  edm  grab  Heese ,  oh  sie  dar- 
wk  der  schulden  halb  die  sie  und  ihr  mann  mit  ein  gemacht  hette  recht- 
liek  angesprochen  würde,  so  ferre  die  frau  dan  mit  irem  eide  lerccht iget, 
dost  sie  des  guts^  liegend  und  fahrend,  senptlich  oder  besonder,  irn,ig 
oder  viel,  nit  mit  ihr  genommen  oder  sonst  ire  zu  behalten  verxclKtffen, 
ihr  darnach  zu  nutz  widiier  zu  komen  bestellt  habe.y  dann  allein  ihre  klcidcr 
<i»  sie  gehe  und  stehe  ^  dass  sie  denselben  dan  entgangen  und  nichts 
fUdnUg  sein  eoUe  .  teere  aber  eachef  dose  ihr  darafterf  ah  eie  noch  iia- 
vtrendert  were,  erbe  und  nahmng  emßelef  teürde  sie  dann  umb  die/order 
sAsid  ange^proehenf  wie  wol  eie  ei6h  dann  mu  der  bereditigung  erböde^ 
aU  eergerürt  iet,  eo  eoU  eie  doch  der  s<^M  darum  nit  ledig  .^ein  u-ere 
ober,  dass  ein  mann,  der  naJirung  hette,  die  sMe  fraue  tri  tider  zu  der 
dtenemen,  oder  sie  beide  bei  einander  erwürben,  würden  die  frau  und 
mann  dar  hemach  umb  die  forder  dis  ersten  t/ianus  schuld  mit  recht  an- 
gdai^elf  so  sollen  sie  dess  nü  plichiig  sein  au  besahlent  es  were  dann  (.Lass 
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§.21 


Der  überlebende  Ebegattc  bezahlte  die  Schulden  natürlich 
rauhst-  mit  der  fahrenden  Habe;  reichte  diese  aber  nieht  hin. 
Bo  konnte  ein  Rflckgriff  auf  die  Terfangenen  oder  hinterfiüligei 
Guter  noyermeidlich  werden.  Dass  die  Erben  des  yerstorfoeneo 

Ehegatten  einen  solchen  Rückgriff  wegen  ehelicher  Schulden 
nötigenfalls  gestatten  mussten,  verstand  sich  von  selbst,  auch 
wenn  dies  nicht  schon  in  dem  Veräassemngsrecht  des  Leib- 
ztlehters  in  Notfällen  begrttndet  gewesen  wäre^^);  auch  konnten 
sie  nicht  yerlangen,  dass  der  überlebende  Ehegatte  znvOrdent 
sein  ImmobiliaryermOgen  aufwendete  und  erst  nach  dessen  Er- 
ßch^lpfung  die  hinterfälligen  Güter  in  Anspruch  nähme.  Viel- 
mehr entsprach  es  durchaus  der  Billigkeit,  wenn  das  Stadtrecbt 
von  Wertheim  v.  1466  §.  77  bestimmte:  Wer  e$  aber^  das  die 
selben  eelule  schuldig  weren,  so  sal  xuvor  die  tdiulde  von  irtr 
gemeinen  f amder  habe  hezalt  werdm.md  ob  an  der  famder  habt 
abginge,  also  das  man  die  schulde  dax>on  nicht  bexalen  kante,  so  sei 
man  furicr  zu  den  yuticrn  (j reifen  die  sie  bi  einander  gekauft  oder 
gewonnen  hettenj  ob  anders  die  verhanden  weren  .  und  ob  der 
nicht  verhanden  weren ,  so  sal  man  zu  den  alten  gutem  die  sie 
zu  Samen  bracht  hetten  greifen^  und  von  eim  teile  als  vil  verkauies 
eis  von  dm  anderen  ungeverliehenf  so  lange  biss  da»  die  sMUt 
bezalt  Wirt, 

Solche  Dinge  konnten  bei  beerbter  Ehe  weniger  in  Frage 
kommen,  weil  hier  nach  Erschöpfung  der  fahrenden  Habe.^)  in 
der  Regel     nur  noch  verfiuigene  Gtlter  Torhanden  waren,  so 


von  der  frauen  Seiten  wegen  iknen  erbe  und  giUe  uffstütrhen,  deuhalb  tdUe 
den  Schuldnern  bei  der  frauen  lebtage  ihr  recht  unbenommen  sein.  Vgl. 
Eulcr.  Güter-  und  Erbr.  58  f.   Absolute  Haftung  auch  des  zweiteheliclieii  j 

Vcrinojrens,  galt  in  Cleve.    Liber  sent.  c.  92. 

Vgl.  Sandhaas  223.  Euler,  Güter-  und  Erbr.  60  Anm.  21.  Ibre 
Sondcrscbulden  konnte  die  Witwe  naturlich  mit  den  hinternUligen  Gütero 
nicht  bezahlen. 

13»)  Einer  willkürlichen  Vergeudung  der  fahrenden  Habe  bei  verschul- 
deter Vermögenslage  konnten  die  Kinder  widenpreohen.  Bamberg 
§.  36»  f.  363.  Vgl  oben  S.  146.  Anm.  2. 

Vgl.  Bamberg  §.  251:    Wie  tceil  er  aber  verlehent  guthat, 
VMg  noch  90Ü  er  in  d(u  erbe  nit  schweren ,  und  mu8t  ie  die  iehen  vor  ^  , 
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die  also  jetzt  die  Reihe  kam  znr  Befriedigiing  der  Gläabiger 
n  dienen.  Das  Beeht  des  Beisitsers,  in  diesem  Falle  aaeh  ohne 
fSiiwillignng  der  Kinder  verfangene  Guter  an  yerilossern  ^')» 

gieng  freilich  durch  Verrtickung  des  WitwenstuhlB  verloren  ^^), 
aber  unbeschadet  des  Rechts  der  Gläubiger^  sich  ihrerseits  an 


verdeUf  ob  im  mm  not  getchxcht.  Sandhaai  331  f.  and  Schwarz ,  Gilterg. 
33  £  nehmen  an,  dass  der  Beisitzer  erst  nach  Erschöpfung  seiner  freien 
Guter  das  verfangene  Gut  hübe  angreifen  dürfen,  allein  die  Quellen  be- 
tonen immer  nur  die  Erschöpfung  der  Fahrniss.  . 

*')  Bamberg  §,  246:  Belib  aber  ir  vcUer  unverendert ,  »o  macht  er 
9om  (Ur gelben  §chuld  wegen,  oder  ob  er  in  ander  schuld  hinnaeh  gevM 
oder  sunst  in  arnuU  kein,  und  ob  er  nicht  verlebender  gut  hetle,  und  tn 
sein  erbe  schweren  mn-it  und  es  mit  dem  rechten  rerkatifcn  muft  mich  der  stat 
recht,  do  mochten  in  seine  Linder  nichts  daran  i/ehimlern,  fiie  trollten  dan 
/ur  in  gelten  und  im  sein  not  bussen.  Frankfurter  Urk.  v.  1295 
(BShner  S.  29'i):  eine  Witwe  erklXrk  vor  Gericht,  qtwd,  cum  .  .  .  eins 
maritu»  dum  adhue  mver^  quedam  ddtUa  cum  ipea  eontraxieaetf  «t  po§t 
ettfs  obitum  eodem  modo  ip$a  Häla  cum  eui»  Uberi$  neeetitaU  eogenU 
dtiita  cantramuet,  peUna  a  nobie  et  requirenst  ewn  ip§a  eswt  mWo  onere 
debäorum  pregravata  et  onerata,  nec  eidem  snppei(ret  faeuUete  de  bonit 
iptim  mobililms  persolvere  »ui*  ereditoribns  debita  antedieia,  quod 
fuper  eo  serUentiam  ferre  vellemns,  utrum  ipsa  de  hotiin  ttuis  proprietariis 
et  heredltariia,  dolo  et  f  runde  exceptis ,  passet  veudi  rr  rt  alievare  tatilum, 
([uod  eins  dcLita  pemolvere  r<dcret,  sui^  liberis  niinimc  mpiisitis.  Das 
Gericht  ertheilt  diese  Krlaubniss,  in  der  Erwiigung,  tjuod^  si  ipaa  Ililla 
«oter  ^peomm  Uberorum  eteet  defwueta^  fdehüominua  dicti  Uberi  ad  ipsa 
debUa  iohenda  tenereniur,  Böhmer  S.  311  (1297):  iüinliches  Gesnch  eines 
Witwers,  cum  ^ee  vieenie  uxore  sma  .  .  .  quedam  debita  eontraxieeett  et 
eidem  nan  euppetera  faeidtae  de  bmUe  eme  mobüibue  pereolvere  debita 
antedicta.  Ebd.  S.  331  (1300).  345  (1302).  iOO  (I3l2).  530  (1334).  Worm- 
»er  Urk.  v.  132ü  (Arnold,  Gesch.  d.  Kigenth.  S.  429).  Dornheimer 
ürlc.  V.  1337  (Franck,  Gesch.  v.  Oppenheim  S.  208).  Hrdi.  des  Lniulgr. 
Ludwi;T  V.  Hessen  (Klschfr,  Krhfolge  l,  242  Anm.  f):  Helten  auch  die- 
Hlben,  Titzel  und  «in  erste  hiisfrowe,  eiwas  med  einander  rjehorqet  und 
»eholt  gemacht,  solche  schult  sal  man  bezaln  von  er  beider  erhiujutcm. 
Vgl  Sandhaas  330  t  Euler,  Güter-  ond  Erbr.  60.  Uuchtcr,  wurt. 
Prifstr.  T.  1  8.  20S. 

Bamberg  §.  245:  Stirbt  einem  man  sein  wirtin,  und  das  er  in 
eehdd  iomen  iet  bei  dereelben  tdrtin,  und  kind  hat,  und  das  er  dar  nach 
eein  not  bueeet  und  ein  andre  tstrim  nimbt,  eo  haben  die  ereten  kind  mit 
denelben  echuld  mehte  sm  eckieheny  si  hotten  dan  darumb  gelobt,  und 
fnag  in  ir  rater  von  derselben  echuld  wegen  iree  aUon  erbee  nü  verk€m/en 
fvrba»  noch  äm  werden  dn  ir  wort.  Ebd.  ^  35«.  Vgl.  Sandhaas  3SS 
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jenen  Gütern  zn  erholen  ^^).  Alles  dies  galt  nrsprttnglich  bloM 
von  den  ans  der  Ehe  herrflhrenden  Sehnlden  ^*),  nach  Bamberger 
Stadtreeht  aber  anch  yon  deneD  des  Witwenstanda,  aach  diese 

mnssten  nötigenfalls  ans  den  verfangenen  Gutem  bestritten 
werden  ^*).  Schulden  welche  erst  in  zweiter  Ehe  entstanden  ^'^). 
giengen  den  parens  binubus  immer  nur  persönlich  an,  die  Gläu- 
biger konnten  die  yerfiingenen  Gttter  bis  zn  seinem  Tode 


>*}  Vgl.    Sandbaas    3ü7    Anm.  2.    Bamberg      25i:    Hat   aber  ir 

lebMiigmn  Mhe  änofuf        bekannt  vor  gerieht 
*  odsr  miiMt  vor  d$n  guduüoren^  do  mag  d»  clager  woU  nach  fairen,  d» 
rteht  iit,   Uaber  Frankfurt  s.  Anm.  20. 

.  i>)  Frei  borg  i.  Breisg.  1293  f.  8:  8wa  ou^  ein  man  oder  än 
teip  türbety  und  das  ander  lehet ,  sieae  das  gülthqft  wirt,  dar  nah  e  das 
ez  si/'h  endere,  dae  eüln  dä  Idnt  geben  von  dem  varenden  guote,  ez  si  uf 
dem  lipgedinge  oder  andersiua ,  so  rcrre  so  dae  gereichen  mag,  und  oucJt 
von  anderme  guole  daz  ez  </einmnen  hat  nah  evs  todr.  Frankfurter 
Urk.  V.  14'»i  (Thomas  335,  Sl;:  eine  Witwe  will  ihr  Vermögen  den  Gläu- 
bigern abtreten,  auf  den  Protest  der  Kinder  entscheidet  das  Gericht,  daas 
die  Gläubiger  nur  die  fahrende  Habe  und  die  Leibzucbt  an  den  Terfuge* 
nen  Gütern  angreifen  dttsfSra  (i.  S.  135  Anm«  40).  Urtheil  dea  Laadgr. 
Lndw.  T.  Besten  (den  Anfltng  a.  Anm.  15):  Bette  aber  Tüeei  egenaet 
nach  der  genanten  einer  ereten  hvefirowen  tode ,  nemelieh  m  atnme  weih 
meekdef  eehvU  gemadit,  die  eolde  her  von  der  vamde  habe  un  echore^  aU 
er  von  den  egen.  glUem  genommen  nn  enphangen  had,  bezalen,  und  naeft^ 
med  den  erlegüteren,  Hatte  der  Beisitzer  die  Schulden  in  Veranlassang 
eines  Notstands  oder  ^emeiosam  mit  den  Kindern  gemacht,  so  waren  die 
verfang.  Güter  natürlich  mit  verhaftet.  Frankfurt.  Urk.  v.  1296 
(s.  Anm.  15),    Kl.  Kaiserr.  II,  12.   Vgl.  Euler,  Güter-  und  Erbr.  4*i. 

Bamberg  §.  246  (s.  Anm.  15):  oder  ob  er  in  ander  schuld  hin- 
nach  gevid.  Ebd.  §.  233.:  oder  kombt  nach  seinem  tode  in  eehtdde.  Nadi 
dem  Bamberger  QeriehUboche  §.  96  (a.  S.  160  Anm.  4)  waren  Sonder- 
achnlden  einer  verheirateten  Fran  nnd  daher  wol  noch  Schulden  dai 
Wttwenatenda  noch  nnverbindlieh  liir  die  Kinder  (ir  toirt  noch  ir  erben), 
VgL  Krant,  Vormnndach.  2»  410. 

Vgl.  Sandbaas  324.  Frankfurter  bac.  ind.  §.  64  S.  134 
Anm.  40).  Urk.  1399  (Thomaa  465,  39):  eine  Frau  Metze  wurde  von 
ihrem  Gläubiger  angesprochen  von  schtdde  wegen,  und  fordert  und  befjert 
darumb  Metzen  vorg.  k indes  gude  anzulangen  und  anzugrifin;  sie  er- 
wiederte :  daz  iizunt  ir  elich  hnssir/rt,  des  vorg.  ira  kiutles  stiffvatter,  du 
oby.  schulde  gemecht  habe,  und  hoffe  daz  daruvib  des  vorg.  irs  kinds  gudi 
die  im  von  sime  rechten  vatter  zu  einer  hant  irstorben  ein  von  eeiiiAet 
e^tdde  v>egen  iehi  verhaft  eoUe  ein.  Du  GeridU  entachied:  dae  d» 
vorg.  leint  de»  egen,  eine  stiffvatere  eekudde  niekt  eehuldig  ei  eu  beealen 
9on       obengenanten  guden,  i»  teere  dan  eekidde  die  ein  rechter  veter 
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r  aaqoestriereii  lassen,  aber  mit  Beendigimg  der  Leibsnolit  endigte 
i  iBch  ihr  Recht,  die  Snbstant  der  verfimgenen  Guter  haftete 

I  ihneD  nicht. 


[  mtd  wmtter  mü  «mi  gemadU  habmn,  Pi«  letitan  Worte  erUirt  Etiler, 
,  Güter-  and  Erbr.  61  mit  Recht  dehio,  daae  der  Ansprach  der  erttehe- 
:  liehen  GlKobi^er,  nötigenfalls  aus  den  verfangenen  Gütern  befriedigt  sa 

! Verden,  von  der  VerrUckung  des  Witwenstahls  unberührt  bleibe.  —  Daif 
lach  in  Bamberg  zweiteheliche  Schulden  für  das  verfangene  Gut  un- 
verbindlich waren,  geht  aus  den  Anm.  16  angeführten  Stellen  hervor. 
{  für  Hessen  iat  das  Anm.  Ib  citierte  Urtbeil  des  Landgrafen  Ludwig 
I  ni  Tergieichen. 
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§.  22.  Juristisches  Prinzip  und  historischer 
Zasammenhang.  Uoi  das  juristische  Prinzip,  yon  weichem 
das  fränkische  Güterrecht  der  Ehegatten  im  Mittelalter  behencht 
wird,  richtig  zu  versteheik,  ist  es  dnrchaas  notwendig  dam  mn 
die  YerhSltniBse  bei  bestehender  Ehe  und  naeh  Auflösung 
der  Ehe  gleichmässig  ins  Auge  fasst').  Die  während  der  Ehe 
stattfindende  gleichartige  Behandlung  des  beiderseitigen  Ver- 
mögens berechtigt  uns  an  sich  noch  nicht  zu  der  Annahme  einer 
wirklichen  materiellen  Gemeinschaft,  etwa  nach  Analogie  des 
Yerh&ltnisses  der  Gtesamthänder  im  Lehnrecht'};  ebenso  unrieh- 
tig  aber  würde  es  sein,  wollte  man,  im  Einblick  auf  die  Grund- 
sätze welche  bei  Auflösung  einer  unbeerbten  Ehe  einzutreten 
pflegen,  jede  materielle  Gemeinschaft  während  der  Ehe  in  Ab- 
rede stellen*). 

Auf  der  andern  Seite  ist  es  geboten,  die  Verhältnisse  bei 
kinderloser  und  bei  beerbter  Ehe  getrennt  an  betrachte 


Hieraufweisen  u.  a.  hin  K.  Maurer  i.  d.  krit.  Vlerteljahnaciinft 
t,  Gesptzpeb.  u.  Rechtsw.  9,  109  und  Sandhaas  S.  106. 

*)  Am  weitesten  in  dieser  Beziehung  geht  v.  Gosen,  Privatr.  d  kl. 
Kaisen-.  107  f.  129.  131.  Vgl.  Euler,  Güter-  und  Erbr.  S.  80.  Eine 
materielle  Gemeinschaft  nimmt  auch  Roth  (Jahrb.  3,  347.  krit.  Viertel- 
jahrsschr.  10,  17i>)  an,  und  swwt  taf  Gniiid  dw-TonBeintliehaii' Abforptioii 
der  BrbMKwarterechte  durch  die  Bbe.  Durch  die  oben  (f.  S)  über  dieteu 
Puokt  gegebenen  Anilnhrangen  kommt  dieier  Grund  aber  in  Weg&lL 
•  *)  Vgl.  Oerber,  deuteefa.  Privatr.  9.  Aufl.  S.  S84,  der  jedoch  in  der 
eben  erschienenen  10.  Anfl.  S.  608.  815.  «eine  frühere  Anaicbt  beieiti 
«eaendich  modifieiert  hat. 
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Ea  wird  neh  zeigen,  dm  bei  beiden-  weaenllieli  yersohiedene 
Pmisipien  in  Anwendang  kommen. 

I.  Bei  unbeerbter  Ehe  müssen  wir  unterscheiden 
zwischen  fahrender  Habe,  Errungenschai'ts -  und  eingebrachten 
Immobilien. 

a)  Die  fahrende  Habe,  von  wenigen  Einzelheiten  abge- 
KhoL*),  unterliegt  einer  wirkliohen  fiigenthnmsgemein- 
ichaft  Dies  ergibt  sieb  Air  die  Zeit  während  der  Ehe  ans 

der  schon  für  die  vorige  Periode  von  uns  angenommenen 
absoluten  Veräusserungsbefugniss  des  Mannes  ^) ;  für  die  Zeit 
oaeh  Auflösung  der  Ehe  daraus,  dass  der  überlebende  Ehegatte 
regebnttssig  Alleineigenthflmer  der  gesamten  Fahmiss  wird^ 
oder,  nach  einigen  Reebten»  dieselbe  qnotenweise  mit  den  Erben 
des  verstorbenen  tbeilt  ^.  Dieselben  Gmndsfttze  haben  wir  in 
dcD  süddeutschen  Rechten  kennen  gelernt®).  Wir  haben  es  hier 
mit  einem  „gewohnheitsrechtlichen  Niederschlage" 
gegenseitiger  Vergabungen  zu  thnn^);  anf  die  Quotenthei- 
hing  hat  die  analoge  Behandlang  der  Errungenschaft  ein- 
gewirkt. —  Hand  in  Hand  mit  der  Mobiliargemeinschaft,  und 
sieh  mit  dieser  wechselseitig  erklärend,  geht  die  in  den  beiden 

*)  Dahin  gehört  die  sowoilen  vorkommende  AoRSchetdung  de.s  Haus» 
rata  und  des  Heergewätes.  Vgl.  S.  9.  61  f.  Zeitschr.  f.  Kechtsgesch. 
9,  473  Anm.  75.  Aehnlich  in  den  süddeutachen  Kechten.  Vgl.  Bd.  II. 
l  S.  103  ff.  160.  163  f.  173  180  Anm.  45. 

»)  Vgl.  Bd.  I.  S.  128.    Sandhaas  80. 

6)  Vgl.  S.  52.  54.  57  ff.  64.  67  f. 

')  Vgl.  S.  51.  55  f. 

«)  Vgl.  Bd.  n.  1  8.  Sil.  161.  169.  170  ff.  206.  Hier  worde  der  Mann 
n  dar  Begd  als  Bigenthümer  der  fkbrenden  Habe  angesehen  (Tgl.  Ul  f.). 
*)  Vgl.  S.  48.  Cbarakteristiseb  ist  ein  sehen  früher  (S.  US  f.)  von 

an«  heaprochener  Ingelheimer  Prozese,  gelegentlich  deasen  (Loeräch, 
Oberh.  Nr.  195)  Kläger  aich  darauf  berief,  dass  die  leste  frauwe  (die  Be» 
Itlagte)  in  Clai.s  Ilalgartters  gude  nit  geerbten  si,  als  recht  ist,  d.  h. 
keinen  Ehevertrap,  wie  doch  sonst  Rechteni--,  mit  ihrem  Manne  gpscliln??en 
habe,  und  dass  daher  die  Icstc  framre,  zu  den  gnde.n  die  Clais  gela.'^seti 
Äa*i,  farende  und  Ii g ende  ^  dar  zu  kein  recht  haben  stdle;  aber  waz  die 
/ramoe  zu  ime  bracht  habe^  daa  wolle  er  nicht  beanipracben.  Vorsichtig 
ftgle  KiXger  seiner  Dednetion  hinan:  U»  10er»  da»  saeAe,  dat  ia$  dat  gt' 
WeAi  wrktsdti:  nnd  in  der  Thal  nahm  das  Gerieht  anf  das  Fehlen  des 
Bbevertrags  keine  Bäeksieht,  sondern  entsohied  ebenso,  als  wenn  alles  in 
Ordttoog  gewesen  wKro. 
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Torigen  Paragraphen  erörterte  GemeiDsohaft  der  Torehe- 
lieben  wie  der  ehelicben  Schulden,  die  man  als  eine 
passiye  Gütergemeinschaft  bezeichnen  konnte  ^^). 

b)  Die  Immobiliarerrungenschaft  geborte  nach  dem 
Rechte  der  vorigen  Periode  prinzipiell  dem  Manne,  doch  kam 
der  Witwe,  wenn  sie  keine  Morgengabe  erhalten  hatte,  Yon 
Todes  wegen  der  dritte  Theii  der  Emingenschaft  zn;  anch 
pflegte  der  Frau  eben  dieser  Antheil  als  yertragsmässige  Morgen- 
gabe eingeräumt  zn  werden,  and  in  diesem  praktisch  weitaus  häufig- 
sten Falle  fand  schon  während  der  Ehe  eine  Errungenschafts- 
gemeinschatl  statt  ^0-  Daraus  erwuchs  denn,  wie  früher  des 
näheren  ausgeHihrt  worden  ^^),  allmählich  ein  gesetzlicher  An- 
sprneh  der  Fran  anf  ein  Drittel  der  Ermngensehaft^');  in 
einigen  Gegenden  führte  die  Verilndemng  des  Quotienten  znr 
Halbtbeiluug  !^).  Den  Antheil  des  verstorbenen  Ehegatten  er- 
hielten dessen  Erben'';,  unter  dem  Einflüsse  gegenseitiger  Ver- 
gabungen bildete  sich  aber  schon  früh  ein  Leibzuchtsrecht  des 
Überlebenden  Ehegatten  an  jenem  Antheil  aos^®),  und  da  war 
es  nur  ein  Sehritt  weiter,  wenn  ans  der  Leibzneht  vielfach  Eigen- 
thnm  wurde,  so  dass  dem  liberlebenden  Ehegatten  nunmehr  die 
ganze  Errungenschaft  zu  freier  Verfügung  überlassen  blieb  ^'). 


in  Wert  he  im  (S.  168")  wurden  die  Ipt  nif  inen  Schulden  zunächst 
von  irer  f/emeiiicn  farnden  habe  heza,h\t.  Vgl.  Kraut.  Vormunflsch. 524. 
In  den  süddeutschen  Hechten  war  die  Schuklengemeinschatt  nur  theil- 
weise  entwickelt  (f.  Bd.  II.  1  S.  233);  in  der  Kegel  konnte  die  Witwe  sich 
durch  Verzicht  aof  ihr  „Ehereoht"  ron  der  Heftung  befreien.  Vgl.  Bd.  II. 
1  S.  230  ir. 

")  Vgl.  Bd.  I.  8.  89  ff.  Sündhaae  83  ff.  nimmt  lehoa  für  die  ente 
Periode  eine  von  der  Morgengabe  onabh&ngige  Errengenechaftsgemeia- 
•chaft  an.  Vgl.  dagegen  Both,  bair.  (Svilrecht  1,  330. 

Siehe  oben  S.  48.  Vielleicbt  hatte  die  FTaa  ecbon  z.  Z.  Ludwig! 
d.  Fr.  einen  selbstündinfen  Anspruch  auf  die  tertia  collaborationis  erlangt 
und  war  das  Capit.  Tbeodonisvill.  (Sandbaaa  121)  nur  dazu  bestimmt, 
etwaifren  Zweifeln  betreffs  der  Einkünfte  eines  Lehns  entgegen  an  treten. 
Vgl.  auch  die  Notiz  aub  Flodoard  bei  Sandbaa«  87  Anm.  20. 

»)  Vgl,  oben  S.  54  ff. 

")  Vgl.  oben  S.  57  ff. 

»)  Vgl.  oben  S.  50  f. 

>•)  Vgl  oben  S.  62.  34  ff.  67  ff. 

^  Siehe  8.  49.  6«  ff.  Vgl  unten  Aam.  32.    Dabei  tritt  naeh  den 
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Diem  ganze  fir rangenschaitsgemeiiiBohaft  trat  aber 
nicht  erst  von  Todes  wegen  ein,  tondem  war  schon  während  der 
Ebe  zn  Reeht  bestehend      —  Es  ist  wol  dem  yomehiDlich 

durch  Kölns  oberrheinische  Tochterstädte  und  durcli  irUnkische 
Einwanderer  vermittelten  Einflüsse  des  fränkischen  Rechts 
zazaschreiben,  dass  auch  die  süddeutschen  Hechte  in  dieser 
Periode  allgemein  die  Emingenschaftsgemeinsebaft  anerkennen  ^*), 
(Aue  dass  sich  dafilr  llhnliche  AnknApfangspnnkte  in  der 
iltesten  Zeit  naehweisen  lassen. 

c)  Die  eingebrachten  (rcspectivc  durch  Erbschaft  oder 
Schenkung  später  hinzu  crwfirbencn)  Licgcii.schaften  des  ver- 
storbenen Ehegatten  mnsaten  ursprttngiich,  soweit  nicht  durch  Elhe- 


Tocl<'  des  saperstes,  soweit  er  nicht  darüber  verfügt  hat,  zuweilen  wieder 
<iie  H  iilbtheilung  hervor.  So  in  Oesterreich  (j».  Bd.  II.  I  S.  20<5)  und 
vielleicht  auch  in  Frankfurt  (s.  S  Gf»).  Aiikhinpe  hiervon  linden  sich 
kl.  Kaiserr.  II,  95:  haut  si  auch  gut  mit  Irer  arbtite  mit  einander  ge- 
xeunnenf  <lat  soelent  «t  (die  Verwandten  von  der  Vater-  und  von  der 
Mntterseite)  glich  teUen,   Vgl.  v.  Gosen,  a.  a.  O.  170. 

^  Beweii:  die  Eintragung  von  ErrungcnschsftstmniolNlien  anf  den 
Namen  beider  Ehegatten  (a.  S.  4  f.)t  die  ZulMetigkeit  gegenaetttger  Ver* 
Ktbengen  (s.  S.  SO  f.),  die  Tbeilnng  bei  Eheacheidung  (a.  S.  53)«  diu  Son- 
dM^igenthum  an  späteren  Erwerbungen  nacb  geachehener  Trennung  dea 
gemeinschaftlichen  Lebens  S.  44  f.),  Kin  weiterer  He  weis  liegt  in  den 
„Sitzen  auf  Ge<leih  und  Verderb"  (s,  S.  3),  d.  h.  dem  Zusammenhange 
zwischen  Schuldengemeinschaft  und  Krrunpenschaftsgemeinscliaft ,  endlich 
in  «lern  auf  der  ErrunpensLhaftsgenieinNchaft  beruhenden  Prinzipe  der  pe- 
simien  Hand.  —  Dass  auch  in  Süddeutschland  Errung«nsiliaft.'-pe- 
tneinschaft  schon  während  der  Ehe  bestund,  ergibt  sich,  iib^esehen  von 
dar  geaamten  Haad,  ana  dem  Pantaiding  von  Wildenhag,  Herachaft 
Zeiilaiatter,  1454:  Wir  offen  auehf  ob  am  man  erb  hau/l  in  ainer 
fmum  fwaUf  und  ob  die  ßrau  de»  getoar  vrirt  noeft  abgmiff  irea  man«, 
«0  mag  die  firau  oder  tr  erben  nach  weiawng  dee  kaufguete,  des  tuo 
Tteht  genwg  iet^  ei  o<h  r  ir  rrhen^  IrhenttAütft  wol  gefodern^  und  man 
9ol  $i  in  das  grunibuech  eokreihen  ah  geeambte  band  .  Wir  offen  auch, 
ob  Mwai  kanlent  rrh  mit  nnander  kaufen,  so  sol  man  si  schreiben  in  das 
^rruntpuech  als  gesambte  (hand)  .  und  ob  under  den  zinnieii  leiben  ains 
(abgetj,  so  sei  es,  das  in  leben  ist,  dasselbig  erb  innenhaben,  nuotzcn  und 
^uetsen;  und  den  halben  tail  mag  es  wol  versetzen  oder  verkaufen  ^  und 
dM  endjfn  taü  eol  und  mag  e*  innenhaben ,  nuizen  und  nietsen  unver^ 
hmderteeinUbtag.  Zweifel  ünaaert  nooh  Qerber,  dentaeb«  Privatr.  lOAnt. 
0970)  a  606. 

>^  Vgl  Bd.  n.  t  Seite  m  162  £  175  ff.  100»  30«.  206. 
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▼ertrag  anders  darttber  yerfligt  war,  sofort  an  die  Erben  ber- 
ausge geben  werden*^).  Unter  der  EinwirkuDg  wiederbolter 

Eheverträge bildete  sich  dann  zwar  schon  früh,  ganz  wie  in 
Suddeutschland '-j,  ein  gesetzliches  Leibzucbtsrecht 
des  Überlebenden  Ehegatten  aus    ,  aber  den  £rben  des  Ver- 
storbenen blieb  der  „Fall^*  vorbebalten,  sie  waren  die  Eigen- 
ihfimer'*).  Diesem  Standpunkte  gegenüber  mnss  es  nnznlSssig 
erscbeinen,  das  während  der  Ehe  aneb  die  eingebraehten  Lie- 
genschaften beherschendc  Prinzip  der  gesamten  Hand  auf  eine 
materielle  Gemeinschaft  auch  dieser  Güter  zu  deuten ; 
was  wäre  das  für  eine  Gemcinschallt,  die  nur  auf  eine  gewisse 
Zeit  Bestand  hätte  und  sich  nachher  wieder  ron  selbst  in  ihre 
Atome  anfliSste!  Hier  kann  die  gesamte  Hand  nnr  au0 
der  Errnngensohaftsgemeinschaft  erklärt  werden, 
denn  da  der  von  den  Ehegatten  zusammengebrachte  Grundbesitz 
die  vornehmste  Quelle  fUr  den  gemeinsamen  Erwerb  bildete,  so 
hatte  die  Frau  das  dringendste  Interesse  daran,  dass  diese  Quelle 
nicht  ohne  ihren  Willen  doreh  Ver^gongen  des  Mannes  geschmüiert 
wnrde    ;  das  gesetzliche  Leibenchtsrecfat  konnte  ihr  Beispruehs- 

>")  Siehe  S.  49-53  und  für  Süddeutsohland  Bd.  U.  1  Seite  XJl- 
156.  159.  169.  177. 

*')  Siehe  S.  4S.  173  Anm.  9.  §.  24  Anm.  5.  Oft  bestimmten  die  Ebever- 
träge,  weil  ihr  Inhalt  gewohnheil^rechllich  fesstfetand,  selbst  nichts  anderCfi, 
ale  dass  die  Güter  nach  des  landes  geworüieit  oder  an  alle  die  ttaä  da 
von  reeht  hin  /allen  itdlen^  Tertbeilft  werden  lollteB.  Vgl.  S.  5S.  6S.  — 
Für  Süddentschlaiid,  wo  eohon  die  lex  Bainwar.  einen  gewiaeen  Anbattg^ 
wUirte  (>.  Bd.  I.  S.  163),  vgl.  Bd.  IL  1  S.  76.  140  ff,  145  ff.  178. 

*>)  Siehe  Bd.  II.  1  S.  162.  178.  194  t  205.  207. 

")  Vgl.  oben  S.  ^4  f.  57  ff.  64  ff. 

.  **)  Vgl.  oben  S.  70  ff.   Allerdings  haben  wir  auch  einige  particnlar- 

rechtliche  Abweichungen  kennen  gelernt ,  welche ,  wären  sie  conse 
dur<-hgefuhrt ,  auf  ein  durch  gesicherte  Succc.«.sionjrechte  der  Erben  dü> 
Verstorbenen  boschränktes  E'genthum  des  überlebenden  Ehegatten  W 
dem  Immobiliariiachlass  würden  schliessen  lassen.  Derartiges  kommt  schon  IS 
der  ältesten  Zeit  vor  (vgl.  Sandhaas  101)  und  wird  uns  unten  bei  ^ 
beerbten  Ehe  gleichfiiUa  begegnen. 

^)  Kraut  hat  das  Verdienst,  in  einer  Ansetge  des  eitlen  BtB^ 
dieMt  Werkes  (Göttinger  gel.  Ans.  1864  S.  83S  f.)  snerit  avf  dieMo  ^ 
■ammenhang  anfinerksam  gemicht  so  haben.  Vgl.  anch  GoieO' 
a.  a.  O.  132.  Both,  krit  Vierteyshnaehr.  10,  185.  SsBdbaat86  f.ll^ 
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recht  nor  ia  beschränkterem  Masse  begrttnden  «ach  finden  wir 
dies  BeiBprachsrecht,  d.  h.  die  gesamte  Hand,  selbst  in  den  Rech- 
ten, weichen  die  gesetzliche  Leibzueht  Iremd  geblieben  war-";. 

Das  von  nns  l'ilr  die  unbeerbte  Ehe  gewonnene  Kesultat 
ist  hiernach  diis  folgende:  Eigenthumsgemeinschaft 
an  den  Mobilien  und  der  Immobiliarerrnngenschaft, 
blosse  Verwaltnngsgemeinsohaft  an  den  einge- 
brachten Immobilien,  aber  inniger  gestaltet  während 
der  E  h  e  d  u  r  c  h  das  a  u  s  d  c  r  E  r  r  u  n  g  e  n  s  c  h  a  f  t  s  g  e  ni  c  i  n  - 
Schaft  entspringende  Prinzip  der  gesamten  Hand, 
nach  Auflösung  der  Ehe  durch  die  gesetzlichen 
Leibzachtsreohte  des  überlebenden  Ehegatten. 

Und  diesen  Standpunkt  vertreten  nicht  bloss  die  Stadt- 
rechte,  so  dass,  wie  man  irtlher  wol  angenommen  hat,  die 
wirtschaftlichen  Bedürfnisse  der  Städte  die  ausschliessliche  Ver- 
anlassung zu  den  besprocheneu  Modificationen  des  älteren  Rechts 
gegebeo  haben  könnten ^^),  sondern  überall  bat  das  Landrecht 
gleichenschritt  gehalten  *^),  insbesondere  standen  dieselben  Grand- 
sitze anch  fltr  den  Adel  in  Geltang,  nnr  bei  dem  hoben  Adel 


-•^  V^l,  ob<*n  S.  3ü  f.  Die  pe>ainte  iland  bei  V'criiiiBserunri  verfan- 
ßtncr  «iiite;  aus  Irulu-ier  Ehe  iles  Mannes  erklärt  sich  nur  a»>s  «1er  Er- 
rmim'ri.-'  lial.t'fjeinüinbcJiHfr.  Vgl.  S.  129  f.  Bor.  cl.  hi?t.  V'er.  z.  Bamberg 
23,  9J  (jaai). 

**)  So  ia  dem  Satr brücker  Landrecbt  (f.  S.  25.  31  f.).  und  wol 
Mch  im  Wornier  Hofrecht  (s.  §.  2A  Anm.  3),  dagegen  nicht  in  der 
rtttt  TertmgsmXtaigen  Witthonitehe  (i.  f.  34  Anm.  61).  Aach  in  Wert- 
bnm  galt  kein  geteUliobee  Leibzachtsrecht  («.  S.  63),  trotsdem  aber 
gMUDte  Hand  (s.  S.  22).  Ueber  Würzburg  vgl.  tlen  Nachtrag.  Sand* 
blas  318  Anm.  b  scheint  die  gesamte  Hand  gerade  aus  dem  gesetz- 
lichen LeibzuchUrecht  abzuleiten.  —  Die  »iid  deutschen  Hechte  mögen 

der  Rrrungenschaftsgeraeinschrtft  auch  die  fjesainfe  Hand  ,  soweit  sich 
<lies«lhe  nii  ht  schon  aua  dem  f;esctzliclicn  J>eib/.iicht.sreclil  er^ab.  von  den 
Franken  uberkommen  haben.  V^gl.  27  Anm.  Ii.  Im  Sch  wa b  eu  s  p  i  e  g  e  1 
findet  sich  ges.  II.,  aber  weder  Emingenacbaftsgemeinaobafl,  noch  geäotz- 
licbef  LeibmobtCTeeht.  Siehe  Bd.  U.  1  S.  115.  15«.  IjO. 
Vgl  Gerber,  n.  n.  O.  10.  Anll.  S.  610. 

^  Zengniase  deaien  das  Bergisehe,  JttUeher,  Saarbrtteker  Lnndrechti 
<lu  kl.  Kaiserrecht,  die  Praxis  des  Ingelbeimer  Oberhofs  und  zahlreiche 
Urkunden.    Vgl.  S.  5.  20  ff.  52.  35  ff.  59.  nj.  06.   Sandhaaa  189.  Für 
Söddeutschland  vgl.  Bd.  II.  1  S.  115  ff  169  ff.  17 ä  ff.  207  f. 
8ekro«46i,  tiMoh.  dM  sImL  Gateiitcht«.  U«  2.  12 
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§.  22. 


wurde  diiicli  die  regelmässige  Absehliessung  vou  Elievei  uUgen 
tiberwiegend  an  den  Sätzen  des  alten  Witthiimsrechts  festgehalten  . 

Die  particuiäre  Gtttergem einse hat' t  des  frän- 
kischen Kechts  wurde  nun  aber  vielfach  schon  in  nn- 
serer  Periode  in  die  allgemeine  Gfltergemeinschaft 
hinliber  geleitet,  und  zwar  auf  zwei  wesentlich  ver- 
schiedenen Wegen ,  theils  von  der  gesetzlichen  Leih 
zueht,  thcils  vou  der  Errungcnschattsgemein  schalt 
ausgehend.  Da  mit  der  Leibzacht  nach  deutschem  Ivccht  neben 
dem  ausgedehntesten  Kntzungsrechte  regelmässig  aach  das  Becbt 
der  Veränsserong  in  Notfällen  verbunden  war'^)»  so  brauchte 
nur  die  Anerkennung  der  freien  Verilussemng  hinzu  zu  kommeo. 
um  die  Lcibzncht  in  Eigeuthum  zn  verwaudeln. 
Einen  solchen  Entwickeluugsprozess  haben  wir  oben  bei  der 
Errungenschaft  verfolgt  ^*),  er  lägst  sich  ebenso  riicksichtlich  des 
Eingebrachten  mehrfach  deutlich  erkennen:  so  in  Wimpfen^'), 
in  Biedenkopf  )y  in  Augsburg'^,  im  Bairischen  Land- 
recht**)  und  Mllnchener  Stadtrecht'^.  Das  Ergebote 
war,  dass  nach  allen  Rechten,  welche  diesen  Prozess  durchge- 
macht hatten,  nunmehr  das  gesamte  eheliche  Ver- 
mögen ungetheilt  auf  den  überlebenden  Ehegatten 
ttbergieng'*).  So  fand  während  der  Ehe  wie  nach  AuflOsoog 
der  Ehe  eine  untrennbare  Vereinigung  des  beiderseitigen  Yes- 
mögens  statt,  und  was  war  das  anders  als  die  allgemeine  Gfiter 

»»)  Vgl.  S.  20  Anro.  4.  38.    Dass   von  Haase  au§  auch  «1er  hohe 
Adel  nach  gemcmcm  f.anilrecht  lobte,   geht  aus  den  S.  25  und  27  ange 
führten  Belegen  liervor.    Vcl.  Topfer,  IJrk.-B.  d.  Vögte  v  Jlnnol^tein  U 
Nr.  237  (1431).    Siehe   da<,a'gon  aber   auch    S.  3.    Vgl.  Sandhaas   Ib'i  l 
Für  Süddeutschland  vgl.  Bd.  JI.  1  S.  11  ti.  118. 

Vgl.  oben  S.  71  nod  Bd.  II.  1  S.  162  f.  Sandhaas  220.  Dl« 
■dbat  dem  römuchen  Becbt  dertrtige  Antchauungen  nicht  gaos  fttm^ 
waren,  leigt  1.  S  §.  3~S.  C.  de  bon.  qo.  üb  (6,  61). 

«■)  Siehe  8.  174. 

«»)  Siehe  S.  75  £ 

•«)  Siehe  S.  80. 

»»)  Siehe  Bd.  II.  I  S.  164. 

••)  Siehe  Bd.  II.  1  S.  104. 

»')  Siehe.  Bd.  II.  1  S.  105  IT. 

»•)  Siehe  S.  75   iT.    und   für   Suddeutschland  Bd.  IL  1  8.  179. 
220.  Sudtrecht  v.  Scb wübisch-Hall  v.  UDS  ^Gengler,  Stadtr.  419). 


Digitized  by  Google! 


179 


gemeinschafty  aach  wenn  man  Bieh>  bei  der  geringen  AbstraetionB- 
fiUugkeit  jener  Zeit,  damals  theoretisch  noch  nicht  klar  Uber  die 
Sache  gewesen  sein  mag  V  man  nahm  die  Thatsachen  eben  wie 

!?ie  waren,  und  hielt  es  llir  niUssig;  sich  Uber  die  juristische 
Coüstruction  den  Kopf  zu  zerbrechen.  Immerhin  aber  lassen 
einige  fechte  dcntlich  erkennen,  dass  sie  sich  der  materiellen 
VerscLmelzong  der  Güter  bewusst  waren,  indem  sie  während 
der  Ehe  an  die  Steile  der  gesamten  Hand  die  absolute  Ver- 
Inssernngsbefagniss  des  Mannes,  als  Repritoentanten 
der  ehelichen  Genossenschaft  "'V) ,  treten  lassen.  Es  ist  sehr  he- 
zeichucnd,  dass  dies  System  der  gesamten  Hand  im  weiteren 
Sinne,  wie  wir  es  oben  genannt  haben '^"),  nur  in  Verbiu- 
dnng  mit  aligemeiner  Gütergemeinschaft  yorkommt*^), 
während  bei  bloss  particnlftrer  Gtttergemeinschaft  eine  v((llige 
Ueberstimmong  der  Frau  dnrch  den  Mann  ihr  Sondereigenthnm 
am  Eingebrachten  verletzen  würde  und  deshalb  an  dem  strengeren 
Prinzipc  der  gesamten  Hand  fest  gehalten  wird. 

Freilich  tindet  sieh  unter  den  iiechten,  welche  die  absolute 
Machtvollkommenheit  des  Mannes  aufstellen,  auch  dns,  welches 
das  alleinige  Erbrecht  des  ttberlebenden  Ehegatten  nicht  aner- 
kennt, das  Stadtrecht  von  Cleve  (mit  dem  von  Kalkar).  Aber 
aoch  dies  steht  anf  dem  Boden  der  allgemeinen  Gütergemein- 
schaft, nur  dass  es  nicht  durch  die  gesetzliche  Leibzucht,  sondern 
durch  die  Verraittelung  der  Errungenschaftsgcmeinschalt  dahin 
gekommen  ist.  Wir  haben  früher  gesehen,  dass  die  Theilung 
der  Errungenschai't  nicht  selten  die  Veranlassung  gab,  auch  die 
fahrende  Habe  nach  gleichen  Grandsfttzen  zwischen  dem  fiber- 
lebenden Ehegatten  nnd  den  Erben  des  verstorbenen  zn  theilen 
üud  dies  Beispiel  wirkte  dann  vielfach  auf  die  eingebraebteu 

**)  DuB  der  Mann  nicht  als  alleiniger  Eigenthümer  angesehen  wnrde, 
ergibt  sich  aus  den  unten  zu  erörternden  VerbiÜtniflsen  bei  beerbter  Ehe. 

Siehe  S.  16. 

•0  Vu\.  S.  14  f.  und  S.  77.  Braken  heim  {$.  S.  IH)  hatte  freilich 
nur  »r''^*^'t/.liLlies  f^eib/.ucht.'^recht  (a.  S.  »«'s  Aiim.  IS.  Key.sclior ,  altw. 
Stati'.tarr.  fi^S) ,  alter  der  Brakenheinier  IW  rieht  v.  15")2  gehurt  in  eine. 
Zeit  wo  Incontjecjuenzen  an  der  Tagesordmiiipj  waren.  Ganz  correct  ist 
Frei  bürg  l  UechtK,  das  keine  Allgewalt  des  Mannes,  aber  auch  kein 
AUeinerbrecbt  des  Uberl.  Eheg.  kennt.  Siehe  S.  17  and  78. 
Siehe  S.  179  Anm.  7  n.  S. 
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§.28. 


Lic'^onscbaflen  zorflek  und  ftthrte  zn  einer  Theilnng  des 
ganzen  V  e  r  ni  t»  g  e  n  s  nach  Schwert  -  und  Kunkeltheil  oder 
nach  Hälften.  Hauptschaiiplatz  dieser  Entwickelung  war  der 
Mittel-  und  Oberrhe  in  ^^),  von  wo  aus  wieder  das  aleman- 
nische  Gebiet  beeiuflnsst  wurde ^^),  und  der  NiederrheiD 
nebst  Flandern*').  Dass  aneb  dies  Prinzip  nicbt  bloss  ?od 
einer  Glttergemeinscbaft  von  Todes  wegen  zu  yersteben  ist^ 
sondern  auf  einer  schon  während  der  Ebe  bestehenden  materiel- 
len Gemeinschaft  beruht,  bedarf  nach  den  bisherigen  AusfÜhran- 
gen,  insbesondere  Uber  die  Erruugenschaitsgemeiuscbaft  vou 
der  es  ausgegangen  ist,  keiner  Begründung  mehr. 

II.  Die  Verhältnisse  bei  beerbter  Ehe  haben  sieh, 
wenn  wir  absehen  von  partieularreehtliohen  Abweichungen  die  eist 
gegen  das  Ende  unserer  Periode  (besonders  in  Hessen  und 
Würteniberg)  hervortreten,  weit  einheitlicher  als  bei  kinder- 
loser Ehe  gestaltet.  Wir  betrachten  im  folgenden  zunächst  das 
Verfangenschaftsrecht 

Wie  bei  der  kinderlosen,  so  werden  anch  bei  beerbter  Ebe 
sowol  unter  der  Herschaft  des  Verfangenschafts-  als  auch  des 
Theilrechts  yon  der  fahrenden  Habe  nicht  selten  gewisse  { 
Kategorien,  insbesondere  der  Hausrat,  ausgeschieden,  um  den 
Liegenschaften  gleichgestellt  zu  werden  oder  besondern  Kegeln  I 
zu  folgen  ^^).  Im  tlbrigen  bildet  die  gesamte  Fahmiss  eine  ein- 

«*)  Siehe  S.  5S.  Hierher  (jedoeh  mit  Halbtheilung)  igt  auch  wol 
folgende  Bestimmiing  dee  roten  Buches  too  Bacharach  (Grinin,  Weistb. 
3,  227)  so  ziehen:  Ein  man,  *o  er  «tcA  leiMoM  macht f  und  sin  lAelieh 
'  hausfrau  hett,  und  hheine  ehlüshe  leibs  erben  verloteenf  dae  halp  tkeä  de»- 
»elhigrn  giietern  irfelt  dem  keren,  und  dae  ander  Iheil  der  ßrauen^  doch 
eol  bevor  alle  schiUt  bczalt  tncrden. 

Siebe  Bd.  II.  1  S.  180  f.  Für  rrewisf-o  Fiillo  jrehört  auch  Lande- 
but  in  Niederbaiern  (mit  Halbtlunlnng)  hierher.     Kbd.  11)7. 

")  Siehe  oben  S.  61  ff.  Üb.  sent.  v.  Cleve  c.  III.  (Zeitschr.  f.  ßü. 
9,  470  ff.).  Erwähnenswert  ist  noch  Stadtr.  v.  Eger  v.  1279  §.  8  (Gaupp, 
Stadtr.  1,  101):  8i  aliguie  in  homieidio  aibeque  negcicion/e  depreheneu»  ßurü% 
faeuUatum  euarum  tereia  pare  uaeori  eue,  reUque  duepartee  iudiei  adhere- 
hunt.   Vgl  Prager  Statutairecht  ]03  (Bd.  II.  1  S.  208  Anm.  10). 

<•)  Siohe  S.  113  Anm.  43.  114.  I2S.  130.  133.  141.  U-i.  IK'  f.  153  f" 
Vgl.  S.  83*  Worraaer  Hofr.  c.  10.  Für  Süddeutach  Und  vgl.  B  l.  IT  1 
S.  104  106  Anm.  10.  1^6  f,  202  Anm.  26  u.  27.  S.  217.  Wächter,  jwurt. 
Frivatr.  I.  1  S.  203.  214  f. 
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heitliche  Masse ,  die  während  der  Ehe  dem  Manne,  naeh  Anf- 

lösnng  der  Ehe  dem  tiberlebenden  Ehegatten  zu  freier  Ver- 
fUgnDg  Uberlassen  ist^'j;  die  Kinder  haben,  abgesehen  von  den 
nach  allgemeinen  Grundsätzen  verbotenen  Vergabungen  in  on- 
kräftigem  Zustande,  einen  Widersprneh  gegen  die  Yerscblen- 
deimg  der  fidirenden  Habe  nur  bei  Ueberaehnldnng  des  elter- 
fieben  Vermögens**).  Dass  der  tiberlebende  Ehegatte  Eigen- 
thüiuLT  der  gesamten  Fahrniss  ist,  ergibt  sich  auch  aus  dem 
Umstände,  dass  er  dieselbe  bei  Verrlk-kung  des  Witwenstuhls 
irei  in  die  neue  Ehe  überträgt,  so  dass  sie  bei  seinem  Tode  in 
der  Regel  ganz  in  dem  zweiten  Bette  bleibt  *^>;  nur  yereinzelt 
kommt  Qaotentbeilung  zwischen  dem  ersten  und  dem  zweiten 
Bette  Tor^^).  In  Betreff  der  Mobilien  fand  hieinach  unter  allen 
Umständen  eine  Vermögensgemeinschaft  statt;  auch  wenn  man 
mit  einigen  Quellen  den  Ehemann  während  der  Ehe  nicht  als 
blossen  Träger  der  gesamten  Uand,  sondern  als  den  alleinigen 
Eigenthttmer  ansehen  will,  bleibt  doch  die  dauernde  materielle  Ver- 
sehmelsnng  der  beiderseitigen  Mobilien  bestehen.  Die  Annahme 
der  Mobiliargemeinsehaft  wird  weiterhin  noch  bekräftigt  durch 
die  im  vorigen  Kapitel  erOrterte  Gemeinschaft  der  Schulden. 

Bei  den  Liegenschaften  haben  wir  nicht,  wie  gewöhn- 
lich bei  unbeerbter  Ehe,  zwischen  Eingebrachtem  und  ehelicher 
ürrnngenschaft,  sondern  nur  zwischen  ehelichem  Vermögen 
und  dem  Erwerbe  des  Witwenstands  zu  unterscheiden. 

Der  Erwerb  des  Witwenstands ist  durchgängig 
Eägenthum  des  Erwerbers  und  kann,  so  weit  ihm  nicht  parti- 
eularrechtlich  Erbenwarterechte  entgegenstehen,  jederzeit  frei 
von  ihm  veräussert  werden '^^j.  Er  nimmt  ihn  auch  in  die  zweite 

Siehe  8.  82.  91.  103.  123  ff.  130.  143.  14«.  156.   Fttr  Süd* 
deattcliUiid  Bd.  U.  1  S.  104  f.  182.  201.  214. 
«•)  Vgl.  oben  S.  146. 

«*)  Siehe  S.  94.  104 f.  130.  133.  144.  131.  157.  Ffir  SäddentechUnd 

Bd.  11.  1  S.  215. 

*•)  Siehe  S.  10«;  f.  im.  142.  Für  S  ü  dil  eu  t  s  c  Ii  I  a  n  d  Rd.  II.  1  S.  156. 
Einige  Quellen  nehmen  Hrhsehaften  des  überl.  Ehegatten,  oder  doch 
was  er  von  seinen  Ascendenten  ererbt,  aus,  indem  sie  hier  Verfangen- 
gcbaft  oder  doch,  naeh  V'errückung  des  Witwenstubls ,  Theilung  zwischen 
beiden  Betten  eintreten  lassen.  Vgl.  S.  84.  107.  120. 

M)  Siebe  S,  90.  91.  103.  123.  125.  143.  146.  156.  Für  Süddentsch- 
Und  Bd.  a  I  S.  18«.  201. 
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Ehe  hinüber,  und  bei  seinem  Tode  verbleibt  er  nach  der  Mehr- 
zahl der  Quellen  gleich  der  Errungenscbal't  zweiter  Ehe  aus- 
sehliesalich  im  zweiten  Bette  ^^);  nur  einzelne  Qnellen  laaaeD 
eine  Concurrenz  der  eratehelichen  Kinder  zn^*). 

Das  eheliche  Imraobiliaryermögen  dagegen,  gleich- 
viel ob  von  dem  Verstorbenen  oder  dem  Ueberlel)eudcn  her 
rUbrend,  ob  eingebracht  oder  errungen,  verbleibt  zwar  dem  Uber- 
lebenden Ehegatten,  auch  wenn  er  sich  wieder  verheiratet,  zo 
Besitz  nnd  Nntzang  anf  Lebenszeit  ist  aber  im  flbrigen  des 
Kindern  ans  dieser  Ehe  verfangen,  d.  h.  Des  kann  gflltig 
nur  mit  Zustimmung  sämtlicher  Kinder,  nachdem  sie  die  Jahre 
der  liescheiiKnheit  erreicht  haben,  veräussert,  verpfändet  oder 
dinglich  belastet  werden  ^^);  ohne  dieselbe  einzig  in  gerichthclj 
oonstatierten  Notf^len  so  lange  der  Witwenstnbl  nicht  verrtteki 
ist*');  2)  geht  parens  snperstes  eine  nene  Ehe  ein,  so  bleibt 
das  ausschliessliche  Recht  der  er.slehelichen  Kinder  an  den  verfan- 
geneu Gütern  bestehen,  und  beim  Tode  des  parens  biuubus  werdeu 
sie  ihnen  sofort,  ohne  jede  Cononirenz  des  zweiten  Bettes,  ver 
abfolgt  ^^),  wofür  sie  freilich  in  der  Regel  auf  das  freie  Ver- 
mögen des  Witwenstands  nnd  der  zweiten  Ehe  TerzichteD 
müäsen.   Sandhaaä  ;S.  250  ff.  hält  nur  das  Veräusseruug8vert)ot 


i*)  wSielie  S.  *)4.   I  i  i.  1'>I.  Für  Süddeutsobland  Bd.  iL  1  S. 

Vgl.  Wächter,  wurt.  l'rivatr.  I.  1  S.  207. 
")  Siehe  S.  lüG  f.  H2.  157. 

«)  Siehe  8.  88.  92.  lUU.  102.  118  AT.  123  f.  l2Gf.  143.  liT  f.  15»;.  Siehe 
uui  h  unten  Anin.  112.  Für  Süddeutschland  p.  Hd.  II.  I  S.  lötJ.  IW. 
Ib2f.  200.  21U.  Stadtr.  t.  Baden  im  Aargau  (Argovia  4,221):  Wir 
hand  oueh  da»  recht,  was  ligender  giUer  und  güU  ein  man  ssuo  ärnr 
elieken  kuefrawen  bringt,  oder  em  frau  suo  irem  man,  oder  wae  ei  von  <2ni 
iren  ererbt  hand,  wdehee  denn  fwr  dem  andren  abwirbt,  und  liberbe» 
mit  einander  hand,  denen  vervaehend  «ich  aUe  ligenden  gSter^  ^ 
habend  n  zuo  einander  bratet,  ererbt  oder  erkauft '.  da  mag  dae,  to  w 
leben  ist,  dir  nutzung  davon  nicsseii,  unver  tr  ibenlich  des  hauptguott. 

5«)  Sit'hc  S.  ^7.  ',)•_>.  '.»}.  102.  127.  12*».  143  f.  147.  150.  151  f  1^^ 
Anin.  79.  Für  S  u  d  d  e  u  t  s  ch  lau  d  Bd.  II.  1  S.  Iü6  Anm.  9:  durh  cha» 
ain  nuldurß.  \b2  f.  2')0.  20H.  215. 

»T)  Siehe  vS.  «JO.  1>4.  103  t.  113.  124.  130  f.  142.  144.  151.  157.  lö.» 
Anin.  5.  Für  Süddeutsch  land  8.  Bd.  II.  1  S.  156.  I6ü.  183.  20'J  f.  215. 
Vgl.  WUchter«  wUrtemb.  Privatr.  I.  1  S.  200.  206.  225.  Roth,  bair.  Civil- 
recht  1,  325. 
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als  £8sentiale  des  Vert'aDgenschaftsrechts  aufrecht ,  während  das 
aoMehliessliobe  Beeht  des  ersten  Bettes  auf  die  Ter£uigeiieii 
Gtfter  ihm  nur  ein  Natarale  ist  das  in  einer  gr(J6seren  Anzahl 
T<n  Rechten  fehle;  allein  die  Ton  ihm  S.  405  ff.  angeflihrten 

AnsDahmen  gehören  sämtlich  erst  in  das  Uiisserste  Ende  dieser 
uder  gar  in  den  Anfang  der  folgenden  Periode,  legen  also  nur 
Zeagniss  ab  für  später  hier  und  da  beliebte  particolarrecbtliche 
Modificationen  des  älteren  Beehts. 

Das  Becht  an  den  yerfitngenen  Gütern  hat  man  anf  folgende 
Tier  verschiedene  Arten  jnristisch  zn  formnlieren  versucht 

1.  Die  Gemeinschaft  ist  nur  üusserlich  vorhanden,  in  Wahr- 
heit wird  zwischen  dem  Vermögen  des  Uberlebenden  und  dem 
des  yerstorhenen  £begatten  unterschieden;  letzteres  steht  den 
Kmdem  eigenthttmlich  zu,  parens  snperstes  hat  daran  nur  Leib- 
raehtsreehte,  wtthrend  er  an  seinem  Vermögen  das  durch  Warte- 
rechte  der  Erben  beschränkte  Eigenthum  behält.  Diese  Ansicht, 
zuerst  von  Stockmauns  ausgcfülirt  ■'•*),  hat  neuerdings  gewichtige 
Vertreter  gefunden*'^),  insbesondere  hat  sich  auch  Sandhaas  zu 
ihr  bekannt  ^^).  Letzterer  ist  zu  der  falschen  Ansicht  nur  durch 
die  oben  dargelegte  unrichtige  Methode  seiner  Forschung  ver- 
führt  worden,  denn  seine  Theorie  vermag  nur  das  Verftusserungs- 
Terbot,  nicht  aber  das  ausschliessliche  Recht  der  erstehelicheu 
Kinder  auf  das  verfangene  Gut  zu  erklären.  Ebenso  wenig  er- 
klärt sie  das  treie  Yerftigangsrecht  an  der  Errungenschaft  des 
Witwen  Stands;  warum  soll  das  Warterecht  hier  nicht  platz- 
greifen,  wol  aber  der  ehelichen  Errungenschaft  gegenüber? 
Wtrum  während  der  Ehe  kein  Warterecht,  sondern  erst  nach 
Auflösung  derselben?  Völlig  beseitigt  endlich  wird  diese 
Theorie  durch  den,  wie  ich  hoffe,  von  mir  geführten  Kachweis, 


leh  ▼«rweite  f&t  das  folgende  aaf  die  umfeMeode  latentursn- 
»nnenttellaiig  bei  Sandliau  443  ff. 

*•)  Stockmanns,  de  iure  devolutlonis  c.  VT. 

••)  lUuntsclili,  deutsch.  Privatr.  3.  Aufl.  §.  238,  3.  Gerber,  Syst.  d. 
deutach.  Privatr.,  bis  zur  9.  Aull.  §.  '236  Anm.  b.  Wji  It  er,  deutsch.  Rechtsg. 
$•  511.   Zimmerle,  Stanungutsss st.  255  f.  Dagegen  Kuler,  Mittheilun- 
gW  n.   Roth,  Jahrb.  3,  3*25  f.  347  f. 
Sandhaas  447  ff. 
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dasB  dm  frÜDkisehe  Recht  bis  anf  particalare  Angnahmeo  im 

Mittelalter  überhaupt  kein  Warterecht  der  Erben  gekannt  hat 

2.  Der  Überlebende  Ehegatte  ntcht  mit  den  Kindern  in  dem- 
selben gcDosscDSchattlicheu  Verhältnisse  wie  während  der  Ehe 
mit  dem  verstorbenen  Ehegatten,  die  Verfangenschaft  ist  nur 
eine  Fortsetzung  der  gesamten  Hand*').  Ftür  diese  Ansicht 
liesse  sich  anführen,  dass  die  Kinder,  selbst  vorhehaltUch  der 
Nntznngsrechte  des  überlebenden  Eltemtheils  als  Beisitzers, 
ohne  diesen  ebenso  wenig  ü])er  die  vergangenen  Güter  verfügeD 
können ,  wie  er  ohne  sie  ^^).  Allerdings  lä8St  sich  wol  nicht 
lengnen,  dass  die  Verhältnisse  während  der  Ehe  hier  nicht  ganz 
ohne  £inflns8  gewesen  sind;  wir  werden  aber  unten sehen, 
dass  jener  Gmndsatz  sich  anch  mit  andern  Theorien  des  Ver- 
fangenschaftsrechts  in  Einklang  bringen  Ittsst,  während  anf  der 
andern  Seite  die  crhebliclisten  Gründe  gegen  die  Theorie,  der 
er  hier  dienen  soll,  spreehen.  Zunächst  steht  der  Annahme,  dass 
die  Veriangenschal't  die  einfache  Fortsetzung  der  gesamteii 
Hand  sei,  schon  der  Umstand  entgegen,  dass  die  letztere  eine 
Gemeinschaft  „anf  Gredeih  und  Verderb"  ist*^),  während  weder 
die  Ermngenschaft  noch  die  Schulden  des  Witwenstnhis  in  die 
Gemeinschaft  fallen,  nur  die  Lasten  des  Unterhalts  und  der  Er- 
ziehung subsidiär  auch  das  verfangene  Gut  ergreifen.  Ferner 
würde  diese  Tiicorie  für  den  Freiburg -Colmarer  Bechtskreis 
nebst  Brakenheim  und  Franenzimmern  ganz  und  gar  nidit 
passen,  denn  hier  schaltet  der  Mann  während  der  Ehe  uniun- 
Bchi^Uikt  und  kehrt  sich  weder  an  den  Widerspruch  der  Frau, 
noch  an  den  der  Kinder,  nach  dem  Tode  der  Frau  aber  gelten 
für  ihn  die  bekannten  Beschränkungen  des  Vcrlaugeuschafts- 
rechts^*),  der  Tod  der  Frau  muss  also  eine  materielle  Hechts- 

Siehe  oben  §.  5.    Zeitschr.  f.  RechtsgescMdite  9,  410  ff. 

Vgl  besonders  K.  Maurer,  krit  Vierteljabrtsohrift  9,  109  ff. 
Sandhaas  S.  447  Anm.  IS. 'S.  466.  Neaerdings  neigt  aoch  Gerberi 
unter  Aufgebung  seines  frttberen  Standpunkts  (Anm.  60)i  dieser  Auffsfsong 

SU.    System  d.  deutach.  Privatr.  10.  Aufl.  §.  226  Anna.  C.  §.  23«  Ann.  8. 

•«)  Siehe  S.  S<*.  n.  120.  144.  152.  Vgl.  Wächter,  würt.  Privatr.  I.  I 
S.  '  04.  Wonirrer  bosehriinkt  waren  die  Kinder  in  Frankfurt.  Siebe  S.  135. 

Wu)  Siehe  unten  S.  189. 
Siehe  S.  .'i. 

Siehe  S.  13  tf.   92.  Wi  Anm.  73.  V^l  Mono,  Zoilschr.    ü,  4!>1 
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ftodemng  herbeigeflllirt  haben.  Kumiit  man  endlieh  mit 
Manrer  schon  während  der  Ehe  eine  materielle  Rechtsgemein- 
schaft zwischen  Eltern  und  Kindern  au''**''),  die  auch  nach  dem 
Tode  des  einen  Theilhabers  fortgesetzt  würde,  so  kommt  man  zu 
dem  in  den  Quellen  doch  nur  sehr  spärlich  vertretenen  Resultate, 
iuBy  wenn  sämtliche  Kinder  vor  den  Eltern  mit  Tode  abge- 
gmgen  sind,  Bohlieeslieh  bei  Anfli^song  der  Ehe  dem  flberlebenden 
Ehegatten  yermöge  Aecrescenzreohts  aUes .  zufallen  mflsste**). 
Im  Gegentheil  lassen  die  Quellen  häufig  mit  Entschiedenheit 
hervortreten,  dass  sie  den  überlebenden  Ehegatten  einerseits  und 
die  Kinder  andererseits  als  Subjecte  ganz  verschiedener 
Rechtsverhältnisse  ansehen,  und  da  dies  gleielunässig  gegen 
die  beiden  bisher  besprochenen  Theorien  spricht,  so  können  nnr 
noch  die  beiden  folgenden  in  Frage  kommen. 

S.  Der  fiberlebende  Ehegatte  ist  alleiniger  Erbe  des  ver- 
storbenen, also  allcini^an-  Eigenthtimer,  wie  zugestandenermassen 
der  gesamten  lalirenden  Habe,  so  auch  sämtlicher  Liegen- 
schaften, hier  aber  beschränkt  durch  gesicherte  Successionsrechte 
der  Kinder  ^^).  Einen  gewissen  Anlialt  findet  diese  Theorie  an 
verwandten  Gonstnietionen  einzelner  Rechte  bei  anbeerbter  Ehe 
angedeutet  finden  w  sie  anch  in  dem  Preibnrg-Colmarer  Rechts- 
kreise aber  gerade  hinsichtlich  des  letzteren  lässt  sich  zeigen, 
dass  die  juri^stische  Auflassung,  welche  die  Quellen  hier  und  da 
durchblicken  lassen,  nicht  die  richtige  war.  Hier  war  der  Mann  ja 
während  der  Ehe  entweder  alleiniger  Eigenthflm^,  oder  doch 
alleinigerTröger der  genossenBchafflichenBechte,  und  mit  absointer 
Verfügungsgewalt  ausgestattet;  wenn  er  Eigenthtimer  war,  warum 
Intten  die  Kinder  ohne  die  Mutter  ein  Widerspruchsrecht  gegen 

0475).  Schreiber»  Urk.-B.  v.  Freiburg  I.  Nr.  47  (1291).  So  raob  nteli 
dem  Lütt  ich  er  Recht.  Vgl.  Sohwan,  Gtttergemeiucbaft  63  ff.  Ändert 

Brünn.    Siehe  Bd.  II.  X  S.  *23. 
Vgl.  Anm.  Iö4. 
•*)  Siehe  unten  Anm.  89. 

")  ilauptvert reter  Kraut.   Vormundscbtfl  2,  611  f.    Vgl.  Gengier, 
I*brb.  d.  deutsch.  Trivatr.  II.  S.  1344  f.  v.  Gose  n,  Frivatr.  .1.  kl.  K!ii.sttrr. 
)37  ff.  Zq  dieser  Ansicht  neigt  auch  Schwarz,  Gütergemeinscb.  13,  24  ff., 
gibt  er  so,  den  einige  Bechte  eine  andere  Aoffasaang  verraten. 
Siehe  S.  71  t 
^)  Sieh«  S.  «5. 
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semeVeifttgangen,  die  Kinder  mitsamt  der  Matter  dagegen  nicht? 
und  wenn  er  während  der  £be  nur  Vertreter  der  eheliehen  Ge- 
niwsenBehaft  war,  wie  hatte  er  als  solcher  den  Kindern  gegenüber 
mehr  Rechte,  als  nachher,  nachdem  er  AlleineigenÜillmer  ge- 
worden? Femer  sprechen  gegen  diese  dritte  Theorie  dieselben 
Gründe  wie  gegen  die  erste :  die  „gesicherten  »Suceessiousreehte'' 
Würden  die  AusschUefisong  der  Kinder  zweiter  Ehe  bei  der  Ver- 
erbimg  der  ver&ngenen  Güter  nicht  genügend  erklären;  weiter 
wäre  es  nny erständlieh  ^  warum  diese  gesicherten  Snccessions- 
rechte  nicht  auch  den  Erwerb  des  Witwenstands  nmfiusen^*); 
und  endlich  stobt  und  l'älit  die  ganze  Theorie  mit  der  Annahme 
eines  Erbenwarterechts ,  denn  erkennen  wir  ein  solches  l'Ur  das 
fränkische  Hecht  nicht  an»  so  ist  damit  jener  Theorie  die 
historische  Unterlage  entzogen. 

4.  Die  Kinder  sind  die  alleinigen  Eigenthflmer 

des  gesamten  ehelichen  Immobiliarvermögens,  der 
überlebende  Ehegatte  hat  nur  die  Leibzueht  daran. 
Diese  besonders  in  der  älteren  germauistischeu  Literatur  ver- 
fochtene  Auffassung  ist  die  einzige,  welche  wirklich  in  den 
Quellen  ihre  Begründung  findet  und  aUen  Eigenthümlichkeitea 
des  Verfangenschaftsrechts  entspricht  Mit  der  grössten  Ent- 
sehiedenheit  ist  sie  uns  in  Köln  wie  überhaupt  am  Nieder 
rhein  und  im  Luxemburgischen'^),  ferner  in  Frank- 


70»)  Sandhaas  400  führt  diese  beiden  Gründe  gegen  Kraut  an,  über- 
sieht aber,  dass  sie  gleichmässig  gegen  seine  eigene  AnlTassung  pprechen. 

")  Siehe  dieselbe  bei  San  dh aas  445  Anm.  9.  In  neuerer  Zeit  bat  be- 
aonders  Dewies,  Verfangenschaftsrecht  75  diese  Ansicht  vertheidigt. 

Roth  (krit.  Vierteljabrsschr.  10,  178.  180),  v.  Gosen  (u.  a.  O.  131. 
137  f.),  Bat  er  (Güter-  and  Erbrechte  22.  30  £  40)  und  zam  TheU  «neb 
Schwärs  sind  der  Ansicht,  dass  es  ein  einheitliches  Prinzip  nicht  ge- 
geben habe,  sondern  je  nadi  Verschiedenheit  der  Zmten  und  Gegeodsa 
bald  die  dritte,  bald  die  vierte  Aufiassnng  in  den  Quellen  hervortrete. 
Allein  Freiburg  und  Colmar  stimmen  bloss  scheinbar  mit  der  dritten 
Theorie,  alle  übrigen  ausdrücklich  mit  der  vierten.  Nur  so  viel  ist  zu- 
zugeben, dass  allerdings  einzelne  Heclitc  (vgl.  Anm.  85.  S'.O  nicht  immer 
ganz  streng  an  den  Conset^uenztin  dieses  Trinzips  festgehalten  haben. 
Siehe  S.  82  ff. 

'*)  Siehe  S.  101. 
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fnrt^^,  in  Bamberg^^)  und  in  den  hessischen  QaeUen 
mit  Emsohlnss  des  kleinen  Kaiserreehts*^),  in  gewissem 

Sinne  auch  in  Ingelheim"*),  endlich  in  einer  Reihe  s ti ei- 
tle uts  eher  Rechte^''')  entgegengetreten j  nur  Freiburg  und 
Colmar  neigen  za  der  Aufitassnng,  als  seien  die  Kinder  bloss 
wartebereehtigt,  gegenllber  dem  parens  snperstes  als  alleinigem 
Eigenthttmer  ,  allein  das  materielle  Becht  dieser  StSdte  stimmt, 
wie  oben  nachgewiesen,  nicht  so  dieser ^  sondern  einaig  an 
uuserer  Ansicht. 

Nun  ist  es  klar,  warum  die  Kinder  während  der  Ehe  nur 
da,  wo  particularrechtlich  Erbenwarterechte  anerkannt  sind,  nach 
Auflösung  der  Ehe  dagegen  allgemein  einen  Widersprach 
gegen  Veränsserangen  haben;  klar,  wamm  dies  Wldersprachs- 
reebtnnr  die  eheliehen,  nicht  aber  die  nachehelichen  Immo- 
bilien ergreift;  klar,  waiiuu  mit  dem  Widerspruchsrecht  auch  ein 
ausschliessliches  Erbrecht  der  erstehelichen  Kinder  ver- 
bunden ist,  während  sie  auf  die  naehebelichen  Immobilien  and 
die  Fabrniss  entweder  ttberbaapt  kein,  oder  doch  kein  aos- 
flcbliessHches  Recht  haben. 

Anstoas  hat  man  an  dem  VeränssernngBrecht  in  Kot- 
ftÜen  genommen      allein  ein  derartiges  Vcrauösci  uugsrecht  des 


")  Siehe  S.  134  f. 
Siehe  S.  Ul  f. 

^0  Siehe  S.  155.  DiM  iel  Moh  gegenüber  der  abweiehendea  Anaicht 
V.  Goien's  («.  e.  O.  139  f.)  festsnhalteo.  Du  Verbot,  die  Kinder  sq. 
i,enterben<*,  beweist  niebts,  da  „Erbe**  nicht  bloss  hereditesi  sondern  nach 

•llodiam,  proprietas  bedeutet.  Zadem  eifftbren  wir  aasdrücklieh,  dass  dia 
Kinder  schon  durch  den  Tod  des  erstversterbenden  Elterntheils  mit  dem 
^»ule  „beerbt"  wur<len,  und  eben  diesen  Ausdruck  gebraucht  das  Stadt- 
recht  von  Roes  (h.  S.  82)  für  den  rehertrang  des  Eigentbums  auf  die 
Kinder.  \'gl.  K.  Maarer,  krit.  Vierteljabrascbrift  9,  110. 
77>)  Siehe  S.  121. 

Vgl.  Stadtr.  v.  Winterthur  III  §.  17:  der  aigen  Ut  es,  und 
»0  (der Eltern)  beder  liptinge  (s.  Bd.  IL  1  S.  185  Ann.  61).  Uün ebener 
Stidtr.  If3:  den  enttn  eMnten  «r  engen  (ebd.  S.  84  Anm.  9).  Oester- 
reich. Landr.  »6:  das  der  vordem  Und  Mf  (ebd«  S.  215).  Oesterreich. 
Urk.  V.  1338:  zu  rechten  Mpgedmge  haben  eol  (ebd.  S.  215  Anm.  36X 
Wiener  Weichbildrecht  70:  wann  es  der  ersten  kinti  ist  (ebd.  &•  210). 
VgU  Botli,  Jahrb.  3,  350.  v.  Gosen,  a.  «.  O.  137.  13». 


188 


Labsttehten  war  dem  dentBchen  Becht  dnrehans  gellnfig^*;. 
Weiter  bat  man  sich  gegen  nnaere  Ansicht  daranf  bemfeD,  dasa, 
wenn  die  Kinder  Eigentbffmer  wSren,  jedes  ohne  NaehkommeD 

gestorbene  Kind  seinen  Antlieil  auf  den  parens  superstes  ver- 
erben mllsste,  während  derselbe  hier  den  Geschwistern  zu- 
wachse Allerdings  Laben  wir  eine  solche  Vererbung  auf  die 
Eltern  nur  im  Kölner  fiecht  kennen  gelernt  ^^),  in  allen 
ftbrigen  Acerescenz  anter  den  Geschwistern**);  aber  das 
kommt  daher,  weil  man  die  Kinder  nicht  als  Miteigenthftmer  an 
ideellen  Theilen ,  sondern  als  E  i  g c  n  t  h  ü  m  e  r  zur  gesamten 
Hand  ansah '*^^''),  so  dass  zwar  die  Deseeudenten  und  zuweilen 
auch  der  überlebende  Ehegatte  eines  verstorbenen  Kindes  in  die 
gesamte  Hand  eintreten  konnten,  die  eigentliche  Vererbiing  eines 
Antheils  aber  ebenso  wenig  znlfiasig  war  wie  die  (selbst  noch 
im  KOhier  Recht  verbotene)  Verttnsseruug  ohne  die  Geneb- 
migUDg  der  Geschwister*^).  Anders,  wenn  die  Kinder  reell  oder 
auch  nur  ideell  mit  einander  abgetheilt  hatten:  das  so  her 
gestellte  Separateigeutiium  respective  Miteigeutlium  konnte  /rei 

Siehe  oben  S.  178.  Am  dem  eben  enchienenen  4.  Bande  der 
Quellen  s.  Geach.  der  SUdt  Köln  gehört  folgende  auf  die  unbeerbte 
Ehe  bezügliche  Stelle  (Kr.  33  v.  1316)  hierher:  Notwn  «nt,  quod  aeaÜMi 
UatifieaH  sunt  nobis,  quod  MetUdUf  uxor  quondam  Henriei  rubetUariit 
compnravü  m  iudieio  et  optinult  per  scntentiain  scabinorum^  quod  pre 
neressitiite  rovponx  ftnt  *'t  deliitorum  snorinn  non  po8$et  optinere  duas 
indii.siuncs  Hf'tds  in  Puhhoi'f,  qnc  nnsrdU  fturnnt  llenrk'i  ridn'otoriy  .  et 
dedt  f  unl  senleutiaut  sadnnorHia ,  quod  bcur  rcndcrc  poierit,  et  (hnuimia- 
veruntnobisy  qttodscriberemuaet(uttJ»erip§imitSf  et  giiod  eipecunia  daretur. 

«0  Vgl.  Koth,  Jahrb.  S,  348.  Gosen,  a.  a.  O.  137  t  Du»  dtes  aoob 
mit  der  dritten  Theorie  ▼ereiabar  wäre  (Tgl.  S.  95  und  S.  12  f.),  bewriit 
niehte  gegen  nni,  da  eben  aach  mit  unserer  Anifasanng  nicht  im  Wider- 
spruche steht. 

**)  Siehe  S.  85.  Aufiserdem  ist  sie  uns  in  zwei  altwürterabergi- 
schen  Orten  begegnet.  Siehe  8.  143.  v.  (Jopen.  a.  a.  ().  138  behauptet 
dasselbe  für  das  kl.  Kaiserrecht,  allein  die  Belejistelle  (II.  c.  13)  ist 
nicht  entscheidend  und  daher  eher  Uebereinstiiumung  mit  den  andern 
fränkischen  Rechten  anzunehmen. 

•*)  Siebe  S.  93  f.  96  Aura.  57.  102.  136.  143.  152.  158.  Wächter, 
a.  a.  O.  I.  1  8.  20». 

n»)  VgL  S.  191. 

«)  Siehe  S.  33  Anro.  12.  88  f.  13S.  Quellen  a.  Gesch.  d.  St.  Köhl  Ii- 
Nr.  115  (12?9).  Auch  dies  hat  vielfach  zu  mtSTeratKndlieher  Annahme 
eines  Erbenwarterechts  Veranlassung  gegeben. 
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Yeräoasert  werden  and  vererbte  sich  naeh  den  gewöhnlichen 
Gmndsfttzen Und  dasselbe  galt,  wenn  nnr  ^in  Kind  vor- 
banden war  oder  seiuc  Geschwister  Hümtlicli  (iberlebt  hatte; 
starb  es  ohne  Naehkommen  vor  dem  parens  superßtes,  so  erbte 
dieser,  und  in  seiner  Hand  cousolidierten  sich  nunmehr  Leib- 
sacht und  Eigentbnm  ^^J.  Aber,  wendet  man  weiter  ein»  das  kann 
neb  umgekehrt  verstanden  werden:  durch  den  Tod  des  letaten 
Kindes  wird  das  bisher  dnrch  die  Warterechte  beschränkte 
Eigentbuni  des  parens  gjinz  frei;  denn  dass  der  Uberlebende 
Ehegatte  der  wahre  Kigenthflmer  war  und  die  Kinder  nur 
Wartereebte  hatten,  ergibt  sieb  ans  der  Notwendigkeit  seiner 
Znstimmnng  zu  jeder  Abtheilnng  unter  den  Kindern,  so  wie  zn 
jeder,  aneh  yorbehaltlich  seiner  Rechte»  von  den  Kindern  Torzn- 
nehmendenVerftnssernng.  Allein  anch  bei  unbeerbter  Ehe  hatte  der 
tiberlebende  Ehegatte  nicht  selten  ein  Widerspruchsrecht,  wenn 
die  Erben  des  verstorbenen  die  hintertalligen  Gtiter,  auch  unbe- 
schadet seines  Leibzuchtsreehts,  veräussern  wollten  lag  doch 
eine  gewisse  Btleksicbtslosigkeit  darin,  ihn,  da  er  nooh  lebte, 
gleichsam  als  bereits  verstorben  zu  behandeln,  auch  wurde  sein 
Yer&usserungsrecht  in  NotflÜlen  dadurch  beeinträchtigt,  was  be- 
sonders den  Kindern  gegenüber  in  Betracht  kommen  musste, 
für  deren  Erziehung  und  Unterhalt  der  tibcrlebcnde  Elterntheil 
nötigenfalls  selbst  durch  Veräusserong  vertangener  Gtiter  zu 
sorgen  hatte.  Endlich  mag  man  insoweit  auoh  eine  Fortsetzung 
des  Verhältnisses  der  Ehegatten  zur  gesamten  Hand  angenommen 
baben,  aber  nur  in  diesen  rein  äusserlichen  Beziehungen, 
während  schon  oben  bei  Besprechung  der  zweiten  Theorie 
hen^orgehobcn  wurde,  dass  an  die  Fortsetzung  einer  wirklichen 
Vermögensgemeinscbait  nicht  zu  denken  war  ^^). 


^  Siäb»  8.  S6.  136  f. 

*^  Für  Süddealsehliiid  Bd.  IL  1  S.  IS2  Anm.  51.  Eine  gans 
•tognläre  Anraabme  machten  nnr  Gennep  und  diePellenz,  indem 
f\e  in  dieaeni  Falle  die  Ehe        «ne  unbeerbte  behandelten.  Siehe 

S.  72  f.  102. 

Siehe  oben  S.  73. 

"^t  Die  gesamte  Hand  repräsentierte  ja  nicht  einmal  während  der  Ehe 
notwendig  eine  allgemeine  Vennögen0gemein«chailt ,  sondern  gieng,  wie 
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Also  die  Verfangenschaft  beruhte  aaf  einem 
dnrohaiis  einheitliehen  Gedanken:  Eigentham  der 
Kinder,  Leibsneht  des  überlebenden  Elterntheils. 

Es  fragt  sich  Dur  noch :  wann  und  in  welcher  Weise  fiuid  dieser 
EigenthiiDistibergaug  statt? 

Während  der  Ehe  waren  die  Kinder  noch  nicht  Eigen- 
thtlmer;  sie  mossten  sieh  jeder  VerfttgUDg  der  gesamten  Hand 
ihrer  Eltern  respeetive  ihres  absolut  regierenden  Vaters  fttgen, 
nnd  wenn  sie  vor  den  Eltern  starben,  wurde  die  Ehe  so  ange- 
sehen als  würe  sie  yon  Anfang  an  kinderlos  gewesen  Kor 
in  letzterer  Beziehung  machen  einige  Rechte  eine  Ausnahme, 
sie  behandeln  die  Kinder  insoweit  schon  während  der  Ehe  als 
Eigcnthttmer  des  elterlichen  Vermögens ,  als  sie,  auch  wenn  die- 
selben vor  den  Eltern  starben,  eine  MekTorerbung  auf  diese 
annehmen  nnd  in  Folge  dessen  allgemeine  Gtttergemein- 
sehaft  eintreten  lassen^').  Abgesehen  von  diesen  Ausnahmeo 
galt  also  während  der  Ehe  auch  wenn  Kinder  vorhan- 
den waren  dasselbe  Recht  wie  bei  nnbccrbter  Ehe, 
mithin  in  einem  Theile  Frankens  nur  particuläre 
(Mobilien-  und  Errnngenschafts-),  in  einem  anders 

oben  hervorgehoben  wurde,  schon  aus  der  BrrangeiMchaftsgeineiiiffcliftft 

and  aus  den  gesetzlichen  LeibzuchtNrcchten  hervor. 
»«)  Sit  l.e  S.  74.    Vpl.  auch  S.  122. 

So  in  Flan<lern  (e.  S.  75)  und  oinigen  altwürtom  bergischen 
Recliten  (s.  S.  73  f.  Wii.l.tor,  ji.  a.  O.  I.  1  S.  224.)  H  e  i  d  c  1  b  er  per 
ErbordnuuK  v.  1467  §.  3:  i»l  es  aLer,  tias  su;  Libserhen  mU  einander  ge- 
höht heilen,  die  ahgeslorhen  weren,  to  itt  da$  lesi^,  eUis  in  leben  blibiy 
aiUr  dtr  guten  mächtig  die  sie  aueamen  bra^^  hi  einander  gewomiM 
und  ererbt  hau.  In  diesem  Sinne  ist  vielleicht  udi  folgende  eigentböBi- 
lich«  hesaitehe  Urknndo  sn  verstehen.  Dronke,  cod.  dipl.  FvHä,  78i 
(nm  1190);  quedam  matrona . . .  • ,  que  miccesserat  in  conntgium  evidam 
H.f .  .  .  hereditatem  #tuim,  que  ei  a  pareniibus  suis  legiiima  ac  manifest« 
Proprietät c  in  U.  obrrnerat,  marito  snn  .  .  iure  matrimonU  dedit  .  at,  de- 
functa  endem  fnnina  ,  .  .  rmn  filio  quetn  ab  ipnu  H.  conceperat ,  non 
post  jnnltiim  (empus  et  idem.  II,,  citix  lu'delieet  tnaritUK,  post  ipsam  mori- 
tur  .  convenicntes  Uaquc  utrorumque  parentcs  utque  cognati  diviserutU 
idem  •  .  .  predium  güod  ambo  eimA  kabebamt  dum  vieeretU^  et  parUm 
gue  vuBori  eeteit  tn  Biaeofeabere . . .  pro  remedio  onme  e&u  delegac^un^ 

partem  vero  mariti  sii» . . ,  nobie  Fuldeneibue  fratribu»  tradiderwL 

Für  Süddeatschland  b.  Bd.  IL  1  S.  ISS.  179.   197.  Vgl.  dsgegen 
Qu.  s.  Gesob.  d.  St.  Köln  III.  S.  m  (1317).  16{  (1280). 
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Theile  allgemeine  G ii tergemeinsohai't  Erst  wenn 
die  Ehe  durch  den  Tod  des  einen  Ehegatten  aufge- 
löst wurde,  trat  eine  allgemeine  und  definitive  Ver- 
Bchmelzung  der  Immobilien  ein,  die  nun  in  Veranlassung 

imd  aiit  Grund  des  Todesfalles  in  das  Eigentlium  der  Kinder 
tibergiengen  ^*^),  die  Kinder  wurden  mit  demselben  ,,beerbt". 
Diesen  Hergang  führt  man  da,  wo  allgemeine  Gutergemeinachaft 
galt,  am  besten  auf  eine  Beerbung  der  eheliehen  Genos- 
sensehaft  als  solcher  zurttck,  was  zugleich  zur  notwendigen 
Folge  hatte,  dass  die  Kinder  das  Eigenthnm  als  genossen- 
schaftlichcs  Eigentbum  (zur  gesamten  Hand)  überkamen; 
wo  dagegen  die  Eltern  nur  in  particulärer  Gütergemeinschaft 
gelebt  hatten,  ein  genossenschaftliches  Eigenthum  am  Einge- 
brachten also  nicht  vorhanden  gewesen  war,  ist  es  den  that- 
«icUiohen  Voraussetzungen  entsprechender,  von  einer  Beerbung 
jedes  Eltertheils  für  sich  zu  reden,  so  dass  dem  über- 
lebenden Elterntheil  gegenüber  eine  autecipicrte  Erbfolge 
stattfand.  Auch  hier  erwarben  die  Kinder  in  der  Kegel  genos- 
senschaftliches Eigenthum,  theiis  weil  dasselbe  dem 
mittelalterlichen  Recht  geläufiger  war  als  das  Miteigenthum  zu 
ideellen  Theilen**),  theüs  weil  wenigstens  in  Betreff  der 
Enrungenschaftsimmobilien  bereits  genossenschaftliches  Eigen- 
thnm vorlag. 

Erst  jetzt,  nachdem  der  Begriff  des  Verfangenschaftsrechts 
klar  gelegt  ist,  wird  es  möglich  sein,  auch  seinen  Ursprung 
in  der  Geschichte  zu  ermitteln.  Dabei  ist  zunächst  daran  festzu- 
halten, dass  die  Entwickelung  fflr  Stadt  und  Land  eine 
ftnz  gleiehmässige  gewesen  ist^');  sodann,  dass  im  Yer- 


Vgl.  S.  84.  Iü7  Anm.  2U.  120  Anm.  17. 

Vgl.  Stobbe,  Zeitscbr.  f.  Rechisgeachichte  4,  211  f.  Dafür,  dass 
dem  dentachen  Becht  beide  BegriflTe  neben  einander  bekannt  waren,  haben 
vir  sehen  mehrere  Beiapiele  gehabt.  Siehe  S.  52.  110.  18S. 

")  Beweia  das  bergiaehe  Landreeht,  das  kleine  Kaiaerrecht, 
^ie  würtembergi sehen  und  hessischen  Amtsgebräuche,  einzelne 
VVeisthümer  und  Urkunden.  Siehe  S.  100  ff.  104  ff.  125  Anm.  7. 
•43  f.  147  Anm.  4.  14S.  155  ff.  Vgl.  Sandhaas  272.  Dass  dasselbe  Recht 
auch  für  den  Adel  galt,  ergibt  sich  aus  S.  100.  10b.  126.  Vgl.  Sandbaas 
Mone ,  Zeitscbr.  f.  d.  Gescb. d.  Überrb.  1 0, 167  (1 1 76) :  Üraliu  Ida  von  Mad- 
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faDgenschaftsrecbt  drei  wesentliche  Punkte  enthalten 
sind:  das  £igentbiiBi  des  flberlebenden  Ehegatten  an  der 
Fahrniss,  die  Leibzocht  desselben  an  dem  Immobi- 
liarnachlass  des  yerBtorbenen,  die  antecipierte  Erbfolge 

der  Kinder  in  das  eheliche  Immobiliarvermögen  des  parens 
superstes.  Die  beiden  ersten  Tiinkte  haben  wir  schon  bei  Be- 
sprecbQDg  der  unbeerbten  £he  historisch  zu  erklären  versucht  '^j, 
nnd  es  wird  sehen  ans  nnsem  dortigen  Ergebnissen  wahrscbein- 
lieb,  dass  aneb  der  dritte  Punkt,  also  ttberbaupt  das  ganae  Ve^ 
fangensehaftsrecht,  als  ,,gewobnbeitsreebtlieber  Nieder- 
schlag  von  Elie vertrügen''  entstanden  ist**). 

Und  in  der  Tliat  war  es  bei  den  Vertrfigen,  durch  welche 
Ehegatten  sich  gegenseitig  die  Leibzneht  an  den  hinterfülligeo 
Gutem  aosmacbteni  eme  dnrohans  gewöhnliche  Bestinunm^ 
dassy  wenn  Kinder  Toriianden  wSien,  diese  Eigenthtlmer  des 

Ganzen  sein  sollten,  prolem  habuerint,  eins  .s/7",  wie  es  in 
den  kölnischen  Urkunden  so  oft  heisst^^).    äolche  Verträge 

denbprrr  hatte  ein  bei  Dürkheim  pelc'pjenen  Grnndstürk  vcrkaiili;  ((d 
quid  iure  ijenthnn  (ihsqne  fi/iorum  prr.srntiii  vel  assciusu  huitif<mocli  vendiiio 
rata  ac  atabilU  esse  non  potuity  /Hins  predicte  cometüse  .  .  .  quod  o 
matre  eo  inconsuUo  venditum  fuerat  ad  *e  asaerebat  pertinere,  cepitque 
eOf  qitod  inüttU  here^tario  mre  firioait0hirt  ahbatem  (als  lÜLafer)  freque^ 
tnt§  puhare;  soUieaslioh  wurde  er  durob  Geld  zum  Versieht  bewoges.  — 
Für  Süddeotseliland  e.  Bd.  Ii.  1  S.  156.  183  f.  214  f. 

")  Siehe  oben  S.  173.  176. 

••)  Vgl.  Sandhaas  4  )6  ff. 

»*)  Siehe  oben  S.  5<i  Anm.  8.  Quellen  z.  Gesch.  d.  Sfadt  Köln  II. 
S.  55  (um  1214).  Ml  (1232).  III.  S.  161  (1280).  Neusser  Cheberedung  v. 
124'2  {[.acoml)let,  l'rk.  Bd.  II  Nr.  273):  Mann  und  Frau  erklären  mit  gesamter 
Hand  einen  trüber  vun  ihnen  errichteten  Ehevertrag  für  aufgehoben  and  er- 
richten einen  neuen,  wonach  beide  bis  zu  ihrem  Ableben  in  BesiUc  und  6e* 
nue  de«  Gensen  bleiben  tollen ,  post  mortem  utriuBgue  aber  eoUen  gewufe 
Immobilien,  dnronter  dea  Wohnhau«,  an  ein  Hospital  fallen,  alle  übrigen  Ver* 
mi^enMtiicke  so  andern  frommen  Zwecken,  deren  Beitimmnng  snm  Tbeil 
dem  überlebenden  Ehegatten  überlassen  bleibt,  verwendet  werden;  imülMigra 
hat  der  Ueberlebende  nnr  Natannga-,  kein  Verfugongsrecht;  n  autem 
predicti  mariiuft  rt  nr.or  prolem  f/cnverint,  domns  /ntpradicta  ipsitix  proh^ 
erü.  V\  orniser  Kheberedung  v.  l.'V.'ä  (s.  S.  21):  ein  pewisser  Eigel  be- 
halt sich  tVi'ie  Vorfugang  über  300Ü  vor,  seiti  übriges  Vermögen  soll 
bei  unbeerbter  Ehe  seine  Frau  als  Leibzucht  haben ,  ihm  selbst  aber  dii 
Recht  anstehen,  darüber  aaf  den  Fall  ihres  Ablebens  frei  zu  verfügen ; 
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waren  ErbyertrSge  mit  Bestimmimgeii  zn  Gunsten  eines  dritten, 
konnten  also  In  der  Regel,  so  lange  beide  Gontrabenten  lebten, 

einfach  durch  diese  wieder  abgeändert  werden,  waren  aber 
unabänderlich  sobald  der  eine  von  ihnen  gestorben  war;  nun  gieng 
das  gesamte  eheliche  Immobiliarycrmögen  sofort  aaf  die  Kinder 
Uber,  der  überlebende  £begatte  behielt  daran  nnr  die  Leibzaoht, 
doeb  blieb  die  fahrende  Habe  nnd  sein  nachehelicber  Erwerb 
▼OD  jenen  Abmaebnngen  nnd  ihren  Folgen  nnbertthrt.  Wie  ans 
den  Leibzuchtsverträgen  allmählich  die  gesetzliche  Leibzucht 
and  in  einigen  Gegenden  sogar  das  alleinige  Erbrecht  des  über- 
lebenden Ehegatten  erwuchs,  so  stand  auch  der  mit  jenen  ver- 
bundene Anspruch  der  Kinder  bald  gewohnheitsrechtlich  fest 
nnd  konnte  jetzt  naeh  vielen  stiddentsehen  Rechten  nicht  einmal 
mehr  durch  Eheyertrige  abgdbidert  werden,  .es  galt  der  Satz: 
^Klnderzengen  bricht  Ehestiftnng*'**). 

Schon  aus  dem  12.  Jahrhundert  liegt  eine  hinreichende  An- 
zahl von  Zeugnissen  vor  welche  beweisen,  dass  das  Institut  der 
Veifimgensohalt  damals  vielfach  nicht  mehr  auf  Privatbeliebung 
bemhtey  sondern  bereits  gewohnheitsrechtlich  feststand*^.  Seinen 
Ausgangspunkt  aber  haben  wir  noch  in  der  irilnkischen 
Zeit  zu  suchen.  Seit  der  alte  Muntschatz  seinen  umprünglichen 
Charakter  verloren  hatte  und  aus  einem  dem  Vormunde  der 
Braut  zu  zahlenden  Kaufpreise  zu  einer  Zuwendung  an  die 
Fran  geworden  war,  wnide  es  mehr  nnd  mehr  üblich,  nicht  wie 
ehedem  fahrende  Habe,  sondm  Inmiobilien  emznrttnmen;  nnd 

im  G«g9iiMtse  daaro  hetdomit  er  für  den  Fall  beerbter  Ehe:  Itt  «t,  tUm 
Bigtin  und  Ann/6  lande  maehmU,  so  toü  Eigeln ,  daz  daz  ubirige  gvt  «Mr 
dte  3000  a,  wert  gudls,  als  vorgeschreben  ist,  falle  und  folge  sinen 

Icindeny  nnd  ntrgent  andirz,  also  reht  und  geiconhrit  ist  zu  Wonnzin. 
Kht'beredung  zwischen  (rraf  Adolf  von  Nassau  und  Burggräfin  Margarete 
Ton  Nürnberg  V.  133ti  (Mnn.  Zoller.  II.  Nr.  «»66):  die  Eltern  des  Brautpars 
«letzen  die  „Zugelder"  ihrer  Kinder  fest  und  bestimmen:  Gewinnen  si 
aber  lehLiche  erbtn^  ez  §ein  nme  oder  töhtery  die  «ullen  iianne  unsir  beidir 
fugeU  xihen  und  erbin.  Vgl.  euch  Mon.  ZoUer.  IV  Nr.  S5  (1366).  139 
(1368).  130—133. 

M)  VgL  Bd.  n.  1  S.  138  ff.  155.  192.  203.  224.  Ueber  die  geringe 

Verbreitunfr  diosps  Satzei  im  fränkischen  Recht  vgl.  §.  23. 

")  Beweis  das  Freiburger  Stadtr.  v.  1120  (s.  S.  91  ff.)  und  zahlreiche 
Urkunden.    Siehe  S.  90  Anm.  29.  S.  100.  123  Anm.  2.  S.  191  Anm.  92. 
S«lizo«d»f«  OMch.  dM  eh«!,  aatenechtfl.  n.  8.  13 
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diese  Immobiliardos,  das  fränkisehe  Witthom,  war  nach  eÜMm 
im  frinkiBeheii,  alemaimiseheii  und  bairisohen  Beeht  feststehendea 
Grundsätze  regelmSssig  Eigenthnm  der  Kinder,  die  ttberlebende 

Mutter  für  die  sie  besteilt  war,  und  der  Uberlebende  Vater  der 
sie  bestellt  hatte,  hatten  gleichraässig  nur  die  Leibzucht ■'^). 
Wenn  also  ein  Mann  sein  ganzes  Immobiliarvermögen  als  Wit- 
thnm  bestellt  nnd  tiemer  durch  Affatomie  der  Fran  an  ihrem  Ver- 
mögen die  LeibzQcht  erhalten  hatte,  so  waren,  wenn  die  Fran 
▼or  ihm  mit  Hinterlassung  von  Kindern  starb,  die  Verhältnisse 
ganz  wie  nach  Verfangcnschaftsrecht:  die  Kinder  erwarben  den  [ 
Tmraobiliarnarhlass  der  Mutter  kratt  Erbrechts,  das  Immobiliar- 
vermögen des  Vaters  kraft  Witthumsvertrags,  und  der 
Vater  hatte  an  beiden  nur  die  Leibzucht ^*).  Hier  ist  also  der 
Anknilptnngspnnkt  fttr  die  Entstehung  des  Verfaa* 
gensohaftsrechts^*).  Die  Sitte  wurde  zu  emem  Beeht,  so- 
bald sich  das  gesetzliche  Leibznchtsrecht  des 
Mannes  ausgebildet  hatte,  das  unzweifelhaft  älter 
ist  als  das  der  Frau,  da  diese  immerhin  dureh  das  Wittbora, 
das  jeder  rechtmässigen  Ehefrau  zustand,  einigermassen  ?er- 
Borgt  war 

Also  auf  Seiten  des  Hannes  hat  sieh  das  Verfao- 

genschaftsrecht  zuerst  ausgebildet,  und  wir  werden 

unten  sehen,  dass  Nachklänge  dieser  Priorität  sich  bis  iu  die 
späteste  Zeit  hinein  erhalten  haben  ^^'). 

•0)  Siebe  Bd.  I.  8.  147.  149  f.  15J.  170  f.  Sandliaas  02.  €7  IL  Sohm, 
Zeitlohr.  f.  Bechtsg.  r>,  41U. 

Wft)  Nnr  om  dieeea  Preis  konnte  er  die  Leibsacht  an  dem  Vennögeii 
flttner  Fhtn  erlangen ,  da  der  adfaUmoi  sonst  nur  bei  kinderlosw  Ebe  se- 
lissig  war.    Vgl.  Bd.  I.  S.  15S  f. 

>*)  Das  Verdienst,  die  erste  Andeutung  in  dieser  Bichtnng  geS^** 
haben,  gebührt  Sohm,  a.  a.  O.  5,  4?4  f. 

*•••)  Einen  Reweis  für  diese  Reliauptunp  finde  ich  in  <lem  Worm-^er 
Hofrecht,  das  die  {jeisetzliche  Leibzucht  <les  Mannes  «ni  Hingebrachten 
der  Frau  bereits  kennt,  die  Frau  dagegen  auf  die  Leibzucht  an  dem  Wit- 
thum  beschränkt  Siehe  S.  49  f.  Dass  auch  der  Mann  an  der  von  Jbm 
bestellteo  dos  bei  beerbter  Ehe  nur  Leibxncht  hatte,  sobliesse  ich  •« 
den  Worten  „sssitZ^er  ßai  H  uxar  prior  moriaiiir*\  die  sonst  keinen  Sisn 
gebea  würden. 

*•!)  Siehe  nnten  S.  197.  199.  204  Ann.  162.  S.  m  f.    Vgl  aach 
Anm.  156. 
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Unbillig  war  es  frellieb,  wenn  auf  diese  Weise  der  Mann 

der  allein  gewährende  und  zu  Gunsten  der  Kinder  verlierende 
Theil  sein  sollte;  es  mnsste  angemessen  erscheinen,  dass  auch 
die  Frau,  wenn  sie  dem  Manne  die  Leibzucht  an  dem  Ihrigen 
flUiriUimtey  ihrerseite  gleichfalls  zu  Gunsten  der  Kinder  aaf  ihr 
figenthnm  yerziehtete  nnd  sich  nur  die  eyentnelle  Leibznoht 
nrbehielt.  Eine  Andentung  in  diesem  Sinne  erhalten  wir  dnroh 
das  Saarbrticker  Landrecht"*),  das  sich  hier  wie  bei 
ODbeerbter  Ehe  ^"^)  wol  unter  den  Einflüssen  des  französischen 
Rechts  in  einem  Uebergangsstadium  erhalten  bat:  die  Witwe 
erhält  einen  Theil  der  fahrenden  Habe,  die  Emingenscbaft  gans 
n  Leibznidit  oder,  wenn  sie  abtheilt,  halb  zu  Eägenthnm  nnd 
halb  za  Ldbsncht,  endlieh  ihr  Witthnm  nnd  die  EDUfte  ihres 
Eingebrachten,  während  sie  die  andere  Hälfte  den 
Kindern  abtreten  muss,  als  Entschädigung  dafür 
dass  sie  der  Mutter  das  Wittham  auf  die  Zeit  ihres 
Lebens  tiberlassen. 

Gleich  dem  Saarbrtteker  Landrecht  und  dem  Wormser 
Hofrecht^^)  werden  auch  die  ttlnigen  Beehte,  welche  bei  un- 
beerbter Ehe  im  lieber gangsstadinm  stecken  geblieben 
ßind  ^^''),  nicht  zur  vollen  Entwickelung  des  Verfimgenschaftsrechts 
gelangt  sein.  Von  BrUssel  ist  dies  gewiss  ^'^^j,  von  St  rass- 
barg wahrscheinlich'^^).  Aach  in  der  Oberpfalz  scheint  das 
Vei&ngenschaftsrecht  erst  ziemlieh  spät  zum  Abschlnss  ge- 

*»)  Siehe  S.  109  f. 
^  Siehe  S.  51  f. 
Siehe  Annu  100. 

^  Siebe  oben  f.  8.    Ueber  Wiiribiirg  vgl.  jedoch  den  Nachtrag. 
^  Siehe  S.  III. 

Nf)  Das  StraMbmrger  Statut  IM  §^  21  (Gaapp,  SiaAiv.  1,  89)  be- 
■timmt:  StaMtm  eat  «Uam  de  eommmi  etmtüio  consiUariorum  et  acabi- 

norutn,  qutcumque  concirium  nostronim,  tarn  vir  quam  foemina,  aliqiiibug 
liberU  mis  de  bonia  suü  providü  et  forle  ceteris  Uberis  suis  nichil  dcdit, 
qiiandociinqtte  voluerit,  tarn  tn  sanitatc  corporis  quam  in  Iccto 
^^niudtnis,  potest  Ulis  liberia  quibua  nihil  dcderit  dare  qiiodcumque 
*oAMrt^  ( in  der  vmzze  als  er  vor  den  ersten  hat  geben sine  contradictionef 
itaUmemy  quod  Uberi  smi  patre  d  maire  uterMf  üU$  nero,  guo$ 
poetea  Ao^vartit,  simiUter  dam  poteH  quad  no»  eet  ot^enpaimn  (»einu 
Tdt»  doM  mibektimberi  itt},  Daa  dordi  diene  Bectimmung  modificierte 
^«inMenuigncibot  besieht  eich  nicht  anf  die  Verännerung  ferfangener 
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kommen  m  wm^  wenigsteim  beruft  rieh  noeh  in  einem  Prozesse 
T.  1285  ein  gewisser  OhUblin  bei  Anfechtung  einer  von  seinem 

Vater. gemachten  Stiftung  darauf:  quod  jjairi  suo  de  prcdirtis  honis 
non  conpesieril  liuiusmodi  ins  leijaudi,  co  quiui  pro  inatria  sw  forent 
pecunia  comparaia  el  per  consequens  ex  successione  materna  ad  tum 
mre  hetediuirio  deuokua^^*^).  Später*^*)  woide  freilieh  anch  in 
der  OberpfiilB  nioht  mehr  nach  der  Herkunft  der  Ollter  gesehen, 
Hann  nnd  Fran  lebtoi  in  gemmnet'  Handlung  und  gebrauch  bei 
einander  y  und  nur  in  Nottallen  war  der  liberlebende  F^lterntbeil 
zu  einseitigen  Veräusserungen  belügt.   In  dieser  griissercn  8prö- 
digkeit  gegen  die  Aufnahme  des  Vcrfangenschattsrechts  zeigte 
rieh  die  Uberwiegend  bairische  Nationalität  der  Oberpfälzer. 
Zwar  das  Osterreichische  Landrecht  hatte  das  Weriuk- 
genschaftsrecht  schon  im  13.  Jahrhnndert  angenommen  ond 
in  Wien  galt  es  im  wesentlichen  bis  zum  Jahre  1420^^^),  aber 
das  Münchener  Stadtreeht  gab  es  scbon  früh  wieder  auf''-) 
und  dem  bairischcii  Landrccbtv.  1346  ist  es  überhaupt  fremd 
geblieben '^^).    Das  letztere  nimmt  insofern  einen  äbnlichea 
Uebergangsstandponkt  wie  das  Wormser  Hoireeht  ein,  als  es 
dem  Manne  die  gesetzliche  Leibzacht  an  dem  Eingebrachten  der 
Fran,  ebenso  aber  anch  an  der  Ton  ihm  bestellten  Morgoi- 
gabe**^j  nur  die  Leibzucht  zugesteht,  während  die  Kinder  an 
beidem  das  Eigentbum  haben     );  das  übrige  Vermögen  des 
Mannes  ist  sein  freies  Eigenthum  und  kommt,  wenn  er  sich 
wieder  veriieiratety  bei  seinem  Tode  als  „nngetheiltes  Gnf  oder 

Güt€r,  sondern  auf  Vcriiusseningen  in  siechem  Zustande.  Dafs  auch  mit 
dem  „quod  non  est  occupdtum'^  keine  verfangenen  (iiiter  ^;emeint  sind,  er- 
gibt sich  aus  der  altdeutschen  Uebersetzuug  des  Statuts. 

>«)  Dipl.  S«ho«atlial  Nr.  28  (Mon.  Boicft  XXVI). 
Siebe  oben  8.  148  Amn.  6  die  Urkunde  1496. 

iw)  Sielie  Bd.  IL  1  8.  214  f. 

»>)  Siehe  S.  208. 

>»«)  Siehe  Bd.  II.  1  S.  200  f. 

n")  Siehe  ebd.  199.  202.  Roth,  krit.  Vierteljahrsschrift  10,  174.  Eine 
dem  bairiüchen  Landreoht  nahe  verwandte  Rechtsbildunf^  in  altwurtem- 
bergischen  Hechten  s.  bei  Wächter  I.  1  S.  207  f.  223  f.  Vgl.  Roth, 
bair.  Civilr.  I,  323. 

Ueber  den  Zusammenhang  zwischen  der  bairischen  Morgengab* 
und  dem  frttnkiBCben  Witthom  vgl  Bd.  II.  1  S.  92  C 

Vgl  Bd.  n.  1  8.  43  £ 
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„TäteriioheB  Erbe''  wo.  gleicher  Tlieiliiiig  zwischen  dem  ersten 
und  dem  zweiten  Bette.  Die  Frau  hat  keine  gesetzliohe  Leib- 
nicht  an  dem  Vermögen  des  Mannes  ^^),  mnss  sich  Tielmehr, 

wenn  sie  den  Witwenstuhl  verrückt,  neben  ihrem  Eingebrachten 
an  der  Morgengabe,  die  aber  in  der  Regel  ihr  Eigenthum  ist  ^^'^), 
genügen  lassen ,  will  sie  die  Schulden  übernehmen,  so  bekommt 
lie  anch  die  gesamte  Fahrnisse Auf  dem  Gebiete  des 
aehwäbisch-alemannischen  Bechts  konmien  nnr  vereinzelte 
Beispiele  des  üebergangsstadinms  vor^^^,  heryorznheben  ist 
emzig  das  Stadtrecbt  von  Winterthnr,  das  die  Verfangen- 
schaft auf  die  eheliche  Errungenschaft  beschränkte  Was 
dagegen  den  Schwabenspiegel  betrifft,  so  kann  ich  meine 
frohere  Annahme,  derselbe  habe  nnr  dem  Manne  gegenttber  Ver- 
tugenschaftsrecht  gekannt,  der  Fraa  dagegen,  wenn  sie  sich 
?on  den  Kindern  schied,  ihr  Eingebrachtes  nebst  der  Morgengabe 
nnd  einem  Antheil  an  der  Errungenschaft  gewährt,  das  Vermögen 
also  im  wesentlichen  wieder  in  seine  ursprünglichen  Bestand- 
theile  aulgelöst  *^*'),  nicht  mehr  für  richtig  halten.  Dieselbe 
statzte  sich  auf  Schwsp.  161,  die  Stelle  spricht  aber  ?on  der 
zweiten  £he,  und  es  ist  klar,  dass  die  zweite  Fran  Ton  den 
ans  erster  Ehe  yerfangenen  Gntem  ihres  Mannes  nnr  das  be- 
kommen keimte  was  ihr  in  gültiger  Weise  dnrch  Eheyertrag 
ausgesetzt  war  "^).  Sehen  wir  aber  von  dieser  Stelle  ab,  so 
ergibt  sich  aus  Schwsp.  287  auch  Verfangenschaft  für  die 
Ifrau  ^*^),  nur  hatte  sie  nicht  gleich  dem  Manne  eigentliches  Ver- 
&Dgenschafts  recht,  sondern  konnte  unter  Umstanden  (jeden- 
USk  bei  Verrflcknng  des  WitwenstnUs)  dazu  angehalten  werden 

115»)  Vgl.  oben  S.  194. 
»'«)  Vgl.  Bd.  IL  1  S.  44. 

■i")  Batr.  Lndr.  96:  Wa»r  aber,  ob  der  man  hiiuUr  tm  ste  geüm  Uen 
dos  «r  gehen  eoU,  vrü  dann  die  fron  an  dae  geU  eten,  to  toi  ei  auch 
erben  die  varetUen  hab.   Siehe  Bd.  II.  1  S.  302  Anm.  36. 

I*')  Was  ich  dafür  Bd.  II.  1  S.  185  Anm.  62  angeführt  habe ,  ist  nicht 
gau  richtig,  zumal  Basel  (s.  Anm.  156)  und  Tannegg  n.  Fiaohingen 
(t.  Anm.  171)  hatten  Theilrecht. 

Siehe  ebd.  S.  185.  Wol  auch  iStadtr.  v.  Baden  i.  Aargaa  (Argovia. 

4,  221). 

Siehe  ebd.  S.  156—158. 
Vgl  oben  S.  09. 
»*)  Siebe  Bd.  n.  1  S.  158. 
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sich  von  den  Kindern  zu  ^scheiden'',  wobei  sie  ihre  Morgengabe 
Yorwegnahm  und  ausserdem  eine  Quote  (wahrscheinlich  Kopf- 
theü)  von  der  gemeiiiBchaftlicheii  Fahroias  erhielt  ^'^);  ob  dabei 
im  ttbrigen*  wie  dies  in  einzelnen  stlddentseben  Bediten  der  Fall 
war^'^),  das  Verfangenschaflsverbältniss  fortdauerte,  erfahren 
wir  nicht,  vielleicht  wurden  aber  auch  die  verfan- 
genen Gttter  in  derselben  Weise  wie  die  fahrende 
Habe  getheili 

Sollte,  was  allerdings  dahingesteUt  bleiben  mnss,  diese 
Annahme  richtig  sein,  so  hätten  wir  an  dem  Schwaben- 
spiegel, dessen  Abfassung  zwischen  1250  und  1268  gegen- 
wärtig feststeht  ^^^j,  eins  der  ältesten  Beispiele  des 
Theilreebts^).  Eine  wesentliebe  Unteratfltanng  gewimt 
dies  dnreh  die  Stadtreehte  von  Augsburg  1276,  Iglav 
(13.  Jahrhundert),  Frei  bürg  im  U echtlande  v.  1249  aod 
Diessenhofcn  v.  1260,  welche  sUmtlich  i'nr  den  Mann  Ver- 
fangenscbaftsrecht  haben****),  die  Witwe  dagegen  im  Falle  der 
Wiederverhetratung  in  der  Weise  sur  Abtbeilung  mit  den  Fu- 
dern nötigen,  dass  sie  von  dem  gesamten  Mobiliar-  wie  Imno- 
biliarFormOgen  eine  bestimmte  Quote,  in  Augsburg  und  Iglaa 

^  Sehwsp.  147  a.  Bsp.  8  (Sohwip.  6  a). 

»«)  Siehe  nntea  S.  208.  I 

Vgl.  Zeitschr,  t  danlsehe  Philologie  1,  274.  Zeitidir.  t  Baehli-  i 
gesehiehte  9,  184. 

uh)  Wai  Sehwsp.  L.  18«  über  die  TheStimg  dei  Vatefs  mit  groM- 
jahrigen  Söhnen  bestimmt,  iat  eine  ktinetliohe  Fettaetsnng  die  mit  dem 
natonrüchsigen  Theilreeht  nichts  sn  thon  hat. 

^  In  Freiburg  im  UeehtUnde  nnd  in  Horten  hatte ditVer* 
fangenaehafttrecht  des  Vaters  freilich  mehr  den  Charakter  eines  Uten- 
iea  Theilrechts,  indem  beim  Tode  des  Vaters  in  swetter  Ehe  naeb 

Ausscheidung  des  Sondervermögens  der  zweiten  Frau  Von  dem  gesantss 
Mobiliar-  und  Immobiliarnacldas»,  mit  Einschloss  der  verfangenen  Güter, 
den  Kindern    des  ersten  Bettes   zwei   Drittel   und    denen    des  zweiten 

I 

Bettes  ein  Drittel  überlassen  wurden.  Siehe  S.  9  7  f.  und  unten  Anm  140. 
Verwandte  Kechtsbildungen  s.  bei  Wächter,  a,  a.  O.  I.  1  S.  20G  Ai>m.  3'. 
In  Augsburg  hatte  der  Vater  ebenso  wie  die  Mutter  in  Fallen  der  Sot 
ein  gewisaes  beschränktes  Theilreeht,  welches  in  der  Theilung  des  E^ 
löees  ans  dmi  notgedrungen  ver&aaserten  Terfangenen  Grundsttteken  ba- 
stand.  Ob  der  Vater,  wie  ich  früher  angenommen,  anoh  eine  aUgemmns 
Theihing  verliingen  konnte,  iat  mir  sehr  sweiÜBlhant.  Vgl.  Bd.  II.  1  S.  107 f.  : 
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ein  Dfittel,  in  Freiburg  und  Diessenhofeii  einen  Kopfkheil  an 
fieh  nimmt,  das  llbrige  an  die  Kinder  herausgibt  ^'^). 

Wie  also  das  V erfangenscbaftsrecht  sich  znerst 
aaf  Seiten  des  Mannes  ansgebildet  hat^"^),  so  be- 
gegnet das  Theilreeht  zuerst  im  13.  Jahrhundert 
tls  ein  den  Kindern  gegen  die  wiederheiratende 

Mutter  za  stehendes  Reehi    Auch  von  den  späteren 

Qnellen  haben  viele  diesen  Unterschied  in  der  Stellung  des 
Witwers  und  der  Witwe  festgehalten  ^*^),  doch  hat  die  Mehrzahl 
das  Theilreeht  gleichmässig  fttr  beide  Ehegatten  angenommen. 

Regelmässige  Veranlassung  zur  Theilnng  nnd  recht 

eigentlich  charakteristisch  für  den  Begriff  des  Theilrecbts  ist  die 
Verrückung  des  Witweustuhls^^^);  zuweilen  tritt  die  Theilnng 
«her  unmittelbar  als  Folge  der  Auflösung  der  £he  ein  ^^^) »  oder 


Für  Augsburpr  vgl.  Bd.  II.  1  S.  166  f.,  Tür  Iglau  ebd.  217 
Anm.  il,  für  Frciburrr  und  Diessenhofen  vgl.  oben  S.  l'G  f.  Da- 
selbst \ft  auch  bemerkt,  dass  in  Murten  wahrscheinlich  dasselbe  galt^ 
Die  Kopftheilunii  in  Diessenhofen  erhellt  auch  aus  einem  Ehevertrage 
1437  (Scbaubcrg,  Zeitschr.  2,  108),  in  welchem  der  Mann  seiner  Frau 
Ar  den  FaU  der  Abtheilung  mit  den  Kindern  einen  gewissen  Voraus 
feftwtst,  mit  d«ni  Hinsufügen;  und  aM  dtnn  damaeh  mü  daudbe»  tren 
didtm  hmdm  gu  gliehen  taü  gän  m  attem  anderm  trem  gkU^m  gui,  90 
tt  dem  «mmA  tod  mtIAmmi  hai. 

Siebe  oben  S.  194. 
**■)  So  Rotenburg  an  der  Tauber  und  wahrscbeinlich  auch  Nürn- 
berg (p.  S.  153),  ferner  Nördiingen  (s.  S.  154  Anm.  21»),  Wimpfen^ 
<i»8  aber  bei  erreichter  Grossiiilirigkeit  <ler  Kinder  auch  den  Vater  zur 
Theilung  nötigte  (s.  S.  140),  Kottweil,  Ulm  und  Klgg  (s.  Roth,  Jahrb. 
3,338  f.),  Memmingen,  Kanfbeuern,  Tann  egg  u.  Fisch  ingen 
(».Bd.  II.  1  S.  Ibfi  Anm.  64),  Mülheim  (ebd.  S.  192  Anm.  76),  Landa- 
k«t(ebd.  S.  203),  Brünn  (ebd.  S.  222).  Vgl  Roth,  krit.  Vierteljahrsschr. 
10, 18).  WXebtar,    a.  O.  L  1  S.  320  I. 

^  Siebe  S.  9«.  113.  114  116.  117.  13«.  140.  14».  Bd.  IL  1  8.  182 
Anm.  SO.  186  Anm.  6«.  189. 216  Ann.  39.  218.  222.  Vgl.  Wicbter,  wnrtemb. 
ftivKtr.  I  t  S.  201.  Naeh  dem  Amberger  Stedtr.  v.  1294  (e.  8.*  154) 
°Qr  wenn  die  «weite  £ke  ebne  Beralnng  mit  den  yiBVennden**  aingegnn- 
gen  wurde. 

'^')  So  in  Remich  (s.  S.  108).  Mainz  (s.  S.  llfi),  im  Elsass  (s.  R. 
123),  in  Weitnau  (s.  Bd.  II.  1  S.  1S4),  Tannegg  u.  Fischingen  (ebd.  vS. 
•b6  Anm.  64),  Wyler  (ebd.  1S*5  Anm.  tiS),  im  Siggenthal  und  im  Amte 
Harburg  (ebd.  IbÖ),  in  Ofen  (ebd.  217  Auoi.  41>  und  in  Trag  (ebd.  217  f.) 
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die  Grossjährigkeit  der  Kinder^'*)  oder  schlechte  Wirtschaft  des 
parens  gibt  den  Anstoss  ^^^),  auch  kommt  es  vor  dass  es  in  das 
Belieben  des  parens  gestellt  ist,  gegen  Verzicht  auf  seine  Leib- 
zacht  Anskehrung  einer  EigenthmnBqiiote  za  Terlangen  ^**). 

Denn  bis  es  zur  Theilung  kommt  (und  es  steht  im 
Belieben  der  Theilungsberecbtigteny  ob  nicht  trotz  genügender 
Veranlassung  auf  die  Theilung  verzichtet  wird),  gelten  durchweg 
die  Grundsätze  des  Verfangenschaftsrechts  ^^^),  zuweilen  aber 
dahin  verschärft,  dass  dem  überlebenden  Ehegatten  auch  au  der 
fahrenden  Habe  keine  ganz  freie  Verfügung  zusteht  ^^^). 

Gegenstand  der  Theilung  (die  darum  „Bauthei- 
lung"  oder  ,,Banktheilung'^  genannt  wird)  ist  nämlidi 
regelmässig  das  gesamte  Actir-  und  Passiv-,  Mobiliar-  und  Immo- 
bUiarvermögeu  der  i^^hcgatteu  ^^^),  zuweilen  mit  Einschluss  des 

•»)  Siehe  S.  140.  141.  Bd.  H.  1  S.  2W. 
Siebe  S.  140.  Bd.  II.  1  S.  I8ß  Anm.  64. 

So  in  Oppenheim  (8.  S.  13Ü),  VVerthcim  (s.  S.  141),  in  Wil- 
deahaus und  Brütten  (s.  Bd.  II,  I  S.  ISÖ  Anm.  ti4),  in  Wien  (ebd.  ^Ul 

Siehe  S.  <Jii  Anm.  57.  S.  113.  IIS  ff.  145.  Bd.  II.  1  S.  16ti  f.  182 
Anm.  50.  210.    Vgl.  Roth,  Jahrb.  3,  349.    Sandhaas  253. 

"f)  So  in  Ingelheim  (s.S.  120)  und  in  Augsburg  (s.  B.  U.  1 
S.  166)\  ferner  in  mehreran  altwttrtembergieehon  Beehten.  Vgl. 
SandbMft  489.   Wüchter  I.  1  S.  210. 

Vgl.  S.  96  f.  109.  114.  116.  123.  140.  145.  154.  Bd.  IL  1.  S.  167. 
184.  187  Anm.  67.  1S8  Anm.  GS.   191  f.  2i7  f.   In  Mainz   bh'eb  die 
fahrende  Habe  ausserhalb  der  Theilung  und  wurde  ganz  dem  überi.  Ehe- 
gatten überlassen ,   wenn    die  Kinder   nicht    binnen  Jahr   und  Tflg  aach 
Aullösunjj   der  Kho  die  Theihmg   verlangt  hatten  (».  oben  S.  II»'»).  Für 
Inp»  llioim  haben  wir  früher  (S.  117  f.)  die  Ausschliessung  der  fahrenden 
Habe  als  die  Kegel  angenommen ,  allein  der  Umstand ,  dass  hier  vor  der 
Theilnng  aneh  die  Hol»lten  der  freien  Verfügung  des  paieu  entsogen 
waren  (e.  die  vorige  Anmerkung),  00  wie  die  Mobiliartheilnng  bei  unbe- 
erbter Ehe  (8.  56)  litost  mil  Bestimmtheit  auf  das  Gegentheil  schliessen. 
Es  wird  demnach  seine  besonderen  Gründe  gehabt  haben,  wenn  in  dem 
Bechtsfalle      1443  (S.  118  Anm.  6)  keine  Bantheilung,  sondern  nur  Thei- 
lung der  Liegenschaften  zur  Sprache  kam.,    wahrscheinlich  lag  ein  ähn- 
licher Ehevertrag  wie  §.  2S  Anm.  2ß  vor.    Auch  für  Spoier  wird,  wenn 
unsere   frühere   Annahme  (S.  121  f.)  richtig  ist,    in  älterer  Zeit  Bauthei- 
iung    anzunehmen  sein,   wenigstens    deutet   das    Verlangen  der  UilwSt 
dass  die  Schulden  getheilt  werden  sollen,  darauf  bin.   So  bleiheo  als  die 
einzigen  QoeUeUi  welche  die  Fahmiss  nicht  aar  Thttluog  bringen,  sondern 
dem  parens   ganz  tiberlassen,  einige  altwürtembergisehe  Beehte 
(S.  145)  und  das  Landrecht  von  Jälieh  (s.  Anm.  U5).  Vgl.  Sandhas«  MS^« 
Wichter,  a.  a.  O.  I.  1  S.  214.  225. 
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Baehehelicheii  Erwerbe  (mit  Ausnahme  des  ZabriDgenB  eines 
Bweiten  Ehegatten)»  so  dass  zwisehen  dem  parens  snpenrtes 
und  den  Kindern  dne  Gemeinschaft  auf  „(Gedeih  nnd  Verderb^ 

besteht 

Die  Theilungsquote  erscheint  nur  selten  willkürlich  ge- 
wählt ^^^)y  im  allgemeinen  ist  sie  nach  Gegenden  verschieden. 
Am  Mittel  -  nnd  Obenrhein  bis  m  die  Schweiz  finden  wir  die 
Theilnngnaeh  Sehwert-  nnd  SpindeltheiP^^),  und  hiermit 
mag  es  zusammenhängen ,  wenn  das  Angsbnrger  Stadtreeht  nnd 
verschiedene  österreichische  Rechte  der  theilenden  Witwe  regel- 
mässig ein  Drittel  zuweisen  ^*^).  Am  Niederrhein  war  die  Halb- 
theilung  zu  Hause  ^**),  die  aber  auch  in  der  unteren  Main- 
gegend ^^^)  und  besonders  häufig  in  der  Schweiz  begegnet  ^^*). 
Die  schwäbischen  Quellen  endlich  haben  in  Uebereinstimmnng 
mit  dem  Schwabenspiegel  fast  ansnahmelos  Kopftheilnng 
die  sich  dann  auch  einerseits  über  das  wttrtembergische  Franken 
nebst  Nördlingen  und  Rotenburg,  und  wahrscheinlich  von  da 


So  in  ClaTe  (t,  8.  113  t)  nnd  im  Altwürtembergif  oheo. 
(8.  145).  VgL  SnndhaM  518.  Koth,  krit  VierteljahrMohr.  10,  181.  Waeh- 
ter,  a.  a.  O.  I.  1  S.  208.  211  f. 

»»•)  So  in  Wimpfen  (S.  139  f.),  in  VVertheira   (S.  141)  nnd  in 

WeinsberK  (S.  145).    Vgl.  Wächter,  a.  a.  ().  I.  1  S.  214  f. 

So  in  Mainz  (S.  116),  Inffelheira  (S.  117),  vielleicht  auch  in 
Speier  (S.  121  f.),  ferner  im  Rheingau  (S.  123),  im  Elsass  (S.  123. 
Bd.  II.  1  S.  189  Anm.  69),  ao  wie  in  einigen  altwürtembergischen 
Orten  (Wächter  L  1  S.  213  Anm.  51),  in  Basel  (Bd.  11.  1  S.  IbÜ.  185 
Anm.  83),  un  Amte  Asrbnrg  (Bd.  IL  1  8.  189).  Selbst  du  latente 
ThaOncht  io  Fraibnrg  l  Ueehil,  nnd  in  Marten  libat  diesen  IM. 
longsmodns  hervortreten  (s.  Anm.  126). 

*«>)  So  Tschernowitz  in  Böhmen  (Bd.  U.  1  S.  218  Anm.  39), 
Brünn  (ebd.  222)  und,  mit  gewissen  willkürlichen  Abweichnngen,  Prag 
(ebd.  217).    Ueber  Augsburg  und  Iglau  siehe  oben  S,  198. 

'")  So  im  Jülicher  Lande  (S.  112),  im  Bergischen  (S.  112  Anm. 
37),  in  Cleve  (S.  Iii),  Emmerich  (S.  116),  auch  im  luxemburgischen 
Kemich  (S.  109).  Natürlich  auch  bei  den  Zipser  Sachsen  (Bd.  11.1 
S.  21b). 

In  Nordheim  (8.  145),  Bornheim  (8.  139  Anm.  80)  nnd 
nraprfinglieh  aneh  im  Bheingau  03.  133).  Ferner  in  Nenenstadt  am 
Koeher.  Siehe  Witohter,  a.  ».  O.  I.  1  8.  219  Anm.  51. 

"*)  Siehe  Bd.  Tl.  1  S.  187. 

M»)  Siehe  Bd.  II.  1  S.  188.  Vgl.  Wächter,  a.  a.  0.  L  1  S.  919.  395. 
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'  ans  nach  Nürnberg  und  Amberg  verbreitet  hat  ,  andrerseits 
auch  in  der  Schweiz  mehrfache  Vertretung  findet  ^*'^).  Vielleicht 
ist  es  dem  Schwabenspiegel  zuzuschreiben,  wenn  in  Landshut, 
m  Ofen  und  wahrscheinlich  auch  in  Wien  nach  denselben  Gnind- 
aitzen  getheilt  wurde 

Die  Folgen  der  Theilung  bestehen  zunächst  regelmässig 
daiin,  dass  der  Überlebende  Ehegatte  das  freie  Eigenthum  an  seinem 
Antheil  erlangt  doeh  gilt  dies  zuweilen  nur  von  dem  Anthefl 
an  der  fahrenden  Habe,  so  dass  der  Theilgeber  an  dem  Immo- 

biliarantheil  nur  Leibzucht  bat  hier  erleidet  er  also  durch 
die  Theilung  einen  offenbaren  Nachtheil,  eine  Art  Strafe^**-. 
Seinen  freien  Theil  nimmt  der  überlebende  Ehegatte  in  die 
zweite  Ehe  hinttber ;  die  erstehelichen  Kinder  sind  von  ihm  in  der 
Begel  voDstÜndlg  abgesebiebtet^^'),  nur  wo  die  Theilung  schon 
in  Folge  der  Aufl($sang  der  Ebe  eintritt,  kommt  es  vor  dan 
sie  ihr  Erbrecht  auch  in  Concurrenz  mit  ihren  Stiefgeschwistern 


Siehe  S.  145.  153  f.  Vgl.  Sandheas  463  C  4S6. 

Siehe  Bd.  n.  1  8.  188  Anm.  68.  Gebistorf  im  Aarge«  bttte 
HalbtheUimg  wenn  die  Kinder,  Kopftheilong  wenn  die  Eltern  Vennlv* 
flnog  rar  Scheidang  gaben.  Siehe  ebd«  189* 

Siehe  Bd.  IL  1  S.  203.  217  Aura.  41.  319.  Znn  TbeU  «nck  b 
Prag.  Siehe  ebd.  217.   Vgl.  Bd^  I.  S.  163  Anm.  19. 

Siebe  S.  108  f.  113.  115.  117.  140.  145.  Bd.  H.  1  S.  188  Anm.  67. 
190.  204.  211»  223. 

So  in  Angab nrg  (Bd.  IL  1  S.  167)  in  Altstetten  (ebd.  &  188 

Anm.  68),  im  Siggonthal  (ebd.  S.  183.  189)  und  i'n  Freibnrg  i- 
Uechtlande  (siehe  oben  S.  97);  wenn  ich  betreffs  Freiburgs  früher 
blosse  Veräusserungsbeachränkunp:  dtirch  Erbenwarterechte  angenommen 
habe,  so  kann  icli  dies  bei  dem  \\ Ortlaute  der  Quelle  heute  nicht  m-^hr 
aufrecht  erhalten.  Eifjenthumlich  sind  die  I<an<lrechte  von  \\  attwil  uu  i 
vom  Thurtbal,  welche  die  Leibzucht  auf  die  aua  dem  Eingebracht<n 
des  Verstorbenen  henührenden  Stttidce  bescliritnken,  im  übrigen  Eiger- 
thnm  des  parens  an  sMnon  Antbeil  anerkennen.  Siehe  Bd.  H.  1  S.  1^^ 
Anm.  72. 

u>)  Dies  seigt  sich  deatlicb  un  l/Tiener  Weichbildrecbt.  Sisbe 
Bd.  U.  1  S.  213. 

^  Siebe  S.  140.  145.  Bd.  IL  1  S.  190.  204.  211.  223.  Vgl.Wicb- 
ter  T.  1  S.  212. 
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behaMea  ^'}.  Den  b«i  der  Schiehtong  auf  sie  Menden  Anthett 
eiWten  der  Regel  naeh  die  Kinder  (resp.  ibre  Yonntlnder)  so- 
fort heraus;  sie  haben  freies  Eigentiram  an  demselben  und  ver- 
erben ihn  nach  erbrechtlicben  Gnindsätzen  ^^*),  nur  vereinzelt 
hat  sich  noch  von  dem  Verlangcnschaftsrecbt  her  das  Accrescenz- 
recht  der  gesamten  Hand  unter  den  Geschwistern  erhalten  ^^^). 
Wenn  es  aber  aneb  die  Begei  ist,  dass  die  Kinder  ihren  Anthdl 
Mfort  heraus  erhalten,  so  kommt  es  doeh  nicht  selten  Tor,  dass 
die  Theilnng  einstweilen  einen  mehr  calcnlatorisehen  Zweek  yer- 
folgt,  indem  der  Autheil  jedes  Kindes  für  jetzt  nur  fest-  und 
beziehentlich  sichergestellt  wird,  im  übrigen  aber  dem  über- 
lebenden Ehegatten  zu  Leibzacht  überlassen  bleibt  ^^^).  Man 
kam  in  diesem  Falle  anch  yon  einer  auf  eine  YennOgensqdote 
beschrilnkten  Veifangensehaft  reden  aber  in  der  Qnotisiemng 
tritt  eben  das  Theilrecht  henror. 

FragcD  wir  nach  dem  juristischen  Charakter  des 
Theilrechts,  so  bieten  sich  uns  zwei  Wege  dar.  —  Entweder 
gehen  wir  von  der  Y eri'angenschaft  aus^''''')  and  nehmen 

^)  So  in  Remich  (S.  109),  in  Mainx  (S.  117)  und  in  Weitnau 
(Bd.  a  I  S.  184).  VgL  oben  Anm.  181. 

VgL  S.  115.  118.  145.  Saadhaas  649  £   WKohtar,  a.  «.  I,  1  S.  313. 
*^  So  nach  Jttlteher  Landreobt  (S.  113  Aam.  40),  welches  deatlieh 

den  Gegensatz  zwischen  dem  Accrescenzrecht  am  Immobiliarantheil  und  dam 
Erbrecht  an  dem  übrigen  Vermögen  der  Kindar  orkeimeii  Ubot.  fibanto 
in  Ofen  (ßd.  II.  1  S  217  Anm.  41). 

'*•)  So  in  Remich  (S.  108  f.),  im  Rheingau  (S.  123),  in  Horn- 
heim  (S.  139  Anm.  1)0),  in  Weitnau  (Bd.  II.  1  S.  184),  in  dem  früher 
VOQ  mir  misverstandenen  Rechte  von  Basel  (Bd.  U.  1  S.  185  Anm.  62), 
4caa«at  bier „einer maotar erbe"  genanakwird^iKdasvondorraehten  Mutter 
Mf  den  Sohn  Tererbie,  bis  dabin  aber  in  der  Gewere  des  pater  binoboa 
verbliebene  Drittel  dea  entehel.  Vermögens.  In  Cleve  batte  der  Vater 
LeibzQcht  an  den  Ankbeilen  der  Kinder,  die  Matter  dagegen  nEoaite  die- 
selben  herausgeben.  Siehe  S.  IIS.  Hierher  rechne  ich  anch  die  nnten 
noch  zu  besprechenden  üeberpangsrechte  Saarbrücken  nnd  BrüsaeL 
Siehe  S.  205  f.  Eine  verwandte  Rechtsbildung  findet  sich  in  zwei  würtem- 
l>ergischen  Rechten.  Vgl.  Wächter,  a.  a.  O.  I.  1  S.  212  Anm.  51. 

Diesen   Ausdruck  habe   ich  Bd.  II.  1    S.    184  selbst  gebraucht, 
wdl  ieli  iqIj,  juristische  Auflassung,  die  sich  insbetiondere  mit 

No^endi|^eit  ana  dem  Stadtracht  von  Cleve  (■.  die  vorige  Anmerkung) 
«gibt,  noch  nicht  klar  war.  Vgl.  Roth,  krit.  VierCeyahnacbrift  10,  178. 

1^7»)  Dieien  Weg  fehlügt  Sandbaas  593  ein,  indem  er.  anf  seine  oben 
(S*  2S4)  besprochene  Theorie  des  Verfangensehaftsrechts  sniückkoguat. 
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an  dasB  der  TheügelMr  seine  Leibzucht  gewiBsennassen  aus- 
tansobt,  indem  er  sie  und  einen  Theil  der  ihm  eigenthümlieh 
zustehenden  fahrenden  Habe  zn  Gunsten  der  Kinder  aufgibt 
und  als  Entscbftdigang  dafflr  einen  Theil  der  yerfangenen 

Liegenschaiten  zu  Eigenthum  empfängt  ^^8) ;  oder  wir  gehen 
von  einer  zwischen  dem  tiberlebenden  Ehegatten  und  den  Kin- 
dern bestehenden  Gemeinschaft  (Miteigenthum  oder  gesamte 
Hand)  ans  und  sehen  in  der  Theilung  nur  eine  Gonseqnens 
dieser  Qemeinsehafl.  In  den  Quellen  begegnen  beide  Auffassun- 
gen neben  einander.  Namentlich  tritt  die  erstere  in  den  Rechten 
hervor  welche  dem  Theilgeber  auch  nach  der  Theüung  an  seinem  j 
ImmobUiarantheil  nur  die  Leibzucht  eiinUumcu '••^).   Auf  der 
andern  Seite  findet  sich  die  zweite  Auffassung  angedeutet  in 
den  Rechten  welche  Yor  der  Theilung  auch  über  die  fahrende 
Habe  keine  freie  VerfUgung  des  parens  supersles  anerkennen  ^*^)^ 
nicht  minder  in  denen  welehe  die  Theüung  schon  in  Folge 
der  Auflösung  der  Ehe  eintreten  lassen  ^*^),  auf  das  unzwei- 
deutigste aber  ist  sie  im  Brlinner Schöflfenbuche  ausgesprochen"'*). 
Nicht  minder  haben  wir  diejenigen  Rechte  hierher  zu  zählen, 
welche  auch  bei  unbeerbter  Ehe  eine  analoge  Theilung  des 
ganzen  Vermögens  zwischen  dem  ttberlebenden  Ehegatten  and 
den  Erben  des  verstorbenen  eintreten  lassen  und  deshalb  oben 
von  uns  den  Rechten  mit  allgemeiner  Gutergemeinschaft  zuge- 
zählt worden  siud^^^);  hier  treten  bei  beerbter  Elie  die  Kinder 
in  die  Stelle  des  abgeyauj^enen  Elterutheils  ein  und  sctzeu  niii 
dem  ttberlebenden  die  Gtltergemeinschaft  fort,  bis  es  aus  dem 
einen  oder  andern  Grunde  zur  Theilnng  konunt.   Während  der 


»w)  Siehe  S.  103. 

Siehe  oben  Anni.  150.    Ebenso  ist  es  unverkennbar,   wenn  da« 
Weistbum  von    Weitnau  (Bd.  II.  1  S.  184)  zwar  für  gewöhnlich  Theil- 
recht,  für  den  Fall  aber,  dass  sämtliches  Einbriagen  von  dem  verstorbenen 
Ehegatten  herrührt,  Verfangenschaftsrecht  hat.  • 
«w)  Siebe  oben  Anm.  13G. 

Siehe  oben  Anm.  131.' 
j«)  Siehe  Bd.  II.  1  S.  222  f.   Hier  g«lt  Alleineigeulbum  für  »i«^'* 
Vater,  Miteigenthum  für  die  Mutter. 

Siebe  oben  S.  17»  f. 
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Ehe  stehen  die  Kinder  noeh  nicht  in  der  (Gemeinschaft**^),  and 

daher  kommen,  wenn  sie  vor  den  Eltern  verstorben  sind,  hier 
wie  bei  den  Rechten  mit  Vertangenschaftsrecht  die  Grundsätze 
im  der  unbeerbten  Ehe  in  Anwendung  ^^^). 

Auch  ibei  der  Frage  nach  dem  Ursprünge  des  Theil- 

rechts^^),  das  sich  ganz  wie  das  Verfangenschaftsreebt  ebenso 
gut  auf  dem  Lande  wie  in  den  Städten  ausgebildet  hat  *^®), 
sind  jene  beiden  verschiedenen  juristischen  Constructionen  aus- 
einaiider  zu  halten ^^).  Die  ältere  Form  ist  die  der  Ge- 
meinschaft, ihr  Ursprung  liegt  in  der  Errungen- 
sehaftsgemeinschaft  und  weiter  zurlick  in  der  Mor- 
geügabe;  die  jüngere  Form  ist  eine  Umbildung  des 
Verfangenschafts  rech  ts,  hat  also  indirect  ihre  erste 
Veranlassung  im  Muntscbatze.  Hiermit  hängt  es  auch 
nsammen,  dass  das  Verfangenschaftsreoht  zuerst  auf  Seiten  des 
Mannes,  der  den  Muntschatz  bestellt,  das  Theilreoht  zuent  auf 
Seiten  der  Frau,  die  die  Morgengabe  emplUngt,  hervortritt  **^). 

Unter  den  Uebergangsrechten  sind  hier  wie  bei  dem 
Veriangenschaftsrecht  zunächst  das  Saarhrttoker  Landrecht 


"0  Nor  das  Wiener  Weichbildrecbt  kennt  schon  während  der  Ehe 
one  swifoben  den  Eltern  und  den  Kindern  bestehende  Gtitergemeinscbeflt, 
«siehe  bei  Eheseheidong  snr  Theilnng  nach  Köpfen  ftthrl.  Siebe 
Bd.  IL  1  S.  S19. 

»*)  Siehe  oben  S.  121  f.  190. 

iftSa)  Vpl.  Sandhaas  594  f. 

Es  fimlet  sich  im  Landrecht  von  Jülich  (S.  112),  in  der  Ingel- 
fceimtT  Landpraxis  (117  ff.),  im  Rhoinßau  und  im  Elsass  (S.  1?3), 
ii  ßnrnhrim  hol  Frankfurt  (S.  131)  Anm.  HO),  im  Vor  Spessart  (S.  139), 
"nAltwurteniberj^ischen  (S.  144  f.)  und  in  hessischen  Amtsrechten 
iS.  158),  ferner  wahrscheinlich  im  S  c  h  w  a  b  en  s  p  i  e  e  1  (S.  197  f.)  in  zahl- 
■^thsD  schwäbischen  und  alemannischen  VVeisthümern  und  im 
•ptteren  öaterreicbisehen  Recht  (siehe  8.  208).  Spuren  des  Theil- 
rschts  konunen  aneb  im  Berg.  Landreeht  vor  (s.  §.  27  Ana.  34).  Daai 
selbst  den  hoben  Adel  niebt  nnbekamit  war,  ergibt  sidi  am  S.  112 
Aam.  37.  Vgl.  Saadbaaa  474. 

^)  Womit  aber  nicht  gesagt  sein  soll,  dase  niebt  auch 'in  Rechten 
f^te  vom  Verfangenschaflfi -  zum  Theilrecht  übergegangen  sind,  allmäh- 
lich der  Gedanke    der    Gemeinschaft    plategreifen    konnte.     Vgl.  das  « 
Wiener  Weichbildrecht  (s.  Anm.  164). 
Siehe  oben  S.  194. 
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mid  das  BrttBseler  Stadtrecbt  herYormbeben ^**).  Beide 
kennen  noeh  keine  gesetdiehen  LieibsnehtBreehte  des  llberieben- 

den  Ehegatten  'an  dem  Eingebrachten  des  verstorbenen.  Da- 
gegen kennen  sie  eine  Errungenschaftsgemeinschatt  zwischen 
den  Ehegatten   selbst  ^^^),   und  ebenso   zwischen  dem  über- 
lebenden Ebegatten  nnd  den  Kindern;  jedem  Tbeile  steht  die 
Hälfte  sQt  doeh  hat  jMurens  snperstes  ^e  Lefhznehl  an  der  HSlfte 
der  Kinder,  die  entweder  (wie  in  BrtlsBel)  von  der  ihm  tu  Eigen- 
thum zustehenden  Hälfte  völlig  getrennt,  oder  fwie  im  Saar- 
brtlcker  Landrecht)  aus  der  gemeinsamen  Errungeu8chal't  nfnh 
nicht  ausgeschieden  ist,  so  dass  das  Ganze  den  Gemeinern  zur 
gesamten  Hand  zusteht.   Das  Saarbrttcker  Recht  fügt  noch 
Theilnng  der  Fahrhabe,  wenn  aneh  mit  anderm  Qnotieoten^ 
hinan,  nnd  aneh  hier  wieder  wird  den  Kindern  ihr  Drittel  nnr 
„bewiesenes  d.  h.  festgestellt  und  in  Grund  and  Boden  angelegt, 
der  Theilgeber  behält  also  die  Leibzncht    Verwandt  ist  das 
Weisthum  von  Holderbank  *'^)  und  das  von  Tannegg  n. 
Fischingen^^^),  femer  das  Recht  des  altwttrtembergiicbea 
Dorfes  Beyren"*»). 

Auf  dem  zweiten  Wege,  aus  dem  Verfangenschafts- 
recbt  heraus,  hat  das  Tbeilrecbt  sieb  einmal  unter  dem  Ein-  , 
flusse  von  Eheverträgen,  sodann  durch  die  obervormundschaftliche  I 
Fürsorge  fUr  die  Kinder,  insbesondere  nm  sie  bei  einer  Wiederver- 
heiiatong  der  Mutter  gegen  Benaehtheilignngen  dureh  den  Stief- 
vater zn  sohtttzen,  ausgebildet.  Wo  die  Mutter  kein  gesetzliches 
Leibzncbtsrecht  an  den  Gütern  des  Mannes  besass ,  wie  s.  E 
bei  beerbter  Ehe  in  der  Mehrzahl  der  bairischen  Rechte,  pflegte  I 
man  ihr  doch,  so  lange  sie  unverheiratet  blieb,  den  Beisitz  bei 


^«•)  Vgl.  S.  195. 

Saarbr.  Landr.  VIII,  1  §.  10  bestimmt  über  (He  Ehescheidung 
was  übrig  teere  (nämlich  die  eheliche  Errungenschaft)  theilen  tie  gleich. 
Vgl.  oben  S.  175. 

"«)  Sitthe  Bd.  n.  1  S.  188  Arno.  S7. 

Siehe  ebd.  S.  190  Adb.  72.  Die  Stelle  wird  mmt  ventiadUch, 
wenn  aiaii  die  offenbar  dardi  ein  Venelien  hinein  gekonmeoen  Weite 
„wann  allein  erbguetwr**  (ZeUe  6  Ton  anten)  atreleht.         eben  S*  197. 
171»)  VgU  Wichter,  a.  «.  O.  I.  1  S.  216. 
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den  Eindeni  sa  gestatten  ^^');  kam  es  dann  sp&ter  aar  Ans- 
eiaandersetziiD^,  so  nahm  sie  ihr  YermOgen  ond  was  der  Mann 

ihr  zugewendet  hatte  heraus,  aber  wol  immer  machten  es  die 
Umstände  notwendig,  hierbei  mehr  ex  ae(iuo  et  bono  als  nach 
strengen  Bechten  za  verfabren,  guten  Freunden  die  Auseinander- 
Sitzung  anznyertranen"^);  and  so  wird  es  auch  hier  schon  nicht 
Hlten  zn  Qnotentheflangen  gekommen  sein.  Wo  aher  Yer&n- 
genBchaft  galt,  konnte  man  nicht  gnt  an  eine  WiederanflOsnng 
des  nun  einmal  zu  einer  Masse  verschmolzenen  Vermögens  in 
seine  ursprünglichen  ßestaudtheilc  denken,  das  Eigenthum  der 
lünder  an  sämtlichen  Liegenschaften,  des  tiberlebenden  Ehe- 
gatten an'  der  gesamten  Fahniiss  stand  einmal  fest;  hier 
mnflsten,  wenn  man  den  Fall  ehier  Anseinandersetznng  hedaehte, 
fon  Yom  herein  Qnotentheilnngen  ins  Auge  gefiust  werden. 
Schon  früh  kommen  Eheverträge  vor  die  sich  in  dieser  Richtung 
bewegen*'^),  auch  bei  der  Heimsteuer  die  der  Vater  oder  die 
Matter  einem  Kinde  in  die  Ehe  mitgab  lag  derselbe  Gedanke 
nahe  *^^),  und  dem  parens  snperstes  selbst  mnsste  es  wünschenswert 
seüiy  durch  freiwillige  Uebereinkanft  mit  den  Kindern  gegen  den 
Verzicht  anf  einen  Thefl  der>  Gflter  sich  freie  Bewegung  in  Be- 
treff der  übrigen  zn  verschaffen  ^^^),  insbesondere  aber  war  die 
Obrigkeit  respective  die  Sippe  kraft  ihrer  obervormundschaft- 
lichen  Befugnisse  zum  Einschreiten  berufen,  wenn  der  Leib- 
Züchter  seine  Leibzucbt  misbraucbte ,  oder  wenn  durch  Verhei- 
ratnng  einer  Witwe  em  solcher  Misbranch  von  anderer  Seite  zu 
besoigen  war.  Charakteristisch  ist  die  stufenweise  Entwickelung 
des  Wiener  Stadtrechts,  ffier  galt  noch  1340  der  Satz, 


^  So  «aoh  in  Hoehdorf  in  Wttrtenbois.  Sielio  WSchter,  a.  a.  O. 

I  1  S.  206.  Anm.  33. 

1-2»)  Vgl.  Bd.  U.  1  S.  201  Anm.  23.  S.  202  Anm.  24.  26.  Vgl.  Anm.  174. 
.;         Siehe  S.  138.  154.  199  Anm.  127.   Vgl.  auch  §.  28  Anm.  11.22—24. 

"*)  Erfolgte  die  Abtheilung  später,  so  musHte  jedes  Kind  das,  was 
«8  früher  von  den  Eltern  erhalten  hatte,  in  die  Theilung  einwerfen.  In 
Wertbeim  konnten  die  Kinder,  wenn  sie  zu  ihren  Jahren  gekommen  waren» 
•diOB  nach  dem  Rechtabriefe  t.  1325  ihren  „Bautbeil'*  fordern,  aber  nicht 
doKh  gariehttiche  Klage,  sondern  dorch  Vermittalunfr  der  Blntafreunde. 
Suha  8.  141. 

^  Siehe  Anm.  134. 
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das«  zwar  der  überlebte  Ehegatte  in  Füllen  der  Not  (um  ver- 
ftnBsem  zn  dttrfen)  mit  den  Kindern  abtbeilen,  Ton  ihnen  dagegen 

zu  keiner  Theiliing  gezwungen  werden  könne;  nur  wenn  eine 
Witwe  sich  in  unziemlicher  Weise  wieder  verheiratete,  gieng 
sie  ihres  ganzen  Leibzuchtsrochts  verlustig,  einzig  die  Morgengabc 
behielt  eie^^').  Naeh  dem  Wiener  Weiehbildreeht  hatte  sack 
beiden  Richtongen  hin  eine  weitere  Entwickelnng  stattgefonden: 
der  Vater  (aber  wol  nicht  die  Mutter)  konnte  die  Kinder  ili 
vollständiger  Abtheilnng  (Theilung  mit  Verzicht),  bei  welcher 
er  das  freie  Eigenthum  an  seinem  Theile  erlangte ,  nötigen ,  die 
Kinder  dagegen  hatten  nur  bei  Verrttckong  des  Witwenstnhls 
ein  beechrftnktes  Theilreeht,  indem  sie,  nnter  Anfrechferhaltmig 
der  Verfangenechaft  der  Liegenschaften,  den  parens  binnbos 
(Vater  wie  Mutter)  zur  Theilung  der  fahrenden  Habe  (Theilung 
ohne  V^erzicht)  zwingen  konnten  *^^);  erst  durch  Privileg  v.  1420 
erlangten  die  Kinder  das  vollständige  Theilreeht^'®),  and  zwar 
nach  Analogie  des  Osterreiehisohen  Landrechts,  weiches 
also ,  da  es  noch  im  13.  Jahrhnndert  dem  Verfimgenschaftwecbt 
hnldigtei^^),  anf  llhnlichem  Wege  zum  Theilreeht  gelangt  sebi 
muss.    Solche  Theilungen  „ohne  Verzicht*'  haben  viel- 
leicht auch  sonst  vielfach  den  Anstoss  zur  Ausbildung  des 
wirklichen  Theilrechts  gegeben;   man   nötigte    den  parens 
binnbnSy  den  Kindern  zur  Stchemng  gegen  die  Gefahr,  die  ihnen 
bei  fortdauernder  Leibzncht  desselben  an  ihrem  fiigentfaun 
drohte,  einen  Theil  der  fahrenden  Habe  abzutreten,  uff  dass ,  wie 
das  Saarbrticker  Landrecht  sagt,  die  kinder  von  ihres  abgegangen 
mtlers  oder  von  ihr  abgegangenen  muller  nachgelassen  gut  icht 
ifebraudun  und  erfreuet  u>erden  möchten  ^^^)f  verlangte  znweileo 

"«)  siehe  Bd.  II.  1  S.  209.    Nicht  ganz  pausend  habe  ich  an  die»«' 
Stolle  von  „Theilreeht*'  gesprochen. 

>^  Siehe  ebd.  S.  210  —  213.  Daielbst  iit  aneh  von  dem  ItetoBdern 
Theilreeht  sar  Strafe  (t.  Amn.  151)  aod  ebd.  M  von  der  Tbeilong  bei 
Ebeeebeidang  (Ygl.  Anm.  164)  die  Rede  gewesen. 

>")  Siehe  ebd.  S.  305.  213  f. 
Siehe  ebd.  S.  214  f. 

Vgl.  Weisth.  V.  Rrütten  (Bd.  II.  1  J^.  1S6  Anm.  64),  Weisüi.  v. 
Basserstorf  unrl  Lan.lb.  der  March  (eb.l.  S.  189  Anm.  69).  Viel- 
leicht gehörte  auch  der  Sohwftbenfpiegel  in  diese  Kategorie.  Siebe 
oben  S.  1»8. 
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auch  die  tofortiga  Heraofgabe  einer  entsprechenden  Quote  der 
ferftngenen  Guter  ^uun  ao  aDmahlieh  dahin ,  die  Ver> 

fimgensehaft  an  der  Bestqnote  gans  anfanheben  und  dieselbe 
dem  parens  zu  Eigenthnm  zu  tlberlassen,  indem  man  sie  als 

das  Tauchäquivalent  für  den  herausgegebenen  Mobiliarantheü 
und  für  den  Verzicht  auf  die  Leibzacht  an  dem  herausgegebenen 
Inmobiliaraniheil  ansah  ^^'). 


St«he  Anm.  150.  Sehr  beseidmead  iil  die  Thsilnng  in  den  Reeb^ 
tsa  Ton  Oft erd lagen  und  S nie  im  Würtembergiicben  (WKcbter,  a.  a. 
0.  L  1  a  Sl»  f.)  aad  Toa  Wyler  im  Badischen  (Bd.  IL  1  8.  188  Anm. 
9Si,  welche  dae  Eingebrachte  des  überlebenden  Eltemtheils,  reep.  Haoe 
ead  Hof,  resp.  das  elterliche  Wohnhaee  nagetheilt  im  Zastande  der  Ver- 
fiuigenschaft  belassen,  alles  übrige  dagegen  zur  Tbellang  bringen. 

Das  W.  V.  Well  bansen  (Bd.  II.  1  S.  199  Anm.  68)  gesteht  der 
Witwe,  welche  sich  noch  im  Trauerjahre  von  den  Kindern  scheidet,  nur 
die  halbe  Fahrniss  zu  und  hebt  ihre  Leibzucht  an  den  verfangenen  Gütern 
tnf,  während  sie  bei  späterer  Trennung  einen  Kopftheil  am  ganzen  Ver* 
mSgen  erhiüt.  / 


B«kr»«d«(,  Qweh,  de«  «kel.  OftURtokU.  Tl.  2. 


14 


I 
i 


Zweites  Buch. 

Das  YertragsmSssi^e  G&terrecht  der  Ehegatten. 

7ünft«B  KapiteL 
Verträge  anter  Ehegatten. 

§.  23.  Eheverträge  im  allgemeinen.  Das  gesetz- 
liche Güterrecht  der  Ehegatten  hat  sich  aus  dem  der  vorigeo 
Periode  fast  aasschliesslich  unter  dem  gewohnbeitoreehüicben 
Einflösse  der  £herertrilge  heransgebildet,  nnd  zwar  snweileD 
so  stark,  dass  die  letzteren  dem  gesetzliehen  Reehte  geraden 
weichen  mnssten  ^)  oder  sich  doch  im  wesentlichen  im  Einklänge 
mit  diesem  zu  halten  pflegten  *).  Im  allgemeinen  hat  jedoch  der 
Grundsatz  „Willkür  bricht  Stadtrecht"  sich  auf  diesem  Gebiete 
in  Tollster  Oeltong  erhalten,  das  gesetziiohe  Becht  hatte  blosi 
sabsidiäre  Bedeutung  und  kam  nur  da  in  Anwendung,  wo  niebt 
▼ertragsmassig  ein  anderes  festgesetzt  war   ,  denn  hüklu  Z^- 


M  Siehe  ^.  2i  Anm.  5. 

•)  Vgl.  Sandlaas  206.  Frankfurter  Urk.  v.  1401  (Thomas,  Ober- 
hof  471  Nr.  4S):  eine  Witwo  wird  von  den  Erben  ihre»  Mannes  um  di* 
biuterfälligen  Krtiter  «ngesprochen  nach  gewonhtit  des  landa  und  OM^ 
naeh  vir§ehribunge  ^  aU  OiM  und  Oriaiina  utuUr  §mamdit  g§Um  ibota»» 
das  Gericht  erkennt  aaf  die  gesetsliehe  HinterfiUligkoit  nach  MMb 
vprtehribmen'  brutiaufOrieft,  Vgl  Urk.  ▼.  1438  (ebd.  489  Nn  68.  *«gl< 
daxn  oben  S.  72  Anm.  20).  Urk.  1457  (ebd.  404  Nr*  74.  vgl.  dazo  obeo 
S.  67  Anm.  17).  Qu.  z.  Gesch.  d.  St.  Köln  UI.  S.  122  (1277).  164  (l'iSO). 
«)  Kl.  Kaiserr.  II,  96  (8.  S.  33):  dne  under  gedinge.  Bamberg 
a:  So  mann  und  frau  ohne  verding  und  ohne  heirat  bethedigung  ««■ 
summen  kommen  und  also  bei  einander  wohnen ,  nnd  ffann  eins  vor  dtm 
widern  ohn  leibliche  eheliche  kinder  und  ohn  ge^ichäj'i  tnit  todt  abgeh^% 
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loardSm  die  na$  enchm  iunderlidum  lanirechlen  off  steederechten 
gvmocAl  mrdmf  nüUn  cuek  nae  iukhin  rechtm  s^aiden  und 
fmrdell  %ß9rden% 

Technische  Ausdrücke  zur  Bezeichnung  der  EhevcrtrUge 
sind  gedinge,  teidinge,  gemechedcj  vermechlemsse,  vorworl,  füricorl, 
kitieht  furtoarden,  hilix  voirwerden*»'\  henlichy  hinlichs  beredungen, 
ktSx'tabelidigung,  bnUtaufiMef^  frunUehafUbrief,  brullatht  (Laoom- 
Uet,  Urk.-B.  UI.  Nr.  523). 

Den  Gegenstand  bildeten  Witthumsbestellungen  für  die 
fmif  Verabredungen  über  die  üeimsteuer»  Widerlegung  der 


so  tfolgen  dem  das  bei  leben  bleibt  ihre  haab  und  giiler.  Mainzer  Ge- 
wohnheitsrechte (s.  S.  IIG):  unirirbiint liehen  irs  gndcs  zu  kauf  komen 
Hut  und  mit  ircni  gude  necht  geschaßt  hant.  Jülich  er  Landr.  9,  17: 
/•  hüicKa  furtoarden,  mach  einer  geven  und  holden ,  und  toll  tulche  gift 
wiuUr  ßrpell  geäraek  und  argetut  90  gain,  Saarbr.  Landr.  I,  10  §.  4: 
da»  MmI,  dtu  mt)  gdd  ustbewtatiet  und  mmm  erÖM  «enüsAei»  üt, 
witdtr  «rhm  wm  ««mm»  Uib  ftommeiuie,  da»  gdd  damU  e»  u»t^»»taU  itt 
»oll  wieder  fallen ,  als  ob  es  erbsehqft  werBf  es  en  xcere  dann  in  der  Aiw- 
licha  beredungen  änderst  bethedingt  und  verschrieben.  Stadtr,  v.  Wim-* 
pfen  V.  1416  §.  16:  Ehepacten  (vortcorte,  gedinge^  teidinge)  gehen  den 
Bestimmungen  des  Stadtrechts  vor.  Studtr.  v.  Wert  heim  v.  14t)6  §76: 
und  auch  kein  vcrmcchtenisae  mit  eniauder  gemacht  hctten  nach  ordenunge 
und  gewonheü  diser  Stadt  (bei  kinderloser  Khe).  79:  und  die  eelute 
Ml  vermechtenisse  mü  einander  gemacht  ketten  (bei  beerbter  Ehe). 
Heidelbarg  1467  %.  1  (a.  8.  124  Anm.  3):  dne  gedinge  (bei  beerbter 
Blie).  Elaaaa-Zabem  1481  (Mose,  ZetUehr.  19,  69):  So  ewei  mene^en 
«a  die  hmUge  ee  dne  fürwort  ae  »ammen  kommen  y  die  hant  der  Mi  reJU 
HZabem,  Amtaberieht  v.  Botwar  t.  1553  (Reyacber,  altwürt.  Sratutarr. 
483):  sie  teeren  dann  mit  geding  xusammen  kommen:  alsdan  solle  ieg- 
lichem  sollichs  gedings  halb  »ein  gereehtigIcheU  vorbehalten  »ein.  Vgl. 
Sandhaas  193  ff.  73]  f. 

*)  Jülicher  Landr.  9,  15.  Die  Eheverträge  sollten  hiernach  auch 
Mr  nach  den  betreffenden  Orts-  oder  Landesrechten  interpretiert  werden. 
Ciae  übnlicbe  adioneode  Büdnicbl  auf  da«  internationale  Privatredit  be- 
llet in  dem  Erbrecht  ▼.  Elsaas-Zabern  t.  1-I81  9. 5 (Mona,  Zeitscbr. 
19,  f  0):  Kement  ewei  eUU  von  frömdem  har  gon  Zabem^  und  geet  tr  eint 
nü  tode  abe,  eo  ecH  da»  ander  lebendige  zuo  erbe  gon  noch  der  stat  zu» 
Zabem  reht  .  .  .  ^  es  sige  dann  »ach  das  des  abgegangenen  fründe  gioip- 
lich  bi  bring ent,  das  sie  vomude,  e»  ei»  hi»har  geeogen,  noeh  lande»  reht 
»ue  sammen  kommen  eint. 

*»)  Oller  huxcelix  vorwerden.    Lncomblet,  Urk.-B.  IIL  Nr.  372. 
hUichtivürvtort  bei  Töpfer,  Uric.-B.  d.  Vögie  v.  IIunoLt.  IL  Nr.  423. 
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Heimsteuer,  MorgengabebestellaDgen ,  endlich  alle  möglichen 
Festsetsiingen  Uber  das  YerhältiÜBB  während  der  Ehe  oder  naeb 
Anflltoiing  derselben.  Wo  die  TertragsmSssige  Festietsniig  aaf- 
hOrte,  trat  das  gesetzliehe  Beeht  ergänzend  ein,  dai  neben  dem 

Vertrage  prinzipiell  besteben  blieb  nnd  nar  darch  diesen  modi- 
ficiert  wurde.  Einzig  bei  der  Bestellung  eines  Witthums  wurden, 
in  Folge  eigenthümlicher  Entwickelung,  die  Grandlagen  des 
gesetzlichen  Bechts  ganz  beseitigt,  nm  einer  besondem  Gflter- 
ordnnng  Platx  zu  machen 

Im  allgemeinen  konnten  Ebeverträge  sowol  vor  als  iHlbrend 
der  Ehe  gültig  errichtet  werden,  nur  bei  dem  Witthum  und  der 
Morgengabe  stand  der  Zeitpunkt  der  Bestellong  von  Alters  her 
gesetzlich  lest^X  zengt  schon  Ton  einer  Entartung  dieser 

Institute,  wenn  particolarreehtlieh  radi  während  der  £be  die 
Bestellnng  gestattet  wnrde^. 

Die  Form  der  Eheverträge  war  regelmässig  die  gericht- 
liche*), zuweilen  unter  Anibietnng  besonderer  Solennitätea 


')  Vgl.  V.  Gosen,  Privatr.  des  kl.  Kftiserr.  lOS.  Siehe  unten  Ü.  25  sa 

Anm.  16. 

•)  Vgl.  §.  2i  Anm  9.  Der  Grund  lag  (heilfl  in  der  ursprünglichee 
Natur  dieser  Gaben,  iheils  in  der  Rücksicht  eaf  die  Gläubiger  der  Ehe- 
gatten. 

»)  Vgl.  §.  24  Anm.  II.  13.  Bd.  II.  1  S.  74. 

*)  Qu.  X.  Gescb.  d.  ÖUdt  Köln  II.  S.  74  (1218):  Ecnardut  de  Äquis 
cum  vxors  «ua  H.  coram  ituUeOm  in  iudicio  presentibus,  ncabiniä  $t  offr 
daUbM  9,  Martkd,  üa  eoMwnÖ.  Nentter  Urlt.  t.  1241  (s.  §.  22 
Anm.  95):  ordinationtm  m  arekmim  pMieum  Nüttie  r$daekm, 
Wormaer  üvk.  1325  (■.  8.  21).  Pür  Frankfart  vrI.  Thomas,  Ob«- 
lior452  Nr.  1  (1341):  hant  gestanden  an  gereehe.  463  Nr.  34  (1398):  vor 
dem  »chultheis*  und  den  scheffen.  534  Nr.  64  (1380)  ebenso.  497  Nr.  76 
(1473):  einen  vmuegelten  hrief  mit  der  stede  Frankfurt  ingesigel  vertiegeU. 
462  Nr.  32  (131H)):  vor  schultheUs  und  scheffin  glichertoeüe  als  an  gerichts. 
Vgl.  Euler,  Guter-  und  Erbr.  37.  L oersch,  Ingelh.  Oberb.  Nr.  55  (1443). 

*)  ürk.  V.  Diessenhofen  v.  1437  (Schauberg,  Zeitschr.  f.  scbweit- 
Rechtsqu.  2,  lUb):  Mann  und  Frau  erscheinen  Tor  Gericht,  die  Frau  mit 
irem  vogt,  der  ir  mit  gunst  und  willen  irs  mamis  zem  rechten  wgt  suge- 
sieiUt  und  g$gebm  ward$n  üii  d«r  Vogt  führt  sie  dreimal  hinaos  ioiä 
fragt  jodaeoMl,  üb  sie  eiawatiuideii  im.  Vgl.  §.  24  Aan.  20.  W.  v.  Hof« 
■teit  «a  MB  Mftin  v.  1509  (Gr.  3,  561  f.). 
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oder  doch  AbscUiessung  vor  Zeugen,  den  sogenannten  „Hilicbs- 
knnden",  deren  Aussage  bei  etwaigen  späteren  Streitigkeiten 
jeden  andern  Beweis  zu  nichte  machte  ^^).  Paciscenten  waren 
die  Bnuitlente  oder  Ehegatten  aelbet,  oder  ihre  filtern. 

In  Bezug  auf  den  Inhalt  der  EhoTerträge  hatten  die  Gon- 

trahenten,  soweit  nicht  wie  am  Niederrbein  in  Hessen  und  in 
Freiburg  i.  Uechtl.  Erbenwarterecbte  entgegenstanden,  völlig 
freie  Bewegung  lo*),  aach  konnten  sie  frtihere  Verträge  nach 
Belieben  aufheben  oder  abändern  ^^).  In  den  meisten  Fällen 
ftsiten  die  Eheyerträge  nur  die  nnbeerbte  Ehe  ins  Ange,  so 
dass  fllr  den  Fall  der  beerbten  Ehe  das  gesetsliehe  Reeht  ein- 
trat**); aber  notwendig  war  das  nicht,  denn  wie  die  Kinder 
alle  Abmachungen  der  gesamten  Hand  an  sich  respectieren 


Stadtr.  V.  Gennep  §.  65:  Item  V  weten^  toat  in  hülix  vurivarden 
gdaiß  «oimen  schuldig  ^wetM  i  deta«lM,  voanlt  <2aer  ghum  bädrogh 
wmm  m  mü»  wutt  mm  dat  bewmn  ka»  met  MUüt,  bmoii,  Liber  leiit. 
V.  Cleve  c  42:  eio  Mann  klagte  gegen  leine  Stieftoehter  (die  icb  Note  19 
meioer  Aetgebe  ohne  Grand  anch  fttr  die  8tieftoehtto  aeiner  Fnn  erklXrt 
habOi  denn  nach  S.  115  mnaate  die  Witwe  auch  mit  ihren  rechten  Kindein 
sofort  abtheilen),  dass  der  vrouwen  vader  »in  echte  wiff  ((die  jetzige  Ehe- 
fraa  des  Klägers),  due  ht  dair  mede  in  echtscap  vergaederden  ,  in  hilix 
roirwerden  hed  gelaixt ,  sie  te  tüchtigen  an  all  alsvlker  hande  erve  end 
gitet  cds  die  hilix  konden  dair  äff  inhielde.  Beklagte  leugnete  dies  und 
erbot  sich  zum  Kide.  Kläger  replicierte:  <iat  ki  (der  Richter)  oir  geen 
omchoU  en  laet  dorn  eff  vurgen,  wm'i  9m  lUlav  vairtMrden  ü ,  uul  wü 
ok  de*  aoertuigm  mit  hUicB  kotuUn*  Erkannt:  tßft  $ake  (toerej  dat  oir 
«Kl  noi»  asfertMget  hü&duden  von  beiden  parihiSi^  aa  reoAt  ie,  eo  m 
Ml  mem  mir  daer  geen  onschoU  «om*  IoIm  doen  «odk  epreken.  Vgl.  die 
Iigelbeimer  Urk.     1389  («.  24  Anm.  42). 

m  Vgl  Sandbaaa  277  ff. 

s<)  Vgl  die  Nenaaer  üik.  t.  1242  (§.  22  Ann.  95).  In  Köln  war 
der  Kostentarif  der  Schreinaimter  bei  Verträgen  mit  Vorbehalt  der 
Waadelong  der  doppelte  von  dem  bei  vorbehaltlosen  Eintragungen : 
Wanne  man  ind  wif  sich  vermachint  van  erve  ind  van  varinder  haeven^ 
den  wandele  dat  tolin  sin  zxoei  Urkunde ;  ind  behaldent  si  den  vmndcl^ 
dat  tolin  »in  veir  vrkunde  (Qu.  z.  Gesch.  d.  St.  Köln  L  S.  207).  Aschbach^ 
Gr.  V.  Werth.  II.  Nr.  153  (1427). 

^)  Die  Beispiele  sind  so  zahlreich ,  dass  es  keiner  Anführung  bedarf. 
Aach  die  Bechtsqaellen  berücksichtigen  bei  den  Bestimmungen  über  Ebe- 
nrträge  vonEngaweiM  dai  Bedttrftiise  kinderloaer  Ehegatten  VgL  Ealar, 
Gfittr-  n.  Efbr.  51. , 
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miisBten  ^^),  so  faDdxüiicli  der  in  Sflddeatscblaod  so  Terbrdteto 

Grundsatz  „Kinderzengen  bricht  Ehestiftung"  im  Gebiete  des 
fränkischen  Rechts  nur  eine  sehr  sporadische  Anerkennung 

§.  24.  Die  Ehe  mit  Witthum.  Wir  haben  in  der  Ein- 
leitung snm  ersten  Boche  gesehen  9  dass  das  frinkiscbe  Recht 
unserer  Periode  im  wesentlichen  von  dem  genossenschaftKehen 

Piinzipe  behcrscht  wird,  im  Gegensatze  zu  der  Zeit  der  Volks- 
rechte, in  welcher  die  durch  den  Muntschatz  (das  Witthura)  er- 
worbene ebeberrliche  Vormundschaft  das  Vermögen  der  Ehe- 
gatten snsammenbält.  Das  auf  dieser  Vormundschaft  bemhende 
System  der  reinen  yerwaltungsgememschaft  ist  nns  als  gesetz- 
liches Recht  in  dieser  Periode  nicht  mehr  begegnet,  denn  selbst 
die  von  uns  als  „Uebergangsrechte"  bezeichneten  Quellen') 
kennen  bereits  eine  Errungenscbaftsgcmeinschart  und  das  aus 
dieser  entspringende  Prinzip  der  gesamten  Hand^).   So  findet 


Vgl.  oben  §.  5.  Euler,    Güter-  u.  Erbr.  37  f.  Uber  lent  t. 
Cleve,  c.  42  (s  Anm.  10). 

An  Versuchen  einzelner,  diesen  Grondssts  sar  Anerkennnng  n 
bringt*n,  fehlte  es  freilich  nicht,  So  ist  Uber  den  Anm.  2  erwihnten 
Frenkforter  Ehevertreg  14U1  sa  vergleichen  S.  74.  Ebenso  berisf 
sich  1423  ein  Graf  von  Henneberc,  von  dem  Broder  seiner  Frsn  snf 
Centionsleistung  weisen  der  hinterfälligen  Ilelmstcuer  verklnp:t,  darauf  dass 
er  und  snine  vernlorbenu  GeniHhlln  einen  erben  mit  einander  gehabt  md 
tu  der  v'crlt  bracht  hetteii,  wurde  nber  nlchtsdestowenifier  von  dem 
Scbiedsricliter  nacli  dem  Klageanträge  venirtheilt,  da  das  Kind  vor  der 
Mutter  gestorben  Avar.  Aschbach,  Grafen  v.  VVerih.  Urk.-l^.  Nr.  151.  Auch 
der  Umstand,  da<s  die  Ehegatten  oft  genug  gerade  mit  Rücksicht  auf  den 
Fell  beerbter  Ehe  ihre  Be»tinimongen  trafen,  litost  auf  die  Nt^taner* 
kennnng  des  Satzes  „Kinderzeogen  bricht  EhestiAung*'  schllepsen.  Vgl 
Mainser  Gewohnheitsrechte  <8.  Utf).  Werthein  g.  T9  (s.  S.  142). 
Heidelberg  f.  I  (s.  Anm.  3).  Euler,  Guter-  und  Rrbr.  98.  Einen 
entschieden  ent<»eprenß;esetzten  Standpunkt  nimmt  nur  das  Stadtrecht  t. 
Wimpfen  V.  H04  §.  3  (s.  S.  139  f.)  und  vielleicht  Bamberg  ft.  308  a. 
(s.  Anm.  3)  ein.  Vgl.  oben  S.  15)3. 
')  Siehe  oben  §.  8. 

•)  Siolie  oben  S.  174 — 177.  Selbst  das  W  o  r  m  s  e  r  Hof  re  c  h  t  scheint  mir 
bei  wiederholter  Betrachtung  schon  Verioiusserungen  mit  ges.  H.  lu  ver- 
langen, wenn  es  c.  5  bestimmt:  8i  quü  cum  manu  eoniugi*  »*9$ 
cum  iutimamo  bono  aliquam  tradüioutmf  «sm  m  doU  $ivt  iu  uUit 
quibu9lib0t  rebus  fte&rUf  hoo  furmum  erft,  nssi  alia  res  wipiStL 
Vgl.  8.  21  Anm.  10  n.  Ueber  Snnrbrtteken  vgL  &  25*  177  Aask  27. 
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deh  dM  ttitere  System  in  seiner  UrsprUnglichkeit  nar  noch 
•uf  dem  Gebiete  des  vertragsmässigen  Güterrechts. 

Bei  den  Uebergangsrecbten^  welcbe  der  Frau  noch  keine 
geaetzlicbe  Leibsneht  und  daram  anch  keine  Gewere  an  den 
Qflteni  dea  Mannes  lagestehen,  ist  es  moralisohe,  nach  dem 
Wonnser  Recht  snr  Zeit  Bniehards  selbst  noch  kirchliche 
Pflicht  des  Mannes,  durch  ein  Witthum  fllr  die  ihn  Uber- 
lebende  Frau  zu  sorgen^);  aber  auch  wo  die  Rechte  der  Frauen 
bereits  gesetzlich  feststanden,  konnten  Umstände  eintreten 
weiche  der  yertragsmässigen  Begelung  vor  der  gesetzlichen  den 
Vorsag  geben  Hessen.  Dies  war  insbesondere  bei  dem  hohen 
Adel  nnd  bei  der  Ritterschaft  der  Fall,  wo  stats-  nnd 
lehnreohtliche  Verhältnisse  das  gesetsliche  Recht  der  über* 
lebenden  Frau  beeinträchtigten.  Hier  musste  die  Bestellung  eines 
Witthums  als  eine  standesmäss ige  Pflicht  des  Mannes 
erscheinen^) 9  und  so  ist  die  Ehe  mit  Witthum  denn  liier  Tor- 
zugsweise  zn  Hanse,  obgleich  anch  an  Beispielen  ans  den 
Städten  kein  Mangel  ist 

Im  sohwäbisch-aleniannisehen  Recht  erhielt  sich  das  Wit- 
thnm,  wie  wir  früher  gesehen  haben,  nnr  bis  in  das  13.  Jahr- 
hundert hinein,  daxm  trat  die  Widerlegung  an  seine  Stelle^), 


>)  Siehe  Bd.  I  S.  61  Anm.  19  und  obta  S.  51 

•)  Kl.  Kaiser  recht  II,  51:  daz  er  von  recht  schuldig  ist  zu  tun. 
Günther,  cod,  rbeno-mosell.  II  Nr.  341  (1291):  qu€  iure  mrdieri dehetur 
<»  tponso.  In  derpclhen  Urkunde  erklärt  der  Lehnsherr  seine  (lenehmi- 
gQng,  cum  .  .  .  huiitsmodi  doti  et    donativni   magnua  favor  observari 

*)  El  iit  also  onriehtig,  wenn  t.  Gosen,  Privatr.  d.  kl.  Kuaamr.  119 
^  fibo  mit  Witthnm  Toniisnreite  in  den  StSdIen  nicht.  SteUenwelse 
hier  die  Bestellnng  eines  Witthums,  weil  darch  Ansbildnng  des  ge- 

■etzlichen  Leibzucht^rechts  bereits  überholt ,  sogar  für  nnsolMssig  erklKrt 
So  heisst  es  in  einer  Variante  zum  Clever  Stadtr.  70  §.  3  (Anm.  19): 
Och  to  isg  ein  aide  herkommen  und  gvede  getconle  y  dat  niemand  den 
hindern  tuchten  sali  noch  mag  mit  schepenn  hrieffe  off  mit  schrpenn  an 
^nige  erve  off  gtict  binnen  unser  stait  frieheit,  icant  nae  der  stait 
^^ehten  dat  teste  liff  van  mann  oj  f  %a  ieff  getucht  sin  an  alle 
md  9iam4»  ffuederen  tmif  €rfnitt  .  .  .  .,  dai  «eZvs  to  heeitten  und  to 

*)  Siehe  Bd.  U.  I  8.  71  ff.  87.  Der  Sehwabenspiegel  kennt  nnr 
^  Wldari^^nng,  die  er  Heimstener  nennt,  das  Ton  ihm  erwähnte  Leib* 
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während  es  dem  bairirieli-MeiTeidiiBelieii  Reelit  ttbeiliaiityt  frend 

war  und  hier  durch  die  Morgengabe  ersetzt  wurde').    Nur  am 
alemannischen  Oberrhein  und  in  der  bairisehen  Oberpfalz 
also  in  den  Qebieten  welche  vorzugsweise  fränkischen  Ein- 
flüssen ausgesetzt  waren,  hat  das  Witthnm  wie  im  Frankewlaade 
das  Hittelalter  hindnroh  seinen  ompritn^liehen  Charakter  bewahrt 

Technischer  Name  ist  der  ioidm  oder  wedm,  doeh  begegnet 
auch  der  widumb,  uedom,  mddum,  wedemdoim  (Nijhoflf,  gedenkw. 
V.  Gelderl.  I.  Nr.  271),  tceideim  (Lacomblet,  Ürk.-B.  III.  Nr.  247), 
mdemsgut,  wemesgut,  in  den  lateinischen  Quellen^)  dos»  donatio 
pvpter  nuptiai,  dotaHiium,  duaria,  dwomium,  wovon  das  nieder- 
ländische dowarie^-^^  und  in  Achen  daa  flonderbare  edmoarim 
(s.  Anm.  28)  gebildet  wurde. 

Die  Bestellung  erfolgte  [regelmässig  im  Heirats  vertrage'), 
doch  begnügte  man  Bich  hier  nicht  selten  mit  einem  bloss  vor- 
läufigen Versprechen,  das  erst  später  in  der  Ehe  realisiert  wurde.  ' 
Am  lässigsten  In  dieser  Beziehung  war  wol  Rupreeht  von  dar  j 
Pfalz,  der  seinem  1366  abgegebenen  Versprechen  erst  1406^  I 
vierzig  Jahre  spftter,  nachkam       Auch  sonst  fehlt  es  nicht  tt 
Beispielen  nachträglicher  Bewidmungen^^),  die  ja  schon  der 
ältesten  Zeit  bekannt  waren  ^^).  ^  Saarbrücken  and  in  Strasa- 


gedinge  kaan  also  nichts  mit  dem  Witthnm  genaiB  b«ben.         Bd.  H. 

1  S.  75.  B3.   Anderer  Meinung  Eckardt,  Zeitschr.  f.  dlMh.  B.  X,  441. 

f)  Siebe  Bd.  II.  1  S.  75.  92  f.  und  unten  §.  27.  j 
Ta)  Vpl.  u.  a.  Mon.  Boica  XXIV  S.  6S1  (1^59). 

•)  Die  Terminologie  der  lateinischen  Quellen  war  hier  wie  in  Süddeutach-  | 
land  eine  höchst  unsichere.  VgLBd.  II.  1  S.  3  ff,  Kraut,  GrondriM  §.  Id3}4.  i 
■a)  Siehe  Anm.  41. 

•)  Saarbr.  Landr.  Vin,  1  $.  2:  I)«»  wieämnb  mU  «6»  ieglieketmm 
«eöMm  wib»  machen,  tpr§ehen  twul  bmtmMn,  vor  dorn  ßk§  «r  Mick  M 
ihr  ge§ehlaffen  hoL  Mon«,  Z«itMhr.  18,  456  (1360):  oi$  s$  mto  dtr  M- 
hfl  heret  wart.  Stadtr.  y.  Kalkar  68  (v.  K.  115):  Eem  vrow»  ma§  C0t 

tuicht  und  margave  mit  wäre  hondent  oh  hüix  luide^  off  behalden  mtt 
die  heiligen  y  dat  oir  echte  man  oer  gegeoen  h^t  die  tuieht  off  moirgen- 
gave  ter  tidt  ah  men  orateen  oir  moirgengave  off 
pleg  et  te  gev  en. 

'0)  Siehe  Mon.  Zoller.  IV  Nr.  85.  VI  Nr.  356. 

»')  Vgl.  Böhmer,  Frankf.  Urk.  B.  385  v.  1309  (dazu  376  t.  1307). 
459  1324. 

M)  Vgl  Bd.  I  S.  78. 
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]mtg  itellte  man  daftr,  besiehentlieh  flu  die  naehtrilg^iclie  Er- 
hSbnog,  den  sog.  ».Naehwidem",  besondere  Vonehiifken  «nf^^ 

Gegenstand  der  Witthumsbestellung  konnte  das  ganze 
Vermögen  des  Mannes  sein  ^*),  doch  war,  wenigstens  im  Lande 
Saarbrtteken.  darunter  im  Zweifel  nieht  za  verstehen  was  dem 
Manne  binteilier  dnreh  Erbsehaften  anfiel In  der  Begel  be- 
stand das  Wlttbiim  aber  ans  einaelnen  Yermögensatlleken,  nnd 
zwar  immer  ans  Immobilien,  sei  es  alliodialen  oder  lebn- 
baren  Grundstücken,  oder  in  Grund  und  Boden  angelegtem 
Kapital:  Der  sin  wib  ujidemen  ml,  daz  er  von  recht  fchuldig  ist 
Sil  tun,  ab  w  €%  half  der  sal  suehm  solch  g%u  äamü  ii$  tmbe- 


*»)  Saarbr.  Landr.  VIII,  1  §.  3:  Ob  ein  man  nach  dem  ehlichen 
heischlaffen  über  kurz  oder  nber  lang  seinem  iceibe  einig  erbe  oder 
gut  oder  einig  summe  geUls  uff  seinen  gut  in  dieser  freiheit  gelegen  be- 
wedmen  oder  ihren  wedome  bessern  wül^  das  standhaft  und  stete  pleiby 
der  soll  das  tkun  für  dem  rickter  immI  Mum  mmsim  «otfim  sehöffen,  und 
dasselbe  m  dreim  tagen  und  m  drei  «iereeken  tagm  in  der  tireken 
ieueen  aueentfen  wnd  iamdigenf  ob  iemande  das  mUreeM»» widerspreekm 
habe,  das»  er  das  wiese  m  thun,  und  wird  es  dabinnen  nit  wiedereproeken, 
das  weih  pleibt  bei  dem  wiedumb,  als  wiedumbs  redU  ist,  Straat- 
bnrger  Suitot  1465  (Mone,  Zeitschr.  ]9,  68):  Es  moegent  ouch  stoei 
ellUe  einander  über  den  ipidemen  der  aue  der  brunloft  beredt  irilrt  wol 
noch  w  idemen  machen^  also  daz  sie  vff  die  zilt,  als  sie  sollichen  noch» 
tsidemen  einander  machen,  ritten  oder  gon  vwegent  äne  geverde. 

**)  Lacomblet,  Urk.-B.  I  Nr.  2"i(i  (1094):  uxori  sue  A.  qnicquid 
habere  tTidebaiur  proprii  iuris  tarn  in  agris  quam  in  ceteris  rebus  in  dotem 
contradidit.  Günther,  cod.  rheno-mooell.  III  n  Nr.  167  (1330):  Wild- 
graf Heinridi  Ton  Sehmidbnrg  sin  eliche  wirtin  wiedemete  uf  Smideburg 
tmd  nf  aÜi»  das  gut  dae  er  m  der  «jf  kette  oder  ummerme  gewinnen 
maOae,  Töpfer,  Urk.-B  der  V$gte  Honoltt.  II  Nr.  80  (1391):  ms 
widemen  gehen  tNul  geseeset  ?uiü  die  vorg,  heret^ft  HunoUstein  mit  aUe 
ire  snbekorungef  und  aUe  ander  guder  die  mi  ong^tMen  skU  oder  ange- 
fallen mogent ,  is  si  van  vader  oder  van  müder ,  fmd  van  dem  widemen 
den  sine  müder  .  .  .  iezunt  van  .  .  .  einem  vnder,  dem  got  gnade,  heldet 
und  hait,  oder  anders,  was  oder  wie  das  sin  inöchte;  für  den  Fall  be- 
erbter Ehe  sollte  nur  die  Halft«  als  Widern  gelteOi  und  ir  kitU  suUent 
das  ander  halbe  teil  han. 

^)  Saarbr.  Landr.  VIII.  1  §.  5:  Bewiedmet  ein  man  sein  weib  alles 
des  er  gehören  ist,  das  ist  su  verHdhn  aUee  das  gut  das  er  uff  die  zeit 
eskd  stund  beoOeet  oder  erorU  hat;  und  fettet  oder  henunet  ihme  damoA 
ekuig  erbe  oder  gut  mehr  «v,  dae  ist  in  dem  wiedumh  wiehS  begriffen^  det 
en  eett  oder  en  mag  Mi  dae  weih  von  wiedumhs  wegen jMS  amtd^en. 
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trogen  si,  und  sal  auch  gut  sin,  ez  si  eigen  oder  erbe  damii  er 
gemtin  li  und  das  dar  habe  bracht  ....  Hat  er  solch  gut,  so 
mag  er  sin  wib  mil  recht  widemm  ....  Wü  er  aber  mit  emer 
summen  famdes  gutes  widemen,  daz  sal  er  tu  siner  hant  heseheide» 
kUen  g^ben,  das  sie  ir  ts  verwenden  in  liqend  gut  inwendig  der 
jars  fristy  sinl  kein  wideme  gesiu  viak,  er  ni  si  stete  ^^).  Nament- 
lich die  Bestellung  von  Kapitalien  war  häufig'^);  der  Fraa 
wurde  dabei  in  der  Regel  ein  Grundstück  von  entsprechendem 
Katanngewerte  (10%  des  Kapitals)  in  Form  der  ftlteren  Satstmg 
«iDgeriInmty  so  dass  dem  Manne  oder  seinen  Erben,  beziebeotlieb 
dem  Lehnsherrn,  das  Lösungsrecht  verblieb  ^^). 

Die  Bestellung  des  Wittbnms  fand  öffentlich,  Tor  Zeogen 
(Hinlichslenten)  oder  im  Wege  gerichtlicher  Anflassmig  statt '*)^ 


KI.  Kaiserr.  IT,  61.  Saarbr.  I.andr.  VTII.  1  §.  3:  einig  erb« 
oder  gut  oder  einig  mmme  gelds  vff  seinem  gut.  Dronke,  coiI.  di'pi. 
Ftald.  Kr.  766  (1079).  621.  V|;l.  BoieUr,  Erbvertr.  1,  213.  Goteo, 
a.  a.  O.  109  ff.  Ueber  die  Witthomtbettellnng  der  deiitteh«n  Kalter  ^ 
Sebnlse  i.  d.  Zeitaehr.  t  R.»6.  7,404. 

")  Vgl.  Q.  a.  Aachbaeh,  Geaeb.  d.  Grafen     Werth.  Ürk-B.  IT»  II 
(1355).   Mone,  Zeittchr.  f.  d.  Geacb.  d.  OberrTi.  VI,  128  (1298).  Z,  STl 
XIII,  96  (1330).  98  finSO).  203  (1336).  456  (1360).  XV,  299  (1338).  Kremer, 
Gesch.  d.  Gr.  v.  Saarbr.  S.  269  (1418).  392  (1304).    Günther,  cod  rh.  ■ 
mos.  III  a  Nr.  33  (1309).  109  (1321).    Mon.  ZoUer.  II  Nr.  406  (1295).  • 
Böhmer,  Frnnkf.  Urk-B.  3T()  (13ü7\  395  (1309).  ' 

*•)  Fnnd  die  Lösunp  statt,  so  wurde  das  Kapital  gewöhnlich  «nder- 
weitig  anpele^t  (vgl.  Saarbr.  Landr.  I,  10  §.  3),  doch  kam  es  auch  vor 
daas  das  Geld  alsdann  der  Frau  zu  freier  Verfiigung  überlassen  warde. 
Siebe  enteii  Anm»  42. 

Leeombletl,  Urk.-B.  I  Nr.  514  (1188):  in  dotemC.  eoniedaU  mi» 
UgiOma  et  enUtm^i  donatione  trantfudarat,  KL  Kaiaerr.  II*  52  var* 
langl  BeatellQBg  eor  du  heitere  (al.  riehse)  engen,  woraater  dooh  wtü 
gerichtliche  Auflassung  verstanden  werden  moss  (a.  K.  von  Geaen  112). 
Stadtr.  T.  Cleve  70  §.  3:  V  is  een  heercomen  end  aide  gewoente,  dat  ntis- 
mant  den  anderen  tüchtigen  en  mach .  dan  mit  scepenen  off  mit  tceftutr 
brieven,  an  rmich  ci-vc  off  gnet  binnen  der  stat  vriheit  van  Cleve  gdegt*- 
Qu.  z.  (iesch.  d.  St.  Köln  III  S.  231  (1286).  Schöpflin,  Alsatia  dipl 
Nr.  714  (fl.  §.  25  Anm.  14).  768.  Mone,  Zeitschr.  XX  S.  193.  D«i 
Saarbr.  Landr.  verlangte  bei  Bestellung  während  der  Ehe  gericbtiicbs 
Auflassung  and  dreimaligea  ABl){eb<ft  (a.  Anm.  13),  während  es  ncb  bti 
reebtMitiger  Beatellnng  an  der  Gegenwart  iler  Zeagen  genügen  üaii: 

aictr, 

I 
I 


Digitized  by  Google 


§.  24.  219 

inwellen  mit  besonderen  Solennitlteii**).  Bei  Lebngllteni  wtct 

die  Bestellung  im  Lehnsgeriebt  und  die  Mitwirkung  des  Lehns- 
herrn in  vcrscliicdenen  hier  nicht  weiter  za  erörternden  lehn- 
reebtlichen  Formen  notwendig  ^0- 

In  StraBsbii)^  niQsete  die  Frau  ursprünglich  noch  ans- 
drflcklich  io  den  Besitz  eingewiesen  weisen,  bis  das  Statut 
T.  U49  §.  20  mit  rflekwirkender  Kraft  bestimmte:  nan  oportet 
ut  mulier  super  dotem  suam  exlracioüaiem  ducatur  (daz  man  diu 
vroxce  use  der  sial  fure  vf  den  wideme),  non  obstante  si  prius  ne- 
glecium  fuerit,  quia  preleritum  vel  fulurum  ratum  permanobil  (Ganpp, 
Stadtr.  1,88).  Besitzeinweisung  verlangte  wol  anch  das  kleine 
Kaiserrecbt,  wenn  es  bestimmte:  er  $al  e%  amh  tu  $hiir 
hont  dem  ioi6e  lauin  (II.  61),  oder:  im  fol  es  di*e  frowe  furhi» 
hetitzin  nach  irm  loiZ/en,  vn  fit<  der  man  (III,  33).  Doob  kann 


oder  zweien  oder  dreien  Beugbaren  mannen  betoeiten  kann,  de*  ist  sie 
fette  und  aoÜ  et§U  mAi  (VIII.  1  §.  2).  £rtchwaniog  Uor  BeateMoog  einef 
Kachwidonu  galt  aat*h  in  Strasaburg,  hier  nuaate  der  Beateller  aooh 
MTeitan  oder  gebn**  können  (n.  Anm.  13),  w&hrand  ea  bei  den  wMlaiiiaii  die 
tue  der  brmUojß  beredt  vmdent  nicht  ümranf  ankam,  atia  tigmii  tüaeA  oder 
fetwU. 

«•)  Mone,  Zeitaehr.  XVI,  ne  (1365):  Graf  Egon  von  Freiburf;  er> 
klärt  TOT  Gericht,  er  toolte  der  obgenant  frouto  Verenen^  tinre  elichen 
fmuicen,  teidemen  vffen  sinre  btirg  und  sinre  herschoft  von  fViburg  aller 
lOuO  mark  Schilling^  und  bat  im  an  einre  urteil  ze  ervarende ,  wie  er  ir 
die  selben  1000  m.  da  ujfe  widemen  eolte,  und  wie  er  ir  auch  den  selben 
widemen  beveetinen  solle  nach  widemen  rehte ,  das  es  kraft  und  harUfesti 
Kalte f  Unheil:  er  aoUe  aeiner  Frau  von  gerihte  «man  vogt  geben  der 
tieh  aueh  der  vogtie  OMMme,  dann  ihr  und  dem  Vogte  m  ir  Mer  imde 
den  Widem  aufgeben.  So  geachieht  ea:  und  gab  ir  «md  dam  9org,  vrem 
Vögte  den  sdben  widemen  da  vor  mit  in  gerihte  rchi  und  redtUehen  uf 
Meter  tinre  hant  und  gewedt  ir  in  ir  und  des  seibtn  irs  vogtes  hende  und 
.gtStalt  y  nach  rehtes  widemen  reht  und  nach  dem  gcmechede  als  der  selbe 
graf  Egen  und  die  selbe  frouw  Vercney  »in  eliche  frowoe^  tuo  tinaneltr 
we  rehter  e  kamcnt.    Vgl.  §.  23  Anni.  9. 

»')  Vgl.  u.  a.  Kl.  Kaiserr.  II,  33.  Böhmer,  Frankf.  Ürk.-B.  376. 
3S5.  438.  Simon,  (iesch.  d.  (ir.  zu  Erbach,  Urk.-B,  Nr.  31.  78  a.  116. 
167.  Schöpriin,  Als.  dipl.  Nr.  717.  768.  Mone,  Zeitaehr.  XI.  288.  XIII, 
96.  203.  456.  XX,  192.  Kremer,  Grafen  t.  Saarbr.  372.  892.  410.  45S. 
4S3.  Gttather,  eod.  rh.  moa.  II  Nr.  341.  III  a  Nr.  lOS.  Laeomblet, 
Urk.-B.  II  Nr.  359.  Siebe  Homeyer,  Syatam  dea  Lehareebta  359  1^ 
Eekardt,  Zeitaehr.  f.  denUcb.  B.  Z,  454  C  471  t 
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dts  aaelt  von  der  AoflaBsimg  Teratanden  werden,  da  die  Fran 
■oben  dvrob  diese  die  Gewere  am  Gnte  erian^ 

So  viel  steht  fest,  dass  das  Witthum  schon  während 
der  Ehe  in  der  Gewere  der  Frau  stand*'),  während  der 
Mann  seinerseits  einmal  die  Eigensgewere,  sodann  aber  auch 
kraft  eheherrlicher  Yormündschaft  die  Tormnndschaftliche 
Gewere  hatte  *^).  Auf  der  letateren  bemhte  an  aieh  aneh  daa 
Verwaltongaredit  de«  Hannea»  doeh  acheint  es  als  habe  nach 
dem  kl.  Eaiaerrecht  nicht  der  Mann,  sondern  die  BVan  das 
Witthum  zü  verwalten  gehabt:  daz  wib  sal  auch  des  gutes  ein 
phlegerin  st>t,  und  sal  auch  an  des  mannes  hindenal  mit  tun  wax 
iCe  teil  (II,  51).  Auch  die  selbständige  gerichtliche  Ver- 
tretnng  ihrea  Witthnma  stand  ihr  nach  jenem  Beohtabnche  sn"), 

")  ^g1.  Url^.  des  Grftlen  Konnd  ron  Freibarg  1330:  eUu  ne  dar 
mm  kabende  eie  aUee  das  ein  frotpc  an  irme  mtdemen  billiche  hnhcn  aol 
und  tnagy  .  .  .  und  haut  sie  gesezzet  in  gnralt  und  in  geirer  und  gevcr- 
tiget  den  seihen  widemcn  (Mone,  Zeit.schr.  13,  VS).  Urk.  des  Grafen  Ton 
Schauenburg  v.  133t>;  user  (d.  \.  tuiaer)  geicalt  und  \iser  getcery .  .  . 
do  die  seihe  min  dicke  frwoe  gegentoertig  waz  und  oueh  die  selbe  giß  uisd 
gueter  enpfieng  von  miner  KcuU  («bd.  13,  203).  Urk  d.  Gnfen  Egon  m 
Freibnra     1365  (f.  Avm,  20). 

»)  Vgl  Laoomblet,  Üik.-B.  HI  Nr.  1080  (1400).  Goasn,  «.  t. 
O.  110. 

**)  Darnm  vurde,  wenn  das  Wittham  in  einem  Lehn  bestand,  der 
Mann  in  der  Repel  r.nm  Lehnsträger  hestellt.  Mone,  Zeitschr.  Xfll,  456 
(1360).  XV,  299  (1338).  Auch  nach  dem  kl.  Kaiserrecht  war  der  Mann 
wol  regelmässig  im  körperlichen  Besitz  und  erst  nach  seinem  Tode  wurde 
derselbe  der  Frau  eingeräumt:  Da  ein  man  hai  ligende  gut^  und  ninU 
ein  wib,  un  bescheidet  der  tut  ein  widemen  mit  ekuer  aummm  uf  eim  gute, 
get  der  ofte  van  de»  todee  wegen,  eo  etd  man  ir  die  fpideman  geban  die 
man  ir  bevMdan  hat  (O,  98). 

*»)  KL  Kftiterr.  Ilj  51:  eo  mag  eie  ea  veranttlkaien  far  it  geieide- 
mite  gut,  ab  ez  ir  not  geeehee  (Vta.  uffit  am  war  de  gesprochen},  SS:  Der 
jhrffOr  hat  den  wiben  gegeben  daz  selb  recht,  zu  verantworten  iren  widemen, 
ah  man  in  ansprirhrt,  ir  ansugeioinnen ,  die  mit  solrher  snche  mit  gut  ge- 
widmet ist  un  r:  in  phlegen  hat,  .  .  .  mit  allem  dem  reicht  daz  ein  man 
unhrflccket  eigen  sal  veranhrurten  nach  dez  keiners  rechte;  gint  der  keiser 
gcscriben  hat:  mit  dem  gemeinen  rechte  sal  ein  unb  iren  widemen  behalde»t 
da»  iet  tm  ainer  haat,  ede  «um  eigen  gta  dak  Die  Worte  M  ekier  kani 
bilden  in  dieiem  Zasanmenhange  offenbar  nnr  den  Gegentati  aar  getas- 
ten  Handt  mnd  alio  nicht  mit  6oienll6  anf  den  einbKndigen  Eid  iv 
beliehen  mit  dem  die  Franen  ihr  Bedit  an  der  Moigengabe  eibKrtetea. 
Vgl  Bd.  U.  1  8.  29  C  42.  50. 
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doeh  iit  dabei  an  ein  AnfUeten  ohne  den  Mann  wol  mar  in  den 
Ftilen  sn  denken  wo  der  lelstere  lelbet  Partei  oder  ans  Irgend 
einem  andern  (Srimde  yerbindert  war  sieb  leiner  Fran  anro- 

nehmen  Ey  ist  auch  nicht  wahrscheinlich,  dass  es  der  Fran 
hätte  gestattet  sein  sollen  ihr  Witthum  durch  einseitige  Prozess- 
fUming  ganz  oder  theilweise  zu  verlieren,  während  ea  ihr  doeh 
allgemein  vnd  anoh  naeh  dem  kleinen  Kaiserreohl  rafbotea 
wir  dasselbe  ohne  Qenehmigung  des  Mannes  sn  Teritaissem'^. 

Natürlich  war  es  dem  Manne  ebenso  wenig  gestattet,  die 
Frau  durch  einseitige  Verfügungen  um  ihr  Witthum  zu  bringen 
Darum  haftete  das  Witthum  auch  nicht  für  die  Schulden  welche 
der  Mann  während  der  £he  gemacht  hatte  nnd  selbst  ein 
Nsehwidem  konnte  nur  von  solchen  Gläubigem  des  Mannes  in 
Anspruch  genonmen  werden  deren  Fordernngen  vor  der 
Bestellimg  entstanden  waren  ^^). 


*^  YgL  BeseUr,  BibTertr.  I»  211  f.  Dagegra      G^aen,  a.  a, 

0.  113. 

Kl.  Kaiaerr.  IJ,  52  (s.  Ama.  32).   Vgl.  Töpfer»  UrlE.-B.  d. 
?.  HunolBt.  I  Nr.  295  (1359). 

Achener  Stiidtrechtäb. :  Oß  sacke  were  dat  ein  man  »in»  wijf» 
eduwarium  verkoichte  off  bettoeirdey  de»  ind  (»t.  inj  macht  mit  »in  ind 
(it.  inj  egeinre  un»^  ab  mi  quem«  (d.  t.  wenn  nksht  kXme)  dat  vaiff  auch 
9iL,Wd  H  qtume  (l.  quitme  H)  «oa  «mm»  äode^  ind  epnekt,  dat  dai  §r4 
wUh  miü  md  fet,  inj  were,  id  wara  ao»  bedwamqe  ire  wtme,  id  mUU  mr 
heuotirt  ei».  Saarbr.  Landr.  VIll,  2  |i  1:  Ee  m  eoU  noch  a»  mag 
kein  man  seinem  weih  ihren  vnedmnh  beeehweren,  verkaufen,  vereeteen  oder 
kimeeggebenf  e»  en  »eie  mit  ihrem  oder  ihrer  freundachafi  wHUn,  Nor 
btt  imTenchaldeter  Leibesnot  soll  da»  weib  ihm  zu  hilj  kommen^  und  dar^ 
Pt  mag  »ie  der  man  mit  rechte  bezwingen  (§.2).  Kl.  Kais  er r.  II,  100 
(b.  Anm.  57).  Vgl.  das  gegen  den  Grafen  Otto  von  Burgund  gefällt« 
Uofgerichtsurtheil  Radoifs  L  t.  1291  b.  Kopp,  Urk.  z.  Geacb.  d.  eidg. 
Bände  II  Nr.  77. 

*)  KL  Kaiaerr.  U,  52:  JuA  hat  der  keieer  verboten,  da»  man  uf 
hdee  wbee  widemm  richten  eal,  ab  ir  man  schuldig  winUt,  also  das  man 
M  goridUe  tmngon  mum  da»  er  geltem  mm  den  Utton  den  er  sehtdäig 
60:  Oad^  §al  ei  (dia  Watwa)  iron  wodemm  MSoh  behatdon  nao  dos 
i«i»ere  rodd»  want  der  Mmt  ümbm^  atton  wioen  tra»  taadama»  geheieeem 
Uiidi  machen^  da»  he  in  (l.  irj  Wlöge  wdgen  dne  allen  schaden.  Stadtb. 

Oppenheim  123:  Woe  ein  mann  oder  ein  toip  einen  radUa»  yriddem 
hu,  davon  i»t  es  niemant  schuldig  zu  gelten ,  es  hob  ee  dam»  OOT  OONpro» 
dien,  als  toiddums  reckt  ist.    Vgl.  v.  Gosen  117. 

**)  Straaaborger  Statut      1455  (a.  Ann.  13):  und  sol  umd  magk 
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Daher  konnte  die  Veränssernng  dea  Witthums  nur 
gemeinaehaftlieh  von  den  Eliegatten  Yollzogen  weidea^^),  aach 
dem  kleinen  Kaieerrecht  war  aber  der  Verdaebt,  die  Zn- 
■timmimg  der  Frau  mOchte  von  dem  Mamie  enwmigen  sein,  so 
gross,  dass  ihr  Zeit  ihres  Lebens  das  Recht  zustand,  im  Hin- 
weise auf  den  ihr  angetbanen  Zwang  das  Geschäft  zu  wider- 
rufen'^). Andere  Rechte  begnügten  sich  mit  einer  feiei- 
lieheren  Form  der  Zaatimmnngserklanmg'^),  inabeaondeie 


mich  daz^  dem  sollich  nochtcidem  also  gehen  rrürt ,  <kn  stihm  witUmen 
nnen  leptagen  niesaen.  doch,  wer  es  das  die  elütc  die  aollichen  nochwide- 
men  einander  gemacht  heilent  schuldig  werent^  und  die  selbe  schulde  mit 
dtm  vermuUrten  guete  (der  ehelicbeo  Eiraiigentch«ft)  mit  betalt  iterdt» 
«(Mdkte,  #0  i§t  man  von  dem  Men  noehwide»  eehMig  eoUieke  eMlde 
m  heaalen,  Nmeh  dem  8a«rbr&eker  Landracht  fand  Edietalcitatioo  dar 
QIKabigar  und,  wann  tia  sidi  nickt  maldataB,  FMidmion  atatt.  Siebe 
Anou  13. 

")  Vgl.  Kremer,  Gesch.  d.  Gr.  v.  Saarbr.  Urk.-B.  S.  150  (1297). 
Bericht  d.  bist.  Ver.  z.  Bamberg  23,  44  (1310).  Lacomblet,  IJrk.  B. 
I  Nr.  514  (IISS).  III  Nr.  906  (1394).  Mone,  Zeitschr.  XII,  230  (1316). 
Böhmer,  Frankf.  Urk.  B.  250  (1290).  Wormser  Uoir.  5  (e.  Anm.  %). 
Mone,  Zeitschr.  X,  98.  103  f. 

")  K 1.  Kaiserr.  II,  52:  daz  kein  wib  ires  videmrn  verzihen  mag 
(Var.  verkaufen  noch  verzicn,  oder  nit  versetzen  en  snU<)  hi  irs  man$ 
lebtag^  un  auch  daz  kein  man  sin  wiö  betwingen  mag  (^\'ar.  off  si  ir  man 
heiwinget),  da»  $ie  iten  urideme  verhmf,  10011,  teeleh  unveretanden  wm 
doM  Ut  der  in  hmfU^  eo  gemmet  in  doch  ein  vnb  taider,  tpon  eie  «1- 
mag  ee  nü  vertun  (Var.  «rei»  wedemen  nit  aeraeran,  nceh  viriponfen)  vat 
munde  noch  mit  hendent  daz  ez  mcu:ht  habe}  vn  ewur  sie  ez  tcol  zu  den 
keUgen^  ei  teer  des  eides  ledig,  sint  ein  wib  mvz  tun  durch  gehorsamkeit 
daz  ir  man  hrizzet,  alz  ez  billig  ist  .  un  in  dez  riches  recht  stet  gcscribcn: 
nieman  sal  recht  haben  damit  die  wibe  irs  widmen  werden  beraubet. 
Vgl.  V.  Gosen  115. 

Saarbr.  Landr.  VIII,  2§.  4:  Als  dfis  rceih  ihre^  imedumbs  vts- 
gan,  verziehen  oder  den  mit  ihrem  man  beschiceren  willy  das  fast  seit  und 
Miede  plibe^  das  soll  sie  thun  mit  rat  iJirer  freunde,  und  soll  vff  ihrm 
Jreien  fOeeen  kommen  ßbr  den  richter  oder  den  dem  das  befohlen  ist^  ttei 
em  ieder  eeiten  mit  und  hei  ihr  kahen  einen  von  ihren  neeketen  mögen, 
mnd  ob  eie  den  mag  nieht  kette,  eie  eoü  dae  tkun  mit  ihrem  lieberten 
mompem  den  ihr  der  herr  oder  an  sein  statt  der  richter  zugeben  eoU,  vnd 
eoll  aUda  für  dem  riehter  mit  derselben  ihrem  mag  oder  momper  gvtee 
willen  und  offen  rcU  und  mit  ihrem  freien  willen  und  eigenen  warten  dm 
wiedumbs  ussgahn,  des  verziehen  oder  den  beschiceren,  als  recht  ist.  und 
dae  eoU  offenbarlich  mit  kirchenge^olten  gekündigt  und  geofftnbaret  wer- 
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wurde  hier  wie  im  alemimuoheii  fiecht  nioht  selten  der  eijd- 
liche  Versieht  der  Frau  fttr  nOtig  gehalten'^),  der  dann 
mehrfach  aneh  auf  Verilasterungca  der  Morgengabe  und  selbBi 

der  Heimsteuer  tibertragen  wurde**). 

Bei  Ehescheidung  nahm  die  unschuldige  Frau  ihr  Wit- 
ihom  mit  und  behielt  dasselbe  zu  Leibzacht*^).  Und  dasselbe 

den,  umb  deswillen,  ob  iemamh  roisse  daas  dir.  fr  an,  bcirieglich  verleitet 
oder  mit  heimlichem  betränke  oder  viit  dreioeii  in  forcJden  dazu  pracht 
tcerCy  das  fürzupringen.  und  als  das  also  geschiehet  und  darwieder  nicht* 
fürpradd  wirdf  w  kai  da»  bettand.  %.  ö :  Und  wehkes  weib  ihrea  td«> 
dtmib»  andm't  auatgehßt,  vmehet  odtr  den  huekuwet,  das  üi  nieht  faet, 
nad  M  mag  da»  aU  weg  wiederepreehen.  Vgl.  Mose,  Zdttelir. XVI, 
119  (1365). 

>*)  Stadtb.  V.  Oppenheim  U8:  Em  ßnuM  mag  iren  toieddum  nü 
geben,  sie  stee  dann  da  mit  irem  zerlatsen  har  undneme  ir  linke  brutt 
in  ir  rechte  hnnd^  und  schwöre  daruff  zu  den  heiligen,  iren  toiddumb 
nummer  niee  zu  fordern,  und  <iho  mag  ein  iglich  wip  iren  Widdum  rcr- 
9etzen  oder  verpfänden.  Mone,  Zeilschr.  XIX,  178  (1275):  ein  Ritter 
TOD  Wartenberg  verkauft  Güter  bei  Kaiserslautern,  seine  Frau  que  dotata 
ett  de  banie  mei»  in  euriam  »peetantibu»  abrenuneiavit  pro  ee  et  euU 
emnüm  . «  .  ,  eUam  hiramenbtm  preeiUU  eorporaie.  Laeomblet, 
Urk.-B.  m  Nr.  93i  (1388):  Ind  ieh  Sima,  deavurg,  Canraä»  wif,  min» 
rechten  waü  ind  lAeirlichen  underwiftet,  hain  mins  wedoims  den  ieh  OH 
dem  verkoujten  erve  i$ui  gude  hatte  mit  mime  vrien  mvide  ind  yriüem  VMge^ 
gangen  ind  vertzegen,  ind  hain  auch  geloefl  ind  zu  den  heiigen  getworen 
die  ich  lijiichen  geruirt  hain,  den  nununcrme  ze  heischen  noch  ze  vorderen, 
Simon,  Gesch.  «1.  Gr.  zu  Krbach,  Urk.-B.  Nr.  30  (s.  Anm.  4(lj:  eine  ihr 
Witlhum  veräussernde  Witwe  leistet  nach  gescheliener  Zustimmung  ihrer 
Kinder  eidhch  Verziclit,  gelerte  unn  betoieete  der  friheide  die  urideme  von 
MSwr»  i't  yebenj  da»  »i»  ir  teiedemen  nicht  verkeifen  eoUent  noidk  mogent^ 
de  entleeren  dann»  wuo  den  keUgenf  wieder  den  kauf  mdk  «co  dmenm^ 
Siehe  ferner  ebd.  Nr.  59  (1354).  Töpfer,  Urk.-B.  i.  Gescb.  d.  Vögte  v. 
Hanolst.  I  Nr.  55  (1276).  839  (1369).  U  Nr.  120  (1401).  Vgl.  Bd.  II,  1 
&  31  f.  75. 

»*)  Mone,  Zeitachr.  XIII,  436  (1287).  XIV,  151  (1296).  168  (1295).  311 
(1307).  329  (1288).  VIII,  72  (1345).  Vgl.  eb.l.  XIV,  314  (1372).  Guden, 
lylloge  var.  dipl.  Nr.  US  (1279).  154  (12S4).  Vgl.  Bd.  H,  1  S.  125.  Es 
ist  möglich,  dass  die  Sitte  des  eidlichen  Verzichts  zuerst  den  Beweispri- 
vitegiea  bei  der  Morgengabe  ihren  Ursprung  verdankt  and  erst  von 
hinr  ene  nmf  das  Wittbaai  Ubertragen  worden  itt,  wehrscheinUeber  aber 
iit  der  umgekehrte  Weg,  anmal  der  eidliche  Versichi  bei  der 
aiederbairitchen  und  öaterreiehiecheii  Morgengabe  keinen  Eingang  ge> 
fiuMWn  hat.    Vgl.  §.  27  Anm.  36. 

M)  Siehe  8.  63.  VgL  Töprer,  Urk,-&  d.  Vögte  v.  Hnnoiat.  I  Nr. 
m  0359). 


Reohl  hatte  wenn  die  Ehe  durch  den  Tod  des  Mannes 
gelM  wnide,  moehten  flbrigens  Kinder  vorhanden  sein  oder 
nieht*^  Sie  hatte  die  gewöhnlichen  Becfate  nnd  Pfliditen  des 

Leibzücbters,  insbesondere  mnsste  sie  das  Witthmn  in  wirtsehaft^ 
liebem  Stande  balten  und  durfte,  wenigstens  wenn  sie  Kinder 
hatte,  sich  nicht  durch  unkeusches  Leben  onwtlrdig  machen  ^^); 
die  Verrttekong  des  Wiiwenstnhla  dagegen  hatte  keinen  Ein- 
flnst  auf  daa  Wittfaomaieeht*').  Nach  dem  Tode  der  Fian 
kehrten  die  Ottter  an  die  Kinder  oder  sonstigen  Erhen  des 
Mannes  zurück '®). 


»')  Kl.  Kai«err.  II,  51  (s.  Anm.  42).  Ebd.  98:  auch  ecU  des  \oibe» 
tptdmen  also  beleget  werdeuj  daz  nach  irm  tode  daz  gut  wider  gefalle  dar 
da  es  her  komen  üt.  wan  widme  daz  en  ist  nit  dan  libg edingM* 
Vgl.  V.  Goaen,  a.  a.  O.  IIS  f.  Saarbr.  Landr.  I,  10  §.  3:  da»  fM 
§oU  da»  w$Sb  f»  %tüdmmo0it9  mte  ffeprauehm  mit  raiikru mam§ ßrmmd, 
•Oft  dm  MtB  dm  witdumb  UtUe,  wieder  anlegen^  und  »aeh  tknmtodmd 
mbffemg  M  damXhe  ikr€$  Mit  erte  falgtm,  Mose,  ZalBehr.  JIDf 
208  (1836)t  wo  «UM  redOm  widmtnt  den  di«  Fnm  nwten  halm  und 
hruehM  sd  im  lebedagen  in  widemes  wise  und  noch  widems  recht  vnd 
moeh  du  kmdes  gewonheit.  Aehnlich  ebd.  96  (1330).  456  (1360).  Günther, 
ood.  A.  moi.  U  Nr.  112  (1246):  li/zucht  in  caetro  H.  et  in  bonis  michi 
nomine  doli»  assignatis.    Ebd.  III.  b  Nr.  578  (1390):   «o  riechtem  wedem 
inde  at  wedemps  riecht»  ist,  zu  Leibzucht.   Vgl.  ebd.  TV  Nr.  11.  III 
Lacomblet,  Urk.-B.  III  Nr.  226.  567.  826.  977.  1000.   üeber  die  Stellung 
der  Witwe  den  Kindern  gegenüber  b.  Anm.  4Ü. 

••)  Saarbr.  Landr.  VITI,  2  §.  6.  7.  Straa  ab  arger  Statut  t. 
1455  (8.  Anm.  13):  daz  ouch  ein»  noch  de»  andern  tode  den  nnen  Uptage» 
nie»»en  »ol  toid  magki  doch  also,  dan  dae  ee  Mendig  bliU  dem  mdemen 
in  buwe  und  eren  kaUen  «olle,  «o  laiv«  •«  udieeet.  TöpCsr,  UrL-B.  4. 
Tegte  Hunolst  H  S.  m  Stadtr.  t.  Clave  72  |.  2  (Zwttehr.  t  &• 
0.  9,  495). 

*^  Vgl.  II.  A.  Gttnthtr,  eod.  ib.  moe.  II  Nr.  112  (1246).  Töpfer, 
UA-B.  d.  Vögte  HmioUteiii  II  Nr.  11.  126.  SioMS,  Geielu  4,  Gr. 
SB  Erbeoh,  Urk.-B.  Nr.  243  (1440):  woUe  eie  »ich  aber  verändern,  »o 
eeUe  «*  tier  wiedem  folgen.  Keure  v.  Waes  1241  (Wamkönig,  fliodr 
R.-0.  IL  ürk.  B.  Nr.  220)  §.  37;  Relieta  cuiuelibet  defuncti,  alii  mro 
«HptertS^,  propter  copulam  matrimonii  non  amittet  de  caetero  ujtumjructum 
quem  tenebat  in  haerediiate  priori»  mariti.  Die  entgegengeaetite  Be- 
etimmung  kommt  äusseret  selten  vor.  Beispiele  Mon.  Zoller.  VINr. 
493  (1409).   Simon,  Gesch.  d.  Gr.  z.  Erbach,  Urk.-B.  Nr.  167  (1410). 

«0)  Dass  auch  Kindern  gegenüber  das  Witthum  in  Geltung  blieb  I« 
lange  die  Matter  lebte,  ift  hinlängUdi  ▼erbürgt.  Simon,  Getoh.  d.  Gr.  »■ 
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Dan  die  Frau  regelmftsBig  ninr  Leibsoehtareebt  am 

Witthnm  hatte;  stand  dermaaBen  gewobnheitsrechtlich  fest,  dasa 
die  Ausdrücke  „Widern**,  „Leibgedinge'S  „Leibzucht'',  „Zucht*', 
„nsosfractiis"  geradezu  promiscue  gebraucht  wurden  ^^).  Aber 
doeh  geborte  die  fieateUong  za  Leibsacht  Dicht  gerade  aam 


Erbach,  Urk.-B.  Nr.  30  (1339):  eine  Witwe  verkaufte  gewisse  Güter  die 
mine  rechte  icideme  eint;  ihre  Kinder  genehmigten  Jen  Verkauf,  irant  er 
ist  von  unser  vraiiwen  unn  nmotter  geecheJien  durch  irs  unn  unsere  noczee 
wiUeti,  tmn  verzihen  of  allez  daz  recht  daz  unr  iczunt  do  han  oder  .  .  .  , 
•MMMT  €m  de»  vorg.  guoten  gewkmm  moAfM,  tmn  gebe»  H  htUirUtSim 
1/ ....  ;  wir  «eraüflR  oueA  gdeiri  vnd  hmBi§et  dir  friheide  die  kMe 
Uni  die  ftmger  ml  demm  85  jar^  aker  damne  14  Jatf  dem  wir  wu 
mtomar  eeUem  beclagen,  daz  wir  zuo  pmg  toem  unn  geechadiget  ein  von 
dem  vorg.  voerkaufei  ne  VMsicbteten  ausdrücklich  darauf,  daz  man  una 
•eAl  under   in   die  gewere  setze  der  vorg.   guot.     Siehe   ferner  ebd. 
Nr.   26.    243.    Nijhoff,   gedenkw.    v.    Gelderland   I    Nr.    252    e.  II 
Nr.  161.    Oorkondenb.  v.  Holl,  en  Zeeland  I.  Nr.  355  (1235).  Lacom- 
blet,  Urk.-B.  I  Nr.  250.  III  Nr.  247.  358.  419.  1000.    Günther,  eod, 
A,  Mot.  U  Nr.  341  (1291):  per  eam  et  eommunee  liberoe  eorvmdem  liwfo 
thIaU  HMo  perpetuo  pomdmtda.   Moo.  ZoUer.  III  Nr.  107.  IV  Nr. 
188  (t.  8.  327).  Liebw  aeiit.      Cleve  e.  42.  53.  (f.  |.  23  Anm.  10). 
Freibnrg  i.  UecbtL  S.20(a.  8.  00%  KL  Kataaerr.  II  c.  98  (s.  S.  227. 
Saarbr.  Landr.  Vm,  1  §.  9  (s.  S.  Iii  Anm.  33).  Töpfer,  Ürk.-B. 
ä.  Vögte     Hunolstein  I  Nr.  221.  224.  II  Nr.  80  (s.  Anm.  14).   Aus  den 
zuletzt  angeführten  Stellen  geht  auch  hervor,  dass  die  Kinder,  vorbehalt- 
lich der  mütterlichen  Leibzucht,  auch  einseitig  über  das  VVitthumsgut  der 
Mutter   verfügen,  insbesondere    (wie  die  citierte  Nr.  80  ergibt)  ihren 
Franen  selbst  wieder  Wittbum  daran  bestellen  konnten,  ohne  dass  der 
8alB  qZQcbl  ftUt  nicht  auf  ZvqW*  (vgl.  SesdhaM  212)  bier  Anwendung 
taii  Wer  ie,  dorn  der  vorg*     .  •  .  .  ea  abegktge  damne  di  vorg,  vramoe 
Elte  (seine  Mutier),  ginge  dmme  die  edbe  vramoe  Eiee  ottek  ee  abe  da/mne 
mAm  ij^en.  deidder  (die  Frau  des  N.),  so  ee£L  doch  der  vorg,  vramoe  Eieen 
wideeiem  au  miner  vorg,  doiohier  vidaatem  behihren  emd  faUen, 

«0  Kl.  Kaiserr.  II,  98  (Anm.  37).  IH,  83:  ir  Uhgedinge.  Stadtr.  y. 
Cleva  70  (s.  Anm.  19).  Liber  eent.  v.  Cleve  c.  53:  want  ein  toiff  dee 
1^*»  in  D.  in  tnchten  eiltet.  Stadtr.  v.  Kalkar  68  (s.  Anm.  9).  La- 
comblet,  Ürk.-B.  Nr.  487  (1260):  quamdiu  vixerit  habendam  iure 
äuarie  sive  li/tucht.  III  Nr.  457.  682.  IV  Nr.  126.  Oorkondenb.  v.  Holl, 
en  Zeeland  I  Nr.  319  (1230):  in  duarium,  quod  lijftoch  vulgo  dicitur. 
Rijbeff,  gedenW.  v,  GelderU  II  Nr.  161  (1368):  m  rechter  dowarieii 
mde  l^ißoeht,  Bbd.  I  Nr.  201.  232  b.  263  (1333):  wedemen  eal  ende  Uff- 
tochun.  Bon  dam,  chartarb.  d.  bertog.  Getderl,  I.  3  Nr.  69.  114. 
Töpfer,  Ürk.-B.  d.  Vögte  Hnnolst  I  S.  18.  180.  Mon.  Zoll  er.  II 
Nr.  406  (1295):  »e  widemen  unde  zuo  ir  Upgedinge,  Vgl.  Bd  U  1  S.  73  f. 
Ssktosdait  a«sok.4M  «hd.  Ottamehts.  IL  3.  15 


Digitizod  by  Google 


22«  §.24* 

Wesen  der  Sadie,  vielmelir  kamen  auch  BesteDnngen  sa  Eigen- 
thnm  Tor*^,  wenn  andi  regelmtaig  nur  als  Vergabimgen  Ton 

«*)  Bejer,  mittelrb.  Urk.-B.  1  Nr.  273  (996):  die  Witwe  ein«  Gnietk 
versohenkt  ein  im  Hoselgav  belegenes  Gut  dee  ihr  Menn  ihr  m  dotatt^ 

emm  dederat ,  eique  exinde  pcte^atem  quicquid  faeere  vellet  eoneesserat. 
In  einem  Ingelheim  er  Prozesse  T,  1989  (Mone,  Zeitschr.  19,  66)  über 
die  Auslegung  eines  henlich,  welcher  nnch  Aussage  der  hcidicidude  be- 
Btimmte:  wanne  daz  Jeckil  vorg.  nit  mc  en  were^  so  solde  die  egenants 
Odilge,  sin  eliche  virten,  nemen  unde  ir  werden  solich  gut  und  erbe  als 
her.  noch  geschreöt'n  ntet,  und  solde  do  midde  ussgc/iy  sie  hette  kinder  oder 
nit  hmäßt  wurde  von  der  Witwe  Eigentham  beansprucht,  veti  den  Kindern 
nur  Leibsncht  sugettenden,  des  Gericht  entichied  aber  fttr  Eigentham. 
WUirend  hier  endi  den  Kmdem  gegenüber  die  Eigenthnannwendong 
»n  die  Fna  aufreoht  erhalten  wnrde,  gestattete  kl.  Kai serr.  II,  &1  die- 
selbe nur  b«  onbeerbter  Ehe:  Wa  man  un  toibe  abgin  än  hintf  dcu  eAi 
iglich  wideme  vollen  sal  da  er  her  humen  ist  ,  man  mache  in  dawue  das 
er  etoiclich  dem  toibe  helib  die  mit  (jncidmet  ist;  sint  in  des  richcs  recht 
stet  gescriben:  xaie  man  den  tciben  den  yndemen  machet,  also  sullen  sie  in 
besitzen.  Vgl.  ebd.  II,  96.  In  Frankfurt  bestimmte  der  zwischen  Jorge 
von  Glauburg  und  seiner  Verlobten  Elche  aufgesetzte  „Brutlaufsbrief* 
(Thonaa,  Oberhof  616,  88):  IFeriit  «odke  dag  Jorge  von  iodei  W0gm  e 
abeginge  dem  EUcMh  .  .  •  «  ,  und  «ä  Mhs  Übet  erfie»  ^nne  lebem  Um 
die  €r  mit  dertdbm  ^iekm  gehabt  hatte^  eo  eoUe  dar  vorg.  BOMa  oo» 
untl  uss  soliehem  trea»  wiedem  den  ir  Jorge  GUuibtiirgk  obg,  MieftI  mtd 
bewisset  hait  ,  •  .  werden  und  folgen  600  gülden  an  eunger  oder  pant' 
schaf gülden,  nach  irem  xoülen^  oder  aber  600  gülden  an  barem  gelde,  d^k- 
mit  iiiexilhc  Kilchin  dan  Juricr  tJtnn  und  laissen  solte  und  mochte  als 
mit  andern  iren  eigen  guttern  öne  allermenlichs  intr<ig.  Also  für  den  Fall 
kinderloser  Ehe  ein  der  überlebenden  Frau  zustehendes  Witthnm,  be- 
»tehend  in  barem  Oelde  oder  dem  entsprechenden  Betrage  in  Rente  oder 
Pfkndachaft;  nnd  swar  su  vererbiichem  Eigentham,  denn  als  es  nach  bei- 
der Ehegatten  Tode  deswegen  1485  aam  Pkosesse  kam,  entschied  das 
Gericht»  dass  Jorges  Brnder  Arnold  der  Motier  Elches  folgen  laieeen  eoüe 
600  gülden ,  damit  ire  dochter  EHekin  von  Jorgen  betciedempt  getcest  tet^ 
während  alle  übrigen  Güter  Jorges,  an  denen  er  seiner  Frau  die  Leib- 
zucht auBgenetzt  hfitte  f die  uff  den  selben  Jorgen  irstorben,  vcrjallen  und 
von  ime  und  von  siner  niten  dar  körnen  wcren),  dem  Arnold  herausge- 
geben werden  musst(;n.  So  war  wol  auch  der  Ehevertrag  zu  verstehen 
welchen  1325  Eigel  und  Anna,  Burger  von  Worms,  mit  einander  ab- 
schlössen; Eigel  behielt  rieh  3009  £19.  aas  seinem  Vermögen  an  freier 
Verfügung  unter  Lebenden  wie  von  Todes  wegen  vor  (s.  S.  21)  und  ver- 
abredete weiten  Wer  es  da»  Eigdn  mit  Aarnm  mt  kkide  machat  odir 
getmrmet,  eo  toil  Eigeln^  da»  Annen  faüe  und  noiehfolge  1000  Pfd, 
haller  wert  zu  irme  wideme,  di  er  ir  bewidemet  hat  vor  uns  (dem  Rate 
der  Sudt  Worms),  ale  reht  und  gewonkeU  iet  muer  elaUe  an  Wonmen^ 


Digitizod  by  Google 


227 


Todes  wegen,  die  bei  früher  erfolgendem  Tode  der  Fraa  von 
dem  flberlebeoden  Manne  eingesogen  worden  ^'). 

Ausser  dem  Witthnm  erhielt  die  Fraa  yon  dem  Nach- 
lasse des  Mannes,  es  sei  denn  auf  Gmnd  besonderer  Zuwendun- 
gen nichts,  weder  zu  Leibzucht,  noch  zu  Eigenthum,  alles 
fiel  sofort  an  die  Kinder  oder  die  sonstigen  Erben  des  Mannes. 
Kleines  Kais  er  recht  II,  98:  han  sie  kint  mit  einander  ^  so 
wemtn  die  kitU  dez  vateri  erbe;  han  aber  sie  meht  kmder,  im  en 
hat  der  man  auch  da»  gut  nU  vergiß,  so  nemen  es  des  matmes 
fnmt*^).  Bergisches  Landr.  IS:  Siurf  der  man  ehe  dan 
iitj  ind  Hess  ander  erven  (1.  erve) ,  da  sie  nit  an  (jnvedumbl  en 
tfere,  dair  en  sali  sie  gein  recht  an  haven.  Und  so  bestimmte 
auch  Burggraf  Friedrich  von  Ntlrnberg  im  Jahre  1372  in 
idnem  letzten  Willen,  dass  seine  Gemahlin  als  Mitvormllnderin 
Ui  zur  Venrflcknng  des  WitwenstnhlSi  beziehentiieh  bis  snr  er^ 
niehten  GrossjBhrigkeit  der  Emder,  mit  diesen  im  Beisitze  bleiben 
sollte;  dann  aber:  wer  auch,  das  unser  wirtein  iren  witwenstul  ver- 
kerei  und  verenderty  als  palde  das  ijeschchCy  so  sol  si  von  der  vor- 
ffmtsehaft  gescheiden  sein,  und  sol  mit  unser  kituUn  und  iren  landen 
titKt  herscheften  /tirboz  niht  mer  xe  schicken  noch  muo  schaffen  haben 
m  dhein  «ons,  dann  allein  ir  leipgedinge  das  ir %inMeTvaMr.*.  und 


tim«  hove  da  er  aUefan  irme  sitzit ,  und  darzu  aüir  den 

de«  ubirigen  gutz  uhir  die  Pfd.  wert  gudü,  daz  sie  da  mitte 

und  lazin  möge  als  der  strtte  recht  und  getronhcit  ist  zu  Worvizin ; 
ttber  dies  ubirige  gtd,  an  welchem  seine  Frau  den  nutz  haben  sollte,  be- 
«ete  Etgel  sich  auf  die  Zeit  nach  ihrem  Tode  freie  Verfügung  vor,  damit 
^ahotusgesprochen,  dattii«  an  den  1000 Pfd.  su^rmetotcIsiiMEigenthnni 
^>bta  tollt«.  Für  don  Fall  beerbter  Ehe  aoUte  «ilee  an  die  Kinder 
^ntmen  (e.  f.  22  Aon.  96). 

Vgl.  Beaeler,  ErbTertr.  1,  212  f.  Dafür  scheinen  die  in  der 
^t^rigen  Amnorkung  angeführten  Quellenstellen  ohne  Ansnahme  so  apre- 
*^en.  Kay  Gunsten  der  Kinder  fand  früher  eine  allgemeine  Aua* 
•»»bme  statt,  die  dann  zur  Verfangenschaft  geführt  hat.    Siehe  S.  194. 

Siehe  u.  a.  die  Frankfurter  und  die  Wormaer  Urkunde  in 

Adxd.  42. 

**)  Dem  „Erbe"  winl  das  der  Witwe  zu  verabfolgende  Witthum  gegen- 
^bttSMteUi.    Siehe  Anm.  24  und  37.   Vgl.  v.  Gosen,  a.  a.  (>.  124. 

.^^HOB.  Zoller.  IV  Nr.  188  (1372).  Vgl  ebd.  in  Nr.  107  (1343) 


i 
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Fttr  die  Schulden  des  Mannes  haftete  die  Frau  an  sieb 
weder  in  der  Ehe,  noch  nach  Auflösung  der  Ehe*'),  und  da- 
nach könnte  es  scheinen,  als  habe  sie  umgekehrt  auch  keinen  An- 
spruch auf  die  fahrende  Habe  gehabt  Indessen  geht  ans  den  Quel- 
len mit  BettunmthetI  hOTor,  das»  die  Fahrnias»  soweit  der  Haan 
nieht  darttber  ?erfllgt  hatte,  regehnftn^  der  IHtwe  au  gote  kan^ 


Simon,  Gesch.  d.  Gr.  zu  Erbach,  Urk.-B.  Nr.  186  v.  1417  (hier  ter- 
zichtet  die  Frau  auch  auf  den  MobiliarnachUas).   Andere  Belege  a.  S. 
49  C  Froibvrg  i.  ütchtl.  |.  30  (s.  S.  98j.  Ingelheimer  Ork 
1889  (den  Anfaiig  i.  Anm.  43):  und  *old$  mit  duM  amdmn  gud$  mU  m 
m  tc^Uckm  km.  Uik.      1443  (Loaneb,  Ingalheiimff  ObOTbof  Hiw  40): 
Em  man  der  da  eine  hMU*frauu>e  zu  der  ee  gnomen  und  die  bewedempt 
habe,  und  er  abe  gehe  dne        erben^  und  phand$chafi  nach  §ime  dode 
lasse  die  uß  erbe  oder  uff  ander  gutere  bewiset  und  verschreben  $i,  die 
doch  der  frautoen  in  irem  wedem  nit  verechr eben  sin^  ob  dis 
phandscka/t  farrende  habe  si  und  die  frautoe^   die  er  nach  ginem  tode 
leeeetf  der  phandeschaft  nach  iantrecht  da  gelbest  ein  rechter  erbe  ii, 
oder  mtf  Asf  di«  ente  Frage  erwiederte  da«  Gericht:  Waee  gelde  m- 
geladd  iet,  dae  haidem  wir  ab  ander  eigen  und  erbe,  und  per  heke 
farrenhabet  und  damit  war  aagkieh  die  sweite  Frag»  in  negatiTOi  Bilme 
entMshieden.  Vgl  Sandhaat  199  f.  973. 

«1)  TgL  LaeombUi,  IM.-B«in  Nr.  94T  (1339).  390  (1350).  t» 

(1363).   Simon,  GeMh.  d.  Gr.  zu  Erbach,  Urk.-B.  Nr.  244  (1441).  Töpfer, 
Urk.  B.  d.  Vögte  v.  H  unoist.  II  Nr.  264  (1439).  Nürnberger  Ulk 
1462  (S.  163  Anm.  17).    Vgl.  oben  S.  221. 

**)  Für  Ingelheim  folgt  dies  aus  der  Anm.  46  angeführten  Ober- 
hofsentscheidnng.  Auch  in  dem  ebenda  angezogenen  Ingelheiroer  Ehever- 
trage  v.  1389  wurde  der  Witwe  neben  dem  VVitthum  ausdrücklich  zage- 
gichert:  und  darczu  an  allir  farende  habe.  Vgl.  Mone,  Zeitschr.  X,  278. 
Das  Hausgesetz  der  Grafen  v.  Wertheim  v.  139S  (Ascbbacb,  Gesch.  d. 
Gr.  ▼.  Werth.,  Urk.-B.  Nr.  124)  bestimmte:  Auch  eneoU  der  vorguekr^ 
uneer  töne  .  .  .  fOrbae  keiner  kein  weib  Mm«»,  ee  eei  dm  da»  eieter 
nenigen  hat  uf  aUe  farende  habg  ohne  einea  aolehen  Venioht  Uttta  lii 
also  die  Fahmiss  bekommen.  Witthumsvertrag  dea  Grafim  Johann  voa 
Cleve  1348  (Laoomblel,  Urk-B.  ÜI  Nr.  437):  Weer^t  oeh,  dat  ud  eer 
aßivich  tnirden  ....  eer  on»e  Ueve  gheeeillinne  .  .  .  ,  «o  eal  ei  behauden 
gold,  ghesteinte,  grddene  vaet ,  sUveren  vaet  j  oer  Icnmerghetcani,  orte^ 
peerde  ende  waghen  die  tot  oeren  live  ende  tot  oerre  herberghen  ghe- 
hoeren,  sonder  ennigherhande  wederseigghen  onser  erven  ende  naekoetM- 
Unghen.  Erbvergleich  der  verwitweten  Gräfin  Mechtild  von  Cleve  mit 
dem  Gfafen  Adolf  1368  (Lacomblet  in  Nr.  682):  VoH  eo  etim^ 
vrouwe  MeAtett,  aUe  enee  deinode  ende  hderaet,  ende  aOit  dat  op  im 
huiee  wm  Cleve  ie  bie  hude  op  deeen  dach  töe,  aßmeren,  doet  uiet  {L  k 
nieht)  nageieaet  «odi  eertoaet  mde,  idtgeMmm  der  bekae  dto  M»  Ar 
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und  insoweit,  aber  nicht  weiter,  hatte  sie  dann  aach  fUr  die 
Sebalden  aafzukommen  ^*). 

Zweifel  bleibt  seUieMlieb  nnr  wegen  der  ebeliebeD  Errnn- 
genaebaft  Die  Uebergangsreebte,  wie  Wonneer  Hofrecbt, 
Strassbnrg,  SaarbrOcker  Landreeht,  räumten  der  Fran  allerdings 

einen  gesetzlichen  Anspruch  anf  die  eheliche  Erningenschaft 
ein^^);  von  diesen  abgesehen  wird  man  aber  bei  der  Witthnms- 
ehe  einen  solchen  Ansprach  in  Abrede  stellen  müssen ,  die  £r- 
mngenschaft  war  wie  cor  Zeit  der  Mnnteehatzebe  alleinigee 
Eigentbnm  des  Mannes  und  gehörte  bei  seinem  Tode  smm  Naeh- 
lasa**).  Wol  aber  mag  die  Fnni  ein  Beofat  anf  die  ErtrSge 


fnmaap  mm  CIam  qMieiwMb  tf»,  dit  um  «jtf  mm^mmnät  (fj  <wtw,  «mf« 
§9»aim§  «Mb  demf  dit  H  grmß  Jokami  Udtm  datrop  tUvm  dtt  Ai 

ttmrf,  Erbvtrglmeh  der  verwitweten  Hersogin  Maria  Ton  Jttlioh  mit 
ihren  Kindern  t.  1394  (Lacombl.  III  Nr.  1000):   Vortme  sint  vurwardm 

ind  mnderlingen  uUsgedaidingt ,  dat  unse  lieve  vrowoe  ind  moider  haven 
ind  behalden  sali  alle  gereide  have  ind  guit,  so  wat  hinne  die  sin  maehf 
die  unse  lievB  herre  ind  vaider  ind  si  samen  hadden,  vur  deme  ind  up 
den  dach  dat  unse  lieve  herre  ind  vaider  van  ertriche  schiedtj  die  ire 
hUom  m  beidm  Urnden^  mm  Guüge  ituf  wm  CMre^  id  si  up  slossenf  m 
dmdm  of  dorpm^  Tüptw,  üi1e.-B.  d.  Vögte  t.  HnaoUt  I  Nr. 
2S7  (••  Anm.  48  n)^  Neeli  einem  BibTergleiehe  dee  Heim  fm.  Winnen- 
hng  malt  der  Witwe  seines  Sobses  1463  (Töpfer,  a.  a.  O.  II  Mr.  414) 
sollte  die  letztere  die  Fahrniss  nur  zam  Tbeil  erhalten.  Vgl.  aach  Simon 
Gesch.  d.  Gr.  v.  Erbach,  Urk.-B.  Nr.  244  (1441).  Saarbr.  Landr  I,  12 
§.  1.  §.  4.  (fl.  S.  52.  110  Anm.  29).  Siehe  ferner  den  Nachtrag  and 
§.  26  am  Scbluss.  Vgl.  v.  Gosen,  Privatr.  d.  kl.  Kaiperr.  124.  Die  von 
K.  Maar  er  (krit.  Vierteljahrsacbr.  9,  106)  gegen  die  Vermutung  dee 
leUteren  erhobenen  Zweifel  dürften  hiemach  beseitigt  sein. 

•••)  Erbvergleich  zwischen  dem  von  Sirsperg  und  seiner  Stief- 
matter 1343  (Töpfer,  a.  a.  O.  I  Nr.  237):  und  sol  die  behalden  in 
wtidenu  weigm  it  USMaige^  crntk  mU  dem  houftem  gui  dm  ti  iü  €im 
mdtt  hmißm  kmd  hehaidm  A*  MUdaigt,  <mA  hMi  m*  die  poHüchaft, 
4w  tdUdt  wmI  dm  moM.  Dagegen  hieM  ea  in  dem  Jttlieiier  Rrbver- 
l^bielM  1394  (s.  Anm.  48):  sunder  einche  schoilt  so  gäUm  off  mu  be- 
saüen,  dU  Wim  Uem  h§rr§  md  midtt  eff  ti  tdnddig  «ooere»  off  yemodU 
kadden, 

«•)  Siehe  8.  49  ff. 

■*)  In  dem  oben  (S.  227)  angeführten  Testamente  des  Barggrafen 
Friedrich  v.  Nürnberg  v.  1372,  bei  dem  einer  Zustimmung  der  Frau 
keineswegs  gedacht  wird,  heisst  es:  oh  wir  ,  .  .  iht  guet  kaüft  hetten  in 
dm  selben  gerichUn  .  .  .  nach  data  der  brive  di  §i  hol  u^r^Jr  leipge- 
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ihres  WitÜumiB  schon  ans  der  Zeit  ihrer  Ehe  gehaht  hahen,  die  , 
BereohnnDg  war  ja  in  der  Begel  sehr  leicht,  da  der  iährliche 
Nntenngswert  des  hetreffendeii  Gmndstttoks  anf  10%  des  Wit- 
thumskapitals  veranschlagt  zn  werden  pflegte '^O-  ' 

Starb  die  Frau  vor  dem  Manne,  so  war  dieser  in  der 
Begel  wieder  freier  £igenthflmer  seines  LnrnobiliarvermögenSy  | 
es  trat  keine  Verfangenschaft  ein^');  die  gesamte  Fahmiss  war  | 
sem  Eigenthnm'*),  und  an  dem  Lnmohiliamachlasse  der  Fnn  | 
hatte  er  gewöbulicli  die  gesetzliche  Leibzncht^). 


dfiiga  ,  ,  ,  f  die  tdhen  hmften  gu«t  ndlen  unser  »ün  »ein^  &ne  geverde. 
Nur  wenn  sie  Witwe  bleibt,  soll  sie  an  einem  Theile  derselben  Leibsodit 
haben.  Vgl.  Anm.  48  a.  Entscheidend  für  die  vorliegende  Frage  eind  naaenl- 

lieh  die  Verhältnisse  während  der  Ehe  (s.  S.  232). 

Siehe  S.  218.  Oorkondenb.  v.  Holl,  en  Zeeland  I.  Nr.  24i 
(1214):  has  i^ero  ÖOO  U.  (die  als  Witthum  bestellte  Jahresrente)  qwa 
Maciddis  recipict  aimuatim  a  die  quo  primum  erit  de^onaata  vd  a  wo 
tuo  .  .  .  cognita, 

Bezeiclmeiid  in  dieser  Besiehnng  ist  Mone,  Zeitsehr.  1%^^  i 
(1303) :  ein  £dler  von  Calw  hatte  vtrginU  i^eeeuitaU  mscftt  meftifiü  iMi  | 
pupiUi»  adhuc  onntlr  minoribut  eommmiter  imminente  einen  zu  derHeimfteoer  , 
inner  verslorbenenFrnu  gehörigen  Zehnten  f  michietL.\uxori  mee  legütime  in 
^Qff0t  cMoiom)  Terksafl;  damit  aber  die  Kinder  in  bonis  matemis  keinen 
Schaden  erlitten,    verfchrieb  er  ibnen  in  recompensam  eigene  Güter, 
non  licecU  michi  de  ipsla  bonk  traditis  aliquain  alienacioiicvi  seit,  diitrü' 
cUonem  facere  quoris  modo,  aed  tantum  UHufructu  bonorum  utar  cum 
liberis  antedictis^   quavidiu  fuero  inter  vivoe.   Schöpflin,  Als.  dipL 
Nr.  770  (1291):  nach  dem  Tode  des  Grafen  Sigbreehfe  von  Werde  (m 
Unter-Ebass)  wurde  swisehen  s«nen  Kindern  aas  erster  und  sweiter  Ehe  so 
getheilt,  daas  jede  Parket  ihr  Mutkergnt  ftr  sieh  behielt  and  von  dsm 
vXterlidhen  Nachlaste  die  Httfte  bekam;  der  zweiten  Frao  worde  ihr 
'  Wittham  vorbebaltttiL   Aach  die  oberpfälzische  Urk.  v.  1496  (S.  HS 
Ann.  6)  mag  zum  Reweise  dienen:  die  Kinder  gründen  ihr  Anfechtunps- 
recht  darauf,  da?s  ihr  Vater  tV  muterhrh  erh  veriinssert  habe,  währen<l  'l^r 
Erwerber  sich  darauf  beruft,  die  Eltern  hatten  in  ijc/nainer  handlnng  und  ^ 
brauch  bei  einander  gesessen^   dem  Vater  habe  daher  ein  Veräusserangs-  , 
recht  in  Notfällen  (nach  dem  Verfangenschaftsrechte)  zugesUnden.  Vgl. 
Mone,  Zeitsehr.  XI,  .MA  f.   Simon,  Gesch.  d.  Gr.  an  Erbneh,  Urfc-B* 
Nr.  156.  Sandhaas  8.  27S. 

■f)  Dies  ergibt  sieh  ans  seinem  freien  Verftgongyreoht  über  die 
niss  bei  besteheoder  Ehe.    Vgl  v.  Gosen  124   üeber  das  Sasr- 
hrfleker  Landr.  vgl.  Anm.  48. 

")  Siehe  S.  50  u.  235.  Vgl  v.  Gosen  124.    Lacomblet.  l  rk.  B. 
IL  Nr.  S42  (1348):  H  9«ro  ^aam  mori  eoniigerit  post  copidam  consma- 
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Während  der  Ehe  hatte  der  Mann  freie  Verfügung  über 
die  fahrende  Habe,  ausgenommen  wenn  er  sie  seiner  Frau  aas- 
driteklieh  sngesiobert  hatte  ^^).  fietrefb  der  Liegenschaften  galt 
die  Begel:  Da  ein  man  und  ein  wib  han  gut  mit  einander  daz 
wm  dem  manne  kamen  ifl,  immI  der  ein  wib  gewidmet  hat, 
und  die  nit  kinder  han  mit  einander  ^^),  so  mag  der  mann  alles 
sin  gut  mit  rechte  gehen  wem  er  wily  dn  des  wibes  danhy  sunder 
alleine  daz  gut  da  dez  wibes  widme  uf  liget^'^).  Also  nur  bei 
dem  Witthnm  nnd  bei  dem  Eingebrachten  der  Fran  bedurfte  es 
ihrer  ZoBtimmnngy  Uber  seine  witthnmsfireien  Inunobilien  yer- 


tam  inter  ipsos  sine  prole  ,   ipse  Waleramvs  suam  lifzuch   in  bonis  pre- 
dictis   obtinebit.   Nr.  419    (1255):  *»   tücta  A.  uxor  nostra  aine  prole 
duwerit,  nos  m  eUdem  donlt  qwead  wiMrnnu$  pOMidebimm  tuu/ructum. 
Nr.  487  (1260):  H  conmmmato  mairimomo  fiUa  conUtiß  GtlrmutB  deui' 
mrit  MM  proU,  mMommm  ßUuM  eomHu  Cliwimt,  €bu  maritiu,  ip9o§ 
rtddätu  jw«  denarioB  guafndiu  visBerit  ohHnehU.  Mone,  Zeitoehr.  13,  199. 
Mon.  Zoller.  II.  Nr.  406  (1295).  660  (1330).  Kremer,  Gesch.  d.  Grafen  v. 
SMrbr.  Urk.-B.  S.  163  (1402).  269  (1418).  SchÖpflin,  Als.  dipl.  Nr.  1261 
(1412).   ÄBchbach,  Grafen  v.  Werth.  Urk.-B.  Nr.  151  (1423).  Günther, 
cod.  rh.  mos.  IV,  Nr.  11  (1402):  wenn  beide  Gatten  ohne  Kinder  verstor- 
ben sind ,  so  soellen  aladan  alle  guede ,  id  si  hilichs  gnde  ader  wedenis- 
gude,  iglichs  weder  kinder  sich  fallen  dae  id  her  komm  ist  an  sine 
rechte  erven,  a§  hilieht  und  wedemguet  recht  und  gswaenheit 
t«t,  oder  wie  ee  in  einer  sweiten  Urkunde  beint:  äU  häUigßi  und  wemea 
fia  r«eld  und  gmoankeit  tat  2mn  ipreohen  eile  diese  Stellen  nvr  von 
dar  vnbeerbten  Ehe,  «Uein  der  Gegensatz  gegen  die  beerbte  Ehe  zeigt 
lieh  nur  in  der  bei  ersterer  eintretenden  Rückfälligkeit  auf  die  Verwandten 
der  Fran,  nicht  in  etwaigem  Wef»falle  des  ehemännlichen  Leibzuchti- 
rechts  bei  beerbter  Ehe.    Dieselbe  Gegenüberstellung  begegnet  Lacom- 
bl  e  t ,  Urk.-B.  II.  Nr.  813.  III.  Nr.  567  mit  Beziehung  auf  das  Leibzuchtsrecht  der 
Frau  am  Witthum.  — Zuweilen  wurde  indessen  die  Leibzucht  dea  Mannes 
aofdrücklich  ausgescbloflsen.    Vgl.  Töpfer ,  Urk.-B.  z.  Gesch.  d.  Vögte 
T.  Hnnoltt.  I.  Nr.  m  Laeomblet,  Urk.-B.  DI.  Nr.  977. 

Kl.  Kaiserr.  IL,  100:  Auch  mag  er  die  famd  habe  geben  dn 
de»  wibee  dank,  ee  en  ei  dam  dae  er  ei  ir  nerbunden  habe  m laeeen  .eint 
h  dee  riehee  recht  geeeriben  etet:  an  tdben  Uget  kein  manAt  mSoftl  .  und 
anäi  anderewa  etet  geeeriben  m  dee  ridtee  recht:  alle  denk  euUen  ein  in 
de»  mannet  hont,  VgL     Goien,  n,  a.  O.  121. 

Wegen  des  Beiipmehsrechts ,  das  im  hessischen  Recht  ailgemeins 
im  kleinen  Kaiserrecht  wenigstens  zu  Gunsten  der  Kinder  anerkannt  war, 
siehe  S.  33.  Vgl.  San dh aas  701  Anm.  33.  Zeitschr.  t  Bechtsg. 
»,  415  f.   Kl.  Kaiserr.  II,  13. 

KL  Kaiserr.  11,  100.   VgL  t.  Gosen  121  f. 
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fügte  der  Mann,  soweit  nicht  Erbenrechte  im  Wege  standen, 
nach  freiem  Belieben,  das  Prinzip  der  gesamten  Hand 
galt  in  der  Witthumsehe  nioht^^),  denn  die  Ehegatten 
lebten  nieht  in  „gemeiner  Handlang^  niebt  ^uf  CMeih  nnd 
Verderb^ nieht  in  Eimngensebaikigemeuisebaft«^),  nicht  ^^Lelb 
an  Leib,  Gut  an  Gnt^'^^*). 

Ihrerseits  stand  die  Frau  mit  ihrer  Person  wie  mit  ihrem 
Vermögen  unter  der  Vormundschaft  des  Mannes**),  ihre  Ver- 
fügongsreehte  waren  keine  andern  wie  bei  anverdingter  £be*')i 

^  Vgl.  Töpfer,  Uik.-B.  d.  Vögte  v.  Hunolstein  I.  Nr.  344  (1371). 
Vgl.  Mon.  Boica  XXXVII.  Nr.  289  (1246).  Daher  ist  Berg.  Landr. 
58  (».  S.  20)  bei  Aufstellung  dieses  Prinzips  nur  von  man  ader  frotee, 
nicht  aber  von  dem  man  van  der  ridderachaft  die  Bede.  Die  Burggrafen 
von  Nürnberg  zogen  ihre  Frauen  sehr  häufig  so  Rate  (s.  B.  Met. 
ZoUer  HL  Nr.  88 — 82.  103),  aber  bei  dem  HaneTertrage  dea  Burggrafen 
Johenn  (ebd.  Nr.  87)  war  davon  keine  Bede,  ebeaao  wenig  bei  dem  obat 
(8.  237)  angeinhrten  Teetameate  dea  Barggrafon  Friedrieb  v.  1S7S,  ed« 
dem  des  Burggrafen  Albrecht  v.  1361  (ebd.  Nr.  470)  und  in  sahireichen 
KbnUehen  Fällen.  Auch  die  Verbote  einseitiger  Verfttgong  ttber  die  Wit- 
thum«pii^6r  (s.  Anm.  28)  würden  überfiüssiff  gewesen  sein,  wenn  dar 
Mann  überhaupt  der  UencbaA  der  gea.  H.  unterworfen  gewesen  wäre. 
Siehe  Anm.  62. 

«>)  Siehe  S.  3. 

«)  Siehe  S.  176  und  229. 

•1»)  Vgl.  die  Nürnberger  Urk.  v.  1482  (S.  188  Anm.  17). 
*^  VgU  S.  220.  Die  Heimateaer  wurde  regelmMaaig  an  Binden  te 
Maanea  veraproehen  nnd  entriebtet<a.  {.  25  Anas.  9),  «r  baite  aneh  dailibar 

«u  quittieren.  K reiner,  Grafen  v.  Saarbr.  Urk.-B.  S.  163  (1385):  eia 
Graf  von  Zweibrücken  quittiert  für  sieh  nnd  aeine  Gemahlin,  eine  Gräfia 
von  Nassau -Saarbrücken ,  vor  die  ioir  auch  sprechen  und  trotten,  über 
einen  Tbeil  ihrer  Heimsteuer,  der  in  unsern  nutz  komen  ist.  Töpfer, 
Urk.-B.  z.  Gesch.  d.  Vögte  v.  Hunolötein  I.  S.  1J>0  (1340).  Mone 
Zeitschr.  XllI,  40  (Ki38):  ein  Speierer  Vasall  hatte  seiner  Schweäter  sv 
ire  hetmeeture  und  zu  ire  tugabe^  als  »üliehen  und  gewonlichen  ist  fromm 
m  gebm,  off  aAiam  uiU  de»  nthmdm  a»  iSL  .  .  ,  dar  eon  «ma  (dam 
Biaebol)  «Nid'iMaerai  alj/te  mre  und  aa  Mm  g<a,  12  Hark  angewiaaan, 
aie  wurde  daraufbin  inveatiert,  a»  hobm  mui  aa  nlaaaan  «la  aAi  fiwM 
und  ir  arftan  au  rechte  hohen  und  fdeuen  sollen,  aber  ihr  Mann  wurde 
als  Lehnstriger  belehnt.  Töpfer,  a.  a.  O.  IL  Nr.  11  (1878).  19  (187»). 
Vgl.  Homeyer,  Syst.  d.  Lehnr.  352. 

Wenn  Ruprecht  v.  d.  Tfalz  im  Jahre  1400  gelegentlich  der  Wit- 
thumsbestellung  (Mon.  Zoll.  VI.  Nr.  356)  bestimmte,  seine  Frau  möge 
auch  hei  irem  lehen,  es  seie  an  irem  todbete  oder  vor,  wenn  das  üt,  mit 
aller  irer  varender  habe  thun  und  lassen  was  sie  vnl ,  und  die  setzeUf 
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wenn  sie  auch  in  Einzelheiten,  z.  B.  bei  PioseBBftlmiiigeii»  eine 
etwaa  freiere  Stellaog  haben  moehte**). 


gebMj  schicken  .  .  .  wem  oder  wie  sie  wily  so  lässt  sich  daraus  schliessen^ 
daat  sie  ohne  diese  «nsdrüeklielie  ErUnbnias  eiD  solches  Verfügungsrecht 
aidit  gehabt  beben  würde.  Gans  ibnlich  Lteomblel  IV  Nr.  414  f. 
(1480.)  Siehe  dagegen  Mone,  Zeitaohr.  11,  242  (1300).  Gttntber, 
cod.  rh.  moe.  n.  Nr.  81  (12S3):  Verpftndung  einee  von  den  Eltern  er* 
erbten  Lehna  de  asaentu  Th.  mariti  meiy  qiumtim  in  hoc  parte  fuerat 
reqtttrendus.  Lacomblet,  Urk.-B.  II.  Nr.  194  (1234):  eine  nobilia 
matrona  de  Hengebach  will  de  delntis  quonim  onera  fuerat  obligata  Sorge 
tragen;  quapropter  auxilium  viri  sui  ....  super  hoc  expostulans ,  tarn 
humili  quam  iusta  petitione  tnwni  in  hoc  favorem  obtinuit  et  consensum^ 
vtf  n  ipsa  viam  universe  camis  ingreasa  fuerit^  redditus  molanäini,..quod 
kin  quodam  apteiaU  pouideit  quatuor  annis  eorUinuu  poH  morima 
pradSoli  dondM  ad  tolomtda  iptku  dMa  eoUigai^wr,  Sa  iat  swar  nicbt 
10  eraehen,  waa  mit  der  Mire  igieeMli*  beaeaaenen  Miihle  gemeint  aein 
kana,  aber  jedenfalla  haben  wir  es  out  einer  Terdingten  Ehe,  and  swar» 
wie  der  Stand  des  Ehepars  annehmen  lässt,  mit  einer  Witthamsehe  za 
than.  Aschbach,  Gesch.  d.  Grafen  aa  Wertheim,  Urk.-B.  Nr.  95  (1358): 
Graf  und  Gräfin  Hohenberg,  geborene  Gräfin  von  Wertheim«  TOrxicbten 
mit  gesammenter  haiU  auf  alles  VVertheimer  Erbe. 

**)  Nur  flo  kann  ich  folgende  merkwürdige  Ingelheimer  Urk.  v. 
1444  (Loersch  Nr.  71)  verstehen:  Junker  Dietrich  war  beklagt  und  zwei- 
mal ausgeblieben ;  am  dritten  Tage  kam  seine  Frau  und  hait  da  lasstn 
fraget^  wie  das  sie  si  geicar  worden,  das  man  uff  sie  und  eren  hussioeri 
dage;  ob  §i§  mt  möge  iren  Up  vor  ir  gut  stellen  f  Urtheil:  ;a,  also  ferre, 
dat  $i$  MsSe  tUn  umd  wMidiehs  rechten  gehoream  ei.  Kl&ger  fragte,  oft 
di  ebtdun  eeMn  oder  maehtbrief  hebe  von  irem  kueeufertf  m  m  «arle* 
Hegeelit  ob  tni  got  dae  heil  gebe,  da»  er  ei»  erwonne,  da»  er  wuet  war  an 
er  ^«tarl  toara.  Da  sie  keine  Vollmacht  hatte,  so  wurde  ihr  ein  neuer 
Tag  angesetzt,  hinnen  der  zit  sulde  sie  eich  entsinneny  ob  sie  iren  hiiss' 
ipcrt  irolde  veri^digen ,  oder  macht  von  ime  nemen,  oder  in  ftelhest  her 
bringen.  Als  an  diesem  Tage  ihr  Mann  entschuldigt,  sie  selbst  unent- 
schuldigt ausgeblieben  war,  wurde  auf  den  Contumazialantrag  des  Klieigers 
erkannt,  dass  dieser  die  frauwe  irjolget^  und  nit  den  man^  ader  one^ 
^  am  geiä.  Demzufolge  wurde  dem  Mtnne  ekn  nener  Tag  angesetst, 
^  Uaher  entatandeMn  Koaten  dagegen  anf  aeine  Fran  nnd  den  KlXger 
gleichmXaaig  Tertheilt.  Die  Fran,  die  ala  Gattin  einea  Bdelmanna  jeden- 
falls ein  Wittham  beaaaa,  mnaa  alao,  wenn  nach  natürlieb  niefat  in  Sachen 
«hres  Mannes,  zu  selbatiUidiger  Prozessführung  befugt  gewesen  sein.  Vgl. 
Anna.  Ii.  Siehe  dagegen  die  Urk.  Friedrichs  II.  v.  1220,  welche  die 
Gräfin  Johanna  von  Flandern  gegen  ein  Urtheil  des  Kgl.  Hofgericht« 
restituierte  und  als  Restitutionsgrund  u.  a.  die  Gefangenschaft  ihrea 
^^es  aofiuhrte.  Oorkondenb.  v.  Uoll.  en  Zeeland  I  Nr.  273  f. 
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§.  25.  Die  Heimsteuer.  Technische  fiezeichnüngen 
Bind  heimMr^  heimeiture,  hainttur^),  uslur^),  eegdi^,  kienlkk 
geU  oder  hiUdugeld^),  hUichigut  oder  hiUigei  ffui'),  mtgfil% 
zugift  oder  xugabe'^,  medegave%  in  den  lateinisehen  Quellen  dos 
und  donatio  propter  nuptias^K 

Von  der  Verpflichtung  der  Eltern  oder  sonstigen  Verwand- 
ten, eine  Heimsteuer  zu  gewähren ,  und  von  der  Pflicht  der 
Einder,  dagegen  anf  die  elterliche  Erbschaft  zn  verzichten  oder 
doeh  bei  der  Erbecbaftstheilnng  das  als  Heimstener  Erhaltene 
einzuwerfen,  ist  hier  nicht  weiter  zn  reden^**). 

Versprochen  und  ausgehändigt  wurde  die  Heimsteuer  regel- 
mässig an  den  Mann^),  nur  ganz  ausnahmsweise  und  mit  be- 
sondem  Rechtswiriiangen  an  die  Fraa^% 

•)  Vgl.  u.  a.  §.  24  Antn.  62.  Simon,  Gesch.  <1.  Gr.  zu  Krbacb,  Urk- 
B.  Nr.  157.  Töpfer,  Urk.  B.  d.  Vögte  v.  HuuoUtein  II  Nr.  166.  349. 
Moo.  Z oller.  DI  Nr.  102.  364.  VI  Nr.  493. 

^Mone.  ZeitBcbr.  VO,  174.  XVI,  90  (s.  Amn.  14).  Bai  TBpfer» 
Vögte  T.  HvaoUt.  n  Kr.  443  (1469)  begegoet  Mich»  Mn,  u  dtr 
Uebenehrtfb  sn  Bamberg  §.  349  «tiffciMr. 

*)  Mon.  Zoller.  IV  Nr.  129  (1368):   ezu  rechter  MmMtr  md 

*)  Kremer,  Gesch.  d.  Gr.  v.  Saarbr.,  Urk.-B.  S.  163  (140-»).  Gun- 
ther, cod.  rh.  mos.  III.  2  Nr.  ö.'U  (s.  Anm.  II).  Verwandt  ist  der  ger^^ 
hüic/m  penjihik  im  JüHcher  Landr.  {».  Anm.  12).  Vgl.  Lacombleti 
Ürk.-B.  III  Nr.  247. 

^)  V^'l.  §.  24  Anm.  54.  Bei  Töpfer,  Vögte  v.  UunoUtein  II  Nr. 
m  HUehi»  gabß, 

•)  MoD.  Zoller.  II  Nr.  666.  IV  Nr.  85.  VI  Nr.  356.  Bamberger 
Slaillr.  Tit.  XXX.  Mon.  Zoller.  V  Nr.  135  (1383)  wird  uBtenchiaden: 

der  Burggraf  Nümb.  toll  seiner  Xoobter  12000  FI.  „Zugeld'<  geben  and 
soll  sie  heim  vertigm  nach  smem  erM,  wobei  wol  an  die  Mobiliarao»* 
stattung  gedacht  ist. 

Topf.r,  Urk.-B.  d.  Vöpte  v.  II  unoist.  II  Nr.  If.fi.  Thomas 
Oberhof  487.  475  (s.  Anm.  14;.  Mono,  Zeitschr.  XHl,  40  (fl.  §.  24 
Anm.  62). 

^Lacomblet,  Urk.-B.  m  Nr.  396. 434  691. 1065.  SUdtr.  v.  Cleve  74  §.  3. 
«»)  Vgl.  u.  a.  Qa.  s.  Geteh.  d.  St.  Köln  III  8.  164.  165.  334. 
•b)  Vgl.  n.  a.  Sandbaaa  S.  368  ff. 

•)  VgL  8.  161  Anm.  9.  8.  232.  Anm.  62.  Bamberg  %,  UV  Dipl 
SchÖntbal.  Nr.  69  (Mon.  Boic.  XXVI).   Lacorablet,  Urk.-B.  DI  Nr 
434.  462.  639.  707.  977.  f>61  (13)7). *  (üso  oueh  dai  G.  tMm  D,  (der  fifio- 
tigam)  in  hesitzincge  md  in  hemncge  tfome. 
Vgl.  S.  162  Anm.  14. 
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Bestand  die  Heimstener  ans  nnfondierten  KapitaKen,  sa 
pflegte  der  Mann  die  Verpflichtoiig  znr  Fondiefimg  za  fibei^ 
nehmen  (also  die  Sltere  Form  der  „Widerlegung^  in  den  sUd- 
dentaehen  Reehten),  was  in  der  Regel  dnreh  EinrSiimiing  einer 

Rente  oder  in  Form  der  älteren  Satzung  geschah**).  Durch  die 
Fundierung  erlangte  das  Heinisteuerkapital  Immobiliarqualität, 
die  ihm  indess  zuweilen  schon  gesetzlich  zukam  Dadurch 
wurde  ea  der  Wilikttr  des  Mannes  entzogen,  nnd  zwar  nieht  Uobb 
in  InteresBe  der  Fran  nnd  der  Kinder»  sondern  «ndi  ihrer  hei 
mbeerhter  Ehe  rllekfiülBherechtigten  Verwandten. 

Dem  Manne  wurde  regelmässig  die  Leibzucht  an  der  Heim- 
stener vorbehalten*^),  so  regelmässig  dass  man  sich  selbst  des 


Jülicher  Landr.  9,  2:  f^in  hilichs  peimink  sali  an  geieorven  erj- 
»chaft  angelacht  werden.  Gunther,  cod.  rh.  mos.  II  Nr.  139  (1250): 
Waliam  von  Jfilich  empfängt  nomm»  tpcme  mM  Ton  eiaeoi  Verwtndtea 
dorftlben»  dem  Enbiwhof  Konrad  von  K5bi,  1000  MmIe,  fiir  welche  er 
daUk  nomtne  eine  lOprosentige  Rente  enf  •«nen  Leimen  anweifty  Bbd. 
HL  2  Nr.  531  (1371):  die  Witwe  dee  von  ülmen  bekennt,  datt  dieter 
wA  «aUan  imcZ  gehengntste  ihres  Söhnet  «mt  und  meinen  erben  vur  2100 
swere  gutdeH  die  ich  zu  demselben  .  .  .  von  mime  hielichtgelde  brachtet 
verschrieben  rerpandt  versetzet  nnd  hrrriset  hait  gewisse  Lehngiiter ,  die 
sie  mit  Rate  ihrer  Freunde  für  dieselbe  Summe  weiter  versetzt,  zviedems- 
rtchU  und  alle  mint  rechten  wol  underwLtet.  Lacomblet  II  Nr.  813. 
III  Nr.  367.  639.  676.  Mon.  Zoll  er.  II  Nr.  666  (I33U).  IV  Nr.  85  (1366). 
y^Nr.  12  (UT'J).  VI  Nr.  403  (1400).  Dipl.  Sehönthnl.  (Mob.  Boioi 
ZXTI)  Nr.  376  (1441).  Aeehbaeb,  Grafen  t.  Werth.  Urk.-B.  Nr.  161 
(1423).  Mone,  Zettichr.  VH  S.  170  (1368).  Vgl.  Bd.  IL  1  |.  IX 
Simon,  Geseh.  d.  Gr.  zu  Erbach,  UrlcB.  Nr.  156.  184. 

**)  Saarbr.  Landr.  I,  10  §.  4  (|.  23  Anno.  3).  Jülich  er  Landr.  9, 
\'  Ein  gereit  hilichs  pennink  der  uß  eime  hilichs  benant  nnd  gcloift 
virdt  atder  ?>,  dcritehngc  wirdt  imme  Inntrechten  Jmr  erfschaft  gehalden ; 
f'id  wie  der  man  und  die  fraiiire  sonder  cli'je  vrren  van  beiden  geschaffen 
o/ßivich  ti'urdcn,  so  reit  der  hilichs  pennink  trcder  zo  rugge,  dae  der 
.  herkamen  ist^  behelUich  der  lester  hand  irer  zuieht  dair  an.  Vgl.  ebd.  9, 
3.  3.  Krem  er,  Ghrafen  v.  Saarbr.  ITrlc-B.  S.  163  (1402).  Mone,  XI,  322. 

^  Siebe  oben  §.  24  Anm.  54.  Gunther,  cod.  ib.  moa.  n  Nr.  139 
(1250).  Mon.  Zoller.  H  Nr.  406  (1205).  666  (1330).  IV  Nr.  85  (1366%  V 
Nr.  125  (1383).  Archiv  d.  bist.  Ver.  f.  Unter  fr.  ti.  Ascbaffenb.  IIL 
5-  S.  21  (1272).  Lacomblet,  Urk.-B.  III  Nr.  549.  639.  691.  1065.  IV  , 
Nr.  55.  Hontheim,  bist.  Trevir.  l,  792  (1*272).  Simon,  Gesch.  d.  Gr. 
M  Erbach,  Urk.-B.  Nr.  K-G.  243.  Mone,  Zeitschr.  XX  S.  96.  Bon- 
dam,  charterboek  d.  bert.  v.  Gelderiand  I.  3  Nr.  16  (1236).  114(1260).  130. 
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Wortes  widern  fiir  die  Heimsteuer  bediente**),  80  dass  man  nun 
von  einer  gegenseitigen  Bewidmnng  der  £hegatten  sprach  *^). 

Die  Analogie  mit  dem  ^ttihnm  gieng  aber  keinetwcgi 
00  weit,  dass  durch  die  HeimstenerbesteOimg  nnn  eine  gam 

neue  Güterordnung  begründet  worden  wäre;  vielmehr  behielt 
der  Mann  seine  vormundschaftlichen  Kechte  so  wie  sein  gesetz- 
liches Leibzaehtsrecht  anch  den  späteren  Erwerbungen  seiner 
Fran  gegenflber^^. 

§.  26.  Die  Widerlegung 0.  Die  innige  Besiehnng  der 
Heimsteuer  und  des  Witthums  zu  einander,  wie  sie  selbst  mehr- 
fach zu  einer  Namensvertauschung  Veranlassung  gab,  musste  in 
vielen  Fällen  auch  zu  einer  materiellen  GleichnUtosigkeit  führen, 
80  dass  der  Mann  genao  ebenso  viel,  wie  er  als  Heimsteaer 
empfieng)  seiner  Fran  als  Witthnm  aussetzte.  So  worde  1282  in 
dem  Ehevertrage  Konrads  y.  Lichtenberg  mit  Agnes ,  Toohttr 


'«)  VgL  Mone,  Zeitscbr.  XVI  S.  90  (1360):  Graf  Ludwig  v.  Nm- 
barg  venpriclit  feinem  Sohwiegenolme,  dem  Grafen  Egon  FMbwg, 
«0  reehiBT  utQir  und  m  tAMm  rt^tm  wuogdu  ein  Kapital  daa  dieiet  ia 
Grand  und  Boden  anlegen  aolly  dam  •  .  .  irnntfr  MtUt  Ugm  wtd  tk 
aol  M  irre  esHbr,  und  do  si  an  habende  si^  und  dem  egen .  graf  Egm  IS 
einem  widemen  und  nach  toideme»  recht»  Frank  f.  Urk.  v.  1410  (Thomas, 
Oberhof  475  Nr.  53):  daz  dem  seihen  Clasen  zti  .  .  .  lierm  Gurbrecht{8) 
traester  zu  einem  rechten  zugift  oder  widdeme  gegeben  si  .  .  .  ir  teil  an 
dem  (rhiuburger  hofe.  Schcipflin,  Als.  cli|)l,  Nr.  714  (1278);  vor  dem 
Hofgericht  zu  otratisbarg  verspricht  Johann ,  Landgraf  vom  Eisa&s, 
ieiner  Gemablin  400  Mark  SObeit  m  nMemie  widmm  und  erbllft  von 
dem  Brader  seiner  Fran  denselben  Betrag  ab  Heimsteaer  sngesi^eft; 
beide  Summen  werden  im  weiteran  Verlaolii  der  Urkunde  ab  «Mdmia  be- 
zeichnet Vgl.  Bd.  n.  S.  74.  Umgekehrt  kommt  es  auch  vor,  dass  dm 
Einbringen  des  Mannes,  an  welchem  die  Frau  die  gesetzh'che  Leibaasht 
bat,  zugift  genannt  wird.   VgL  Thomas,  a.  a.  O.  4<.)4  Nr.  74  (1457). 

>>)  Vgl.  0.  a.  Strassborger  Sutnt  v.  14S&  (§.  24.  Anm.  ]))» 

«*)  Vgl.  8.  212.  Anden  nach  dem  Brttnner  Becht.         Bd.  TL  1 

S.  2*20. 

0  Man  sollte  doch  die  noch  immer  in  den  Lehrbüchern  gangbare 
Bezeichnung  „Widerlage"  endlich  aufgeben.  Dieselbe  ist  mir  in  den 
Quellen  nur  einmal  (Aschhach ,  Go«ch.  tl.  Gr.  v.  Wertheim,  Urk.-B.  Nr. 
153  V.  1427)  bepepfnet,  einmal  habe  ich  auch  </'j(i<ierZ«pc  (ebd.  Nr.  193  v.  14S2)ood 
voidderleg  Qnlona,  Zeitschr,  XVI  S.  18  v,  1453)  gefunden.  Sonst  haben  aach 
diefrtokiscb.  Quellen b\Aiitoiderlegung*  Die  Utein.  Terminologie  ist  venroireo. 
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des  Herzogs  von  Teck^),  ausgemacht,  dass  die  Braut  600  Mark 
Silbers  in  die  Ehe  bringen  solle,  und  so  diz  Silber  zesamene 
kmetf  $0  sol  man  ez  legen  an  eigen  in  EUaze  .  .  .  ,  doch  also 
dos  man$  an  kiine  veste  lege,  wm  mtm  an  dörfer  und  an  ge* 
«riMcft  oietl  •  iftnd  <ol  «um  deime  das  guet  vemoidmin,  Ueber 
bdde  Bediognngeii  lieisst  es  dum  weiter:  imd  al  die  wUe  tfts 
liAer  unibewendet  ist,  und  oudk  al  die  loM  daz  guet  das  dar  miu 
gekofet  wirl  unvenoidemel  ist,  geschiht  denne  unsene  lohler  ihty 
io  soll  daz  Silber  vallen  an  ir  nähsten  erben,  oder  daz  guet  daz 
damiu  gekofet  u>irt  .  toirt  aber  ez  verwidemet,  gehchHU  ir  da  nace 
Uli,  $0  $ol  Cunrat  van  lAehtenberch  ir  wirl  dar  an  haben  «tu 
feideme  rehi  »  itmm  ft'cde,  äU  wth  eie  kät»,  ob  im  dar  nadi 
tll  ge$dUih$  .  lant  «te  aber  Hbe$  erben,  an  die  iol  es  vaUen,  aU 
rehc  ist.   Unter  der  »^Yerwidmüng*' ,  von  welcher  das  Leibsnchts- 
recht  Konrads  an  der  Heimsteuer  abhängie:  gemacht  wurde, 
kann  die  Anlegung  des  Kapitals  in  Grund  und  Boden  nicht  ver- 
standen sein,  da  dieselbe  als.  geschehen  vorausgesetst  wnrde; 
fiehnehr  war  damit  die  Gegenleistung  des  Bräntigams  gemeint: 
An*  leidsr  sol  Cmrat  van  Liehlenbereh  umerre  tokter  Ägneee  g^m 
«nkI  bewiien  eine»  guetes  gegen  SOO  marken,  das  gelegen  sie 
irischen  dem  Swarzwalde  und  dem  Rine ,  sicenne  so  wir  unser 
600  marke  gewert  /lan,  und  sol  sie  der  weren  so  mil  eigene,  so 
mit  erbe,  so  mit  Uhene,  nach  dez  landez  gewoneheit,  daz  sie  der 
eudk  nach  rehte  gtwert  iL  Dieser  Verpfliohtung,  die  Heimsteuer 
doreh  ein  Witthnm  von  gleichem  Betrage  zu  „Terwidmen"  mid 
Mureh  an  ersterer  fllr  sich  Leibsnehtsreeht  so  erwerben,  kam 
Koatad  schon  im  Jahre  1283  zum  Theil  nach,  indem  er  seiner 
Frau  eine  donatio  propter  nuptias  von  3()Ü  Älaik  bestellte^). 

Ganz  ähnlich  wurde  1407  in  dem  Ehevertrage  zwischen 
Schenk  Eberhart  dem  jflngeren  Ton  £rbaoh  and  Lnekart  tob 
Wsitborg^)  festgesetsty  dass  letstere  deioiddumst  imd  bewieet 
mden  soUe  mit  4600  iL  uff  dm  halben  deiie  dee  Mloaei  HMvir 
and  gleichieitig  waide  td»  anf  dieselbe  and  einige  andere 


*)  Mooe,  ZmtMdir.  XV  8.  400  t 
*i  Bbd.  a  40S.  Vgl.  anten  Ann.  IS. 
Simon,  Gewh.  d.  Gr.  so  Brbaeh,  Urk.-B^  Nr.  IM. 
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Herschaften  wegen  anderer  4500  fl.,  die  sie  ihrem  Gemahl  z» 
sugeU  geben  und  xubroßlu  hat^  sur  widderUgunge  bewUet^). 

In  dem  1363  erriehteten  Ehevertrage  des  Grafen  WiDieliii 

von  Berg  mit  der  Tochter  des  IMalzgrafen  Ruprecht^)  wurde 
eine  Heimsteuer  von  241KJ0  11.  verabredet,  die  Graf  Wilhehn  an 
erbe  gut  und  an  herschafl  anlegen  sollte.  Wer  aber,  das  wir 
dinelben  24000  gülden  an  un$e  ichoU  oder  andertwa  hinkmen, 
10  $oUm  und  woUm  totr  dereeiben  Annen  in  uneerm  Umd» . . .  be- 
legen  und  bewUen  24  hundert  gülden  gHdee  jerUeken  gülden 
(also  10"/o)  die  wol  und  sicher  gnug  bewiset  und  belacht  sin,  dn 
alles  geverde  .  Dar  zu  sollen  und  wollen  wir  .  .  .  ,  der  ege- 
nanten  Annen  beusisen  zu  eime  rechten  toiedem  24  hundert  gulätn 
gMe$  jerUehen  gtMen  off  umen  »chlo$»en  B.  etc»  Weiter  wurde 
dann  verabredet:  noere  tt,  das  wir  greff  Wühdm  von  dem  Berge 
ee  abesturben  wann  die  obg,  Anna,  und  niehi  nach  une  mit  ir 
liebes  erben  indessen,  so  sali  dieselbe  Anna  ir  kbedage  geruwelichen 
verliben  sitzen  in  den  24  dusent .  gülden  die  uns  von  ir  worden 
eint,  und  oueh  sal  sie  ir  lebelage  verliben  sitzen  geruweUcbm  m 
den  24  hundm  gülden  gMee  die  wir  ir  bewiset  haben  xu  rechten 
wiedem .  und  desteiben  gliehs  toi  un$  greff  IFtttebn  von  dm 
Berge  wieder  geschehen,  ob  das  were  das  Anna  ee  aibeturbe  waen 
wir,  an  Ubes  erben,  so  sollen  wir  ouch  uns  lebelage  also  verliben 
sitzen  in  al  der  massen  als  für  geschrieben  stet  .  und  nach  nnsn 
beider  dode  so  soUint  dan  igeUclis  24  dusent  gtüden  wieder  hinder 
an  die  nedMen  erben  faüm,  nach  des  landes  recht  tmd  gewonheiif 
dn  alle  geverde. 

In  demselben  Sinne,  wie  hier  der  Graf  von  Berg  verfuhr, 
bestimmte  das  Bergische  Landr.  §.  13:  Ein  man  van  der  ridder- 
Schaft  mach  einem  wiffe  ein  wedcrwerf  machen  an  sinem  erve  zo 
einer  Uffxuchi  .  ind  sturf  der  man  ehe  dan  ite,  ind  Hess  ander 
erve[n] ,  da  sie  ml  an  gewedumbt  enwercp  dcdr  cnsaü  sk  geln 
recht  an  haven 

Was  hier  ,,wederwerf'  genannt  wird,  heisst  in  den  Queiles 


')  Widerlegung  im  alten  Sinne.  Vgl.  S.  235. 
^  Laeomblet,  Urk..B,  IH  Nr.  m 

ly  Vgl  a  w. 
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in  der  Regel  „Widerlegnng^'     es  war  kein  BelbstSndigee  Institot 

des  ehelichen  Güterrechts,  sondern  einfach  das  Witthum  iu 
einer  besondem  Anwendung  wegen  der  Correspondenz  mit  der 
Heimsteaer  auch  selbst  zuweilen  „Heimsteaer*'  oder  „Zngeld'* 
geatiiiit  ^%  während  ungekehrt  i)ir  die  HeimBtener  hier  nnd  da 
derAofldmek  ^^Witthnm''  oder  ^Widerlegung*'  gebraooht  wnrde*^). 

Die  als  „Widerlegung**  bezeichnete  Unterart  des  Witthums 
kommt  im  fränkischen  Rechtsgebietc  im  allgemeinen  erst  seit 
dem  14.  Jahrhundert  und  auch  dann  nur  in  einigen  Theilen 
FnnkMis  vor.  Am  Mittekhein  nnd  an  der  Mosel  isl  sie  gans 
mbekaant  geblieben^),  am  alemanmseh-fiilnkisdien  Oberrhein 

")  In  den  Ehepakten  Ottos,  Schenkea  von  Erbach,  mit  Glifin  Amalie 
T.  Weillieim  v.  1440  (Simon,  m.  a.  O.  Nr.  243)  wurde  ein  Zugeid  tob 
4500  iL  ftusgesetBt,  denen  4000  fl.  au  widderUgurngB  entsprechen  toUten, 
Oh  Cranse,  niao  8S0O  fl.,  aoUte  der  Bräutigam  so  5*/«  anlegen,  der  fiber- 
lebende Theil  sollte  an  dem  gansen  widern  Leibsnelitsxeeiit  haben,  naoh 
beider  Gatten  Tode  aber  im  Falle  anbeerbter  Ehe  für  beide  Betrige 
Hinterfälligkeit  eintreten.  Aehnlich  Khevertrag  eines  jungen  Schenken 
von  Erbach  mit  einer  Gräfin  von  Hohenlohe  v.  1441  (ebd.  Nr.  244):  2000 
ti.  zu  zugclt,  ebensoviel  zti  icidderlegung,  die  letztere  hinterher  als  widern 
bezeichnet.  Vgl.  ferner  Aschbach,  Gesch.  d.  Gr.  v.  Werth.,  Urk.-B. 
Nr.  11^3  (1482):  Grufin  Agne»  v.  Wertheini  hatte  12000  fl.  zugelU  und 
widderUge  auf  Breuberg,  laut  eines  hrie/a  darüber  betcidempt ;  das 
Glase  wurde  wie  in  dem  Ehevertr.  v.  1440  als  ibr  widern  beseicbnet. 
Ssbe  aneh  Mon.  ZoUer.  VI  Nr.  493  (1409).  Ebd.  IV  Nr.  SO  (1906)  in 
V«bindang  mit  VI  Nr.  350  (1400). 

^  Vgl.  Eckardt  i.  d.  Zeitselir.  t  deutseh.  R.  X  8.  400. 

S  Burggräfia  Katharina  v.  Nürnberg  sollte  ihrem  Gemahl  10000 
Schock  Groachen  zu  eegelde  und  heinutewr  anbringen,  eine  weitere  Er- 
bolinn^  nm  'iUOO  Mark  wurde  in  AuH^icht  genommen;  ebensoviel  wollte 
Kaiser  Karl  IV.  aKs  Schwieg'ervater  ihr  zu  seinem  Sohne  Sigismund  geben 
^'^d  iriderlegen  czu  rechter  heimste itcr  und  ccijchle.    Mon.  Zoller.  IV 

m  (1368).  In  demselben  Sinne  ist  wol  auch  IV.  Nr.  270  und  V.  Nr. 
i4f  zu  verstehen.    Vgl.  Bd.  II.  1.  S.  bS  f.  ÜO. 

")  Vgl  S.  236.  Die  1500  Mark  welche  Burggräfin  Margarete  ▼.  Nttm- 
^*ig  1330  ibrem  Gremabl,  dem  Grafen  Adolf  Nassau»  aobracbte,  wurden 
^■■■al  als  mgeU  nnd  sodann  als  vnderUgmnge  beseiebnet  Mon.  Zoll  er. 
n  Rr.  600.  VgL  Bd.  a  1  8.  70.  88. 

")  Das  einsige  Beispiel  aus  früherer  Zeit  s.  Arob.  f.  Unterfiranken 
nail  Aschaffenb.  HI.  3  S.  21  (1272). 

'2»)  Die  von  Eckardt ,  a.  a.  O.  466  f.  angeführte  Urkunde  Friedrichs 
^-  Kobern  v.  1272  handelt  vom  VVitthom  nnd  nicht  von  der  Wider» 
legoag, 


\ 
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fioden  meh  nnr  yereinielte  Spuren,  und  aadi  am  NtedttibeiB 
leigt  sie  sieb  nnr  sporadisch,  nnd   nnr  der  Saebe,  ueht 

dem  Namen  nach;  zn  Hause  ist  sie  dagegen  in  Mainfranken, 
namentlich  zahlreich  in  den  Urkunden  der  Schenken  von  Erbach 
wie  der  Burggrafen  yon  Nürnberg  So  wird  es  annähernd 
nur  Qewissheit,  dass  die  Widerlegnng  Ton  Schwaben  anSt  wo 
sie  seit  dem  13.  »Jahrhundert  jede  andere  Form  des  Witthumi 
•Terdringt  hatte  ^^),  nicht  bloss  nach  Beiern  nnd  tbeilweise  lelbit 
nach  Oesterreich  vorgedrungen  ist  ^^'),  sondern  auch  bei  den 
mainfränkiscben  Nachbarn  Anerkennung  und  NachahmuDg  ge- 
funden bat,  obgleich  nicht  in  dem  Masse,  dass  das  WitÜuuB 
hier  nnn  wie  bei  den  Schwaben  gmz  verscbwnnden  wäre. 

Da  die  Widerlegnng  nnr  eine  Onterart  des  Witthnms  war,  n 
konnten  beide  neben  einander  nicht  yorkommen       Die  mite* 
Helle  Bedeutung  der  Widerlegung  war  dieselbe  wie  bei  den 
Witthum,  nur  musste  jene,  ihrer  Natur  nach,  stets  in  Geld  ange 
setst  werden,  an  welchem,  wie  beim  Witthnm,  die  Frau  regel- 
missig  Leibznehtsrechte,  nnr  ausnahmsweise  Eigenthnm  erhielt 
Die  einzige  materielle  Eigenthtimlichkeit  der  Widerlegnng  sehe« 
darin  bestanden  zn  haben,  dass  durch  ihre  Bestellung  die  Bechill 
des  Männes  an  dem  Vermögen  der  Frau  bedingt  waren,  er  alw, 
wenn  er  die  versprochene  Widerlegnng  nicht  gewährte,  weder 
die  Tormundschaftliche  Gewere  während  der  Ehe,  noch  dii 

Leibtncht  nach  dem  Tode  der  Fran  beanspruchen  konnte 

.  _    I 

Vgl.  Mon.  Zoller.  III  Nr.  87  (1341).  95  (13i2).  102  (1342).  2l| 
(1348).  rV  Nr.  130—133.  2"0.  V  Nr.  12.  125.  VI  Nr.  412.  HaltÄoi 
gloMariam  S.  2102.  Aschbach,  Gesch.  d.  Gr.  v,  Wertheim,  Urk.-B 
Nr.  151  (1423).  153  (1427).  Mone,  Zeitochr.- XVI  S.  16  (1453).  Ander 
B«upiele  t.  g.  27  Anm.  21. 
M)  Siehe  Bd.  D.  1  8.  S7. 

*^  Siehe  Bd.  II.  1  S.  92.  Vgl  Roth,  bmr.  CiTnreoht  I  S.  SOB-SC 
De«  die  Widerlegong  in  Steiennark  bekannt  wer,  bezeugt  Bischolf  in  di 

Anzeige  der  ersten  Abtheilang  dieses  Bandes  in  dem  16.  Hefte  der  Mitth.^ 
hist»  Verwna  f.  Steienaark,  und  für  das  Salzbargische  eingibt  sich  in 
Mibe  aus  den  eben  von  der  Wiener  Akademie  d,  Wiei.  pabliciertij 
Selzburger  VVeisthümern.  j 

<*)  Die  bei  Lacomblet,  Urk.-B.  III  Nr.  3ö6  erwähnte  „donatio  1 
napties"  ist  die  Morgengabe.  1 

*^  Widerlegung  zu  Eigenthum  s.  Mon.  Zoller.  m  Nr.  211  v.  Iii 

(vgL  Nr.  388).  IV  Nr.  294  (1875).  Vgl.  Bd.  II.  1  S.  86.  J 

>*)  Wenigslens  wude  diee  in  Bheverträjgen  snneilen  «ledrtt^l 

1 

/  I 
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Andh  ist  wol  aaznnebmen,  dass  sieh  das  Leibsnchtsrecbt  des 
Hannes  aaf  die  Heimstener  der  Fraa  beschränkte  und  ihr  sonstiges 
Vermögen  nicht  iimfasste. 

Eine  eigenthttmliche  Gestaltung  der  Widerlegung  erseheint 
im  Jlllicher  Landreeht  9  §.  4:  SlHche  alderm  bntaden  ire  kinder 
zo  tarnen,  und  iectiiger  geloift  und  yif(  iime  kinde  in  hiUeh$  fur- 
warden  ziene  morgen  lands  und  200  gülden  an  gereidem  gehle; 
nae  deine  bislaef]  binnen  jairs  zo  ycven.  Blieb  die  Ehe  kinderlos, 
80  hatte  die  Uberlebende  Frau  ire  zuiclu  an  den  zim  morgen 
lands  van  ires  mans  wegen  und  Eigenthum  an  der  gesamten 
Fahmiss  (behieU  dal  gereide  guelj  mit  Einsehluss  der  Tom  Manne 
herrührenden  200  fL,  wenn  sie  dieselben  nicht  in  Grundbesitz 
angelegt  hatten  (§.  5);  nach  ihrem  Tode  fielen  die  10  Morgen 
und  die  Hälfte  der  200  tl.  (den  haben  get  eiden  hihchs  pcnninhj 
an  die  Erben  des  Mannes  zurück  (§§.  6.  11.);  war  das  Geld 
dagegen  von  den  Ehegatten  in  Grund  und  Boden  angelegt,  so 
hatte  die  Witwe  auch  hieran  nur  die  Leibaueht  (§.  7).  Starb  die 
Frau  vor  dem  Manne,  so  hatte  dieser  dieselben  Beehte  an  ihren 
10  Morgen  und  ihren  200  fl.  (§.  12),  doch  war  er  bei  Verrtteknng 
des  Witwenstuhls  zur  Anlegung  ihres  ganzen  „Hilichspfcnnigs" 
verpflichtet,  hatte  also  nur  Leibzucht  daran  (§.  18),  während  die 
Frau,  auch  wenn  sie  sich  wieder  verheiratete,  das  Eigenthum  an 
seinem  halben  Hilichspfennig  behielt  (§.  10).  Während  der  Ehe 
war  dem  Manne  die  freie  Verfügung  Uber  die  400  fl.,  auch  wenn 
sie  nicht  angelegt  waren,  entzogen  (§.  8  f.). 


tetgefetstj  ob  es  rieh  auch  von  selbst  Toritand,  blen>t  swetfelhaft.  Mon. 
Zoller.  ni  Nr.  211  v.  1348  (vgl.  Nr.  388):  Burggraf  Albrecbt  erhXlt  mit 
•einer  Gemahlin  6000  Pfd.  Heimstener,  bestellt  ebenso  viel  an  Wider- 

legang  und  3000  Pfd.  an  Morgeiigabe,  und  fügt  hinzu:  wvr,  d/iz  uns  zu 
der  i'ory.  jundifravcn  ß.  iht  mer  f/i/tcs  gehen  tritrdr  oder  geviel  (über 
die  6000  Pfd.),  so  verspreche  er  aueli  dafür  NVidei  kgun*:;  zu  bestellen 
(»o  vil  oder  so  gut  hiinvider  geben  und  beweisen),  widrigenfalls  sie  ein- 
seitige Verfügung  darüber  behalten  solle.  So  war  wol  auch  Ru* 
procbtoVenchreibong  v.  1402  (Mon.  Zoll  er,  VI  Nr.  162),  dass  seine  Frau 
ibm  3000  Dncaten  geliehen  Uie  er  n&chsten  Idarfcini  aortteksahlen  wolle, 
so  versieben,  denn  die  136)  versprochene  Widerlegung  wnrde  erst  1406 
von  ibm  bestellt  (s.  8.  216).  Vgl.  oben  S.  237. 

Sckissdei,  Otsolkte  «keL  Ofttanschis.  n.a  16 
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§  27. 


§.  27.  Die  Morgengabe*).  In  der  Yorigen  Periode  be* 
stand  zwischen  der  Morgengabe  und  dem  gesetzlicben  Emmgen- 
scbaftsdrittel  der  Witwe  insofern  ein  Widersprach ,  als  das 

letztere  durch  die  ensiere  ausgeschlossen  wiiitlc  und  nur  subsi- 
diär nn  die  >rclle  der  manirelndcn  !^I»irgenp:al)C  trat.  Aber 
dieser  Widerspruch  war  im  wesentlichen  nur  ein  theoretischer; 
in  Wirklichkeit  pflegte  der  Frau  schon  in  der  Morgengabe  selbst 
die  tertia  collaborationis  eingeräumt  zu  werden,  der  gesetzliche 
Ermngenschaftsantheil  war  eben  auch  nnr  ein  „gewohnheits- 
rechtlicher Niederschlag**  der  Morgengabeverträge Ich  denke 
mir  nun,  dass  der  Mann,  wenn  er  die  tertia  als  Morgengabe 
bestellte,  regelmässig  noch  eine  kleine  Liebesgabe  hinzulügte, 
nnd  dass,  als  das  Errnngenschaitsdrittcl  zu  eineni  ein-  für  alle- 
mal feststehenden  Rechte  der  Fran  geworden ,  was  vielleicbt 
schon  znr  Zeit  Lndwigs  des  Frommen  der  Fall  war'),  eben 
jener  freiwillige  Znscblng  als  selbständiges  (beschenk  unter  dem 
Namen  Morgengabe  bestehen  blieb. 

So  erklärt  es  sich  dass,  während  im  aitribuarischen  Recht') 
ein  indirecter  gesetzlicher  Zwang  zur  Bestellung  einer  Morgen- 
gäbe  vorhanden  war,  in  den  Quellen  unserer  Periode  mehr  der 
Charakter  einer  freien  Liebesgabe  hervortritt  ^).  Die  Morgen- 
gabe des  mittleren  liünkischeu  Hechts  hat  also  ganz  das  Wesen 


*)  Die  I  crininologie  der  lAteiuit>chen  Quellen  ist  uucb  hier  durchaus  > 
ansicber  und  verworren, 

')  Vpl.  S.  174. 

')  Vgl.  S.  174  Anm.  Ii.  j 
')  Das  .iltsHÜ^chi'  Rechi  scheint  nur  <lie  conventionclle,  nicht  uhrr  die 
gfnetzlichi'  itMiiii  jiekannt  zu  haben,  und  dansit  nia<f  es  /n^amiMfnhäurren. 
dass  das  Tririicip   der  ges.   Hand  im   wesentliilien  nur   in  den  deuUscb- 
fränkiscben  Gebieten  zur  Aubbi[«lunp;  pekoninn'n  ist.  j 

*)  In  dem  Fhevertrage  des  lieizop.s  iiciiiald  v.  Jülich  mit  Marim 
Harcourt  v.  1405  (Lacomb  le  t,  Urk.-B.  IV  Nr.  36)  heii»8t  es,  nach  Fest- 
8«tznng  der  Hetin;>teii«r  aaf  30000,  des  Wiithums  auf  10000  Kronen,  das« 
der  Herzog,  quo  stahüiori  vineulo  eoniuffkm  hoe  necUOur  firmimqjuiB 
maruat,  aus  freien  Stücken  (sponlanea  voluntaUwa)  mehrere  Herschaflea 
eonlhdü  et  asngnarä  in  dotem  sii  mnnns  .piod  in  vulgari  eUemannieo 
mergengaiü0  appeUtUur,  nnd  zwar  an  Leibzachu 
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der  attalemaniiisehen  Horgengabe  aDgenommen'^),  ist  möglicher- 
weise  selbst  tod  dieser  beeinflnsst  worden,  wäbrend  umgekehrt 

die  gesetzliche  ErriiD^ensehaftsgemeinsehaft  von  den  Franken 
lü  den  Alemannen  und  von  da  weiter  zu  dt  n  Schwalten  und 
Baiern  gekonsmen  sein  dürfte^).  Fand  doeb  aueh  die  schwä- 
bische Widerlegung  bei  den  benachbarten  Theiien  des  Franken- 
Stammes  weite  Yerbreitnng^,  und  in  denselben  Gebieten  be- 
gegnen wir  zuweilen,  ganz  wie  im  schwäbisch -alemannischen 
Recht,  auch  einer  von  der  Frau  an  den  Mann  geirehenen  Mor- 
gengabe, unter  der  wir  uns  gleichfalls  eine  analoge  treie  Liebesgabe 
SB  denken  haben  Nur  im  bairisch-Österreichiscben  Becht  wird 
aneh  die  Heimsteuer  als  Horgengabe  bezeichnet*),  weil  hier, 
bevor  die  schwäbische  Widerlegung  sie  ans  ihren  ursprünglichen 
Positionen  zum  Tbeil  verdrängte,  die  Morgengabe  als  contrados 
mit  der  Fleimsteuer  corrcspondierie  Denn  die  bairische 
Moigengabe  war  von  der  IrUnkisehen  wie  von  der  achwäbisch- 
alemannischen  wesentlich  verschieden,  da  sie,  und  unzweifelhaft 
sehen  in  der  vorigen  Periode,  den  Muntsohatz  mit  in  sich  auf- 
genommen hatte  ^^). 

Was  die  geo^^raphiscLc  Verbreitung  der  Morgengabe  an- 


>)  TgL  Bd.  I  8.  106.  a  1  S.  24  ff.  O  senbrüggen,  Stad.  s.  Beeht». 
C^iebte  S.  09  ff. 

•)  Vgl  8.  176.  177  Anm.  27. 

')Vgl.  S.  240. 

•)  Stadtr.  V.  Wertheim  t.  1466  78  (s.  Anra.  31).  85  (s.  S.  249). 
«6  (Anin.  2ö).  W.  v.  Northeim  v.  1195  §.  3  (s.  Anm.  17).  Sudtr.  r. 
Bracken  heim  v.  Ij52  (s.  Anm.  11).  YgU  S.  255.  ÜBeabrüggeo, 
Sind.  z.  K(i.  TG  IT. 

»)  Vpl.  Bd.  II.  1  S.  V)l  ir.  s'^.  i:i),  nd.i  70  f.  habe  ich  irrlhümlicher- 
»eise  auch  die  schwcizerisclte  von  di  r  Frau  gegebene  Morgengabe  für  die 
Httmsteuer  erklärt,  aas  innem  wie  äussern  Grundea  muss  aber  von  ihr 
toelbe  wie  Ton  der  fräolciachen  Gabe  gleicbes  Namena  gelten.  Nor 
^  B«q»tel  SQi  dem  Gebiete  des  friinkiscben  Rechts  ist  mir  bekannt,  in 
«elebrai  die  Hdmsteaer  als  Morgengabe  bezeichnet  wird.  £s  ist  dies 
eine  Notas  des  Nürnbergers  Ulrich  Stromer  v.  1382,  auf  welche  Osen- 
brüggen,  a.  a.  O.  79  Anm.  19  aarmerksam  : nacht.  Der  Nürnberger 
katte  dief<cri  Sprnchgebrauch  unzweifelhaft  von  den  Uaiem  überkommen. 
'•)  Vgl.  Bd.  II.  l  S.  8/"  rt".  92. 


')  VgL  Bd.  II.  1  S.  93. 
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gehty  so  finden  wir  sie  im  ganzen  dentschfränkiBehen  Lande  ^^), 
yorzngsweise  beim  Adel  aber  auch  der  lllndlicben  BeTOlkerong 
war  sie  nicbt  unbekannt'^),  nnd  ebenso  ist  sie  fttr  die  StSdte 

ßrackcnheim,  Cleve,  Kalkar,  Wertheim  und  Kobnrg  ^%  vielleicht 
auch  für  Nürnberg^''*)  bezeugt.  Dngogen  ist  mir  in  den  Quollen 
von  Köln  und  seinen  Tochterrecbten,  ferner  von  Frankfurt  und 
Bamberg  keine  Spar  begegnet. 

Häufig  wnrde  die  Morgengabe  schon  im  Ehevertrage  ver- 
sprochen, die  eigentliche  Bestellungszeit  war  aber  der  Morgen 
nach  dem  ehelichen  Beüager  *^).  Von  einer  Belohnung  für  den 


*•)  Für  IK'r^sen  wird  sie  o.  n.  flnrrh  kl.  KaisHrr.  IT  e,  33  iMmtii' 
tigt.   Die  Stelle  handelt  swftr  vom  Wittbom,  ist  aber  Von  der  morgemgabe 

tiberachrieben. 

")  Für  flen  hohen  Adel  Frankens  galt  die  Bestellunpj  einer  «nge- 
niessenon  !SIori;en^'rtb<!  hIs  stamltt.xnKissifre  l*llicht  des  Miiinifs.  So  hie«» 
PS  I3S;{  in  diMi»  I^hevertrape  des  L.inilnrafen  Hermann  v.  Hessen  mit 
Burgprafin  M  irp.-irete  v.  Nümberp,  nachdem  Zugebl  und  Wirlerlepunfj 
auf  je  I2U00  Ii.  lestgesetzt  waren:  Auch  ist  beret^  das  ivir  der  vorg. 
Margreten f  unter  gemolken,  eine  morgcngabe  geben  euUen  nach  uneem 
eren^  aU  «n#  »imeliehen  ist  (vfcl.  unten  Anm.  25  den  Ehevertr.  1390) 
und  demgemüAs  wurde  bald  darauf  eine  Morgengabe  von  5A00  fl.  aaf 
die  Stadt  (irünberp  verwiesen  (Mon,  Znller.  V  Nr,  125.  128).  G*n» 
ähnlich  Simin,  Ge«ch.  d.  Gr.  zu  Erbach,  Urk.-H.  Nr.  24^)  (1440).  Der 
BurrrerUrm  Katharina  aber  wurde  13')8  vom  Kaiser  Karl  W.  Namens  seines 
Sohnes  .Sigismund  versprochen:  Funulrrl !rlipn  nullen  in'r  iiud  nusrr  ^gfn. 
S(»ne  ....  vwi'ijnirjnhe  Itcireiaen  i'iul  der  innrhrn  luirh  dr/f  fnndrx  r:u 
Franken  rechte  und  getconheite  (Mon.  Zoll  er.  IV^  Nr.  i2ü).  Es  fällt  auf, 
dam  unter  den  aahlreichen  Eheverträgen  der  Familie  der  Vögte  von 
Hunolstein  sich  nur  einer  (Töpfer«  Urk.-B.  II  Nr.  1^78  v.  1440)  findet 
in  welchem  der  Morgengabe  gedacht  wird,  doch  geht  aus  den  Worten 
dee  tu  genieeeen  und  zu  gebruchen  als  das  morgengahe  recht  und  geuufih 
hei't  ist  auch  hier  die  gewührdieitsrechtliehe  Bedeutung  der  i\T.  hervor; 
da  die  M.  7.11  vurerMichem  Recht  bestellt  wurde,  BO  DlUSS  aoob  dies  ge- 
wohnheit«rechtlich  festgestanden  haben. 

V^gl-  das  \V.  T.  Nordheim  (Anm,  17)  und  da«  Xngelheimer 

Zeugnis»  (Anm.  :vi). 

Vpi.  Bericht  d.  bist.  Ver.  zu  Bamberg  23,  60  (1315). 
i'i»)  Siehe  Anm.  ». 

»•)  Stndtr.  V.  Cleve  71  §.  1  (Anm.  :^%).  Libor  sent.  v.  Cleve  c.  42 
(Anm.  r}\  Stndfr.  V.  Kalkar  «»g  (s.  §.  24  Anm.  9).  Berp.  Lan.lr.  Ii: 
Ein  man  van  der  riäderschaft  mach  einer  huiejrowen  ein  morgengag  ge- 
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Veriiut  der  Jong^lnlichkeit  war  dabei  aber  keine  Bede,  denn 
auch  in  zweiter  Ehe  Iconnte  die  MorgeDgabe  vorkommen  ^^). 

Gegenstand  der  Zuwendung  als  Morgeugabe  konnten  be* 
weglicbe  Sachen  oder  Grundstücke  sein  ^^),  in  der  Kegel  aber 
worden  Kapitalien  gegeben,  nnd  zwar  in  den  meisten  Fällen 
als  Rente  oder  in  Form  der  Satzung  in  Grand  und  Boden  an- 
gelegt ^^j.  Dabei  bewahrte  die  Morgeugabe  ihren  Charakter  als 
freie  Gabe  der  Liebe  iu.>soweit,  als  ihr  Betrag  bedeutend  unter 
dem  des  vertragsmässigen  Wittbums  blieb 


vtn  die  irate  noeht  wan  er  hüchlafft.  Stedtr.  V.  Bracke nh «im  §.  6: 
in»r/  sollich  morgengab  soll  gemacht  werden^  wann  sie  sim»  «rjiM  zu  ein- 
ander körnen,  fürhas  ahrr  so  ritegen  sie  einander  kein  morrjengab  oder 
uir/itzit  mer  viaehtu  ,  dann  jutt  der  erhen  trillfu,  di>i:li  an  dt.iit  morgen^ 
als  iiuiu  sie  ztisameii  gelegt  hat  des  ersten  y  mag  eins  dem  andern  die 
luorgengaö  woLl  bessern  mit  bescheidcuheit  (Ke^8i:her|  aiiw.  ötatuturr. 
5311).  Graf  Wübelm  I.  Holland  setste  1220  Air  ceine  Gemahlin  ein 
Witthom  (dotaliciom)  fest  und  bettimmte  sodann;  ad  hec  OMaignaioi  eidem 
tuori  mee  m  dono  matttUno  €t  w^iaUt  gue  mdgo  appeUatur  morgki- 
negame,  molendina  aquatiea  de  8.  (Oorkondttnb.  v.  Holl,  en  Zeeland  I 
Nr.  27U).  König  Kunrad  IV.  gab  1246  seiner  Gemahlin  Eliaabetb  das 
Land  Moringen  jpro  matutinali  dono^  qttod  in  vulgär i  dicitur  morgengabe 
(Font,  rer.  Austr.  I  S.  I).  Eheverirag  des  Herz.  Wilh.  v.  Jülich  mit 
Sibylla  von  Brandenburg  v.  Ub'i  (  L  a  c  o  ai  h  1  e  t,  Urk.-B.  IV  Nr.  414): 
det  morgens,  oln  sie  eelieh  bi  einander  gtuchlajfen  haintf  bemorgengaven 
mit  dem  sloss  Uenrude  und  500  fl.  Jahresrente. 

Das  Stttdtr.  v,  Bracke  nheiui  (a.  An  in.  10)  spricht  ausdrücklich 
von  der  Khe  einer  gebrochenen  Hand  und  von  gegenseitiger  Morgengabe. 
Ebenso  W.  v.  Nordheim  v.  1405  (Gr.  6,  315)  $.  3:  Wan  »wei  einaind&r 
be»ddqft»t  ditu  hroehen  hend  eind,  oder  «r  eine  vor  tn  der  i  wer  geuoeetf 
tmd  beaehlie/en  einander ,  i  man  eie  eamen  gobt  eo  mag  eine  dem  andern 
kein  morgengab  maehen^  ee  eie  dan  der  Und  will.  Iiier  wird  swar  die 
Morgengabe  verboten,  aber  wegen  der  vorzeitigen  Beiwobnung,  nieht 
wegen  des  VVitwenstandes. 

Siehe  das  I  ii^^elheimer  Zeugniss  (Anm.  32). 

(runther,  cod.  rh.  mos.  IV  Nr.  11  (1402):  iren  hoff  zu  G.,  den 
ich  ir  zu  r/iorgengare  gaff.  Ber.  d.  bist.  V'er.  z.  Bamberg  b4.  (12b5). 
Berg.  Laudr.  14  (Anm.  23).  Urk.  Konrads  IV.  1246  (Anm.  Ib).  Ehe- 
vertr.  d.  Hers.  Beinald  t.  Jäliob  v.  HOS  (Anm.  4).  Uri^.  Wilhelms  I.  v. 
Holland  1220  (Anm.  16). 
«•)  Vgl.  Anm.  21. 

^  Ich  notiere  folgende  Beträge:  50  fl.  Kapital  gegen  400  (1.  Wit- 
«fanm  b.  Simon,  Gesch.  d.  Gr.  an  firbaeh,  Urk.-B.  Nr.  167  (1410).  lOU  fl. 
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Zuweilen  erlangte  die  Frau  nnr  LeibznchtBrecht  an  der 

Morgengabe.  So  erklärte  1325  die  Grätin  Meelitbilde  von  Cleye, 
von  dem  Naeblasse  ihres  vertorbenen  Mannes  nichts  be- 
anspruchen zu  wollen,  als  ihre  Ufiuchl  ende  morghengate  ende 
gode  ali  ...  greve  Otto  .  ,  .  on$  ghemakei  hadde$  .  ,  .  .  ende 
als  ißi  Umgher  enstUy  so  sal  die  Uftuchi  ende  morgengave,  daer 
fot  flu  inne  besiUen,  op  den  greve  van  Qeve  (den  Bmder  ihres 
Mannes)  endr  si«e  rechl  erveii  nüleu  --).  Ebenso  bestimmte  das 
Berg.  Landrecht ,  dass  die  Frau  an  Morgengabegrundstücken 
nnr  die  Leibzncht  haben  solle,  was  mit  dem  am  Niederrhein  aner- 
kannten Warterecht  der  £rben  zusammenhängen  mochte  und 
schwerlich  anch  auf  bewegliche  Sachen  zu  beziehen  war. 
Ausser  den  obigen  beiden  Ausnahmen  sind  mir  nur  noch  drei 
begegnet ^^),  sonst  war  es  die  allgemeine  Kegel,  dass  die  Frsa 


in  Satzungsweise  angelegt,  ^cg^n  «>0  n.  Rente  als  Witthum,  Töpfer. 
Urk.-B.  d.  Vögte  v.  Hunolstein  Ii  Nr.  278  (1440'.  100  Ü.,  davon  die 
Hulfte  bar,  die  Hälfte  angelegt,  Lib.  sent.  v.  Cl«'ve  c.  42  (Anm.  32). 
200  11.  Kapiial  hvi  M'>n»',  Zeitst  lir.  XX,  *202  (1450).  000  11.  gecji-n  je  2500 
11.  HeimsttUHr  und  \\  idcrlejrunt;  b.  Simon,  a.  a.  O,  Nr.  ITitJ.  15S  (UÖ/. 
14üS).  lOUO  il.  Kapital  oder  100  Ii.  Rente,  Aachbach,  Gesch.  d.  Gr.  l. 
Werths  Urk.-B.  Nr.  124  (139S).  1000  il.  Kapital  oder  50  Fl.  Eente,  gegeo 
400  fl.  Rente  als  Witthom  nnd  7000  fl.  bar  als  Ehestetter,  Kremer, 
Gesch.  d.  Gr.  Saarbr.,  Urk.-B.  8.  177  (1497).  1000  fl.  Kapital  gegen  j« 
300O  fl.  Heimstener  nnd  Widerlegung,  Aschbach,  a.  a.  O.  Nr.  151 
(1423).  1310  11.  gi  n  je  2000  0.  H.  und  VV.  b.  Simon,  a.  a.  O.  Nr.  2U 
(1441).  2000  U.  Kapital  ^o^ron  16000  Ii.  Witthum  und  12000  il.  Zugeid, 
Kremer,  a.  a.  O.  260  (1418).  5000  fl.  gopen  jV  12000  fl.  Zugeid  und 
VVid<^rU*gung  (s.  Anm.  13).  12000  fl.  pepon  if"  25<iOO  11.  Widerlepunp  und 
Hf'imsteuer,  iMon.  ZoILt.  VI  Nr.  493  (1409).  60  Vld.  popen  je  100  Vil 
Widcrlepiinp  und  IleiinstHuer,  ebd.  V  Nr.  12  (1379).  500  Mark,  I  i  e  n  neb. 
Urk.-B.  1  Nr.  150  (1322).  600  l'id.  b.  Simon  Nr.  72  (1363).  IvjOO  Pld. 
gegen  je  I3u00  Pfd.  VV.  und  H.,  Mon.  Zoller.  III  Nr.  102_(1342).  1000 
Mark  gegen  je  2000  Mark  W.  nnd  H.,  ebd.  HI  Kr.  255  (1350).  1000  Ffä, 
b.  Simon,  a.  a.  O.  Nr.  108  (1384).  3000  Pfd.  gegen  je  6000  Pfd.  W. 
nnd  Mon.  Zoll.  UI  Nr.  211  (1348).  Vgl  Mono,  ZeHschr.  X  B, 
280  f. 

«»)  Lacomblet,  Urk.-R.  HI  Nr.  207. 

•»)  Berg.  Landr.  14  (den  Anfang  s.  Anm.  16):  t'nd  wat  trf*  ki  aer 

dan  zo  morgengaff  gift^  dair  sali  sie  oerf  liffzucht  an  haven. 

«•)  Mon.  Zoll  er.  VI  Nr.  493  (1409).  Lacomblet,  Urk.-.B.  iV  Nr. 
3t>      1405  (Anm.  4).  Nr.  414  v.  1460  (Anm.  16). 
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die  iforgengabe  zu  Eigeotlmm  erhielt  So  bestimmte  1368 
Kaiser  Karl  IV.  fllr  seine  Schwiegertochter,  Bargg^fin  Katharina 
▼on  Nttmberg;  nach  Festsetzung  der  Hinterfklligkeit  der  Wider- 
legung: vKjenomen  ir  morgemiah ,  ic<mn  sie  do  mit  tun  sol  und 
may  wie  sie  wil,  die  achicken,  (jchni  imä  vermarhen  war  und  wem  si 
wily  als  moryenyabe  recht,  sile  und  qewonheile  indem 
PjMnde  czu  Franken  ist,  bei  irem  Üben  oder  an  irem  todpetle, 
oon  UM  und  tinsmi  nachkomen  ungehindert,  dn  alU$  gewrde*^'^ 
Qiut  ähnlich  1366  Pialzgraf  Ruprecht :  auzgenomen  ir  morgengabe, 
do  mit  Bi  tuan  und  lazen  mag  tooz  n>  totV,  ah  morgengab  reht  iii 
du  yeverdc^'^). 

Diese  Eigenthumsübertragiiiig  war  eine  völlig  absolute,  die 
Fraa  konnte  schon  während  der  Ehe  unter  Lebenden  wie  von 
Todes  wegen  frei,  ohne  den  Mann,  Uber  ihre  Morgengabe  ver- 
fllgen  und  wenn  sie  vor  ihrem  Manne  mit  Tode  abgieng,  so 
wurde  die  Morgengabe  nicht  von  ihm  eingezogen,  sondern  fiel 
an  die  Erben  der  Frau-^).   Dies  geht  nicht  bloss  aus  dem 

•s)  Mon.  Zoller.  III  Nr.  211  (1348).  255  (1350).  764  (1356).  V  Nr.  125 

(i:i83).  nericM  -1  In^f.  Ver.  z.  Barab.  22,  85  (I2SC.).  23,  60  (I3l5). 
Mone,  Zeiffchr.  XllI  S.  .-Jü  (1351).  :r21  (133S).  Ascli)>a(  h,  a.  a.  ü.  Nr. 
48  (1293).  Töpfer,  Urk.-H.  «1.  Vö^'te  v.  HunoLslein  II  Nr.  278  (Anm. 
13).  Mon  ZolU-r.  II  Xr.  (KiG  (i;{3ü):  Graf  Adolf  v.  Nassau  wird  seiner 
(ifiD'ihlin  ze  viorgcwinhe  (jcbiu  iraz  im  nach  sinen  crin  irol  (jci^ellit,  und 
tii  sol  si  in  irin  nutz  chcrin  und  wcntiin  ica  si  teil,  Stadtr,  v.  W  er  t  heim 
§.  b6 :  Die  selben  morgengabe,  die  etOulte  ir  eins  dem  and«m  aUo  gebe» 
und  beweiten^  die  mag  dami  da»  eelbe^  dem  die  gegehe»  iet^  bi  «mem  ge- 
»mtdem  leibe  oder  an  einem  todtbet  hingeben,  machen  und  beeeheiden  umb 
einer  eeie  heHe  wiUen,  ufohin  oder  toeme  es  vnl,  darin  ime  das  ander, 
eine  kinder  oder  die  frunde  nicht  m  reden  haben.  Vgl.  Beseler,  ErbverCr. 
1,  221. 

w)  Mon.  Zoller.  IV  Nr.  129. 
Ebd.  IV  Nr.  s5. 

**)  Die  angefuiirten  Eheverträge  gestatten  dies  ausdrucklich.  Im 
Jahre  1375  traf  die  Gemahlin  des  Burggrafen  Friedrich  v.  Nürnberg, 
ohne  seiner  Zustimmung  zu  erwäbnen,  letztwillige  Terfiigungen  dberihn 
Morgengabe:  wann  wir  gewaU  vnd  moichi  hebten,  wMer  morgengabe  m 
echidhen,  mt  vormaehe»  und  «u  geben  wohin  oder  wem  wir  woUenf  am 
Schl'.iM  bestimmte  sie:  icaz  der  uhrrJncn  mv  r  morgengabe  iftt,  über  doM 
das  wir  als  obgeschrieben  ist  vorschickt  und  vorgeben  haben,  dasselbe 
vorschicken  wir  allee  gencMÜch  und  gar  unsern  lieben  eUnen.  Mon.  Z  o  1 1  e  r. 
IV  Nr.  270. 

**)  Allerdings  beatimmt  Sudirechlbb.  v.  Cleve  71  §.  3;  Alargengave 
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Wortlaute  der  oben  fUr  das  £igentham  an  der  Morgengabe 
eitierten  £hevertrttge  hervor,  sondern  ergibt  sich  namenflieh 
anch  ans  folgender  Urkunde  y.  1229:  der  Wormser  Ministeriat 

Lutfrid  hatte  eine  ihm  zn  Lehn  gehörige  Fährgerechtigkeit  zn 
Heidelberg  verkauft  und  das  Kloster  Schönau,  als  seinen  Lehns- 
herrn, durch  Auttragung  seines  aUodialen  Besitzthnms  in 
Borbaoh  entschädigt;  posimodum  numoraii  Lulphridi  (Uiui, 
cum  ad  inteUigihilm  penmisset  eUUm,  quietam  tanti  im- 
poris  paiMiiionem  Sehonmigien$iwn  super  passagio  iurbare  um- 
ptavit,  asserein  quod  predium  Ulud  in  Horbach  loco  passagii 
resignalum,  cum  äolalicium  quod  dicitur  monjengabe  matris  sue 
fuerilf  pater  eiu$  in  feodum  redigere  vel  qualibet  modo  alienare 
ab$que  iuo  assemu  nec  debueril  pkuu,  nec  potueril 

Weil  in  vorstehender  Urknnde  der  Klager  sieh  auf 
die  Eigenschaft  der  betreffenden  Besitznng  als  Morgengabe 
seiner  verstorbenen  Mutter,  nicht  aber  allgemein  auf  die  Grund- 
sätze des  Verfangenschaftsrechts  beruft,  könnte  man  zu  der 
Annahme  geneigt  sein,  als  hätte  die  Morgengabe  ebenso  wie  das 
Witthnm  die  gesetzliche  Gflterordnnng  unter  den  Ehegatten  «Ii- 
geschlossen.  Allein  in  dem  vorliegenden  Falle  lag  nnzweifelhaik 
eine  Witthumsehe  vor,  denn  seit  der  Abstossung  des  Errungen- 
schiiltsdrittels  stand  die  Morgengabe  nicht  mehr  im  Widerspruche 
mit  dem  gesetzlichen  Becht,  sondern  fand  neben  derselben,  als 
vertragsmässiger  Voraus  zu  Gunsten  der  Frau,  ihre  Stellung. 
Dies  zeigt  sich  nicht  bloss  in  dem  freien  Yerfttgungsrechte  der 
Frau  während  und  nach  Auflösung  der  Ehe,  sondern  auefa  weiter 
darin,  dass  die  Morgengabe  tür  die  ehelichen  Schulden  (deren 
Gemeinsamkeit  prinzipiell  uuan •getastet  blieb)  entweder  gar 
nicht)  oder  doch  nur  subsidiär  haftete  ^0»  ▼or  allem  aber  in  dem 


M»  ervet  geen  toiff  Ii  oera  mans  Itve,  «  en  heb  r^at  ont fangen  nae  oin 
maus  doode,  aber  das  ist  wahrscheinlich  dem  Ssp.  III,  38  §.  3  f^edanken- 
los  nachgeicbrieben.  Ueber  ahnlicbe  Gedankauloaigkeiteo  vgl.  S.  Ji& 
Anm.  46. 

^  Cod.  dipl.  SchnnHuß.  Nr.  73  (Gudeu,  sylloEje  var.  dipl.  S.  16S). 

")  Stadtr.  V.  Cleve  71  §.  2:  Een  vrouwe  sal  oer  morgengave  vri 
«ton  gued/B  heffen  dair  ow  die  tU  gegeven      sonder  Mnige  schoU  toe 
Uüen,   Variante  dasn  ana  einer  jüngereo  Handaolurift:  Ock  to  mdl  eki 
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Umstände,  dass  der  Witwe  auch  bei  beerbter  Ehe  neben  ihren 
gesetsliclien  Ansprüchen  ans  Veriangensebafts-  oder  Theilrecht 
das  selbstilndige  Beoht  an  der  Morgengabe  erhalten  blieb'*). 
Wertheimer  Stadtrecbt  §.  85:  Doch  ob  dem  valter  oder  muiter, 
d<i$  in  leben  pliben  wcre,  von  dem  abgeyawjen  einiche  )noryeu<iube 
gegeben  und  vermacht  icere  nach  urdemuuje  und  gcivonheil  diaer 
Stadl  rechten,  die  sal  es  zuvor  zu  sitiem  dreu teile  nemen  und  zu 
forUiU  vor  den  kinden  haben  ^^).  Berg.  i4Uidr.  14  (den  Aniang 
8.  Anm.  25):  tnd  des  endarf  ite  mit  oeren  hinderen  nit  deilen  oer 


frovot  eer  morgengave  die  eer  aoe  gemacl't  und  gcgeren  is,  fri  vor  ut 
nemen,  dair  oer  die  vor  nt  gegcvcn  und  gemuckt  is,  sonder  innige  cchulde 
off  hindern/ase  to  lieden  off  to  dragcn,  in  dem  dat  dacr  no  vorll  is,  sonder 
argelist.  Das  Stadtr.  Wertheim,  nachdem  es  §.  77  (s.  S.  IGS)  die  Kung- 
erdoQikg  fattgeaetat  hat  nteh  wel€her  die  Gtttw  bei  Auflösung  der  Ehe 
Ton  den  GUabigern  in  Aniprach  genommen  werden  dürfen,  bestimmt  so- 
dann  %,  78:  Und  oh  ndektir  äUm  guttere,  die  ne  mu  samen  bracht  kettm, 
omA  meito  vwhanden  tperen ,  hetie  dann  ir  eint  der  eelufe  dem  andern 
morgengahe  vermacht  und  bewiesen  ^  eo  eal  man  tu  der  morgengabe  grei- 
fen und  die  achidde  davon  usrichtcn. 

")  Vgl.  Liber  sent.  v.  Cleve  c  12:  ein  Mann  klafrt  als  ,,Momber" 
seiner  Frau  gegen  ihre  Tochter  erster  Khe  (:ils  Erbin  ihre.s  Vaters)  wegen 
100  11.  die  oir  vader  .  .  .  sinen  echten  triff  .  .  .  ,  doe  hie  si  irtttwerf  be- 
tlaipen  had^  gegeven  hedde  tot  eenre  mergengaven;  wilker  gülden  ÖO  be- 
lacht wem  tot  behoeff  Hat  echten  wift,  ind  die  ander  öO  gülden  noch 
Önbdaeht  «00m,  dee  hi  totter  vrouwen  vurtereven  aendeel^  at  een  momber 
«MW  teift  vurt.f  niet  Uden  «n  wolde  ome  35  reckt  gülden  (die  indem 
25  fl.  kamen  eaf  den  Antheil  der  Klägerin).  Die  in  Rede  stehende  Ehe 
sollte  übrigens  nach  Behauptung  des  Klägers  eine  Witthomsehe  gewesen 
sein  (s.  §.  23  Anm.  10).  In  dem  schon  früher  besprochenen  In  Wel- 
heimer Erbschaftsprozesse  v.  1143  (s.  S.  55  f.)  nahm  »lie  bekhipt»;  >Vitwe 
bei  der  Theilung  der  fahrenden  Habe  gewisse  Kleinodien  als  Voraus  in 
Anspruch,  indem  sie  durch  ihren  Bruder,  als  ihren  Vertreter  im  l'roze.ss, 
anluhren  liess;  als  Clais  selige  einer  swestcr  zu  der  ee  gloht  teere,  dar- 
luwft  habe  er  «r  üenteitf  framwen  m^gekorigf  tu  tnaceeekatte  und  morgenr- 
gaben  geben,  ale  da»  noch  Aule  bi  tage  lenttieh  und  gewoniüA  ei^  und 
hoß»  und  iruwe,  duiüe  'et  kMnoA  «t,  /Vouwen  mtgehorig  und  m»  obg, 
niassew  swier  «tosilfr  worden  si,  dat  ess  dann  nunante  bUUeher  si  und  sii- 
geihoren  sidle,  dann  siner  sirester.  In  diesem  Sinne  wurde  denn  auch 
Tom  Gericht  entschieden.    Loersch,  Ingelb.  Oberh.  Nr.  CO  unter  II. 

Ueber  die  Bedeatong  dieser  Xbeiinng  im  Wertheimer  Hecht  s« 
S.  140  f. 

**)  Das  Berg.  Landrecht  gehörte  zu  den  Rechten  mit  Verfangen- 
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Wurde  der  Frau  ihr  Recht  an  der  Aforgengabe  bestritten, 
.  Bo  standen  ihr  auch  nach  fränkischem  Recht  die  bekannten  lie- 
weisprivilegieo  zu  Gebote  und  ebenso  finden  wir  vieUach 
bei  der  VeräiUBening  der  Morgengabe  die  ans  schon  ans  den 
süddeutschen  Rechten  nnd  von  den  Verfllgun^en  fiber  das  Wit- 
thum  bekannten  besoudern  ►SolennitUten  3^;,  dot-li  sciicincü  die- 
selben nicht  unbedingt  notwendig  gewesen  zu  sein. 

§.  28.  Sonstige  Abmachnngen  anter  EhegatteiL. 

Abgesehen  von  den  mehr  oder  weniger  gleichartigen  Bestim- 
mungen über  Witthum,  Xlcimsteuer,  Widerlegung  und  Morgen- 


•chtftsrecbt  (s.  S.  101  Q,  es  mnss  aber  doch,  etwa  wie  das  Stadtrecht  von 
Weribeim  das  prinzipiell  gleicblidls  dem  Verfangenscliaftsrecht  huldigte, 
für  gewiFse  FUllo  eine  Abtheilung  mit  den  Kindern  gekannt  haben.  Denn 
da  die  Krau  an  ilirer  Morgengabe,  wenn  sie  in  Gruridstiickt-n  be.^tand,  nur 
Leibzucht  hatte  (Anm.  23),  so  würde  ohne  tlie  Annahme  eines  eventuellen 
Theilrechts  das  VcrhuUnisB  der  Morgeogabe  za  den  verfangeneu  Gutern 
ganz  unklar  sein* 

Stadtr.  T.  Cleve  71  f.  1:  Ben  vrouwe  mach  oer  morgengae»  b§- 
holden  mU  wäre  konden,  aU  mit  tcepenen  off  hUix  Imden,  off  bekaldtm 
av9t  den  heiligen,  dat  oir  eehU  man  oir  die  margengate  gegeven  hevet  ter 
iU  ale  me»  «rouwen  oire  morgengaoe  pUge  toe  geven,  daCe  toe  vereUm 
dee  margene  ale  ei  des  irr.'^trn  nachts  ran  ocrcn  echten  mcm  beslapen  leaty 
eer  hi  van  oir  uten  huis  end  uii  n  hove  gink,  dair  hi  ai  betUtpen  hat,  ind 
dat  behalt  mach  si  docn  mit  virre  cenre  haut,  indien  si  so  gcloidt  is 
Stadtr.  von  Kalkar  ()>  (den  Anfang  s.  §.  21  Anm.  U):  imd  dat  hthalt 
mach  sie  doin  mit  oire  cenre  haut,  na  geicycnheü  onser  stede  rechten. 
Vgl.  Bd.  II.  1  S.  2'J  f.  42.  50. 

»«)  Vgl.  Müne,  Zeitachr.  VI  S.  1^7  (1328).  VUI  S.  72  (1345)  XIV  S. 
314  (1372).  Mon.  Zoller.  V  Nr.  72  (13&0).  SchbUgen  a.  Kre^  sig, 
dipl.  et  Script.  II  S.  642  (1416):  eine  Witwe  klagte  gegen  das  Kloster 
Veilsdorf  (an  der  oberen  Werra)  vmb  200  Pfd.  morgengab  uff  den  hcfeu 
Medett  der  mm  den  doHer  sv  F.  mi  khn  geht,  sie  sei  von  des  Klosters 
wegen  dami  gedrungen  vsorden^  dae  eie  die  200  Pfd.  morgengab  uff  den 
egnanten  hof  mit  dm  fivger  dar  reclitm  hanf  dcrvciset  tiff  ircn  breüsten 
und  uf  iren  zapf.  In  den  hier  an;j;i  luhrten  Urkunrlen  handelt  es  ?ich 
mehrfach  nicht  bloss  um  die  Morgenpabo,  sondern  auch  um  Heimsteuer 
nnd  Widern,  und  e.s  hl  schon  obt-n  ^S.  22.'{)  hervorgchuben  worden,  dass 
insbesondere  der  eidlirlic.  Ver7.icht  erst  von  dem  letzteren  auf  die  ubrijzen 
Bestandtheilc  des  fruulii  lien  Vermögens  übertragen  wor 'cn  iat.  Das«  die 
Morgeogabe  auch  ohne  feierliche  Form  verttnssert  werden  konnte»  ergibt 
sieb  n»  tu  m  dem  Ber.  d.  bist  Ver.  so  Bamberg  23,  102  (1336). 
Simon,  Geseb.  d.  Gr.  sn  Erbacb,  Udc-B.  Nr.  180  (1416).  Mon.  Boioa 
ZZVn,  440  (1457). 
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gäbe  heracht  in  den  Heiratsrerti^gen  wie  in  den  Vertragen  oder 
letztwilligen  Verfügungen  unter  £be^atten  eine  bunte  Mannig- 
faltigkeit, deren  erschöpfende  Danstelliiiif;,  so  wichtig  sie  auch 
fUr  die  Kulturgeschichte  wäre,  hier  nicht  unsere  Aufgabe  sein 
kann.  £&  kommt  iür  nns  nnr  darauf  an,  die  HaaptricbtuDgen 
nacbznweisen  in  denen  man  sieb  bewegte.  Zu  nnterscbeiden 
nnd  die  Bestimmungen  fOr  die  Daner  der  Ebe  und  für  die  Auf- 
lösung der  Ehe. 

1.    Bestimmungen  iür  die  Dauer  der  Ehe.  Der 
durch  Krankheit  oder  längere  Abwesenheit  verhinderte  Mann  er- 
theilte  wol  seiner  Frau  Spezialrollmacht  für  bestimmte  Zwecke  ^) 
oder  auch  absolute  Generalyollmacbt,  so  dass  die  rolle  Ver- 
fügungsgewalt der  {;('^amteu  llaiul  auf  sie  tiljcrgieng.  Letzteres 
kam  namentlich  vor  wenn  der  Muuu  sich  auf  weite  Reisen  begab, 
£b  mag  hier  an  den  Schwanritter  Konrads  von  Würzburg 
erinnert  werden*).  Ein  Kölner  Beispiel  y.  J.  1216  haben  wir 
S.  40  kennen  gelernt,  ein  anderes,  mehr  ins  öffentliche  Recht 
gehörig,  gewährt  die  GeneralroUmaeht  welche  1367  Herzog 
Wilhelm  von  Jülich,  volcns  sc  causa  voiis  (rnnferrc  a  suis  pro- 
priis  partes  ad  remolaSt  seiner  Gemahlin  ertheilte:  donando  sibi 
pUnam  et  eandem  omnimodam  poieslatem  quam  ipsmel  dominui 
dux  dinoseitur  habere  quaeunque  aueloriiaie  vel  eonsueludine  aul 
tfsti').  Aber  auch  ohne  solche  Veranlassung  kam  es  vor,  dass 
der  Mann  sich  seiner  Rechte  rücksichtlich  des  ganzen  Vermögens 
zu  Gunsten  der  Frau  begab.    Frankfurter  Urk.  v.  13G8:  Heile 
Welkir  hat  hude  zu  dagc  uffgebin  Guditij  siner  elicfiin  //wss- 
froifiinft,  alle  sine  gut,  iz  si  eigen  adir  erbe  adir  farinde  habe,  daz 
sie  da  mede  mag  dun  und  lassin,  und  er  nit^)  Damit  liess 


')  Insbe-^ondere  gerichtliche  Vertrettinp.    Vfjl.  §.  24.    Anm.  64. 
»)  Siebe  Zei'schr.  f.  deutsch.  Alterth.  13,  140, 
•)  Lacomblct,  Urk.-B.  III.  Nr.  677. 

*)  Thoma?',  Oberhof  S.  455,  12.    Vgl.   ebd.  534,  64  (1.380):  Jckam» 

Froüch,  ffcheffhi,  hat  vor  (lern  schuUhehs  und  den  .  .  .  sclirffin  ....  Gu- 
deUj  siner  elichen  hu,sjrauincnf  uff  gegcbin  mit  hahne  und  mit  munde  alle 
sine  gude  zu  A.  und  zu  B.  .  .  .  ^  daz  sie  tUeselhe  gada  in  allin  sachin 
die  9ie  ane  langen  verantworten^  vergen  und  versten  aoLlin  und  möge,  in 
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sich  dann  leicht  ein  AlimentotioDsvertrag  Tcrbinden,  in  welchem 
die  Fraa  es  ttbemahm,  den  ehelichen  Aufwand  za  bestreiten 
nnd  insbesondere  dem  Manne  seinen  Unterhalt  za  gewähren. 

Frankfurter  ürk.  1473*):  ein  gewisser  Martin  oder  Matern 
hatte  ein  rechtskräftiges  Urtbeil  gegen Gypel  vouOffenbach  erwirJit 
und  klagte  nun  aul  Gruud  dessen  gegen  Gypels  Ehefrau  Anna, 
wttU  dann  die  vorg.  Oypei  wid  Anna  sich  vormaU  mit  einander 
vertragen  und  fruntlieli  vereiniget  hellen,  itUialt  einem  versiegeUen 
vereehribunge,  also  daz  (sie)  Gypel  irem  eUehen  husswerl  sin  koste 
und  %erunge  reiche.  Er  begründete  seine  Klage  damit:  dwüe  und 
tme  sin  recht  an  Gypeln  und  dem  sinen  für  behalten  si ,  frauwe 
Anna  Gypeln  plichti<j  si  mit  koiate  und  zerumje  zu  versehen ,  daz 
dan  in  kraß  des  gesprochen  ortels  frauwe  Anna  itne  zu  siner 
dage  in  recht  anlumrlen  suUe  Nachdem  das  Gericht  den  von 
der  Beklagten  erhobenen  FH^ndicialeinwand  mangelnder  PaasiT- 
legitimation  yerworfen  nnd  sie  znr  Erlassung  yerwiesen  hatte, 
licss  diese  einen  mit  dem  tVankfurter  Stadtsiegel  versiegelten 
Brief  verlesen,  der  u.  a.  folgende  Bestimmung  enthielt :  daz  die- 
selbe Anna  Gypeln,  irem  elichen  husswirt,  mit  siner  coste  essin 
drinken  erberlichen  cleidunge  und  auch  mit  weselichem  orlengelde 
versehm  solle  ire  leptage  uss,  so  ferre  ire  tMurrunge  daz  nach  6e- 
siaUwtge  anderer  irer  Sachen  geUden  und  erreichen  möge  unge- 
verlieh;  über  solichs  inhall  der  gemellen  versdurihunge  sie  Gypeln, 
irem  elichen  husswert,  uichls  schuldig  oder  plichtiti  wcre.  Kläger 
replicicrte  mit  der  Behauptung,  dass  die  Beklagte  und  ihr  Mann 
sich  einander  verschrieben  und  verplicht  hetten,  also  daz  Gypel 
Annen,  siner  elichen  husfrauwen,  recht  und  redeUchen  offgegebin 
und  oUgdossin  helle  aUe  und  igliehe  habe  und  gude  die  er  und 
Anna,  sin  husfraumoe,  mitein  besessin  und  ingehabt  haben,  von  ire 
welcher  siten  sie  darkommen  sin  und  furter  an  sie  komm  und 
ersterben  mögen,  iss  sien  eigen,  erbe,  pfanischaft,  gude  und  farcndc 
luibe  •  nnd  darzu  die  schare  und  erzeuge  von  sim  lelun 


aUm  aehin  da  fiUde  dm  und  latee»  äUo  mnf  tiniM  «^«a  ^ute»  la  beid«n 
FlUUa  war  offenbar  snglaioh  eine  dofinitiYd  Bigeolhmiusoweiidiing 
beabriobtigt. 

«)  Ebd.  497,  76. 

^  VgL  V.  Meibom,  deaücb.  PÜMidreolK  S.  9»  ff. 
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gui  zu  Bade  irer  heider  leptage  u$s,  äUo  dax  die  v&rgenani 
Anna  .  .  .  mit  irer  einigen  hont  mit  denselben  vorgenant  guden, 

Uijrnde  und  farende ,   semtlirh  und  hesundern,   thun  und  lassin, 
brrrlien  und  hussiny  die  vprsetzen  verpfenden  rrrandern  oder  ver- 
ussern  solle  und  möge,  auch  die  guUe  schare  notze  und  gefalle 
offheben  keren  und  tDenden^  wie  ire  füglich  und  eben  si,  6n  In- 
trag  GypeU,  siner  erben  tmd  anders  eins  igliehen,  und  Gypd  lieft 
damit  aUer  siner  gude  und  habe  mitsamt  allen  notxen  und  ge- 
sellen ,  auch  attes  und  iglichs  eins  rechten  daran  und  darzu  genz- 
licheii  enlussert  begeben  verzieqen,  die  Ai^nen,  siner  husfruwen,  ge 
giftet  und  gebin  helle,  mit  irer  einigen  hant  damit  zu  thunde  und 
zu  lassin;  als  Entgelt  dafür  habe  die  Frau  die  Alimentations- 
pflicht überaommeDy  so  dasB  dieselbe  ein  schult  si  und  für  sehuU 
angeslagen  und  gdutlten  werden  si^le.  Die  Beklagte  stellte  diese 
Behauptungen  in  Abrede,  besonders  da  ihr  Mann  ein  gefangen 
man  sin  libes  ader  gudes  nil  mechtig  si,  —  und  ob  es  rechtlichen 
ussfundifi  wurde,  duz      schult  irrrc  und  darfur  gehalten  werden 
solle,  das  sie  doch  iren  huswirl  damit  nil  montraubenf  sunder  ime  ie 
sin  siemlich  koste,  essen,  drinken,  nach  erkentenis  und  so  ferre  ire 
narunge  dax  erreichen  möge  ire  leptage  ussrichten  etc.  Das  Ge- 
richt entsehied,  dass  Beklagte  dem  Kläger  soHche  2ö  gülden  von 
der  lipzucht  so  sie  Gypein,  irem  tUehen  hasswirt,  reichet,  xn  fte» 
zallen  nil  plichlig  si. 

Anch  in  beschränkter  Form,  ilir  einzelne  Theile  des  ehe- 
lichen Vermögens^  konnte  der  Fran  das  freie  Dispositionsreoht 
emgerätunt  werden ,  so  dass,  nach  Art  der  Morgengabe ,  ein 
franliches  Sondergut  gebildet  wurde.  Frankfurter  ürk.  v.  1398  ^): 

3for(inislerne  hal  vor  dem  schullheiss  }ind  den  srhcffen  K.  siner 
elichen  husfrauwen  genzlirh  mit  halme  und  mit  munde  uffgegebint 
ob  r9cht  ist,  alle  gelt  und  gut  daz  K.  vorgenant  (ruuenhendere 
time  haben  von  derselben  K»  müder  selgen  wegen,  und  hat  sieh 
der  Sache  halb  genzlieh  des  geussert  und  getodet .  dar- 
uff  auch  der  sehuUheiss  K.  egenant  darin  gesast  hat  als  recht  ist. 
Die  Frau  machte  von  dem  ihr  so  eingeräumten  Verftigungsrccht 
sofort  Gebrauch,  indem  sie  jene  mütterliche  Erbschalt  auf  ihren 


^  ThoiDM,  Oberhof  S.  463,  34. 
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Sohn  Ubertrug;  die  Ehe  war  also  beerbt,  dies  bioderte  aber  den 
Vertrag  zwischen  den  Ehegatten  nicht  ^). 

Von  besonderem  Interesse  ist  eine  andere  Frankfurter 

Urkunde  v.  1341^):    Iz  haut  gestdudrn  an  (jerechr  I).  h.  nnü 
E.  P.,  sin  eliche  Irauwe»  und  hanl  sich  viiM.il{;orit,  daz  sie  han 
gedielit  er  hus  das  sie  mil  ein  andir  han,  und  daz  idichs  mag 
dun  mit  sime  theile  da»  beste  daz  iz  kan  adir  mach,  £b  ist 
schwerlich  anzunehmen,  dass  das  in  Bede  stehende  Hans  zu  dem 
Eingebrachten  eines  der  Ehegatten  gehört  hatte,   denn  das 
Fraiiktiuter  Recht    stand    wie  die   Mehrzahl   der  fränkischen 
Beehte  aul'  dem  titaudpunkte  der  partieulüren  Gütergemeinschaft 
und  kannte  an  den  eingebrachten  Immobilien  nur  gesetzliche 
Leibznchtsrechte  ^^).  Vielmehr  hatten  die  Ehegatten  das  flaas 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  erst  während  der  Ehe  erworbes, 
es   unterlag   also   der  Errungenseiiaitsi;cnieinsehaft,    und  da^ 
daran  bestehende   Eigeuthuui  zur  gesamten  Hand  wurde  nun 
durch  Theilung  in  Sondergut  der  einzelneu  Theilhaber  ver- 
wandelt  Da  Uber  die  Art,  in  welcher  getheilt  wnrde,  niehts 
gesagt  ist|  so  haben  wur  Halbtheilung  anzunehmen,  nnd  nun  er- 
halten  wir  eine  weitere  Bestätigung  fttr  unsere  frohere  Annahme, 
dass  schon  während  der  Ehe  Errnngvnsehaftsgemeinschaft  galt, 
und  dass  auch  das  Frankfurter  Recht  ursprünglich  von  der  Idee 
der  Halbtheilung  der  Errungenschaft  ausgegangen  ist  ^^). 

Die  Urkunde  y.  1341  gewährt  gleichzeitig  einen  Beleg  da- 
für, dass  auch  dem  J^[anne  durch  Vertrag  unter  den  Ehegatten 
ireie  Hand  in  der  Veriiigung  über  Grundstücke  eiugeräuiui 
werden  konnte.  In  einer  Urkunde  v.  1290^^),  bei  Gelegenheit 
eines  Hauskaufs,  wurde  mit  Zustimmung  der  Frau  des  Käufers 
die  Bestimmung  getroffen^  dass  letzterer  cum  predicta  domo  et 
curia  in  sua  vita  potest  et  Hcitum  erit  et  dispawre  et  ordinäre 


V^'I.  S.  313  f. 
^  Thomas,  Oberbof  S.  452,  1. 
««>)  Vgl.  S,  177. 

*')  Vfül   S.  17  4  Anni.  17.    Siehe  auoh  unten  Anm.  22.   Ob  die  in  f'L«n 
in  Uedrt  hti-iu  ixlcn  ^'erlrage  vor<i<.'nomnj''iu*   Theilung  des  liftuses  über 
die  Dauer  der  Ehe  hinaus  wirksam  sein  sollte,  muss  dahin  gestellt  bleibeo. 
Bühmer,  Urk,-B.  S.  2S3. 
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^fiitdgiml  eiut  plaeuerit  voluntatif  cwUradkUfme  euiusHhet  non 

obstante^').  Hierher  gehören  auch  die  von  den  Frauen  an  ihre 
Männer  ^e^ebencn  Morgengaben*'*),  so  wie  die  ProzessvoU- 
macliten  weiche  in  Sachen  der  gesamten  üand  oder  in  Sonder* 
aagelegenheiten  der  Frauen  Ton  letzteren  an  die  Männer  er- 
tibeilt  worden  ^*). 

II.  Bestimmungen  für  die  Auflösung  der  Ehe. 
In  Köln  l^am  es  häutig  vor,  dass  Ehegatten  mit  gesamter  Hand 
die  znkttnftige  £rbfolge  ihrer  Kinder  regelten  oder  dem,  der  den 
andern  fiberleben  ^ttrde,  diese  Regelung  anheimgaben,  oder 
aueh  ihm  überhaupt  freies  Verfügungsreebt  einrilumten  ^  so  dass 
der  Verfangenschaft  vorgebeugt  wurde.  Beispiele  dafür  haben 
wir  schon  früher  kennen  gelernt  ^^).  Zu  vergleichen  ist  femer 
ürk.  T.  1276^^):  et  dedit  quilibet  eorum  alleri  poleslatem,  quod 
quieumque  ex  ipsis  alterum  iupervixerit  partem  predietam  diver- 
tere  poterit  quoeumque  voluerit.  In  dem  oben  (S  251)  ange- 
zogenen Vertrage  v.  1218  wurde  neben  der  ftlr  die  Dauer  der 
PilfTorialirt  dos  Mannes  fcstu^csetzten  Generalvollmacht  für  die 
Frau  auch  nock  bestimmt:  Si  vero  Henardus  prediclus  de  terra 
JherwaUm  reversus  fuerit  et  prediciam  üeUewigim  martuam  tn- 
venerit,  et  predietam  domum  et  aream  neque  aUienatam  neque 
disposUam  simiHter  invenerit,  Uheram  hab^it  potestatem,  prescri- 
plam  domum  ciun  ana  absque  manu  puerorum  Ii.  et  U,  quocum- 


12»)  Dabei  wurde  weiter  die  Verabredung  getroffen,  dass  n:i(h  des 
Mannes  Tode  das  Hans  allsschH♦^s^lil  h  seinen  Töchtern  erster  Elie.  keines- 
wegs abf?r  ihrer  Stietmutter  und  deren  Erben  zufallen  solle.  Ks  war 
als.0  ollVnliar  mit  GehlHrn  aus  der  ersten  Ehe  an^'ekauft,  und  diiroh  diese 
Vereinbarun}^  sollte  der  AuÜlissun^',  als  gehöre  das  fragliche  IJaus  zu 
der  Errungensehaft  zweiter  Ehe,  vort'Ll;eugt  werden. 
^  >*)  Siehe  S.  243.  Bei  der  „Morgengabe*'  war  sogleich  definitive  Bigen- 
dkmntübertragung  beabsichtigt. 

1«)  Siehe  S.  3.  Franklin,  Reichshofgericht  9,  174.  ' 

"*)  Siehe  S.  37  f.  In  der  S.  37  Anm.  32  angeführten  Ordnung  der 
Weiherstraaeen- Bauerbank  §.  50  beisst  es  weiter:  behellnitte  iem  sinre 
liffzucht  da  are,  hei  en  ville  irc  dan  uissgain  .  alsOf  votmB  hei  id  gUf% 
dat  id  die  na  stme  do/de  mit  reichte  Lehalden  »aU, 

'*)  Quell,  z,  Gesch.  d.  St.  Köln  Iii.  S.  114. 
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que  voluerit  divertendi^  et  hoc,  tamquwn  ipsa  Fl  eilewige  presenU 
et  per  mantm  mim  factum  fuerü,  ratum  luMntur  ^'). 

Derartige  Geschäfte,  wenn  sie  nicht  auf  die  blosse  Vertheilung 
des  elterlichen  Vermögens  unter  die  Kinder  beschränkt  waren  *^), 
sind  als  Vergabungen  von  Todes  wegen  aufzufassen  ^''*) ,  wo- 
durch statt  der  Kinder  der  Überlebende  Ehegatte  Alleineigen- 
thflmer  des  ehelichen  Vermögens  wurde  Ein  Beispraebsrecht 
hatten  die  Kinder  alsdann  nicht,  und  ebenso  wenig  ein  aas- 
schliessliches  Erbrecht,  doch  suchte  man  in  solchen  Fällen, 
wenn  der  tiberlehemlc  Ehegatte  zur  zweiten  Ehe  schritt ,  um 
späteren  Erbstreitigkeiten  vorzubeugen,  die  ersteheliohen  Kinder 
durch  eine  Abfindung  zu  einem  Erbverzicht  zu  bewegen,  der 
sich  dann  auch  auf  die  Fahmisa  und  den  zukünftigen  Erwerb 
des  parens  binubus,  also  auf  Gegenstände  bei  welchen  sie  unter 
Herschaft  des  Verfangenschaftsrechts  nicht  zur  Concurreuz  mit 
ihren  Stiefgeschwistern  gekommen  wären,  erstrecktet^). 


")  Vgl.  ferner  Quellen  U.  S.  140  (1233).  209  (1240).  UI.  S.  115  (1276). 

1Ü5  (1280). 

Rezeiehnend  ist  in  (iie^er  lUv.iehung  die  Amn.  15  angexogena  Be- 

8timuiiin2  der  Weiher^trassen-Hauirbank . 

iSa)  L>och  kommt  unter  Khepatti-n  gi'gen  Ende  unserer  Periode  aaob 
schon  der  Kibeinsetzungsvertra^  vor.    Vgl.  Sandhaas  201  f. 

*»)  Vgl.  auch  Quell.  II.  S.  1'20  (1231):  Johannes  Ovirstoltz  tradidit  ei 
remieit  terciam  partem  domua  et  aree  .  .  .  uxori  sue  iS.,  üa  quod  iure  sine 
eontratUctione  uptinebU.  Es  kommen  aber  auch  Vergabongen  an  den 
anciem  Bbeg«tten  und  die  Kinder  gemeinsam  vor}  to  dan  naefa  dem  Tode 
des  Vergabenden  gemeinscbaftliohes  Kigent3»am  des  Ueberlebendon  and 
der  Kinder  eintritt  Vgl  Speierer  ürk.  1355  (Mone,  Zeitschr.  XIX. 
S.  64). 

2')  Vgl.  S.  91  Anm.  83.  In  ähnlicher  Weise  fand  in  einer  umfang- 
reichen Urkunile  v.  1280  (Quellen  III.  Nr.  198)  Gerhard  Scberfgin  seine 
fämtliehen  erstelielichen  Kinder  ab  ,  so  da?s  sie  nach  einander  rcnunda- 
vcrnnt  et  eß'estncnvcrunt  super  omnihm  honis  uiohilibu.s  et  ivimohHihus  que 
dictui^  (i.  S.  UHU''  /idhct  vel  in  ]>ostcnini  est  habiturus.  Das  war  kein 
Verziciit  auf  vertangeiu'  (Jüter,  ßoadern  blosser  Erb  verzieht,  quia  idem 
Gerardtu  plenam  poteatatem  haJbet  uni  puerorum  worum  dare  phu  et 
oftsr»  mvaiis  pro  tue  liiüo  volmiati»  (swar  dem  Wortlaofte  nacb  nvr  Voll- 
macht zur  Vornahme  der  Erbregnliemng,  aber  der  Verzicht  der  Kinder 
auf  das  znkiinltige  Vermögen  and  auf  die  Fahmiss  zeigt  an,  dass  die 
Ver&ogcnschaft  veriragsniftasig  ausgeschlossen  war).  Nachdem  alle  ver- 
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Et  konnte  aber  auch  in  dem  Willen  der  Eltern  liegen,  ftlr 
die  Kinder  das  Verfangenschaftsrecht  aufiecht  zu  erhalten  und 
nur  für  den  Fall  kinderloser  Ehe  dem  Ueberlehenden  das  aus- 
schliessliche £igeDthnm  znzawenden.  In  diesem  Sinne  hmast  es 
in  einem  Ehevertrage  y.  1232       Tali  eondkiane  pndkli  S.  et 
C.  bona  iua  prisscripla  aller  alieri  eontüUt:  si'  prolem  genuerint, 
et  propter  consanguinitatem  ab  invicem   non  fuerinl  separati, 
iliius  sinl;  si  vero  prolew  non  habuerinty  el  matnmofnaliter  iu- 
simui  renianserint ,  uler  eorum  allerum  supervixerii ,  omnia  bona 
que  nunc  habeni  vel  habiiuri  fuerinl  ^  tarn  in  hereditale  quam 
mobUibu$,  Ub0ram  quocumqiu  voluerii  (Uvertendi  häbebii  pole 
Holm.   Da  die  Contrahenten  die  Annnllienuig  ihrer  Ehe  wegen 
zu  naher  Verwandtschaft  beftlrchteten ,  so   trafen  sie  auch  för 
diesen  Fall  Vorsorge;  wenn  die  Scheidung  innerhalb  der  ersten 
zwei  Jahre  eintreten  wtirde,  so  sollte  die  Frau  omnem  heredi- 
talem  $uam  el  100  marcas  mobUium  cum  iua  iuppeUeeliti  Hbere 
el  abiohue  und  pro  tua  voluntau  diveriendas  mitnehmen,  nist 
forte  prolem  habuerint,  ifue  quarlam  pariem  omnium  bonorum 
matris  sue  C.  (am  in  heredilale  quam  mobilibuSy  nec  non  et  quar- 
tam  partem  ownium  bonorum  qne  paler  eius  E.  habueril ,  sine 
omni  coulradiclione  obiinebit.  Bei  späterer  Ehescheidung  dagegen 
tollte  allgemeine  Gtltergemeinsehaft  gelten»  die  Kinder 
MQten  Vii  j^ei*  der  beiden  Ehegatten  */«  von  silmtliehen  Gütern 
nehmen,  wfthrend  im  Falle  unbeerbter  Ehe  uierque  ip$orum 
dimidiciulein  omniuui  bonorum  que  tunc  tarn  in  heredilate  quam 
mobilibus  habuerint  vel  ad  ipsos  iiereditarie  devolvi  poterit . . .  sine 
otimi  conlradictione  quocumque  voluerii  liberam  divertendi  htibebil 
fmdiaum.  Es  ist  an  beachten»  dass  hier  wie  in  der  oben  be- 
sprochenen Frankfurter  Urkunde  r,  1341  Halbtheilnng 
beliebt  wurde,  denn  in  K$ln  wie  in  Frankfurt  lag  der  Errungen- 
Bcbaftsgemeinscliaft  die  Idee  der  Halbtheiiung  zu  Grunde"). 


sichtet  battaiif  aohenkte  er  Minor  sweaten  Frau  and  lUm  nil  ihr  enwuglM 
Khidora  P0H  morUm  euam  Min  ganses  äbrigM  Mobiliar-  nad  Imino* 

UHanrermögeiL 

**)  Quellen  II.  S.  134.    Vgl.  eUl.  S.  137  (1232).  20S  (1240). 
«)  Siehe  S.  254     Vgl.  Böhmer,  Frankf.  Urk.-H.  S.  338  v.  1301  (•ich« 
Hierzu  oben  S.  66  die  Ihk.  v.  1297):   die  Ehegatten  L.  und  P.  und  dar 
Sckio«d«i,  Gtach.  des  eb«l.  G&teireclita.  H.  8.  17 
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Verwandt  ist  ein  Inge  1  heim  er  Ehevertrag  v.  1382,  der,  ob- 
(|;leich  auf  dem  Boden  der  altribaarischen  Spindel-  und  Kunkel- 
theüimg  erwachseDi  doch  Halbtheilnng  des  ehelichen  VeimOgeos 
anordnet**):  hont  iUh  besiut  und  ir  eins  dm  andern  offgMn 

mit  underseheidin ,  tcilches  under  in  zwein  ahegit  von  dodes 
wegen,  so  sal  daz  ander  blibin  siczin  off  alle  deine  gude  daz  sie 
in  des  riches  gerichte  hant,  ungeschurget  und  ungeschcUden ,  und 
mag  $in  Upliche  notdorft  dovone  nemen  dne  geverde  und  argelisL 
und  looftfie  lie  beide  ml  en  tint^  loos  «t  dan  kueint  nodi  ire 
beider  dode,  dos  $ol  gliche  Kailb  und  haXb  off  iglidiu  erbin  faUin 
an  edle  die  stad  do  ix  von  reales  wegen  hene  faUin  sed  .  aut^ 
hant  sie  geredel,  icilches  under  in  lebindiy  blibet ,  und  worde  sich 
daz  verandern,  so  mochle  iz  daz  halbe  teil  ircs  gudes  nemeii  und 
daz  gebin  und  giften  weme  iz  wolde,  und  solde  off  deme  andern 
i$ile  gudu  und  erbe  blibin  siczin  sin  Mtelage^  ah  wtrgeschrebin 
stet»  und  wum  iz  nU  en  were,  so  solds  daz  selbe  teil  undder 
hinder  sieh  fallin  wo  iz  dan  von  reehu  wegen  hene  fedUn  saL 
Aebnlichy  aber  mit  Anerkennung  des  freien  VerHignngsrechts  des 
überlebenden  Ehegatten  über  das  Ganze,  eine  andere  Ingel- 
heim er  „Besatzurkunde''  v.  1378:  vor  uns  kommen  ist  vor 
gerihte  J.  L.  und  O.  sine  eUche  Wirten,  und  hant  besacz  also: 
welches  abeget  von  dodes  wegen^  so  sal  daz  andir  blilrin  siczin  nne 


letsteren  «nteb«lie]ier  Sohn  J.  vereiobtre»,  da»  naob  dem  Tode  der  P. 
sonSditt  L.  die  10  Markt  welche  er  aeineni  StSeAobne  J.  eaabesahHi  wr- 
wegnehmen  aoUe,  et  €diam  tuhakmeiam,  tarn  in  mahOüm  quam  in  rauno- 
büibus,  Ulm  L.  et  J.  equaliter  divident^  nur  aa  dem  gemeinschai^licbeo 
Wobnhause  sollte  L.  bloss  Leibzacbt,  J.  dagegen  'Wicderfallsrecbt  baben. 

•■)  Mone,  Zeitachr.  V  S.  399.  Siebe  aucb  S.  266.  Vgl.  die  Ingel- 
heimer Besatzurkundo  v.  1396  bei  Mone,  Anzeiger  VII  S.  470.  Um- 
gekehrt finden  wir  eine  Kölner  Urk.  v.  1237  (Quellen  II  S.  171)  welcbe 
auf  Thoilung  nach  Schwert-  and  Kunkelthcil  hindeutet:  MetlUldis, 
gu»  fkerat  mor  BmMfi  de  VtU^e,  pro  amore  pueronm  »uonm .  .  .  quo* 
de  ipso  R,  ffenueraty  pro  mta  tercia  parte  euarum  propriettUum  qua» 
tnariku  tuue  R,  poet  mortem  mtam  reUguÜ^  videlicet  domum  gue  dieUmr 
ad  Vulpem,  cubiculum  unum  ete,  ohtimtU  quoeumque  volmrit  divertendae» 
Der  Vormund  der  Kinder,  nebst  ihren  nächsten  väterlichen  und  mätter- 
lichen  Verwandten,  erklärte  eidlich  vor  Gericht,  qiiod  prescripti  pueri  .  .  , 
in  eo  qnod  totalem  domum  de  V.  integrum  etc,  mcliorem  et  utiliorcm  par- 
iem  obttnue-nnit,  it(t  quod  dictam  domum  ....  quoeumque  voluerint  dioer- 
tendi  habeöwU  poteatatent.  lieber  Kopflheilung  in  Ingelheim  vgl.  S.  272. 
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Uibelage  ungetehurget  und  mgnehalden  off  aUe  dm$  gude  das  tU 
ktmt,  farende  und  Ügmde,  und  mag  öreeftm  und  hu$tin  ^fikher 
wis  als  lebeten  sie  beide;  und  wanne  sie  beide  nit  en  sint,  so  sal 
iqliches  deil  glich  halb  fallin  ifjliches  erbin  an  die  slat  do  iz  von 
rehus  wegen  kenne  faliin  sal**), 

Voniobtiger  war  eine  Ingelheimer  Urk.  v.  1379  gefiust^ 
in  weleher  dem  ttberlebenden  Ehegatten  swar  das  Eigenihtim 
an  der  fahrenden  Habe'^),  aber  nnr  Leibzoehtsreoht  (nnd  damit 
Terbundene  VerUusseruiigsbefugniss  in  Nottallen)  an  den  hinter- 
fälligen  Gütern  des  verstorbenen  ausgemacht  wurde  ^^). 

Yergabongen  za  Eigenthum  kamen  auch  in  Frankfurt 
For,  nnd  zwar  nicht  bloea  bei  unbeerbter  £he,  Bondem  aneh 
wenn  Kinder  yorhanden  waren.  Nach  dem  Tode  eines  gewissen 
Siegfried  klagte  sein  Sehwiegersohn  Namens  der  Tochter  gegen 
die  Enkelinnen  des  Erblassers  von  solichcr  gude  wegen  ^  eigen 
erbs  und  farende  habe,  als  der  vorg.  Sifrid  seliger  gelassen  und 
die  den  egenanten  sineti  diechtern  besäst  hat,  wogegen  die  Be- 
klagten sieh  mit  Erfolg  darauf  beriefen:  nadi  dm  der  vwrg. 
Sifrid  und  $in  kuifrauwe  setgm  vomud  bi  ir  beider  kbetagen 
«beriromm  und  mit  ein  eins  worden  weren,  weUhs  ir  eins  under 


Mone,  Anzeiger  Vli  S.  470.   VgL  Urknnd«       1381  b.  MoM» 

Zeitschr.  V  S.  4U0. 

*")  Er  brauchte  sie  also  weder  mit  den  Kindern,  noch  mit  den  8on- 
Btigen  Erben  dei  Verstorbenen  zu  theilen,  noch  auch  konnten  die  Kinder 
ihn  an  der  Disposition  ül)er  die  Mobilien  hindern  (v^l.  S.  200).  In  einem 
Frankfurter  Ehevertrugu  war  der  fahrenden  Habe  nicht  besonders  ge- 
weht worden,  sondern  nur  von  Leibzuchtsrecht  und  Ilinterrälligkeit  die 
Rede  geweeen,  und  eU  der  Sinn  dieeei  Veftragi  1457  mar  riehlerlieben 
Bntieheidnng  kam,  wnrde  angenonmeD,  den  damit  auch  die  HinterllUUg- 
keit  der  von  dem  entTentorbenen  Ehegatten  herr&hrenden  Fahrnias  ge- 
geben sei.  Siehe  S.  67  Anm.  17.  Vgl.  Sandhaas  198. 

^  Mono,  Anseiger  VII  S.  460  f.:  welches  undir  in  ztoein  abeget  von 
dodis  wegen  ^  ao  tal  daz  andir  blibin  siczin  in  alle  deme  dca  sie  hant^ 
^ngeschurget  und  unge^chalden,  und  sal  die  varende  habe  sin  ein  zu 
von»«,  und  mag  die  giften  und  gebin  wem  iz  wil  .  und  teer  es  sacke  daz 
ime  an  lipUcher  narunge  abginge,  so  mag  iz  an  ire  beider  liginde  gut 
H^i^en  dne  geverde^  und  iz  virkoufen^  und  danne  vone  nemen  sine  lip^ 
notdor/f  als  der  schefßn  wiset  da»  reht  \ist  .  und  vxmne  sie  beide 
^  «1 §o  sal  iglit^es  cbÄ  wnd  erbe  fattin  am  die  «fof  do  i»  wm  rehiee 
Arne  faOin  sak 

17» 
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in  wein  von  (ode$  ficegen  abginge,  da%  dan  daz  ander  docft  macht 
haben  iulde  mit  ireti  guden,  ligende  und  farend$t  zu  tun  in 

massen  sie  beide  damidc  (jeian  mochten  hau  Eigenthflmlich  ist 
folgender  Frankfurter  „Brutlaufsbrief"  :  Disc  ohgenaiUe  beide 
widemen  und  berelnisse  .  .  .  sollen  den  vorg.  finden  G.  und  K. 
SU  eime  rechten  widmen  ligen,  mit  »olchem  underscheide:  Ufelck* 
under  demeWen  eludm  G.  end  K.  von  tadM  wegen  abegit . . . ,  und 
dai  iie  wweie  dan  nit  libe$  erben  nsit  einandir  ketten  oder  lie$$en, 
so  sulde  das  ander,  das  dan  in  leben  htibey  mrwerter  W  den  vorg. 
beiden  widemen  und  allein  andern  gude  usswendig  des  tcidems, 
das  sie  zwei  zu  einander  bracht  heften,  unge^chalden  und  unge- 
iehoben  und  äae  ländernUse  eins  iglichen  sin  lebelage  uss  bliben 
«ilsen;  ttnd  wan  dan  da$  U$te  kbende  auch  von  dodei  wegen 
abegegangen  were,  90  iulden  die  vorg.  tr  beider  eigen  und  erbe 
das  sie  zusammen  bracht  hetten  und  von  iglicher  siten  darkommen 
were,  ussu^etidig  des  widems^  uff  beide  siten  da  ess  herkommen 
weie  zu  stund  icider  hinder  sich  uff  ir  beider  siten  erben,  oder 
wem  ir  igiichn  das  geben  bescheiden  oder  verschriben  Helte,  er- 


Thomas,  Oberhof  S.  487  (143«»).    Für  die  unbeerbte  Ehe  vgl. 
Böhmer,  rrk.-B.  S.  464  (132V):  das  Gericht  bekundet,  dass  W.  F.  vor  uJt 
$lunty  und  gab  G.  einer  elichen  tcirteu  .  .  .  «m  geseze  daheinne  iconet,  . 
und  alliM  daz  geseze  und  wonunge  da»  dar  zu  gehöret,  aUo:  weria  dai  h4 
€  übe  ginge  vom  toditi  vfegen  dam  sie,  dne  geburi,  daa  ai  da  mide  mag  dem 
wmd  loMn,  gebem  wtd  giifUm  attie  dax  ir  wUle  mI,  dme  Widerrede  «mm 
ieiiekemf  wer  aber  da»  he  lekd  ksUe  mö  «r  umd  eie  mit  ime,  eo  ietdie  gi^ 
aUe  intztcei.   lUn  Jahr  darauf  nahmen  beide  EbegAtten  eme  AbXndemng 
dieter  Verßabung   vor  (ebd.   S.  46U).    Vgl.  ferner  ebd.   S.  3t')4  (1304). 
Thomas,  Oberhof  S.  454,  10  (1357).  455.  14  (1379).  4C2.  32  (13y6).  i69,  46 
(1401).  471,  48  (14(11).  175,  53  (141U).  351,  K  o  (1160).    Vgl.  Sandhaas  199. 
202.    Nach  der  H  f  i  d  o  1  b  erg  e  r  Erbor«lnui>g  v.  14<i7  war  die  Eigenthuros- 
zuwendung  unter  Ehegatten  nur  bei  kinderloser  Ehe  gestattet:  Wann  zwei 
eUche  gemekel  Mueamem  hmen,  und  mii  libeerbem  mä  einander  haben 
oder  gewinmem  mögen,  so  mögen  die  eeibem  elieke  gemeM,  obe  eie  weOen, 
einamder  vor  raie  und  geridU  erben,  wann  eme  detn  anderm  dae  eim  oM" 
git  edt  tnont,  hant  und  halme  .  geet  dann  der  eliek  geeuhel  ein»  abe 
tod,  »o  mag  dae  ander  mit  dem  verlassen  gut  tuen  und  laeeem  nach  aüem 
sinem  willen^  und  ist  keine  guet  triderfelUg  uf  des  abyangen  ndket  erben 
Ebenso  war  ee  nach  dem  kl.  Kaiserrecht  Jl,  96  {f.  S.  33). 
^  Thomas  S.  478,  57  (1417). 
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tiorben  und  verfallen  $in ;  doch  atiö,  das  des  vorg,  Gerlaehs  erben, 
oder  wem  ers  geben  bescheiden  oder  verschriben  keiUt  Maldm  * 

und  haben  solien  400  gülden  ....  uff  der  ohg.  Kathrinen  huse 
elc.  zum  Borufhcken  und  ujf  ziven  hüben  landein  als  die  selbe  vor 

der  Stadt  Eranhfurt  ligeuäc  hat;  auch  mögen  die  vorgenanten 

ir  beider  erben,  oder  wem  tr  igliehs  das  dan  geben  bescheiden  oder 
verschriben  heUe^  den  obg,  widemen  und  gvdde  imtf  gud/e  uff  beid» 
iilen  ein  gegen  den  andern,  zu  welcher  zü  sie  wollen,  mü  lOOQ 
gülden  .  .  .  losen  und  enisekvden ,  sunder  alles  hindemisse  Wider- 
reden undyeverde.  Auf  Grund  letzterer  liostimniuDg  klagte  der  Bruder 
der  Frau  nach  ihrem  Tode  gegen  Beinen  Schwager  Gerlach  umb 
ein  abelosunge  des  ohg.  widems  und  gvlde  und  gude,  indem  er 
sich  zur  Zahlung  der  1000  fl.  erbot,  das  Gericht  wies  die  Klage 
aber  zur  Zeit  ab,  da  die  Losung  des  Widems  erst  nach  beider 
Gatten  Tode  zulässig  sei.    Neben  der  ausdrücklichen  Aner- 
kennung der  gesetzlichen  Leibziichtsreclite  des  überlebenden 
Ehegatten  an  den  binterfäiligen  Gutern  des  verstorbenen  hatten 
die  Contrahenten  sich  gegenseitig  fttr  den  Todesfall  1000  fl.  lu 
Bigenthum  ausgemacht  und  dieselben  in  Satsungsweise  auf 
Grundstücke,  die  ausserdem  dem  Leibzuchtsrecht  des  üeber* 
lebenden  unterworfen  blieben,  gelegt.    Von   des  Mannes  Seite 
war  das  ein  mit  allfremeiner  Leibzucht  verbundenes  Witthum 
zu  Eigenthum,  wie  wir  ein  solches  schon  frtüier  kennen  gelernt 
bähen       und  daher  bezeichnete  man  die  entsprechende  Za- 
wendung  der  Frau  an  den  Mann  mit  demselben  Ausdnidc 
wie  man  ja  stellenweise  auf  eben  diesem  Wege  auch  zu  dem 
Begriffe  einer  von  der  Frau  gegebenen  Morgengabe  ge- 
kommen war'^). 

Wenn  wir  es  bisher  nur  mit  Beispielen  solcher  EhevertiSge, 
welche  eine  Erweiterung  der  gesetzlichen  Rechte  der  Ehegatten 

bezweckten,  zu  thun  gehabt,  von  solchen  aber  die  lediglich  das 


*)  Siohe  S.  2?6. 

**)  Vgl  S.  23(j.  239.  Oppenheimer  Sudtb.  133 :  wo€  ein  manm oder  iAi 
«MMR  reekim  widdum  M.  Ueber  dti  Vorkonin«n  diaier  Bts^ioh- 
noBg  in  Strastbarg  vgl.  S.  Sl  n.  S.  217. 
•*}  Siah«  S.  US. 
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gesetzliche  Becht  wiederholten^^)  ttberhanpt  abgesehen  haben, 
80  Bind  nun  noeh  einige  zu  erwSliDen  durch  die  umgekehrt  eine 
AbBchwScfamig  des  gefletslicben  Bechts  berbeigefllhrt  wurde. 
Dies  war  anf  tiner  Seite  auch  in  den  Vertrugen  der  Fall  in 

welchen  die  Rechte  der  gesamten  Hand  ftlr  die  Dauer  der  Ehe 
allgemein  oder  doch  für  gewisse  Gegenstände  einem  der  Ehe- 
gatten allein  eingeräomt  wurden,  insbesondere  aber  gehören 
hierher  die  allerdinga  wenig  aahhreiehen  FäUe  in  welchen  ein 
Ehegatte  anf  die  gesetzliche  Leibsneht  an  den  Gutem  des 
andern)  wenn  dieser  Yor  ihm  sterben  sollte,  yerzichtete  nnd  so- 
fortige Hinterfölligkeit  einräumte*').  Noch  weiter  gieng  der 
Ehevertrag  des  Burggrafen  Friedrich  v.  Ntlrnberg  mit  Elisabeth 
Y.  Meissen  v.  J.  1350  ^*)^  nach  welchem  der  Frau  für  2000  Mark 
Heimstener,  2000  Mark  Widerlegung  (leipgedinge)  nnd  1000  Mark 
Horgengabe  Ffimdsehafien  als  ihr  Ldbgediuge  aogewiesen 
wurden»  die  bei  beerbter  Ehe  an  die  Kinder  fallen,  bei  unbe- 
erbter Ühe  dagegen  nach  dem  Tode  der  Fran  mit  1000  Mark 
ausgelöst  werden  sollten,  so  dass  der  Familie  der  Frau  also 
nur  die  Morgengabe  blieb,  Heimstener  und  Widerlegung  dagegen 
den  Erben  des  Mannes  su  gute  kam. 


Siel»  &  Slo. 
^  Vgl  MoD.  ZoUer.  III  Nr.  19  (1334). 
*0  Bbd.  in  Nr.  jl55.  Vgl.  Nr.  SSO  (1367X 
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Zweites  Kai^ML 
Einkindsehaftsverträge. 

§.29.  Allgemeines.  Wir  haben  früher  gesehen,  dass 
das  Theilrecht,  soweit  es  sieh  nieht  ans  der  EmmgeDSchaftege* 
meinscbaft  entwickelt  hat,  Toniigswelse  dem  Umstände  seine 
Entstehung  verdankt,  dass  der  flberlebende  Eltemtheil  bei  Yer^ 

rlickung  des  Witwenstuhls  eine  vertragsmUssige  Anseinander* 
Setzung  mit  den  Kindern  erster  Ehe  den  in  zweiter  Ehe  doppelt 
lästigen  Schwierigkeiten  des  Yerfangenschaftsrechts  vorzuziehen 
pflegte  Natürlich  konnten  solche  Verträge,  die  fUr  alle  Con- 
trahenten  gleiohmSssig  bindend  waren ,  anch  nach  fiingeknng 
der  zmiten  Ehe  nnd  mit  Znziebnng  des  aweiten  Ehegatten  ab* 
geschlossen  werden Die  Zustimmung  der  Kinder  zweiter  Ehe 
war  nur  da  erforderlich,  wo  particularrechtlich  Erbenwarterechte 
anerkannt  waren,  da  im  ttbrigen  alle  VerAigungen  der  Eltern 
mit  gesamter  Hand  aneb  von  den  Kindern  respectiert  werden 
mnsBten^ 

hk  dieser  Weise  konnte  anch  ein  Einkindsehaftsrertnig, 
welcher  die  Gleichstellung  der  Kinder  ans  den  TerBehiedenen 
Ehen  in  der  Beerburg  der  Eltern  bezweckte,  abgeschlossen 
werden.  Als  ältestes  Beispiel  eines  solchen  Vertrags  haben  wir 
eine  (Ssterreiehische  Urkunde  t.  1275  kennen  gelernt^)»  nnd  die 


«)  Vgl»  S.  206  f. 

^  Vgl  S.  99.  Ealer,  Gütern  nnd  Erbr.  Gl  f.  Beseler,  dentsch.  Prifitiw 
2.  Aafl.  S.  611.  Zu  vergleichen  sind  ferner  «lic  Fraokfartar  Ork.  v.  1S01 
(t.  §.  28  Anm.  22)  und      1)190  (ebd.  Aom.  12 

•)  Siehe  oben  §.  5. 

«)  Siehe  Bd.  II.  1  S.  215  Anm.  36. 
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§.  28. 


gesetzliche  Einkindscbaft ,  ftlr  den  Fall  dass  parens  snperstes 
•ich  wieder  verheiratet  hatte  ohne  mit  den  erstehelichen  Kindern 
ftbzutheileD,  ist  uns  bereits  in  dem  Rechte  der  Zipser  Sachsen 
und  iD  dem  Landshater  Erbrechtsprivileg  1423  entgegenge- 
treten Im  Ifiiikiscben  Beebt  Ist  das  Lutitat  der  geeetslioiieo 
Bfaikiiidaebaft  trotz  seiner  späteren  grossen  Verbreitnog  im  alt- 
gemeinen  nicht  vor  dem  16.  Jahrhundert  nachweisbar'),  doch 
leigen  sich  einzelne  Spuren  bereits  in  der  Behandlung  des 
Erwerbs  des  Witwenstands  und  der  zweitehelichen  Errungen- 
•chaft,  hier  nnd  da  aneh  in  Betreff  der  Yon  den  Asoendenten 
des  parens  binnbns  herrflhrenden  Erbgüter^ 

Die  erste  Spar  vertragsrnSssiger  Eiinkindsehaft;  die  not- 
wendig der  gesetzlichen  voraulgegaiigen  sein  muss,  gehört  dem 
Jahre  1296  an'').  Allerdings  handelt  es  sich  hier,  wie  Beseler 
nachgewiesen  hat,  nicht  sowol  um  einen  Einikiudschaitsvertrag, 
als  yielmebr  nm  eine  Vergabnng  yon  Todes  wegen  ^%  immerhin 
aber  wird  man  diese  Vergabnng  als  eine  Vorstofe  der  späteren 
Einldnd8cbaft8Tertri^;e  anisofassen  haben.  Bitter  Heinrich  ron 
Hazichstein  und  seine  Gemahlin  Agnes,  Witwe  des  Ritters  Sieg- 
fried von  Husenstam,  übertrugen  durch  Vergabung  von  Todes 
wegen  omnia  bona  noitra,  mobilia  et  immubUiat  que  a  tempore 
quo  matrimonium  eontraxinm  usque  ad  preuns  tempui  com- 
paravimu»  et  adepH  tumnUf  et  que  eomparwre  et  adipUd  poaumm 
in  fiUwrum,  ihren  beiderseitigen  Kindern  ans  erster  Ehe»  nämlidi 
den  Tier  Kindern  Heinrichs  nnd  den  drei  der  Agnes ,  tu  ipsa 
bona  omnia  et  singula  posl  mortem  noslram  equaliter  dividütu  et 
possideaul  tamquam  veri  fratres  et  sorores  et  legitimi  coheredes; 
wenn  einer  der  Ehegatten  vor  dem  andern  sterben,  der  Über- 
lebende aber  zur  sweiten  Ehe  schreiten  sollte»  omnia  bona  mobi- 
lia et  inmobUia  . .  .  tamquam  ex  uiorie  ipeiue  dinoetereniur 

•)  Siehe  Bd.  V.  \  S.  319  Anni.  46  a.  B. 

*)  Siehe  ebd.  S.  200. 
»)  Vgl.  Sandhaas  696  ff. 
•)  Siehe  oben  8.  105—108. 
•)  Guden,  cod.  dipl.  I  S.  895. 

*•)  Beteler,  die  Lehre  v.  d.  Erbverträgen  I  S.  8  C  Dagegen  finden 
G«rb«r  (de  uiione  proUaoi  13  ff.)  and  Gengler,  Leloh.  4.  dmtnh*  Frifatr« 
U  8.  SS2  hier  fobon  tineii  wirUieben  EinkindfebafbTertng. 
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vaean  el  Ubera  ad  prefaios  Uberoi  noüroi  Hbere  devolvenlur» 
Den  Gegenstand  der  Vergabnog  bildete  nur  die  Emmgensebaft 

der  zweiten  Ehe,  es  blieb  also  das  voreheliche  VermOgeu  beider 
Ehegatten,  insbesondere  das  den  vier  Kindern  Heinrichs  resp. 
den  drei  Kindern  der  Agnes  aus  der  ersten  Ehe  verfangene 
Qfüi,  Ton  dem  Gesehifte  onberllhrt  Vonuuigesetst  wurde  femer« 
data  die  Ebe  Heinriebs  und  der  Agnes  kinderlos  bleiben  wliide. 
Oboe  die  Vergabung  wflrde  sieb  bei  dem  Tode  des  einen  Ebe« 
galten  die  Sache  so  gestaltet  haben,  dass  der  Uberlebende,  je 
nach  den  verschiedenen  Prinzipien  des  fränkischen  Rechts,  ent- 
weder das  Ganze  za  Eigenthom  nahm,  oder  (vorbehaltlich  seiner 
Leibznebt)  den  Kindern  des  verstorbenen  die  Hälfte  req». 
Sebwert-  oder  Knnkeltbeil  tiberlassen  mnsste,  flbrigens  nnbe- 
sebadet  seiner  Bedite  jederzeit  frei  an  einer  dritten  Ebe  sebreiten 
konnte.  Allen  diesen  Folgen  wurde  dnreb  die  Vergabung  von 
Todes  wegen  vorgebeugt.  Der  letzteren  wurde  aber  die  aus- 
drtickliche  Bedingung  beigefügt:  nisi  aüos  pueros  deo  vohnte 
proereaverimus ,  qui  maiori  et  pociori  iure  ipsis  bonis  succedentf 
quUnu  nolumui  aliquod  j^eiudmwn  gmerari.  Die  Kinder  awei- 
t«r  Ebe  batten  ein  anssebliesslicbes  Anreebt  auf  die  sweitebelicfae 
Ermngensebaft,  ibre  Stiefgescbwister  ans  erster  Ebe  eonenrrierten 
mit  ihnen  nicht,  und  hieran  sollte  auch  durch  obige  Vergabung 
nichts  geändert  werden.  Der  charakterische  Zweck  der  Ein- 
kindschaftsverträge  bestand  aber  gerade  in  der  (allgemeinen 
oder  beschränkten)  Gleichstellnng  der  Vor-  und  der  ^lachkinder, 
d.  h.  der  Kinder  desselben  parens  ans  frttherer  nnd  späterer 
Ehe,  selbst  wenn  dies  im  Vertrage  nicht  aosdrOcklidi  hervoige- 
hoben  war***). 

Sehen  wir  von  der  eben  besprochenen  Urkunde  v.  1296  ab, 
80  begegnen  die  ersten  Spuren  von  Einkindschaftsverträgen, 
und  zwar  schon  in  ziemlich  bedeutender  Zahl,  in  der  zweiten 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  am  Mittelrbein  ^^),  insbesondere  im 

10.)  Vgl.  S.  266.  268. 

I*)  Die  früheste  Urkunde  inl  die  von  1361  bei  Bodmann,  rheing. 
Altertb.  Ii  S.  9U,  in  dor  BeMler  ^a.  a.  O.  II.  2  S.  150  f.)  mit  Unrecht 
m6k  Bvr  eine  Vergabung  Ton  Todes  wegen  erfcemit.  Dud  lagen  eben 
die  andern  Beispiele  an»  dea  lA,  Jh.  neeh  meht  vor»  VsL  Gesber^  a»  a» 
O.  19 1  Gengier,  a.  a.  O.  H  S.  S6S. 
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S.  aa  ; 


Bereiche  des  Ingelheimer  Oberbofs;  sodann  finden  wir  Ende  des 
14.  imd  namentlich  im  Laufe  des  15.  Jabrhnnderts  zahhreiehe 
Beispiele  in  Fraakfnrt  und  Umgegend ,  das  Institut  ist  ferner 

dem  Jülicher  Landrecht  bekannt,  und  im  16.  Jafarhondert  finden 
wir  es  in  allgemeiner  Verbreitung  im  Frankenlande  Misver- 
BtUndlicherweise  hat  man  auch  in  dem  Bamberger  Stadtrecht 
§.  297  eine  Hindentnng  auf  unser  Institut  finden  wollen");  die 
richtige  ErkUrung  dieser  Stelle  ist  oben  angegeben  ^*). 

Nicht  immer  beschränkte  man  sich  in  den  Emkindschalls- 
rertrUgen  auf  ihren  eigentlichen  Gegenstand,  namentlich  kamen 
auch  besondere  Verabredungen  für  den  Fall  vor,  dass  die  zweite 
Ehe  unbeerbt  bleiben,  der  Einkindschaftsvertrag  also  gegen- 
standslos werden  machte.  In  diesem  Sinne  heisst  es  in  einem 
Ingelheimer  Einkindschaftsyertrage  v.  1883^^):  Und  Ul  auch 
geredet,  wax  gutet  die  ohg.  zwei  eliche  lüde  vortme  mit  ein  kauften 
odir  gewonnen  i  were  iz  sache  daz  sie  äne  Ubes  erbin  aheginyrn 
und  verfurcHy  daz  sal  off  iglichs  erbin  halb  und  halb  fallin  ^^), 
und  da»  irsle  (d.  h.  voreheliche)  gut  daz  sal  widder  hindir  sich 
faXUn  ane  aUe  die  stad  do  iz  von  ruhte  hene  faUm  sal 

§.  90.  Der  Einkindschaftsvertrag.  Der  Vertrag 
wurde  in  Ingelheim  stets  gerichtlich  abgeschlossen*),  in  Frank- 
furt scheint  dies  bis  1463  nicht  unbedingt  notwendig  gewesen 
zu  sein^).  Die  Zeit  des  Abschlusses  war  nicht  bestimmt,  es 
kommen  Einkindschaftsverträge  vor  die  gleich  bei  Eingehung 
der  zweiten  Ehe  und  solche  die  erst  nach  längerer  Dauer  der- 


Besonders  auch   in  den  altwürtembergischen  wie  in  den  ober- 
hesaischea  Amtoberichten ,  auf  deren  Details  wir  indess  hier  nicht  näher 

»)  Vgl  ZSpfl,  d«  alte  fiamb.  Beekt  8.  S13.  Gefber,  1.1.0.  21.  - 
Siebe  dagegen  Beeeler,  e.  a.  O.  II.  2  S.  153  Anm.  6. 

")  Siehe  S.  162  Arno.  17. 

Mone,  Zeitschr.  f.  d.  Gcaeb.  d.  Oberrh.  V  S.  807. 

»•)  Vgl.  S.  258. 

*)  Und  zwar  im  forum  rei  sitae,  denn  in  dem  Ingelli.  Vertrage 
1381  (Mone,  Zeitschr.  V  S.  39y)  heisst  es  ausdrücklich:  Auch  int  geredet, 
daz  die  vorg.  zwei  eliche  lüde  sollin  riden  in  (die  andere  gcrichte  iro  sie 
gut  und  erbe  inne  Aan,  und  soUin  eine  kindc  machen  in  alle  der  moste  alt 
vorgeschrebin  stat, 

>)  Vgl.  Euler,  Güter-  und  Erbreebte  65. 
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selben  errichtet  wurden.  Coiitrahenten  waren  die  Ehegatten  selbst 
und  in  der  Regel  die,,  Vorkinder''  (des  Mannes  oder  der  Frau  oder 
beider)  ans  früherer  Ehe.  Die  Zostimmnng  der  ^J^aehkinder^' 
war  mir  da  erforderlieb,  wo  partiealarreehtiidh  Erbenwartereebte 
eziatierten,  wie  naeh  Jttlidier  Laadreeht  29  §.  5:  IKe  aUkren  en 
haven  gheine  macht,  vurkind$r  und  naekinder  eine  kinder  zo 
machen ,  yelicli  zo  deilen )  idt  en  were  dan  sacke  dat  die  kinder 
alle  samen  mundich  vceren  und  sulchs  richliche  n  beliefden 

Die  Mitwirkung  der  Vorkinder  erfolgte,  wenn  sie  bereits 
handlangfifiUug  waren,  persönliob  sonst  doreh  ihre  Blntsfreonde, 
womOglieb  dnroh  die  Groiseltem  In  Frankfiirt  wurde  dies 
dareh  Statnt  1463  zn  einer  nnerlSsslieben  SoleniiitlU  erhoben  ^, 
und  damit  stimmt  eine  Urkunde  v.  1485  (Thomas,  Obcrhof  573, 
148)  nach  welcher  ein  Einkindschaftsvcrtrag  aus  folgenden 
Gründen  von  den  Vorkindern  angc rechten  wurde:  So  helle  der- 
selbig  brief  dock  kein  macht  oder  eraftf  dwile  er  und  un  bnider.,.gu 
dm'  wU,  all  dahtm  de»  briefe  AeMef,  noch  under  iren  jwren  und 
vnoerneffbar  geweit  u>eren;  »o  heuen  iie  truenhender  gehabt  die 
soUehs  ton  iren  toegen  nit  bewilliget  hellen  .  darzu  si  die  ein- 
kintschaft  machung  deshalb,  als  des  landes  gewonheit  und  recht 
ft,  durch  ire  nehslen  sipfrunde  von  vallern  und  mutiem  silen 
nit  gemacht  und  bereddt  worden,  und  hoffte  der  brief  soll  ime  an 
»oUehen  guUeren  kein  abbrudi  ihm,  und  toü  aU  ein  rechter 


i)  Y0.  Zdtodirift  I.  BG.  BE  8.  416. 

«)Iii^eiin«r  ürk.  1881  (Mone»  Zaitichr.  V  8.  mUAuehiet 
hemei^  vor  geriehte  A.^  des  vorg,  J.  «on,  und  hcU  behant  und  verjehin,  da» 
die  taeeunge  sin  gut  voilU  und  verhengniB$e  tie,  und  hat  daz  geborget 
§Ude  und  veste  zu  haUUn.  fibento  1383  (a.  m.  O.  397).  1388  (Mooe,  An- 
Miger  VU  S.  4HD). 

')  Urk.  V.  1361  {s.  §.  29  Anm.  11):  «na  cum  cognatis  pueri  predicti 
ad  partem  se  traxerunt  et  inter  se  convenerunt.  1378  (Mone,  Anzeiger  VlI 
8.  409):  und  iet  diecM  guekekm  mit  der  vorg.  kinde  frwiiäe  wOU»  md 
mlmgnSae»  Bhmuo  1383  (Mono,  ZeitMlir.  V  8.  397).  1887  (ebd.  399). 
1369  (ebd.  899).  1387  (ebd.  398):  tmd  iH  dise  geeehOem  Mft  loiUm  tHid««i^ 
kmgm§ten  B.,  EUen  traten  son^  und  hat  auch  S,  B.t  der  irtten  kinde  an* 
kene,  getprochin  vor  die  andern  kinde  j  aU  lange  hiz  sie  cm  iren  tagen 
kment  und  dar  uff  auch  virzihent  und  iren  mllin  und  virkengmeee  dar 
cm  gebint.  Siehe  auch  Bodmann,  rheing.  Alt.  6ö0  (1431). 

*)  Vgl  Euler,  Güter-  and  Erbr.  65  f.  Gengier,  Lebrb.  d.  deutsch. 
Frivafcr.  II  S.  m. 
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nehiter  erb$  fitirr  t>atUr  und  muiter  seligen  sti  MoUchm  guiiem 
iu^laissm  toerditu  Ans  dieser  Urkunde  allein  wflrde  man  frei- 
lieh  auf  die  absolnte  Notwendigkeit  der  Ztwtimmiing  der  Kinder 

nicht  schliessen  könneo,  denn  in  dem  vorliegenden  Falle  bandelte 
es  sich  um  verfangene  Güter  erster  Ehe,  welche  auf  Grund  des 
EinkindschaftBTertrags  von  den  zweiten  Kindern  mit  in  Ansprach 
genommen  wurden,  indem  sie  behaupteten  al$  mUerbtn  mne  dt« 
gmelun  guttere  sugelaiism  toerden  zu  mliesen.  Und  daee,  wenig- 
stens ursprUnglicb^nur  itlr  diesen  Fall  die  Zustimmung  der  Vorkin- 
der unbedingt  notwendig  w^ar,  die  übrigen  Festsetzungen  des  Ein- 
kindschaftsvertrags  dagegen  auch  ohne  ihre  Genehmigung  be- 
steben blieben,  ergibt  sich  aus  einer  andern  Frankfurter  Urk. 
1399  (Thomas,  Oberhof  466  ,  40):  Henne  klagte  gegen  seine 
Stiefinutter  Elen  wegen  UÜiing$  du  guäu  als  HeinU  vorg. 
(sein  Vater)  geUmen  hat;  beide  Parteien  rihiraten  ein,  als  ir 
iglichs  zu  dem  andern  ein  kind  bracht  hctle,  daz  da  beredt  tcere^ 
daz  die  selbe  kinde  ein  kind  gemacht  und  sin  sulde  zu  gUcher 
Uüungt  in  guds  ;  der  Streitpunkt  war,  ob  neben  den  zusammes- 
gebraehten  Vorkindem  aneh  das  Yon  Heinz  und  Elen  in  zweiter 
Ehe  erzeugte  Emd,  wie  die  Mutter  beanspruohte,  zu  gUehw 
teilunge  sien  solde.  Kläger  berief  sich  darauf^  es  handle  sich  um 
Güter  die  ihm  verfangen  wären:  waz  ciyins  und  erbes  sin  valer 
gelassen  habe,  daz  daz  vor  (d.  h.  vorher)  im  von  siner  muler 
%u  einer  hont  irtlorben  $i.  Es  wurde  erkannt:  leos  eigent  und 
erbe$  Htintz  varg,  zu  Elen  wrg.  bracht  htd^,  daz  daz  der  obg. 
«in  $on  dis  ml  pliehtig  st  zu  teilen  mit  den  andern  kituiem ,  die 
wUe  im  daz  zu  einer  hant  vor  irsiorben  waz  ;  iz  were  dan  daz 
der  selbe  knabe  uff  die  zit  verziecjbar  (jewest  were ,  und  daz  solich 
loilkür  und  furredde  mit  simi  willen  wid  wissen  gescheen  were, 
daruff  verzigen  kette  .  so  umb  ander  eigen  und  erbe,  daz 
sie  gekauft  han  mit  einander,  und  umb  farnde  habe» 
da  nemit  man  hie  mide  nimant  iins  rechten^,  * 


^  Hieraus  ergibt  sich  zagleicb,  dass  der  zniiäch5t  nur  für  die  zu- 
BamroeDgebrachten  Vorkinder  be>Ummte  Einkindaohftftayertrag  »tillschwei- 
gend  Mob  auf  4ie  ■pKter  gtbomen  Naehkinder  auaged^bai  wttrde.  Vg^ 
Ealer,  Güter  •  und  Erbr.  S3  f.  Gengier,  Lebrb.  d.  deottob.  Privelr«  II  & 
SSI. 
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AIho  formell  gehörte  die  Zustimmniig  der  Vorkinder  oder 
ihrer  Blntsfrevnde  ursprünglich  nicht  mm  Wesen  des  GeBehlfls  *). 

Materiell  dagegen  war  es  von  grosser  Wichtigkeit,  ob  diese 
Zastimmung  erfolgt  war,  oder  nicht.  Letzteren  Falls  umfasste 
der  Vertrag  die  diesen  Kindern  verfangenen  Güter  nicht,  er 
konnte  aber  aach  jederzeit  von  den  Eltern  wieder  aufgehoben 
werden,  wfthrend  dies  bei  einem  Vertrage  dem  die  Kinder  bei- 
getreten waren  nar  mit  ihrem  Wissen  and  Willen  znlSssig  war. 
Dies  geht  deutlich  aus  folgender  Frankfurter  Urk.  v.  1438 
(Thomas  490 ,  C9j  hervor.  Ein  Mann  klagte  gegen  Bechtold 
Fladenbecker,  den  Stiefbruder  seiner  Frau  aus  ihrer  Mutter 
erster  Ehe:  naehdem  ....  de$Hlben  Bechlold  itiefvattr  und 
miider  vormah  ir  heider  siien  ein  kind  mit  willen  und  wissen 
derselben  irer  kind  er  gemacht  hellen,  nach  lüde  eins  • 
briefs  .  .  .  .  ,  und  nachdem  der  selbe  brief  under  andern  usswisen 
were,  daz  das  Fladenhuss  nach  tode  siner  müder  of  dieselben 
kinde  verfallen  sulde  sin;  doch  obe  Beehiold  daz  behalden  wtUte, 
daz  er  dan  den  andern  kindem  ir  gülden  davon  jerUehs  geben 
iulde;  und  wanl  nu  dieulbe  sin  müder  verfaren  were,  so  forderte 
er  an  Bechiolden  solich  sin  und  siner  husfrauwen  teil  daran  nach 
lüde  des  briefs.  Beklagter  bestritt  den  Einkindschaftsvertrag 
nicht,  berief  sich  aber  trotzdem  darauf,  das  Haus  sei  ihm  ver- 
langen. Das  Gericht  yerurtheilte  ihn,  liess  ihm  aber  den  Gegen- 
beweis offen,  dass  der  Vertrag  später  von  den  Contrahenten 
wieder  abgeändert  worden:  BeehtoH  wülle  dann  erwisen  als 
recht  ist,  daz  die  egenante  sin  Stiefvater  und  muder  mit  willen 
und  Winsen  der  kinder  sider  der  zU  geändert  han, 

Kaehster  Zweck  der  EinkindschaftsrertrUge  war,  die  Kinder 
in  der  Beerbung  der  Eltern  gleichzustellen,  als  wenn  sie  rechte 

Geschwister  wären.  Quod  idem  pucr  ^L  enndeni  puerumj  cum 
pueris  quos  haberet  (l  habenl),  et  habere  puterunt  In  futurum, 
equates  fecerunt  in  successione  omnium  bonorum  que  ad  presens 

*)  In  einem  Ingelheimer  Biokindacbaftsvertrage  v.  1379  (Mone,  An- 
zeiger VII  S.  i6S)  wird  wefkr  der  Zustimmung  der  Kinder  noch  ihrer 
Verwandtun  gedacht,  aber  allerdings  weiden  den  Vorkindem  zwei  Drittel 
eines  Weinbergs  7:11m  Voran«  bestimmt,  wuhrdcheinlich  eben  alles  waf 
ihnen  aoi  erster  Ehe  verfangen  war. 
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habeut  et  habere  polerwu  in  futmnm,  heissi  es  in  dem  Vertrage  I 
1361  (s.  Amn.  6).  Aebnlich  in  dem  Ingelheimer  Vertrage  I 
y.  1379:  han  eine  kinde  gemaeket  mit  den  irsten  Idndm  die  er  "1 

hai  von  H,  .  .  ,  utid  mil  sinen  andern  kinden  .  .  .  ,  also  daz  die  ! 
zweierleiv  kinde  soUint  glich  eine  kinde  sin^).  Regelmässig  bezog 
sich  der  Vertrag  auf  das  ganze  elterliche  Vermögen  ^^);  das 
hiernaeh  zu  gleicher  Theilnng  xwisoh^  sämtlichen  Kindern 
kam^O»  konnte  den  einen  oder  den  andern  Kindern  ein 
Vorans  festgesetzt  werden,  wie  er  den  Vorkindem,  wenn  de 
nicht  zugestimmt  hatten,  an  ihreu  verfaugcnen  Gütern  gcscis- 
lieh  zustand  ^-)- 

Blieben ,  was  freilich  nur  ganz  ausnahmsweise  der  Fall  ge- 
wesen sein  kann,  die  verfangenen  Güter  von  der  Einkindschail 
unbertthrt,  so  war  der  Vertrag  ein  blosser  Erbeinsetzongsvertrag. 
Worden  aber  die  Teriangenen  Guter  mit  hereingezogen,  so  nahm 
der  Vertrag  den  Charakter  eines  onerosen  Geschäfts  an,  indem 

■)  Mone,  Anzoiger  VII  S.  468.  Vgl.  Bodmann,  rheing.  Alterth.  II 
S.  650  (1431):  toUeni  fwrUr  me  eSiM  kinde  ein,  m  aMir  maue  al§  ai 
»emeUich  liplich  von  einer  mnder  und  von  eime  vader  geboren  teeren, 

glich  als  si  in  einer  mutter  lihe  gelegen  ketten.  Gerber,  de  unlonc  pro- 
lium  26  f.  Frankf.  Urk.  v.  MIO  (Heseler,  Eibvertr.  II.  2  S.  15')  Anm.  14). 

Matte  einer  «ler  Klicgatten  sein  elterliches  Vermögen  noch  nicht 
empfangen,  so  zog  man,  um  sich  für  den  Fall  das»  er  vor  seinen  Eltern 
sterben  sollte  zu  sichern,  auch  diu  letzteren  gern  hinzu.  1379  (Mone,  Anz. 
VH  S.  469):  Und  hat  Heineste  Hoeehechir  und  Grede  em  eUehe  wirten 
(die  BUwn  der  Fnu)  hehant  und  geborget  vor  gerihte^  wer  et  «oefte  da» 
die  vorg.  ff,  w*  doehter  dbeginge  van  dodet  utegeuf  to  eoÜkU  §ie  de»  varg, 
CUu  (ihres  Schwiegersohns)  hindar,  die  ven  heiidm  eiUm  «mI,  erU»  gliche 
eime  als  vil  als  deme  andern,  an  vre  dochter  etat,  —  Allerdings  liegt  din 
Fall  vor,  wo  die  Einkindschaft  auf  das  Vermögen  des  Vaters  beschränkt 
wurde,  offenbar  weil  derselbe  schon  in  dritter  Ehe  lebte  und  aus  allen 
drei  Ehen  Kinder  hatte.  Ingelh.  Urk.  v.  137  8  (ebd.  469):  Mann  und  Frau 
kommen  vor  Gericht,  und  hant  eine  kinde  gemacht,  er  mit  sincn  irsten 
kinden  .  .  *  ,  mü  den  andim  kinden  ....  und  die  kinde  die  der  obg. 
A.  iemud  hat  und  nach  gewinnen  mag  mit  einer  eUehen  frauwen  B,,  aUo 
beecheidinli^  wo»  gudet  der  egen,  A,  lesset  nach  ekne  dede,  ui(ßie  Ugende 
odir  farende^  unvergift  und  unoergeMn,  da»  gut  «oSm<  die  egen,  kinde 
gUeh  deilen,  eime  als  vil  als  deme  andern. 

Regelmässig  findet  sich  die  Klausel  eime  ah  vil  als  deme  andern. 
•«)  Vgl.  Anm.  8  und  die  Frankf.  Urk.  v.  M.JS  (S.  269).    Ingelh.  Urk. 
V.  138'.»  (Mone,  Zeitselir.  5,  3.>9).  Bodmann,  rhoing.  Alt€rth._650  (1431.) 
Vgl.  Euler,  Guter-  und  Lrbr.  67  Anm.  13. 
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die  Vorkinder»  als  Gegenleistiiiig  flir  die  Erbeseinsetsmig,  auf 
ihr  Beeht  an  den  ver&ngenen  Gütern  yennehteten,  ^  das  war 

aber,  nach  ansern  früheren  Erörteruugen  Uber  das  Wesen  der 
Verfangenschaft,  nicht  ein  Erbverzicht,  sondern  ein  Verzicht  auf 
das  Eigentham,  ausgesprochen  zunächst  zu  Gunaten  der  Eltern 
und  indireet  auch  za  Gansten  der  Stiefgeschwister. 

Durch  diesen  Verzicht  hörten  die  verCuigenen  Güter  ani 
das  fiigenthnm  der  Vorkinder  za  sein,  sie  wnrden,  nach  Art  der 
Errungenschaft  zweiter  Ehe,  Theile  des  zweitehelichen  Ver- 
mögens, mit  dem  sie  nach  beider  Gatten  Tode  auf  die  Kinder, 
und  zwar  in  Folge  des  Erbeinsetzungsvertrags  gleicbmässig  auf 
alle,  vererbt  worden,  während  der  Ehe  aber  der  gesamten  Hand 
der  Ehegatten  nnterwoifen  waren 

Denn  dass  ndt  dem  von  den  Vorkindern  genehmigten  Ein- 
kindschai^svertrage  itir  jene  nicht  bluss  das  ausschliessliche 
Erbrecht  sondern  auch  das  Beisprucbsrecht  au  den  verfangenen 
Gütern  verloren  gieng,  kann  nach  der  Urkunde  v.  1361  keinem 
Zweifel  unterliegen.  Es  hatten  nümlicfa|  bevor  an  einen  £i&> 
kindschafksvertrag  gedacht  wurde»  Hann  und  Frau  gewisse 
«-Güter  verkauft,  das  Gericht  erhob  aber  Einwand  liegen  dies 
Geschäft,  weil  die  Guter  einem  Sohne  des  Mannes  aus  erster 
Ehe  verfangen  seien  ^*):  Sctdlelw  et  teabini  inter  cetera  pronun- 
ekHTunt,  quod  dklus  £,  vendiM  unum  puenm  haberH  J.,  de 
qwtndam  Mxar$  »ua  legüima  dum  tu  humanit  fuU,  ^ui  tvb  ami$ 
dtieretimUs  €»s$t  eonstiiutuSj  quare  ipse  eadm  bona  sin$  consentu 
talis  pueri  obligare  vel  vendcre  nuUo  modo  posset.   Dießem  Ein- 
wände zu  entgehen  zogen  die  Ehegatten  sich  mit  den  Ver- 
wandten des  Knaben  zurück  und  schlössen  den  Eiukindschafts- 
vertrag  ^^),  und  nun  erkUUte  das  Gericht  den  Verkauf  ihr 
gültig:  et  hoc  facto  dieti  teuüetui  et  «eafrtm  dieehant,  tufeere 
et  impelitionem,  que  fieri  per  sepedictum  puervm  contra  dietam 
vendUhnem  in  futurum  possetf  cessare.    Nur  aus  besonderer 


>')  Vgl.  Beseler,  Erbvertr.  II.  2  S.  179.  Eulcr,  Güter-  und  Erbr.  66  f. 
\\  ieder  ein  Beispiel  für  anitlicl>cs  Einuchreiteu  des  Gericht«  gegen 
die  Gültigkeit  einer  Verüubserung,  ohne  die  Klage  der  Anfochtungsbe- 
recbtigteo  abzuwarten.    Vgl.  S.  29. 

**)  Siehe  Ann,  5  und  S.  260  unten. 
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Vorsiebt  (pro  maiori  certitudine)  wurden  noch  Bttrgen  bestellt, 
offenbar  für  die  spätere  Zmitimiiiitiig  des  Kiuibeii  n  dem  Eht- 
kindflchaftsvertrage»  nicht  zu  dem  Yeiktash,  dessen  Genehmig^Dg' 
scbon  in  jener  mit  enthalten  war.    Die  Ehegatten  brancht^ 

sich  also  in  ihren  Verfügungen  mit  gesamter  Hand,  auch  wo  es 
sich  um  früher  verfangene  Güter  handelte,  nicht  an  die  Kinder 
zu  kehren,  nur  YeriUgimgen  von  Todes  wegen  waren  ihnen  auf 
Grand  des  Erbeinsetzungsvertrags  Terboten. 

Wnrd^  die  Ehe  dureh  den  Tod  des  einen  Ehegatten  auf- 
gelöst, so  blieb  der  tiberlebende  Ehegatte  regelmSssig  (in  den 
Verträgen  wurde  dies  häufig  ansdrtlcklich  festgesetzt)  bis  zn 
seinem  Tode  in  den  Gtitern  sitzen  und  es  galten,  ob  auf  Grnnd 
des  Erbeinsetzungsvertrags  oder  auf  Grund  des  Gresetzes  mnss 
dahin  gestellt  bleiben,  die  Grundsätze  des  Verfangenscbafts* 
reehts^^).  Es  konnte  aber  aach  in  dem  Einkindsohaftsvertrage 
für  gewisse  Fälle  Theiireeht  angeordnet  werden.   Ein  Beispiel 
gewährt  die  Ingelheimer  Urk.  y.  1387  (Mono,  Zeitsehr.  V. 
S.  308):  Wct  e  iz  sachc  daz  H.  }V.  (der  Mann)  ee  abeginije  xcartne 
E.  vorgendtu  (die  Frau),   so   sal  sie  glicli  ein  kiiit  sin  miV  den 
kinden  .  und  ist  geredet ,  w Heltes  ujider  den  kinden  abegiuge ,  eins 
adir  me,  dm  Ubes  erbiu,  des  oder  der  deil  tal  faUin  uff  die 
andern  klnde,  und  nit  uff  die  müder  .  und  loere  is  «ocfte,  das 
die  kinde  mit  der  müder  odir  die  müder  mü  den  kindm  nit 
konden  oder  mochten  ubir  ein  getragen,  od$r  daz  «t>  »ich  rffwi- 
dirte,  so  sal  sie  eiti  l>i)idcs  (deil)  nemeu^  und  mag  duz  giften  und 
gebin  weme  sie  wil  .  gingen  ouch  die  kinde  alle  abe  6uc  Ubes  erbin^ 
SO  sai  ie  des  gut  fallin  an  die  siad  do  ez  her  komen  ist. 

'*)  lu  der  obün  (S.  135  Anii>.  40>  uugufübrten  Frankfurter  ürkimde  v. 
1444  hatte  der  rechte  Sohn  der  WHwe  aieh  mit  allem  einverstanden  er^ 
klXrt,  erst  auf  Betrieb  des  EhemHnnes  ihrer  Stieftochter  wurde  die  Beel- 
exeontion  auf  die  fluhrende  Habe  ond  die  Leibxocht  am  Terfangenmi  Gele 

beschränkt,  indem  Intervenient  sich  darauf  berief :  soweren  die  eigen  und  erb« 
tiner  husframrcn,  nach  dem  He  mü  dem  egen,  meuiter  Johann  (dem  rech- 
ten Sohne')  Äiu  kiiit  gcmarht  lecre,  nach  lüde  eins  briefs,  flnrnrnh  erhoffte 
da»  Boliche  rnchtuuge  kein  ynacht  hnhni  salte  nls  dan  den  egetu  pertOMn 
(den  Gläubigern)  an  eoliche  eigen  und  erbe  gerächt  wereti. 
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S.  3,  Z.  4  V,  u.  lies;  Oberhof. 

S.'6.  VVetterauer  Urk.  v.  1131  (Guden,  cod.  dipl.  I  S.  98):  per  manum 
mariii  mi  ...  in  cuins  mnnfJiburdto  ipsa  et  bona  eins  habebantur.  Urk 
des  Grafen  Walram  v.  Jülich  v.  1250  (Günther,  cod.  rh.  mos.  II  Nr.  J38): 
mumbordus  aive  tulor. 

S.  9.  DieBesUmmQngea  des  Priv.  v.  Herzogenbnioh  finden  aich  Bchon 
in  der  Heariemer  Hendfette  v.  1245  43  und  b  der  von  Delft  ▼.  1246  $. 
44  f.  (OorkfNidenb.  ▼.  Holl,  en  ZeeUnd  I  Nr.  412.  418). 

S.  13  Z.  2  V.  n.  lies:  angeerftt  och  etc. 

S.  21  Anm.  10a.  Andere  Wormser  Urkunden  s.  b.  von  Gosen,  PriYStr* 
d.  kl.  Kaisen-.  129  Anm.  8.  Guden,  cod.  dipl.  IV,  898.  904.  942.  Die  an- 
gezogene Urk.  V.  1325  gehört  einer  Witthumsehe  an,  genügt  daher  an 
sich  nicht  zum  Beweise. 

S.  26.  Ueber  ges.  II.  im  Würzburgischen  vgl.  die  Citate  aus  dem  12. 
und  13.  Jh.  bei  t.  Gosen,  a.  a«  O.  129  Anm.  8.  Für  das  14.  Jh.  a.  Moo. 
Boiea  ZXZIX  Nr.  30.  38.  40.  80.  95.  100.  113.  147.  ISl.  167.  292.  257. 
Am  beseicbnendaten  ial  XXXVÜI  Nr.  72  (1295):  Eb^gattea  hatten  te  et 
mia  bona  mohiUa  ei  inmotäia ,  ü^deita  et  aqmrenda  einem  Kloster  geschenkt 
hinterher  ergab  sich  aber,  dass  der  Mann  per  verha  de  preeenti  .  .  .  earncdi 
eopula  aubsecuia  bereits  anderweitig  verheiratet  war,  die  zweite  Ehe  wurde 
für  nichtig  erklärt,  und  ntm  wiederholte  die  recbtniMsaige  Ehefrau  die- 
selbe Schenkung  noch  cinmiil. 

S.  33.  Ueber  das  kl.  Kaiserrecht  in  seinen  späteren  Lesarten  vgl. 
Sandhaas  701  Anm.  33. 

S.  35  Anm.  20.  Töpfer,  Ürk.-B.  d.  Vögte  ▼.  Hnnolst.  II  S.  8  (1373): 
ob  minekuefirameviithlllherl^^  dode einen anderneU^en  mcm 

keufte.  Man  bat  an  dieser  Bedewendung  Anstoss  genommen  (vgl.  Geng- 
ier, Lehrbuch  II  S.  921X  allein  die  Uebertragung  des  Ausdrucks  von  dem 
Manne  auf  die  Frau  ist  keine  andere  wie  die  bei  der  Morgengabe  nnd 
^  dem  Widern  und  umgekehrt  bei  der  Heimsteuer  vorkommende. 

S.  36.  Die  richtige  Erklärung  des  Saarbr.  Landr.  II.  3  §.  1  s.  S.  HO. 

S.  37  Z.  10.  W.  V.  Remich  v.  1402  §.  80  (Hardt,  Lux.  Weisth.  004). 

S.  39.  Wormser  Urk.  v.  1224  (Arnold,  Gesch.  d.  Kigenth.  309);  eine 
Frau  Terkraft  ftmela  auetoritaU  marüi  tut  C,  egrotantie  et  oh  hoe  venire 
negveimlML 

S*  41»  Zu  ▼ergleiohen  ist  die  interesaaiite  Kölner  Urk.  1348  (Quellen 
IV  Nr.  297). 

S.  53  Z.  19.  1.  Henneberg.  Die  Recbtsaufzeiohnungen  des  16.  Jb., 
welche  mich  bewogen  haben  dem  Würzburger  Recht  diese  Stellung  anzu- 
weisen, geben  ein  falsches  Bild  des  mittelalterlichen  Würzburger  Rechts. 
Dasselbe  kannte  sowol  die  gen.  IT.  (s.  den  Nachtrag  zu  S.  26),  &h  auch  die 
Errungenschaftsgemeinschaft  (vgl.  besonders  Mon.  Boic.  XXXVIi  Nr.  182  v. 
Seliroeder,  Gesch.  d«a  eiivL  GikteoreGhta.  11,8.  18 
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1212)  lohon  im  11  und  IS.  Jalufatutet.  EbeoM  ktimte  et  die  YwhagtMt- 
Schaft  (s.  Nachtrag  so  8»  146)«  tlio  »neb  wol  die  geietsUcke  Leibmoht 

bei  unbeerbter  Ehe. 

S.  64.  Oppenheim  gehörte  doch  wol  zn  Wonne  nad  FnakAnli  nad 
nicht  zu  Ingelheim  und  Mainz.   Vgl.  S.  123. 

S.  66.  Die  hier  behauptete  eventuelle  Halbtheilunp  der  Errun^e»- 
Schaft  in  Frankfurt  findet  eine  weitere  Stütze  S,  174  Anm,  17  n,S«  2M. 

S.  76  Anm.  2.  W.  v.  Remich  v.  14G2  §.  48  (Uardt  597), 

8.  106  f.  Dasselbe  §§.  79.  81  f.  (Hardt  004). 

S.  109  Z.  7  1.  vort  st  vor* 

8.  125  Annu  6  L  28  at.  26. 

8.  lao  Abb.  58  o,  59  L  Anm*  2  st.  Anm.  1. 

S.  146.  üeber  Verfengeiiscbift  im  Wünbrngiseben  Mob.  Boioft 
XXXYII  Nr.  1119  (1172).  248  (12S7X  XZZIX  Nr.  20.  22.  3t.  44.  7ft.*tt 
(14.  Jh.). 

S.  148  Anm.  6.  Zu  der  Amberger  Urk.  vgl.  S.  196.  230  Am».  52. 

S.  152  Z.  12  V.  u.  lies:  312  st.  212;  Z.  14  v.  u.  79  st.  76. 

S.  164.  Vgl.  V.  Meibom,  deutsch.  Pfandrecht  273.  In  Würzbargischen 
Urkunden  wird  bei  Veräusserungen  der  ges.  H.  (siehe  Nachtrag  zu  S,  26) 
fast  regelmässig  Ueberschuldung  der  Ehegatten  als  Motiv  angeführt. 

8.  168.  Zn  vergleioben  die  interessante  Herreoberger  Urk.  v.  1325  bei 
Mone,  Zeitsobr.  20,  232.  Herrenberg  liegt  swisobea  Tübingen  nnd  Calw, 
niso  ein  sobwibiseher  Ort 

S.  177.  Ueber  Wünbnig  vgL  den  Naebtrtg  an  8.  26. 

8.  195.  Ueber  Wtirzbnrg  vgl.  den  Neebtrng  sn  8.  146. 

S.  227.  Der  Witwe  des  Grafen  Otto  v.  Cleve  wurde  i.  J.  1317  dndi 
schiedsrichterliches  Urtheil  zugesprochen :  ihr  bei  der  Heirat  Tersproeh^ 
ner  Widern,  ferner  ein  etwaiger  Nachwidem  wenn  derselbe  mit  Genehmigung 
der  Erben  bestellt  sein  sollte,  endlich  Ersatz  für  etwaige  Beschädigung 
an  ihrem  Widern;  alles  übrige  sollte  ihre  Tochter  Irmgart  bekommen.  La- 
comblet,  Urk.-B.  III  Nr.  163  (Seite  132).  Nach  cleTischem  Sudtrecht  da- 
gegen bebtelt  die  Witwe,  wie  es  scheint,  neben  ihrer  ,,tQcht''  den  Anspruch 
enf  ibre  HKlfte  ans  dem  gemeinsebaftlieben  Vermögen.  Vgl  S.  249  Anm. 
32  n.  8.  114  f.  Die  gesetsliobo  Giiteierdnnng  wnvde  bier  abo  nur  modt- 
fieieit,  niobt  anigescblossen. 

8.  228  f.  In  dem  eben  eitierten  8cbiedss|naobe  beisst  es  «sitar  wegen 
der  fahrenden  Habe  nnd  der  Schulden  :T  Vort  »ogB  wir  vo&r  sAtrift, 
toaiU  die  voerg.  vrowoCj  greven  Otten  wif^  sich  anefcint  ind  aermoetnen 
haü  der  varender  hewe  die  (jreve  Otte  liez^  ind  H  die  gekoren  haity  dat  si 
tchtddig  ü  die  achoilt  zu  gelden,  ind  die  varende  hav«  sal  ir  voügen;  id 
insi  dat  ein  regt  schoütgemair  ei  aenepreghe  of  bekumöere,  da  pUtge^  m 
re^tit  vo&r. 


Ihaok  te  HofbMkdnMkanl  OL  k,  nsnr)  ia  AINrtan 
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Vorrede. 


Den  Gegenstand  des  vorliegenden  Randes  bildet  das  ehe- 
liehe  Gttterreeht  Norddentscblands  nnd  der  Niederlande 

im  Mittclnlter.  Aiisf^csclilossen  blichen  die  (tel)ictc  des  8choii 
in  dem  vorigen  Bunde  aiislnhrlieh  b  handelten  Iriinkischen 
Reehts;  dagegen  ist  den  unter  dem  Namen  des  t'iämi sehen 
Hcchtä  bekannten  äusserst  interessanten  Aosläaferu  niedctiän- 
disch-iTlInkiseher  Becbtsbildang,  welcbe  innerhalb  des  sttchsisehen 
Stammesgebiets  heimisch  geworden  sind,  neben  der  Darstellnng 
der  verschiedenen  Zweige  des  sächsischen  und  friesischen 
Ucehts  vorziigliehe  Berlleksiehtigung  zu  Theil  geworden.  Als 
besondere,  Iriihcr  zu  wenig  beaehtete  Grupi)e  hat  sieh  der  dem 
fränkischen  Keeht  zunächst  stehende  thüringische  Quelien- 
kreis  herausgestellt  Die  schon  im  ersten  Bande  des  zweiten 
Theils  behandelten  b  Oh  misch- mährischen  Rechte»  deren 
Kenntniss  durch  das  1868  erschienene  Werk  von  Tomasehek 
(der  Oberhof  Iglau  in  MUhreil)  wesentlich  gefordert  ist,  habe 
ich  in  Verbindung  mit  den  verwandten  meissnisehen  Stadt- 
rechten einer  neuen  Bearbeitung  unterzogen.  Auch  das  Recht 
der  Sachsen  in  dem  Zips  nnd  das  Ofen  er  Stadtreeht  ist  in 
Yerbindong  mit  den  sttehsischen  Rechten  wiederholt  berttck- 
sichtigt  worden.  Ans  den  russischen  Ostseeprovinzen 
habe  ich  nur  die  Stadtrechte,  weil  auf  sächsischer  Omndlafi:e 
beruhend,  in  Betracht  gezogen;  da«  i^audreeht  blieb  bei  Seite, 
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weil  es  uiir  für  den  aus  den  verschiedensten  Elementen  ge- 
mischten Landadel  galt  und  deshalb,  abgesehen  von  der  Vcr- 
quickang  mit  lehnrecbtlichea  (vrundsätzen,  keinem  bestimmten 
Stammesrechtsgebiete  zugewiesen  werden  konnte  Aach  das 
in  Schleswig  als  Landrecht  geltende  jütische  Low')  worde 
nnr  gelegentlich  berlleksichtigt ;  dagegen  hatte  das  demselben 
nahe  verwandU-  dlL  tiiiars  isehe  und  nord friesische  Recht 
Anspruch  auf  besondere  Reachtuii;,%  mehr  nocli  die  auf  Dortmund 
und  Uamburg  hinweisende  Stadtrechtsgruppe  von  Schleswig, 
Flensburg  und  Apenrade*). 

Dass  iUrHamburg  die  Ausgabe  von  Lappenberg  benutzt 
wurde,  flttr  Lübeck  die  von  Hach  (unter  Berücksichtigung  der 

Arbeit  von  Frensdorlf,  das  lubische  Recht  i.  s.  ältesten  Formen. 
Leip/.  ls7'2)  und  Micliciscns  Oberbof,  iiir  Lüneburg  die  von 
Kraut;  für  Goslar  die  von  (liKschen,  für  Bremen  und  Bre- 
men-Oldenburg die  von  Oelrichs,  für  Braunschweig  das 
Urkundenbuch  der  Stadt  Braunsehweig,  ist  selbstverstilndlioh. 
Das  Htthlhäaser  Reohtsboch  cifeiere  ich  nach  dem  Abdrueke 


Das  Werk  von  Erdmann,  das  Güterrecht  der  Ehegatten  n.  d. 
Pi'ovinzialroohi  Liv-,  Esth-  und  Kurlands  (Dorpat  1872),  kam  mir  erst  znr 
Hand,  als  der  Bruck  bereits  binnen  halte. 

*)  Vgl.  V.  Stemann,  das  Ofiterrcoht  der  Ehegatten  im  Gebiete  d. 
Jfit.  Lews.  1857. 

*)  Leider  stand  mir  für  diese  Siadtrcchtc  bei  der  AuJWirheitung  nur 
die  ungcniißundo  Aiis^'iibo  in  dem  Corpus  statutorum  Slcsvioensium  ta 
Geltote,  die  kritische  Ausijabo  von  Thorscn  konnte  ich  erst  fSr  die 
Naehträf^o  verwenden,  doiieii  ieli  bei  der  hohen  Bedeutung  dieser 
Quellen  besondere  lieuchtiiiiiir  zu  schenken  bitte.  Das  ältere  (lateinische) 
SUidtrecht  von  Schleswig  ist  zwischen  1188  und  1202  entstanden  (vgL 
Thorson,  ImuI.  S.  32),  es  galt  auch  iu  Kbeltoft  und  llorsens  (ebd.  35)  und 
wurde  ferner  in  der  zweit^'n  Iliilfte  des  Iii.  Jh.  iu  Flensburg  rezipiert,  WO 
1281  auch  eine  dänische  und  gleichzeitig'  oder  später  eine  niederdeutsche 
JJfuibeitung  entstand.  Das  niederdeutsclie  Sehleswigcr  Stadtrecht  liegt  in 
einer  um  14(X)  gesclnieboneii  ilainlsehrift  vor.  Das  Aiwnradcr  Stadtrecht 
beruht  ganz  auf  dem  von  Fknsburg,  nur  der  lateinische  Text  enthält 
einige  bemci'kenswcrte  Abwoichuuguu. 
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in  Lambertb  Gcscliichtc  von  MUlilliausen.  Das  11  i  s  c  n  ;u- Ii  c  r 
Rcclitsbuch  steht  bei  Urtloli',  8amuil.  dcutsicli.  licchtsqucllcu  l 
(lb30),  cUe  Gericlitslilultc  ebd.  11  (l^^OO);  das  ebeiitalls  dem 
14.  Jh.  angehörigd  Gotbacr  Stadtrecbt  Buch  I  und  II  findet 
gich  in  Pnrgoldts  Reeliteboeh  als  Baoh  XI  und  XII  bei  Ortloff, 
a.  a.  0.  Bd.  II.  Die  Nord bänser  Rechtsqaellen  hat  Fönte- 
iiiann  iu  verschiedenen  Bänden  der  Neuen  Mitth.  a.  d.  Gebiete 
hi8toriseh-auti<|ii;\risi-her  Forsehunmen  heraiis;j;ej;eben.  Die  Mehr- 
zahl der  übrigen  tliüringise heu  Rechte  lindet  sieh  iu  Miehcl- 
sens  Uechtsdenkmalen  aus  Thüringen.  Die  t'r  i  e  s  i  s  e h  e  n  Rechte 
sind  selbstverständiieh  grösstentheils  nach  v.  Kicbtbofens  fries. 
Reehtsqnelkn  angeitfhrt  *). 

Genauerer  Angaben  bedarf  es  noeh  hinsichtlich  der  west- 
fälischen Rechte.  Statuten  von  Ahlen  v.  1389  bei  Niesert, 
niiinster.  Urk.-vSaniml.  III,  210  ft'.,  Bochold  v.  1181  iu  Wigands 
Areliiv  IU  S.  1  ft'.,  Brilon  v.  rjVM)  in  Seibertz  l;rk.-B.  d.  Her- 
Lo^Üi.  Westlaleu  I  Nr.  134,  Büren  v.  M-  -Ih-  iu  Wigands  Areh. 
m.  a  Ö.  29  ff.  U  ff.,  Erbsatzong  von  Dorsten  v.  15.  Jh.  bei 
Gepgler,  Cod.  inr.  man.  I,  833.  Von  Dortmund  kamen  in  Be- 
tracht die  dem  13.  Jh.  angehOrigen  statuta  antiqua  (Gengier, 
Codex  inr.  mun.  1,  872  ff.),  aas  dem  14.  Jahrb.  die  statuta  re- 
centiora  (  ich  eitlere  regelmässig  Texl  Ä.,  nach  Fahne,  die  Gral'sch. 
u.  freie  Iveidisstadt  Dortmund  III,  o.j— 6(i,  hier  und  da  Text  B., 
nach  Thiersch,  Gesch.  v.  Dortni.  I,  153—105),  endlieli  Dortiuund- 
Wescler  Rechtsiuitthei langen  (Wigands  Archiv  IV,  122  iX.  und 
in  vielfach  anderer  Gestalt  bei  Wolters,  i.  d.  Zoitschr.  d.  Berg. 
Geschichtsvereins  Bd.  IV).  Das  Stadtrecht  von  Geseke  v.  14.  Jh. 
bei  Seiberte  Kr. '765,  Bechtsbneh  von  Herford  y.  14.  Jh.  in 
Wigands  Arch.  II.  1  S.  7  ff.,  Höxterer  Statuten  des  13.  Jh. 
ebd.  III.  3  8.  11  H.,  Vornuindsehartsorduung  v.  137G  ebd.  I.  3 
8.  37  ff.  (auch  iu  Genj^lers  Stadtreeliten  203  f.),  Stadtr.  v. 
Medebach  v.  1165  bei  Seibcrtz  Nr.  55,  v.  1350  ebd.  Nr.  718, 
MUnster-Bielelelder  Weisthum  v.  1221  (bestätigt  1326)  bei 
Wilmans,  westf.  iJrk.-B.  UI  Nr.  173  (auch  Genglers  Stadtr.  304  f.), 


CiUert  ab  Kechisqu.  oder  Kqu. 
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Mttneterer  sogen,  ahe  Poliseiordnung      14.  und  15.  Jh.  bei 

Deiters,  ehel.  GütergemcinHchat't  117—129,  Statut  v.  1349  und 
V.  13r>0  in  Niederts  lIrk.-Samml.  III,  140-14:]  und  112—111., 
Stadtrecht  von  Uli  den  v.  14.  Jh.  hei  Heibcrtz  Nr.  540,  von 
Siegen  v.  l  ).  Jh.  hei  Aehenbach,  de  veteruni  civiuni  Hiegen- 
8ium  Btatnto  (Honn  1855)  ö.  1—9,  Soester  Stadtr.  v.  12.  Jb. 
Seiberftz  Nr.  42,  Stadtr.  t.  14.  Jh.  oder  Soester  Sehrae  ebd. 
Nr.  719,  Soest- Siegen  er  Weisthmn  bei  Achenbaeh,  a.  a.  0. 
14—18,  Stndtrecht  v.  Werl  y.  1324  bei  Seibertz  Nr.  604. 

We^en  aller  iihrij^en  Quellen  verweise  ieh  auf  die  Citate 
im  Buche  seihst,  sowie  aul'  die  einziehenden  QuellenUbersiehten 
in  den  Werken  vonAgricola,  Hänel  und  v.  Marti tz.  Herrn 
Professor  von  Martitz  verdanke  ich  auch  eine  Reihe  noch  an- 
gedrnekter  Magdeburger  Sehöffenurtheile,  die  derselbe  so 
freundlich  war,  vor  der  von  ihm  beabsichtigten  Pablieation  mir 
zur  RenntKiing  mitxntheilen.  Für  Magdeburg  kamen  von  Quellen- 
puhlieationi  11  der  neuesten  Zeit  noch  Labands  Magdeburger 
Keehtsquelleu  (Ibüü)  und  Böhlaus  Blume  von  Miigdeburg  (1866) 
in  Betracht. 

Im  übrigen  fand  ich  ihr  die  Darstellung  des  ostfäliBchen 
Rechts,  worunter  ieh,  im  Gegensatze  zu  dem  Sprachgebrauohe 
Hänels,  das  des  Sachsenspiegels  und  des  Magdeburger  Stadt- 
rechtskreises verstehe,  das  gesamte  Quellenmaterial  in  vorzUg- 

liebster  Weise  in  den  Werken  von  v.  Martitz  (das  eheliche 
GiUerreeht  des  Saelisenspiegels  und  der  verwandten  Rechtsquellen. 
Leipzig  1867)  und  Agricola  (die  Ocwcre  m  rechter  Vormund- 
schaft als  Prinzip  des  sächsischen  ehelichen  Güterrechts.  Gotha 
1869)  verarbeitet.  Ohne  mioh  selbständiger  Prüfung  zu  be> 
geben,  habe  ich  es  Beeht  und  Pflicht  gehalten,  beide  Werke 
in  ausgedehntem  Masse  zu  benutzen;  mehrfach  habe  ieh  mir 
erlaubt,  meinerseits  nur  die  Kesultate  zusammenzustellen  und 
we^cn  der  Bep:riindung  auf  meine  Vorj:;än^er  zu  verweisen,  auch 
sonst  habe  icli,  der  Kauniersparniss  wef::en,  Literatur-  und  Quellen- 
anjijaben  nicht  selten  durch  Hinweis  auf  die  Citate  bei  v.  Mar- 
titz und  Agricola  erledigt  Neben  diesen  beiden  Werken  kamen 
von  älteren  Arbeiten  nur  noch  in  Betracht  Albrechts  Gewere 
und  Hasses  Skizze  des  Güterrechts  der  Ehegatten  nach  einigen 
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der  ältesten  teatschen  Recht^quellen  (Zeitschr.  f.  gesebichtl. 
Rechts wissensehaü  IVy  60  ff.),  von  den  neueren  Bebrendi  ein 
Stendaler  Urtheilsbnch  ans  dem  14.  Jahrhondert,  als  Beitrag  zur 
Kenntbiss  des  Mi^ebarger  Rechts  (1868),  Gerber,  Erörte- 
rungen «nr  Lehre  Tom  dentschen  ehel.  Ottterreehte  (Leipziger 
Profj^ranim  v.  1809),  La  band,  vcnnügonHrcc4itlichc  Klagen  n. 
d.  KäcbKiscben  Rec!)ti<quellcn  des  Mittelalters  (1869),  endlich 
Heus  1er,  die  Gewcre  (1872). 

Fttr  das  thüringische,  das  Lttneburger  und  einige 
engerische  Rechte  fand  ich  eine  wesentliche  Sttttse  an  H&nel, 
die  eheliche  Glltergemeinschaft  in  Ostfolen  (Zeitschrift  f.  Rechts- 
geschtehte,  I,  273  ff.).  Diese  Arbeit,  obwol  ich  ihr  (Jesamtre- 
snltat  habe  bokänipfcn  müssen,  eiUhälL  eine  Fülle  trefflicher 
£inzclnnter8uchnngen  und  war  mir  eine  unscbätzbarc  Vorarbeit. 

Die  Darstellung  der  w es tläliscbeu  Rechte  (ich  gebrauche 
das  Wort  hier  im  weitesten  Sinne,  indem  ich  namentlich  auch 
die  Stadtrechte  von  Bremen,  Hamborg,  Lübeck,  Lüneburg  und 
Schleswig  hierher  zähle)  knflpfte  besonders  an  die  vorztigliohen 
Arbeiten  von  Pauli  (Abhandlungen  aus  dem  Ittbischen  Rechte, 
darunter  namentlich  Abh.  II)  und  Berck(da8  bremische  Güter- 
recht der  HIhegatten)  an,  daneben  kamen  einzelne  Bemerkungen 
von  Agricola  und  Falcks  vortrcl'llicbcs  Handbuch  des  scbles- 
wig-holst.  Privatrecbts  in  Betracht,  weniger  die  Abhandlung 
von  Gropp  (die  VermögensverhlUtnisse  der  Bhelente  n.  d.  Grund- 
silten des  hamburg.  Rechts,  Juristische  Abhandlungen  v.  Heise 
u.  Gropp  II,  427  ff.),  da  diese  die  kritische  Ausgabe  des  Ham- 
burger Stadtreohts  von  Lappenberg  noch  nicht  kannte  und  da- 
durch unverschuldet  zu  falschen  Grnndanschauuugeu  verleitet 
wurde. 

Die  Bearbeitung  des  flämischen  Rechts  innerhalb  Deutsch- 
laads ist  in  bahnbrechcmler  Weise  durch  Hey  dem  an  n  (die  Ele- 
mente der  Joachimischen  Constitution  v.  J.  1527.  Berlin  1841) 
und  neuerdings  durch  v.  Marti tz  vorbereitet  worden. 

Ohne  diese  hervorragenden  Schriilen  über  die  verschiedenen 
Richtungen  innerhall)  des  säcbsisclien  Rechtsgebiets  hätte  ich 
noch  lange  nicht  an  die  Abschlicssung  des  unternoraracnen  Werkes 
denken  können.  Aber  auch  so  hätte  ich  mich  für  jetzt  mit  dem 
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Blehsuchen  Reebte  begnügen  und  dis  friesiBcbe  Becbt  wiedenmi 
bei  Seite  lassen  mttsseD,  wenn  nicht  die  S.  389  angeftlhrtc  ^e- 

(lii'genc  Arbeit  von  Tcitinfi;  mich  in  den  Stand  f^csetzt  hätte, 
auch  in  dieser  Beziehung  schon  jetzt  zum  Abschlüsse  zu  gehm- 
geu.  Leider  fehlte  es  mir  in  meinem  bidberigeu  wie  in  meinem 
gegenwärtigen  Wkkongekreise  za  sehr  an  literarisohen  Ullis- 
mittein,  um  das  firieeisehe  Reeht  mit  gleieher  Vdlstandigkeit 
wie  die  der  ttbrigen  Stämme  bebandeln  zn  kOnnen;  ieh  mosste 
mich  daher  auf  eine  bh).sse  Skizze  bescliränkcn,  die,  um 
dies  auch  äusserlich  hervortreten  zu  hissen,  in  den  Anliang  ver- 
wiesen wurde.  Aber  in  der  Hauptsache  wird  man,  Dank  dem 
Vorgänge  Teltings»  kanm  etwas  vermissen.  Es  ergibt  sieb  das 
wichtige  Resultat  einer  engen  Verwandtsohaft  zwisohen  dem 
friesisoben  und  dem  altwestfiUiseben  Reebte.  Hieraus  ist  zn  ent- 
nehmen, dass  die  allgemeine  Gütergemeinschaft  des  flämiseh- 
niederrheinischen  Rechts  unter  dem  vereinten  £iniiusse  beider 
Rechte  entstanden  ist. 

AVic  vieles  ich  der  Literatur  verdanke;  habe  ich  vorstehend 
angegeben.  Im  ttbrigen  mag  dasBueb  ittr  sieh  selbst  spreehen. 
Es  kommt  zu  erheblichen  nenen  Resultaten.  Vor  allem  dirfte, 
der  bisher  hersehenden  Meinung  gegentiber,  endlich  der  Naohmta 
geftlhrt  sein,  dass  schon  das  Mittehiltcr  das  iieeht  der  Gftteige- 
meinschaft.  ganz  in  dem  Sinne  des  heutigen  Rechts  gekannt  hat. 
Fllr  die  particuläic  GUtergemeinscliaft  des  fränkischen  Rechts 
boße  ich  dasselbe  schon  in  dem  vorigen  Bande  nachgewiesen 
zn  haben.  Unser  bentiges  eheliches  Gttterreoht  steht  also  niehft 
bloss  da»  wo  das  System  der  Verwaltungsgemeinsehaft  gilt  (für 
dies  wurde  es  längst  allgemein  zagegeben),  sondern  auch  wo  es 
dem  Systeme  allgemeiner  oder  particulärer  Gütergemeinschaft 
huldigt,  dur(;haus  auf  dem  alten  Boden,  und  aui"  diesem  hat  der 
Richter,  wo  sein  Gesetz  ihn  im  Stiche  lässt,  die  Grundlagen 
für  seine  Entscheidung  zu  holen. 

In  materieller  Beziehung  hat  eine  geschichtliche  Entwicke- 
Inng  des  eheliehen  Gflterrechts  seit  dem  Hittelalter  nicht  mehr 
stattgefunden;  die  heutigen  Rechtsnormen  sind,  von  unbedeu- 
tenden Modificationeu  abgeseheä,  dieselben  wie  vor  fünf-  und 
sechshundert  Jahren.  Die  dogmeng  es  chichtiiche  Behaud- 
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long  den  eheliehen  Güterrechte  bat  mit  dem  Schlüsse  des  Mittel- 
alters ihr  Ziel  erreicht  Eine  weitere  geschichtliche  BehandloDg 
würde  sieh  auf  Darlegung  des  änesereD  Entwickelimg^gaiigeB 
zu  beeehrilnken  haben,  den  das  ehellclie  Gtiterreeht  in  den  ein- 
zelnen Rechtsgebieten  genommen ;  das  Werk  wttrde  einen  Theil 
der  grossen  Rezef)tion.sgescliichtc,  die  leider  noch  immer  ihres 
Meisters  harrt,  bilden,  es  würde  der  äusseren,  nicht,  wie  das 
von  mir  onternammene  Werk,  der  inneren  Bechtsgeschichte 
angehOres. 

Was  jetzt  noeh  ftlr  das  eheliehe  Gttterreeht  Not  thnt,  tat 
eine  dogniati«ebe  Darstellung  des  beute  in  Dentsehland  gel- 
tenden Rechts  nach  den  Kategorien  des  Dotalrechts,  der  Ver- 
waltuiigsgemeinschafl,  der  allgenieinen  und  der  particuliireu 
GUtergemeinschal'ty  endlich  des  vertragsmäKsigen  Güterrechts, 
yerbunden  mit  einer  statistisolien  Uebersieht  Uber  die  Verbrei- 
tung der  einzelnen  Systeme  innerhalb  Deutsehlands. 

leh  halte  diese  dogmatische  Arbeit  fttr  meine  nächste  Auf- 
gabe. Dagegen  betrachte  ich,  abweichend  von  meinem  ursprüng- 
lichen Plane,  dfis  vor  zehn  Jahren  gegebene  Versprechen,  die 
Geschichte  des  ehelichen  Güterrechts  von  der  ältesten  Zeit 
bis  auf  die  Gegenwart  darzustellen,  mit  der  vorliegenden  dritten 
Abtheilnng  des  zweiten  Theils  als  gelöst  Das  nunmehr  abge- 
schlossene Werk  tritt  bereits  in  unmittelbare  Beziehungen  zu 
dem  praktischen  Rechtsleben  der  Gegenwart,  und  ich  schmeichle 
mir  mit  der  Hoffnung,  durch  dasselbe  der  grossen  Aufgabe  na- 
tionaler Gesetzgebung  nicht  unbeträchtlich  vorgearbeitet  zu  luii)en. 
Wenigstens  ist  es  mein  unablässiges  Bestreben  gewesen,  nicht 
nur  als  Historiker,  sondern  vor  allem  auch  als  Jurist  zu  arbeiten. 
Möchte  dies  Streben  nun  auch  von  den  prakttschen  Juristen 
mehr,  als  bisher  geschehen,  anerkannt  werden.  Bis  jetzt  hat 
mein  Werk  das  Schicksal  aller  rechtshistorischen  Monographien 
getheilt,  von  der  Praxis  im  wesentlichen  unbeachtet  gelassen 
zu  bleiben.  Es  ist  wol  keine  IJeberhebung  (denn  der  Grund 
liegt  in  dem  Gegenstände,  nicht  in  der  Ausführung),  wenn  ich 
die  Ansicht  ausspreche,  dass  es  dies  Schicksal  nicht  verdient 

Allerdings  trügt  das  stflckwetse  Erseheinen  und  die  darttber 
ventrichene  Sicit  daran  nicht  geringe  Schuld.  Aber  das  in  den 
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drei  Bänden  des  zweiten  Theilß  zu  verarbeitende  Material,  tibcr 
welches  das  diesem  Bande  angehängte  alphabetische  Register 
einigermasaen  orientieren  soll,  war  in  klirserer  Frist  schlechter- 
dings nicht  an  bewftltigen.  Es  gehörte  die  energischste  An- 
spannung aller  Kräile  und  die  glänzende  literarische  Beihilfe, 
die  mir  zn  Tlieil  geworden  ist,  dazu,  um  die  Vollendung  in  der 
Zeitdauer  von  zehn  Jahren  möglich  zu  machen.  Man  vergesse 
nicht,  wie  es  noch  gar  nicht  lange  her  ist,  dass  ein  angesehener 
Gelehrter  eine  Geschichte  des  deutschen  ehelichen  Güterrechte 
nberhaiipt  für  unmöglich  erklären  konnte. 

In  der  äusseren  Anordnung  des  Werkes  hal  gegen  früher 
nur  die  eine  Abweichung  stattgelunden,  dass  ich  nach  dem  Vor- 
gauiri;  von  v.  Maititz  das  Giiterreeht  von  Todes  wegen  voran- 
gestellt habe.  Dies  Gebiet  ist  viel  weniger  bestritten  und  ge- 
wilhrto  mir  einen  sicheren  Ausgangspunkt  lllr  die  weitere  Unter- 
suchung, während  umgekehrt  beim  fränkischen  Becht  von  dem 
weniger  controversen  Güterrecht  unter  Lebenden  auf  das  weit 
schwierigere  Güterrecht  von  Todes  wegen  Uberzugehen  war. 

Würz  bürg,  im  August  1673. 

Der  ▼•rfaster. 
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Erstes  Buch. 

Das  gesetzliche  Güterrecht  der  Ehegatten. 

Erstes  KaplteL 

VerUltiiisfle  kei  AniBsiuig  einer  ukeerbtem  Eke. 

§.1.  Allgemeines.  Mit  der  ehelichen  Ctemeinschall 
wurde  aneh  die  bisherige  VermOgensgemeinschaft  sofort  aufge- 
löst.   Zwar  konnte  durch  Willkür  der  Parteien  die  wirkliche 

Auseinandersetzung  noch  liinausgeschobeij  werden  '),  auch  brauchte 
der  Uberlehcnde  Eliegattc  nicht  vor  dem  Dreissigstcn,  die  schwan- 
gere Witwe  nicht  vor  Beendigung  der  Schwangerschalt  aus  der 
Were  zu  seheiden'),  aber  als  Zeitpunkt  der  Auseinandersetzung 
wurde  doch  der  Todestag  angesehen'),  die  eheliche  Vermögens- 
gemeinschaft  wurde  also  nicht  foi-tgesetzt,  dem  ttberlebenden 
Ehegatten  standen  insbesondere  keine  Herschat'ts-,  sondern  nur 
AlimeutationsansprlU  lic  zu  *). 

Bei  der  Auseinandersetzung  bclolgen  die  sRchsischcn  Rechts- 
quellen itlnf  verschiedene  Systeme.  I.  Das  altsächsische 
System,  welches  das  eheliche  Vermögen  un  wesentlichen  wieder 
in  seine  nisprflnglichen  Bestandtheile  auflöst  und  kaum  eine 
Spur  der  während  der  Ehe  vorhanden  gewesenen  Gemeinschaft 
übrig  läHst;  in  iViilieren  Zeiten  uuzweilelhalt  bei  allen  Sachsen 
gleichmässig  anerkannt,  findet  es  sich  im  Mittelalter  nur  noch 
im  Gebiete  des  Landrechts,  namentlich  im  Sachsenspiegel, 
und  in  den  auf  Magdeburg  beruhenden  ostfälischen  Stadt- 
rechten. Eine  blosse  Fortbildung  dieses  Systems  ist  II.  das 

Vgl     Martiis  IST  ff.  Sep.  1,90  §.8.  Siehe  auoli  unten  §.6  Anm.  1. 
^  YgL  T.  Martits  168—107.  Siehe  auch  §.  8  Anm.  16. 
*)  Aufgenommen  beim  Mustheil.  Siehe  unten  S.  8. 
0  YgL  Sohm  i.  d.  Gott.  gel.  Ans.  1867  S.  1906  f.  Laband,  vermö- 
geittreehü.  Klagen  871.     Martits  168 -167. 828->880.  Agricola  187. 888. 
Schräder.  Omh.  des  dMl.  Ofttersvolito.  IL  8.  1 
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den  älteren  westfälischen  Stadtrechten,  insbesondere  der  Soester 
and  der  Lübecker  Familie,  sowie  dem  schlesischen  Landrecht 
eigenthttmliche  System,  welches,  unter  prinzipieller  Anfirechl- 
erhaltnng  der  altsKchsischen  Grundsätze,  doch  der  ehelichen 
Genossenschaft  insoweit  Bechniing  trftgt,  als  es  dem  ttberleben- 
den  Ehegatten  ein  Quoten  erbrecht  an  dem  Nachlasse  des 
verstorbenen  einräumt.  IIL  Viel  weiter  geht  ein  drittes  System, 
welches  ein  All  einerbrecht  des  überlebenden  Ehegatten 
anerkennt  Dasselbe  kommt  sowol  iu  Westlalen  als  aucli  an 
verschiedenen  Orten  des  übrigen  Sachsens  vor.  IV.  Das  nieder- 
rheinisch-westfälische  System  theih  das  gesamte  Vermögen 
nach  den  Grundsätzen  der  allgemeinen  Gütergemein- 
schaft qnotenweise  zwischen  dem  überlebenden  Ehegatten  nnd 
den  Erben  des  verstorbenen.  Die  Quotcnthciluug  geht  unzweifel- 
haft von  flämiseh-niederrheinischen  EiiiHiisscn  aus;  sie  findet  sieh 
zunächst  in  dem  Dortnmnder  so  wie  in  dem  auf  diesen  gegrün- 
deten Hamburger  Bechtskreise ,  sodann  in  Schleswig  und  den 
meisten  Landrechten  zwischen  Weser  nnd  Unterelbe,  ferner  in 
Folge  niederrheinisch-westfälischer  Einwandenuig  in  der  Mehr- 
zahl der  auf  slavischem  Boden  gegründeten  Pflanzstätten  deutscher 
Kultur.  Endlich  hat  V.  das  fränkische  System  particulärer 
Gütcrgcmeinsclia  1 1,  obgleieh  dem  altsäelisisehcn  Recht  bei 
unbeerbter  Ehe  völlig  unbekannt,  in  einige  sächsische,  vornehm- 
lich thüringische  Stadtrechte  Eingang  gefunden. 

§.2.  I.  Das  altsilchsische  System  0.  Der  Sachsen- 
spiegel und  das  Magdeburger  Stadtrecht,  beide  nur  in  unwe- 
sentlichen Dingen  von  einander  abweichend,  unterwerfen  das 
Mobiliar-  und  das  InunobiliarvermOgen  einer  völlig  verschiedenen 
Behandlung.  Ans  dem  ersteren  wurden  zunächst,  wenn  der  Mann 
gestorben  war,  ohne  jede  Rüoksioht  auf  die  Herkunft  der  dn- 
zdnen  Gegenstände,  als  besondere  VermOgenscomplexe  das  Heer- 
gewäte,  die  Uofspeise  und  die  Gerade  ausgesondert.  Daß  licer- 


0  Agricola  813—349.  420-469.  v.  Martitz  90—130.  310—334. 
üober  die  im  wesoutliclien  mit  dem  Sachsenspiegel  übereiastimmeii- 
dfln  Grundsätze  des  Holsteurechts  vn^l.  Pauli  II,  89  f.  lieber  das  west- 
fälitohe Landrecht  s.  S.  11  uud  über  einige  uiedersäcbsiscbeLand- 
reohte  §.  6  Anm.  26. 
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gewäte*)  kommt  nach  Landrecht  nur  bei  Rittersleuten,  nach 
Stadtrecht  in  allen  Ständen  vor.  Es  nmfasste  die  Haiiptgegen- 
stände  kriegerischer  BUstung  tür  einen  Mann  wie  der  Verstor- 
bene,  ferner  em  ^yHeerpiUil*'  benanntes  Feldbett  nebst  einigen 
htaBÜelien  GerBtsobaften,  nnd  wnrde  dem  nftebsten  Schwert- 
magen  des  Mannes  ansgeantwortet Das  Heergewftte  ist  also 
weniger  eine  Institution  des  ehelichen  Güterrechts,  als  vielmehr 
des  Erbrechts,  daher  an  dieser  Stelle  nicht  weiter  zu  erörtern. 
Bei  dem  Tode  der  Frau  wurde  ein  Heergewäte  nicht  gebildet; 
das  Rtistzcng  gehörte  zor  Ehrenden  Habe  und  blieb  als  solche 
in  der  Hand  des  Mannes,  nnr  der  ^^eerpfllhl'',  nnd  was  sonst 
noch  als  Zugabe  zun  Heergewäte  erschien^  wnrde  aoeb  jetzt, 
wenngleich  in  etwas  verilnderter  Gestalt,  ftr  den  Mann  beson- 
ders ausgeschieden  und  nicht  der  Gerade  zugerechnet,  zu  der 
es  se.ner  Natur  nach  sonst  gehört  hätte Die  IIots])eise,  d.  h. 
die  in  der  Wirtschaft  vorhandenen  äpeisevorräte  soweit  sie  nicht 
zur  Fortflihmng  derselben  bis  zum  Dreissigsten  erforderlich 
waren  wnrde  immer  nnr  beim  Tode  des  Mannes  nnd  nie  bei 
dem  der  Fran  ausgesondert;  das  Recht  der  Witwe  anf  den 
M  n  8 1  h  e  i  1  *),  d.  h.  die  H&lfte  dieser  Hoispeise  (während  der 
Erbe  des  Mannes  die  andere  Hälfte  bekam),  hatte  seine  Grund- 
lage also  mehr  im  Erbrecht  als  im  ehelichen  Güterrecht,  ist 


')  V.  Martitz  108 — 116.  317 f.  Der  Iharnasch  .  .  .  .  to  enes  mannes 
live  wird  nicht  sr-lten  unrichtig  gedeutet.  Es  kam  nicht  darauf  an,  ob 
der  l'anzer  für  den  Ver8torl)enen  l>estimmt  und  von  dioseni  tretrngt'ii  wor- 
den,  sondern  nur  darauf,  diws  er  für  M&uuer  (Ii f  =r:  corpus)  lK  >tiinmt  war, 
im  Gogeusutze  zu  einem  Hossepauzer,  so  wie  zu  Pauzeru  für  Knaben  oder 
Frauen. 

')  Seihst  dann,  wenn,  wie  es  ja  kommen  konnte,  alle  diese  Gegenstände 
aus  dem  Verni(»<ren  der  PVau  herrührten. 

*)  Vgl.  Ssp.  III,  38  §.  6  mit  I,  22  §.  4.  IWo  an  beiden  Stellen  aufge- 
zählten Gegenstände  sind  zwar  nicht  völlig  identisch,  der  Unterschied  ist 
aber  zu  gering,  als  dass  es  berechtigt  er<?eheint,  mit  v.  Martitz  99.  112 
das  sog,  todte  Heergewäte  und  die  „Berichtangspflicht"  der  Niffcel  (leben- 
digea  Heergewäte,  weil  dem  lebenden  Manne  zukommend)  als  zwei  ver- 
schiedene Institute  aufzufassen.  Siehe  auch  unten  S.  6.  Agricola  433 
Amn.  15  scheint  mit  v.  Martitz  deradben  Ansicht  za  sein. 

')  Vgl.  oben  S.  1. 

*)  Agrioola  461—468.   v.  Martits  106—106.  Sl&f.  829  Anm.  6. 
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abrigenB  in  dem  spftteren  Landreclit  mehrfaeb  modificiert  wmden 

and  in  den  Städten  scbon  früh  ^UuzHeb  ansser  Uebnng  gekommeB. 

Ungleich  wichtiger  als  die  beiden  vorstehend  erwähnten 
Institute  ist  t\ir  die  Geschiehte  des  ehelichen  Güterrechts  die 
Gerade,  welche  gleichmässig  bei  dem  Tode  des  Mannes  als 
Witwengerade  nnd  bei  dem  Tode  der  Fraa  als  Niftelgerade  ans 
der  fahrenden  Habe  ansgescbieden  wurde  ^.  Wir  haben  die 
Gerade  nnter  llbnliehen  Namen  bmits  bei  der  Betracbtong 
der  Volksreehte  kennen  gelernt  Sie  uuitasste  diejenigen  Ge- 
rätsehai'ten,  welclie  der  Frau  zu  ihrer  persönlichen  AusrlLstun^ 
oder  zu  den  Zwecken  des  Haushalts  als  Aussteuer  in  die  £be 
mitgegeben  worden;  starb  der  Mann,  so  kehrten  dieselben  in 
ihre  anssehliessliche  Gewalt  znrtlck;  starb  die  Frau,  so  ver- 
erbten sie  sich  anf  ihre  Familie,  und  zwar  naeh  mehreren  Volks- 
rechten*)  auf  die  nächste  weibliche  Venvandte  (Niftel),  die 
wegen  der  ursprünglich  allgenieineu  Zurücksetzung  des  weib- 
lichen Geschlechts  bei  der  Erbtblge  in  Grundbesitz  einer  sol- 
chen Begttnstigang  besonders  zu  bedürfen  schien.  Der  Nittel 
wurden  in  dem  sächsischen  Recht  des  Mittebdters  die  Ver- 
wandten geistlichen  Standes  als  gleichberechtigt  zur  Seite  ge* 
stellt,  sofern  sie  als  Weltgeistliche  einen  eigmien  Hausstand 
Itihrten,  ohne  sich  docli  die  zur  häuslichen  Ausrüstung  erforder- 
lichen Geräte  durcli  eine  Heirat  verschaffen  zu  können.  Abge- 
sehen von  diesem  Punkte  weicht  das  Redit  des  Sachsenspiegels 
von  dem  der  Volksreehte,  soweit  wir  über  letzteres  unterrichtet 
sind,  nnr  darin  ab,  dass  die  (Jerade  nicht  mehr  als  eine  Masse 
concreter,  von  der  Frau  in  die  Ehe  eingebrachter  Sachen,  son- 
dern als  ein  VermOgensinbegriff  in  Betracht  gezogen  wird :  was 

')  Agricola  418-461.   v.  Martitz  91--106.  811-^98. 

»)  Vgl.  Bd.  I.  S.  119—124.  192.  Sohm,  fränk.  Reichs-  und  Gerichts- 
verfassung 346.  E.<i  sind  uns  die  Ausdrücke  omamenta  müliebria^  oma- 
menta  matronaiia,  tnatema  hereditas,  mala  hereda.  heredi,  rhedo.  creudo 
(!•  hreudo,  nach  einer  mir  freundlichst  mitp^ethoilteu  Vermutung  Bluhmes) 
begegnet.  In  den  sächsischen  Quellen  h(»gegnot  ne})en  geraih,  gerada  l»e- 
Honders  häufig  rade,  ralhe.  ratha.  rede,  radeleve  (linndschriftlich  verunstaltet 
/.uweilen  radelene  ge.schriel>en,  vgl.  Agricola  428  Annicrk.  1),  radtlehe  (Privil. 
f.  Treut'ubriezen  v.  1403),  radeleylie  (Stenduler  Urtheilsh.  Nr.  29). 

^)  Nach  burgundischem,  chamavischem  und  thüringische ui  liticht. 
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die  Fraa  wirklich  eingebracht  bat,  kommt  niclit  in  Frage,  es 
kommt  einzig  darauf  an,  was  von  den  Gegenstiinden,  wie  sie 

nach  Landessittc  in  die  Ehe  eingebracht  zu  werden  pflegen, 
zur  Zeit  der  Auflösung  der  Ehe  vorhanden  ist.  Erst  in  diesem 
Augenblieke  gewinnt  die  Gerade  eine  concrete  Gestalt;  völlig 
gleicbgiltig  ist  es,  ob  von  dem,  was  die  Frau  wirklich  einge- 
bracht  hat,  noch  etwas  yorhanden,  oder  ob  es  wfthrend  der 
Ehe  ontergegangen  oder  durch  Neues  ersetzt  ist;  selbst  die  Frau, 
welche  gar  nichts  in  die  Ehe  eingebracht  hat,  empfangt,  respec- 
tive  hinterlässt  eine  Gerade,  da  aueh  alle  von  dem  Manne  ein- 
gebrachten oder  angcsehaff'tcn  Gegenstände  dieser  Art,  mit  all- 
einiger Ansnahme  des  Ueerpfilhls  (Seite  3X  unter  den  liegriff 
der  Gerade  iallen. 

Bei  dieser  Gestaltung  des  Geradereehts  war  es,  um  Streitig-, 
keiten  zu  vermeiden,  unbedingt  geboten,  dass  tou  Rechts  wegen 
Venseichnisse  dessen,  was  zur  Gerade  gehörte,  angefertigt  wur- 
den.   Der  Geradekatalog  des  Sachsenspiegels      enthält  wol  in 
der  Hauptsache  genaa  alles  das,  was  zur  Zeit  der  Volksrechte, 
die  im  allgemeinen  nur  eine  Mobiliaraussteuer  kannten,  den 
Gesamtinhalt  eines  Brautsehatzes  zu  bilden  pflegte.  Dagegen 
kam  es  zur  Zeit  des  Sachsenspiegels  schon  hftufig  yor,  dass 
auch  Immobilien  mit  in  die  Ehe  gegeben  wurden;  die  Gerade 
des  Sachsenspiegels  kann  also  nicht  als  Surrogat  des  Braut- 
schatzes Uberhaupt,  sondern  nur  als  Surrogat  der  Mobiliaraus- 
-  Steuer  aufgefasst  werden.    Die  letztere  aber,  wie  die  ländliche 
Sitte  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  sie  mit  sich 
brMhte,  dürfte  in  den  Angaben  des  Sachsenspiegels  Tollst&ndig 
enthalten  sein Insbesondere  liess  die  damals  auf  dem  Lande 
noch  durchaus  Yorherschende  Naturalwirtschaft  jede  Erwäh- 
nung eingebrachter  Kapitalien  oder  sonstiger  Wertobjecte  (wie 
Fabricate,  Handelswaren  n.  dgl.)  ttbcrflüssig  erscheinen.  Mochte, 
wer  in  besseren  Verhältnissen  war  und  seiner  Tochter  derartiges 
in  die  Ehe  mitgeben  konnte,  durch  Verträge  Vorsorge  treffen, 

Shj).  I,  24  §.  3.  Andere  landrocht  liehe  Kataloge  führt  an  v.  Mar- 
titz  93  Aura.  4.  Apricola  4.'^0  Anm.  5.  Siclio  awcli  Weisth.  v.  Westhofen 
in  Westfalen,  bei  Grimm  III,  4ü,  imd  Verdeuer  üorecht  v.  1477.  §.  7,  ebd. 

nr,  702. 

")  Vgl.  Agricola  460. 
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Oir  die  grosse  Menge  der  ländlichen  Bevölkerung  lag  ein  Hc- 
dflrüiiw  gesetaüicber  Begeking  nieht  vor.  Dagegen  entepraeb 
das  sftohsiscfae  Geradereoht  den  ganz  anders  gestaUeton  wirt- 
sehaftlichen  VerhSttniaBen  in  den  Stlldtef  keineswegs;  hier  fligte 
man  sick  demselben  deshalb  nnr  mit  Widerstreben  und  nnter 
mancherlei  Modificationen,  ausserdem  den  Ehegatten  die  ausge- 
dehnteste Freiheit  zu  vertrag» massiger  Regelung  belaiisend;  in 
vielen  Städten  ist  aber  eben  das  Geraderecht  die  Hauptveran- 
lassang  gewesen,  eine  von  der  altsäohsisehen  gänzlioh  ab  wei- 
chende Gtlterordnnng  annnehm^ 

ZuUlohat  ist  ein  allerdings  nnr  geringfügiger  Untersdned 
swisohen  Stadt  nnd  Land  hervoranheben.  Anf  dem  Lande 
wurde  zwischen  freier  und  abhängiger  Bevölkerung  unterschie- 
den. Nur  bei  der  ersteren  galt  das  Geraderecht  völlig  unbe- 
schränkt, bei  abhängiger  Bevölkerung  dagegen  hatten  in  der 
Regel  nur  die  Kinder  das  Recht  auf  Gerade  und  Heergcwäte, 
während  im  Falle  kinderloser  Ehe  die  Gerade  beim  Tode  der 
Fran,  das  Heeigewäte  beim  Tode  des  Mannes  als  Erbsehafis- 
Steuer  (Sterbfall)  von  der  Herschaft  eingezogen  wnide").  In 
den  Städten  wurden  alle  derartigen  Standesunterschiede  schon 
früh  beseitigt,  auf  der  andern  Seite  aber  schlössen  sich  die 
städtischen  CorporJitionen  nach  aussen  hin  in  der  Weise  ab, 
dass  freies  Geraderecht  nur  innerhalb  des  Weichbilds  anerkannt 
nnd  demgemäss  nach  auswärts  (y,ttber  die  BrUcke^')  weder  Ge- 
rade noch  Heergewttte  verabfolgt  wurde,  beides  vielmehr  als 
AbschoBs  dem  Gemehidevennagen  aoheimfid,  soweit  nicht  dnieh 
Erbsehaftsfreizttgigkeitsverträge  mit  einzelnen  Stlldten  anf  dies 
Recht  verzichtet  war  '^).  War  Überhaupt  keine  zur  Erbfolge  in 
Gerade  oder  Heergewätc  berecbtigte  Person  vorlianden,  so  fiel 
der  betretlende  Vermögenscomplex  nach  Land-  und  JStadtrecht 


»)  Vgl.  Bd.  IL  1  a  160.  Walter,  deutaohe  B.G.  §.  490  Anm.  10. 
Zaogmmn  ms  westfUiBothen  Weisthfimeni  b«i  Orimm,  Weiith.  ID,  88.  SS. 
56  f.  62.  147 ff.  18ß.  189.  194ff.  201  ff.  206f.  218.  Y1,  722.  724.  Es  ist 
also  Y.  Hartits  114  Anm.  86  nicht  beizustimmen,  wenn  er  freieB  und 
onfireies  Heergew&te  auf  eine  Terechiedene  Basis  sorückfahren  will. 

Vgl.  Zoitsclir,  f.  Rechtsp.  X,  260.    Laband,  Vermögensrecht!. 
Klagen  384.    v.  Martitz  315.    öicho  auch  §.  4  Anm.  2.  12. 
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gleiehniftssig  ahs  erbloseB  Gut  an  den  fiicbter,  und  sieht  an  den 
flberlebenden  Ehegatten 

Sehen  wir  von  der  Qerade  in  ihrer  EigensehafI  ds  Erb- 
schaflsstener  ab,  so  entsteht  vor  allem  die  Frage:  was  wnrde 

nach  Ausscheidung  der  Gerade,  zu  der  beim  Tode  des  Mannes 
noch  Hofspeise  und  Heergewäte  hinzutraten,  aus  der  übrigen 
Fabrliabe  V  Für  den  Fall,  dass  die  Ehe  durch  den  Tod  der 
Fr  an  getrennt  war,  gibt  8sp.  I,  31  §.  1  die  unzweidentige  Ant- 
wort :  8^kft  aoer  dai  urif  hi  des  mamm  Uoe,  se  ne  erft  nene 
varende  have  wenne  rade,  mde  egm,  €f  »  dot  hevet,  m  dm 
i^esien,  nnd  damit  ttbereinstimmend  in,  76  §.  2 :  l^kft  demie  da$ 
wif,  die  man  behalt  al  des  wives  recht  in  der  varender 
have,  sunder  dat  gehii  unde  sunder  die  rade.  Alle  „Unge- 
rade", d,  h.  alle  nicht  unter  die  Kategorie  der  Gerade  falleiulen 
Mobilien,  behielt  also  der  Mann  zu  Eigenthum,  mochten  sie  ihm 
schon  ursprünglich  gehört,  oder  moehte  die  Frau  sie  ihm  zuge- 
braobt  oder  während  der  Ehe  erworben  habend).  So  fand  er 
Ersatz  fltr  das,  was  er  etwa  ans  seinem  Vermögen  an  die  Niilel- 
gerade  hatte  abgeben  müssen;  wie  ja  aneh  der  Heerpf^hl,  dessen 
liestandtheile  und  Zubehörstticke  nicht  selten  von  der  Aussteuer 
der  Frau  herrühren  mochten,  unter  Umständen  zu  seiner  Ent- 
schädigung dienen  konnte. 

Viel  bestrittener  ist  die  Entscheidung  der  oben  gestellten 
Frage  fttr  den  Fall,  dass  die  Frau  der  ttberlebende  Theil 
ist  Der  Saehsenspiegel  spricht  hier  bloss  von  Heeigewftte, 
Mnstheil  nnd  Gerade,  dagegen  ist  von  der  ttbrigen  Fkhmiss 
ebenso  wenig  wie  TOn  den  Liegensehaften  die  Rede.  In  Betreif 
der  letzteren  wird  Ubereinstimmend  angenommen,  dass  sie  nach 
der  ursprünglichen  Zuständigkeit  auseinanderfallen;  in  Betreff  der 
Fahmiss  nimmt  eine  Keihe  Yon  Schrillstellem     dasselbe  an, 

Vpl.  Ssp.1,28.  v.Mfirtitz  312.  H<^hron(l,  Stondaler  Urtheilab.  76. 
'*)  Hölzerne  Grbiiiul«'  auf  dem  Gruiulbcsitx:  dor  Frau,  zu  der  der 
Mann  auf  das  Gut  gezogen  war.    Sic  frdjrcn  als  Pertinenz  dem  Gute. 

Vgl  V.  Martitz  91  f.  Agrioola  211.  844  f.  Hasse  82.  Siehe  auoh 
Azun.  41. 

Namentlich  Berck  S.  77  Aiim.  99.  Beselor,  PrivatrecM  §.  186 
Anm.  19.  Cropp  447.  Eichhorn,  Privati-.  S.  711.  Gerbor,  Privatr.  10. 
Aufl.  S.  609.    Uasse,  Skizze  S.  80.  Kraut  U,  464—461.  Bive,  Tor- 
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so  dafi8  also  Heer^ewäte  und  Gerade  iUr  die  Erben  des  Mannes 
einerseits  und  die  Witwe  andererseits  nar  die  Bedeutung  eines 
geeetzliehen  Voraus  haben  wtirden,  wahrend  eine  andere  Mei- 
nung    aueh  hier  in  der  Gerade  ein  Yollstftndiges  Surrogat  der 

eingebrachten  Fraaenfahmiss  erkennt  und  demgemftss  alles 
Uebrigc  dem  Erben  des  Mannes  oder,  wenn  ein  solcher  nicht 
vorhanden  int,  dem  Richter  (Ssp.  I,  28)  anheimfallen  lässt. 
Diese  Ansicht,  indem  sie  den  Tod  des  Mannes  auf  gleichem 
Fusse  wie  den  der  Frau  behandelt  und  bei  der  fahrenden  Habe 
durchweg  von  der  Herlsnnft  der  einzelnen  Gegenstände  absieht, 
statuiert  eine  wirkliche  Verschmelzung  des  Mobiliarrermitgens, 
die  demnllohst  nur  nicht  nach  Quoten,  sondern  nach  Kategorien 
aufgelöst  wird'**).  Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  diese  Auf- 
ikssung  die  grössere  Conseciucnz  für  sich  hat;  auf  der  andern 
Seite  suchen  die  Gegner  die  abweichende  Ikhaudiiin«;  des  Wit- 
wers dadurch  zu  begründen,  dass  sie  die  von  der  Frau  hinter- 
lassene  „Ungerade"  kraft  Erbrechts  auf  ihn  Übergehen  lassen, 
gewissermassen  als  ein  Aequiralent  Air  Moigengabe  und  Leib- 
zucht Zur  Begründung  diesw  Ansicht  wird  angeflihrt,  dass, 
während  der  Sachsenspiegel  in  den  oben  (S.  7)  citierlen,  von 
dem  Tode  der  Frau  handelnden  Stellen  ausschliesslich  das 
Schicksal  ihres  (Mobiliar-  und  Immobiliar-)  Vermögens  ins 
Auge  fasse,  die  den  Tod  des  Mannes  betreffenden  Aussprüche  **) 
ausschliesslich  auf  sein  Mobilianrennögen  zu  beziehen  seien, 
nachdem  der  Verfasser  unmittelbar  Torher  die  Bechte  der  Frau 
an  den  Immobilien  des  Mannes^)  besprochen  habe.  Einer  vor- 


mundsoh.  II,  135.  Wcisko,  Privatrrcht  n.  d.  Ssp.  39.  Xeiicrdin^r'^  wird  diese 
Riehtung  mit  bcsondorpr  Schärfr  von  Acrricola  214  ff*,  vcrtrftcii. 

All»rf>cht,  Geworc  263  f.,  (ienpflor,  Privatrooht  8.940,  Witjaiid, 
Provinzialrechte  v.  Paderborn  u.  Corvey  II,  16  und  besoudci's  v.  Mariits 
102  ff-. 

Dass  oiiio  smIcIh"  VerschTnolziui;?  nicht  nur  tlnrch  die  Ehe,  sondern 
unter  Umständen  Kclion  durch  das  ])losse  Zusnninn'nlu-ing'en  hewejjlielier 
Sachen,  ziim  Zweck  pemeinschaftlichor  Wirtschaft  auf  demselben  Hofe, 
herbeigeführt  werden  konnte,  ergibt  sich  aus  Ssp.  I,  20  §.  4 — 8.  Vgl. 
unten  §.  7. 

Ssp.  1,  22.  2'i.    lU,  76  §.  1. 

Ssp.  I,  20.  21. 
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nrtheilsloBeD  Betrachtang  gegenüber  kann  diese  Erklftmng  meine« 
Eraebtens  nicbt  anireobt  erbalten  werden;  sie  schreibt  dem  Eilte 
yon  Replcow  ein  grosseres  Gescbtcis  in  der  Systematisiemn^  ym, 

als  er  in  Wirklichkeit  besass.  Sein  Gedanke  war,  wie  v.  Martitz 
in  treffender  Weise  entwickelt  hat,  unzweifelhaft  der,  dass  die 
Frau  aui  des  Mannes  Gut  gezof^en  sei,  ohne  (wie  dies  bei  der 
Zarticksetzun^  der  Weiber  ja  auch  häufig  der  Fall  sein  musste) 
selber  Gnindl)e8itz  zn  haben.  Daram  spricht  er  nnr  v<m  den 
Li^nschalten  des  Mannes  und  nicht  von  den  ihrigen ;  möglich, 
dass  er  im  Ansohlnss  daran  nnn  auch  von  seiner  Fahmiss 
allein  nnd  nicht  von  der  ihrigen  handeln  wollte,  aber  wenn  dies 
nrsprüii^licli  seine  Absicht  war,  so  ist  er,  wie  so  oft,  aus  der 
Rolle  ^'clallon,  denn  er  spricht  von  der  pmzen  Fahrniss,  wo  er 
bloss  von  der  des  Mannes  hatte  sprechen  wollen  i  oder  vielmehr, 
er  fiel  nicht  ans  der  Rolle,  sondern  schrieb  so,  weil  er  nicht 
anders  konnte,  weil  eben  kein  Bachse  zwischen  Fahmiss  des 
Mannes  nnd  Fahmiss  der  Fraa  zu  nnterscheiden  Termochte, 
beides  ihm  yielmehr  als  Ont  erschien,  ans  dem  sich  erst  bei 
Auflösung  der  Ehe  bestimmte  Vermögenscomplexe  aussonderten. 
Dass  Ssp.  T,  22  von  der  gesamten  Fahmi^JS  und  nicht  bloss  von 
der  des  Mannes  zu  verstehen  ist,  ergibt  sich  mit  Sicherheit  aus 
den  Bestimmungen  über  Mustheil  und  Heergewäte^')-  Ks  kann 
doch  kein  Zweifel  sein,  dass  bei  dem  Mostheil  auch  die  von 
der  Fran  herrflhrenden  SpeiscTorrftte  mit  in  die  Theilung  kamen, 
und  nicht  minder,  dass  das  Heergewäte  nebst  dem  HeerpfÜbl 
ans  der  ganzen  Fahmiss  ohne  Unterschied  entnommen  wurde**); 
nur  dadurch  konnte  die  Witwe  sich  von  der  Pflicht  zur  Heraus- 
gabe befreien,  dass  sie  das  Vorhandensein  der  fraglichen  Gegen- 
stände Uberhaupt  eidlich  in  Abrede  stellte,  nicht  schon  durch 
die,  wenn  auch  eidliche,  Yersichemng,  dass  ihr  Mann  soetwaa 
nicht  in  seinem  Vermögen  gehabt  habe.  Steht  aber  fest,  dass 
1, 22  nicht  auf  die  Mobilien  des  Mannes  zu  beschränken  ist,  so 
ist  dies  auch  bei  1, 23  nnd  24  nicht  zulässig,  es  ergibt  sich  viel- 


Nicht  minder  aus  den  Festsetzungen  über  den  Dienatlohu  des  Qe- 
■mdcs,  für  de8aen2^hlung  beide  £h^attcn  gleichmäiisipr  verantwortlich  waren. 

Auch  auf  die  Bestimmung  des  Ssp.  III,  88  §.  5  über  den  aus  der 
Niftelgerade  zu  beriohtendeii  Heerpföhi  kann  hier  hingewieeeo  werden. 
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mehr,  da^s  Eike  da»  Schicksal  der  ganzen  während  der  Ehe 
geeinten  ITahrbabe  beim  Tode  des  Mannes  beschreiben  wollte: 
er  gab  an,  was  davon  als  Holspeise  getheilt,  was  als  Heerge* 
wäte  an  den  nAohsten  Sehwertmagen  (der  nun  auch  die  Vor- 
mnndsofaaft  Uber  die  Witwe  ttbemahm)  ausgekehrt,  and  was  als 
Gerade  in  dvn  Händen  der  Witwe  belassen  wurde.  Von  andern 
beweglichen  Gegenständen  hob  er  nur  diejenigen  auHdriicklieb 
hervor,  bei  denen  alleul'aUs  ein  Zweifel  entstehen  konnte,  ob  sie 
Gerade  oder  Ungerade  seien,  wie  nnverschnittene  Leinwand, 
Gold-  nnd  Silberbarren,  die  nicht  zur  Gerade  gehörten;  und 
was  weder  Hofspeise,  noch  Heei^wftte,  noch  Gerade  war  nnd 
auch  rar  Morgengabe  nleht  gehörte,  das  war,  mochte  es  vom 
Manne  oder  von  der  Fran  herstammen,  „Erbe"  und  fiel  an  den 
&bcn:  Svaf'  so  hoven  dit  heiiomäe  diny  is^  dat  hört  al  to  'nw  ert?c"). 

Die  an  den  Hachsennpiegel  sieh  ansehlicssenden  landrecht- 
lichen Quellen  haben  ihre  Bestimmungen  grösstentheils  wörtlich 
aas  demselben  entnommen,  tragen  daher  zur  £ntBcheidang  der 
Streitfrage,  die  uns  hier  beschäftigt,  nichts  weiter  b^  Dagegen 
erhalten  wir  durch  einige  dem  jüngeren  Landreoht  angehörige 
Schöffensprtiche  die  erwünschte  Bestätigung  fHr  die  forfdanemde 
Geltung  der  nat  Ii  unserer  Ansicht  schon  in  dem  Sachsenspiegel 
vertretenen  Grundsätze  2*).  Ferner  milchte  ich  auf  einen  west- 
fiUischen  Ehevertrag  v.  1447  aufinerksam  machen,  in  welchem 

Die  Eiiiwcndungon  Apricolas,  soweit  sio  aus  dem  Eifrenthunie 
der  Frau  an  ihrer  Fahrniss  cutiioimiiou  sind,  wi'rdfn  später  ihre  Frlcdifruiijf 
finden.  Wenn  er  sieh  aher  auf  Ssp.  I,  31  §.  2  Olar  utnme  tie  mach  nen 
wif  irnne  manne  neni'  (jave  geren  an  irme  egene,  noch  an  irer  varenile  have.  dar 
se  't  tren  rcrlhtm  rrrp.n  mi'de.  rifne  nairtne  dnde)  homf^  und  daraus  ein  Vrh- 
reeht  der  Verwandten  der  Frau  auf  ihr  gesamtes  (Iinninbiliar-  wie  Mobi- 
liar-) Verminen  herleiten  will,  so  ist  dagegen  zu  bemerken,  dass  die  Worte 
dar  se  H  —  —  na  irmc  dode  unniittelliar  7m  dem  Worte  gave  geliören 
und  diesem  erst  die  von  Eike  lieabsichtigto  Bedeutung  gelven  :  nicht  jede 
Gabe  der  Frau  an  den  Maiui  war  untersagt,  sondern  nur  eine  solehe,  welche 
dem  Kechtc  ihrer  ErV>en  präjudi/.iert  habi  ii  würde.  Dies  war  al>er  nur 
diT  l-  all  bei  Liegenschaften  tmd  1km  (teradestücken,  nicht  bei  der  übrigen 
Fahrniss,  auf  die  wenig8t4'ns  der  überlebende  Mann  schon  nach  §.  1  1.  c. 
ein  besseres  Recht  hatte,  als  der  Erbe  der  Frau. 

Vgl.  Agricola  255  f.,  der  diesen  Zeugnissen  gegenüber  eine  im 
LauXe  der  Zeit  eingetretene  Kechtsveräuderung  annahm«!  muss. 
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für  den  Fall,  dam  der  Maaii  tot  der  Frau  ohne  Kinder  sterben 
■oUte,  ÜBBigesetil  wnrde,  die  Witwe  solle  hMm  nmU  bekcHdm 
sodmte  hruäwM  ende  medeffonje  als  se  cm  Bernde  twrg.  ghOraeht 
hefty  mit  oeren  vroulihen  hlenäen,  klederen  ende  ghe- 

rade  na  landrechte Es  war  also  nur  die  Rede  von  dem 
Brautschatz,  der  in  1000  fl.,  iu  Grund  und  Boden  angelegt,  be- 
stand und  demnach  als  Liegenschaft  behandelt  wardO)  und  von 
der  Gerade,  mit£iiischluss  der  firanlioben  Kleinode  und  Kleider; 
aodere  Fahrmss  wurde  nioht  erwihnt,  sie  blieb  also  den  Erben 
des  Mannes,  and  sswar  na  kmdrediie,  woraus  sidi  aogleiob  ergibt, 
dass  das  westfftlisobe  Landrecbt  rtteksiebtlioh  des  * 
Gerade  rochts  bei  unbeerbter  £he  mit  dem  Sachsen- 
spiegel übereinstimmte^'^). 

Wenden  wir  uns  nunmehr  zu  dem  ostfäli sehen  Stadt- 
reeht,  so  finden  wir,  abgesehen  von  der  im  vertragsmässigen 
Gllteneobt  nSher  ni  erörternden  B^ogniss  der  Ebefirao,  Tbeilen 
ihres  MobiüarvermQgens  dnreh  ansdrtlokliehen  Vorbehalt  oder 
selbst  dnreh  blosse  Unterlassung  der  thatB&chliohen  Einbringung 
den  Charakter  des  Sonderguts  aufzuprägen,  die  oben  dargelegten 
Grundsätze  des  Sachenspiegels  vollständig  bestätigt:  der  Frau 
oder  ihren  Erben  kommt  bei  Au f iJisu ng  der  Ehe,  mag 
diese  durch  den  Tod  des  Mannes  oder  der  Frau  er- 
folgen, immer  nur  die  ans  der  Gesamtmasse  sich 
ergebende  Gerade  sn,  alle  ttbrit^e  Fahrniss  folgt 
'dem  Manne  oder  seinem  Erben*^).  Agricola  nimmt  hier 


")  Kintllingcr,  müust.  Beitr.  I.  ürk.  Nr.  49. 

Vfr],  o]}vn  Anrn.  10  u.  12  und  unten  §.  3  Anni.  2.  Grimm,  W<'isth. 
UI,  54.  126.  2 IB.  I)ii.H  Stadtrecht  von  Bochold  v.  14H1,  welcht'.s  sich  in 
den  erston  .\rtiki'ln  ausschlieashch  mit  ehelichem  Güterrecht  und  Erbrecht 
Iwschäftigt,  enthält  in  der  Piinleitung  folp^ende  Bemerkung:  Want  toi  dan 
somtge  articiiU  unde  imncten  hehben  van  older  insettinge,  of  van  older 
9uedt;r  geu-onten,  d^t  anders  geholden  wertien  binnen  nnaen  wicholde,  dan 

den  beschrcvenen  landrechte,  bi  namen  dat  spiegel  van 
Sasfien.  Wig^unds  Archiv  III,  2.  Dass  frcilieh  auch  in  landrechtlichen 
Bezirken  Westl'alons  gütergemeinschafUiche  Büduogoa  vorkommen)  werdea 
wir  später  sehen.  Vgl.  §.  5  Anni.  4. 

Belöge  bei  v.  Martitz  271.  Agricola  230;  femer  für  das  Mobi- 
liarrecht  des  Maaues  bei  \,  MmUU  256,  37dff.  277  und  Agricola 
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wie  tUr  das  jUogere  Landrecht  (Anmerkung  24)  eine  im  Laafe 
der  Zeit  eingetretene  Aenderong  der  BeehtsancM^haanngen  an, 
herbeigefitlkrt  dnreli  das  unter  dem  Einflösse  der  Geldwirtselialt 
immer  weiter  nm  sich  greifende  Institnt  des  Sondergnts, 

welclies  die  vorbehaltlos  infericrtc  Fahrniss  der  Frau  mehr  und 
mehr  als  Eif^cntliniii  des  Mannes  erscheinen  liess^**).  Nach  dieser 
Auflfai^sunj;  hätte  das  Institut  des  Sonderf^^nts  vornehmlich  der 
Besorgnis»  der  Frauen,  ihre  Männer  möchten  das  ihnen  an  der 
Fabrhabe  snstehende  Verttnsseningsrecht  mtsbraaelien ,  seine 
Entstebong  za  y^tbmken,  also  einem  für  die  Mlinner  sehr  weni^^ 
schmeiehelhailen  Motive,  das  diese  sellwt  schwerlich  so  allge- 
mein bewogen  haben  kannte,  sieh  den  Vorbehalt  gefollen  m 
lassen.  Nicht  sowol  das  Mobiliarrecht  des  Mannes,  als  vielmehr 
das  Recht  seiner  Erben  auf  sämtliche  nicht  zur  Gerade  jürehörige 
Mobilien,  die  sich  bei  seinem  Tode  vorfanden,  war  der  schwer- 
wiegende (^rund,  um  beiden  Ehegatten  die  Oonstitaienuig  Ton 
der  Fran  gehörigen  Kapitalien  als  Sondergnt  äusserst  wttnsehens- 
wert  za  machen.  Nicht  also,  wie  Agrioola  annimmt,  hat  das 
Sondergnt  die  Veranlassang  zu  einer  Modification  des  Gerade- 
rechts  gegeben,  sondern,  wie  v.  Martitz  treffend  ausftlbrt,  umge- 
kehrt ist  die  Unverträglichkeit  d e a  Gerade re ch  t s  mit 
der  modernen  Geld  Wirtschaft  die  Veranlassang  für 
Einftlhrung  des  Sonderguts  geworden. 

Hierdurch  war  für  alle  mit  Kapitalien  ansgestattetm  Franen 
hinreichende  Gelegenheit,  sich  gegen  die  Unbilligkeiten  des 


219f.  352  Anni.  11;  für  daB  der  Erben  des  Mannes  bei  v.Martiiz  257 f. 

und  Agricola  227  f.  282. 

■^*)  ART-ioola  222—233.  Zwei  Stellon  des  syst.  Schöffcnrochts ,  nnf 
wolcho  A^n  icolü  220  Anni.  13  sich  für  srinc  Ansicht  über  das  älU^ro  Stadt- 
recht 1)1  ruft,  ^ind  so  vinhostinimt  pohalten,  dass  sich  aus  ihnen  ahsohit 
nicht-8  ),(('\vinnou  las.st.  Dasst'llto  ist  der  Fall  mit  dem  von  ihm  S.  350 
Anm.  5  angezogenen  Scli(»tf»'nsprnchc,  avjs  welchem  hervor<reh»m  soll,  dass 
die  Frau  auch  nach  dein  Tode  des  Mannes  ihre  friUicreu  Fordeninpsrechte 
behalten  habe.  Ausserdem  gelu)ren  alle  diese  Stellen  bereit«!  der  s]»ätoren 
Zeit  an,  für  welehe  A;zricola  selbst  das  Mobiliarredit  der  Krben  (ies  Man- 
nes anerkeimt.  Die  Stelle  endlich,  auf  welche  Ag^ricola  220  Anm.  13  i.  f. 
hinweist  (§.  35  Anm.  21),  hat  ihre  richtige,  ganz  mit  unserer  Auffassung 
stimmende  Erklärung  bei  v.  Martitz  274  gefunden. 


« 
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Ctosetees  zn  sicheni,  gewonnen.  Nicht  nfinder  hart  konnte  das 
Qeradereeht  aber  auch  den  Mann  treffen,  wenn  er  fär  den  Haus- 
halt oder  tUr  seineu  Gewerbebetrieb  unentbL'hrlicbe  Gegeuntände 
herausgeben  musste.  Die  stadtrccbtlicben  Geradekataloge  -^), 
obgleich  im  Grossen  und  Ganzen  mit  denen  des  Landrechts 
ttberoinstimmendy  tragen  diesem  Bedttrfiusse  vielfach  Rechnang, 
namentlieh  in  der  oft  wiederkehrenden  Bestimmnng,  dass  alle 
zum  Ctowerbehetriebe  des  Hannes  gebeirigen  Gegenstände  nicht 
«nr  Gerade,  sondern  zum  Erbe,  wo  nicht  zum  Heergewäte  ge- 
hören sollten  '^**).  Aber  auch  den  nijtigen  Hausrat,  selbst  wenn 
er  noch  von  der  Frau  herrtthrte,  einer  vielleicht  entferuteu  Ver- 
wandten derselben  auszuantworten  und  dem  Witwer,  dem  auch 
die  Sondergliter  der  Frau  entzogen  blieben,  nnr  die  nackten 
vier  WUnde  zu  belassen,  ersehien  äusserst  nnbillig,  und  so  wandte 
sieh  die  statutarische  Reehtsentwiekelnng"')  Toraugsweise  gegen 
die  N ilte  1  gerade.  Eine  dem  14.  Jahrhundert  angehbrige 
Willkür  der  Stadt  Magdeburg  Hess  es  in  Betreft' der  Wit- 
wengerade  beim  alten,  reducierte  aber  die  Niftelgerade  auf  der 
todm  fraufm  beskn  par  deidere  und  ein  bäte  nehist  dem  besten 
heUe  da»  sie  gdassen  A«rf,  mU  emioen  küssen  md  ein  par  IMaehenf 
iMd  eine  dedse.  Alles  fibrige  sollte  der  Mann  behalten:  Was  dar 
mdier  gere^  und  ntgehtmes  is^,  das  seil  der  man  heMdin.  Wol 
noch  vor  Schluss  des  14.  Jahrhunderts  wurde  dies  Magdeburger 
Statut  von  Halle  und  Leipzig,  ferner  iu  Pirna  und  Grimma, 
im  1 5.  Jahrhundert  in  Eilenburg  und  M i  1 1  w e  i d a  rezipiert.  — 
In  Breslau  wurde  durch  Privileg  y.  J.  1359 die  Niftelgerade 
zn  Gunsten  des  Mannes  vollständig  abgeschafft,  die  Witwen- 
gerade  dagegen  auch  hier  beibehalten:  Stirbt  einem  manne  san 
elich  imbf  was  demte  noch  magdeburgisehen  reehie  gerade  mocMe 


»)  Vgl.  V.  Martitz  313  f.  Apricola  430. 

»0)  Vgl.  V.  Martitz  315.  Agricola  43J  Aiiui.  11.  434.  445.  Ileyde- 
inaun,  E1»mh.  d.  joat-h.  (  uiist,  93.  Siegel,  Krbrcfht  85  f.  Privil.  f.Steudal 
V.  1207  (vgl.  Anm.  35):  Lecti  autfiii  hospitantium  ceteris  (l.  certis)  pro 
deuarii^  (hhent  esse  kopman8ch(^f  in  tiuibm  Ihospites  dormitmtf  cum  uni- 
versia  Unteaminibtis  et  ctissinis. 

lieber  dieselbe  ist  lx38onder8  zu  vergleichou  v.  Martitz  318—328. 
»2)  V.  Martitz  323  Anm.  13, 

Labaad,  syst.  Schöffeur.  S.  149  Anmerkung. 
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geheism,  wo  das  u>äre*da8  scd  hei  dem  maame  hUSbrn  <ds  andk 

gut  md  famde  habe,  stirbt  aber  der  man  und  leti  ein  eKßA  «mü, 
was  da  denne  gerade  fidsset  mch  magdeh.  rechte,  die  sal  volgen 
der  frawen;  und  wemie  die  frawe  gestirbt^  so  S(U  es  nimny  r  ge- 
rade geheissen,  sunder  famde  habe,  und  sal  fallen  vorbas  an  inn 
nskskn  geerhen.  Dies  Privileg  firnd  noch  im  14.  Jh.  Eisgang 
in  Liegnitx***),  Haynan,  Glogan,  im  wesentliehen  auch  in 
Oppeln  nnd  im  15.  Jh.  in  Glatz.  —  Anch  in  QOrlits^) 
wnrde  die  Niftelgerade  zu  Gnnstcn  des  Mannes  abgeschafft,  aber 
nur  für  den  Fall,  dans  er  ni('ht  von  der  Fran  „begabt"  worden 
warj  wenn  letzteres  geschehen,  so  niusste  er,  nach  Abzug  eines 
gewissen  Voraus,  die  Hältte  der  Gerade  an  die  Nittel  heraus- 
geben, konnte  aber  die  andere  Hälfte  behalten.  Aoeh  die  Wit- 
wengerade sollte  ma  von  d«r  „unbegabten^  Fran  gana  einbe- 
halten  werden,  die  „begabte'*  erhielt  nor  die  Hüfte  derselben 
nebst  einem  Voraus.  —  In  den  meisten  Übrigen  Städten,  die 
mit  dem  Magdeburger  Recht  auch  das  eheliche  Güterrecht  dieser 
Stadt  angenommen  hatten,  gieng  man  zur  Qnotentheiluug  3*)  oder 
gar  von  dem  Magdeburger  Recht  zum  LUbischen  Recht  tiber^*). 

Wir  haben  gesehen,  dass  die  Auaeinandersetaang  hinaieht- 
lioh  des  MobiliarvermOgens  der  Ehegatten  sieh  aassehliess- 
lieh  naeh  dem  Vermögensstande  snr  Zeit  der  Anf« 
lOanng  der  Ehe  richtete.   Daraus  ergibt  sich  von  selbst,  dass 

***)  IKe  bei  v.  Marti  ix  336  Anm.  80  erw&hnte  BMtfttiguiig  für  Lieg- 
nitz  gelrärt  erst  in  das  Jahr  1435.  Siehe  Schimnaoher,  Urk.-B.  y.  Ldegnits 
Nr.  633. 

•*)  Statut     1438  §.  8  bei  Geugler,  Stadtrechte  167.  Stadtrechtaboch 

V.  1434  §.  78-81  ebd.  158  f. 

^'•)  In  der  Mark  B rand onbu r )iiolt  nnr  Stondal  an  dem  Magtle- 
burpiT  l{<'clit  vollkommen  fest  (s.  §.  5  Anm.  47—54),  jwloeh  wurde  der 
Umf'uii^^  (It'r  Gerade  anch  hier  durch  Privilef^  v.  1297  {Riedel,  cod.  di})l. 
Brand.  XV  S.  45)  bedeutend  einjjfpschränkt,  numcintlich  von  dem  eij^ent- 
licheu  riausrat  n\ir  die  Hälfte  zufjebilligt;  alles  andere,  was  bisher  Gerade 
gewesen,  sollt«  fernerhin  kopmamchap  sein.  In  Treuenbriezen  hob  ein 
Privileg  v.  1403  (Riedel,  a.  a.  O.  IX  S.  300)  Ileorpfwäte  und  Gerade  auf. 
Vgl.  §.5  Anm.  40.  DassellM«  geseliah  iu  Wilsnack  durch  Privileg  v.  1471 
(Rietlel,  a.  a.  0.  II.  S.  163). 

So  Gollnow   in  l'ommern  in  der  Zeit  zwischen  1268  und  1314. 
Vgl.  Roth  iu  der  krit.  Vierteljahi-sschnft  X  S.  186. 
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TOD  einer  Enatepflieht  des  Mannes  oder  seiner  Erben  ftr  Ver- 
iasseniDgen ,  Venchleohteningen  n.  dgl  m.  keine  Rede  sein 

konnte  ^^). 

Weit  schwieriger  ist  diese  Friige  rUcksichtlich  des  Immo- 
biliarvermögens, dessen  einzelne  Bestaudthcile  nicht  wie  die 
beweglichen  Sachen  unter  dem  Einflösse  der  Ehe  ihren  orsprttng- 
liclien  individuellen  Beziehungen  entfremdet  worden,  sondern 
ndt  AoflOsong  der  Ehe  einfiieh  naeh  der  früheren  ZostSndigkeit 
auseinander  fielen.  Starb  also  der  Mann,  so  nahm  die  Witwe 
ihre  eingebrachten  Liegenschaften  nebst  Zubehör  zurück^®); 
starb  die  Fraw,  so  wurden  dieselben  au  ihre  Erben  herausge- 
geben^^), der  Manu  hatte  aber  kralt  seines  cheherrliehen Nutzungs- 
rechts noch  den  Anspruch  auf  die  nach  deutscher  Anschauung 
bereits  Terdienten  Früchte  ond  matf  wenigstens  naeh  Land- 
reeht,  sogar  bereehtigt,  noeh  nieht  fertig  bestellte  Grondsttteke 
bis  sor  Ernte  gegen  Pachtzins  in  Koltor  zu  behalten^')- 

*^  Sq».I,2i  §.4:  Süot  90  äuuU  bi  dea  dodm  mmmet  Um.  M 
1996  he,  cfhe  wHU,  deme  ü  dmth  reekt  korm  loL  Es  versteht  noii,  daas 
dieser  Satz,  dessen  Geltong  für  das  ganae  ehetiohe  Vennfigeii  oben  (8.  9  f.) 
dargelegt  worden,  auf  die  Anseinaadersctaung  swisehen  dem  Witwer  und 
der  Erbin  der  Niftelgerade  analoge  Anwendung  fimd;  •  nioiht  minder,  dass, 
was  von  Yerpfiadungen  galt^  anoh  von  Yerftosserungen  und  sonstigen  Yer« 
füguugcu  des  Mannes  gelten  mnsste.  YgL  Martits  93.  101  Anm.  1. 
108.  819.  Agrioola  818-898.  827—885.  Eichhorn,  Privatreeht  &711. 
Hinel,  eheL  Gütergemonsoh.  981.  Anderer  Msmung  Kraut  11,468. 461  f 
478.  Roth,  Jahrbücher  m,  81& 

**)  Vgl.     Martits  101.  108.  811.  Agrioola  844. 

•«)  Ssp.  I,  31  §.  1.  III,  38  §.  4.  76  §.  3.  YgL  Martita  90.  811. 
Agrioola  310.  311  Anm.  19.  844. 

^  Der  Erbe  des  Mannes  hatte  nur  auf  diese  (vgl.  8<«p.  II,  58  §.  1.  2), 
nicht  aber  auf  die  Fortfthmng  der  Wirtschaft  Anspi  uch.  Vgl.  v.  Mar- 
tits 119  Anm.  7.   Weiter  geht  Agrioola  840. 

*')  Ssp.  III,  76  §.  3—6.  Vgl.  V.  Martitz  117—190.  298.  329  Anm.8, 
der  aber  dies  Recht  des  Mannes  mit  Unrecht  auf  sein  Mobiliarrecht  zurück- 
führt.  Agricohi  204,  339 f.  Ein  interessantes  Beispiel  aus  der  Praxis  ge- 
währt ein  Scliiedsspruch  des  Abts  Ludolf  von  Sngsiti  v.  1411  (Cod.  dipl. 
Siles.  IV  S.  302)  /.wischen  einem  Witwer  Andnnw  Gamerot  Ii  und  seinem 
Stiefsohn  Peter  Stoinliorn  wogen  oiner  von  dem  Vater  des  letzteren  her- 
rührenden Hufe,  an  der  seine  nun  verstorben»«  Mutter,  Gameroths  Frau, 
die  Leibzuüht  gehabt  hatte.    ÜJi  wurde  entschieden,  dass  Gamerüth  aal  di 
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Nateungsrecbt  des  Mannes  äusserte  sich  dann  weiter  dann,  dass 
die  gesamte  Inunobiliaremmgenscbaft  ihm  oder  seinem  Erben 
verblieb  ^'),  während  alles,  was  dieFraa  während  der  Ehe  doreh 
Erbschaft  oder  Schenkung  erworben  hatte,  ihran  Eiiigebrachten 
gleichgestellt  wurde  Gleich  der  Ermngenschaft  wurden  auch 
die  Imiiiübilicu,  wclcbe  wälircud  der  Ehe  auü  dem  Mobiliarver- 


hul)e  hahiyi  dax  jtn  Ins  uf  dini  nrcuteti  ainte  MicUilstag  mit  dem  hofe 

der  doc:u  gehör  it.  mul  der  yniisen  geiconlich,  alz  her  beste  mag,  und  alle 
geircide  adir  fruchte,  d>  iczunt  uf  da:  gut  gezeet  sint  adir  noch  uf  d*'n 
neemten  somer  gezeet  uwrdin.  auch  alle  fruchte  di  doruffe  naturli(  hin  irarb- 
sen,  und  auch  alle  vornde  habe  aft  pJwrdin.  rindern,  steinen,  henstocJ:en. 
hettegewant.  und  lei  is  andirs  mag  sein  genant.,  s(d  sein  (ranierotis.  nnd 
darf  do  von  nicht  teil  adir  czins  I^tir  gehin.  inen  is  idtir  kommet  vor  sinte 
Michilstag,  di  czit  das  man  idücgit  czu  zeen,  zo  sal  Jwr  dnz  uuntcreelt  ha- 
bin gancz  und  tool  äne  arg  bereit  czu  der  icinterzait,  und  sal  ]\tir  ant- 
wertin  korn  und  getreide  loas  du  czu  gehoril.  daz  hers  selhir  lose  bezeeu, 
doch  sal  daz  denne  Gameroten  sclbir  losen  czu  eegin.  adir  hedrekfn  mit 
sinir  cege.  wentie  dornoch  sinte  Michilslri//  kummet.  zo  sal  (iaiueroth  daz- 
selbe  gut  J'etire  ruemen  und  anticertin.  und  mag  d*)nte  und  oueh  d^Kor 
van  deine  gute  furin  (illr  kornir,  allis  getreidis  und  alle  vornde  luihe,  alz 
hi  vorgeschrebin  ist,  usgenomen  futernnge.  heuns  und  strois.  uud  ouch  mge- 
nomen  einen  gutin  jddug,  eine  gute  eide  und  einen  gutin  wain,  di  s,d  fwr 
loseti  uf  dem  gute,  ludcz.  daz  uf  dem  gute  wechifit,  des  mag  l^er  genisen  hts 
uf  sinte  Michihtag  czu  sitiem  feure,  adir  nicht  sal  her  Iwlcz  corkonfeu. 
vorgebin  adir  entfremden.  Der  Spruch  wui-ilo  am  0.  Jamiar  g^etullt,  dio 
Winterfrucht  wai*  also  bereits  verdient;  dem  Witwer  wurdi!  aber  auch  die 
Soniiner))estelhnig  und  dciunächst  die  gaii/.e  Krute  des  laufenden  Wirt- 
schaft sjalirs  uiiontfrcltlii  li  cin^reräuiiit,  ebenso  die  pfe.sanite  Fahrniss,  Howeit 
siti  nicht  zu  dein  unentl>chili(;hstcn  Wirtscliaftsinventariuni  jroliörte. 

*2)  Ma[xdel)urger  SchöHeurocht  39  (=  Maj^ni.  Görl.  Redit  v.  1304  c.  77). 
Ebd.  Zusatz  21  (=  Magd.  Görl.  K.  v.  1304  c.  130).  Siehe  auch  §.  3.  Anm. 
0.13.  Vgl.  Agricula  2G5  f.  2Gd.  Ileydeniann.  Kleni.  d.  joachim.  C oiist.  (»2  f. 

*')  ^S^-  Berck  78  .Vnni.  103a.  In  den  t^uellfu  wird  da.s  einem  Khe- 
gaiteu  „crstorViene'*  Gut  der  ErruujDrenschHft  eutgegcngeMjtzt.  Vgl.  Steu- 
daler  Urtheilsb.  Nr.  21  (133G).  SchöHenspr.  b.  Was8erschlel)en,  Rechtsqu. 
137  c.  4.  347  c.  19.').  Zu  vergleichen  ist  ferner  ein  schlcsischcK  Landge- 
richtsurtheil  v.  13P1  {('t)d.  dij)l.  Siles.  IV  S.  210):  das  vrowe  Sophia. 
Budken  wib  t'O«  Crampicz,  beweist  hatte  selb  dritte  uff  den  heiligin,  tias 
dati  gut.  das  sie  hat  czu  C.  ron  irme  vatir  sie  an  sie  konn  n.  und  nicht 
von  irew  manne,  und  das  ir  man  an  dem  sdbin  gute  nidUiti  mdU  habe. 
Siehe  uucb  uuteu  §.  3  Auul.  6.  7.  17. 
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mOgen  der  Ehegatten  angeschafft  waren,  als  oh  sie  noch  Fahr- 
niss  wären,  dem  Manne  oder  seinem  Erhen  Uberlassen,  auch 
wenn  der  Preis  aus  dem  Vermögen  der  Frau  herrührte  ^^);  ja 
selbst  wenn  Immobilien  der  Fran  yerttossert  worden,  nahm  der 
Kan4>reiB  (im  Stadtreebt  wenigstens  wenn  er  dem  Manne  ge- 
sablt  oder  gelobt  war)  den  Gbarakter  gewObnlieher  Fahmiss  an, 
80  dass,  wenn  er  wieder  in  Immobilien  nmgesetzt  wurde,  diese 
ohne  besondere  Abmachung  der  Piirtei  des  Mannes  zufielen  ^^). 
Man  hat  dies  so  erklären  wollen,  als  habe  der  Satz  „res  suc- 
cedit  in  locum  pretii  et  pretium  in  locum  rei"  im  sächsischen 
Bedit  keine  Anwendung  gefunden  aber  bei  dem  Umtansebe 
Ton  Immobilien  gegen  Immobilien,  dem  sogenannten  mehtd  mU 
erbe  umb  erbe^  stand  er  allerdings  in  Geltung ^^),  und  nur  im 
Conflict  mit  dem  Mobiliarrecht  des  Mannes  musste  er  weichen ^^). 

Wir  baben  jetzt  nur  noch  zu  tragen,  wie  es  bei  der  RUck- 
gewähr  des  fraulichen  Immobiliarvermögens  mit  den  etwaigen 
Ersatzansprüchen  des  Mannes  oder  seiner  Erben  wegen  Auf- 

**)  Herzog  Ludwig  von  Schl<*8ioii  hatt«'  laut  Mliovortrags  v.  1421  (Schirr- 
niaclior,  I'rk.-B.  v.  Liognitz  Nr.  524)  mit  seiner  ({finuhlin  cztt  rechter  mete- 
gift  30000  H.  crhalttMi  und  iln-  dafür  czn  rechter  bestatutiffe.  worgengohe 
und  leipgedinge^^  das  P'ürstontlnnn  Liojrnitz  und  die  Stadt  Tioldberg  für 
(JCKHX)  fl.  vorsehrioben.  Im  Jahre  1433  (a.  a.  O.  Nr.  (32I)  orpal»  sirli  abor, 
da.ss  dioso  zu  rechtem  I ijygeczeuge  angowicsciicn  Hositzuii<(pn  nicht  den  cr- 
wartotcii  Wert  Vji'sassm,  or  hatte  daher  mit  sarnjit  unser  nhgenmiten  li'ehin 
genkdf^l  rechtem  eegeUle  zu  Legnicz  alle  und  icUclie  vkischhenke.  in  unser 
stat  gerichte  gelegen,  zu  uns  gancz  unde  gar  gekauft,  und  diese  Fleisch- 
liäuke  schenkte  er  nun  zum  Ersatz  an  seine  l^Vau,  mit  deren  (ielde  er  sie 
gekauft  hutto.    Vf,d.  v.  Marti  tz  284  Anm.  11.    Ao-ricola  277. 

Vgl.  V.  Martitz  272  Anm.  15.284.  Agrieola  27:t-276.  DaGrund- 
gtücke  der  Frau  nicht  ohne  ihre  Genehmigung  veräussert  worden  konnten, 
so  war  sie  in  der  Lage,  schon  bei  der  Veräu«?serung  für  Sicherung  ihrer 
Rechte  an  dem  Aequivalent  gehörig  Sorge  zu  tragen.  Vgl.  übrigens  unten 
Ann).  59. 

*«)  Vgl.  V.  Martitz  121.  285.   Agricola  276. 

*')  Siehe  den  Aum.  60  mitgetheilten  Schöffenspruch. 

*•)  Auf  der  Verkennnng  dieses  Umstands  beruhen  die  Bemerkungen 
von  V.  Martitz  285  Auni.  11  a.  £.  295  Anm.  14  und  Agricola  275  über 
den  angeführten  Schöffen spru eh,  den  jener  für  unrichtig  und  wunderlich 
«•klärt,  während  dieser  durch  künstliche  Interpretation  ihm  einen  andern 
Sinn  abaugewinnen  soeht. 
8olir64er,  Qmch.  d.  ebtL  CHIItfieeMs.  IL  8.  2 
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Wendungen  anf  das  Franengnt,  oder  der  Frau  respecHre  ihrer 

Erben  wegen  Verringerung  oder  Verschlechterung  desselben 
durch  den  Mann  gehalten  wurde.  Agricola  stellt  alle  derartigen 
Ersatzansprüche  in  Abrede ;  nach  ihm  fand  die  Restitution  des 
Frauengnts  durchweg  so  statt,  wie  es  zur  Zeit  der  Auflösimg 
der  Ehe  in  Natur  vorlag,  obligatorisohe  EntachttdigaiigB- 
ansfirllehe  worden  weder  anf  der  dnen,  noch  auf  der  andern 
Seite  berflcksiehtlgt«*);  nnr  fllr  den  Fall,  dass  der  Mann  die 
Mittel  zur  Anschaffung  eines  FrauengrundstUcks  hergegeben 
hatte,  erkennt  Agricola  dem  Manne  oder  seinen  Erben  einen  Er- 
satzanspruch zu  •'*").  Allt'iii  dasselbe  galt  von  allen  erheblicheren 
Verbesseraugen  eines  Fraoengutes  durch  den  Mann^^),  und 


**)  Vgl.  Agricola  318f.  «39-887. 

Vgl  ebd.  886  Anm.  80.  EataoheideDd  iit  ein  bei  Wesser  sch- 
ieben, Bedhtsq.  201  f.  c.  61  mitgetheater  BeohtaM.  Ein  Mmui  klagte 
gegen  die  Witwe  seines  Bniders  wegen  eines  im  Drosdeoer  Weiohbilde  ge^ 
legenen  Hofes,  den  sein  Broder  «oedtr  seine  twegir  gdtotift  habe  md  dorm 
gegthin  habe  ektm  «mberg  md  96  aehog  jfroidMn.  Die  Beklagte  erwie- 
derte,  me  das  stdk  der  hoff  md  oueh  der  weMberf  wm  BaHtanm  (der  Be> 
klagten)  ddirvatir  uff  ere  mnür  voretorbin  JboMn  md  äUo  heritomem  eem; 
md  do  sts^  Bmtara  smdirte  mit  ir  mMer  nodk  ire  mtir  Utde  .  .  de 
utart  Barbaran  der  wmberg  und  ir  weder  der  hoff,  am  dem  wMberge  Berne 
Uertü  (ihr  Ehemann)  andir  geuere  m  gewm,  deme  m  m/rmmdeeehaft  wm 
eemee  weibie  wegm.  dom&ek  geeeMk  smi  «oeeM,  ob»  dos  Barn  Btrtü 
uud  Barbara,  ms»  dUh  weib,  deaeelbue  wimberg  und  dorttu  gereU  geU, 
dae  tr  heider  direrbä  (l  direrbeiUt)  und  ungeeeweU  gut  was,  uoek  deern 
dae  wum  uud  ^weib  uageetweit  gut  eeu  erem  Übe  Mtn,  Saebairm  «wMr 
wedir  umb  den  hoff  gegebin  habiu.  den  hoff  Barbara  nodt  ere  umtter  Bmme 
oiMft  m  uffgdaeeeu.  fioeft  eidt  des  voreeegiu  habim  m  Mier  etad  do  ie 
von  redUe  eraft  oder  maeht  gehabm  mochtet  doeou  Baue  oweft  audir  fe- 
lesTs  au  dm  hoffe  m  gewonnen  uoeh  gdmbt  Aal,  dmM  «i  wrmmdeedkofi 
wm  eemee  dieheu  weibie  wegiu.  Die  Magdeburger  Sdhöifen  erkannten  an 
Gunsten  der  Beklagten,  aber  mit  der  Anflage:  eo  iet  firawe  Barbara  und 
ere  muter  euUh  gdd,  dae  Haue  Bertü  teu  gegdriu  hat,  . .  .  s««mm  hrudir 
pUUMig  wedir  eeu  gdnu  «on  redMe  wegiu, 

»>)  Tgl.  Stobbe,  Beitrige  cOesok.  d.  dentsoh. Rechts  88.  Marti ts 
299  Anm.  88.  SchdISuupr.  b.  Wasser  sohl  eben,  Bechtsqu.  208  f.  c.68. 
£in  Witwer  £ooht  den  von  seinen  Kuodem  vorgenommenen  YeAaaf  eines 
Yon  seiner  Frau  auf  diese  vererbten  Grandstnoks  an,  thnla  in  seiner  Eigen- 
sehalt  als  nftcbster  Erbe,  theils  wegen  seiner  Yerwendnngen  anf  das  Gut: 
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nur  die  regelmässigen  Wirtschaftaansgabcn  und  den  Er- 
trag belastende  Leistungen  miissten  vun  ihm  getragen  wer- 
den, da  sie  auf  der  andern  Seite  durch  sein  Nutzungsrecht  auf- 
gewogen wurden  ^^).  Schon  hierdurch  wird  es  wahracheinlicb, 
dass  dem  Broatireclit  des  Mannes  Air  Anfwendnngen  ans  sei- 
nem Vermögen  ancb  eine  Ersatzpflielit  flir  Verschleehte- 
rnngen  nnd  Verringerungen,  namenflieh  aber  fllr  einsei* 
tige  Verftnsserungen  und  dingliche  Belastungen  yon 
FrauengnmdstUcken,  wenn  eine  Anfechtung  des  Geschäfts,  etwa 
wegen  Ablaufs  von  Jahr  und  Tag,  nicht  mehr  möglich  war, 
gegenübergestanden  habe  und  in  der  Tbat  lassen  die  Quellen 
keinen  Zweifel,  dass  dem  so  war^O* 

Das  sdbe  haus  und  hoff  habe  ich  gebawet  und  gehessirt,  das  mich  gekost 
hat  30  sehog  schüdigter  groschen,  und  habe  das  auch  vorgelost  vor  lOsdtog 
bm8(^er  grosdten  wm  etm  maume  von  K,  davor  her  im  zcu  phanäe  stund, 
JKe  Magdeburger  Schöffen  erkannten  zu  seinen  Gansten,  insbesondere  anf 
EmU  des  vormundesehaft  Terbaneten  und  zur  Pfkndlösung  aufgewen- 
deten Geldes.  Was  Agrieola  880  Anm.  80  geg^n  diisen  BeebtsfaU  an- 
fftfart,  bemlit  auf  nnriditigerlBterpFetation  desUrtheils.  Aaeh  der  SchOffen- 
«if  den  «r  ididi  rar  Bekräftigung  seiner  entgegenatdienden  Ansiobt 
beraffc  (WassOTSchleben,  Reehtsq.  97  o.  158),  steht  unserer  Aafiassang  nicht 
entgegen,  da,  wie  t.  Mertitz  a.  a,0.  riditig  aasf&hrt»  der  Aufwand  nicht 
ans  dem  Yermögen  des  Hannes,  Tiehnehr  ans  dem  Sondergate  der  Fraa 
bestritten  worden  war.  Der  Aussprach  des  Glogauer  Becbtsboehs  c.  160 
endlidi  (Agricola  888)  berieht  sich  offenbar  nnr  auf  kleine  Reparaturen 
and  wirtadiafiliohe  Aufbesserungen,  die  mdur  den  Charakter  von  blossen 
YerwütangsmaBsregehi  hatten.  Ygl.  unten  S.  SI9  Anm.  24  und  den  bei 
Agrieolft  886  Anm.  86  angeführten  SdidffiBnsprach. 
")  Vgl.  T.  Martits  298  Anm.  82. 

**)  Vgl  Kraut  11,468.472.  ▼.Martits  284.  Anderer  MeinongBerok 
77  Anm.  89.  Cropp  447.  Gerber,  Friyatr.  §.  228  Anm.  10.  Hftnel 
OGtergemelDaehaft  281  Anm.  Fir  Uosse  Abnutzungen,  wie  sie  Ge- 
braodi  und  Zeit  von  selbst  mit  sieh  braditeii,  war  natürlich  kein  Ersatz 
zu  leisten.  Nor  auf  diese  beciehea  sidi  die  Ton  Agrioola  885  angeführ- 
ten Steilen.  YgL  unten  8.  29  Anm.  24. 

Gans  uBBweidetttig  sind  znnichtt  zwei  SohftfiSNisprfidie,  welche  v. 
Ifartitz  294 f.  nach  einem  Leipziger  Codex  mittheÜt.  Nicht  minder  ein  in 
den  Magdeb.  Fr.  1,  4  Dist.  8  dargesteUter  Bechts&ll,  in  welchem  die  von 
der  Erbin  der  Frau  beanspruchte  Entschädigung  für  ein  von  dem  Manne 
ftr  mäanB  Sdbulden  verpfändetes  Franengrundstfiok  nnr  darum  zurfid^fe- 
wiesen  wird,  weil  1.  die  Yerpftndung  mit  seiner  Frau  vMort  geschehen 
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Wir  haben  sebUesBlieb  noeb  von  der  AiseinaBdeiwtEiiiig 

im  Falle  der  Ehescheidung  zu  reden.  Ssp.  III,  74  bestimmt 
liit'i  llber  foljjjendes:  Wirt  m  wif  mit  rechte  von  imie  manne  ge- 
scddcfi,  sie  behalt  doch  ire  lifyetucht  die  h<:  Ir  yaf  an  sinein  egene, 
unde  ire  gehu  dat  dar  uüpe  skU,  dat  ne  mut  avet  sie  nicht  up- 
breken  nach  dämm  varen,  anderes  mbüft  ire  nen  gelm,  noch  niM 
der  morgengom,  ire  rode  unde  ire  nmsdde  hehali  sie.  mm  sei 
ir  ok  weder  loten  mde  geven  soai  sie  io  irme  manne  hraelUef  oder 
also  vde  des  mannes  gudes  ais  ir  getovet  wart  do  sie  to  sameHe 
quanien.  Sehen  wir  itir  Jetzt  von  den  später  zu  erörternden 
Instituten  des  vertragsniässigen  0(lterreclit.s,  nändieli  der  Leib- 
zuclit,  der  Morgeugabe  und  der  liir  eingebrachte  Fahmiss  (ins- 
besondere Kapitalien)  etwa  vereinbarten  ^^Wiedererstattung'*  ab, 
80  erfahren  vnr,  dass  die  Frau  Mostbeil,  Gerade  und  alles  ,,wa8 
sie  za  ihrem  Manne  gebracht  hatte"  erhielt  Die  Auseinander' 
Setzung  in  Betreff  der  Immobilien  erfolgte  nach  denselben  Regeln 

war  und  m  keinwertig  meh  mii  im  wrpfendu  unde  voHob^  und  8.  die  Vnu 
durch  Anaoinanderaetsuiig  mit  der  Klftgerin,  ihrer  Mutter,  vdUig  freie  Ver- 
fOgung  über  das  fragliche  ChTindstück  erlangt  hatte.  Mit  Unrecht  legt 
Agricola  882  f.  Aum.  22a,  um  diesem  Rechtafiüle  die  Beweiskraft  «i 
nehmen,  nur  auf  den  «weiten  Punkt  Oe?rioht,  wahrend  dieser  neben  dem 
ersten  bloss  eine  aooessorisohe  Bedeutung  hat.  F&r  unsere  Ansicht  spridii 
aber  femer  ein  Sohöffenspruch  bei  Wanersohleben,  Beohtsqu.  229  c.  74. 
£rben  der  Frau  fechten  die  von  dem  Manne  nach  dem  Tode  seiner  FVaa 
vorgenommene  Yeraussemng  eines  Frauengrundstficks  an,  werden  aber  ab- 
gewiesen, weil  der  Erwerber  bereits  die  rechte  Gewere  erlingt  hat;  der 
Bflgressanspmch  gegen  die  Erben  des  (iniwischen  ▼erstorbenen)  Mannes 
wird  ihnen  ausdracklioh  vorbehalten:  Sunder,  hat  Horn  Caabm  was  «Of^ 
hmifi  da»  mn  nteike  gtweti  in,  vnd  gdd  dowm  ^geiwmmm  bei  etkum 
IdnndeH  leibet  das  mögen  die,  den  da»  atdaingm  mag,  eeitien  erben  wedk 
Qjbmamen  und  mü  redute  irvordem.  Vgl.  auch  WasserseUeben,  a.  a.  O.  244 
c.  98.  Agrieola  831  Anm.  22  erkennt  einen  solchen  Begress  desMO,  der 
sich  wegen  der  Anfechtungsklage  gegen  den  dritten  vmohwiegen  hat,  im 
allgemeinen  an,  will  ihn  aber  der  Frau  oder  ihren  Erben  gegen  den  Mann 
nicht  zugestehen,  und  erklärt  zu  dem  Ende  die  beiden  oben  angef&hrten 
SchöffensiHrüche  des  Leipziger  Codex  för  Zeugnisse  einer  jüngeren  Bechts- 
entmckalnng.  Was  er  für  seine  eigene  Ansicht  vorbringt,  beruht  einzig 
auf  allgemeinen  Erwägungen ;  die  beigebrachten  Belege  aber  gehören  theib 
einem  fremden  Bechtflgebiete  an,  theils  beriehen  sie  sich  auf  fiiuende  Ifohe. 
Siehe  auch  unten  S.  29  f. 
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wie  bei  der  AaiOsiing  dareh  den  Tod  eine  erhebliche  Ver- 
sebiedenheit  tritt  aber  in  der  Behandlung  der  Fahmiss  hervor. 

Die  Frau  bekam  ausser  der  Gerade  ihren  f^anzcn  Biautschatz 
zurück,  also  wol  auch  die  cinf^ehrachtc  Faliriiiss  soweit 
sie  nicht  schon  in  derGerade  enthalten  war.  Der  zu  Grunde 
Heinde  Gedanke  war  offenbar  der,  dass  wie  in  den  persdn- 
lichen  Verhältnissen  so  anch  in  Betreff  des  Venningens  der  Zn- 
stand wie  bei  Eingehung  der  Ehe  wiederhergestellt  werden 
sollte**).  Daraus  scheint  sich  anch  zn  ergeben,  dass  wider 
den  Willen  der  Frau  abhanden  gekommene  Gegenstände  von 
dem  Manne  ersetzt  werden  mussten.  Bei  den  Geradesttickcn 
konnte  von  einem  solchen  Ersatz  im  einzelnen  freilich  keine 
Bede  sein,  hier  lag  der  Ersatz  in  der  Behandlung  der  Ge- 
rade als  wandelbarer  VermOgensinbegriff^');  aber  bei  der  Übri- 
gen Fahmiss  ist  eine  solche  gesetzUohe  Entschädignngspflicht 
des  Mannes  nnbedenklich  anznnehmen  nnd  die  ansdrOck- 
liche  Erwähnung  der  vertragsmässigen  Wiedererstattung  hatte, 
wie  V.  Martitz  treffend  bemerkt,  nicht  den  Sinn,  dass  der  ver- 
tragsmässige  Ersatz  der  einzige  war,  der  beansprucht  worden 
konnte,  sondern  dass  nur  durch  eine  vertragsmässige  ü^stattuug 
die  gesetzliche  ausgeschlossen  worde^^). 

**)  Dagegen  nimmt  Agrieola  817.  826,  in  Folge  seiner  oben  S.  18  f. 
▼oa  uns  helAmpften  Ansieht  über  die  letztere,  einen  weeenflichen  Unter- 
schied an. 

Tgl.  M artits  128.  Agrieola  198.  216.  Dem  wOrde  hdelisteiis 
der  Mustheil  entgegenstehen,  allein  dureh  diesen  sollte  nur  daför  gesorgt 
wefden,  dass  der  geschiedenen  Frau  wenigstens  f&r  die  erste  Zeit  der 
nöÜge  Lebensunterhalt  gesichert  war. 

**)  Darin  liegt  das  von  Martitz  180.  888  Anm.  5  in  der  Bestim- 
mung ftt>er  die  Gerade  vermisste  Prinzip. 

**)  YgL  Martitz  129,  der  mit  Beoht  auf  den  Gegensatz  zwischen 
isedsr  laU»  (d.  h.  in  Natur  zurückgeben)  und  losder  gewn  (d.  h.  er- 
statten) aufinerksam  macht  Agrieola  828 f.  Kraut  U,  461.  H&nel, 
Gütergemeinsoh.  281  Anm.  25.  Anderer  Meinung  Göschen,  gosl.  Stat. 
278.  Berck  77  Anm.  99. 

**)  Als  eine  solche  vertragsmftasige  Erstattung  war  es  auch  anzusehen, 
wenn  nach  Uebereinkunfi  beider  Ehegatten  Gelder  der  Frau  (oder  der 
Erlös  aus  verkauften  Fraaengfitern)  in  Chrundstficken  angelegt  wurden. 
Ohne  eine  solche  Uebereinkonft  hatte  die  Frau  den  gesetzlichen  Ersatzan- 
spruch. TgL  oben  &  17. 
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§3- 


Udl>rigeD8  wiirde  ün  Stadtreoht,  wie  es  soheioty  tob  dsat 
hier  besprochenen  Unterschddiiiig  zwischen  AnflOBung  der  Ehe 
dnreh  Tod  and  durch  Ehescheidung  Abstand  genommen;  die 

Frau  erhielt  von  dem  Mobiliarvermöf?cn  nur  die  Gerade,  hatte 
also  wegen  der  übrigen  Fahrniss  auch  keine  Entschädigung  zu 
beanspruchen '^);  das  Institat  des  Sondergate  machte  ee  üir  ja 
leicht,  eich  gegen  Verloste  xn  sichern. 

Die  Bestimmongen  Uber  Ehesoheidnng  besiehen  sich,  dem 
canonischen  Kecht  gemüss,  in  erster  Reihe  anf  die  FHUe  der 
Annullierung::  einer  Elie  wegen  Ehehindernisses,  so  wie  auf  die 
beiden  einzigen  gesetzlich  aiKM  kamiten  EheHclieidungsfälled'eber- 
tritt  eines  Heiden  zum  Chri.stenthum,  Eintritt  ins  Kloster).  Die- 
selben Grundsätze  fanden  aber  auch  wol  bei  der  blossen  Tren- 
nung von  Tisch  und  Bett  Anwendung 

§.  3.  II.  Das  modificierte  altsäehsische  System  mit 
Quotenerbrecht  des  ttberlebenden  Ehegatten.  Das  in 
dem  Yorhergehenden  Paragraphen  dargestellte  System  hat  ur- 
sprünglich auch  in  Westfalen  allgemein  gegolten.  Spuren  da- 
Ton  aus  dem  Land  recht  sind  uns  schon  oben  begegnet 
aber  auch  das  westfälische  Stadtrecht  ist  von  denselben 
Grundlagen  ausgegangen^). 

•0)  System.  SohR.  lY,  2  o.  S2:  Wifi  €me  wamie  getehndm  van  erim 
diekm  moMM  nut  dem  reehie,  so  wiHgU  der  vrauwin  nieftt  me,  dmme  w 
vor  gehegHm  dinge  gegebin  ist,  und  dongn  W  §mä».  Blume  t.  ICagdeb. 
I,  18:  Ab  em  man  vom  o6mim  we&fe  mU  redUe  um  reddiidie  Mcfte  goteM' 
dim  mtrde,  ir  sol  volgen  tr  morgingabe  umd  ir  gerade.  YgL  ebend.  II,  2 
G.  182.  In  dem  von  v.  Daniels  1858  edierten  Weiohbildrecht  der  Berliner 
Bde.  V.  1869  Art  28  §.  8  inrd  statt  der  Oerade  erwihnt  die  die  varende 
have  die  eie  to  me  hraehte,  of  sie  meordan  ie.  Da  diese  Worte  sieh  sonst 
nirgends  finden,  so  ist  kein  Gewicht  auf  sie  zu  legen.  Vgl.  v.  Hartits  838. 
Agricola  325  Aum.  6. 

*>)  Vgl.  V.  Martits  127 f.  833  Anm.2.  Hasse  83.  Anderer  Meinung 
Agricola  198  f. 

0  Siehe  S.  11.  Aunulleiul  ist  nur  Trad.  Padorb.  19  (11.  Jh.):  Qmdom 
vir  .  .  .  15  agros  .  .  .  cum  uxore  suimet  possedit.  qui  videlicet  vir  pau- 
pertat is  nimietatc  constrictm  iUos  prcdictos  agros  ad  honorem  8.  Marie  etc 
cum  consilio  et  voluntate  iuate  heredis,  suimet  uxoris^  .  .  .  .  m 
proprium  tradidit. 

*)  Uober  die  Stadtrechte  von  Brilon  und  Herford  siehe  unten  §.6. 
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Dw  ist  aneb  bei  den  Stadlreefaten  nieht  m  Terkeiinen,  welche 
dem  ttberleboBden  Ehegatten,  nadi  vollzogener  Aneinander- 

Setzung,  die  Hälfte  von  dem  Vermögen  des  verstorbenen  als  Erb- 
theil  einräumen.  Unter  den  diesem  Standpunkte  buldigenden 
Stadtrechten  ist  das  von  Soest,  von  wo  dieselben  Grundsätze 
aebon  im  12.  Jahrhondert  naeh  Ltlbeok  gewandert  sind,  das 
angesehenste.  £s  war  keine  Nenening  des  14.  Jahrhunderts, 
wenn  die  dieser  Zeit  angehdrige  Soester  Sdurae  161  bestimmte: 
iMNi,  tmse  hirghere,  ein  wif,  ende  sHrvei  äei  vrewe 
suiider  ervm^  dei  man  sal  eren  ncsfoi  crvm  dm  hrutschat^  den 
hei  efitfangen  hcvet,  half  wed*r  yfievcriy  darto  so  wat  der  vrowm 
van  eren  vronden  ghegUevm  rfie  vorstorven  is,  dat  sal  Im  oic  half 
weder  gheven^  dne  dat  truwe  vmgeren,  Aehnlieb  lantot  artio. 
addii  3y  w&brend  artie^  addit  2  die  entspreehende  Bestimming 
für  die  den  Mann  überlebende  Fraa  entiüUt:  Siervet  ein  mem, 
und  lei  eine  husfraue  na  sonder  hindery  so  tnoit  dei  frau  des  m<ins 
nehsten  erven  ein  deliny  doin  van  alUm  nalaten  gude^  uitgeschcdm 
trm  brtUschatf  und  loat  er  insonderheit  angefallen  werc,  nimt  si 
ta  voren  afe.  Genau  dieselben  Normen  begegnen  in  dem  Soest- 
Siegener  Weistiiam')  und  in  dem  Stadtreoht  von  Siegen,  das 
anehy  obwol  Siggen  in  der  sweiten  Hillfte  des  15.  Jahrhnnderts 
als  Obergeriobt  der  nassanisehen  Landgeriehto  frUnkiseben 
Rechts  eingesetzt  wurde,  consequent  au  seinem  westlalischen 
Rechte  festgehalten  hat*). 

Hiernach  fand  bei  dem  Tode  des  Mannes  oder  der  Fraa 
die  Aoseinandersetzoog  regelmässig  in  der  Weise  statt,  dass 

In  Herford  erfolgte  die  AaseinandenetEnng  des  Mobiliarvermögens  nodi 

nach  den  Katepforien  Gerade  und  Ungerade.  Von  dem  Immobiliamachlass 
des  Mannes  liatto  die  Frau,  in  Ermangelung  vertragsmässigcr,  ein  Drittel 
zu  gosetzlichor  Leibzucht  zu  beanspruchen. 

')  Soest-Siepener  Woisthum  §.  6  (Achenbach  S.  15):  Wers  das  zwei 
elude  zu  samen  sessen  die  keine  kinder  mit  einander  hettefn),  ftturhr.  dan 
der  man,  so  sidde  die  frauwe  iren  f>rutschatz  zufuren  ahe  nemen  von  dem 
gude  aLumail,  aJso  ah  die  henumet  iras  du  sie  den  man  nam.  wat  da  über 
blihet,  dat  sal  st  des  mannes  erben  fmlf  irldder  gehen,  ist  aber  der  hrut- 
schatz  -ni<  henumet,  so  sal  sie  den  brutsciMtz  machen  mit  irvi  eidr  als 
groiss  als  Jiee  tcas.  tcat  darüber  blibetf  dcU  aal  sie  den  inannes  erben  half 
Widder  geben.    Vgl.  ebd.  §§.  1.  8.  7. 

*)  Siebe  Anm.  8. 
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das  VemOgen  der  Fraa  «u*  ihrem  Ehigebraeliteii  (Bnuttschals),  * 
nebst  dem  was  sie  während  der  Ehe  durch  Erbschaft  oder 
Schenkung  binzn  erworben  hatte     gebildet,  die  eheliche  Er- 

rungensclialt  dagegen  zu  dem  Vermögen  des  Mannes  gesehlagen 
wurde  eine  Errnngenschaflsgemeinselialt  l)ei  unl)eerbtcr  Ehe 
also  ebemso  wenig  wie  nach  der  Lex  Saxonam  htatthatte.  Von 
dem  Yermi^n  des  verstorbenen  worde  die  eine  HiUfte  Eigen- 
thom  des  ttberlebenden  Ehegatten,  die  andere  HSlfle  nrassie  er 
den  Erben  lassen  Bestand  demnach  das  Vennögen  der  Ehe- 
gatten anesehliesslieh  aus  Erspamisnen,  welche  man  während 
der  Ehe  gemaelit  hatte,  so  wurden  zwar  beim  Tode  des  Mannes 
auch  diese  halb  und  halb  gethcilt;  starb  aber  die  Frau,  so 
hatten  ihre  Verwandten  nichts  m  beanspruchen.  Für  diesen  Fall 
finden  wir  jedoch  eine  Neaemng  in  dem  insoweit  wol  nnr  Sie- 
gener  Becht  enthaltenden  Soest*Siegener  Weisthmn  §.  8:  Wen 
dai  Mwei  dude  tm  die  niehi  broMm,  dai 

kondirh  wer,  heride  si  gof.  (i(is  sin  dzwas  giules  mit  ein  ander 
(fctvonncn,  cn  hettcii  si  l-ri)ic  /iin<h  r,  sfurhe  dnn  dir  man  re  der 
frauwent  so  suldc  die  /i  auwc  des  mmms  erben  dal  gut  Italf  Wid- 
der gdfm,  durbe  die  frauwe  ee  der  mcui,  so  ftulde  hee  der  firmmt 
erben  des  ffudee  dat  dritte  deU  Widder  ffeben*).  Die  Neoerang 


>)  VgL  oben  H.  16. 

•)  Vgl.  oben  &  16. 

Vgl.  Stadtr.  v.  Siegen  §.  12:  SUrbet  der  man  (in  zweiter  Ehe)  mm- 
der  Ubee  irhe»  vur  dem  lerte»  tmbe,  to  aäU  die  framoe  zo  ^areittz  ehe  ne- 
mm  aUes  dßä  ghiene  dag  sie  so  dem  manne  brouM  heite  und  an  sie  enter- 
ben were  bi  irem  üidien  manne;  und  «as  da»  bUeeif  darvan  eeü  die 
franwe  äOe  edwU  und  edegerede  to  voremte  ehe  beUailen,  mtd  wee  dm  mer 
dair  blivet,  eaU  eie  dee  mtmnee  kindei^  hu  weit  dem  treten  wibe  gAai  hMe^ 
oder  einen  neeten  irben  hälfwidder  gdten,  emd  die  weder  helfte  eaü  eie  5e- 
Kaiden*  §.  18:  8tierbe  den  die  firamee  eonder  kinder,  und  der  man  uneer- 
ändert  bUee  eiteeUf  und  tein  ander  unff  en  uiemet  (die  Bedingung  des 
WitwenatandeB  begegnet  sonst  nicht),  eo  iet  der  man  eehnldieh  dee  eeSbee 
neeten  fremden  da^  gut,  eie  eo  mm  braieht  kette,  heOf  Widder  to  geben^ 
wanne  edndt  und  eekgerede  to  vorente  dair  uee  beteedt  iee,  und  die  ander 
hdfU  eaü  der  man  behtdden,  YgL  ferner  ebd.  §§.  16— 1& 

*)  Fast  \N(»i  llich  ^'U'ichlautend  Stadtr.  v.  Siegon  §.10.  Hierauf  berieM 
sich  folgende  kurz  vor  1476  abgefasstc,  bei  Achenbach  ä.  8  Anm.  * 
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bestand  darin,  dagg  der  Mann,  wenn  weder  er  noch  die  Fran 
etwas  »igebraebt  hatten,  verpflichtet  sein  sollte,  ein  Drittel  der 

Ensparnisse,  zu  dcuen  ja  auch  die  Frau  mitgt  holicn  hatte,  an 
die  Eil>en  seiner  Frau  herauszugeben.  Alan  könnte  hierbei  an 
die  altiVänkiselic  Theilung  der  ehelichen  Errungeiischait  nach 
Schwert'  nnd  Knnkeltheil,  wie  sie  sich  am  Mittel-  und  Ober- 
rhein erhalten  hatte,  erinnert  werden;  an  eine  Uebertragong 
derselben  anf  Westfiilen  ist  aber  nattlrlioh  nicht  m  denken, 
viehnohr  übte,  wie  wir  wissen,  umgekehrt  gerade  die  westfälische 
Ilall)theihinp:  den  stärksten  Einfluös  auf  das  flämische,  uieder- 
rheinisehc,  hcöttkche  Kocht  aus. 

Sehen  wir  von  der  eben  besprochenen  Neuerung  des  Sie- 
gener  Becfats  ab,  so  stimmen  mit  dem  Soester  Recht  noch  voll- 
kommen ttberein  das  Recht  der  auf  Soest  als  Oberhof  verwie- 


mitgctheilte  Notiz:  Item  daruff  tat  min  genediger  jonker  (Graf  Johann  lY. 
von  Nassau,  1442— U75)  mit  einen  (runden  geslossen,  duz  man  eoUch  vor- 
geeereven  poncte  und  saehen  binnen  der  sUU  Siegen  und  deren  gerichte^ 
wtd  was  dair  in  dinlqpAichtich  ist,  in  eun  (l.  eue)  gesehenem  maeese  Haiden 
nnd  zom  reckten  wieen  aaü.  Und  ab  nm  dat  kogaidtU  und  der  oberlwff 
gen  Siegen  und  die  bem^fe  der  lantgeriehte  kamen  soBent  (dies  geschah 
1476),  dar  uff  haU  unser  genediger  jonker  getiossen:  iedergestdU,  wo  didie 
lüde  Mosammen  guemen  und  samenOi^  gut  mU  ein  gommim  in  vurgeecr» 
maessen,  wer  das  gereide  habet  «md  der  Ziehen  hide  eint  eturbe^  ^  dis 
s^  gereide  habe  des  festen  etiehen  gesdlen,  am  leben  bUvet,  ein  und  Nt- 
«en,  davon  auch  sdegerede  und  «cftol^  bettalen,  wer  aber,  das  die  gemeUen 
tswei  eUtAe  lüde  irbe  und  unbeweglieh  gut  daromb  gekauft  hetten,  des  satt 
stdk  der  leete  eltdbe  ges^  am  Üben  ftüiMl,  sieii  Idtetage  g^trudten,  und 
dodh  nit  versetzen^  verkeufen  ader  vergifligen^  ess  wer  dan  mit  der  netten 
trftsN  lotUe.  ussgeedneden  in  Ubesnoeden  maefc  er  steh  de»  ^s&mdbeii.  eo 
verussem  nach  noittorft  und  erkenntnisse  der  schaffen,  und  das  saü  man 
vur  resefti  wissen  in  den  landgeridit,  tmd  vort  one.  und  wamne  dan  der 
teste  geeeOe  «tirbel,  so  saü  dae  gut  und  irbe  so  beider  siUt  nesten  irben 
faüen.  und  dae  säl  man  also  wissen  vmr  rteftt.  Hiernaoh  sollte  es  bei  den 
nun  nach  Siegen  als  Oberhof  za  verweisend«!  nassauisohen  Landgerichten 
gegenüber  dem  Soest-Siegener  Recht  bei  dem  frfakischen  Recht  verbleiben, 
^vekshes  die  fahrende  Habe  dem  überlebendem  Ehegatten  sa  Eigenihom 
üherliess,  die  Immobiliarerrungenschaft  dagegen  nach  seinem  Tpde  halb 
und  halb  unter  die  beiderseitigen  Erben  veHheilte.  Tgl.  Bd.  II,  2  Seite 
57  ff.  66.  178  f. 
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senen  Staclt  Medebach®)  und  das  Stadtrecht  von  Münster'®), 
desHcn  enge  Verwandtschaft  mit  dem  Soester  Recht  sich  über- 
haupt nicht  verkcDneu  lässt  endlich  wahrscheinlich  auch  das 
von  Iserlon  •*). 

Ausserhalb  Westfiideiis  finden  wir  dieselben  GnmdslUara  m- 
nSehst  in  Lübeck.  Sehen  das  lateinische  Stadredit  (Go^x  I) 


*)  Jüngeres  Stadtr.  v.  M edebftoh  §.  6:  8i  jHnffa  vü  guevia  wnim 
9W0  iuipaerü,  tt  iOe  deeetBent^  kendem  üutnm  esß  ta  gnahm  ab  ipto  nm 
reUnqueiUt  mmmtm  bona  ttia  prineipäliU&r  poaaiäätnt  et  dkmäietaUm  bomh 
mm  viri  aeenndwm  imtUiam  eivitatit  eidem  eoBaUmm  retinebUy  äUen 
parte  ad  heredea  memorati  wri  redeuHte.  Hern  de  muKere  debet  inUßigh 
nam  persone  UgiHm  eemper  ad  paria  indieamtur, 

^)  Mfinstersohe  sog.  alte  PoUadordnniig  §.  9  (a.  aneh  Nietert> 
ürk.  a  in  &  112):  Waer  «Ate  firomoe  Mter  de  eana  mMcMmi^  dee»  eeide 
mit  eree  ma$mee  kmderHf  de  ere  hmdere  nieht  e»  weren,  de  eeüde  mee 

und  «MMft  dm  io  von»  äff*  wHde  mm  er  du  nscM  f^ 
loMW)  dai  8oUe  (U  eolde)  ee  U^brenghm  mit  Uom  hederven  umeededegeadm 
mannen^  de  unae  borgeren  »in.  wert  dat  mm  dan  eehiehtm  toolde,  eo  eolde 
de  BtMt  to  vorm  off  gam  van  dm  gude  dai  havm  dm  hraetediaUe  hieve, 
wat  dar  dan  hUvende  were,  dar  eaU  de  finmwe  redUe  ediiehHnghe  vm 
doen.  woide  mm  eer  dee  nieM  gelovm,  da$  ee  recMe  «dWeftÜN^te  gedem 
hedde^  dat  eeHde  eeeheteardm  mU  erer redUen  haitd  de  kaUghm  minde 
mm  dan  wU  dar  na,  dat  ee  nicht  geoppent  m  kedde  ofte  appenbart,  dat 
wer  dm  gemm  veni^eimen  dm  de  schielUinghe  gedam  were,  Dit  vorge- 
eerenm  reeftl  ecA  mm  oeft  voretam  van  dem  mmme. 

")  Hit  Unrecht  beatreitet  Deiters,  eheL  Cfttergemeinaeh.  88  Anm.  f. 
gegendber  den  von  ihm  dtierten  Schrtftatdlem  diesen  Znaammenhang  der 
beiden  Rechte,  der  bei  unbeerbter  wie  beerbter  Ehe  auf  das  deatlichate 
hervoriritt. 

Iserloner  Beditsbrief  t.  1868  (Oengler,  Stadtr.  31^:  Art  lot 
mmm  Uem  borgere  van  Lon  wellet  U^dldm  bi  eerem  rwMe  Art  ae  hebbet, 
datMrnn  geeerevm  eteUt  a2ao:  loor  «Mm  mde  wif  to  hope  täif  in  uneer 
atad  te  Lon,  unde  der  ein  van  dpn  anderm  ofiiviA  wert,  aHeo  dait  ee  nin 
kint  to  hope  hebbet  gehad,  de  levendige  aal  mU  dee  dodm  neeetm  magm 
dat  erve  deiHm,  he  m  hmne  bewiem  eine  vorgi/Unge  «nde  vOrendm  in 
einer  morgengaM,  efte  dat  na  «idm  wonMm  etadee  rechte  er  ein  dem 
anderm  hebbe  verghiftet  Kf  ümme  Jif  wnde  guet  Umme  guet  vor  richte  tmäe 
vor  rode.  Dem  erve  hier  den  NaoUasa  des  verstorbenen  Ehegatten  be- 
deutet, ergibt  sich  ans  dem  O^gensatae  za  dan  Tertragaraiangen  Verein- 
barongen,  deren  Beweis  dem  überlebenden  Ehegatten  offen  gelassen  wird. 
Der  laerloner  Becfatabrief  galt  auch  in  Schwerte  (Qaagler,  a.  a.  0.  578). 
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bestimmt  darttber  §.  8:  8i  niuHm  morÜHr  mr  ems,  et  Uberas 
panier  nm  kabmrintf  ipaa  eaccipiet  umversas  faeiiUates  cum  gm- 
bu8  ad  eonsGrUmm  ffiri  deeUnavU,  dividet  autem  eim  proximis 

heredihus  viri  quicqiiid  supcrfuent  factdtatum.  §.  9  :  viro  fno- 
rxtur  midier  «Ma,  et  si  pariter  liheros  non  hahuerint^  vir  refundere 
tenetmr  proximis  heredibus  mulieris  niedietatem  suhstatUie  quam 
am  nmHerc  acccp^at.  Noch  deutlicher  heisst  es  in  dem  iUte- 
sten  deBtsoheo  Stadtreeht  (Codex  II)  §.  21:  ^erft  eneme  mame 
am  wiff  Muto  hebhei  se  nme  hindere  to  samene,  de  man  stM  w&' 
der  leeren  der  vruiwen  negeskn  erven  dai  hcdve  dd  des  ghudes  dat 
he  mit  der  pruwen  genomen  hevef  .  (sin  gudt  averst,  dat  he  thovo- 
reti  h<iddc  und  noch  vorworvm  heft  mit  der  frouwen,  dat  darf  he 
mit  ereti  erven  nicht  delen)  •\).  To  liker  wLs,  stervet  euer  vmwen 
er  mathf  unde  de  nene  hindere  to  godere  hebben^  de  vruwe  nemet 
soghedan  ghut  ut  to  veren,  also  se  to  ereme  manne  hevet  ghebrochtf 
ofte  U  dar  m.  so  wd  dar  ghudes  hooen  is^  dat  sdkd  se  gMike 
seMditen  mU  des  mannes  erven  ^*).  Das  Ittbische  Beoht  stimmte 
genan  mit  dem  von  Soest  ttberein  Insbesondere  fand  snnftcbst 
die  Vcrmögenssoiiderung  in  der  Weise  statt,  dass  der  von 
der  Frau  eingebrachte  Brautschatz,  nebst  dem  was  sie  während 
der  Ehe  durch  Erbschaft  erworben  hatte,  zu  ihrem,  alles  übrige, 
mit  £inschlii8s  der  ebelichen  Errnngenscbaii,  zu  dem  Vennögen 
ibres  Mannes  gereohnet  wurde 

Zusatz  zweier  Handschriften.  Eine  andere  fugt  statt  dessen  hinzu: 
dat  si  goldt,  kkdeft  iUenodi«,  «orMMoM,  dat  ei  wat  idt  woüe,  mekte$ 

btUen  hescheden. 

1')  Fast  gleichlautend  Codex  III  §.  127.  Siehe  auch  Lttbeok-£lbillger 
Weiflth.  C  §.  12 f.  bei  Stobbe,  Beiträge  S.  169. 

")  Vgl.  über  das  folgende  Pauli,  Abh.  a.  d.  Lüb.  Recht  II  S.  65—96. 
Bis  zum  Dreissigsten  behielt  der  überlebende  Ehegatte  die  Ver- 
waltang  und  zu  wirteohaftUohon  Zwecken  eine  gewiaee  Yeräasserungsbe- 
fugnias.  Bei  Vcräussenmgen  nach  dem  Dreissigsten  war  er  auf  win  Sonder- 
vermögen beschränkt,  Theile  des  Naohlaaaea  konnte  er,  bis  er  mit  den 
Erben  abthcilte,  nur  mit  ihrer  Genehmignng  verftossem.  Lübecker  Urtheil 
für  Stralsund  v.  1434  (Michelsen,  Oberhof  Nr.  154).  Vgl  Pauli,  U 
S.  91  f. 

Vgl.  Lübecker  Testament  v.  1888  b.  Pauli  II,  11  Anm.  19.  Lübecker 
Urtheil  f.  Elbing  V.  1464  (Michelsen,  Oberhof  Nr.  20).  Lübecker  Urtheil 
f.  Stralsund     U74  (s.  Anm.  29).   Von  LObeck  bestätigtes  UrtbeU  des 
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28  §.  a 

Zwischen  beweglichen  und  unbeweglichen  Saclien  wurde 
nicht  unterschieden.  Heeri^ewüte  und  Gerade  waren  schon 
dem  lateiniBchen  Stadtrecht  unitekannt  "^),  und  nur  bei  beerbter 
Ehe  hatten  sich  geringe  Sporen  davan  in  Form  eines  Voraus 
erhalten'*).  In  diesem  Sinne  werden  beide  Institute  aneh  noch 
in  dem  ältesten  So ester  Stadtreeht  erwfthnt '^),  in  denjttngeren 
Bezensionen  nnd  in  der  Sohrae  sind  sie  YerBchwonden**)»  ^^ch 
das  Siegen  er  Recht  cnthäh  keine  Spur  davon,  ebenso  wenig 
die  sog.  ältere  Polizeiordnung  von  Münster,  während  das 
Münster-Bieletelder  Wcisthuin  v.  1221/ 132G  zwar  noch  ziemlich 
eingehende  Vorschriften  darüber  hat^^),  aber  doch  erkennen 
llsst,  dass  es  sieh  nor  nm  erbreohtliehe  Vortheiie  nnd  nicht  am 
Fondamentalartikel  des  ehelichen  Gttterrechts  handelte.  Von 
andern  zn  der  Soest-Lflbeeker  Gruppe  gehörenden  Stedten  zei- 
gen Bekanntschail  mit  der  Gerade  in  der  angegebenen  abge- 
schwächten Bedeutung  nur  noch  Medebach  in  dem  Statut  v. 
1314  (Gengier,  Stadtr.  286)  und  Iscrlon  in  dem  Privileg  v. 
1809  (ebd.  216),  während  schon  durch  Privileg  v.  13()6  (ebd. 
216)  die  völlige  Aothebnng  erfolgte. 

Rcvaler  Stadtrats  v.  1478  (Michelscu,  Nr.  95):  Wes  Hans  Moire  mit  sn- 
neme  loive  gelovtt  «  ~  — ,  unde  wes  siner  froutoen  angestorven,  dar  scJmI 
de  Hms  (deme)  BoekhdUe  (dem  Erben  der  Frau)  schichttnge  van  doen  h'k 
brudsehaite.  Lübecker  ürtheil  für  Elbing  v.  1489  {cM.  Nr.  211):  Alse 
denne  de  guder  dtr  froutoen  sin  van  erente  frttnde  angestorven,  loo  wol  se 
to  etliken  tiden  mit  deme  brutscluitte  sin  in  deme  sameude  gcwest,  so  sin 
se  dorch  der  kinder  doedt  mit  deme  brutscliatte,  des  se  eine  vormeringe 
weretty  loedder  tU  deme  samende  gekamen^  bedarf  daruvitne  eres  geston-en 
mannes  vrunden  neine  delinge  dar  van  doen.  Dies  Urtheil,  aus  dem  zu- 
gleich hervorgeht,  dass  fiir  den  Begriff  der  unbeerbten  Ehe  auch  in  Lübeck 
einzig  die  Kinderlosigkeit  bei  Auflösung  der  Ehe  in  Betracht  kam,  wird 
uns  bei  der  Frage  nach  der  SteUung  des  lübischen  llechts  zui*  Güterge- 
meinschaft noch  besonders  beschäftigen. 

*•)  Lüh.  Stadtr.  Cod.  I  §.12:  JTereioede  et  radfhc  singularitcr  nuUatrnus 
exhibentur,  sedy  si  quis  proximus  est  heres  et  accipit  hereditaUmj  perdpiet 
simtU  et  herewede  et  radM.  Vgl.  Cod.  II  §.  30. 

")  Vgl.  unten  §.  9. 

»)  Afitestes  Seester  Stadtr.  (Gengier,  Stadtr.  441  ff.)  §.  27.  46.  62. 
«»)  Vgl.  auch  Zeitschr.  f.  l^echt.sg.  X,  260. 

Münstcr-Biolüfcld.  Woisth.  (Wilmaiis,  westf.  Ürk.-B.  lU  Nr.  173) 
§.  8.  10.  12-14. 
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Also  der  Brautschatz  der  Frau  iimfasstc  ihr  ganzes  ein- 
gebrachtes Mobiliar-  wie  Immobiliarverniögeu.  War  es  streitig, 
was  als  Brautschatz  eingebracht  sei,  so  hatte  der  überlebende 
Ehegatte  den  Beweis  sn  fllhrea;  hatte  die  Ehe  aber  länger  als 
swansig  Jahre  gedauert,  so  genügte  seine  eidliehe  Yerslohening^. 
FUr  gewöhnliche  Abnntsangen  des  Brantschatses  war  natttriioh 
kein  Ersatz  zu  leisten,  ftlr  gewöhnliche  Reparaturen  keiner  zu 
beaus])ruehen  Dagegen  waren  eigentliche  Verbesserungen 
von  Fraaeugütem  dem  Manne  zu  ersetzen       und  umgekehrt 


Lüh.  Stadtr.  Cod.  II  §.  13  (Cod.  III  i^.  150):  So  icar  en  man  me 
juncfruwen  ofte  ene  vruwen  nimpt,  undi-  besit  mit  ere  iwindch  jar  oder 
dar  over^  unde  sterft  de  man  dne  erven,  tie  wiUit  sine  vrunt  der  vruwen 
des  nicht  truwen,  dat  en-  medeyift  in  de  were  ghecomen  si,  se  mach  ere 
medegift  helvolden  uppe  den  lieilighen  mit  erer  enes  iMnt.  Lüheckor  Urtheil 

für  Rostock  v.  1477  (Michelsen,  OluTliof  Nr.  85):  Nademe  dat  Peter 

Kraes  de  frouwen  mit  schuld  unde  Unschuld  genomen  heft,  unde  nene  summe 
des  hrudschattes  henomet  is,  u?ui€  he  de  frouwen  baven  twintich  jar  geluit 
lieft,  so  mag  Ue  ene  vorläge  leggen  unde  sin  recht  dar  to  doen,  dat  he  recht- 
verdigc  erfschichtinge  gedarn  hebhc.  Lüberker  rrtheil  ffirDnmmin  v.  1177 
(ebd.  Nr.  87):  Nademe  Tideke  Brandes  de  frouivcn  mit  schuld  unde  Unschuld 
genomen  Jieft,  unde  nene  summe  des  brutlscluittes  henomet  is,  unde  sc  den 
man  benedden  20  jar  gehat  heft,  wes  se  denne  nohrengcn  (also  l>o\\t>ispn, 
weil  die  Ehe  ktMuo  zwanzig  Jahro  gedauert  hatte)  kan,  ahe  recht  is,  dat 
se  boven  schuld  to  deme  manne  gel  »rächt  hrft,  dat  is  bmdscluit,  unde  gdt 
vor  alle  schulde,  id  ga  furder  umme  dat  ander  gnd  aUe  recht  is. 

^*)  Ein  aus  dem  Hamburger  Recht  herüV>orgenommener  Zusatz  oinigor 
Handschriften  zu  Lüh.  Stadtr.  Cod.  II  e.  13:  Unde  is  ere  clenode  vorergerd, 
efte  ere  cledere,  efte  ere  erve,  den  schaden  mot  sc  hrJdten.  isset  ok  beter,  den 
framen  mach  se  liebben.  desgelik  isset  ok  efte  enen  manne  sin  wiff  aß'storve. 
Anders  auch  hier,  wenn  der  Braatscbatz  dem  Manne  taxiert  äbergeben 
war.    Vgl.  Pauli  II,  78—80. 

^*^)  Im  Jahre  1353  kamen  die  Städte  Stralsund,  Greifswald,  An- 
klam  und  Dem  min  überein:  Wen  er  dat  en  nimmet  ene  jumfrowe  eße 
vruwej  de  dar  heft  en  erve  dat  bedarf  beteringe  efte  weddermakent ;  is  «i, 
dat  he  dat  eroe  buwct  unde  verbeUH  voa  smen  eghemm  güderen  de  he  heft 
to  er  ghebradU;  wtde  de  scJuU  komen  vor  den  rod»  «MI  dat  sdtm  M,  tMul 
tdial  sweren.  wo  rele  he  vorbuioet  heßf  und  de  tmumm  sehäl  me  serivm 
m  dm  ttad  buk-,  md  de  ede  Scholen  namen  werden  van  der  junfrowen 
«fU  WNMtn  neffheete  erven;  und  ie  id  dat  de  man  etervet,  so  Scholen  de 
ne^ietUn  erven  tor  aUe  gud  ea  tek  wetik  nemen  io  erem  erfliken  cMe,  obe 
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haftete  er  oder  sein  Erbe  Ütt  jede  Yerringernng  des  BraatscluitzeSy 
moehte  dieselbe  Yon  ihm  verseholdet  sein**)  oder  nieht,  nur 
dtts  er  letzteren  Falls  bloss  mit  dem  yorhandenen  Vermögen 
einsteben  musste**);  hatte  die  Fran  die  YeriUissenitig  genehmigt, 
oder  handelte  es  sich  um  Ausgaben  die  nur  in  ihrem  Interesse 
geleistet  waren,  so  fiel  der  Er.satzfvnspruch  weg**^). 

Mit  dieser  Ersatzpilicht  des  Mannes  hängt  es  znsanimeu, 
dass  er  dnrcli  letzwilUge  Verfttgongen  den  Brautschatz  nicht 
sehmlUerii  k<Mmte      wihrend  er  rttdoBichtlich  der  seiner  Fran 

de  storren  sicoreti  liefty  dat  he  Iwft  utgelecht  vor  de  huwede.  Stavonliajfon, 
B«schr.  (1.  Stadt  Anklam  S.  SOG.  Avich  bei  Genglor,  Stadtrechto  471.  Es 
ist  klar,  dass  die  Uebereinkunft  nicht  darauf  hinausGfieiig,  den  Ersatzan- 
spruch orst  zur  Anerkennung  zu  bringen,  sondern  nur  darauf,  diedenaelben 
b^ründenden  Thatsachen  in  zuverlässio-er  Weisp  festzustellen. 

■^^)  S()  musst<'  der  Mann  den  gelohten  Hrnutsehatz  ersetzen,  wenn  er 
die  zweijährige  Frist  zur  Einforderung  desselben  durch  eigene  Fahrlässig- 
keit hatte  verstreichen  lassen.    Lül).  Stadtr.  Cod.  II  c.  14.  Cod.  III  o.  156. 

'■^^)  Lül).  Stadtr.  Cod.  III  c.  240:  War  cn  man  unde  en  wif  in  ec)de- 
schop  to  satnende  koment  mit  (jode,  wo  tele  des  sj\^en  whmet  se  nnie  kin- 
der  to  samende,  un  vorarmet  se,  unde  se  van  bloter  haut  gut  iceder  ici^reti, 
stervet  dat  wiff",  de  man  achal  gheven  eren  erven  den  halcen  britt^rJuU  den 
se  to  cm  brockte,  stervet  over  de  man  erst,  de  rroutce  nenwt  eren  gantzen 
brutscluit  to  voren,  dar  na  dat  ander  gut  half.  Die  Besdiränkung  der 
Haftung  auf  das  vorhandene  Vermögen  liegt  auch  wol  in  den  vielbespro- 
chenen Worten  ofte  it  dar  in.  so  ivat  dar  ghndes  boven  is  etc.  (s.  S.  27). 
Ueber  die  Krsatzpflicht  des  Mannes  nacli  lübischem  Recht,  die  sich  von 
der  des  ostfälischen  Retthts  (r.  S.  15.  19)  nur  dadurch  unterschied,  da'is 
sie  wegen  Beseitigung  der  Gerade  aiich  auf  das  Mobiliarvermögen  Anwen- 
dung fand,  vgl.  Pauli  II,  75—77.  Keine  Enatxpllioht  nehmeii  an  Uasse 
102.    Agricola  334.  337  Anm.  32. 

2*^*)  Dies  ergibt  sich  aus  einem  Lülwcker  TTrtheil  für  Reval  v.  1478 
(Michelsen  Nr.  95,  s.  S.28  Anm.  17).  Eine  Witwe  hatte  wieder  geheiratet,  und 
es  handelte  sich  nach  ihrem  Tode  darum,  ob  die  Ilotrhzeit.skosten  der  Kin- 
der erster  Ehe  von  ihrem  Brautsehatze  oder  von  dem  zweiten  Manne  zu 
tragen  seien;  es  wurde  funtor  Alwnderung  de«!  Revaler  Erkenntnisses,  das 
dem  Manne  .sämtliche  Kosten  auferlegt  hatte)  entschitxlen :  na  deme  de 
hmdschat  belast  unde  nene  frigh  gud  m  in,  so  moet  de  last  uppe  den  fielen 
brutscluit  gan  unde  der  kinder  kost  afgerekent  werden.  Michelsen  hält  den 
KliigiT  Boekholt  irrthümlicherweise  für  den  Schwager  des  Bekiiigteii;  er 
war  sein  Stiefsohn  oder  Gatte  seiner  Stieftochter. 

Vgl.  Pauli  11,77.  Revaler  Urtheil,  von  Lübeck  beet&ügt»  v.l4ä& 
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gesetzlieh  zustehenden  Erbportton,  von  seinen  Erbgütern  abge- 
sehen *^),  freie  Hand  hatte,  sie  ihr  testamentarisch  zu  schmä- 
lern oder  ganz  zu  entziehen  ^^).  Die  Frau  ihrerseits  konnte 
ibrem  Manne  zwar  nicht  mehr  als  die  Uäli'te  ihres  Vermögens 
nwendeni  ohne  zoror  die  Qenehmigimg  ihier  Erben  einm- 
holen  ebenso  wenig  war  ne  bereehtigt»  ihm  von  dem^ 

was  ibm  gesetslidi  znkam,  wider  seinen  Willen  etwas  an  ent- 
ziehen. 

Was  so  der  überlebende  Ehe^^atte,  mochte  er  (Ibrigens  selber 
Vermögen  haben  oder  nicht,  von  dem  Vermögen  des  verstorbe- 
nen erhielt,  war  eine  Erwerbung  krait  Erbrechts,  nnd  das  so 
Erworbene  worde  als  Erbgut  bebandelt  '^).  Der  Anspmeh  grfln- 
dete  sidi  also  nieht  anf  eine  während  der  Ehe  bestehende  Yer- 
mögensgemeinsehall,  nnd  insbesondere  filr  den  Mann  nicht  anf 
seine  vormuudschaftliche  Gewere,  vielmehr  umfasste  er  auch 

(Michelsen  Nr.  102):  na  deme  male  selige  Diderides  fnnme  aiek  heelagei^ 
vormidddst  eren  vormunderenj  se  eren  brutschat  nicht  wederumme  entfangm 
hefty  so  ketine  un  sodane  testantent  nicht  bi  macht  oße  werde. 

Vgl.  Pauli  I,  136  flF.  II,  84. 
2")  Lübeck-EIl.iu^rpr  Weisth.  d.  14.  Jh.  §.  13  (Stol)l)o,  Beitr.  1G9): 
«S't  .  .  .  vir  premoritnr.  uxor  preanticipalnt  honn  que  ad  ipsum  virum  por- 
tarit.  alinrum  rero  honorum,  hi  testamentum  non  fecerit,  ipsadomina 
accipiet  medietatetn,  et  proximi  ipsius  viri  aliam  medietatem.  Lüb.  Urk.-B. 
III  Nr.  108  (1349):  uach  einer  gro.ssoii  Zahl  von  Legaten  bestimmt  Testa- 
tor: Item  do  A.  mee  wnri,  ultra  id  quod  cum  ipsa  sumpsi  in  dotalicium^ 
dimidietatcm  meelierediiatis  quam  inhabitOy  et  cum  Jwc  ^(H)  ynarcasluh.  denar. 
(Ixideutpiid  wcniptT  als  der  Betrag  d»M*  übrigen  Legate).  Lübecker  Urtheil 
f.  Stralsund  v.  1474  (Miehelsen,  Oberhof  Nr.  68):  Na  deine  dat  zelige 

her  Everd  ....  ein  testament  gemaket  f^eft,  unde  der  frowen^ 

nakUcnen  wedewen  des  er.icreven  liem  Eoerdes  weddergegeven  ere 

brutsclmt.  unde  dar  to  wes  erem  manne  van  erent  wegen  angeervet  loas, 
unde  }t€  er  dar  enboven  ein  kienode  unde  ghnvc  lieft  gegeven,  unde  zin  an- 
der gud  dar  enboven  ghan  scholde  sinen  erfUken  gangk  na  hibeschnn  rechte^ 
so  nwd  de  frowe  nick  dar  afte  benogen  taten,  unde  de  negesten  erven  mögen 
hebben  wes  dar  denne  cnhorcn  is.  Vgl.  ferner  Pauli,  Abhandl.  II  S.85 — 88. 

LüV)ecker  Urth.  f.  Elbin g  (Stobbe,  Beitr.  IC4):  qmd  nuüa  femina 
hona  dotalicia,  sive  bona  que  produxit  ad  suum  maritum,  sicc  talia  bona 
sint  mobilia  vel  immobilia,  dare  legare  vd  alienare  poterit  absque  proxi^ 
morum  heredum  consemu,  ad  quos  devokti  detent. 


)  Vgl  Pauli  I,  78  ff.  U,  98ff. 
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WM  gnr  nidht  in  dfe  Chswcru  den  Ii8iiii60  ^kommcD  war,  vtir 

mentlich  die  Somlcrgtitcr  der  Frau  und  die  bloss  ^lobte,  aber 
aiclit  eiitrieliti'te  ^fitgift  ^^). 

Mit  den  Gruutlsittzeii  des  Soest- Lübecker  Rechts  stimmt 
anch  das  Stadtreoht  tod  Stade  v.  1279  II,  9  ttberein''):  So 
wor  em  mm  tmde  ein  vrawe  m  et^fteap  to  samene  aimty  muk 
nene  kiaiere  ne  ufinnd,  storve  dUe  vrmey  swo  wie  goies  m  to 
diente  manne  hrockte,  dkat  seal  de  man  hebben  half  und  dker 
vrowen  nageste  erven  half,  weren  ere  dedhere  wat  gkeargherdj 
schadhe  erer  heidtier.  \  Storve  arer  de  fiian,  alsodan  t/ocf  also  dhar 
wert',  dhcU  scolde  dJie  rrowe  hebben  ha1{  unde  dhes  manttes  tut- 
geste  erven  half»  mer  de  scuU  scal  men  to  to  voren  ghelden  rm 
dheme  menm  gode^  mide  »  wat  dkar  boven  is,  dhai  srolefi  ae 
delen  ghdk}.  Gkesciä  U  Immm  tem  jaten^\  «o  9cd  ke  dkm 
miOmdBomm  mit  goden  Inden^  wo  vele  godes  se  to  eme  brockte; 
is  U  oeh  booen  tein  jar  ghkommmy  ao  Bild  he  U  mU  «tue»  sidven 
hfint  holden  uppe  dhen  hülighm^  W(d  se  to  eme  hrochte.  Oauz 
klar  ist  die  Ueliereiiistiimuung  tlir  den  Fall,  dans  die  Frau  j^e- 
storben  ist.  Dagegen  könnten  die  hier  eingeklammerten  Worte 
zu  dem  Misverständnisse  VeranlaaBOiiig  geben,  als  hätte  beim 
Tode  dea  Mannea  Halbtheiliiii^  dea  gmea  YomOgeiiB  stattge- 
fimdeii  Dieae  Worte,  wie  aie  den  Gedaakeagaog  noierforeelieii, 
sind  offenbar  erst  später  hineingeiickt  worden.  Der  nraprüng- 
fiche  Sinn  ergilrt  sich  an«  der  Yer^eiebnnf^  mit  dem  Stadtreebt 
von  Riga  iiü:  So  wor  ein  man  umle  eine  vrouwt  tho  Jwpe  sint 


•»)  Vgl.  Pauli  n,  68.  70  f. 

»)  Der  Stftder  Reehttbriflf  t.  IdOO  (Ctanglflr,  Stadtr.  S56ff.)  kaimte 
noch  dM  BaesgemUo  (§.  9)  und  die  Gemde  (§.  18);  fib«r  die  letetere  ho- 
■tumnt  er:  De  BO  autem,  quod  «oeolur  tokMrade,  hoe  atahdmm,  «t,  mMm 
aUqua  pampere  vel  dimte  muUere,  Ma  mpdMUe  penpeeta,  preliotiora 
qmugue  vttümmtta  keredibm  mkibtmtHtr,  rdiqmu  mro^Mtm  et  vir  et  he- 
reäu  Manoliiar  diMmt,  uUnaHia  et  dämm  «tro  permamemt  Die  Gerade 
bildete  hierneeh  eisen  bloeien  YoranM,  alle  Sfarige  FahrniaB  der  Fm» 
wurde  wie  naoh  lübieoheni  Becht  halb  und  helb  getbeflt;  aein  eigenes  Ter- 
mögen  (hier  Haoa  and  Hansrnt)  blieb  denk  Manne.  Ob  Grandatdeke  der 
Frau  schon  damals  getheilt  wurden,  ist  nicht  eraiehtUoli. 

"0  In  Lübeck  swanaig.  Siehe  Amn.  98. 

**)  So  Wigand,  Prov.  R.  v.  Paderborn  und  Corvey  II,  89. 
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cm  edtoelqt^  mä»  neue  Imäi^e  tto  Jio^  Mftm,  BUrvet  de 
ntan,  de  weume  sei  iho  veme  nemen  ere  gwUj  off  datk  se  tho 

em  gehrocht  lieft,  unde  damüj  sin  eer  eie  cledere,  edder  iss  ere 
ervc  edder  ere  hminghe  wcUh  ärgere  geworden j  ran  chm  (l.  schade 
er)^  unde  isset  wat  gcbeiertj  vanfl,  vrome)  er.  iJafh  sulvige  do 
me%  dem  manne  ok^  efte  de  vrouwe  sturve.  Men  eaü  %a  tho 
vorne  de  sehuU  geüe»  van  dem  gemenen  unde  deme  ganeen  gude. 
wnde  were  dar  toath  eMaven,  dai  sMe  de  vrouwe  kethen  hcdf 
unde  eres  numnes  vnmt  katf,  Qesehui  id  hinnen  10  jaren,  so  seM 
dat  ere  %tlicJc,de  dar  levendich  hliven,  mdkomen  mith  guden 
ludetif  IVO  vele  (jHdcs  ere  ein  tho  dem  anderen  hrochte  u.  s.  w 
Mit  dem  Rigaer  Ötadtreclit  stimmen  nun  aber  zwei  Rezensionen 
des  Hamburger  Rechts  v.  1270,  nämlich  die  ilir  Lübeck  be- 
stimmte itnd  mit  dem  Lttbeeto  Stadtreeht  yerbiindeiie  des  Co- 
dex G  und  die  des  yerloren  gegaogeneii  Codex  D,  fast  wOrtUeb 
flberein  während  alle  Übrigen  Besemdonen  Theilnng  des  gan- 
sen  ebeltehen  Vermögens  anordnen.  Man  bat  daraus  anf  nreprii  üb- 
liche ücbereiustimmuii^  des  Hamburger  Rechts  mit  »Soest-LUbeck 
schliessen  wollen  und  demzufolge  den  Uebergang  zur  IJiiiversal- 
theilung  iWr  eine  spätere  Rechtsentwickelung  erklärt").  Gerade 
die  ältesten  und  besten  Handschrillen  vertreten  aber  die  letztere 
aaeb  lassen  die  eormmpierten  Texte  des  Stader  wie  des  Bigaer 
Stadtrecbts  ebenso  wie  Cod.  C  und  D  leicbt  erkennen,  dass  sie 
einer  nur  niebt  Tollstitndig  dnrebgefttbrten  absiebtlieben  Äende^ 
rung  des  ursprönglichen  Textes  ihren  Ursprung  verdanken  ^^). 
Weshalb  eine  solche  Aeuderung  in  dein  Cod.  D  vorgenommen 
wurde,  lässt  sich  heute  nicht  mehr  feststellen;  bei  Cod.  C  erklärt 
sie  sich  leicht  aus  der  Bestimmung  iUr  Lübeck,  bei  den  beiden 
Stadtrechten  von  Stade  nnd  Riga  aber  offenbar  darans,  dass 
diese  Städte,  obgleicb  imttbrigen  mit  Hambarger  Becbt 

**)  Siehe  die  Varianten  beider  Godioea  in  den  Anmerkungen  au  Hamb. 
Stadtr.     1270  III,  10  in  Lappenberga  Anagabe. 

^  Vgl.  Cropp,  ehel  Güterr.  612.  516.  Trümmer,  Yortr&ge  über 
n.  B.  w.  merkw.  Eraebeinnngen  L  d.  Hamb.  Beclitageach.  I,  482—486. 
Deraelbe,  hamb.  Erbrecht  I,  292—297.  Berok  126  Anm.  149. 

**)  Siehe  onten  S.  46. 

**)  Yfl^  H&nel,  OateigemeuMchaft  296  Anm.  86.  Kraut  II,  605 
Anm.  6. 

SehrAder,  Qwdh.  d.  «Iwl.  OflterMelita.  TL  t.  9 
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bewidmety  doch  im  eheUcben  Giterreebt  ii«eb  lflb^ 

schein  Heebt  gelebt  haben^),  eine  Bnehelnnng,  die  bei  den 

mit  Kfilner  oder  Magdeburger  Stadtrecht  be widmeten  Städten 
bekanntlich  sehr  gewnbnlieb  ist*')»  während  sie  sich  im  Bereiche 
des  Lübecker  Rechte  nirgends  nachweisen  lässt 

Ueber  das,  was  bei  Annulliernng  einer  Ehe  In  Lübeck 
Hechtens  war,  sind  wir  nnr  fiir  den  Fall  nnterriehtet,  wenn  die- 
selbe  wegen  Bigamie  des  einen  Eb^tten  crfblgte;  d^  nnsdiri- 
dige  Tbeil  hatte  dann  alle  Rechte,  welehe  Ihm  behn  Tode  des 
schuUiigen  zugekommen  sein  wtirden.  Aeltestes  Stadtrecht  Cod. 
I  §.  ')! :  Si  fjuisjnatu  Irgitimam  lu  nran  hic  cluxerit,  et  alias  Ictfi- 
timam  nxorcm  liahuerit^  et  ipsam  reliquerity  si  convidm  fueriiy 
posteriori  renuncidbit  et  ipsa  sfd  ipsius,  cum  qua  ad  consortium 
viri  dedmoßni,  exdpid  smMmiIuiin»  et  insigter  meäieUdem  sub- 
gtanüe  viri  pere^neL  Das  lllteste  deotsebe  Stadtrecbt  Cod.  Q 
§.  9  fllgt  hinsn:  des  ghdik  moI  dat  reM  gm  mU  mer  vruwm 
de  wrtmmnm  wert  mU  iwen  eckten  mmmm.  War  das  Ebellinder- 
niss  von  keinem  Tlieile  verscliuldet,  so  fand  die  Auseinander- 
setzung \\()\  immer  nach  den  Grundsätzen  statt,  welclie  heim 
Tode  des  Mannes  Anwendung  fanden;  die  Prinzipien  des  Sach- 
senspiegels*^) hätten,  bei  der  Ünbekannt8chatt  des  liibischen 
Reehts  mit  Mnstheil  und  Gerade,  fttr  die  unbegabte  Ehefrau  m 
▼iel  Birten  mit  sidi  gebracht.  Ueber  Fftlle  einer  Trennnng 
von  Tisch  nnd  Bett  liegen  mehrere  SSengnlsse  ans  lAhotker 
Stadtbacheinträgen  vor     am  denen  sich  aber,  da  sie  sich  ohne 


^  Riga  tat  wgSAor  aach  in  dieser  Beaehang  warn  HAmbnrger  Beoht 
übergegangen.  Yf^  §.6  Anm.  10.  Bagegen  hat  in  Stade  aneh  die  sp&tere 
Praxii  den  Unterschied  vom  Hambuiger  Beoht  aufreeht  erbalten,  ebenso 
das  auf  dem  Stader  berobende  Stadtrecht  von  Bnxtehude.  DieTarianten 
des  leteteren  bei  Grothaas,  statuta  Stadensia.  Stader  Recht  galt  seit 
1400  auch  in  Otterndorf.  Vgl.  Lappen berg,  hamb.  Rechtsaltarth. 
S.  LXXX. 

In  Betreff  der  mit  Kölner  Stadtreoht  bewidmeten  Stidte  finden  sich 
die  Belege  Bd.  n  2.  8. 77.  Vgl.  Kraut  i.  d.  OOA.  1872  a  904f. 
Siehe  oben  S.  20  f. 
«•)  Eintrftge  v.  1802,  1368  und  1878  bei  Pauli  n,  60  Anm.  44.  Drei 
V.  1878  im  Lüh.  Urk.-B.  IV  Nr.  889,  eine  v.  1891  ebd.  Nr.  420  m  der 
Anmerkung. 
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Ansnalmie  auf  Ameinandeisetznngen  im  Wege  der  Gflte  bemeben, 
tOi  das  Prinzip  nichts  entnehmen  iSsst  Darin  stimmen  mehrere 
flberein,  das»  der  Fran  eine  ganze  Reihe  von  hünslichen  Ger&t* 
Schäften,  eine  Art  G^erade,  ttberlasaen  wird.  In  einem  der  Ein- 
träge V.  1378  wird  lllr  den  Fall,  dass  der  eine  vor  dem  andern 
sterben  sollte,  dem  Uberlebenden  Theile  die  gesetzliebe  Erbportiou 
vorbehalten^^),  wilbrend  sie  in  den  meisten  ansdrttckiich  ausge- 
schlossen wird^^). 

Die  Grundsätze  des  Soest-Ltlhecker  Rechts  sind,  sei  es  von 
westfälischen  Städten,  sei  es  (was  mir  weniger  wahrscheinlich 
ist)  von  Ltlbeek  aus  sebon  frUb  in  Seblcsien*^**)  einge- 
wandert und  haben  dort,  während  die  Städte  der  Mebrzabl 
nach  dem  Magdeburger  Recht  oder  dem  Systeme  der  llalb- 
tbeilung  huldigten,  der  Adel  aber  am  Sacbsenspiegel  fest- 
hielt, Geltung  iiir  den  deutschen  Bauernstand  erlangt  Dies 
ergiht  sich  ans  dem  1356  ahgefasstenLandreoht  des  Flirsten- 
thnms  Breslau,  aiich  genannt  schlesisohes  Landrecht: 
Nimt  em  stkiäieüe  adir  em  gebamoery  der  äo  gvi  und  erbe  hai, 
ein  weip,  und  stirhet  das  weij^  äne  gchnrt  des  mannes,  so  sal 
alles  das  gid,  das  si  cm  im  bracht  hat,  halb  bleibin  bei  dmi 
manne  und  }wlh  bei  iren  neestin.  und  stdlm  en  vorbas  nie  nicht 
kabm  ananuprechin  *^).  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass,  was 
hier  yon  dem  Tode  der  Fran  gesagt  wird,  analoge  Anwendung 
anf  den  Tod  des  Mannes  fand:  der  ttherlebende  Ehegatte  nahm 
als  ErhportioB  die  Hälfte  dee  Nachlasses  des  yerstorhenen  und 


**)  Cum  iata  c(mdicion€  adtccta,  quod  tmo  mortuo  äUer  superHes  nta 
imticta  luhicetm  fruatw  ei  maneat  inneglectus. 

**)  Et  per  hoc  omnia  inter  eo8  enmt  expedita,  ita  eetam  guod  post 
mortem  unitis  älter  de  suis  bonis  nichil  vendicahit.  —  Et  cum  hoc  ita  de- 
beni  esse  separatio  quod  neutra  pars  de  honis  alterius  debet  quidquam  pe- 
tere  stve  postulare.  —  Cum  his  dietua  Bruno  et  uxor  eius  debent  esse 
separati  et  divisi  in  boniSt  sie  quod,  ai  ipsa  prius  decederet,  ipse  et  sui 
amiei  super  eius  bona  cau$are  non  deb^,  nec  tpsius  HiBen  amici  super 
ipsius  Brunonis  bona. 

**•)  Ueber  die  zum  Theil  verwandten  Erscheinungen  auf  dorn 
Gebiete  des  in  Böhmen,  Mähren  und  Meissen  vorzüglich  herscheuden 
aogenannten  Drittheilsrechts  siehe  unten  §.  7. 

«<)  Gaapp,  flohlen.  Laudr.  124.  194. 
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gab  nur  die  Httlile  an  die  Verwandten  desselben  berans^*).  Die 

letzteren  thcilteii  unter  sich  nach  den  in  Schlesien  eingewander- 
ten Grundsätzen  des  tränkischcn  Fallrcchls,  „])atcrna  paternis, 
materna  maternis",  bis  das  sogenannte  Kirchenrecht  des 
Biseliots  WenceslauB  von  Breslau  v.  1416^*')  \\\r  jeden  Erb- 
fall Halbtfaeilnng  unter  den  Verwandten  von  der  Vater-  nnd  der 
Mntterseite  anordnete^*).  Dies  wurde  insbesondere  ancb  fttr  den 
Fall  der  Auflösung  einer  unbeerbten  Ebe  festgesetzt,  dabei  gieng 
aber  die  Erbportion  des  überlebenden  Ehegatten  zu  Gunsten  des 
neuen  Prinzips  wieder  verloren,  indem  das  gesamte  VcnnJ^gen 
des  verstorbenen  Ehegatten  als  rückt  all  ig  behandelt  wurde  ^^), 
während  tlir  beerbte  Ehen  nach  dem  schlesischen  Landrecht  wie 
nach  dem  Kirchenrecbt  des  Wenceslaus  gleichmftssig  das  Prinzip 
der  Halbtheilnng  des  ganzen  Vermögens  Anwendung  fand^O- 

§.  4.  III.  Das  System  des  alleinigen  Erbrechts  des 
Überlebenden  Ehegatten"^).  Unter  den  westfälischen  Stadt- 
rechten findet  sich  eine  nicht  geringe  Zahl,  welche  den  flber- 
lebenden  Ehegatten  als  Uniyersalerben  des  verstorbenen  aner- 
kennt. Nur  erwfthnen  wollen  wir  Wesel ,  das  fttr  den  Fall 
beerbter  Ehe  ganz  auf  dem  Boden  des  fränkischen  Verfangen- 
schaltsreclits  steht,  also  trotz  seiner  Verbindung  mit  Dortmund 
nicht  als  yoUgütiger  Zeuge  iUr  westlaiisches  Becht  angesehen 


Ygl.  Gaopp,  a.  a.  0.  181.  Derselbe  nimmt  &  180—184  uiunittel- 
bareBenatsaiig  dee  Iftbfaehen  Rechte  ao,  hat  sieh  aber  spftter  (Zeitschr.  f. 
deateeh.  B.  m,  76)  für  die  Annahme  flämieeher  Kinflfiiwft  eoteohieden. 

Tssohoppe  und  Stenzel,  ürkundene.  s.  Gesch.  d.  Urspr.  der 
Sttdte  in  Schleeien  S.  882  fL  Ganpp,  Zeitschr.  f.  deutaeh.  R.  HI,  71  f. 

Wenceslaas*8ches  Eirchenreeht  §.  1.   Vgl.  Gaupp,  a.a.O.  III, 

78—76. 

Wenoesl.  Eirchenr.  §.  2:  Wurde  äbir  racfte,  das  toUthe  aMfuefte» 
CSU  der  ee  griffen^  vmd  geedhege  wm  en  keine  vorerhunget  und  eint  dem 
andern  seine»  teil  nidU  «ffgdte  aäir  vcfrsidUe  an  der  stod  da  is  bunt  und 
kraft  ketie,  so  sal  das  gute  und  habe  wm  iedidmn  teile  sterben  und  ge- 
fättin  an  seine  nshsten  finmde,  die  hdfte  an  d€S  vaters  (runde  und  die 
ander  Aei/te  an  der  muter  finmde.  Vgl.  Ganpp,  scUes.  Landr.  184 1 
*>)  Siehe  unten  §.  & 

*)  Von  den  wenigen  thüringischenStadtrechten,  welche  dem  Systesw 
des  AUeinerbrechts  huldigen,  wird  erst  §.  6  Anm.  43^48  die  Rede  sein. 
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werden  kann'),  und  ferner  Helmarshausen*),  das,  obwol  es 
sich  (lurcli  Heer^ewäte  und  Gerade  als  sächsisches  Recht  Ic^^iti- 
mierty  doch  so  hart  an  der  fränkischen  Grenze  lie^t,  dass  es  sehr 
wol  in  den  Verdacht  hessisch-fränkischer  Beemflossnng  kommen 
konnte').  Wiehtiger  ist  sehon,  dass  Dortmund,  während  e» 
bei  völlig  kinderloser  Ehe  der  im  folgenden  Paragraphen  zo 
erörternden  Halbtheilnng  huldigte,  für  den  Fall,  dass  ein  Kind 
geboren,  aber  vor  den  Eltern  wieder  gestorben  war,  das  gesamte 
Vermögen  auf  den  überlebenden  Ehegatten  Ubertrug*).  Vor 
allem  aber  galt  dies  System  ülr  jede  kinderlose  Ehe  in  sämt- 
lichen Städten  des  MUnsterlands,  mit  alleiniger  Ausnahme 
der  Hauptstadt,  die  wir  als  dem  Soester  Beehtskreise  zugehOrend 
kennen  gelernt  haben Stadtreoht  v.  Boehold     1481  §.  1:  • 

^  ffevdle,  dat  skk  twe  vergadderäm  m  eeMscap,  mde  truwe- 
den  Siek  up  recht  unde  gewonte  der  siede  des  gesiiektes 

')  Weselcr  Rcchtsbriof  v.  1277  §.  2(Genplcr,  Stadtr.  523):  Quicunque 
civis  in  ea  (sc.  nrhe)  obierit,  vir  uxoris  et  tixor  viri  hereditatem  lihere 
percipiat.  si  ambo  decedant^  liberi  eorum  heredes  permaneant.  si  üero  liberos 
non  h<»buerint,  proxinms  in  linea  ctffinitcUis  hereditate  succedat. 

')  Rechtsbr.  v.  Helmarsliausen  v.  1264  (Wigands  Archiv  IV,  23): 
Si  (Uiquis  .  .  .  defunctus  fuerit,  uxor  ipsiw  et  liberi ^  si  guos  fMbtterity 
imiversa  bona  defuncti  posaidebunt.  auf,  si  liberos  non  habueritt  relicta 
'  (l'functi  sola  omnia  possidebit.  nee  aliquid  iure  hareditatis.  sive  in  exnrüs 
que  dicuntur  rather,  seu  quod  dicitur  herewedey  extra  oppidum  alicui  assi- 
gnabunlur  requirenti.  licergewätc  und  Gerade  waren  hiernach  notli  in 
Uebung,  giengen  aber  nicht  über  die  Brücke.  Vgl.  oben  S.  6.  In  Bochold 
waren  nach  Stadtr.  §.  6  beide  Institute  längst  veraltet. 
•)  Vgl.  Bd.  II.  2  S.  80. 

*)  Dortmunder  stat.  rec  133:  Man  und  wiff,  de  echte  lüde  sind, 
und  neine  levendige  kinder  en  hebt,  stervet  de  man  eder  dat  wiff,  eschet 
den  doilen  mann  erven  eine  schichtinge  van  den  anderen,  mag  de  toisen  mit 
twen  unbesprokenen  personen,  manne  eder  vrouwenf  dm  dat  witlich  und 
kundich  si,  dat  se  ein  hiiU  to  samen  hebt  gehat,  dat  in  echtschop  gelogen 
und  geboren  si  und  de  loende  besehregen  hebbe,  so  en  is  de  man  eder  vrouwe, 
de  daer  levendich  is,  des  doden  erven  geine  schichtinge  schüldich  to  done, 
men  mochte  dat  brechen  mit  heiteren  rechte. 

•)  Siehe  oben  S.  26.  Die  schon  oben  (S.  11  Anm.  26)  orwilinte  Vor- 
rode des  Rechtsbuches  von  Bochold  hebt  nicht  bloss  den  Gegensatz  zum 
Sac-hsouspiegel,  sonderu  ebcoso  zu  dum  Kocht  der  hoevetstad  Munster  aus- 
druüklich  hervor. 
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van  Mutisfrr,  of  trxii  fdm  se  sick  stt)i<ifr  ninighf  vorworden, 
unde  bla  m  so  to  sattietit  in  ecftischap  sittetuk  btniun  widxilde, 
na  gueder  luede  sede  und/'  gavmUe,  worde  oere  m  afflimeh  vm 
den  andern  sunder  wUUke  geboert  van  en  beiden  gkekoemem,  so 
erved  oere  een  uppe  den  andern,  na  wkhMe  redUe  unde  gewon- 
ten,  unde  miM  up  oer  neeste  maeghe.  An  die  StSdte  des  Mflnster- 
lands  schliessen  sich  Liidensrhei (P)  und  Osnabriic k,  dessen 
Gewohnheitsrechte  (Pt  terssen,  ehel.  Güterr.  d.  FUrfitenth  Osnabr. 
247)  im  §.  1  bestimmeii :  Heß  nien  to  Osrnbrügge  vor  ein  oU 
hergebraelUe  saeie  und  gewonheü  vor  vdlen  jaren  und  bavm 
ienigen  menschen  gedenken  geMden  tmd  gebrukett  90  ndb  hoe, 
mans  u$td  frowens  personen,  ekdieh  begeven  und  iosamen  im  efte- 
sttmde  levenj  und  dersuUngen  etne  ahne  edder  wni  mJUtvendm 
levnuliffr  lirrs  ervni  vnn  den  beidm  ff^baren  vor  dm  nndirm 
dodes  affgcngcj  als  dan  is  de  lestlevmde  (die  dc^  voi  ston  >  nm 
nagdaten  guderc,  so  de  eine  an  den  anderen  ehdich  angebracht 
üff  in  stamder  ehe  tasamende  gehal  umd  geworven  hebben,  vuUen- 
kommen  und  gewisse  negeste  rechte  erve. 

Dasselbe  Prinzip  galt  ferner  in  Minden,  wie  aus  einer  io 
dem  hannoverschen  Htadtbnche  S.  409  enthaltenen  Rechtsbeleh- 
ning  des  Mindener  Bats  lUr  die  Stadt  Hannover  hervorgeht: 
Äke  gi  uns  ghescreven  hebbet  vnn  twen  broderen,  de  vorscheden 
weren  tu  oreme  ghude  (also  nicht  in  Gemeinsehall  lebten),  unde 
de  ene  broder  si  ghestorven  unde  hMe  naghdaien  sine  edden 
vrowen;  were  des  ghdik  mii  uns  ghesehen,  so  hdde  wi  vor  rechte 
dat  de  vroter  ictre  de  negJutste  erve  to  alh  ores  mannes  mdaUfKU 
ghude,  to  aUodanen  ghude  ahe  upju  vrowen  ctreii  mach  (also 
Mannlehen  n.  dgl.  aasgenommen),  unde  de  liflucht  enhüidirt  ore 
niehi  an  arem  erve,  id  en  si  dal  se  sek  vorder  wes  vorwUkkort 
hebbe.  Dasselbe  Stadtbach  enthalt  noch  einige  analoge  Mindener 
Entseheidangen  flir  Hannover^),  so  dass  man  nidit  sweifebi 
kann,  dass  in  Hannover  dasselbe  Prinzip  gegolten  habe"). 


•)  Reohtsbrief  von  Lüdenscheid  v.  1864  (Qengler,  Stüdtr.  8$ 
§al  der  man  dat  wif  erven  ind  dat  wif  den  man. 

*)  HannoY.  Stadtb.  8.  386  :  Reohtebelehnmg,  dtn  nur,  wer  äne  adUi 
wif  unde  hindere  «ei,  nach  WfllUr  ifltHflren  kamM.  &  40S:  UrtiMO,  dem 
die  Witwe  die  Soholden  ihres  Muinee,  aalb«t  ErbtheUnngHehniden  gcfsn- 
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Aach  in  Lüneburg')  galten  dieselben  Grundsätze,  nur 
da»  Erbeigen  hatte  der  Aasbildun^  eines  UniverBalerbrccht»  des 
überiebdMlen  fib^gatteo  widentandeii  und  sich  hiom  einem 
getetalichen  LeUwadiftBreelit  sefUgt»  wührend  Fahrniss  and 
Kanfelgen  sein  freies  Elgentlmm  worden  Die  Leibsnoht 
am  Erhei^'cu  er^'ibt  sich  aus  dem  Stadtrecht  S.  39  Zeile  17ff. : 
Niwe  en  wuh  ivrn  ni  iviff]  dt  vmi  simr  crsim  iTOtcen  nvn  letm- 
dich  kmd  m  hahk,  uml  hedde  ervcyud  van  der  vratm  vrowen^ 
des  ne  moekte  de  andere  vrotce  nicht  lengker  bruken  mar  ame 
Uvedagke;  90  teile  *t  weder  an  der  ersten  vrawen  rechten  erven, 
Uedde  aoer  de  man  gud  dat  eme  van  gmen  dderen  eder  van 
wunden  gheervet  were,  des  mochte  de  andere  vrowe,  ne  hedde  se 
ncn  Irvendich  Jcind  van  enw^  bruki-n  ere  levcdaghe.  Das  Erbrecht  am 
Kauteigen  lolgt  aus  dem  Gegensatze  zum  Erbeigen.  Ueber  das 
Erbreclit  an  der  Fahmi&Si  von  der  Heergewäte  respeetivc  Gerade 
mm  aiiBrakebren  waren,  bestinunt Stodtr.  S.41  Z.  19  ff.;  Neme 
en  man  en  wiff  mU  redeme  gnde  eder  mU  varender  haoe^  storve 
de  vrme  er  deme  mamte^  und  ne  hedde  se  nen  Uoendkk  hmd  H 
eme,  de  man  ne  dürfte  dat  gud  nicht  wedder  Iceren  an  der  vrowen 
rechte  rrimy  id  ne  tr<re  vorc  hcschdm.  mrr  de  vrcncen  rode 
scheide  he  yhncn  dar  (V  to  rechte  horcii  mochten.  Dai^selbe  galt 
Ton  der  Witwe  gegenUl)er  dem  Mobiliarvermögen  des  Hannes, 
AMT  de  herewede  scheide  se  gheven  dar  de  to  reckte  boren  mochten. 

über  seinen  Geschwistern,  bezahlen  mSase.  S.  425 :  Rcchtsbelehrung,  dass 
auch  der  rwciie  Ehemann  Namfliis  seiner  Frau  für  die  Schulden  ibrai  enfcen 
Mannes  hafte.  —  Allerdingi  qprechen  alle  diese  Stellen  nur  von  einem 
Alleinerbrecht  der  Fran,  ee  Yerttehi  eich  aber  fon  selbst^  daas  der  Mann 
da»elbe  Recht  hatte. 

■)  Heergewäte  und  Gerade  waron  in  Hannover  schon  durch  Privileg 
des  Herzogs  OUo  v.  lUi  (Urk.-B.  d.  biet.  Ver.  L  Niedera.  Y  Kr.  18)  auf- 
faboben  worden. 

*)  £iner  gowiMen  Verwandtschaft  des  Lüneburger  Rechts  mit  dem  von 
HaimoTer  mochten  sich  auch  die  Lübecker  bewusst  sein,  als  sie,  in  einer 
freilich  nicht  in  das  Gebiet  dee  ehelichen  Güterrechts  gehörigen  Saohe  ¥on 
Hanaofttr  nm  ihr  Urtheil  gebeten,  die  Kntenhridiing  ablehnten:  ismte,  alte 
wi  wonemen,  so  rkhte  gi  na  dene  tas9e§ekm  speighde.  dar  nmme,  oft  id 
•Dver  ieedMenAeKt  ftiinnftfiifc.  so  ■ochfo  01  mi  des  tocMit  wm  nsosnvrm^ 
im,  dem  mm  Lmnborg,  Imegkm  loten.  Hannos.  Stadtbneh  &  699. 

**)       H&nel,  GftteigenieinaehaftM.  Siehe andinBten§.6Aam.6L 
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Die  (rerade  k.ini  also  nur  als  Niftelgerade  vor,  aber  auch  in 
dieser  Gestalt  hatte  sie  durch  Privileg  v.  1329  eine  w^ntliche 
Einschränkiing  erfahren,  indem  Schafe  and  alle  ▼OD  den  Maone 
herrührenden  Sachen  davon  ansgenommen  worden");  spifeer 
fanden  laut  WeiBthnmB  y.  1361  noch  weitere  BeechrSnkoDgeB 
statt »). 

Mit  dem  LUneburger  Recht  soll  nach  einer  in  neuerer  Zeit 
ausj^osprochenen  Vermutung  das  Hecht  von  Bremen  überein- 
gestimmt haben,  nur  dass  die  Erbgüter  des  verstorbeneu  Ehe- 
gatten einem  Leibzachtsreetit  des  überlebenden  nicht  unterwor- 
fen, sondern  sofort  rttckflUlig  worden").  Wir  werden  aher 
nnten  '0  sehen,  dass  in  Bremen  wahrscheinlich  weder  dies,  nooh 
das  wegen  der  späteren  Ent?nckelong  des  Bremer  Rechts  froher 
allgemein  angenommene,  von  Berck  aber  gründlieh  widerlegte 
IVin/Jp  des  Alleinerbrechts  gegolten  hat,  sondern  das  mit  dem 
Hamburger  Recht  und  dem  liandrecht  der  Anwohner  des  linken 
Ufers  der  Unterelbe  übereinstimmende  Prin^p  der  üalbtheilnng 
des  ganzen  Vermögens. 


")  Urk.-B.  d,  hist.  Vor.  f.  NioiUrsiu  lis.  VIII  Nr.  34G;  fjuod  lumo  tnter 
eoH  deiticeps  de  ipsis  rebus,  qiw  rrowenradJw.  dicnntnr,  räleat  po.stidare 
oves  vel  exigere  (üi'ixa.  nisi  soluynmndo  iUn  qnc  persona  drfuncta  tempore 
8ttt  obitux  inconsumpta  ex  donatione  pnrentum  aut  siiorum  huhuit  (imico- 
rttm.  qiiicquid  vern  nuirittis  tarn  in  resdlms  quam  in  aliis  supellectilthiisi 
et  rebuH  sue  uxori  conparaverat  ante  vel  poH  coptUain,  iüud  dare  nemini 
teneatur. 

*')  Ebd.  Nr.  550:  To  der  vrowenrade  hört  ahnden  rlennde^  chdtre  tindr 
ingliedouw.  also  de  vrowe  medabrocht  lieft  in  eres  infnnus  !ms.  unile  hat 
heft  van  gace  erer  eldcren  umle  crund,  linde  meld  til-^ddm  clenade  noch 
inglwdonw,  also  de  rrowen  anghevallen  is  van  dadr  erer  elderen  edtr  rrnnd, 
wante  dat  is  varende  hare.  To  der  vrotnenrade  höret  nene  sehap.  noch 
genze,  noch  Jweurc  eder  nejierleie  quek,  noch  vlas.  noch  was.  Zu  vcrpleichon 
ist  auch  da«  Statut  üImt  Hoergcwäte  und  (ieradc  im  Lünob.  Stadtr. 
S.  17—21.  I)ie  darin  enthaltene  bekannte  Bestimmung,  dass  Gerad«^  nicht 
über  die  Brücke  geht  (vgl.  S.  6),  kehrt  wieder  in  d^ni  Privileg:  ™it 
liüneburger  Kocht  bewidmetea  Stadt  Uelzen  v.  1270  3  (Geuglcr, 
8tadtr.  497). 

")  Berck  209—302. 

«*)  Siehe  S.  46  ff. 

")  Berck  293—296. 
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Mit  ziemlicher  Sicherheit  lässt  sich  vermuten,  dass  wir 
BrauDBchwcig  zu  deo  Städten  mit  Alleinerbrecht  zu  rechnen 
haben.  Hftnel  nimmt  tau  allgemeinen  Gründen  Uebereimiiim- 
mang  mit  dem  Qoslarer  Reebt  an**);  dagegen  finde  ieh  das 
Prinzip  des  Alleinerbfecbts  darin  angedeutet,  dass^  wem  ein 
Mann,  ohne  mit  seinen  Kindern  erster  Ehe  abzutheilen,  eine 
zweite  Ehe  einfjegangen  und  in  dieser  f^estorben  war,  das  ganze 
beiden  £bea  eatötammte  Vermögen  als  eine  Masse  bebandelt 
worde^  von  der  dem  ersten  Bette  die  eine,  dem  zweiten  die 
andere  HlUile  znkam,  gleiehviel  ob  die  zweite  Ebe  beeri»t  oder 
kinderlos  war").  In  letzterem  Falle  erhielt  also  die  Witwe 
ohne  jede  Concnrrcnz  ihrer  Stiefkinder  das  gesarote  zweitebe- 
lichc  Vermögen ;  und  wenn  dies  den  Kindern  ihres  Mannes 
gegenüber  der  Fall  sein  konnte,  um  wie  viel  gerechtfertigter 
masste  das  Alleinerbrecht  der  Witwe  den  entfernteren  Verwandten 
gegenüber  erseheinen!  Was  aber  von  der  Witwe  galt,  verstand 
sieh  vom  Witwer  >^  yon  selbst  Allerdings  konnte  die  in  Bede 
stehende  Bestinmrang  desBrannsehweiger  Stadtreehts  ron  jemand 
auch  so  verstanden  werden,  als  hätten,  wenn  die  zweite  Ehe 
kinderlos  war,  die  Kinder  erster  Ehe  ausser  ihrer  Hälfte  auch 
von  der  in  das  zweite  Bett  fallenden  Hältlte  den  halben  Theil, 
im  ganzen  als«  drei  Viertel,  genommen,  was  dem  in  dem  fol- 
genden Paragraphen  zn  behandelnden  niederrheinisoh-weslfiUi- 
sehen  Prinzip,  wie  wir  es  aneh  fltr  Bremen  yermnten,  entspro- 
eben  haben  wttrde'*);  allein  die  natllrliehe  Gonseqnenz  einer 

Häncl,  Güt^rgemcinscli.  205.  Siehe  dagegOB  nnten  §.  6  Anm.  22. 

Braunschw.  Stadtr.  v.  1402  c.  125:  Heft  ein  man  tchU  hindere  bi 
einer  fruwen,  edder  twen  eder  mer  firmeen,  levet  de  UuU  fnme  orea  mannee 
dalf  M  ntMipt  Mtt  orm  hmderen,  de  se  heß  bi  ome,  dat  erve  half,  mde 
«dW  ore  eormunde  taesen  tn  gwh,  nicht  to  arghe ;  toel  ae  aek  van  one  aehe- 
dem,  90  mmpt  se  dit  half  unde  de  hindere  half,  heft  ae  ok  neine  kit^ 
derej  se  nimpt  id  doch  half;  de  anderen  helfte  nemet  de  and^ 
Ten  hindere  gelihe.   Vgl.  Hänci  315,  der  aber  das  Prinzip  verkennt. 

Es  war  nur  eine  äussere  Veranlassung,  im  o.  126  bloss  die  Beohte 
der  iweiteo  Elicfrau  und  nicht  überhaupt  die  des  sweiten  Ehegatten  zu 
bertiiBmeii.  Der  Orond  lag  darin,  daas  nnr  der  Vater  ein  Beoht  auf  For^ 
setsitng  der  Gütergemeinsohafb  in  «weiter  Ehe  hatte,  w&hrend  die  mater 
bbmba  znr  TheUnng  verpAiohtet  war.  VgL  e.  IM. 

Xt)  Rjno  ||iiil«W>  li—,tiimnniw  «.  Aw.  96. 
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solehen  Halbtheihiiig  des  ganssen  Vermöge  us  zwiBchen  dem  über- 
lebenden Elic^^atteii  und  den  Erben  des  verstorijcucn  wäre  eine 
gemeinscliaitliclic  Scbuldenhaftung  gewesen,  während,  ebenso 
wie  Itir  Minden-Hannover,  aucb  lUr  Hraunsohwcig  die  alleinige 
Haftug  der  Witwe,  als  aUeiniger  Erbin  des  MamieB,  hiareiGheiid 
beseagt  ist*^).  Heeigewftte  und  Gerade  baben  sieh,  wie  in  fiel- 
macsbaiuen*'),  in  Brannscbweig  trots  Änerkenniing  des  Allein- 
erbrechts  in  Geltung  erhalten--). 

Mit  dem  8tadtrccht  von  Bramischwcig  hieng  wol  das  von 
8  a  1  z  w  e  d  e  1  zusammen,  da  es  in  Joachims  I.  Bestätigungs- 
nrkande  itlr  Saizwedel  v.  1527  heisst  :  Wem  me  deute  skk 
nach  ardnmg  der  heä/igen  chriMeken  kirehen  verduüdiem^  md 
'ems  vor  dem  amdem  &n  leibs  erben  venMäf  so  vorerM  em 
dem  mdem  das  gut,  so  sie  sampüieh  gMU  tmä  heeeseen  haben, 
also  das  die  Itiztc prrson,  so  hei  Irhcn  hlaibt,  dcjs  vorsturhcn  frcmideit 
kein  tciluiuf  (jrhcn  dorfe'^-^).  Es  ist  durchaus  nicht  anzunehmen, 
dass  der  Kurfürst  hier  etwas  neues  bestimmt  habe,  da  er  schon 
in  demselben  Jahre  m  Interease  der  fieebtseinheit  seiner  Ma^ 
ken  seine  anf  gann  andern  Gmndstttaen  bernbende  Joachimiaohe 
Constitution  publieiert  hatte,  also  gewiss  nur  ungern  den  ab- 
weichenden Bestimmungen  des  Salzwedeier  Rechts  seine  Bestä- 
tigung ertheilt  haben  wird").  Wenn  wir  daher  in  dem  Stadt- 
recht der  Markgraten  Otto  V.  und  Albrecht  III.  v.  1273  ttir  die 
zweite»  unbeerbte  Ehe  eine  Bestimmung  finden,  welche  viel  eher 
ni  dem  in  den  Marken  geltendtti  Becht  ak  zu  dem  von  Braun- 
schweig  zu  passen  scheint**),  bo  lässt  sich  nur  annehmen»  dass 


»>)  Vgl.  Hanoi  282.   äiehe  auch  oben  Aom.  7.  * 

Siehe  Anm.  2. 

■")  Ottonisches  Stadtr.  v.  1 227  c.  43  f.  Stadtr.  d.  NeustAÜt  c.  37.  Statut 
von  dem  llerwode  v.  1303  (Urk.-B.  d.  Stadt  Braunachw.  Nr.  17).  Stadtr. 
V.  1402  c.  127—134.  267-278.  285  f. 

")  Hoydemann,  Kiemente  der  Joach.  Coostlt.  113.  VgL  ebd.  105- 
Vgl.  Heydomann,  a.  a.  0.  104. 

a»)  Stadtrecht  v.  1278  (Riedel,  Cod.  dipl.  Brand.  XIV  Nr.  17):  Si 
autem  heredes  de  secunda  uxore  non  h(^uerit^  primi  pueri  dimidUkUem 
bonorum  que  in  extremis  viU  8ue  reliquerit  optinebmU.  Qmcquid  de  patre 
sententiatum  est,  de  mat^e  ratum  et  firmum  aimiUter  teneatur.  Dieselbe 
Bflrtimmwng  in  dor  deutacbeu  Riwlaktion  das  Stedtraohfts  (&iedal,  a.  a.  0. 
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sie  hier  theils  im  Interesse  der  Reohtoeinbeit^  theils  im  Interesse 
der  Kinder  erster  Elie  in  das  System  des  öakwedeler  Reehts 
eine  primnpwidrige  Bestimmuig  hineingetragen  haben  nr 
Gewiflsheit  wird  dies  aber,  wenn  man  die  noch  grössere  Be^ 

gUnstigung  erwägt,  welche  dieselben  Markgrafen  itinf  Jahre 
später  in  dem  Stadtrecht  v.  1278  den  Kindern  erster  Ehe  haben 
zu  Theil  werden  lassen,  indem  sie  ihnen  die  Immobilien  allein 
zuwiesen  und  dem  Stiefparens  nur  die  Hällle  des  Mobiliarver* 
nögens  einittomten  Joachim  L  hat  beide  Abweichnngen 
aa^hoben»  Heergewäte  vnd  Gerade  haben  in  Salawedel  bis 
in  dies  Jahrhundert  hinein  gegolten  *^), 

§.  5.  IV.  System  der  Gfltergemeinsehaft  In  eini- 
gen westfälischen  Stftdten  tritt  schon  im  13.  Jalurhundert  melir- 
fach  die  bemerkenswerte  Neigttng  henror,  die  Theilung  des 

Nachlasses  zu  einer  Theilung  des  ganzen  ehelichen  Vermögens 
zu  erweitern.  Obenan  steht  Dortmund,  dessen  Stat.  rec.  135 
bestimmen:  Ein  man  und  ein  tviff]  de  echte  Jude  tosamen  toerm 
und  neine  Idnder  tosamen  en  hedden^  sfervet  ein  vm  en,  dsodane 
guäty  äUe  se  tosamene  gehat  hebt,  dat  sdU  de  levendige  haif  6e- 
hcilden,  und  de  ander  helfie  sollen  des  doden  negsten  erven  ne- 
men;  id  en  were,  dat  we  (t.  me)  anders  wat  hewisen  honde,  cds 


Nr.  19)  c.  6.  Verl.  ebd.  c.  47:  Hedde  en  wcdewcr  clike  hindere^  utul  drjede 
mit  en  sin  gud  nicht,  nnde  neme  in  dat  nngedehJe  gud  enr  andere  rniiotny 
unde  toge  hi  der  nenc  kindere,  iinde  da  man  storve  in  dem  nndeleden  gude, 
so  schall  me.  alle  des  viannes  gud  bringen  to  snnwne  in  dat  erve,  und  van 
dem  ganzen  summen  alle  de  schult  betalen ;  tcat  dar  over  loppet,  dat  schul- 
Un  de  kiridere  half  nemen  vor  orer  moder  erve .  de  ändert  hüfU  §chnUtn 
See  mit  der  stißmoder  like  deilen.    Vgl.  Anm.  19. 

IM3S  die  Markgrafen  nicht  bloss  altes  Recht  bestätigen,  sondern 
auch  manches  in  melius  reformare,  quedam  ettam  ipsia  de  novo  tradere 
wollten,  sprechen  sie  in  der  Einleitung  zu  dem  Stadtrecht  ausdrücklich  aus. 

»')  Stadtr.  V.  1278  (Riedel,  a.  a.  0.  Nr.  18),  in  üebereinstiinmung 
mit  der  deutschen  Redaktion  c.  38:  omnium  bonorum  suorum  mobüium 
medietas  cedet  sue  uxori,  reliquam  vero  medietatem  mobHium  bonorum  pueri 
ipsius  viri  defuncti  optinebunt,  exceptis  stantibus  hereditatibuSf  que  puerie 
inmortue  sunt  (sunder  de  etaheude  erve  beholden  de  kindere  oBene,  dar  hefi 
di  vrowe  nicht  ane). 

**)  Vgl  Heydemaan,  a.  a.  O.  88—101. 
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recfU  is.  Dass  die  Theiiung  auch  die  fahrende  Habe  uiitum- 
fittste,  geht  aus  dem  llir  die  theilende  Witwe  festgesetzten  Voraus 
noeh  ansdrltcklich  hervor.  Stat  reo.  148:  Siarve  einer  edUei^ 
vtowe»  eet  num  off  sunder  Uff  Aren»  de  vrmiwe  saU  ers  mam 
nesie  ervm  sekUMinge  doen  van  all  dem  gu  de  und  Idenode  dat  ae 
tosamen  hadden,  tUgenomm  eer  truwe  ringe  und  Hederen  de  sei 
gpd}  (  iji  n  h(  (Idr ;  snndcr,  werr  dacr  ander  galt  und  sulvrr,  of  ander 
ziraet,  dal  sidl  oick  in  de  ddingr  komm,  sc  nikonnc  tmi  (l.  d^) 
gcbrcckm  mU  betterm  rechten.  Mit  Zustimmung  der  Erben  konnte 
die  Theilang  auch  bis  zam  Tode  des  ttberlebenden  Ehegatten 
anfgesehoben  werden  % 

Die  Dortmunder  Halbtheilong  ^)  galt  femer  in  der  Toebter- 
stadt  Dorsten^,  und  unzweifelhaft  ancb  in  Höxter,  ja  im 
16.  Jahrhundert  wird  sie  sogar  liir  das  ganze  Fürstenthum 
Corvey  als  altes  Gewohnheitsrecht  bezeugt^). 

')  Vpl.  Urk.  V.  1414  1.oi  Fahne,  die  Herren  v.  Hövel.  Urk.-B.  Nr.  47: 

der  Dortmunder  Bürgormeister  Wilhelm  v.  SchafhanSH^u  hatte  in  sinen  ute- 
sten  willen  und  teHtamente  begert,  sipi  milateu  Juisfrouice  in  dm  samemkn 
gude  to  latm  und  to  bliven,  und  die  P'rben  erklärten,  sie  wollli-ii  die  Witwe 
Sitten  und  bliven  Inten  in  den  satnvndcn  (fitdc  na  begcrtc  Jicrn  WiUnlins 
vurs,,  wi  dat  si  dat  gut  solde  Huden  und  waren  to  helutif  der  erven,  gclike 
her  Wilhem  noch  immc  lei  riie  were. 

')  Eine  f'omliination  dieses  Systems  mit  dem  des  Soester  Rechts  be- 
jyegnot  in  dem  Stadlrccht  von  Rüden  i;.  42,  welches  dem  ül>crlehenden 
Khegatten  drei  Viertel  des  pan/en  ohelichen  Vermögens  zuweist,  nämlich 
ausser  seinem  Halbtheil  noch  als  Krbportion  die  Hälfte  von  dein  des  ver- 
storbenen: Ih  dat  also^  dat  ein  nuiti  efte  ein  vroioe  in  d*r  t'tadt  to  R. 
uwnet,  und  neine  hindere  en  hebbct,  stervet  der  ein,  so  sal  deghene.  weite 
er  levendich  blivct,  den  Verden  del  al  sines  giules  den  nesten  ervcn  ghevcHj 
de  deme  to  Ixoret  de  da  storven  is.  Vgl.  Wigand,  Provinz.  R.  v.  Paderh. 
11.  Corvey  II,  36.  Das  auf  Rüden  l>eruhcnde  Stadtrecht  von  (icseke  §.  11 
verfuhr  ebenso  mit  der  fahrcudon  Habe,  schloss  aber  die  Immobilien  von 
der  Theiiung  au^. 

^)  Erbordnung  v.  Dorsten  §.  1 :  so  sali  de  levrndighe  des  doden  neaten 
fmnden  binnen  jars  oir  sem etliche  guit  half  gcven  vor  (k  ivedderkair.  lieber 
die  F^xieutung  des  Ausdrucks  wediierkair  s.  unteu  im  vertragsmsissigen 
Güterrecht. 

*)  Urk.  V.  1569  in  Wigands  Archiv  1.3  S.  41  Aam.  und  icert 
sake,  dat  ener  binnen  Jaers  dodes  halven  verfdU  —  — ,  und  hedden  gene 
lives  erven,  so  schaü  idt  geJioldct^  werden  als  idt  gewontlick  is  im 
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Diese  Rechtsentwickelnng  knüpft  theils  an  die  Grundsätze 
des  altwestfilliflcheB  Rechts  bei  der  beerbten  Ehe»  tbeils  an  das 
in  Flandern  wie  am  Niederrhein  ausgebildete  System  allgemeker 
Halbtheilmg'^),  das,  wie  ich  yermnte,  zwar  ^eieh  dem  mitfeel- 
rheinischen  Reeht*)  der  Erweitenmg  der  altf^tnkisehen  Errangen- 
Schaftsgemeinschaft  seinen  Ursprung  verdaukt,  den  fränkischen 
Theihingsmodus  aber,  unter  dem  Einfluss  der  benachbarten  West- 
falen und  der  an  der  Üandrischen  Küste  angesiedelten  äacbaeu, 
mit  dem  altwestflUischen  Tertanseht  hat 

Aasserhalb  Westfhlens  ist  znnttehst  Hamburg  hervonm- 
beben.   Behon  das  Stadtreobt  von  1270  bestimmt:  80  wor  em 

man  unde  tcn  vrouwc  an  cchtschop  tosammdc  sint,  liudr  nene  hin- 
dere en  hehbet,  stervct  de  man,  de  vrauwe  schal  van  sik  geven  to 
dede  eres  monnrs  negesten  de  hdfte  eres  geldes.  des  geUk  sclml 
de  man  don,  stervet  de  vrouwe :  de  man  schal  van  fiik  geven  dat 
drudden  ded  smes  wiues  vrunäen^\  und  nooh  dentlieher  heisst 
es  in  dem  Stadtreebt  t.  1292:  80  war  ein  vrme  imde  ein  man 
tosamene  kämet  an  edUseap  mU  erve  und  mU  goede,  dhe  nme 
hndere  ne  hehbet^  tmäe  sterft  dhe  vrowe  eir  de  man :  men  sccA  de 
schulde  gJieldcn  vnn  dhnnc  mmm  ganccn  goede,  finde  och  so  wat 
cost  dair  opgheü  hinnen  eincnic  manede  van  der  hif/^'oft  unde  van 
sdlmanunghen.  so  wai  dar  enboven  blift,  det  scal  de  man  nemen 
dhe  twedeü  mde  der  vroteen  vrüU  dat  dnddendeU,  Unde  sterft 
de  man  eir  dhe  vrowe  sunder  hhder,  so  seid  dhe  vrowe  dhe  hdfte 
nemen  dües  des  goedes,  unde  des  mtmnes  vrint  dhe  andere  hdfte 
Das  Hamburger  Reeht  lehnte  sich  hiernach  nicht  wie 
das  von  Lübeck  an  das  Soester  Recht  an,  sondern  es 
theilte  die  Grundsätze  des  ihmauch  sonst  verwandten 


Süchte  van  Corvey,  aho  dat  des  rrrstarven  frunden  de  helfte  weder  to 
fdt,  teere  aver  schult,  dar  schnei  uac  antd  heider  partien  hetaelt  loerden. 
Die  Theilung  der  Schulden  zeipt,  »lass  os  sich  um  eiae  Theiluug  dea  ganzeu 
VermögenB,  nicht  bloss  des  Nachlasses  bandelte. 
Siehe  Bd.  II.  2  S.  61  flF. 
Siehe  Bd.  n.  2  S.  5C. 
')  Hamburg  1270  III,  10.    Vgl.  Anhang  §.  10  (Lappenb.  S.  73).  lieber 
die  ftltercn  Ansichten  in  BetretV  des  hamburgischeu  Höchts  siehe  oben  S.  33 


«)  liainburg  1292  E.  lö.    Vgl.  auch  E.  20.  ^ 
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Reehts  tob  Dortnnnd*),  wa  dam  es,  ilmlidi  wie  in  Soest 
bei  beeriitor  Ehe,  dea  Antbetl  des  ttbeiiebende»  MaimeB  aaf  zvm 
DrHtel  erMhle  und  die  Halbtheitnng  nur  flir  die  Überlebende 

Frau'-"')  beibehielt Der  Erbe  Imtte  wie  nach  dem  Sachsen- 
spiegel bis  zum  Dreissii^ten  nur  das  Recht,  zu  der  Witwe  iu 
das  Haus  zu  fahren,  um  eine  gewisse  Aufsicht  auszuüben  (1270 
III,  14.  1292  £.  13);  die  Wirtschaftskosten  bis  dahin  tielen  dem 
gemeitten  Oofte  nur  Last  (1292  £.  18).  Die  dem  ttberlebenden 
Ehegatten  zufallende  Httlfte  hatte  wie  inLflbeekBrbgatsqnaliat'i). 

Ab  das  Hamborger  Reeht  schllesst  sieh  das  von  Bremen 
an.  Zwar  war  man  früher  geneigt,  dasnelbe  zu  den  Rechten 
mit  Alleinerbrecht  zu  zählen,  und  selbst  Berck,  der  dies  wider- 
legt hat,  nimmt  wenigstens  Alleinerbrecht  in  Betreff  alles  dessen 
an  was  nicht  zum  Erbei|$eD  gehörte*^);  die  Theilung  nach  den 
GnmdslUsen  dar  Gttteigemeinsehaft  dürfte  indessen  kaum  einem 
Zweifel  nnterliegen.  Sehon  die  Vorsehrifti  dass  der  fiberlebende 
Ghegstte  TOD  dem  gemeinen  Gate  ^  Sebalden  beaahlen  solle  % 
liest  daronf  sehliesBen,  noeh  mehr  ins  Gewicht  ftllt  aber  fol- 
gende Bestimmung  des  B  r  c  m  i  s  c  h  -  0 1  d  e  n  b  u  r  g  i  s  c  h  e  n  Rechts 
V.  1345  (Oelrichs  S.  826):  Wcre  dal  m  ut  demc  stadc  tho  uns 
vore  an  unse  stad  mid  eitmi  wive,  unde  wotwnde  mid  uns  an 
unser  stad,  he  unde  ein  vrif;  storve  sin  wif  hinnen  unsm  tvicMdt, 
de  m  9tM  nnes  wwea  ma§hm  wUkt  gkwm  de  k^fie  mcs  gk»- 
dei.  des  gMik  m  aekal  de  vrowe  d<m,  were  dai  ere  man  ere  af- 


Vgl.  Lappenherg,  hamb.  Rechtsalterthftmer  S.  XLYI. 
*»)  Hatte  die  Frau  Ehebruch  getrieben,  so  erhielt  sie  nur  was  der 
Mann  ihr  freiwillig  ausgcfletzt  hatte.    Stadtr.  v.  1870  YI,  7;  1292  K  16. 
Vgl.  Cropp  577.    Siehe  auch  unten  Anm.  SO. 

Ueber  die  Alm-oichungail  des  St  ad  er  und  des  Riga  er  Rechts 
siehe  ol)en  S.  32—34.  Uobrigens  seift  das  Rigaer  Stadtrocht  v.4542  V,  2 
(Oelrichs,  Rig.  Recht  S.  81),  dass  man  in  Riga  später  die  Prinzipien  des 
Iflbiaohen  Rechts  verlassen  und  sich  ganz  mit  dem  Mutterrecht  in  Ueberein- 
stimmung  gesetzt  hat,  während  Stade  an  soinen  Eiganthümlifihkeiteo  lest' 
hielt.    Vgl.  Pufondorf,  observ.  iur.  I  S.  216. 

")  Stadtr.  V.  1292  C.  4.    Vgl.  oben  S.  31  und  §.6  Anm.  11. 

Siehe  oben  S.  40.  Die  MögHohkeii  unterer  Auffassung  des 
brem.  Rechts  gibt  auch  Berck  296  zu. 

")  Stadtr.  V.  ISOS  ikd.  41.  Was  Berok  897  hiergegen  einwendet, 
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skirve  an  unser  sfaed.  Diese  ßestimmung  steht  in  Verbindung 
mit  einer  andern  desselben  Stadtrechts  (Oelrichs  S.  832),  welche 
den  Anfall  von  Erbschaften  aus  der  Stadt  an  Niebtblirger  unter- 
sagt; hatte  nun  ein  kinderlos  gestorbener  Ehegatte  nur  Ver- 
wandte ansserhalb  der  Stadt,  so  sollten  diese  ihres  £rbrechts 
darben,  und  der  ihnen  sonst  mkonunende  Halbtbell  solHe  (m- 
gewiss  ob  va  Onnsten  der  Stadtkasse  oder  des  tibeilebenden 
Ehegatten)  znrtlckbehalten  werden.  Dass-  de  helfte  mms  ghiiäm 
nicht  auf  das  Vernu)jj:cn  des  tiberlebenden  Mannes,  noch  weniger 
auf  das  der  verstorbenen  Frau,  sondern  nur  auf  das  Samtgut 
bezogen  werden  kann,  liegt  auf  der  Hand.  In  Oldenburg 
fand  also  wie  in  Dortmund  Ualbtheilnng  des  ganzen  VennOgras 
(und  zwar,  im  Gegensatse  zmn  Hambmger  Beeht,  anoh  wenn 
die  Flran  gestorben  war)  statt,  und  es  dirfte  bis  zun  Beweise  des 
Oegentbeils  anzunehmen  sein,  dass  dies  aneh  in  der  Mutterstadt 
Bremen  der  Fall  war,  zumal  wenn  man  die  übereinstimmen- 
den Grundsätze  beider  Städte  in  Betreff  des  Heergewätes 
berücksichtigt über  welches  das  Bremisch-Oldenburgische 
Recht  (Oelrichs  S.824  f.)  folgendes  bestimmt:  80  weUirk  vrowe 
herwede  ghevm  sad  von  eres  matmee  uteghtne,  de  schal  beho- 
len  io  ^eten  ere  hedde,  ere  "kolient  ere  lahene^  eren  ho- 
vet  pole  der  ße  hehovet  in  eren  hindelhedde,  dar  na 
schäl  ee  gheven  dat  beste  bedde^  de  besten  koUen,  de  besten 
lakene^  dm  hesfm  hovet  polr,  ofte  twe  kussme^  is  dar  nin  hovet 
pole       sin  lerJmssen  unde  sin  hovetdok,  eim  hovetkam  unde  eine 


ist  deshalb  nUiht  beweisend,  weil  der  fiberlebende  Ehegatte  die  SohnUton 
als  Vertreter  des  noch  angeiheüten  Semtgutes  sahlte.  Ausserdem  sprioht 
Ord.  124  (Berck  295)  ansdraeklioh  andi  von  einer  Seholdenhaftuig  des 
Erben. 

>«)  Hierüber  ist  su  -verglflSohea  Berok  Sie  f.  80t.  810— S18.  Heber 
Heergewite  und  Oerade  in  den  bremisoben  Ooben  Werderland  ond  YiA- 
land  so  wie  im  tei^  Neaeakivilitn  s.  Oelrichs  S.  660  n.  664.  Im 
HbUerlande  und  im  BloUande  waren  beid«  Lutitate  oahekannt.  Ebd.  560. 

**)  Hier  Unter  findet  sieh  fidgender  stdrende  und  das  Yorhergehenda 
wiederholende  Znssts  eingeflohoben:  Stofve  eii  man,  fte  tsif  d§  Mihal  ghevm 
*n  bedde  negtst  dm  beatett,  ene  Mim  negest  der  besten,  m  par  laftsne  dne 
de  bette»,  mm  hovetpoU  dm  den  besten,  ofU  Hot  hnatm,  it  detr  fU»  ho- 
wtpflis. 
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kmm,  mm  Mm  Mkm  mie  Aom»,  gine  högidm,  jme  war- 
honm  imde  Hmn  rok,  dm  besim  so  hee  äroeh,  nUd  spanghen 

(üso  }u;  zc  droch,  nndr  mit  vorspaimm,  einen  roderrok  eder  zinen 
pils,  wvUih  er  de  bdtrc  ks",  zhi  hctwdm,  sin  urderklcd  und*  dar 
m  den  gorddy  dar  na  zine  )tosen  unde  eine  schoe,  Hn  gordily 
0in  steekemessetf  ein  brotmesset  ^  eine  budde  cfte  taschen  <üeo  he 
id  droch,  ßin  vingherm  dat  hee  drock  an  mmer  kandy  Mitten  kdm 
cfte  item  hnd,  mneismtn  AfftMi^  Mitte  ifoten^  Mtne  ot^ttttiedettf  MtKe 
vlekkcHy  einen  Jcraghm^  eine  hÜ8  bort  ofte  lif  iseren,  eine  plateny 
sim  n  u  apm  hanschen,  eine  henirapen,  zin  mceri,  einen  schilt  unde 
glaveUy  einen  schuldcrketel,  eifWfi  gropen  dar  eti  hun  inne  zedcn 
mach,  en  half  stavdsens  können,  einen  et/ar  schapatt  eiten  brai- 
mthepen,  tne  roden,  en  iseren  bratepO,  ene  pepermolen,  ette  noen, 
m parvkMkmt,  mnen  tnoHer,  mhAon^  vaä^  mtt  Müsen,  mn  100p- 
iafden  mde  ein  stkaMeeelen,  em  haedbü  eder  ekte  exxen,  eine 
htekten  Utschten,  eine  etäveren  nc^  ofte  ene  eehalen,  welk  ere  be- 
tere  is,  ein  zulrenn  Itptl.  Dil  fu-rwede  unde  desse  stukke  scal 
nwH  glm  m  alec  hir  vorescreven  steii,  of  ee  dar  zint,  alzo  de 
ghene  de  dit  herwede  gif!  unde  tvaren  wil  an  den  hilghen,  Siunde 
deter  eMke  ienieh  ute^  de  eehai  men  in  laeett,  unde  ghetmt  eee. 

Fttr  Bremen  iet  das  Heergewite  Behon  doroh  Priyileg  König 
Friedricbs  L  1186  besengt  (Oenglcr,  Codex  318).  Die  Be- 
Btaiidtlieile  desselben  werden  uns  i'nat  mit  denselben  Worten  wie 
im  Oldeuburger  Keebt  gesebildert  "^),  insbesondere  fehlt  auch 
der  Zusatz  nicht,  dass  etwa  in  Versatz  befindliche  Stücke  zu 
Gunsten  des  nächsten  Schwcrtmagen,  der  allein  auf  das  Heer- 
gewilte  Anspruch  hatte  eingelöst  werden  mnsaten,  wlUirend 
dies  nach  dem  Sachsenspiegel  bekanntlich  ihm  selbst  oblag**). 
Berck  nimmt  nun  an,  dass  nach  Anskehmng  des  Heergewfttes 
die  Witwe  die  ganze  übrige  Fabrniss  behalten,  das  Heergewäte 
also  hier  eine  ganz  ähnliche  Bedeutung  wie  sonst  die  (dem 
Bremer  Recht  nach  seiner  Meinung  l'ehlende)  Witwengerade,  nur 
in  ungekehrtem  binne,  gehabt  habe  ^*).  Allein  die  Witwenge- 

«")  Bremer  Stadtr.  v.  1303  Ord.  119  (Odricha  S.  136)  nebst  ZusaU 
dazu  (ebd.  152).    Ferner  Stadtr.  v.  1428  II,  26  (ebd.  354  u.  409). 
>')  Vgl.  Bremer  Schede  216  v.  J.  1347  (Oelrichs  S.  252). 
'»)  Siehe  oben  S.  15  Aam.  37. 
Vgl.  Berck  298  f. 
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rade  steckte  in  dem,  was  nacb  dem  Oldenburger  Recht  die  Witwe 
schäl  heJiolen  fore»»  Gera  de  und  Heergcwäte  waren  also 
ein  blosser  Voraus,  die  ttbrige  Fahrniss  gehörte  zn 
dem  Samtgate  nnd  wnrde  halb  und  halb  getheilt**). 
Da^^egen  war  die  Niftel gerade  sehon  durch  erzbischöflicbes 
Privileg  v.  1206  (Lappenberg,  hamb.  Urk.-B.  Nr.  355)  abge- 
öchafft  werden:  nt^  ruiusnmfjue  midier  snb  iure  civili,  quod  vulgo 
wiebelet  voccdur^  mortua  fnerit^  muliehres  eins  reliquiaSy  que  vulgo 
foifrad  furnmatUur^  nuUus  vir  aui  nmlier  aitferre  de  cciero  aut 
reqdrere  prestmaif  sed  inposMsnone  iniegrMer  rdiquie  rmor 
fMOMf.  Es  ist  wol  nicht  denkbar,  dass  ^ese  Bestimmimg,  wie 
Berck  annehmen  mochte^'),  nur  den  bekannten  Satz  ,^(>erade 
geht  nicht  Uber  die  Hrlleke**  enthalten  habe^^),  da  mit  klaren 
Worten  gesagt  ist,  dass  überhaupt  bei  eines  Weibes  Tode  keine  Ge- 
rade ansgekehrt  werden,  vielmehr  alles  in posses^ione  bleiben, d.h. 
zum  Samtgate  gehören  solle.  Bei  dem  Tode  der  Frau  wnrde 
also  das  ganze  Vermögen  halb  and  halb  getheilt^, 
w&hrend  beim  Tode  des  Mannes  zanächst  Heergewäte 
und  Gerade  heransgenommen  worden. 

Allerdings  steht  lest,  dass  da,s  Bremer  Recht  bereits  im 
16.  und  höchst  wahrscbeinlieh  schon  im  15.  Jahrhundert  zu  dem 
Systeme  des  Alleinerbrechts  übergegangen  ist^^),  dies  dttrite 


Vgl.  Anm.  2y>.    Aohnlich  in  Dortmund,  wo  nach  Stat.  rec.  148 
(s,  o.  S.  43  f.)  ilie  ^Vitwe  ihren  Trauring  und  ihre  Kleider  vorwegnehmen 
sollte.    (Jebor  Heergewäte  und  Gerade  in  Dortmund  vgl.  Stat.  rec.  lö.  64. 
270.    DorttnuiiJ-Höxterer  Weisthum  in  Wigands  Arohiv  III.  3  S.  14.  16. 
Für  Höxter  vgl.  Statut  v.  1356  in  Wigands  Arch.  ITT.  3  S.  25  f.  Auch 
in  Geneko  bildeten  Heergewäte  und  OeradO)  soweit  das  sehr  undeutliche 
StJidtrecht  (§.  1  —  11)  erkennen  lässt,  einen  Yoratts.   Nicht  minder  in  Rü- 
dessen  Stadtr.  §.  44 — 60  sehr  detaillierte  Bestimmungen  über  Heer- 
gewäte und  G(<rade  enthält,  bis  doroh  Statut      1659  (Stadtrecht  §.  149) 
beide  Institute?  aufgehoben  worden. 
Vgl.  Borck  316  f. 
")  Siehe  oben  8.  6. 

Berck  317  beruft  sich  für  seine  entgegenateliende  Ansicht  auf 
Sdiede  184  y.  J.  1343  (Oelrichs  S.  241),  die  aber  so  unklar  und  nnvoU- 
alftndig  gehalten  ist,  dass  sich  ans  ihr  kein  aioheres  BemUtat  gewinnen  Hart. 
**)  Ygl  Berck  808  f. 
Sshrftder»  Ossdh.  dM  tbtL  CHMsmoMs.  H.  f.  4 


■ 


50  §.  5. 

aber  nicht,  wie  Rerck  annimmt,  durch  Ausdehnung  des  früheren 
Systems  auf  das  Krbeigen,  sondern  vielmehr  in  der  Weise  ge- 
schehen sein,  dass  man  sich,  wol  in  Folge  regelmässig  wieder- 
kehrender Vergabnngen,  daran  gewöhnte,  «ndi  „den  Antbeil 
Gutes'*  des  yerstorbenen,  d.  h.  die  anf  ihn  üsdlende  Hüfte  des 
Somtgntes,  soweit  er  nicht  anderweitig  letztwillig  darttber  tov 
filgt  hatte,  dem  überlebenden  Ehegatten  zn  eigen  zn  überlassen**). 

Halbthcilung  des  ganzen  ehelichen  Vermögens  bat  frölier 
auch  wol  im  Lande  H  adeln  gegolten,  und  zwar  nicht  bloss 
in  den  Kirchspielen  Altenbruch,  Lüdingworth  und  Nordleda,  von 
deren  Einwohnern  im  Jahre  1456  der  Besehlnss  gefasst  wnrde^ 
fernerhin  nnr  in  Betreflf  der  Halbtheilnng  bei  beerbter  Ebe 
nach  engersekcm  und  höUersehem  recht  leben,  im  übrigen  aber 
tJacbsenrccht  annehmen  zu  wollen**').   Bestätigt  wird  diese  An- 

V^rl.  Berck  300  und  (Icn  ehd.  312  Aiim.299a  und  324  Anm.  323c 
uugeführton  llochtsfall  v.  1480  resp.  1481.  YAvr  Hicdo  hatto  seinen  anial 
gudes,  wvgdick  oftc  imwcgeliclc,  nu  versrliicdcno  Keiner  Verwandten  ver- 
niaclit;  seine  Witwe  weifferto  sich,  donsellxMi  hernnszujLre}>en,  wurde  alvr 
verurtlieilt :  dai  de  vronice  aclwldc  gcven  den  atdal  sines  gudes,  lutick  und 
grots.  als  sr  (hit  hnddc.  iki  lüde  un-^es  holces.  au<!ROrdein  sollte  der  Bruder 
des  VorstorlnMien  das  IleerLrewäte,  sio  selb<!t  nl)fr  ihre  schon  während  der 
Ehe  heseswnen  Kleidungsstücke  (Witwenj^^erad'  )  als  Voraus  nehmen.  Von 
Wielitiqfkeit  scheint  mir  auch  Schede  38  v.  1332  (Oelrichs  S.  180)  zu  sein: 
Ifrnnnn  van  A.  gaf  scidt  Knigen  wedewen,  dat  dhe  [de]  solre  Knige  hiidd< 
gheven  ome  unten  nnt(d  sincs  godes  bi  .s.n/'7c7i  h'ee.  nnt  an  .sine  sukebedde: 
Wolde  fye  dar ir edder  spreken,  des  hadde  he  goden  ttich.  Dar  tluy  ardiroriU 
dhe  wednve  nl<o.  dat  dhe  tvort  ran  Knigen  wol  Imdde  hart .  vx  r  dJte 
gift  wäre  weder  cren  (rillen,  s't'  ne  wolde  och  dar  ncnen  titch  uvime  doghen. 
unde  sjtrae,  se  wolde  oc  de<i  iroUencomcn  mit  eren  brntleehtes  huien,  dat 
in  crer  brutlechfe  wäre  tiedeghedivget,  dat  dhe  selve  Knige  nich  sines  godes 
viorhte  eorglu'V'')}  meer  dan  fein  yfuirr,  THo  \Vitw(>  war  auf  Grund  eines 
Khevertraj^s  im  Ik'sitxe  dos  Saintfjutt's  fxel»liel>en  und  wollte  de^shalh  nicht 
anerkennen,  dass  ihr  Mann  ohne  ihre  Einwilligung  s^nen  Antheil  einem 
andern  habe  zuwenden  können. 

2")  Vaterl.  Archiv  d.  hist.  Vor.  f.  Xiedersachsen,  Jahrg.  1838  S.  279  f. 
Mit  diesem  Vorgänge  wird  es  zusammenhangen,  dass  auch  dos  Hade- 
ler  Landrecht  v.  1583  (Pufendorf,  observ.  iur.  I  S.  45)  die  Halbthci- 
lung nur  ))ei  beerbter  Ehe  erwähnt.  Die  Verschiedenheit  des  Hadoler 
Kochta  von  dem  seiner  Heimat  war  auch  £ike  von  Repkow  bekannt. 
Vgl.  Ssp.  m,  64  §.  3.  Dagegen  heisst  es  in  dem  PriTileg,  welohaa  En- 
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nähme  durch  das  benachbarte  Ke  ding  er  Land  recht"),  wel- 
ches, obgleich  erst  in  der  folgenden  Periode  aufgezeichnet,  im 
Tit  IS  als  altes  Laudrecht  bekundet:  Verstirbet  einer  von  ehe- 
imden  akne  ImbeierheHf  ....  nmmU  das  überMfende  (heä  nach 
altem  landreehtef  sagende  dass  mann  und  fr  au  auf  kalb 
und  halh  Musammen  "kommen,  den  hdSben  iheü  aUer  verlassen' 
schaftj  nichts  davon  amheschiedcn.  Und  hieran  schliesst  sich 
eine  gleichfalls  der  spateren  Zeit  angehörende  Nachricht  Uber 
das  alte  Recht  des  an  das  Kedinger  grenzenden  alten  Lan- 
des (iwischen  Sude  imd  Uarburg):  Mit  erfliken  feUen  sehall  idt^ 
wo  van  olders  hero  im  Oldenlande  f^ehruehlieh  und 
wonilieh  gewesen  ^  yeheiden  werden^  nembUek,  so  man  und /ro- 
teen  in  dm  echten  stand  to  samende  kernen,  werden  alle  guder 
gimieine,  imangtseften  dat  heider  guder,  so  se  tosainen  hingen, 
ungelick  sind,  danmme,  oft  ein  van  twen  ehelüden  verstorve,  so 
schall  de  avergehlevene  oder  lengst  levcnd  de  helfte  aller  güder 
h^holden  und  Siek  der  andern  hdfte  hal/ven  mü  den  1amder%  so 
wdke  vorhanden,  oder,  dar  keim  kinder  sin,  mÜ  des  verstorvenen 
negesten  erven  siek  verdragen,  konde  sdQoes  averst  nicht  geschrien, 
so  beholdeti  de  kinder  oder  ncgeste  erven  dat  setiend,  aver  de 
averblivmde  van  d(n  eheluden  dat  Irsent  *®). 

Jenseits  der  Elbe  begegnet  die  Halbtheilung  zunächst  in  dem 
Ende  des  14.  Jahrhunderts  abgeüeuMten  jttngeren  Stadtrecht  tob 
Schleswig**)  e.  10:  Mn  vrouwe  de  sich  vortruwet  na  deme 
reehte  io  Slessmgk,  slervä  de  mann,  in  der  erfddinge  seal  see  de 
helfte  des  gantsen  gudes  hMen;  darhaieen  3  mark  vor  de  morgen- 
ga/oe  und  ein  gatuz  hcddc.    Verloren  gieug  dies  Recht,  wie  in 

blichof  Siegfried  1181  an  die  Kolonisten  der  östlich  von  Bremen  gelegenen 
0drfer  Obernealand,  Bockwinkel,  Osterhols  und  Yahrholterfeld 
ertheilte  (Brem.  Urk.-B.  I  Nr.  56):  Si  mim  wnm  eUeri  mipemit,  H  älter 
eine  hertde  morie  pnmniu  fimü,  poeteuUt  dif^meU  redibi$  ad  proximot, 
Yf^  das  Landreoht  de«  Amtes  Hagen  oder  Osterstadisohes  Land* 
recht  (an  der  Weser,  unterhalb  Bremens)  t.  1681:  Wm  keine  Meethm 
Vorhemden,  to  fallet  md  erbet  dat  gvt  wiederumb  amf  die  ttiten  dähero  et 
ftoMMOi  (Pnfendorf,  a.  a.  0.  m.  q>p.  8.  6.  14). 

»)  Pufendorf,  1.  apf».  a  Ulft  Bas  Land  Eedingen  liefTt  Midh 
vom  Lande  Hsdehi,  an  der  Elbe  von  Ottemdorf  bis  Stade  sieh  erstreokead. 
Pnfendorf,  a.  a.  0.  I?.  app.  8.  40 f. 

*>)  CorpoB  statatomm  Sksrio.  IL  S.  1—44. 
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Hambiirgy  wenn  die  Fran  einen  Ehetnneb  begangen  batte**). 

Mit  dem  Schleswiger  Recht  stimmt  das  auf  dasselbe  gegründete 
Stadtrecbt  von  Flensburg^')  c.  l:  Sterrct  de  horger,  nnde  sin 
werdinne  behoU  dat  levent,  in  aller  erfschiftingc  unde  van  allem 
ertfe  seid  se  nemen  so  vde  also  de  beste  erve,  dour  en  haßen  scal 
96  hebben  ein  vuUenkamen  bedde,  unde  van  dren  pat  dederen  scal 
ae  hMen  dat  middelste,  unde  van  twen  parm  dat  ergesie,  unde 
vm  enemepar  niehtes.  Dagegen  entb&lt  das  gleicbfUls  grOasten- 
theils  aus  dem  Schleswiger  Recht  geflossene  Stadtrecht  von 
Apenrade  ^'^)  c.  1  in  der  ursprünglichen  lateinischen  Fassung") 
eine  bemerkenswerte  Aenderung :  Midier,  nttbens  in  dvitate,  mo-  ' 
fiehte  manto  in  dwisiane  heredäaüs  tanUm  de  omni  heredUate^ 
praeter  ierras,  quantum  hereSf  plus  eegnai,  mauper  ledum 
unum  integrum ;  et  si  tria  vestium  paria  hoibecä,  recipiat  medio- 
eriuSj  si  dm,  deterius,  si  unum,  retincat  illud.  Diese  Aendening 
ist  dem  Jütischen  Low  I,  0  §.  1  entnommen,  wo  es  heisst: 
Begift  idt  sick,  dat  man  unde  frouive,  de  in  cchteschop  leven,  nene 
kinder  mU  einander  tügen,  unde  dersülviycn  vorstervet  einer,  so 
aeM  men  dat  huss^  bofae  (dat  is  dat  rede  gelt  efle  barschcp)  unde 
dat  köfle  land  m  twe  geUke  dede  twischen  dem  levendigen  unde 
des  doden  erven  ffon  tmder  deeten.  Hiemacb  nrnteste  die  Tbei- 
lung  nur  das  Haus,  die  Fahrnis»  und  das  Kaufeigen  (oder  bloss  die 
eheliche  Immobiliarerrungenschaft?),  während  das  Erbeigen  (die 
terrae  des  Apenrader  Rechts)  ausserhalb  der  (Gemeinschaft  blieb '^). 
Daraus  ergibt  sich  aber  die  Unabhängigkeit  des  Schles- 
wig-Flensbnrger  Reohts  vom  d&nisehen  Recht 

Unter  den  meklenbnigisehen  Stadtieehten  folgt  die  Gruppe 


ScUesw.  Stadtr.  c.  34:  Wert  eine  vrouice  vormunnen  mit  overi<pcle 
der  eehrckinghe,  dat  deel  ores  hovetgud^s  beJtoret  nemande  to.  doi  arcme 
manne.  £)>euso  Flensburger  Stadtr.  c  82.  Apenrader  St«dtr.  c.  83.  Vgl 
oben  Anm.  9  a, 

»»)  Corp.  8tat.  Slesv.  II.  S.  176—226. 

»»)  Ebd.  n.  S.  356—410. 

")  Die  nictlrrdoutsche  üebcrsetzung  ist  leJiplicb  dorn  Flonsljiirgi'r 
Recbt  eutiühnt.  Vgl.  Falck,  Handb.  d.  schlesw.  holst.  Privatr.  i,  3äO 
Anm.  47. 

>*)  Vgl.  Falck,  a.  a.  0.  IV,  444. 


»)  Vgl  Falck  IV,  464-456. 
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TOD  Parohim  (Plan,  Sternbeig,  €k>ldbeig,  Brttel)  luraerm  System, 
indem  das  1225  od^  1226  abgefasste  Stadtreeht  tob  Paieliim 

e.  11  bestimmt:  Bern  eoneeämm^  ut  ea  que  herewede  dteuHtury  et 
mulü  bna  que  ivihcradc  (wiffrcdc)  vocantur,  minime  ditUurj  sed 
hereditas  est  ])tr  medium  dimdenda^^).  Darum  hat  diese  Gruppe 
dem  Andränge  des  lübischen  Hechts  widerstanden,  während  die 
anf  Schwer iner  Recht  gegründeten  iStädte,  welche,  wie  ich 
▼ennute,  bei  unbeerbter  Ehe  nrspriinglich  dem  alteächsischen 
Systeme  htddigten,  später  dem  lUbisehenBecht  weichen  mnssten^O- 
In  Stftdte  nnd  Landschaften  des  Landes  Stargard**)  ist  die 
Halbtheilung  von  der  Mark  Brandenburg  aus  eingewandert,  was 
übrigens  in  dem  Parchimer  Recbtskreise  nicht  minder  (von  der 
Phegnitz  aus)  der  Fall  gewesen  sein  mag. 

Von  der  Mark  Brandenbarg  ist  es  längst  bekannt,  dass 
dsselbst  mit  geringen  Ausnahmen  das  Prinnp  der  Halbtheilung 
in  Geltung  stand.  Als  eine  dieser  Ausnahmen  ist  das  Recht 
der  Stadt  Salswedel  mit  Alleinerbrecht  uns  bereits  bekannt 
geworden^').  Eine  zweite  Ausnahme  bildete  das  Recht  von 
Treuenbriezen,  wo  das  Güterrecht  von  Magdeburg  voll- 
ständig recipiert  war;  Ileergewäte  und  Gerade  haben  sich  hier, 
trotz  ihrer  Aufhebung  im  Jahre  1403,  bis  zur  Joaehimischen 
Constitution  v.  1527  in  Geltung  erhalten  ^^),  und  die  Halbtheilung 
kam  wie  in  Magdeburg,  und  mit  wiederholter  Hinweisung  auf 
den  entsprechenden  Magdeburger  Gebrauch,  nur  als  ein  Institut 
des  Tertragsmässi gen  Güterrechts  in  Anwendung^')-  Mit  Treuen- 
briezen stimmte,  bevor  es  sich  nach  dem  Vorbilde  Stettins  einer 


»?)  Meklenb.  Ürk.-B.  I.  Nr.  319.  Ebd.  Nr.  428  das  gleichlautende 
Stadtrecht  von  Plan.  Ueher  die  Parchimer  Stadtrech^grappe  vgl.  Böh- 
la u,  meklenb.  Civih-.  I,  33  f.  35,  69. 

Uebor  dir;  Schweriner  Gruppe  vgl.  Böblau,  a.a.O.  1, 26f.  82f. 
86.  65  f.  und  i.  d.  Zeitschr.  f.  Rechtsgeach.  IX,  270  flf. 

Vgl.  Böhl  au,  mckl.  Civilr.  I,  70  f.  Ausgenommen  blieb  Fr  ied- 
land  mit  Magdeburg-Stendaler  Eeeht.   YgL  Anm.  46.  66.  74. 

Siehe  oben  S.  42. 

Vgl.  Ileydemann,  £leiD.  d.  Joach.  Const.  129—134.  Siehe  auch 
oben  S.  14  Anm.  35. 

Vgl.  ebd.  184—143.  Näherea  hieraber  oaten  bei  der  Darstellung 
dea  TWtragamftang«o  G&terreohta. 
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nenonBmliteeiitwidieliiQg  «nsohloss^*),  daa  Stadtraclifc  von  Prem» 
lau  flberein,  nnr  dus  hier  das  loatltiit  der  Gerade  usprlb^ 
lieh  unbekannt  war^')  nnd  ent  spttter  Eingang  geftmden  hat« 

Von  besonderem  Interesse  ist  in  dieser  Bezieliung  das  Privileg 
V.  1278,  welches  der  Stadt  Prenzlau  das  volle  Magdeburger 
Recht  ohne  jede  Einschränkung,  also  doch  wol  mit  Einschluss 
des  Geraderechts  *^),  verlieh  respective  bestätigte,  und  zwar  in 
folgenden  bezeichnenden  Worten:  Btirgensäms  nostris  ewikUii 
IVMfiame  tut  daHammus  Magddmrgeme^  Ua  viddieä  vi 
eetU  .  ,  .  omni  iure  plenariOf  quemadmodum  burgens0$ 
nostri  eiifitatis  Stendaliensis  et  Gardelegensis  war« 
Magdeh  nr  gcnsi  consucv  cruiit  tmu  iudicia  .  .  .  faccre, 
non  alias  quam  sicuti  civitates  nostre  dederintj  que  plena- 
rium  iu8  possident  Magdchurgense*^).  Seitdem  galt  also 
in  Prenzlan,  ganz  wie  seit  1244  in  der  benachbarten  zur  Her> 
Schaft  Stargard  gehörigen  Stadt  Friedland^*),  das  Magde- 
boig-Stendaier  Bedbt,  nnd  es  wird  sohon  dnreh  jenes  Privileg 
1287  so  gut  wie  gewiss,  dass  andi  Gardelegen  und 
Stendal  keine  Halbthcilung  gehabt"),  sondern  das  Magde- 
burger System  befolgt  haben.  Holte  doch  insbesondere  Sten- 
dal auch  in  Fragen  des  ehelichen  Güterrechts   bei  dem 


YgL  ebd.  124—129.   v.  Martits  S28  Anm.  43.  Siehe  auch  uniei 
Anm.  44  und  am  Schluss  dioaes  Paragnphai  die  Uebersicht  über  die 

ponimorschon  Stadtrechte. 

Stiftungsbriof  für  Prcnzlau  v.  1235:  Cimtas  autem  hec  eadem 
debet  firui  libertate,  quam  habet  dviUu  MaätXmrgtntUt  et  eodem  iure, 
excepto  eo  quod  rnde  appeUatury  quoä  aptU  no8  deormtam  äbateadmm. 
Biedel,  Cbd.  dipL  Br.  XXI  S.  Sa 

")  Dies  wird  von  Heydemann  und  v.  Martitz  (s.  Anm.  42),  die 
licidc  sp&iere  Besopiion  der  Gerade  im  Wege  gewohnheitsrechtlichcr  Eni- 
wiokelunp  annehmen,  üljcrschcn.  Als  im  Jahre  1486  (Riedel,  Cod.  dipl. 
Brand.  XXI  S.  364.  Genglor,  Stadtr.  361  f.)  Ueergcwäte  und  Gerade  in 
Prenzlau  eine  Umwandlung  erfahren,  welche  sie  zu  blossen  Präcipuon  l>ei 
Quoten t Heilung  des  übrigen  Vermögen»  stempelte,  hatten  sie  dort  bereit! 
volle  200  Jahre  im  Sinne  des  Magdeburger  Rechte  in  Geltung  gettanden. 

*")  Riedel,  Cod.  dipl.  Br.  XXI  S.  93  f. 

**)  Vgl.  oben  Anm.  38.    Siehe  die  Urkunden  v.  1244  und  1S04  b« 
Boll,  Geschichte  des  Landes  Stargard  I,  283.  357  £. 
Yiß.     Mariits  6  Anm.  19.  26  Anm.  IL 
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Magdelmiger  Soh^ffenstahl  nicht  nur  Weisfthttmer,  sondern  atioh 
EatBcheidimgen  ein^^),  nnd  standen  in  Stendal,  ganz  wie  in 

Trencnbriezcn,  HeergewÄte  nnd  Gerade  big  zur  Joachimica  in 
allp:emeiner  Geltung  ^^),  mir  da«s  sie  zeit-  und  ort8gemässcn 
Reformen  unterworfen  wurden  *°).  Zudem  war  es  in  Stendal 
wie  in  Treuenbriezen  nicht  ungewöhnlich,  daas  Ehegatten  dureli 
Vertrag  anf  halb  nnd  halb  znsammenkamen ,  was  im  Zweifel 
aber  nur  anf  ihr  gegenwI&rtigeB  Vermögen  bezogen  wurde,  so 
dass  etwaige  spätere  Erwerbungen  des  einen  Ehegatten  nicht 
znr  Theilang  kamen  ein  dentliches  Zeichen,  dass  die  yer- 
tragsmässige  Giitergemeinsehaft  keine  blosse  Saiu  tionierun^^  einer 
etwa  sebon  vorbandcncn  gesctzlieben  Gtiteriremeinscliaft  war. 
Eine  solche  galt  eben  in  Stendal  ebenso  wenig  wie  in  Treuen- 
briezen, das  Immobiliarvermögen  gieng  mit  Auflösung  der  Ehe 
wieder  nach  der  nnprtli)glichen  Zostftndigkeit  auseinander,  die 
elieliche  Ermngensehaft  verblieb  dem  Manne,  nnd  fttr  seine 
Schulden  liaftete  nur  sein  Vermögen Gleiehwol  ist  gerade 
ftir  Stendal  von  hervorragender  Seite  behauptet  worden,  dass 
dort  Halbthcihing  gegolten  und  lleergewätc  wie  Oerade  nur  die 
Bedeutung  eines  Voraus  gehabt  habe  ^^).  Dies  soll  aus  zwei 


*^  VgL  B ehrend,    Standaler  Urtholsb.  Nr.  11.  IIa.  15.  1&  20. 

21.  29.  81. 

*»)  Vgl.  Heydemann,  a.  a.  0.  88—96. 

»0)  Siehe  oben  S.  13  Anm.  30.  14  Anm.  35. 

Siehe  den  Rechtsfall  v.  1335  bei  Behrend,  a.  a.  0.  Nr.  20  §.  2. 
Behrend  Nr.  18:  Dat  der  vrowm  erom,  up  de  ore  ghut  ghevaüen 
i»,  de  sctdt  tu  rechte  nicht  gheiden  en  scolen;  mer  de  man,  de  de  scuU 
ghamaket  keft,  scäl  ee  gheldem  tu  rechU.  Ebd.  Nr.  16  §.1:  Mann  und  Frau 
waren  vermö;jr''nsloB  niMiinmcDgekommen,  ihr  ganzes  späteres  Vcrmögea 
vnx  eheliche  Errungenschaft.  Der  Mann  als  Eigenthiimer  der  letzteren 
setsto  eeiiie  Frau  auf  halb  and  halb  (de  helfte  sines  ghudes  dat  he  hadde 
und«  Ummer  mer  ghetnimen  scolde),  und  für  den  Fall,  dass  sie  ihn  über- 
leben sollte,  räumte  er  ihr  5  Mark  zum  Voraus  und  die  Hälfte  eeines  übri- 
gen Nachlasses  ein  (unde  scolde  vort  mit  den  neghesten  erfnamen  deUen). 
BUgegen  gab  sie  ihm  für  den  Fall  ihres  Vorabsterbens  ihre  Ilälfte  zurück, 
■0  du8  er  in  diesem  Falle  das  Ganze  haben  soUte,  eine  Dis])ORition  die 
später  naeb  ihrem  Todo  von  fisoalisoher  Seite,  aber  ohne  Erfolg,  ange- 
Coohien  wurde.  Vgl.  v.Martits  248  Anm.  20.  Siehe  jedoch  unten  Anm.  54. 

**)  Vgl.  HeydemanSi  ft.  a.  0. 95.  OL  146  und  bMondort  Behrend, 
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den  Magdeburger  Sefallffisn  Torgelegten  ReehtsfiUlen  ^)  mid  be- 

sonderg  ans  den  Privilegien  der  mit  Stendalcr  Recht  bewidmeten 
Städte  Wittstoek  und  Kyritz  bervr>rjrehen.  Das  Privileg  von 
Witt  stock  V.  1248  bestimmt:  Civibus  i»  Witstodh  oppido  .  .  .  . 
äommimis  uH  eo  iure  cwUi  m  WUäoek,  quo  utmUnr  mcokStm- 
äaimses'y  his  tamm  exe^stis,  xiUeä  gmd  tota  hendUatia  pöt- 
sessio,  smwl  et  ea  pars  qitam  voeant  heerwede  et  radey  defimäo 
miinto  vel  uxorc  per  medium  dividafur,  et  mm  medietas  eeiti 
viro  superstiii,  alia  vero  mrdictas  uiler  Jicredes,  filios  vel  filiasj 
diapamUur  Item,  si  mariatur  vir  uxore  vivo,  vd  e 

a.  o.  0.  78—76.  88  f.  Wenn  alles,  was  nicht  zu  Hccrgew&te  oder  Gerade 
gehörte,  halb  und  halb  gethdlt  trarde,  welchen  Sinn  hatte  es  dann,  die  an 
sidi  jsar  Gerade  gehörigen  Gogenstände,  wolchc  der  Mann  in  seinem  Ge- 
werbebetriebe branchte,  von  der  Gerade  auszunehmen?  Ihm  oder  seinem 
P^lx  ii,  als  Nachfolger  in  das  Gcworl>e,  sollte  eljen  djus  Botriohsvfrmdpen 
oinh«'itlich  erhalten  bleiben,  eine  Theilimg  hätte  diese  Absicht  illusorisch 
gemacht.  Charakteristisch  und  entscheidend  dürft^'u  die  Grundsätze  ül>er 
die  Betten  und  das  Bettzeug  eines  CJastwirts  sein.  Die  Ilulft»'  aller  Betten 
u.  s.  w.  gehörte  zur  Gerade,  die  GasthauslH^tt«Mi  dagt^en  zum  Erl>e;  wurde 
auch  dieses  halb  und  halb  gcthuilt,  warum  dann  die  völlig  überflüssige 
AusnahniebcstiinnningV 

'*)  Der  erste  ist  die  f»ben  (.\nni.  52)  b  'sjirochene  Nr.  15  des  Stemlaler 
Urtheilsbiu'lis,  welche  von  Behreiid  T.'M".  in  scharfsinniger,  al>er  etwas  ge- 
zwungener Weise  dahin  i  rklärt  wird,  dass  der  die  Disj)Osition  der  Frau 
anfechtend''  Schult heiss  sidi  niclit  auf  die  vertriigsniässige,  sondern  auf  die 
gesetzliche  (iütergemeinschaft  gestützt  habt\  weil  die  erstcre  nur  auf  einer 
Vergabung  von  Todes  wegen  beruht  hatte.  Diese  Interpretation  würd'' 
ztilässig  sein,  wenn  die  von  Bfhrend  behauptete  Richtung  d(»s  Stendaler 
Rechts  anderweitig  fest  stünde,  kann  abt>r  ihrers-its  nicht  zum  Beweise  der- 
selben dit-nen.  Auch  di»'  von  Behrcnd  75  angezogene  Urkunde  v.  1479 
beweist  nichts,  denn  unter  Claus  l^ornowsclie  ist  nicht,  wie  Behrend  anzu- 
nehmen scheint,  der  Claus  Tornow,  sondern  dessen  Witwe  zu  verstehen.  — 
Der  zweite  llechtsfall,  auf  den  Behrend  sich  beruft,  ist  die  gleichfalls  oben 
(Anm.  52)  von  uns  angezogene  Nr.  18.  die  wir  gerade  zum  Beweise  unserer 
Ansicht  glaubten  anfuhren  zu  sollen.  Behrend  muss,  um  den  Widerspruch 
dieser  Stelle  mit  seiner  Auffassung  zu  heben,  ein  für  diese  Periode  noch 
nicht  nachgewiesenes  Wahlrecht  der  £rben  der  Frati  zwischen  Halbschied 
und  EiDgebrachtem  annehmen.  Was  die  Gläubiger  des  Mannes  snr  Klag« 
bewogen  und  die  Boilenken  der  Stendaler  Schöffen  erregt  haben  mag,  lässt 
sich  heute  nicht  mehr  erkennen,  eine  passive  Gätergemsinsohaft  des  Slso* 
daler  Beohts  ist  tber  jedenfalls  nieht  im  Spiele  gew«sm. 
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corwerso  decedat  uxor  nivo  marito^  tota  suhstcmtia  heredUaria 
m  partes  gemin<is  partiatur,  et  una  pars  cedat  vioo^  rdiqua  vero 
medieku  ad  iUas  devenkit  qm  vieimorea  fuermU  eoiwmgmmUUe, 
Bern  tmuhntm^  »  mne  heredüms  ambo  fcrsüan  manrndHr,  Mm 
possessio  dividatHr  per  meäUm  nUer  eos  qm  utrique  parti  pro- 
ximi  sunt  linea  romangnhiifatis  -"  f.  Und  das  Privileg  l'lir  Kyritz 
V.  1237  bestimmt  ganz  älinlich :  Imuper  concessimus,  ut  heredi- 
tates, que  mortis  iure  pervente  fuerintj  per  ntedium  dividantur,  et 
ut  iure  ftuomtur  StendaUenmum,  et  ut  einguHe  (mma  admeaium 
e&n  dtjfani  eomenientem*^. 

Hiernach  ist  es  klar,  dass  in  Wittstock  nnd  Kyritz  bei 
beerbter  wie  unbeerbter  Ehe  das  gesamte  Vermögen  nach  den 
Grundsätzen  der  allgemeinen  GUtcrgenieinschaft  zwischen  dem 
überlebenden  Ehegatten  und  den  Erben  des  verstorbenen  halb 
and  halb  getheilt  wurde  ^*).  Der  Wortlaut  des  Kyritzer  Privi- 
legs würde,  wenn  kein  anderes  Zeogniss  ftber  das  Reeht  Ton 
Stendal  TorlSge,  zn  der  Meinoag  vmnlassen  können,  als  habe 
dassellie  System  des  ehelichen  Gflterreehts  auch  in  Stendal  ge- 
golten; aber  das  Wittstocker  Privileg  zeigt ,  dass  gerade  ein 
Gegensatz  zwischen  Stendal  einerseits  und  seinen  beiden  Toch- 
terstädten Kyritz  und  Wittstock  andererseits  bestanden  haben 
mnss,  nnd  nur  darin  geben  die  Ansichten  auseinander,  ob  dieser 
GegensatSy  wie  wir  mit  Martita  annehmen,  ein  radikaler  war, 
oder  ob  er  sich,  wie  Heydemann  nnd  Bohrend  Termoten,  asf 
die  Beseitigung  der  Spesialerbfolge  in  Heergewilte  nnd  Gerade 
ftr  Kyritz  und  Wittstock  beschränkte.  Der  Wortlaut  des  Witt- 
stocker Privilegs  iiUst  beide  Deutungen  zu,  aber  die  Hinzu- 
ziehung des  oben  (8. 54)  angeiUhrten  Prenzlauer  Privilegs  v.  1278 
macht  die  zweite  nnmOglich. 

An  die  Rechte  von  Kyrita  nnd  Wittstock  schlieest  sidi  das 
Recht  der  gleichfalls  in  der  Priegnitz  belegenen  Stadt  Pritz- 
walk.  Das  Priyileg  t.  1256»*)  verordnet  §.  1 :  Si  in  dieta  em- 

H)  Rudd,  Cod.  dipL  Br.  U  &  447  f.  Auch  bei  Oeogler,  Stadtr.  SM. 
Riedd  m  S.  841. 

Dm  Wittatoeker  Recht  wurde  1417  tof  Wilsnack  fibertragen. 

Riedel  naies  f. 

^  Ygl.  Heydemann,  a.  a.  0.  144.  146  f. 

>*)  Riedel,  Cod.  di^  Br.  m  8.8421  Geoglor,  Stadtr.  888. 
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tote  P.  dm  legUinw  sociati  mvittU,  mariettic  dUero  ipsornm  vivens 
optifiebU  dimidiam  partcin  /itrt  dttiUis,  et  cdkram  partcm  hredi^. 
§.  6;  Ikm,  si  dm  fueriiU  kgüime  soäati,  et  plaga  mortis  inter- 
venera  prima  noeU  capide  ipBorum,  ämidia  pars  heredUaüa  eedÜ 
htredäms  utrarumgue.  §.  7:  ßem,  n  äm  legUim  Boekü  motmm- 
für  absque  partmUt,  heredUas  ipsarum  redÜ  od  utrumque  parmr 
fem.  Die  Paragraphen  6  nnd  7  sprechen  von  den  Falle, 
beide  Ehegiitteii  zugleich  gestorben  sind ;  alsdann  sollen  die 
Verwandten  des  Mannes  die  eine,  die  der  Frau  die  andere  Ilälltc 
des  gemeinschaltlichen  Vermögens  erhalten*^).  Uicraag  und  aus 
der  Analogie  des  Witkstoeker  Beohto  ergibt  sieb,  daas  aaeh  die 
äimidiM  pars  hereäHMis^  welche  naeh  §.  1  dem  flberlebendea 
Ehegatten  ziikmnmt,  nieht  als  die  Htifte  des  Kachlaaees,  soa* 
dem  als  die  Hälfte  des  ganzen  Vermögens  zu  verstehen  ist*'). 
Das  Recht  der  Stadt  Pritzwalk  war  aber  von  der  altmärkiscbeu 
Stadt  See  hausen  entlehnt,  die  ihrerseits  urkundlich  von  Nie- 
derländern, HoUandrim,  gegründet  war  und  offenbar  von  dieaeD 
daa  Recht  der  GUtergemeinschaft  erhalten  liatte 

Am  besten  sind  wir  ttber  das  Recht  der  Altstadt  Branden- 
bnrg,  das  fast  in  sSmiKehen  Stildten  der  Mark  und  namentiioh 
in  Berlin  galt,  durch  das  1397  angelegte  und  bis  in  das  15. 
Jahrhundert  fortgeführte  Berliner  Stadtbuch*^)  unterrichtet. 
Ueergewäte,  Gerade  nnd  Mostheii  waren  uubeiLannt  ®^),  doch 
-behielt  der  ttberlebende  Ehegatte  gewisse  Sachen  snm  Voraosi 
alles  flbrige  wurde  halb  nnd  halb  getheilt:  Li  wamoe  m  derf 
ars  deder  noch  gestmde  dat  oer  are  frund  oder  vader  oder  muder 
ofte  or  man  or  tu  wolvard  hebhen  gcgeven^  dorch  ere  f»  dragen, 
nicht  niet  den  erven  deäen^  noch  di  man  des  glikes,  weder  an 


•'ö)  Elwiiso  oben  S.  57  in  dem  Privil.  v.  Wittatock  V.  I24a 

«')  Vgl.  lleydemauu,  a.  a.  0.  157  f.  16af. 

Vgl.  Ilcydcmann  156.  1()4.  Die  \)ci  Gaiipp,  schlcs.  Landr.  3011. 
mitgctheiltc  Urkunde  eines  Seehauaoa-Osterburger  Becbts  ist  ajpokryph. 
Vgl.  Hey  de  mann  156  Anm.  533. 

*')  Ausg.  1).  Fi  die  in,  bist.  dipl.  fieitr.  z.  Gesch.  d.  Stadt  Berlin.  I.  1837. 

^0  Stadtbuoh  S.  123:  Ok  so  is  in  someUken  Sassenlande,  dar  (l.  dal) 
di  erven  nemen  na  doder  hand  hergeinede,  raddene  ß.  radeleve)  tmd  mim* 
teile,  dat  id  Brattdenborgetehe  reekt  mckt  in  wdboräeL  Ygi  Heydemanot 
a.  a.  0.  1721. 
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9mm,kled¥r  und  gemmde,  wen  &re  ein  varsfervet*  ok  aal  (tre  en 
gerne»  bedde  gtm  naket,  wen  man  deUd,  darvp  mI  hUven  dat 
degdike  hedde  gewand  dat  si  äüe  dage  besHgen.  vorimer  sal 
alle  ding  half  und  half  wesen^  weme  äai  af  und  tu  sfer^ 

vet^^).  Mit  dem  Recht  der  Stadt  liraiidenburg  waren  auch  die 
1304  an  Meklcnbnrg  gekommenen  der  Herschal't  Stargard  ange- 
börigen  Städte  Neabraudenburg,  Stargard  undAltstrelitz 
bewidmet^). 

Dass  das  System  der  Halbtheilang  aiidi  im  mftrkischeii 
Landrecht  aUgemein  anerkamit  war*^,  ergibt  sich  theils  ans 
einem  Privileg  190G  fthr  die  pommersche  Stadt  Pasewalk,  in  wel- 
cher magdeburgisches  Güterrecht  galt,  aber  mit  der  Beschränkung, 
dass  die  Bürger  „ausserhalb  ihrer  Stadtmauern  allenthalben  auf 
dem  Lande  in  Theilung  der  Erbschatteu  brandenbargisobes 
Becht  zn  gebrauchen"  befugt  waren ®^),  theiU  aas  dem  gegen 
1300  abgeiaMten  Landreoht  von  Barg«*)  8.  161  f.:  Kmipt 
et»  hugte  iito  einer  wedewen  eMike  mU  mme  knapedom,  M  he- 
AM  dat  gud  half,  oft  si  etervei.  di  magH  miÜ  dm  w^i/eweren 
dal  sUve  ^^).  —  Kumpt  ein  hnecht  unde  ein  maget  tuo  Samen,  dai 


")  Stadtbuch  S.  121.    Siehe  ebd.  S.  U2:  In  dm  Brandenborgschen 
UtMe  hehold  si  half  und  luüf,  ^  hebben.   Vgl.  Heydemann, 

a.  8.  O.  176  f.  Ueber  dio  Halbthcilung  in  Frankfurt,  wo  Berliner  B«cht 
galt,  vgl.  die  Urkunde  v.  1308  bei  Hoydomann  233. 

^'^)  Siehe  oben  Anm.  38.    Das  gleiche  dürfte  auf  Grund  des  MokL 
Ürk--D.  V  Nr.  3177  (1307)  von  Woldejrk  anzunehmen  sein. 

")  Vgl.  Urk.  V.  1453  in  Riedels  Cod.  dipL  ßr.XI  S.383:  die  Frau  des 
Jacob  V.  Polenzk  erhält  auf  Bitten  ihres  Mannes  vom  EurfurBten  ein  Leib- 
gedinpo,  nachdem  sie  verzichtet  hat  von  aüem  erbgute  .  .  .  ires  mannes, 
und  hcU  sich  dts  und  otttr  gereehtickeit,  die  sie  darzu  haben  muchUy  gent- 
lieh  verzihenj  so  dav  de  sich  verpflichtete»  im  Falle  aeines  Todes  seinen 
Kachlass  vollständig  an  seine  Erben  heraussugeben. 
Siehe  Heydemann^  a,  a.  0.  172. 

Nouo  Mittheilungen  a.  d.  Geb.  hist.  antiqu.  Forschungen  XI,  161  ff. 

Beschränkter,  wenn  beide  Pmnoaea  in  sweiter  Ehe  standen.  &  162: 
Eid  wdewe  unde  ein  wedetoer,  komm  si  tuo  eamenäe,  an  sime  erve  noch 
an  oretn  «rvs  heß  orer  gkein  nicht,  id  en  werde  en  gegeven.  werd  ein  erve 
m  gekoft  von  orer  heider  guode,  dat  mmd  men  deOen.  Were  dat  ein  leeddem 
m  ein  wedewer  tuosamen  quemen,  huompt  die  wedewe  in  des  wedeweree 
hef,  imde  siereet  di  mdemtt  di  wedem  etM  uA  fwm  wat  ei  in  bnM 
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guod  is  Judf  mde  half,  stervä  dt  knecht  6m  erve,  dat  gud  i$ 
half  der  frowm  mde  half  der  frmd.  Den  besten  Bewe»  liefert 
aber  die  Joacbimisehe  Constitnlion  y.  1527,  indem  sie 
I  §.  1  für  die  ganze  Mark  festsetzt:  Seleen  und  ordnen :  wddie$ 

von  chleuten  des  andern  todt  erlebt,  heJielt  nach  alter  getcon- 
heit  das  halhc  gut,  an  liegenden  gründen  und  far ender  habe'^ 
Und  dass  dies  wirklich,  mit  Ausnahme  der  Neamark,  in  wel- 
cher der  Sachsenspiegel  gegolten  zu  haben  scheint  auch  altes 
Landrecht  war,  wird  nicht  nnr  durch  die  mehrfiich  beieiigte 
Aosdehnmig  des  Geltangsgebiets  märkischer  Stadtrechte  anf  die 
umliegciuk'ii  Dörfer"),  sondern  namentlich  durch  den  Urastnnd 
hestiitigt,  dass  die  märkische  Gütergemeinschaft  sich  in  der 
llerschaft  Stargard  auch  nach  der  Vereinignng  derselben 
mit  Mekleoborg  im  Jahre  1304  noch  lange  auf  dem  plattes 
Lande  in  Geltang  erhalten  hat^*). 

Anch  imFl&mingy  dem  bekannten  ehemals  kuaSchsisehen, 
nordöstlich  von  Wittenberg  gelegenen  Landestheile,  dessen  Kane 
noch  heute  auf  die  Herkunft  der  ersten  Kolonisten  weist,  tralt 
dasselbe  »System  wie  in  der  Mark.  Noch  1539  heisst  es  in 
einem  Magdeburger  Sehüffenurtkeil:  Sprechen  wir  sclwppcn  :u 
Magddmrg  vor  reehtt  data  an  einem  ort  Umdea,  nahe  bei  Magde- 
^9  9^Sf«ih  ^  Elben,  m  FUmig  gemmd^  tw  iöäüiehm 
üSbslerben  der  tMeiUe  mU  den  nachgdaasenen  gutem  und  erbe 
nach  übunge,  gebrauch  und  alter  verwerter  gewohnheii 
desselben  orts  lau  des  (Icrniasscn  gehalten  wird,  neml'uh: 
wenn  in  dem  Fletnig  ein  eheliche  petson  todrslmlhcr  ahgcgannm 
und  verblichen  ist,  utid  sein  ehelich  gemahl,  weib  oder  maMM,  samt 
leibes  erben  und  gittern  MocA  sieh  hat  gelassen,  aisdann  nimbt 

heft  witlile.  I^eft  si  inhraclU  l  uoge.  scap  odder  perde,  is  dat  dat  ve  tttrtti 
odder  gerovt't  werdet,  so  inuot  dt  weile ice  des  untheren. 

'')  Vpl.  Hey  de  man  n  222  f.  Die  Unbekauutschaft  des  lirandenbiiffi- 
schen  Reclits  mit  lleergcwäte  und  Gerade  (s.  Anm.64)  war  dem  markiach« 
Reeht  ülwrhaupt  eipenthümlich,  nur  Keste  davon  kommen  als  Praecipua 
vor.    Vpl.  H.'yd.'manii  227.  286. 

")  Vgl.  lleydomann  20. 

'»)  Vgl.  Uiedoi,  die  Mark  Brandenburg  II  (1832)  S.385.  v.  Kamptz, 
Provinzialr.  I,  15.  * 
Vgl.  Ilcydemann  221.    Müller.  Boitr.  z.  d.  im  Starg.  Kreöt 
golu  ebeL  Gätergemeiosch.  81  f.  Siebe  auch  obea  Anm.  88. 
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die  frm  oäet  matm,  m  am  Ubm,  die  JUSfte  aüer  gelaesenen  guter 
und  die  hinder  die  andre  h&lfla;  an  mangel  aber  der  leibeserben 
so  hat  die  verstorbene  person  des  ehestandes  alle  ihre  güiery  die 
zu  erbe  und  erbrecht  gehör m,  auf  seinen  gelassenen  chegatfen  die 
hcUfte  und  auf  seinen  nächsten  erbnehmen  die  andere  hälfte  nach 
obhemeldeter  ßämischer  gewohnheit  gebracht  und gefäUet  ^^). 
Naoh  QiiBeni  bisherigen  Erdrterimgea  bedarf  ee  keines  Beweises 
mebr,  dass  nnter  dem  KaclilaBse  des  Terstorbenen  Ehegatten 
auch  hier,  einem  stark  yerbreiteten  Spracb^ebranche  des  Mittel- 
alters zufolge,  (las  g^esjimte  eheliche  Vermögen  verstanden  ist. 
Das  gleiche  flämische  Recht  fiiuh't  sich  in  Thüringen  in  der 
zwischen  Nordhausen  und  Sangerhaasen  belegenen  goldenen 
Ane ,  wo  die  Halbtheilung  (in  Verbindung  mit  dem  sogenannten 
flftmisehen  Kirehgange)  sich  kHs  in  die  neaere  Zdt  erlialten 
hat'«). 

Di&sselbe  war  im  prenssisehen  Ordenslande  avf Grand 

der  kulmischen  Handfeste  v.  1233")  mit  geringen  Aus- 
nahmen allgemein  in  Sts^t  und  Land  der  Fall'^).  Selbst  in 

Kampts,  PwyiMialrcehte  I,  818f.    Vgl.  anch  Erbamtbooh  t. 
1508  (Hblliiunui,  ttat.  loc  II,  756}:  Der  Flemig  gibet  heim  gerade  nodk 
heergewette,  äOevue  weim  ein  mam  «rNos  eeraUrbett  eo  gibet  da»  nodbftM» 
Umäe  «o»  oBm  O»  Mbc»  gUer,  Die  Pusehenäörfer  abergtibeB  gerade, 
keergewette  md  die  halbe»  giUv.  Es  folgt  dann  die  Angabe,  welidie  Ort- 
nhaften  gum  FletniacHen  und  welche  «a  demm  RuMörfern  gehörten. 
**)  Tgl.  MicheUen,  Bechtsdenkm.  ans  Thfiringen  S.  160  f.  164w 
^)  Brno  eiaäem  eioibut  noetrit  vmdidimm  tomi  «na,  qmte  a  domo 
me§ra  helbere  notemamr,  ad  kaaiditatent  Flarnmingiealem  (deutscher  Text 
bei  8pangenlierg210:  g»  vlemiB^m  edte),  ip§i§  et  eonni  JloereiM^  uMmb 
fw  Mflwt.      Kampts,  Pronnziabr.  I,  161.  Ueber  die  Bedeutong  dieser 
Yerleihung  vgL  t.  Martitz  46.  v.  Kampts,  a.  a.  0. 1, 163. 

««)  Vgl.  V.  Martitz  43—46.  Eamptz  1,176.  182 f.  165. 250.  a56f. 
259.  262.  269.  276 f.  280.  Hoffmann,  stat.  km.  11,573.  613.  668  (K&iige- 

Ton  Leibgedinge^  Morgeagabe^  Heer- 
gewefcte,  Hnsstbeil^  Ebffespeise  ond  derglddben  geordnet  und  eingefBhret, 
irt  in  denen  Stldten,  so  m  dem  enlndsdien  Rechte  geviedmot  ond  sieh 
bedienen,  nicht  gebiftaofalich,  sondern  lltum  und  Weib,  so  balde  sie  das 
Ehebette  beschritten,  haben  ungezweiete  und  unzertheilte  Otter;  welches 
nun  am  ersten  tfcirbel,  dem  andern  gehürot  die  Helfte,  und  das  ist  flä- 
misch Beoht".  Ausnahmen  bestanden  nor  Ar  Brannsberg,  Elbing, 
Franenbnrg,  Heia,  Memel,  in  welchen  lübisches  Bedht  galt,  wahrend 
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das  altpreoBsische  Recht  fand,  wie  die  ma  die  Mitte  des  Ii. 
Jahrhunderts  abgei'assten  Jura  Prutenornm  erkennen  htmm, 
das  Syalem  der  Halbtheiliuig  £mgang^*).  Aiieh  dk  polni- 
aehen  Stidte,  obwol  ttberwiegend  mit  lelneni  Magdebuf^ 
Recht  bewidniet*^»  erhklten  dasselbe  znmTheil  als  kulmiscbes 
Recht  ^'),  und  in  Lemberg  wurde  fast  grleichzeitig  mit  dem 
Magdeburger  Recht  das  Prinzip  der  Halbtheilung  eingefUhrt 
Die  im  nördlichen  Ungarn  im  Zipserlande  angesessenen 
Saehsen  befolgten,  answeialieh  ihrer  Willkür  t.  1370,  bei  Alf 
Min^g  der  Ehe  durch  den  Tod  dasaelbe  Prinzip»X  wihread 
sie  hei  Eheaoheiduig  dnreh  Schuld  des  Mannes  nadi  Analogie 
des  lübischcn  Rechts  der  uiihu huldigen  Frau  ihr  Eiiigtbiachtt^j 
nnd  die  Hälfte  von  dem  Vermögen  ihres  Mannes  Uberliessen  ^*). 
Sehr  verbreitet  war  das  flämische  Recht  in  Schlesien^). 

andere  ursprünglich  mit  demselben  Recht  Ije^-idmete  Städte  später  mm 
ktthnischeu  Recht  übergingen  (vgl.  Mich  eisen,  Oberhof  v.  Lübeck  76—80). 

Iura  Prutenornm  (ed.  LabMid|  Königsberg  1666)  c.  34:  Stirbt  em 
freier  erdelos  umd  lett  noettem  ungemann^  die  sich  nicht  mogm  begehat 
jfitt  seinem  weibe,  so  nemen  sie  diu  gutt  halb  und  lassens  dem  weihe  halb, 
80  ferre  ßb  9ie  das  wdb  mefcl  mopaw  abweisen  mit  irem  ambruncke.  c.  71: 
JUt  Bmegen  hohen  funden,  wo  zwene  bruder  bei  «imamder  seintj  gtHmUt 
oder  ungeteHet,  und  ist  da$  der  «hm  ttirbt  und  das  weib  mit  dem  svoger 
«der  mm  nieM  hetrßgm  flMf ,  fo  mo^  das  weib  mä  dm  swogm  di>  fmnmit 
htOte  tmd  im  futt  halb  teUen und  mbo  üBeimbkibm  mU  trat  mmmmgKU 
wre  UbUige, 

-)  Ygl  Martits  40C  Siihe  mmIi  di«  dar  Slidi  Potan  1416  a. 
1408  «rllMat«n  PriyÜAgifln  aber  di«  Gerade  bei  Wnttk»,  SlidlebiNh  d. 
Liad.  PbMQ  B.  48.  164. 

«)  IKit  ww  bei  den  SUdten  Matovient  der  FUL  y.  Mariiti  41. 

•*)  Naehdem  die  Stadt  18M  nit  Magdeborger  Bedht  bewidiiMt  mte 
(Bitehol^  diterr.  Stadtr.  73X  warde  darch  Willkär  1800  (ebd.  78)  feit- 
geaetst:  fiied  domkut  mit  rniOiw  qiimdibti  poH  mariU  in»  obUtm  em 
conMNfM^iwiv  af  citffwUiB  dieU  eiarM  tiU  gafft iwitM  vfriMfiia  aasat 
oimiw  ret  mobÜm  H  immabOm  per  meäiwm  Heiden  deM  et  Uneim  Im 
Jahre  1488  wurde  dies  Beoht  aa  ChuMton  des  Drittheilarechts  aofgehobea 
fliehe  nntan  §.  7  Aam.  84. 

•«)  Siehe  Bd.  n.  1  asOS  Anm.  11. 

Siahe  Bd.  n.  1  8.819  Aiim.47.  YgL  oben  8.  84. 

•>)  TgL  Mariiia  80-88.  Ganpp  I.  d.  Znlabhr.  t  dentnh.  Baeht 
m,  40*-88. 
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Berahmt  ist  folgende  Netis  ans  Böhmes  Brieger  Codex:  Ihta, 
im  flemkekm  gute,  wem  ein  tmb  hmU  m  wes  mimneg  heth, 
»  hat  8%  di  hdße  m  ein  gut,  $m  atte  ofgabe,  erst  mth  sime 

tode  damite  su  tun  und  zu  losscn,  und  ferg.  nicht)  hi  sime  Ichene^ 
dt  weile  si  sinen  (od  nicht  irlehit  hat;  nh  si  e  stürbe  denn  ir 
man,  so  mag  si  des  nicht  erbin  of  ire  tmgen^  sint  si  ir  recht  sd- 
bist  niekt  irlebit  hat,  atmder  dleme  ir  gerade  erbU  9%  of  ire  nenU 
getpmm^).  AUerdinge  bat  der  Sehieiber  dieses  dem  Anüunge 
des  15.  Jahrlraiiderts  angehiSrigeD  Codex  in  ungehöriger  Weise 
flimisehes  und  altsttohsiBehes  Beeilt  yermiaeht  aber  das  Primdp 
der  Halbtheilung  ist  trotzdem  nicht  zu  verkennen.  Unter  den 
Bchlesischen  Städten  ist  in  erster  Reihe  Ncisse  hervorzuheben, 
welches,  durch  Privileg  des  Bischofs  Thomas  von  Breslau  v.  1290 
znm  Oberhofe  ftlr  alle  seiner  Gerichtsbarkeit  unterworfenen 
Btadte  nnd  DOffer  bestellt im  Jahre  1310,  nnter  Bestfttigitng 
dieser  obergeriebtUeben  Befiigniss,  statt  des  TOrilbeig^end  ein* 
geitolirten  Magdeburger  Beehts  wieder  mit  dem  daselbst  altber- 
gebrachten  flämischen  Recht  begnadigt  wnrde:  MmiMmgeme  im 
ad  ipsorum  dvium  nostrorim  instanciam  tenore  presentium  revo- 
canies  penitus  et  cassantes,  ins  municipale  Flefuingicum  dicte  civi- 
iati  nastreJSise  et  eius  incoUa,  quod  ex  aniiquoet  aprimeva  laca- 
Hone  ipnut  emkUis  habitum  est  ibidem,  äamus  et  concedinms, 
Mumtes  modis  omMus  et  vcietUes,  quod  eodem  iure  Flemingieo 
ip9a  eknk»  nosira  Nufa  de  cetera  uH  dAed  et  mnmno  m  mds 
iitdieiia  hoe  Flemingieim  itis  tenere  in  ommbm  ipsius  tum  orü- 
eulis  clausulis  et  pundis,  prottt  idem  ius  Flemingicum  in  scripiis 
et  l^ms  inde  confectis  plane  et  lucidc  invenitur  expresstm^). 


Zuerst  gedruckt  bei  Böhme,  dipl.  Beitr.  lY»  Ida.  Bener  bei 
T.  Martitz  86  Anm.  66. 

»•)  Homeyer,  Rcchtsb.  de»  MA.  Nr.  161. 

Die  Unbekanntschaft  des  flämiachen  Rechts  mit  der  Gerade  steht  ja 
fest  (vgl.  Anm.  14.75.  78),  es  kann  ako  nar  eine  Heminisoenz  aus  dem  Sachsen- 
spiegel sein,  wenn  doi-  Verfasser  unserer  Notiz  beim  Tode  der  Frau  statt 
der  HaUitheilung  Geraderecht  eintreten  läest. 

s>)  Tzschuppe  VL  Stenael,  Urkoadenaamml.  a.  Oeeoh.  der  Stftdte  ia 
Schlesien  Nr.  83. 

•«)  Ebd.  Kr.  111. 
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Daaselbe  Beoht  wie  in  Neiase  galt  m  Wansen*^),  Zirkwiti**)^ 
Ottmaokan  **)  ond  ReiehtbaP^.  Auch  im  Henogthim 
Oppeln  and  Ratibor  war  eine  Reihe  von  Ortschaften  mit  flind- 

schein  Recht  bewidmet,  unter  ihh^n  immentlich  die  Stadt  Rati- 
bor, welche  im  Jahre  1286  llir  alle  zum  Oberhole  bestimmt 
wurde  ^^).  Von  den  Städten  des  Herzogthums  Ürieg  war  Kreas- 
bnrg  auf  flämisches  Recht  gegrtlndet**). 

Daa  System  der  Halbtheilmig  wurde  1418  in  Grttnberg 
and,  anter  wörtlicher  Wiederholnng  der  Grflnberger  Willkir, 
1425  inZnlliehan  andl428anch  inSchwiebns,  simtlichui 
Herzogthum  Glogau  belegen,  cinj^cfUhrt:  up  nian  uynl  ump  vm 
todifi  WPffm  a})('(fin(jni,  (hiz  beide,  mmmrs  und  wribcs  gtscfdreJiie^ 
sei  dort  ßu  irer  (L  sei  und  ire)  kinder  adir,  ap  sei  niciU  kvndar 
haben,  andere  ire  erben  und  nesÜH,  es  8e%  mmmes  adir  toeibes  ge- 
eekiediie,.  ,^  kein  vorteil  eiii»  vordem  amüren  habin  ool,  omäk 
an  stdehim  guie,  das  sieh  verstorbm  hei,  es  sei  farende  und  mh 
farendcy  bewegelich  adir  unbewegdich,  m  gleichim  ieHe  ffehen  sußenj 
Utul  stdlm  dofnrfr  verschicdtn  s<  iii  rem  allir  andir  gerechti gleit 
di  sei  sust  nach  rechte  fordirn  nwchtin,  also  von  imngrngahc, 
nmsieii,  herwede  und  gerade,  sei  und  ire  erbin;  iedoch  in  sulchir 
weis:  «wMar  undir  den  moei,  is  were  man  adir  weip^  das  das 
emdere  abirlebeie,  dem  suBen  seine  dedere,  di  im     seinem  leibe 

*>)  Tadhoppe  u.  Stensel,  a.  a.  0.  Nr.  88  (19S0). 

Ebd.  Nr.  88  (1SS2). 
•>)  Ebd.  Nr.  168  (18i8). 
**)  Ebd.  Nr.  190  (1886). 

*^  Ebd.  Nr.  79:  quod  enmet  tt  eiHgtdi,  gmi  in  noetro  dämme 
iure  Vhmütffieo  Mmt  loeaH,  cum  de  euo  iure  iptoe  couiingerü  dubh 
tare,  muquam  extra  terram  nostram  neque  etiam  in  terra  UM  ee  'qm»e- 

taut  informari,  praeter  in  Saltibor  8i  gutem  ipeoe  eieee  m 

eHiquo  iure  eontingerit  äubitare,  taue  ad  ee  voeemt  quiufue  advoeatee 
et  eeuUetoe,  quoe  eie  eingutie  amiie,  eeeundum  quod  uebie  eieum  fkerit, 
iungere  votwuuet  et  habito  iBorum  eoueHio  uuammUerilkd  definiaut,  eippA' 
lotMHM  reeMita,  de  quo 

verbn,  wHumue  qftiod  in  nottro  dommio,  quemlbm  ad  iu»  VUmmgimmt 
pro  iure  irreeoeabiU  peremuter  habeatur,  Batibor  saRiit  gieug  1299  mm 
Magdeburger  Beoht  (ebd.  Nr.  100),  bald  darauf  aber,  wie  ee  üdieiiit,  lom 
DritiheUareebt  über  (a.  unten  §.  7  Anm.  86). 
Ebd.  Nr.  66. 
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gesnettm  sind  hei  erer  heidir  gesundem  leihe,  imir  m  vor  aXlir 
tmdir  teäungm  folgin^'^).  Es  ist  auf  den  ersten  Blick  zu  erken- 
nen, dasB  wir  es  hier  nieht  wie  in  den  flämischen  Stadtrechten 
mit  einem,  ieh  mtfehte  sagen  nationalen  Bechtsinstitat,  sondern 
mit  dem  bewnssten  Uebergauge  von  dem  als  nnzeitgemSss  er- 
kannten altsäehsischen  Creraderecht  zu  der  durch  die  märkische 
und  flämische  Nacbbarsclialt  gelHiifigen  Gütergemeinschaft  zu 
thun  haben ^'*).  Ob  dies  in  K rossen  ebenso  der  Fall  gewesen 
ist,  mnss  dahin<,^estellt  bleiben,  jedenfalls  spricht  das  Privileg 
&»nog  Hemnchs  XI.  von  Glogan  y.  1469  **)  bereits  Yon  einem 
alten  Beeht,  indem  es  itre  unShür  und  gewonheity  neniMtcft  90  ab 
me  m  äeme  von  ciden  nach  mleher  Wer  wiSk^r  tn  eMu^im  §Hlem 
czu  halp  und  c^ti  hdlp  (/esessoi  hahrn,  bestätigt.  Das  Privileg 
ftigte  hinzu :  Desselhigen  ffUchen  sullen  sie  mit  hrrgetrette  und 
gerade  ceu  hcdp  und  cjsu  halp  siezen,  im  glichen  teile  mit  andern 

iren  erbliehen  gukm  Und  dorumb^  wenn  sich  man  und 

weip  CMur  ee  nemen,  wie  viel  sie  guter  amsamen  bringen  oder 
ießUeh  bringet^  so  seMere  ein  weibsnam  des  mannes  bette  bes^reitt, 
so  seil  das  gut  des  mannes  die  hdfte  und  auch  der  frawen  die 
hdffe  sein.  Gewinnen  sie  hinder  mit  einander,  stirhet  der  man, 
das  weip  sol  nenien  cznvor  die  hel/tc  des  guts  und  die  hinder  die 
ander  heifle;  haben  sie  aber  nicJU  hinder  mit  eina»ider,  und  hette 
der  man  mnmmi  weibe  sein  teil  nieht  uffgegeben,  so  sol  die  fram 
ire  hdße  esuvor  behälden  und  des  mannes  erben  oder  nechsten 
die  kdfU  seiner  guter  g^en  und  folgen  lassetL  Desglichen  scH  es 
auek  esug^en  und  gMlden  werden^  ob  das  weip  sUrbel,  Viel- 
leicht ist  der  Pfandbesitz  der  Markgrafen  von  Brandenburg  an 
Krossen,  der  von  1290  bis  1319  dauerte  **^**),  nicht  ohne  £iufluss 
anf  die  dortige  Bechtsentwickelung  gewesen. 

Ans  der  benaehbarten  Niederlausitz  ist  Fttrstenberg 
als  eine  Stadt  henrorznheben,  in  weldier  von  Alten  her,  trotz 

»')  V.  Kamptz,   Provinzialr.  I,  582.    Die  Grünberger  Willkür  bei 
(Snftrez),  Samml.  lohlerischer  Provinzialgosrtze  I,  388  f.    Das  ZülliohMier 
Bacht  bei  Ucydemann,  EUcmeutc  dor  joach.  Conatit.  210 — 216. 
Vgl.  V.  Martitz  36  Anm.  67.    Siebe  auch  oben  S.  14. 
**)  Oengler,  Cod.  iur.  mnti.  I,  677.   Vgl  über  dasselbe  Heyde- 
mann,  a.  a.  0.  216—219. 

YgL  Gengier»  Cod.  I,  677. 
Bekrddcr,  CtaMh.  d.  thtiL  «UtecMhta.  n.  S.  5 
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sonstiger,  Herschalt  des  Magdeburger  Rechts,  die  Halbtheilung 
gegolten  hat.  Bereits  in  einem  Privileg  v.  12fcjl  heisst  est:  nostri 
dves  in  Fürstenberg  ab  antiquo  secundum  ius  Maydeburgicum 
in  wdiens  auk  proeeatermi,  tarnen  qwia  eisdem  diam  ab  amtiqm 
eommmU  onmimn  i^eeUtme  (d.  L  Wilikttr)  eonecrdüer  plamU,  ut 
uxores  post  mortem  maritarum  stiorum  rerum  gue  gyperesseni  me- 

dietcUem  percipermt  et  haherent,  nos  nostrortm  fidelitm 

.  .  .  s:upplicatio)iibtis  inclinati,  pro  memonifa  vlrvtime  ad  CO 
in  Umgarn  cofmtetudinem  [sit\  porreda,  ipsis  quare  (quasi  s^J  pro 
iure  et  secundum  ipsam  sentenü&nare  in  iudiciis  suis  per  presentes 
Uterus  indudgemm  ^^^).  Von  andern  laositnsohen  Stidten  ge- 
bSreiiy  wenigstens  später,  Guben,  Lttbben,  Lucka n  nnd 
Spremberg  demselben  Systeme  an*"*). 

Aus  Meissen  sind  zwei  hierher  gehörige  Stadtrechte  anzu- 
ilUhren,  das  von  C  o  1  d  i  z  •'*^)  und  das  von  D  o  m  m  i  t  z  s  c  h 
Ton  denen  das  letztere  zwar  auch  mit  Heergewäte  und  (j^ade, 
aber  jedenfolla  nur  als  Voraus,  bekannt  war  ^^), 

Auf  eigentbümliehe  Weise  ist  endlich  auch  ein  pommer- 
sebes  Btadtreeht  mr  Halbtheilung  gelaugt.  In  den  StSdten 
Pommerns  galt  fast  allgemein  illbisches  Kecht,  nur  in  einer  ge- 


'Ol)  Heydemann,  a.  a.  0.  816.  YgL  Martita  80  Anin.  47,  «a 
nur  duroh  emon  Dniokfehler  FOnieawalde  statt  Ffintenbarg  aogefiahit  wiid. 

Tgl.  T.  Martits  80  Aiim.47.  Gubener  Statut  1604  Art.4.18£ 
bei  Schott,  Samml.  s.  d.  deutsch.  Land-  u.  Stadtr.  H,  136.  129 f.  Das 
Lnhbener  Statut  bei  Ho  ff  mann,  etat.  loc.  II,  478  f.  stimmt  damit  wört- 
lich flberein.  üeber  Ludain  s.  Hoff  mann,  a.  a.  0.  H,  218. 

Winkttr  V.  Coldis  (Oengler,  Cod.  iur.  mun.  1,618)  §.  22:  Wo  ezwai 
dfiefte  mensehe  MeHtamen  harnen  also  wum  und  wibf  ir  eine  sMr&e,  «ml  ir 
eine  hat  des  andim  bette  heeeheiUenf  do  st»  di  ffüter  hälb  stn,  «ws  her  hat 
adir  venrir  ffewimtet,  $.  28:  Sterbit  dem  mmte  dae  lotft,  to  btMdU  der 
wum  da»  beste  deit  mü  gemeide  .  .  .  DeegUken  bduit  ouek  das  wib  de$ 
manee  deU  dae  beste  nadt  eime  fade, 

*««)  Statut  y.  Dommitsseh  (ebd.1, 803)  §.  9:  Warn  ein  burger  oder 
burgerin  veretirbet,  geMlret  dem  Übenden  9on  oBen  vertafeeneu  gUem  der  hedbe 
und,  do  hinder  vorhandeuy  (diesen)  der  ander  heXbe  iheit.  wann  eie  aber  nidd 
kinder  verlassen,  sondern  feilen  ihr  haab  und  guet  auf  frerndte^  die  nidit 
i)ir  hürgerredU  in  der  Stadt  haben,  gehuret  davon  dem  raih  der  sdiende 
Pfennig. 

"^)  Statut  V.  Dommiztsch  8. 
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ringeren  Zahl  das  Magdeburger,  und  zwar,  wie  in  der  benach- 
barten, früher  j)ommer8chen  Uckermark auch  auf  dem  Ge- 
biete des  eheliebeu  Gttterreebts  "^~).  Die  Unzweckniässigkeit  des 
Geradereehts  gegenflber  der  Btttdtisoheii  Wirtschaft  führte  aber 
in  Stettin,  dem  Oberhofe  flir  alie  naeh  Ifagdebnrger  Beeht 
lebenden  pommerschen  StiUlte*^),  schon  1905  an  der  Bestimmung: 
Si  maritus  prins  moriatur  quam  uxor,  nee  haheant  simtd  puerum 
vci  pu(^-os,  ujor  ioUct  omnium  bonorum  suorum  Urtiam  portio- 
nem  ^^^).  Aber  auch  dies  Drittheilsrecht  hat  sich  nicht  daaemd 
erhalten,  vielmehr  führte  das  Statut  v.  1479  ein  möglichst  nnge- 
sehioktes  Fliekwerk  von  Ittbischem,  brandenbiuigischem  mid 
magdebnrgisehem  Beoht  ein "®).  Ans  dem  letzteren  worden 
Heergewftte  und  Gerade  beibehalten,  als  todtes  Heei|^wftte  nnd 
Niftelgerade  allerdings  in  einem  schon  durch  Statut  v.  1464"^) 
sehr  beschränkten  Umfange,  dagegen  als  sogenanntes  lebendiges 
Tleergewäte  und  lebendige  Gerade  (d.  i.  Witwengerade)  zum 
Theil  bedeutend  erweitert  und  als  Voraus  festgestellt  Alles  ttbrige 
sollte,  wenn  der  Mann  starb,  nach  Analogie  des  brandenburgi- 
schen Rechts  stets  halb  und  halb  getheilt  werden  ebenso 
heim  Tode  der  Frau,  wenn  diese  in  zweiter  Ehe  stand,  während 


'*•*)  Uebor  Frenz  lau  und  Pasowalk  s.  oV>on  S.  54.  59. 

Auf  der  Insel  Rüpen  fjalt  in  Stadt  und  Land  Schweriner 
Recht,  wflclies  ln'i  \nd>e(n"])ter  Khe  mit  dem  Rechte  des  Sachfw^u.spiegels 
übereingestimmt  /u  haben  scheint.    Xalu  irs  init<'n  bei  der  beerbten  Ehe. 

Privileor  V.  1218  (Kosmaiin,  Statutarrecht  d.  Stadt  Alt^tettin 
S.  86f.):  Civitati  nostre  Stettiu  ilfditnus  fam  iurii^dictionem  qne  in  Magde- 

hurgh  est   Uhtcuu((iu'  eclam  in  terra  nostra  est  iua  Magdcbur- 

gennf,  iura  debent  aU'erre  in  Stettin. 
Kosniaun,  a.  a.  0.  21. 
"°)  Ebd.  88-91. 
"«)  Kosmann,  a.  a.  0.  87  f. 

Statut  V.  1479  §.  1;  Wenn  em  mann  efte  ein  mannesname  aidt 
mit  unff  hinnen  SteUin  ....  nimmt  eim  wedewe  efte  eine  frame  to  der 
Ae  in  echtsdiop,  und  bikdU.  weleke  perton  nach  der  büegginge  venttmU 
mmdar  lebendige  liveserven  wm  beidm  Uwn  getuget^  80  aduUl  die  penon, 
die  overletiet,  he(t)  »i  frau  efte  mann,  des  veratorvenen  nagelaten  erven  lo 
erfschichtung  geven  dat  halve  gut,  id  si  in  beweglichen  odder  wtbeweglichen 
güddemt  ai<  in  liggenden  gründen  und  standen  stocken  etc.,  sie  sinfdj  erflichf 
g^t         Moen  nngütemm^  edder  wo  eie  bi  em  efU  ehr  gekamm 
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in  enier  Ehe  wie  naeb  mbischem  Beeht  der  Btantseliali  halb 
dem  Manne  yerblieb  nnd  halb  an  die  Erben  der  Frau  ausge- 
kehrt wurde  Was  zu  dieser  souderbareu  Ausiiahraebestinmiung 
geführt  haben  mag,  ist  schwer  zu  sagen  ^^^').  Jedi  iilalls  dürfen 
wir  nicht  annebmeu,  dass  auch  Frenz  lau,  obwol  das  14d6 
yon  Knritot  Johann  Cicero  bestätigte  Statut  Uber  Heergewite 
und  Gerade  nnyerkennbare  Beminiaeenaen  ans  den  Stettiaar 
Statuten  yon  U6i  und  1479  enthSlt,  genan  denselben  Weg  g^ 
gangen  wäre*");  man  wird  dort  allgemeine  Halbtheilung,  mit 
Heergewäte  und  Gerade  als  Voraus,  aufgenommen  haben.  Dies 
war  der  Weg,  den  die  Reehtseutwickeluug  in  Damm  und  in 
Pyrit z  eingeschlagen  hat*^^),  wftlirend  Freienwalde  von  vom 
herein  brandenbnrgisehesy  Bammelsborg  kolmisebes  fieelit 
gehabt  hatte"«),  die  Stlldte  Stargard,  Oollnow  and  Nea- 
warp  aber  Tom  Magdebnrg-Stettiner  mm  Lttbeeker  Recht  flbc^ 
giengen*").  Nur  das  Städtchen  Pölitz  hat  es  dauerud  mit 
Stettin  gehalten 

«N«i»  Ods  alle  wtrende  haioe  half»  —  §.  8:  Wann,  wrstofvet  die  wuum  nadk 

der  bilegginge,  so  aehaU  die  firau,  die  der  (l.  ala)  Jungfrau  bi gelegt  Ui, 
ieinem  erven  dat  hohe  gut  «emidfcai,  äleo  wr  herwrei  iet. 

t»)  Ebd.  §.  3:  Were  id  Ihferet,  dat  die  frone  eine  jungfVane  were  ge- 
wesen in  der  hUeggingej  verstervet  die  fron  naäk  der  hUegging^  und  ket 
Mie  iNfider  von  eftrer  beider  Uee  gäboßnn  hinder  eieh,  den  edM  äiemem 
van  »ide  gevtn  eren  erven  die  hohe  ntedderkähre  tße  den  hohen  hroittehett 
nnd  nu^  nttSh^. 

»3')  Vf>l.  jedoch  anten  8.  94  Aom.  85. 

Siehe  oben  S.  68  f.   Vgl.  v.  Martitx  47  Anm.  88. 

Ueber  Damm  8.  v.  Kamptz,  ProvinsiaJr.  IT,  64.  Pyrits  oriiieK 
erhielt  1^63  Stettiner,  1846  Brandenburger  Recht,  al)er,  wie  das  Pri- 
vileg V.  1536  zeigt  ,  unter  Beibehaltung  von  Heergewäte  und  Gerade. 
V.  Kauiiitz  II,  09. 

V.  Kamptz  II,  94.  108.  Schöttgen  u.  Kreysig,  dipl.  et  Script 
III,  37.    üeber  Pasc  walk  8.  o.  S.  59. 

Star<?ard,  1248  mit  Mapdelmrgcr  Rocht  bowidniet,  erhielt  sellOD 
1292  «las  Lüherker  Recht,  v.  Kamptz  11,109.  Sehöttgon  u.  Kroysifr, 
di])l.  et  Script.  III,  15.  Ueher  Nouwarp  ebd.  G3,  über  Gollnow  elxl.  56f. 
Siehe  auch  ol^en  S.  14  Anm.  36.  Irrthümlicb  die  Angabe  bei  v.  Marti ts 
47  Anm.  33.  j 

Siehe  v.  Kamptz  II,  60.  Stritt  Pölitz  ist  bei  v.  Martit«  47 
Auni.  33  aus  Versehen  Penkun  angeführt.  I 


% 
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§.  6.  V.  Das  iränkisch-thUriiip:isehc  System.  Cha- 
rakteristisch llir  (hus  IVänkischo  Ivcclit,  soweit  es  nicht  in  ein- 
a^elnen  Gegenden  zur  Ausbildung  allgemeiner  GUtcrgemcinschallt 
oder  zu  dem  Systeme  des  Alleinerbrechts  gelangt  ist  0»  und  in 
scharfem  Gegensätze  zom  sttohsiachen  Reeht  tritt  die  Behand- 
Inng  der  ehelichen  Errungenschaft  als  eines  eigenthttmliehen 
Vermögenscomplexes,  welcher  bei  Auflösung  der  Ehe  entweder 
(nach  Schwert-  und  8j)in(Ieltheil,  oder  halb  und  hall))  ^^cthoilt, 
oder  dem  überlebenden  Ehegatten  ganz  zu  Eigenthum  Uberlas- 
sen wird^),  hervor.  Gewöhnlich  ist  damit  noch  das  Allein- 
erhrecht  am  Mohiliar-,  das  gesetzliobe  Leibznehtsrecht  am  Immo- 
biliamachlass  yerbnnden*). 

Im  Gebiete  des  sächsischen  Rechts  finden  wir  dies  System 
zunächst  vollständig  in  dem  Stadtrecht  von  Goslar,  dessen 
Abfassung  wol  jedeni'alls  noch  in  das  13.  Jahrhundert  zu  setzen 

»)  Vgl.  M.  II.  2  Seite  178—180.    Siehe  auch  uutou  Anm.  15—18. 

^)  Vgl.  ebd.  Seite  171  (wo  nur  Zeile  14  statt  „Quotionton"  zu  lesen 
ist  „Divisors").  Den  früher  beigebrachten  IJolegeu  p:os('llt  sich  jetzt  noch 
folgoudes  interessante  Zeugniss  für  Achen  (Bd.  11.  2  8.  57  f.)  v.  ,T.  1 156 
bei :  eine  Frau  klagte  gegen  die  Witwe  ihres  eben  verstorbenen  Stiefvaters 
umb  ire(r)  moder  nagMtsen  guide,  ire  sUifmder  na  der  moder  doU  ein 
Ufftzuchter  an  were,  der  m  vervarm  «g,  also  dat  sulcJie  guede,  ire  modm' 
darbracht  I^edde.  allein  an  si  as  eine  einige  dochter  ire(r)  moder  .... 
mtorvmt  «i.  Die  Matter  der  Klägerin  hatte  in  zweiter  Ehe  keine  Kinder 
gehabt  (denn  sontt  wftren  diese  der  Kligerin  voi^g^gaagen);  ihr  Immobiliar- 
vennogen  vrar,  soweit  es  ans  erster  £he  verfiyigen  war,  sehen  beim  Tode 
der  Mniter  an  die  Todhter  berau^gegeben  worden;  an  Suren  freien  Immo- 
Ufien  hatte  der  Stiefvater  die  Leibsadht  gehabt»  nnd  am  diese  handelte 
es  sieh  jetet.  Kligerin  verlangte  aber  femer  die  Hftlfte  der  sweitsheliohon 
ImmobiHarermngensehaft'.M  vaH  ätl$tgmB9einäerflig$gmd»,  tre  mader  ind 
tMfvadereameitderiHmigekäidem  cff  an  ek^  erwefven  haveH^  half  an  sf(die 
Kttgorin)  erUorven  eL  Die  andere  HUfte  gehörte  dem  Stiefvater  nnd  war 
Ton  ihm  in  seine  zweite  Ehe  eingebraoht  worden,  seine  Witwe  (die  Be- 
klagte) hatte  also  jetst  die  Leibeaeht  daran.  Auf  fahrende  Habe  maebte 
Kligerin  keinen  Anspmob;  die  war  naoh  dem  Tode  ihrer  Matter  gans 
äof  den  Stiefrater  nnd  naeh  seinem  Tode  gans  aal  seine  Witwe  nberge- 
gangeii.  Wir  verdanken  diese  ürkande,  die,  wie  selten  eine,  das  System 
dss  ebeliohen  Gnterreehts  bei  anbeerbter  Ehe  vollsiftndig  klar  legt,  der 
trefflieben  Sammlang  tod  Loerseh,  Aohener  Beohtsdenkmller  S.  219. 

')  Vgl.  Bd.  II.  2  S.  178.  17S. 
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70  §.  e. 

ist^).  Hier  haben  wir  das  Eigenthmn  des  ttberlebenden  Ehe- 
gatten an  der  Errnngenschaft*)  nnd  an  der  fahrenden  Habe*) 

80  wie  die  Tjeihzncht  an  dem  Immohiliarnachlags  ^)  mit  einer 
Beetiinrntlicit  aus^esprofhen,  die  niclits  zu  wünschen  übrig  lä^<st*\ 
Auch  dan  zum  Theil  unmittelbar  auf  Goslarer  Recht  be- 
gründete Stadtbaeh  von  Quedlinburg^),  dem  14.  Jahrhundert 
angehörig,  Ulest  Über  das  Eigenthnm  des  ttberlebenden  Ehegatten 
an  der  eheliehen  Ermngensehaft  keinen  Zweifel.  §.  19:  Bommel 
sich  m  man  und  en  vrowe  io  echte,  unde  erwervet  se  god  to  sa- 
imtnc,  unde  copct  sc  mit  enm-  invorvenen  (jinide  erve  ooui,  unde 
stervei  erer  en  unbekindet^  de  levendUje  niadh  vercopen  dat  sdve 
erve  guod  dne  siner  wrunde  toillen  unde  oc  äue  des  doden  wnmde 
mtUe»,  mde  mach  dar  mide  dan  so  mmU  he  io  rode  wert"*).  Hier- 
naoh  konnte  der  ttberlebende  Ehegatte  ttber  die  Errangensehaft 
völlig  onbesehrSakt  verftigen,  wfthrend  sie  in  Goslar  naeh  Alf- 
lösung  (U^r  F^hc  Erbgntsqualitiit  erlangte  Von  der  lahrenden 
Habe  erhielt  wie  in  Goslar  der  nächste  Sehwertmagc  des  ver- 
•  storbeuen  Mannes  das  üeergewäte,  die  nächste  Niilei  der  ver- 


*)  Vpl.  Hänel,  Gütorpfotnoinsch.  274  Aiun.  2. 

^)  S.  29,  5:  Winnet  en  uian  muh  en  i  rowe  gut  to  samen*',  de  u  ih  se 
beule  lerel  is  dat  ire  wHunene  gut;  sterft  ir  en,  so  ervet  dat  up  den  an- 
deren, nndc  is  dar  na  er  ervegut.  29,  8:  Koß  en  erowe  unde  en  man  en 
htif,  sterft  de  man  unheerft,  nimt  de  vrowe  enne  anderen  num,  unde  sterfi 
denne  de  vrowe  unheerft,  d^  wm  heholt  sfnr  }! flucht  an  deme  hua. 

S.  12,  1;  Sterft  en  nmn  oder  vrowr  unheerft,  trat  dar  varendes  gu- 
des  is,  dat  erft  uppe  den  anderen.  Von  clor  fahnMidon  Halx»  kum  Iwim 
Tode  dov  Frau  die  Niftflporado,  beim  Tode  dos  Matinos  das  Uoergewikte 
in  Abzug.    Vgl.  Giisrhon,  gosl.  Statuten  S,  157  IT.  107  tt'. 

')  Die  in  der  vüriR(Mi  Anmerkung  citierte  Stolle  fährt  fort  :  Heft  ai'er 
dt  dode  erpeguit  dar  behalt  de  levendighe  sine  liftucht  atie.  na  aineme  dode 
valt  dat  up  des  n^isten  erven  des  dat  hadde  ghewesen.  Siehe  ferner  28,  43. 
29,  3.  29,  8  (Anm.  5).  29,  20.  Goslarer  Weisth.  f.  Nordh«Men  §.  32  (Nene 
Mitth.  d.  thür.  sächs.  Vcr.  1.  3  S.  37). 

*)  Vgl.  Uänel,  Gütergcmeinsch.  290  f. 

^)  Homeyer,  die  Stadtbdeber  dfls  Mifctekltera,  Abb.  d.  Berk  Aloia. 
<L  Wiss.  1860  S.  60  ff. 

Aaeh  das  Wergold  eines  enohlagenen  Eh^tton  kim  auanhliev 
lioh  doa  Sheriebenden  ra  (§.  15).  VgL  unten  Anm.  35. 

")  YgL  H&nel,  Oütergemeinsobaft  »1.  Siehe  anoh  oben  a  81.  46. 
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storbencn  Frau  die  Gerade  '-);  die  ttbrige  Fahrniss  war  onswei- 
teihaft  EigeBthmn  des  Überlebenden  Ehegatten. 

Gans  dieselben  Gmndsi&tee  begegnen  in  den  dem  14.  Jahr- 
hundert angebörigen  Klinf^cner  Statuten welche  mit  dem 

Stadtrecht  von  Greussen  (Sehwarzlmr^^-SonderHliausen)  iden- 
tiscli  sein  dlirl'tcn  öas  Eigenthum  an  der  P^run^Tiischart 
ergibt  »ich  ans  §.  5:  Cztoeie  die  tjgusatnen  konvett,  mid  bioser 
hofU,  und  nicki  en  haben^  und  ist  eg  daa  die  güter  hererbeitm 
mid  eimmder,  tcMkcr  da  vdkt,  der  andere  hMidet  dtuf  ffui  dn 
idMeie  anespraekimge,  die  Leibzucht  am  Immobiliamaehlass 
ans  §.  7:  Oudt  ist  unse  reekty  was  ein  man  breehie  tmn  einer  hme- 
/>•(/?/,  wen  an  licgendm  rpäc  aler  an  erbe,  da::  da  wissmtlich 
werc,  da2  trete  weder  uf  des  mannes  briidere ;  edder  tvaz  die  framoe 
cjsu  öJteme  brechte  an  erbe^  eder  wae  sie  mid  einander  hererbeiUen, 
dost  veigete  um  der  frauwen  frikU.  Die  Stolle  ist  ganz  klar,  wenn 
man  erwägt,  dass  sie  ansschliesslieh  die  VerhUtnisse  beim  Tode 
der  Frau,  nachdem  sie  ihren  Mann  tiberlebt  hatte,  ins  Ange 
fasst:  ihre  Immobilien  und  die  Errungeiisclialt  kommen  an  ihre 
Erben,  die  Iimii()f)ilien  ihres  verstorbenen  Mannes  werden  nun- 
mehr nach  beendigter  Leibzucht  hinterfällig'*).  Von  besonderem 
Interesse  ist  endlich  noch  die  Bestimmung  des  §.  23  Uber  das 
Schicksal  der  fohrenden  Habe:  Ouch  ist  ume  etadgeaeU^  waa 
di^  frouwe  ean  erme  werte  hreefUe  an  legenden  eHfe,  das  UMdet 
er  eau  einem  libe,  imcfc  sime  tode  geveUet  ea  weder  uf  der  freu- 
wen  nestefi.  umme  die  vnrende  habe^  waz  die  fromoc  der  gelassen 
had,  di  erhrt  si  uf  eren  wert;  ouch  umme  den  hof]  ist  der  vor- 
kauft  dm  wedirsprache  und  ftnt  unssen  und  rate  der  frauwen 


«')§§.  17.  18.  Vpl.  das  Ilalborstailt-Ostcrwicckor  StacUrocht 
V.  1353  (licrausjr.  y.  Grote,  das  Ostcrwicckcr  Stadtlnich  1850)  §.  1 — 3. 
29.  54.  75.  77.  Ol!.  101  f.  Daprfrcn  werden  in  den  Nordhäusor  Statuten 
IV,  4  II  •  rnrpwiito  und  Gerade  nicht  mehr  anerkannt. 

MichoUeu,  Reohtsdenkm.  a.  Thfiringen  189—198. 

>0  Vgl  Miohelsen,  a.  a.'o.  182ff.  Gengier,  Cod.  I,  408. 

'*)  Vgl.  auch  §.  17:  OiMft  ist  Mue  rccM,  »eleh  man  Mer  hiedU  neme 
eine  Imeifinmwmt  «fordet  der  eine  äne  eihen,  des  geatorbm  mmt^hm  gut 
unde  metgdbe  «ol  man  andege  an  gStde  eder  an  erbe  nach  der  frände  rate. 
äa$  tat  die,  die  ttbet^  habe  eeu  einem  Übe. 
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frünte,  und  rzu  varcndt  habe  uvinachctj  di  crhit  ouch  die  frauice 
uf  crcii  irt  rf,  Hude  tvcddcrumhe  der  wert  uf  das  tcclp^^). 

Oberlioi  lUrUreusgen,  uebstFrankenliauHeu  und  8on- 
dersh aasen,  war  Nordhaosen,  das  wieder  seineneito  theU» 
in  Goslar,  theils  in  MOhlhaasen  sieh  Beehts  erholte").  Um 
so  wiehtiger  ist  der  Naehweis,  dass  auch  das  im  13.  Jahrhin- 
dert  abgefasste  Mfihlhäuser  Stadtrecht ^naa  denselben 
Grnndsätzen  folg^.  Das  geHetzliobc  Leibznchtt  recht  des  über- 
lebenden Ehegatten  an  dem  lDnnobiliarnacblas.s  wird  hier  mit 
klaren  Worten  angeordnet:  Is  das  ein  man  unde  ein  trowe  jm- 
tamme  kumin  m  reehtir  i,  mde  hrengm  su  ligmde  gmi  äu  0m 
cmäkf  SMM  von  der  vrowen.  dari  humU  Ugim^s  guiiis,  dag  stA  di 
mm  hM  eu  simi  Übe,  sHrhU  di  vrowi  äni  erbin;  he  in  mae  ii 
abir  (mchi)  fnrhnphi  noch  virsetee  ani  dir  erhin  loibi  von  den  ig 
dare  hmin  is.  wanne  dt  man  dan  v'nht  lengir  in  /w,  svcus  dan 
von  der  vrowin  dari  kumin  is  an  liyindimi  guiU,  das  sal  uf  uri 
erhin  t reife,  aUe  ie  dari  kumiu  is.  Svae  von  demi  man  dari 
kmnin  is,  da»  hei  daeeeUn  reckt  da»  von  din  vrawm  gesdmbm 
iirH).  Der  Gegensatz  des  Eingebrachten  zn  der  Errungenschaft 
iXsst  anf  analoge  Behandlnng  der  letzteren  wie  in  den  yer- 
wandten  Rechten  Bcbliessen.  Die  fahrende  Habe  wurde  Eigen- 
thiun  des  überlebenden  Ehegatten  ;  nach  seinem  Ableben 
theiltcn  die  Verwandten  des  Mannes  und  der  Frau,  was  er  davon 
übrig  gelassen  hatte '^'). 

So  steht  also  die  ganze  am  Goslar  and  Mtthlhansen  ge- 

Uober  die  vorwaixUoii  firuiulsätzo  des  altsächsischeu  Rechts  TgL 
oben  S,  IC  f.    Siohn  dagegen  unten  Auin.  27. 

>«•)  Vgl.  Frankonhauser  Stadtr.  v.  1558  III,  38  f.  (Walch,  verm. 
Beitr.  1, 314  f.),  wo  genau  dieselben  Normon,  Leilaucht  an  doo  „Mierstor- 
lienon  oder  zugebrachten'*  Immobilien,  Eigenihum  Ml  dur  Fahrntss  and  der 
ehelichen  ErrungCDHchaft,  :iMf;r,>8tcllt  wordon. 

")  Vgl.  n&nel,  a.  a.  0.  275. 

'"^  Ich  eiticro  nach  dem  Abdruck  bei  Lambert,  Batsgeeetcgebuiig 
▼OD  Mühlhansen  S.  ir,4  tV. 

S.  173.    Vgl.  Uatsgesetzgebung  des  U.  Jh.  ebd.  138  f. 
Vgl.  Hänel,  Gtttergemeinach.  290.  ' 
**)  S.  173:  Lazin  su  abir  varndi  habt  umbischeidin^  svar  ani  n: 
doi  varndi  luibi  ImgU,  ntkh  tir  heidir  Utide,  di  MtÜJi  UiU  uitdir  9i€h  d$t 
rnanmia  und  der  vrowin  neitin  arbin. 
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scharte  Gfappe  nord thüringischer  Stadtrechte,  denen  sich  • 
als  selbständiges  Recht  das  von  Heiligenstadt  im  Eichsfeld 

V.  1B35  anschlicsst aiil  dem  p:leichen  Boden  mit  dem  frän- 
kischen Rechte --\  nur  Gerade  und  Heer^ewäte  waren  vom 
sächsischen  Recht  au8  vereinzelt  eingedrongen  ^^). 

Von  dem  gröggten  Interesse  ist  es  nnn  aber,  dass  ancb  das 
sttdthttringische  Recht  genan  denselben  Gmndsätsen  hnldigte. 
Ansangehen  ist  hier  von  Eisen  ach,  das  durch  Privileg  des 
Landgrafen  Albrecht  des  Unartigen  v.  1283  in  seiner  altherge- 
brachten Eigenschaft  als  Oherliol'  sämtlicher  thüringischen  Städte 
bestätigt  wurde -'j.  Auch  in  Eisenacb  behielt  der  Uberlebende 

Stadtr.  Heiligen  Stadt  v.  1885  (Wolf,  Gewh.  d.  Stadt  Hei- 
ligmstadt,  ürknndenS.  6-^81)  §.  119:  Wo  zwei  zusammen  kommeH  mtf  der 
ehe,  unde  gut  erheiden  adäir  zügen  mit  einander  daz  ön  nicht  worden  ist 
wut  ören  eltem,  stirhet  der  eine,  der  andere  mag  thun  mit  dem  gute,  erbe 
addir  varnde  hahe,  was  ome  füget.  §.  120:  Wo  zwei  lüdr  zimimmen  kom- 
men mit  der  elie,  unde  di  zusammen  bringen  erbe,  addir  ranuh'.  halte,  gtirhit 
(h'r  etni'  ane  erben,  dcz  andirn  ist  di  varnde  hnJn'  unde  snttine  erbe  di 
ome  wijrdi  u  ist  von  sinen  eitern  zu  varmle;  des  andirn  erbis  mag  he  ge- 
bruclien,  wil  he  lebet;  nach  sime  tode  do  sal  dnz  vallen  wider  uf  den  rrhen,  ^ 
dan  (dar?)  daz  erbe  ist  Jwrkommen.  Den  fränkischea  Charakter  voa  lleiligen- 
stadi  gibt  auch  Apricola  28  zu. 

")  Dies»'  Gruppe  unifas^tv  (Joslar  mit  Weinigjorodo,  Quedlinburp  und 
HallK-rstadt,  das  wieder  an  der  Spit/e  von  Osterwiock  (Anm.  12),  Aschers- 
iebon und  Gröninpon  stand,  ferner  Nordliauseti  mit  Frankonliau'^en,  Son- 
dershauson  und  Greussen  nebst  dem  Amte  Klingen  (Anm.  13  f.),  endlich 
Mühlhaufleu.  Ks  ist  bemerkenswert,  da.s8  alle  diese  Orte  inncrhall)  der 
Erzdiöcose  Mainz  belegen  waren  und  kein  einsiger  in  die  Krzdiwcse 
Magdeburg  gehörte.  Das  Verdienst,  diese  Gruppe,  zuerst  als  selbstän- 
diges Rechtsgebiet  au^eschieden  und  im  Gegensätze  zum  säobaiBdien  Bet^t 
auf  Üuren  Zusamnionhang  mit  dem  fränkischen  aufmerksam  gemacht  zu 
haboi,  gebührt  Hänel,  a.  a.  0.274  f.,  dessen  Untersuchungen  leider  durch 
die  ungehörige  Herbeiziehnng  rein  sächsischer  Stadtrechte  und  die  un- 
passende Gesamt>)ezeichnung  als  ostfiUüsoheB  Becbtegebiet  wesentlich  beein* 
trichiigt  sind.-ygl.  Gerber,  Erörter.  i.  Lehre  deataoh.  eheLGüterr. 
88  f.  V.  Mariits  7.  Agricola  82  Anm.  18,  der  aber  (8.  29)  den  frftii* 
kisehen  Charakter  der  thOringiadhen  Beohte  leognet 

**)  Vgl.  Anm.  6.  12.  AUerdinga  war  die  Gerade  anoh  dem  aHthftrin- 
giieben  Yolksrecht  nicht  unbekannt  gewesen.  Siehe  Bd.  I  8.  120. 

^)  §.  17:  Um  dieimiu,  quod  oimies  äUae  nottrae  ehUaies  et  üia 
onMdo,  fMw  pertmeiU  ad  damkUmt  noffrum  et  pHndpakm,  ex  luUiquo 
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Elio^^attc  die  ^a'saintc  Errungeubcliail,  neb^t  dem  etwaigeo  Wer- 
geide Itir  deo  veretorbeDen^^X  Eigenthnm:  Woe  man  und  weib 
diUch  ausamm  kommcHf  und  nkht  kinder  mü  emmider  heifen, 
und  80  (sie?)  erarbeiUn  gdd  mU  einander^  und  helfen  mü  dem 
ffdde  haus  oder  hoff  oder  ander  erbe^  wildieriei  das  ist,  stirhd 
ircf-  rf>?.v,  f's  sei  franw  oder  maHy  das  ander,  das  am  lehmi  bki- 
hdj  (jiht  das  erbe  tcem  es  will '^^).  Das  Eigen tlmra  an  der  fahren- 
den Habe  und  die  Leibzacbt  an  den  Immobilien  des  verstorbe- 
nen Ehegatten  wird  besengt  dnroh  Elsenaeber  Beehtsb.  I,  24 
(Ortioff  I  8.657):  SUrbU  der  vaür,  und  enkad  keine  huU  U 
siner  diehin  frowin  gt^d,  di  frowe  nemmit  daz  gttd  imd  erbe, 
und  gchrncJiit  des  cre  Ivhinde  tage,  und  noch  ernte  todt  so  f/eveUit 
das  erbe  wcdir  dar  cz  herkommen  ist;  di  farindc  habe  blibit  der 
frowin  erbin.  Also  gescheid  ee  ouchy  ab  di  frowe  dnc  kitU  sterbU 
er  der  m«m:  her  gebrückt  deeseUrin  reeküSf  er  beidir  frunde  ketkn 
danne  andirs  gewOkord  adir  geteidingii,  DU  ist  siadreM 

Die  GrandsHtze  des  Elsenaeber  Reehts  kehren  in  dem  wahr- 
8cheinlich  dem  14.  .lalirliuiidt  rt  angeliörigen  Stadtrecbt  von 
Gotha--)  wieder.   11,16;  Ererbciteti  vaUr  und  nmUer^^)  gut 


iura  8ua  reqmrtmt  apud  praefatos  eittes  nottroa  de  Ttemad^  et  vecurmm 
ad  ipsoa  habeant,  idiquas  perdptendo  amtetUiaa  dtfjßeHee  et  obeemoB* 
Gengler,  Stadtreehte  108. 

^)  Geriohtdeaft  zu  EisQnaeh  f.  112  (Ortioff,  Samnl.  deaticfa.  Baebtoqa. 
n,  877) :  Ist  das  einer  firamoen  ir  man  ersehiagm  wirt,  und  wirt  der  aum 
vorbeseert,  dke  Mf  tidb  anderweit  bemamiein  der  gefdt  die  besaerunge,  eb 
$ei  nidU  Hader  hat.  Vgl.  oben  Anm.  10. 

»)  Geriebtdenft  §.  94  (Ortioff  II,  874).  Ebenio  Eiien.  ReehMk  I,  21 
(Ortioff  I,  656). 

Vgl.  ebd.  I,  22.  66.  DI,  89.  Mioht  zu  dar  fidureod«  Habe,  mir 
dem  stim  Erbe  wurde  gerechnet:  «ob  varinder  habe  ist  die  heigin  erbe 

geteilt  ist,  und  vor  erbe  lit,  adir  erbe  gewest  ist.  und  teu  dem  erbe  dank 

rechtir  noldorft  wiUhi  qcgehin  und  bescheidin  ist  (I,  88).  In  Eisenach  gnlt 
also  iui  Gejrensatze  /um  alt^iächsischen  Kocht  und  zu  den  Klingcnor  Sta- 
tuten (Auin.  IM)  »ler  (irumlsntz  „ros  succ*cdit  in  locum  pretii".  —  Was  von 
den  GrundstücktMi  dtT  Frau  ohno  iluo  Gonehini^ruii«:  veräussert  worden, 
Tuussto  Ulis  drill  \'(  riitnL'^('n  dos  Mannes  ersetzt  werden.  Dies  ergibi  sich 
;ms  der  Vervilftlening,  Wflchc  1,5  Dist.  5  im  Eisen.  KB.  1,23  erfahren  hat 
»Siehe      7  Anni.  13. 

^)  Dasselbe  ist  in  xwei  Bäcberu  als  Buch  XI  und  Xll  dem  lieoliti* 
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adffr  erbe  mU  ekumder,  das  gefettet 

aber  uff'  den  nestin  vor  sich.  Von  dem  Eing;ebraclitcn  handelt 
II,  14:  Kontext  zcwei  zcusammm  elich,  und  haben  ein  kind,  und  4^ 
dcis  kind  stirbd,  szo  beh<ildrn  rater  und  mutter,  ab  sie  nicht  mehr 
hmder  haibm  wurden,  ighehs  dieweU  sie  ld>e»,  erbe  mid  ffut,  was 
sie  des  heUen»  aber  sürbet  domoA  der  veter  dn  erben,  smo  satt 
die  mmUer  das  erbe,  das  ven  dem  vater  darkomen  ist,  behalden 
2CU  ircw  leihe,  und  nach  ircin  tode  gefeilet  es  wider  dohin,  de 
danne  es  hmien  ist.  Dassehce  recht  wrre  es  auch  ah  die  nnttter 
shrbe  :  sjso  sohle  der  vater  ir  erbe,  das  von  iren  wegen  darkomen 
wert,  auch  behaUen  seu  seinem  leibe;  domach  gefettet  aber  das 
dekm,  do  dam»  es  kamen  ist.  Was  hier  mit  besonderer  Be- 
siehnng  auf  eine  beerbte  Ehe,  die  erst  dnreh  den  vorzeitigen 
Tod  des  Kindes  wieder  unbeerbt  jrcwordcn,  Icst^esetzt  ist,  wird 
II,  33  ttir  die  von  Anfang  an  unbeerbte  Ehe  l)estätigt  '*\).  Ausscr- 
dera  wird  ausdrücklich  bezeugt,  dass  Erbgüter,  die  dem  ver- 
storbenen Ehegatten  während  der  Ehe  zugefallen  waren,  den 
eingebraeliten  Immobilien  Yttllig  gleiolisnstellen'O«  DasSolueksal 
der  Fahmiss  wird  nieht  besonders  hervorgehoben,  unzweifelhaft 
wurden  aber  auch  hier  die  Normen  des  Eisenacber  Rechts 
befolgt 

Auch  ein  Erlurter  Statut  v.  13fiO  setzt  das  Eigentham 
des  ttbwlebenden  Ehegatten  nnd  die  UinterlUUiglieit  der  einge- 
brachten  Immobilien  fest:  Wo^cswei  susamen  kommen  di  erbe 
unde  legende  gut  su  samen  brengen,  oder  m  gevilen,  di  niM 

erben  mit  ein  ander  gewinnen,  welchir  der  alrest  sterbe,  des  erbe 

(üidr.  l(  (jf':nd(  gut  sal  gt  vaJb  n  uf  s^nc  )i(  s((  n  ( rhrn,  is  m  teere 
danne  das  ichein  ordenunye  oder  schidcunge  von  iiweti  beiden 

buohe  des  Johann  Purgoldt  «ogehingt  und  Mk%  gedraokt  bei  Ortloff, 
a.  a.  O.  II,  820-842. 

**)  Wie  in  der  eben  angofBlirten  StoUe  des  JBiienaober  Bedhtsbuohe 
werden  auch  bier  Mann  und  IVan,  obgleich  kinderlos,  als  Vater  and 
Mutter  beseiebnet  Vgl  §.  7  Anm.  11. 
YgL  aoeb  I,  80. 

**)  n,  17:  Aber  ervttrfrel  pU  auf  man  oder  das  weSb,  die  Mit  erben 
haben,  wekhs  aemrtt  aHrbet,  sso  hduU  das  andre,  dietoeü  das  es  Übt,  erbe 
amd  gut.  wanne  das  geeUrbett  sjso  gevdlet  das  erbe  und  gut  wider  uff  die 
usdnUm,  do  danne  es  kernen  ist*  Vgl.  II,  35. 

*')  Walch,  veno.  Beitr.  II,  49 f. 

• 
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frundm  tmmsdtm  m  ffmaekU  wäre;  die  siiBm  bettin  mtde  Vor- 
gang he^eHy  als  das  geredU  vorbmgU  unde  vorbrifei  loere**). 

^    Wo  Mr  tewei  mU  lediger  hmU  an  sanmen  humen,  unde  iref 

heilen  <f(d  mit  (  ukuuIo-,  ivi  lchirhy/r  da^  wrre,  (welchir  der)  alrest 
\drr\storb<'\n\,  des  (l.  dus)  gut  oder  erbe,  d(i£  sie  also  mU  nn- 
ander  irworben  heit^  sal  f/evaUm  uf  den  andern,  t>  en  wert 
da»  daß  ickein  ordenunge,  di  Vorgang  (habe»)  mde  betiin  mI» 
(ds  (nor)  gesehrebm       egwiM^  tu  gemaehiU  were. 

Unmittelbar  anf  Franken  weist  das  Recht  der  Stadt  Arn- 
stadt, welche  1260  mit  dem  Rechte  der  hessischen  Stadt  Hert- 
leld  bcwidniet  wurde  ^^).  Auch  hier  bcpegrnen  wir  durchans 
denselben  Nonnen.  Das  im  15.  Jahrhundert  abfretasste  ältere 
ätadtrecht  von  Arnstadt bestimmt  Uber  die  eheliche  Enrnngen- 
sohaft:  Die  seusamen  humm  mit  blosser  band,  und  gar  nichts  von 
liegenden  gründen  haben  oder  farender  halbe,  ist  es  sack  das  die 
gtfter  wH  einander  ertseugen  äne  leibs  erben,  tetkhs  dann  under 
ihnu  ffilrt.  sali  das  (uidrr  (die  ijilasseiw  'Jfder,  sie  srinf  H(fnid 
oder  fdrcnd,  nichts  ausgt  schlössen ,  dm  (die  zcns})rach'  und  iciddn  - 
rede  der  erben  und  fiechsten  freunde  vor  sich  behaldeti,  dartmt 
iknn  md  lassm  mocA  seinem  gefaUen  Ueber  die  eingebraehtea 
Immobilien:  Was  ein  numn  an  ligenden  gründen  adir  erbgutem, 
auch  an  erteeugten  und  erworhenn  gutem  ecu  semer  Mithen 
haussfrmiwcn  hreehte,  und  auch  toiddcrumh  das  weib 
tnannr,  das  irissrntlich  were,  und  nicht  J/ihs  crbni  mit  vinaiahr 
eceugtm,  das  dritt  und  feilt  nach  der  eins  absterben  auf  das  ander, 
das  lehmdig  bleibt,  und  das  sein  lebeidatik  gebranclien  mag;  aber 
nach  desselbigen  auch  absterben  soüensoMiegutter,  ligende  gründe, 
auf  des  mames  nd^sten  freunde  und  erben,  und  auch  widderumb 
des  u?eibes  ligcndc  gründe  auf  ihr  neMen  erben  und  freunde 


■*••)  Vpl.  di(^  Hochtsfällp  von  1482  bei  Micholson,  Ro<']itst\pnkm.  a. 
Thörinpren  377  Nr.  2.  378  Nr.  4.  Nacli  cinoni  Uocht^fall  v.  1491  (clxi. 
3S8  Nr.  25)  Imt  es  den  .\nsclu'in,  als  scii'u.  wcnipstons  später,  tlio  alt  eltcrue 
und  (Uii'rstorlini  fiut>re  ohne  ein  LiMl)>cuclit>ritlit  des  überlebenden  Klie- 
gatti  n  Kofort  hiiitorfalli^  powordon.    Vpl.  Anm.  54. 

Mi  che  Isen,  a.  u.  0.  21.    Siehe  übrigens  unten  Anm.  48. 
Mich  eisen,  n.  a.  O.  25-31. 
'*)  Aoltcrrs  Sudtr.  c.  27.    Vgl.  .jüngeres  Stadtrecht  des  15.  Jh.  c.  4 
(Michelsen  32).  • 
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heimgefattm  sein,  noe^  tmser  Stadt  gewonheit  und  recht  Das 
hier  offen  gelassene  Schicksal  der  lahrenden  Habe  ergibt  sich 
aus  c.  1,  wonach  der  Uberlebende  Ehegatte  im  Besitze  dM6  gau- 
len  bcwegiioben  wie  unbeweglichen  Vermögens  Zeit  seines  Le- 
bens bleiben,  ttber  die  erbguter  aber  dm  erben  ßcu  naektkeU  nur 
in  KotflUlm  verftgen  wH  Eigenthttndich  kOnnte  die  hier 
bei^iUgte  Bedingung  des  Witwenstands  (umh  es  mvorandert 
besieh)  erscheinen,  dies  ist  aber  offenbar  nur  dem  Umstände 
zuzuschreiben,  dass  die  Stelle  gleichzeitig  von  der  beerbten  Ehe 
liandelt  (sie  lassen  leibes  erben  adir  nicht) ^  bei  welcher,  wie  wir 
gpiter  sehen  werden,  die  Yerrttoknng  des  Witwenstahls  aller- 
dings Theilrecht  snr  Folge  hatte 

Selbst  Uber  die  Saale  hinans,  die  alte  Ostgrenae  der  Mainzer 
DiöccHC  Uberschreitend,  ist  dies  thUriiigisch-rränkisehe  Recht  in 
die  Ma^'ck'bur^^er  Kircheuprovinz  eingedrungen.  Hier  linden  wir 
es  in  einer  heryorragenden  Stadt  des  Meissnerlands,  in  den 
um  1294  entstandenen  Frei  berger  Statuten^).  Aueh  diese 
flberliessen  die  eheliche  EmiDgenschaft  ganz  dem  Überlebenden 
Ehegatten  *^)]  das  Eingebrachte  des  verstorbenen  blieb  eben&Ds 


")  Aelteres  Stadtr.  c.  5.  VrI.  jüugoros  Stadtrecht  c.  6  (Michelaeu  86). 
14  (gleichlautend  mit  sj.  17  der  KHngeuer  Statuten,  Anm.  15).  30. 

Noch  deutlicher  ergibt  sich  das  Eigenthum  an  der  Fahrniss  aus 
dem  jüugem  Stadtr.  c.  2.  21.  addit.  1  (Michelscn  32.  3G.  39). 

Das  Orlamünder  Stadtr.  cht  v.  1381  §§.8.  9  überlaut  dem  über- 
lebenden £h6gatten  nur  die  fahrende  Habe  zu  Eigenthum;  an  den  Immo- 
bilien dea  verstorbenen  hat  er  die  Leibzucht  für  die  I)hu«m'  dos  Witwen- 
stands, muas  aber,  wenn  er  sich  wieder  verheiratet,  mit  den  Erben-  theilen. 
Die  Theilang^gnuidsfttae  sind  ebenso  dunkel  wie  das  ganse  aus  verschie- 
denaa  Bp^emea  nuammeiigeMhweisste  Statut  Walch,  verm.  Beitr.  II,  72  f. 

"*)  Aufgabe  von  Sohott,  Samml.  s.  d.  deutadh.  Land-  n.  Stadtr.  III 
&  IM  ff. 

**)  I  §•  7:  ßtmbit  em  man,  md  leset  eine  mwoi,  md  nidU  kimäen, 
nmd  Uset  erbe  mtd  gttt  das  ei  mit  ein  ander  irerbeit  habent  das  6e- 
kMet  ei  weH  mit  reekte,  eb  he  wei  bmdere  oder  eweetere,  emea  oder  veterea 
hat,  di  habea  eheiiC  erbeteü  daran  nidU,  ei  ist  in  oneft  mdkl  pßiehtie  sn 
§Aeae,  d»  Man  hMa  in  dan  htedteide»  anl  irme  wHlen,  Die  tp&tero 
Pinna  danteto  durch  Hiaveratfadnisa  des  Wortea  irerbeit  dketn  Sata  anf 
Erbgüter  und  gelangte  so  so  dem  Systeme  des  Alleinerbreolita.  Siehe  die 
AotfirtHTUttg  V.  1578  bei  Sehott,  a.  a.  0.  108. 
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in  seiner  Hand^^),  die  danmter  befindlieliea  InBobOien  aber, 

wie  der  Gegensatz  zu  der  Ermngensdiaft  ergibt,  nnr  n  ge- 

setzlicliur  Leibziicht,  «lie  darum,  sobald  ein  Ebcvortra^^  die  Com- 
petenzen  des  Ueberltbeiuleu  lesti;esteilt  hatte,  ganz  wie  in  der 
fränkischen  Witthnnisehe  in  Wegfall  lum^'). 

Mao  könnte  verBUcht  sein,  nicht  minder  die  Stadt  Alten- 
bnrg  hierher  zn  zihlen,  da  diesdbe  seit  1256  ihren  Oberfa«f  in 
Goslar  hatte  nnd  noch  hand^  Jahie  spSter  in  diesem  Beshte 
bestätigt  wurde  bis  das  knrflIrstHehe  Mandat  t.  1482  daftr 
Leipzig  substituierte**).  Aber  wenn  wir  auch  bei  dem  Maugel 
älterer  Quellenzeuguis.se  berechtigt  sein  mögen,  eine  ursprüng- 
liche Uebereiustimniung  des  Altenburger  Hechts  mit  dem  tob 
Goslar  anaanehoien,  so  finden  wir  das  erstere  doch  im  15.  Jahr- 
hundert an  dem  Systeme  des  Alleinerbrechts  ttbeigegaa- 
gen^).  Demselben  Standpunkt  begegnen  wir  in  den  Stadtreehtea 
▼on  Zeulenroda  v.  1438*^)  und  von  Rudolstadt  v.  1404*^). 

I  §.  14:  Vriet  ein  wum  »ime  9tme  eines  nuumee  iodUer,  und  geben 
in  gnt,  heider  eit,  he  oder  tt  sterbe  äne  erhen^  so  bdiddet  dag  andere  io 
toax  ei  eu  eamne  hradU  halben.  Die  spätere  Pnuns  deutete  diesen  Sfttx  »of 
Eigenthnm.  Siehe  Anm.  40.  Aaeb  Hftnel,  Giitergeiiieiiisch.  826. 

**)  Die  in  voriger  Anmerknng  oitierle  Stelle  fiUui  fbrt:  ig  in  ai  denne 
«dae  tUf  dag  man  ig  nnderedieiden  habe  niggenüit^  mit  pdabde.  Vgl 
1  §.  18:  JVfHMl  ein  wOewer  eine  juneenwen  in  $in  gut,  und  gdobit  tr  ein 
genant  dine,  he  sterbe  dne  erben,  wag  he  tr  gdohit  hat  dag  nimet  si,  md 
tr  hleider,  mit  redUe,  und  vert  wider  uz.  §.  15:  Wo  eid^  eine  ee  gesament 
mit  rate,  wag  der  man  gelobit  oder  verbürget,  «ior  muz  man  leisten,  ab  he 
etirbit  än  erben.  Zn  Tergleicben  ist  auch  §.11,  obgleich  zunächst  von  der 
beerbten  Ehe  handelnd.  Vgl.  Bd.  II.  2  §.  24. 
Siehe  Gen  gl  er,  Codex  I,  26.  28. 

**)  E\h\.  I,  29  Spalte  1. 

Stfldtr.  V.  1470  §.  20:  Wann  eewen  telich  zcn  sampen  komen  unde 
burgMrecht  hahtn,  stirhct  der  civs  ihn-  l:i)uh-r.  dnyt  ander,  es  sei  vuin  adof 
weijy.  heliel  Jmus  hnß'  farende  habe  unde  (dies  dds  in  iPfichhilde  ist,  undt 
tnikSH  auch  alle  schulde  in  u  richhilde  gehlen,    (»cnglor,  a.  a.  0.  28  f. 

*•)  Stadtr.  V.  Zfulcnnula  v.  1438  5:  Verschiet  aber  ein  vi'in  ('m 
leiplirlw  erben,  so  soll  alle  sein  gut  gefaHen  und  homen  an  srln  rliclir  iartm. 
froilich  mit  der  lif^schränknng:,  das«  alles,  was  bei  ihrem  Tode  duvon  noch 
übrig  war  (unter  ire  erstvrbet)^  wieder  au  seine  Familie  zurückkehrte. 
Gengier,  Stadtr.  564. 

Stadtr.  V.  Rudolstadt  v.  1404      103:    Wdck  man  nimpi  ein  »ip, 
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Unzweifelhaft  haben  wir  es  hier,  wie  namentlich  das  Recht  von 
Zeulenroda  erkennen  lässt,  mit  der  einer  jüngeren  Kechtiient- 
wickelung  eutoprungenen  liuibildaug  von  Leibzuckt  in  Eigen- 
thuni  zu  tbun,  und  es  ist  nicht  anzunehmen,  dais  das  oatfirän- 
kisolie  Beoht  mit  seinem  AUeinerbreeht  hier  einen  Einiiss 
(SeObC  hat««). 

Gewiss  ist,  dass  die  oben  besprochenen  thüringischen  Stadt- 
rechte ohne  Ansnalune  den  von  uns  früher  als  mittelfränkiseh 
bezeichneten  Standpunkt,  wie  er  namentlich  auch  in  Hessen 
mid  dem  kleinen  Kaiserrecht  vertreten  war,  einnelmien  ^').  Ea 
enlrteht  daher  hier  die  auch  schoft  bei  Bespreohiing  des  mittel- 
ftftiikischen  Beehts  'erörterte  Streitfrage,  ob  alle  eingebraehten 
Immobilien  hinterföllig  waren^  oder  ob  dies  nur  von  deq  einge- 
brachten Erbgütern  galt,  so  dass  eingebrachtes  Kauleigen  gleich 
der  ehelichen  Errungenschaft  Eigenthunk  des  Uberlebenden  Ehe- 
gatten wurde Dies  ist  der  Standpunkt,  den  wir  als  den  des  . 
Lflneb arger  Beehts  kennen  gelernt  haben'^i  der  aber  dem 
fr ftnki sehen  Reeht»  das  die  eheliche  Ermngensehaft  von  allen 
Übrigen  YermOgensobiecten  trennte,  iVemd  war  nnd  Im  allge- 
meinen auch  fremd  Ijlciben  niusste,  da  die  dem  sächsischen 
Stadtreeht  eigenthUmlicbe  Unterscheidung  zwischen  Erbeigen 
und  Kaufeigen  in  einem  dem  friinkisehen  Recht  Uberwiegend 
unbekannten  Institut,  dem  Beisprucbsrecht  der  £rben,  ihre 

oätr  em  wip  ektm  man tHrbit  äre  Itekier  wm  dem  tmdan  äm «rften, 
iMif  «I*  demie  habm  an  erbe^  an  eigint  an  famder  habet  dag  in  unter  ekid' 
reekte  gehSrii^  dag  erbit  ift  einer  uf  den  amdem,  und  eoOm  dar  ume  von 
eme  igliektn  unbeUdinget  büken,  Hüchelsen,  a.  a.  0.  398f. 

«•)  Vgl  &  82  Anm.  7.  Bd.  H.  2  S.  78-80.  Auch  Hertfeld,  die 
Muttentadt  von  Arnstadt  (Anm.  84),  befolgt  später  das  System  des  Alleui- 
erbreclita.  YgL  Sandhaas,  frink.  eheL  Gaterr.  129  Anm.  la 

*•)  Ygl  BdL  II.  2  8. 64—68.  Siehe  auch  die  oben  S.  24  f.  Anm.  8  naoh 
Aehenbaoh  mitgetheilte  nassawisehe  Urkunde  v.  1476. 

»•)  VgL  Bd.  n.  2  &  68. 

Siehe  oben  8. 80.  Man  sieht  hieraus,  wie  bedenkUcfa  die  Ton  Hinel 
(a  Anm.  22)  beliebte  Znsammenfassnng  dieser  rein  sicbsisohen  QoeUe  mit 
den  BordthQringisohflD  Rediten  war,  wenn  aneh  sein  glflddieher  BHek  ihn 
hier  (a.  Anm.  55)  wie  bei  mancbor  andern  Gelegenheit  vor  den  falschen 
Conseqaenzen  bewahrt  hat. 

**)  Auch  (las  Frankfurter  Recht  kannte  ein  Beisprucbsrecht  der  Erben 
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Grundlage  hatte  In  T  h  tt  r  i  n  g e  n  daf!:eg:en  war  dies  Imtitnt  bei 
Erbeigen  anerkannt  ^^),  und  damit  gewinnt  der  Gegensatz  von 
Erbgut  und  Kaidgut  für  uns  eine  praktische  Bedeutung.  Mit 
▼oller  Hestiiiimüieit  tritt  der  rein  firänkisclie  Standpunkt  in  4m 
Beehten  von  Klingen  und  Qieium  (S.  71),  TonMlÜilliMiM  (S.  78), 
Gotha  (S.  74  f.)  und  vor  allen  in  denen  von  Arnstadt  (S.  76)  ind 
Prankenhausen  (Anm.  16a)  hervor.  Dasselbe  gilt  von  dem  Er- 
furter Statut  V.  13G0  (S.  75),  doeh  scheint  die  spätere  Praxis 
allerdings  einen  Unterschied  gemacht  zu  haben,  indem  sie  bei 
Erbeigen  sofortige  HinterfitUigkeit  eintreten  liesa^).  i>en  übri- 
gen Beohten  gegenflber  konnten  Zweifel  bestehen,  allein  du 
Stedtbneh  ▼.  Qnedlinbnrg  (S.  70)  zeigt  in  drastischer  Weise,  wie 
wenig  streng  man  es  mit  dem  Worte  „Erbgut"  zu  nehmeu 
pflegte,  und  die  Uberall  wiederkehrende  scharfe  Hervorhebung 
der  ehelichen  Ei'rungenschaft  lässt  schwerlich  auf  deren 
GleiohstoUang  mit  der  vor  ehelichen  sehliesaen^). 

§.  7.  VL  Das  gemischte  System  des  sogenannten 
Drittheilsrechts.  Das  oben  (S.  67)  angeführte  Stettiner 
Statut  T.  1305,  welches  den  Uebergang  vom  Magdeburger  Recht 

zu  dem  späteren  aus  lUbischem  und  llnlbtheiluugsreeht  ge- 
mischten Systeme  bildctt ,  ti:ehört  einem  der  dunkelsten  und  bc- 
strittensten  Gebiete  der  deutschen  Kcchtsgeschichte,  dem  des 
sogenannten  Drittheilsrechts,  an.  Wie  es  nämlich  nach  jenem 
Statute  zweifelhaft  bleibt,  so  ist  es  flberhanpt  Strdtfrage,  ob  das 

nkht.  Siehe  Zeitidhr.  f.  ReebtigeMh.  IX,  418.  Diee  irt  inibeeoiidere  Ealer 
entgegen  xa  halten,  der  aach  in  adnen  neneaten  SdhrUten  AImt  dioaen 
Oegenatand  (llitth^.  d.  Ter.  f.  Geach.  u.  Alterthomak.  i  Frankf.  HT,  883. 
Bechtigeaehlehte  d.  Stadt  Fraakfint  a.  M.  81)  daran  featUUt,  daat  in 
älteren  Frankfarter  Reebt  nnr  die  eingebraohten  Erbgater  InnterflUlig  ge- 
weaen  seien. 

«)  Goslarer  Studtr.  S.  9,  14.  S.  26,  37.  Quedlinbnr  grer  Stadtk 
§.  20.   Stadtr.  v.  Nordhauson      31.   Strtdtr.  v.  Mühlhauseii   S.  17S. 

•♦)  Sit'ho  Anm.  33.  Dahingestellt  inuss  blfilion,  oh  die  Ncueninj?  darin 
lag,  da.ss  man  die  llinU'rfälligfkeit  Inn  Kaufcijieii  uuflioh,  oder,  wtc  ich  vh'-r 
annehmen  möchte,  vielmehr  darin,  dass  man  die  gesetzliehe  LeiV)zucht  am 
Erl»ei);eu  abschafTtc,  weil  das  iStatut  v.  1360  ein  Leibzucbtsrecbt  nicbt  aut* 
drücklicli  erwähnte. 

Vgl.  üäuei,  GütergemeiuBcbafi  290  Anm.  33. 
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Drittheilsrecht  eine  dem  Systeme  der  Halbtheilung  entsprechende, 
▼ielleicht  mit  mittel-  and  oberrbeinischen  Gebilden  0  znsammen- 
haDgende  Theilang  des  ganzen  eheliehen  Vermögens  nach  Schwert- 
nad  Spindehheil  (zwei  Dritte  ftbr  die  Partei  des  Mannes,  ein 
Drittel  ftlr  die  Partei  der  Frau)  eintreten  Hess*),  oder  ob  es 
sich  um  ein  blosses  Quotenerbrecht,  sei  es  zu  Gunsten  des  Uber- 
lebenden Ehegatten  Uberhaupt  sei  es  bloss  der  Witwe  gegen- 
über dem  Nachlass  des  Mannes*),  handelte. 

Die  Frage  knttpft  znniehst  an  das  wahrseheinlieli  in  der 
2.  Hftlfte  des  14.  Jahrhunderts  entstandene  Reehtsbneh  naoh 
Distinctionen  au,  nnd  zwar  an  dessen  berühmte  Bestimmung 
I,  11  Dist.  1:  In  unsen  mchbüden  disses  landes  gibt  man  den 
frouwm  wedder  gerade  noch  tnusteilf  von  des  wegen:  di  frouwen 
9m  domete  voraiekeri,  ab  mm  ai  nUM  vorgibt  mU  Upgodinffey  noch 
imii  lipemM,  iuh^  mit  miffeaekeidm  phemumgen,  so  nmm  «i 
an  aüm  guten,  di  under  dem  matmm  9kU  erstorben,  an  eigen, 
an  erbe,  an  zdmgide^  an  farender  hafje,  di  in  hu^^s  adder  in 

hoffe  »int,  ein  drlttdl  Undf  das  dritte  tril  ist  denne  or 

eigen,  do  nempt  si  den/ne  wol  num  mete,  wen  si  uss  der  kinder 
gute  Seat,  Der  Sehloss  zeigt,  dass  der  VertiMser  Tomelunlieh 
die  beerbte  Ehe  im  Ange  hatte;  die  Stelle  ist  aber  so  allgemein 
gehalten,  dass  wir  sie,  anoh  wenn  keine  andern  Zeugnisse  vor- 
lägen, nicht  minder  auf  die  kinderlose  Ehe  beziehen  mttssten  '^). 

Das  Land,  von  dessen  Weichbiklen  das  Rechtsbueh  handelt, 
ist  nach  i,  34  Dist  2  das  Land  ecwusschen  behemschen  gemercke 


>)  TgL  Bd.  a  2  S.  ftS. 

>)  Vgl.  V.  MartitB  28. SO.  861.  Im  weMntliclMn  Mich  Agrieola  882, 
der  Mr  aber  8.  86  u.  88  Anm.  2  g^gen  die  Aanahme  altfiftiikieeher  Ein- 
flfiese  verwahrt. 

=>)  Vgl  Göschen,  goiL  8tetnt  276  f. 

«)  Vgl.  Ortloff,  Rechtsb.  n.  Dist.  8.  XXXIV.  Kraut,  Vormundsch. 

II,  460.  Hänel,  Gatcrgomt'insch.  326.  Cropp,  ehel.  Güterr.  452— 45G. 
V.  Gerber,  Krörter.  /.  Lebre  v.  deutsch,  ohel.  Güterr.  30 — 32.  Beseler, 
deutsch.  Privatr.  2.  AiiH.  S.  570. 

*)  Bei  dei-  riitcrsiuihung  im  einzelnen  ist  aber  becr]»to  und  kinderlose 
Ehe  streng  auseiiiiinderzuhalten.  Die  häufige  Vermischung  beider  hat  vnr- 
zugsweise  dazu  beigetragen,  uaklare  Vorstell uugeu  über  dies  ßechtügebiet 
zu  verbreiten. 

Bobr4^d«r,  Gtosob.  d.  elML  a&ton«obto.  IL  8.  6 
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unde  ecwuschen  deme  frenckeschen  walde^  heimischen  der  Elbe  undf 
doriny tischen  gemercJce:  dae  ist  Misserüantj  ime  Osterlande,  in 
FUsenLand  unde  in  der  voUe  land  ton  Widow^  also  die  Mark- 
grafschaft Meissen  mit  £iDscliliiss  des  durch  den  Togtlän- 
disehen  Krieg  t.  1354  und  1357  eiBverleibten  VogtUuMk  *).  Des 
Verfassen  Abeielit  wur,  die  Abweiehvagen  (distinetionee)  der 
meissnischen  Stadtrechte  vom  sächsischen  Laudreclit  (dem  Sach- 
senspiegel) und  dem  von  ihm  sogenannten  Kaiserweichbildrecht 
(d.  i.  dem  thüringischen  Stadtrecht,  insbesondere  dem  von  Goslar) 
damistellen^),  doeh  hat  er  dabei  niebt  selten  dem  mtoren  oder 
dem  letiteren  wOrtlieb  ««%^mi!"<^  ^ttie,  die  nil  dem  Systeme 
der  meissnischen  Stedtreohte  in  absolntem  Widerspnieh  stoben, 
in  einer  für  jene  Zeit  nicht  auffallenden  Kritiklosigkeit  als 
allgemein  giltig  hingestellt^);  auch  sind  von  den  meissnischen 
Städten  vorweg  einige  auszunehmen,  welche  ein  anderes  System 
befolgten,  so  Coldiz  and  Dommitzsch  mit  Halbtheilung*))  Frei- 
berg und  Altenbirg  mit  Üiflringisobem '®),  fiadeberg  mit  magde- 
boigisobem  Beebt"**). 

Mit  Sicherhett  steht  nnn  fest,  dass  nach  meissnischen 
Weichbildrecht  die  kinderlose  VV^itwe  nicht  ein  Drittel  des 
ganzen  ehelichen  Vermögens,  sondern  ihr  Eingebrachtes  und  eiu 
Drittel  Ton  dem  Ijiachlasse  ihres  Mannes  erhielt  1,  5  Diät  6; 


«)  Vgl.  Ortloff,  a.  a.  O.  Soite  XXXVI-XL.' 

')  Vgl.  e])d.  XXI— XXVm.  Sollte  vielleicht  der  Titol  dos  kleinen 
Kaiserrecht s  (h.  S.  79)  damit  in  Verbindiiiig  Btehea?  VgL  v.  OoteOf 
FVivatr.  d.  kl.  Kaiserrechts  148  Amn.  9. 

*)  AnagiMohctiden  amd  abo  lllr  untaro  Beteaohtimg  1,  10  I>iat.  2;  14 
Ditt  1.  S;  90  Ditt  16.  FanMT  «k  d«n  Oodanr  Beobt  entaomiMn  (a.  §.  6 
Anm.  6—7)  I,  22  Bist  1;  28  Diat  7  und  47  Dist  4,  somal  I,  47  Dwt  8 
und  6  auadrfloklich  die  dort  an^etteUten  Normen  fOr  unanwendbir  ericA- 
ren.  —  Es  ist  ein  wesentKeher  Mangel  des  eonai  so  vortrefiBichen  Werkes 
TOD  Agrioola,  daes  er  von  der  Kritik  dar  Reehfesbfleherooinpilatoien  des 
Mittelaltera  sa  gfinstig  denkt  Deataoben-  and  Sehwaheospiegel,  Wiener 
WeiGhbOdreoht,  Präger  Beehtsbnch  und  so  manche  andere  QneDe  kitauMi 
genngeam  ala  abeehreokendes  Beispiel  dienen. 

•)   Siehe  §.  6  Anm.  108.  104. 

>«)  «ehe  a  77  f. 

Vgl.  Wasseredhleben,  Beehteq.  I,  326.  846  f. 
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SterM  aber  der  wUer  ^%  mde  en  had  kein  hkU  mU  der  frouiee» 
diehen,  di  frum  nmumtt  oren  dfittm  ieSl  Mcmom  usa,  und  mut 
ai  am  arem  tmame  braeki  hady  das  si  heimset^  mag  dleo  vor  he- 

schrehcn  ist;  unde  di  £cwci  teil  nemen  sine  nestefi^*).  Ernatz  für 
verlorene  (xk-r  durch  den  Mann  veräusserte  Tlieiio  ihres  Ver- 
mögens konnte  sie,  abweichend  vom  altPäcbsischen  wie  vom 
libiscbeaReeht^  nioht  yerlaogen in  dem  Drittel  lag  also  (wie, 
rltcksicbtliek  der  fahrenden  Habe,  nach  altsHelisiseheni  Recht  in 
der  Gerade)  ein  mnder  Ersatz  Air  alle  derartigen  Verluste'^); 
zugleich  bildete  dasselbe  aber  aueh  die  einzige  Witwenversor- 
gung, die  Frau  erhielt  danel)en  weder  Gerade,  noch  Mustheil, 
noch  Leibzucht  '^),  and  darum  fiel  das  Drittheilsrecht  weg, 
sobald  durch  Ehevertrag  anderweit  flir  die  Witwe  gesorgt  war 
IHd  Tbeilnng  mnftsste  den  gesamten  Naohlass  des  Mannes;  ein 
UeergewSte  wurde  ans  demselben  nieht  entrichtet     Das  Drittel 

U«ber  die  Beseichiniiig  Idnderlowr  Ehelente  als  y,yateH'  und  ^nt- 
ter^  vgL  §.  6  Anm.  29.  In  unserer  Stelle  kommt  freilich  hinso,  dam  der 
Maon  uneheliche  Eindar  hat. 

>3)  Ebeuso,  wenn  der  Haan  in  zweiter  Ehe  gestanden  und  ans  erster 
Ehe  Kinder  hinterhwsen  hatte.  I,  5  Dist.  6:  Sterbet  otNA  di  frouwe,  tmäe 

nemmet  derselbe  mam  ein  amder  wip  eeu  der  €»  ,  iet  oncft  das  her 

mit  der  leeetm  frtmen  iwdU  Hader  en  had,  mtde  sterbet  he  ver  der  fnm-  . 
wen,  H  nemmet  doch  ert  dritteteil  an  dee  mannes  gute  eeneor,  nnde  wae 
M  eeu  ome  hradU  had,  dae  si  wisaerUlich  gemaeklt  hed  mät  nmorepeoehen 
mmnen  di  mit  or  gewem  uf  den  heiligen,  dae  ei  is  een  eme  braekt  had. 
anders^  en  mag  iti  keine  in  der  kinder  gut  bereden,  dae  ei  ie  dulde  mus»e(n), 
Simdern  waz  fü  crbes  :cu  ome  bracht  had,  daz  bewiset  si  tool  mit  der  kunt- 
»cha/'t  dt  ime  wichbilde  unde  gerichte  gesessen  sint. 

'*)  Die  in  dor  vorigen  Anmerkung  angeführte  Stelle  fährt  fort:  Were 
a})ir  der  fruwen  gutes  icht  vorkouft  hi  d^s  mannes  leben,  adder  sins  ersten 
gutes,  do  en  hnd  widder  di  fruwe,  noch  di  ersten  kinder  keine  erstatunge 
(in.  Vgl.  geg<!u  die  Ausführungen  von  Kraut  (Vormundfchaft  II,  4 09  f.) 
«Uf  Kemerkungen  von  Agricola  382  f.  lieber  die  Veränderung  dieser 
Stelle  in  dem  Eisenaoher  KB.  siebe  §.  6  Anm.  27.    Vgl.  oben  S.  10.  29  f. 

'*)  Vgl.  oben  S.  14  f.  Darin  liegt  der  tiefere  Gruud  für  diese  auf- 
fallende Bestimmung  unsers  Kechts))uch.s. 

I,  7  Dist.  1.  14  Dist.  4  (Anm.  18).  20  Dist.  18,  47  Dist.  3. 
Siehe  oben  S.  81. 

I,  11  DisLS:  In  diesem  widtbUde,  um  man  den  frnwen  dritten  teil 
gibt,  do  gibt  «UM  nimande  hergewete,  wen  den  aonen. 
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war  freies  Eigenthum  der  Frau,  wurde  von  ihr  auch  in  eine 
etwaige  zweite  Ehe  hinfibeigenommen  nnd  yererbte  sieh,  wenn 
sie  in  derselben  starb,  ansscUieBslieh  auf  ihren  zweiten  Gatten 
wfthrend  derselbe  anf  ihren  sonstigen  Erbschaftserwarb  keinen 
Anspruch  hatte.  I,  18  Dist.  2:  Wo  man  den  frouwcn  dritten  teil 
gibt,  wojs  an  si  irstetbet,  das  immmt  or  ander  man  tcol  in  from- 
deschafl;  unde  sterbet  domoeh  die  fruwe  unbekindetf  si  erbet  dag 

anerstorben  gut  bücher  an  ore  nestm,  wm  an  orm  mam  , 

es  si  erbe  adder  famde  habe  '^). 

War  die  erste  Ehe  bekindet  gewesen,  oder  hatte  die  Frau 
kein  eigenes  Yennögen  -in  dieselbe  mitgebracht,  so  bestand  ihr 
Einbringen  zweiter  Ehe  ausschliesslich  aus  dem  erstehelichen 


**)  Vgl.  I,  47  Dist.  5:  «01  ein  man  ftiner  frawe  drittetl  in  sine  gefoerf 
empfangen  hat,  also  heheU  er  ez  erblich,  l,  23  Dist.  1  (Anm.  20).  1, 11  Ditt  1 
am  Schluss  (s.  S.  81).  Diit  2:  Nempt  m  eifun  man  zcu  der  e,  waz  si  ore$ 
dritten  teQ$  cmu  om  brehffet,  dag  («t  ein  mde  or.  di  vordem  kinder  kaibm 
heinem  omefäldoron;  dorumbe  tüüen  ei  kein  forteü  haben,  widderan  §eraie, 
tiod$  an  mmteHe;  kein  or  nißel  had  owih  furdemnge  em  gerade  noek  tee 
mneteile,  I,  14  IM.  4:  JBe  f^onwen  ein  ane  Upfedinge,  em  margeng^ 
ane  gerade  wretimdien  mt  e  oren  dritten  teil,  dag  er  r«dbl  eigen  iet,  de 
mete  ei  einen  andern  man  nemmet,  dee  ee  denne  wert,  f^nmnet  ei  keinen 
andern  man,  nnde  had  nieht  kinder,  eo  erbet  ei  dag  uff  ore  neften,  mnie 
nitiit  uf  eres  mannee.  Oösohen  279  Anm.  6  bemht  diese  totsten  Wort» 
irrthSmlksh  anf  eine  iweite,  kinderktee  Ehe,  «ihrend  sie  tod  dauerndem 
Witwenstande^  ohne  Kindar,  za  verstehen  sind.  —  Za  Terglekdien  ist  der 
Sohdffeiispraeh  bei  Wassersohleben,  Beohtsq.  819  mid  das  Statat  von  Gera 
1487  §.  36  (s.  Anm.  22):  Und  eo  eieh  eine  wiOte  atkier  eorMidien  und 
mit  demeelben  mann  keine  kinder  geugen  wfirvb,  «ietsol  eie  vor  kinder 

hette,  beerbet  eie  doch  denselben  ihren  mann  mit  edlen  ihren  gütem  

und  die  vorigen  kinder  haben  an  dentdben  ihrer  matter  g^iaeeenen  fAHm 
nach  ihren  todt  gar  nichts. 

Vgl.  H))er  Privileg  für  Meissen  v.  1518  (Hoffmann,  stat.  loe* 
II.  539):  Nachdem  und  als  sich  iv  unser  Stadt  Meissen  hisshero  eine  Wf- 
meinte  uhung  oder.  aU  es  uns  genannt  wird,  eine  Willkür  des  mxdtertheüi 
halben  gehalten,  nämlich  dass.  wenn  sich  eine  irithe,  die  von  vorigen  manne 
oder  auch  sonsten  guter  (jt-hafit,  oder  <iuch  wenn  sie  ihr  in  stehen- 
der ehe  zugefallen,  dass  der  h'tctf  mann,  hei  di'W  sie  verstorben,  (die 
dieselhigen  güter  vor  sich  behalte  nnd  den  k indem  ersta'  oder  nnder  elw. 
auch  mit  dem  letzten  manne  erzeuget,  gar  nichts  f^eraus  gehen  oder  reichen 
soUe  u.  8.  w.   Der  Herzog  hob  dann  dies  bisherige  Hecht  auf. 
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Drittel  uud  dem  etwaigen  Erwerbe  des  Witwenstuhis ;  beides 
aber  vererbte  sie  allem  auf  ihren  zweiten  Gatten,  und  ich  trage 
kein  Bedenken,  hieraus  aaeh  für  die  erste  Ehe  anf  ein  alleini- 
ges Erbreeht  des  Mannes  an  dem  gesamten  Einbrin- 
gen der  Fr  an  zu  Sehllessen  Ein  Drittheilsrecht  fand  ihm 
gegenüber  jedenfalls  keine  Anwendung; ;  dagegen  müssen  wir 
es  dahingestellt  lassen,  ob  die  für  die  zweite  Ehe  bestehende 
Ausnahme  rüeksichtlich  des  iraalichen  Erbschattserwerbs  aneh 
bei  der  ersten  Ehe  galt. 

Zahlreiebe  Ton  Ortloff  in  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe 
des  Recbtsbuehs*  zusammengestellte  Quellenzeugnisse  aus  der 


'*)  ^S^-  Anm.  21  und  23  am  Schluss.  Eine  Andeutung  finde  ich  auch 
in  der  Besiimmung  I,  22  Dist.  2,  duss  die  geschiedene  Frau  nicht  von 
ihrem  Manne  heerbt  werden  8oUe:  Wem  mich  di  kinder  abegegtmgmit  80 
erbet  daz  hillicher  uf  ore  nehestm,  wm  uf  dm  man  dm  si  tcu  nehte 
nicht  gehaben  mochte.  loh  meine,  dai  argomoitiiin  e  oontrario  Iftnt  sidi 
hier  nicht  zurüokweiaen. 

^)  Vgl.  Cropp,  a.  a.  0.466.  Siehe  aueh  Anm. 28.  Göschen,  a.a.O. 
278  folgert  das  Drittiieikreofat  für  den  Mann  aus  I,  38  Dist.  1:  aterbH 
«MM  wibeor  man,  bübet  H  m  dea  mmiu$  guim  mfeßBtoeiget  mit  du  man- 

M«  himätim  ;  hetU  abir  di  f^romwe  etiMn  mmmi  gmommeHf  ttnde 

wag  der  gea  ar  aitde  mm  den  hindem  m»  dag  gud  gefam,  dag  ungeegweiffet 
«oav,  unde  eterbei  dettne  dag  wib,  der  man  behüt  äOe  des  mbes  recht  in 
der  fände  M«,  daSs  dag  gebnwe  mtde  dne  gerade,  dit  iat  UmireM  unde 
wiMUde.  abir  wo  man  den  wiben  dritten  ieß  gibt,  do  folget  deme 
«lafif»«  nicht  mer,  wen  ein  dretten  teil  uee  der  hindere  gnte 
unde  uee  der  farnder  habe,  wen  ei  eo  ungeeeweigei  wtit  enander  haben 
geeeeeen,  hat  er  ieht  henin  bracht,  dae  nemmet  her  uee  geuoom,  hat  her 
auch  erbe  gdwuft,  di  wHU  ei  halben  ungecgweiget  geeeeeen,  uee  oren  adder 
mit  oren  gemeinen  gute^  di  nempt  he  oueh  ein  teil  doran.  Göschen  iSber- 
sieht,  dasB  diese  Stelle  Ton  der  AnÜflsnog  einer  sweiten  Ehe,  nnd  swir 
bevor  mit  den  Kindern  erster  Ehe  abg<etheUt  worden,  handelt.  H&tte  die 
Fnu  gleich  bei  Yerrückung  des  Witwenstnhls  getbeilt,  so  würde  sie  ihr 
Drittel  erhalten  nud  dasselbe  demnächst  anf  ihren  «weiten  Haan  vererbt 
haben.  I>a  die  Theilung  Jamals  unterblieben  war,  so  wird  sie  jetst  beim 
Tode  der  Mutter,  und  zwar  nach  dem  gegenwärtigen  Vermögensstande,  vor- 
genommen ,  nachdem  das  Eingebrachte  des  Stiefvaters  ausgeschieden  ist. 
Das  Ih-ittfl.  (las  der  Manu  hier  erhält,  ist  also  nicht,  wie  Göschen  an- 
nimmt, sein  Drittel,  sondern  es  ist  das  auf  ihn  erstorbene  Drittel  seiner 
Frau. 
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lolgenden  Periode  bestÄtigen,  wenn  auch  aiU  (iniinl  der  späteren 
Recktsentwickelung  im  eiuzelueu  sehr  auseinandergehend,  die 
grosse  Verbreitung,  deren  das  Drittheilsrecht  sich  in  der  ganzen 
Markgrafacbaft  Meissen  erfireoete^^.  Ans  dem  Mittelalter  wird 
das  Drittheilsrecht  bezeugt  für  die  SUUite  Gera**),  Penig**), 


»')  Vgl.  Ort  loff,  a.  a.  0.  Seite  XXXV  Aum.  90.  Hin/uzufüpcu  wäre 
uuch  (las  1539  Iwstätigte  Reclit  von  Schueeborp.  Vgl.  Mclt/.ern.  Stadl- 
u.  Borpchronika  v.  Schneeborg  (171GJ  S.  279  f.  1182,  Kim?  unt'rfn;ulichc 
Kasuistik  liefern  die  unter  sieh  ziemlich  glvichlautendeii  Rechte  von 
Oschatz  V.  1532,  Leissnig  v.  1552,  Gcithain  v.  Ifjö.S,  Mügeln  v.  1556, 
Borna  v,  1550,  welche  sämtlich  darin  ü>)ereinstimmcn,  dass  sie  der  Witwe 
Kindern  oder  Ascendenten  gegenüber  ein  Drittel  des  ganzen  Vernujgens. 
Seiteuverwandten  gegenüber  ihr  Kingebrachtes  und  die  Hälfte  des  Nachlasses 
überweisen,  au:^serdeni  in  verschieilenun  Abstufungen  regelmässig  Gerade  und 
Ileergewäte  als  Voraus  in  Abzug  bringen.  Xoc-h  weniger  gibt  es  ein  ein- 
heitliches Prinzip  für  die  liechte  des  überlebenden  Mannes.  Nicht  viel 
besser  ist  das  Recht  von  Taue  Im  v.  1570.  Mehr  Anerkennung  vei-dient 
das  Recht  v.  Lossnitz  v.  looü  (lloffmann,  stat.  lue.  II,  020  fl'.),  welchem 
der  Witwe  bei  beerbter  wie  unbeerbter  Ehe  den  dritten  theü  an  ailen 
güttem,  die  unter  ihreni  manne  und  in  seiftetn  munde  veralorben^  suwioist, 
Hcergewäte  und  Gerade  nicht  kennt.  Ton  Interesse  ist  die  Beetimmiiiif 
über  das  Recht  des  Witwers:  Nimht  auch  einer  eine  Jungfrau  zur  ehe  und 
geU0^  nicht  kinder  mit  ihr,  und  ob  ihm  gleich  keine  übergäbe  oder  mäf' 
lattung  hei  ihrem  leben  geschieht,  so  soll  er  aüen  ihren  titeü*  M  Me  fM 
«Aren  eitern  zu  ihm  bradtt,  ohne  ihrer  frewndtdwfi  und  iedtrmmmt  einrede 
auch  behalten;  das  He  aber  mdU  ta  Um  brockt  JM,  soB  dm  mmm  nM 
tmtänäig  etm,  sondern  der  neeketen  freundachaft  anheimb  gsfäUen  mm. 

»)  Statut  Gera  t.  1487  §.88  (Waleh,  verm.  Bsitr.  II,  116):  Se  em 
bOrger  äfhter  jw  vmtifU,  der  beerbet  eein  eUieh  weib  wsU  dem  dritten 
theU  nmd  seine  kinder  oder  nächste  erben  mit  moeien  HheHemcMsr seiner 
güter.  Siehe  aneh  Anm.  18. 

**)  In  em«r  UrknndB  1609  (Sohattgen  n.  Kre^fiig,  dipl.  et  acript. 
II,  854)  erkUkrt  dar  Barggraf  von  Leiaanig,  daaa  er  der  Ehefinw  einea  Bfir- 
gera  an  Penig  ein  ihm  au  dem  Zwedk  von  dieaem  anfgriainmfla  halb« 
Grandatfiok  gn  einem  rediten  leipgnte  geliehen  habe,  daa  aie  behalten  aoUa 
«1»  voraue  aue  äUen  eeinen  gutem  über  iren  dritten  teH^  so  ir  noeh  ^aiaeii 
hsit  und  ubung  ueteeer  Stadt  Ptnick  nach  tode  tru  eheUchen  laertaf,  so  sie 
den  erUMe,  smtendigft  am  dm  gntem  die  der  eorgemett  ir  ehetieksr  mirt 
Oeimd  hat  adder  guktsnfUgk  gewinnen  magk.  Fflr  den  Fall,  daaa  die  iVaa 
vor  dem  Manne  atarb,  aetite  ein  borggrräflichea  PriTikg  v.  1485  (ebd 
n,  849  f.)  feat:  Na/d^  ehiem  voretOfUn  weihe,  sie  hohe  erben  oder  wieti 
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Pirna**)  und  namentlich  Dresden  und  L  e  i  p  z  i  ji; ,  die  beide  wie- 
der vielbescliiittigte  Oberhöfe  in  Sachen  des  DrittheilHreehts  waren, 
während  die  Magdeburger  Sehöfi^en  prinzipiell  alle  auf  das  letztere 
flieh  grttndenden  £i^8olieidiiBgeii  ablelmteii*^).  Die  Dresdener 
SebOffoo  rttomten  der  FVsa  nieht  nur,  wenn  die  Ehe  dnrdi  den 
Tod  ihres  Mannes  getrennt  wurde,  den  dritten  Theil  seines 
Nachlasses  zu  freier  Vertagung  ein  (s.  Anm.  25),  sondern  sie 
hielten  diesen  Anspruch  selbst  tür  den  Fall,  dass  schon  lange 

hinter  ir  gdiLs.scn,  äo  der  manne  noch  Übet,  mlU  vum  keinen  dritten  teil 
von  den  guttern  ans  (hr  stnt^t  noch  in  tUr  st a fit  gelten,  sundern  eine  gerade, 
nach  der  sfa<lt  kore  H)id  nacli  laute  des  stadtbuchs,  als  man  solches  in 
Übung  gehafit.  Auch  hier  ^ralt  also,  abgesehcu  von  der  Gerade,  für  den 
Überlebenden  Mann  von  Alters  Alloinorbrecht,  kein  Drittheilsrecht. 

Statut  V.  1889  (Uoflfmann,  stat.  loc.  IT,  313):  Dass  eine  iegliehe 
fttm  nach  ihres  ehelichen  tnatmet  tode  einen  dritten  theü  hohen  «oiJ  in  allen 
seinen  gtUe  dat  er  hat  und  wo  er  das  hat.  Die  Gerade  nahm  nie  nach  dem 
Statat  yorvfeg.  Schöfl'enspr.  b.  Wassorschlebeiiy  Bedktaqn.  161:  sie  trotte 
ein  dritteil  haben  in  aüe  teime  gute,  is  lege  WO  i^  lege,  is  sei  in  lehngutem 
adir  an  burglehn  adir  an  wigbilde,  noch  der  stat  «nSefcore.  Siehe  auch  den 
Dresdeucr  Schöffenspruch  für  Pirna,  ebd.  327. 

>•)  Vgl.  Böhlaa  i.  d.  Zeitachr.  f.  R6.  IX,  Uff.  Degegen  hielten  die 
Magdeburger  darauf,  'das  Drittheilsrecht  auf  die  ongsten  Chrenzen  sn  he- 
schrinken,  indem  sie  auf  GnmdstQoke  ausserhalb  des  städtischen  Weich- 
bilds, beseiehnend  genug  Ar  den  Charakter  des  meissnisehen  'Land- 
rechts,  das  ius  rei  sitae  und  nioht  dasDritthotlsreoht  aaweadaten.  M^gdeb. 
Scböffensprach  f.  Dresden  bei  Wassanddebsn,  Bcehtsqu.  488  e.  80. 
Frage:  Jürni  dmdsr  had  ein  weip  cjw  dsr  e  einDreidiiH  fut€nrbei$  imde 
aeker  wwemrig  wtehUMe  m  UmtgeiHdiie  gdumß,  unde  itt  dne  ftMer  fs- 
ftorM«.  Nu  ist  eme  wiOdBor  etuDnsdm^  doM  ein  ieMh  frone  hAdd  nock 
Irifs  momies  iode  em  driUm  feA  am  ims  mamat»  gute,  her  haibe  ei  dmne 
begab  an  der  etaä  do  it  eraß  habe,  wide  ei  mag  domete  thm  wae  ei  wü. 
6me  idermannee  wedertprodie.  Meinet,  di  firawe,  wieine  bmder  weip,  eim 
dritten  an  den  gutem,  di  i»  wiekbüde  wtretorbin^  unde  nkkt  am  den,  di 
uewenmig  wiekbildin  in  andern  geridtten  gdegin  eind,  haben  eaL  ürtheil: 
Bat  utoer  bmder  seiner  hemefintwen  am  dem  adter,  den  her  in  lantrechte 
bnssem  dem  wiehbilde  ctu  Dreeden  gelegen  had,  heine  gäbe  gegehin  oder  wr- 

lassen  ,  so  hai  er  den  aeker  mittenander  uf  den  hruder  geerhit  mit 

besserm  rechte,  icen  seine  fravoe  kein  dritteil  von  tciÜekor  wegin  daran  Im- 
ben  mögen.  Ganz  aniler«  die  Dresdener  ScIudlV-iu  welche  in  dem  Anin.  24 
citierten  Spruche  für  Pirna  eine  in  lantrechte  augelegte  Rente  ruhig  dem 
Drittheilsrecht  unterwarfen. 
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8.7 


vor  d«in  Tode  des  Mannee  dnroh  seine  Sobold  Trenirang  von 

Tisch  und  Bett  eingetreten  war,  zn  Gunsten  der  unschuldig  ge- 
gcliiedenen  Frau  aufrecht,  zugleich  ein  deutlicher  Beweis  dattir, 
dass  es  sich  in  Dresden  nur  um  eine  Nacbl&Bfitheilung  und  nicht 
am  Gütergemeinschait  handelte.  Der  interessante  Sprach  laotei: 
BedU  firqft  tr  ma  m  dessen  tooiien:  ab  em  weip  dunh  inindUr- 
heit  irea  leibes  von  irem  manne  het  md  Uaek  Mbm  m  wigbüde 
gescheiden  wurden  do  man  sulche  mlkor  geivotiheit  und  recht  hette 
das  fin  kzlich  wcip  nach  ires  mannes  todv  e'ni  (Inftheil  seittes 
gtUis  nvme,  is  si  wennig  adir  vily  die  do  nicht  hegnod  noch  begabt 
istf  alzo  das  man  sfäch  dritieü  mit  sunderlichin  ariikdn  ufßuue 
tf»  eukhm  gabin  adir  begnadunge,  wenne  doch  tr  keine  «mm  ofi- 
dem  hettgenasein  bei  irer  beider  Idfetage  genomen  kad;  n»  id 
der  man  ahegegangen  van  fodis  haHbin;  ab  nu  di  framee  bi  eoldmr 
wilkor  hlibin  und  ffrnissin  kau,  ddir  wcls  recht  sei;'  Hiruff  spreche 
tvir  cor  recht:  shddemmale  dae  ir  keine  einin  andern  hdcyenossin 
bi  irer  beider  lebetage  genomen  ?uidj  [so]  und  von  deni  bette  unde 
Hecke  aUeine  geeeheidm  eint^  eo  ist  daß  ein  emchm^  da»  si  an 
der  ee  meht  gestheidm  sint^  dnarck  der  vofSUe  solehe  wäkor  mid 
hgnodunge  gesehen  ist;  ist  denne  nu  der  man  verscheiden^  so  hat 
die  frauwc  ein  dritteily  von  rcchtis  tvegin-^).  J)as  I)rittheilj«.recht 
beschränkte  sich  übrigens,  wie  es  scheint,  aut  den  Immobiliar- 
nachiass,  wälirend  rttclLsichtlich  der  fahrenden  Uabe  an  dem 
altsttohsischen  Gegensatie  vnm  Gerade  and  Ungerade  festgehaltaa 
warde.  Wenigstens  erhielt  die  Witwe  anseer  dem  Drittel  aodi 
ihre  Gerade  *^),  nnd  ebenso  mnsste  wol  der  überlebende  Mann 

'*)  WM«ertchl«'lHMi  318  c.  170.  Die  Schöffen,  welche  den  Spruch  ge- 
fällt haben,  nennen  sich  uicht,  aber  der  unmittelljar  vorhergehende ScAiöfian- 
•pnioh  (o.  169)  ist  ein  Dresdener;  auch  können  die  Magdeborger  es  nicht 
gewesen  sein  (s.  S.  87),  and  die  Leipziger  würden  wol  vom  Standpunkte 
der  Gateigemeinsohaft  aoa  anders  entachieden  haben.      übrigena  oben  Sw  84  f. 

*')  Sohoffenapr.  b.  WaaaeradUeben  288  o.  146:  Nimfit  ein  mmhi  «w 
weib  mit  Udigerhmit,  do  her  adir  si»  adir  noch  beide  nadbl  e»  Aalten,  md 
direrbeten  ß,  dkreibeitee)  sie  gut  mitteiumdirt  and  etirhit  der  wum,  md 
hat  der  frawm  nieht  dcadMde»,  die  frawe  behdd  das  dritteü  eOenie  e» 
äSkn  teirnn  gtOem,  und  oueh  ire  gerade ^  ton  reehti»  wegen,  Aach  dieser 
SehdflGanapraeh  iat  anonym,  da  aber  der  letatrorhergehende  benaimto  Spmeh 
(c  189)  von  Dresden  anag^gangen  iai,  so  dfirfisn  wir  von  dieaem  wol  daa- 
aelbe  annehmen. 
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die  Niftelj?era<le  herausgeben,  während  er  alle  übrige  Fahrniss 
behielt  ^^).  Ein  Erbrecht  des  Mannes  an  den  Immobilien  seiner 
Frau  wnrde  in  Dresden  nioht  anerkannf ). 

In  Leipzig  sebeint  das  Drittheilsreolit,  im  Gegensatee  so 
Dresden  wie  zu  dem  Beebtsbnehe  nach  Distinctlonen  (wftbreod 
die  Quellen  von  Gera,  Peni^j:  und  Pirna  keine  sichere  Deutung 
zulassen),  auf  dem  Boden  der  Gütergemeinschaft  ge- 
standen zu  haben.  Ich  seliliesse  dies  ans  einem  Leipziger 
Sohdffenspmebe  folgendes  Inhalts  Der  Kllger  batte  sieh 
naeb  seines  Vaters  Tode  mit  seiner  Stiefinntter  aaseinaBderge- 
setzt  und  ihr  das  Drittel  yerabfolgt  ^0;  später  wollte  er  erfthren 
haben,  dass  sie  noch  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  imib  mein  veHr- 
lich  erbe  eine  Fleischbank  gekautt,  die  sie  an  wissm  nieins  va- 

ürs  mtd  mein  m  stiUer  gewere  nme  gehaldin  hat,  ir  wm 

frommen  und  mtr  mcu  gnmem  sehaden,  und  der  ou^  in  der  mh 
denmge  nieki  vorkidirt  hai,  noch  imgdegit  hai^  oImo  (Üm  m  am 
Mn  gutem  ein  tHtfeil  nemen  woHde  und  nam,  noch  der  etad  wStte^ 
kor,  tvmne  ich  mich  diinJcen  lasse,  daft  luan  und  tveip  kein 
geczweit  gut  haben  mögen.  Die  Beklagte  wendete  dagegen 
ein,  sie  habe  die  Fleischbank  gemeinschaftlich  mit  ihren  Ge- 
sebwistem  iltr  Geld,  das  ihre  Motler  ihnen  gesehenkti  gekauft, 

*■)  Bms  die  Miftelgeride  wenigakeBs  beim  Tode  nnverbriniteter  Frauen 
«ntriditet  wurde,  folgt  ans  Wanenohleben  866  o.  3. 

*")  In  swei  Magdeborger  SohöffensprOehen  für  Dresden,  bei  Waasenoh- 
leben  227  c.  78  und  228  c.  74  (der  erste  steht  -wörtlich  wiederholt  230 

c.  75,  ein  Versehen  das  in  Wasserschiebens  Sammlung  übrigons  mehrfach 
vorkommt),  werden  von  der  Frau  eingebrachte  Erhzinsgütor,  weil  eine 
gerichtlieh«'  Verfjabung  an  den  Mann  nicht  stattpffuudcn  hat,  nach  ihrem 
To<lc  dem  Manne  ab-  und  den  Krbcn  der  Frau  zupos prochen,  da  er  andir 
getcere  doran  nicht  gewonnen  Juihe,  wemte  in  vürniundcschaß  seimn  weibes. 
Umgekehrt  werden  in  einem  Dresdener  Schöffenspruclie  (t^bd.  317  c.  169) 
die  kiagt'utlen  Krh«Mi  der  Frau  nur  dariun  zurückofowiescn ,  weil  sie  die 
von  dieser  vor<reiinTiiiiu'ne  Verp^abung  ihrer  ^rbisiusgütcr  an  den  Mann 
nicht  rechtzeitig  angefochten  haben. 
•**)  Was8er8chleben  140  c.  12. 

•*)  Dornoch,  also  her  gesUurb^  da  quam  ineine  stifftnutir  und  vordirte 

von  mir  eine  stmderunge  Do  sundirte  ich       ahe  und  gab  ir  aus 

aUen  guUm,  die  mir  mem  vottr  gda89m  hatU,  mn  drüteü,  «oeft  der  iUU 
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dieielbe  sei  ihrem  einen  Rmder  zu  Eij^enthnm  anfgelasften  wor- 
den, während  sie  und  ihr  anderer  Bruder  nur  Zins  und  Miete 
daraus  bezogen  hätten,  um  dallir  Seelmcsscn  Itir  die  Mutter  lesen 
H  lassen.  Und£  tnein  mcm  der  bank  noch  des  ffddii  m  gencaldig 
wmi.  Die  Sehi^  erkannten:  Tkar  die  frawe  mit  tr»  mikis 
hm$  uff  dm  M^e»  MoMbi»  das  sie  die  fieisMamk  mü  tm 
Min  mirHs  phenmngen  niM  gfkaeift  IMe,  we  haim  «r  süftmm 
hem  recht  zcu  der  bank  gehabin,  noch  dem  nicUe  das  das  gelt,  do 
die.  banJc  umb  gekotift  ist ,  tioch  die  bank  in  seines  vater  geicere 
ni  komen  ist.  Während  der  Beweissatz  noch  zu  dem  Misver- 
atündniss  Veranlasrang  geben  könnte^  als  sei  es  daranf  ange- 
koBunetty  6k  die  fragliehe  Fleisehbank  von  Qeldera  dee  Ventar- 
benen  aogesehafll  and  deshalb  als  Nachlassgegenstand  arnnseh« 
war,  ergibt  sich  der  wahre  Sinn  iius  den  Urtheilsfj:rtinden:  war 
die  Fleischbank  oder  das  dattir  gezahlte  Geld  in  der  Gewere 
des  Mannes  gewesen,  so  rnnsste  sie  auch  in  die  Theilung  ge- 
bracht werden^  aar  das  Tor behaltene  Vermögen  der  Fttm 
blieb  aisserhaH)  der  Theihng;  der  Kliger  hatte  also  mit  der 
Bemei^nng  „tmme  ich  mich  bedmken  lasse,  das  ffMIM  (1110  WNO 
kein  geceiceit  gut  haben  mogeri^'  das  Kiehtige  getroffen. 

Ausser  dem  Leipziger  Kecht  hat  auch  das  von  Döbeln 
eine  selbständige  Richtung  eingeschlagen.  Das  Privileg  v.  1307 
(Qengler,  Codex  1,  797)  bestimmte  in  Beettttigong  der  gewcm- 
heUen  tmde  reekl^  di  si  tmde  ere  vorfaren  vor  langer  mU  gfkat 
hairin,  folgendes :  An  wdeher  bU  stn  hmrger  vorst^eide  wm  des 
todes  wegen,  alle  der  güter  die  he  gelassen  hat  suUen  etcei  (eU 
volgen  sineti  irbin  u)fd  rrhucmm,  das  dritte  feil  sal  volg'in  seiner 
elichen  wirtin.  Glicher  wis,  ab  eines  mannis  wirtit^  sUrbe^  dae 
dritte  teil  erer  fnnter  dis  sf  getassin  hat  sal  volgin  erm  erben  und 
es^mmm  dm  hmdenm.  Diese  Art  der  Theikng,  welche  beim 
Tode  des  Mannes  dieselben  Gmnds&tse  befolgt  wie  beim  Tode 
der  Fran,  indem  sie  immer  der  Partei  der  Fran  ein  Drittel,  der 
Partei  des  Mannes  zwei' Drittel  zuweist,  konnnt,  wie  wir  iiu 
Folgenden  sehen  werden,  immer  in  Verbindung  mit  der  Güter- 
gemeinschaft, als  Theilung  des  gesamten  ehelichen  Vermögens 
vor,  nnd  ist  nnzweifelhalt  auch  in  nnserm  Privileg  von  1307  in 
diesem  Sinne  ventaBden**). 

")  Stark  vei ändert  entcheiiit  das  lieciit  vuu  JÜobclu  in  dtsm  btatuto 
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Bestätig  wird  unsere  AufTassaiig  des  Bechte  vod  Döbeln 
durch  die  Uber  das  Stadtreeht  von  Rosswein  yoriiegendflii 
QpfiUaio*).  Hier  wnnfo  1877  folgende  Wiilkllr  errichlel:  ioM 
iMeh  vrowe,  di  mä  irem  wirte  $umet  m  der  ee,  gtU  Me»  mhI 

hehalden  das  dritte  teil,  is  lege  an  erbe,  an  gelde,  an  varinder 
iiabe,  an  schulde,  ecu  }ichm  und  auch  das  dritte  teil  zcu  (/eldeti 
noch  eris  wirtee  tode,  oder  woran  das  >  gut  gesin  möge;  dne  uage- 
mmen  aUi»  daz  do  gekort  und  sich  mkd  mcu  dm  kergwete:  da 
Mi  di  wnme  kein  teil  habem,  etmdem  der  mdMe  sekwerimage 
ml  das  hergwete  hohen.  Der  Alvt  ^on  Altenselle,  als  Herr  dm 
Stadt,  ertbcilte  der  Willkür  seine  Genehmignnp:,  sint  den  md 
uns  danket  die  u  ilhk&r  nütelich  und  erJich,  und  el)enso  erfolgte 
1365  die  fiestittigong  durch  den  Markgrafen  von  Meissen  als 
LuMleflliarrB.  Dass  dies  Statut  neht  bloss  das  Ueergewttle» 
eoadem  aaeli  die  Gerade  «aberOhrt  Hess,  folgt  mb  einer  Will- 
kür  T.  1464,  in  weleber  bestnunt  wn^^de:  2Sim  ersten,  waem  em 
mann  verstürbe^  da  sol  die  fran  behalten  das  beste  Heid  von  dem 
manne,  desgleichen  dass  ein  mann  auch  behalte  d<is  beste  hhid 
von  der  frauen,  und  eüberwerk  das  daran  ist.  —  Item,  dass  tnan 
damoA  reiche  em  gerade  aUe  kteider^  gut  mad  geringe^  mit  aüem 
ffemrde  \md  eUberwerke  das  daran  ist;  Hern  damaeh  ein  säbem 
kaarhand,  ist  es  aaders  aida ;  item  eine  lade  mit  seUeiem,  ist  sie 
aldo.  item  uf  solcJ^e  wegreichunge  sol  dem  manne  sein  bette  erlieh 
beredet  werden;  seiner  kinder,  seines  gesindes  betteti  sollen  unbe- 
raubet  bleiben,  item  darnach^  bleibet  an  betten,  an  küssen  und 
gerate  was  äbrig^  so  sei  man  wegreitkem  ein  bette,  swo  leilaek, 
aufo  hUssen,  und  kstaerUi  mehr.  —  Das  keergeräte  hehreffead: 
amm  ein  mam  verstirbt  in  wnserm  Stadtgerichte,  wer  sodann  das 
heergeret  mit  recht  zu  fodcrn  hat,  dem  std  man  gehen  mcsscr  und 
Schwert,  mantel  und  rocky  Joppe  und  hosm,  hui  uml  krägel^  ist  es 
anders  aldo.  das  beste  kUid  aber  behelt  die  fron,  auch  sol  man 

V.  1538  (HofTmann,  stat.  loc.  II,  669  ff.).  Hier  theilt  die  Witwe  das  ganie 
Vermögen,  uud  zwar  nach  Schwert-  and  SpiodeltheU  mit  Kindern  odflr 
Ascendenton,  halb  und  halb  mit  Seitenverwandten  ihre»  Mannes.  Der  über^ 
lebende  Mann  erhält  nelx'n  er^teren  swei  Drittel  des  Ganzen,  neboi  letiterea 
swei  Drittel  des  fraulichen  Nachlames  und  sein  eigenes  Vorra^^. 

Kuautb,  Archiv-umCelkaie  etKoMwiiMMaVm  (DrMdea  a.  lieipng 
1722)  Nr.  16.  17.  89.  8«. 
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imc  ffchrn  (jürtel  und  lasche,  ist  es  do.  Während  diese  Ikstim- 
munf^en  es  noch  sehr  im  unklaren  lassen,  wie  nun  in  Rosswein 
Geradereolit  und  Drittheilsrecht  mit  einander  in  Yerbindong 
gebraoht  waren,  erhalten  wir  durch  eine  Urkunde  y.  1528  den 
erwflnBchten  AnfwUnss  darttber,  wie  man  wenigslena  gegen 
Ende  des  Mittelalters  die  Sache  anffasste.  Die  Stadt  trag  nftin- 
lieh  dem  Marktraten  vor :  nackdan  und  als  bei  inefi  in  einen 
brauch  und  ubung  kommen^  wann  irgent  einem  ehenmnne  sein 
Mfeib  varstorbm^  cUm  er  ahne  aUm  unterscheid  den  dritten  theU 
eüer  seiner  gtteUer  iren  nachgdaasene»  erben  hat  wm  sich  geben 
müssen;  daraus  dann  erfolget^  dass  der  verstorbenen  framn  negste 
erben  sMien  dritten  iheü  aneh  yefodert  tmd  haiben  wetten,  unge- 
achtet oh  die  vorsforhene  fr  au  dem  manne  gar  nicJifs  adir  ie  we- 
nigk  2uge}>r(icld,  auch  nich  lange  zeit  gdehet,  dass  sie  ihm  etwas 
hette  helfen  können  erwerben  und  samlen.  wekites  dann  den  land- 
leufligen  reekten  gewanhei^  und  aüer  bHUgkeit  entkegen  und  jm 
nieifdUgem  mmk  und  moktraM  wsaeh  geben,  Anf  ihre  Bitten 
hob  der  HenBog  dies  alte  Bedit  anf  mid  beetimmte,  dam  die 
Niftelgerade  bestehen  bleiben,  im  übrigen  aber  der  überlebende 
Mann  nur  hei  beerbter  Ehe  ein  Drittel  des  ganzen  Vernni^rens, 
bei  kinderloser  Ehe  dagegen  bloss  ein  Drittel  des  Eingebrachten 
seiner  Fran  abgeben  solle;  die  überlebende  Frau  sollte  femeriun 
ihr  Eingebraehtes  und  die  Gerade,  yom  Naehlasse  des  Mannes 
aber  die  Hftlfte  nehmen,  wlihrend  bei  beerbter  Ehe  aneh  hier 
Drittheilung  beibehalten  wnrde.  Bis  zum  Jahre  1528  bildeten 
also  Heergcwäte  und  (ierade  einen  blossen  Voraus,  denn  das 
gans^  übrige  Vermögen  wurde  bei  Auüösunir  der  Ehe,  mochte 
diese  beerbt  sein  oder  nioht,  in  drei  Theile  zerlegt,  tod  denen 
die  Fran  oder  ihr  Erbe  einen,  der  Hann  oder  sein  Erbe  awei  erhielt 
Aneh  in  der  Niederlansitz,  in  Stadt  nnd  Land  Kott- 
bus,  finden  wir  die  gleiche  Theilung  des  gesamten  ehelichen 
Vermögens.  Das  Statut  von  1409  ((Jengier,  Codex  1,  659)  be- 
stimmte im  §.  1:  SHrbet  eifwn  manne  sein  weib,  so  niwht  der 
mmn  ewei  theU  des  guets;  sUrbet  aber  ein  numn,  so  nmbt  die 
hansfirauw  den  dritien  theU 

**)  Vgl.  Hey  de  in  an  II,  Klom.  d.  joach.  Coiut.  206  ff.  SchöffeoBpr.  h. 
Wafiaerschlebeii,  KeohUqu.  399. 
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Im  Königreich  Polen  erhielt  i.  J.  1419  Franstadt  dnreh 
ein  eirea  ÖMt/nb^tlionem  hmorum  pos^  mortem  maritormm  erlasse^ 

ne«  Privileg  des  Königs  Wladislaw  das  gleiche  Recht,  während 
bis  dahin  ausscliliesslieli  Magdebnrger  Recht  daseibat  gegolten 
hatte :  QuamloruHque  aiüjiiwm  civen^  out  incolum  eiusdem  civitatis 
decedere  ab  hae  ktee  contigerit,  ecmerte  sua  legiHma  superstite 
remanetUe^  quamma  mari  eue  praedkiae  nikü  de  hamk  ews  rtäume 
doiaUtn  asngmwerit  dum  wtam  dueeM  in  kumams,  mküommits 
tarnen  terUa  pars  omninm  bonorum  mchüium  et  inmobüikm  debet 
cednc  u,rorihf(s  post  decessum  miorum  nmitin  um  d  ad  jiropHr- 
totem  em'um  devcnin^,  iure  ipsorum  Magdeburgmsi  in  contrurium 
edUo  non  obstante  (v.  Kamptz,  Provinsialr.  III,  718).  Vielleicht 
diente  dies  Franetädter  Privileg     1419  zun  Vorbilde,  als  drei 
Jahre  spftter  derselbe  KOnig  seiner  Stadt  Lemberg,  welehe, 
wie  wir  Seite  62  gesehen,  im  Jahre  1360  von  dem  Magdebnrger 
Recht  zur  Hall)tüeilinig  tibergegangen  war,  unter  Aufhebung 
oder,  wie  er  es  uamite,  authentischer  Interpretation  des  älteren 
Beehts  folgende  Verordnung  ertheilte:  quod  legittime  viro  et  uxore 
mairmonmm  eonirahenHbm  honaque  heredUaria  mobHia  et  mmo^ 
UUa  ex  uiraque  parte  vd  ex  una  tantum  nmmid  eomportanUbus, 
illa  omnia  bona  debent   indivisa  esse  et  ad  nnum 
coadunata.  Dum  autnn  ronthrffat,  nxorcm  dfcednu  (ifj  hoc  Ittce 
et  fnarUo  ipsim  superstite  remancnte,  idem  maritus  haeredibus 
out  eansangumeis  vd  proxmiorUme  dietae  uxoris  suae  eexus 
utriusque  tertiam  partem  omnium  bonorum  mobüium 
et  immobüium  pro  eueeeseione  matema  dare  teneahir^  duabus 
partibus  eorundcm  Itonorum  pro  se  reservatis.  si  vero  niaritus 
urma  hellica  et  alias  res,  mrc  Magdeburg eyisi  ihergcwdhi  vulga- 
rUer  dictas,  pro  utüUate  sua  voluerü  obtinere,  iüa  in  divisione 
eeeundum  taxam  et  vahrem  ad  partem  ^mua  oomputentur,  item 
mortuo  marito,  uxore  fpsMM  eig^enwente ,  ipea  uxor  ratione 
dotis  et  dotalieii  tertiam  partem  eorundem  bonorum 
guontmlibetj  mobilium  ei  inimobiUufh,  totaJiter  obtincbit,  duahus 
pari  i h  ti s  pro  heredibus  aut  consanguineis  vel  proxhmor'dms  dicti 
fnariti  sexus  utriusgm  reservatis.    attctmen  si  uxor  pro  utilitate 
9ua  oliguaa  res  omameiUorum  seu  auppeUeetHium,  quae  iure  Magde- 
Inirgeiui  gerade  mdgariter  nuncupantur,  voluorit  öbtimr^f  iüa  im 
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diüisione  bonorum  ad  patieni  suam  taxentHr  et  cxmputfntur^). 
Die  £ntwickelung  war  hier  die  nragekehrte  wie  in  Stettin,  wo 
man  rom  Magdeborger  zum  DritftheiUireeht  und  yon  dieeem  nr 
HalbtheUimg  ttbergieng;  die  Folge  war,  daas,  inriüirend  heabvt% 
▼OB  dem  Mlieren  SyBteme  her  die  Totahheilnng  aneh  im  Drit- 
theÜHrecbt  beibehielt  und  sell)8t  Heergcwäte  und  Gerade  nur 
insofern  bestehen  Hess,  aU  dem  Uberlel)euden  Ehegatten  die 
Uebemahme  der  dahin  gehörigen  Ckgenstände  gegen  die  Taxe 
gestattet  waide,  das  sptttere  Stettiner  Stadtredit  ein  weit  eeUiiD- 
meiea  FliekweriK  ids  das  des  Beehtsbnobs  nach  Diatinctionen 
in  Tage  forderte»). 

Ein  ähnlicher  Uebergang  wie  in  Lenil)erg  scheint  in  einigen 
Städten  Schlesiens  stattj;elunden  zu  haben.  »So  in  R  a  t  i  b  o  r, 
wo  ursprünglich  flämisches,  seit  1299  magdeburgisches  Hecht 
galt,  im  Jahre  1318  aber  dnreh  Privileg  des  Henogs  Leooo 
Drittheilsrecht  mit  Totalth^ong  eingeführt  wurde*«),  TeiMrgt 
«war  nur  Ahr  den  EMI  beerbter  Ehe,  aber  die  Mhere  Hersehaft 
der  flämischen  Halbtheilung  lässt  wol  keinen  Zweifel  darüber, 
dass  die  Neuerung  auch  auf  kinderlose  Ehen  Bezug  haben 
sollte  ^^).  In  diesem  Sinne  verstehe  ich  auch  das  1291  bestä- 
tigte^  aber  schon  unter  Herzog  Heinrich  IV.  und  Bischof  Tho- 
mas L  von  Breslau  (1282—1267)  der  Stadt  Weidenau  in 
Oesterreiehisch-Schlesien  ertheilte  Qrttndnngsprivileg :  f4  Mndm 


*«)  Buofaoff,  dsterr.  Stadtr.  75. 

^  Dms  man  in  Stettin  die  Totaltheilung  nicht  guu  dorchföbrte,  son- 
dern f&r  ^en  Fall  die  Iflbiaehe  Erbportion  annahm,  Ifatf  sich  nur  dann 
Tentehen.  urenn  man  das  Statut  IS05  in  dem  Sinne  des  Reditsbnchs  nach 
IHatiDBtkmen  (8.  88)  anffiMnt.  Aneh  der  ünteneliied  awiaehen  erster  mid 
■weiter  Ehe  der  Fnw  mag  dem  meisenischao  WeiehbiMreobt  entUmt  sein. 

Vgl.  oben  S.  64.  Böhme,  dipl.  Beitr.  I,  54  f.:  gtiod,  quando  quiSj 
qui  suh  gretnio  iuris  Kattibor  regitur  et  sub  ipso  iure  müritur,  post  te 
uxorem  relinquem  et  pu/ros,  qmd  de  dotali  suhatantia  bonorum  sfwrum  ae 
hereditatum  relictu  ipsius  tnortui  non  phis  pro  sua  portiotic  accipiat,  nisi 
terti'am  partem,  re^iduas  vero  ducus  partes  pueri  eius  accipiant  aut  legitimi 
heredes. 

Zweifelhafter  ist  mir  dins  für  \pn markt,  wo  man  für  den  Fall 
l)e(>rbter  Ehe  später  vom  Magdeburger  zum  Drittheilsrecht  übergieng.  Vgl. 
V.  Martitz  36  Anm.  67. 
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eimiem  muUer,  queeimque  ipsius  iupemxerU  marUo',  dmbus  jpw- 

tibu8  haeredUatis  seu  proventus  Uberis  seu  lieredihus  quihuscunque 
leyUtimis  eius  ressisj  hercditatnm  <  arundem  par lern  terctamf  cums- 
quam  occasione  cessafUCf  debeat  possidere  ^^). 

Besondero  deaüieh  ist  das  Recht  der  Stadt  Leobscbtttz 
Im  FtIrBteiithiim  Troppan.  Sebon  das  Privileg  y.  1270  §.  34  deutet 
auf  dasDrittbeilsrecht  hin''),  weit  bestimmter  aber  spricht  sieb  die 
1276  rtm  Herzog  Nicolaus  II.  von  Troppau  bestätigte  Willkür 
der  Stadt*'*)  aus.  Hier  heilst  es  am  Seliliiss:  Wir  ratmwi  der 
stat  Ijubschtcz  ....  habin  lassen  schriben  daß  noch  geschrebene 
imehf  doM  do  beginnet  vmi  nH-idhurgischeni  rechte .  .  .  aUtO  dae 
mm  aUe  skieke  darinm  beschtebm  eal  kaidm  fede  Me  msbrof- 
Ikkumoedirffperlkh,  snmderUekm  usgenomenvon  leibgeding$, 
morgengobe  und  von  dem  gerade  der  vrawen,  di  eal  man 
holden  noch  dem  wdkor recht,  sam  in  dein  ersten  bucht  unser 
tmllkar  geschreben  sfti.  Die»  Citat  bezieht  sich  auf  I  c.  100; 
NUmnet  ein  man  ein  wipf  jse  gei  rieh  adir  am»»  wmne  her  ze  be- 
deffetf  äo  koi  her  di  amei  teU  an  aUen  erm  gute,  nimmet  öfter 
eim  vram  einen  man^  her  habe  vü  adir  wenig,  uienne  ee  bi  im 
gesleffetf  eo  hot  ee  dae  dritte  ieü  an  aUen  eeinem  gute,  haben  ee 
nicht  /linder  mit  einander,  mul  ir  dnez  stirbit,  di  nehesten  fr  und, 
di  do  czugelwren,  undirwindin  sich  dez  teiles  und  nemen  is  von 
recht,  c.  61:  Hot  ein  man  ein  mp  genomenf  und  Iiaben  nicht 
Jnnder  mit  einander^  sMet  ir  eines,  di  nehesten  frund  de  under* 
winim  eieh  deat^ben  taXes*^  von  dem  manrndi  eewei  teU,  tm 
dem  feeSbe  dae  dritte  teU.  Die  Theilmig  funfiisste  daa  ganae 
eheliche  Vermügeu,  mit  Eiiischluss  des  Wergeids,  weim  ttir  deu 


Tzachoppe  a.  Stenxel,  ürkondenMuninL  Nr.  84.  In  Sohweidnits  - 
galt  naflfa  dem  sog.  Privilegium  Boloonii  1841  (Gengler,  Stedtr.  428  f.) 
bei  beerbter  Ehe  Dritthdlareeht  (§.  2),  bei  nnbeerbtar  Ehe  wihrend  dee 
ersten  Jahres  bloeie  Yerwkitungflgenneineelitft  (§.  4),  bei  flbeijihriger,  aber 
kinderloser  Ehe  Gütergemeinschaft  (§.  1 :  Ist  is  abir,  dae  $i  Ubin  mit  ein- 
amder  ohir  di  jarczeit,  so  wirt  ir  gut  ein  gut)^  also  doch  wol  aadi  DrÜ> 
theilaiecht.    Vgl.  v.  Martitr.  35. 

»»)  Tzschoppe  u.  Stenzel,  a.  a.  0.  Nr.  62  a. 

««)  Böhme,  dipL  Beitr.  II,  4—28. 

d.  b.  dee  TbeOat  desMlben. 


Digitized  by  Google 


96 


§•7- 


verstorbenen  Ehegatten  ein  solches  entrichtet  wurde  **).  Voll- 
zogen wurde  die  Theilung  ohne  Aufschub,  nur  die  schwangere 
Witwe  konnte  Suspension  yerlangen  ^^). 

Aqb  dem  VorBtehenden  ergibt  sich,  d$M  maa  mit  Um«eiit 
Tersneht  hat,  das  sogenannte  Drittbeitereoht  auf  ein  eiiibeitlitte 
Prinzip  znrtlekzai^liTen.  Abgesehen  da^on,  dasa  die  GmndBfttie 
desselben  hv\  beerbter  Khc  zum  Tlieil  von  denen  bei  kiuder- 
loser  Ehe  ^'änzlieh  verschieden  sind,  und  dass  manche  Rechte 
diesem  Gebiete  überhaupt  nur  hinsichtlich  der  beerbten  £be 
angehören,  seigen  sieh  aneh  bei  der  kinderioeen  Khe  zwei 
wesentlieb  versehiedene  Riehtangen,  indem  das  Reebtabaeh  aaeh 
Distinetienen,  und  mit  ihm  wol  die  Mehrzahl  der  meissnisebeB 
Stadtrechte,  da«  altsächsische  System  durch  Einttlhrung  des  Allein- 
erbrechts auf  Seite  des  Mannes  und  eines  Quotenerbrechts  auf 
Seite  der  Fiau  bloss  moditiciert  hat,  wUhrend  alle  tlbrigea 
uns  bekannten  Quellen  des  Drittheilsreobts  i^Döbeln,  Bosawein, 
Kottbns,  Franatadt,  Lemberg,  Ratiber,  Weidenau,  Leobsebflli, 
beschränkter  Schweidnitz)  vom  Standpunkte  allgemeiner  Gite^ 
gemeinschaft  das  ^ranze  eheliche  Vermögen  in  drei  Theile  zer- 
legen und  davon  einen  der  Frau  oder  ihren  Erben,  zwei  dem 
Manne  oder  seinen  Erben  Uberweisen. 

Sehen  diese  Versehiedenheit  und  nieht  minder  der  mehrfiMh 
hervortretende  Kampf  zwisehen  dem  Drittbeilsreeht  und  der 
flämischen  Halbtheilung  lässt  mit  Sicherheit  darauf  schliessen, 
dass  das  Drittheilsrecht  flämischen  EinflU  ssen  seine 
Entstehung  nich.t  verdankt**).  Sehr  verttllirerisch  dagegen 
wäre  der  Gedanke  an  die  altfränkische  ^rnngensehaftsgemein- 
Bohaft  nach  Sehwert-  und  Spindeltheil,  wie  sie  sich,  theils  in 


*•)  I  c.  62:  Geseke  aber,  das  der  man  irslagen  wurde,  und  Ittt  uiclit 
erben,  und  der  iodshig  wurde  p>'hessert,  an  der  hessening  fMt  di  vrore  ir 
dritte  teil.  idhI  »/<  frundr  di  /wnien  di  czwei  ^'l7  an  der  besserunr).  und 
auch  an  erem  («i.  i.  der  EhtK^ittfri)  gute  [en]  alzo  eil,  ah  iz  ir  (en)  of  teer 
gegebin  in  einem  geliegten  dinijt\  das  ze  das  mochte  beweisen.  J)io  Strei- 
chuiif;  di's  ersten  und  tlie  iM-^^ui/ung  des  /weiteu  en  [d.  i.  nicht  i  ist  durclj 
den  Sinn  geboten,  da  die  Frau  dti^  ihr  vor  gehegtera  Dinge  Aufgegebeoe 
uicht  in  den  Theil  /.u  geben  brauchte.    Vgl.  1  c.  100. 

*')  Vgl.  II  c.  16. 

Dies  ist  die  Ansioht  von  Martiti  26.  36  ff.  60. 
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ursprünglicher  Gestalt,  thcils  in  weiterer  Aiisdehnuni,^  auf  das 
gesamte  Mobiliar-  oder  selbst  das  Immobiliarvermögen  der  Khe- 
gattcD,  dius  ganze  Mittelalter  hindureh  und  bis  aul"  die  Neu- 
zeit am  Mittel-  und  Oberrhein  erhalten  hat^^).  Auch  könnte 
man  yersncht  aein^  den  in  slavisohen  Ländern  so  oft  hervor- 
tretenden Untersehied  zwischen  flämisch  nnd  Mnkiseh  ange- 
legten Ortsehatten  ^''')  auf  den  Gegensatz  nieder-  und  oberrhei- 
nischer Einwanderung  zurUckzuitihren.  Allein  soviel  wir  wissen, 
hat  sieh  die  Völker-  nnd  Bechtsströmnng  vom  Mittel-  und  0)>er- 
rhein  ans  immer  nnr  atromanfwftrts  in  das  alemannisehe  Land 
hinauf  gezogen  ^^),  aber  niemals  nach  Osten  oder  Nordosten;  die 
Germanisiernngsarbeit  in  den  slavischen  Landestheilen  blieb  den 
Saehsen  und  Nioderlilndcrn,  im  Süden  den  Baiern  überlassen. 
An  einen  Zusammcuhaug  mit  dem  altfränkischen 
Recht  ist  also  ebenso  wenig  zn  denken.  Auch  die  den 
Gebieten  des  Drittheikrechts  zonttehst  benachbarten  Ostfranken 
ndt  ihrem  Systeme  des  Alleinerbrechts  haben  kein  Vorbild 
abgeben  können,  noch  weniger  die  Thüringer,  deren  mit  dem 
hessischen  iilierciiistiininendes  Recht  wir  im  vorigen  Paragraplien 
kennen  gelernt  haben.  Wollen  wir  also  nicht,  was  bei  der  Ans- 
dehnnng  des  Drittheilsreohts  ttber  ein  grosses,  aber  doch  geo- 
'  graphisch  ziemlich  scharf  abgegrenztes  Gebiet  kanm  gestattet 
sein  dürfte,  eine  rein  willkttrliche  Enstehnng  nnd  znfWIige 
üebereinstimmnng  annehmen,  so  müssen  wir  uns  nach  etwas 
anderem  umsehen. 

Ich  trage  nun  kein  Hedenken  anzunehmen,  dass  die  d  e  u  t  s  c  Ii  e  n 
Einwanderer  dasDrittheilsrecht  in  Böhmen  und  Mäh- 
ren als  czechisches Recht  kennen  gelernt  haben^*),  und 
dass  es  von  da  ans  nach  Meissen,  Schlesien  und  dem 


Vgl.  Bd.  IL  2  §.  9. 

Vgl.  Gnu  PI»  i.  d.  Zeitschr.  f.  deutsch.  Uocht  III,  59— Ö7. 
«)  Vgl.  Hd.  II.  2  S.  X  u.  201. 

Vgl.  Bd.  II.  2  S.  78. 
*')  Vgl.  Toniaschi'k,  deutsch.  Hecht  iu  Oestt-rnuih  15.  71.  Icli  meine 
damit    uur  die   Dieitheihing    seihst.    I'uss   im    ührij^en    das  fliiniist^ho 
System  wahrscheiidich  mitgi.'spielt  hat,  werdcu  wir  später  seheu.  Vgl.  übri- 
gens Aiim.  67  und  unten  S.  104. 
Schröder,  Qeuoh.  dem  ebeL  auterrochU.  U.  9.  7 
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Kottbnser  Lande  gekommen  ist^);  yonSeUeuen  ans  mag 

es  in  Franstadt  nnd  Lemberg  bekannt  geworden  sein.  Ob  man  1805 
in  Stettin  p:anz  willkUrlith  zum  Drittheilsrecht  gekommen  ist, 
lässt  sich  wcni^^stcus  bezweit'eln ;  liier  könnte  das  Hamburger 
Hecht  mitgewirkt  haben  doch  bin  ich  eher  geneigt,  ein  meisB- 
niaehes  Vorbild,  am  liebsten  unmittelbare  Benotamg  des  Beehts- 
bnehes  naob  Distinetionen,  wofern  wir  die  Entstehung  dessdben 
in  so  frühe  Zeit  setzen  dürfen,  anzunehmen. 

Als  a  1 1  b  <■)  Ii  III  i  R  c  h  e  8  L  a  n  d  r  e  c  h  t  ergibt  sich  das  Drittheils- 
recht aus  einer  Bestimmung  der  sogenannten  Konradisclien  oder 
Ottonischen  Statuten,  bekannt  anter  dem  Namen  JuraSupano- 
rnm,  welebe,  su  einer  Zeit  entotaaden  wo  deutsehe  Ansiedler 
erst  in  geringer  Anzahl  im  Lande  waren,  1222  yon  Ottokar  I. 
flir  die  Znaymer,  1227  fUr  die  Brünner  Zupa,  1237  von  Herzog 
Ulrich  fflr  die  Luudcnlnirger  Provinz  erneuert  wurden  ^^}.  Hier 
hei>si  OS  §.  15*^):  Quaudo  aliquis  nohüis  capUur  in  furtOy  et 
snusju  nditury  et  non  höbet  proiem,  herediUu  ipmm  regi  eedat ;  d 
si  aHqms  et^nhir  m  numifetio  fwio,  woor  ems  Urdiam  partm 
habeat.  Zu  yergleiehen  ist  eine  yerwaadte  Bestimmung  des 
Leobschtttzer  Stadtreohts  1270^)  und  des  Egerer  Stadt- 
rechts V.  127!) ''•'),  auch  aus  dem  Gebiete  des  mitteh'heiuischen 
Hechts  liegen  ähnliche  Aussprüche  vor^®). 

Im  einzelnen  hat  das  Drittheilsrecht  auch  in  Böhmen  sieh 


Ceber  die  ursprünglich  viel  mehr  nach  Norden  sich  erstreckende, 
ganze  Tbeile  von  Meisseni  der  Lausitz  und  Schlesien  uinfM'^^endo  Grenie 
von  B«jhmen  und  M&hren  vgL  Palaoky,  Gesch.  v.  Böhmen  II.  1 
•>)  Tgl.  oben  S.  46. 

**)  Vgl.  Tomasehek,  a.  a.  0.  4.  Ich  dtiere  nach  der  Best&tigaogB- 
urkande  1222. 

**)  JireQek,  Codex  iuris  Bohemioi  I»  66. 

Stadtr.  T.  Leobsohfitx  1270  (s.  Anm.  89)  §.84:  In  gmumpie 
htmetta  eema  vir  äU^^  mta  «ei  nUm  memerü  eonäempmKrif  fsretia  pan 
owaiiim  bownm  SMorwn  UgiHme  eeäH  tue  «MMrt,  ^noliior  erimiinbm 
eeptis:  praeda  sea  ineeitdio,  homieidio  H  erimine  ftM,  Das  FQistentkam 
Troppan,  welöhem  die  Stadt  Leobaohüts  angehörte,  stand  bis  Ende  des 
18.  Jh.  unter  böhmiseher  Herschaft.  Vgl.  Piüacky,  a.  a.  O.  II.  1  S.  S. 

Siehe  Bd.  II.  2  8.  180  Anm.  46.  YgL  Tomasohek,  HXierhof  Igbn 
248  Kr.  881. 

•«)  Vgl.  Bd.  n.  2  &  68  Anm.  12. 
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▼enchiedenartig  gestaltet  Tu  Brflnn  galt  es  mir  bei  beerbter 

Ehe,  wührciul  kinderlose  Eht'^atteii  sich  pregenseitig  allein  be- 
erbti'ir''").  Ein  Prager  Statut  v.  1373  weist  der  Uberlebenden 
Fraa  immer  ihren  ^^träulichen  Uausrat^^  und  ein  Drittel  „an 
■einem  Gate*'  %ü^).  Was  danuiter  sa  yerstehen,  iBsst  sich  nur 
naah  Tori^bigiger  Untenachnng  Aber  das  Reebt  des  Kaimes  am 
Franengnte  erkennen.  Ein  Statnt  y.  1364  (Statntarrecbt  59  i.  f.) 
bestimmte  dartiber:  Kain  frau  die  mag  nichz  vorsrhaffm,  l'ai- 
nerlai  saeh,  riain  oder  gross,  es  sei  claiwi,  yeivant  oder  (jut,  an 

wa  mannes  wülm  ;  ausgenwmnm^  hei  am  frau  gut  oder 

dainet  da»  «r  aigen  gut  per  und  auch  da»  sie  amgemmmen  hei 

äa  9ie  im  wart  gdubi,  da»  »ie  beweisen  macht  ,  da»  sdbe 

gut  da»  mag  sie  seliaffen  wem  »ie  wü,  än  äUe  hmdenmsse.  stürbe 
sie  aber  dn  gescheft,  oder  das  sie  daz  seihe  giä  nicht  vorgewen 
h  t,  so  schal  CS  gevallen  an  Iren  virf  mit  x-ollem  recht ni.  Hieniacli 
war  der  tiberlebende  iMann  Alleinerbe  seiner  Frau  und  zwar 
nicht  nur  hinsichtlich  ihres  Eingebrachten,  das  er  schon  wäh- 
rend der  Ehe  in  yormnndscbaftiioher  Gewere  gehabt  hatte,  son- 
dern ancb  in  Betreff  ihres  vorbebaltenen  Vermögens,  soweit  sie 
nicht  von  dem  ihr  zustehenden  freien  Verfligungsrechte  über 
dasselbe  unter  Lebenden  oder  von  Todes  wegen  (lel)iaueh  ge- 
macht hatte.  Erst  hieraus  ergibt  sieh  das  riehtige  Verstäudniss 
des  Statuts  y.  1390  (Statutarrecht  119  Abs.  11  f.):  Bekennet  sie 
imandes  vor  geriekt  der  sMUy  die  sdbe  bdcentnus  sol  dem  manne, 
dem  sie  sein  gut  niM  tforgdten  mag^  unseheätiek  sem  an  seinem 
rechte.  Hat  aber  das  wcip  ir  eigene  guter,  so  sol  sie  die  sehult, 
dt  r  sie  ockfunet,  gh  ichenceis  als  ein  man  hezcdlen;  hat  sie  aher 
nicht  eigene  guter,  und  vbirlebt  den  tnaUj  dmne  von  den  guternj 
die  sie  »u  irem  teile  angepureny  sol  sie  dt  schulty  der  sie  vormals 
bei  (ir»)  mannes  »eitenbdumt  hat,  besallen.  Für  Sebalden  derFran, 
die  yon  dem  Manne  nicht  genebmigt  waren,  baftete  sie  w&brend 


")  Vgl.  Bd.  n.  1  &  m  m 

Statotunebt  108  (s.  Bd.  II.  1  8.  M  Ann.  10).  Siehe  auch  Prager 
Beehteb.  157  (Bd.  II.  1  &  218  Abiil  48). 

**)  Vgl.  oben  S.  88.  Zwar  mirde  da*  Stetat  1864  im  Jahre  1880 
wieder  aufiipehobeii,  aOein  die  Aufhebang  bezog  sieh  aaiweifelhaft  nur  aaf 
daa  Erbreobi  am  Torbehaltenen  Gute  and  nicht  anf  daa  £ingebraehte. 
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der  Ehe  nur  mit  ihren  „eigenen  GHttem",  nach  des  Mannee  Tode 
anoh  mit  ihrem  Drittheil.  Es  bedarf  keiner  Erörtenmg  weiter, 

dass  unter  den  „eigenen  Gütern"  ausschliesslich  das  vorbehaltene 
Gut  (ir  aigm  (/id  das  sie  axisgenummtm  hei  da  sie  im  warf  <j>luht) 
sa  verstehen  ist®**),  während  da»  Eingebrachte  der  Frau  za 
seinem  Vermögen  gerechnet  wird,  sie  darf  sein  gut  mdU  mt- 
geben,  nnd  erst  nach  seinem  Tode  haftet  sie  mit  dmn  an  diesem 
ihr  zustehenden  Drittheil.  Hierans  ergibt  sieh,  dass  das  der 
Witwe  zustehende  Drittel  nicht  von  dem  Nachlasse  des  Mannes, 
sondern  von  dem  ganzen  ehelichen  Vermüi^cn,  mit  Ausschluss 
des  vorbehaltencn  Frauenguts,  entnommen  wurde,  und  dass  die 
Gerade  (der  „fränliehe  Hansrat")  nnr  einen  Vorans  bildete,  gaai 
B0|  wie  das  Gesets  vorschrieb,  dass  der  gtuigdfm  petgewemt,  da 
die  geste  aurf  ligen,  immer  den  Erben  des  Hannes  (als  eine  Art 
Heergewäte)  zufallen  sollte®*). 

Auch  nach  Iglauer  Bccht  erhielt  die  Witwe  ein  tcstanien- 
tariseh  unentziehbares  und  unbeschritnkbares  Drittel  an  dem  ge- 
samten Vermögen  ihres  Mannes  und  zwar  zn  vollem  Eigen- 
thnm^).  Da  aber  während  der  Ehe  in  Iglau  ganz  wie  in 
Brttnn  dem  Manne  die  unbeschränkte  Disposition  Uber  das  ganze 
eheliche  Vermögen  zustand®^),  so  ergibt  sich  von  selbst,  dass 


^)  Vgl.  Statutarrecht  125  Aba. 7:  Jtt,  dasein  witib  wiri  angesprodtm 
wnb  schult,  und  nu  hat  eimn  man,  so  mag  sie  tr  mm  vol  vortreten,  JM 
sie  aber  sunderliehen  gut  oder  hab  än  denue  man,  so  sd  sie  warn 
dem  sdben  gut  sMU  betalkn,  die  man  tu  ir  gringe»  mag,  hat  sie  aber 
m'eftt  eigen  gut,  so  sol  der  schuldiger  beiten  also  langSf  bis  die  frame 
eigen  gut  ffewkmet  oder  gewinnen  mag. 

Statatarrecht  SO:  Und  was  anders  hausras  da  ist,  amam  (L  von 
wem)  das  seif  er  sterb  än  geseheft,  so  pteHA  ir  am  dritteü  des  tArigen 
hausroMf  mit  suUther  uinters€haide:  hat  er  niekt  kinder,  so  goeeOm  twaitaH 
des  hamsras  wohin  ers  sdudset;  ^mbe  er  äber  dn  gesehtft,  so  gemUlen  die 
sdben  Mwaitaü  amf  sein  nschtten  prunt  swerähaXben.  Du  Temnstaltete  Wort 
anvam  (eine  Hb.  liest  looron)  ist  so  wie  oben  geschehen  (oder,  dem  Schrdb- 
gebraoehe  des  Prager  Stadtreohts  entsprechend,  von  vem)  zu  verbessern,  es 
soll  dasselbe  sagen  wie  eine  Zeile  vorfaer  die  Worte  sie  habs  tu  im  predt 
oder  nüM.  üeber  die  Gastwirtebetten  vgl.  oben  S.  18. 

Siehe  Toma«chek,  der  Oberhof  Iglan  S.  301  Nr.  88w  8.882  Hr.  64. 
«")  Siehe  obd.  S.  197  Nr.  291.  S.  332  Nr.  66. 

Iglauer  budLr.  10  (TomascUek,  deutsch.  K.  in  Oesterr.  S.  213): 
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auch  jene  BescbrKnkiiiig  seiner  Testierfreibeit  rttckBiehtHoh  dee 

Drittels  von  (kiii  i^aiizcii  Vermögen  zu  verstehen  ist.  Ig  lau 
folgte  deninaeh  wie  alle  übrigen  böhmisch-mähri- 
schen Dritthei Isrcchte  dem  Prinzipe  der  Güterge- 
meinschaft Sehwierig  ist  nur  die  Frage  nach  dem  Bechte 
des  überlebenden  Mannes.  Während  man  mit  Rttcksiobt  auf 
seine  Herschergewalt  bei  Lebzeiten  der  Pran  und  nicht  minder 
wegen  der  Analogie  der  Stadtrechte  von  Prag  und  Brünn  aut 
Alleinerbrccht  schliessen  möchte,  fehlt  eö  doch  nicht  an  einem 
Schöffensprache  der  ein  Recht  des  Witwers  anf  zwei  Drittel  des 
Vermögens  andeutet     nnd  nach  einem  andern*^)  könnte  es  gar 


Quod  quiUhi't  Iwmo  racionis  cnpnx  cum  honis  suis  poterit  facere  qnicquid 
VOltierit.  et  licet  uxor  reclamct  et  pueri  cnntradicant,  tarnen  dominium  in 
8UO  stahlt  arlnlrio.  Ebenso  Stadtrecht  v.  Deutschbrod  v.  1278  (Bischofl^ 
äeterr.  Stadtr.  28). 

Dass  vtTtraigrsnmssip  der  Frau  ausser  dem  Drittel  (als  Morgengabe) 
auch  die  Rückgalje  ihrir  Heimsteuer  aiugema(>ht  werden  konnte,  versteht 
sich  von  selbst.  Vgl.  den  Kuttenberge r  Stadtbuclicintrag  v.  1397  bei 
Tomasohek,  Oberhof  S.  249  Nr.  832.  Ueber  die  wahre  Natur  des  ebd. 
871  f.  mitgetheUten  Tenneintliöhen  ErbrechUweisthums  eines  Iglauer  Dorfes 
8.  unten  §.  10  Amn.  14. 

**)  Nur  80  ist  es  zn  erUftren,  wenn  einem  Kinde»  dessen  Hntter  sieh 
nach  seines  Vaters  Tode  wieder  verheiratet  hatte  nnd  dann  gestorben  war, 

anerkannt  wurde:  ^nod  ipte  vürieus  äieti  orpham  de  ominbuB, 

magnia  et  parvi$t  tereiam  portem  eibi  deberet  dare.  AUordiogs  wurde  dies 
Urthal  Ton  den  Iglauer  Schöffen  dahin  reformiert,  dass  das  Kind  swei 
Drittel  nnd  der  Stiefvater  ein  Drittel  erhalten  solle  (s.  §.  10  Anm.  90), 
aber  dodi  nur  weil  es  jene  swei  Drittel  von  seinem  Täter  ererbt  hatte; 
neben  einem  andm  Conenrrenten  würde  also  der  Witwer  seine  swei  Drittel 
vielleicht  behauptet  haben.  Tomaschek,  Oberbof  Iglau  186  Nr.  282. 

**)  In  einem  dem  vorigen  (Anm.  66)  gana  analogen  Falle  hatten  die 
Schöffen  von  Meseritsch  entschieden:  ut  orphanua  .  .  .  habeat  dommt  et 
quid  (l.  quod)  ad  hanc  domum  pertinet,  sie  doUaf  paneu,  vasa  et  cetera 
supellectilia  in  hraj  utorio,  et  eciam  dictus  nrphanus  habeat  mediam  partetn 
omnium  que  funt  in  domo  et  extra  domnm,  mobil ium  et  immobilium  .  .  . 
Ahe  partij  vitUlictH  ritriro.  ediximus.  ut  primum  habeat  uxoris  sue  Icctuyn, 
in  quem  cum  eadmi  ujoif  intrai'it,  cum  omnibits  leeti.sterniia  ad  hunc 
hctum  pertincntibus,  et  vt  slimenta  ipsius  uxoris,  in  qidhus  incedebat,  sicut 
tunice.  palia.  pepla.  cinguli,  omtiia  possideat,  et  eciam  luihent  mediam  partem 
bonorum  omnium,  que  sunt  in  domo  et  extra  dotnumt  preUr  domum  et  iUo- 
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Bohemen,  als  habe  er,  wie  in  Dresden,  nur  auf  Grand  ansdrli^- 
lieber  Znwendnm;  Ansprttdie  erbdben  dürfen. 


.  rum  que  exprßssa  nuU  orphano.  Nachdem  der  Stiefvater  dies  Urthcil  ge- 
toholtflUy  wurde  von  den  Iglauer  Sohöffen  dahin  reformiert:  quod  4e 
immdtut  et  »mgulU  boms,  per  patrem  orpluini  predicti  derelictU,  ad  iptmm 
orphamm  äue  partes  cedi  d^eant  et  dioolvi,  ad  genitricem  vero  eiusitm 
tereia  pars  c«di  debcat  atgue  possit;  et  si  prefati  orphani  geniirix 
iuo  ultimo  cum  marito  heredes  nonnuUot  habuisset,  eiusdtm 
maritus  tereiam  partem  bonorum  predietorum  obtineret ;  ti 
autem  cum  ipso  heredea  non  proUfieasset,  nee  sibi  tereiam 
partem  dietorum  bonorum,  ipeam  eoneernentem,  Ubere  depu' 
tasaet  et  reeignatset^  extune  eundem  nuUum  penitue  iue  i» 
dietie  bonia  eonsequetur,  Tomasohek, Oberh. 257  Nr. 887.  Bemerkoi»* 
wert  ist  die  noch  in  einem  andern  Spruche  (ebd.  224  f.  Nr.  311)  henror- 
tretmde  Tendenz  der  Schöfibn  von  McBoritach  (in  Mihren),  das  System 
Halbth eilung  su  Grunde  so  legen,  beide  Male  von  den  Iglauem  zn 
Gunsten  des  D^ittheilsrechts  reformiert. 
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YerUltnisse  bei  AuflSsiuig  einer  beerbten  Ehe. 

§.  8.  Das  ostl  ül  iselic  Kcclit.  Wir  haben  im  vorigen 
Kapitel  gesehen,  dass,  ausser  den  dem  iränkisrlien  Rech tspri  biete 
sich  anschliessenden  ThttriDgern,  rttcksiohtlich  der  unbeerbten 
Ehe  im  ganzen  Sachsenlande  nrsprttnglich  übereinstimmende 
Grundsätze  gegolten  haben,  welche  erst  später,  nachweislich  seit 
dem  12.  Jahrhundert,  unter  verschiedenen  Einwirkungen  einer 
grötiscren  Mannigfaltigkeit  Platz  machten,  so  dass  das  aitsäch- 
sische  Recht  sich  auf  immer  engere  Grenzen  zurückgedrängt 
sah.  l>em  gegenüber  zeigt  sich  in  Betreff  der  beerbten  Ehe 
schon  in  ältester  Zeit  ein  charakteristischer  Unterschied  zwischen 
dem  Rechte  der  Westfalen  einerseits,  derOstfalen,  Engem 
und  wol  auch  der  Transalbingier  andererseits.  Das  west- 
fälische Recht  machte  schon  nach  der  Lex  Saxonum  einen 
Unterschied  zwischen  beerbter  und  unbeerbter  Ehe, 
indem  es  bei  der  ersteren  die  der  unbeerbten  Ehe  anbekannte 
Enrnngenschaftsgemeinschaft  eintreten  liess*),  welche  sich  zu- 
nächst in  vielen  westfälischen  Städten,  namentlich  in  Soest  und 
Münster,  schon  im  1 2.  Jahrhundert  7A\  allgemeiner  Güter- 
gemeinschaft erweitert  und  sodann  von  Soest  aus  über 
Lübeck  die  ganze  OstseekOste  entlang  bis  zu  den  russischen 
Ostseeprovinzen  hin  einen  wahren  TriumphzQg  gehalten  hat; 
Tereinzelt  ist  diese  Bechtsbildnng  nach  Schlesien  nnd  vielleicht 
selbst  nach  Ofen  vorgedrangen.  Von  demselben  Boden,  dem 


>)  Siehe  Bd.  I  S.  99  ff.  Die  früher  ziomHch  verbreitete  Ansieht,  als 
bitten  die  Westfalen  die  Errungenschaft  auch  l)ei  kinderloser  Ehe  halb 
und  halb  pretheilt,  widerlegt  sich  durch  die  xrnten  §.  9  and  §.  10  Ab- 
MÜmitt  I  zu  behaudulnden  westfälisciicu  liechtäqueUeu. 
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diese  altwcHttäÜBche  Rechtscntwickelung  ihre  Entstehung  ver- 
dankt)  gehen  noeh  zwei  andere  Strömongen  ans.  Unter  dem 
Einflösse  des  flämisch-niederrbeinisehen  Rechts,  Ton  den  Grand- 
Sätzen  des  beimischen  Rechts  tbeilweise  begünstigt,  nehmen  manche 

wosttaliselic  Städte,  voran  Dortmund,  das  System  der  all  «gemeinen 
(Jiitcr^onu'inschalt  mit  Hallitlioilun^^  für  jede  Ehe  an  und  driu^^n 
damit  tiber  Hamburg,  Bremen  und  01ilenl)urg  bis  an  die  Nordsee 
und  die  jütische  Grenze  vor.  Wesentlich  nntersttltzt  wird  diese 
StrOmnng  dnrch  die  mehr  dem  Binnenlande  zugeneigte,  nach 
Osten  und  Sfidosten  strebende  Auswanderung  aus  Flandern  und 
den  NiediM-landen,  liekannt  unter  dem  (iesamtnamen  der  llUmi- 
selien  Kolonisation,  der  unzweifelhaft  aueh  die  verwandten 
rheinischen  und  westfälischen  Elemente  mitumfasste.  So  breitete 
sich  die  allgemeine  Gtttergemeinschait  weit  nach  Osten  hin  aus; 
auch  in  Böhmen  und  Mähren,  mit  Einschluss  der  Markgralschaft 
Meissen^  scheint  sie,  nur  modificiert  durch  das  altbohmische 
Drittheilsrecht,  auf  diesem  Wege  zur  Geltung  gelangt  zu  sein. 
In  engeren  (Frenzen  hielt  sich  eine  andere,  vornehndieh  iu  den 
Städten  des  Miinsterlands  hervortretende  Riehtung,  mit  Allein- 
erbrecht bei  unbeerbter,  Theilreeht  bei  beerbter  Ehe;  dieser 
Richtung  hat  sich  die  Mehrzahl  der  engerischen  Städte  ange- 
schlossen. 

Bei  dcnOstfalen,  flenen  damals  noch  die  Engem  und  die 
Transalbingier  folgten,  während  beide  später  in  den  Städten  west- 
talisches  Recht  angenommen  und  nur  auf  dem  Lande  grösstentbeik 
das  alte  Recht  beibehalten  haben,  trat  nach  der  Lex  Saxonnm  der 
Unterschied  zwischen  kinderloser  und  beerbter  Ehe  nnr  in  der 
Behandlnng  der  Morgenga])e  henror^),  die  als  ein  Institut  des 
vertragsmässigen  Güterrechts  uns  erst  spJiter  beschäftigen  wird. 
Im  iil)rigeu  hat  das  ostfälisehc  Recht  von  der  ältesten 
Zeit  bis  auf  die  Gegen wa rt  daran  festgehal tcn,  dass 
zwischen  beerbter  und  kinderloser  Ehe  nicht  unte^ 
schieden  wird.  Die  oben  im  dargestellten  Grundsätze 
gelten  auch  von  der  beerbten  Ehe. 

Selbst  die  Frage,  ob  der  liberlel>ende  Ehegatte  berechtigt 
sei,  mit  den  Erben  des  verstorbeneu  die  Ungezweietheit  der 


*)  Vgl.  Bd.  I  8.  99. 
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Güter  fortzQseteen,  wurde  gleiehmllBBig  vememt.  Em  derartiger 

Rechtsansprnch  bestand  auch  jj^c^rentlber  den  Kindern  nicht,  und 
eine  vcrtra^'snmssige  Un^^ezweietlicit,  eine  Fortsetzung  „mit  Min- 
nen^', konnte  cl)enso  gut  bei  kinderloser  wie  bei  beerbter  Ehe 
yorkoiiimen<^).  Thatsächlieh  fretlicli  wird  sie  bei  beerbter  £be 
die  Regel,  bei  nnbeerbter  Ebe  die  AnBnahme  gebildet  baben. 
Die  nähere  ErOrtemog  dieses  Verbttltnisses  dürfte  daber  nur 
hier  am  Platze  sein. 

T.  War  die  Frau  vor  dem  Manne  gestorben,  so 
iiatte  dieser,  falls  die  Kinder  noch  unmündig  waren,  die  vor- 
mnndsohaftUche  Gewalt  Uber  sie  und  ihr  Gut  Bis  sie  mündig 
wmrdei^  stand  ihm  Verwaltung  nnd  Nationg  sn,  ohne  dass  er 
Caation  zn  bestellen  oder  Rechnung  za  legen  braaebte.  Naeb 
beendigter  Vormundschaft  wurde  er  aber  wie  jeder  Vormund 
restitutionspflii'htig.  Ssp.  T,  11 :  Halt  ol  de  vader  sinr  hindere  m 
vonnmtscap  na  ir  mudcr  dode,  svetme  se  sik  von  ime  scedet,  he 
8al  en  weder  laien  unde  mder  geven  al  ir  müder  guty  it  ne 
ime  von  un^Md»  mde  äne  mnne  scUU  gdosd,  DU  sehe  md  .  . ,  , 
dm  .  .  .  iewdk  man,  die  hindere  varmOnde  is*  Hieraus  ei^bt 
sieh,  dass  sich  da^  ganze  VerhSItniss  von  dein  Tode  der  Mutter 
bis  zur  Restitution  des  Mutterguts  an  die  Kinder  ansschlicsslich 
auf  dem  Boden  des  Vormundschattsrechts  bewegte  und  keines- 
wegs eine  Fortsetzung  des  während  der  Ehe  herschenden  Ver- 
mögensverhältnisses war.  Unmittelbar  nach  dem  Tode  der  Mutter 
wurde  festgestellt,  was  den  Söhnen  als  mUtterliohes  Erbe,  den 
Töebtem  als  Gerade  gebührte,  und  in  Gemftssheit  dieser  Fest- 
stellung hatte  dann  später  die  Restitution  zu  crlblgen,  wobei 
alles,  was  durch  iSchuld  des  Vaters  veräussert  oder  sonst  ab- 
handen gekommen  war,  ersetzt  werden  mosste  %  nur  der  Zufall 
eatsehnldigte. 

*)  VgL  oben  S.  1. 

*)  Vgl.  MartltE  168—170.  Borck,  brem.  Oaterr.  69  f.  Kraut, 
VormondBchaft  II,  686—618. 

*)  Aus  Magd.  Fragen  I,  8  Dist  4  könnte  man  auf  ein  freies  Ver- 
iuMerongireoht  des  Vaters  tu  soUiflssen  geneigt  sein,  allein  der  Vergleich 
mit  Syst  Sohöffianrecht  IV,  1  o.  16  ergibt,  dass  nor  von  dem  WegfikU  des 
BeispmdunreGlits  der  Erben  die  Bede  ist,  da  ja  dar  Vater  selbst  der  niohste 
Erbe  war. 
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Eb  konnte  mber  anch  veretnlMurt  weiden,  da«  die  Unge- 
sweielheit  des  Gutes  bis  eut  thatsioUielieD  AnseinaadenetEimg, 

vielleicht  bis  zum  Tode  des  Vaters  fortdauern  solle.  In  Betrcli 
der  Liegenschatten,  welche  von  der  Mutter  auf  die  Söhne  oder, 
in  deren  Ermangelung,  auf  die  Töchter  erstorben  waren,  hatte 
das  freilieh  keine  Bedentong;  für  die  fohrende  Habe  aber  eingab 
sidi  daraus  die  fortgesetzte  anbeecbrilnkte  Dispositionsgewalt 
des  Vaters ,  die  Gerade  warde  erst  bei  seinem  Tode  Dir  die 
Töchter  to8tt?estcllt,  von  einer  Ersatz])flicht  tür  \  orÄnsperte  Gerade- 
8tUcke  war  überall  keine  Rede,  nur  letztwi lüge  YerlliguDgen  des 
Vaters  über  Geradesachen  konnten  von  den  Töchtern  gebrocben 
werden.  Hatte  aber  der  Vater,  ohne  abcntheilen,  den  Witvren- 
stahl  verrttekt,  so  war  seine  Witwe  berechtigt,  alle  in  seinem 
Nachlasse  befindlichen,  bis  dahin  im  häuslichen  Gebrauche  ver- 
wendeten Sachen,  die  zur  Gerade  gehörten,  allein  für  sich  in 
Anspruch  zu  nehmen,  da,  um  sie  ihr  zu  entziehen,  noch  bei 
seinen  Lebieiten  die  Aussonderung  der  betreffenden  Gegenstände 
ans  seiner  Gewere  bitte  gesdiehen  müssen.  System.  Seböfo- 
recht  IV,  2  e.  15:  Hoit  etn  man  eine  diehe  hoimrmiwe  «nd  UMk 
mit  devj  eiifbU  (fi  housvrouwe,  tmä  Müm  <N  hmder  hi  erin  veHr, 
niinpt  der  man  eine  ander  eliche  ItOHSvrauivr^  und  stirbd  der  man 
dornochy  ist  denne  di  gerade  der  erstin  housvrauwi» 
beseit  gelegity  bewarf  und  behaldin  deme  Jcinde,  wo  $d 
man  di  grade  dem  erstin  kinde  lomn  volgin,  di  9imr  mmtir  w»; 
md  ist  des  nicht  gesehin,  tmd  bot  der  man  di  gerade  mit 
der  andim  vraumn  in  nueee  und  in  erbeii  gehabit  «ad 
hederhit,  sc  dir  der  ceeit  das  her  di  andir  rrunier  türm,  zo  sal  (U 
andir  vrauwc  di  gerade  behaldin  noch  eris  mannis  tod€% 

U.  War  der  Mann  gestorben,  so  konnte  die  Witwe 
von  den  Kindern  oder,  wenn  diese  noch  mnnllndig  waren,  ?on 
deren  Vormnnde  ans  den  Gutem  ihres  Mannes  gewiesen  werden, 
ein  Recht  auf  den  Heisitz  stand  ihr  nicht  zu^).  Nur  die  Stadt- 
rechte  gewahrten  der  von  ihrem  Manne  nicht  begabten  Frau  für 
die  Dauer  des  Witwenstands  wenigstens  Ansprach  aui' Wohimng 

•)  Vgl.  die  Erkttnmg  dieMr  Stelle  bei  Lsbend,  vermögenaraelitliito 
Klagen  888  f.  Bielie  tmOk  Meriits  883  Amn.  18.  AgricoU  451 
Aam.  41.  Hemler,  Gewere  884  Anm.  1. 

')  Vgl  V.  Martitz  171. 
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irad  KoBt^),  doeh  wurde  anch  dies  im  14.  Jahrhundert  kaum 
noch  l)t'ol)achtet^). 

Aber  wenn  die  Witwe  auch  keinen  Rechtsanspruch  darauf 
hatte,  mit  den  Kindern  in  ungezweietcn  (TÜtern  zu  bleiben,  that- 
sftohlieh  war  der  Beisitz  der  Witwe  darehans  die  Regel ^^), 
abgesehen  ron  dem  Einflnsse  kindlieber  Pietät  bftnfig  nodi 
dadnreh  befördert,  dass  ein  Sohn  die  VormundBchaft  tiber  die 
Mutter,  oder  des  Mannes  näcbster  Scliwertnia^e  die  V'ormund- 
schatt  Uber  Mutter  und  Kinder  zugleich  übernahm. 

Auch  der  Reibitz  konnte  in  der  Art  stattfinden,  dass,  wie 
beim  Tode  der  Matter,  der  beiderseitige  Vermfigensstand  sofort 
nach  dem  Tode  des  Vaters  anfgenommen,  insbesondere  die  Ge- 
rade der  Matter  festgestellt  oder  taxiert  wnrde*').  In  diesem 
Falle  hatte  das  Verhältniss  nichts  cigenthilniliclies.  Viel  gewöhn- 
licher aber  war  es,  dass  einstweilen  jede  Feststellung  unterblieb 
und  erst  bei  Aafir>sung  der  Gemeinschaft  ermittelt  wurde,  was 
der  Matter,  was  den  Kindern  gebtthrte. 

Fflr  das  Immobiliarvermögen  hatte  das  freilich  kaum  etwas 
anf  sieh.  Hier  war  schon  während  der  Ehe  Kwischen  dem  Ver- 
mögen des  Mannes  und  dem  der  Frau  unterschieden  worden, 
und  dieser  Unterschied  dauerte  nun  einfach  fort.  Durch  den 
Tod  deä  Mannes  hatte  die  Frau  die  selbständige  Verwaltung 
nnd,  soweit  die  G^sehlechtsvormnndsohaft  sie  nicht  hinderte,  anch 
die  freie  Veri^lgang  ttber  ihren  Grandbesitz  wiedererlangt»  nor 
als  nächste  Erben  mnssten  die  Kinder  bei  VeriUissernngen  zuge- 
zogen werden,  wie  umgekehrt  die  Mutter  als  nächste  Erbin 

^)  Msgdebiirg^Breslauer  Recht  1261  §.  14:  Ne  hebet  w  die  man 
mdbein  gvi  geffehen,  sie  heeitget  in  deme  gute^  unde  vre  hkt^  euUn  tr  gtben 
ke  I^MMifs,  du  vjüe  eie  dne  man  waen  wü.  YgL  M^rtits  880.  Agri- 
oola  468  f. 

•)  Doeh  blieb  der  Witwe  das  Beoht  anf  den  BeintE  bis  sa  ihi«r  toBp 
st&ndigea  Befriedig  ang  wegen  alles  dneen,  was  sie  naoh  Vertrag  oder  Ge- 
setz von  den  fk-ben  zu  fordern  hatte,   t.  Martits  880.   Agrioola  469. 

'*)  Vgt  über  denselben  besonders  t.  Martita  170—175. 881 1  Berok 
66  ff.  Krant  H,  678f.   Agrioola  170  f. 

Tgl.  Hartits  171  Anm.  8.  In  diesem  ffinne  ist  sa  ▼erstehen, 
was  8sp.  1, 11  (s.  oben  8. 106)  am  Schlosse  von  der  Bestitiilionspfliolit  der 
Matter  sagt:  Di«  edve  eäl  äat  wif  des  vader  Umdereit  dam,  äf  tr  vader 
etirfi,  unde  iemOt  «mhi»  de  kmdm  vermünde  ts. 
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ihrer  Riiulcr  jeder  Immobiliarveräuflseruug  derselben  widerspre- 
chen konnte. 

Schwierigkeiten  macht  nnr  die  Behandlung  der  lahrenden 
Habe.  Bis  zur  Aafl(teiing  des  Beisitzes  gab  es,  wie  während 

der  Ehe,  t^oweit  niclit  SDiuKT^^ut  vorbehalten  war,  nur  eine  Falir- 
niss,  und  erst  später  wurde  Gerade  und  Mustheil  als  Mohiliar- 
vermiigen  der  Matter  von  der  ührij^en,  den  Kindern  verbleiben- 
den Fahmiss  abgesondert  Ssp.  111,  76  §.  1 :  Sürß  eneme  tott» 
tr  man,  unde  hUft  aim  äes  manmiea  ffude  fmgetvM^mU  dm  km' 
deren,  lanife  wüe  oder  harte,  soeime  sie  sik  toeiet  dar  na,  so 
nemet  di  vroivc  ire  fnorrfoigavc  unde  irc  musdclr  unde  irc  rade 
an  (illc  deme  gudc  dal  dar  doinc  is,  als  sie  nmmi  solde 
to  der  tiet  do  ire  maii  starrt.  Aach  was  während  des  Beisitzes 
erworben  war,  wurde  nach  diesen  Gesichtspunkten  bald  der 
Mvlter,  bald  den  Kindern  sogesprochen;  nur  wenn  fllr  die 
erzielten  Ersparnisse  Grundsttloke  angesohafft  waren ,  bleibt  es 
zweifelhaft;  wem  dieselben  gehörten  •'). 

Da  die  Auseinandersetzung  nach  denselben  Normen  wie  zur 
Zeit  der  Auflösung  der  Ehe  erfolgen  sollte,  so  konnte  aueh  von 
einer  Ersatzpflicht  für  Teräusserte  FahmisB  keine  Bede  sein 
vorausgesetzt  dass  die  Verttussemng  von  der  Partei  vorgenonunen 
war,  welche  das  ungezweiete  Yenniigen  verwaltete,  der  gemein- 
schaftlichen Wirtschaft  vorstand. 

Dies  war  aber  bei  der  Mutter  nur  dann  der  Fall,  wenn 
Haas  und  llof  ihr  Eigenthuiu,  das  Kiud  also  bei  ihr  gewisser- 
massen  zu  Gaste  war.  Dass  ihr  in  solchem  Falle  die  ürde 
Verftlgung  Uber  die  gesummte  Fahmiss  zukam,  ergibt  sich  ans 
Ssp.  III,  76  §.  2,  wonach,  wenn  die  Matter  sich,  ohne  abzutheilen, 
wiederum  verheiratet  hatte,  und  der  Mann  zu  ihr  und  den  Kin- 
dern in  das  ungezweiete  Gut  gefahren  war,  bei  ihrem  Tode  nur 
die  Gerade  auf  die  Töchter  oder  auf  die  nächste  Nittel  vererbt 
wurde,  alle  Übrige  Fahrniss  dagegen  dem  zweiten  Manne  ver* 
blieb  Durch  ilire  Wiederverheiratung  hatte  die  Frau  also 
ihren  Kindern  das  gesamte  Mobfliarvermrigcn  entzogen;  daraus 
folgt  von  selbst,  dass  ihr  auch  Veräasserungsgesehäfte  erlaubt 

'=)  Vgl.  obon  S.  16  f. 
Vgl.  oben  S.  Ut 
Siehe  S.  7. 
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gewesen  sehi  mllBBen.  Wollten  die  Kinder  sieb  dagegen  sichern»  so 

muösten  sie  bei  Zeiten  für  Ausscheidung  ilires  Vermögens  Sorge  tra- 
gen '■').  Ein  Heispiel  bierüir  gewälirt  ein  Stendaler  Reehtsfall.  Eine 
Witwe,  die  mit  ihrem  Sohne  in  ungezweieteu  Gütern  lebte,  obwol 
derselbe  verheiratet  war  und  eine  Tochter  hatte,  ttbemahm  bei  sei- 
nem  Tode  die  (jedenfalls  schon  bei  seiner  Verheiratong  oder  beim 
Tode  seines  Vaters  festgestellte)  Gerade  seiner  Witwe,  ihrer  Schwie* 
gertochter,  zu  der  Taxe  von  18  Mark  und  verpfändete  daftir  ihren 
Grundbesitz,  so  dass  nun  diese  so  angelegte  Sunune  in  Gerade 
verwandelt  und  nach  dem  Tode  der  Schwiegertochter  auf  deren 
Tochter,  später  weiter  auf  die  nächste  Niftel  vererbt  wurde 
Hätte  nuin  jene  Vorsicht  nicht  beobachtet,  so  würde  die  Aus- 
steuer der  jungen  Frau  Air  die  Daner  der  (Gemeinschaft  einfach 
mit  dem  Inventar  ihrer  Schwiegermutter  verschmolzen  sein,  die 
Ict/terc  hätte  freie  Verfügung  darüber  gehabt,  und  bei  Auflösung 
der  Gemeinschaft  würde  rücksichtlich  aller  zur  Gerade  gehörigen 
Gegenstände  die  Vermutung  lUr  das  Eigenthum  der  Matter 
und  gegen  das  der  Schwiegertochter  gesprochen  haben"). 

Die  Sache  kehrte  sich  um,  wenn  die  Wirtschaft  den  Kin- 
dern gehörte.  In  diesem  Falle  stand  die  Verfügung  Uber  die 
Fahmiss,  soweit  di  •  Mutter  keinen  Vorbehalt  gemacht  hatte, 
den  Kindern  oder  ihrem  Vormunde  zu Und  wenn  ein  Sohn 
beiratete,  ohne  mit  der  Mutter  abzutheiien,  und  dann  in  der 
Ehe  starb,  so  sprach  rttcksichtlich  der  zur  Gerade  gehörigen 
Gegenstände,  die  sich  in  seinem  Nachlasse  vorfanden,  die  Ver- 
mutung daftir,  dass  sie  zu  seinem  ehelichen  Vermögen  gehörten, 
seine  Witwe  war  also  näher,  ihr  Geraderecht  daran  nachzu- 
weisen, als  die  Mutter  ^^). 

»)  Vfi^.  oben  Anm.  11. 

>*)  Stendaler  ürCheibbaoh  Nr.  81.  Vgl.  Bebrends  AxuDerkang  sa 
diewr  Stelle. 

Sap.  I,  90  §.  6:  Btttirß  oMr  de  aone  in  d$r  müder  guäe,  so 
üft  de  mmder  nar  lo  hthaldene  mit  getikge,  dm  in  «onev  loedeioe. 
Das  Bedhtab.  n.  Diet  I,  18  IMat  1  .Zeile  26 f.  fSgt  die  Beadutnkoog:  do 
9i  (die  Schwiegertoohter)  dt  iiidM  aufideriteft  usBgatdmmm  kad,  anadrttok- 
Iksh  hinzu.  ^  Ebenao  war,  wenn  die  Mutter  vor  dem  Sohne  atarb,  ihre 
Niftel  die  nftchate  nun  Bevreiae  ihrer  Gerade,  arg.  §.  7  1.  c.  (Anm.  18). 

17*)  Vgl.  WaaaeraeUeboi,  Beohtaqu.  109  c.  214. 

")  Sep.  1, 20  §.  4:        wser  de  «edsios  na  in  mwmu  dode  mä  trai 
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Der  BeisitB  endigte,  wie  sieh  aelioii  aas  den  bbheiigen  Er- 
Ortemngen  ergibt,  mit  der  Wiederverbeiratnng  der  Mitter  niefat 

notwendig  '*),  wftbrend  der  in  dem  Ma^ebnr^r  Stadtrecbt  vor- 

gesehrit'bene  blosse  AlinicntatioiishtMsitz  allerdin^  durch  den 
Witwenstaiid  bedingt  war^**).  [)er  vertragsinässige  Heisitz  hatte 
seineu  Boden  in  dem  guten  Wiileu  der  Betheiligten  und  endigle 
daber  ganz  oder  tbeilweise,  sobald  einer  derselben  Sonderang 

▼eriangte^O* 

§.  9.  Das  Uebergangssystem  des  westfälisebes 
Rechts.  Die  Lex  Saxonum  c.  48  hebt  als  eine  Eigentbfim- 

liehkcit  des  wi-sttViliselion  Rechts  hervor,  dnss  die  eheliche  Er- 
rungeusehal't  zwischen  der  Witwe  und  den  Kindern  halb  und 
halb  getheilt  wurde;  die  Morgengabe  (dos)  fiel  der  Errungen- 
schaftsgemeinscbaii  zum  Opfer,  dagegen  gieng  das  eingebrachte 
Verm((gen  nnzweifelbait  nach  der  ursprttngiichen  Zns^digkeit 

kmäerm  in  der  hindere  gude(V9r,inde8  manneBwere)^  dat  ire  nicht 
fi'f «,  iHMle  iinffeseeiden  «an  deme  gude,  unäe  nmet  in  mme  mf  hi  irm 
live,  siervet  vre  tone  dar  na,  des  sonea  wif  nemet  mit  mereme  reckte 
in»  mannes  morgengav^  unde  müedeU  unde  ire  rode  an  ires  mannet 
gnde,  dan  sin  müder,  of  se  irs  wannet  unde  ira  telves  umheseuh 
denen  teere  dar  an  getügcn  mögen.  Ebenso  ist  die  Niftel  der  jungen 
Frau,  wenn  diese  vor  ihrem  Manne  stirltt,  njib<>r  zuni  Ik'woise  ihnT  (ifrade. 
§,  7:  iS'/i.s  hehall  ok  ir  nichtdc  ir  rnde  ud  irme  dodt\  nf  se  er  irmc  uianne 
stirf't,  hilkcr  den  des  vKinnf-i  iinuUr.  Die  niudcr  guftt  tu  da  sonjf  ge- 
wereti,  uudr  di  sone  in  drr  umder.  Die  Erkliirniig  ih'v  hier  und  in  d»>r 
vorigen  Anmerkung  angefühi-tcn  Stellen,  weldn'  i'rst  sjiiite'r  dem  Saelisen- 
spiegel  liinzugesetzt  sind,  s.  bei  Laltand,  a.  a.  0.  302  tV.  Vgl.  ah.M-  auch 
V.  Martitz  173.    Agricola  450  Anm.  II.    Heusler,  Gewere  281  ff. 

Anders  das  Görlit/.er  Stadti lilsl.in  Ii  v.  1434  §.  7<;  (Gengier, 
Stadtr.  158):  Wer  iss  ouch  sache,  daz  eine  ivitwrd  tizlicJte  zceü  in  den  gut- 
tim  noch  ire«  mannes  lade  mit  iren  kindern  mit  wiUin  des  rolä  und  der 
Vormündern  ungetundert  bUbe  Mtrm,  und  domoch  in  meiminge  «am,  «id^ 
wedir  loeüin  in  di  et  eeu  gehin^  so  scU  si  denteiben  man  in  4i  gttUer  nicht 
lossin  kommenf  üts  tei  denne  das  si  sich  ynft  iren  hindern  zettoor  umb  ir 
viUerUch  gut  habe  voroinet  mü  der  kindtr  ndMw  frmnden  und  ouek  det 
tatt  wiUen  und  wissen. 

Siehe  Anm.  8. 

st)  Du  giaize  Verhältniet  bewegte  eieh  eben  anf  d«iD  Boden  dei  Ver^ 
trage,  die  geeetiUohe  Bedhi  griff  nor  eahndiftr  ehi. 
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jiuseinander,  nnr  djiss  statt  der  ciniroinnelitcn  Fahmiss  Gerade 
gegeben  wurde.  Nach  denselben  Grundsätzen  wird  auch  der 
Vater  getheilt  haben,  wenn  die  Mutter  vor  ihm  »tarb,  denn  die 
Morgeogabe,  die  naeh  (wtflUisohem  Beeht  den  Kindern  gebührt 
haben  wflrde^  blieb  ihnen  hier  vorenthalten,  und  der  Ersatz 
dafttr  kann  nnr  in  dem  Errungenschaftsantheil  bestanden  haben 

Wie  das  westtälischc  L  a  n  d  r  e  c  h  t  des  Mittelalters  sich 
diesen  Grundsätzen  ji^egenUber  verhielt,  lässt  sich  nirlit  mit 
Sicherheit  ieststellen,  da  wir  in  Krniangelang  eigentlicher  Kechts- 
qaellen  (denn  die  apftrliehen  Naohriehten  der  Weistfattmer  ge- 
hören ▼omehmlieh  ins  Hofrecht)  anf  die  Urknnden  beschiUnkt 
sind,  diese  aber  meistens  nnr  Zengniss  ftlr  das  yertragsmllssige 
Güterrecht  ablegen.  Die  allgemeine  GiitcrgcnRiiischalt,  welche 
in  den  westtUlischen  iStadtrechten  des  Mittelalters  bei  Auflösung 
einer  beerbten  Ehe  fast  ohne  Ausnahme  die  Grundlage  der  Ver- 
mOgensaosdnanderselsBiing  bildet,  war  demLandreoht  wol  gritosten- 
iheito  fremd  und  ist  erst  allm&hlich  ans  den  Stadtreehten  in 
dasselbe  eingedningen. 

Positiv  naeliwcisen  lUsst  sich  lUr  das  Landrecht  nur  die 
andauernde  Unterscheidung  und  dem  entsprechende  Auseinander- 
setznng  der  t'ahrendeu  Habe  nach  den  Kategorien  Gerade  und 
Niehtgerade.  Weisthom  von  Stockum  t.  1370  g.  2  (Grimm  3,  §4): 
Sterß  oek  wer  em^  , .  .  dei  Brvm  nmet  mm  gherade,  is  et  em 
ivif;  is  et  ein  maHf  sine  erven  nemet  sm  henoeäe  mde  ervegud, 
und  volghct  ome  hi  dal  ammvthorighc  ffnd^). 

Im  Übrigen  sind  wir  auf  Kiiekschlüsse  aus  den  wenigen 
Stadtrechten,  welche  sich  in  einem  Uebergangsstadium  erhalten 
haben,  angewiesen.  Die  Theilnng  der  I  m  m o  b  i  1  ia r  e  rr nnge  n- 
Schaft  naeh  Hälften  hat  hiemaoh  nnbedenklich  fortgedauert 
IMe  eingebrachten  Immobilien  sind  hinterfUlig  geblieben, 

>)  YgL  Bd.  I  &99ff. 

*)  TgL  ferner  Orimm,  Welfllh. DI  &48.  59.  U7ff.  180.  901.  908.  Der 
oben  8.  10  f.  angezogene  Blisvertng  t.  1447  bestbomt  ftr  den  Fafl,  da» 
dar  Mann  mit  Hintarkasung  von  Rändern  iterben  aoQte:  to  ttOm  di  hm- 

* 

dsr,  in  den  dtU  te  UmidiA  Uivm,  oem  moder  wedof^men  mrm  tmet 
t0ikrt  tude  medeghave,  ende  aal  ende  magh  dar  to  hören  dai  gerade^  al9 
nieh  dai  gebort,  ae  en  wiUe  oren  hinderen  det  wai  hOm  mit  fa- 
den imtten. 
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dabei  scheint  aber  mehr  oder  weniger  allgemein  ein  fi^csetzliches 
Leibzuchtsrc  cht  tlcs  Uberlebcuden  Ehcfi^atten  au  dem  Naclilasse 
des  verstorbenen  aufgenommen  werden  zu  müssen.  Eine  Ver- 
fangenschai't  der  Immobilien,  wie  sie  sich  unter  fränkischem 
Einflnss  in  einigen  Stadtreehten  findet,  dOrlle  dem  Landreeht 
fremd  geblieben  seia. 

Drei  westfftlisehe  Stadtreehte  sind  in  einem  gewissen 
U e b e  r ^ a n  j;: s s  t  a (Ii u m  steheii  geblieben  das  von  lierford, 
das  von  Brilon  und  das  von  Rüden. 

Am  alterthlimliclisten  erscheinen  die  Bestimmungen  des  dem 
14.  Jh.  angehdrigen  Kechtabnehes  Ton  Herford,  dessen  §.  48 
folgendes  festsetzt:  Hur  namach  demamMm  mü sw^lMarm, 
umde  is  ere  vormmder,  unde  is  m  pUehÜg  to  d&näe  dai  bede, 
unäf  kost  unde  licdere  to  f/fut^endc^  dar  na  fte  dat  romiach.  mmpi 
ßie  wer  m  ivif,  cdc9-  wü  he  s^ik  van  den  kindcrcn  Scheden ,  dat 
mach  he  don,  of  he  wel,  mer^  tUmpt  he  en  mf,  so  mot  he  en  van 
reehiß  ghevm  erer  moder  gherade,  eß  em  de  to  bard,  dmr  na  ol 
sm  uiuMde  gut  half,  dai  si  hm,  gharden  unde  ima;  sme$  wunm- 
den  godes  ghifl  he  eme  (den  Kindern)  wat  he  wd.  sm  erve  god, 
dat  si  vri  god  cdir  eglwn  god  cder  hngod,  des  mach  he  hrtfkfp 
de  wilc  dat  he  lavd;  na  sine  nie  dode  so  ervet  dat  uppc  de  ersten 
hindere,  wat  f^e  aver  hrholt  toicbelde  god  und^  varende  god,  unde 
etve  dai  he  aeder  (nach  der  Sehiohtnng)  to  kofle,  dar  mach  he 

')  Unberückaichtigt  muss  das  Stadtrocht  von  Wesel  bloilx  n,  welohesi, 
obgleich  mit  Dortmunder  Recht  bowidmot,  gaius  an  dem  fränkischen  Vor- 
fangfenschaftsrecht  festgehalten  hat.  Dies  geht  zwar  ans  dem  Statut  v.  1277 
nieht  deutlich  hervor  (vgl.  oben  S.  87  Anm.  1),  um  so  klarer  aber  ans 
einem  dem  deriedien  Stadtreohtsoodez  D  (vgl.  Zeitsohr.  f.  BO.  IX,  433) 
■bsdhrifliidi  beiliegenden  Weseler  Batsiengiiiis  1644:  ilots  ettUe  Btt- 
ftoMHMM  mul  hräuMiek,  ond^'  «o»  undeMigen  Jähren  hero  obmvirü  umd 
gehalten  wordany  wen  8W0  Whtieuie  Sjmder  intt  etfMmder  eeugenf  und  nner 
mm  beiden  ahttirhet,  und  hemdter  Ünder  wm»  oder  mehre  uaMuult  dem 
ededan  der  iM&ebeuder  ein  EXgentkumber  äOer  gereider,  ein  Leibjnehter 
elber  äOer  Srhguner  eeie,  eis  seien  anbracht,  enererttet  oder  Miender 
adgueriret  und  geworben;  edeo  und  dergeetaU,  daee  er  die  JmmoMmi  oder 
JB/bgutter  Mbeuehteeteiee  en  gebraueheny  die  Kindere  aber  ehe  nidU  dun 
naeh  dee  LeteMfenden  Tod  daran  kommen  und  dieadbe  geuittten  kouneut 
die  MehHia  edter  tu  eeraMenSirtn,  en  eerhemfent  oMdb  gegen  seiner  Kinder 
Wissen  w»d  Witten  eiA  eriederumb  darauf  eu  verheiraten  frei  etehe. 
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nude  heenm  sin  wif  unäe  sine  lettm  himäere.  So  lange  der 

Manu  im  Witwenstande  blieb,  war  er  also  nicht  schuldig  (wol 
aber  berechtigt)  mit  den  Kindern  abzutheilen;  kratt  vorniuud- 
BchaitlioliQr  Gewalt  blieb  das  ganze  eheliche  Vermögen  in  seiner 
Hand,  wogegea  er  nur  yerpfliohtet  war  den  Kindern  den  Unler- 
kalt  an  «ewlUiren«).  Sebritt  der  Vater  dagegen  aar  zweken 
Ehe,  SO' war  er  aor  Abtbeilung  mit  den  Kindern  verpfliebtet, 
obwo!  es  vorkommen  konnte,  dass  dieselbe  auch  jetzt  noch 
unterblieb^).  Bei  der  Auseinandersetzung  wurde  zwischen  fah- 
render Habe,  den  WeichbildgUtern  und  den  Erbgütern  unter- 
eebieden.  Von  der  fahrenden  Habe  erhielten  die  Töehter  die 
Gerade  ihrer  Matter;  die  SfSkae  giengen  1er  ans*).  Wat  nieht 
rar  Gerade  a&blte,  blieb  freies  Eigentbmn  des  Vaters,  es  war 
seinem  Belieben  Uberlassen,  ob  er  den  Kindern  auch  davon 
etwas  abgeben  wollte,  und  wenn  er  starb,  erhielten  ausschliess- 
hch  die  Kinder  zweiter  Ehe  oder,  wenn  diese  unbeerbt  war,  die 
aweite  Ebefraa  den  gesamten  Mobiiiamaeblass,  nur  der  älteste 
Sohn  erster  Ehe  hatte  ein  Heergewttte  daraus  zn  beaospmehen^). 

* 

*)  Mail  sagte,  das  Kind  sitze  mit  seinem  Vater  in  sameden  gode» 
Kechtsb.  §.  55. 

»)  Vgl.  Rechtj-l).  V.  Herford  57  (Anm.  7).  §.  61  (Anm.  9).  Eine  vom 
Vater  ausgei-adi^e  Tochter  konnte  nur  dann  tiuf  Tlieilung  klagen,  wenn 
sie  sich  dies  aus»lrüeklieli  \ orlielialten  hatte.    Khd.  §.  60  (Aum.  7  u.  10). 

*)  Dies  der  Sinn  der  Worte  cft  eti  de  to  bord. 

')  Kechsl).  §.  57 :  Do  Johan  Ghiremaghe  vorstarf,  unde  sin  sone  (erster 
Ehe)  Jinde  sin  tccdcKU'  (zweite  Ehegattin)  vor  den  rad  quemen^  unde  heden, 
dat  men  wixede  icat  mallikein  des  erves  mit  rechte  to  boret^,  do  wart  en 
ghewiset  aUUts :  dat  herwede  scolde  nemen  de  sone  to  vorm»  —  —  —  Hadde 
de  vader  dem  sone  nin  varende  god  gheren  eder  besproken  in  der  brutlcicht 
(entweder  Heiratsvertrag  des  Vaters  bei  Eingebung  der  zweiten  Ebe^,  oder 
H«iratavertrag  des  Sobnes  bei  dessen  Aitsradung),  so  tie  drofte  de  vruwe 
eme  dar  nicht  van  gheven.  se  moehte  ok  beholden  al  ander  god.  Ebil.  §.  59 : 
Do  .^^bert  Stur  starf^  tin  ddeste  sone  nam  sin  hemoede,  und»  delde  mit  sinen 
hroderm  (gleicb  ihm  aus  erster  Ehe)  dat  erve  god  dat  ere  vader  hadde  do 
he  tik  vormtderaedede.  dat  wicbelde  god  (nichi  »bar  die  fahrende  BUbe), 
dar  M  nckt  to  kaddm,  dat  kaddm  96  vor  mit  arm  vadar  «offeMen. 
Wmie,  9m  UtU  9om  («weiter  Ehe),  de  mü  deme  vadere  wae  im  dar 
bAeU  mU  feekte  al  wUMde  god,  varende  god,  mddeeekat  unde  ol  erve 
aoä  M  «In  vader  io  gkekoß  hadde,  m  dat  he  eik  hadde  vorandereedet. 

BebrOder*  QtMb.  4.  «keL  üttenmMe»  IL  8.  8 
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Die  siir  Zeit  der  Avsdnaiidenetsniig  verbmideiieii  sog.  Weieh- 

bildgtiter,  mochten  sie  von  der  ciiun  oder  andern  Seite  einpre- 
bracht,  oder  während  der  Ehe  oder  im  Witwenstande  erworben 
sein^),  tlieilte  der  Vater  halb  und  halb  mit  den  Kindern;  Uber 
seine  H&lfte  behielt  er  freie  VerfiigiiQg,  nnd  }m  seiaem  Tede 
blieb  sie  aosscbliesslieb  im  xweiten  Bett*).  Dagegen  blieb« 
sfimtliehe  Erbgüter,  aaeb  die  weicbe  der  Vater  wübrend  des 
Witwenstandes  erworben  hatte,  den  Kindern  verfangen,  der  Vater 
hatte  nur  die  Leibzueht  daran,  und  wenn  er  mit  Tode  abgieug, 
kehrten  sie  ohne  Ausnahme  in  das  erste  Bett  7AirUek  Die 
Sobttlden  wurden  der  fahrenden  Habe  gleiehgesteUt,  sie  bliebea 
bei  dem  Yater  nnd  naob  seinem  Tode  im  zweiten  Bette"). 


Ebd.  §.  60:  Do  wart  ghedelct  vor  recht,  siul  se  (die  klagendo  Ti.clitt^r 
erster  Ehe)  icerc  ut  he.rad^i  dne  tDuii-r-^i  lit-d,  zo  )ted€Ufn  de  Icsten  hindere 
recht  to  sinen  (il 's  verstorbeneu  VaUns)  wicbtlde  gode.  unde  to  varetid^ 
gode,  sint  f<c  ircreti  mit  vren  vadere  in  der  were  bet  in  sinen  dot.  lu  dem 
§.  Gl  (Aniii.  9)  ] »»'handelten  RochfsfaHe  lai  thuuni  nur  vini  der  Thi'dung 
des  \VeichhiMurut(>8  und  nicht  von  einer  Theihing  der  hahrniss  die  Rede. 

•)  Dies  ergibt  sich  insbesondere  aus  Uechtsl).  §.  56  (Aum.  12). 

')  Vgl.  Reohtsl).  §.  57  (die  Aum.  7  ausgelassenen  Worte):  Dar  tia 
seolde  de  wedeive  mit  eine  delen  al  dnt  wichelde  god  dat  de  vader  hadde 
do  he  sik  vorandersedede.  Vgl.  ebd.  §.  59  (Anm.  7);  die  Worte  dar  se  recht 
to  hadden  beziehen  sieb  auf  die  den  Brüdern  sugefallene  H&lfte,  w&hrotd 
ihr  Stieflunider  die  andere  Hälfte  und  alles  was  seither  hinsugetreten  war 
beihielt.  Ebd.  §.  60  (Anm.  7).  61 :  Do  Hinrik  Smakepeper  starf,  do 
qmm  sin  wedewe  (die  zweite  Frau)  mit  den  leaten  kinderen  uude  mit  den 
erstm.  de  worde»  vor  dem  rode  gJ^eseheden  aldus.  de.  stefmoder  mit  den 
festen  kinderen  seolden  delen  mU  den  ersten  al  wiebMe  god  dett  Hmrie 
hadde  da  he  eik  wtramdereedede» 

Ygl.  Botb,  Jahrb.  HI,  84B.  Beohtsb.  Herford  §.  67  (nacb  den 
Anm.  7  angeflttirten  Wortan):  mmtfer  erßaduMh  (l  erfhaiC^Heh)  god,  §.  SS 
(Anm.  7).  §.  60  (Anm.  7)  werden  der  Kttgerin  nur  fcbrende  Bube  nnd 
Wdohbildgat  abgesprooben,  sie  batto  aber  anob  eres  vader  er9e  beaaapmobt 
nnd  bHeb  insoweit  tiegreieb.  §.  61  (naob  den  Anm.  9  aogefBbrten  Worten): 
mde  da$  erfhaelhHffhe  god  seolden de  ersten  MMen.  DIa StieAnittariveiit 
swar  ein  wtragimftenges  Leibcuobtarecbt  naeb:  üUm  warf  er  de  VftiMM 
to  ghedelet,  aber  das  Efgentbnm  bleibt  den  ffindem  Torbebaiten:  ü  am 
den  ersten  kinderen  de  eitekde  na  eme  dode, 

**)  Beobtib.  §.4S:  Ik  Mm  erMa  «eoiai  de  $(M  h&ndm,  9ß  M  «st- 
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Wesentlich  anders  gestalteten  sich  die  Verhältnisse,  wenn 
der  Mann  zuerst  gestorben  war**).  Hierüber  bestimmte  das 
Beditsbnob  von  Uertbrd  §.  49:  Sterft  dt  man  eer  der  wruwen^ 
de  vnunoB  ma/dk  mU  den  hmdeum  beaUtm  in  dme  gode  WMfo  im 
deme  erve^  de  wüe  ae  wd  wedewe  lH/iioen  mde  ae  sik  te  samende 
wület  vordreghen;  unde  8%k  ne  mat^  mit  reehte  nemmU  to  der 
vormundescap  fem  sunder  erm  willen  tmde  mdbord.  nimpt  se 
aver  etien  imin^  se  mof  van  rechte  den  l'inderen  to  vorcn  f/heven 
eres  vaders  herwedey  oft  enie  dat  vm  rechte  bared,  dar  na  sccU 
se  dden  mit  den  hinderen  aüerleie  vatenäs  gut  unde  at  wiMtds 
gutf  dat  si  kus^  gharden  eder  Uns.  äÜeirkie  erve  gut  veüd  ugpe 
de  reckten  erven,  id  si  vri  gut  eder  eghen  gut  eder  len  gut,  §.  50: 

ÜB  der  vruwen  liftuckl  daran  mit  reckte  ylrnnaket^  desser 

liftucht  scal  nwn  er  hden  bruken  to  enne  live,  is  er  arei-  nin  lif- 
tuckt  ghemaketf  tnen  scal  er  van  recfUe  loten  den  derden  del  alles 
erve  godes  to  ener  liftucht,  8o  mmpt  de  wuiwe  to  voren  aüe  ere 
gerade.  Hiernach  hatte  auch  die  Witwe,  bis  sie  sich  wiedw 
Terheiratete,  den  Beisitz,  der  nur  durch  die  BefugniBse  des  Yer- 
munds  der  Kinder  in  etwas  beschränkt  war  *  *).  Wurde  aber  der 
Witwenstuhl  verrückt,  so  theiltc  sie  nicht  bloss  das  Weichbild- 
gut,  sondern  auch  die  fahrende  Habe  mit  den  Kindern,  nachdem 
sie  die  Gerade  als  Voraus  genommeii  mid  das  Hergewäte  als 
Vorana  gegeben  hatte      Der  Fahmifls  entsprechend  wuden 

weMiA  Utf,  Ebd.  §.  57  (nach  den  Anm.  7  n.  10  angeföhrten  Worten) : 
unde  ee  (die  sweite  Frau)  tedtde  de  eehM  hertäem. 

Vgl.  Rechtsb.  §.  66:  Do  Herman  Droeian  dot  Uef,  unde  em  eruwe 
eik  eorattdertedede,  da  wtderwant  eik  fffRrft  IHymmmi  des  hindes  unde  eines 
godes  mit  redtte,  sint  he  dar  en  redit  eomnmder  to  was,  do  U^dt  de 
vrmse  to  wren  alle  ere  gkerade  unde  ghaf  deme  kinde  eines  vader  heneede, 
unde  delede  danta  dOe  varende  got  unde  oH  uiMde  gott  unde  hetälsdeu  de 
seuld  to  gkMe,  Do  dat  kint  eoretorf,  do  wart  der  wtoder  mä  ruMe  ein 
erve  to  gheddet,  des  amtwerde  Hkerik  Droeian  der  moder  weder,  alas  Ks 
dat  UHtfanghen,  des  kindes  god.  sunder  dat  he  kadde  fßidtaet  in  da  kündee 
l^derf^  unde  dat  etne  van  unghelucke  was  geloset, 

'*)  So  lange  der  Beisitz  dauert«,  wurde  die  Were  von  der  Wittwe 
allein  oder  in  Gemeinschaft  mit  den  g-rossjährigen  Kindern  vertreten.  Vgl. 
Rechts]).  §.11:  des  antworden  G.  sin  wedewe  unde  G.  ere  sone.  §.  IÜ(1S60): 
Dar  antworde  to  S.,  de  sin  wedewe  was  unde  de  were  vorstoent. 

Das  Hergewäte  erhielten  die  Sohne,  eventuell  (wenn  der  Mann  nicht 
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auch  die  Sclinlden  halb  und  halb  getheilt.  Die  Erb^ter  sollten 
au  die  „rechten  Erben'^  zarückiallen  und  die  Witwe  in  Betreff 
derselben  anf  ein  etwaiges  TertragsrnMiges  Leibzuchtsrecht, 
'  eyentaeli  auf  die  geseteliehe  Leibsoeht  an  ^nem  Drittel  der 
Erbgüter  beschrftnkt  sein.  Von  ihren  eigenen  Erbgütern  sehweigt 
das  Rechtsbueb;  wahrscheinlich  behielt  sie  dieselben  bis  n 
ihrem  To<lc  zu  Ki^enthum,  nur  beschränkt  durch  dau  Warte- 
recht  ihrer  Erben 

Dem  Hertbrder  Stadtrecht  ist  das  von  Brilon  v,  1290  nahe 
yerwandt  Dasselbe  bestimmt  im  §.  1 :  Quod,  qmetmque,  nir  mtt 
MiEor,  de  nostris  bitrgmuibw  heredes  habuerit,  uno  iUorum  defimd» 
(Mer  eorum  potest  et  dfhd  ex  iure  ae  approhata  romHetmdine 
nostre  civitatis  rdinqiwn  snis  hrredibus  ilfo  trmpair  rlnnfibwi 
medietcUem  ommmn  bonorwth  suorum  inobUium,  ubtcutique  fuerint, 
M  eHam  mmobüium  qm  mfra  oppidum  Brilm  mmi  sHa,  tarn  m 
domSnts  quam  in  oms,  gue  wigbdde  volgarüer  mmatptmim'.  reü- 
quam  i>ero  mediekdem  potest  vir  aUeri  uxori  vd  tucor  aUeri  ma- 
rito,  et  eorum  heredihm  de  se  proeretxndis^  sine  cdieuim  rdlumpniu 
phmius  iissiffuarr  tradere  ae  donare.  agros  autfm  camporum 
(deutsche  üebersetz.  des  15.  Jh.,  tSeibertz  Nr.  435,  dat  ef/Iike 
ffMd  itppe  deme  vdde)  nemo  debet  vd  potent  a  priimis  heredikti$ 
aUenare  (Uebersefz.  entwenden)  stne  eoneenen  eotnndem  hetednm 
et  Uhera  vohmteSte.  8i  vero  seemtdm  vd  tertina  md  forte  quarim 
contradns  mntrinwnii  caruerit  heredihtiSf  omnia  bona  coniugatomm 
dehmt  ad  f^riitres  hcredrs  jdoiarir.  rrrenire.  Demnach  besteht 
zwischen  dem  Rechte  yvü  Brilon  und  dem  von  Herford  nur  der 
Unterschied,  dass  ersteres  Mann  und  Frau  völlig  gleichmässig 
behandelt,  indem  es  die  allgemeine  Verfangenschaft  der  Erb- 
güter aneh  anf  die  Fran,  die  Halbtheilun^  der  fahrenden  Habe 
auch  aiit  den  Mann  nberträ<;t,  Gerade  und  Heer^ewäte  nielit  mehr 
aus  <ier  übrigen  Fahrniss  aussondert.  Schreitet  der  Überlebende 

unfrei  geweieii  und  nun  wem  Herr  dasa  berechtigt  wai-)  der  Bai  der  Stedt 
Beehtab.  §.  10  (1360).   Vgl.  ebd.  §.  13  (13G1). 

*•)  Dass  die  Frau  atich  hinsichtlich  ihrer  eig^enen  Erbgüter  auf  eine 
vertragsmässigo  (!)  oder  partielle  gesetzliche  Loil)zu(  ht  sollte  beschränkt 
gewesen  seiu,  läsht  sieh  doch  schwerlich  anneluiieii.  Diigegen  erklärt  sich 
das  Schweigeu  des  ilechtsbuches  leicht  aus  der  Zurücksetzung  der  Weiber 
in  der  Erbfolge. 
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Ehegatte  siir  EWtiten  Ehe,  so  theilt  er  das  ganze  MobilkHr▼a^ 
m^gen  (jedeafaUs  anoh  die  Sebalden)  nnd  das  Weiehbildgnt 

halb  und  halb  mit  den  Kiii(Urii,  aii  st  iin  i  I lallte  hat  er  unbe- 
schränktes Ei^enjluim,  er  träfrt  sie  in  das  /weite  iJett  hinüber. 
äiUutliche  Erbgüter  bleiben  ungeüieiit  und  sind  den  Kindern 
enter  Ehe  verfangen. 

Noeh  einen  Sobritt  weiter  ist  das  Stadtrecbt  ¥on  Rttden 
gegangen,  iadem  es  dnrcb  die  Bank  Halbtbeilang  eintreten  lässt, 
an  der  dem  Überlebenden  Ehesratten  zufallenden  HHlfte  der  Erb- 
gtiter  aber  die  Verlanf^enschalt  aiürecht  erhalt,  jenem  also  nur 
die  Leibzucht  daran  zuerkennt:  Is  dcU  also^  Hat  ein  vroive  rfte 
ein  mm  in  der  stai  to  Buden  slnt  und  hindere  hebbet,  stervet  der 
tm,  90  sulen  de  hindere  den  haHven  deü  des  gudes  bekaiden^  ttnäe 
dm  mnd&rm  hailvm  deil  sdl  de  vad/»  efte  de  moder,  wiUek  er 
Uvendich  Uwei,  behoMen.  vort  me,  were  dat  tdee,  dat  de  man  efte 
de  vrowe,  de  levendich  blirety  sich  vernndersedcde,  ef'tr  also  hli- 
r^'*^),  so  sal  he  dat  er/Uke  gut  to  simc  live  hchalden  den  halften 
deU.  also  ok  de  vrowe.  so  ivan  he  dan  stervet,  so  sidai  de  irsten 
hindere  den  eekm  halven  deU  to  sieh  nemen  Jetzt  bedorfla 
es  nur  noeb  der  Umwaadlnog  der  Ldbzadit  in  Eigentham 
um  den  kiassiseben  Standpiuikt  des  westflUiseben  Stadtrecbto 
im  Mittelalter  zu  erreichen. 

Der  in  den  drei  vorstehend  besprochenen  Siadtreehten  her- 
vortretende Gegensatz  von  Erbgut  und  Weicbbildgut  ist  nicht 
ideDtisob  mit  dem  von  ererbtem  and  gewoaiMBem  Gute.  Das 
Herforder  Stadtceebt  spriobt  zweimal  von  erve  dat  he  seder  hafte 
nnd  erve  god  dat  sin  wider  (der  Witwer)  io  ghduaft  hadde,  man 
unterschied  also  ererbtes  und  gewonnenes  Erbgut,  und  dieselbe 
Unterscheidung  begegnet  auch  bei  deui  Weichbildgute :  Wicbelde 
godf  dat  en  mm  eder  en  vnnoe  to  koßen,  oder  dat  efh  fum  mü 
ivive  neme,  eder  en  vrtnee  mU  eren  pumm,  unde  dar  to  ere  va- 
rende  god,  dat  mochten  se  mit  rechte  wal  vorgheven^  wm  se  mne 


'*)  Za  erg&osen  icbeiiit  wtlde. 

")  SfciAtr.  V.  Raden  §.  41.  Ueb«r  die  tireit^  Analegnuiir  ^gl-  den 
bei  Wigand,  denkw.  fieitr.  f.  Geaefa.  u.  ReditMat.  237  f.  mitgelheUtoQ 
Bechtofidl  des  16.  Jh. 

M)  Yf^.  Bd.  n.  S  Seüe  76.  174.  17a 
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kit^dere  na  Itten;  dest  se  dat  dedm  vor  deme  rode  eder  vor  twen 
fa4iiMiime»i  de  de  rad  dar  to  senden,  unde  dat  vor  upleten  ut  erer 
mre,  mer  wkbeUe  got  dat  em  am  gkeervet  wßre,  dat  mockim  u 
mckt  latm  eder  wrgheiom  m  der  vtursuekt^J).  SMtigheifteii 
Aber  Weidibildgat  gehörten  in  Herford  Tor  das  stftdtiMlie 
Bnrggericht:  se  richtet  oh  unime  iviebehlc  got  dat  hir  ghele- 
gr)i  is,  ddt  sint  hus ,  gJmrden^  Hm  de  in  husen  eder  in  ghar- 
den  ghclegen  ist  Aebnlich  detiniert  das  Stadtrecbt  von 
Brilon  die  Weiobbüdgttter  als  Immobilien  üifra  cppiämm 
Brüon  euttt  sU,  tarn  m  damibus  quam  in  areis,  que  wichbetde  wdl- 
gariier  mmeupaninr.  Wir  haben  abo  an  stSdtisehe  Grudstlleke 
im  engeren  Sinne,  d.  b.  Gebäude  and  nnbebauete  Plätze  inner- 
halb der  Stadt^i^renzen,  sowie  an  die  auf  denselben  lastenden 
Kenten  zu  denken.  Ihnen  äteben  gegenüber  die  agri  crnnporum 
(dat  erflike  gnd  wppe  deme  velde),  die  ländiieben  Grundstücke, 
mOgen  sie  ttbrigens  ansserhalb  oder  innerhalb  der  sttUiliBehen 
Feldmark  belegen  sein,  mögen  sie  allodialen,  zinsbaren  oder 
lehnbaren  Obarakter  haben  (erve  god^  dat  ei  vri  god  eder  egken 
god  eder  Imgod). 

Naturgemäss  war  die  Abweichnng  des  btadtreehts  vom 
Landrecbt  zunächst  eine  geringere,  loweit  es  sieb  um  diese 
Iftndliohen  Gmndsttteke  handelte.  In  Betreff  dieser  hat  sieh  der 
Witwe  gegenüber  in  Herford  das  alte  Beeht  im  wesendiehen 
erhalten,  dem  Manne  gegenüber  gilt  die  ans  dem  benaobbarten 
Franken  eingedrungene  VerlangenHcbaft ,  die  in  Brilon  beiden 
£begatten  gegenüber  platzgreitt,  in  Rüden  docb  an  der  dem 
llberlebenden  Ehegatten  zufollenden  Halbschied  fortdauert  Die 
GrandsHtae  des  Landreohts  von  dar  firrongensohail  sind  in  aika 
drei  Stadtreohten  anf  den  stidtisehen  Gnindbesits  ttbertragen, 
also  naeh  der  einen  Seite  erweitert,  indem  sie  auch  da»  einge- 
brachte und  ererbte  Out  mitunifassen,  nach  der  andern  St  it^^  einge- 
Bohränkt,  indem  sie  auf  ländliche  Grundstücke  keine  Anwendung 
mehr  finjen sollen'')*      Grundsätze  desLandreehts  von  der  iah- 


Rpchtsb.  V.  Herford      54.    Varsitcht  iyt  totltlicbo  Kraakhoit  uui 
eutspncht  dem  el>enso  pfelMldoton  varbtdde.    VgL  HaltMis  S.  438. 
*»)  Rechts»..  V.  II«  if.)rd  §.  2. 

'*)  Wie  aooat  wol  die  erworbenen  Güter  (vgL  Xlorimundar  SUt  reo.  10 
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nmäm  Habe  md  ia  Herford  die  alten  gebUebea  gegeaiber  dem 
MaiUM.  Der  llbeilebeiden  Frma  gegenllber  gilt  selioii  HalbÜiei- 

huig',  die  Gerade  erscheint  nur  uorh  als  Voraus.  In  Brilon  und 
Rttden  kommt  die  llalbtbeilung  der  fahrenden  Habe  bereits  bei- 
den Ehegatten  gegenüber  in  Anwendung,  die  Bolle  der  Gerade 
iai  aneb  bier  nur  eise  seemdire. 

10.  Gellnngagebiel  der  allgemeinen  Gllterge- 
veinsehaft   I.  Dnreh  das  in  dem  yorigeD  Paragraphen  ge- 

sehilderte  Uebergangssysteni  hindurch  sind,  in  alt  westfäli- 
scher Weise  zwischen  kinderloser  und  beerlitcr  Ehe 
nnterecheidend,  eine  Reibe  von  Rechten^  vornehmlich  Stadt- 
reebte,  zn  allgemeiner  Gflteigemeinflcbaft  bei  beerbter  Ebe,  in 
der  Regel  mit  Halbtbeilnng,  gelaugt 

Soest  muss  diesen  Standpunkt  schon  im  12.  Jabrbnndert 
innegehabt  haben,  da  da.s  gleiche  Recht  auf  Lübeck  übertragen 
wurde.  Die  Soester  Recbtsquellen  des  14.  Jahrhunderts  sind 
nur  insofern  davon  abgewichen,  als  sie  die  Halbtheilnng  ans- 
sebliesslieb  für  den  Vater  beibehalten  haben,  der  Mutter  dagegen 
in  Conenrrenz  mit  mehr  als  einem  Kinde  nur  ein  Drittel  des 
gesamten  Gutes  überweisen.  Soester  Scbrae  §.162:  B  einer 
vrowen  ere  man  (Joit,  icel  sei  dan  nemen  einen  anderen  tnati,  hr- 
vet  sei  fner  khndere  dan  em,  so  sal  sei  nennen  den  derden  deU 
olles  des  ghudes  hevH  sei  nicht  mer  da»  em  bkU,  80  nemd 
sei  dm  kahm  4eU*).  Addit  5:  DergHikem,  wm  em  firm  sterveH 
tmd  emm  man  imi  imderm  na  lety  wü  tkh  de  man  dan  vef 
änderen,  so  moU  he  aBe  tU  den  hndem,  er  8%n  em  alf  mehr,  dat 
sämtlich  nalaten  gtU  half  geven,  und  half  behalden.  Dieselben 
Grundsätze  begegnen  in  dem  Soest-biegener  Weisthum  §.  3  u. 


«■a  Stetet  1944  bä  FahM,  Dortmund  III  Nr.  6,  Siadtr.  v.  Wesel  §.  18 
hat  Wolters  S.  46),  ao  «md«  in  Entoid  die  WeiohbiMgfttor  io  Benig 
md  dae  Baiepmehweeht  der  Erben  im  weaentliebwi  dem  bbrendeo  Gute 
gleiulnartBlli  (■>  &  117t). 

^  DeaHiehw  nooh  heiMt  ee  Addii.  4,  daas  geOMUt  werde  mOe  erat 
mI^mi  mmnu  mmI  ere  e&eeOiA  nu^tUieen  fttt» 

«)  Ebanao  Dorfammder  etat  reo.  178,  wo  das  Soeater  Beobt  dem  Dori- 
iMudav  g^ifflaSbsgastaBt  wiid» 
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§.  5  (Achenbach  S.  15)  und  in  dem  Stadtrecht  von  Siegen*). 
Sie  sind  ferner  in  das  jüngere  Stadtrecht  von  Münster*)  and 
der  mit  mttiistenidiem  fieeht  bewidmeten  Stedfe  Ahlen ^)  Iber 
gegangen,  während  das  Münster-Bielefelder  Weistinwi 
1221/1326  §.  68  noeb  das  Qrsprttngliche  Prinzip  der  HnibAei- 
luug  vertritt:  Si  vir  ntandtr  subUo,  uxor  imbebit  niedietaiem  here- 


*)  Stadtr.  V.  Siegen  §.  1 :  Da  tzwen  lüde  so  mmm  hmmm,  und  brengent 
gttt  zo  sammy  adtr  gewinnend  gvA  wtf  einander^  und  krigrten  auch  dm 
diche  kinder  mment,  stirbt  der  man,  hee  irf)et  sin  wiff  und  kinder  die  m 
»ammt  mü  einander  gmaeht  hant.  §.  2:  Blivel  die  frauwe  sitzen  wmtf 
ändert  mit  iren  kinden,  umd  hddet  sidi  erbarlichen  und  fronUiehen,  so 
lange  sie  also  blivet  sttM»,  so  en  ist  ei  iren  'kmden  keine  deilonge  nU  sehU- 
dith  IM  tihoint  so  lange  si  iren  wiedemstat  dogentUeh  heldel.  §.  8:  Wirdä 
die  frauwe  aber  einen  andern  man  nemen,  so  saU  sie  schult  und  sHegerede 
so  v&rents  betsalen  wm  dem  ghienen  das  der  irste  man  getaessen  hast,  und 
saü  ßren  hmdemj  wm  aUem  nakusest  atgen,  whe^  geretde  hsAe  wsd  fat^sads 
habe  iren  hinden  geben  tsumdeil,  und  die  medsr  saU  bAaldeu  em  dritten 
deü  wm  allem  neiaeese.  §.4:  Ist  der  hinder  mit  dam»  emt,  so  edU  die 
modar  dat  gut  wm,  aOem  ndlaesse  eins  fadere  dem  kinde  gU«^  haif  geben, 
und  du  moeder  die  andere  hdfte,  §.  8:  Mette  ein  man  ein  did^  wiff,  und 
hreekten  gut  oder  gewonnen  gut  so  samen,  und  gewonnen  die  diehe  kmder 
mit  einander,  und  stürbe  dan  die  frauwe  ee  dem  utanne,  so  irbet  di  frames 
iren  man  und  kinder.  §.  9:  BUtet  der  man  sitsen  unverändert  sunier 
dieh  wiff,  und  sieh  fnmiidi  und  dogen&ieh  hddet  masder  epHen,  so  m 
ist  hee  dm  kindm  mm  wrer  moder  aswterbende  gude  und  isbe  [dm  kiniti^ ' 
keine  deiUmge  eduddiek  m  ihoin,  so  lange  hee  Übet,  mer,  wurde  der  mm 
eidt  verandern  imd  wo  eime  andern  wibe  zo  der  ee  tasten,  so  ist  hee  sebsd- 
dieh  sehuH  und  sdegerede  so  vorents  ahe  zo  hetzdien,  und  waz  dan  dair 
blivet  van  farender  habe,  gereider  habe  und  irbe,  sali  hee  sinen  kindem 
half  geben,  der  kinder  sei  wenicJi  ader  i^ele,  und  Itee  die  ander  helfte  be- 
holden. 

*)  Miinstersche  sog.  alt«  Polizeionlnung:  §.11  (Statut  v.  13bO  Ihm  Nie- 
sert,  mimst.  l'rk.-S.  III,  114):  Wer  dat  eine  frouwe  vorstorve  de  kinder 
achter  leite,  ein  ofte  viere,  de  mdn  mochte  schichten,  und  nemmen  de  h'lfU 
van  den  gude,  und  rerandersaten  sick,  ofte  Jie  wähle.  §.  12:  Waer  ein 
man  strrvet  de  kinder  achter  lete .  wer  dal  der  kinder  nier  dan  ein  frere, 
und  de  frouwe  sick  dan  dar  na  verandersaten  wolde ,  und  nemmen  einen 
Wkin,  de  frouwe  sali  hehhen  den  derden  decl  des  gnds.  wert  dat  se  sick  nicht 
verandersaten  wolde,  80  mochte  ee  mit  den  kinderen  bliven  in  aller  malm 
als  der  man. 

Statut  V.  Ahlen  v.  1389  §.  5:  unde  hedde  mer  iimdere  dan  een,  wm 
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äiMs  mm,  H  jmeri  mMeMm^.  Ob  In  Bielefeld  die  Halb- 

theiluDg  allgemein  oder  nnr  dem  Vater  gegenüber  galt,  muss 
dahingestellt  bleiben').  Allgemein  galt  sie  noib  zwischen  1295 
und  1320  in  der  auf  Soest-Lippstädter  Recht  gegründeten  Stadt 
Büren'),  und  in  B rekerf ei d  (GraHMOiaa  Mark)  laut  Ötadt- 
reohts  y.  im% 


dat  fsidij  desse  wedetoe  sieh  wokle  veranderMtdeny  eße  wolde  nUt  den  hin- 
deren dekn,  de  vrowe  solde  den  derden  ded  neimen  des  gudes.  und  de 
hindere  de  tiree  deel.  und  een  loedeice  eder  een  niann,  de  sich  wolde  ver- 
andersei(h'n^  de  s<dden  ton  ernten  mit  eren  kinderen  delen.  1  tnarck  (d.  h. 
sub  poena  uiiius  nrnreae). 

*)  Dt'itors,  ehel.  Ontorgcrneinsc^liaft  104  f.  denkt  hier  liloss  an  oin« 
Theilung  fies  Nachlasses,  nicht  dos  ganzen  Vermögens.  Die  richtige  Er- 
klärting  bei  Rot  Ii.  .Talirl».  III,  346. 

')  Die  Halhtheihinp  dem  tiberlehonden  Vater  gegenüber  ist  aus  fol- 
gender Urkunde  V.  1491  (Wigands  Archiv  VII,  65)  zu  ersehnn.  Vor  Bürger- 
meistor lind  Hat  v(tn  BieU-fold  erklärte  Johann  Scholle,  dat  he  hedde  recht' 
vtfdeliken  gedelt  und  geschiclU^  mit  sinen  und  siner  zeligen  husfrowen .... 
nagelaten  kinderen,  in  hiwesen  tmd  vuibmrt  erer  rechU»  twrmundrrs  (seines 
Bruders  und  seines  Schwagers),  .  .  .  und  ock  sines  egen  sons  dohan»y  aise 
na  wtwi»m§€  tiner  eghen  haniscrift  (eines  Inr«ntars),  de  he  overgegeven 
htft  .  .  .  Harn  hrodtf*  Auf  Grund  diese«  Inventars  hatten  die  Yormänder 
rwiwrf,  afgtdagm  oB«  idbuft  mtd  unsckuUt  §o  dtU  des  vorbenomptenJohan 
SekoUe  umd  einer  hindere  gnäer  Heven  640  Goldgulden,  in  ghewerde  6e- 
wedM  und  mbeieedUidt,  dUo  dat  de  enlveete  hanteeriß  uhoiset.  Des  he 
tiner  doehter  Annen  heß  gegeeen  100  rinteke  gcUgntden,  dar  he  dan  tegen 
nam  100  rtiuefte  ffeUgutden.  to  bUvet  dar  noeih  iOOrine^  göttgidden  *ind 
40,  der  he  eich  noeh  bduU  220  riiiwAe  goUgtdden,  mtde  de  anderen  220 
Hntt^  gottgaiden  eine  hinder, 

«)  Sladtr.  Baron  §.  90:  8i  caningatmnm  aUer  ebierit,  et  enperetet 
wat  eontrahere,  mediam  partem  pmrie  attignabit.  ti  non  vuU  eea^Mutre, 

*)  Sladtr.  T.  BrdnHttd  |.  10:  Da  man  and  wiff  toesamen  tittet  in 
eghtetehap,  wnd  hinäer  toeeamen  hetbet,  off  it  geedie  dat  der  ein  etarve, 
id  were  man  off  mff,  de  ander,  de  dar  levendich  blivet,  wert  dat  tiA  de 
verandertaten  toolde^  de  magh  delen  met  »inen  kindem,  ind  geven  oen  dat 
gnid  gelike.  half,  dar  deghine  uit  gestorven  is,  ind  de  andere  helfte  da  magh 
hei  sich  mede  gaden  an  wene  liei  will,  ind  wan  hei  dan  nit  langer  en  i>, 
90  saU  sin  gud  vallen  dar  idt  mit  rechte  Valien  salL  dat  is  to  weten  an  de 
lette  kinder  sae  halde  as  an  de  ersten.  Oh  fteilicli  lirekerfold  auch  bei 
unbeerbter  Ehe  den  Seester  Standpunkt  einnahm,  wissen  wir  nicht. 
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Dass  dies  auch  der  erst  später  modificierte  ursprtogMic 
tStaiidpunkt  des  Soester  Rechts  gewesen ,  ergibt  sich  mit  an- 
nähernder Sicherheit,  wenn  man  das  Münster-Bielefelder  Weis- 
Hiwa  y.  1221  mit  den  entsprechenden  Beetimmmgen  des  lübi- 
sohen  Bechts  nuHunmenstellt  Schon  der  itteste  latoiBiidie 
Text  hestimmt:  8i  tnro  morUur  nrnKer  «uo,  H  viro  mmmAU  pmr- 
tiri  cton  pueris  suis,  ipse  prpanticipabit  amm  sua  ei  form&Uu 
vestes  suas;  rdiqua  parcietur  cum  Uheris  suis.  St  mulu  ri  ffwntur 
vir  eins,  ä  ei  ineumbU  parüri  cum  Uheris  eius,  ipsa  preouUiä- 
pabit  anmdwn  ane;  rdiqua  gue  possid^  m  MiMmoa,  moe  m 
fofmatis  vesUbus,  seu  in  suppeOeäiU,  mma  egue  pardäur  cum 
liberis »«).  Und  femer :  8imr  ei  mdier  habent  liberos,  et  dUenUer 
prcmonaiur,  suhstaticia  daiddur  inter  aujyerstiton  d  liheros^^\ 
Dagegen  wurde  in  Stade  und  Riga,  die  rücksichtlich  der  be- 
erbten Ehe  nun  anch  sa  keiner  Differenz  mit  der  Mntterstadt 
Hamborg  veranlaBSt  waren,  der  in  Soest  und  Hamborg  ttbUche 
Tbeiltragsmodus  rezipiert^*). 

Auch  das  Breslauer  oder  8 c h  I esi sehe  Landrcebt  hat 
die  üelKneiustimmung  mit  dem  Soest-Lübecker  Recht  consequent 
festgehalten,  indem  es  in  der  oben  (ö.  35)  angeführten  Stelle 
fortfUirt:  SMei  aber  da$  weip^  utkd  lesU  eikke  kinder  di  si  mi 
im  gMbU  hat,  so  mOm  äi  Muder  alle  M  gtU,  M  do  vatir  tmi 
mutir  sinty  halb  nemen,  und  mtUen  hcib  Ueibim  bei  dem  «oMr. 
Und  dieser  Tlieilungsniodus  wurde  auch  in  dem  sogenannten 
Wenceslaus'schen  Kirchenrecht  v.  14ir>,  obwol  dasselbe 
fllr  die  kinderlose  Ehe  andere  Grundsätze  ciulührte  »3),  unver- 
ändert festgehalten,  g.  3:  Wurde  abir  mehe,  das  sich  die  menr 
sehen  inder  di  vererben  md hnder  hetten,  vAadirwemg^  ämbe 


Hach  Cod.  I  c.  13  f.  Hier  nacb  dem  am  1387  abgitfimtm  Ubuut« 

Frajrment  (l^rk.-B.  d.  Stadt  Lüb*^k  1  8.  40),  dMMD  PriorHit  for  aOoi 

ül>rigeu  Handschriften  in  der  sooln'n  erschienenen  Abhuidlniig  TöB  Fr««»- 

dorff,  das  lübische  Rocht  nach  seinen  ältesten  Formen  (Leipeig  1872) 
überzeugend  nachgewiesen  ist.    Vgl.  Cod.  II  c.  3.  4.  III  c.  4.  5.  287. 

")  Lübecker  Fragment  S.  39.    Hach  Cod.  I  c.  7.    Vgl.  Cod.  II  a  1*. 

")  Vgl.  unten  Anm.  39.  I>a.s  Stadirw-ht  v.  Stade  v.  1279  II,  18  und 
das  von  Riga  §.  63  stimmen  wörtlich  mit  dem  Hamburger  StadtrecW 
1270  VI,  7  überein.   VgL  oben  S.  32  f. 

")  Vgl  oben  &  36. 
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MM  mier  den  M&m,  m  mI  detme  die  hdffe  des  guüs  halp 

bleiben  bei  d^i  das  lebende  bieben  ist,  wenn  is  von  der  vorer- 
bunge  gmeine  worden  ist,  und  die  attder  hdfte  des  gtäis  gefaUin 
sal  an  die  kinder,  wie  pü  der  ist.  DasB  man  sich  aber  im  Bres- 
UHUgekgp  der  Besidnuigeii  vm  Soest-Lttbecker  Recht  Bdion  im 
18.  JabrlunMlerft  selur  wol  bewnmi  war,  ergibt  sieh  mm  der  Bonst 
anffaUenden  Thatsaclie,  dass  der  von  Bisohof  Thomas  II.  ▼on 
Breslau  (1272 — 1292)  vcranlasHten  lateinischen  Hearbeituug  des 
Sachsenspiegel»  wiederholt  in  den  üandBchritten  die  älteste 
Form  des  Lübecker  Beohts  angehängt  wurde  ^*). 

Gleich  dem  sogenannten  Kirohenrecht  des  Weneeslaos  lässt 
aaoh  das  Lttnebnrger  Stadtreeht,  obwol  bei  kinderloser  Ehe 
nicht  mit  dem  von  Lübeck  übereinstimmend,  im  Hinne  des  west- 
fälischen Rechts  nur  bei  Ijeerbter  Ehe  die  Grundsätze  allge- 
meiner Gütergemeinschaft,  und  zwar  mit  Halbtheilnng,  ein- 
treten^^). Dasselbe  yermnte  ich  von  dem  Schweriner  Stadt- 
feeht>*X  insbesondere  auf  Gmnd  des  Landrechto  der  Insel 
Rügen,  wo  nraprUnglich  Schweriner  Stadtreeht  die  allgemeine 


1«)  VgL  Frenadorff,  das  lüb.  Recht  8  f.  Derselbe  macht  auch  darauf 
aofinerkaam,  dan  das  bei  Tomatohek,  Oberhof  Iglan  868.  871  f.  mitge- 
theilte  angebUciie  Wefathmn  fiber  den  Erbgaag  in  einem  von  I|^au  eloeierten 
Dorfe  niofata  Jieiter  als  ein  Mok  aus  dem  lateuiiaohen  Ifibisohen  Beohi 
(Cbd.  I,  1  -11.  18—17)  ist 

^  Lfiaeb.  Slsdtr.  Sw  86,  U:  So  §ekoUe  he  gheem  mmm  kinderm^  da 
em  gmd  hOf,  so  war  he  dat  om  hedde,  imd  srer  Moder  rode  tooofem. 
8.  88,  10:  8o  eehoUe  de  vrowt  dem  hinderen  i^mem  ei  doi  gnd  hOf,  md 
eader  herewde  tovorm.  Siehe  aoch  8.  40,  17.  a  71  Nr.  89:  Dat  eine 
vrmete  vorUeede  «ftrwi  «Mm,  und  darhMer  hihedde,  mdnem  damaeinen 

dWM  «Oders  Aermels  to  eore»,  dsma  irnnpl  de  frmee  üere  dngMe  JHsdsr 
*e  emen;  nOe  M  emd/er  gut  stkäU  man  gMe  deden.  YgL  H&nel,  Qflter- 

Cfemeinsohafb  299.   Siehe  auch  oben  S.  39. 

'•)  Schweriner  Stadtr.  §.18:  Si  moritur  quis,  et  heredfs  duos  reliqtterit, 

tnatcr,  voUns  nubere  cUteriy  prius  dividft  licreditatetn.  §.  21 :  Si  moritur 
cUiqua,  relinquetis  heredemj  et  pater  separans  ipsum  a  se  dttcit  u^corem  etc. 
Zeitechr.  f.  RG.  IX,  284.  Handelte  es  sich  hier  schon,  wie  zu  vermirten 
steht,  um  eine  Thcilunf?  des  gaii/.t  ti  Vormöp('n.s,  so  war  «Icr  spätere  L'eher- 
gang  vom  Schweriuer  sum  Lübecker  ßecht  von  vorn  herein  angebahnt. 
Vgl  oben  &  68. 
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BeehtBnonii  gebildet  hat  Kaeh  dem  ww$r  eaA  im  16.  Jakr 
hnaclert  abgefamten,  vielfaoh  aber  uraltes  Reobt  wMeriioleiidB& 

Rü^iiinischen  Land^ebrauche  des  Matthäus  von  Normann 
galt  vou  Alters  her  bei  unbeerbter  Ehe  ein  dem  Sachsenspiegel 
verwandtes  System  ^%  bei  beerbter  litbe  dagegen  Giiter^cmein- 
Bcbaft:  Im  Wenduckm^  wmi  em  bm  mU  timm  ekefoäm  hmrvtif 
dat  kmd,  mMde  idt  up  de  weit  humpt,  samd  und  ttMdei  dd 
gui  9mer  ddem,  idt  samti  oho:  dai  de  Men  tmd  dat  Ürnd  «nt- 
dm  glik  rik.  idt  scheidet  edder  deild  also:  dat  dmne  dem  vader 
imfrt  f  in  (Irr/,  (Irr  modcr  (hd  ander,  dtw  kitulf,  wo  dar  nicht 
tweseken  iti$U,  dat  drüdde  deel;  weren  dar  tweseken,  würden  idt 

frier  parte  Wmn  em  vm  den  cHdem  mtier  den  bmm 

«Müm^  und  hrnder  leoede  (läe?),  dat  de  himdet  ....  oBe  ma§^ 
laiene  gäder  ....  mt^  dem  lebendigen  nader  edder  meder  in  cor 
pUa  deilm,  also  daf,  de  van  den  dlden  Imede^  nam  ein  uhd  iiUk 
hmd  (in  deel;  de^  i-erstorvetten  pari  ßU  up  se  alle  '•'). 

Zu  erwähnen  ist  noeh  das  Ötadtrecht  Ton  Ofen,  welches 
bei  kinderloser  Ehe  geseteliehes  Leibanehtsrecfat  hatte,  bei  be- 
erbter Ehe  dagegen  Theiluug  nach  Köpfen  eintreten  liess  ^K). 

II.  Nicht  minder  haben  diejenigen  Rechte,  welche  bei 

kinderloser  Ehe  das  Prinzip  des  Alleinerbrechts  befolgen, 
bei  beerbter  Elic  das  Theilieclit  angenommen,  lieber  da.s  Recbt 
von  Helmarshausen  (S.  37  Anm.  2 j  })e8tchen  freilich  Zweifel ; 
dagegen  galt  der  Soeet-Mflnsterer  Theilnngsmodas  durchweg  in 
denStädten  des  MllnsterlandSy  insbesondere  in  Bochold**); 

")  Vgl.  Homeyer,  bist.  iur.  Pomeran.  capit«  quaedam  80  ff. 

Rüg.  Landgebr.  (herg.  v.  Gadebutoh.  1777)  Tit.  SO  (8.  76  f.)  Sl 
(&  76)  120  (S.  149  f.).    Add.  17  (8.  867). 

'       Ebd.  Tit.  121  (S.  151  f.).    Vgl.  auoh  Tit.  181  Abs.  20  (S.  237): 
Under  den  hwren  maket  dai  kind  eamend.  Adlige  WMwen  hattn  dw  Wahl 
switofatt  KindMlhm]  and  ihrem  EmgehntMen,  Tit  S8  <8.  77).  SS  Abt.  8 
(8.  88).  Ygt  Homeyer,  a.  a.  O.  68£ 
>•»)  Siehe  Bd.      1  &  907.  217. 

«•)  Stidtr.  V.  Boehold  1481  §.  2:  Wntr  man  «Mb  wif  tm  urtliiii» 
eUtenf  de  een  Jt%nd  eteer  fnndere  mmmim  Atffttniy  tescrt  eafts  def  df 
moder  von  dm  hindern' eirst.  afiieieh  werdet  unde  de  weder  ieeendiek  bkee» 
wen  eidt  den  de  eader 
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Halbtheilung  in  Osnabrück**)-  In  Hannover,  and  dem  ent- 
sprechend jedenfalls  auch  in  Minden,  nahm  die  Witwe  Kindes- 
theil ebenso  in  Harne In^»),  in  D  uderstadt und  in 
Hildesheim.  Das  Btadtreeht  Ton  Hiidesheim  g.  138  klirt  «18 


dm  nfliar,  to  mtuk  dB  udtr  d$  lutfU  «o»  oBe  ttneii  gmde  Mbolta,  mde 
§kmem  d$  mtd$m  htlfU  mnm  kimd»  af  HrndtreHf  dtr  ii  em  of  m$mr*  §.  8: 
Off  id  sak$  wear,  dat  de  vader  «o»  dm  imdem  tiorve,  mde  de  moder 
Ueendieh  bleoe,  of  eidt  da»  de  moeder  van  dm  hindern  etheidm  weide,  of 
dan  der  kinder  meer  dan  ene  wer,  eo  leheld  de  moeder  den  derdm  ded  von 
ade  dm  gnede,  nnde  de  hindere  de  twe  deeL  äße,  wcHde  de  moeder  büvm 
Sittende  up  oer  liftndiit,  nnde  eidt  nicht  to  verandersaetene,  eo  UMde  ee 
de  hdfte  oer  levenlank,  nnde  eolde  dai  dan  ertm  up  oer  hindere,  mm,  wer 
daer  nicht  mer  dan  em  kind.  so  hehelde  de  moeder  de  hdfte  mde  dat  hM 
de  keifte;  unde  de  moeder  mochte  mct  ore  keifte  eük  verandereaetefi,  of  se 
Wolde.    Vgl.  oben  S.  87. 

*')  Osnabr.  Gewohnbeitsr.  §.  2  (Poterssen,  clu  l.  (Jüt<*rr.  d.  F'ürstenth. 
Osnabr.  S.  248):  Tom  anderen  holt  men  vor  ein  ifemein  statt  gelmtck,  so  twe 
ehelude  in  staemhr  ehr  kimb  rn  firtrllet.  und  der  ehehtäe  ein  dodes  afgenge. 
de  le<t1ependige  ar^rs^  sirk  trnhlenunnie  sinoi  gefallene  gelegenheit  und 
notirufi  na  to  der  anderen  e}u-  heyeven  wolde .  ah  dan  aehall  und  moet 
desidvige,  so  Jie  sich  up  dat  gnet  hefrien  ivoldr.  sinefi  linderen,  so  he  mit 
dm  verstorvenen  eheqaden  gehaft  und  dan  rnrhanden.  dat  sentptlichc  guet, 
heicegJich  und  iinhriceglicli.  nichte.s  darvan  utheschriden,  so  baven  der  fie- 
schiceringe  oft  schulde  frei  rorJuinden  is,  darmede  beide  ehelude  begaret  ge- 
wesen, tor  keifte  laven,  vorsprechen  und  also  Por8ehrii>en,  dat  de  kinder 
dereulvigen  unvorkortet  bliven  mögen. 

*')  Hannoversch.  Stadtb.  S.  295:  Enes  borgheres  eckte  wif  nimt  na  si- 
neme  dode  liken  del  sines  godejf  mit  ninen  echten  hinderen.  Vgl.  oben  8.  38. 

»)  Hemeler  Statut  v.  1361  (Pui«adorf,  obeerv.  iur.  IV.  Append.  S.229): 
Welk  user  medeborger  storve,  m  Ute  wif  un  hindere,  de  onnoe  mochte  mit 
orm  kinderm  beeitten  in  al  oree  mannes  gode,  liker  wis  also  an  man  leoede. 
Wolde  se  aver  van  dm  hindern,  so  scolde  se  to  hindee  dUe  gan^  un  eeolde 
mil  dm  hindee  dde  van  den  hindern  alvor  seedm  weeen,  woide  se  seh  eufer 
mannen,  »o  eeeHdeee  hindee  del  nemm(m)kiemmo  swormede  dm  hindern  m 
orm  vrmdm  mite  rdwMeqp  (dm^,  diesm  eit  eeät  $e  don,  ere  ee  ienegkm 
andern  man  ngjfe  de  were  hroehte, 

*«)  St^tr.  y.  Dodentedt  Jh.)  §,  18  (Gflqgler,  OodexI,826):  Wdher 
f^mom  Or  wert  affgeit  nnde  hindere  let,  w<dde  eidt  dei  firawe  vorattdem, 
•au  teholdt  eei  nekemm  hindetdeO.  deiwiU  eeieidt  mcht  vonmdert,  mnddei 
kinder  woi  worfommda,  eo  mad^  eei  hUem  eUtm  wei  dren  Undeirm  tn 
I— liif—  gundiy  ineiimwei  in MIoml  Vi^  H&nel,  QittitgeioaiiMelisft  899. 
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zugleich  Uber  die  Stelhmg  des  UberlebeBdeii  Maanes  «nf  :  Sterft 

emme  manne  sin  wif,  de  mach  sitten  unde  hvholden  dal  h€  J^evd, 
de  u'ih  h(  neue  andere  nemai  ne  wel.  hevet  Jte  hindere^  de  ne 
mogJket  me io  neuer deUnghe  driven.  nimt  he  ein  ander  wif,  so  scal 
he  sinen  hinderen  gheven  half  al  dat  he  hevet  Welker 
vrowen  ere  mm  eterftt  de  mach  htMden  dat  se  hevet,  de  mie  m 
äne  man  hliven  wd.  heeet  se  kindere,  de  ne  moghei  ee  io  nener 
deiinghe  driven.  teeret  dat  se  des  to  rade  norde,  dat  se  man 
nenie,  so  seolde  se  to  k  indes  dele  gan^^).  Bei  den  be- 
kannten Beziebuugeu  zwischen  Hildesheim,  Hameln,  Minden  und 
HannoTer  dürfen  wir  kein  Bedenken  tragen  anzanehmeiiy  dasB 
die  Halbthdliing  für  den  Überlebenden  Mann  in  allen  yoratebead 
angeitlhrten  Stadtrecbton,  welebe  der  Malter  Rindestheil  gaben, 
gleichmässig  Anwendung  getiuulen  hat. 

In  Hraun  schweig  bestimmte  das  Stadtrecht  v.  1403 
§.  124:  Nimpt  ein  wedewe,  de  ein  hkU  Heß  edder  mer,  eimn 
anderen  echten  man,  stadet  de  hindere  unde  ore  frunä^  dal  de 
man  der  mader  gudes  mde  der  hindere  sdt  underwint,  unde  nitid 
henomet  werd,  wat  si  der  moder  edder  der  hindere  sunderliken: 
wanne  de  hindere  unde  de  frund  wiUenf  so  moghen  se  dm  man 


«)  Pufendorf,  ob«,  iur.  IV.  App.  806. 

^  Tg).  Hinel,  CKUergemeinschaft  976  Anm.  18.  HQderiieiiner  Reebt 
galt  andi  in  dem  8tftdtohen  Bocken em  (vgLGengkj^,  Codex  1,844  Ifr.lX 
denen  1488  ebgefimtet  Stadtreeht  (Hegemann-Spaiigenberg,  prekt  Ertrfce- 
ningen  X,  S8Sff.)  im  §.  14  Torsohreibt:  FUlorer  fromem  ehr  num  etärwe, 
mtd  kkider  Mdm,  de  framoe  enedtaü  »idt  »leftl  verändern,  ee  «M(e 
«fecA  (ern?)  gedeitet  mit  oren  hindern.  Aehalieb  ein  Statut  der  Stadt 
Nordhelm  (ebd.  X,  901):  Sh  ein  muer  horger  .  .  .  mm  dodee  we^kn  «er* 
feUe,  de  weädewm  tmde  hindere  midfeten,  de  weddewm  eMBen  eidt  nbM 
vorandere»  to  der  Hilgen  ee^  §e  IMm  dmne  fem  hreten  mit  den  kniäerm 
der  nagdaten  eaUgere  om  vedere  guderen  erfdeilinge  gh^otden  mit  wetten 
unde  ieiUen  des  rades  unde  (der)  hinderen  negenten  anghehoren  edder  euesetd 
ghekortier  vormünden.  Auch  das  auf  TTslar  ppgründete  Stadtrecht  ron 
Moriugeu  (Zeitschr.  f.  RG.  VII,  290 — 314)  ist  wol  hierher  zu  ziililtii, 
wcuifrsteuH  deutet  die  Schuldenhaftung  der  Witwe  (I  §.  74)  auf  Alleiut-rb- 
recht  bei  kinderloser  Elie  (vorl.  oben  S.  38  Anm.  7),  und  für  die  ]»«M  rbte 
Khe  bestimmte  IT  §.  3 :  So  schal  sek  nein  wedewe  vorandern.  se  deilr  erstem 
mid  oren  h'rrdereti;  we  dar  entegen  dede,  de  »r^a?  dem  rade  und  der  stad 
vorwlien  sin  mid  dren  gottingeschen  marken,  edder  wiüen  bedegedingen.  ■ 
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to  dele  driven;  so  mot  he  one  ghevcn  den  haJven  deil  alle  des 
gudes  des  he  utide  sin  wiff  denne  Jtebbet,  wcnte  dcä  yud  stcit  up 
win  Wide  vorlust  Hier  galt  also  Halbtheilung  iUr  die  Mutter, 
und  nach  §.  126  (b.  oben  S.41)  nicht  nunder  dem  Yaler  gegen- 
Uber,  mir  dam  der  letztere  befiigt  wu  die  GlItergeiiieinBcluift 
bis  m  seinem  Tode  fortmetBen.  Dagegen  liess  das  dem  14. 
Jahrhundert  anj^ehörige  Stadtrecbt  tür  die  Neustadt  Brauuschweig 
nach  Analogie  des  »Soeater  Kecbts,  aber  gleichmässig  dem  Vater 
wie  der  Matter  gegenüber,  die  Halbtheilung  nur  in  Conenrrenz 
mit  4inem  Kinde  eintreten,  wftbrend  dem  Oberlebenden  Ehe- 
gatten neben  mehreren  Kindern  nur  ein  Dritte!  zukam 

Wie  bei  kinderloser,  so  stimnite  auch  bei  beerbter  Ehe  das 
Stadtrecht  von  Salzwedcl  mit  dem  von  Brauuschweig  überein, 
indem  es  dem  Uberlebenden  £itemtheii  die  eine,  den  lündern 
die  andere  Hälfte  des  gesamten  YmnOgens  ttberwies'^). 

Iii.  Dass  diejenigen  Beehte,  welehe  selbst  bei  kin- 
derloser Ehe  denOrnndsfttzen  der  GUtergemeinschaft 
huldigten,  bei  beerbter  Ehe  kein  anderes  Prinzip  befolgt 

haben,  lÄsst  sich  von  vorn  lierein  mit  Sicherheit  annehmen, 
auch  wenn  weniger  zuverlässige  Quelleuaussprliche  vorlägen. 

Zunächst  linden  wir  die  Halbtheilung  des  ganzen  ehelichen 
VermSgeas. schon  im  13.  Jahrhundert  begiaubigt  Ar  Dortmund. 
Zwar  liMt  der  Wortlaut  der  Quellen**)  dem  Zw^  Baum,  ob 


**)  Stedtr.  d«r  Neustadt  BrMUMcfaweig  §.  37  (Urk-R  d.  Stadt  Braanschw. 

1,28). 

Dies  ergibt  sich  »chon  ant  den  oben  (8.  42  f.)  abfifedriickten  Stellen. 
V^l.  a})er  auch  Heych'uutun,  Eiern,  d.  joach.  Const.  III  f.  Joachims  I. 
Bestätipriinjrsurk.  v.  1527:  So  zwei  eieute  vorhanden,  und  erben  haben,  und 
eins  unter  den  zweien  eleuten  zue  goit  vorsUwhe,  muss  dan  and^,  so  noch 
bei  lebefi  ist,  so  balde  es  sich  weiter  vereliclien  will,  denselben  iren  beider- 
seits hindern  die  helfte  seines  guts,  ah  vor  tHUerlirh  und  mutterlich  erbteil, 
hinausgeht atten  und  geben,  damit  dasa  die  kinder  von  aUen  andern  gute 
abgesondert  sein  sollen. 

**)  Dortni.  Stat.  antiq.  18:  Ubi  duo  coniuges  fiunt,  et  alter  eorum  riam 
umterse  comw  ingreditwr,  superstes,  si  hahent  jmeros.  relinquet  Ulis  mt^die- 
tatfai  oaimtiffi  honomm  suorum.  reUquam  partem  potest  dare,  si  matrimo- 
nkm  mdrmmH^  mam  faftMaie  eonUnkmU  (YgH  SfcaL  reo.  11:  de  «mm 
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es  sich  hier  wirklich  um  eine  Theilnng  des  ganzen  VerniOgm, 
oder  nicht  vichnehr  uiu  die  blosse  Verpflichtiiiii^'  des  parens 
binabuSf  die  üälfte  seines  Vermögens  an  die  Kinder  erster 
Ehe  henuMHEligebeD,  haadelte  erwägt  man  aber  die  analogen 
Theihmgflgmndflltse  des  Dortniimder  BecktB  bei  imbeerbler 
Ehe  and  yof  allem  die  Collalionspfficht)  weldie  den  tob  dea 
Ehegatten  frUher  aasgeradeteii  Kindern  oblag,  wenn  sie  aaf  dl« 
Theilimg  Anspruch  machten  ^^),  so  kommt  mau  mit  Notwendig- 


edder  de  frouwe  hebt  des  vrien  iciWoretty  dat  ecUck  sin  guet  mach  geven 
half,  de  vrnuwr  enen  manne  uude  de  man  ener  rrouuH'n,  und  de  ander 
Mftc  (In  kni(hrt)i).  Dortiiuind-IlnxtiTtT  Woistluini :  Si  duo  fuerinl  con- 
itiffcs,  vir  rt  rnnhi-r,  nltcm  enrum  deredenfe  siiperste.'<.  sice  vir  fuerit  aire 
muhcr,  volfns  rox/rti/wr»  cum  alia  sfit  alio,  medietatem  omnium  bonorum 
suoruni  optinebit,  aliam  vifilirtnitiu  libcris  suis  integraliter  dimittendo; 
quod  in  civitatt'  nostrn  <le  iirdcia  et  licenciu  sturi  rnmnni  imprrii  pro 
con^-fifurfonr,  arftitnO  sirr  onsitetudine ,  que  rulgaritfr  wtlJcure  dicitur^ 
(hahcmus),  quod  tamni  non  est  /«s  commune  (Wigands  Archiv  III.  3  S.  15). 
Zu  vergfleicheu  8itul  inoliit  r-',  dif  Schicht uuj^r  eines  Dortnnmder  Bürgers 
Godschalk  von  Schiveu  mit  stnnen  Kui<hn-n  erster  Ehe  betreffende  Urkunden 
V.  J.  1347  im  Lühecker  Urk.-H.  II.  2  Nr.  874.  875.  888.  In  den  heid.u 
ersten  wird  von  don  Zeugen  (die  zum  Theil  divisoreSj  dicti  vuigariter 
schedelüdCj  gewesen  sein  wollen)  ausgesagt,  dass  Godschalk,  antequam  ad 
Sßewndat  mtpcias  transiret  seu  convolaret,  cum  suis  pueris  printmüB  .... 
rite  ae  raci'otiabiliter  sepanUi  fuerunt  de  unirerxaltbus  ipgorum  b&mii 
et  dioiai,  taU  cmdicimie,  qitod  dictut  Ooacalcus  de  honis,  que  in  mnim 
puerorum  sttorum  predictorum  eesserunt,  nichU  \dtra  foret  exspectans,  nee 
pmri  emi  predicti  quicquam  üiUnm-ek  bmnia  iptim  meeni  m$ptctamiu,  d 
guod  predicti  pueri  ipsorum  bona,  gm  in  parUm  tuam  eeuenuU,  eutmm 
m$er  et  indiviaa  cbtinuerint  et  aäJme  haheemt  timml  mdMoa.  Jhgfigtn 
Mgt  ia  dar  dritleo  Urknnde  eine  andare  Baihe  tos  Ä&agtn  mi%  Oüäkkti 

Dathato,  eus  emtdeM  JähteuneM  MUttM  mwhm  omi  mm  tfodMkflko  mmmmm 
f^MrocNMiiiii  Olli  dMaümm  rertm  et  htm/nnm  «omM  gmmmiemmqm,  ttm 

iJ^Bm  irt  die  Anofliii  m  Botfi,  Jahrk  m^M?^ 
")  Siehe  oben  a  48  f. 

*^  Stet  rec.  Wi  Setm  mm  «ml  womte  i9§mm  im  irtfaetgp^  tmi 
häddem  Imm  dätiHätm  und  MeiM  tktäet  amml  henidim  et  AtttM  ^eeMar  eea 
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keli  SU  der  Anaaluiie  einer  aUgemeiiieii  Theilang.  Aiieh  dM 
mit  DortmiiDder  Recht  bewidmete  HOxter  gewährt  in  seineo 

Reclitsquellen  •^')  keine  absolut  sichere  Eutsclieiduui;.  aber  eine 
böxtersche  Urkunde  v,  1349  ^ibt  den  erwünscliUn  Aulscliluss, 
Ein  Witwer,  der  auä  erster  Ebe  einen  Soliu,  aus  zweiter  Ehe 
zwei  Kinder  hatte,  war  besorgt,  es  möchten  nach  seinem  Tode 
Streitigkeiten  zwischen  den  beiderseitigen  Kindern  entstehen 
und  dies  zu  vermeiden  ordnete  er  vor  dem  Stadtrate  von  HOxter 
an^^),  dass  bei  seinem  Tode  das  gesamte  vorhandene  VenuKgen, 
mit  Einschluss  des  Eingebrachten  seiner  zweiten  (auch  schon 
verstorbenen)  Ehegattin  (und  selbstverständlich  ebeut'alls  mit 
Einsebluss  des  Eingebrachten  seiner  ersten  Fraa),  zur  einen 
Hälfte  dem  Sohne  erster,  znr  andern  den  Kindern  zweiter  Ehe 


inbr engen  sodane  gudt^  als  en  ere  Mm»  medde  geven  habt;  se  m  hmnen 
dai  bredten  mit  eme  betteten  redUe. 

**)  Vgl.  Höxterer  yormmidiehaftsordnuDg  v.  1876  (Wigands  Areh« 
I.  8.  S.  87  ffl)  §.  1 :  nimpt  de  wtm  aver  eine  andere  edUe  wruwenj  eir  de 

kindet'e  io  eren  jaren  komen  eint  ,  so  aeal  de  man,  eir  he  hidape, 

den  kinden  eine  rechte  delinge  don  alle  sines  gudes.  Efienso  von  der  Frau 
§.2:  den  kindern  eine  rechte,  ildinye  don  alle  eren  gudea.  V'gl.  §.  11  Auin.l2. 

Off»rnbar  weil  er  bei  seiner  Wiederverehelii'hung  nieht  mit  dem 
ersten  Sohiu'  abgetheilt  hatte,  (l<'Uii  sonst  wüiili:  dieser  neben  aeineu  Stief- 
geaclnvistirii  überhaupt  nicht  erbt>creehtigt  {f<nvesen  sein. 

")  Wigand,  Arohiv  I.  3  S.  92:  quod  cotist itutux  rnrain  iidhis  Jfenricus 
Gotfridi,  concivis  nostcr.  —  —  cupiois  f  Hturis  co)ii'rorcrsi!s  et  discor- 
diis.  qne  post  mortiiii  .suam  inter  jyucros  suos  pro  honis  ip<ius  posaent 
oriri,  precarerc,  pmjirio  motu  et  lihero  arbitrio  stdtuit  et  ur<linaiut  istam 
divitiionem  et  supurncjonem  int  er  cov.  cidelicci  quod  omnia  bona  sua,  qut 
ipse  Henricus  post  mortem  suum  ipsis  pueris  dcreliquerit,  mohilia  el  hn- 
mobilia,  iiereditaria  sive  tilulo  pignoris  .,ibi  ohliguta,  nee  noti  bona  nomine 
dotOiIÄtü  quod  vulgär iter  brudscat  dicitur,  cum  Lutrudey  ultima  coninge 
iMOt  9Ü)i  ohligata,  ac  etiam  domum  suam  lapideam  —  —  nec  non  bona 
queeunque  municipaJia,  et  mobüia  que  proprie  varende  luive  dieuntm,  e^na- 
Itter  dividere  debebtmi  in  hune  modum,  quod  Thiderieus  ßius  euus.  quem 
MechtHdie  —  peperit  per  ipsumj  dimidietatem  omnium  bonorum  Uhrtm 
pro  eua  pmOcrn  redpen  dMnt,  nee  non  Godfridm  et  Elisabeth  quo$ 

Zmtntdia  tmpmäicta  per  ipsum  peperit,  aUmram  dimdietatem  dietO' 

tum  bonorum  pro  «na  reeipient  portione.  et  per  ietum  modum  ädtent  prO' 
ffll»  pmmi  «6  Mcm  mm  dioMi  UMüteif  ei  HpwroH, 
teM^et,  OMoh.  4.  «btl.  Oftttmelito.  n.  S.  9 
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mfidkn  solle.  Das  Efogeliraohte  der  zweiten  Vnn  war  wel 

yerhältnissmässi^  »^111^^37  so  dass  es  keinen  erhebliehen  Unter- 
schied niiu  lite,  wenn  der  Sohn  erster  Ehe,  statt  die  Hälfte  dessen 
was  sein  Vater  bei  Eiugehung  der  zweiten  Ehe  in  Händen  hatte 
zn  empfangen/ auch  an  der  Vermehrung  des  Vermögens  in  Folge 
der  zweiten  Heirat  theilnahm;  hatte  der  Vater  doeh  aiieh  bis 
dahin  den  seinem  ersten  Sohne  gebtthrenden  Antiieil  genolit 
nnd  die  Früchte  zn  Gnnsten  des  zweitehelichen  Vermögens  ge- 
zogen. Die  Urkunde  lässt  durchblicken,  dass  unter  normalen 
Verhältnissen,  d.  h.  wenn  die  Schichtung  rechtzeitig  stattgefun- 
den hätte,  das  aas  dem  Schiebtantheil  des  Vaters  nnd  dem  Ein- 
gebraehten  seiner  zweiten  Gkittin  znsammengeselzte  zwetteheiiehe 
Vermögen  naoh  dem  Tode  der  letzteren  ihm  und  seinen  Kinden 
zweiter  Ehe  als  gemeinsehafttiehes  Eigenthnm  zugestanden  haben 
wUrde.  Denigemäss  haben  wir  aber  fUr  die  erste  Ehe     ein  ent- 

Vgl.  §.  1 1  .Vinn.  10.  In  diesem  Siune  verstehe  ich  auch  folgende  höxtorsche 
ürk.  V.  1346  (Wigands  Archiv  III.  3  S.  21),  die  Ansprüche  eines  Oeistliehen  fthe- 
vehardus  an  dem  Vorm()gen  seiner  Mutter  Jutta  und  seines  vcr^t()rl)enen  Va- 
ters Heinrich  Ot>dekeii  betreffend.  Oüs  Gi'richt  erk'  unt:  10  iugera  que 

Heinrico  Gedeken  obligata  titulo  pignoris  existunt  pro  40  marcis  p.  arg., 
sihi  cwn  uxore  sua  Jutta  assignniis,  dum  cum  ipsa  mairimoniHm  contra- 
herct,  pro  media  parte  ad  Gfuniehardum  clertcum,  filium  eiusdem  Jtdte,  debe- 
bunt  perjtetue.  et  hereditarie  pertinere  et  in  sua  possessione  iure  hereditario 
perpetuis  temporibus  permanere,  —  Reliqua  vero  bofia  paterna  eius- 
dem Ohevehardiy  que  pronunc  habet,  pro  media  parte  ad  eandetn  Juitam 
Bolum  ad  suevite  tempora  etquoad  uaufruetum  debebutU  siwUUter  pertitterej 
et  po8t  obihtm  eiusdem  Jutte  huinemodi  media  pars  bonorum  aine  aliqua 
contradieHone  vd  impe^Ummto  ad  eepedietmm  Ghei  ehardum  et  suos  herede* 
et  ad  eorum  posftesnionem  hereditariam  pervenire  debehit  utique  et  redire. 
Das  gesamte  eheliche  Vermögen,  den  Braotaohatz  der  Mutter  miteing'e- 
rechnet,  wird  als  Nachlass  des  Vaters  angesehen  und  cwiaohen  Mutter  und 
Sohn  halb  aod  halb  getbeilt.  Die  Theilung  dessen,  was  von  der  Mutter 
barrfihrt,  wird  sofort  Toflsogen,  jedar  Theil  nimmt  die  ihm  angewuMM 
HiUla  ab  BÜgenthnm  in  Beaita.  B^^egen  soll  die  Mintler  sn  dar  einen 
mifte  des  von  ihrem  Manne  herrShrenden  Vermögens  die  Leibinfliit  haben; 
ee  wird  nioht  gesagt,  ob  das  Bgenfhnm  an  der  andern  BUIte  ihr,  oder 
ihrem  Sohne  anstehen  soll,  dooh  spridit  dieWahrsehebilifihkeit  ftr  erskeres. 
Jedenfiüls  ist  die  ▼ereehiedenartige  Behandlnng  der  beiden  YennfigeBi- 
maseen  auf  einen  froheren  Ehevertrag  aaröekanftthren,  dessen  Abweiehoag 
von  dem  geeetaliohen  Beohte  wol  darin  bestand,  dass  er  der  Fraa  die 
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sprechendes  Samtgat  anzanehmeu,  das  ent  dtirdi  die  Schichtung 
an^elitot  wird. 

Dass  unsere  Anffassnng  der  »Stadtrechte  von  Dortmnud  und 
Höxter  die  allein  richtige  ist,  ergibt  sich  endlich  mit  vollster 
Sicherheit  aus  der  Erbsatzung  der  voa  Dortmund  reasorticren- 
den  Stadt  Dorsten^  §.2:  Wmmet  ouch  mich  van  eliken  lutm 
verstorve,  ind  hvendighe  gdmi  na  loten,  so  mach  de  levendigke 
äai  eemenüiehe  guii  heholden,  md  lUiven  so  sitten  mU  einen  km- 
deren,  tcolde  hie,  off  sie,  sich  oek  verandersaten,  so  siMen  sie  irst 
dcU  sementUche  guit  mit  dem  kiude  off  linderen  deelen  •'*^). 

Das  Hamburger  Stadtrecht  scheint,  während  es  sich  bei 
kinderloser  Ehe  im  wesentlichen  an  Dortmund  anschloss**),  bei 
beerbter  Ehe  ursprUnglich  die  Gmndsfttze  des  .jüngeren  Soest- 

Mtlnsterer  Rechts  befolgt  zu  haben-*®),  indem  es  dem  Vater 
immer  die  Hälfte,  der  Mutter  dagegen  nur  neben  6ineni  Kinde 
die  Hälfte,  neben  mehr  Kindern  bloss  ein  Drittel  des  gemein- 
sohafUichen  Vermögens  ttberwies.  Dies  war  der  Standpunkt 
des  Stadlrechts  y.  1210*^),  den  auch  das  Stader  Recht  y.  1279 


geBotiliche  Iieibsaoht  an  der  HanMchied  des  Sohnes  tarn  Thefl  eotsog. 
YgL  unten  §.  11  Anm.  11. 

**)  Die  Doiimonder  stat  reo.  102  bestimmen:  Neme  ein  mm  ein  wiff 
miUwfidtndieU,  ehtfLäne)  op  Ueendige  VKkmäe  erven,  ahne  im  de  men^ 
wnd  ein  Mnt  adiier  Uiien  em  erer  tieier  Iim  gAermy  de  eremee  en  <• 
iMtM  wedäeHteer  wftwWdk  Die  verabredete  (unden^eit)  Wiederkehrung 
(wedäerkar)  soll  nar  für  die  unbeerbte  Ehe  gelten,  was  aber  soll  bei  be- 
erbter  Ehe  eintreten?  Die  Antwort  pr{ri}>t  sich  ans  §.  3  der  Erbsatzung 
von  Dorsten :  Sint  ouch  twe  eelude^  dei  eine  storve,  ind  de  ander  nich  rcr- 
andersattede,  ind  dar  ntmant  hinnen  jairs  van  hinderen  off  rechten  crem 
ein  dtlinghe  off  wedderkar  geaunne  etc.  „Weddorkar"  war  die  vortrags- 
mässige  Rückerstattung  des  Kingihrachten  (vgl.  Gcngler,  Codex  I,  833 
Anm.  32),  ddinghe  die  gesetzliche  Schichtung  mit  den  Kindern. 

»•)  Siehe  oben  S  45. 

üeber  die  Beziehuufi^nn  Hamburgs  zu  Soest  vgl.  Lappenberg, 
Stadtrechte  Hamburgs  S.  XXXIX  ff.  XLIV  ff. 

Stadtr.  V.  1270  VI  c.  7:  So  wnt  na  sineme  dod^  over  hlift,  des 
schal  hehhen  husvrouwe  dat  drnddni  deel,  unde  de  kindrrr  de  twe  deel. 
Wide  jie  wrre  dar  vier  (dan)  een  kint,  so  schal  de  vrouwe  Jiebben  half  dat 
gmd  imdc  dat  kint  de  amderen  helfte  Is  it  ok  also,  dat  de  vrouwe 
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und  das  Rigaer  Stadtrecht  theilen^'),  der  aber  schon  in  dem 
Stadtrecht  v.  1292  und  selbst  in  einer  der  besten  Handsehrit'ten 
des  älteren  Stadtrechts  dahin  abgeändert  wurde,  dass  aach  der 
Antheil  des  Vaters  je  nach  der  GoncurrenK  mit  einem  oder  mdir 
Kindern  grtfsser  (Vs)  oder  kleiner  ( Vs)  ansiailen  sollte  Der 
Grund  der  Aenderung  scheint  in  dem  bei  unbeerbter  Ehe  ein- 
geführten Theilinigsmodus  gelegen  zu  haben. 

Auch  in  Bremen  kam  das  ganze  eheliche  Vermögen  zur 
Theilung,  die  Theilnngsnormen  selbst  aber  sind  bestritten.  Das 
Ordelbok  y.  1303  c.  3  (Oelrichs  S.21)  bestimmt:  Stetß  dhe  mm 
äßererst^  unde  hoU  9ek  dke  vrowe  wall  mde  erUke  na  eres  matimf 
dodhe,  dhe  vrowe  scal  mit  eren  hnderen  vrüeken  siften  an  ene 
unde  in  allm  <jode.  wcl  se  oc  cmn  man  nemen,  .<;o  vmch  st  mit 
dheme  dhele  dhes  erves  unde  dJ^es  godftes,  dhe  er  tho  boren 
mach  van  eren  hinderen,  enen  man  nemen.  dhe  vrowe  dhe  sccd 
deJ  nemen  ätte  dhes  ervea  unde  dhes  godes,  dhar  en  boten  eil  ere 
dedere,  linen  unde  umüen,  hellten  tmde  eussine,  unde  bedde  unde 
lakene ;  dhar  scal  se  ere  hndere  af  handelm  also  alsc  er  ere  wised 
('.4  (Oelrichs  S.  22  f.):  Sterft  enes  borifcrs  tvif\  tt^>.  inan  fh(  sraJ 
vrüekc  mit  sinen  hinderen  sunder  ieneghe  herscop  hc^^Üfen  sin  erve 
unde  sin  get,  mer^  levede  dhe  man  unrechlikenj  dat  he  ain  erve 
unde  sin  goi  unde  siner  hindere  unnuMihen  io  bringen  tvolde, 
ihe  ratmanne  user  stat  unde  ther  hindere  urini  unde  sine  vnmt 
the  scolen  ene  manen,  dhat  he  ihes  vortige;  unde  ne  deit  he  ihes 

tUrvetf  80  tdud  de  wum  dat  gud  half  hebhem,  unde  »ne  hindere  de  anderem 
häfte,  wente  he  dat  gud  enoorven  heft. 

*^  Siehe  oben  Anm.  12. 

Dm  Stadtr.  1292  K  16  fögt  der  Anm.  40  miigetheilten  iiA»^Smff.«tiy 
des  Stadtrecfate  1270  hinsn:  Unde  is  dakr  mer  (U  men)  ein  kitUt  fo  eeoi 
he  hMten  dhe  twe  deH,  mde  dat  hiiU  dat  dridden  deiL  Ferner  der  nur 
in  der  Handidhrift  A.  enthaUene,  in  allen  übrigen  Handachnften  fixende 
Ar^el  des  Stadtrechts  t.  1270  m  o.  12b:  Sa  war  een  man  umde  eem 
vrowee  to  samende  komet  an  echtschop,  unde  kifidere  teen,  storvf  de  man. 
unde  de  vrouwe  delen  sciiolde  mit  den  hinderen  teere  der  kittder  men  een. 
dat  lint  neme  dat  gud  JmI/';  unde  were  der  kinder  mer,  de  vrouice  neme 
dat  dorden  dcel  dct^  gudcs,  al  wo  veJe  der  kinder  teeren.  Ok,  storre  lif 
vrouwe,  behehk  de  man  een  kint.  deme  geve  Jw  dat  dorden  deel  d^s  gitdes; 
t«  der  kindere  mer,  so  gift  he  de  helfte  sinen  kinderen,  al  wo  vele  er  is. 

'*)  Vgl.  Stadtr.  v.  1428  II  c  5.  6  (Oelrichs  S.  347).  1433  ataU  7  (ebd.  461). 
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nicht,  so  scolen  the  ratmanne  mit  sinm  vrundm  ut^de  mit  tfter 
hindere  vrunde  eme  gheven  sin  en  deel  tkea  erves  unde  des  gudes, 
dat  andere  seolen  se  then  hinderen  truw^iken  holden.  Nemt  oe  en 
man  na  eines  wwes  dofke  en  ander  wif,  unde  voint  se  hindere 

rem  eme,  sterft  de  man,  dhe  vruwe  mit  eren  Hndereti,  (he  se  van 
emr  hetzet,  nndf  mit  e^-rs  mannes  rrsfoi  hinderen,  the  unheraden 
sin.  de  scolen  ncmien  liken  deel  in  erve  unde  an  gi4de**).  Diese 
Stellen  wurden  bisher  allgeinein  dahin  verstanden,  als  habe  der 
llberlebende  Ehegatte  in  Bremen  immer  nur  Kindestheil  genom- 
men ROckBiohtltch  der  Mutter  ist  daran  wol  allerdingB  niobt 
zu  /weit'cin*®),  auch  sind  wir  analog^eii  TluMlnn^sfcniiidsätzen  in 
Minden,  Hannover,  Hildeslioim  und  Hameln  be^^e^net  *^),  aber 
immer  nur  {^^egenlibcr  der  Frau,  während  der  Mann  halb  und 
halb  mit  den  Kindern  theilte.  Und  dass  dies,  wenigstens  bei 
der  Scbicbtongy  aadi  in  Bremen  nieht  anders  war,  durfte 
mit  Sieherheft  ans  Schede  118  J.  1888  (Oelrichs  S.  211) 
hervorgehen.  Ein  Witwer  wurde  von  seinen  Kindern  verklagt, 
dat  hr  sc  nicht  moghdikm  handelde  van  sineme  gttde  unde  van 
der  Stades  tvaghe.  Des  delden  de  ratmanne  den  silren  hinderen 
de  vorenamde  halve  waghe  tho,  und  zwar  in  der  Weise,  dass 
der  Vater  sollte  hdiben  de  enm  wdten  van  der  vfoghe,  und» 
ie  .  .  ,  hindere  de  anderen  wehen. 

Dass  auch  in  Oldenburg  dieselben  Grundsätze  wie  in 
Bremen  galten,  ergibt  sieh  aus  dem  Bremisch-Oldenburgischen 
Recht  V.  1345  g.  3  t.  (Oehrichs  8.  794).  Ebenso  stimmt  das 
Verdener  Stadtrecbt  v.  1416  §.  22—26  (Pnfendorf,  obserr. 
inris  I.  App.  S.  84  ff.)  w5rtlicb  mit  den  angeflilirten  Stellen  des 
Bremer  Stadtrechts  Uberein ^^). 


Vgl  Stadtr.  t.  1428  U  o.  IL  12  (Oehichs  &  848  f.).   1488  ttat  8 
(ebd.  462). 

«•)  Vgl.  Berok,  brem.  Gfltorr.  d.  Eheg.  848.  861.  877  n.  344.  887 
0.867.  Vgl.  unten  §.  11  Anm.  86. 

^  in  dem  dtierten  c.  3  ist,  gans  wie  von  dfteme  ihde  dhe»  ervea  Wide 

des  godhea  für  die  Matter,  auch  von  dem  Sohno  die  Rede,  der  sinen  deel 
thes  godes  unde  erves  foi-dert,  und  von  der  heiratenden  Toohter,  die  eren 
ded  erhält.   Vgl.  auch  unten  §.11  Anm.  86. 
Siehe  oben  Anm.  22—26. 
^)  Vgl  auoh  Yerdener  Stadtr.  v.  1880  §.  6:  Ens  vrowe  de  hindere 
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Dms  im  liMde  Hadeln,  raeh  Blieb  Amnlne  des  (mMßr 

8cbeD)  8ach:?enrecbt>  llir  die  kinderlose  Ehe,  bei  beerbter  Ehe 
die  Halbtheilung  des  gan^u  Veruiögens  nach  engerschem  mid 
ßwllerscJtetn  recht  bei)>ebalten  warde,  ist  sohon  oben  hßiYOigdr 
lioben^*).  £beB80  bat  sieh  die  letstere  im  mlieM  Lasde 
erhalte»  Dagegen  bestimmte  em  Privi^g  des  Henogs  Otto 
▼OD  Bramsdiweig  y.  1396  fibr  das  aeie  Laad  (an  der  Elbe, 
oberhalb  fiarburp*);  Si  nr  moritur,  relicia  cum  parvi^  de  kere- 
ditate  tollet  swid  m  i>'>rtionem  (Arch.  d.  bist.  Ver.  f.  Kieder- 
sachsen  1B36  8.  452). 

Das  Sebleswiger  Stadtiecbt  seilt  in  der  oben  (a  hl) 
aagefllhrten  Bestlmmmig  die  HalbtbeUang  gleiebmissig  Illr  be- 
eibte  wie  anbeerble  Ehe  fcet;  znnS^hst  fireilieb  nor  für  die  libsr 
lebende  Frau,  da.s8  aber  auch  der  Mann  in  derselben  Weise  zu 
theileu  hatte,  ergibt  sich  weiterhin  aus  der  Vorschrift  über  die 
nachtrjigliche  Theilnng  \\\r  den  Fall,  dass  er  trotz  Verrttekoog 
des  Witwenstobls  mit  den  lündeni  niebi  gesehiehtet  hatte :  Wmm 
moer  de  vader  em  ander  kussvrouum  wmyl,  90  «mI  he  eer  der 
koekUdt  v<m  skk  dedet^  edder  m  der  keektid,  dß  hmdere  wdi 
ercr  moder  ervc,  edder  nötnen  dat  uth  mit  nochaftif/er  tüchnisse, 
wo  veele  one  fofiöretj  Ufid  dat  si  in  des  vaders  bt  wannge,  so  lange 
alee  de  l  inder  tvillefi.  Iseet  dat  he  düese  erfdelinge  vorsümetj  al 
wai  de  hefl  mU  der  hmswcmoen,  mit  emem  und  der  kmder  deeU, 
eeal  mem  deten  tu  twee  Uke  deete^  md  de  keifte  des  gemte»  fmdm 
höret  dm  hinderen^  fmd  de  hdfte  mmpt  de  vader  md  de  etef" 
möme.  Hiermit  stimmt  das  Stadtreeht  von  Flensburg  c2 
last  wörtlich  überein,  da,^selbe  setzt  aber  c.  4  noch  unzweideu- 
tiger lest:  Heft  ein  horger  und  sin  hmfrowe  hindere  to  scunefMk, 
md  de  moder  etervet^  aüe  gud  ddet  me  m  Iwe,  de  vader  mimft 
de  hdfte  umd  de  Mnder  de  hdfte.  Gans  ebenso  das  Stidtreebt 

hefl  «Oft  em»  eehtem  maemA,  wm  de  tNon  dod  ie^  mi  de  vrom  ddftt  kifl 
und  den  kindem,  eo  mach  $e  äo»  vud  erem  dde  de$  fodee^  dat  er  tofflH, 
bi  live  «f»  6»  dode  wat  ee  wd,  dm  iememUe  kimder  (G«Bgler,  StadAr.  508). 

«*)  Siebe  &  60.  Vgl.  Landr.  ▼.  Altenbruch  Lfldiagworth  od 
Nordleda  t.  1489  (Grimm,  Weirtb.  IT,  708 ff.)  §.  47:  Wm  aeenl  dm 
cHdern  ein  etarvetf  und  aüe  ere  fttuder  tmadm  hdibeOf  eo  mIoB  da^  d«  dil 
lengeU  hf  hefl,  hMtdm  dat  hohe  gut,  Hadeler  Uiidr.  t.  1688  m  Tit  17. 

•«)  Siehe  oben  8.  61. 
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▼OB  Apenrade,  das  Bdum  in  der  FaBSong  von  1284,  wihrend 
e.  4  mit  a  3  deB  Flensbniger  und  dem  aogeftthrlen  e.  10  des 
Sohleswiger  Beehts  ttbereiiutimmt,  im  c  6  bestimmt:  Ciois  im- 

bens  in  cwUate,  habens  legitimos  cum  uxore,  ipsa  nwriente  in 
divmone  hercditatis  dimidium  possessionis  tofius  acdpud^  et  di- 
midiutn  pueri,  quotquot  fueritU.  in  Betreff  der  beerbten  Ehe 
Bshm  demnach  auch  Apenrade  den  gleichen  Staadponkt  wie 
Schleswig  nnd  Flensburg  ein,  im  Gegensatze  zmn  jüti- 
schen Low,  das  dem  Überlebenden  Ehegatten  Kindestheil  am 
Kaufeigen  and  an  der*  Fahrniss  einrUnmte,  die  Erbgüter  des 
Verstorbenen  dagegen  den  Kindern  vorbehielt**). 

DaB8  die  meklenburgische  Stadtrecbtsgruppe  von  Par- 
chim  die  Halblheilnng  bei  jeder  (beerbter  wie  anbeerbter)  Ehe 
eintreten  Hess»  eigibt  sieh  ans  der  allgemeinen  Fassoog  der  oben 
(S.  58)  aagefllhrten  einschlägigen  Bestimmong.  Das  Land  Star- 
gar  d  mit  den  Städten  Nenbrandenburg,  Stargard,  Altstrelits 
und  Woldegk  hatte  aach  in  dieser  Beziehung  brandenborgiäches 
Äecht  *»). 

In  der  Marli  Brandenburg*^)  war  die  Halbtheilunp:  gleich- 
£üls  ganz  allgemein  anerkannt^).  Mit  ansdracklicher  Beziehnng 
«Bf  die  beerbte  Ehe  finden  WUT  sie  bezeugt  inWitt'stock  1248  und 
in  Pritzwalk  1266^*),  sodann  in  Frankfnrt  don^  Urkunde  Yon 

•>)  Jütisoh.  Low  I,  6  §.  2-4.  Vgl.  oben  S.  62. 
**)  Vgl.  oh«ii  8.  68.  69.  üeber  FriedUnd  s.  &  64. 
**)  Ueber  die  dam  Magdehnrger  Bedifc  folgenden  mirlniichen  Stidte 
vgl.  S.  6S  ff. 

**)  Ygl.  8.  60  den  Ausspruch  der  joach.  Gonatitution  v.  1537. 

")  Vgl.  S.  5t)  ff.  und  Heydoniann,  a.  a.  0.  157  f.    Siehe  auch  Witt- 

stot^ker  Privileg  v.  1248  i^.  3.  Beachtfiihwort  ist  bcsuiulors  §.  3  des  Prit»- 
walk-Sofliuiisoiier  Rechts  v.  1250:  Si  aliquis  vir  dturcrit  uxorem,  vel  femina 
virum,  et  ren'perit  liberos  [partem  hereditatis  nuej,  si  inorieuU  uno  pnrente 
stK)  velit  partem  Jwreditatis  sue  tollere,  cum  heredibus  referat  partem  dimi- 
diam,  quam  accepit;  si  uterqit*'  })nrem  moriatur,  referat  lotatn  summam, 
aut  sttpersedeat.  r>a.s  erste  partem  liereditatis  sue  ist  zu  streichen,  da  es 
dem  SchreilK?r  otlenhar  zu  früh  in  die  Feder  geflossen  ist;  wäre  es  echt, 
so  würde  es  die  Stelle  völlig  sinnlos  machen,  t'rühere  Lesarten,  welche 
statt  jener  Worte  das  Wurt  liberos  streichen,  führen  zu  einenj  unnKJglichon 
Ergebnisa.  So  Heydemaun,  a.  a.  0.  159 — 102,  Der  Sinn  ist  der,  dass 
der  mit  seinen  Kindern  theUende  ^ons  auperste«  auch  diu  im  Witwen- 
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n08***^').  Dass  auch  (1»M-  niUrkisrhc  Adel  demselben  Rocht  folgte, 
erfribt  sich  aus  einem  1 1 49  gettihrten  Prozesse  der  Witwe  Ebels  von 
Arnim  gegen  ihre  Kinder,  von  denen  sie  die  hiftc  seins  ffiits,  was 
erbe  were  oder  cmtreffey  beansprnohte;  Karfttrot  Friedrieh  entsehted, 
äms  die  frme  m  soMiem  halhen  gute  und  erbe  reM  heUe  (Riedd, 
Cod.  dipl.  Brand.  XII  S.  371). 

Die  (leltiinf?  im  (ü  biete  des  Landrechts  wird  temer  bezeugt 
durch  das  Land  recht  von  Burg  8.  163  t'.:  Qncme  ein  InedU 
ttnäe  ein  magct  tuo  sammde^  unde  totmnen  si  kimierej  unde  storvt 
di  frawe,  utide  hedde  hof  unde  hufen,  unde  weren  dar  perde,  seap 
unde  dar  (l,  dat)  were  half  des  vaders  unde  half  der  hndere. 
Auch  in  zweiter  Ehe,  bei  welcher  doch,  wenn  sie  unbeerbt  blieb, 
die  cinjrchrachten  Immobilien  nicht  in  die  Oemeinschatt  ^rezo^en 
wurdeu  (8.  oben  S.  r>'J  Anm.  70),  galt  der  Satz:  Glwicinnen  sie 
ein  erve,  so  geU  dat  midden  entwei  (S.  162),  die  Gebart  eines 
Erben  theilte  das  ganze  Vermögen  in  xwei  Hälften. 

Das  flSlmisehe  Reeht  anf  dem  Flftming,  in  der  goldenen 
Aue,  in  Preussen  und  in  Schlesien  ordnete  die  Halbtheilnng 
pleiehf'alls  hei  jeder  Ehe  an  Dasselbe  diirf)e  von  den 
Jura  Prutenorum  anzunehmen  sein '^'),  tiir  Lemberg;  ergibt 
sich  dasselbe  ans  der  Analogie  des  späteren  Rechts  während 
die  Willkllr  der  Sachsen  in  dem  Zips  eine  dahin  gehende 
ausdrückliche  Bestimmung  enthält**).    Auch  die  Rechte  von 


Stande  Ton  seinen  Eltern  Ererbte,  also,  wenn  er  einzi|^  Kind  war.  das 
ganze  oder  das  halbe  etterKcbe  Vermögen  einwerfen  mnsste,  jenachdem 
beide  Eltern  oder  erat  ein  Eltemtheil  mit  Tode  abgegangen  waren.  Wollte 
er  das  nicht,  so  mnsste  er  anf  seinen  Antheil  am  gemeinschafUiehen  Ver- 
ibögen  ▼ensichten  ($upertedeai),  SoTiel  ieh  weiss,  das  ilteate  Beispiel  eines 
Wahlrecbts  des  ftberl.  Ehegatten. 

Siehe  Heydemann,  a.  a.  0.  288. 

**)  Vgl  oben  S.  60  f.  68  f.  ScbSfienspruch  b.  Wasserschleben,  Prinzip 
der  Suocessionsordnnng  151  f. 

*')  Vgl.  Jura  Prut<»noruni  v.  16:  Ist  das  ein  kindt  gibt  sein  ffutt  oder 
farende  habe  zu  dem  gutte  seines  raters  i(nd  drr  kinder.  dir  mit  lUm  rdfef 
seint,  und  dasselbe  gitlt  vichl  nnnlirh  he>i>')tn<  t  oiler  nHsnimpt,  dai^selbe  gut 
geht  tn  glciclw  teiUtngc  mit  dem  vatt:r  und  imt  den  kind*:rn.    Vgl.  S.  62. 

•*)  Vgl.  vint'-n  Anni.  82. 

Siehe  Bd.  U.  1  S.  218.   Vgl.  obea  S.  62. 
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Orünberg,  Züllichaii  iiiul  iSchwiebus**^),  von  Krossen 
nnd  FUrstenberg*^),  Coldiz  mid  Dommitzsch  lassen 
keinen  Zweifel  aofkommen.  Dagegen  sprechen  die  Stettin  er 
Statute  1905  und  1479  allerdings  nnr  von  kroderlmer  Ehe^X 
aber  doch  wol  bloss  ans  dem  Grunde,  weil  der  flberlebende 
Ehegatte  nur  hei  dir^pr  verpfliehtet  sein  sollte  die  auf  den  ver- 
storbenen fallende  Quote  sofort  herauszngeben,  während  er  bei 
beerbter  £he  das  Recht  anf  Forteetzang  der  Gemeinschaft  hatte**). 

IV.  Die  dem  fränkiseh-thü ri ngische u  System  ange- 
hörigen  üechie  kennen  das  Theilrecht  sämtlich^  wir  roUsseu  sie 
aber  einer  gesonderten  Betrachtung  unterwerfen,  um  den  fritn- 
kijKshen  oder  sichsischen  Charakter  dieses  Theilreehts  festzu- 
stellen. 

t 

V.  Wenden  wur  uns  endlieh  zu  den  das  Priniip  des  90g. 
Drittlieilsrechts  befolgenden  Stadtrechten,  so  zeigt  sieh  snniohst 
miTerkennbar,  dass  das  Reehtsbneh  nach  Distinetionen 

bei  beerbter  Ehe  den  Grundsätzen  der  Gtttergemein- 
sehaft  huldigt*'').  Dies  ergibt  sieli  aus  I,  '2H  Dist.  \  ^^'):  der 
Mann  ist  gestorben,  die  Witwe  ist  „ungezweiet"  mit  den  Kindern 
sitzen  geblieben,  hat  auch  trotz  ihrer  Wiederrerheiratnng  nicht 
abgetiieilt  und  sthiit  nun  in  zweiter  Ehe;  jetzt  nimmt  der  Stief- 
▼ater  sein  Eingebrachtes  vorweg  von  allem  Uebrigen  erfaftH 
er  ein  Drittel  (als  Antheil  seiner  Frau  an  dem  Vermögen  erster 
Ehe,  zugleieh  ihr  Einbringen  zweiter  Ehe  darstellend),  die  andern 
zwei  Drittel  kommen  an  die  erstebeiichen  Kinder.  Es  bedarf 
keiner  weiteren  Erörterung  darflber,  dass,  wenn  der  Kegel  ent- 


••)  Tgl.  8.  64. 
•«)  Vgl.  a  66  f. 
•«)  Vgl.  a  66. 
••)  Vgl.  a  67  f. 

•*)  Vgl.  Kotmmiiii,  Statniairedit  6.  8t.  AHstettin  64--80. 

Vgl.  Uänel,  Gütergemeinschaft  324  f.  .\nderer  MeilMing  Göschen 
gosL  8Ut.  379  Anm.  4. 

**)  Siehe  ohm  S.  85  Aiiiu.  20. 

*')  Vp:l.  I.  24  IHst.  1  :  Ks  en  darf  nimant  ijnd  teilen  mit  dm  stif- 
fcind^rn.  dn:  h*'  nvd  nrktinde  tuul  inbracht.  Das  üt  keifers  wichbiUks,  umes 
landcs  wtchbiiäe  unde  lantreelU. 
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sprechend  sofort  oder  doch  hei  Verrttckang  des  WitweutaUi 

getheilt  wnrde,  genau  dieselben  Theilung8grundf>ätze  masRgeboiid 
waren nur  diiss  die  (ieiuein8chal't  dann  eben  nicht,  wi»*  in 
dem  obigen  Falle,  bis  zum  Tode  der  Mutter  aal*  Gedeih  and 
Verderb  fortgesetzt  wurde. 

BestSUgt  wird  unsere  Aoffiusiing  dordi  die  Chmndsltw^ 
welche  hei  Annnlliening  einer  Ehe  AnwendoDg  fanden.  In 
Gegensatze  zum  Sachsenspiegel  (s.  Seite  20)  heisst  es  hier  I,  22 
Dist.  2:  Ahir  do  man  den  frouwen  drittm  teil  giht^  do  tiempf  di 
frauwe  usz  alle  or  getvant,  aüe  ar  ingetüme  dajs  si  ecu  orm 
manne  bracht  had,  unde  uw  or  mcu  der  hockend  worden  id. 
unde  had  or  vater  or  manne  (vgl  die  Lesart  bei  Orfloi^ 
Rechtsb.  n.  Dist.  B.  368)  gdt  gdobei  mcu  or,  vnäe  he  on  wir 
der,  itnde  ist  geleist,  daz  sal  on  beidersit  fulgen.  worde  abir 
hirunder  brück,  dae  si  sich  des  nickt  künden  voreinen  noch  orer 
heider  genüge,  so  sai  man  or  reiften  ein  dreiten  teil  an  des 
mamiee  gnten;  dornte  mag  ei  eich  vorgaten,  ab  ei  weL  hübet  m 
dne  man,  unde  eterbet,  eo  erbet  ei  wae  ei  had  vf  ore  Mnder,  ü 
ei  mit  deme  selben  manne  hatte.  Die  Auseinandersetziing  unter- 
schied sich  hiernach  von  derjenigen  beim  Tode  des  Mannes  nur 
dadurch,  da«s  die  gedchiedeue  Frau,  während  die  Witwe  keine 
Gerade  bekam  die  zu  ihrem  pmönliohen  Gebranehe  be- 
stimmten Gegensttttde  mit  £insofataas  der  Hoehieitsgesdieiike 
vorwegnehmen  durfte  demniohst  erhielt  sie  entweder  was 
ihr  laut  Ehevertrags  zukam,  oder  in  ErniiingeluDg  eines  Ehe- 
vertrags das  gesetzliche  Drittel  am  ganzen  übrigen  Vermögen. 

Dagegen  fand  das  Drittbeilsrecht  nicht  Anwendung,  wenn 
die  Fran  vor  dem  Manne  starb,  denn  auch  bei  iMerbler  £iie 
war  der  Mann  alleiniger  Erbe  seiner  Franko»  ^  ^^"^ 

^  YgL  I,  11  Diflt.  1  (oben  a  81). 
**)  Vgl  oheo  8.  83. 

'*)  Vgt  Gdsohen,  a.  a.  0.  278£,  der  im  fibrigen  tnob  dme  Slalfe 
in  anderm  Sinn«  tofibut 

Vgl.  oben  8.  84.  Hinel,  s.  a.  0.  89S.  Vmm  bednrfle  m  wnA 
mohi,  wie  nsdi  Ssp.  III,  76  §.  8— >5,  einer  Aaseinaadersetzung  zwiedien 
dem  Manne  und  den  Kindern  oder  sonstipt^n  Erben  der  Frau  hinsichtlidi 
der  Frücht«  vou  ihr  hinterlasspner  (lüter.  Mit  l>e8onderer  Boziehunf?  auf 
obige  SacliäeuüpicgclättiUu  heisst  es  1,  23  Dist.  d:  DU       tUcht,  do  man 
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freie  Verfügung  über  das  ganze  Vermögen  ")  und  war  auch  im 
Falle  der  Wiederverhei ratung  zu  keiner  Abschichtung  der  Kin- 
der verpflichtet,  btarb  er  in  zweiter  £he,  so  nahm  zuvörderst 
teiiie  Witwe  ihr  Eingebrachtet  beraiu;  das  ttbrige  Vermi^gea 
wurde  unter  die  Kinder  beider  Ehen  nach  KOpto  vertheilt,  die 
Witwe  erhielt  nichts^;  hatte  sie  aber  keine  Kinder  von  dem 
Manne,  so  stand  ihr  wie  in  jeder  unbeerbten  Ehe  da.s  Drittel 
so,  die  übrigen  zwei  Drittel  gebührten  ihren  Stiefkindern^*). 

Dies  Alleinerbrecht  des  Mannes  bei  beerbter  wie  unbeerbter 
Ehe  wurde  in  Penig  noeh  1485  ausdrttckUeh  bestätigt^'),  und 
in  der  Stadt  Meissen  war  es  bis  sum  Jahre  1518  anerkannt^*). 
Die  übrigen  Stadtrechte  späterer  Zeit  haben  allgemein  auch 
für  den  Mann  ein  Quotenrecht  eingeftlhrt,  bestätigen  aber  unsere 
Auffassung  des  älteren  Rechts  insoweit  vollkommen,  als  sie  der 
Mutter  bei  beerbter  Ehe  Csst  allgemein  ein  Drittel  des  gesamten 
eheliehen  Vermögens  flherwusen^^. 

äriUaUeü  gibi:  wan  (du)  mann  nempt  i»  «ledU  Modk  äes  wibet  toäe  mi 
dme  Morbm  Itinde  (d.  h.  mit  dem  hinterlaswiiflii  Kinde)  Am  sokme 
teime,  äne  aUer  phlege. 

I,  5  Disi  6  (den  Aatutg  s.  8.  SS  Anm.  19):  Wen  Mr  der  fnmm 
§vteB  vofkimfi  bi  dei  wuumet  Me»,  adder  $in9  ef$ten  ^«t««,  do 
mkad  Widder  diffmoBf  noch  di  enten  iinder  keine  ereiatungt  an. 

'*)  I,  5  Diit.  5:  SUrbet  oMdk  di  firowue,  tmde  neemei  dendbe  «mm  em 
amder  wip  een  der  ee,  mute  bekindet  eich  mU  der,  di  hinder  megen  den 
enteil  kindem  <m  cre$  vaier  gute  nidd  erbeteilunge  vorsagen,  aber  dae  di 
firowe  een  ome  brudu  had,  dem  nmm^  ei  eeneom  nee,  unde  erbei  dae  nf 
ore  MnL  I,  84  Dirt.  4:  In  Mneeme  rechte  erbet  der  vater  aüe  ein  gud  uf 
alle  eine  hindere,  uf  di  ereten  mtde  uf  di  mitUUtten  unde  uf  di  lecsten. 

'*)  I,  5  Dist.  6  (s.  S.  83  Anm.  12). 

»»)  Sioho  S.  86  Anm.  23.  Wenn  der  Rechtsbrief  v.  1486  den  Mann 
verpflichtete,  eine  Gerado  herauszugeben,  so  ist  es  nicht  unmöglich,  dass 
er  auch  darin  mit  dem  Rechtsb.  n.  Dist.  ülwreinstimmte,  denn  letzteres 
erklärt  vsich  nur  gegen  die  Witwongorade,  die  Niftelgerade  mag  also  in 
Geltung  gostandeu  habea,  und  auf  diüae  konnte  dann  I,  d  Dist  1  f.  bezogen 
werden. 

'^•)  Sioh"^  8,  84  Anm.  18a.  Auch  ein  MagdfV>nrger  Schöffenspruch  für 
Pirna  (Wassorschlebon,  Kechtsqu.  161  c.  28)  scheint  darauf  hinzudeuten, 
dass  pater  binubus  zu  keiner  Abtheilong  verpflii^tet  war  und  freie  Vor- 
IBgang  über  das  Yermc^eQ  hatte. 

Siehe  &  80  Anm.  21. 32.  Zu  yeigleioben  irt  Mob  ein  bei  Waaeenoh- 
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Einoii  Rtiokschlnss  auf  da-  Dro sdener  Recht  gestattet  ein 
Spru.li  (Itr  [)iesdener  Schöffen  (Wasserschieben,  Rechteqn 
336— 3a8)  flir  das  dicht  bei  Dresden  belegene  Dort  PUneii, 
wo  der  staä  wiUeor  (also  das  Recht  der  Stadl  Dresden)  galt 
F^auwe  EUMaMh  had  g^abU  einen  diMn  man^  und  mU  (kne) 
erhputer  gehahit  und  hesessm  in  der  pMeffe 
habin  sieh  hfkhttJct  ?()hI  drei  tächttr  mittmander  qp:iru}uitn.  rks 
ist  der  man  rrrstorbin,  ....  domoch  had  »ich  dir  frauwe  mit 
irern  drüt^h  der  ir  noch  des  darfis  gewonheit  gebort  ist^  von  iVm 
hmlem  gewundert  md  gefeiU,  domoeh,  aber  eedk^  cmt  imd 
joTj  hat  frauwe  BUecMh  sich  anderwid  hemannU  und  MerÜn 
Pin  zcH  der  ee  (jenomen.  dornnch  ist  frauwe  E.  ktmien  vor  ge- 
richte  und  geheyUe  hangt  ^^^^        det^  sdbigin  iren  dritteil  dm 

leben,  Reoht^^qn.  147  c.  13  mitgetbeilter  8ohöift>n;tpruch  für  einen  nicht 
genannten  Ort:  eine  Witwe  kam  mit  ihrer  Kinder  Freunden  äberein,  eine 
swideriingf  vonrancbmen,  eHzo  das  man  das  erbe  verkoufU.  Do  gdxirU  mi 
dem  kinde  30  eehog  gree^en.  Und  toten  die  linder  weäir  een  der 
nnd  Mon  dem  Hiffvatir  ane  vormundesekaft.  Vor  das  geU  eaeete  der  tüf- 
eatir  ätte  seine  guter,  und  hesehreib  i»  m  der  stad  triff,  das  en  ir  gdt 
nieikt  aheginge.  Naofadem  der  Stie^ter  sirei  Kindern  ihr  Geld  MubeKiliH 
hatte  nnd  das  dritte  Kind  gestorben,  in  «weiter  Hie  aber  Une  Tochter  ge- 
boren war,  verlangte  er  Rflekgabe  des  Briefs,  da  die  90  Sohoek  des  rer- 
Btorlienen  Kindes  anf  die  Mutter  Tererbt  nnd  so  an  ihn  gefidlen  seien:  Ai 
ddicMe,  sein  weip  modtte  nicht  geesweit  gnt  mit  im  gdtaihin,  wenne  hie  iet 
eine  wUMBor,  wenne  ein  man  gestirhit,  das  das  weih  ein  dritteit  an  «uie 
gute  Iboie,  und  is  deuchte  mtieh  nitht  redtt,  dass  die  firawe  solide  nemen  ein 
dritteil  und  oaeh  die  30  sehog  gr.  Bevor  die  Sache  sam  Austrage  kam, 
starb  der  Mann,  darauf  auch  die  Frau.  Nun  nahmen  die  Kinder  erster 
Ehe  die  90  Schock  und  ihrer  Mutfter  Drittheil  (aus  der  enteo  Ehe)  aas- 
sohliesslich  flkr  sich  in  Anspruch^  wenne  meine  muter  das  drOteH  fwdt  die 
90  sehog  gr.  ni  in  gewere  brotht  hat;  sie  beriefen  sich  also  darauf,  dais 
die  Mutter  ihr  Vermögen  nicht  in  die  zweit«  Ehe  eingebracht  habe  (sie 
hatte  thntsachlich  von  iliroin  z.wciten  Manne  getrennt  gelebt \  erkannten 
tnitliiii  für  tlas  Kiiigpl)rachto  das  Prinzip  der  Gütergemeinschaft  an.  IHe 
Mapdf)Mu-rrer  gi*  fi;,'i'ii  auf  diese  Krwägtingcn  gar  nicht  ein,  sondern  eut- 
Bchiedv'ii,  1.  dass  die  20  Scliock  de.><  verstorbenen  Kindes  gemäss  einer  bei  der 
Seliielituiig  getroffenen  Vereinbarung  auf  die  (ieschwister  und  nicht  ütif 
die  Mutter  vererbt  seien;  2.  vorfwfir,  iras  der  mutier  an  eres  Jeezten  mnn- 
nes  gute  geboren  möge,  und  ab  sie  besmdir  gut  gdassen  hat,  das  hai 
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dbmgetiantin  Merlin  PinCy  irem  dichin  manne,  n/ft/cf/ehin  vor- 
reicht  und  verlosdn.  Da  die  i'rau  inzwiscUeii  gestorben  war 
oud  die  üUtigkeit  dieser  Aufgabe  von  ciucr  Tochter  enster  E^he 
angefochten  wurde,  so  stellte  der  Witwer  Martin  Pein  die  Frage: 
SkUämmak  äas  die  gewonheU  ist  m  dm  darfe  gm  Plauwint 
das  frauwm  naiök  der  stad  wükor  dHäeU  und  hMn  noch 

irer  mann  tode  ab  her  denn  dm  dritfcil  ir/it  nehcr  und 

e^wr  zeu  behaldene  sei^  dmn  im  seiiie  stifl'facJdfr  darin  gehaldin 
möge,  adir  was  recht  sei?  sint  das  is  in  guter  hoffentmge  sei,  das 
eine  frmtwe  «nm  dritteU  dne  er6m  geluibde  vergdm,  eerreiekin^ 
dmxtU  ihm  tmd  hssm  möge.  Ausserdem  war  von  seinen  drei 
Stieftöchtern  erster  Ehe  die  eine  vor  der  Mntter  mit  Tode  abge- 
gangen und  hatte,  naeh  der  Heliaujitiiiig  des  Beklagten,  ein  von 
ihrem  Vater  ererbten  Orundstiiek  aut  die  Mutter  verfallt;  er  be- 
liaaptete  daher  Namens  seines  mit  der  letzteren  erzeugten  Soh- 
nes, dass  dieser  Erbtheil  nach  „Personenzahi^^  auf  die  Kinder 
ans  beiden  Ehen  gleichmttssig  vertheilt  werden  mttsse.  Die 
ScfaOffBn  erkannten  durchweg  zu  Gunsten  des  Beklagten  1.  auf 
Giltigkeit  der  Zuwendung  ihres  Drittels  an  den  zweiten  Ehe- 
mann, und  2.  hinsiehtlieh  des  zweiten  Piiuktes :  Was  der  framvin 
von  iren  kindern  von  erbe  und  gute  in  di  scJiosz  ist  gcstorhin, 
das  ist  anirstorbin  gut,  das  Jtad  sie  niekt  macht  äne  erhvn  orlub 

£0u  Spaden,  und  erhit  suleh 
gut  uff  dh  erstm  Mnder  die  wd  dts  uff  die  andern^  nach  sippcMol, 
seu  pHcher  smdmmge. 

Hiernach  nahm  in  Dresden  die  beerbte  Witwe  ebeni'alls  ilir 
Drittheil,  und  zwar  yon  dem  ganzen  Vermögen,  da  von  ihrem 
etwa  vorweg  genommenen  Eingebrachten  Überall  keine  Rede 
iat  Der  überlebende  Mann  dagegen  war,  ganz  wie  bei  kinder- 
loser Ehe"),  auf  das  beschränkt  was  die  Frau  ihm  innerhalb 
ihrer  Dispositionsbetugnisse  ausdrücklich  zugewendet  hatte;  ihr 
übriges  Immobiliarvermögen  tiel  an  die  Kinder;  die  fahrende 
Habe,  von  der  Crerade  abgesehen,  blieb  jedenfalls  sein  Eigonthom. 


fmbit  uff  äOe  ere  kiiider,  uff  die  ereten  ob  uff  die  leette»,  i et»  gleieher 
Mbmge. 

Siehe  obeu  S.  ,89  Audi.  28.  29. 
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In  Leipzig,  Döbeln  and  Bosswein  wird  man  bei  be- 
erbter £lie  nicht  anders  als  bei  unbeerbter  Ehe  getheilt  haben 
Daaeelbe  war  in  Stadt  and  Land  Kottbns  der  Fall,  nar  daas 
der  flberlebende  Eltenitlieil  das  BettgerfUa  Yonreg  nalim,  wllh 
read  die  SObne  die  Kleider  dee  yerrtorbenen  Vaters,  die  Töchter 
die  ihrer  Mutter  als  Voraus  erhielten*^). 

Ebenso  beziehen  sich  gleichmädsig  auf  beerbte  wie  unbe- 
erbte Ehen  die  Privilegien  von  Fraustadt**),  Lemberg") 
nnd  Weidenan'^X  während  die  Privilegien  Ton  Rat i bor**) 
and  Schweidnits**)  mit  BeatimmÜieit  aar  ftr  die  beerbte 
Ehe  die  Dreithetinng  des  ganzen  Venndgeni  voriehreiben  and 
uns  bloss  einen  RUekscbluss  von  da  auf  die  kinderlose  Ehe  ge- 
statten. In  Neu  markt  galt  Aileinerbrecht  für  den  Mann,  Drit- 
theilsrecht  fllr  die  Frau***). 

Das  8tadtrecht  von  Leobeehllts,  indem  es  ebenfalb  bei 


**)  Siehe  oben  S.  89—92.  Der  Vater  erhielt  in  Leipsig  wol  dMOuM 
(t.  unten  §.  11),  in  Döbeln  and  BoMweia  swei  DritteL 

•«)  Vgl  S.  92.  Statut  ▼.  1409  §.  a-Hl.  Wananddeben,  BechtM|n. 
882  c.  81.  Heydemnnn,  Eiern,  d.  joeoh.  Contt  207  f. 

•*)  Siehe  8. 98.  Das  Privil^  fthrt  nach  den  oben  angeltthrten  Wortea 
fort:  Si  qmd  andern  «Hra  tertkm  patim  mariim  etmtoHi  nuie  kgUkm 
pnedieiae  atiigmuferU  tonm  eoptioMe  wd  irnäMo^  dmm  vimmiU 

jMit  Mortem  maniti  mm',  pmri  «ero,  at  fturnUf  4mM  partim  pmaäieianm 
doNormn  amI  autlet  pfoxHotarts  dtf^utcti  oMmcdwil» 

•s)  Siehe  S.  98. 
Siehe  S.  94  f. 

•*)  Siehe  S.  94  Anm.  86. 

•»)  PrivU.  Boloonie  1841  §.  2:  ITer«  «Mr,  im  4i  ffwmm  kai  dm 
Jan  €ki€$  fttndfff  tmmger  «urdf,  wid  ipimle  dat  kkd  gtikütn  hhhtie  . .  n 
jo  hetieti  di  frouwe  ei»  drdfeil  «mi  das  kitU  die  ctwet  teü.  Vgl.  oben 
S.  95  Anm.  88.   Für  den  Mann  ist  wegen  seiner  VeräuMerungsbefugni« 

(§.  6)  Alleinerbrecht  zu  vermuten. 

•*•)  Extravagante  dos  Halle-Neumarktor  Rechts  v.  1235  (Homt'yer, 
Bxtravag.  d.  Sachsensp.  S.  2G3)  c.  17:  Si  alicui  homini  tLVor  sim  ninriettir. 
bona  ipsoruni,  quae  possidet,  spectabunt  üd  niaritum.  c.  18:  Si  alicui  do- 
minae  maritus  eiu.s  moritur  et  bona  dimiserit,  una  par.'^  attin^it  muli-ri, 
duae  partes  spectabunt  ad  pueros.  Das  galt  jedenfalls  auch  hei  un]>eerbler 
Ehe  in  analoger  Weise.   Hiernach  ist  S.  94  Anm.  37  zu  berichtigen. 
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jeder  Ehe  die  gleichen  Grandsfttze  eintreten  läBst^^),  steht 
darin  durchaus  mit  den  ihm  auch  suiist  verwandten  böhmisch- 
mährischen Stadtrechten  in  Einklang.  Das  B  r  U  n  n  e  r  Stadtrecht 
stimmte  ganz  mit  dem  Distinctionenwerke,  sowie  mit  Nenmarkt 
und  Sehweidnitz  ttbeieiiiy  indem  es  dem  Vater  Alleinerbreoht,  der 
Mutter  dagegen  ein  Drittel  des  gesamten  VennOgens  snerkannte 
w&hrend  in  Leobsohtttz,  Lemberg,  Kottlms,  Roeswein  und  D5be1n, 
vielleicht  auch  in  Fraustadt,  Ratibor,  Weidenau,  dem  Uberleben- 
den Manne  zwei  Drittel  gebUlirten.  Auch  in  Ig] au  erhielt  die 
Witwe  ein  Drittel  des  ganzen  Vermögens.  Zwar  könnte  der 
Wortlaut  des  Stadtreehts^*),  mit  dem  das  Stadtreoht  von  Schem- 
nitz in  Ungarn  flbereinstimmt  noch  Zweifel  ttbrig  lassen, 
dieselben  werden  aber  dnreh  die  Entseheidnngen  des  Iglaner 
Oberhofs  vollständig  gehoben.  So  wurde  zu  Gunsten  eines  Kin- 
des, dessen  Mutter  sich  ohne  Schichtung  wieder  verheiratet 
hatte  and  in  dritter  Ehe  gestorben  war,  erkannt:  quod  prefaim 
»j^hßmm  m  mtmbm  legütimis  parmüs  rduHa  debet  habere  jaHmaa 
änas  paries  m  ammbm  bania  am»^).  In  einem  andern  Falle 
wnrde  entschieden :  quod,  ex  quo  matet  diämm  pvermm  sMmn 
emm  per  coptdam  mctritcdem  immutatnt,  tum  ipsi  una  pars  et 

pueris  due  partes  bonorum  cedere  dehent  Lrctistrmia 

oMtem,  quibus  ipsa  mater  vivente  tnarito  suo  usa  fuit,  ipsam  con' 
eemetU.  H  atäem  foretU  superflmOf  lectiskrma  iUa  dividantur  in 
tres  partes,  quartm  ma  pars  matri  dueque  partes  arphams  cedi 
äAemt,  Sem  ad  orHeiäumf  quem  vestimenta  mndkhria  et  mobUia 
circa  ipsam,  respondemus,  quod  mcirem  orphamnm  concemunt*^). 

•«)  In  dem  Stadtr.  v.  1276  I  c.  100  heisst  es  nach  dem  oben  (S.  96) 
Angeföhrten  weiter:  Geben  ee  aber  einander  of  vor  einem  gehegten  dinge, 
wddtes  da»  ander  ubirlebt,  dae  tmdirwindet  zieh  des  teiles  unde  des  gutes» 
etkbet  aber  der  wum  und  leeeet  hindarf  ur  $i  vü  adar  wenig,  di  undurrnn" 
den  sieh  der  eeweier  teü  ere»  vaUre. 

•«)  Siehe  Bd.  n.  1  a  381—994. 

Sehe  Bd.  n.  1  a  217  Anm.  41.  Tonutdhek,  Oberhof  Iglau  2S5 
Nr.  811. 

ToaiaMhek,  deatooh.  Beoht  m  Oeeterr.  844:  Igt  ober,  da»  »ich  die 
hauefrau  vorendert,  so  behett  »ie  ein  firaiee  dritaH,  so  aOe  echM  heedtt  ist. 

•«)  TomMchek,  Oberhof  Ic^  188  Nr.  188.  Vgl.  ebd. '967  Nr.  887. 
Siehe  oben  §.  7  Anm.  88  f. 

•*)  Ebd.  954  f.  Nr.  885. 
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Der  Mutter  wsrde  also  als  Voraus  etwas  bekaaeii  wa%  hüte 

sie  ilir  Eiogebraehtes  vorweguelimen  dOrfeo,  ihr  tou  selbst  zqge- 
kommeu  wäre**).  Am  deutlichsten  redet  aber  eine  Entschei- 
dung V.  1498  ^^),  betreffend  die  Vcrptlii  htuug  des  Mannes,  seiiitT 
Frau  das  geHetzliehc  Drittel  zu  hinterlassen :  „Da  Waczlaw  viele 
Jahre  mit  Dorotha,  seiner  Gattin,  ordentlich  und  ehrbar  in  ehe- 
liebem  Stande  gewesen  ist  und  verharrt  hat,  ond  mit  ihr  ehe- 
liche Erben  geseengt  hat,  und  jene  Dorotha  nichts  g^gea  ihre 
Ehre  gethan  hat,  ohwol  sie  niehts  von  ihrem  Vermögen 
eben  diesem  ihrem  Ehe  manne  zu^^ebraeht  hat,  so  ist 
doch  Waezlaw  sehuldiji;  und  soll  dem  Rechte  gemäss  von  seinem 
ganzen  Vermögen  der  Dorotha,  seiner  Gattin,  das  gesetzmässige 
Drittel  herausgeben,  und  dazu  ihre  ganze  Ausstattung 
was  zum  Leben  ihr  gehört,  obwol  Waiälaw  das  alles  für  sein 
Geld  gekauft  hat'^  Von  dem  Rechte  des  tiberlebenden  Mannes 
erfahren  wir  niehts,  doch  lässt  sieh  \vi>I  aus  einer  Bestimmung 
des  Stadtreehts,  in  Verbindung  niit  der  Analogie  des  HrUnucr 
Keebts,  auf  Alleinerbrecht  schliessen^^).  In  Prag  erhielt  die 
Witwe,  nach  Abzug  ihres  „fräulichen  Hausrats'^,  der  ihr  Venutt 
war,  nur  neben  einem  oder  zwei  Kindern  ein  Drittel,  neben 
mehr  Kindern  einen  Kopftheil,  immer  vom  ganzen  ehelieheo 
Venningen *^).  Für  den  Mann  ist  aueh  hier  Alleiuerbreeht  zu 
vermuten'-"').  Dass  das  Witwendrittel  in  Böhmen  aueh  aul'  dem 
Lande  vorkam,  zeigt  die  bei  Rössler,  Bedeutung  der  Geschichte 
des  Hechts  in  Oesterreich  S.  XXXI  ff.  abgedruckte  Rttge  d«« 
Dorfs  Tschernowitz  (am  Erzgebirge,  bei  Kommotan)  v.  1553 
§.  37:  So  em  wifi  stirbt^  um  er  naek  sich  lasty  hat  die  imäUr 
ihrm  dritfm  theü  dannmUf  so  viel  der  guier  sein,  und  die  todtier 
erhi  so  vhi  als  der  söhn. 

"•')  Vgl.  oIkI.  2B5  f.  Xr.  324. 

EIhI;  292  Nr.  23.  Mein  Bouner  ColloKe,  Herr  Dr.  Johannes  Schmidt, 
hat  die  FreiindUchkeit  gehabt,  niir  diesen  und  andere  caeohiaolie  Sprüche 
ins  Deutsche  zu  übersetzen. 

Vgl.  üben  S.  101  und  beeonders  daselbet  Anm.  67  den  Ii^buMr 
8cli<»fTenspruch  für  Meseritsch. 

V^l.  oben  S.  99  f.  und  Bd.  IL  1  &  217. 

Vgl.  oben  S.  99. 
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Die  vorstehende  Uebersicbt  ergibt,  dass  bei  beerbter  EUe 
die  Ausemandergetzung  nach  deo  GrundBätzen  der  allgemeinen 
Gtttergemeinsohaft  bei  wekem  das  grössere  Gebiet  innerhalb 
der  Greaien  des  Saehsenstammes  behersehte.  Von  Westfalen 
und  den  Niederlanden  ausgehend  bat  dies  System  sieh  nieht 
bloss  Uber  ganz  Engern  inul  Traiisalbiiigicn,  sondern  auch  Uber 
den  gr(')ssten  Theil  Ostfalcns  und  der  von  Shiven  bewohnten 
oder  diesen  allraühlich  abgerungenen  Gebiete  aa8g< di  Imt.  Als 
Laadreeht  finden  wir  es  im  Stifte  Corvey,  im  Uadeler  und 
im  alten  Lande,  auf  der  Insel  Rügen,  in  der  Mark  Branden- 
bnrg  nebst  den  Hersehaften  Bnrg  nnd  Stargard,  im  Herzogthmn 
Preji^sen,  im  Lande  Kottbus,  im  FUrstenthum  Breslau,  endlich 
in  zahlreichen  flämischen  Kolonien,  wie  auf  dem  Fläming,  in 
der  goldenen  Aue  und  unzweifelhaft  auch  in  den  holsteini- 
schen Marschen,  in  denen  wenigstens  seit  dem  16.  Jahrhundert 

flSmisohe  Recht  bezeugt  ist.  Sonst  sind  es  iif  dieser  Periode 
Torzugsweise  die  Stadtrechte,  die  von  dieser  Entwi<Aelung  Zeug- 
nisB  ablegen,  theils  weil  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  in  den 
Städten  einen  besonders  geeigneten  Boden  abgaben,  theils  und 
Yornehmlicb,  weil  in  den  slavischen  Landen  die  deutsche  Ein- 
wanderung natargemäss  zunächst  die  Städte  ins  Auge  fasste*^). 

Im  Einz^nen  wurden  freilich  innerhalb  dieser  Grenaen  sdir 
Tcrschiedene  Gmnds&tze  heohachtet  Die  Stellung  des  Vaters 
war  oft  eine  ganz  andere  als  die  der  Mutter;  die  Mannigfaltig- 
keit der  Thoilungscjuoten  hat  sich  schon  aus  dt  in  Vorstehenden 
ergeben,  insbesondere  aber  tritt  die  Verschiedenheit  gegenüber 
den  Verhältnissen  in  zweiter  £he  hervor.   Wir  werden  daher 


*')  Za  den  sohlesisehen  Stidtsn  mit  fl&mischeiii  Recht  und  fl&mi- 
tober  Halbibsihmg  (t.  S.  63—64.  186)  iit  nooh  Oppeln  humtziiilBgeD,  das 
nieht  bloee,  -wie  v.  Mar  tat  s  34  Anm.  68  vermntet,  bia  ta  djsr  im  Jahre 
1897  erfolgten  Bdeihiing  mit  dem  SIedtrecht  von  Neumarkt,  ■ondeni  aneh 
tpilerhin  oouMqaent  am  flimiaohen  Bedht  feilgehalten  hat.  Dies  ergibt 
sich  aus  einem  bei  Böhme,  dipl.  Beitr.  II,  93  f.  mitgetheilten  Urtheil  der 
Schüflen  zu  Oppeln  v.  J.  1412:  Zo  tat  aUis,  das  tr  tr  man  Czumpchin  ge- 
loHsen  Juit,  was  von  rechte  an  .se  komen  int  und  ir  von  dem  manne  vorreicht 
ist  und  ir  von  crem  vatir  nngej^iorhrn  ist,  halb  an  di  kinder,  di  se  mit 
Czumpchin  gehot  hot,  und  luUb  an  di  kinder,  di  se  mit  dem  andern  manne 
geJu)t  hot,  gestorben. 
Sollröder,  Oeach.  des  ehel.  Oüterreclita.  II.  8.  IQ 
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in  dem  Folgenden  die  Verhältnisse  des  Witwenstands  und  die 
in  zweiter  Ehe  einer  besonderen  Betrachtung  unterziehen. 

§.  11.  Die  Gütergemeinschaft  swiaclien  dem  abe^ 
lebenden  Ehegatten  und  den  Kindern^*  Die  Dort- 
munder stat,  rcc.  §.12  bestimmt  ii:  Ein  iutcdi4:k  lini  m  saß 
sinen  vculer  edcr  si7ic  moihr  nicM  dwiuyvn  to  yeven  gudv,  oft  to 
deileney  Ii  ernte  levendm  Uve,  und  en  moit  en  nicki  eischen,  m 
(en)  weUent  doen  mmder  dwatuis.  Erst  hieraus  ergibt  sieh  du 
richtige  VerstHndniss  ftr  die  oben  (g.  10  Anm.  29)  angefthrtea 
Bestimmungen  der  Dortmunder  Reohtsquellen.  Der  nberlebeude 
Ehegatte  hatte,  wenn  er  nicht  theilcu  wollte-),  ein  Recht  darauf, 
mit  den  Kindern  Zeit  seines  Lebens  in  ungetheilten  Gütern 
sitzen  zu  bleiben,  das  ganze  Vermögen  wurde  deshalb  als  sin 
giui  (bama  aua)  bezeichnet,  und  er  war  nur  verpfliditet,  seinen 
Kindern  dereinst  die  Hälfte  dieses  VermSgens  au  hinter  lassen 
so  dass,  wenn  er  sich  inzwischen  wieder  verheiratet  hatte,  nicht 
mehr  als  die  Hälfte  im  zweiten  Bette  bleiben  durlte.  Zu  diesem 
Zwecke  musste,  wenn  der  überlebende  Ehegatte  zur  zweiten  Ehe 
schritt,  eine  Feststellung  seines  dermaligen  Vermögensstandes 
erfolgen  und  den  Kindern  erster  Ehe  die  Hälfte  davon  an^gs- 
sprochen  werden:  Mm  und  wiff  de  sidk  vermderem  m  hrußM 
na  doder  hant,  de  moffen  9(^ii^ien  mit  erm  hinderm  na  ttad» 
reclUe^).   Man  nannte  dies:  den  Kindern  ihr  Gut  „auf  eiueu 


')  Ich  V(M  iiK'ido.  tlen  Ausdruck  „fortgesetzte  fnit^'rjjcmeinschaft",  weil 
wir  erst  später  zu  unterHuchen  hubon,  ob  dies  Vci  liaUuiss  cini'  Forts^'tziinjf 
ehelicher  (lütergenieinschaft,  oder  eine  Gütergemeinschaft  vou  Todes 
wegen  gewtst'ii  ist. 

Aber  au<'h  die  Kinder  kuunt^jn  nieht  zur  Scliichtuiig  gezwungen 
werd»ni.  Stat.  rec.  Text  B.  §.  17:  Nullus  patrr  riduus  rel  inater  vidiui 
poh'st  (irctdrr  jmrros  suns  ad  divisionem  bonorum  faciendam,  nisi  ;>o>si/ 
illts  lalan  txccssum  demongtroref  quod  de  iure  itint  ab  ipiis  MfonmdL 
Oeugler,  Codex  I,  878. 

^)  Stat.  rec.  229.  Ebd.  §.  175:  lledde  ein  vroutce  enen  echten  vmn. 
hedden  kintler  tosamen,  storve  de  man,  und  neme  dt  uromtce  namals  einen 
anderen  man,  so  sali  de  vroutce  den  hinderen  to  wi^en  de  keifte  van  aüt 
deine  dat  se  hevet.  Ebd.  §.  214  (be«er  bei  Xlnernch  §.  218):  Eim  wmn  de 
hevtt  em  echte  kitU  tMoerdeOt,  imd  nemmei  ein  ander  tMÜf;  de  mmweirdt 
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Verfismg*'  ansantworten  das  als  Vermögen  der  Kinder  ausge- 
sprochene halbe  Gut  war  ihnen  also  verfangen,  d.  h.  sie 
hatten  daran  das  Eigentham,  parens  binubus  die  Leibzucht 
wfthrend  die  dem  letzteren  zugewiesene  Httlile  sein  freies  Ver- 
mögen  bildete  nnd  demgernftss,  soweit  er  nleht  (insbesondere 
dsreh  Eherertrag)  anderweitig  darttber  yerftigt  hatte,  bei  Auf- 
lösung der  zweiten  Ehe  einfach  als  Bestaudtheil  des  zweitohe- 
lichen  Vermögens  angesehen  wurde'''). 

Als  freies  V^ermögen  wurde  der  Antheil  des  Überlebenden 
Ehegatten  aber  nattlrlioh  erst  behandelt,  nachdem  er  dureh  die 
Sebiebtnng  g^KHrig  festgeetellt  w«r.  Bis  dahin  waren  alle  Ver- 
ftlgungen  Uber  das  gemeine  Gut,  der  Mutter  gegenllber  sogar  die 
Veräusseruug  beweglicher  Sachen,  an  die  Zustimmung  der  Kin- 
der gebunden^). 


gedrtitigrn  mit  gerichte,  to  achichtene  mit  dem  hinde;  de  man  weerde  sich 
mü  rechtey  und  sprekCt  dat  hint  toeer  buUn  landes.  is  dat  kint  binnen 
lemäeSf  he  sali  brengen  hinnen  dren  vertein  nachten;  is  id  hutm  landes, 
Umten  jare  unde  dage.   Siehe  auch  Text  B.  §.  104  (Thiersch). 

*)  Stat.  reo.  §.  169 :  }f(  tide  ein  man  kinder,  und  des  nums  wiff  doet 
wetSf  neme  de  man  ein  ander  wifff  so  saü  men  den  rechten  vormunderen 
op  enen  vorpanefc,  ah  recht  is,  amhoordm  dei  Milder  und  der  hMer  guet 
bkmen  dwer  naehtmL  Siehe  ebd.  §.  196  dMaelbe  von  der  Mutter. 
YgL  unten  Anm.  16  und  Bd.  IL  2  S.  208  Anm.  167. 

*)  .8tat.reo.  §.  100:  Heeet  dewderstnsHediiienkhtdesethiMiHnffeffed^ 
wsd  fMHMt  dm  eifi  tp^,  dal  foiffen  i»  erme  stetfsone  neme  sehkktmge  vcr- 
dereMUlig,  Ueberlebte  parent  bianbos  auehdie  sweiteEhe»  so  behielt  er  dies 
Vermögen  in  Oememsehaft  mit  teinen  nraitdieHehen  Eindem,  oder  theilto 
eiy  wenn  keine  da  waren,  mit  den  Erben  eeines  sweiten  Ehegatten.  Starb 
dagegen  parens  Innubi»  in  sweiter  Ehe,  so  bdiielt  der  Überlebende  (zweite) 
Ehegntta  das  YermOgen  in  Gemeinsdhaft  mit  seinen  in  dieser  Ehe  ersengten 
Enidem,  oder  thetlte  es,  wenn  keine  da  waren,  mit  sdnen  Stiefkindern, 
ah  den  niehsten  Erben  des  verstorbenen. 

*)  Stal  M&  §.  148  (Anm.  9).  Stat  reo.  §.  Sil:  Bim  wdewe  de  ge- 
seMei»  ff  von  erm  Mmienn,  de  madi  buteit  eer  wndui  (eonsensus)  en 
vadere  (l.  varende)  have  geeen  und  UUen  vier  homt  wem  se  wiU;  dan  eree 
mach  nemant  laten  ftunder  erven  loff,  oder  he  en  wise  Uvea  not*,  als  recM  is. 
Auch  d'wH  lOrben warterecht  fiel  wcg^,  wenn  in  der  zweiten  Ehe  Kinder 
erzeu]^t  wurden.  Die  Zustimunm^r  der  Kinder  konnto  auch  ein-  für  allemal 
ertheilt  werden.  Vgl.  Urk.  v.  1261  bei  Fahne,  Grafscb.  u.  freie  Reichsstadt 
I>ortmand  II.  2  Nr.  808. 
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Die  Schichtang  nmfaaste  das  ganze  zur  Zeit  YoriuuKieBe 
Vermögen,  insbesondere  aoeb  was  die  Kinder  früher  Ton  den 
Eltern  als  Aussteuer  emp&ngen  %  und  was  {mrens  snpersles  ni 
Witwenstande  erworben  hatte*).    Die  natttrliehe  Oonsequen 

war,  dass,  wenn  die  Schichtung  trotz  der  Wiedervcrheiratuog 
unterblieben  war,  auch  das  ganze  zweitebeiiche  Veruiögen  mit 
in  die  Ctemeinschait  hineingezogen  wurde,  so  dass  beim  Tode 
des  parens  binnbns  seinen  Kindern  erster  Ehe  die  HÄlfte  d« 
ganzen  znr  Zeit  rorhandenen 'Vermögens  gebührte.  So  gewinnen 
wir  die  cinlachste  ErklHrunji:  fUr  die  oben  besprochene  HÄxteier 
Urkunde  v.  1310'"),  durch  welche  ziiji^lcieh  die  volle  Anwendnn» 
des  Dortmunder  ßechts  in  Höxter  bestätigt  wird"),  bis  hier 
dnreh  die  Vormnndschaltsordnnng  t.  1376  ilir  den  Fall  der 
Wiederverehelichnng  statt  der  bisherigen  Ideahheilong  Real- 
theilung  eingefthrt  nnd  das  Leibzncbtsreebt  des  überlebenden 
Ehegatten  an  dem  Schichtantheil  der  Kinder  aufgehoben  wurde 

•)  8Ut  ree.  §.  168  (s.  a  138  A2im.8S).  Siehe  meb  ebd.  §§.61.  147. 

*)  Stat.  rec.  §.  US:  JBedde  «Ai  man  ein  eekU  wiff,  wad  Mmkr  te  m- 
tnen,  storve  dat  wt/f,  und  veUe  dm  mmnu  erve  und  gudt  an  na  dode  tim 
wif>eft  van  dode  siner  mage,  des  erves  m  madk  he  nickt  vethtpen  mrnitr 

vuJhnrt  f<iner  nnvetdehlen  linder;  neme  he  oick  ein  ander  triff,  so  it  he 
srhuhllch  dat  erce  und  gudt  mit  sinen  hinderen  to  delen  gelik  sime  amde- 
ren  gud^. 

>o)  Sielio  obon  S.  129. 

")  So  dürfte  auch  tlio  ol.on  S.  130  Anm.  Sr.  funT''frihrtP  IVkiin«!.-  v.  1S46 
im  Sinuc  <\rs  Dortmuiulor  H"(>lits  duliin  zu  viM-st.'ln'ii  sein,  dass  man  ihren 
Inhalt  ])los8  auf  dio  doin  Sohn»'  uuRi^t'^prochone  lliilft^^  hozinht.  wclclip  thpih 
(wfd  auf  Gnmd  oiuos  fnlheren  Khovcrtra^s)  sofoi-t  an  dfn  Sulm  honiur.fr«'- 
gehen  \verd«'n,  thoiln  auf  Gnmd  des  Gesetzes  der  Mutter  noch  zu  Leibzucht 
vorbleiben  9ollt<^.  Von  der  andern  Hälfte,  auf  welche  der  Sohn  k»'in  Recht 
halt«},  war  nieht  weiter  die  Rede.  Auch  eine  Marsb erger  Urkunde  v. 
1S64  (Seibertz  Urk.-B.  II  Nr.  777)  kann  in  diesem  Sinne  aufgefasst  wer- 
den: ein  Mann  verkauft  mit  Zustimmung  seiner  Matter  mudietatrm  tncixis 
dämm  que  qmmdam  mm  patris  ....  fuerat,  in  qu<i  quidnn  medieUde  do- 
mm  JuUa,  eua  mater,  vOaUeium,  proprie  eine  lifhtcht,  habuit  aeeundum 
noBtre  civitatis  iura  et  statuta.  Da  in  Marsberg  ebenso  wie  io 
Hteter  Dortmonder  Recht  galt  (vgl.  Gengier,  Godez  I,  841),  so  dürfoo  wir 
wol  annehmen,  dass  in  dem  vorKegenden  Falle  die  andere  HUfte  des  Bms» 
EägeBthnm  der  Jatta  war. 

Hfoterer  Vormandschaftsordn.     1876  §.  1:  WHkm»  mmmt 
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Dadurch  setzte  man  sicli  in  Hiixtor  mit  den  übrifj^en  west- 
täliechcu  Stadtrechten  in  Einklang;  deuu  duan  diese  mit  dem 
von  Dortmund  nicht  Übereinstimmten,  war  auch  den  Dortmundern 
sieht  nnbekamit  Ihrem  nach  Höxter  ertheilten  Weisthiim  Uber 
die  Verpfliehtnng  des  parens  binnlms,  den  ersten  Kindern  sein' 
halbes  Verni(>^en  zu  hinterlassen,  ttlgten  sie  ausdrücklich 
hinzu,  (las  sei  Dortmunder  Willkür,  auf  OiuihI  der  vom  Kaiser 
ihnen  gestatteten  Autonomie,  quod  tarnen  non  est  ius  comnmm  '^). 

Fragen  wir,  vvie  man  In  Dortmund  zu  dieser  eigenthlim- 
liehen  Reehtsbildung  gekonmien  sei,  so  riehten  sich  unsere 
Blicke  onwillkttrlich  auf  das  elevische  Recht,  das  nicht 
bloss  in  Betreff  der  unbeerbten  Ehe  im  wcsciitlicheTi  mit  dem 
von  Dortmund  tibercinstinnute  sondern  aucii  bei  beerliter  Ehe 
wenigstens  dem  Vater  gegenüber  dieselben  (irundsätze  beob- 
aehtete  i^).  Damit  ist  die  Brttcke  von  den  fiämisch-niederrheini> 
sehen  zu  den  ntederrheinisch-westiiUiBchen  Stadtrechten  gewonnen. 


euftle  wmoe  tiervei  oder  rede  «torom  m,  de  hindere  hinder  eedt  let,  de  man 
Mal  der  hmd/ere  wmmmde  weeen,  «mie  «eol  de  hindeire  vrmtÜikeH  handelet 
(die  Fortsetsimg  8.  S.  129  Anm.  83).  Nach  der  Schiehtung  kann  der  pater 
binabns  der  hindere  wtmmnde  bUven,  wente  »e  to  eren  jaren  homen  atsil, 
he  eeed  aver  oBe  jar  rekentn  vor  deme  rode  und  wir  den  veir  enmden  . . . 
von  der  hindere  gnde,  und  mU  on  danne  boven  host  und  dedere  ghelopen 
madi,  dai  seei  he  vort  ....  den  hinderen  io  ntd  heaUUen  und  Megen, 
eHee  he  hest  hon  und  mod^  So  Bellte  es  nach  dem  offenbar  erst  spftter 
UnsagefugteD  §.  7  auch  mit  der  Matter  gehalten  vrerden,  wfthrond  §.  2 
der  yormnndKshafteordnnng  eine  rofltterliehe  Vormondschaft  nur  f3r  die 
Daaer  des  Witwenstands  p^osiattoiß,  im  Falle  der  Wiedonrcrheiratnng  da- 
pt'fjon  den  Sciüchtaniheil  der  Kinder  sofort  den  „angeljorenen  Vermündem** 
überwies. 

")  Siehe  oben  S.  128  \um.  20.  Auch  dio  obon  (§.  10  Anm.  2)  citierte 
(iopfenübr'rstcllunp  dos  Soostor  und  dos  Dortinuiidor  Rechts  in  don  Stat.  rcc. 
178  mufr  a\i88Jt'  dem  vr'i*schiedünen  Theilungsrnodus  den  hier  bcsprochouen 
Gegensatz  in»  Aupfo  goliabt  hal)on. 

»»)  Vgl.  ol>cn  S.  43  f.  und  M.  II.  2  S.  61  f. 

'*)  Yfr\.  IUI.  II.  2  S.  118  1V.  l'.'hor  vorwandto  R.rlitsbildunpon  auf 
tloni  Golücte  dos  IVänkischon  wie  des  alemannischen  Koclits  s.  iAm\.  S.  203 
Anm.  156.  In  (  levo  wurtlo,  auswoislich  oinor  dem  Stadtrochtscodox  .\. 
beihegendeu  handschriftlichen  iMrstcliuug  des  clevischen  Rechts,  nm^h  im 
Jahre  1776  in  Saobeu  Borohard  . .  fiüaa  eutaohieden,  daas  der  Vater  ifagen- 
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Auch  die  reohtliche  Natur  des  zwueheii  den  Aber- 

let>enden  Ehegatten  und  den  Kindern  bis  m  Sohiehliuii^  be- 

Htehendeu  Verhältnisses  war  in  Dortmund  dieselbe  wie  in  Flan- 
dom  und  Cleve:  GütergemeinscbAlty  nicht  VerfaDgenschaii  ^^). 


ihomer  dar  einen,  Loibsiloliter  der  andern  YermSgenshilfte  lei.  1km  dki 
aber  nicht  bbas  Btadtreoht,  aondern  eleyiiohei  Land  recht  war,  g«hi 
au  einem  Privileg  des  Herzogs  Johann  für  Goch  t.  1474  (Zeitiofar.  f.  BQ. 
X,  218  Anm.  86)  hervor,  in  welchem  das  Erbrecht  iii  de»  Itmde  vom  Cfdn 
aver  di  Nifu  (swischen  Nirs  and  Maas)  dem  in  Kalkar  tnid  um  dt»  9it 
langhs  den  Bin  und  <mtm  Umde  wm  Cleve  (zwiachen  Rhein  und  Kiers) 
geltenden  gegenübergestellt  wird.  Im  Gelderlande  galt  aber  Yerfkngen- 
sohaflsredht,  wie  es  fttr  Aohen  (e.  oben  8.  69  Anm.  S  und  Bd.  IL  S  8.  KM 
Anm.  18.  Loerscfa,  Reehtsdenlon.  175.  S98.  Ml),  Gennep  (Bd.  IL  2  &  101) 
und  Maas-Bommel  (Bd.  II.  2  S.  106)  bezeugt  ist 

Vgl.  Bd.  II.  2  S.  204.  Neuerdiugs  hat  Gerber  und  besonders  G.  Binding 
versucht,  auch  die  Vorfaugenschaft  als  ciuo.Vft  GüU^rgcineinschaft,  welche  die 
blosse  Fortsotzuug  einer  gewissen  sclion  unter  den  Klicgatton  iK-stchendeu 
Cienieiusehafi  gewesen  sei,  zu  erklären,  wogegen  ich  Zeitschr.  f.  KG.  X,  4-40 
Anni.  15  nieiue  Ansicht,  dass  die  Verfangen schaft  Leibzucht  des  über- 
lebenden Kliegatten  und  Eigeiitluun  der  Kinder  l)edeute,  vert heidigt  hal)e. 
Inzwischen  sind  mir  l  iiiige  nu  derrhcinische  Urkunden  l>egeguet,  die  für 
den  ersten  Augenblick  gegen  mich  zu  sprechen  scheinen  und  deshalb  einer 
näheren  Beleuchtung  bedürfen.  In  dem  Ehevertrage  zwischen  Peter  von 
Bocholtz  und  Johanna  von  Vrimersheim  v.  1474  {Fahne,  Gesch.  d.  Grafen 
V.  Booboltz,  Urk.-B.  Nr.  56)  hcisst  es:  So  Peter  ende  sin  huisvrouw  aflivick 
wieräen  sander  eenige  gehört  van  hune  liff  geackapen^  so  saM  die  lestleteftde 
gtbnUken  er  kffdaegh  alle  alsulke  goedt  nss  genon^er  Peter  ende  »in  huis- 
vrowoe  a^ierlwtende  Hin;  ende  dann  aUe  die  goede  U  eommen  daer  di 
comen  sin,  Vairtf  aUe  Uffg^foerten  van  Mer  ende  Johanna  Uff  gmätapen 
saU  in  ers  vader  ende  moeders  staei  siaen,  in  aller  maeien,  oft 
(d.h.  als  ob)  «aeder  ende  moeder  leefden,  Aehnlioh  ein  anderer  Ehever- 
trag t.  1476  (ebd.  Nr.  67):  offTkge  undMargofete  wittidte  gebaerien  eHmi^ 
gen...,f  wndatdanTh^offMarg&HUj  oerre  em  off  beide,  ae/Ueick  mnrdm 
VW  dode  heemJehans  eiir«ersMi» (des  Vaters  der  Brant),  so  eullen  die 
hoirten  etain  in  alle  der  maieeen  und  to  allen  reehieut  off 
vader  und  moider  noch  leifden,  Ebdlich  Ehevertrag  v.  1461  (ebd. 
Nr.  62):  off  Even  ende  EUsabeth  (erskere  die  Braut,  letstera  ihre  Sehwesler) 
sturven  eer  vir  vader  ende  moider,  ende  «o^Uidbe  gekuri  adder  Veten,  eee 
sali  die  witliehe  gehurt  in  oerre  doeder  moeder  etat  einen,  ie 
seheiden,  te  deOen,  te  heffen,  te  bueren  edh  erve  ende  guet  dem  Wie  evds 
EUeabeth  (beider  Eltern)  mnm  beetorven  wereui  desgdi»  em  eimdken  mtde- 
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Dies  zeigt  sich  namentlich  auch  darin,  da^s  die  tahrende  Habe 
icenaii  denwelben  8chiek8al  wie  das  immohiliarvermögen  unterlag, 
was  den  GiundsStien  des  VerfaogeDsehailsreelitB  sehninstooks 
sowider  Hef  i*).  Jene  Gemeinseliaft  nahm  naoh  der  Sehiehtong 

den  Charakter  reinen  Miteigenthums  zn  ideellen  Theilen  an,  vor 
der  Schichtunfir  waren  die  Theiie  ünabg:efj:renzt,  e»  la^  Gesamt- 
eigentham  vor,  das  unter  den  Kindern  rttcksicbtlich  der  ihnen 
anstehendmi  Halbsehied  Im  Zweifel  aneh  naeh  der  Seliichtaqg 
anireelitarhalten  blieb.  Starb  demnaeh  eins  der  Kinder  nach  der 
Sehiebtnng,  so  trat  kein  Seboesftll,  sondern  Aeereseenz  sn 


tm  ntvaUe,  gelik  off  oer  doede  moeder  noch  in  levendighen  live 
teere.  Die  Verpleichung  dieser  Stellen  zeiprt,  dass  die  nach  einer  freund- 
licheii  Blittheilung  meines  Collepren  Loersch  auch  in  Achener  Urkmideil 
foriUMBinende  Formel,  die  Kinder  sollten  in  die  Stelle  ihres  parens  i»ae> 
nortnH  einrücken,  tiofa  gar  nicht  auf  das  Güterrecht  der  Ebegatien  beiog, 
«ondem  anf  da»  RepriMotationareeht  der  EnkeUünder,  dessen  vertrags- 
nisaige  Sieherung  getogentlich  eine«  unter  Mitwirkung  der  Eltern  des 
Braiiipars  abgesoUossenen  Ehevertrags  besonders  angebracht  erscheinen 
mnsBte.  »  Der  eben  angafülvte  Eherertrag  r.  1476  swiadhen  Thjs 
(d.  i.  Mathias)  von  Kessel  and  Margarete  'von  Hombqrge  enikilt  nodh 
felgeude  BsatSnunong:  Off  Tftft  mreenwsn  daitg  hahm  affgkinfß . . . 
mmd  atdm  Mmr^mrüe  vom  4me  Mieawds  fedoirt  h^mek,  und  M.  wUik  äm 
wmmäerwerfdm,  «e  aoll  M,  «im  da»  «eadteksii  guedrnn  wtn,  ao  vü  gmlB 
•er  UfUötiht  Umk  kavm,  aa  n  nu  in  hüieh$  vitrwerdm  an  oeren 
kmtkmm,  (rsn^  dar  «mm  a»  oneh  in  vestigen  wnd  na  äO$r  noütnrß  te> 
aoffm  satt;  und  anden  tuBen  äüe  (jueder  vun.  an  oere  beider  hinder  Ui' 
«0».  Dan,  off  M,  M  oeren  Mndem  eonder  veranderwerten  emtdbt  mane 
ttendiehen  bleee  eHeen,  eo  eaU  a»  m  den  eewUiehen  gude,  a»  Thys  und  ei 
nu  in  hiJichfi  vuncerden  bi  einander  hrenget,  ir  liflzocht  lank  onbehindert 
und  onbecroent  rustUch  utui  freddirh  bliven  sitzen,  der  gwder  mit  oeren 
hindern  im  aller  noitturft  zo  gebr unken.  Also  Vcrfanjyenschaft  (Loibzucht 
des  parens  stmorst.)  sämtlicher  Güter,  wenn  der  Witwonstand  bewahrt 
bleibt  ;  H*^raiis}ral)o  der  Güter  des  vorstorbiMion  Mannes,  und  docli  blosse 
Lüibznclil  an  ihrrra  eigenen  Kinpc  brach  te  n ,  wenn  die  Mutter 
sich  wieder  vcrheirati^t.  Der  Khevertrag  war  demnach  zugleich  ein  Frb- 
finsetzunprsvertraj?  zu  Gunsten  der  Kinder,  mit  verfrülitor  Erlifolfre  txegen- 
iiber  dem  ülK»rlebenden  Thoile.  Ich  prlaulM\  oinc  l>ess«^re  l'nterstützunf^  für 
die  von  mir  vertbädigte  Yerfuigenscbaitsibeorie  Jüuiu  nicht  leicht  auige- 
londen  werden. 

Siebe  oben  Anm.  7.  Vgl.  fid.  U.  2  &  181.  200.  204. 
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GnosteB  der  ttbrigen  Geschwister  ein  w&hrend  owgekriwt, 
wenn  ein  noeh  nieht  abgeschichtetes  Kind  starb,  olnie  Kaeb- 

kommcn  zu  hinterlassen,  die  nun  statt  seiner  in  die  GremeinsehaH 
einriicktrn  ^-^j,  sein  Tod  ausscliliesslicli  der  Gcmeinselialt,  <i.  ii. 
dem  parens  superstcs  und  den  noch  in  der  Were  gebiiebeneii, 
nicht  aber  den  schon  ftkr  sieh  abgesohichteten  Gesebwistam  n 
gute  kam"*).  Ebenso  wurde  anch  der  ftberlebende  Eb^gatte^ 
wenn  er  mit  Tode  abgieng  nnd  nnabgesebiditote  Kinder  hinter- 
liesH,  nur  von  den  noeli  in  der  Were  bclindliehcn  Kindern  be- 
erbt-'); die  abgesohichteten  Kinder  nahuieu  an  der  Erbschaii 


Stet.  reo.  §.  966:  Em  mm&rdetU  hndgr  neatet  trve  vor  Mr 
deOdm  moäer.  Vgl.  ebd.  §.  218. 
>•)  Siehe  Anm.  21. 

s«)  In  den  8.  128  Anm.  29  angeiaiirten  Urkonden  1847  (woaii  aeeb 
a.  a.  0.  Nr.  883  sa  vergleichen  ist)  handelte  es  rieh  gerade  nm  eian  mI* 
oben  Streit  swiachen  dem  Vater  ond  seinen  Kindern,  indem  eitterer  be> 

haiiptete,  sein  verstorbener  Sohn  habe  noch  mit  ihm  in  ung^etheilton  Gütern 

pescsson,  es  müsse  also  für  ihn  Accrescenz  eintreten,  die  (Joschwister  des 
Vorstorbonon  dag-epron  iiuf  (tnind  anf^oblicber  allgemeiner  Schiclitunir  der 
Ansicht  waren,  dass  sämtliche  Kinder  ipsoruni  honn,  que  in  partem  .<itatn 
ces.scrimt,  communitcr  et  indivisa  obtinuerint  et  luJhuc  Jmheaut  aimul  indi- 
visu.  Der  Vater  gewann  den  Prozes».  —  Es  war  üfleul)ar  eine  blosse  Erwei- 
terung dieses  Accrescenz^irinzips,  W(Min  man  in  Dortmund  selbst  in  dem 
Falle,  dass  di»'  Kiinler  während  der  Ehe  sämtlich  mit  Tode  abgt^gaiij^iJ 
waren,  den  üborleboudeu  £hegattou  als  AUeinerbou  behandolte.  Siehe  akm 
S.  37  Anm.  4. 

Vgl.  Stat.  rec.  {5.  140:  Hedde  ein  man  ein  wiff,  de  twe  kituler  tM 
nnc  Iteddt,  storve  dat  wiff,  und  de  man  neme  ein  ander  wiff,  und  de  ttM 
hinder  Wm  sich  schichtede,  hedd«  dat  Me  uriff  oick  ein  kint  mm  eme, 
Horoe  dan  der  kinder  vadn\  und  stn  moder  na  mm,  de  drei  Jemder  gmgem 
io  Uker  $ckiclUmge  vom  der  alflermoder  gude,  alto  rere  alee  der  kinder 
vader  mit  ein  moder  nicht  en  eai  in  unterdelden  gude.  Hatte 
alee  die  Wiiwe  mit  ihrem  Sohne  bis  an  deaien  Tode  onTertheiHen 
Gute"  geseaten,  so  wurde  rie  nur.  von  dem  noeh  in  der  Were  beindlieba 
Enkelldnde  (dae  an  Stelle  seines  Vaters  in  die  GemeiiMobalt  eingeriokt 
war)  beerbt»  die  abgesohiehteten  erhielten  niolite;  das  war  aiber  kein  eigsat^ 
liohea  Erbrecht»  sondern  Aooresoens;  das  Erbrecht  war  Iftr  alle  das  glsith^ 
anch  wenn  rie  au«  versohiedenea  Ehen  stammtsn.  Was  hier  ran  da 
Enkeln  gesagt  wird,  fand  selbetversttodlioh  den  Kindern  gegenAher  anskge 
Anwendung. 
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«beoBO  wenig  Tbeil,  wie  an  einer  etwaigen  splUeren  Schiehtnng'*). 

Damit  ist  zugleich  das  Prinzip  p'finideii,  welches  der  ConcarreiUR 
der  ersten  Kinder  mit  ihren  IStieigCbchvvistcru  bei  Beerbung  des 
Vaters  entgegenstand. 

Wie  in  Dortnuind,  so  aebeint  auch  in  Helmarshausen 
das  gaoie  VermOgoi  bis  aam  Tode  dea  Utaigstfebenden  Ebegattea 
ongeibeilt  geUieben  zn  sein**);  ob  anofa  im  flbrigen  verwandte 
Gmndsfttze  in  Anwendung  kamen,  muss  bei  der  Lttol^enhaftig- 
keit  unserer  Quelle  dahinj^estellt  bleiben. 

Dagegen  stimmte  das  Os  na  brück  er  Hecht  in  der  Haupt- 
sache mit  dem  von  Dortmund  ttberein.  Der  überlebende  Ehe- 
gatte galt  anoh  bei  beerbter  Ehe  als  Alleinerbe  des  verstorbe- 
und  die  bei  Vmttoknng  des  Witwenstabls  yorgeschrie- 
bene  Schichtung'  war  im  Zweifel  ganz  wie  in  Dortmund  ein 
blosser  Ausspruch  -^),  der  überlebende  Ehegatte  blieb  Zeit  seines 
I^'bens  im  Besitze,  und  erst  nach  seinem  Tode  konnten  die 
Kinder  ihren  Theil  fordern,  alles  übrige  aber  fiel  dem  Allein- 
erbreeht  des  zweiten  Ehegatten,  falls  er  ttberlebte,  anheim^). 


Stat.  rec.  §.  254  :  Wrrr  riu  Niaw,  des  sin  hursfrouwe  doet  veer,  de, 
kinder  Iwililc.  sofifw  oß'  dachtir,  und  hrdde  i'nrn  sonne  und  (fne)  dachter 
heradrn,  und  der  snnnc  hlrve  tn  sitten  in  des  iiidrrs  ivcre  unhcrailrn  und 
unrerschichtet  vnn  dm  rader.  storrr  de  radt-r,  de  hrndt  r  sollen  scnipthkc 
schichten  alle  dut  (judt  dir  se  mit  dem  vader  nncemchichtet  inne  säten,  id 
ne  were  dnt  de  broder,  de  in  der  wert  sittet,  lunnc  wisen  als  recht  is,  dfU 
de  beradcn  broder  van  dem  vader  geschictUet  were:  dnn  mit  der  beradenen 
susUr  dorven  de  broder  nicht  s-cMc&te»,  de  sueter  könne  bewisen  den  broderen, 
als  recht  is,  dat  se  unvertchdtU» »i  van  e.ers  vader  ffiide.  Vprl.  oIhI.  100(Anm.6). 
H7.  230.  Man  sieht,  nur  die  wirklich  a1)p:o<!ohirhtet«i  Kinder,  die  ihreD 
Antheil  an  dor  auf  die  ^^i^^iT  £idlandeii  Hälfte  liokommen  hatten,  pfalten 
als  abgefundeu;  bloss  ausgeradcto  waren  collntimishororhtiprt  (s.  Amn.  8), 
doch  wurde  die  Ausradung  einer  Tochter  im  Zweifel  als  Abscbichtung 
veretsnden.  Vgl.  nooh  Stet.  reo.  B&nide  ein  tnan  sin  sUifdoehUr  ut 
wkm  wtret  atorve  de  Bunder  Uvea  erem,  tpreke  der  dode»  -erouwen  mm 
erm  eteefvader  mU  euer  bloten  Uage  an  umb  em  deUktg»  de  eer  gebort 
kedde  wm  eere  vadere  wegene,  dam  ma6k  de  eUifwtd&r  im  mnuMd  vor  doen, 
aiflliB  oben  8.  87  Anm.  3. 

*«)  «ehe  8.  88.  Vgl.  Pauli,  Abh.  II,  111  Aam.  116. 

»)  Siehe  §.  10  Anm.  21. 

*^  Die  oben  (8. 88)  angefahrte  Beetinmniig  der  Onabr.  Gewoht^te- 
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Da  bei  der  Sebiehtung:  den  Kindern  die  uf  sie  fallende  H&lfte 
so  „versprochen  und  vorscluieben"  wurde,  iLat  de  kituler  d^rsul- 
vigcn  tmvorkortel  Uivm  mogm,  so  konnte  dem  Schiehtgeber  an 
derselben  ferner  nnr  noch  Lcibzucht,  aber  kein  VerikuaenaigB- 
reobt  znstobea  Wir  baben  daber  auiiiiebiiieDy  daaa  yvt  der 
Sobieblang  jede  Veriliuserang  aa  die  Znstemag  der  Kiader 
grebanden  war,  denn  auch  bier  lag  wie  in  Dortmund  flrwl 
eigentliuin  vor,  und  es  war  nur  eine  misverstäiidliehe  Auffa^snnjt 
der  OsiiH))rUcker  Gewohnheitsrechte,  wenn  sie  von  einem  Allein- 
orbrecht des  parens  supcrstes  spracben. 

Naeb  andern  Beobten  batte  wenigstena  d»  Vater  die  fie> 
fogniss,  bis  zu  seinem  Tode,  aneb  wenn  er  eine  zwdie  Ehe 
einfcieng,  das  ganze  Vermögen  in  Besitz  m  bebalten.  Dies  wv 
der  Fall  in  Braunschweig,  wo  schon  das  ottonische  Stadt- 
recht der  Mutter  die  Fortsetzung  der  Gemeinschatt  nur  tlir  die 
Dauer  des  Witwenstands  gestattete*^),  während  es  (§.  36)  dem 
Vater  gegenflber  festsetate:  Nmea  memmes  IM  ne  maek  smm 
vtOer  to  ddmge  twingenj  de  wUe  de  vader  Ucei^),  Es  seheinI 
nicht  einmal  eine  ideale  Schichtung  wie  in  Dortmund  stattgefnn- 
den  zu  haben,  w  enigstens  war  nach  dem  Braunschweiger  Stadt - 
recht  Y.  1402  §.  125  offenbar  die  Kegel,  was  wir  in  Dortmund- 
Höxter  als  die  Ansnabme  kennen  gelernt  baben,  dass  beim  Tode 

rechte  ßÜai  folgender masscn  fort:  doch  utbestkridm,  so  <kr  ehelikm  JMT» 
tonen  eine  voerkinder  Aodde,  Mtid  demähen  ut  eren  olderUken  guderen 
t^ieheU  ioguedt^  of  venprodm  wefe,  wtaeh  men  deedvigen  eres  kindesd^ 
(a.  b.  ihrer  Hilfko)  af  Mtkendm  rtOUet  mit  der  gtwonheit  ef  fsredUMsM 

dmer  tkOt  nicht  mUseUm  So  mmd  tme  ohOmde  iooomendf  mt^ 

kiUket,  und  der  eine  of  beide  vorhen  kmdor  haddm,  wdkm  er  afeekeit  fe- 
imwt  of  gogooen  wore,  wnd  d&n&oi§m  eMiHb  eime,  oo  eme  vomkinim  im 
levende  hadde,  in  goit  dm  nabü^ende  Uoeo  ervm,  in  der  miionm  ef  kekm 
ehe  gebarm,  enMege,  äle  dan  ie  de  keSoeendige  AegeOe  de»  wmUmmmm 
foekte  etve;  und  »o  de  leeOeoendige  odt  häUe  doma  oontoroe,  aißßlt  mm 
MfMtm  oorwamHon  to  dm  oonUnroenm  gnde  de  negtoten  reckten  enm  m 
deeter  etait  gdmtdte.' 

")  Ottcm.  Stildtr.  f.  86:  Swelüh  orome  dne  mmt  kmoKke  leMl  nn  im 
mannee  dothe,  unde  iren  hinderen  wci  vore  retf  de  ne  mogmi  we  hindert  to 
nenor  deUnge  twingen,  de  wiU  ae  dne  man  tt. 

»)  £beiiM>  Siadtr.  v.  1402  §.  114f.  Stadtreoht  der  NeaMi  §.  88t 
(UriL-B.  d.  Stadt  Bnonnbw.  1, 28). 
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des  Vaters  in  zweiter  Ehe  das  ganze  erst-  und  zweiteheliche 
Vermögen  als  eine  Ma^se  behandelt  und  halb  dem  ersten,  halb 
dem  zweiten  Bette  zugewiesen  wurde^*).  Oh  die  lünder  beider 
Kbuk  in  dmelbea  Weise  theihen,  wenn  der  Vater  aadi  seine 
sweite  Fnui  überlebt  hatte,  oder  ob  in  diesem  Falle  beim  Tode 
dee  Vaters  Kopftbeilang  ebtrat,  ttsst  sieh  sieht  mit  Sieherheit 
eiitsclit'iden.  Dagegen  fand  in  Duderstadt,  wo,  wie  wir  an- 
nehmen dürfen,  gleiehfalls  nur  die  zur  zweiten  Ehe  schreitende 
Matter  zur  Schichtung  verpflichtet  war,  in  jenem  Falle  aller- 
dings Theiluig  naoh  Köpfen  statt  Statatenboeh  14  §.  2  (G^igtav 
Codex  I,  926):  Ware  ode  dat  M  mam  iwierleiffe  Imäere  leüe,  dm 
sdMdm  gdike  vde  mikem&n,  dei  eräm  mU  dm  UbUh,  dei  ledm 
mU  dm  ersten 

Mit  dem  Brauuschweiger  Recht  stimmte  das  von  Bremen, 
nebst  Verden  und  Oldenburg  ^»),  tiberein.  Zwar 
betest  es  im  Stadtreobt  v.  laod  o.  3  (Oekiohs  21)  gans  all- 
fpemem:  War  twe  Imde  te  mime  hmmt,  mm  mde  wmm 
Oft  ed^4scepj  tmde  ündere  wkmetj  se  wdUe  ere  er  8ter9€if  düß 
beerft  dhm  anderen,  so  dass  es  scheinen  könnte,  als  wäre  nicht 
bloss  der  Mann,  sondern  auch  die  Frau  als  Alleinerbe  ange- 
sehen worden,  in  Wahrheit  bezog  sich  dies  aber  nur  auf  den 
Hau^^)»  denn  die  Fraa  war,  wenn  sie  den  Witweastahl  ver^ 
riickley  zur  Abtheilong  mit  den  Kindern  verpflichtet  während 


*^  Sitihe  &  41  Am.  17.  VgL  &  14a  Hinel,  Gatergemeinnh.  818. 
Anden  nadi  dm  Stadtnoht  der  Neustadt  §.  87  (Ürk.-B.  d.  St  Branuehw. 
I,  38),  •'welohes  die  msfeer  binoba  verpAiohtoto:  im  Mom  äd  (reep.  bei 
ntehr  als  einem  Kinde  Um  deü)  eeol  te  gheven  ermm  Made,  wihrend  es 
▼om  pator  binubos  beisst:  dal  Und  Mbaft  dm  Mvm  dd  (nsp.  mebnre 
Kinder  die  f«ew  dt^  an  amwardige.  Hier  war  die  Sadie  also  gans  wie 
in  Dortmond,  swar  war  nnr  die  Matter  sor  deUnge  verpfliefatet,  aber  anoh 
der  Ynter  mnsste  den  Theil  faetstollea,  an  wdehem  die  Kinder  die  Anwart- 
sehaft  hatten. 

Vgl.  Hänel,  Gatergememsdhaft  814  f.  Ueber  die  mater  binnbn 
s.  8.  ISA. 

***)  Wegen  der  üebereinstimmung  von  Oldenburg  und  Verden  mit 
Bremen  s.  o.  S.  133. 

")  Vgl.  Berck,  brciii.  Gütoir.  d.  Eli.p.  336.    Pauli,  Abb.  II,  III. 
*^  biebe  S.  132.   VgL  btatut  v.  Uli  b.  üoiriclis  S.  84. 
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der  Mann  bis  zu  seinem  Tode  „ohne  jede  (fremde)  HerschaiV 
im  Besitze  des  ganzen  Vermögens  bleiben  und  nur  im  i'alle 
schlechter  Wirtschaft  von  den  Kindern  zur  Theilung,  die  iianfi 
regelmitosig  üaibtheiliuig  war,  genötigt  werden  konnte**).  Dies 
war  zugleich  das  einsige  ConeeÜYy  wekiiee  die  Kinder  gegoi 
einen  Misbraach  der  ihm  znttehenden  freien  VeribMeemagtbe- 
fugniss  hatten;  nur  hinsichtlich  der  Erbgüter  waren  sie  durch 
ihr  Rrbcnwartcreeht  geschützt,  das  ilmcn  nicht  anders  als  durch 
Scliichtung  entzogen  werden  konnte^*).  Denn  das  Heoht  freier 
Sehichtong  stand  dem  Vater  jedeneit  aa*^),  und  awar  miswmlei- 
baft  in  derselben  Art,  wie  anf  Antrag  der  Kinder  wegen  adhleohler 
Wirtsohaü  Starb  der  Vater  in  sweiter  Ehe,  so  nahmen  seine 
Witwe  und  ihre  Kinder  mit  den  Kindern  erster  Ehe  ,,gleicben 
Tlieil",  (1.  h.  jeder  erhielt  einen  KopftheiP*^),  es  kamen  also 
andere  Grundsätze  als  bei  der  Schichtung  in  Anwendung,  fibeaso 
wurde  der  Vater,  wenn  er  auch  die  zweite  Fran  ttberlebte,  rtm 
sftmtlichai  Kindern,  moehten  sie  ans  erster  oder  zweiter  Ekt 
stammen,  gleiehmftssig  beerbt,  naUMieh  nnier  der  VoransseCsonir, 
dass  sie  entweder  sämtlich  noch  in  der  Were,  oder  sämtlich 


**)  Siehe  8.  182  f.  Vgl.  Berok  884—840.  Ueber  mnen  beMmdm 
Fall,  in  welchem  die  Gliubiger  des  Sohnee  theihraiae  SohiobtaBg  veirilBgM 
konnten,  vgl.  ebd.  899 f. 

*<)  Vgl.  Berok  345.  891  Anm.  877.  JOngere  Yerdener  Stat.  82. 

**)  Stadtr.  V.  1808  o.  27  (Oebriohs  66):  War  e»  vaämr  mmme  wm 
ddm  isei,  dke  mo)  thotwrm  fteMe»  ol  m»  «n^edoiM,  dhai  skii  gnpm, 
heUUi  hitteny  hodene,  kueene,  wnde  alle  dM  fho  hruwe  Unoe  hoH  .  .  . 
voHmtr  ätU  cZedtre,  {tueit  unde  wuttmf  veäkerwatU,  aBe  tmide,  gtMe»  wU 
tuUtemy  alle  «2m  dhtU  tho  tmdm  ü  umde  aBe  «Ndke»  dkm  dke  hoeek 
UMffMifeii  «m,  wtde  dktU  mefe  tfto  vorm,  en  wdker  foe^e»,  o/K  Ü  dkae  li» 
«n  vodher  molte«,  dihcU  beHe  dHud  thar  si,  imile  e»  vodker  hmme  moNM^ 
ifU  U  dkar  $i;  äteo  «eis  Hoppe»,  älao  hir  tö  Ibort,  wtrd  wer  oIm  «iCf  eeltm 
äleo  he  bdtof>et  tho  dheseer  ÜMMt,  twelif  wtdhtir  htUes,  ifu  id  dkat  «»,  m 
amber  botem^  ifle  ii  dhar  siy  unde  ene  halve  marc  wert  keee,  iß  »e  dkm 
si.   Vgl.  Borck  341.   Jüngere  Vordeuer  Stat.  35. 

Dil'  Witwo  1»  'kam  y.\  auch  iu  Couctirrrnz  mit  ilireii  eigenen  Kin- 
dern nur  eineu  KonfilKMl.  Vgl.  S.  133.  War  die  zweito  Ehe  iiubfcrbi,  so 
■wäre  nach  Htietifj*'in  Kcciilc  \vk1  so  x.u  tiu'ilen  gewesen,  da.ss  die  Kinder 
die  eiu(!  lliilttc  als  ihren  jnütterliehoa ,  von  der  andern  wieder  die  Hälfte 
als  ihren  väUu'iichea  Krbthüü,  im  GaoMn  also  drei  Yiortel  genammea 
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"bereits  abgcscbichtet  waren  waren  eiuig;e  abgeschichtet,  andere 
nicht,  80  wurden  nur  die  letzteren  berücksichtigt  '^). 

Die  gleichen  Grundsätze  wie  in  Braiuii»ehweig  und  Breuaeu 
sobeiBen  im  Landreeht  tob  Burg  gehenciht  zu  haben.  Zwar 
beatimBrt  daiselbe  8.  161:  Kmut  mn  maget  oddtr  em  hneM  Uta 
smmende,  iat  gmd  48  half  mde  half,  gewmm  si  einte  <d.  h.  einen 
Erben),  so  welk  orer  lengtr  levct,  di  hehaldct  dat  gud  dl,  und 
man  könnte  geneigt  sein,  daraus  auf  eine  Uebereinstinimung 
mit  Dortmund  und  Osnabrück  zu  schliessen,  aber  aus  einer 
weiteren  Bestimmimg  (S.  162)  ergibt  sich,  dass  dieser  Satz  mir 
dasn  allgenieine  Gettimg  hatte,  wenn  die  Kinder  vor  dem  ttber- 
lebenden  EHemtiiell  mit  Tode  abgegangen  waren:  h  äai  »e 
erve  geivinncti  d(ä  di  icende  bescrihet,  stervet  de  mariy  di  frowe 
behaldd  dat  gud  Im  male.  Is  dat  ein  frone  stervef,  di  man  he- 
hdUkt  dat  gud  tu  male.  Ob  dies  auch  dann  galt,  wenn  die  Kin- 
der wahrend  der  Ehe  gestorben  waren,  oder  ob  die  Stelle  bloss 
Yon  dem  poetamns  redet,  muss  dahin  gestellt  bleiben.  Dann 
aber  heisst  es  w^r:  dat  en  man  stervet,  di  frme  maxk  uhA 
Vormünder  orer  hindere  werden,  di  mle  dat  si  dne  man  hlivet. 
Die  Mutter  ninsste  also,  wenn  sie  zur  zweiten  Ehe  scln'itt,  mit 
den  Kindern  theilen.  Dagegen  heisst  es  vom  Vater  S.  163  f.: 
Queme  eim  Jmeckt  %md€  ein  maget  iuo  samende,  undr  vunncn  si 
kimdere,  unde  shrve  di  firme  vnde  hedde  kof  tmde  hufen,  unde 
weren  dar  perde^  scap  unde  ve,  dar  (dat?)  were  half  des  vaders 
tmde  half  der  hindere,  di  kinderef  di  mUe»  mid  creme  vad$re  tu 


hMton,  kdi  Temmte  ,«ber,  da«  maii  aaoh  m  dtenm  Falle  nach  Kdpfni 
«heilte.  YgL  Sohede  232     184»  (Oebidu  264). 

•«)  8tadtr.  1806  e.  4  (Oefariobe  28):  St&rft  ffte  Mt  «r^we.  mde  fte. 
heU  ihe  mtm  ihat  Uf,  «nde  jwi  tke  ki§idtre  beide,  theente»  mtde  the  Men, 
beradm,  unde  tterft  de  man  äama,  de  ente  hindere  mit  den  leiten  the  eeolen 
dmi  erve  unde  dat  got  hke  delen,  went  ee  Uke  na  eint  unde  lAe  hemlieh» 
Ebenso  1428  IL  o.  12  (ebd.849).  1488  etat  8  (ebd. 468).  Die  Stelle  spriolit 
mir  von  dem  FaUe^  iro  alle  Kinder  amgeradet  aind;  es  Terit^t  sich  von 
aelbet,  daaa  in  dem  omgekehrten  Falle  daiaelbe  galt  VgL  Berck  846. 

•*)  Dies  ergibt  aioh  ana  der  Analogie  von  Stadtr.  y.  1808  a  8:  Dke 
himden,  Ute  oe  mit  der  mader  hlieet  nnghedeUt^  dhe  heereet  «mübM  iken 
emdenut  Mm  meder  ihen  Itinderen  unde  ihe  hinder  Über  moder,  the  unghe' 
delet  ein.   Vgl.  jüugere  Verde ner  Stai.  22  i.  f.  26. 
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scaden  undc  (uo  fro9n.  di  vader  n/tne  ein  ander  wif.  dai  nif,  dat 
storve.  di  hindn-  Scholen  ir  (jHt  hcbben  iuvorm  ut  denie,  dat  orrr 
mioder  getcescn  ?  s,  dat  si  hufm  odder  perde  odder  schap,  wui 
gtd  dat  ei  is,  doit  dm  hmierm  wm  wrer  mmäer  m  pettmvm  k, 
dat  sehtUm  d  tito  wrm  «d  nemm;  dtd  «mdere,  M  aMIm  M 
frtmi  deUm  tmd  deme  widere^  mde  der  kmdere  gut  niM,  ffier- 
nach  lebten  die  Kinder  mit  dem  Vater  auch  über  die  zweite 
Ebe  hinaus  nngetheilt  auf  Gewinn  und  Verlust,  und  zwar  in 
Miteigenthum,  nicht  in  Gesamteigenthum;  darum  fiel  das  zweit- 
ekdiehe  Vermögeii  nicht  in  die  Qemeinsebaft,  vielmebr  mwete) 
wenn  dmelbe  bei  Anflögnug  der  zweiten  £he  geäi^lt  weite 
sollte,  die  den  Kindern  dnreh  den  Tod  der  Mutter  zngefUlene 
Hälfte  des  erstehelichen  Vermögens,  wie  sie  durch  den  Antheil 
an  Gewinn  und  Verlust  sich  inzwiflchen  gestaltet  hatte,  zayor 
herausgezogen  werden. 

Eine  aufwende  AehnlichlLeit  sdgfc  sich  zwisehen  dem  Bre- 
mer Recht  und  der  Mehrsahl  der  sogenMintett  Orittheiis- 
reehte.  Aneh  nach  diesen  besteht  eine  Pftlelt  cnr  Seinehtong 
in  der  Regel  nur  fllr  die  Mutter ;  der  Vater  dagegen  gilt  als 
alleiniger  Erbe  seiner  Frau,  er  kann  frei  Uber  das  ^au/.c  Ver- 
mögen vertilgen,  nimmt  es  in  die  zweite  Ehe  hinüber  und  ver- 
erbt es  bei  seinem  Tode  gleichmfissig  anf  seine  sämtlidien  Kin- 
der, nachdem  die  Witwe  ihr  Eingebrachtes  henrosgenomnien  hat; 
ist  die  zweite  Ehe  kinderlos,  so  nimmt  die  Witwe  ihr  Drittel**), 

Sehen  wir  von  den  bisher  besprochenen  Ausnahmen  ab^^), 

**)  Dies  ist  der  Standpunkt  des  Reohtsbaohs  nach  Distfliictio» 
nen  (Tgl.  8.  187f.X  der  im  wesentliefaen  aneh  Ar  Penig,  Meissen  and 
Pirna,  sowie  fOr  Leipsig,  Schweidnitz  nnd  Nenmftrkt  (S-  ItS) 
beaeugt  ist.  Verwandt  waren  die  Beohte  von  Brünn,  Iglan  nnd  Prag 
(S.  148 f.).  Zu  vergleiehea  ist  anch  die  Tsohernowitter  BSgs  (vgl 
S.  144)  §.  88:  8o  eine  wüwe  üem  witvmehM  nidd  vemiekt,  tmd  4k 
pnttsf  erhdtteii  femit,  der  ^sümmi  inmI  dsn  Asrni  oftns  etikedent  soll  tie 
vefoinmg  •ein* 

««)  Es  mnss  dahingestellt  Ueiban,  ob  an  diesen  aneh  die  Baohle  n 
ilhlen  sind,  wekdie  die  TheUnng  nur  filr  die  Witwe  vomohroihen,  ohns 
des  Witwers  ligendwie  an  gedenken.  Vgl.  oben  S.  138  Anm.  38.  Anch 
für  Hannover  nnd  Hamefai  sind  wir  nnr  über  die  Theilpflicht  der  wieder- 
heiratsnden  Mniter  nnterriohlet,  in  Betreff  des  Yailsn  anf  einen  BAek* 
sohlnsB  aas  dem  Rechte  von  HUdesheim  angewieeen.  Siehe  oben  S.  186 1 
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so  darf  als  die  allf:;eineine  Regel  hingestellt  werden,  dass  zwar 
nicht  sofort  gethcilt  wird^'),  dass  aber  auch  die  Gemeinschaft 
immer  nur  so  lange  dauert,  als  der  Uberlebeude  Ehegatte  im 
WitweBBtande  beharrt  Verrttoknog  des  Witweastohls  setzt  stete» 
niolii  fMfoa  unter  Androhnng  Yon  Gddbnaieii  für  die  Unter- 
UMwmig,  Toraiifgegangeiie  SolrielitaDg  vomu^).  Andere  Tliei- 
Inngsgrttnde  sind:  Gefährdung  des  Samtguts  durch  schleebte 
Wirtschaft  des  tiberlebenden  Ehegatten*^)  und  Grossjährigkeit 
eines  Kindes,  das  aber  nur  partielle  Schichtung,  d.  h,  Auskeh- 
mng  seines  Kindestheils  an  dem  den  Kindern  zustehenden  An- 
tbeU  am  Samtgnte,  m  verlangen  berechtigt  ist^).  Ansserdem 


*')  Einigrp  Qnollenausstprüche  vorlangen  Rofortige  Thoihmgf,  sind  aher 
nicht  iinnier  wortlich  zu  nchmeu.  Vgl.  S.  5G  f.  60.  64  .  65.  66.  93  f.  122  f. 
124.  131  Aum.  49.  136.  143  Anm.  80.    St^hleswiK»«!-  Stadtr.  §.  10. 

*')  Wt'^^en  der  TlKMlptlicht  di-r  wit^t^lerheiratcndeii  Witwe  in  Braun- 
schwoig,  Dllderstadt  und  liremeu  s.  Anm.  27.  20.  30.  32,  im  Gebiete  von 
Buffr  S.  157,  im  Gel.i.  te  des  Dritth.  ilsrechts  S.  81.  140  Anm.  77.  144. 
Bd.  II.  1  S.  217  Anm.  41.  222,  ferner  Wa.ssersehlolH'n,  Kechtsqu.  S.  382; 
in  andern  Bechtsprolneten  Anm.  40.  We^en  Bremens  ist  noch  hervorzu- 
heben Schede  226  v.  1355  (Oelrichs  255)  umme  eine  tyrawen  de  erer  sinne 
tf  berovet;  es  wurde  entschieden:  dat  der  vrotoen  negheste  de  vrotoen  unde 
0n  himditn  aaü  vormumäm;  dor  wtoghet  de  rathman  Um  io  seUtn.  queme 
oe  dB  wrwoe  wedder  to  sinnen  so  scai  se  vrüiken  dne  vormundescap  hesitten 
mit  eren  hinderen,  detcile  d<U  ee  sich  nicht  veränderet.  Vgl.  Borok  348  ff. 
Siehe  auch  jüngere  Verdener  Statuten  20.  Allgemeine  Theilpflicht 
im  Falle  der  Wiederverbeiratung  ist  ausdrüokUdi  beglaubigt  für  Herford 
(S.  Ua  f.),  firilon  (8.  1I6X  ScMrt  (&11»),  Siegvn,  Mfinster,  Ahlan  <a  120), 
BtoB,  Büteftld  (8.  mX  Likbedk  (irgL  Pauli,  Abh.  II,  140  £),  LAne- 
borg  (SUdtr.  86,  9-15.  86»  3*7),  Sdlnrorm  <S.  138X  HildMheim  (S.  19S^ 
Salswedel  (a  197.  Heydemann,  Eiern,  d.  joaoh  Conit  III),  Bontea 
(8.  181),  Hamborg  (Stadtr.  1870  in  c.  8.  1393  £.  16),  SoUeiwig  mH 
Fknäbiifg  und  Apnrade  (8.  184f.),  Pritswalk  (Stadtr.  1866  §.  4),  die 
SaohMn  in  dem  Zipa  (Bd.  IL  1  S.  816),  Höxter  (S.  148). 

Yi^  oben  8.  130.  186  Anm.  84.  183.  166.  Stadtr.  t.  Apenrade 
1884  §.  IL  Hftnel,  Gitergemeiaaoh.  897. 

««)  Vgl.  Paali,  Abb.  n,  169— 167.  In  Schleiwig  nnd  Ftonaboig  hatten 
die  Kinder  diea  Beoht  nur  der  Mntter  gegenfiber.  Ebd.  168  Anm.  179. 
Yi^  dagegen  Breuer  Stadlr.  t.  1808  o.  4  (Odrieha  33)r  Lünebarger 
Iflwoili.  1866(UrlL-B.  d.  biat  Yar.  l  Niedara;  YHI  frr.  669a):  Rigaer 
SteAlboaWntrag  v.  1868  (Bunge,  knri.  ürkJB.  YI  a  838  Nr.  13):  Gadi- 
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Ist  der  «bertebende  Ehegatte  gewölmHeb  jedeneit  beiligt,  mb 

freien  Stücken  mit  dcu  Kindern  abzntheilen 

Aber  auch  wo  die  Kinder  an  sich  berecbtio^  waren,  eine 
Schichtung  zu  proTociereu,  konnte  mit  iiurer  und  (wenn  sie 
minderjährig  waren)  ihrer  Bintsfreunde  ausdrttckliobea  oder 
etillBehweigeiideii  Genehmlgmig  trotedein  die  Sehiebtnig  mir- 
lasten  und  Fortsetamng  der  Gemein^obaft  beliebt  wurden.  las- 
besondere  wnr  es  ganz  gewöhnlich ,  dass  groesjährige  Kinder^ 
selbst  wenn  sie  sieh  verheirateten,  es  vorzogen  in  der  Wen-  zn 
bleiben  ^^),  und  nicht  selten  wurde,  wenn  die  Kinder  oder  ihre 
Vormünder  damit  eiBYerstanden  waren,  selbst  dem  ^mnm  biM- 
bns  die  ScbicbtoDg  erlassen. 

Die  Beispiele  einer  soleben  anefa  in  Bweifter  Ebe  fortgesetateB 
Gemeinschaft  sind  besonders  lehrreich.  Begegnet  sind  nns  solebe 
Fälle  bereits  in  Herford  (S.  114  Anni.  D),  also  unter  der  Her- 
schait  der  particulUren  Gütergemeinschaft;  doch  wird  hier  bei  der 
Theilong  des  Samtgutes,  nachdem  parens  binubns  verstorben 
ist,  regelmftssig  aaf  den  Zustand  zur  Zeit  der  Wiederverebe- 
Hebung  zurückgegangen.  Aus  dem  Bereiebe  des  Iflbiseben 
Rechts  liegen  zahlreiche  Zengnissc  vor,  nach  welchen  der  über- 
lebende Ehegatte  nicht  bloss  mit  grossjährigen,  sondern  selbst 
mit  minderjährigen  Kindern  die  Gütergemeinschaft  trotz  der 
Wiedenrerheiratnng  bis  an  sein  Lebensende  fortsetzen  konnte  ^^). 

kinus  ().  habet  et  pom'det  medietntem  herediiatia  Johannis  Benntker  .  .  .. 
nam  premissa  bona  eidem  Oodekino  cum  fiUa  praefnti  Johannis  Benneler 
pro  mo  fiponsäli  thenauro  cmdonata  ense  dinoseuntwr.  Vgl.  ferner  Eintras^ 
V.  1342  (obd.  III  Nr.  1044b.  c.  42):  T.  IL  a  patre  ftuo  E.  et  a  nd»  fratri- 
btu  de  om$Ubu8  rebus  molnWms  separat»»  ett  imieaiMlUer  et  dwisns.  oto- 
gne t€men  caldario  uno  et  henditaUbui  eorum,  quibui^  pnrtieeps  dehei  entt. 
Biirineistor,  Altert}),  d.  wism ar.scht>n  Rochts  29.  Kieler  Stadtb.  S.  9S 
Nr.  122.  Siralsuudor  Stadtb.  IV,  04  (1289).  VI,  S16  (1809).  &osioek«r 
Statut  V.  1LG6  (MekL  Urk.-B.  IV  Nr.  2691). 

In  Dortmund  und  in  gewissem  Siim^  aaoli  in  Lübeck  komile 
er  die  Kinder  nur  in  AotnahmefiUlen  zur  llieihiiig  swingen.  Siebe  Amm.  2 
und  Pauli,  Abh.  II,  174.  900ff.  YgL  dagegen  8.  112.  116.  184  Anm.  2a 
186  Anm.  23.  140.  Hftnel,  Ofttergememsohaft  296  t 

YgL  Panli,  Abh.n,150f.  MeU.Urk.-an  Mr.960(iai2).  Fabri- 
oias,  Strals.  Stadtb.887  anter  e.  Tonasohek,  Oberb.  Iglaa241  Nr.ttBl 
««0  ygl.PaaH,Abtb.n,178--191.Fabrieias,Stnanatetadiih.2B7. 


Digitized  by  Google 


161 


Hierauf  bezieht  sieh  folgende  Bestimmung  des  alten  Itlbischen 
fieohts:  Vir  tum  potest  impignorare,  vendere  vü  dare  Mxoris 
mie  immobüia,  mn  qmhm  ipaa  ei  adhesU,  preter  eim  wifmMUm, 
d  Uberanm^  gi  Uberw  habuerU.   Cum  masadiu  et  femma  eoth 

iraxerint,  et  tarn  iste  quam  illa  prius  legitimam  prolem  haibueritj 
nec  iste  nec  illa  bona  sua  dare pottTtt  sine  liberonm  corinivencia*''). 
Der  erste  Satz  besagt,  dass  der  Stiefvater  za  Verfügungen  Uber 
die  von  seiner  Frau  eingebrachten  Immobilien  nicht  nnr  ihrer 
Qeaehmigimgy  sondern  aneh  deijenigen  ihres  noeh  nieht  abge- 
lehiehteten  Kindes  erster  Ehe  bedurfte.  Der  «weite  Satz,  welcher 
voraussetzt,  da.ss  beide  Ehegatten  in  zweiter  Ehe  stehen,  und  dass 
jeder  von  ihnen  ersteheliehe  Kinder  besitzt,  erhält  seine  Erklärung 
erst  durch  die  Fassung  des  deutschen  Textes  (Hach  Cod  II  c.  2): 
neweder  de  num,  noch  de  vruwe  ne  moghen  eres  ghodes  nield  to 
hope  gheven  mnder  der  hindere  vofbort;  es  bedurfte  also  der 
Zustimmung  der  beiderseitigen  ersteheliehen  Kinder  (soweit  sie 
noeh  iij  der  Were  waren),  wenn  die  Eheleute  ihre  Güter  zusain- 
mengeben  wollten,  ohne  mit  den  Kindern  erster  Ehe  zuvor  zu 
schichten;  offenbar  hatte  diese  Bestimmung  ein  vertragsmässiges 
Zusammengeben,  und  nicht  bloss  das  einfache  gesetzliche  Zu- 
sammenbringen im  Auge,  da  in  dem  letzteren  Falle  schon  die 
stillschweigende  Genehmigung  der  Kinder,  welche  ja  auch  nach- 
träglich jederzeit  Schichtung  verlaugeu  konnten  ^'),geuUgte.  Ganz 


Lüh.  Fragment  S.  40.  Vgl.  Hach  Cod.  I  c.  15.  16.  UeW  die 
richtige  Deutung  des  ersten  Sat/.ea  und  die  falsche  Lesart  bei  Ilach  vgl. 
Pronadorff,  das  lüb.  Recht  naoh  seinen  ältesten  Formen  S.  24. 

**)  ^K^'  Anfrage  des  Rovaler  Rats  hei  Liil)«'f;k  v.  13ft4  fBunj^n',  kurl. 
Ürk.-B.  III  Nr.  121 2),  betrettViid  di»'  Klage  zwoici-  KindtT  gi'{X*Mi  ihren 
Stiefvater  umme  eine  erfxchichtinge :  Wo  dat  he  rroutre  lunldr.  de  ene 
kremersche  was,  mundich  to  kopende  und  to  verkopoide  knpmaunc  gut.  und 
bowen  20  jar  mü  em  geseten  heft  in  der  eschop  u  nd  in  dem  krame  up 
ereme  stule,  waUe  aUe  krttnersehen  mundich  sin  in  dem  luhenc}\en  rechte 
buten  andmt  vrwwen :  und  fteack  bekatU  heft  vor  guden  luden  ■>  m.  trkund 
100,  de  hemm  mit  der  ofMNoen.  dar  noch  geh  van  is  in  demeemenden  hupen; 
of  he  dar  neen  waide  vore  eeggen,  dat  wolden  ee  tugen  mit  also  guden 
hidenf  aie  ee  dar  to  behuven;  und  dat  geU  nergen  nne  verwieeert  uf,  und 
ke  apttande  ene  und  Uggeaäe  grünt  und  garden  mit  der  vrouwen  und  mit 
den  hindern  in  dem  eamenden  hupen  nam,  und  de  erve  verkoft  heft,  und  de 
8ekr«4tr.  CMl  d.  tlMl.  CMtamobto.  n.  t.  11 
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im  Sinne  jener  Bestimmung  heisst  es  in  einem  Wismarer  Stadt- 
buclieintrap^  v  1324  (Mekl.  IJrk.-B.  VII  Nr.  4573)  :  A.  pnusti- 
CU8,  haOetia  umctm  puerum  K,,  contraxÜ  mcUrimomtm  cum 
Hxmm  .  . .,  hdtente  eciam  mUeam  ßkm  iia  quod  omnm 
bona  emm  debent  esse  unum  ex  graeia  ccnmhm,  sie  idem 
pueri  in  possessume  ommm  dkionm  btmonm  cum  dieUs  legiti- 
maÜs  residdmiU  super  luero  aique  dampno,  quia  mirim^ 
dixerufU,  se  bona  höh  habere.  \u  eineui  sok-heii  Falle  trat  eine 
wahre  Einkindschait  ein,  so  dass  bei  Auflösung  der  zweiten 
£be  kein  ünterscbied  zwiscben  den  ersten  und  sweiten  Kindern 
gemacht  wurde  ^^).  War  aber  ein  «olebes  yertragamiaiigQs  „n 
Haufe  geben*'  unterblieben,  so  musste  bei  Auflösung  der  aweiten 
Ebe  unterschieden  werden,  ob  es  sieh  um  die  zweite  Ehe  des 

-  Vaters  oder  der  Mutter  handelte.  Im  erstereu  Falle  wurde  wol 
immer  «o  p  thcilt,  wie  im  Stral.sunder  Stadtbuch  111,  516  (1287): 
quod  bona  singida,  quearnque  ad  ipsim  Eoerardum  dmoscmUur 
perHnere,  debefU  dkkdi  m  duaa  partes,  quarum  unam  paHm 
halbere  debeiU  et  possidere  priores  pueri  eiusdem  Eoerardi,  et  mtf- 
quam  pariem  suus  uUmus  puer  et  mater  sua  ....  UbereHUer 
possidebttnt.  Also  Tbeilung  de.s  gauzen  Vermögens,  aus  dem 
aber  der  Brautschatz  der  zweiten  Frau  jedenfalls  zunäehst  aus- 
geschieden wurde in  zwei  Hälften^  von  denen  die  Jünder 
erster  Ehe  die  eine,  die  Stiefmutter  und  ihre  Kinder  die  andeve 

.  Hftlfte  nahmen.  In  derselben  Weise  setaste  nach  dem  Stralsunder 


vromoe  wedder  in  andere  erve  gebracht  keß,  tmd  der  de  unmündigen  kin- 
den  m  verlaten  hebben  vor  richte  noch  vor  rode,  und  den  kmder&t  bi  der 
vrouwen  kvendigen  live  ni  rekenediop  wm  &rm  eaderiiikm  erve  federn  i$: 
of  he  de»  kmdem  ieht  mede  deUn  toUte  dat  gut  hdf  umd  Judf,  wer  he  dti 
hadde,  buten  Umdes  edder  bkmeu  Umdee,  edder  we»  dar  ein  lubeeek  recht 
UHuee  ei? 

Statt  der  Euddodschaft  konnte  aber  auch  iigend  ein  aadeierHodw 
beliebt  werden.  Vgl.  StraUander  Stadtb.  17,  885  (1998):  R  H  em 
uxor  deereeermt  eeram  eoneuUbue,  gugetmgue  preewreretm  de  eie,  eie$ 
heredee  feedietatesi  henorum  pereipere  ddteeAy  quia  ombo  habeut  pueret 
epeeioiee;  äliam  MddietotMi  qin  eupervieerü  cum  aUie  (ee,  euit)  prnit 
opHnOU. 

*^  Dies  ergibt  rieh  aas  den  analogen  YerhUtniiMn  b^  der  iweHoi 
Ehe  der  Matter. 
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Stadtbuch  IV,  115  f.  (1290)  ein  gewisser  Heinrich  von  Meppen 
Halbiheiiaog  seines  ganzen  Vermögens  zwischen  seinen  Kindern 

  • 

entor  Ehe  «nd  aeiner  zweiten  Frau  nebst  den  mit  ihr  ersengten 
Kindern  fest,  nnr  mit  der  Massgabe,  dass  die  lelEteren  die  Immo- 
bilien, die  ersteren  dagegen  eine  Kapitalsentschädigung  erhalten 
sollten.  Der  Vater,  welcher  ohne  Abschichtung  seiner  Kinder 
zur  zweiten  Ehe  Bchritt,  setzte  hiernach  die  Gemeinschaft  auf 
Gedeih  nnd  Verderb  auch  in  aweiter  Ehe  fort,  die  zweiteheliche 
EnrmigenBehaft  gehörte  mit  znm  Samtgnte,  nnd  nnr  der  Brant- 
aehata  seiner  iweiten  Frau  bildete  ein  Vermögen  fär  sieh.  In 
dem  Falle,  dass  der  Vater  znerst  gestorben  war  und  die  Mutter 
zur  zweiten  Khe  soliritt.  fand  eine  fernere  Gemeinschaft  zwischen 
ihr  und  den  Kindern  auf  Gedeih  und  Verderb  nicht  statt,  die 
zweiteheliohe  Emingenschail  gehörte  in  die  Hand  des  aweiten 
Mannes  nnd  «omit  ni  dem  Vermögen  zweiter  Ehe,  mit  dem  das 
Samtgnt  nnr  hinsiehtlieh  des  ireilieh  weder  reell  noeh  ideell 
ausgeschiedenen  Antheils  der  Mutter  verbunden  wurde  ^°).  Starb 
also  die  Mutter  in  zweiter  Ehe,  so  wurde  nur  das  Samtgut  in 
dem  Zustande,  den  es  bei  Eingehung  der  zweiten  Ehe  gehabt 
halte,  halb  nnd  halb  zwischen  beiden  .Betten  getheilt  ^^),  alles 
Übrige  (also  das  Eängebraehte  des  zweiten  Hannes  nnd  die  Er- 
nmgensehaft  der  zweiten  Ehe)  gehörte  ansschliesslieh  ins  zweite 
Bett.  Ein  in  diesem  Sinne  abgefasstes,  von  Soest  nach  Siegen 
ergangenes  Urtheil  findet  sich  in  dem  Soest-Siegener  Weis- 
thuni  §.  4  (Achenbach  S.  15):  Da8  erste  hint  der  aweier  hindere 
die  da  Mgmt  umb  w  federUche  erbe,  sai  dat  gtUf  ees  «i  Upende 
oder  famdCi  aUee  half  htm,  dat  am  müder  hatte  du  »  de»  andern 
mem  nam,  und  dat  ander  gut  abnmaü,  ess  ei  ligmde  ader 
famde^  sal  detn  andern  kinde.  das  hau  wir  vur  ein  alt  und  nuwc 


*«)  Vprl.  den  Lübecker  Statltlmchointra^  v.  1374  bei  Pauli  II,  187. 
Femer  Strulsuuder  Stivltb.  III.  4r>l  (1286).  Aach  wenn  bei  Einp^ehung 
der  zweiten  Ehe  ^'•eschiehtet  wurde,  blieben  die  zum  l)is}ieri«ren  Samtgute 
gehörigen  Immobilien  häufig  im  Miteigenthum  der  Kinder  einerseits,  der 
Mutter  und  des  Stiefvaters  andererseits,  so  da.ss  jeder  Partei  eine  ideelle 
Hälfte  daran  sustand.  Vgl.  StraUunder  Stadtbuoh  III,  195.  249.  838. 
488.  553. 

VgL  StraUunder  Stadib.  lY,  71  (1289). 
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r^M.  Da  himadi  mit  der  Venrttckuig  dee  WitwenstihlB  die 

bieberige  GeraeieselMift  zwsr  beibebelteiif  eber  i^ebt  eigevlliiA 

fortgesetzt,  da«  öamt^ut  nho  gewissermassen  geschlossen  wurde, 
80  war  eine  sofortige  Feststellung  des  letzteren,  wenn  auch  viel- 
leicht nicht  i^eeetxlich  geboten,  so  doch  jedeii^idlSy  um  spätere 
Streitiglceiten  sn  yemieiden,  imeent  wttnedieiieweil  Ein  Bei* 
spiel  deAtr  findet  sieh  in  einer  Revaler  Klageeehrill  1499 
(Miebeben,  Oberbof  S.  41):  Ünde  otk  domo,  do  md^  de  mödet 
voranderdf  ,  do  vorauderdc  sc  sick  uj>  daf  satm-tidcy  dar  se  mit 
crem  s<me  nude  in  detne  sanuiule  sat,  unde  wart  dar  od'  he- 
nomet  wat  erer  beider  sa mm  de  was,  unde  dar  hieven  se 
beide  in,  moder  mde  son,  —  Au»  dem  Vorslehenden  beantwortet 
sieb  leiobt  die  Frage  nacb  den  Anseinaadenelsnnggnonnen  flr 
den  Fall,  dase  die  «weite  Ebe  kinderioe  war.  Ueberlebte  pareni 
binubas  auch  den  zweiten  Gatten,  so  musst^  er  das  halbe  Gut 
des  letzteren  an  die  Erben  herausgeben;  starb  er  in  zweiter 
Ebe,  80  nahm  der  Uberlebende  zweite  Ehegatte  aosser  seinem 
Vermögen  noeh  die  elatntarisehe  Portion  an  dem  Antbeü  des 
Verstorbenen  am  Samtgate,  also  em  Viertel  des  lelrteien,  wib- 
rend  den  Kindern  drei  Viertel  (die  Hllfte  ans  der  Gemeinsebaft, 
ein  Viertel  kraft  Erbrechts)  gebührten.  —  iSchwieriger  ist  die 
Frage  nach  den  Auseinaudersetzungsgnindsätzen  zu  beantworten, 
welche  zwischen  den  Kindern  erster  und  zweiter  Ehe  platzgriffen, 
wenn  parens  binnbos  ancb  die  sweite  Ebe  tiberlebt  batte.  Naeb 
dem  Vorgange  des  Soest-Siegener  Weistbnns,  das  offenbar 
gerade  diesen  Fall  im  Auge  batte,  wird  ansnnebmen  sein,  dass 
die  Kinder  erster  Ehe  alsdann  nur  die  Hälfte  des  Saratgntes 
nahmen,  während  alles  Übrige  ihren  Stiefgeschwistern  zuticl  ^''). 

Eifjonthüniliche  Thoiliiuprsiiorimni  boj^egnen  in  eiuer  Oldenburgr^r 
Handschrift  des  lübischtni  litx-hts  (Ilach  Cod.  II,  15  Anui.  9).  Hiernach 
sollte  jedes  Bett  den  Brautschatz  seines  V)e8onderu  Elterutheils  vorweg- 
nehmen, alles  übrige  nach  Köpfen  gethcilt  werden.  Es  ist  möglich,  dass 
bei  dieser  sonst  in  keiner  Handschrift  nachweisbaren  Variante  die  Grund- 
sätze des  bremiäch-oldenburgischen  Rechte,  vielleicht  auch  die  im  Bereiche 
der  sächsischen  Rechte  mit  Quoteniheilong  gewiw  nicht  seltenen  Einkind- 
schaftsvertrige  miteingewirkt  haben,  vor  allem  aber  dnrflc  der  Einfluss 
des  Hamburger  Rechte  (a.  unten  S.  168)  nuMgebeod  gewesen  sein.  VgL 
Pauli,  Abh.  II,  188f. 
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Die  in  zweiter  Ehe  freiwillig  fortgesetzte  Götergcnieinsehaft 
ist  besonders  in  solchen  Rechten,  die  nur  bei  beerbter  Ehe 
Quotentheiiuog,  bei  kinderloser  £he  dagegen  AUeinerbrecht  haben, 
mehrfach  vertreteD.  Von  Brannsehweig  war  sebon  oben 
(8.  136  f.  Tgl.  Hinel,  Glltergemenuiebaft  812)  die  Bede.  Hier 
stand,  wenn  der  Kinder  Freunde  der  Matter  gestatteten,  Ihr  nnd 
der  Kinder  Gut  in  die  zweite  Ehe  einzubringen,  ohne  dass  „be- 
nannt" wurde,  was  jeder  Partei  „sonderlich"  gehörte,  das  Samtgut 
auch  fernerhin  aut  „Gewinn  und  Verlast",  so  dass,  wenn  die 
Kinder  oder  ihre  Freunde  hinterher  von  ihrem  Widermisreohte 
Gebraneh  maefaten^  das  ganze  in  der  Hand  des  StiefVatera  yer- 
einigte  VemrtSgen  den  Kindern  erster  Bbe  zur  Hälfte  ausgekehrt 
werden  musste.  Natürlich  wurde  j^anz  ebenso  getbeilt,  wenn 
die  Mutter  unabgeschichtet  in  zweiter  Ehe  st^irb:  die  zweite 
Hälfte  blieb  dann  Eigenthum  des  Stiefvaters»  allein  oder  in  Ge- 
meinscliaft  mit  seinen  Kindern.  Starb  er  vor  seiner  Frau,  and 
waren  aoeb  aas  der  zweiten  Ehe  Kinder  Torbanden,  so  trat 
demnilobst  beim  Ableben  der  Mutter  entweder  Halbdieilnng  oder 
Kopftheilung  zwischen  den  Kindern  aus  beiden  Ehen  ein;  eine 
Entscheidung  lassen  die  Quellen  hier  ebenso  wenig  wie  beim 
Tode  des  pater  binubus  (S.  155)  zu.  —  Dass  auch  in  Salz  wedel 
die  fortgesetzte  Gtttergemeinsebaft  bekannt  war,  eri^bt  sieb  ans 
einer  Bestimmang  des  deotseben  Stadtreebts  (S.  43  Anm.  26), 
welebes  ebenfalls  nnr  den  Tod  des  parens  binnbns  in  zweiter 
Ehe  im  Auge  hat;  auch  hier  Halbtheilung  zwischen  beiden 
Betten,  und  zwar  unzweifelhaft  unter  Miteinrechnung  des  Ver- 
mögens des  zweiten  Ehegatten,  da  vor  der  Theilung  alle  Schul-  . 
den  ans  dem  Samtgate  berichtet  werden  sollen.  Nor  yorttber- 
gebende  Gtohang  kann  die  merkwürdige  Bestimmang  des  Privilegs 
1278  (s.  S.  43)  gehabt  haben,  wonach,  si  wr  mdm»,  Iwbms 
pueros  lr(jif  'u))os,  u.rnrcDi  sccundo  di<j'(  rit,  et  apnd  illam  fiinc  pucris 
nmkäur.  nur  die  iahrende  Habe  halb  und  halb  gethcilt,  das 
(ersteh elichc)  Immobiliarvermögen  dagegen  ganz  den  Kindern 
vorbehalten  werden  sollte;  war  die  zweite  Ehe  beerbt^  so  sollten 
aaeb  nach  diesem  Privil^  die  Kinder  aus  beiden  Eben  das 
ganze  Mobiliar-  wie  Immobiliarvermögen  theilen  immäim  imsU- 
tium  civitatis,  d.  h.  halb  und  lialb,  in  Gemässbeit  des  alten 
Stadtrechts,  das  alöo  nur  tUr  den  Fall  einer  kinderlosen  zweiten 


166  §.  n. 

Ehe'  Ton  diesw  experimentiereiiclea  G«0eligebing  der  Unk- 
grafen  Otto  and  Albreeht  abgeändert  werden  sollte**).  —  !■ 

Lüneburg  wurde,  wenn  der  Vater  die  zweite  Ehe  j^leichfaUs 
Uberli  bte,  das  ganze  hei  seinem  Tode  vorhandene  Vennöjj^en  ge- 
theiit,  die  Kinder  erster  Ehe  erhielten  die  eine,  die  zweiter  Ehe 
die  andere  Hälfte  ^^).  Dnss  aber  daa  Eingebrachte  der  zweiten 
Fran  erst  in  Folge  der  dnreh  ihren  Tod  bewirkten  Gemehieehaft 
xwiaehen  dem  Vater  nnd  den  mit  Ihr  enengtan  Kindern  in  dm 
Samtgnt  hineingezogen  wnrde,  ergibt  sieh  ans  den  Onmd^Uzen, 
welehe  platzgriffen  wenn  der  Vater  seine  zweite  Frau  nieht  tiber- 
lebte, in  die«em  Falle  scholde  de  vroicc  mit  eren  Icindenn  to 
vorm  ere  medeghiß  Hörnernen  und  ere  mghedonie,  so  war  9t  dd 
dare  hraeJU  kadde,  so  toat  des  dar  wen,  und  dat  vmgerm  dd 
he  ere  to  hmätrume  ghevem  kedde,  und  se  eme  gkeoem  hedde;  de 
ersten  hindere  seMen  upnemen  erer  mode  rode,  und  so  ued  de 
andere  vroice  dar  mionnen  hedde  van  inffh^dmne ;  des  vader  here- 
ivrdr  Scholen  ncmoi  de  ersten  h'nidcre  de  heiße  und  de  andirm 
de  keifte,  alle  dat  andere  yud,  dat  dw  wen;  scholde  nemen  de 
vrowe  mit  erm  kinderm  de  kdfle^  und  de  ersten  hindere  de  keifte 
(Stadtrecht  S.  37.  vgl  ebd.  S.  70  Nr.  67).  In  derselben  Wdw 
wnrde  getheilt,  wenn  der  Vater  erst  in  dritter  Ehe  starb  nnd 
aui<  allen  drei  Ehen  Kinder  hinterliess:  die  dritte  Frau  nahm 
ihr  Eingebraehtes  vorweg,  von  dem  dann  noeh  verbleibi'mlt  n 
Samtgute  erhielten  die  ersten  Kinder  die  eine  Hälfte,  die  andere 
kam  halb  in  das  zweite,  halb  in  das  dritte  Bett  (btadtrecht&3ö£). 


**)  Misverstanden  ist  das  Privileg  v.  1978  von  Heydemann,  ^«iiieiit« 
8.  107  f.,  welcher  die  BeRtimmujigeii  dewelben  auf  dsn  Fall,  dan  die  Kin* 

der  erster  Ehe  bei  der  Wiederrerheiratung  abgeschicAtet  waren,  bezidit, 

während  sie  von  der  fortgosotztcn  (TÜtergcmoinschaft  zu  verstehen  sind. 

liün-'b.  Stadt r.  S.  37f. :  Neme  en  man  en  tciff)  unde  tcuonne  se  ktH- 
(irre  hi  eme,  /«•  atorvr  denne  (l.  i^torve  se  den  tu  ),  netne  de  num  tcfUcr  en 
ander  iviff,  de  icuonne  echt  kindcf  In  eme.  [IwJ  storre  echt  (d.  h.  daruat-h) 
[so  sforrej  dr  man,  und  de  hindere  seien  nnchten  to  male  mit  dein^  vadert 
in  nnfiescheilnit'me  gude,  de  iraldtn  d^nne  delen:  so  srhohU'u  netii'  ti  dt' fr>teH 
hindere  d>-  Ji>'!fte  allef^  fjudea  und  erer  moder  rade:  de  ändert  n  kir.iirre 
aclwlen  nevn-n  de  helftc  des  gudes  und  erer  modtr  rude :  <les  rader  Jtereivfde 
Scholen  .si  ]'ke  delen.  HierulHT  und  überhaupt  über  das  Lüueburger  Uecht 
vgl.  iiäiiol,  Gütergemeinschaft  316. 
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Wir'  dflrfen  annehmen,  dass  dieselben  GnindsfttKe  aneh  Anwen- 
dung fanden,  wenn  der  Vater  starb  und  die  Mutter  unabgetbeilt 
zur  zweiten  Ebe  scbritt,  nur  dass  in  diesem  Falle,  ganz  wie  im 
Soest-Ltibeeker  Recbt,  das  öamtgut  geächlosseu  in  die  zweite 
£be  hinttbergieng,  indem  der  EUverb  der  zweiten  £he  za  dem 
Eingebraobten  dm  «wetten  Mannes  gesehlagen  und  erst,  wenn 
dieser  in  der  Ebe  starb,  mit  dem  Sanitgute  ▼ereinigt  wnrde.  — 
Das  Hildesheimer  Stadtrecht  §.  138  (den  Anfang  s.  S.  126)  be- 
stimmte: Werft  (lat  (-in  maii  cder  ein  vroun  c  mn(  luulcrm  (jadrn  ficmc^ 
tmdesete  mit  sinen  kinderm  imversehedenj  woide  der  elftes  to  kort 
80  9eMe  de  andere  dden  mit  den  ersten  hinderen  also  hir  vare 
be&ereven  aieU.  Auch  in  Hildesbeim  konnte  es  also  rorkom- 
men,  dass  der  flberlebende  Ebegatte  die  Glltergemeinschaft 
mit  den  Kindern  in  zweiter  Ehe  fortsetzte  und  dass,  wenn 
68  Kcbliesslicb  doch  zwischen  ihm  oder  dem  Stiefparens  einer- 
seits und  den  Kindern  erster  Ebe  andererseits  zur  Theilung 
kam,  die  Auseinandersetzung  nach  denselben  Grundsätzen,  als 
wenn  sie  sobon  bei  Verrttekong  des  Witwenstobls  geschehen 
wttre,  vorgenommen  warde,  also  Theilung  des  Samtgntes  nach 
Httlilen  wenn  der  Vater,  nach  Köpfen  wenn  die  Matter  der 
iiberlebendc  Tbeil  war.  Wie  es  in  letzterem  Falle  mit  der  Con- 
currenz  der  zweitehelicben  Kinder  gehalten  wurde  (vgl.  Uänel 
314),  bleibt  im  unklaren. 

Von  solchen  Rechten,  die  bei  beerbter  wie  nnbeerbter  Ehe 
eine  Qnotentheilnng  des  ganzen  Verm(JgenB  eintreten  Hessen,  ist 
hier  vor  allem  das  Ton  Hamburg  hervorzuheben.  Fttr  den 
Fall,  dass  paren»  hinnbus  in  zweiter  Ehe  starb,  bestimmte  das 
Stadtreeht  v.  1270  III,  17:  J feiet  ccn  hcdnrr  man  eefi  jviff,  nnde 
sint  se  an  echtschop  to  samende  komen,  nnde  ville  dat  also,  dal 
ke  hindere  hadde  bi  der  vroun  en,  unde  storrr  de  tTouwe^  unde 
nemo  he  en  andere  wiff,  unde  bieven  sine  hindere  mit  eme  unge- 

stMeht  unde  ungeddet  ,  unde  kedde  he  andere  hindere 

hi  sineme  toteren  wwe,  unde  storve  dama  de  ffude  man,  unde 
teeren  siner  ersten  klndcre  uulk  in  der  ivrre  umjedeelet  idh  deme 
gudCf  unde  woldeme  dat  yud  deten  dat  dar  were,  ao  scholde  sin 


*-)  d.  h.  stirbt  einer  der  Ehegatton.  Vgl.  Uomeyer,  Stadtbacher  S.  51 
Anm.  1.  flielM  auoh  nntta  §.  13  Anm.  60. 
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laterc  wif  mit  crr.n  hinderen  tovorcn  upnemen  ere 
gud  dat  sc  to  crem  manne  brachte;  unde  so  wat  dar 
boven  is,  dat  des  mannes  was,  dat  schal  se  mit  er€m 
hinderen  hebben  half^  unde  ame  hindere^  de  dar  in  der  wen 
weren^  hatf.  Hieraaoh  gehörte  das  Eingebrachte  der  zweitei 
Frau  nieht  in  die  Gemeinschaft,  sie  nahm  es  znvörderBt  heraus, 
alles  übrige  wurde  zwischen  beiden  Betten  halb  und  halb  ge- 
theilt.  Diese  Bestimmung,  mit  welcher  das  St  ad  er  tStadtrecht 
V.  1279  II,  17  80wie  das  Riga  er  c.  43  wörtlich  tlbereinstimmt, 
wurde  aber  bald  zu  Gonsten  völliger  GtttergenieinflGhaft  ahgd> 
ändert,  indem  das  Stadtreeht  1292  E.  Id  den  in  Bede  stehen^ 
den  Artilcel  folgendermassen  wiedergab:  Heeet  em  bederve  mm 
kinderej  unde  ein  andere  vrowe  nemef,  de  scaf  rchcnen  mit  smm 
linderen  hinnrn  rirr  wekenen  na  der  hruflacht  <r<r  beider  (joil. 
unde  ne  deit  he  deji  nicht,  unde  thut  he  kindcn  hi  der  anderen 
vrowen^  unde  sterft  90  eeolen  dhe  ersten  kindere  dhe 
keifte  alles  des  goedes  opnemen^  unde  dhe  vrowe  mit 
den  lateren  hinderen  dhe  andere  helfte.  Dat  säve  sed 
dhe  vrotee  doen  dhe  kindere  heß,  ofte  ere  latere  man  sterft.  Fflr 
den  Fall  dagegen,  dass  parens  binubus  erst  nach  dem  zweiten 
Ehegatten  mit  Tode  abgieng,  behielt  es  auch  nach  dem  Stadt- 
recht V.  1292  sein  Bewenden  bei  dem  Ulteren  Recht,  welches 
nach  der  fiedaktion  v.  1270  Iii,  15  (1292  £.  14)  folgende»  be- 
stimmte: Nmpi  een  juneonmwe  cfle  een  wedewe  enen  man,  unde 
tut  Mndere  bi  eme,  unde  stervet  de  man,  unde  mmpi  se  enen  an" 
deren,  undr  tut  over  kindere  bi  detne,  unde  stervet  orer  de  man, 
und  hieve  aver  dat  gud  unyeschicht  unde  unycdelet^  unde  titttrir 
dama  de  vrouwe,  unde  woldefne  dat  gud  delen:  de  kindere  de 
dar  weren  in  den  weren,  de  schalen  er  iewelik  eres  vaders 
gud  upnemen,  unde  erer  moder  güd  schalen  se  deelen 
gelih,  de  enen  hindere  seholeni  hebben  half  unde  de 

anderen  half  Jkd  sulve  schal  wesen  van  deme  manfu\ 

.  de  twier  hande  kiyutcrt  hevct.  Aus  dem  gesamten  von  dem  ge- 
meinschaftlichen Eltcrntheile  hinterlassenen  Vermögen  sollte  also 
jedes  Bett  den  Betrag  des  von  seinem  besondern  Parens  Einge- 
brachten vorwegnehmen,  alles  ttbrige  sollte  halb  and  halb  ge- 
theilt  werden.  Dieselbe  Bestimmung  findet  sich  anch  im  Rigaer 
Stadtrecht  c.  41  and  in  der  Boxtehuder  Fassung  des  Stadtrechts 
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von  Stade,  während  der  authentische  Text  des  letzteren  (II,  16) 
statt  der  oben  im  Druck  hcrvor^j^ehobenen  Worte  folgendes 
erhält:  dhe  scoldm  dhat  god  delen  gh^like  eres  vader  unde  erer 
modcTf  de  enm  Jandere  scoldent  hebten  half  unde  dhe  andere» 
ktdf,  also  Btreoges  Festhalteii  an  der  Ctoeinscliaft,  die  nur  all- 
gemeine Halbtheilimg  olme  Voraus  des  einen  oder  des  andern 
Bettes  znliess.  —  In  diesem  strenj^eren  Sinne  fasste  man  die 
fortgesetzte  Gtitergemeinschalt  in  den  schleswigschen  Städten 
auil  Da^  Apen  r  ad  er  Stadtrecht  v.  1284  Art.  4  bestimmte, 
dass  der  Vater,  wenn  er  sich  wieder  verheirate,  zuvor  mit  den 
Kindern  schichten  soUe:  iSli  andern  haee  ne^exerü  m  dmsiime 
hetedUaHSj  qmdqmd  cum  more  htAmt  am  mta  parti&ne  et  Übe' 
rerumj  (tequaM  äieMbuHone  m  dms  parke  dmdetur,  ei  dmidimm 
totius  boni  debetur  pueris,  dimidiefafem  vero  patcr  rccipiat  mm 
noverca.  vero  illa  Uberos  habucrit  de  altero  marito,  utantur 
iure  simili,  sictä  prius  est  expressum.  Nach  dieser  Bestimmimg, 
die  in  dem  Stadtrecht  ron  Schleswig  (s.  S.  134)  and  dem  von 
Flensburg  o.  2  sich  fast  wörtlich  wiederfindet,  hatten  die 
onabgesobicbteten  Kinder  erster  Ehe  jederzeit  das  Recht,  nach- 
trftgliohe  Schichtung  zu  verlangen,  und  zwar  in  der  Weise,  dass 
das  Samtgut  erster  Ehe  nebst  dem  Zugebrachten  des  zweiten 
Ehegatten  als  eine  Masse  behandelt  und  zur  einen  üällte  den 
Ehegatten,  zur  andern  den  Kindern  erster  Ehe  tiberlassen  wurde. 
Dies  galt  gleiehmlssig  dem  Vater  wie  der  Mstter  gogenttber, 
es  konnte  also,  wenn  beide  Ehegatten  in  zweiter  Ehe  standen, 
vorkommen,  dass  das  Samtgnt  ans  drei  Ehen  mit  einander 
verschmolz.  Ob  in  diesem  Falle  die  Ehegatten  ebenfalls  die 
eine  Hälfte  nahmen  und  die  Kinder  aus  den  beiden  früheren 
Ehen  sich  in  die  andere  Hälfte  theilten,  lässt  sich  nicht  mit 
Sicherheit  feststellen;  dem  Prinsipe  würde  eine  derartige  Thei- 
long  allerdings  entsprochen  haben,  thatsSchlich  traf  man  aber 
in  solchen  Fftllen  wol  immer  vertragsmässige  Vorsorge.  —  Bei  den 
Sachsen  in  dem  Zips  (s.  S.  136.  sBd.  II.  1  S.  218  Anm.  45) 
trat,  wenn  der  überlclH  iulc  F^hc^attc  starb  und  aus  beiden  Ehen, 
nnabgetheilte  Kinder  hinterliebS,  gesetzliehe  Einkindschatt  ein. 

Endlich  sind  wir  anch  ans  dem  Gebiete  des  Drittheilsrechts 
über  Fülle  in  zweiter  Ehe  fortgesetzter  Gtttergemeinschaft  be- 
riobtet  Nach  den  Distinctionen  (s.  B.  137  f^  nmftsste  die 
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Thoiluujs:,  wenn  die  >[uttor  in  zweiter  Ehe  stirl),  da«  ^nze  vor- 
handene V'ermrigen  mit  Aossohliisg  des  von  dem  StietVater  ein- 
gebrachten; der  letztere  nahm  aoflser  seioein  Eingebniehten  dM 
von  der  Frau  aaf  ihn  vererbte  Drittel  am  Samtgvte,  so  doa 
aneh  der  Brwerb  der  zweiten  Ehe  gehörte;  die  Kinder  erhidtea 
zwei  Drittel.  Ob  in  Ig  lau  dieselben  Gnmdsätze  maH^gebend 
waren,  lässt  sich  nicht  siclur  erkennen.  Denn  während 
öine  EDtscheidniig  (S.  101  Amu.  66)  eine  Theilnng  des  ganzen 
Torhandenen  Vermögens  anzoordnen  scheint  und  davon  den  Kin- 
dern der  Frau  ans  erster  Ehe  zwei  Drittel,  ihrem  Stiefrater  eil 
Drittel  zuweist,  sprieht  eine  zweite  (S.  101  Anm.  67)  nor  voa 
einer  Theilnng  des  erstehelichen  Vermögens  and  w^st  dea 
Kindern  erster  Elio  davon  zwei  Drittel  und  dtiu  StietVater,  tlir 
den  F^all  das»  auch  die  zweite  Elie  beerbt  sei,  ein  Drittel 
zn,  während,  wenn  der  btielvator  keine  Kinder  habe  und  ihm 
dies  Drittel  auch  nicht  von  seiner  Frau  ansdrtteklioh  zogewendet 
sei,  anoh  dies  Drittel  an  die  Kinder  zarflckfUlen  sollte.  Der 
Widersprach  erklUrt  sieh  wol  bo,  dass  in  dem  zweiten  Falle 
eine  Ehe  mit  Mor^^engabe  vorlag,  in  der,  wofern  nicht  durch 
r4e})urt  von  Kindern  die  Ehestiftung  p'broehen  war,  kein  gesetz- 
liches Erbrecht  des  liberlebenden  Ehegatten  stattfand. 

Der  rechtliche  Charakter  des  Gemcinschaftsverhttltnisses  war 
Gesamteigenthnm  des  Überlebenden  Ehegatten  nnd 
der  Kinder,  also  gemdnschaftliches  Eigenthnm,  bei  welchem 
die  Antheilsrechte  der  einzelnen  noch  völlig  n nabgesondert  waren, 
nicht  einmal  eine  Idealtheilung  angciionimen  wurde.  DieQnellen 
brauchen  ttlr  dies  Verhältniss,  ebenso  wie  iWv  das  der  zusammen 
abgeschichteten  Kinder  unter  sich,  mit  Vorliebe  den  Aasdmok 
„imSamtgnte  sitzen''^).  Dies  Samtgnt  nmiasste  das  ganze  ehe- 
liehe Vermögen  mit  Euisehlnss  der  Sondeigttter  der  ▼erstorbenen 


**)  Vgl.  ReohtBb.  v.  Herford  65  (S.  118  Anm.  4).  Stitdtr.  v.  Ouder- 
Stadt  13  (S.  125  Anm.  24).  Sog.  alte  Polizeiordn.  v.  MOnster  §.  06:  muer 
barffw  loeft  .  .  .  de  tu  tnwer  atadt  tooneii  hedden  vader  eder  moder, 
tmUr  eder  hroder  edU  md  reeftl,  de  un$e  horgere  toerm,  de  mü  dem  pet- 
tonen  in  tamgude  seien  ungeeehiehtet  Revaler  Urk.  ▼.  1499 
(MkbelMn,  Oberh.  a  41):  <me  moder  eOf  dOrde  m  betiUen  bfaoen  m  dem 
Mimende,  Siehe  auch  Ann.  48.  Andere  Avtdrfi«ke  b.  Pauli  II,  190. 
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Ftm**),  wühmd  die  Sondergllter  des  ttberlebeiideii  MamM  ebenio 

wie  diejenigen  der  Kinder  aus»eriialb  der  Gemeinschaft  blieben. 
Die  Gemeinsehalt  war  insofern  eine  tbrtgesctzte,  keine  abge- 
schlossene, als  sie  „auf  Gewinn  und  Verlust",  „auf  Gedeih  und 
Verderb''  atottfaud^«).  Unter  „Verderb"  oder  ^.Verlast''  yerstaod 
maii  die  gewöhnliche  Abnatenng  nnd  die  durch  die  gemeinsaaie 
WiftsdiaftTenurcacfataiAnigaben,  nioht  minder  die  doroh  nnver^ 
sebnldete  Unf&lle  entstandenen  Verluste  nnd  Besehidigungen '^). 
Zum  „(Todeih"  oder  „Gewinn"  gehörten  vor  allem  die  Erträge 
des  Samtgutes  ^^),  die,  soweit  sie  nicht  auigebraucht  worden, 


Tgl.  Pauli  146. 

Vgl  8. 162.  Lflbitches  Beoht  Cod.  II,  104:  (mU  de  vntwß  mü  dm 
kimdtn»  io  dimde  Mmäe  ta  vordtrvende,  ImGogmiMtiiedMuhoiaat  es  in  eintr 
y«rianie(Hach  Note6)TOii  d«n  abgeidhiohteteiiKindsni:  wenUdemtdarmhä^ 
het  er$  evenlure  gkesUm  win  «nde  wniiut  an  to gamde.  A pen  rader  Stadtr.S: 
N<m  dhiaa  eiiam  substantta  inter  patrem  ei  Ubefo»^  ei  res  augmeiUatae 
fiierint  aeqwUHer  participnnt  augmetUum  eumdefeet».  Ebenso  Schleswig 
c.  13.  Flensburg  c.  8.  Lünebarg  S.  50,  14 ff.:  8tie  en  man  na  einef 
mhe$  dode  mit  einen  Itinderen  an  imglieetMeneme  gude^  beterde  sieh  dat 
gud  4n  der  samenden  hand,  den  vromen  eeholden  mede  hebben  de  hindere 
mit  deme  vadere  ergherde  sich  och  dat  gud  in  der  samettdrn  Iiand,  den 
tfdujdeji  scholden  se  mede  Jiebben  (dio  Fortsotzimj?  Anm.  58).  Landrecht 
v(jn  liurp  103  (s.  S.  157  f.).  Vj^d.  rtlioil  der  Sclioften  v.  Opjteln  (Böhme, 
dipl.  Heitr.  II,  94):  bot  sich  (/(jn  f/ut  grmt^rit  adir  ganinirty  das  ist  ir  lülir 
fromc  und  scJtode  gewesl.  Agrioola  Slß.    Iläucl  207.   Pauli  II,  146  f. 

Siehe  unten  S.  IFl.  Vpl.  Hwhtsli.  n.  D i s  t  i  n  et i  f) n  cn  I,  20 
I>ist.  1:  J^H(h  >li  muter  sal  von  der  czit,  nl'<(>  .»/  (die  Kinder)  irhetfihmge 
gfhrixchen  Uahen .  keine  koste  mer  tragen ^  noch  vorgebe  von  der  kinder 
gud,  81  emtate  is  on  xa  dder. 

*•)  In  einer  Rovaler  Prozesssehrift  v.  1499  (Michelsen.  Oh^rh.  S.  41) 
heisst  CS  von  einem  al>gesehi('htoten  Kinde,  das  die  Schichtung  leuprnete: 
heft  an  den  bruttfchat  ent/ungen  upstundc  errc,  ligf/ciHie  grütule,  unde  Iwft 
sick  buse  unde  erve  laten  tn-ichrierfn.  (dse  vor  sin  propper.  und  sin  Scheden 
tinn  (lerne  sainende,  undr  dar  icedder  huse  unde  errc  itf  vorkoft.  Wcnner 
id  ein  samende  snlde  geicrsen.  leorummc  heft  he  id  denne 
vorandert  unde  dar  nicht  van  int  samende  gebracht,  noch  van 
hure,  noch  van  rente^  lool  32  jar  her,  unde  heft  id  vor  sin  propper 
Scheden  geholden  van  dem  tammtde?  Dagegen  heilet  ee  Stralsunder  Studtb. 
UI,  15i  (1286)  von  einem  abgMohiohteten  Kinde:  puero  magistri  J.  G. 
conUngü  media  lapidea  dowm  *  *  .  ei  150  mre.  den.  pra  hereditaie  jmItm 
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dem  Samti^te  zuwuchsen.  Was  von  sonstigen  Erwerbangen 
dazu  gerechnet  wnrde,  werden  wir  unten  bei  der  Besprechnng 
der  TheilungBgrundsätze  sehen.  Ebenso  kann  erst  später  die 
Bede  davon  sein,  ob  und  welche  Veränderungen  durch  den  wah- 
rend der  QeBieiiisehaft  erfolgten  Tod  eines  der  Gemeiner  Iih^ 
Torigebraelit  worden. 

Ueber  das  Samtgnt  konnte  n«r  gemeinsebaftlfob  Terfflgt 
werden.  Mit  besonderer  Schärfe  und  mit  Beziehung  auf  daü 
gesamte  Immobiliar-  wie  Mobiiiarvermögen  wird  dies  von  den 
Quellen  ttlr  den  Fall,  da^s  die  Mutter  der  Gemeinschaft 
vorstand,  hervoigehoben.  Die  Gmndsätse  des  Dortmunder 
Rechts  in  dieser  Bexiehnng  haben  wir  bereits  S.  147  ken- 
nen gelernt  Das  ftHeste  Ittbisehe  Recht  (Fragment  6.  41. 
Ilach  Cod.  I,  22)  bestimmte:  Cum  vir  et  mtdier  JuihetU 
pucros,  et  ad  mafrinionimn  transtnlerint  ifloSy  si  tnr  miffra- 
veritf  muUer  mbsistit  cum  viH  facuUatibuSf  qum  neumU  poted 
h^ngnorare,  vmdere  vd  dare  sine  heredum  rommsu,  quin  neeessi- 
toHhus  vite  8ue  impenäalt,  Dass  es  sich  dabei  nicht  bloss  um 
den  Nachlass  des  Mannes,  sondern  nm  das  Samtgot  handelte, 
ergibt  sich  aus  dem  deutschen  Text  (Ckid.  II,  27.  III,  133):  de 
vnitvc  hesit  mit  sodancmr  (fhudr,  so  se  kadden.  DerbcUic  spriclii 
sich  auch  Uber  die  Ausnahme,  dass  die  Mutter  in  Nottallen  zu 
einseitigen  Verttnsserungen  berechtigt  sein  solle,  viel  klarer  ans; 
U  ne  si  da$  se  des  bedorve  to  ersr  lifludU;  dai  mot  aver  se  m 
dm  kßeghen  swerm.  Auf  dies  Verifcnsserungsrecht  in  NbtfUlen 
wird  sich  auch  folgende  Vorschrift  des  Hamburger  Stadtredits 
V.  1270  IV,  2  bezogen  haben:  Ein  wedewe  macli  wol  mit  vor- 


«M.  frwtuB  ßtUm  prowniMa  de  ipsa  medietate  domus  d«ibet  «mterti  m 
tm»  dieti  pueri,  ged  250  mre.  den.  Mon  ddm%  dimkmi  Mi  onfar»  (Dm 
von  den  Frttehten  dar  160  Hark  keine  Rede  wer,  erklärt  sich  ein&di  em 
dem  Umstände,  daas  Gelder  aaeser  in  Rente  nieht  zinsbar  angelegt  werden 
dorften).  Aehnlieh  Lfineborger  Stadtr.  8.  50,  19 ff.  (die  irorhergehenden 
Worte  s.  Anm.  60):  Hedde  €a>er  en  man  eine  Itindere  to  nude  beraden  bi 
einee  mioee  kvende  eder  na  emee  wivea  dode.  eo  wat  ekh  denne  ein  gnd 
heUfde  na  der  tid,  dar  modbte  he  mede  don  eo  wai  he  «PoMe,  dat  der 
nen  man  weder  epreken  ne  mochte.  Des  etdieen  reektee  eehei  oeh  bndten  en 
9rowe» 
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munde  vor  deine  rade  äne  weddorsprake  geven  varende  have,  ofte 
ingedome  dat  se  sahen  gewutmm  keft,  se  war  dat  se  wiL  mer 
ervegud  ne  mach  mmmi  geom  äne  ervm  lof.  dpttter  yerstaad 
nm  diese  Stelle,  wahradieiiiliGh  in  Folge  einer  iirthttBÜiohen 
Herflbernahme  ans  IV,  4,  von  der  kinderloeen  Witwe,  und  so 
verändert  ist  sie  in  das  Stadtrecht  v.  1292  F.  2  Ubergegangen, 
ohne  dass  man  bedachte,  was  tllr  einen  Sinn  es  haben  könnte, 
wenn  eine  kinderlose  Witwe  selbst  bewegliche  Öaoiien  niolit 
anders  als  mit  vormnndsohaftliclier  Qenehmigmg  und  vor  dem 
R«te  sollte  verlnssem  dttrüra,  wtthrend  eine  derartige  Vorselurift 
gans  erUilrKch  ersehien,  wenn  die  Mitwirkong  des  Rats  nnd 
des  Vonnimds  xur  Constatiemng  der  Leibesnot  gefordert  wurde. 
In  Salzwedel  wurden  derartige  Förmlichkeiten  nicht  verlangt, 
daiUr  durtte  aber  der  tiberlebende  Ehegatte  selbst  in  NotfkUen 
einseitig  nnr  in  UOiie  des  spHter  anf  ilm  fallenden  Antheils  ter- 
illgen.  In  diesem  Sinne  bestimmte  das  Stadtreeht  y.  1978  S.  12 
(dentsehes  Stadtreeht  §.  8):  Si  (de)  duobm  legUimis,  viro  ffide- 
licet  aut  midiere,  unum  mori  contiffcHt,  et  heredes  hereditatemqtie 
reliquerit,  hiinc  hereditaie^n  s^upfrstitrs  vmdete  non  ralcbunt,  nee 
qmcqwm  ordmate  potenmi  de  eadem,  mn  fuerit  de  cammumi 

VVt  HUP  WIVvOTWIt  Vw  WfWfmW9n99  WvHVWCMv ,    V«v^MV^M>WIVOW,    99  rw%n/v09wtnM9 

vUe  ip9ia  niemiiberet,  muiqmgque  mpe^  iOimn  ad  herediMm  per- 
tmeM^nm  «uom  paiiem  vendete  vakibit  ad  necessiMem  8uam  ei 

vUe  ittopiam  sublevandam. 

Dem  V^ater  gegenüber  galten  diese  Veränsserungsbeschrän- 
kungeu  nicht  tUr  die  fahrende  Habe,  Uber  die  er,  wenigstens 
nnter  Lebenden,  im  allgemeinen  ehenso  frei  verfügen  konnte  wie 
während  der  Ehe.  Misbranehte  er  sein  Reoht,  so  konnten  die 
Kinder  die  AoflOsmig  der  Gemeinsehaft  wegen  sehlet^r  Wirt- 
schaft beantragen.  In  Betreff  der  Immobilien  dagegen  war  er 
ebenso  beschränkt  wie  die  Mutter.  Dies  ergibt  sich  schon  aus 
der  eben  angctllhrten  Bestimmung  des  Salz  wedeler  Rechts, 
nicht  minder  aus  dem  Stadtrecht  von  Lüneburg  S.  43,  7  ff.: 
Storve  aver  eneme  matim  sin  wiff,  und  keddm  se  wdk  koendich 
kmd  to  samene,  tmd  wen  dar  to  der  tid  ervegud,  des  em  mochte 
de  man  na  smes  wwes  dode  nicht  loten,  he  ne  dede  dat  mit  der 
hindere  willen,  ivcren  se  muondich.  tviren  se  och  nicht  mtwndich, 
so  schalde  he  id  doen  mit  rade  der  kindere  vruonde  van  erer 


Digitized  by  Google 


174 


moä»  wtgkme.  Diese  Beetummnig  besog  sieb  aaf  «Ue  mr  Zei 
Torhandenen  Erbgüter  (d.  b.  ImnobilieB),  wibrend  ein  kmder 
iofler  Mann  nnr  bei  eirvegud  .  .  .  dai        p^hfctffti  t9y  aleo  bei 

eigentlichen  Erbjü:(itern ,  an  den  C'onsens  der  F>l)on  irebundtu 
war,  ii£(ld('  (irrr  en  man  evvegud  ghikoffi,  dar  mocJdc  iu  m^ik 
don  so  wcU  he  woJde^*).  Diesen  insbesondere  auch  im  Hereiehe 
dee  Ittbiscben  Bechts  anerkannten  Anspmcb  der  Kinder,  b« 
jeder  das  Samtipiit  berttbrenden  InmobiHarfeilinseniiig  lase- 
aogen  in  werden^),  pflegte  man,  wie  Panli  (Abbaadlnngoi  II, 
129—134)  ans  zahlreieben  Ltibecker  Stadtbncheinträgen  des 
14.  Jahrhunderts  dargelegt  hat,  durch  den  Satz  auszudrucken, 
das»  „sämtliche  Immobilien,  welche  die  Eheleute  vor  Auli<»sung 
der  ülbe  beaassen,  nunmehr  dem  überlebenden  Rbi^gattftn  n 
Brbgtttem  wurden*'.  Nocb  in  einer  andern  Beuebong  war  d« 
Vater  in  LObeek  gdnstiger  ab  die  Mutter  gestellt:  er  konM  ia 
Hobe  seines  Antbeils  letawillige  VeHti jungen  über  das  Ssnlgat 
treffen,  während  dies  der  Mutter  nicht  gestattet  war"»). 

Die  Theiluug  wurde  regelmäHsig  vor  Gericht  oder  doch 
im  Beisein  der  beiderseitigen  Verwandten  der  Kinder  yoUiogen*^). 

Vgl.  Hanel,  Qtterywnwniwhalt  810.  Dus  der  y«tor  aoeh  Umd- 
tigMn,  dM  warn.  Samtgute  gehürle^  niokt  ohne  die  ffindar  variiuMni  dnrlH 
«gibt  Bloh  durch  aig.  e  oontnrio  aaöh  ans  der  Aam.  66  aogefabrlflo  Bb- 
ttimmiuig  des  Lfineburger  Ileohts. 

•»)  Vgl.  Paali,  Abb.  n,  116 f.  liOff. 

«>)  Vgl.  Pauli,  Abh.II,  124.  128.  140.  148.  m,  241  ff.  In  einem  147S 
von  LAbeck  bestätigten  Revaler  Urtheil  (Bfiohelaen,  Oberh.  Nr.  70)  wurde 
entadhieden:  Ufa  dem  dat  hind  mit  dem  voder  na  9hm  taoder  dode  im 
dem  tameden  eaH,  eo  ntaeh  de  vader  aMbl  vorg1»ei>en  na  dee  kindet 
dode  teee  deme  kinde  vorfallen  toas,  der  ß  den)  reeiUen  erven  to  rorfange. 

•»)  Lübisch.  Recht  Cod.  II,  191.  III,  47  f.  Michelsou,  Oljerhof  S.  41  f. 
Ebd.  Nr.  102.  Hamlun  gorStadtr.  v.  1270  IV,  7.  1292.  F.  7.  Schöffonspruch 
V.  Oppeln  V.  1412  (Böhme,  dipl.  Bcitr.  II,  93).  Oberhof  Iglau  S.  208.  254. 
Müusterer  alt«*  Polizeiordn.  §.  10  (])ei  Niesert .  Urk.  S.  III  S.  113 
als  Statut  V.  13GU).  lluxterer  Vormumlsvliaftsonln.  v.  1376  §.  1  f.  Vgl. 
auch  oben  S.  129  f.  Hildos  he  im  er  Statut  v.  1249  (Zusatz  bt»i  (Jeuitrli^r. 
Stadtr.  197):  .SV  aliquis  rel  nliqun  linhrt  pturos,  quotf  ab  l%rr<'dUat>'  ^ 
vult  aut  deltet  neparare,  Imc  erit  ci>ram  consulUnis,  rel  factum  suntn  caS' 
sum  est.  KIk'Iiso  deutsche  Statuten  51.  174  ( i'iif.»ii(li)rl  IV,  app.  292.  6\2). 
Salawedeier  äohiohtungturkiuiden  beiüied«!,  cod.  dipL  Br.  XIV  2<r.S30.  . 
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Subjecte  des  Tlieilungsgeschäfts  warcu  der  Uberlebende 
Ehegatte  einerseits,  die  noch  nicht  abgeschichteten  Kinder 
andererseits.  Handelte  es  sieh  um  eine  Particulajracbichtung,  so 
^ahörtCD  die  in  der  Were  Terbleibendeii  Kinder  sa  der  Partei 
des  Sehiehtgebere  Bereite  abgeeehiolitele  Kinder  nahmen 
an  einer  epftteren  Sehiehtnng  nioht  mehr  Theil,  doeh  kam  naMr- 
lieh,  was  sie  erhalten  iiatten,  mit  in  Rechnung**).  Waren  also 
die  Kinder  sämtlich  oder  zum  Theil  von  den  Eltern  aus^eradet 
worden,  so  war  es  eine,  in  einzelnen  Hechten  aber  verschiede- 
nen Präsumtionen  imterwQrfene  qnaestio  £Acii,  ob  die  Ausradnng 
alt  Sohiehtang  anzusehen,  oder  ob  das  ansgsradete  Kind  gegen 
.  fiiawerfinig  des  Erhaltenen  mr  Theilnahme  an  der  Sehiehtong 
mznlassen  sei*^).  In  Dortmond  spraeh  die  Vermntnng  bei  ans- 
geradeten  Söhnen  fUr,  bei  ansgeradeten  INlehtern  ^egen  die  Zu- 
lassung'"'^1.  In  S«alzwcdcl  pflegte  die  Ausladung  ausdrücklich 
mit  einem  Erb  verzieht  verbunden  zu  werden^';,  aber  auch  ohne 
einen  solehen  Verzioht  galt  die  Ansradong  als  Partialsohieh- 
tug**),  so  dass,  wenn  sSrntliehe  Kinder  von  den  Eltern  ansge- 

386.  393.  Iloiforaor  Hoohtsl).  61  S.  114  Aiini.  9).  Bii-lcfolder  Urk. 
V.  1491  (S.  121  Aum.  7).  Stiultr.  v.  Hameln  (S.  126),  von  Nord  heim 
(S.  126  Anm.  26).   Vgl.  Iliinel,  Oütergemeinsch.  297.    Pauli  II,  191  ff. 

Vgl.  Pauli,  Abhaudl.  II,  116.  Rostocker  Urk.  v.  1261  (Mekl. 
ürk.-B.  II  Xr.  931).  v.  1328  (ebd.  II  Nr.  4886):  Cum  hiis  separatm  eai  a 
patre  sho  et  fratm . . .  rat  tone  hereditiüü  tue  patemt  el  mateme,  iie  quod 
po8t  obitum  pdtria  mi  nichil  tum  peUre  deheat  fiuprr  bonis  prenotatia, 
ieä  omnia  bona  ad  JV.^  fratrem  suum.  penitu.'*  dn-olventur. 

Vgl.  Hamburg  1270  III,  4.  16. 17.  Hän.  l  S.  301.   Pauli  II,  199. 
'*)  Immer  war  letzteres  der  Fall,  wenn  oino  blosse  Mobiliarschirhtung, 
nicht  aV)er  Totaltheilung  stattgefunden  hatte.  VgL  Rigaer  Stadtbucheintrag 
V.  1342  bei  Bunge,  Urk.-B.  III  Nr.  1044  b.  §.  42. 

Siehe  oben  S.  158  Anm.  22.  Vgl.  Herforder  RB.  §.  60  (S.  114  Anm.  7). 

Vgl.  Sohiditangaark.  v.  1487  (Riedel,  ood.  dipl.  XIV  Nr.  880):  äUe 
woHÜk  is  afy^UUen  heß  wm  wtder  unäe  van  moder  ene,  Vagi  1488 
(ebd.  Nr.  885):  Öpp  aiUaodamie  vonereven  gheld  umd  gtied.  aehaU  und  wiU 
H,  vorg.  afjßaten  von  vader  wtd  moder  ene,  wen  hee  hummet  oße  gdumen 
iat  to  aitten  mündi(fen  JanH. 

**)  Sakwedeler  Stadtr.  t.  1278:  8i  pater  et  mofer,  emm  aua  wihmkiie 
et  pmri,  eundem  puenm  in  aede  nuUrimoniäli  legüme  Uteaverint,  ideaa 
pner  eonlmdM  eaae  debet  in  refriM  qmbiu  deaponaalwr]  et  ai  paUr  «el  wuUer 
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nidet  waren,  der  überlebende  Ehegatte  freie  Verftlgnn^  über  dv 

RestvermOgen  hatte  und,  selbst  wenn  er  zur  zweiten  Ehe  schritt,  zu 
keiner  weiteren  Schichtung  verbunden  war.  Stadtreelit  v.  1278  S.  12: 
Si  pater  et  mcUer  omnes  pueroa  suos  legitime  locaverint,  amtequam 
morkmkir,  ei  pastmodum  umm  ^^aarum,  patrem  vel  matrem,  mori 
eottUgerit,  pater  vd  mater  mq^erstea  de  boms  $mi  orämeM  et 
famd  gue  polmnty  piteria  ems  ncitmiUbiiB  mnmo  nem  wAetMmpr^ 
hSbere.  eetentmy  fii  pater  superstes  fi$erit  et  aUam  nxorem  legUi- 
mam  ducere  vnhnrif,  hoc.  pueri  prohiberf  aut  defendere  non  raff- 
hunt^%  Kinder,  die  in  der  Were  verstorben  waren,  blieben  bei 
der  Schichtuiii^  ganz  ausser  Betracht,  gieieh  als  wären  sie  me 
Yorhanden  gewesen  ^^);  nur  wenn  sie  Oeseendenten  hurteriassen 

batten,  worden  diese  statt  ibrer  bei  der  Tbeilong  berilek8iebtigt^<); 

.  — i 

moritur,  ad  heredea  reliquos  non  redibit  ....  St  vero  omnea  alii  htreda 
mOfinnUvr^  in  tiereditatem  redeat  primu»  heres.   Riedel,  a.  a.  0.  Seite  12. 

•»)  Vgl.  deutsches  Stadtr.  §.  4—6  (ebd.  S.  16).  Hamburg  1270  Aak 
§.  12  (Ausgabe  von  Lappenberg  S.  741.   Anden  Stadtr.  t.  1298  K  84. 

Die  <)aelkn  drSokon  dies  taweikii  nibht  gm  oomot  so  aus,  «b 
finde  eine  Yererlmng  auf  den  fiberlebenden  Ehegattoi  statt  Tgl.  Stadtr. 
Y.  Salswedel  ▼.  1378  8. 12:  Si  paler  vd  mater  häbeat  pmene  9110t  Icyn 
Urne  HON  loeawU,  et  äUquit  ex  hi»  puerie  MOfiatHr,  hie  hereditaIHt  im 
radieem  prittinam  et  priofem*  (deatach.  Stadtr.  S.  16  §.  7:  ein  §od  end 
an  dm  eUm  dar  tt  ut  geepntte»  ia,  dat  it  e»  de  dderee).  Landr.  Burg 
8.  168:  Stervet  der  kinder  et»,  di  wOe  dat  ei  mid  der  mmder  ncdbf  fs- 
deikt  hebben,  eo  etervet  dat  gud  up  die  muoder,  mde  «idbl  up  die  hm- 
dm.  Ebenso  a  168.  Privileg  f.  Lemberg  v.  1433  (Biachoff,  Merr.  Stadtr. 
S.  75):  Si  poet  mortem  matrie  aHquem  de  puerie  eeu  here^Ulme,  patre  im 
kumamie  agemte,  mori  eomiingaty.  ex  turne  pare  eimedew^  pmeri  «i«e  hertdit 
mwriemtie  ad  patrem  devoM  dOdfU  pteno  iure.  Man  hatte  dabei  aber  nur 
den  Oegensats  zu  dem  Aoeresoenireobt  der  abgetheilten  Oescbwister  vor 
Augen;  der  ilberlelieiide Ebegatte  wurde  Erbe  als  Vertreter  des  Samtgatei^ 
niebt  dnreb  SohcaafalL  Correcter  der  rfigian.  Landgebr,  Tit.  184. 

Vgl.  S.  162  Anm.  31.  Hannoteraches  Statut  (Stadtb.  a  88^: 
Were  dai  iemitk  mam  . . .  mmilberademe  doditert  em  eder  mer,  himder  edt  Jett 
na  rineme  dode,  de  nicht  nie  rodet  en  waren,  nmde  hedde  eamutU  erve  gkai, 
mü  weme  dat  were:  de  dat  erve  ghud  to  eefe  neme,.  de  seolde  de  dodMr 
eder  dochtere  beraden,  eder  gheven  on  ene  rechte  scepel  dele  (ScbeffeltheO, 
d.  h.  Anthoil  am  Gutsertrage)  in  ores  vader  statt,  de  wüe  se  levedem; 
ghinghe  dar  cost  up  ra»  der  lenwerscap,  eder  dat  ghud  to  verdeghedinghte 
nndx  to  beholdende,  de  acolet  se  af  beiden  siden  liden.  Stadtr.  v.  Duder» 
Stadt  §.  15  (Geuglor,  Codex  1,  d2ij).   Öcboäfunspruc h  von  Oppclu  bei 
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der  flberlebeDde  Ehegatte  eines  yerstorbenen  Kindes  hatte  als 
solcher  kein  Reeht  anf  Zulassung  zur  Schichtung,  denn  das  aus 

der  Gemeiiiscbal't  mit  dem  parens  superstes  fliessende  Recht 
eines  verbei rateten  Kindes  bildete  eben ,  so  lange  sein  Tbcil 
noch  nioht  ausgesondert  war,  keinen  Bestandtbeil  des  ehelichen 
Vermögens  ^^).  Wurde  die  Theilung  erst  nach  der  Wiederver- 
heiratong  der  Matter  Toigenonunen,  so  fiingierto  statt  ihrer  der 
Stiefvater  als  Schichtgeber  ^*).  Starb  der  nberlebende  Ehegatte, 
ohne  mit  allen  Rindern  geschichtet  zu  haben,  so  theilten  aus- 
scbliesslieb  die  noch  in  der  Were  befindlichen  Kinder'*),  nötigen- 
ialls  in  Concurrenz  mit  dem  Überlebenden  zweiten  Ehegatten. 

Der  bei  der  Schichtung  zu  Grunde  liegende  Theilungs- 
modns  war  Tcrschieden.  Der  Vater,«  wenn  er  Überhaupt 
schichten  mnsste,  erhielt  fiist  immer  die  H&lfte nur  zuweilen 

Böhme,  dipl.  Beitr.  II,  94.  Revalcr  Rechtsfall  y.  1499  bei  Michelsen, 
Oberb.  S.  41  ff.   Vgl.  Pauli  II,  120.  lU,  101  f. 

'*)  Vgl  Pauli»  AbhandL  II,  158-U6.  Kraat  D,  860.  Agricola 
146  n.  11. 

Yi^  Siralsander  Stadtbnch  8.  387^ 

VgLAnm. 21.8a  Pauli  ni,91  ff.  Stadtr.T.Boehold  §.6:Meficiorveii 

tewiüioedtrinlHrmghmwIldmtdat  Bevoerut^ia^^ 
gkeghtvm  leoa.  L  abeok.  Cod.  II,  104.  Ro  s  to  oker  Statut  ▼.1266(MekL  Ürk.-B. 
IV  Nr.2691):  Qti«fitNi{iie  honulm  vtr  «i  femna  Mbeni  pueros,  et  ipsoa  loeatU 
ik&ro  legitHtM,  et  post  hee  pater  et  tnater  morhmtur,  qwä  oiiquia  pner  ma- 
mat  in  hereditate  nonloeatmt  ilUpmrnon  Jceattu  optin^t  hereditaria  Uta 
depiOre  et  maire^  etaUi  loeaHnonposeuntf  nondebent  inke partie^^ümem 
enm  puero  vel  pueria  mm  laeatit.  Anders  wenn  dies  vorbebalten  war.  So 
veraichteta  in  einer  Rostocker  Urk.  y.  1361  (Mekl.  Urk.-&  II  Nr.  981) 
ein  Ton  seiner  Mutter  und  seinen  Geschwistern  abgeechichteter  Sohn  nur 
auf  daa  vom  Vater  ihm  Angefallene,  de  pofte  vero  matris,  ai  ipaam  super- 
vixerit,  mm eeseat,  etdehmie,  eed  equäUter  cum  pueris  dimdet  heredüaiem 
et  mefcet.  Vgl.  dagegen  die  Ürk.     1826  (oben  Anm.  68). 

So  in  sfanttiohen  westftUschen  Rechten  (8.114—117. 119—121. 124 
Anm.  90.  126.  127—129),  im  lübischen  Recht  (122.  vgl.  Pauli,  Abh.  n, 
192—124.),  im  Breslauer  Landrecbt  und  Wenceslaus'schen  Kirchenrecht 
(122f.),  in  Lüneburg (12S),  Hildesheim (1 26), Braunscbweig  uudSalz\v«lel(127), 
Bremen,  Verden  und  Oldeuburir  (13:3),  im  Lande  Hudeln  und  im  altm  Larxlo 
(184),  in  Schleswig  nebst  Flensburg  und  Apoiuade  (lIU  f.),  in  d-'i-  Gr  uppe 
des  Parchimer  Rechts  (135),  iu  der  Mark  Bnmdeuburg  uebst  den  Herschufteu 
Sohröder,  Oesch.  d.  ebel.  Uüterr.'olit«.  II.  |2 
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zwei  Drittel  ;  in  Hamborg  und  in  der  Neustadt  BraouBcliwejg 
war  die  GrOsse  seines  Antheils  Yeischieden,  jenaehdem  er  mit 
einem  oder  mehr  Kindern  eonoorrierte^^);  EJndestheii  fttr  den 
Vater  kommt  nur  im  Ofener  Stadtrecht  und  in  dem  im  16.  Jahr- 
hundert entstandenen  rUgianischen  Landgebrauche  vor"*j.  Auch 
die  Mutter  nahm  in  der  Kegel  die  Hälfte^®),  im  Gebiete  des 
Drittheilsrechts  ein  Drittel  ^"j;  zuweilen  die  Hältte  oder  ein 
Drittel,  jenaohdm  sie  mit  einem  oder  mit  mehr  Kindern  n 
theilen  hatte  u>  Prag  (S.  144)  neben  einem  Kinde  ein  Drittel, 
neben  mehreren  Kindestheil;  im  Engerisehen  erhielt  die  Mntter, 
und  zwar  wol  unter  den  Einflüssen  des  benachbarten  thUringiäch- 
iräukischeu  Hechts,  in  der  üegel  Kindestheil  ^*). 

BtsrgAid  und  Btuy  <186f.)^  im  Gebiete  des  flimiiwiheii  und  preuaisdMn 
BedMa  <186),  bei  den  Saohsen  im  Zipe  (186),  in  verBehiedflMn  Mhkeiiehan, 
UnuritBaohen  und  meimdiolien  Stidten  and  mt  1479  aneh  in  Stettin  (137). 

*^  In  Döbeb  und  Bonwehi  (142  Änm.  79),  in  Stadt  und  Land  Kott- 
hAf  in  Lemberg  und  Leobedhflts  (142  f.). 

'*)  Dea  titeite  Hambarger  Recht  aöheint  ebenao  wie  da»  von  Stade 
and  Riga  nar  Halbtheilong  gehabt  za  haben  (a.  8. 181  £,),  ap&ter  aohwankt 
der  Theil  dee  Vaters  swisohen  */•  und  Vst  in  der  Neustadt  Braonaoliweif 
iwiscben  Vt  ond  V»  (s.  8.  127.  182). 

'•)  ffiebe  S.  124. 

'*)  So  in  Westblen  ursprünglich  allgemein  (vgl.  S.  116^117.  119  £), 
andi  sp&ter  noch  in  Bfiren  nnd  Brekerföld  (121),  Osnabrilek-  (125]^  Dort* 
mund  und  Höxter  (127  f.  180  Änm.  36),  sodami  im  11R>ischen  Reeht  (122), 
im  Wonceslaus'schen  Kircbenrecht  (132  f.),  in  Lüneburg  (123),  Brannschweig 
(126),  Salzwedel  (127),  im  Lande  Hadeln  und  im  alten  Lande  (134),  in 
Schleswig  nebst  Flensburg  und  Apenrade  (134  f.  -,  in  der  Parchimer  Gruppe 
(135),  in  der  Mark  Brandenburg  uebst  den  Herschaften  Stargurd  und  Burg 
(135  f.),  im  Gebiete  des  flämischen  und  preussischeu  Reclits  (136),  l>ci  den 
Sachsen  im  Zips  (136),  in  verschiedenen  sdilesischeu ,  lausitzischeu  und 
meissnischen  Städten  und  seit  1479  auch  in  Stettiu  (137.145  Aam.  97). 

••)  Vgl.  S.  137—144. 

•*)  So  seit  dem  14.  Jh.  in  Soest,  Siegen,  Ahlen,  Münster  und  allen 
Städten  des  Münsterlands  (S.  119  f.  124  Aiun.  20),  in  der  Neustadt  Brauo- 
schweig  (127)  und  in  Hamburg  nebst  Riga  und  Stade  (131  f.). 

")  So  inMiuden,Hannover,  Hameln,  Duderstadt  und  Hildesheim  (S.  125 f.), 
in  Bremen  nebst  Oldenburg  und  Verden  (133).  im  neuen  Lande  (134).  Ausser- 
halb des  Engernlaudes  begegnet  der  Kindestheil  nur  iin  rügianisehen  Land- 
gebrauch und  in  Ofen  (124).  lieber  die  thüringiachea  Rechte  vgl.  §.  12 
Aam.  58« 
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Ansser  seiner  Qaote  erhielt  der  Sehichtgeber,  zuweilen  auch 
das  abgesdiiebtete  Kind,  nicbt  selten  einen  Voraus,  der  sieb, 
auch  wo  die  Namen  fehlen,  sofort  als  ein  Ueberbleibsel  der 
Gerade  und  des  Heergewätes  zu  erkennen  gibt**). 

Dadurch  aber,  daas  dem  Sehiehtgeber  solche  Sachen,  die 
man  ihrer  Natur  nach  in  seinem  eingebrachten  Vermögen  yer- 
mnten  mosste,  als  gesetzlicher  Voraus  zngeeiehert  worden,  nnd 
zwar  ebne  Rticksicbt,  ob  sie  von  ibm  oder  von  dem  Verstorbenen 
lierrUbrten,  erj^ibt  sieb  mit  Notwendifjjkeit,  dass  die  Tbeilung 
regelmässig  das  ganze  ebeliebe*  Vermögen,  mit Einscbluss 
des  von  dem  Uberlebenden  £begatten  eingebrachten,  nmfasste. 
Der  Beweis  hieritlr  ist  im  allgemeinen  schon  im  §.  10  erbracht 
worden.  Auch  diejenigen  Rechte,  welche  der  Matter  Eindestheil 


'*)  Ueber  Herfordvgl.  S.  116.  In  Brilon  spielten  herwade  und  gerade 
noch  im  Stadtrecht  v.  1290  §.  18  eine  gewisse,  im  einzelnen  nicht  mehr 
erkennburo  Rolle.  Das  Ehebett  erhielt  der  überlebende  B^liegatta  nach  §.  9 
immer  voraus.  Vou  andern  westfali schon  Stadtrechten,  .soweit  sie  nicht 
schon  oben  (S.  28)  besproohon  wurden,  koiauien  Ileerpewäte  und  Genide 
in  dieser  ubg-eschwiiehteu  Gestalt  noch  vor  in  Meschede  (Seibertz,  Frk.-B. 
III  Nr.  916),  Lünen  ((iengler,  Stadtr.  272),  Schwaney  (ebd.  42'»),  Hörde 
O'bd.  199),  Werl  (Seibertz,  IJrk.B.  II  Nr.  604),  Paderborn  (Wigands 
Archiv  V  S.  163.  Derselbe,  deukw.  Beitr.  f.  Gesch.  u.  Rechtsalterth.  174  fV.). 
In  Lübeck  erhielt  der  Vater  seine  Waffen  und  Kleider,  die  Mutter  ihren 
Trauring  vorweg.  Siehe  S.  122.  Vgl.  Frensdorft",  das  lüb.  Hecht  nach 
seinen  ältesten  Formen  S.  23.  Ueber  den  Voraus  des  Bremer  Rechts  vgl. 
S.  132  und  üben  Anm.  35.  Berck,  Güterrecht  d.  Khcg.  343  f.  366.  l'eber 
Lüneburg  s.  oben  S.  166  u.  123  Anm.  15,  überSchleswig  und  F  lens))u  rg 
S.  51  f.  Ueber  Sal/wedol  vgl.  Heydemann,  Elem.  i'Uff.  In  Grünberg, 
Züllichan  und  Schwiebus  erhielt  der  überlebende  Ehegatte  seine  Klei- 
der zum  Voraus  (s.  S.  64.  Heydemann,  a.  a.  ().),  in  C'oldiz  das  beste 
Kleid  de«  verstorbenen  (S.  66  Anm.  103).  Vgl.  auch  Schöffeuspr.  v. 
Oppeln  V.  1412  (Böhme,  dipl.  Beitr.  II,  93  f.).  Landrecht  v.  Burg  S.  162. 
Auch  im  Gebiete  des  Drittheilsrcchtä  war  der  Yoraus  nicht  unbekannt.  So 
nach  den  Pistinctionen  1,11  Dist.  3,  femer  in  Rosswein  (S.91f.)}  in 
Kotthus  (S.  142),  in  Iglau  (S.  143 f.)  und  in  Prag  (a  144).  Ueber  das 
Schicksal  der  Gerade  und  den  Vorftua  in  den  der  Gütergemeinschaft  huldi- 
genden Rechtsgebieten  im  allgemeinen  vgl.  Agricola  425  f.  429  f.  438, 
v.  Martitz  821  f.  H&nel  288.  £:ine  eigenthumliohe  Gestalt  hat  der  Voran« 
in  Lemberg  angenommen.  Siehe  S.  93  f. 
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Kawelsen,  iMsen  keinen  Zweifel  Übrig  ^^),  znmal  wenn  man 

erwägt,  das»  die  Frau  auch  hier  nach  denselben  Gesichtspunkten 
wie  der  Mann  zu  tlieilen  hatte  und  nur  in  Bezug  auf  die  Quote 
hinter  ihm  zurückstand.  \'on  Einzelheiten  hinsichtlich  des  Tbei- 
Inngsobjects  ist  noch  folgendes  henrorznheben.  Ausgeradete  Kinder 
muBBten,  soweit  sie  Überhaupt  sogelassen  wardeui  das  von  den 
Eltern  Erhaltene  zuvor  einwerfen^).  Dagegen  blieb  ausser  An- 
satz ^  was  die  Kinder  durch  eigene  Thätigkeit,  oder  durch 
Schenkung,  Erbschaft  oder  Heirat  erworben  hatten  *^).  So  heis}<t 
es  in  einem  Rigaer  iStadtbucheintrage  des  14.  Jh.  von  einem 
Vater:  fecit  denominaUanem  suis  ptwris  de  primß  8ua  uxore,  Ua 
guod  ipsi  habeatU  m  antre  (l,  ernte)  30  mareas  in  paäengelde, 
quas  ^Mia  in  mm  hereäiUde  assigmwU*'),  Der  gesamte  Er 
werb  des  Witwenstubls  gehörte  zum  Samtgnte  und  kam  mit 
zur  Theilung*®).  Dies  galt  selbst  von  Erbschaften,  die  dem 
tiberlebenden  Ehegatten  wälirend  des  Witwenstaiids  zufielen, 
doch  gestattete  ihm  wenigstens  das  Pritzwalk-iSeehaoser  Recht 
in  diesem  Falle  auf  seinen  Antheil  am  Samtgute  zu  verziehtea 
und  sich  dadurch  das  Alleineigenthum  an  dem  Erbsehaftserweibe 
zu  bewahren**).  Oleicb  dem  Erwerbe  des  Witwenstands  sollte» 
wie  wir  Mher  gesehen  haben,  in  der  Regel  auch  die  durch  eme 

•*)  Vgl.  insbesondere  oben  S.  126.  132. 

")  Vgl.  S.  128  Anm.32.  Bd.  II.  1  8.  218  Anm.  45.  Soest-SiegeneT 
Weisth.  §.  10  (Achenbach  S.  16):  Ess  waren  zwei  elnde  zu  Sigen.  die  hatten 
zwei  kinder  .  .  .;  die  kinder  beriden  si  bcid^;  du  starf  der  kinder  vad^, 
und  die  müder  nam  eitlen  andern  man.  du  würfen  die  ktnd^r  iriddrr  in 
was  in  vader  und  müder  zu  brutschatze  hatte  gegeben,  und  deiUen  das  gut 
an  drei  deil,  dermwier  ein  ded  und  den  kindern  zwei  deil.  Vpl.  ebd.  §.  11 
(Achenb.  S.  17).  Lübeck  Cod.  II,  196.  111,182.  Mich  eisern .  Oh^^rhof 
Nr.  233.  Ebd.  S.  40ft'.  Oberhof  Ig  lau  S.  70.  Stadtr.  v.  Leobschütl 
c.  102  f.  (Böhme,  dipl.  Beitr.  II,  18).    Vfr].  Hänel  30(i.  mf<  Anni.  49. 

**)  Vorausgesetzt  das^  sio  »^s  nicht  aus  freien  Stücken  ohne  Vorbehalt 
in  die  Gemeinschaft  eingebracht  hatten.  Vgl.  S.  136  Anm.  57.  Pauli  II,  146  f. 
Eigenthümlich  Lüneburg  S.  44,  19  ff.  (vgl.  Hänel  317  i.  d.  Note), 

»')  Bunge,  Urk.-B.  III  Nr.  1044  b.  §.  24. 

")  Vgl.  Lübeck.  Cod.  II,  37.  111,68.  160.  Willkür  von  Coldix  (S.  66 
Anm.  103):  do  sin  di  gäter  haib  «tu,  was  her  hat  adir  verrir  gemimui, 
Ueber  Herford  vgl.  S.  114. 
Siehe  &  186  Anm.  65. 
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zweite  Ehe  ersielte  Bereiehenmg,  wofern  die  Sehiohtnog  nnter- 
blieben  war,  dem  Samtgate  zu  statten  kommen.  —  Wie  der  ttber* 
lebende  Ehegatte  mit  den  Kindern  anf  Gedeih  oder  Gewinn 

lebte,  so  war  auch  der  Verderb  oder  Verlust  gemeinsam.  Der 
Schichtgeber  brauchte  also,  was  durch  den  gemeinsamen  Aufwand 
drautgegaugen  war,  ebenso  wenig  zu  ersetzen,  wie  die  gewöhnliche 
Abnatzong  und  die  Verwaltnngskoaten  (ygL  Anm.  57.  70),  auch 
nnyersohiildete  Yerlaste  fielen,  der  Gemeinheit  zur  Last,  dooh 
mnsste,  was  davon  spftter  wieder  einkam,  natttrlich  naehträglich 
zur  Theilung  gebracht  werden.  In  diesem  Sinne  heisst  es  in 
einem  Lilbeck-Kie  1er  Weisthum  v.  1270:  St  alique  res  de 
nostra  civitate  furtive  vel  spoUative  perduntur,  et  si  vir  premori- 
tuTf  possessar  ülarum  renm,  et  domesUeam  cofUingerU  mbere 
äUeri  viro,  et  üle  res  amisse  mre  regwiruiniwr,  phUnena  et  maier 
pHeranm  equalUer  contra  Hhs  pueras  tcUent^),  In  fthnliehem 
Sinne  heisst  es  in  einer  Wismarer  Sehich tnngsnrknnde  v.  1272 
(Mekl.  Urk.-B.  IV  Nr.  2702):  Johannes  VUnt  habet  imerum  inium 
de  midiere  una  de  Luhekc,  nnde  vencrunf  hn'dcs  ipsius  pueri,  et 
poposcerunt  hereditatem  pueri  coram  constdibus.  et  Johannes  Vlint 
faiebaUir  puero  40  marea»  .  .  msiiper  faUMm^  quoä  pmer 
magis  ddferet  habere,  sed  hee  sunt  in  Fkmäria  ei  Jngßia;  et  dum 
hee  bona  fuermt  reversa,  idem  Johannes  pramisit,  quod  iUa  bona 
nullo  modo  deducentuTj  nisi  pitero  fuerit  satisf actum  secundum 
iura  civitatis.  Hatte  der  tiberlebende  Ehegatte  Verluste  ver- 
scboidet,  so  war  es  selbstverständlich,  dass  er  datUr  aufkommen 
mnsste;  ebenso  hatte  er  iiir  alle  bloss  in  seinem  Interesse  ans 
dem  Samtgate  bestrittenen  Ausgaben  Ersatz  zn  leisten*')« 

Die  Theilnng  war  in  der  Regel  eine  Bealtheilnng,  doeh 
hatte,  mn  die  Zers|»litterung  des  Grundbesitzes  möglichst  zn  ver- 
meiden, der  überlebende  Ehegatte  in  Gemässheit  einer  in  man- 


Lucht,  Kieler  Stadtb.  8.  64.  V(?l,  Stralsunder  Stadtb.  III,  377. 
•*)  In  dorn  oIxmi  (S.  180)  angef'iilirttMi  Uigacr  Stadtbucheiutrago  heisst 
CS  woitor:  Itcw  hahcnt  in  ante  10  marcas  contra  10  mar  cos,  qitas  comntnsi 
in  nuptiis  mpL-i,  quam  ihixi  u.corem  meam  .  .  .  .,  quas  Htmiliter  ipsis  in 
ma  liert'dit(dc  assignavit.  Es  handelte  sich  um  die  .\u8gaben  für  dio  /weite 
Verheiratung  des  Vaters.  Vgl.  Hamburg  1270  111,5.1292  E.  ö.  Schles- 
wig Art.  11..  Flensburg  Art.  2.   Apourade  Art.  4. 
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chen  Rechten  ttberhaapt  bei  Theilungen  anerkannten  Norm^) 
die  Betiigniss,  die  zum  Samtgate  gehörigen  Immobilien  zu 
»»setzen'',  d.  h.  sm  einer  Taxe  zn  Teransehlagen,  wofaof  die  Kin- 
der nnr  zn  „kiesen"  hatten,  ob  sie  dieselben  zur  Taxe  flber- 
nehmen  oder  überlassen  wollten*^).  Erbordnung  von  Dorsten 
§.  2:  Wer  dar  auch  hues  off  en?e  to  deJen,  dctt  f>uUen  de  vader 
off  moder  setten,  inde  de  kinder  mogm  kcisen  ^* ).  Die  Folge 
davon  war,  dass  der  tiberlebende  Ehegatte  fast  immer  die  ge- 
samten Immobilien  behielt  und  damit  den  Kindern  ftlr  ikran 
in  Geld  bereehneten  Sehiehtheil  Sieherheit  bestellte,  fflnfig 
war  die  Theilnng  aber  flberhanpt  keine  Natnraltheilnng,  son- 
dern ein  blosser  Ausspruch,  indem  der  überlebende  Ehegatte 
das  ganze  Vermögen  nach  einer  Taxe  übernahm,  auf  Grund 
deren  der  Antheil  der  Kinder  berechnet  wurde  '^). 

Waren  mehrere  Kinder  abznschichten,  so  worde  nicht  der 
Antheil  jedes  einzelnen,  sondern  der  Gesamtantheil  der  Kinder 
festgestellt  Die  Folge  davon  war,  dass  die  Kinder  sieh  im 
Gesamteigentbnm  befanden,  in  das,  wenn  eins  von  ihnen  starb, 
zwar  die  Descendenten  des  verstorbenen  einrückten**),  in  Er- 
mangelung solcher  aber  eine  eigentliche  Erbfolge  nicht  statt- 
fand; es  trat  also  insbesondere  weder  Schossfall,  noch  Yererbong 


•*)  Vgl.  Dortmiiiulor  stat.  roc.  198.  Münstcrscho  sog,  alte  Polizoiord- 
nung  §.  6.  Lübeck  Cod.  U,  3S.  Hamborg  1270  1, 21.  Miohelsen,  Oberhof 
Nr.  143. 

ÜDrichtig  Gengler,  Codex  I,  838  Anm.  84. 
M)  Umgekehrt  war  ee  im  „alten  Lande"  (S.  61). 

YgL  die  Bielefelder  ürk.  v.  1491  (8.  121  Anm.  7).  Kieler 
Stadtb.  VI,  11:  TiM»  iioitio  facta  «rt  inter  patro»  Barknei  . .  .  <l  irtri 
wnm:  40  mam.  dm.  astigmtU  tmd  pmrii  pro  pmrHone  eonm»  pro  fM- 
hu8  predium  eortm  in  pkUea  Ksdiggorum  (te.  maier  et  v&rkmB)  mpigao' 
raoermU,  H  quod  minm  valetf  eommmi  manu  ipta  mater  et  marÜHi  mp' 
pMmHi;  m*  uMifliidMim/81,  quod  abeU,  eemperpmriepro  40  marei»  ea4itfacm4. 
Rigaer  Stadtbnobeiiitraff  b.  Bunge,  Ürk.-B.  III  Nr.  10A4b.  §.  25:  Oif^iMMNl 
tmae  ßiiaeH.  ex  parte  matrie  UOmanaet  pro  qmbue  eüri  mum  kere^ftiem 
et  oumia  gm  poeeidet  pignorie  momine  oWgoßrit»  YgL  Pauli,  Abb.  ü, 
194—197.  Fabrioine,  Strala.  Stadtb.  8.  286.  % 

Vgl  Roitocker  Urk.  t.  1818  (MekL  Urk.-B.  Nr.  8992).  Beyalar 
ürtheU     1499  (Miefaelien,  Oberhof  &  40-46).  Yg^  ob«  Ann.  71. 


Digitized  by  Google 


§.  u. 


183 


auf  Gesehwistery  die  ans  der  Gemeiiwchail  geeohieden  waren, 
sondern  Aocreeeens  m  Gunsten  der  flbri^  Gemeiner  ein*^ 
während  der  Nachlas»  eines  ans  der  Gemeinschaft  geschiedenen 

Kindes  aut  den  überlebenden  Elterntbeil  oder  auf  die  Geschwister 
vererbt  wurde  ^*').  Beide  Sätze  zusammen  finden  sieb  in  der 
£rbordnung  von  Dorsten  2:  Beholdet  otich  de  binder  oir 
hdfie  bi  em  unj/edeiU,  so  erfl  de  eine  den  anderen;  mer,  deden 
sei  oir  guU,  mdsterfl  dm  der  hinderen  wHky  dai  ervet  dair  wedder 
den  eUderen,  ind  nkM  den  snsteren  <#  broderen.  Ebenso  Land- 

")  Stiultr.  V,  Bochold  §.  4:  De  kintkre,  d«  in  saetnguede  bliveti  sit- 
,    tetule  mit  tmiUcandem  (d.  h.  oinaiulor)  nngucheident  of  in  der  tü  omre  wH- 
Uek  «toTM,  de  erpeden  up  maüickandereUf  wmner  se  einim  smentWie  «an 
den  vader  so  getcheiden  weren.  of  ran  der  moeder^  alt  fNiwytvdhlVMfi  $teet, 

Stadtr.  V.  Siegen  §.20:  Stürbe  der  aldern  eint  und  wurdet^  die 

kinder  dan  bedeilt  vom  vren  aMem,  und  Hessen  die  kinder  das  gut  under 
sich  H  etmemder  hegen  imgedeüt^  und  eturbe  dem  der  kinder  eitU,  devrile 
eie  dag  gut  wider  «idk  noeft  ungedeilet  hetten.  so  irbet  ein  hruder  oder 
euster  dat  ander.  Stadtr.  v.  Rüden  §.  43.  Lübisch.  Recht  Cod.  I,  7 
(Lüb.  Fragm.  S.  89,  nach  den  S.  122  angeführten  Worten):  Et  »i  guis 
Kberorwm  moritur,  hereditdbit  aUeri,  Hberorum  eeüicet,  Hannovertohes 
Stadth.  8.  840:  Sonderet  edk  ein  «rowe  van  oren  hinderen,  nnde  Utom  de 
Mndere  in  eneme  sameden  mit  oreme  gtmde,  mde  eterft  der  hindere  ein, 
»im  gnd  erft  uppe  de  anderen  hindere,  de  mit  ome  ineamedeme  »eten,  mide 
Midbl  uppe  de  moder,  Wenoeslaut'tdhei  Kirohair.  §.  4  (Zeitwhr.  f. 
deutsch.  Beoht  111,72).  Hamburger  Btadtr.  19BaR82.  Schweriner 
Stadtr.  §.  19.  Wittstooker  RBr.  1248  §.  8  (Geogler,  Stadtr.  665). 
Stadtr.  der  Neustadt  Brannschweig  c  87.  Stadtr.  Leobschüts 
▼.  1276  0.  100. 

Stadtr.  V.  Siegen  §.  20:  Her,  wer  eaehe  das  die  kinder  under  sMI 
auek  ir  gut  ean  ekumder  gedeiU  ketten,  und  etmhe  dan  der  kinder  eint. 
9o  irbet  dat  kint  einen  fader  adermeder,  und  aedan  nit  einen  brader  oder 
eueter,  so  ferne  deraldem  eint  lebet.  Hamburger  Stadtr.  v.  1270  01,2.11. 
1292  E.29  i.  f.  Billw&rder  Beeht  §.  46  (Lapponberg,  Stadt-  und  Land- 
rechte Hamburgs  S.  886):  Moder  unde  weder  ein  der  kindere  negeste,  wanner 
de  kinder  van  en  gkeedieden  sM,  de  iiteM  an  eammelden  gude  eüten. 
Jüngere  Stat.  v.  Verden  21  (Pufendorf  I.  app.  S.  84).  Bremer  Stadtr. 
V.  1428  c.  2t.  Im  Gebiete  des  Drittbeils  rechts  seheint  der  Schossftdl 
allgemein  die  Regel  gewesen  zu  sein.  Vgl.  die  beiden  oben  S.  140 f.  in 
Text  und  Note  besprocheuoo  Rochtsfälle ,  ferner  die  Extravagante  c.  18 
des  Halle-Xeu  m  ark  ter  Rechts  (Homeyer,  Extrav.  des  Ssp.  263),  Was- 
serschlebeu,  Kechuqu.  109  c.  214. 

^' 
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recht  V.  Burg  S.  161:  RMen  si  twei  hindere,  drie  odder  mer, 
dat  gud  dat  den  hmd&rm  anghevaU  (d.  b.  ihr  Sehichtantheil), 
di  wüe  dat  di  hindere  niM  gheddet  en  hMen,  wdk  arer  sienei, 
ie  skrwt  up  di  ainämm,  h  et  ffheddet^  ü  etervet  up  den  vader 
edder  up  di  muoder.  Ts  dat  ein  utberadm  is,  dat  stervet  up  den 
vader  unde  up  die  muoder,  unn  up  di  kindere  nicht. 

An  dem  Antheil  der  Kinder  hatte  der  überlebende  £item- 
the1l  keine  Gemeinschaftsreckte  mehr,  sondern  nur  noch  solche 
Befngnime,  wie  sie  ihm  kraft  yäterUoher  oder  vonunndscbaft- 
licher  Stellang  an  dem  Eigenthnm  der  Kinder  gebohrten**).  So 
heisst  es  in  einer  Rostoeker  Urkunde  y.  1807  (Mekl.  Urk.-B.  V 
Nr.  3196):  cim  hiis  300  marcis  dictus  N.  ab  aliis  pueris  Hcnrid 
(seinen  Stiefgcsfliwistern)  separatus  est  pro  hereditate  rwUema. 
et  Meimcua  potens  manebü  supra  dictas  300  m<»rcas,  quoueque 
fiUm  ernte  anmoB  dieeretieme  hoibeat.  Ganz  ähnlieh  besagte  ein 
Wismarer  Stadfbneheintrag  des  13.  Jahrhondertu  (ebd.  IV  Kr.  2708 
Note),  dass  ein  Vater  denumetravit  et  aeeigmmt  ßie  ette  heredi- 
totem,  que  succesmt  ei  ex  partv  tnatris  sfie  .  .  et  ipse  erit  tutor 
filie  su<\  et  couscrvahit  prcdicta  bom  usque  ad  annos  nuhilcs. 
Selbstverständlich  hörte  auch  die  Gemeiuscbat't  von  Gewinn 
und  Verlust  auf,  man  lebte  eben  nicht  mehr  mit  einander  auf 
•  Gedeih  nnd  Verderb"^),  soweit  nicht  ansdrtlcklich  ein  anderes 
vereinbart  wnrde.  Dies  war  z.  B.  bei  einer  Rostoeker  Partienlar- 
Schichtung  v.  1261  (Mekl.  Urk.-B.  II  Nr.  931)  der  Fall,  bei  wel- 
cher eine  Witwe  von  drei  Söhnen  den  einen  ahtheilte,  mit  dem- 
selben aber,  wie  es  scheint,  eine  Handeisgoscllschalt  begründete, 
welcher  der  Sohn  vorstehen  sollte,  mit  der  Abrede:  quicqmd  m 
Am0  mereimomis  eupra  luercstim  fiierOf  tcUet  domma  dimidimn,  et 
ffeiimene  (der  Sohn)  rdiqiiam  partem;  dampmm  egtiediiier  eimti- 
ntinmt. 

Uebcr  seinen  Antheil  konnte  der  tiberlehende  Ehegatte, 
soweit  er  nicht  bei  Erbgütern  auch  jetzt  noch  an  den  Consens 
der  Kinder  als  seiner  nächsten  Erben  gebunden  war^^O»  frei 

Vgl.  S.  140  Aiim.77. 148  Amn.  12.  Stnk.  8tadib.ni,  17t.  MuMmd, 
Oberhof  Nr.  m  Sofaweriner  Stadtr.  §.  20.  Stidtr.  LeobMhatc  1S76 
e.  100.  Ftali,  Abb.  ü,  198.  198. 

Vgl.  8.  116  Amn.  12.  171  Anm.  66—68. 

Dean  durob  die  Theiloug  wurde  nur  die  Gemeinschaft,  nicht  dit 
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mid  unbesehräiikt  verfttgen,  denselben  insbeeondere  anch  im 
Falle  Beiner  Wiederverheintimg  dem  zweiten  Ehegatten  g^lnslieh 
TOwenden Starb  er  ohne  eine  solche  Verfilmung  in  zweiter 
Ehe,  und  war  diese  beerbt,  so  blieb  in  der  Regel  sein  ganzer 
Nachlass  im  zweiten  Bette,  die  Kinder  erster  Ehe  galten  als 
vollständig  abgefunden  ^^),  während  sie,  wenn  die  zweite  Ehe 

yorwandtaohftftsbMid  gelöst  Warden  in  swaiter  Ehe  Kinder  eraeogt,  bo 
waren  die  ebgeeohiehtefcen  Kinder  erster  Ehe  nicht  mehr  die  niehiten 
Erben,  also  auch  nioht  mehr  beifpruchsbereohtigt  Vgl.  Pauli,  Abh.n,31L 
YgL  Liinebarger  Urk.  y.  1865  (ürk.>B.  d.  bist.  Yer.  f.  Nieder- 
sachs. Tm  Nr.  669a):  ein  Yater  hatte  seine  Tochter  an^geradet,  WMle  «ei 
unde  seiU  sines  andarm  goudea  mis^Mieft  Wien,  Bostooker  ürk.  1690 
(HekL  ürkJ).  Nr.  4240):  Füia  Bemardi  . .  r^co^notwe,  quod  diehu  Bw* 
mirdm  Misset  ei  pemUmem  lotam  heiredfIMia,  dimiUem  ifemu 
jMre  Ubenm  et  scMimi.  Vgl.  Michelsen,  Oberhof  an  Lttbeok  Nr.  96. 
Panli,  Abh.  II,  212.  Siehe  auch  oben  8. 81. 114.  116.  184  Anm.  48. 140f. 
Verdener  Stat.  v.  1880  §.6  (Oengler,  Stadtr.609):  Eue  vnwe,  de  kinden 
heft  vom  erem  eeftfen  moniM,  wan  de  man  dad  ie,  um  de  vrowe  dM  hefl 
mid  den  hindern,  eo  mach  ee  don  wtid  erem  dde  dee  godee,  dat  er  lotNill, 
dt  Uve  im  hi  dode  «at  ee  fwl,  äne  temendee  hinder.  Salswedeler  Stadtr. 

1278  (s.  oben  8.176).  Soester  Sdhrao  §.  166:  8o  wie,  MO»  efte  vrowe, 
dl  ere  hindere  van  sieh  vorsehedet  Jubbet,  dei  man  mcush  mit  eime  ghedeü- 
den  deOe  dnin  ehim  wtRsn,  ande  dei  Wifwe  aUo  wd,  Htnsterer  alte 
Polizeiordn.  §.  29:  Wdk  man,  den  sin  wif  afgestorven  were,  de  hindere 
b^lde,  de  man  mochte  van  der  hdfte  dee  Olingen  gudsy  dat  de  man  nnd 
kinderf  hedden,  giften  ofte  verhopen  wan  (7.  war)  he  wolde.  Stadtr.  v. 
Werl  V.  1324  §.  12:  Weret  ahso,  dat  ein  man  sine  hindere  van  eme  scapen 
liedde,  neme  fie  ein  wif,  de  mochte  /*e  erten  mit  sime  hus  eder  mit  sime  gude. 
Vgl.  Häuel  802.  308. 

Stadtr.  V.  Siogon  §.  5:  Van  solichem  ahegeseheiden  gude,  keufet 
die  frauwe  einen  andern  man.  und  gewienet  die  frauwe  mit  dem  manne 
dan  andere  kinder,  und  stirbet  die  frauwe  ee  den  hindern  und  ee  dem 
manne,  so  irhet  nie  iren  man  und  leMen  kinder  mit  dem  zogebraichten  gude. 
Ebenso  §.  11  in  Betroff  des  Vators.  Rpchtsbuch  v.  Herford  §.69  (S.  113 
Anm.7).  El)d.  §.61  (S.lUAnm.  9).  Stralsundor  Stadtb.  111,129.  Stadtr. 
V.  Salz w edel  v.  1273  S.  12:  Posito  etiam.  quod  pater  sepe  dictus  pueros  ' 
habeat  de  uxore  legitima  secundo  ducta,  hii  pueri  post  mortem  patris 
eorum  ipsius  liereditatem  obtinebunt,  pueri.'^  suis  prioribus  in  ea  hereditate 
partem  non  habentibus,  sed  exclusis.  Hamburger  Stadtr.  v.  1270  III,  3: 
de  ersten  hindere  schnlden  besitten  mit  creme  deele^  unde  de  lateren  hindere 
schoieH  hebbcn  ai  dat  andere  gnd  eres  vader  unde  erer  moder.  £benso 
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klnderJos  war,  dem  ttberkbenden  Stiefparens  gegenüber  dk 
StolloDg  einnahmen,  welehe  den  näebsten  Verwandten  eines 
kinderloe  TeiBlorbenen  Ehegatten  ttberhanpt  ankam  "^).  Starb 
parens  supcrstes,  nachdem  er  auch  die  zweite  Ehe  Vberleht 

hatte,  80  wurde  er  von  den  Kindern  erster  und  zweikr  Ehe^ 
nachdem  die  letzteren  ihren  Schichtantheil  aus  dem  zweitehelichen 
Vermögen  vorweg  erhalten  hatten,  gleiclimässig  beerbt''**).  Beson- 
ders lehrreieh  ist  in  dieser  Beaiehnng  das  Stadtrecht  Ton  Siegen 
§.  7:  ESsUe  eine  framaoe  drei  diehe  mm  g^at^  und  keUe  mit  dem 
inkn  manne  hnder,  äi  moiss  sie  auch  irst  hedeOen  in  vm-ge^er, 
maesse.  und  gctconm  aäer  helfe  si  mit  deni  tziveiden  manne  auch 
hindery  die  moc^tr  sie  nhir  hedr'dcn.  undc  ahe  sie  dan  mit  dem 
dritten  manne  keine  kindcr  gewönne  oder  hette,  und  stirbet  der 
man  ee  der  franwen,  md  die  framoe  moerandert  Idivet  siUen,  so 
nmmä  die  framee  eo  varenUf  abe  na  ires  testen  mannes  tode,  da 
sie  keine  libes  irben  mit  gehat  hat,  edles  das  ghiene  sie  go  ime 
hraiM  haii,  und  wae  dan  mee  dae  Uivet,  dairaff  beUaU  sie  schuU 
und  sele  gerede,  und  obertc  dan  noch  etwas,  das  deHet  sie  mt/ 

1392  E.  8.  DagiQgal  wurde  für  Zulaatong  der  Kinder  erster  läe  in  eiiMBi 
Plauen-Dresdener  Beohtefiftlle  (S.  140  f.)  entsdhieden.  In  demselben 
Sinne  ist  wol  auch  des  Stedtr.  v.  Breckerfeld  sa  verstehen  (8. 121  Anm.  9)l 
YgL  aneb  Schweriner  Sfeadtr.  §.  21 :  Si  moritim  cSü^  reitn^iieNf  Asrr- 
dsM»  et  pater  eepanme  ipemm  a  st  diieä  iUBorem,  etgemrHe»  eapwwwim, 
ntoHm  jMire  mpairattu  hen$  redibit  ad  hereüunm  patrie. 

>M)  Stidtr.  Siegen  §.  6:  Siirhet  eis  eher  dne  trte»  «oii  dem  Mm 
MOMNe,  so  dae  eie  nit  hmder  mU  einander  haben,  §o  soO  der  man  äUet  dal 
half,  dae  »ie  so  me  hraieht  hait,  den  treten  kinden  ader  iren  irben  halt 
Widder  geben,  dag  were  vom  oneHrbende  irbe  ader  so  gebraiditen  gade. 
Ebd.  §.  12  (s.  S.  24  Anm.  7).  M finsterer  sog.  aHe  P^liaeiordn.  §.  9 
(s.'8.  26  Anm.  10)u  Soest- Siegener  Wdsib.  §.  1  (Aebenbach  &  U£). 
Wo  f&r  den  fiberiebsnden  Ebegaiten  AUeinerbreoht  galt,  haMan  die  abge* 
•ohiobteten  IBnder  erster  Ebe  kein  Recht  neben  ibrem  Stiefparens.  Vgl 
8.  S4  Anm.  18.  18a.  Nur  in  Salswadel  baben  wir  eine  Ansnabme  von 
•  dieser  Regel  kennen  gelernt.  Siebe  8.  42  f. 

■•^  Ans  dem  Gebiete  des  DrittheUarecbta  ist  der  8.  140  Anm.  77  be- 
sproobene  Reebtsfbll  ansafBbren,  naob  welchem  alles,  was  die  Matter  aas 
dem  ziweitehelioben  Vermin  erhielt  (also  ein  Drittel  desselben)  nnter  aDe 
Kinder  gleichmassig  vertbeilt,  der  Rest  des  zweitehelioben  Vermögens  (zwei 
Drittel)  dagegen  den  zweiten  Kiuderu  stillschweigend  vorbehalten  warde. 


Digitized  by  Google 


187 


ir98  Urim  mameB  nestm  ifhm  gheh  hdif^  mA  sie  hMUiei  dM 
ander  hdfte.  und  stirbet  dan  die  frauwe,  so  deileni  die 
hinder  van  den  irsten'  tswe  mannen  irer  moder  nalaiss 

scmptJ  ichcn  Damit   stimmt  volllcommen    ttbercin  das 

Stadtrecht  von  Lübeck  Cod.  II  c.  15:  So  war  en  man  en  wif 
nifupf,  unde  se  kitidere  winnent  sterft  dat  totf,  de  man  schichtet 
mit  den  hinderen,  nimpt  aoer  de  man  en  ander  wif,  unde  ummet 
se  hindere,  sterft  echter  dat  wif ,  de  man  sehidM  mit  sinen  ^ 
deren,  nimi  he  to  deme  dridden  male  en  wif,  unde  sterft  se  «im* 
der  hindere,  unde  sterft  de  nian  dar  na :  so  wat  dar  ghudes  Uivet, 
dat  schal  nwn  schichten  mit  den  ersten  unde  mitten  anderen  an 
Uker  schichtingen  na  hovettale^^^), 

§.  12.  Die  fränkisch- thüringischen  Rechte.  Bei 
beerbter  £lie  treten  die  Eigenthliuilichkeiteo  des  fränkischen 
Rechts  gegenüber  den  sächsischen  Rechten  mit  Qaotentheilong 
labge  nicht  so  scharf  wie  bei  kinderloser  £he  hervor.  Denn 
während  bei  der  letzteren  die  Errnngenscbaftsgemein- 
Schaft  ein  charakteristisches  Merkmal  des  fränkischen  Rechts 
ist,  hat  das  dem  letzteren  bei  beerbter  Ehe  eigenthümliche 
Verfangenschafts  recht  vielfach  schon  seit  dem  13.  Jahr- 
hundert eine  dem  westtViliscben  Recht  sehr  nahe  kommende 
Fortbildung  zun  Theiirecht  er&üiren,  nnd  in  einigen  Gebieten 
des  frinkischen  Hechts  (am  Mittel-  und  Oberrhein  durch  selb- 
ständige Erweitemng  der  Ermngenschafisgemeinschaft,  am  Nie- 
derrheiu  vermutlich  unter  dem  unmittelbaren  Einflüsse  des  west- 
fälischen Rechts)  zeigt  sich  sogar  von  vorn  berein  ein  dem 
sächsischen  Recht  völlig  entsprechendes  Quotentheilnngssystem, 
welches  man,  weil  es  nicht  wie  das  eigentliche  fränkische  Theii- 
recht aof  bewnsster  Umbildung  des  Verfangenschaftsreehts  be^ 
ruht»  ftiglich  als  ein  natnrwflchsiges  Theiirecht  beseieh- 
nen  kann'). 

u«)  Vgl.  €bd.  §.  13  f.  in  Betreff  dee  Taten.  In  beiden  SteUen  wird 
vomanginetst,  daas  die  Kinder  erster  und  zweiter  Ehe  bereits  abgeschiobtet, 
•ns  der  dritten  Ehe  dagegen  keine  Kinder  vorhanden  sind. 

Vgl.  ebd.  II,  104.    III,  167.  175.    Pauli,  Abh.  HI,  62.  IUI. 

>)  Vgl.  Bd.  II.  2  S.  205.  Zeitschrift  f.  Rechtsgeschichtc  X,  430.  Spuren 
eines  mit  Theiirecht  verbundenen  Yerfangeuschaftsrechts  s.  oben  §.  9. 


188 


§.  12. 


Die  Untersuchung  der  thüringischen  Reelite.  welche  wir 
oben  im  0  wegen  ihrer  GrundsUtze  hei  kinderloser  Ehe 
durchaus  dem  fränkischen,  und  zwar  dem  hessisch-tränkischen 
Systeme  beisählea  nmasten»  hat  in  Betreff  der  beerbten  Ehe 
darauf  anmgeheiiy  ob  Bich  hier  VerfangeiiBchaitBrechl,  sei  es 
mit  sei  es  ohne  Umbüdnog  mm  Theikecht,  nachweisen  llast 
In  diesem  Falle  steht  auch  hier  der  Mnkische  Charakter  fest 

Hinsichtlich  des  Ml! hl hauser  Stadtrechts ist  man  längst 
darüber  einig,  dass  dasselbe  den  allerdings  in  wesentlichen  Be- 
ziehungen bereits  zum  Theilrecht  fortgeschrittenen  Standpunkt 
des  Yerfiuigenschaftsrechts  vertritt*).  Theihrecht  galt  insbeson- 
dere dann,  wenn  das  eheliche  Vermügen  ausschliesslich  ans 
fahrender  Habe  bestand  und  der  liberlebende  Ehegatte  zur 
zweiten  Ehe  schreiten  wollte.  Reehtshneh  S.  172  (Stephan  41 1: 
Wen  affir  daz  alsi,  dm  ffii  fliehen  VKjindi  yuit  me  inheftoi,  dan 
vartide  habe^  wü  he  dan  mi  ander  wiep  netm,  so  sal  hc  sinir 
kmdi  nesH  mae  nme,  uhde  saH  sieh  hiachi^te  mU  simm  hin^ 
daß  iMh  gime  hindi  dUe  meU  Wirde  äbo  unU,  mur  he  ie  od^ 
getan  het,  mrnne  he  daß  dan  hei  getan,  90  maß  he  mU  eind  teSe 
tu  dan  svae  he  wü.  Ausserdem  war  der  überlebende  Ehegatte 
jederzeit  mit  den  Kindern  ahzutheilen  herechtigt.  Die  ehen 
angeltlhrtc  Stelle  fährt  fort;  Inheit  hc  abir  niciU  dan  Uginde  guü, 
wü  hc  sich  beschickte^  SO  8<d  he  idichime  sime  kinde  sin  teä  gebi 
ßu  gliehir  wis  ahe  an  der  warindi  habi,  svoß  vme  dan  ßu  sime 
teile  gdmrt,  da  mae  he  mite  tu  svae  he  M^).  Die  Theihing 
erfolgte  hier  in  derselben  Weise,  wie  bei  der  oben  besproehenen 
Mobiiiartheilung :  jeder  nahm  einen  Kopttheil,  worauf  der  Sehieht- 
geber  freie  Vertligung  über  seinen  Antbeii  erhielt,  denselben 


')  Dic  Bestimmuugrcn  des  Rechtsbuchs  galten  gleiohmissig  für  die 
Matter  wie  für  den  Yatcr.  S.  173:  Aüi  di  recht,  di  din  manwn  hischribin 
fi»  unme  erbiteil  und^  mit  andiren  wt&M»,  daz  sukn  och  di  vrowim  hahi. 
nmäm  ofietfM,  da»  die  vrowtn  aulen  vormundi  habi,  de$  di  MO»  nicht 
üidmven,  8.  174:  Dit  selbi  rtdU  kahtn  di  rrototn,  ab  un  di  man  «farMi» 
dtmUdin  nuumm  bitekribin  it  an  duaeme  bucht.  S.  181 :  Dit  sefbi  rM 
bißCfibi     dm  mon,  100»  das  ol         das  hs  fi»eM  wtrmmäm  bidmf. 

")  TgL  V.  Oosen,  Privitreoht  des  kleinen  Kaieerreehte  14S  Anm.  9. 
Hinel,  OStergemeintdbaft  811  Anm.  68.  Agrieola  89. 

*)  0i6  Fortoetmutg  t.  Anm.  10. 
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insbesondere  aach  seinem  zweiten  Ehegatten  znwenden  konnte^); 
starb  er  in  zweiter  Ehe,  so  wurde  er  ausschliesslich  von  den  in 
dieser  erzeugten  Kindern  beerbt*),  während  umgekehrt  die  ab- 
geschichteten Kinder  erster  £he  sich  unter  einander  beerbten^). 
Zur  Theilnng  zwingen  konnten  die  Kinder,  wenn  das  Vermögen 
Immobilien  mitnmfasste,  den  ttberlebenden  Ehegatten  niobt*)» 

*)  Vgl.  Beohtah.  S.  174:  WU  sk^  di  andire,  di  mI  tiek  Mt't  tkim 
kinden  hisdkiehUj  so  mae  he  sin  teil  geht  svetni  he  iüÜj  daz  ume  geburt. 
nimit  di  man  ein  andir  toiep,  cUso  getan  guit,  alse  ume  geburt,  daz  mac 
he  der  vrowin  dinge. 

*)  Die  in  der  vorifjen  AnmerlniTipr  citierto  Stelle  fahrt  fort:  Gewunnin 
di  kint  mit  ein  ander,  unde  gewunnni  guit,  edir  tninnern  is,  es  si  an  ligin- 
demi  guite  edir  an  vamdir  habi,  daz  sal  der  lezerin  kinde  si. 

')  Hcciitsb.  S.  173:  Svanne  di  man  och  alle  sine  kinderi  beschichM 
unde  bctt'ilit  heit ,  starhi  dan  der  kinderi  dicheiii  ätie  erbin,  daz  iz  nicht 
zu  jiicfienir  f  gegriffin  inltett  [unde  dne  erbin],  .so  getan  guit,  alse  uz  dan 
hinder  ume  leizet,  iz  si  wenic  edir  rile,  daz  sulin  H7}dir  sich  dan  teile  sine 
l/rudere  unde  sitie  svestire;  inlezit  i:  dan  loedir  brudere  noch  stestere^  so 
tritit  iz  wider  uf  din  vater  edir  uf  di  muoter,  ah  si  leiben.  Durch  Statut 
V.  1356  (Lambert  S.  152}  wurde  Concurrenz  des  pareas  superstes  mit  den 
öescbwisteni  eingeführt. 

•)  Dem  widerspricht  folgende  rätselhafte  und  wol  erst  einer  jüng:eren 
Rechtseutwickelung  (vgl.  Anm.9)  angehörige  Bestimmung,  welche  im  Rechta- 
bache  S.  173  auf  die  Anm.  10  mitgetheilte  folgt:  Ein  idieh  Man,  demi  sin 
ktuvrowi  ntvrbit  unde  ume  kindir  kiitf  di  von  reekti  e  aine  kint  sin,  di  sal 
tme  kmdere  mit  deme  guit  zie,  da»  wm  «I»  Ammtoim  gdamn  heit,  unde  he 
mSi  mi  Mrherbetü  heit^  biz  dag  m  mu  min  jarim  hmim  mtde  sich  seibin 
PMS  kunnen.  svilicher  iz  dan  mutit,  iz  si  mannitname  edir  wibianam$f 
deme  sal  he  gehi  »in  erbiUü  wnU  kuntschaff  daz  ume  gebuti.  mhhmm  he  dan 
aUe  sine  kint  also  von  IMM  gmntaekart  het,  wil  dan  die  man  sitm,  dOM 
he  nichein  wip  »ü  nme  zu  e,  so  mac  he  sich  von  deme  gute^  daz  um  an 
ieHe  gebmi,  nere  bis  an  sien  ende;  darf  he  uz  oeh  an  eines  Itbis  noit,  so 
mae  he  ie  wole  virkoiphi  mde  wnetecj  daz  uz  ume  zu  reekie  ni^in  sin 
arfri  frinpmhe  in  mae  noek  gewere,  he  aal  ig  abir  Mr  er$t  äm  erbin  bite. 
Versteht  man  dieee  Beetimmiiiig  mit  Hinel  (897.  811  Anm.  58)  dahin, 
•b  ULtte  jedee  mündig  gewordene  Kind  Bchichtnng  vertangen  kfinnoo,  eo 
•keht  sie  in  onloebarem  Widerspruch  mit  allem,  was  wir  simst  ftber  die 
Folgen  der  Schiehtong  wissen,  indem  der  überlebende  Ehegatte  nach  der 
in  Bede  stehenden  Bestimmung  an  seinem  Antheil,  statt  des  ihm  sonst 
siistehenden  freien  Eigenthnms,  nur  die  Leibzuoht  (mit  Yeriassemngs» 
helbgnise  in  Notftllen),  and  selbst  diese  nur  für  die  Daoer  des  Witwen- 


§.  12. 

seHwt  kn  Falle  feiner  WlederrerheirAtuig  konnte  er,  wenn  er 

wollte,  die  Scbicbtuug  unterlassen'),  er  behielt  ckim  die  freie 

iCiods  baboD  sollte.  Die  Stelle  kann  dalier  nicht  auf  eine  vollstlndige 
Sohiehtong  belogen,  sondern  nor  dahin  verstanden  werden,  daas  groM- 
jlhrige  Kinder  eine  Anstteaer  (tlUtk  «r^ftetl;  Batsgatetigebang  bd 
Lambert  8w  148)  verlangen  konnten,  bei  «eleber  im  flbrigen  die  Verfimgen- 
aehaft  fortdaaerte,  somal  wenn  man  erwigt,  da«  die  Aninteaer  regelmässig 
nur  in  fahrender  Habe  bestanden  haben  wird.   Vgl.  Bd.  IT.  2  S.  106f. 

*)  Der  sdion  in  der  Torigen  Anmerkung  von  uns  angezweifelte  ein- 
heitliche Charakter  des  Rechtsbuohs  muss  auch  bei  folgender  Bestimmung 
(S.  174)  erheblichen  Bedenken  unterliegen :  Quemit  abir  ofeo,  d<u  su  bu  aammi 
quemin  umbeschichtit,  quemin  abir  di  er6m,  unde  virspreehin  daz  hi  demi 
jare  (des  solden  8H  »ich  beschichte  bi  demi  Jare)  mit  den  erbin.  quemi: 
abir  bi  demi  Jare,  daz  man  iz  nicht  vir/tprechi,  so  Sölden  su  geicerit  si. 
Is  abir,  das  di  vroioi  des  zu  rate  ioirt  mit  urtni  vormundi,  sogetan  lifp- 
gedinge,  daz  su  uz  mit  liebe  din  erbin  abigewinnit ,  so  mac  su  utnU  ur 
Vormunde  mit  demi  liepgedinge  unde  mit  der  varndir  hdhi  tu  srnz  su  wolUn 
(die  Fortsetzunpr  s.  Anm.  12).  Schon  an  iiusfu'ren  Bedenken  in  Betreft'  dieser 
Stelle  feblt  es  nicht.  Die  von  uns  eingeklanimorteu  eutscheidenden  Worte 
sind  auch  liei  Lambert  eingeklammert,  ohne  dass  er  den  (irund  angibt; 
sie  scheinen  aus  einer  andern  Handsclirift  ergänzt,  der  ursprüngliche 
Wortlaut  könnte  also  ein  anderer  gewesen  sein.  Ferner  schliesst  die  panze 
Stelle   sich  unmitt-elbar   an  die    Anm.  11  angeführte  Besiininning  Vtw- 

rit  scar  su  wil  an,  welche  von  dem  Vater  handelt,  der  ohne  zu 

schiebten  wietier  geheiratet  hat.  Dagegen  ist  in  unserer  Stelle  pldt/lich  von 
der  Mutter  die  Rede,  und  die  von  der  „unbeschichteten^'  zweiten  Ehe 
handelnde  Bestimmung  wird  mit  „aber''  -/n  den  vorhergehenden  Worten, 
die  doch  denselben  Gegenstand  behandeln,  gerade  so  in  Gegensatz  gesetzt, 
als  wäre  in  diesen  von  einer  Ehe  mit  Schichtung  die  Rede  gewesen.  Durdi 
alles  dies  gibt  unser  Satz  sich  unzweideutig  als  Einschiebsel  kuud.  Zu 
Qrande  mag  ihm  eine  Bestimmung  der  Katsgeseiigebuug  (Lambert  S.  188) 
gelegen  haben,  nach  welcher  Ehevertrige  nur  binnen  Jahr  und  Tag  ange- 
fochten werden  konnten.  Jedenfalls  war  nach  dam  orsprnnglichen  Eeohte» 
boohe  der  parens  binubus,  wenn  Immobilien  mm  Vermögen  gehörten,  zu 
keiner  Abtheilung  verpflichtet.  Erst  ein  Statut  v.  1357  (Lambert  S.  152) 
führte  Theilrecht  ein,  intern  es  bestimmte,  daz  kinmtfoH  kern  wutn  odir  . .  . 
fromm  fiefc  voran^^m  sal,  her  enhabe  sich  damne  von  tn^  geteiUt  mid 
•NM»  trdiii,  bi  vier  woehim  {Qe&Dgüm)  md  H  eimr  tmarg,  UU  her  du 
nMdt  «Is  wfliidWii  Ui§  h«rdaf€b€  §mf8*  ab  wtmdte  vier 
•sifors  he,  ti  wert  mm  odir  firommc  Dtm  diese  Strafbertimmnng  keine 
Aawendong  Isnd,  wem»  die  Kinder  aosdrftokUoh  auf  die  Thcilung  ver* 
liihtat«,  vivitilit  fliob  toa  aettüt 
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VeHUi^  ttber  die  FahnüsB,  die  Llegeoscliaften  waren  den 
Kindm  TerfaDgeD.  Reehtsbneh  S.  172:  Wü  dem  die  man  ein 

andir  toiep  neme,  das  mar  hv  tu ;  das  liginde  guit  inmac  he  abir 
niehefiir  vrowin  gedinge  noch  gegebe,  intu  ü  mit  der  hindere 
loibe,  ab  s^u  zu  urin  jarin  kunUn  sin^  edir  mit  dir  eHri»  laibe; 
die  vamde  itabe  abir,  di  su  beide  gdnd  habin,  di  mae  he  woU 
ener  andtrwi  fmum  gtbe,  wü  he  ie  simn  hindeH  eu  leide  tu 
Der  Theorie  der  früdLisehen  Rechte  entsprediend  beieiehnete 
aneh  das  Mtlhlhäaser  Reehtsbneh  das  Reeht  des  Überlebenden 
Ehegatten  an  den  verfangenen  Gütern  als  „Leibgediuge"  und. 
stellte  dasselbe  als  gesetzliches  dem  vertragsmässigen  Leibge- 
dinge  g^ntlber      Ebenso  finden  wir  Air  die  bei  Verrttoknog 


^  Ygl  Beehtob.  &  178  (mush  den  oboa  su  Ami.  4  ugefilhrteii 
Worten):  htwdtdi  oHr  he  de$  nickt  tu,  m  müde  he  wiep  neme,  mde  tu- 
«olie  eiek  nidnt  betddehU  mU  ekun  hUkkm,  eo  im  mae  he  dag  guU  wedkr 
virgtUn  nodt  vineUe  nodk  tireophi  d»  emir  hMiir  wdUm,  der  mmter  m 
^dinget  Wae  reehie  uade  redeKehe.  Wm  dieier  Znmts  Meotw  lon,  ist 
anUir,  da  die  YerüuigeniehAft  ja  gende  dann  pktcgri£f,  wenn  kein  Ge- 
dinge Yorlag.  leh  vermate  daher,  daat  au  leeen  iit:  der  mmter  nicht  m 
gedinget  wae.  Zu  vergleichen  ist  noch  Rechtsb.  8.  180 f.:  h  dag  ein  vrowi 
enin  elieh  man  heit,  unde  etirbit  mi  di  man^  nnde  heit  su  bi  deme  cMi 
mm  di  eu  ainin  jarin  fcumin  m,  di  scd  tu  reckte  uri  vommnde  m',  wü  he 
uri  reefite  mite  vare.  nimit  abir  8u  einin  andirm  eliehin  man,  di  sal  abir 
eu  rechte  ur  Vormunde  «i,  unde  des  sunis  vormunischaf  di  iz  uz.  di  man 
di  inmae  abir  den  kiiidin  nicht  virtu,  noch  virsetze  des  m  habin,  heit  su 
kimlire,  iz  in  si  mit  urin  willin  unde  mit  urri  loibi,  daz  an  liginde  guite 
iSy  ie  inJiie  dan  also,  daz  di  rroioi  giteilit  fiabi  mit  den  kindin. 

Vgl.  Ilänel  311  Anm.  53.  Siehe  auch  oben  S.  112  Anm.  3.  150 
Anm.  16.  Rechtsb.  S.  173:  Nitnit  ein  witl^wi  einin  man  zu  e,  unde  wurit 
ß.  vurit)  den  nffi  sogetan  liepgedingi,  älse  uri  ur  erste  man  gedinget  heit., 
unde  och  von  ume  dari  Icumin  is ,  des  mac  su  un  woli  geweri  bi  urme 
liebi,  di  wili  daz  su  leihit.  urwedir  mac  iz  abir  wedir  virkoiphi,  noch 
virsetze,  noch  mit  nichte  din  erbin  inpliinH  di  dazu  gehorin.  di  varndi 
habi  mugin  su  ahir  woli  virtu,  ab  su  wollin.  stirhit  dan  di  vrowi,  so  iz 
di  iversclnif  uz.  su  habi  Jrind  bimi  Ifzirn  man,  edir  nicIU.  brengit  lie  abir 
guit  zu  der  vrowin.  iz  si  ligendi  edir  varndi  habi  des  mac  /♦«  sich  woli 
undirwinde  un  iz  virtu  nach  urmi  toide.  S,  174  (nach  den  Anm.  5  ange- 
führten Worten):  Vuorit  abir  di  mau  eine  vrowin  ufß  sin  lipgedinge  (in 
demselben  Sinne  heisst  08  weiter  unten :  quemiz  abir  also,  daz  su  zu  mmini 
quemin  nmbcachiehtitjt  etirbit  dan  di  man  n^/i  «mm  li^gedmge^  »o  cal^di. 
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des  WitwenstoUs  veranstaltete  Schichtung  die  gleichfalls  ii 
Mnkiflehen  Quellen  vorkommende  Beseiehnnng,  als  habe  der 
überlebende  Ehegatte  den  Kindern  sein  Leibgedinge  veritanft"*). 

Gleich  dem  Stadtrecht  von  Mtthlhausen  beruhte  anch  das 
von  Heiligenstadt  anerkanutermaÄsen  auf  fränkischer  (Trnnd- 
läge  Das  Stadtrecht  v.  1335  g.  121  bestimmte  folgendes: 
Wo  gwei  Mummmen  kommen  mit  der  che,  und^  zusammm  hrengm 
erbe  tmde  vamde  habe,  würden  den  kmder,.  winde  damoA  dm 
Wim  wnde  (l,  aäi9¥t)  äi  flrmwe  gesMei,  der  andere,  der  Ubendig 
hUbetf  mag  gehmdHUehe  (geruehUtke?)  mUen  miU  dm  IMkm  im 
allem  gtide,  utulf  mag  di  khuler  us^seUen  nach  siner  magf,  (ds 
öme  füget,  wü  aber  der  man  addir  di  frouwe  sich  verändern,  so 


wrowe  tribe  mde  trag^  sogeUm  gmtf  aiae  si  gem&ri  md  geminnert  fcoMt 
ig  9i  m  UfMiim  gmU  edir  em  vamdir  habi,  Mor  m»  wü.  Beide  Stelkii 
efgebflDi  daas  datZogehrachte  dePsweiten  Ehegatten  ehenso  wenig  wie  die 
«weiteheliehe  Errnngwienheft  unter  den  Begriff  der  VerCuigenasIteft  Sei; 
ob  TOD  dem  Erwerbe  dee  Witwenetande  deeeelbe  galt,  tteet  eioh  nidt 
feetsteUen.  Starb  parene  binaboa  in  iweiter  Ehe  unbeerbt,  ao  nahm  dv 
flberlebende  iweite  Ehegatte  aein  Eingebraohtee,  diefirnngenaohaft  «weiter 
Ehe  und  die  geeamte  lUimtH  an  Eigenthom;  die  eingebraditeii  Immt^ 
bilien  dee  ventorbeneo,  eoweit  eie  nicht  verfingen  waren,  bahieli  er  vid- 
kieht  an  Leibsooht,  jedenfikUs  aber  die  dem  panna  binabaa  in  sweiter 
Ehe  dnroh  Erbeohaft  oder  Sohmilmng  ange&Ilenen.  Waren  aue  sweilcr 
Ehe  Kinder  vorhanden,  eo  fiel  unsweifelhaft  an  dieae  reqp.  den  überleben- 
den eweitett  Ehegatten  aUee,  wae  nioht  den  eraten  Kindern  mikngen  war. 
Aaoendenten  des  gemeinaamen  parena  worden,  wenn  der  letsterr  vorher 
geetorben  war,  von  den  Kindern  aoa  den  vorediiedenen  Ehen  glnichmlwig 
beerbt.  Beehteh.  8.  174w  Ueberlebte  perena  binnboa  aodi  die  sweite  Bie, 
eo  bUeib  er  Herr  dee  ganaen  Mobiliarvermagens,  die  eraleheliohen  Liege»- 
ediaften  blieben  den  ersten,  die  iweiteheliohen  den  zweiten  Kindern  vo^ 
Ihngen.  Eine  Frau  erhielt  deshalb  zwei  Vormünder,  einen  aus  der  Familie 
des  zweiten  Mannes  und  für  das  verfangene  Out  aus  erster  Ehe  einen  au» 
der  Familie  des  ersten.    Rechtsb.  S.  181. 

*')  Rechtsh.  S.  174  (nach  den  Anm.  9  angeführten  Worten):  nbir. 
daz  di  erbin  def<  su  rate  werdin,  dat  su  mit  der  rrowin  willin  ufuii'  ^r/v 
vormtmdin  uri  ur  liepgedingi  abi  koiphiti.  .sy>  sal  di  crowe  zu  der  -iVf.  al*f 
SU  da  beidmtalp  binennin,  uri  ranidi  habi  undt-  andir  un  sHtidcriche 
guit,  8vaz  is  iz,  tribi  unde  trage  svar  su  loii,  ufuU  ur  Vormunde  Vgi.  Üd. 
II.  2  S.  103.  204. 

«  ")  Siehe  oben  S.  73  Anm.  21a. 
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mng  he  mM  di  kmd&re  vm  eme  geerMeümh  eg  wofkm  äm  ü 
hmder  mit  wiUm;  woUm  dm  die  hmdet,  die  den  vater 

ad  (In-  di  muter  mu  erhetetfen  dringpti,  tvan  si  wollen,  unde  der  v(tfer 
addn  )nidrr  dpi'  ß.  die)  L  inder  weht.  sHndn  n  sui  varvde  habe  niay 
>*t  der  froutve  geben,  andirs  nicfU,  addir  di  frouwe  detne  munne. 
undf  wanne  der  vaUr  addir  di  mutier  gestürhey  so  nemen  di  hn^ 
der  dag  erbe  aüe  m  ön,  dae  free  vaters  addir  rmUer  ist  geweet. 
ufoUem  aber  di  hinder  ieOm  dem  wUer  addir  der  mMer,  di 
sieh  verändert  haitef  80  netne  der  wUer  addir  dimmter  diwurende 
habe  alle  zu  rorend;  undr  ob  n  da  sc/nddirf  seit),  da::  sol  man 
zuvor  (jeltm  von  detne  erbe,  und«  dan  nrmrti  rem  dewe  erh 
kindis  teily  unde  tedin  damedr  mu!  ime  füget.  Hiernach  hatten 
die  Kinder,  nieht  aber  die  £ltern  das  Recht»  Schiebtang  zn  ver- 
langen,  aber  aach  .nur  bei  Verrtteknng  des  Wltwenstnhk.  Die 
führende  Habe  blieb  Eigenthnm  «dee  liberlebenden  Ehegatten, 
auch  wenn  geschichtet  wurde,  denn  die  Schichtuiifj;  unifasste 
nur  die  Liegensdialten,  von  denen  der  überlebende  EliepUte 
eiueu  KiDdestbeil  zu  Ireier  Yerllij^ung  erhielt.  Offenbar  la^^  es 
bei  dieser  anf  die  verfangenen  Guter  besobränlLten  Theilung 
liäafig  im  Interesse  der  Kinder,  namentUoli  wenn  ihrer  nnr  wenig 
waren,  die  Ver&ngensehaft  beixnbehalten,  nid  ans  diesem  Gründe 
konnten  sie  nicht  znr  Theilong  gezwungen  werden.  Waren  die 
Kinder  vor  den  Eltern  mit  Tode  abgegangen ,  so  wurde  der 
überlebende  Ehegatte  wie  in  Dortmund")  Alleinerbe.  §.  122: 
Wo  etcei  eusammen  kommen  mit  der  ehe,  unde  erhe  unde  vai-nde 
habe  gesammen  brengen,  addir  mit  einander  ererbeiten,  wan  den 
ein  kint  wirt,  dag  di  wende  besekriet,  eo  ist  gut  unde  dag  erhe 
vorerbetj  dlleine  das  ki$U  stirbit,  mit  dem  gute  megen  si  thm  was 
m  uoUen.  stirbit  ör  ein,  deme  andim  blibit  dae  erbe  unde  das 
gtid  äne  alle  an^prcwhr,  und  tmlcher  darunter  eulezt  stirbit.  u  an 
daz  gut  also  vorerbU  ist^  man  addir  frouwe,  erbet  aUeine  ören 
nekisten^^). 

Endlieh  ist  anch  der  fränkische  Cluurakter  des  Eise  na  eher 
Rechts  bereits  anerkannt  worden  **).  Hier  galt  reines  Verfangen- 


»*)  Siehe  oben  S.  37. 

")  Vgl.  uuten  S.  196.  212  f. 

Vgl.  Agricola  271  Anm.  3.  833  Anm.  24. 
SohrOdtr,  OmoJi.  da«  «ImI.  aftterreohta.  n.  9.  Ig 
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«GhAfisrechty  mit  Entsohiedenheit  fllr  den  Vater,  wSbreiid  die 
Kinder  tob  der  Mutter,  sobald  sie  den  Witwenstnhl  Terrllelcle, 
Theilnng  yerlaugeo  iLonnten").    Der  Vater  seinerseits  hatte 

zwar  da«  Recht,  auf  Theilung  zu  dringen,  konnte  aber  wider  seinen 
Willen  zu  keiner  Tbeilung  gezwungen  werden.  Die  Mutter 
erhielt  KindeHtheil  ;  ob  tlir  den  Vater,  wenn  er  die  Tbeilung 
beantragte,  dieselben  (rrundsätaie  massgebend  waren,  lässt  sich 
nicht  entseheiden.  Die  Kinder  mnssten  einwerfen,  was  sie  froher 
von  den  £ltem  erhalten  hatten,  oder  ihrerseits  auf  die  Theil- 
nähme  yensichten '-') ;  nur  Kleider  ond  Hansrat  waren  collations- 
i'rei'-'°).  Den  (iegen.itand  der  Tbeilung  bildete  da.s  ganze  ehe- 
liche Immobiliar-  wie  Mobiliarverniögen,  auch  was  der  Uberlebende 
Ehegatte  seither  von  meinen  Asoendenteu  ererbt  hatte ob 
ttberhaapt  der  Erwerb  des  Witwenstnhls  mit  aar  Theihmg  kant 
iMsst  sieh  nicht  erkennen.  Ueber  seinen  Theil  konnte  der  Schidit- 
geber  irei  yerf^n**);  sterb  er  in  zweiter  Ehe  mit  Hinterlassung 
von  Kindern,  so  waren  diese  seine  alleinigen  Erben;  war  die 
zweite  Ehe  unbeerbt,  so  traten  die  Kinder  erster  Ehe  in  alle 
Kechte  ein,  welehe  den  nächsten  Verwandten  eines  kinderlos 
verstorbenen  Ehegatten  gegen  den  flberlebenden  zukamen**).  — 
Wenn  der  liberlebende  Ehegatte  mit  den  Kindm  nidit  abtheille^ 
so  galt  reines  frftnkisches  Verfangensehaftsrecht  Die  gesamte 


")  Geiiohtaläiifte  68:  Woe  emer  fraumm  ir  mm  tUthet,  tmd  M  tr 
jb'fuier,  die  und(ar}'ir  jarm  teind,  die  firattw  iit  HOkiher  irer  himder  «or 
mmdf  den  kein  ander,  also  lange  bis  das  die  kinder  kommen  «fter  die  jar, 
detoeü  die  frauwe  dne  wirt  ist.  VgL  Eisen.  RB.  I,  64.  68. 

■*)  Eisen.  RB.  II,  8  (s.  Anm.  87).  Geriohtsl&afte  112  (den  Anbog  s. 
S.  74  Anm.  36):  Bai  sri  eiber  hindert  80  wird  ir  kindesteH 

>•)  Geriohtsliafte  36.   Vgl.  efad.  88. 

^  Ebua.  RB.  1, 66:  Wer  dö  isil  «Mail  nsmm  «odb  d0t  aUim  iods, 

der  vor  bestatit  ist,  der  sal  alle  giß  inlege,  Ane  Mdk  wnd  ingeiwne:  et 
n  danne.  daz  erbe  torkoift  si  dorch  der  deidir  und  ingetumis  «tnZIt». 

Gerichtsl.  27  (H»x;htsb.  I,  66):  Ein  man,  der  kifider  fuit.  und  die 
ausgibt  mit  seiner  varcnden  habe,  und  stirbet  demf^elbigen  mmne  erhe  auj 
von  seinen  eidern,  der  man  teilet  billich  den  anfal  mit  den  awisgeg^te» 
hinderen. 

Gerichtsl.  4  (s.  Anm.  26). 
")  Vgl.  obeu  S.  74.    Siehe  auch  GerichUl.  Jll. 
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Fahmiss  und  der  Erwerb  des  Witwenstands  war  freies  Eigen- 
tbum  des  ttberlebenden  Ehegatten^'),  das  eheliche  Immobiliar- 
▼ermOgra  dagegen,  mit  Ansnahine  dee  Wohnhaases  **),  war  den 
Kindern  verfangen  nnd  durfte  niobt  ohne  ilire  Genehmigung 
▼eränMert  werden:  W^eH  man  nimpt  ein  weip,  der  voer  hmder 
hui,  ahiip  der  kindcr  urJaub  matfk  er  sein  guef  nichf  vnrkmfm;  er 
habe  dnn  rrsi  mit  innen  yck'drt^  so  mmjk  er  dan  sem  teil  wol  ver- 
geben oder  verkeuf'en  eu  seimr  noffxrf  dne  hindemis*^),  Starb 
der  überlebende  Ehegatte  in  zweiter  Ehe,  so  fielen  die  yerfiui- 
genen  Gitter  anBSohliesslieh  an  die  ersteheliehen  Kinder,  allee 
•bri^^e  (ako  die  gesamte  FaLrniss,  der  Immobiliarerwerfo  des 
Witwenstands  nnd  der  zweiten  Ehe,  sowie  das  Eingebrachte  des 
zweiten  Ehegatten)  blieb  im  zweiten  Bette,  mochte  dies  beerbt 
sein  oder  nicht:  Sterbit  einem  manne  sin  wip,  mit  der  he  kind 
had^  und  nemmU  em  andir,  mit  der  her  nicht  kindir  gmmmmU, 
und  sferhU  dorne  er  dmme  di  frcwe:  dü  faarmde  habe  nemmU 
da»  wip;  und  hetibni  di  kutunge,  diutOe  m  ItfM^  di  ud  si  outik 
h^wAdin  du  ttffMkhe  gebrechm,  und  9i  heswerin  mU  Mcm- 
sin  ^^);  und  Itette  si  erbe  ecu  dem  manne  bracht^  dae  volyete  er; 


Gerichtsl.  61  (Rechts^.  1,58):  Woe  ein  man  und  sein  frauwcfi  mit 
einander  9izen  ehelicJ^en,  wüch  der  eins  stirbet,  und  kinder  les^,  ietf  das 
der  .man  oder  die  frttHWt  detoeü  da$  sei  wittcen  seind,  keufen  guet,  und 
t»efc  damadi  veränderen,  dot  guet  moegm  se»  gebe»  mid  dingen  wem  sei 
wviiefi. 

M)  Siehe  Anm.  27. 

OeriehM.  4.  Bedhttb.  1, 19.  Vgl.  Bechtsb.1,28:  Were  abirderfitoum 
gutee  UM  wfkoift  bi  de»  numnee  Ubinden  Kbe  mit  erme  toOlen,  adir  einte 
eretin  gutes  mit  der  kindir  «illin,  do  en  had  wedir  di  frouue 
noek  di  eretin  kindir  keine  iretatimge  an.  Dieee  Stelle  enthUt  eine  bemer- 
kenswerte Moditetioii  einer  oben  (8.  189  Anm.  72)  mitgetheilten  Beetim- 
mong  des  Dietinotionenwarks. 

*')  Das  Wohnhans  war  nach  dem  Eimnacher  Reoht  nicht  mit  Ter^ 
ftmgen,  die  Stieftnutter  konnte  daher  ihre  geeebdiohe  Leibanoht  an  dem- 
eelben  beanspruchen.  Auch  bei  der  Schichtung  bildete  das  Wohnhaue  eine 
Alt  yonma,  indem  die  mit  den  Kindern  theilende  Mutter,  auner  ihrem 
Kmdeetheil  an  dem  übrigen  Vermdgen,  die  Ldbancht  am  Wohnhaase  be- 
hielt. Reohtab.  ü,  8:  Mir  no^  dessir  stad  reekte  nemmit  si  kindisteH, 
mnd  beeiteii  den  sedühofäiwite  ei  Ubit*  den  si  oueh  mU  buwe  bekeHdin  sid 
9or  ufi/kdi^Mn  gdfreehin,  ah  verre  si  dae  vormag.   Vgl.  unten  Anm.  80. 


196 


§.  12. 


adir  Jietten  erbliche  gtäe  sedir  der  erstin  frowen  tode  irworbenj  di 
volffintm  %r  cuch^%  —  Für  den  Fftli,  dass  alle  Kinder  vor  den 
Eltern  gestorben  waren,  stimmte  das  Eisenaeher  Recht  ¥ott- 
stftndig  mit  dem  yon  Heiiigenstadt  flberem:  Woe  em  mm  mA 
eine  fr<mc  ehdich  nUt  einander  sieen,  und  kinder  hdbm  mit  ein- 
ander, wen  die  kipchr  r/eboren  werdcfi,  so  i.^t  ir  gu€t  vererbet^  ofj 
wol  die  kinder  sterben;  stirbet  aber  von  (l.  der)  zweier  ans.  votier 
oder  mutter^  stirbet  der  votier ^  so  fdUt  das  erbe  auf  die  mutier 
•md  auf  ire  erbm;  ako  ist  es  oudb  tMufr  <leii  mm 

Das  Gothaer  Stadtrecht  stimmte  bei  beerbter  Ehe  ebenso 
wie  bei  unbeerbter  ira  wesentlichen  mit  dem  von  Eisenadi 
Ubereiu.  Oer  Ubt'rlelH'iule  Ehegatte  hatte  Vertaiigenscbatts recht; 
er  konnte,  aueh  wenn  er  sieli  wieck'r  verlieiratetc,  von  den  Kin- 
dern zu  keiner  Schichtung,  sondern  nur  zur  Herausgabe  eines 
Terhältnissmttssigen  Theils  der  verfangenen  Gttter  genötigt  wer- 
den, so  dass  er  den  Best  derselben  nach  wie  vor  sn  LeibKuefal, 
die  gesamte  Fahmiss  dagegen  zn  Eigenthmn  behielt;  wie  is 
Eisenach,  so  blieb  auch  hier  das  Wohnhaus  ungetheilt  in  der 
Hand  de»  pareus  superstes   j.   Diese  unvoilstäudige  Theilong 

2«)  Rechtsb.  1,  22.  Vgl.  ebd.  1, 18:  Sterhit  ein  frowe,  di  kindir  lesgit, 
und  nemit  der  man  ein  andir  wip  zeu  der  ^  und  behiudit  sich  mit  er,  di 
kindir  di  mofiM  mit  den  erstin  kindim  an  erii  «ottr  gutin  nicht  erbelei- 
lange  genemen,  di  hur  hatte  ehif  er  dcui  wip  nam;  irwerbU  her  erbe  mit 
der  andim  frouirin,  er  erbet  ez  uf  di  andirn  kint,  und  eUso  vort;  abir 
daz  st  :r.u  em  bracht  Md,  daz  erbit  8%  uf  cre  kint.  Vit  ist  isenesch  redU. 
VgL  ebd.  1,  66.  I,  69:  Vorkoift  ein  man  erbliche  gute,  und  legit  das  gdä 
in  zcinsse  uff  wedirkeif,  di  MwiMe  etMn  in  allen  ttuekin  «nd  kabim  fiel 
mit  aüen  reehtin  gen  vorerbin  adur  gen  vorkeifin^  also  ob  ee  erflkke  giäe 
noch 

haftig  gnet  wirt  dan  ein  widufHuuf,  äaa  $ät  ein  vattert  eb  er  eitk  emkh 
weit  beweibet^  oder  eine  miMer,  eb  sei  eieh  anäerweii  bemamut  heUe,  nUbt 
den  hindern  engihm  für  farende  hebe,  Ueber  den  diewn  beideD  Baitia- 
noogien  la  Gnmde  liegonden  Sati  „ret  enooedit  in  locum  pretü"  vgl.  otai 
S.  74  Anm.  27. 

GeriditflL  46.  Reohtsb.  1, 67.  Vgl.  8.  198.  218  f.  In  Gotha  gril 
diAB  nioht,  nur  nach  Aufldming  der  Ehe  ▼arttorfoene  Kinder  Torftltten  die 
vom  pareni  praemortnos  an  sie  gefidlene  Erbwshaft  auf  den  parena  snpenlea 
Vgl.  Gothaer  Stadtr.  II,  14  (a.  S.  76).  16.  IBt  29  (t.  Anm.  84). 

"^)  Gothaer  Stadtr.  II,  80;  Kmmnen  eeieein  ientammm  eUek,  mii  enf 
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war  das  einzige,  was  die  Kinder  verlangen  konnten  ;  dagegen 
war  der  Überlebende  Ehegatte  berechtigt,  seiomeits  vollständige 
Schicbtni^  zu  ibrdem,  wobei  natttrlich  aach  das  Ifobiliarver- 
mögen  getheilt  wurde,  jeder  Theilnehmer  aber  anch  freie  Ver- 

ftigung  Uber  seinen  Aiitheil  erlangte:  Stirbet  die  frawe.  und  teilt 

sich  der  mann  mit  dm  kinden  nach  sollir/ter  teihmffc 

magk  iglicfte  harthen  (d.  i.  Partei)  mit  seinem  teil  thun  und  lassen 
was  sie  woUm^^).  Der  dem  Überlebenden  Ehegatten  zngetallene 
Antheil  vererbte  sich,  wenn  er  auch  ans  einer  spateren  Ehe 
Kinder  hinterliess,  gleichmttssig  aaf  sämtliche  Kinder^).  —  Kam 
es  zn  keiner  Theilung,  so  hatte  der  überlebende  Ehegatte,  wie 
wir  oben  gesehen,  freies  Eigenthum  an  der  talirenden  Habe,  das 
eheliche  Immobiliarvermögen  dagegen  war  verlangen  und  konnte, 
NoliUlle  ausgenommen,  nur  mit  Zustimmong  der  Kinder  ver- 

beiim  gut  mü  Mmmder,  wtd  hahm  «m  kind,  vcrfälkt  die  mutier^  tmd 
wüt^t  der  man  ein  midre  framen,  wü  aidk  das  kind  von  im  sondern,  sto 
satt  der  man  senvor  nemen  sein  ansidel»  das  ist  di  hausstmif,  und  die 
vairende  hahe,  und  das  andre  beMtene  gut  sal  er  (ßeieh  teilen  mit  dem 
kinde»  aber  der  vater  magk  sein  teü  meftl  gedingen  einer  andern  frawen, 
denn  su  seinem  Uibe.  Dassdwe  recht  ist  aud^,  ab  der  vater  vorßle.  Die 
Theilniig  erfolgte  nach  Köpfen,  denn  uniere  Stdle  Ahrt  fort:  Bette  aber 
der  vater  vor  andre  kinder  geerbteilt,  sso  gebe  er  dem  kinde  alseo  vü  als 
wir  den  andemt  und  von  reehtes  wegen  niekt  mehr.  Ueber  verwandte  Er- 
edheinungen  in  dem  Gebiete  des  eOddeatsehen  Rechts  vgl.  Bd.  II.  2  8. 208  f. 
Ueber  Heiligenstadt  und  Eisenach  s.  ft.  198.  195  Anm.  87.  Vgl  8.  201. 

")  Gothaer  Stadtr.  II,  26.  Bereite  aatgeradete  Kinder  mnssten,  wenn 
sie  theihiehnien  wollten,  oonforieren.  Vgl.  II,  22  f.  Umgekehrt  war  der 
überlebende  Ehegatte  befogt,  den  etwa  früher  abgesehiditetCD  Kindern 
ausgekehrten  Antbeil  mit  in  Reohnnng  zu  stellen.  Dies  ergibt  sich  ans  der 
Aualügie  von  II,  30  (Anm.  80).  Waren  Kinder  vor  der  Schichtimg  gestor- 
ben, so  kam  (leron  Antheil  zunächst  ihren  Dcscendentoti.  nicht  a1>er  ihrcui 
hint«'rla'^s<Mi('ii  Khe^attcn.  zn  giite  (vgl.  II,  5.  18):  in  Erniaiigolung  von 
Desceiulciit».''!  Huccetli'Ttt'  ihiieu  der  pareuH  su})Oi-8ti'8,  es  fand  also  eine 
wirkliche  Vererbung  und  nicht,  wie  sonst  gewühtilich,  Accrescenz  zu  Gunsten 
der  Geschwister  statt.  Vgl.  11,  34.  Ueber  analoge  Erscheinungen  vgl.  Bd. 
II.  2   S.  188. 

Vgl.  (lits  o\m\  im  Texte  iiusgflHSJienc'n  Worte  von  II,  25:  und  dar- 
nach etil  ander  frawen  uinipt,  nnd  (ifirinnt  kinder  mit  trc,  der  (l.  den)  teil, 
iler  iin  wurden  ist.  hcerhtt  der  mann  ader  di  fruwe  uff  (dh'  ire  kinder.  uff 
die  erstat  und  uff  die  lecMten,  und  nemen  all  gUichen  teil,  biehe  auch  II,  Ö4. 
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äussert  werden  ^^).  Der  Erwerb  des  Witweustulili?  uuterla^'  der 
Vertangenschaft  nicht  *^),  er  wurde,  wenn  pareus  saperstes  mit 
Hiuterlaflsmig  von  Kindern  bub  yerschiedenen  Ehen  veistorben 
war,  unter  eftmüiohe  Kinder  gpleiehmäseig  vertheilt*^),  wfthread 
die  yerfangenen  Qflter  den  Kindern  erster  Ehe  vorbehalten  hlie> 
ben  ••),  das  «welteheliche  Vermögen  dagegen  ausschliesslich  auf 
die  Kinder  zweiter  Ehe  vererbt  wurde:  Kmimeti  ^cicd  *'r">a/>i- 
mm  die  (Aich  sieben,  der  ( (1.  i.  deren)  erbcy  und  was  sie  crtrheUm, 
gef eilet  ujf  ire  Idnder,  ader^  stirbt  di  frawe,  und  nimp^  der  man 
em  andre  frawen,  mis  er  mU  der  ererbete  erb,  mid  wu  er  bei 
der  kaufl,  gevdlet  uff  düe  hmäer  die  er  mit  derselben  ftwm 
hau.  oder,  heUe  er  meAr  dkhm  frmoen,  die  hetfm  dasedwi^ 
recht  ^. 

AVenn  wir  scliou  im  Gothaer  Stadtreeht  die  Grundsätze  de« 
strengeren  Vertangenschattsreehts  mehrfach  zu  Gunsten  umfas- 
genderer  Tlieiiung  umgeändert  sehen,  so  ist  diei^  in  noch  höherem 
Grade  in  dem  von  Erfurt  der  Fall.  Das  Stadtreeht  v.  1906  e.  10 
(Walch,  verm.  Beitr.  1, 100)  bestimmt:  SNrbit  ein  man,  der  ein 
elieh  wib  leBtt,  unde  kint  die  he  mit  ir  ^^wofhin  hat,  der  kinde 
mmter  die  sal  sitsc  in  alle  deine  ynte  da^  drr  man  mit  ir  inrorhin 
hatf  si  eigen,  erbe,  fri  (odir)  Icn,  odir  varnde  habe,  diu  de  das 
eie  äme  mm  bUbe  wü,   sie  sal  weh  uren  hiinden^  die  siß  tnit  im 

II,  28:  Darnach  solde  der  man  das  ander  erbe  (das  naeh  Bezahlung 
der  Schulden  noch  übrig  geblieben)  wicht  vorkeufeti,  er  beweiie  dam,  du 
er  es  bedürfe  zu  seines  leib»  namng'  II,  29  (Anm.  34). 

'*)  Dica  ergibt  sich  aus  der  Analogie  von  II,  29:  Stirbet  aber  der  mann 
(der  zweite  Ehegatte),  tiiu^  domoch  sterben  die  kindmr  die  er  bei  deradben 
frawen  gehabt  hat,  sio  ist  das  erbe,  da»  der  andre  man  gdtabt  hat^  vor- 
erbet  uff  die  frawen,  die  magk  aber  einen  andern  nienm  nemen,  und  magk 
deme  da»  erbe  lool  dingen  een  »einem  leibe,  ader,  kette  der  erete  wuum 
erbe  gehabt,  da»  erbe  en  mochte  die  frau  naeft  de»  enten  momiea  tode  hei' 
nem  andern  manne  gedingen  An  der  treten  himder  laebe. 

*•)  II,  36:  Kauft  ein  wüber^  dietoeil  er  ein  wUwer  iet,  bdehend  get, 
fmd  hette  kinder,  und  nimpt  domaeft  em  eiiehe  frawen,  und  gewindt  bei 
der  auch  hinder,  an  dem  gute  haben  beide,  die  ereten  und  die  leeeeten  Am- 
der,  gtH^hen  teHe. 

n,28:  da»  erbe,  da»  uff  sie  gefallen  magik,  da»  mS  kdigUeh  uff 
gevt^ien. 

^')  11,24. 
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iricvrhin  hat,  von  denie  ffute  miif/elkhc  pJilhye  (jebts  an  kost,  an 
clcidirn  unde  an  rcdclichir  notdurft.  des  en  sal  sie  nicht  irre  nihein 
Vormunde^  ob  der  vatir  dm  hindm  Vormunden  Jud  gesaUtt^  noch 

mkein  ander  vmmmde  HeUe  m»eh  der  mm  vor  em 

ander  wib  elieh  gekat,  bi  der  he  andere  IM  hette  gehait  di  kint 
euUen  neme  irre  mutir  gut  eu  vore^  oh  dae  da  ie,  und 
dae  gut  daz  ir  vatir  mit  irre  muter  an  gesammentir 
hant  irivorbin  hat.  Abir  des  mannes  kn,  unde  daz  gut  dae 
der  man  haite^  er  he  elieh  wib  genam,  unde  daz  gut  daz  he  mii 
ledigir  hant  äne  elieh  trib  irworben  hat,  odir  ab  ime  erbe  eu- 
gevaUen  eeere  odir  geeüe,  dae  nemen  aäe  die  kint  mit  reMe,  die 
tischen  von  ime  g^wm  eintj  von  düen  den  teihen  di  he  didten 
hat  gdü/t.  Hiernach  galt  in  Erihrt  Verfangensehaftsrecht  ohne 
Theilrecht;  denn  obgleicli  der  Überlebende  Ehe^Mttc  seinerseits 
auf  Theilung  dringen  konnte  •^^),  iiatton  die  Kinder  kein  Mittel, 
dießclbe  zn  erzwingen,  weder  bei  sohiecht^r  Wirtschaft^®),  nooh 
aseh  bei  Verrttekiing  dea  Witwenstiihls^^^).  Ueber  die  verüui- 
genen  Guter  konnte  der  (Iberlebende  Ehegatte  nraprttnglich  sogar 
in  NotfiÜlen  nieht  ohne  Znatimmung  der  Kinder  yerAgen^^), 


Stndtr.  V.  1306  c.  22:  Ein  irh'ch  »um  »mc  sin  erbf  unde  sm  f/nt 
icole  teile  sitzen  rechtin  erbin  vor  fiimn  mngin  oder  vor  sinen  (runden. 
Erfurter  Gorichtslmch  bei  Uiohelseo,  Rechtsdeukmale  aus  Thüringeu  Ö.  400 
Nr.  7.  401  Nr.  14. 

0. 10:  Si  (dio  Witwe)  sal  abvr  mUtoerte  den  Vormunden  vor  (je richte 
oder  vor  dem«  rote,  ob  sie  der  vommnde  betekmldigüf  daz  sie  den  kinden 
mrechte  tu  an  irme  gute  oder  an  der  pflage.  und  daz  sal  man  ime  ridUe 
nach  der  stai  reckte,  oh  daz  wib  des  obiriüunden  wirl  mit  rechte. 

«0)  c.  10:  Vorandirt  abir  sieh  das  wib,  mde  nimit  «nmr  elicJien  man, 
der  uU  der  hindere  mit  ir  pflege  von  deme  gute,  ulzo  davor  genchrihen  xtet, 
unde  ßoi  mit  deme  wibe  in  deme  gute  sitee,  unde  der  man  sal  anttoerte  der 
hindere  vermmndtH  oder  den  kinden.  ob  sie  zu  iren  Jaren  kumen  sint.  also 
daz  wib  antwerU  mI  («s^  Anm.  89).  VgL  o.  8a  Erfurter  Oehobtsbaoh  b. 
Miflfaalteii  &  881  Nr.  12.  868  Nr.  16. 

Ertt  ein  epateree  Zueatsitatat  (Wsloh,  ▼erm.  Baitr.  II,  22)  be- 
•tnnmte:  Sin  ieli^  man  odir  froame*  die  da  hebin  eine  geeweieie  hant, 
der  sObe  man  odir  die  eforme,  Mwi  ein  (l  me)  kint  die  gn  iren  iagm 

fdeht  kamen  eint  die  mugen  ir  gut  wd  eofkoefe^  a5  eie  beeoiem 

ir  thafim  not  vor  dem  rate.  Dam  aadomeitt  die  Bänder  talbei  mit  Vor- 
behalt dee  dem  Aberlebeaden  Ehegatteo  suateheaden  LeibnohtereobU  nicht 
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während  er  über  die  Fahiuiüh  und  den  Erwerb  des  VV'itweu- 
stahlt^  freie  Hand  hatte,  selbBt  ein  Kind  vor  dem  andern  in 
dieser  Besiehong  bevonogen  konnte^').  Die  VertaiigeiiBcbtft 
beschriinkte  sieh  aber  auf  die  von  dem  zuerst  verstorbene! 
Eltemtheil  berrtihrenden  Immobilien  nnd  die  ebeliehe  Brmngen- 
schalt,  während  das  Eingebraehte  des  liberlebenden  Ehegatten 
nur  dem  Beispruehsreehte  der  Erfien,  a})er  nicht  der  \'ertangen- 
schat't  unterworfen  war  und  demgeniäss,  wenn  er  in  zweiter  Ehe 
starb,  nebst  dem  Erwerbe  des  Witwenstahls,  den  ja  aaoh  dis 
Gothaer  Recht  ganz  ebenso  behandelte,  zwischen  den  Kindern 
ans  den  Tersehiedenen  Ehen  gleichmassig  getheilt  wurde. 

Wir  haben  jetzt  nachgewiesen,  dass  die  Rechte  von  Mülil- 
hauscii,  ileiligenstadt,  Eisenach,  Gotha  und  Erfiirt  bei  bcerhier 
Ehe  ebenso  wie  bei  unbeerbter  einem  von  dem  sächsischen  Re<  lii 
völlig  verschiedenen  Standpunkte  huldigten  nnd  in  jeder  Be- 
ziehong  mit  dem  Mnkischen  Recht  flbereinstimmten.  Alle  übri- 
gen thflringisehen  Rechte  nehmen  den  Standpunkt  des  Theil- 
rechts  ein  und  haben  dabei  mehr  oder  weniger  den  Eintiiissen 
des  sächsischen  Rechts  nachgegeben;  im  allgemeinen  al>er  (hin 
angenommen  werden,  dass  jcnCvS  Tlieilrecht  nicht  das  sächsibche, 
sondern  das  fränkische  Theilrecht,  ein  „uiildemdea  Surrogat 
des  Verfongenschaftsrechts*'  gewesen  ist 

einseitig  über  die  verfangenen  Güter  verlBgen  konnten,  geht  mu  emem 
e.  16  des  Stadtraohti  vorgetregenen  ReobtefiJle  hervor:  der  Sohn  einer 
Witwe  yerheiratete  sidi  und  tetrte  seiner  Fna  sein  genies  gegenwirtiges 
und  sukünfUges  Vermögen  ans;  darauf  starb  er,  nach  ihm  auch  seiB  Kiad; 
seine  Witwe,  die  theils  a]s  Brbin  des  letsteren,  theUs  auf  Grand  des  Ehe- 
vertrags  Anspruch  auf  die  in  den  Binden  ihrer  Sehwiegermntter  befind- 
lichen verfimgenen  Güter  machte,  wurde  mit  Urtheil  abgewiesen,  wm  ir 
«MM  Jt,  Moefc  tr  fttni,  do  «i  faMeM,  nie  warm  htmm  In  toiy.  htfii 
geuterßf  demte  he  (der  Mann)  beüe  einet  onevaBSe  un  deme  Jbooe,  wm  lks 
midk  tiner  mutir  ioäe  eeHde  an  m  tnret^tiegeethH.  YgLM-ILSSLlSI. 

Vgl.  Stadtr.  1906  c.  84:  Kttifet  em  «mm  odir  eine  vrmm,  der 
kernt  fftiweiet  ig,  die  da  kint  JkoMn,  ....  unde  mii  irre  vairendm  he^ 
tou/Vn  ijut  .  .  nnde  Isfft  dat  mpfa  ein  ein  IM,  .  .  .  Wide  teil  dar  dm 
nutz  inneme.  unde  en  apriekt  itteM  vor  einen  fmnden  .  . dag  «f  du  M 
vor  anderen  einen  kinden  sulte  habe  .  ■  ■,  etirbit  der  man  «Im  oder  die 
vrouwe.  dn:  kint  .  .  .  dfiz  sal  das  gut  wider  ineoerfe^  wnde  tti  mit  atm 
geswisterdeft  denne  glich  teile. 
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Es  fehlt  aaeh  niobt  an  einzehieii  bemerkenswerleii  Anden- 
tongen  ftlr  die  Richtigkeit  dieser  Kehanptnng.   So  veqiflichtet 

das  Stadtrocht  von  Remda  (Walili,  venu.  Hcitr.  VllI)  mir  die 
wiederheiratende  Mutter  zur  Theiluog ''^),  tür  den  Vater  dagegen 
bestimmt  §.  19 :  WelcJwfi  bUrger  seine  frau  cthgienge  .  .  nehme 
der  bürger  eine  andere  frau,  dessen  kmd  sollen  ihm  nicht  dringen 
no^  hintern  an  seinen  gutem,  dieweil  er  lebet.  Es  bedarl*  nach 
dem  Obigen  keines  Beweises  mehr,  dass  hier  Vert'angenschafts- 
recht  vorlie^^t.  Ebenso  tinfle  ich  das  letztere  angedeutet,  wenn 
die  Krankenhäuser  Statuten  v.  1558  den  parens  binubus 
zwar  zurTheiiung  der  Liegenschatten  verpflichten,  die  fahrende 
Habe  dagegen  ihm  za  Eigenthnm  belassen  ^^). 

In  den  ttbrigen  Rechten  galt,  wie  gesagt,  ein  anf  IHlnkisoh- 
rechtiichem  Boden  erwachsenes,  aber  vielfach  dem  sächsischen 
Recht  naehgebihletes  Theihecht:  nur  die  im  Gebiete  des  Drit- 
theilsrechts  bek'^eneu  Städte,  wciclie  bei  unbeerbter  Ehe  nicht 
diesem,  sondern  dem  thtiringiscbcm  System  folgten,  gaben  sich 
in  Betreff  der  beerbten  Ehe  ganz  den  Grundsftteen  des  Drit- 
theilsrechts  hin. 

Lassen  wir  diese  eigenthUmlichen  Mfschrechte  einstweilen 
bei  Seite,  so  finden  wir  für  den  Fall  der  Wiederverheiratun*j; 
ganz  allgemein  die  Theiluug  vorgeschrieben**).   Daneben  wird 

*•)  §.  20:  Welchrr  frairev  ihr  irirt  rthfjt'evge,  .  .  .  uurJ  dtciri'H  die  frau 
ihren  withotstul  h>'^>zet  und  den  rjütern  ri^eht  rnr<>ehet,  so  sollen  ihre  kin- 
der  nie  nicht  dringen  an  ihren  gülern.  irer  e.n  dhcr,  rfäwa  die  frau  ihren 
witbenntul  verrilckte,  so  sol  sie  nehmen  kindes  theil. 

**)  Krankonli.  Stat.  III,  44.  45.  50.  55  (Walcli .  vorm.  Beitr.  I.  319. 
328.  827).  V<rl.  o))f'n  S.  72  Anni.  16a.  Dio  Muttor  luuaste  aiisfier  den  Lio- 
geuachaft'Mi  auch  das  hnro  freUl  thoilen,  von  dem  sie  nur  einen  Kiudes- 
theil  behielt:  abor  die  übrige  Fahrn iss  tr<hörto  ihr  pranz.  Von  den  Immo- 
bilien behielt  der  überlebende  Ehegatte  zwei  Drittel,  dio  Kinder  erhielten 
ein  Drittel.  Derselbe  TheilungHmodus  findet  sich  schon  in  den  Statuten 
1534  II,  3  bei  Michelsen,  Recht sdcukui.  474.  oben  S.  193.  106. 

Vgl.  Hanoi,  Gfitorgem^inschuft  297.  Nordhäuser  Stat.  v.  1308 
§.  162.  Stat.  V.  1470  IV,  6  (Aura.  60).  Sa  alfelder  Stat.  99.  167  (Walch, 
verm.  Beitr.  I,  37.  54).  OrUmünder  Stat.  9  (ebd.  II,  74).  Halber- 
Btadt-Otterwiecker  Recht  v.  1988  c.6.  62  (Anni.  61).  Halberstäd  ter 
Weiath.  v.  1466  (Grote»  du  Oeterwieoker  StadttroiA  S.  30).  Reohtebrief 
▼cm  Gr&fenthal      1412  §.  9  (Gengler,  Stadtr.  167):  Ob  ein  man  oder 
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zuweilen  aueh  schlechte  Wirtschaft,  ausserdem  vereinzelt  die 
Gros^ährigkeit  der  Kinder  als  Theiluugsgrund  erwähnt^*^). 
AoBserdem  hatte  der  Überlebende  Ehegatte  nnzweileUuift  alige- 
mein  das  Reoht  m  sehiehten*^).  Die  Sehiditiuig  erfolgte  in  der 


seine  frau  den  witbemtul  verrukt,  so  ist  das  gut  teilbar.  Klingen-Greui- 

sencr  Statuten  §.  12.  20  (Aiini.  50).  Rudolstädtor  Statuten  v,  1404 
(Michelseii.  Ri'clitsdtMikni.  207  tV.)  ij.  55.  SO.  Stadtrecht  v.  Leutenberg 
(ebd.  42r.  tV.)  tsii.  Itl.  Privileg  f.  Blankeuburpr  v.  1470  (ebd.  236). 
Aelteri's  Sladtrceht  v.  Arnstadt  sj.  2  (Anm.  49  .  Go klarer  Sch-iff'-n- 
spnich  bei  linuis,  Britrügc  S.  193  Nr.  29:  Wan  ein  der  fhlrrx  stdrft.  twk 
de  ander  sek  rorandt'rsridft ,  so  srlud  hr  d<^Ueti  mit  dtn  i.indr'wn.  m  <». 
dat  se  mit  willen  af  heident  sideti  ifi  camdem  gude  sittrn  trillen,  unde  dat 
moyel  sc  dort,  de  wile  ae  willet  af  beident  siden.  Vgl.  Goslarer  Stat. 
12,  5—10.  Di.^  jüntrere  Reduktion  der  Statuten  (S.  12,  5—12.  21—25)  )>e- 
seitigto  das  Theilrtciit  für  den  Vater  und  Hess  es  nur  für  die  Mutter  l>e- 
stehen.  Dasselbe  geschah  iu  Gräfeathal  durch  Privileg  v.  1477  (GongloTi 
Stadtr.  S.  1G8). 

*''')  Rechtsl)r.  v.  GruftMitlial  v  1112  §.  9:  Bleibt  ein  man  odtr  /Viu 
unvernd  t  an  ihrem  wttbenstul,  so  solUn  iti  die  erben  nicht  dringen.  «  werf 
denn  das  man  erkente,  das  tti  der  ha^e  unredlich  vnrstündm,  so  mögen  die 
nechsten  freunde  die  habe  wol  teilen,  ünmittelbar  vorher  ist  von  dem 
Baohte  rnttndiger  Kinder,  ihren  Theü  m  fordern,  die  Rede,  es  handelt  sich 
aber  dabei  um  ein  Recht  gegen  den  parans  biiiubu<^.  Nordhäuser  StaU 
V.  1470  IV,  20:  Wörde  ouch  die  frowe  von  den  kindem  adir  wm  den  for- 
munden  bedagU  vor  dem  rate,  daz  sie  der  hindere  unde  or  gut  minnerk 

adir  ergerte  ,  so  solde  sich  die  frowi  tmlm  mit  oren  kind^^m. 

WOTilich  gleicbhuitend  die  jüngeren  Statuten  von  A  r  ustadt  §.  15.  Kliu- 
gen-Groussencr  Stataten  v.  1868  16  (Michelsen,  üechtadenkm.  191): 
Varhbit  tieh  dtr  toeklare  «m,  die  da  teUnmamäig  wl  aimi^  ers»  Jana 
komm  ütt  io  i$t  die  muter  pßiekHg  er  mete  au  geheue  äleo  uuderu  erei^ 
hiudem.  UnmOndige  Töchter  können  ere  muter  uiekt  geiriu^  di  «du  des 
die  muter  Übet,  die  muter  wolde  er  dam  wm  guten  inBe»  wae  gebe;  ee  ea 
wäre  daune,  dag  dü  muter  er  gut  umuerte,  eo  mochte»  ei  di  tmd  wot  au- 
^freche  umme  teikmge. 

«')  Vgl.  H&nel  m.  8tMdtb.  v.  Quedlinburg  §.5:  Sodidi  borgken 
eine  hindere  hafddet  vor  deme  rkhtere  unde  vor  weteukaftingen  borghem, 
de  man  mach  duou  wut  eime  guode  ewat  he  (wel,  dne)  der  kiudere  emeg/rabe* 
Nordh&user  Stet.  1850  IV,  28:  Weich  uneir  borger  eiAr  bmrgerin 
auder»f  muteckam  edir  entfadUehtefi  «ü  met  einen  kindem^  der  eei  der 
Hndere  ueeten  vrunde  viere  dar  eeu  neeieii^  mmmoo  von  deeie  vatere  unde 
meene  von  der  mutir.  Ebenao  Stet  y.  1470  IV,  84. 
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B6gel  vor  dem  Uaie  oder  doch  vor  den  Fieanden  In  Ueber- 
einstimmnng  mit  den  oben  besprochenen  Bechten  war  die  Thei- 
Ittng  nrBprtinglich  wol  allgemein  Kopftheilnng^*),  die  aber  schon 

früh  mehrfach  dahin  moditiciert  wurde,  djiss  der  überlebende 
I^hc'gatte,  wenn  er  rechtzeitig;,  d.  h.  vor  Einü;ehun^^  der  zweiten 
Ehe,  schichtete,  zwei  Kindestheile,  anderniallä  nur  einen  erhielt  ^°). 
Andere  Theilnngsnormen,  insbesondere  die  theils  allgemein,  theils 

*^)  Vgl.  Uie  in  der  vorigen  Anmerkung  und  die  Mehrsahl  der  Anm.  50 
aogcrührteu  Stellen. 

Beohtsbr.  v.  Gräfeutbal  v.  Uli  §.  9:  So  sol  man  geben  dem 
fnann  oder  der  frauen  kindesteil  und  iedem  kinde  also  vil.  Das  ältere 
Stadtrecht  v.  Arnstadt  (Michelsen  25 ff.)  unterschied  noch  im  Sinne  dee 
Yerfangenschaftsrechte  swischen  fiihrender  Habe  and  Li^genaehaften.  §.  2: 
Smo  tie  aber,  daa  wUer  ihn  WfmÜg  Idibf  9ieh  wm4e  wntndem  .  .  .  aäU 
das  mU  den  kinä$m  iheiUn:  ertOieh.  eher  da»  beUager  getdMl,  faxende 
habe  in  gewei  iheU,  darvon  vumn  oder  we^  ....  die  helfU  und  den  hin- 
dern die  ander  htifie  .  .  .  gdmren  und  folgen  eäU;  aber  die  erhgnter  und 

Ugende  gnmde  eoOen  $eu  gleUh  getkeüt  werden  auf  die  hoMbter 

adir  pereanen,  ....  md  aleto  mann  adir  toeip  eaü  hindei  fiaiMM* 
YgL  oben  S.  188.  198.  194.  197  Anm.80.  201  Anm.48.  Vgl  noch  Anm.51. 

Nordh&uaer  Stat  v.  1808  §.  102:  Wü  or  eMi  eieh  andere,  di 
sei  eweier  kinder  teü  neme  an  ol  deme  gnU  dag  da  heitei  eigen  «mde  erbe 
wde  wunde  habe,  Stat.  v.  1470  lY,  6:  Wdch  meir  berger  nemmU  ein 
mib  tnide  verändert  eieh,  unde  brengen  gut  een  eampne,  mde  gewinnen 
hindere;  eterbit  der  ddem  ein;  wd  eieh  der,  die  da  geUbit,  wrendere,  $o 
«1  er  eieh  aOerent  teilen  mit  den  hindern:  eo  nemmU  er  eewei  teil  tede 
er  dee  nid^  Mr  he  ttdk  eennderte,  eee  were  man  adir  frowe,  die  eei  incM 
Will  ein  teü  tiemen,  <de  der  hinder  ein.  Hiermit  aftimmt  das  jüngere  Stadi- 
xedit  ?on  Arnstadt  e.  88  (Michelsen  S.  86)  wörtlich  überein.  Vgl.  ebd. 
c  10.  17.  26.  Addit.  2  (Michelsen  S.  39).    Klingeu-Groussener  Sta- 
tuten V.  1868  §.  20:  Welche  frouwe  edder  man  abgehet,  und  Itat  hindere, 
wel  eich  die  frouwe  vorandere,  so  sal     sich  alresl  eine  und  teile  med  eren 
kindern,  mid  tvi.^scii  eime  (tider  czweier  er  kinde  nechste  friinde  rate,  so 
neyiwt  di^e  frouwe  czweier  hindere  teil,  thete  di  frouwe  des  nicht.  u}id  voT' 
änderte  sich  äne  der  kinder  friinde  rale  ton  treme  vater,  äo  neunnet  si  nicht 
wan  eines  k indes  teil.    Vfjl.  ob<l.  §.  11.    Dass  auch  der  Manu  in  derselben 
Weise  theilte  imterhegi  nach  dem  Wurtlaute  des  ij.  20  (§.  12  pribt  keine 
EntuchiMihuitr)   keinem  Zweifel,  nur  die  Stran)estiuimung  scheint  für  ihn 
nicht  gegtiiteii  zu  Imheu.    In  (iräfenthal  wurcb-  durch  Privileg  v.  1477 
da«  Theilrccht  für  den  Vater  abgescludVt  (s.  Amu.  46  a.  £.j  und  der  Antheil 
der  Matter  auf  zwei  Kindestheile  erhöht. 
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nur  Wir  den  Vater  vorkomuKiide  Hai h t he i lang-''),  sc-lieiiien  säch- 
sisclien  oder  fiHniisehen  Einflüssen  ihren  Ui*sprnnf^  zu  verdan- 
ken ^*),  wie  ieh  unigekehrt  nieht  zweifle,  dass  die  in  den  eitge- 
risohen  Stadtrechten  Torzüglich  herschende  Kopftheiiang  avs 
dem  Thttringisehen  eingewandert  ist^).  Die  Theilnng  nmfiuate 


")  Nach  dem  Halber •tadt-Osterwieeker  Sladtr.  1858  §.  6S 
galt  fBr  (len  Vater  Halbthellung:  Heft  he  ervcn,  unde  nimpt  he  «ne  ourfare 
kimroiaen,  ho  dat  guä  geddet  half  demr  manne  unde  half  9mm  enem. 
Die  Mutter  erhielt  Kindestheil.    §.  fiS :   Dat  kint  seolde  lilten  äd  nemen 

mit  der  vrowen,  mde  de  vrnwc  mit  deru  linde.  §.  9:  Ems  mannen  beteringhe, 
de  slagen  wirl,  de  ftcolen  sine  sone  %n\de  sine  dochtere  likedeJen:  de  toedewe 
des  mannen  hehnlt  kindes  del  an  der  beteringhe.  Kbenso  wird  es  in  Qu  cd- 
Ii  nl)urp  gewesen  sein.  Die  IIan>theihin}^  für  den  Vater  eipiht  sich  aus 
einem  Stadtbneheintrapro  hei  Homeyer,  Stadthucher  S.  72:  ghaf  .  .  .  . 
siner  husrrowen  !*in  erve  in  der  breden  Straten  half,   unde  half  si)i>  n  siw 

dereghi  u  kindrren  ;  dar  hnren  sealmen  gheven  den  rorhen-me'l^n 

hinderen  40  mark  .  .  .  rou  der  varenden  hace.  Oh  freilich  die  Mutter  Kiu- 
dp'^th'-il  nahm,  liis'-t  sich  nur  vcrniuten.  nicht  mit  Sicherheit  feststellen; 
ang«'d('utot  findet  es  sich  vielleicht  in  folf'-titlcr  Hcstinimuiipr  des  Stadt- 
rechts  §.  10  :  Sceh'k  jungt  rnice  rorgi  rcn  irert,  unde  lirodt  rf  Iterrt.  undf  ir 
vader  starre,  unde  de  rroire  op  ereme  erve  bh-i'e  mit  iren  brodercn  unyt- 
radet,  d>'  get  to  likeme  dele.  In  Goslar  hatte  die  sächsische  FTalbtheilnnp 
durchpr.^frriffcn.  Vtrl.  Statuten  16,  25—28.  17,6  (Anm.  61).  14,  :i^1-38 
(Anm.  54).  Schnffpns))rnch  hei  Hnins.  Beitr.  192  Nr.  29  (s.  S.  211).  Die 
jünpfrc  Rezension  ih'r  Statu! i-n  näherte  sich  wieder  dem  thiirinfji'ich^ii 
Rechte,  indem  sie  wie  Haiborstadt,  Osterwicck  und  wol  auch  QuedlinVuirj;. 
die  Halbtheilung  nur  füi-  d'Mi  Vater  heibchiclt,  für  die  Mutter  dagegen 
Kopftheilung  einführte.  Statuten  11,  4  —  11:  Wanne  se  defme  delet  mid 
eren  kindereUf  so  schal  «<•  inhringen  ere  lißucht,  unde  de  sch€U  me  werdiftn 
to  dem  erve,  unde  aiso  mid  d^n  kinderen  Jike  delen  timl  to  kindes  dele  gm 
an  eghen  unde  an  varender  hace.  Vgl.  ebd.  14,37—40.  Hänel  299  Anm.  38. 

Umgekehrt  ist  Hänel  S.  305,  dem  in  dieser  Beziehung  Gerber 
(Erörterungen  Lehre  vom  deutaoh.  ehel.  Güterrecht  38)  beistimmt,  ge- 
neigt, die  Flalbtheihing  nh  daa  onprüngliche ,  die  Kopftheilung  al!^  eioo 
spätere  künstliche  Umbildung  anzusehen.  Er  kam  zu  dieiem  Ergebni» 
durch  die  Vermischung  einzelner  thfiringieshen  mit  eioBelaen  atchiiiehwi 
Quellen,  während  die  von  nne  yorgenommene  Annondorong  der  thüringi* 
sehen  Beeilte  unverkennbar  die  Kopftheilung  als  die  Regel,  die  Halbtbei- 
hing  als  die  Aanmhme  enoheinen  HM. 

Yi^  oben  S.  178. 
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dsB  geBamle  MobOiar-  wie  ImmobiliarreniiageB**),  wa  die 

Lehne  blieben  in  der  Ke^el  ungetheilt,  und  zwar  waren  sie,  ein 
Hebt  des  alten  Heehts,  den  Kindern  erster  Khe  verfangen  ^^). 
Daas  aach  das  von  dem  Uberiebendeu  Jilhegatten  herrührende 
Vermögen  mit  zur  Theilong  kam,  jHid  snweilen  amidrHeklieli 
lieiTorgehoben^),  inabeaondere  ergibt  ea  aioh  ana  der  in  den 


^)  Dim  wird  in  den  Quellen  fest  regelmftasig  hervorgehoben«  Aach 
Forderangen,  insbesondere  Wergeldsforderungen,  wenn  der  eine  Ehegatte 
erechlagen  war,  kamen  mit  rar  Theilong.  Qoslarer  Stat  14,84ff.:  IFert 
d$  dai  fhetHafkeHt  de  m  edite  wif  wnde  hi  mt  eckt»  hMen  ktft,  äM  de 
vrowe  de  hmdnt  vm  eie,  wd  mm  dem  wum  eeder  der  tid  Msrea,  eo  «eol 
de  vrowe  tmte»  dat  kaif,  dat  wm  der  som  vaU,  unde  de  himdere  half.  YgL 
aa,  soff.  Halberstadt-Osterwieoker  Beobt  §.  9  (Anm.  61).  Nach 
dam-Quedlinbnrger  Stadtredht  §.  16  (BeeHk  wawe  der  ir  «uni  morde 
de€  fkedagem,  de  beiermge  de  dar  af  väUt  ae  hMe  kiadere  cfte  nene,  te 
bdmU  de  beieringe  mtU  hetereene  reehle,  weme  temam  von  emer  wegeime 
tfte  von  irer  megemu)  könnte  es  aoheinen,  als  wire  das  für  den  Vater  eni- 
riebtele  Wergdd  der  Matter  alleb  sogekommeii,  aber  diese  Bestammong. 
hat  offenbar  nor  die  Verhiltnisse  im  Witwenstaade  and  nioht  die  Thei- 
laag  im  Aoge. 

••)  Saalfelder  Stat.  o.  99  (Wahih,  Terrn.  Beitr.  I,  37):  Itt  dae  em 
mum  eine  fronen  hat  mid  der  he  hindere  hat,  md  toretMe  di  fronwe^ 
ftad  neme  he  eine  andere  fronwen,  und  hette  nitM  (l.  ond^)  mit  der  hinly 

und  sprechen  in  di  ersten  kint  an  umme  erbeteil,  der  sät  in  miteteile  erbe, 
eigen  unde  varnde  habe:  toaz  vorlentiz  gutis  wert,  dez  darf  her  in  nicht 
mete  teile:  icere  ahtr.  ab  her  den  ersten  kindin  daz  rorlente  gut  wold^,  ent- 
fremde, dez  mag  }ver  nicht  gethu,  her  durßiz  danne  zcu  siner  notdorft. 
Ebenso  in  Betreff  der  Mutter  c.  16H  (ebd.  I,  55).  Aehiilich  das  ältere  Stadt- 
recht V.  Arnstadt  c.  21  (Michelsen  S.  30).  Jünpreres  Stadtr.  c.  27  (ebd. 
S.  37).  StatUr.  v.  Rudolstadt  c.  56  (ebd.  S.  215).  Stadtr.  v.  Leuten- 
berg c.  83  (elxl.  S.  436).    Nordhäuser  Stat.  v.  1308  c.  162. 

*^)  Die  Orlamünder  Stat.  c.  9  (Walch  II,  73)  schicken,  bev^r  von 
der  Thpilung  ifesprocheu  wird,  die  Bemerkung;  voi  aus:  Wasz  sie  guds  zcu- 
Samen  brengin  von  beiden  teiln,  das  sal  eins  aUo  wol  sin  als  des  andim. 
Vgl.  Klingen-Greussener  Stat.  c,  20  (Michelsen  S.  192):  sal  teile  aUe 
daz  gut  daz  si  hat.  Halberstadt-Üsterwieoker  Recht  c.  63:  Die 
vrowe  scolde  inbringhen  (in  die  Theilung)  dat  sc  deme  manne  gheloved 
hoflde,  oder  van  orer  toegene  ghelovet  was.  Nordhäuser  Schoffenspruch 
f.  Frankenhausen  (Neue  Mittheilungen  a.  d.  Geb.  bist,  antiqu.  Forsoh.  I.  3 
S.  66)  mit  der  Erl&aterong  von  H&nei,  Qtttergemeinsoh.  298. 
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QnellM  mebrfiwb  herrorgehobenen  Bewillii^qg  eiveB  Vorm 
IHr  den  Tlwilgeber*^),  sowie  aas  der  GoUatiOBBptioht  bereHs 

während  der  Ehe  ausgeradeter  Kinder*»),  ohne  Racksicht  darauf, 
ob  sie  niis  dem  Vcrm?>jj:on  (l<'s  vcrstorliem'ii  oder  deh  überleben- 
den Ehegatten  ausgeradet  worden.  Auel»  der  Erwerb  des  Wit 
wenstuhiß  wurde  mit  in  die  Theilang  hineingezo^ren,  denn  bis 
zur  Tbeilong  hatte  man  anf  Gedeih  und  Verderb  mit  einander 
gelebt'*).  Doeb  branobten  die  Kinder  ihren  eigentbltanlicben 
Erwerb  nicht  zur  Tbeilnng  zu  bringen      Waren  einzelne  Kinder 

«)  \gl  Hänel  298.  Goslar  er  Stat.  8.  15.  25  tf.:  Wtlk  rrowe  m 
arw  tnannes  dode  ere  hindere  af  deUn  wel,  dtt  behalt  to  ror^i  nl  ere  fcMone 
de  se  to  ii  t'rm  Uoe  Im/K,  tmde  al  ir  güldene  ghennide,  S.  12, 10  ff.  (jün^ivr 
Tasi):  Wan  u  aver  enm  anderm  §adm  nimt,  so  $dHd  te  mid  den  kin- 
derm  delm,  uni$  $ehal  to  ««re  imrm»  aBe  ere  VUdere  de  se  to  onm  Um 
heft,  unde  dat  geemide  «ke  ee  to  emm  mamm  gekmeki  heß,  edder  tdeo  gwd 
gumidif  ef  id  dm  heakrft.  md  wmt  dar  ever  vorder  «a»  eroe  ie,  dmr  eekd 
de  fromoe  wM  den  hinderen  to  himdee  ddt  gmn,  Nacib  d«m  Halberstsdt^ 
Otterwieoker  Stedtreoht  (c.  1—8.  58.  5a  75.  79)  bildeten  Hergewite 
und  Gerade  eiaen  Yorsas  ftr  die  Sfihne  bei  den  Tode  dee  Yetera,  roep. 
für  dieTöohter  beim  Tode  der  Hotter.  Daaelbe  scheint  in  Qaedlinbnrf 
der  FiU  geweeeo  en  aehi.  YgL  Stadtbneh  c.  4.  18—18. 

Stelfelder  Stiift.  o.  187  (Wetoh,  yenn.  Bsitr.  I,  54  f.).  Halber- 
sUdt-Osterwieeker  Reebt  o.  44.  Stedtb.  t.  Qaedlinbarg  e.  18 
(Honegrer,  StedtbOeher  8.  68).  Aeheree  Stadtr.  ▼.  Arnstadt  c.  19 
(Miehelten  8.  W^,  Klingen- Oreneeener  Stat.  c  If-Cebd.  191).  Stadtr. 

Rndolstadt  o. 80  (ebd.  317).  Stadtr.  ▼.  Lentenberg  0.141  (ebd. 44^ 
Ooslarer  SdUifiiHupr.  f.  Hühlhanaen  (Nene  HitUi.  a.  d.  Geb.  biet,  aatiqa. 
Forsdh.  I.  8  8.  88  f.).  Goslarer  Stat.  8.  12,  81  ff. 

o")  Vgl.  Hinel  807.  Halberstadt-Osterwieoker  Reebt  o.  59: 
Em  vreWt  de  eit  in  oreme  eameden  gude  eeU  oren  hkuderem  wmeereeedmf 
de  eeekt  eeaden  tmde  eremen  tosamene  Hien,  Goslarer  Stat.  S.  17,  8ft: 
Let  en  oin  eesder  oder  eine  moder  emen  mä  wiOen  in  «onnmifseap,  waaM 
he  deUnghe  eseket,  de  scai  men  inte  don,  aiUet  den  i$  tUse  he  d<U  esdtet,  U 
.  hdtbe  eie  gheergheret  oder  ghebeteret.  Siehe  dagegen  S.  16,  32:  Oft  eeä 
de  Moder,  seder  der  tid  dal  se  delinghe  glteeschet  hebbet ,  nene  cost  wer 
draghen  noch  voryfieven  van  der  kindere  gude.  men  irstade  en  dat  alit 
recht  is.  Vgl.  auch  Saalfelder  Stat.  c.  40  (Walch  I.  24).  Stadtr.  v. 
Rudolstadt  c.  29  (Miohelscu  S.  212).  ätadtr.  v.  Leutenberg  c  35 
(ebd.  430). 

Vgl.  älteres  Stadtr.  v.  Arnstadt  c.  4  (Micbelsen  S.  27). 
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sohon  froher  ftlr  sieh  abgetohiohtet»  so  kamen  sie  bei  der  allge- 
meinen Sohiehtnng  nicht  wieder  in  Betraeht;  der  Schichtgeber 
dvrfte  aber  nicht  einmal  das,  was  er  ihnen  gegeben  hatte,  in 
Rechnung  stellen,  sondern  liatte  mit  den  jetzt  vorhandenen  Kin- 
dern so  zu  theilen,  als  wären  nie  Geschwister  dersell)en  Yor- 
handen  gewesen  Die  Partiottlareehiditnng  war  also  nicht 
von  dem  ttberlebenden  Ehegatten  alldn,  sondern  ron  der  Ge- 
samtheit des  letzteren  nnd  der  mit  ihm  in  der  Were  geblichenen 
Kinder  ertheilt  worden.  Ganz  ho  war  es,  wenn  Kinder  in  der 
Were  gestorben  waren;  deren  Deseendenten  rückten  zwar  naeh<^-), 
starben  sie  aber  ohne  Deseendenten,  so  wurden  sie  so  behan- 
delt, als  waren  sie  nie  dagewesen*^). 

Ueher  seinen  Antheil  konnte  der  Sehiehtgeber  gans  firei 
▼erftgen*^),  in  der  Regel  anch  Ober  die  dam  gehörigen  Erb- 
güter, immer  wenigstens  dann,  wenn  in  zweiter  Ehe  Kinder 
geboren  waren  ^^).    Denn  diese  hatten  bei  der  Beerbuug  des 


•*)  Goslarer'  SUt.  17,  6  f.:  DM  m  tim  kuiäw$  af,  mäe  tikM  ol, 
ife  nkht  afgkedeUt  ne  Hm  ntmet  dat  erve  half,  ü  ne  H  md&n  gfiemSMrt, 
Vgl*  H&nel  808.  Der  überlebende  Ehegatte  konnte  dies  yermeideD,  wenn 
er  statt  der  Partialsdhiöhtaiig  eine  allgemeine  Sohiehtung  veranstaltete. 

•*)  Aelteres  Stadtr.  v.  Arnstadt  O.10.19  (Uieheleen  8.28.80).  Klin- 
gen*Greussener  Statuten  c.  13  (ebd.  191).  Stadtr.  ▼.  Leuten be)rg 
c.  160  (ebd.  446).  Nordh&user  Stat  t.  1860  IY,9.  1470  IV,  8. 

*")  Goslar  er  Stat  16,  26—29:  Stmft  en  wif  oder  mam  de  hmden 
heft,  de  wäe  de  ire  vader  oder  moder  nenne  anderen  gaden  nmt,  noch  de 
hindere  af  gheleghet  ne  werdet,  eterß  der  hindere  ienkM  dar  en  binnen, 
da$  IsMucUdk  bUß  nimt  dotfh  dat  erve  haif,  wmne  inen  däim  eeed,  Aelteres 
Stadtr.  V.  Arnstadt  c.  4  (Micholsen  S.  27):  Wann  aber  der  kinder  eins 
torsterhe,  eher  die  guter  getheilt  loeren,  sal  ihn  allen,  i-ater  und  mutier  und 
Hchwister ,  zcu  gkich  heim  gefallen.  .Füngeros  Sta<itre(  ht  add.  2  (ebd. 
S.  391'.):  erbet  das  gestorben  gut  drs  gestorben  kindes  in  das  geMmpte 
gute,  do  sie  .  .  .  in  gesessen  sein  mit  ihrem  vater. 

^)  Stadtb.  V.  Q  n  ed  1  in  h  II  rjy  c.  5:  de  man  mach  duon  mit  sime  guade 
swat  Ihe  wel,  äne  der  kindere  anspralce.  Vgl.  dmi  (^uedlinburger  Ötadtbuch- 
eintrag  b.  Homeyer,  Stadtbücher  S.  72  (Anin.  51). 

")  Vfrl.  unten  S.  212  f.  flaue  1  302  f.  Goslarer  Stat.  S.  13.  22  ff. :  Heften 
man  und^  en  inif  rchte  kindere  to  samene,  sterft  der  en,  undenimt  de  Uoendiyhe 
enne  anderen  gaden,  unde  delet  sine  kindere  van  xic,  unde  bi  deme  gaden  be- 
kiiidet,  wat  de  MtoU  Dan  ervegude,  dat  mach  he  vorkopen  oder  vorgheven, 
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gemeinschaftlichen  Parau  den  absohiften  Vorzog  vor  ihren  Stief- 
geschwistern, die  ihnen  g^nflber  durch  die  Theiinng  YoUstlndig 
ahgefhnden  waren**).    Die  insammen  abgeschichtetea  Kinder 

beerbten  sich  unter  einander,  es  galt  kein  Schossfall,  sondern 

Accreöcenz 

Dau<  Verhältnis»  bis  zur  Tlieilnng  wird  in  den  Quellen  in 
der  Begel  als  ein  vormiindschaftliohes     oder,  nach  Analogie 


dat  dat  de  vorderen  kindere  nicht  wederspreken  tie  moglu-n.  A eitere«  St adtr. 
V.  Arnstadt  c  25  (Michflsou  S.  31):  Ein  firauw  die  do  kinder  hettf,  u»d 
ehtU:  und  theilU  sich  mit  den  kiudern,  und  vnrandert  sich  damaeh  mit  ein 
andern  MOfNie,  und  heUe  mU  dem  fort  kinder:  mm  die  franme  erbgut  h^te 
das  ihres  ersten  wirta  gewent  wer,  da.<  rnng  nie  wenden  wue  ftie  hin  wOL, 
dieweil  das  die  letzten  leibs  erben  noA  wdi  ihr  jcfan.  Aehnlich  das  fangen 
Stadtrecht  c.  34  (ebd.  S.  39). 

•*)  Vgl.  Ilänel  800 f.  Aelteres  Stadtr.  v.  Arnstadt  c.  2  HJUkhehm 
8.  SS):  Und  eeo  ir  eim  eich  aUeo  voranderte,  und  ededamn  furd&r  Hnier 
eeeufften,  eao  <aU  «oldhe  fatrende  habe  und  a«dk  eeh^ntter^  eeo  ihm  vormed» 
«eu  iheüe  werden,  aetf  dieedhtigen  nadierMeugUn  kinder  gefedle,  und  mdd 
ennf  die  enten  kmder;  war  die  sweiteEhe  kinderloa  gebUaben,  ao  hatledar 
ftberlebeade  Stiefjparens  an  dam  Yarmogoi  dea  parena  binuhna  alle  die  Beehte. 
weUhe  Aberhaupt  bei  Idnderloaer  Ehe  in  Amfendong  kamen.  Ooalarer 
fltat  S.  18,  S6  (die  vorhergehenden  Worte  a.  Axun.  66):  Witt  weder  erve- 
0udee  up  ine  «oft,  dat  ne  darf  he  wtit  den  vörderen  hinderen  nieht  dden. 
wat  ee  oh  eeder  tnaareet,  dat  ervet  en  uppe  den  anderen,  älee  he  aterft, 
oder  uppe  de  lateren  hindere,  Nnr  daa  WergeU  für  den  gemeinaaman 
Parena,  wenn  er  eraohlagen  war,  aoUte  anter  allen  ünatlnden  den  aratehe* 
Hohen  Kindern  aar  Hüfte  aokommen.  Ebd.  8.  88,  SOHL  Ebenao  adOtan 
naeh  dem  Nordhinaer  Stadtraoht  ▼..1470  lY,  38  die  Kinder  ana  daa 
veraohiedenen  Ehen  gleiehm&aaig  theilen,  waa  ihr  gemeinaohaftlioher  Venen 
▼en  aeinen  Aaeandenten  geerbt  hatte.  Vgl  H&nel  801  Anm.  48. 

^)  Halberatadt-Oaterwieoker  Beoht  e.  8:  DM  en  wrome  ere 
himdere  af  na  iree  mttmu  dode,  nnde  underwini  eek  enes  anderen  mannee, 
tkrft  der  hindere  en^  dee  doden  hindee  erve  erriet  up  de  anderen  hinderet 
MMfe  Nlflftt  up  de  moder.  Aelteres  Stadir.  v.  Arnstadt  c.  4  (Michelaen 
8.  27).  Jüngeres  Stadtr.  c.  24  (i'bd.  8.  36).  Xordhäuser  Stat.  v.  1350 
IV,  8.  1470  IV,  7.  In  Goslar  scheint  ursprünglich  Seh osaf allrecht  gre^lten 
«u  haben,  das  erst  in  späterer  Zeit  dem  Accreacenzrecht  der  Gescbwifter 
weichen  musste.    Vgl.  lläuel  301  Aum.  41. 

••)  Vgl.  Hanoi  309.  Haiborstädter  Rechtsmittheil.  an  Osterwuxk 
▼,  1460  (Grote,  da«  üsterwiecker  Stadtbuch  S.  20):  Wen  ein  /'ruwe  etnen 
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des  sächsischen  Bechts,  als  GeMunfeeigenthimi**)  beseiohnet  Der 
liberlebende  Ehegatte  hatte  die  Verwaltnogi  konnte  aber  Aber 
die  Immobilien  nur  in  Leibesnot  oder  mit  ZuBtimmung  der  Kin- 

der  verfttgen"').  Ueber  die  fahrende  Habe  hatte  der  Vater  wie 
während  der  Ehe  so  auch  jetzt  freie  Hand,  nach  Analogie  des 
Verfangenschaftsrechtö  wol  auch  die  Mutter,  der  aber  in  Nord- 
hansen dorch  die  Statuten  v.  1470  und  in  Arnstadt  durch 
das  diesen  nachgebildete  jflngere  Stadtrecht  des  15.  Jahrhun- 
derts, anter  yoUstllndiger  DorchAlhning  des  Vonanndscbaflsbe- 
griffis,  diese  Befugnis»  entzogen  wurde"). 

War  die  Schichtung  trotz  geschehener  Wiederverheiratuug 

anderen  gaden  nimpt.  reit  orer  kinder  cormutuieschop  an  oren  negfMen 
unde  eldeaten  tucertmach.  Goslar  er  Schöfffingpruch  bei  Bruns,  Beiträge 
S.  193  (Anni.  69).  Goslar  er  Stat.  17,  2  (Anro.  69).  Vgl.  aber  auch  Anm. 
71  nad  Hftnel  809  Anm.  61. 

**)  Halberstadt-Osterwieeker  Recht  c.  68  (Anm.  69).  Jüngere« 
Stadtr.  y.  Arnstadt  add.  2  (Anm.  88).  Gotlarer  Schöffenspr.  b.  Bruns, 
Beitiige  S.  Wi  Wu  lauge  ein,  mü  einem  vader  m  ffornnmdereeop  wnde 
in  eawtäem  gnde  eiUen  modUenf  Dee  wettet:  warn  ein  der  ddtm  eUnrft, 
Mide  de  ander  eek  voranäereeidet,  eo  eMl  he  deüen  mit  den  hinderen,  et 
en  M,  dat  ee  mit  wiUen  af  beident  eiden  in  eamdem  gude  eitten  mUen; 
unde  dat  moget  ee  do».  de  wUe  ee  wHUt  af  heident  eiden, 

Aelteres  Stadtr.     Arnstadt  c  1  (BCohelsen  Ee  eeU  aber 

die  edbtige  pereon  eewoar  die  erbguter  den  erben  ten  noMteü  niekt  vor- 
wenden  adir  wMrengen^  ee  geedwe  dann  am  leihe  aäir  tmder  hundUiher 
natturß  wtOen,  das  dann  wie  recht  und  gebwrüeh  scU  beweist  werden, 
mndem  die  sdbtige  guter  in  erbüehen  bamolidwn  weeeen  erhäUen,  Vgl. 
Ooslarer  Stat  S.  19,  24 ff.  Kordhiuser  Stat  v.  1850  IV,  la  1470 
rV,  10. 

")  Das  Nordhiuser  Stadtr.  r.  1860  IV,  20a  (1470  IV,  20)  bestimmt, 
die  Mutter  solle  mit  den  beitlerscitigcii  Verwandten  für  die  Kinder  zwei 
Vorjnüinlor  a\js  dor  Koiho  der  Schwert majjen  wählen,  nitch  i>al  di  vrouwe 
den  Vormunden  helennen  und  herecl^nen  uf  ortn  eit  alle  or  gut  das  nr 
v  ert  gelazen  hat.  ez  si  an  erbe  edir  an  varendcr  habe,  und  su  ensal  nicheine 
macht  JMhcn.  daz  gut  zcu  minn-nc  üiw  ihr  Vormunden  wizzene  und  willen. 
Diese  Beatimmung  ist  wörtlich  in  ilas  jüiigere  Stadtrecht  v.  Arnstadt 
c.  15  (Michelsen  S.  34)  üliergegnnj^tMi.  In  Goslar  scheint  die  Mutter  über 
fahrend*'  Habe  freie  Verfügung  ^'-haht  zu  haben  (vgl.  Anm.  59).  nur  Ver- 
gabnng<  ii  von  'Indes  wegen  brauchten  die  Kinder  sich  nicht  gefallen  lu 
lasseu.  Schöffenspr.  I).  Bruns,  Beiträge  S.  182  Nr.  11. 
Sehröder,  Qeeeh.  d.  eitel,  aüterrjolita.  IL  3.  X4 
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dee  Überlebenden  Ehegatten  nnterbliebeu,  so  galten  im  wesent- 
liehen  die  Gnuidt&tce  der  sicfasisehen  fortgesetiten  Otltergemeb- 
eehaft,  die  Idee  des  Theitreehts  hatte  einen  vollsllndigen  Sieg 

Uber  (lajs  Verfangenschaftsrecht  davongetragren.  Das  Halber- 
»tadt-Ostcrwiei  ker  Stadtrocht  v.  A'-i  bestimmte  tlir  den  Fall, 
dass  parens  biuubun  auch  die  zweite  Ehe  Uberlebt  hatte:  Sterfl 
m  man,  umie  heft  he  twiger  hande  kmderj  dai  bestofvene  gM 
nmnm  half  de  ersten  bimdere  unde  half  de  lesten.  Es  steht  n 
▼onnnten,  dass  damit  Hmlbtheilnng  des  ganzen  VermSgens,  mit 
Einschlags  dessen  was  in  zweiter  Ehe  hinzug^ekommen  war,  ge- 
meint ist  Denn  in  «iiesem  Sinne  verfuhr  man  in  (Boslar,  wo 
mit  bcidefbeitiger  Einwilligung  der  parens  binubiiö  aueh  ferner 
mit  den  Kindern  in  samdem  ffmk  sitzen  bleiben  konnte^*),  and 
zwar  80,  dass  aoeh  das  Eiugebrai^hte  des  zweiten  Ehegatten, 
wenn  es  nicht  bei  Eingehung  der  zweiten  Ehe  gerichtlich  fest- 
gestellt und  dadorch  stillschwei^nd  vorbehalten  war^^),  mit  zo 
<lem  Samtgute  fjerechnet  wnnle.  In  diesem  Sinne  entsehieden 
die  Goslarer  Schürten  aul  eine  vou  Nordhausen  an  sie  geriehteie 
Anfrage  folgendes  Inhalts:  Ein  mtsir  mä^urger  der  hatte  kUd. 
der  hatte  dt  leint  von  am  nicht  gemntschart,  der  nam  eine  wertm 
und  gewan  bi  der  aueh  bindere,  di  vrawe  brachte  em  teü  gerdt- 
ftehaft  eeu  dem  manne,  der  man  ist  fod^  und  di  hindere  wdUen 

mit  der  vrmcen  frilv,  di  der  mau  von  hafte  Ah  nu  di 

vrowe  mit  ireii  linden  ire  habe,  di  $u  csn  dem  mnune  hrachte. 
CSU  vorc  st  die  nz  nemen,  edir  ab  su  di  mit  iren  stifkinden  teile 
suOe  mit  andirm  giUe.  und  ab  di  stifkinde  cmh  der  vrewe,  irre 
stifmutter,  gereitsehcft,  di  su  brachte  su  irm  manne*  rnOen  recht 
habe?  Die  Antwort  lautete:  Dtuf  des  mannes  hindere  nemen  teH 
mit  der  vroieen,  sinf  dem  mcde  daf  irif  und  man  Jwf/in  imgetirief 
(fui;  de  vroiifee  m  moye  urkundeclichtn  da£  heieiMn,  daz  is  andirs 
si  yeteidingct'^*).  Noch  bestimmter  heisst  es  in  einem  andern 
Goslarer  Urtheil  (Braus,  Beitrüge  z.  d.  deutsch.  Kecbten  S.  192 

»«)  Vpl.  Anm.  4.-1. 

(loslar'  T  Stat.  S.  18.  1  ff.:  tJu  {oiy.  liultt  oder  en  trif)  iw  dail  sin 
gut  nicht  lU'Iev  mit  sinen  st ef hinderen,  dat  he  mit  orkunde  tieft  ingebracht 
unde  mit  gerichte.    V^jl.  Ilänol  312  f. 

'*)  Neue  Mittheii.  a.  d.  Geb.  bist,  autiqu.  Forsch.  1.  3  8.  a3  f. 
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Nr.  29):  /dl^  ein  unier  horgere  mii  uns  eine  jnnehorawen  neme, 
unde  werde  beertet^  de  sUhe  mee  barger  kedde  vore  eine  vrowent 
unde  bi  der  vrowm  twe  kinder  gehad,  unde  de  horper  storve,  unde 

de  IfRte  vro/rr  scfr  mit  den  vorderen  kind^ren  in  sampdrm  gude; 
dersulven  vorderen  hindere  f'rund  escheden  van  der  hindere  wegen 
dat  gud  likehalf.  Des  wetet^  dat  de  vrowr  deilen  scal  mit  dm 
kinderen,  also  datee  de  keifte  biMde  unde  de  hindere  de  hdße  ^^); 
et  en  were,  dat  se  wat  ingebraeki  [en]  kedde  mit  crhmde  oder 
mt  geridtte:  dat  steed  se  to  veren  afiMmm^  unde  en  detrf  des  mU 
den  stifkinderen  nirhf  deüev.  —  In  Arnstadt  nahmen  die  K.in-'^ 
der  erster  Ehe  (laj?  Eingebrachte  ihres  vorverstorbenen  Eltern- 
theils vorweg,  und  ein  Gleicheg  wird  mit  dem  Eingebraehten 
ihm  8tieii>ären8  gescheben  flein;  alles  ttbrige  theilten  die  Kin- 
der aos  den  yersehiedenen  Ehen  naeh  Köpfen^*).  War  der 
zweite  Ehegatte  noch  am  Treben,  bo  oononrrierte  dieser  wol  mit 
zwei  KindeHtheilen,  musste  (bmn  al)er  jedenfalls  zu  Gunsten  de8 
8amt{;ute!^  auf  sein  Eingebraclites  verziehten.  Naeh  der  Thei- 
lung  bildeten  die  Kinder  erster  Ehe  einerseits  und  der  zweite 
£hegatte  mit  seinen  Kindern  andererseits  besondere  Gruppen, 
deren  Mitglieder  sich  nur  unter  einander  beerbten^'). 


Vgl.  GotUrer  Slat.  13»  85  IT.  (jüngere  Rneniioii):  Werft  he  (d.  i. 
pater  binubus)  hindere,  bo  fteh^dlsH  de  treten  hindere  mit  den  leiten  Uke 

gud  reclU  hebhen  to  ores  vaders  erve.  unde  wane  de  man  sterft,  so  mögen 

de  ersten  kindere  deil  eschen  van  orer  »tefmoder.    Wenn  nicht  der  Vater, 

sondern  die  Mutter  in  zweiter  Khe  stand,  so  faiid  nacli  jini<fereni  («islarer 
Recht  (s.  Anni.  TA)  nicht  Halb-,  sondern  Kdpftheihiii^j:  statt. 

"■•)  Aeltere-s  Stadtredit  v.  Arnstadt  c.  20  (Michelsen  S.  30):  Heite 
ein  man  linder,  fhr  er  cm  ander  frnuwt-n  nehm,  ■'<irh  nicht  Üheilt  mit 
den  hindern,  do  er  ci)i  ireip  )uifnn.  tmd  sfint  nnch  kinder  (jewunnen  hnf 
hei  der  let.sten  franiren.  und  nnr.h  rarfaUen  ^<^  kzo  haben  dif  ersft  n  l  indei' 
ir  mutter  gut,  da^  sie  .'"m  ihrem  rater  bracht  hat,  und  noch  unvertlKin  ist^ 
zcuvor  zcu  nehmen,  und  darnach  gleic}ien  theil  an  ihre-H  rater  guttern.  I'nd 
nu  widderumb.  szo  sieh  ein  weih  alfuso  corandern  warde,  die  er  geltmen 
hat  nach  seinem  tode. 

'•'•)  Jüngeres  Stadtr.  v.  Arnstadt  c.  29  (Michelsen  S.  38):  Die  ersten 
kinder  tJ^ilen  sich  mit  ihr  stif mutter  und  mit  ihren  kin  iern.  ginge  darnach 
der  ersten  kinder  eirts  abe,  sein  habe  trette  auf  die  andern  die  zcu  ihm 
getheHt  waren,  storbe  auch  der  letzten  lunder  «tut ,  seine  habe  trette  au/' 
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§.  12. 


In  Betreff  der  Frage,  inwiefern  die  Gebart  von  Kindern, 
welehe  stotlieh  Tor  den  Eltern  mit  Tode  abgehen,  aaf  die  Ge- 
staltung (Ich  eheliclicn  Güterrechts  von  Eintlus.s  sei,  begegnen 
wir  auch  in  den  vorsttliend  besproeli^nen  Kechtsquelleu  mehr- 
tach  denselben  Normen  wie  in  Heiligenstadt  und  Eisenach 
So  beetinunt  daa  Erfurter  Stadtrecbt  t.  1306  c.  29  (Waksh, 
verm.  Beitr.  1,  III):  WM^  num  oäir  vramoe  ....  eimm 
Mindm  erhmj  der  di  vir  wende  bes^^Het,  mU  ekumdir  ge- 
winnen y  anleine  (hr  erhe  sterbe  er  ilcnnc  der  ratir  und"^^)  die 
tmUer,  so  is  doch  (dlaieiye  gut.  dn£  sir  zu  dem  mcde  hahin,  tiffe 
sie  beide  idw  gam  geerbit,  da£,  welch  ir  idrest  gestirbit,  dae  [d(ul 
gut  gumale  mit  aUeme  rechte  eunelichen  uf  de»  emdem  veUit,  m 
tmde  unde  kunttde  damUe  wae  «tu  wiüe  wiH,  Daaselbe  Beebt 
galt  in  den  Goslarer  Statnten.  Hier  heisat  ea  S.  29,  11  fL: 
Bringhet  sc  cfTcguf  to  samene,  of  de  hindere  alle  stervely  so  mogket 
de  vroire  undr  de  man  hei  de  hi  iretne  sundm  lirc  wol  vorl'öpen 
oder  bekomarm  d(U  errcgui  did  se  to  samenc  hehbtt.  wörde  avcr 
der  tweiger  en&  to  kort  unde  de  andere  lerendich  bleve,  de  ne 
mochte  deme  dat  ervegut  nicht  vorköpen  noch  bekomeren  sunder 
des  willen,  de  sin  neiste  erve  is.  Dem  entsprechend  heisat  es  in 
einem  yon  Goslar  nach  Nordhansen  ergangenen  Urtheil'*), 
wenn  die  Frau  l»ei  dem  Manne  ,,ni(  lit  bekindete'S  der  Uber- 
lebende Eiiegatte  an  den  eingebrachten  Immobilien  de8  vcrstor- 
t)enen  nur  die  Leib/uelit  haben  sollte,  und  im  Gegensatze  dazu: 
bekindet  di  frouwe  bi  deine  ma$im,  ab  di  kinde  wol  starben,  was 
die  erbegutis  or  ein  ecu  deme  andern  bracht  hette  .  ,  ^  di  erbU 

ficinf  niiitttr  und  uff  seine  (jeschwitttere.   'he  auch  zcn  ihme  getheiU  tati'f»- 
Ki)ensu  Stadtr.  v.  K  ii  d  (.  I  s  t  ii  d  t  c.  88  (ebd.  S.  219).    Stadtr.  v.  Leuten- 
ber«?  c.  IT)!  (H])d.  S.  i  !,'>),    l)er  (iniiid        olTonbar  (bii'in,  da^H  dor  zweite 
Khopattf  mit  s'-lncii  Kindoru  im  Samtfjute  sitzeu  blieb. 
Vgl.  obfii  S.  193.  19<).    Hanoi  294  f. 

So  ist  statt  dos  oder  iu  Walchs  AMnick  zu  losen,  denn  währeod 
die  letztere  Lo'sai't  die  Meinung  erwecken  würde,  als  beziehe  unsere  Steile 
sich  auf  den  pustumus,  ergibt  der  sonstige  Inhalt  völlig  UDzweifeihafU  das 
beide  Eltern  als  überlebend  angenonuneD  werden. 

Vgl.  oben  S.  167  Anm.  53a. 

Neue  Mittbeilongen  I.  3  S.  87. 
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äax  uff  »inen  ii  eisten  erhin.  darum  me  d<i2  si  hekindef  sin  f. 
Dieser  Schöflfenspruch  hat  wörtlich,  nur  etwas  entstellt,  in  das 
noch  dem  15.  Jahrhundert  angeh(>rende  Ütadtreelit  von  Arn- 
stadt c.  30  (Michelsen  8.  38)  Eingang  gefunden.  Dass  man  in 
Nordhausen  selbst  die  Brandsätze  jenes  von  Gk)slar  einge- 
holten Urtheils  befolgte,  ergibt  ein  Nordhäuser  Scht^ffensprach 
lUr  Fran  k("n  hau  srn"-},  in  letzterem  Orte  aber  ^alt  noch 
nach  den  Statuten  von  lä.jS  dasselbe  Keelit  '^^i. 

Nach  diesen  zahlreiehen  Belegen  »ind  wir  iM^rechtigt,  das 
Alleinerbrecht  des  überlebenden  Ehegatten,  der  Kinder  erzeugt, 
aber  während  der  Ehe  sämtlich  wieder  durch  den  Tod  verloren 
hatte,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Stadtrechts  von  Gotha 
(Anm.  29), ftlr  eine E igen thltm Ii chkeit  des  thüringischen 
Rechts  zu  erklären,  die  wir  in  ihrer  Juristisehen  Bedeutung 
und  ihrem  historischen  Zusammenhange  mit  ähnliehen  Erschei- 
nungen auf  dem  Gebiete  des  sächsischen,  fräntiischen  und  säd- 


Neue  MittheiloDgen  I.  :i  S.  69.  I>er  Fall  war  folgender:  eine  Frau, 
die  ip  «weiter  Ehe  ein  bald  wieder  verntorbeueB  Kind  geboren,  hattfi  naoh 
einander  einen  Sohn  erster  EIhe  und  ihre  U.Mdcn  Eltern  beerbt  iiud  war 
dann,  ohne  Kinder  zu  hiTit(  rl:i9«jen,  gestorben.  Nu  hat  orman  di  gute  und 
erbe  inne,  und  meind,  l^er  habe  sie  mit  rechte,  trann  sin  wip  sie  CiH  Otn 
brockt  habe,  und  nach  sime  tode  uff  gine  neden  trhe  suUe,  nmme  dez  tciUen 
da»  me  Idnt  mit  einandir  gehat  habin-  Die  Verwandten  der  Frau  fochten 
diesen  Grund  im  allgemeinen  nicht  an,  sondern  nahmen  das  Ton  dem  Sohne 
nnd  den  Eltern  anf  dieselbe  Vererbte  för  sieh  in  Anspraehf  weil  diese  ErbftUe 
erst  nach  dem  Tode  des  Kindes  eingetreten  seien;  sie  wurden  aber  gleiohwol 
mit  ihrer  Forderung  surfidcgewiesen. 

Frankennlnser  Stat.  1668  c.  48  (Walch  1,  318):  Man  und 
weib  die  oAn«  hinder  liammen  in  dm  heüigen  ehestand  #»  treten, 

gengen  die  kinder,  wennifßs  oder  vmI.  wenn  die  vor  dm  dtem  himterbm. 
und  damaeh  vater  oder  mutiert  so  beMdt  der  lebendige  leib  aXIe  guter, 
bewegiieh  oder  unbttoegliehf  erworbm  und  aneretorbm,  tueammengebroekt, 
okne  allm  undereekeidt  erMieft,  darumb  dtu$  sie  bekindert  seind;  und  der 
letgte  ^egadt  ....  fdlet  est  auf  seine  neeihste  angehome  fireunde  naeh 
erbganges  retthtSt  ahne  einsage  des  verstorbenm  freundsehaft.  Die  oben 
8.  72  Anm.  16  a  auf  Grund  des  Stadtreehts  1668  behauptete  üeberein- 
Stimmung  des  Frankenhftuser  Rechts  mit  den  fibrigeo  thftringisdien  Rechten 
bei  kinderloser  Ehe  ergibt  sich  auch  aus  dem  Stadtrecht  1684  H»  2 
(Biiofaelten  S.  474). 
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dentdcheu  Rechte  er»t  unten  im  §.  17  de«  nilieren  bespieclieB 
werden. 


Es  erübrigt  nocb  die  Untersuchung  derjeni^^en  Rechte»  welche, 
wie  schon  S.  201  bemerkt  wurde  ,  nur  ftir  den  Fall  der  unbe- 
erbten Ehe  in  das  tlilirin«;iseh-rrUnkiselie  Lnger  Übergegangen, 
iu  Betrefl'  der  beerbten  Ehe  dagegen  dem  beimatliehen  Drittbeils- 
recbt  treu  geblieben  sind.  Es  handelt  sivli  um  die  Stadtrechte 
von  Freiberg,  Altenburg  und  Zeulenroda-Saalbnrg, 
s&mtlich  Östlich  der  Saale  in  der  Magdeburger  Kirchenprovins 
und  auf  dem  Boden  des  sg.  Dnttheilsrechts  belegen  ^*). 

Die  Mutter  nliiclt  demnach  stets  ein  Drittel  des  vim  <l<ni 
Vater  hinterlassonen  Vermögens.  Stadtreeht  v.  Freihergl,  1: 
Swo  ein  man  stirhet  in  deme  wicbilde  zu  Vriherc.  oder  uro  »>  isi 
inme  kutde  uf  allme  gebirge  das  in  di  skU  mu  Vribere  gehorii. 
und  lofd  eine  husvrotcen  und  hindere,  tftide  Mt  eigen  und  er6e, 
hus,  hof,  vorwerCf  hutten,  und  teil  TcmifsekaUi  und  sekult  und  hi 
namm  äUerUi  vamde  habe:  daz  ist  dem  dritte  teil  der  vrwcen 
und  (Ii  zwei  teil  der  kindfre Dies  Drittel  wurde  von  dem 
ganzen  ehelichen  \'ermögeu  eutuommcu;  ausgeradete  Kinder 
hatten,  wenn  sie  thcilnehmen  wollten,  das  von  den  Eltern  Er- 
haltene, die  Mutter  hatte  ihr  Eingebrachtes  einzuwerfen^).  Nur 

Vgl.  oheu  S.  77  t'.  82.  In  Betn-ft"  dtT  Stadtrechtt-  von  A  hon  Ii  ur  p 
und  Zcnlen  roda -S  aalbnrg^  bin  ich  zweifelhaft  geworden,  ob  wir  sie  l>ei 
unb<'erbter  Kli<>  wirklich  zu  den  thüringischen  Rechten  zählen  dürfen.  Mit 
Ausnahme  von  Rudolstadt  nimmt  kein  einziges  thüringisches  Recht  den 
Stand]»unkt  des  Alleinerbrechts  ein  .  währt-nd  im  (iebiete  des  Drittheil«- 
rechts  das  Alleiiu  rbrf-cht  ih'9  Matincs  L  icht  auf  die  Frau  ausgedehnt  wer- 
den konnte.    8<»  (:e«;chah  es  in  Brünn  (S.  99  . 

**)  Vgl.  den  Rechtfibrief  für  Zeulenroda  v.  1438  (der  sich  selbst  al- 
einon  Auszug  au**  dem  Saalburper  Rfcht  bezeichnet)  Jj.  2:  .4//''.  du  in 
Czeuhvrodr  siaeu  und  da  hürger  »ein,  die  siiUen  ire  erl>€  und  gut  .... 
auf'  ire  nechaten  dicke  gehorn  freund  (d.  h.  auf  ihre  Descendenten.  wie  der 

Gegensatz  zu  §.  5  ergibt,  8.  S.  78  Anm.  46)  erbm,  umd  aUtmt§f 

ein  dritteil  auf  sein  eliche  wirlein  (Gengier,  Stadtr.  664\ 

•*)  Ueber  die  CoUationspflicht  der  ausgeradeten  Kinder  vgl.  Frei- 
berger  Stadtr.  J,  2.  Ueber  die  der  Mutter,  ebd.  I,  16:  Nim§t  tm  im» 
«•««  witeweit  mit  irme  dritUn  Uüe  ttirbet  he  4m  mhm,  wi 
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das  einer  «pftteren  ZeH angeliörigo  He«^bt  von  Saalbnr^-Zeu- 
lenroda  hat  das  ursprüngliche  Prinzip  vermacht,  indem  es 
der  Witwe  ihr  Eingebrachtes  imd  ein  Drittel  an  dem  Nachlasse 
ihres  Mannes  zubilligtet^). 

Ihren  Antheil  nahm  die  Frau  als  freies  Eigenthum  in  die 
sweite  Ehe  hinttber,  so  dasB  er,  wenn  sie  in  derselben  stkrb, 
sieh  aaflsehliesslieh  anf  ihren  zweiten  Mann  vererbte.  Btadtrecht 
v'oii  Freihurg  I,  IG:  Xinif^t  rin  man  mte  wifrtven  mit  irme 
dritten  teilcy  si  sterbe  dne  erben  bi  im,  ir  kint  haben  che'm  feil 
iiaran  zu  rechte^  iz  ist  des  manneSy  zu  dente  si  ie  In-acht  hai^^). 
Sladtrecht  von  Alteuburg  v.  1470  §.  21  (öengler,  Codex  ior. 
miin.  I,  29):  Nimpt  em  mam  em  weip,  unde  Ueuffi  mi  ir  erbm^ 
unde  sHrbet  aUo  dasa  die  frawe  von  den  kindem  gedriMi  wirdy 
unde  ninipt  einen  andern  man,  derselbe  erbet  der  frawen  dritte- 
teil noch  unn  fode  für  den  /dndirn  naeh  aldetn  herko)nmen  unde 
gewohnheif  der  stad *'*).  Nur  in  S a a  1  b u r g  und  Zeulenroda 
iLebrte  das  Drittel,  soweit  die  Frau  nicht  darüber  verttigt  hatte, 


di  trrotr«  mit  den  «tifkindernY  wen  si  ir  dritU  tril  darbraehte,  »o  $al  ne 

jM  recht«'  da:  ilriltf  teil  widei'  nemen  an  alle  dem  gute  dai  der  man  ge- 
luzrti  hat.  a/  hr::er  oder  crger  am  fal-fe)  sie  dar  qiunn,  und  vare  widei' 
uz.  Eipt'nthümlich  war  nur.  duss  die  zwcit«^  Frau,  ubgleit'l»  si.'l]»st  kiuderlos. 
sich  mit  ilirot»  Stiefkindi-ni  nicht  nach  »U-n  Grundsätzen  für  di*'  unbu- 
erbto  Kho,  also  nach  thüringischem  Recht,  sondern  nHcli  den  bei  beerbter 
Ehe  geltend'-n  Xormeu.  also  nach  Drittln-ilsrecht  ausoinundersetzen  musste 
(vgl.  Anm.  f^S);  im  übrigen  geht  aus  unserer  Stelle  deutlich  hervor,  dass 
das  Drittel  \ofi  der  rJosamtmaM.se.  mit  EinsehluMH  d»  s  Hingebrachten  der 
Frau,  ontnuiiiMien  wurde.  Damit  sind  die  von  (ierlicV.  Krörter.  z.  Lehre 
V.  deutsch,  ehel.  Gnterr.  31,  geäus-serteu  Bedenken  widerlegt.  Vgl.  Anm.  92. 

Dies  ergibt  sich  aus  §.  5  f.  des  Hechtsbi  icfs  v.  1438.  wonach  die 
Witwe  nur  ihr  Kingebrachtes  auf  ihre  Erben  vererben,  dagegen  das  von 
ihrem  Manne  aa  sio  gekommene,  es  sei  ein  dritteil  oder  gar  (vgl.  oben 
S.  78  Anm.  41)  t.  soweit  es  bei  ihrem  Tode  noch  vorhanden  war,  an  des 
Mannet  Erb'^n  /iirrickkehitn\  sollt<\  Das  Künstliche  dieser  Bestimmung 
überhebt  uns  der  Xot wendigkeit  des  NachweiseB,  daw  wir  hier  eine  Neue- 
rung  und  kein  altes'  Recht  vor  uns  haben. 

")  Also  auch  hier  wieder,  obgleich  die  sweite  Ehe  kinderlos  ist,  nioht 
thoringiaohes,  sondern  DriitheUireoht.   Vgl.  Anm.  86. 

**)  la  Altfwborggalt  bei  unbeerhter  Qib  stets  AUeinerbreoht.  Siehe  S.78. 
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wieder  an  die  Kinder  erster  Ehe  snirttck**).  —  Ueberlebte  die 

Frau  aiicli  den  zweiten  Mann,  so  erhielten  die  mit  diesem 
enieugten  Kinder,  sowie  neine  etwaigen  Kinder  au8  einer  früheren 
Ehe,  zwei  Drittel  des  gesamten  zweitehelichen  Vermögena, 
%VL  dem  aaeh  das  von  der  Frau  ans  erster  Ehe  mitgebnidite 
Drittel  gerechnet  wnrde*>);  ein  Drittel  erhielt  die  Fran,  die  bei 
ihrem  Tode  dann  unzweifelhaft  gleichmttssig  von  allen  ihren 
Kindern  beerbt  wurde.  In  derselben  Weise  wurde  auch  getheilt. 
wenn  die  Kinder  erster  Ehe  es  versäumt  hatten,  die  Mutter  zur 
Schichtung  zu  veranlassen;  sie  gieugen  bei  der  Theilung  1er 
ans  und  waren  einzig  auf  den  goten  Willen  ihres  StiefVateis 
oder  ihrer  Stie^esehwister  angewiesen;  nur  das,  wovon  sie 
naehweisen  konnten,  dass  es  Ton  ihrem  Vater  herrührte,  mvsste 
ihnen  ausgekehrt  werden  ••). 

Der  Vater  brauchte,  wie  nach  der  Mehrzahl  der  Drittheils- 
rechte  Uberhaupt**),  auch  in  Freiberg  nicht  mit  den  Kindern 
abzutheilen,  \ielmehr  galt  er  als  der  Alleinerbe  und  behielt  his 
zti  seinem  Tode  freie  VerfUgnng  Uber  das  ganze  Vermögen. 
Stadtrecht  1, 10:  Ein  UMh  man  M  fiewdU  ¥ber  «tu  wäe 
he  Idnt,  sHrhU  tm  em  idp,  he  nimet  wol  ein  andere  und  tut  wi 
he  wil;  sine  kint  mugm  im  des  nicht  geivem,  si  in  haben  ouf^ 
nicht  zu  eischone  zu  im^  noch  zu  vordcme^  uan  also  vil  alse  1^ 
in  sdbe  gdfm  wii^).  Starb  er  in  zweiter  Ehe,  so  nahm  seine 


Vgl.  Anm.  87. 

•»)  StncUr.  V.  Frei  ber  ff  I,  8  (Anm.  92).  16  (Amn.  ?*6). 

Stadtr.  V.  Freiberfr  I.  8:  Nimet  ein  man  ein  wip,  und  hol  iiw- 
dert'.  und  si  Juit  owh  hindere,  und  gewinnen  lindere  mit  einander,  und 
irerheiten  gut  mit  einander,  he  sterbe,  oder  si  uterlie.  wi  geschit  den  dif- 
kirtderen.  ah  s;  nicht  ahe  gewiset  sint?  Stirbit  si  nach  der  stat  recht,  sitn 
mac  iren  lindern  nicht  bescheiden  noch  geben,  wen  ahe  der  mnn  icil.  Stirbit 
aber  he.  so  heMdil  di  vrotre  daz  dritte  teil,  itnd  die  ziceterlei>f  ktnt  ron 
dem  vatere  di  teilen  da  zwei  teil  undrr  sich  ynit  rechte,  und  geben  sinen 
stifkinderen  waz  si  wollen,  heften  aber  di  selben  stipiindere  dar  icht  bracht 
von  iren  vatere^  daz  mochten  si  eisehen.  Das  von  der  Mutter  herrührende 
Vermögen  wurde  unter  keinen  Umstftnden  horamgegeben,  sondern  gehörte 
SD  dem  Vermögen  der  zwoiton  Ehe. 

•»)  Vgl.  oben  S.  138  f.  142  f.  144.  168. 

**)  Nor  durfte  er  kein  Kind  vor  dem  andern  bevomigen.  Stndtr.  L 
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Witwe,  iiioclitt'  sie  mit  ihm  KIiuKt  liabcii  oder  nicht,  ein  Drittel, 
<lie  übrigen  zwei  Drittel  theilten  sciue  sämtlichen  Kinder,  auch 
wenn  sie  aus  verschiedenen  Ehen  herrührten,  nach  Köpfen*^). 
Ebenso  warde  natttrlich  das  Ganze  getheilt,  wenn  der  Vater 
auch  die  letzte  Frau  überlebt  hatte. 

Das  Recht  von  Zenlenroda  nnd  8  aal  bürg:  scheint  auch 
in  dieser  Beziehuiif;  abj^ewiehen  zu  sein.  Hier  hatte  der  Vater 
nur  dann  freie  Verlegung,  wenn  er  «eine  Kinder  von  sich  „ge- 
sondert'' hatte '^^'K  Nach  welchen  Grundsätzen  diese  Sondemng 
zn  geschehen  hatte,  ist  nicht  ersichtlich,  ebenso  wenig  ob  der 
Vater,  wenn  er  sich  wieder  Terheiratete,  zur  Theilung  gezwungen 
werden  konnte. 


•*)  Vpl.  Audi.  8ü  u.  92.  Sturltr.  1.  5:  Sin(  oiich  di  kinder  ron  :uen. 
ron  drieti  oder  vou  rircn  irbch^n  li-usn-mmK  ttnd  con  einem  vatere,  si  teilen 
iUle  gelich  di  :irri  teil  dri^  f)ufi.<  wit  einander. 

•«)  Rechtsbi  iof  v.  ZHuL  nKula  v.  1138  7  ((..Mipl.M-,  Statltr.  004  f.), 
wo  -.ihor  zu  lf>scii  ist  :  Hat  auch  fiti  man  stnn'  oder  töchtrr,  sumkinder  oder 
focht erkinder.  luid  weiter:  dem  Hone  oder  der  toehter,  sonekindem  oder 
ioehterkinderu. 
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g.  13.  Ve  r  f  ü  };u  11  rcrh  t der  Frau').  Dio  Stellun;? 
der  Frau  war  in  den  verscUiedeiieii  Gebieten  des  sächsischen 
Hechts  genau  dieselbe  wie  nacli  den  trlUikischen  und  sttddeatMefaea 
Rechten').  Soweit  ihr  Vermögen  nicht  ausdrücklich  Torbehalten 
war  und  demgemXss  den  erst  später  zu  besprechenden  NormeB 
des  vertraghitiäHsij^en  Gfltorrcchts  folgte,  war  die  Frau  mit  ihrer 
Person  wir  mit  iliiem  N'iMiuöiren  der  ehelierrlielieii  \'ormund- 
schaff^j  uiiterwurien  inid  deshalb  in  Jeglicher  Digposition  au 
die  Zustimmung  des  Mannes  gebunden^).   Erst  in  den  StiUiten 

')  Vgl.  V.  Mal  t  it/ 130-136.  258  f.  290  f.  299  f.  Ag.  icola  2^4—243, 
351.  Hanoi  -JTS  ff.  Kraut  II,  3".V2— 405. 

»)  Vgl.  Bd.  II.  1  S.  100-110.    II.  2  S.  8-18. 

^)  Dio  Go'icliltH'litsviMniijmUrhaft  über  un\ t'rheirat<»t«^  Frauen  l>rachte 
derartig"' ni"^c}iiiuikungen  mir  voreiiizdt  mit  kIoIi;  glcichwul  liegt  auch  für 
die  Quclli'n  .'^iichsisohen  Rt'chts  koin  Grund  vor,  mit  Kraut  dio  ü1>er  die 
Wirkuutr'ii  der  gewöhnlichen  Go?chlochtsvorniund<chaft  hinausgeliondon 
Befugnisse  di>s  Piliomutmes  von  jcm>n  zu  trcnnon  und  al«  die  Folgen  ?f'inT 
hnusherrlichen  Gi-wult  liiiizusti»ll«^Ti.  I)t>r  Inhalt  der  ehelichen  Vormund- 
schaft war  <d)eii.  wie  auch  der  der  väterlichen,  ein  anderer  als  der  dor 
Geschlechts  Vormundschaft  im  aUgemeiueu.  Vgl.  v.  Martitz  83  Amn.  5. 
132  Anui.  H. 

♦)  Ssp.  r,  31  1 .  45  2.  SvHtem.  ^H;hK.  I V,  1  c. Goslar.  Stat.  S.  1 1.  2ö  f. 
FreiborgerStadtr.  I,  IS.  Lübeck-Elbinger  Weisih.  Jj.  14  (Stobbo,  Beitr.  1701 
Lieber  Prag  s.  S.  99,  über  Brünn  b.  Bd.  II.  1  8.  107.  .\QdQre  Belege  bei 
Agricola  236  Anm.  2.  361  Aum.  10.  Uäael  278.  v.  MartiU  26&  2S9. 
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lUhrteD  die  wirtMhaftHche»  Bedfirftiis^e  dahin,  der  Frau  inner- 
halb gewisser  enjr  i^ezogener  Schranken  einen  selbständigen 
>Virkiinp:skreis  t  inzm  iiuiiu'ii,  iler  dann  sofort  alle  in  diesen  Be- 
reich talleudeu  BeöUmdtheilr  des  ehelichen  Vermögens,  auch 
wenn  sie  von  dem  Manne  herrührten,  mitumfawte.  Ans  den 
Stadlrechten  sind  dieue  erweiterten  Befugnisse  später  auch  in 
einselne  Landreohte  ttbergegan^en*'). 

Vor  alh'iH  uvstatteto  man  (kr  Frau  als  FUhrerin  des 
Haushalts  kWnw  WirtM  lialtsaus«;ulK'n ,  wenn  sie  nur  einen 
gewissen  Maxinialbetrag  nicht  Überstiegen^).  Das  Frciberger 
Stadtrecht  I,  9  bestimmte:  Ckein  vrotce  mac  irem  manne  sines 
0r6ü  noch  iines  eigmis  weder  perkoufm  nach  versetcen  mektes 
nickt  wider  einen  Witten^  tven  dritte  halben  pfennine.  Denselben 
Maxinialbetrag  von  2V2  Pfennigen  finden  wir  in  Lübeck  und  in 
Iii!  des  heim").  Das  Mag-dc  bnrge  r  Recht  erkannte  wenigstens 
Verfral)ungcn  auf  dem  Siechbett  bis  zur  Höbe  von  3  au Es 
ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  erkennen,  ob  diene  VertUgungsfreiheit 
anch  nnter  liebenden  gelten  sollte,  doch  hat  das  Görlitz  er 
Landrecht  45,  9  diese  Bestimmung  allerdings  in  dem  letz- 
teren Sinne  aut'genonimen:  Snrlirh  mp  dne  irs  mannif^  orloup 
irhf  vorgihif,  dcu  mere  dan  dri  Schillinge  not  ist,  daz  mach  der 
man  uol  wider  ncniiu,  ob  (r  wil.  Bei  den  Zipser  Sachsen, 
in  Brünn  und  Iglan  waren  3  Heller  das  Maximum*),  in 

•)  Vg:l-     Martit*  188.   AgriooU  907  f. 

«)  Vgl.  v.Martits99].  Agrioola  207.  989.  Berck  48 f. 260.  Kraut 
II,  448  f. 

Labisoh.  Pragm.  8.  40  (Hadh  Cod.  I,  21.  n,  96):  NuOa  mtdier  pot- 
ett  ftofM  iiM  inpignorare,  veiidm  9el  dar$,  sine  proeuraiore.  Item  nuBa 
midier  poieei  ear.'ua  fldeh^ere^  quam  pro  duohm  mtmmie  et  dimidio,  nine 
proeuratore.  Hildesheim.  Stat.  v.  1249  (Pufendorf  IV.  app.  285):  NttUa 
domina  potent  aliquid  fide  itibere  vd  dare  sine  consemu  viri  sui,  n»>i  ter- 
tium  dimidium  denarium.  et  peplum  .<hu))i  et  colum  H  fumm  snum.  Kh^mn 
flpTitsrhf  Stat.  S.  8  (a.  a.  0.  *287l:  sunder  dridden  halnen  penning,  unde 
ere  wninpdev  un  ere  wocken  \n\dc  erc  spHlfin. 

•)  MatffU'b.-Hi'^sl.  Kt'clit  V  1261  ^.  18"  Xicheitt  man  noch  nichei»  tvtp 
dl»'  nie  moi-h  an  irme  surhehette  rnrht  vorgehen  horm  drie  Schillinge,  an 
ir  erht'n  gelop.  norh  die  rrouivr  an  ire.'t  umnnes  gcJop.  Ebenso  Maprdeb.- 
Görlitz.  Rcciit  v.  1304  ^4.  Sachs.  Weichb.  Vulg.  c.  64.  Syst.  SchR. 
IV,  1  c.  2. 

*)  Siehe  Bd.  11.  1  2>.  1U2  Aum.  ö.    Iglauer  iStadtreoht,  Kexeusiou  üea 
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Mtthlhaasen  6  Pfennige       in  Nordhaii8eii,  Erfurt  md 

Güthn  5  8chillinfr<* 'M,  in  Schleswig,  Apenrade  nnd 
Flensburg'  12  Schilliii«^e  »-). 

Offenbar  dachte  man  dabei  nicht  blos$(  an  Geldaiisgaben 
fdkr  die  Wirtschaft,  sondern  anch  an  den  V^erkanf  der  Enseng- 
nisse  weiblicher  Th&tigkeit.  Daber  begegnet  in  manchen  Rechten 
statt  der  Festsetzung  eines  Mazimalbetrags  anch  die  Bestinuning, 
dass  die  Frau  nur  derartige  Oefrenstände  prilti^  kaufen  oder  ver- 
kaufen oder  in  Prf»zessen  \\m  dieselhrn  selbständig  auftreten 
dttrfe  '*).  Die^^  ma'c  dann  hier  und  da  zu  der  Enveiterung  ge- 
ftlhrt  haben,  dass  die  Frau  Uber  einen  Theil  der  unmittelbar  su 
ihrer  persönlichen  Ausrfistnng  bestimmten  G^nstHnde,  nament- 
lich ihrer  Kleider,  von  Todes  wegen  anch  ohne  den  Mann  ver- 
folgen durfte.  Derartigre  Bestinimunpren  finden  sieh  nieht  nur  in 
Hamburg  und  in  Bremen,  nebst  Verden  und  (Mdenburg. 

14.  Jh.,  c.  20  Dist.  1  rronia>diPk.  0]u^vh.  lülau  S.  304):  lJa.<i  gemeine 
ftprichworf  sprirJyt .  cut  i gleich  weih  mag  irem  numne  seittes  gute«  nidU 
mer  verfidingcn.  di  u  drei  helhling. 

»'^)  Vpl.  HäDcl  2>*0. 

Xordli.  StMt.  Y.  1470  III,  67:  kein  frauf  .  .  .  ä)u'  forninndcn 
iriUen  unde  vnlhort  tnagl  mchir  vorgehin  adir  kodier  ndir  t hurer  globin. 
datuie  vor  5  Schillinge  pfennige.  Gothaor  Stadtr.  I.  87:  keine  frawe  «oft 
vorgeben  nach  furhitrgzrogen  mehr  danm  ö  ß  widtr  ire}>  irirtes  irijle» 
Erfurter  Zuchtbrief  v.  1351  §.  75  (Förstemann ,  neue  Mittheil.  VII.  2 
S.  114):  Ein  frau  die  einen  tcirt  fuiit  und  nieht  kaufmanschaft  pflegt,  sal 
da  tre«  toertes  wissen  nicht  thettrer  kaufen  nrtch  verkaufen  umb  äUerki 
iiing,  dan  umb  5  ß.  tcas  dainher  icere,  das  darf  nfewant  gelden. 

")  Stadtn  cht  v.  Schleswig  §.  59:  Nenet  tnannes  htisrroutce  äne  ores 
matmeB  icetenlieit  mach  rorpanden  ifte  voflutpen  ein  dink,  nidU  hogher  den 
tijppe  trcelv  sehilKnge;  ok  meikt  högher  vor  wenie  laven,  dann  12  fi.  Wen  ak 
w€  to  dmmk&ne  von  itniM  ifte  quadtimUi^fdat he)  banrn  de  voftereMnmmm 
neme  ifte  jentfenge  tan  ekm  tromim,  9o  wtaeh  der  vromaen  eelde  wiem  dof 
font  ifte  gui  äne  lötinghe  iennigerlie  weddtr  mamii.  Ebento  Stadtr.  t. 
FIoDsbnrg  e.  88.  Stadtr.  v.  Aptnrade  o.  84. 

>*)  Hamburger  Stadtr.  1970  IX,  18:  Ii  m  mnuknm  vrouwe  topm 
gud  äne  ere  re^iten  vormunt^  dat  ere  man  gdien  dcrve.  mmdtr  wumf^f 
mde  doik0  unde  vIm,  ere  vommU  heeeiheide  iL  Aeholieb  die  Hildef 
heimer  Statuten  (Anm.  7). 

>«)  So  das  Braaner  Beeht.   Siehe  Bd.  H.  1  &  lOi. 
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sondern  anch  im  (Gebiete  des  Drittheltsreehts,  namentlich  in 
Schweidnitz,  Iglau  und  Prag '^).  Utrhelbe  Gedanke 
liegt  den  oben  un^ettihrten  Magdeburger  Quellen  zu 
Grunde,  wenn  sie  der  Frau  Vergabangen  aaf  dem  Sieehbette 
bis  znm  Werte  von  drei  Sebiliingen  gestatteten  ^*).  Sie  sahen 
sieh  xn  einem  solehen  Answege  genötigt,  weil  das  siehsisehe 
Beekt  im  allgemeinen  nioht  erlaubte,  dass  die  Gerade  der 

")  Vgl.  Agric.la  Hambuig.T  Stadtr.  v.  1270  IV,  4  (1292 

F.  4  besclii-änkt  diese  Hestimmuiijr  ullt  nliiip^s  auf  die  Wi  t  w  f):  ¥.n  vrouire 
mach  wol  unde  mot  uol  dar  god  geven  in  erenic  doVteddv  nm  ereti  clfdi'ren 
muh  rnv  ere?»  ingedomn  aho  tele  olse  iril,  aUo  heacJirddiken,  oft  se 
neue  lindere  ne  heret.  Bremer  Ordelb.  v.  1303  c.  7  (Oelrichs  S.  24): 
Hevet  en  vrowe  en  man,  unde  wert  9e  «ec,  se  mach  gheven  dre  atueke  van 
eren  best  fit  dedher,  iffor  dat  se  imI,  mit  aüm  di$tgm  also  se  se  dregen 
hevet,  sundrr  braUent  weni  men  the  afspannen  maeh.  were  dat  oe  aUOj  dat 
«Fe  elderen  ether  ere  vrmt  ere  noch  cledhere  gheren  Hciiolden,  the  mach  se 
gheven  liker  wis  also  se  se  dreghen  hadde.  Ehenso  Stadtr.  v.  1428  II,  19. 
1433  c.  l:^  (Oelrichs  S.  362.  454).  Oldenhurger  Stat.  v.  1345  c.  7  (ebd. 
795).  Verdeuer  Stot  v.  1330  c.  2  ((Jenglcr,  Stadtr.  508).  Jüngere  Stat. 
c84  (Pafendorfl.  app.  S.89).  Vgl.  Berck,  brein.  Güterr.  249.  269  f.  317. 
Für  Sobwdidnitz  vgl.  priTilegium  Boloonis  t.  1841  §.  13  (Qeogler, 
Stadtr.  424):  Di  frauwe  mdk  nidst  mer  hesdteidin  äne  güob  ires  mam, 
weime  irt  kkidtf  umd  ir  gäbände,  Iglaaer  Sohöffeiupnieh  (Oberhof  87 
Nr.  128):  Quevit  amlter  niehü  aiiud  fuam  mam  feriaXem  veiUm  eideim- 
^  vohtmt  «ei  ad  quem  gradam  habefdt  Ugan  poUH,  contradiceiom  ma- 
fitinonobtkmtc,  üeber  vorbehaltene«  Gut  hatte  de  freie  Verfügung,  unser 
Sohöffenspruch  f&gt  hinsn:  niei  profria  hahuerU  bona  marito  noH  data. 
Ueber  Prag  vgl.  Bd.  II.  1  8.  108.  Da«  Brflnner  Recht  (Bd.  II.  1  S.  104) 
gestattete  der  Frau  derartige  letxtvrillige  Verfügungen  nicht.  Ebenao  be- 
stimmte das  deutsche  Stadtr.  v.  Sali w edel  §.40  (Riedel,  Cod.  dipL 
XIV,  19):  En  man  moeft  tu  $iner  tvke  edder  nnmaeht  Hnee  gude»  torgeiem 
«n  ««fe  he  wtZ,  de  wiU  dat  he  mit  einer  eigen  hand  kan  unde  moeft  redel- 
ken  unde  rdteOcen  ene  mark  eulvere  wegen  in  stMen,  dodi  lote  wi  den 
vruwen,  dede  man  hdtbet,  hene  mat^,  ere  gttd  to  vergevende  m  erer  hraak' 
heU  edder  eukedagen.  Bei  dieser  Ctelegenheit  mag  auf  die  anlEkllende  That- 
saehe  aufmerksam  gemacht  werden,  das«  die  oben  8.  176  angeftlhrte  Be- 
stimmung des  Sakwedeler  Roobts  1273  sich  in  dem  auf  Brünn  gegrün- 
deten Znaimer  Recht  (Rössler,  Reohtsd.  II,  409)  wörtlich  wiederfindet. 

»)  Siehe  Anm.  8. 
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13. 


Frau  den  zur  Erbfoljjce  in  dieseUM*  bprutenen  Personen  durch 
irgend  eine  letztwillige  Ve^ftlguu^^  selbst  wenn  nie  von  beiden 
Ehegatten  ausgieng,  entzogen  wunle'^). 

Bedeutend  erweitert  wurde  der  Wirkungskreis  der  FrM, 
wenn  der  Mann  dnrob  Krankheit  oder  Abwesenheit  ver- 
hindert war,  das  Nntige  m  verftlgen;  nicht  als  ob  jetxt  die 
Verwaltun«;  des  ebelieben  Vernir»gens  ohne  weiteres  auf  die  Frau 
Itbi  rgc^jui^en  wäre,  sondern  eiir/i«j:  weil  und  soweit  ihre  und 
ihrer  Kinder  Leibeöuot  >ie  zur  Selbsthilfe  zwang  ^®).  Dieser  Fall 
trat  nicht  ein,  wenn  der  Mann  die  gehi>rige  Vorsorge  getroflfen, 
z.  B.  flir  die  Zeit  seiner  Verhinderung  eine  VermOgenstbeihmg 
vorgenommen »)  oder  einen  interimistischen  Vormund  ernannt 
hatte,  der  nun  statt  mmer  die  Verwaltung  des  ehelichen  Vcr- 
iniigens  in  die  Hand  nahm '^■).  Charakteristisch  in  dieser  Beziehung 
ist  eine  Inline  bürg  er  Lrkunde  v.  1353  (l^rk.-B.  d.  bist  Ver 
f.  Niedersachs  VIII  Nr.  485),  in  welcher  der  Rat  einem  gewissen 
Albert  Thode,  der  sich  auf  zehn  Jahre  freiwillig  ins  Exil  be- 
geben  wollte,  bekundete,  dass  derselbe  hefl  vor  uns  weseny  muk 

heft  sik  vortmikifred  ,  dat  he  (fein)  jar  tmme  wü 

vromedvn  landen,  ran  n  inarhfm.  dat  )in  erst  l-umpf.  an  (o  rrkend' . 
Ile  heft  ok  yhiloycn  vo  rt  m  nn  d cn  ^  sil,  undc  sinrm  wh  r 
IjucigardcHy  kern  Diderik  üramesei  uscn  capi)dain,  unde  kern 
Johanne  Heven  to  enem  ovenmmne,  und  heft  ae  sed  in  de 
were  sines  ghudes  unde  indewere  der  medeghift  sinee 
wives  varenomedf  dese  is  iwe  herscop  uppe  der  mdten  iMnebarg, 
fein  jar  umnw,  ran  ninctrhfm  dat  nu  fugliest  tohmpt  an  fo 
rekcndCf  also  dat  hv  tii\s  gudcs  nicht  uuddich  wesen  m  scal  unde 

''J  Vgl.  V.  Mar t  i  t  /  250.  291.  L  h  )>  h  ii  d.  vermögeusrechtl.  Kla^i^n.  88&  f. 
Agricola  448.  Behreud,  Sieadaler  Urtheilnbaoh  S.  84.  89.  MAntter- 
Bielefeldor  Weirth.  v*  mi  §.  8. 

»)  Vgl.  T.  Hartits  900.  Agricola  20ft-3O7.  289.  Berek  260  f. 
Kraut  IT,  441  f.  Pauli  II,  43  f. 

**)  B^iBpiele  soloher  YermfigenstlieUaiigeii  beim  Beginne  lehwerer  Krank- 
heit liegen  namentlich  aua  dem  Clehiete  dea  Ifibiadhen  Rechts  Tor.  Yg). 
Lübecker  Urk.-B.  lY  Nr.  420  (188S).  Eine  ürk.  r.  1891  a.  in  der  Note 
an  dieaer  Stelle. 

Ygl.  Hannoreraehea  Stadtb.  S.  896. 


Digitized  by  Google 


22.% 


de  Hd  lanmef  men  de  varemunde.  Sin  mf  L.  de  seail  hMen 
aUe  jar  destte  Hd  umme  der  fein  jat  de  rente  ener  herswp  wm 

erer  ined^'yift ,  uml  den  rcnieit  der  anderen  herscop  der  medeyift 
scolen  de  vonmiundc  weder  knpen  unde  Ionen  dat  gut,  daf  van 
eines  wives  L.  morgJkcngInwc  irrrt  utezeed  nndc  vwkoft,  unde 
de  mdde  dama  mede  enkdighet  (weeen)  unde  ghelden  van  Älbertee 
(des  Mannes)  wegenej  cdso  ee  hesfe  moghel.  Men  seal  6k  Mberien 

gkeven  6  mrh.  ran  dem  ghuede  gewdkee  jares  der  iwiger 

(i  tnn)  jar  de  he  Inden  landes  iSj  fo  (tiner  nodtroft.  Vorfmer,  so 
tvan  de  fein  jar  umme  lomen  sinf,  is  dat  atffo,  dal  sik  Albert 
redeliken  fwlt  unde  tered,  so  scolen  de  r or munder e  omc  we- 
der laten  sin  gut  dat  se  hebhen^  unde  de  medegifi  sines 
wives  ....  in  sine  were,  Wttrde  er  »ich  nicht  „redlich'' 
hatten,  so  seal  he  unde  wil  rorfnmden  wesen^  also  he  was  hinnen 
den  tein  jaren. 

Hatte  der  Mann  nicht  in  dieser  Weise  Vornorge  getroffen, 
80  war  im  Falle  der  Not  die  Frau  zu  jeder  Verttigung  berech- 
tigt|  denn  ihre  Dispositionsbeftchränkung  galt  nur,  de  wiile  he 
ere  ire noUorfl  ghifl.  Oeshalb  bestimmen  die  Goslarer  Statuten, 
denen  (S.  28,  41)  diese  Worte  entlehnt  sind,  S.  29,  9b it.:  Of 
en  man  sinem  wive  univeret,  nnde  ere  nicht  ne  let  dar  se  ere 
nottorft  af  htlihcn  nwghe,  de  ervf  (/nf  heff  dat  se  fo  ime  Heft  ghe- 
f)racht,  oder  dat  se  to  samene  Jictthet  ghekregJten,  dat  mach  se  wol 
bekomeren,  dat  se  ere  nottorft  af'  hebhe  na  reMtken  dinghen,  efte 
se  vor  dorne  rode  dat  witlik  do  unde  vor  gheriekie  dat  an  den 
hSleghen  fTwere,  dat  se  des  vor  Uves  not  niM  unteren  ne  möghe^). 
Ündveret  en  mm  sineme  wive,  tmde  ne  tet  he  ere  irenottorft  nieht, 
nemet  de  vrowe  danne  des  wannes  setdf  ivat  >rp  dor  ire  nottorß. 
des  is  man  van  detnc  manne  Jedieh,  ivi  n  man  unde  ivif  nen  ghe- 
tueiet  gut  ne  hebbef.  Die  verlassene  Frau  konnte  also  Forderangen 
des  Mannes  einziehen  and  giltig  darüber  quittieren  ^^),  demgemUss 
aach  das  Geld  wieder  ausgeben,  flberhaupt  bewegliche  Sachen 

Bis  bior  gleichhmteud  das  Hochtsb.  u.  Di  «t  i  d  et  i o n  (Mi  J.  17 
Dist.  9,  nl>er  mit  dem  Zusätze:  Dörnach  lediffe  t.s  nr  man,  ah  he  wuüe, 
mde  der  hlivet  äne  nod,  der  is  so  entphangen  had,  finde  ist  ein  gemeine 
loHirecht,  wichbüde  unde  keiserrecht.  Das  Eisenacher  Reohtsb.  1,80  fügt 
noeb  weiter  hinza:  ufkf  titadreeht. 

Vgl.  Dortmuad-Wesel^r  H<Hsht8iniUh.  §.  79  (Wolters  S.  68). 
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yeiiUiMeni,  nach  eidiicber  Erhttrtung  der  Leibesnot  «elbgt  Lie- 
genBchaften  yerpttnden  (nicht  vertUusemX  und  zwar  nicht  bUw» 
die  ihrigen,  Bondem  auch  von  der  ehelichen  Ermngenachaft;  nnr 

das  Eingebrachte  des  Manne»  war,  «elieint  es,  ihrer  VertUg^ung 
entzogen -'i.  Woitor  gicnp'n  die  mährischen  Hrilite.  In 
Brünn  hatte  die  Frau  woi  »ceradezii  das  Keclit  daraul,  ihren 
durch  Abwesenheit  oder  Krankheit  verhinderten  Mann  an  ver- 
treten"), und  dag  Iglaner  Stadtrecht liess  eich  wenigstens 
an  der  ,,Erb8orge"  im  allgemeinen  genügen,  ohne  ftlr  jede  ein- 
zelne Handlung  den  Nachweis  der  Notwradigkeit  zu  verlangen: 
Sinicnml  fün  üj/eich  man  sich  seines  rrchtm  tvol  vercMi^kefi  »tag. 
so  ist  das  auch  ein  recht:  ist  ein  man  so  gar  ein  tvolf,  ein  fräs, 
ein  ludercr  oder  ein  spilcr,  umi  lebt  so  gar  unechticUch,  das  n 
wmem  eliehen  weibe  die  erbsorge  let,  trim  er  ir  hempt  sein  solde. 
gewcdi  lat  über  sich  und  über  sein  gut,  also  das  sie  haussorge 
trett  (d.  h.  trägt),  Jcenfety  verkeufet  Mumä  matmes  OfheU  furety  öffent- 
lich und  wissentlich  ethem  leiden,  ein  setnelich  treib  m<i(j  trol 
clagen  und  antn orten  und  ircn  man  rerteding>n  als  (d.  h.  alles! 
sei»  gut,  zu  gewin  und  jsu  vertust,  sie  Itat  auch  tdUs  das  reckt 
vor  gerickte,  das  ir  man  modde  gehaben^  ob  er  [mit]  seinem  m»^ 
ordenÜeidieH  leben  [seinem  leben]  nicht  keU  widersageL  Und  weiter 
heisst  es:  Cseuhet  ein  man  von  seinem  deidien  wetbe,  von  gddes 
wegen  oder  von  anderlei  sache  wegen,  und  ist  jar  und  tag  aussen, 
desselben  irdb  nixss  den  gdtern  antwurten  nach  dvrsilhin  czeit. 
was  si  hin  c£u  ir  clagen.  und  das  gemeine  urttH ,  das  andern 
£Üehen  weihen  zu  iwife  Imnety  das  sie  nicht  dorfen  antworten, 
wem  »e  lebendige  man  haben,  das  kumet  ir  nieki  mu  hülfe,  mid 
was  sie  vertedinget,  das  ist  irem  manne  veriom,  es  sei  denne  das 
er  hemcteh  helfrede  brenget  und  beweise  der  sedw  ekaß  ml  eine. 
Diese  prozessualische  Vertretung  des  abwesenden  Mannes  durch 
die  Frau  war  auch  dem  Ür  einer  ätadtrecht  bekannt ^^j.  Aehn- 


•*)  Soweit  CS  ihr  nicht  zur  Leibzucht  bodUsUt  war.  GobI.  Stat.  29, 27  f. 
»*)  Siehe  lid.  II.  1  S.  152. 

")  Keztnsiou  des  14.  Jh^  c.  20  Diat.  2  und  5  (Tomaschek,  Oberh, 
Iglau  S.  365). 

'*)  Vgl.  Berck  251.  274.  Die  Bestimmungen  des  Bremer  Stadt- 
rechts  sind  nicht  nur  in  das  von  Verden,  sondern  auch  in  das  vou 


Digitized  by  Google 


225 


lieh  das  Stadtrecht  von  Rudolstadt  v.  1404  c.  72:  Verl  ein 
bürger  weg,  und  Usst  kMer  im  kua  tmd  hofe  oder  erbe,  mrt 
der  mdes  hedai^,  ein  wip  oder  eme  hmt  eoUen  dae  hdden  unvor^ 
^Um  em  virteU  jare,  und  eal  Imnen  des  9ren  man  oder  di  hint 
ören  vater  bebenden,  daz  er  di  schult  mtrede.  himit  er  denn  nicht, 
wes  der  man  yeniss  oder  tntyelden  sal,  daz  sal  di  frau  und  di 
kifU  geniss  und  entgelden^^). 

Sonst  war  die  allgememe  Regel  die,  dass,  mit  unbedeuten- 
den Ananahmen'*),  die  Fran  nnfUiig  war,  als  Partei  vor  Qe- 
rieht  anzutreten;  dies  war  einzig  Saehe  des  Mannes '^). 

Der  freien  Stellung  der  Handelsfranen  innerhalb  ihres 
Oeschättsbetriebes  wird  auch  in  den  Quellen  des  sUehsiscben 
Rechts,  freilich  nicht  in  dem  Magdeburger  Rechtskreise  und 
Überhaupt  weniger  häutig  als  in  fränkischen  und  süddeutschen 
Rechten,  gedaeht**);  da  die  Anssprttehe  der  Quellen  sich  aber 
vorzugsweise  um  die  Befngniss  der  Handelsfrauen,  das  eheliehe 

0 Idenburg  (Oebiehs  S.  806  c.  92)  fibergeguig«n.  Dm  letstere  enthilt 
aoMerdem  folgende  selbstbidige  Bestimninng:  Wen  dat  m  wrotee  vcrkofie 

man  uthe  de  ghene  de  de  verende  kaee 
keft  ghdtoß  ....  wnm  Mine  pemtinghe,  de  U  der  haee  negher  iho  behol' 
dene^  noeft  dm  dat  he  ee  an  einer  were  keft,  dm  ieniek  man  em  afthounn- 
nendej  he  m  eprdBe  ee  an  vor  duve  efte  vor  fof  (Oelricha  8.  827). 

**)  Hichelsen,  Reohtad.  %.  Thfir.  216.  Ebenso  Stadtr.v.  Leutenberg 
e.  181  (ebd.  448). 

*•)  Vgl  Oberhof  Iglau  S.  84  Nr.  112:  MuKer  vmlneraia,  Umvdmaie 
traetaiaj  non  ebetante  mariti  abeenetOf  in  eauea  hnUmmodi,  enm  teUo  in 
ipso  corpore  sit  paaeOj  agere  pote^  in  reum  vel  ream^  qui  euie  tenetur 
aedonibus,  et  querimoniis  respondere,  Iglaaer  Stadtrecht,  Rezension  dea 
U.  Jh.,  c.  20  Dist.  1  (Tomaschek,  Oberhof  S.  864):  Ein  elich  man  vertre^ 
wol  mit  clage  und  mit  antwort  sein  eUeh  weib,  nein  kint  und  sein  gesinde 
das  sein  brod  esset,  darumb  spricht  man,  ob  es  im  empfolhen  wird  {  wann 
(d.  i.  ausser  dass)  c/h  igleich  weih  nmh  wunden,  raufen.  slaJwn  oder  ubel 
handlungc  mag  wol  ir  selbes  clage  füren,  abe  sie  es  tun  wH,  und  man  sal 
ir  darumh  antworten  mit  einem  rechteti.  Vgl.  Eiseuacher  Gerichtsl. 
7.  40. 

")  Vgl.  Bd.  iL  1  iS.  102  Auua.  ö.  107  Anm.  20.  löo  .\um.  11.  Uä- 
nel  278. 

")  Vgl.  Hvrck  44.    C  l  oi-p.  jur.  Ahh.  1,  34  f.  Pauli.  Abh.  II,  ftß  f. 

V.  Muriit/-  Siohe  auch  oben  S.  161  Aum.  48. 

Schröder,  aescb.  dos  ehel.  Qäterreohu.  IL  8.  1&  ■ 
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Vermögen  mit  Schulden  zu  belasten,  drehen,  so  wird  davon 
erst  später  (§.  15  Anm.  38)  die  Rede  sein. 

Von  den  Torstehend  hervorgehobenen  Ausnahmen  afagesehei^ 
war  je^e  von  der  Frau  ohne  den  Mann  vorgenommene  Seehtahaad- 
Inng,  wenn  sie  nicht  einen  rein  Incradven  Charakter  halte  ftr 
den  Mann  unvcrbiiuiln  h Veräusscrun^  oder  Versatz  von 
Immobilien  kouiitr  der  Mann  rückgängig  macheu,  so  lange  der 
Erwerber  die  rechte  Gewere  noch  nicht  erlaugt  hatte,  in  der 
Regel  also  binnen  Jahr  und  Tag*®).  Goelarer  Statuten  8.  11, 
26  ff. :  £b  vroMW  ne  mach  ir  erve  fM^  ervegut  «oeA  ere  Ufluekt 
noch  ire  anwardmghe  niehi  loten  d»  eres 
det  $e  aver  äatj  unde  tfornnghet  dat  ere  et^ 
dat  he  dat  niclU  tvedcrspricM,  seder  nc  mach  ]ie  dat  nicht  neder- 
spreken,  it  beneme  ttm  echte  not.  wedersprelce  dat  ol-  hinnen 
jar  unde  daghe,  so  ne  were  dat  nicJU,  dat  se  daran  ghedan  hedde. 
Handelte  es  sieh  um  bewegliche  Sachen,  so  unterlag  das  An- 
fechtungsrecht des  Mannes  weder  einer  VeijlUirung,  noch  fiel 
es  unter  den  Grundsatz  „Hand  muss  Hand  wahren*',  da  slmt- 
liehe  Bestandtheile  des  ehelichen  Vermögens,  auch  wenn  die 
Frau  sie  in  der  Hand  hatte,  nicht  als  anvertrauetes  Gut  galten, 
sondern,  al»  im  Besitze  des  Mannes  befindlich  angesehen  wur- 
den 3'). 

Das  Revocationsrecht  des  Mannes  vernichtete  das  bfaiter 
seinem  Rttcken  abgeschlossene  GeschAit  voUstftndig,  es  konnten 
auch  nach  Auflösung  der  Ehe  daraus  keine  Gev^rsehaitsaa- 

«M)  Vgl.  Hftnel  280.  Berok  849. 
*•)  Vgl.  AgriooU  286-388. 

«0  Vgl  V.  Martits  188.  Oberhof  IgUu  8L  ISO  Nr.  228:  dw  «■ 
wau  mit  trer  toeM«r  em  haus  vor  dm  riekter  und  vor  dem  eektfftm  mum 
wum  heHe  veHtaufi,  und  diedb  hatte  irm  uum  doedbeutt  nuM  Meimt  ff- 
hahit  der  ist  diweil  mdU  in  der  etat  gewesk  des  ist  dersdke  mm  m  guu' 
meu  und  stet  noch  seium  haus,  und  spriekt,  es  sei  sein  wiOs  uieht  dsfsi 
geweet,  her  vsoOe  «teft  eeu  semm  haue  wider  holdem,  des  spriehet  der,  der 
das  haus  hat  gdmuft,  der  muter  teU  am  deme  haus  wdU  her  iasem  earm, 
aber  moeh  der  toehter  (aus  einer  frflhvai  Ehe  der  Frau)  taäwäBehersUu, 
wamme  di  iodtter  haib  im  das  haus  auth  heib  esHtauft.  üeber  B  rftai  a. 
Bd.  II  1  8.  109. 

Vgl.  V.  Martitz  184.  390.   Laband,  vermögentreohtL  Klagen  81. 
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sprtiche  gegen  die  Frau  hergeleitet  worden.  Der  Mann  brauchte 
dem  dritten  für  den  Sohaden,  den  dieser  sieh  durch  seinen  Leiefal- 
sinn  KOgesogen  hatte»  keinen  Ersatz  ans  dem  ehelichen  Vermö- 
gen zn  leisten^.  Umgekehrt  sollten  die  Ehegatten  sieh  aher 

auch  nicht  auf  Kosten  des  dritten  bereichern'*'),  es  musste  ihm 
demzufolge  seine  Gegenleistung,  soweit  sie  sich  noch  vorfand 
oder  doch  den  Ehegatten  zu  gute  gekommen  war,  zurücker- 
stattet werden;  hatte  die  Frau  das  Erhaltene  aber  bereits  einsei- 
tig wieder  Teransgabt»  so  behielt  der  dritte  einen  Ersatzan- 
spmeh  gegen  sie,  der  freilich,  wie  alle  nüt  Uebersehreitong 
ihrer  Competenz  contrahierten  Schulden,  während  der  Ehe  nur 
gegen  ihr  vorbehaltenes  Vermögen,  nach  Auflösung  der  Ehe  aber 


")  Brftnner  Sohöffeab.  277  (Bd.  II.  1  S.  109).  Flensbarger  Stadtr. 
e.  93:  We  wtrpandet  edder  vuüen  kop  maket  mit  enes  anderen  nums  «0i«e, 
mer  wen  nu  «ecM  t«  (d.  b.  &ber  12  fi),  he  seal  wedder  geven  ereme  werde 
dat  gud,  und  hdibem  «ortoren  dal  yett,  dai  he  uthgaf.  Vgl.  Anm.  13. 
Rechtsb.  n.  Distinctionen  I,  47  Dist.  8:  Had  ei  abir  famde  gud  vor- 
kovft,  dag  mnuM  man  widder  geben,  imde  jener  tnuee  den  eehaden  dulden, 
dmnh  dag  dag  hm  wedder  reeht  genomen  had»  Unde  iet  ein  gemeine 
UmireeM  mde  wiMüde,  Vgl.  y.  Martits  290  Anm.  26.  Za  widenpreohsn 
■chdiit  Syit^  Seh.-B.  IV,  2  e.  67 :  Mad^  eine  wamee  eOndde  dn  erie  «um* 
nie  wieein^  und  vareeegte  do  vor  er  gewant  adir  vamde  habe,  di  irerman 
geg^n  JbaMe,  adir  ein  andir  er  vront,  di  vranwe  Übe  oder  eterbet  wd  i$ 
er  man  hahiny  der  eed  ie  Io«m  mit  eime  gdde.  voreeaU  äbir  di  vramee  dag 
egu  gerade  gehörte,  dag  mag  der  adir  di  loein»  di  doregu  recM  habin  nodk 
der  ifrantrin  tode.  Diese  Eatacheidaiig  wird  wol  mit  v.  Martitz  auf 
einen  Fall  sa  beliehen  «ein,  wo  der  Mann  dadoroh,  daes  er  die  betreffen- 
den Sachen  seiner  Fraa  selbst  gegeben  oder  doch  belassen  hatte,  hinsidht- 
lich  der  Yerpftndung  ah  stillsehweigend  genehmigend  angesehen  wurde, 
obwol  die  Schtdd  selbst  hinter  seinem  Rücken  entstanden  war. 

•1»)  Damm  durfte  dar  Mann  anch  eineSache^  welche  ^e  Fran  hinter  sei- 
nem  Rdoken  gekauft  und  dann  ebenso  wieder  verkauft  hatte,  nicht  von  dem 
dritten  zurückfordern.  Hamburger  Stadtr.  1970  IX,  13  (vgl.  §.  16 
Anm.  48):  8o  wctt  en  vrouwe  koft  äne  ere  vormwU,  dat  mach  ee  wH  vor- 
kopen  äne  ene,  unde  ü  schul  stede  wesen.  Vgl.  auch  Berliner  Stadtbucb 
S.  150:  Ok  aal  di  Jode  eitler  frouwen,  di  einen  vormunder  /»et  hinnen  bi 
nch  in  der  muore,  äne  ores  mannes  irilk  or  gut  nicht  avewuokeren,  wen 
di  man  duldet  unhilke  scaden  di  em  aiso  vorholen  geschit ;  id  quetne  dan  in 
Wner  (l  sinenj  nud  und  fromen. 
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gegen  alles,  was  ihr  dann  zufiel,  vollstreckt  werden  konnte"). 
In  Goslar  hielt  man  diese  strengeren  Grondsittze nur  bei  Immo- 
bilianreoht4g€8ebäfteii  fest,  w&hrend  bei  Ver&iuseniiig  odier  Ver- 
pf^ndmig  bew^licher  Sachen  das  bekannte  JndenpriTilecp'O 
analoge  Anwendung  fand,  indem  der  reToderende  Ehemann 
selbst  (Ion  Ersatz  leisten  musste"). 

Machte  der  Mann  während  der  Ehe  keinen  Gebrauch  vou  • 
seinem  Bevocationsreeht,  so  wurde  das  Geschält  mit  Aafliteang 
der  Ehe  vollgUtig,  als  bitte  er  von  Anfang  an  seme  Znstimmnng 
ertheUt>«). 

Gleich  den  Gesch&ften  nnter  Lebenden  konnten  auch  lettt- 

willige  Vcrgahungen  der  Vran  von  dem  Pfanne,  wenn  er  ihnen 
niclit  zugcstiunnt  hatte,  anj?ei'oe]itcn  werden.  Lehrreich  ist  in 
dieser  Beziehung  ein  in  dem Soest-S lege ue r  Weisthnm§.  11 
(Achenbach  8.  17)  vorgetragener  Becbtsfall:  Zwei  ehtde  hattm 
beraden  ire  kinder,  und  hai^  emen  sehoUr^  dem  gaf  sme  mü- 
der eine  almosee  an  trem  ende;  da  en  was  der  vader  nU  Ober, 
du  nam  der  man  em  ander  wif,  und  die  kinder  würfen  widder  m 

")  Vgl.  §.  16  Anm.  66.  v.  Martitz  18S.  AgricoU  241—248. 
•*)  Stobbe,  Jnden  in  DeutaoM.  119  ff.  241  ff.      Meibom,  Pfond- 
recht  811  fL 

*^  GosUrer  Stat.  29,  27—84:  wif  ne  modk  dne  «re$  et^temwm- 
nea  vulbert  ervegia,  not^  lißiuMf  noch  UntfiU  Uiten,  noch  bdtomertmr  «An- 
der dar  Uvet  not  IM  m  dat^  mtde  wert  $e  dar  mmme  he9tMdijße^,  dal 
ie  dar  umme  ghenmen  oder  ghenoim  heft,  dat  mot  $e  weder  (^keven, 
ee  aver  verende  have  odfr  verende  gut  vorkoß  oder  hdumeret  oder  vorgke' 
r«n,  dal  mol  im»  weder  gheven.  de  aeer  dar  wat  umme  gheven  oder  g^ 
lovet  heß^  den  eeaden  den  he  des  den«  mot  men  eme  irUgiken  net  minr 
nen  oder  na  rethte.  Vgl.  Laband,  vermSgenirechtL  Klagen  81,  Hinel 
979  nnd  das  bei  diesen  angeführte  Goslarer  ürtheil  (v.  Kamptz,  Frov.  R. 
I,  377) :  Dar  ein  echie  man  nnd  eine  tdde  finm  to.  hope  eeiten  in  mmmc- 

dem  gude,  nnd  de  firawe  Utk  eetie  ein  fiond  dne  dee  manne»  wiieeop  

Wolde  ör  man  dat  loeddcr  hehben^  he  motte  dot  ISeen,  wente  de  jenne,  dem 
dat  pant  gcmd  werr,  en  dorf'le  daromme  io  sines  geldes  nicht  ftorlMfuft 
wesen,  loi  wol  dat  dem  manne  unwUltk  were,  do  de  frawe  datpand  eertatte, 
Niclit  yuti/  /.utrrrtciid  interpretiert  v.  Martitz  800  Anm.  40.  Agricols 
242  Aiiui.  15  und  Kraut  II.  399  f.  Aiun.  10  nehmen  auch  n:ich  dorn  Go»- 
larer  Hecht  eine  Haftung  dt'>  Mannes  nur  wegen  versiü  in  rem  au. 

Vgl.  V.  Martitz  133  Anm.  13.  135.  299  Auui.  37.  A gr icola  289t 
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und  deätm  mit  ime  alle  nn  gut^  Ugende  und  famde  habe,  du 
Wide  der  seholer  deükmge  nemen  mU  amen  gesusUm,  so  nrntte 
hee  Widder  in  werfen  was  im  sm  muter  mu  selegerede  haäe  gege^ 
hen,  want  ess  mU  des  vaders  wüfe  nit  en  was  gesehf^").  Im 

Jillgemeinen  i'andeii  diese  Be8chränkiing:eii  mir  l)ei  rein  testa- 
meiitarisehen  Akten  Anwendung^*),  naiuentlieh  bedurfte  et*  der 
Zustimmung  des  Mannen  ste%  wenn  sein  gesetzlichcH  Erbrecht 
dadnreh  irgeodwie  beeinträchtigt  werden  sollte'^*).  In  diesem 
Shme  bestimmte  eine  Reraler  Willkltr  des  14.  Jahrhunderts 
(Bunge,  Urk.-B.  IV  Nr.  1514  §.  3):  Nene  vruwe  mach  ere  iesta- 
ment  maken  stmder  volhord  et-es  mannes.  und  votbordet  ere  man 
Hat  testammt,  dat  mot  he  hetalen  rau  det-  helfic.  dat  ttm  van 
sime  mve  börd  na  ererne  dode.  und  tvilks  de  mcm  nicht  volbordenf 
so  mach  se  dat  maken  mit  ffolb&rde  erer  negesten,  und  so  mak 
men  de  gave  utrichten  mm  der  negesten  amxd,  und  nicht  van  des 
mannes:  Bei  den  Sachsen  in  dem  Zips  konnten  Mann  und 
Fran  gemeinsam  Uber  ein  Drittel  des  ganzen  VennKgeoB,  Hann 
oder  Fran  ftir  sieli  über  ein  Drittel  der  ihm  oder  ilir  zustehen- 
den IlUlfte  des  Saintfj:utes  testieren*^).  Aelinlieli  war  es  in 
Soest  jeder  kinderlosen  Person,  Mann  oder  Weib,  verheiratet 
oder  nicht,  gestattet,  ttber  ein  Zehntel  seines  Vermöge  nach 
Gutdünken  zn  disponieren'*). 

§.14.  Verfttgnngsrechte  des  Mannes^.  DieBelhg- 
nisse  dee  Mannes  waren,  in  Ueberdnstimmong  mit  den  Mnki- 

*')  Dm  Emwerfen  der  Aotsteoer  war  geMtdich,  dis  des  miktterUoheii 
„Almoeent**  nur  dnroh  die  Competensflbenohreitiuig  der  Matter  begrSndet. 

VgL  Pmnli,  Abb.  ü,  878  ff.  Kraut  H,  404.     Martiti  188  f. 
186  f.  Agricola  288. 

>*)  Vgl.  Oberhof  Iglaa  8.  161  Nr.  388.  Labeek-Elbinger  ürth.  d. 
14.  Jh.  bei  Stobbe,  Beitr.  164.  Lflbiwh.  Ürk.-B.  I  Nr.  684  (1295). 
Siehe  Bd.  IL  1  S.  lOi. 

*^)  Seester  Sdbraeo.  164. 167.  Das  b anno ver sehe Beoht gestattete 
nur  dem  Manne  eine  derartige  Verfügung.  StacUb.  S.  297  SU:  En  uh 
wdidk  hmr^hen  de  maeh  an  »inen  Unten  ende  den  tegheden  pennieh  ghaten 
du«  Ofiof  tines  wives  unde  siner  ercen.    Vgl.  Bd.  I  S.  74.  II.  1  S.  89. 

>)  Vgl.  V.  Marti  t/  136-152.  282—288.  291—297.  Agricola  248  fi'. 
984—312.  351—858. 
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Bchen  und  sUddeatscben  Rechten,  auch  im  Gebiete  des  Sachsen* 
rechts  in  der  Regel  in  Betreff  der  fahrenden  Habe  gaas  andere 
als  in  Betreff  der  Liegemiehaften. 

L  Ueber  die  fahrende  Habe*),  mochte  ale  TOtt  ilm 
oder  yon  der  Frau  herrtlhren ,  mochte  sie  znr  Gerade  gehören 
oder  nicht,  hatte  der  Mann  unbedingte  VerfÜgnngsgewalt,  sie 
war  seiner  Willkür  völlig  anheimgegeben ;  nur  Verfügungen  von 
Todes  wegen  konnten  innerhalb  gewisser  Grenzen  angefochten 
werden,  insbesondere  durfte  der  Mann  Uber  Qmdesaefaen  nir 
so  lange  verfllgen,  als  er  selbst  nnd  seine  IVan  sich  in  Toller 
Gesundheit  befhnden;  da  Verftlgungen  an  anderer  Zeit  Unteiber 
als  Vergabungen  auf  dem  Siechbett  entweder  von  der  Witwe 
oder  von  der  Niftel  der  Frau  angefochten  werden  konnten**). 
Dass  dies  das  Recht  des  Sachsenspiegels  und  des  Magde- 
burger Rechts  war^)y  ergibt  sieh  lUr  uns  sohon  aus  der  Unler^ 
Buehung  Aber  das  Gttterreeht  von  Todes  wegen      Denn  wenn 

Uoher  die  übereinstimmenden  Grundsätze  des  süddeutschen  und  det 
fr&nkischen  Rechts  vgl.  Bil.  II.  1  S.  110-112.  II.  2  S.  17  f. 

>»)  Vgl.  SchölTonspr.  b.  Waaaenchleben,  Rechtaq.  S.  284  c  146:  Ab 
am  man  durch  notdorf  toiUen  seins  weibes  deider  vorseegte  bei  erem  ^ 
sundin  leibe,  und  die  frawe  Ugkhaftig  toorde  umd  ttorbe;  ere  niftü  vor- 
dirte  das  gewant  von  im ;  her  spreche,  her  heite  ii  9&nacgt  bei  erem  lebin- 
den  leibe,  und  sundirlich  die  iceik  sie  gesunt  was,  und  sie  hat  das  geh 
vorcserei  vff  dem  sichbette  in  ir  suche.  Es  wurde  erkannt,  da^  die  Ver- 
pfandung auf  recht  su  erhalten  sei,  wofern  der  Beklagte  bewelBe,  daaeardiie 
Verpfikndong  vorgenommen  habe,  bevor  «eine  Frau  bettttgerig  wurde. 
Barans  geht  hervor,  dass  ihm  im  andern  Falls  weder  die  Berolhng  anf  die 
Leibeanot,  nooh  auch  die  2Su«tinunung  leuier  Frau  (auf  die  er  in  aeiMr 
Klageheantwortoog  Bexug  genommen  hatte)  genützt  haben  würde.  IGerer- 
standen  ist  dieser  SdhAffensprueh  von  Rive,  Yormandsofa.  II,  142.  YgL 
unten  Anm.  118. 

*)  YgL  Agricola  394—800  862  f.,  der,  troti  seiner  von  uns  vemor^ 
fenen  Ansicht  über  die  Auseinanderaetsung  von  Todes  w^gen,  die  Yer- 
iusserungsbefugniss  des  Mannee  unbedmgt  anerkennt.  Ferner  Labend, 
vermfigensreohtliohe  Klagen  886,  und  besonders  v.  Martits  121  t  187  Ua 
141.  282  f.  286  f.  Ueber  die  iltere,  grösstentheils  gleiobftUs  austünmsnde 
Literatur  vg^  ebd.  141  Anm.  21.  Unrichtig  m  Betreff  der  DispoeitaoMB 
des  Hannes  über  Geradestücke  Bire  II,  186. 

•)  Siehe  a  14  f. 
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bei  Auflösung:  der  Ehe  mit  Ausnahme  der  Gerade  alle  Fahrniss 
dem  Manne  oder  seineu  £rben  zukam,  durch  den  Mann  ver- 
äusserto  Geradenttieke  aber  weder  von  der  Fran  noch  Ton  ihrer 
Kiftel  znrttckgefordert  werden  konnten,  ja  flir  derartige  Ver- 
AoBsenuigen,  Ton  dem  Aasnahmefiill  der  Annnllierang  einer  Ehe 
abgeflehen nicht  einmal  Brsatos  ans  dem  Vermögen  des  Mannes 
zu  beanspruchen  war,  so  konnte  noch  weniger  von  einem  Revo- 
cationsreeht  der  Fran  während  der  Ehe  dio  Kide  sein.  Die 
Stadtrechtsquellen  bezeugen  dies  wiederholt  positiv.  Nach  Land- 
reeht  aber  fehlte  der  Fran  jedes  Mitte),  ein  ihr  etwa  rastehen- 
dee  Bevooationgreeht  wfthrend  der  Ehe  geltend  zn  machen,  denn 
eine  Balemondnog  des  Ehemannes  gab  es  nicht,  nnd  ohne  Vor- 
mund konnte  die  Frau  nicht  klagen. 

Dass  auch  die  Übrigen,  sonst  den  versf  hicdtii.stiii  Richtungen 
huldigenden  Quellen  des  sächsischen  Rechts  ebenso  wie  die 
thttringisohen  Beohte*)  den  gleichen  Standpunkt  einnahmen,  be- 
darf hiernach  kanm  eines  Beweises^).  FHr  Lttbeek,  obwol  es 
bei  Anll(Hrang  einer  nnbeerblen  Ehe  ittr  VeilMissemngen  dee 
Brautflchatzes,  die  nicht  im  Interesse  der  Frau  geschehen  waren, 
das  Vermögen  des  Mannes  ersatzpflichtig  machte ''j,  l)esitzen  wir 
noch  eine  besondere  Beglaubigung  durch  die  Wirkung,  welche 
der  in  iflbiscben  Eheverträgen  ungemein  häufigen  Bestimmung, 
dass  der  Mann  über  das  Erbe  seiner  Fran  Terfllgen  dttrie  als 
wenn  es  „Kanfschata''  (d.  h.  Fahrniss)  gesetzlich  beige- 


*)  Aaeh  dim  Aumahma  g»lt  nur  im  Land-,  nioht  im  Stadtrecht. 
Siehe  S.90f. 

*)  GoeUr  kannte  gleioh  dem  Sip.  eine  Ereatipflieht  dei  Mannet  nur 
bei  der  Eheedheidnng.  Vgl.  H&nel  281. 

*)  Blees  hofreehiliche  Amnahme  war  ee.  wenn  ein  mfinster- 
tohee  Sjnodahteirtham  18St  (Nieeert,  Beitr.  VU,  8)  beetimmte:  Bi  Uto 
hohmt  mmlitrm  aroemtmim  pro  man  bytWma,  bona  «m  mobüia  tie- 
ceuUßie  wrgmte  «mm  wmemm  uxaris  etiae  j»oM  Miidare  el  aüeimn,  dO' 
mmo  teroeemmU  HwmniHOi  ad  hoc  mme  (L  mm)  reqttiaUo,  Die  Zu- 
fiehnng  der  Fran  wurde  offenbar  nur  verlangt  um  dem  Ziniherrn  eine 
granare  Steberbeit  daftr  lu  geben,  daaa  die  Verinnerung  aneh  wirldiefa 
nur  im  KotftUen  erfolgte. 

•)  Siebe  &  80. 


Digitized  by  Google 


282 


legt  wurde:  Nimpt  m  man  en  echte  hxtsfruwen  mit  erve,  dal  ere 
vrunf  f-me  f/hevet  mit  ere  Hin  copschafff,  de  man  schal  svtä  dem 
male  weldich  wesen  des  erves  to  vorcopende  unde  to  settende  wcmc 
ke  wäy  like  anders  sime  eopschatte*). 

II.  Bei  den  Liegenschaften  empfiehlt  eich  eine  geson- 
derte BetrachtUDg,  je  nach  der  Stellang,  welche  die  dnielneB 
Rechte  in  Betreff  der  Güterordnung  von  Todes  wegen  ein- 
nehmen. 

a)  Die  thüringischen  Rechte''*),  von  denen  wir  das  nur 
sehr  bedingt  zu  ihnen  gehörende  Freiberger  Stadtrecht  hier  aus- 
sonehmen  haben"),  huldigen  sSmtlieh  dem  fränkisehen  Prin-  • 
zip  der  gesamten  Hand.  Für  die  Stftdte  Goslar,  Utthl 
bansen  und  Nordhansen,  in  gewissem  Grade  ancb  iUr 
Quedlinburg,  ist  dies  schon  frUher  erwiesen").  Da.s  Erfur- 
ter Stadtrecht  v.  1306  c.  37  bestimmt:  Wa  ein  man  unde  s-m 
mb  mU  einander  hahin  gut,  damite  (mugen)  M  mit  gesamctukr 
hcnU  [nmgeny*)  gekt  mde  gdoMe  wom  w  vriüt  iß;  dem  m  itrrü 
nkM,  ab  ein  Heh  unri,  si  [m]  habi»  dieadbin  maehi,  mu  Imide  «sdt 
m$  ioMmdCj  also  sie  beide  geamd  toenn  ^%   Anoh  das  Stadtreeht 


»)  Lüh.  Cod.  II,  17.    Verunstaltet  Cod.  III,  204.  Vgl.  unten  Anm.  83  f. 
Dm  Hecht  des  Mannes  zur  Veräusserung  von  Renten,  die  in  Lübeck  in- 
soweit als  fahrende  Habe  behandelt  wurden,  ist  wiederholt  belrandet  Vgi. 
Pauli  I,  87  Anm.  79.  II,  29—38. 
Siehe  §.  6  und  §.  12. 

")  Vgl  a  77  f.  214  ff. 

>*)  YgL  Hftnel  288  f.  Agricola  807.  Za  den  von  HRnd  angefthr- 
ten  Qaedlinburgor  Urkunden  ist  noch  eine  v.  1848  (ITrk.-B.  d.  Stadt 
Qnedlinburg  I  Kr.  142)  hinzaxnfägen:  Mann  und  Frau  ersehieBan  vor  6e- 
rieht  mtf  simAssl  tHide  wUnuuM  ores  Imms  ,  Wide  faten  er«  em  . . . .  > 
dai  Bi  tdom  sraml  vmd»  gMoreghm  haddtn  mit  erme  arheide.  BineGot* 
larer  Urkunde  v.  1186  s.imUrk.-B.  d.  lüst.  Ver.  f.  Niedenadueii  I  Xro.  6. 

**)  So  muss  offenbar  verbessert  werden,  das  erste  wmgm  ist  su  srgia* 
MO,  das  zweite  sn  strmehen. 

Vgl  ebd.  c.  89:  ITeiefc  flum  gut  kovfit  doeHtmifitf)  oder  mä 
mmdür  hmi  ußetit  mit  stnrs  kmwnmwm  ete.   Zu  blossen  Theihnigigs- 
sdhiften,  so  lange  sie  sieh  innerhalb  dieser  Orenae  hielten,  bednifte  « 
weder  .der  Genehmigung  der  BVau,  nodi  der  Erben,  o.  88:  Komfm  tum 
man  gut  mit  ikumdirt  wnde  woOm  s»  dae  Me  «Mr  ftniv  «Mr 
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TOD  Heiligenstadt  v.  1335  c.  118  hält  das  Prinzip  der  ge- 
samten Hand  anirecht:  Ww  ein  mm  mde  eine  freurn  mt^  em- 
ander  eint,  und  haben  gut  doM  öne  gegeben  ist  von  erbeküs  wegen, 
adäir  gekonft,  mde  in  haben  nicht  erben,  daz  gtä  megen  si  beide 

vor  geben  j  vorsezen.  vorhmfcn.  di  wile  si  lebm,  uride  in  dörfen 
danme  nimant  vregen.  stirbit  ör  abir  eine,  der  ander  mag  dae 
gut,  daz  öm£  zu  erbeteile  worden^  iveddir  vorsetzen  noch  vorkoufen, 
Daas  endlich  auch  in  fiisei^ach  dasselbe  Prinzip  galt,  ergibt 
sich  ans  der  Herttbemahme  einer  freilich  etwas  entsteUten  Be- 
Btimmiing  der  Gkwiarer  Statuten  In  das  Efsenacher  Reohtsbnch, 
mit  der  ansdrlicklichen  Angabe,  dass  dies  auch  „Stadtreeht", 
d.  h.  Eiseiirtcber  Recht,  sei'*). 

Was  die  Stelhin^^  der  Verwandten  gegenüber  den 
VerDlgQngen  der  Ehegatten  mit  gesamter  Hand  angeht^*), 
so  blieben  dieselben  nach  der  oben  angeführten  Bestimmnng 
des  Stadtrechts  yon  Heiligenstadt  ganz  nnberttoksichtigt 
Wegen  der  in  der  Mehrzahl  der  thtlringisclien  Rechte  an- 
genommenen Wirkuu^^  der  Geburt  eines  Kindes  auf  das  Erb- 
recht der  Ehegatten'^)  konnte  von  einem  Beispruchsrecht 
der  Seiten  verwandten  überhaupt  nur  bei  völlig  unfruchtbarer 
Ehe  die  Rede  sein;  f)lr  diesen  Fall  wurde  es  in  Goslar, 


ß,  odir)  Urne,  dag  nmgea  under  «»eh  teHe  än  ifre  hiufirouwen  teiOen  und 
4fi  irre  mbea  willen,  wi  ei  «tut,  otso  dat  man  m  kein  eUbir  «oeft  keine 
ffeminge  noek  keime  vame  habe  edl  uflege,  danne  nf  ein  gtidi  lof.  woMen 
äbir  eie  uflege,  dös  eal  mit  der  (erg.  husfrouwea  odir  dei)  efhin  miOen 
geexte»  Dar  Oenehmigung  bedurfte  naiflrlicb  immer  nur  derjenige,  der 
eidi  Geld  sulegen  liess,  nicht  der  es  sulegte.   Vgl.  übrigens  Anm.  17. 

»)  Eisenaeher  B.-B.  I,  68:  Liet  ein  man  odir  eeieU  ng  erWdWn 
dingin  gut^  da  her  adir  sin  wip  einen  tmefdl  an  habin,  dat  mag 
si  hi  jare  und  bi  tage  wedirsprechin.  und  rurit  stadrecht,  lantreeht  und 
wilpiUlesrecht.  Die  Stelle  ist  durch  Vermittehinf?  der  Distinct.  I,  30  dist.  2 
aus  den  Goslarer  Stat.  S.  M,  1 — 3  entnonmieD.  Das  Zustimmungsrecht  der 
Frau,  zunächst  freilich  nur  mit  Bezug  auf  ihr  Eii)nre})rachtcs.  tritt  auch 
R.-B.  I,  23  (s.  S.  195  Anm.  26)  hervor.  Vgl.  feruer  K.-li.  1,  62.  Gerichte- 
läufte  c.  70. 

>•)  Vgl.  Bd.  II.  1  S.  127  fl.  II.  2  S.  31  ff. 

")  Vgl.  oben  S.  212  f. 
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Mtlhlhausen,  Quedlinburg  und  Arnstadt  ausdrücklich  an- 
erkannt Das  Beispmohsreeht  der  Kinder,  der  gesamt»  Hand 
der  Eltern  gegentlber,  fiel  in  Erfurt  ganz  weg"),  in  Goslar 
wenigstens  Air  die  Daner  der  Unmündigkeit '^). 

Einseitigen  Veräusserungen  des  Mannes  niusste  die  Fran 
binnen  Jahr  und  Tag  widersprechen^').  Lies«  die  Veräusse- 
rung  sich  nicht  wieder  rtlckgängig  machen,  so  bekam  sie  bei 
Anfldsnng  der  Ehe  ans  seinem  Vermögen  Eraats^).  Verlasse- 
rangen  des  Mannes  in  Leibesnot  bliebcm  auch  ohne  IGtwirkni^ 
der  Fran  bestehen  ^^). 

b)  Unter  den  Rechten,  welche  bei  fjeerbter  wie  unbe- 
erbter Ehe  einer  (iUtergenieinsch  a  ft  von  Todes  we- 
gen huldigten^  indem  sie  das  gesamte  Vermögen  nach  Quoten 
theilen  oder  nngetheilt  auf  den  ttberiebenden  Ehegatten  über- 
gehen Hessen,  sind  hier  yor  allem  die  sg.  Drittbeilsreehte 
herrorznbeben. 

In  dem  Gebiete  des  Dritthei Isrechts  hatte  der 

>^  Goslarer  Stat.  S.  39,  11  f.  (s.  &  112).  Stadtb.  ▼.Qoedlinbarg 
§.  20:  Sanmet  nek  m  man  unäe  m  trowt  oder  junevrowe,  de  ene  guoi 
hebhm  von  erm  eideren,  dat  «e  »elve  nidU  moorwn  hebbmj  dat  ne  mofm 
§e  wUSkt  Väm  äne  ene  Ulf,  Aeltere  Statateo  you  Arnstsdt  c.  16:  Wer 
ein  mam  odir  ein  fmmo  vortkxrben  dne  Wbe  erben,  nnd  die  Ubendi^ 
penon  ndume  ein  andere  «eu  der  Ae,  wnd  gewmmen  amek  niekt  Uibe  «rtai 
miU  einander  f  und  eie  we^lien  ihr  aneretor^  gute  9oribaiHfm  etdir  werm- 
dem,  eh  eie  otidk  dae  Ümn  mögen  dne  wieeen  und  rate  der  ethen,  daeM 
gut  naeh  ihrem  oMerhen  wnredUewegen  hingefaUen  eoOt?  SelUt  tr  mtm, 
dae  eie  eöMte  dme  der  ntMen  erben  wieeen  und  teiOen  tw  Mm»  mg  gt- 
Htm  honen  nath  edüen,  eie  weren  dam  eeleher  guter  tu  mim  Uibe  mI..*. 
bedürftig.  Vgl.  jüngereB  Stadtreoht  o.  19.  Förttemann»  neae  MIttli.  I,  8 
S.  24  §.  e. 

Das  oben  angrefohrte  c.  87  des  Stadtreehts  v.  1306  fUirt  fort:  Be 
en  mugen  sim  kind  noch  nikein  ir  erbin  toiderapreehe. 

*o)  Vpl.  II  Uli  Ol  292  Anm.  84. 

»')  Goslar.  Stat.   14,  1—3.  Eiseuacli.  HB.   I.  68  (Anm.  15).  SsslfokL 
Statuten  c.  39  (Walch,  verm.  Beitr.  I,  24):  Machet  ein  man  sinn 
frouwen  lipgedinge,  und  verkou/t  daz  wider^  zmget  si  Jar  unde  tag,  «  nee 
Ummer  steigen. 

")  Siehe  S.  74  Anm.  27. 

**)  Vgl.  üäuel  262.  284  Anm.  2». 


Digitized  by  Google 


285 


Mann  fast  allgemein  abiolnte  Gewalt  ttber  das  ge- 
samte Mobiliar-  wie  Imniobiliar vermögen,  er  kennte 
dasselbe  nach  Willkttr  veräassern,  yerpfänden,  selbst  letztwillig 

darüber  verftlgen  ^*).  Im  einzelnen  war  aber  doch  zu  unter- 
scheiden. Wenn  das  B  r  U  n  n  e  r  Stadtrecht  des  14.  Jh.  c.  83 
(BAssler,  Rechtsd.  II,  362)  in  Betreff  der  letztwilligen  Verftl- 
gongen  bestimmte:  Wier  vMm^  was  em  mmueh  sdtafi  mii 
mmim  USb,  md  di  weä  er  Ubi,  tUuf  uf  sein  weip  noek  Midar 
mehi  hmdmiy  so  kannte  dies  an  sich  aneh  anf  die  unbeerbte 
Ehe  bezogen  werden;  au«  lirUnner  Öchöffenurtheilen  wissen  wir 
aber,  daas  bei  kinderloser  Ehe  der  Mann  nur  in  Notlallen,  nach 
Erschöpfung  seines  eigenen  Vermögens,  die  Immobilien  seiner 
Fran  anzugreifen  berechtigt  war*^).  Erst  dnreh  die  Geburt 
eines  Kindes  erlangte  er  nnnmsehrankte  (Jewalt^X  die  ihm  nun 
aber  aneh  selbst  dann  vetblieb,  irenn  das  Kind  wShrend  der 
Ehe  wieder  mit  Tode  abgieng*'). 

Ein  Gleiches  könnte  man  von  I  ^  1  a  u  vermuten,  denn  das 
btadtrecht  des  14.  Jh.  c.  21  (Tomaschek,  Oberhof  Iglau  S.  365) 
macht  die  Alleinherschafl  des  Mannes  ebeniails  von  der  Gre- 
bnrt  eines  Kindes  abhltogig:  Neimet  em  man  semem  eU^m 
weibe  eine  tm>rffengabe  aaf  erbe,  und  wü  domach  dassdbe  erbe 
veHbeufm,  das  weib  mag  ee  dem  geriete  clageny  und  beweiti  sie 
es  mit  Imrotsleuten,  der  richier  sal  den  kauf  verbieten,  idochj  wirt 
der  man  von  ungeluck  wegen  so  notig,  das  er  anders  nicht  enhatj 
er  mag  dasselbe  verseceen  viir  gelt,  do  er  sich  und  sein  weih  mite 
nere,  und  der  artiJeel  halt  crafl,  dieweU  man  und  weib  nicht  erben 
mit  einander  haben,  wann,  gewinnen  sie  erben,  so  ist  die  morgen' 
gäbe  tot,  und  der  man  ist  furbas  herre  dües  des  gutes  das  sie 
hdbettj  und  mag  damite  tun  und  lassen  alles  was  im  wol  gefettet^ 
ah  es  halt  weih  und  kint  widerruf  en       Allein  hier  wurde  die 

»«)         V.  Martitz  151  .\iini.  32.  301. 

«*)  lirünrier  SchB.  c  192  (s.  Bd.  IL  1  8.  65  f.)  ü.  160  (ebd.  ö.  113). 
»•)  Siehe  Bd.  II.  1  S.  63.  128. 
«')  Vgl.  ebd.  155. 

")  Vgl.  Oberh.  Iplau  S.  127  Nr.  230.  Vr&u  und  Kinder  \vnirden  dem 
Mftnne  gegenüber  peradtv.u  als  Sachen  an^jesolion.  Oliorh.  Iglau  S.  84  Nr.  III: 
Ein  ikkieh  mo»  varirüt  wol  sein  äieh  chon  und  »ein  kind  tMd  mnenprot- 


236 


9.  14. 


Geb«n  ein«  Kindes  offenbar  mir  mit  Bfleluiieht  waf  den  Site 
„Kindenengen  bricbt  Ehestiftimg^  besondefs  berroi^gehobei, 
weil  allerdings  in  Fol^  der  in  Böhmen  ond  nbren  tekr  ge- 

wfUiii liehen  ire^enseitigen  Vermorgeng:«bnnp  der  Ehegatten  die 
Gewalt  de^  Mannes  bei  kinderlotier  Ehe  meij^tentheils  venrap«- 
mässig  beschränkt  war  -^)  und  erst  durch  die  Geburt  eines  Kin- 
des die  gesetzliebe  Schrankenlosigkeit  annahm.  Lag  aber  keine 
Vermorgengabong  Tor,  so  ist  kein  Grund  n  ersehen,  wann 
man  in  Iglan  swisehen  kinderloser  nnd  beerbter  Ehe  Utte  nn- 
terscheiden  sollen:  war  doch  das  Güterrecht  Ton  Todes  wegen 
f\ir  beide  F'alle  ;_'ieiehmä8si^  geordnet,  indem  der  Witwe  immer 
ein  Drittel  des  ehelichen  Vermü^jeusi  anheiiutiel^),  während  in 
Brttnn  bei  unbeerbter  Ehe  gegenseitiges  Alleinerbrecbt,  bei  be- 
erbter Ehe  AUeinerbreeht  Air  den  Mann,  Drittheilsreeht  illr  die 
Fraa  galt*>\  so  dass  eine  Unterseheidong  zwischen  kiadeiloser 
nnd  beerbter  Ehe,  wenn  anch  nicht  geboten,  so  doch  erklliiich 
erscheinen  nuiss.  ich  nehmt'  de>halb  keinen  Anstand,  die  oben 
(S.  100  Anni.  64 1  angeführte  Bestimmung  dcN  allen  I  glauer 
Rechts  gleiehmässig  aul  jede  im?erdingte  Ehe,  gleichYiel  ob 
beerbt  oder  kinderlos,  zn  beziehen.  Dieselbe  Bestimmmg  kehrt 
aber  in  den  Stadtrechten  von  Dentschbrod  nnd  Sehem- 
nitz>>),  in  dem  Schweidnitzer  Privileg  y.  \Ul*^  im  wesent- 
lichen, wenngleich  zunächst  nur  in  Betreff  letztwilliger  Verft- 
gODgen,  auch  in  dem  Prager  Itecht^bucbe  wieder**).  Noch 

«M  (d.  i.  Brodener),  ob  loU,  mit  klag  und  mit  antumrt:  aUo  vortriU 
her  ondb  woi  ein  iglich  dink  da»  in  seiner  gewaU  i«t.  das  ist  »ein  ros.  fep- 
^  mm  kunt  oder  ander  sein  eiedk  das  her  ezu  gewaU  hat  und  des  her 
harre  ist. 

*•)  Vpl.  IM.  II.  1  S.  62.  113. 

••)  Siehe  S.  lOi;.  H3  f. 

")  Siohe  S.  99.  143. 

•*)  Stadtr.  V.  Dputflolil-rod  \..  Bischoff.  öetr.  Sudtr.  S.  28.  St*dw.  ». 
öchemDitz  h.  Tomasohek.  «It-utsch.  Recht  in  Oesterreich  S.  344. 

**)  S<)gen.  |>rivil''frium  Bolcoiii«      5  (Geiifrler.  *>tadtr.  424):  l*>r^';i,« 
ourh  ''in  ialifh  mati  sinrs  guf'-  qtiraUil'  "ein,  di  er  Uf'it:  lii/ran 

in  nimaiit  hindfru.  tcedir  tcetp  noch  kitit.    \  gl.  Agricola  201  AnnL  9 

**)  Prap  r  Wh.  10-.       I  rRossl-i .  Recht sd.  1.  131 1    Ein  IgUtch  pur Qrr 
der  in  semen  umcreftem  tn  itiekbetU  leii,  der  wtag  wut  guter  vertuet 
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deotlieher  spricht  sich  das  Freiberg  er  Stadtreeht*  I,  10 

(s.  S.  216)  ans,  zumal  wenn  man  diese  Bestimmung  mit  I,  16 
(S.  214  Anm.  86)  in  Verbindung  bringt.  Und  hieran  sehliesst 
sich  dann  die  schon  mehrfach  angettilirte  Stelle  der  1)  ist  in  ctio- 
nen,  welche  der  Frau,  and  zwar  auch  der  kinderlosen,  nicht 
nur  bei  AaflOsang  der  Ehe  jeden  Ersatz  fUr  einseitige  Yeränsse- 
mngen  des  Mannes  abspricht^),  sondern  aach  von  einer  Bcto- 
eationsklage  der  Fran  gegen  den  dritten  nichts  m  wissen 
scheint^®). 

Für  Hamburg''^)  finden  wir  die  uuunisL- hriinkte  Ge- 
walt des  Manneä,  nur  dadurch  bedingt«  dass  er  ein  ordentlicher 
Mann  ist,  von  dessen  Discretion  man  yoranssetzen  darf,  er 
werde  nicht  ohne  Kot  von  seinem  Bechte  Ctebranch  machen*'), 
mit  Entaehiedenheit  dnrch  das  Stadtrecht  y.  1292  0. 14  bezengt: 
Wert  einer  vrouwen  erve  medegheven,  also  men  se  to  mame  ghift^ 
ofte  wert  mit  trefne  goedc  rite  coft:  dat  erve  mach  rre  man  wol 
seUen  ofte  seilen  ofte  qplaten  äne  ere  vuolbort  undc  tre 
Jawort,  ofte  he  ein  bedene  man  is,  unde  he  is  behuof  hcbbe. 
Ganz  anders  lautete  es  noch  in  dem  Stadtrecht  v.  1270  1,  20: 
dat  erve  mach  ere  man  nicht  vorsetten  ofte  upUOm  äne  ere  vtd- 


gut,  (las  im  gnt  gegt^hen  hat,  rorschaffen  oder  geben  loem  er  will,  dn  aUe» 
hindcr»ui'S  seiner  Kinder  oder  seiner  Itausfrau. 

»^)  Siehe  S.  8:^.  Anm.  13.  S.  139  Aum  72. 

Agricola  33:i  Aum.  21  will  unsere  Stello  auf  die  Ausschliessung^ 
der  „Erstattunjr"  l)Ms*  hräiikt  wi-v^Mi  und  findet  durin  eine  Bestätigung  für 
seine  von  uns  verworfene  An>.icht  über  die  Ersatzflielit  des  Mannes  nach 
Ssp.  und  M:igd"l»urger  liceht.  Vgl.  ohen  S.  11>.  I>ie  weiter  giliende  Be- 
deutung jener  Stelle  ergibt  sieh  aus  der  (ileichfltellung  der  Frau  mit  ihn  n 
Stiefkindern.  Die  Leipziger  Schöffen  erkannten  eine  unbeschränkte  Ge- 
walt doR  Mannes  nicht  an.  Vgl.  WasBorscbleben ,  Rechtsq.  S.  188  c.  4, 
V-l.  ..bei!  ^.  45.  131. 

*•)  Der  gleich  -  (Jedanke  lag  unzweifelhaft  allen  Rechten,  welche  dem 
Manne  nnnunsehränkte  Gewalt  einräumten,  zw  Grunde;  nur  in  BedürftuBI- 
föUen  sollt*'  der  Mann  zur  Vei-änsserung  schreiten,  aber  e«  blieb  seiner 
Entscheidung  anheimgegeben,  ob  er  einen  solchen  Fall  glaubte  annehmen 
zu  durfi'n.  die  in  andern  Rechten  vorgesdmebene  oausae  cognitio  Seiten»  de« 
Gerichts  kam  hier  in  Wcgfell.  Vgl.  miten  Anm.  107.  112.  Viel  zu  eng 
fuien  Kraut  II,  496,  Cropp  472  f.  und  Berck  51  n.  68  die  Sache  auf. 
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hoii  unäe  dne  ere  jaufori.  üraiirfliiglioh  bedürfte  ee  also  der  2i* 
stimmuiig  der  Frau  bei  jeder  YerfttguDg  Aber  ihre  eingebiadHai 

Immobilien.  Man  könnte  geneigt  sein,  ans  dieser  Bestimmong 
durch  argumentum  e  contrario  zu  entnehmen,  dass  der  Mann 
über  sein  Eingebraelites  und  die  etieliche  Errungensehaft  ein- 
seitig habe  veritlgeu  können.  Dem  widerspricht  aber  Stedtrecht 
y.  1270  I,  8:  ^  war  een  mcm  tmäe  em  vrcm»e  m  deuer  äad 
trve  kopetf  des  dni  ae  wddkh  to  gwende  unde  to  seOmd$  m 
Werne  se  wület^  de  wüe  dat  ee  beide  U!>et^y  mm,  were  dat  mer 
een  storve,  so  het  it  crvegud.  Aller  hande  erce,  dnt  enoi  manne 
edder  euer  rranwen  an  vtdlm  mach  van  eren  el deren  ofte  van  eren 
wunden^  dat  hetet  ervegud.  alsodan  erve,  also  hir  hescreven  is^  dat 
ne  maeh  ne»  man  wedder  sette»  cfte  seUen  äne  erve  loff^  ü  mm 
dlfOf  did  U  eme  noi  do,  des  dat  erve  sm  is,  unde  he  de  nei  he- 
wisen  möge  mit  erßaftigen  luden,  unde  vorhopen  U  dar  he  wü 
Hiernacb  konnte  der  Mann  über  die  eheliche  Errungenschall, 
an  welcher  die  nächsten  Erben  kein  Warte-,  sondern  nur  ein 
Vorkaufsrecht  hatten  (I,  5  b),  nur  gemeinschaftlich  mit  seiner 
Frau  verfugen^*).  Da  aber  die  TermOgeiiBrechtlichen  Ansprüche 
der  Frau  beim  Tode  des  Mannes  als  erbrechtlicbe  Aneprttehe  be- 
bandelt wurden  (denn  was  hier  ron  der  Errungenschaft  gesagt 
wird,  galt  allgemein),  so  musste  die  Frau  als  warteberechtigte 
Erbin  auch  l)ei  jeder  Verfügung  über  Erbgüter  des  Mannes  zu- 
gezogen werden*^),  wofern  er  nicht  echte  Not  nachzuweisen 
vermochte.  Nach  dem  Stadtrecht  YOn  1270  galt  also 
unbedenklich  das  Prinzip  der  gesamten  Hand,  und 


•••)  Vgl.  hier/.u  die  Liinpt'nbeek'sche  Glosse  zum  Stadtr.  v.  1497  G. 
(Lapj)ouberg  S.  239):  Uir  schinet  apevfiar.  dat  n>'m(  ut  allen  en  mote  gkecen 
efte  seilen  erve  utnie  eghen  äne  vulbord  de^ennen  dem  id  tnedt  ghemau 
ü  unde  tokamet. 

■•)  Dass  die  in  der  vorigen  Annu'rkuiip  angeführte  LangeJibeck'flcbe 
Glosse  Kecht  luit.  ergibt  der  Verj»leich  mit  X,  8. 

Vgl.  Lappenb.'rtr.  luimb.  I  rk.-B.  Nr.  384  (1211):  lter€düf>t.<  meis 
eotumtientihits,  sei  licet  uxore  mea  S.  rt  (Ulis  .  .  .  nee  non  et  (iliabus  otefi 
.  .  .  .  quandam  hereditatis  meae  proprictfttt  »!  ....  vendidt.  Da«  arg.  e 
contrario  zu  der  angreführten  Stadtrochtsbestimmung  kaan  demuacb  wir 
aaf  die  Üahreude  Habe  bezogen  werdeu.   YgL  S.  246. 
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erst  dnrch  das  Stadtrecht  von  1  292  wurde  innerhalb 
gewisser  Grenzen  die  Alleinherschaft  des  Mannes 
s anetioniert.  Die  Stader  Statuten  von  1279  I,  16  and  das 
Bigaer  Stadtreoht  c  19  (Pnfendort'  IlL  app.  230)  stimmen  mit 
der  FassQDg  von  1270  ttberein. 

Auf  gleichem  Standpunkte  mit  dem  spiiteren  Hamburger 
Recht  steht  da,s  von  Bremen,  welches  dem  Manne,  wie  noch 
beute  *'^*),  schon  im  14.  Jahrhundert  bei  beerbter  wie  unbeerb- 
ter Ehe  die  unbeschränkte  Verfügung  über  das  Öamt- 
gnt  einräumte  and  nar  bei  anentgeUlichen  Veräussenmgen  die 
gleiehen  fiesohränkongen  wie  bei  letztwiUigen  Verfügungen  ein- 
traten liees^')«  Einen  Beleg  bierftlr  finde  ich  sehen  in  der  dem 
Sprachgebrauche  der  Drittheilsrechte  analogen  Bezeichnung  des 
ehelichen  Samtgutes  als  sein  Gut*^),  wie  ja  auch  nach  dem 
Tode  der  Frau,  wenn  die  Ehe  beerbt  war,  nur  „sein  Erbe  und 
sein  Gut''  erwähnt  wurde,  um  damit  seine  von  den  Kindern 
nicht  beschränkte  AUeinheraehaft  anzadeaten^').  DassdieFran 
gegen  die  Verftlgangen  des  Mannes,  auch  wenn  es  sieh  am  ihr 
Eingebrachte  handelte ,  keinen  Widersprach  erheben  konnte. 


Vgl.  Berck  240  f. 

Uebar  die  lotsteren  vgL  unten  Anm.  197-^187.  Die  hendiende 
Meinung  ontersoheidet  zwischen  kinderloeer  und  beerbter  Ehe.  Bei  der 
enteren  loU  der  Mann  wol  über  sein  Eingebraohtee  und  die  eheliche  Er- 
rnngeniehnft,  nicht  aber  fiber  das  Eingebrachte  der  Fran  haben  verfügen 
könnoa,  wftfarend  seine  Diepoeition  sich  bei  beerbter  Ehe  Aber  das  ganae 
dieliohe  Vermfigen  in  der  Weise  aasdehnte,  dass  er  einen  KopftheU  des- 
selben frei  verschenken  oder  letstwUlig  darüber  disponieren  konnte.  Vgl. 
Berck  240—249.  281  ff.  Don  and  t,  Gesch.  d.  brem.  Stadtr.  II,  108  ff. 
121  t  Soweit  diese  Annahmen  sich  auf  die  Schede  v.  1848  stütaen,  wer- 
den sie  im  Texte  ihre  Widerlegung  finden.  Die  von  Berck  268  a.  284b 
wgefthrte  Stelle  ans  dem  Balduinsdhen  Rechtsbache  beweist  nichts  ftr  das 
Stadtrsoht.  Hinsichtlich  der  beerbten  Ehe  bleibt  es  anklar,  was  nach  jener  • 
Ansicht  VCD  den  entgeUKchen  yerinsseruDgen  des  Hannes  gegolten  haben 
•oU.  Der  ganae  Fehler  liegt  darin,  dass  man,  statt  der  entgeltlichen 
«nd  nnentge Ulichen  YeriosseningeQ,  die  Idnderlose  und  die  beerbte 
Bie  mit  einander  in  Gegensatz  gebracht  hat. 

**)  Vgl.  Berck  282. 

^  Siehe  S.  132.  166. 
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ergibt  tMk  mit  Sicherbeit  ans  einer  Schede  von  1343**).  Ein 
gewisser  Johann  von  dem  Haus  sollte  dem  Willeken  von  Har- 
penstede  ein  von  ihm  und  seiner  Frau  bewohntes  Grundstück 
(en  erve  dm  se  innr  shU)  verkauft  haben.  Johanns  Frau,  von 
dem  Käufer  wegen  Ueransgabe  des  Onrndstttcks  verklagt,  wen- 
dete ein:  dat  dai  erve  here  eMieh  egen  ei,  unde  hMi{i]  dtä 
heeeten  jar  unde  da^  dne  reckte  hieprcikef  unde  h ebbet  in 
h (' h  b  f:  n d er  n  ere  k n  f  i  n  n  u  f  u  ri  f  i  n  (/elde.  Efl  wurde  CT* 
kaniit :  Mach  de  rrotce  des  vuVenlimen,  dat  sc  dal  erve  beseten 
hebhe  also  hir  vorescreven  steit^  so  is  se  dal  erve  neg'rt  lo 
hehMendCf  detinet  er  ieman  (to)  untwinnende.  Der  ^lann,  als 
Verkäufer,  sollte  dann  aber  Sehadenersatz  leisten  **).  Hätte,  wie 
man  bisber  angenommen**),  scbon  das  Eigentbum  der  Fran 
bingereieht,  um  ihren  Widerspruch  gegen  die  VeiiUiSBerung  wirk- 
sam zu  maehen,  so  wäre  es  unverständlich,  weshalb  in  dem  vor- 
liegenden Falle  iituli  der  Naeliweis  verlangt  wurde,  dass  die 
Frau  das  Grundstück  „in  habender  Gewere  und  in  Nutz  und  in 
Gelde^'  gehabt  habe;  dagegen  ist  die  Saebe  vollkommen  klar, 
wenn  man  die  absolute  Veränsserungsbeftigniss  des  Mannes  ab 
das  Prinzip  anerkennt,  dem  nur  die  fraulicben  Sondergttter 
nicht  unterlagen. 

Wenn  sieh  aus  der  Hehede  v.  1343  mit  Notwendigkeit  er- 
gibt, dass  die  Frau  bei  unbeerbter  Ehe  keinen  Widerspruch 
gegen  die  Veritigungen  des  Mannes  hatte,  so  bedarf  es  binsicbt- 
lieb  der  be^btenEbe  keines  Beweises  mebr,  denn  die  Erfahrung 
lebrt,  und  die  Stadtrecbte  von  Brünn  und  Iglau  mögen  als  Bei- 
spiel dienen,  dass  die  Rechte  des  Mannes  durch  die  Oeburt 
eines  Kindes  häutig  wescutlieh  verstärkt,  niemals  aber  abge- 


**)  Oelriohs  S.  240  Nr.  182. 

^  Matik  WUUkm  dts  vüUenkomm  mü  9mm  titgen,  dtU  Jokan  tn»H 
dm  hebbe  em  dat  mve  voreoft,  also  hiir  vmuartom  sUU,  M  tetd  ht 
me  dar  vere  don  aUo  uiue  staHbok  9pnk(i).  Dm  Gitet  becog  noh  auf 
Ordd  12  (Oelrieht  8.  72)  des  OrdelbaohM  1808:  8o  iMe  horghmeihtr 
wdie  gait  mm  eop  vereoß  des  he  meht  warm  m  «oeft»  d*  «mI  IAmm 
gkmm,  ifteme  ker  wttkoft  heneif  sin  toatiker  §lmeih  tm  half  also  9ds 
dhar  to. 

Vgl.  Berck  284  f.  n.  242.   Donandt  Ih  135. 
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schwächt  wurden.  Ancli  die  Kinder,  die  selhnt  nach  dem  Tode 
der  Mutter  nur  hinsichtlich  der  £rbgUter  beispruchsbercchtigt 
waren  ^'),  können  während  der  Ehe  mindestens  nicht  besser  ge- 
stellt gewesen  sein.  Uinsichtlieh  des  Kanfeigens  ist  ansdrttek- 
Keh  bezeugt,  dass,  wftbrend  die  Beitenverwandten  hier  wenig- 
stens ein  Vorkanfsrecbt  hatten,  die  Kinder  nicht  einmal  dies 
heanspruehen  durften").  Ob  sie  (hi^egtMi  hei  Erbgütern  schon 
während  der  Elie  widerspruclisbereclitigt  waren,  oder  sieh  gleich 
der  Mutter  dem  Willen  des  N'aters  illgen  mnssten,  lässt  sich  nicht 
mit  Sicherheit  entscheiden^*). 

In  andern  Rechten  unserer  Kategorie  begegnet  das  Prinzip 
der  gesamten  Hand,  wonach  es  za  jeder Veritfgung  Uber  die 
Substanz  einer  zum  eheliehen  Vermilgen  gchi>rigen  unbeweg- 
lichen Sache  der  Genehmigung  der  Frau  bedarf  '*").  Dies  war 
der  Fall  in  Dortmund,  von  wo  die  Uaiuburger  GUterord- 
nnng  Ton  Todes  wegen  und  die  gesamte  Hand  des  Stadtrechts 
1270  entlehnt  scheint);  denn  wenn  selbst  eine  von  dem 
Manne  verkanfle  Leibrente  nach  Auflösung  der  Ehe  fllr  die  Fran, 
die  nicht  zugestimmt  hatte,  unverbindlich  sein  sollte '^^),  so  ist 


*')  Vgl.  S.  156. 

Vgl.  Berck  198  f.  Dass  die  Kinder  kein  Vorkaaftredht  hatten,  er- 
gibt die  ebd.  228  n.  223  angeführte  Schede  v.  1507. 

«•)  Im  Ordelbuche  v.  1303  Ord.  112  (Oelrichs  S.  132)  heisstes:  8owwr 
m  «fwe  b<Mrffhtr§  is  dne  mf,  edher  en  unse  horghenehe  dne  tnam,  dke  «re 
hkiä&rt  kebhet  van  em  äM  eähur  bt/ro/im,  dhsmaghm  wA  mit  enme ^ftode 
ofU  mü  emm  «m,  dhat  m  Vlift,  dan  80  wat  te  wUUi,  Darm  folgt  sa- 
nidut  nur,  dus  die  onabgetheilteii  Kinder  eines  Witwers  oder  einer  Witwe 
beispmehsberedbtigt  wsien.  Dagegen  lautet  Qrd.  68  (Oelrichs  8.  98)  aller- 
dings allgemeiner,  so  dass  es  anoh  auf  die  Yerbtttnisse  wfthrend  der  Ehe 
Besog  haben  könnte.  Dass  Frau'  and  Kinder  bei  Yer&usserangen  des  Man- 
nee  hioflg  angesogen  worden  (vgL  Berek  S82  n.  399.  966  n.  248.  Brem. 
Urk.-B.  I  Nr.  886),  kann  an  sieh  nichts  beweisen. 

Ffir  gesamte  Hand  in  Braanfchweig  spricht  yielleioht  eine  Ur- 
konde  v.  1299  bei  Wihnans,  westf.  Ürk.-B.  m  Nr.  1658.  Ygl.  Hftnel  986. 

Kehe  S.  48-46.  127  f. 

Dortnumder  Stat.  reo.  126:  VofkofU  ein  man  UffMU  tunäer  tut- 
hört  9in9  seJhlm  whws,  itorve  de  mtm,  äe  vnmwe  m  ta  der  UfftudU  nuM 
»dudäith  to  heUüene. 


Sollröder,  Oesch.  d.  «liel.  OdierreoliU.  II.  8. 
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daraus  zu  entnehmen,  dass  ttberhanpt  ohne  ihre  C^eaehmigimg 

getroifene  Verftigungen  des  Mannes  über  das  Immobiliarver- 
mögen nur  ttir  die  Dauer  der  Ehe  Giltigkeit  beansprocben  durf- 
ten ^'O.   Dem  gleichen  Prinzipe  begegnen  wir  in  0  s  u  a  b  r  ü  ek  **). 
Die  Gewohnheitsrechte  §.  5  bestimmen  darüber:  Wider  hefl  mm 
vor  «mm  gebruck  desser  Stadt  gMlden,  wm  twe  ehdmde  m  ttmm 
der  ehe  tosamende  leven,  und  hehben  hnder  off  nickt,  als  dam  k 
de  eine  äne  fidhort  und  mU  weten  des  andern  smes  erfgudes  em 
dcel  off  alle  er/lirk  fo  rorkopm  und  (difticren  nicht  mahtig^  und 
is  sodanc  lorp  des  erfgudc.%  darup  van  beiden  ehdudm  und  lin- 
deren nin  varlat  gesdieea  off  remtncirt,  nicht  bundig  geachtd, 
sunder  mag  van  den  ehegaden,  so  densidven  koep  nickt  bewiüigd, 
wedderropen  und  hrafüoss  gemahet  werden.  Femer  in  Rüden 
dessen  Stadtrecht  §.  104  bestimmt:  Dar  ein  man  ind  wiff,  dir 
elihcn  to  samende  Jwmctj  er  ein  to  dem  anderen  erve  bringet  des 
en  maeh  er  ein  nicht  vorsetten,  vorgheven  efte  vorhvpen,  he  endo 
dal  mit  willen  sines  ghadeti  ^^).   Endlich  finden  wir  die  gesamte 
Hand  auch  bei  den  Zipaer  Saehsen").  Bei  dieeen  blie- 
ben zwei  Drittel  des  ehelichen  Vermögens  (d.  h.  wol  dea  Immo- 
biliarvermögens) den  Erben  reserviert ;  von  Todes  wegen  konnte 
jeder  Ehegatte  Itir  sich  Uber  ein  Drittel  der  aal  ihn  lallenden 
Halbseilied,  im  (Jaiizen  also  Uber  ein  Seehstel.  veriUgeu;  unter 
Lebenden  war  dies  nicht  gestattet,  hier  trat  gesamte  Hand  ein: 
mut  ab  es  ir  peider  unüe  sei,  mögten  sie  mit  einander  ein  dritteil 
von  aüer  irer  kabe  hinweg  bescheiden  ader  geben,  wem  sie  wetten, 
pei  irem  leben  su  nemen  ader  nach  irem  tod'^. 

c)  Der  Standpunkt  des  zwischen  kinderloser  und 


")  Vgl.  Dortmimder  Urk.  v.  1303  (Niesert,  Urk.-B.  Ui.  2  S.  274i, 
worin  Mann  und  Frau  der  Yer&HMenuig  Ton  Erbgütern  seines  Brüden  ihn 

Zustimmung  erthcilen. 
")  Vgl.  S.  38.  125. 

Vgl.  S.  44  Anm.  2.  117. 

Vgl.  Rüdener  Urk.  v.  1243  (Wigands  Archiv  VI,  220  .  in  welcher 
zwei  Bruder  tuia  cum  vxorilnu  eorim  et  Uberi*  et  haredibm  Erbgüter  «er^ 
kaufen. 

Vgl.  S.  C2.  136. 
'    Siehe  Bd.  n.  1  S.  104. 
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beerbter  Ehe  nnterscheidenden  altwestfftliscben 
Rechts^'),  deBsen  Qrimdsfttae  sich  im  wesentUchen  ib  der 
Soest- Siegen-Mflnsterer  Stadtreohtsgruppe  erhalten  haben 
und  von  da  nach  Lflbeck  nnd  Lüneburg*®)  und  in  das 
ß  r  e  8 1  a  u  e  r  L  a  n  d  r  e  e  Ii  t  vorgedrungen  »ind,  tritt  auch  während 
der  Ehe  unzweideutig  hervor. 

Für  (h\s  Landrerht  des  10.  und  1 1.  Jahrhunderts 
lassen  insbesondere  die  Traditiones  Corbeienses*')  nnd  verschie- 
dene Osnabrfloker  Urkunden**)  keinem  Zweifel  Ranm:  bei  be- 
erbter Ehe  galt  das  Prinzip  der  gesamten  Hand,  sei 
es  dass  die  Frau  persönlich  bei  der  Veräusseruug  mitwirkte  "^^j, 

Siclic  ol>on  S.  22—36.  110—124. 
««»j  Siehe  S.  39.  123. 

Horauagegeben  von  Paul  Wigand.  Leipzig  1848. 
Moser,  osnabr.  Geschichte.  II.  Bd.  Documenta. 

Trad.  Torb.  40.  Osnabr.  Tik.  Nr.  25.  26  (1070).  28  (1074).  35 
(1086).  Trad.  l'aderbrun.  (Wigands  Archiv  V,  IH— 131)  Hr.  25  (11.  Jh.). 
108  (1025).  Von  jüngeren  Urkunden  vgl.  Wilman«,  westf.  Ürk.-B.  II 
Nr.  203  (1127),  im  Paderborniscben  1)elegßnc  Erbg&ter  des  Mannes  be- 
treflend,  bei  dcraa  Ver&uaMniiig  trotz  vorhandener  echter  Not  die  Fraa 
und  die  Kinder  zugezogen  werden.  KIkI.  Nr.  413  (1180)  aus  dem  Osna- 
V)rücki8chen,  Nr.  412  (1180J  aus  dem  Bückeburgi schon.  Soibertz,  Urk.-B.  I 
Nr.  89  (1186).  177  (1225).  230  (1244).  Nieeert,  I'rk.  S.  II,  375  (1227).  378 
(1238).  466.  470  (1270).  Kindlinger,  mfinttor.  Beitr.  III.  2  S.  27  (1144). 
Zahllose  Belege  finden  sich  in  den  in  Wilmans  westf.  Urk3.  II  u.  III  ent- 
haltenen Urkunden  des  Mfinsterlands,  von  denen  hier  nur  die  fidgenden 
henrorgehoben  werden  tollen.  AnfErbgflter  des  Mannes  besiehen  8ioha.a. 
n  Nr.  296  (1154).  DI  Nr.  171.  216.  264.  288.  406.  674  (s&miüeh  18.  Jh.). 
Auf  Lehne  des  Mannei  II  Nr.  480  (1182).  m  Nr.  241  t  296.  802.  878. 
461  f.  Anf  Kaofeigen  HI  Nr.  286  (1227).  Besonderer  firwihnnng  verdient 
in  Nr.  1279  (1285).  Eberhard  Ton  Heringen  war,  ohne  Frau  nnd  Kinder 
an  fragen,  in  das  Kloster  Kappenberg  eingetreten  und  hatte  demselben  ver* 
eehiedene  Gmndstiloke  geschenkt;  nodh  bei  seinen  Lebieiten  fochten  seine 
Frau  nnd  seine  Kinder  diese  Zuwendung  an  und  konnten  nur  dnroh  Geld 
SU  naehtriglieheni  Yenidit,  unter  gleichzeitiger  Genehmigung  seines  Ordens- 
gdttbdes,  bewogen  werden,  ea  tamm  eomUHom  adieeki»  qwtä  JBverkardm 
de  Hering  iamdiehu  rdiqua  bona  ma  lieredüaria  monatUrio  Oagpenberg 
aib»gue  Uberorum  tuorum  eonsenm  de  cetera  eonferre  nnn  poterit.  Dass 
das  Zustimmungsreoht  der  Frau  für  die  Zukunft  nicht  mit  vorbehalten 
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sei  es  dass,  wie  dies  besonders  in  Corveyer  Urkunden  üblich 
war,  der  Mann  als  Bc  voll  mächtiger  von  Fraa  and  KinderOy  oder 
die  Fraa  als  BeyoUmScbtigte  von  Mann  und  Kindeni,  oder  ein 
Sohn  als  BevolhnSchtigter  von  Vater  und  Mutter,  oder  ein  Dritter 
in  Vertretnng  der  Ehegatten  und  der  Kinder  den  Akt  yolleog*M. 
Hei  kinderloser  Ehe  ii  n  t  e  r  1  a  das  1  in  ni  o  b  i  1  i  a  r  v  e  r- 
niö^en  verschiedener  lieha nd  1  ii nji^  je  naeli  der  Zu- 
ständigkeit. Uber  Guter  der  Frau  verfügte  der  Manu  auch  hier 
nur  mit  ihrer  Genehmigung^^),  liher  seine  Gttterdagegeneinseitig 


wurde,  erklärt  si(;li  aus  der  Eliescheidung,  welebe  durch  da«?  von  ihr  <i>.'- 
nehmif^te  ( hdeiis^^f'ltilMlt'  Klii'rluirds  h<»rbei<;eführt  wurde.  —  Weun  Vnn  Ver- 
äuMserungeu  eines  Jun^r<re9*^llfn  jiicht  selten  hervorgehoben  wird,  dass  er 
weder  Frau  nueli  Kinder  habe,  so  bezieht  sich  das  nicht  bloss  auf  die  ge- 
samte Hund  bei  beerbter  Ehe,  sondern  auch  auf  die  unten  Anm.  C7  er- 
wähnten V.  rhältnisse  bei  kinderloser  Ehe.  Vgl.  II  Nr.  345  (1170).  539 
(1194).  III  Nr.  187.  216.  487.  Kindlinger,  münster.  Beitr.  III.  2  S.  827 
(1818).  360  (1333).    Niesert,  münst.  Urk.  S.  V,  141  (1818). 

•*)  Trad.  Corb.  61.  G8.  139  handelt  der  Mann:  pro  se  et  conim§t 
ma  . . .  et  ßto  euo,  pro  se  ei  pro  Mxore  Mia  et  pro  filh's  suis.  Ebd.  100 
die  Frau:  tradiäit  Bertha  pro  M  eoniuffe  emo  Wäldered  atquefiUa  mm 0. 
Ebd.  210  swei  Sfibne:  tradidit  ff,  tt  A.  pro  paltre  tno  .B.  at  maltre  K 
Ebd.  121  ein  Dritter;  tradidiU  T.  pro  Aeie  et  more  «im  et  fiüei.  Nor  an 
^iner  Stelle  wird  die  getarnte  Hand  vermint,  ebd.  829:  OommemoraUo  tweh 
äieioHiiSt  guarn  oirni  feeU  Eric,  Nem  ipee  adkue  kirnte  tretäidit  proee  ed 
reIAqmeiie  $.  Stepham  gme^piid  pnprtetatit  heMi  in  pago  ea  temm 
raetdfie,  «1  tueor  eiu$,  guain  dhe  vioeret,  poeeideret.  JjpUmr  ttepetee  prO' 
diet»  «tri  poet  elMum  prefaie  worie  heme  tradieionem  irritem  feeermt  et 
»ibi  velut  iiere  kereditario  vMenier  tenmnmL  AHein  gana  ahgeaehon  dm- 
▼on,  dass  anter  den  „nepotes^  aaoh  Neffen  verstanden  sehi  konnten,  so  daas 
es  sieh  um  eine  unbeerbte  Ehe  handeln  würde,  dflrfte  hei  der  blossen  histori- 
sofaen  Erwihnnng  desVer&aiserQng^geachiftB  eine  gewisse  Unvollsttodiglwit 
in  den  Angaben  niebt  Wnnder  nehmen. 

Bro  §eet  eoniuge  sua  (Trad.  Corb.  8.  17.  4ft.  47.  78.  82.  87.  108. 
III.  118  f.  184.  148.  160.  170.  206.  214),  oder  bloss  proeomkipe  mm  (ebd. 
5.  18.  22.  92.  99.  102.  118.  148.  205.  812),  oder  efo  Dritter  ak  BevoO- 
miehtigter  von  Mann  und  Frau  (ebd.  174:  Tmdidit  K.  pro  fratrt  mte  T, 
et  HUm  eomuge). 

-)  Trad.  Corb.  24a  260.  266.  882.  Osnabrfioker  Urk.  Nr.  21  f.  (UMO). 
Wurde  gleichseitig  fiber  CHIter  des  Mannes  und  Ofiter  d^  Fraa  vsrfilft, 
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nur  wenn  die  Frau  Leibzuclitsrcclitc  aii  denselben  lerlaugt  battOi 
bedurfte  es  ihrer  Einwilligung"). 

Das  Soest-Münstercr  Stadtreeht  niunste  wegen  der  sta- 
tatorisohen  Portion  aaob  bei  kinderlofler  £be  ein  BeiBpniobs- 
recht  der  Fraa  anerkemieii**),  das  aber  als  blosses  Erbenwarto- 
reebt  natnrgemllsB  anf  die  Erbgüter  besobrftnkt  blieb  and  avf 
Kaufeigen  keine  Anwendung  tand.  Es  war  daher  etwas  ganz 
anderes,  wenn  ein  MUusterer  Statut  v.  1349  für  die  be- 


80  handelfte  der  ICann  theils  fBr  rioh,  theils  in  VoUrnadit.  Tnid.66:  Dnh 
didit  T,  in  9  maneipia  it  90  iugera  et  9  iumäbt  et  quidquid  MmU 
tlKf.  Mm  frttdMft  pro  eoninge  $ua  L,  m  S.  .  ,  .  .  t5  wumcipia  et  4 
nuMMM  et  dimidium  et  qiMdquid  älic  habuit.  Trad.  166:  Tradidit  Hoda 
2  fatnüiae,  unam  pro  se  in  B.,  aliam  pro  coniuge  sua  B.  in  A, 
Trad.  118:  Tradidit  Sigifridus  comes  1  famUiam  in  H.  pro  se,  et  pro 
uxore  sua  W.  alteram  in  R. 

•»)  Wilmans,  westf.  Urk -B.  III  Nro.  215  (1225):  ein  Mann  vorkunft 
de  heredum  suorum  voluntate  et  consensu  bona  xua.  dio  Fnm  viMviclitct 
zu  Hiindon  des  Käufers  auf  ihren  UHmfructuH.  Kbd.  III  Nr.  1601  (1297): 
Veräusserung  des  Mannt  s,  tkcore  su/i  A.,  de  qua  (uikuc  liheros  non  habnit^ 
que  usufructum  in  dicta  domo  Juibitura  erat,  conseneiente  et  ipsum  lusu- 
fructum  ....  resignante.  Auf  solche  Weise  erklärt  es  sicli,  dass  }iin  und  wieder 
vollwichtige  Leute  auch  Lei  unbeerLten  Ehen  es  vorzogen,  sich  der  Zustim- 
mung der  Fniu  zu  versichern.  Vgl.  ebd.  III  Nr.  379.  391.  406.  413.  18«.  868. 
Niosert,  mün.stcr.  Urk.  S.  II,  211  (1161).  368  (1227).  Kindlin^n-r.  niiinst. 
Beitr.  III.  2  S.  305  (IBir.).  Trad.  Padorbr.  26  f.  (Die  merkwürdig.«  S.  22 
Anm.  1  angeführte  Trad.  Fad.  19  scheint  ausdrücklich  einen  Ehevertrag 
vorauszuHctzon).  Ganz  regelmässig  zogen  die  Grafen  von  Arnsberg  ihre 
Gemahlinnen  zu.  Vgl.  Seibertz,  Urk -B.  1  jNr.  117.  186.  I4ö.  294.  299.  ÖOÖ. 
Wigands  Archiv  VI,  224.  VII,  170. 

«**)  Vgl  Münstc  rer  Statut  v.  1349  (Niesert,  Urk.  S.  III,  141):  Nie» mm 
sali  erf'taü*'  verkopen,  et  en  si  mit  viilborde  einer  echten  huit<fraioen  .  .  .  .  ; 
wmte  nin  mann  off  iviff,  edUe  lüde,  sollen  splitteringe  maken  van  er  erftal, 
se  en  doen  dat  eindrecJUlich.  Ferner  Statut  v.  1360  (ebd.  S.  115):  Wat 
lüde  tsamet,  de  echte  lüde  sind  und  van  eren  olderen  vertMthM  und  ver- 
schieden 8wdf  de  mögen  under  sich  ere  »tueke  versatm  van  crem  gude  wo 
te  wiUet,  100  se  beide  des  eindrechtig  sind.  la  der  sg.  alten  Polizeiord- 
nmig  §.  17,  wo  dies  Statut  wiederholt  wird,  heisst  der  Anfang:  Var  lüde 
iiomtn  Icomen.  Für  das  Soest  er  Recht  ist  ein  Soeat-Siegeoer  Sohöfien- 
urtlieü  (AdMDbMb  &  46.  Wigaada  Aiohiv  Yll,  64)  an  w^aakuL 
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erl)tc  Ehe  schlechtweg  das  Prinzip  der  gesamten 
llaud  aufstellte  und  dabei,  unsere  obige  Unteraachang  doroh- 
ans  bestätigend,  ausdrfloklich  auf  die  entspreehenden  Grund- 
sätse  des  Landrechts  hinweiBen  konnte:  Wmmer  mam  und 
wie/f  tn  der  hHUffm  ehe  luffertm  ffewitmei,  90  hindert  dei  gme 
hrutdedingc^'^).  dem  se  sind  na  rechte  unt  tvonte  stadeeheide 
mit  malkanderen  to  samet  (fude  f/etrcdden,  also  dat  ein 
iuwelick  van  en  mit  des  anderen  recht  berichtiget  is 
und  des  mit  em  in  samgude  sittet  na  wonte  und  rechte  Sta- 
des, darumme  och  de  mann  sunder  des  wives,  dar  he 
medde  so  in  samgude  sittet,  (und)  sunder  der  Uefferven  vut- 
bort,  eck  hüten  geriehte  oft  mit  vor  des  Stades  tafden,  na  dem 
landrechte  und  sund erliehe  v  on t c  und  rt  cht  uns^^)  nicht 
mechtig  is  vertichnisse  und  utgank  ullene  to  doene  so- 
danes  rechten,  dat  erfnisse  imd  egen  so  merklichen  ayidrepjyenU 
dat  so  an  de  franoe  (von)  dem  manne  gebracht  is  mit  der  echt- 

Es  fragt  sieb,  ob  das  lllbisebe  Recht  die  Uebereinstim- 

mung  mit  dem  von  Soest  auch  in  Betreff  der  Verb&ltnisse 
während  der  Ehe  beobachtet  hat.  Einen  Anlialtcpunkt  llir  die 
BeantwortUDg  dieser  Frage  gibt  zunächst  das  lateinische  Stadt- 
recht, welches  in  der  Beiension  bei  Hach  Cod.  I,  15  folgendes 
bestimmt:  Vir  non  potest  inyngnorore,  vendere  vel  dort  usBSris 
sue  immobilia,  cum  quibus  ipsa  ipsi  adhesit,  preter  eins  veiunta- 
tem,  et  liherorum^  si  liheros  habuerint;  nisi  legitima  necessitate 
cogente,  scilicet  captivitatis,  /amis,  vel  ,si  in  proprictatvm  dari 
deberet,  id  facere  potest"*^).  Hiernach  war  das  Eingebrachte  der 
Frau  der  Willkür  des  Mannes  entzogen  nod  konnte,  von  be- 
stimmten Fällen  echter  Not  abgesehen,  nnr  mit  ihrer  mnd  ihrer 
Erben  Genehniignng  yerinssert  werden.  Das  argomentam  e  con- 
trario hinRicbtlich  des  VennOgens  des  Mannes  kann  hier  ebenso 
wenig  wie  oben  (Anm.  40)  bei  dem  ilainburger  Rocht  ziigelMN^-cn 
werden,  denn  es  steht  urkundlich  fest,  datis  die  Frau  wegen 

**)  Werden  Kinder  geboren,  so  eoU  dem  geietsHoben  Priniipe  keinfibe- 
rettng  derogieren,  Kindenengen  briehi  Eheetiftang. 

***)  Soll  heiaeen:  „und  unaerm  beeondem  Oewohnbeitsreehi.*' 

Nieeert,  Urb.  8.  m  &  148.  YgL  ebd.  lY  &88S  die  Ifrk.  v.  1S46. 
")  üeber  den  urspröngEohen  Wortknt  vgL  oben  a  161. 
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ibrer  statatarischen  Portion  bei  unbeerbter  Ehe  den  Erbgütern 
ihres  Mannes  gegenUber  als  wartebereehtigte  Erbin  angesehen 
wnrde^X  so  dass  ihm  nnr  fireie  Verftlgunp;  Aber  das  Kaafeigen, 
insbesondere  also  anoh  Uber  die  eheliche  F'rrungcnschaft  blieb 

Die  herschoiidc  Ansicht  ^q\ü  nun  daliin,  dass  es  auch  bei 
beerbter  Ehe  nicht  anders  gewesen  sei  ^^).  Wäre  dies  richtig, 
so  hätte  zwischen  dem  Itlbischen  Recht  einerseits  nnd  dem  alt- 
westfiUischen  andererseits  eine  so  wesentliche  Verschiedenheit 
bestanden  y  dass  man  bei  der  sonstigen  Oleichartigkeit  beider 
Rechte  ftiglich  die  bündigsten  Beweise  fllr  jene  Behauptung  ver- 
langen kfmnto.  Daran  fehlt  es  abor  nicht  nur  vollständig,  son- 
dern es  liegen  sogar  hinreichende  Anzeichen  vor,  um  für 
den  Fall  der  beerbten  Ehe  auch  nach  Ittbischem  Recht 
das  Prinzip  der  gesataiten  Hand  festzustellen.  Nur  so 
iSsst  es  sich  erklären,  dass  in  denStsdtbncheintri^ien  Uber  Immo- 
biliarveränsserungen  des  Mannes  ganz  regelmässig  der  Zustim- 
mung der  Frau  gedacht  wird'^),  was,  wenn  die  Kinder  oder  sonsti- 
gen Erben  nicht  zugezogen  wurden  '^*),  in  der  Regel  bei  Ka  u  fei  gen 
nnd  nur  im  Falle  beerbter  Ehe  einen  Sinn  haben  konnte^^).  Aber 


«>)  TgL  Panli,  Abk  I,  186— ISa  Straliander  Stidtb.  m,  669. 
Lfibeok-Elbingor  Weisth.  f.  17  CBtobbe,  Beitr.  170). 
")  Vgl.  Paali  I,  140. 
Vgl.  Paoli  II,  6  f. 
Vgl.  Pauli  1.  ISa 

Bloasdie  Fraa  wird  als  sustimmand  erwUmt  StralsunderStadtb.  I, 
7.  Sa  980  (tiintfieli  vor  1978).  m,  78.  M.  916  f.  806.  864.  874.  468  (Amt. 
lioh  1980-1986).  'iV,  604  (1396).  V,  846  (1806).  VI,  908.  918.  999  (flimt- 
lioh  1806).  Besonders  wioht%  ist  ein  von  Panli  I,  189  mitgetheilter  und 
eridirter  Lübecker  Stidtbuoheintnig  t.  1817,  nach  welchem  jemsadvon 
Tier  BÜnnsrn  kaufte  oameiii  proprieMm,  quam  ipsi  hotmenmt  In  medie- 
UsU  umiut  dawmi  . . . . ,  ^«aia  tll»,  qui  hahent  uxoreSf  cum  eorum 
uxorihua  eoram  eon8^Ubu$  reaignaverunt.  Dass  es  sidi  hier 
weder  um  Erbgut  des  Mannes,  noch  um  IVauengut  baadelio,  ist  von  Pauli, 
(dem,  mit  Rflcksiokt  auf  seine  unrichtige  Ansicht  Aber  das  Veriussenmgs- 
reeht  des  Mannes,  diese  ürkunde  durchaus  rätselhaft  erscheint,  vgl.  Pauli 
II,  6)  überzeugend  nachgewiesen. 

Denn  bei  Erbgütern  bednrfte  es  ausser  der  Zustimmung  der  V^rau 
auch  derjenigen  der  Kinder  oder,  wenn  die  £3ie  kinderlos  war,  der  be- 
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gerade  der  Umstand,  dasjs  bei  Kauteigeu  kein  Erbenwarterecht  exi- 
stierte, scheint  vorzugsweibe  zu  der  unriciitigeu  Auffassung  Anla.ss 
gegeben  zu  haben,  indem  die  Quellen  ans  jenem  Grunde  das  Recht 
deB  Eligentlilimeni  am  Ksofeigen  gern  mit  dem  an  der  fofarendenHabe 
in  Parallele  setsten woraos  dann  das  MisTerstiadnisa  enlatand, 
als  sei  das  Kauf  ei  gen  geradezu  als  ein  Theil  des  Kauf- 
Schatzes  angesehen  worden,  so  dass  der  Mann  wie  über  Fahr- 
nis» frei  darüber  habt'  verfügen  können"^).  Allein  die  Quellen 
beabsichtigten  offenbar  nur  eine  Parallele,  keine  Identificierung; 
Kanfeigen  und  Kao^Bchatz  worden  als  vom  Erbenreeht  befreiete, 
disponible  Ottter  {proniptiora  bona)  dem  Erbeigen  entgegeng»- 
setat,  nnter  sieh  aber  als  Liegensehaft  (heredUmia  bona)  vnd 
Kaufschatz  (niercatoria  bona)  streng  nnterschieden®*^).  Wurden 
daher  Jemandem  Grundstücke  likc  copacitaftc  oder  lih'  rarende 
have  übertragen,  so  hiess  das  niohl^  dass  er  dieselben  zu  dem 
Rechte  von  Kaufe  igen,  sondern  zn  dem  Rechte  von  Kaof^ 
schätz  haben  solle;  und  wenn  man  sich  dieser  Formel  aoch 
vorzugsweise  bediente,  uro  die  vertragsmässige  Beseitigung  des 
Erbenrechts  bei  Erbgütern  zu  be/eiclinen,  so  hatte  sie  doch  einen 
weit  allgemeineren  Sinn,  sie  bedeutete  volle,  durch  nichts  ein- 
geschränkte Dispositionsgewalt,  wirkliche  identificierung 
Yon Liegenschaft  undFahrniss,  die  darmn  nicht  bloss  bei 
Erbeigen,  sondern  anch  bei  Kanfeigen  vorkommen  konnte*'). 
Waren  einem  Manne  vor  der  Ehe  Grundstücke  in  dieser  Weise 
eingeräumt  worden^  so  behielt  er  Uber  dieselben  auch  während 


treffenden  Verwandten.  VgL  Frensdorff,  du  13b.  Reoht  nach  aaintB 
ältesten  Fornien  S.  24. 

VgL  Pauli  1,  89  f.  und  ebd.  98  Anm.  157a  die  Inaor.  18S7: 
etm  diwtidiekai  domua  «iuadem  fao&n  poUrmü  ü  iimütmt  iteiit  eiM 
mmtaUuHU  honi»  «hm.  oIm  amUrn  äimiMoi  domm  tat  ^mm  hrnMuta  • 
palfe  9U0  predieto, 

«•)  Vgl  Kraat  II,  497  H  v.  Martita  160  Anm.  29. 

•«)  Yfß.  Inaer.  v.  1801  bei  Paali  I,  17.  Das  Wort  „Sohata**  bedwUt 
anprfinglich  nVieh*',  apftter  überhaapt  bewegUohes  Yenii6gaii.ygL0rinB, 
Bi  A.  666.  Awsh  „KaofNhatK**  ist  Ware,  Bodaan,  dm  Sprtofagsbraueba 
einer  Handelntadt  gemftas,  überhaapt  bewtig^kdies  Gut  Vgl.  Grlnn^  I^ 
W.-R  y,  844.  Leser,  mbd.  W^B.  I,  1697.  Haltaiia»  OkMsar  lOTO  f. 

•0  YgL  Pauli  I,  64  ff. 
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der  Ehe  die  tVeieste  Verttiji^uii^;  Dasselbe  war  der  Fall,  wenn 
ihm,  wie  da8  in  Lübeck  ungemein  häuüg  geschah,  in  Gemä88- 
heii  des  Ehevertrags  Grnndstficke  Beiner  Frau  {t^  eopschcUie 
ttbergeben  wurden  luer  hatte  sie  ihm  schon  im  Voraus  Ge- 
nenJvollmaeht  erdieilt,  m  den  einzelnen  Veritigungen  bedurfte 
es  also  ihrer  Zustimmuii^^  nicht  mehr®*).  Dagegen  unterlag, 
was  ohne  solche  Klausel  von  ihr  oder  dem  Manne  in  die  Ehe 
eingebracht  war,  dem  Trinzipe  der  gesamten  liand  und  konnte 
nnr  mit  ihrer  Genehmigung  in  Kaufsohatz  yerwandelt  werden.  Das- 
selbe muss  bei  ErbgUtem,  wdche  einem  der  Ehegatten  während 
der  Ehe  anfielen,  gegolten  haben,  wfthrend  es  dem  Manne  beim 
Erwerbe  von  Kaufeigen  (wofern  nicht  der  Kaufpreis  aus  dem 
Erlöse  für  Immobilien  bestand)  wol  Überlassen  blieb,  ob  er  sei- 
nem Erwerbstitel  jene  Klausel  beifügen  lassen  wollte.  Und  da- 
von wird  er  wol  in  der  Regel  Gebrauch  gemacht  haben,  wie  ja 
Überhaupt  die  Ueberlassung  von  Grandstttcken  Kke  ccpschatte 
bald  die  allgemeine  Regel  bildete,  so  dass  die  Beibehaltung  der 
Immobiliarqnalitllt  als  die  Ausnahme  erschien,  welche  im  Gegen- 
satze zu  der  unbeschränkten  Gewalt  des  Mannes,  herbei- 
geiUhrt  durch  die  geschilderte  gewohnheitsrechtliche  Entwicke- 
Inng  und  wol  nicht  minder  durch  das  Veräusseningsrecht  in 
KoUSllen,  in  den  Stadtbucheintrilgcn  ausdrücklich  herrorgehoben 
zu  werden  pflegte*"). 


•>)  YgL  dM  bei  Paali  I,  164  Anm.  266  mitgeeheilta  Testament  v. 
1880:  SrnditOB  aiea,  tu  fpia  katito,  ei(  Mfdbl  «aaer^pla  i'n  libro  ei9üaU$ 
LiAie,  m  forna  bonorum  anoMImmi»  antequam  M.  umor  moa  in  Iteto 
mto  ptr^tnii. 

Vgl.  ob«n  Anm.  9.  Panli  I,  76  ff.  U,  6.  17.  19.  82. 
Vgl.  die  bei  Panli  U,  80—83  mitgellieihen  Skadtbodieintrlge, 
denen  die  wenigen  anf  Übertriebener  Voraieht  dee  Erwerbers  bembenden 
Eintrige  1871  nnd  1878  (ebd.  II,  38  f.),  welohe  die  Genehmigung  der 
Frau  bervorbeben,  von  PtaH  mit  ünreobt  gegenflbergesteUt  werden.  YgL 
Kraut  II,  497  Anm.  7.  Dass  die  so  ertheilte  VoDmaobt  nur  f8r  die.  Daner 
dar  Ehe  galt  nnd  naoh  dem  Tode  der  Fraa  erloeoh,  bat  Pauli  I,  87  nach- 
gewiesen. 

•»)  Vgl.  Stralsnnder  Stadtb.  I,  11  (vor  1378):  EMc^  dfJBwMerde 
ootMü  pueris  SNfs  maiormn  immn  mmm,  €t  ipttm  dommn  mm  foM 
vendere,  nin  plaeeat  nxori  »ue  et  tmicit  sttw.     hoe  arbürkm  feeU  iim 
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Unser  Ei^gebniss  ist  also,  dass  das  UUnsobe  Beeht  gm  m 
Bilme  des  altwestflUischen  Rechts  auch  wihrend  der  Ehe  swisehen 

beerbter  und  unhierlitor  Ehe  unterschied,  üa^^elbe,  aber  in 
noch  prägnanterer  Weise,  war  mit  dem  Liinebnr^or  Stadt- 
recht*^)  der  Fall,  welches  bei  beerbter  P^he  die  Allein- 
herschaft  de»  Mannes  anerkannte.  Stadtrecht  8.  48, 
3  ff. :  JD^  wüe  dat  mime  mmme  9m  toiff  ieoed^  md  iemek  kmi 
hifmen  dm  werm  leomUeh  heoH,  so  maeh  he  mit  cüe  simem 
gude  und  mit  sines  wives  gitde  dorn  so  wai  ^  wif,  dtd  4ä  em 
sin  u'iff'  ('(hr  sim^  hindere  meld  betrerrn  moijhcn.  Diese  absolute 
Grewalt  des  Mannes,  welche,  wie  in  dem  Freiburg-Colmarer  Reehts- 
kreise,  naclt  dem  Tode  der  Frau  sofort  der  grössten  Be^hria- 
knng  weichen  nrnsste'*),  war  dnreh  das  Vorhandensein  toi 
Kindern  bedingt.  Waren  keine  Kinder  am  Leben,  so 
dürfte  der  Mann  Uber  Güter  seiner  Fran  selbst  in  KotftUen  nur 
mit  ihrer  Zustimmung  vernif]^en,  und  sogar  seine  eigenen  Immo- 
bilien waren,  wenigstens  soweit  er  sie  ihr  zur  Morgengabe  be- 
stellt hatte,  seiner  WiUkttr  entzogen**). 


Bekiieo  cwnm  wntMim»  Ebd.  lY,  8St  (ISM):  EmdiUu  U9tm»  Frsstai, 
1»  gfta  tjpM  moratmr,  wm  dtM  wmdi  um  pigHtm  üiUgmrL  hoe  pnmimi 
Fftttte.   Lfibeeker  Inwr.     1800  und  1877  bei  Pftoli  II»  17.  26  t  B» 
spide  einseitiger  VerftuaserangeD,  die  aber  aiidi  mit  atiUiobweigeiider  Ge- 
nehmigung der  Fm  geeahehen  sein  mögen,  finden  sieh  Streit.  Stedtb. 
I,  192.  m,  246.  544.  IV,  886.  606.  Due  die  abeolate  YerfugungsgeweH 
des  Mannes  aaeh  im  14.  Jh.  noeh  niofat  gcHetslioh  featotand,  dnrfte  aaeb 
ans  einer  Ton  Narwa  anf  Beval  ab  Obeihef  gezogenen  Saisho  1866 
(Bunge,  Urk.-B.  III  Nr.  1834)  benrorgehen.  Soherslixig  von  Nftrwa  wtfiiofit 
$in  ene  to  der  Nartoen  und  versprach  dorn  K&nfer,  dcU  he  an  deme  gulven 
erve  van  aines  towes  wegen  und  van  siner  kinder  wegen  nene  bisprake 
scolde  ltden.    Gleichwol  wurde  der  Verkauf  ran  ScJhtrsliriges  ipire  wegen 
anfTcfoi  htcii  (..das  Erbo  heigesprochpii").    Der  Hat  von  Xurwa  rrklärto  den 
Verkauf  für  j^ilti^,  ppp'^n  das  Urtheil  wurde  abor  von  dor  Klätri^rin  Bo- 
nifunjr  an  den  Oberhof  einpelejjt.     Das  mangelhafte  Material  lä«st  eine 
sichore  Heurtheihinp  dos  R 'chtsfalles  nicht  zu,  es  sclieint  aber,  als  hätte 
Scherslinp  Verfügunjfsrecht  like  copscimtte  in  Anspruch  genoouueo, 
ihm  von  seiner  Frau  nicht  zugestanden  wurde. 

")  Vfrl.  S.  89.  123. 

Vgl.  S.  173.  Bd.  II.  2  S.  185  f. 

**)  VgLUänel2d6.  Zam  Theü  anders B er ck  258  n.  284  e.  VgLLüBSh 
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d)  Der  Sachsenspiegel  und  das  Magdeburger 
Stadtrecht^'X  welche  im  Sinne  des  ostiälischen  Rechts  bei 
Anfldfliuig  der  Ehe  stete  Ottterzweinog  eintreten  liessen,  unter- 
schieden  aneh  ehrend  der  Ehe  swisohen  den  Immobilien  des 
Mannes  nnd  denen  der  Frao,  nahmen  also  denselben  Stondpnnkt 
ein,  wie  lür  den  Fall  der  kinderlosen  P^hc  das  altwestfälische 
und  die  auf  diesem  beruhenden  Kochte,  so  dass  wir  insoweit 
berechtigt  sind,  etwaige  Lücken  in  den  Aussprüchen  der  osttUli- 
sehen  Qaollen  ans  denen  des  westfUlischen  Bechtekreises  m  er- 
gSnsen. 

lieber  seine  Immobilien ,  mit  Einsehluss  der  Kor  ehelichen 

Errungensehaft  gehörigen,  hatte  der  Mann  freie  Verfllgung  ^"), 
nur  seine  Erben  mussten  zustimmen,  die  Frau  dagegen  blieb 
ausser  Betracht ,  soweit  nicht  durch  Leibzuchts-  oder  ähnliche 
Verträge  ein  Spezialrecht  ftir  sie  begründet  war,  welches  ihre 
Znziehnng  notwendig  maohte*^. 


Stadtr.  S.  42,  12  £f.:  Neme  en  man  m  wiff,  und  worde  dar  na  seefc,  und 
M  hedde  te  nen  levendich  kind  mn  em,  80  dane  gud,  dar  se  mne  upghe- 
gevtn  were,  und  dat  he  ere  to  m'>r(fhmgaiie  maket  hedde,  de»  m  mochte  he 
«mM  vorgheven  dn  er<>v  totOtN.  hedde  aver  ain  gud  sich  dnr  nn  ghebeieret^ 
dar  modite  he  mede  don  so  wat  he  wolde.  £bd.  &  72  Nr.  72 :  Dat  ein 
man  eine  vrouwe  neme  in  disser  Stadt  mit  einem  erve,  und  dat  he  rede  gut 
to  er  brächte  und  mit  dem  sinen  dach  umd  erve  beterde,  und  Ite  dat  eine 
mU  der  /rtrawi  redeUken  to  hröchte,  weree  eme  noet,  he  mödUe  dat  ene  wol 
vereettm  umme  geU  mit  vuUbord  einer  fruwm,  wo  ee  beide  ere  recht  den 
rechten  erven  düdm,  dat  [it]  de  mt  e»  dar  to  bröchite  und  ee  andere  neia 

••)Vgi.  oben  8.  2-39.  108—110. 

Vgl.  AgriooU  200-902.  SiAhe  audi  oben  Aam.  M. 

*>)  VgL  Anm.  67.  Aaoh  hior  konnte  dio  Frmn  nur  dann  widmprechen, 
wwftn  ihr  Rebht  bartimmto  Vemögenntücke  det  Uenoae  nrnfiMte;  ein  ao 
■einem  genmten  Venndgen  begründetes  Beobt  iver  wihrend  der  Ehe 
wirknogiloe.  Sdhdffeoepr.  bd  WeaeertdUeben,  Reehtiqa.  982  oep.  144: 
Vereekreihet  ein  mom  Mtneei  weibe  eme  Upeeneht  mm  wertende  undeenbe- 
heidene  uff  äüe  eeinen  gutem  gemekdiehen,  leo  her  eie  habe  adir  iamer  ge- 
wume,  der  man  mag  mni  gut  noihoufen  und  dae  wandeln  noek  eeiner  not- 
dürft,  do  mag  en  die  frutwe  ntdtt  an  gekindem;  te  were  demw  eundir- 
lieh  voretkrebin  uff  ein  genant  gut,  eüeo  uff  dae  haue  adir  den  eeimgarten, 
dae  tonte  her  äne  wediretatunge  nicht  wurwandOn, 
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Leber  das  Eingebrachte  der  Frau  konnte  der  Mann  nur  mit 
ihrer  Zupti nun un«^  vertilgen,  \vat>  In  ilich  nur  in  den  Stailtrecht«- 
qaelleu  uiui  den  jüngeren  Aai'zeichnungen  des  Landrechu  ge- 
radeso aasgwprocben  ist,  «ber  auch  tUr  das  älteste  Landreekt 
and  insbesondere  fllr  den  Saehsenspi^gel  keineni  Zweifel  nat/et- 

e)  Allgemeine  Grundsätze  kommen  noeli  in  Betracht 
bei  der  Frage,  was  zum  Immobiüarvermögen  gerechnet  wurde, 
femer  welche  Mittel  der  Frau  gegen  Uebergriffe  des  Mannes  n 
Gebote  standen. 


*>)  Gegen  die  nouerdiagi  von  r.  Martiti  142— 1§3  lebhaft  varfook- 
tene  Anridhi  Hasies  (ZeitMshr.  f.  getchiehtL  BeohtawiiseiiMdi.  IV,  9»  f.  71») 
von  der  abtohiten,  nor  dordi  das  Beispruchsrecht  teuier  ^bea  oder  der 
Erben  seiner  Frau  bescbrftnkten  Gewalt  des  Mannow  über  das  gauze  ebs- 
Hobe  Vermögen  vgl.  Agricola  801^808,  besonders  die  Ausföhrong  in 
Anm.  6a.  Ferner  Sobm,  Gdttinger  geL  Ans.  1867  S.  1911—1914.  Rive 
i.  d.  krit  Viertejjabrssobr.  Xm,  199.  v.  Gerber,  Brörternngen  x.  Lehre  t. 
ehel.  Gnterr.  96  Anm.  17.  Schröder  i.  d.  Zeitsobr.  t  Bechtsg.  X,  488-4SS. 
Liier.  Centralbl.  1867  8.  HOB.  Cropp  II,  440  Aan.  90.  Derselbe 
i.  d.  Heidelb.  Jahrb.  1833  S.  119  f.  Albreoht,  Gewere  267.  —  v.  Mar* 
iitz  selbst  vertritt  jene  Ansicht  nur  für  4a8  ältere  Land  recht  bis  suai 
Anfange  des  14.  Jb.  und  gibt  zu,  dass  seit  der  Zeit  des  Jobann  von  Buch 
die  Zustimmung  der  Frau  für  notwendig  erachtet  wurde.  Ebenso  wenig 
stellt  er  in  Alirede,  dass  das  Stadt  recht  diesen  Standpunkt  schon  in  älte- 
ster Zeit  eingenommen  hat.  Vgl.  a.  a.  0.  291 — 297.  Agr  icol  a  305— 310. 
Dass  alter  das  gleiche  Prinzip  von  je  her  auch  im  Land  recht,  geherscbt 
hat,  geht  mit  Sicherheit  aus  den  Anm.  65 — 67  zusammengestellten  Notiiteo 
aus  westialischeu  Urkunden,  denen  noch  eine  gräflich  Dasselsche  Urk.  v. 
1232  (Wigands  Archiv  IV,  384)  und  eine  Walkenrieder  v.  1233  (Urk.-H. 
d.  bist.  Ver.  f.  Nie«ler8achs.  III  Nr.  168)  hinzuzufügen  sind,  hervor.  Wir 
werden  ausserdem  unten  im  §,  17  sehen,  dass  das  Prinzip  der  .\lleinhor- 
Schaft  des  Mannes  immer  nur  in  Verbindung  mit  allgemeiner  Gütergemeiu- 
Bchafb  vorkommt;  wenn  so  bunt  aus  verschiedenen  Sj'stemen  zusammenge- 
Bchweisste  Kochtsquellon  Wie  das  Distiuctioneuwerk  und  das  Freiburger 
Stadtrecht  hiervon  eine  Ausnahme  machen  (die  in  Wahrheit  wol  nicht  ein- 
mal eine  Ausnahme  ist,  da  die  Verfasser  der  betr.  ilechtsl)ücher  nur  irr- 
thümlich  die  bei  beerbter  Ehe  geltenden  Normen  verallgemeinert  zu  hahtii 
scheinen),  so  lässt  sioh  dies  doch  vom 
baupteo« 


Digitized  by  Google 


8.  14. 


263 


Die  erste  Frage  hat  qob  sehon  bei  der  ErHrternng  des 
Ottterrechts  von  Todes  wegen  besehäftigt  Wir  haben  gesehen, 
dass  naeb  dem  ostfftlisehen  Rechte  des  Sachsenspiegels  mid 
der  Magdeburger  Qnellen  zwar  gegen  Franengnmdstttcke  einge- 
tauschte Liegenschaften  ohne  weiteres  wieder  den  Charakter 
von  Frauengut  annahmen,  dass  aber  der  Erlr>s  aus  verkauften 
Frauengütern  ebenso  wie  von  der  Frau  eingebrachtes  Barver- 
mOgen^als  fahrende  Habe  angesehen  nnd,  wenn  wieder  in  Grand 
und  Boden  angelegt,  der  Emingensehaft  gleichgestellt  nnd  als 
Eigenthmn  des  Mannes  behandelt  wnrde*').  Es  war  alsoSaehe 
der  Frau,  sich  bei  jeder  von  ihr  bewilligten  Vcräusserung  eines 
ihr  geiiörigen  Grundstücks  vertragsniässig  vorzu^hen.  Den 
Grund  ttir  diese  Aufifassung  des  ostfäiischen  Rechts,  die  ursprüng- 
lich auch  dem  altwestfälijschen  Bechte  gemSss  gewesen 
sein  mnss,  werden  wur  anten  im  §.  17  kennen  lernen.  Allen 
fihrigen  Rechtskreisen  ist  sie  fremd,  hier  gilt  durchweg  der  Satz 
„res  snccedit  in  locnm  pretii  et  pretium  in  locnm  rei"**). 

Die  zweite  Frage  ist  nach  zw^ei  Richtungen  hin  zu  beant- 
worten. Die  Elrsatzpflicht  des  Mannes  tlQr  ein  von  ihm  wider- 
rechtlich veränssertes  FrauengrnndstUck,  wenn  die  Veränsserung 
sich  nicht  mehr  rttokgSngig  machen  lllsst,  haben  wir  bereits 
kennen  gelernt*^).  Dass  die  Fran  aber  einseitige  VeH)igungen 
ihres  Mannes,  soweit  dieselben  ihrer  Znstimmnng  bedurften, 
anzufechten  berechtigt  war,  versteht  sich  von  selbst,  iiidit  min- 
der, dass  sie  binnen  Jahr  und  Tag  von  diesem  Rechte  (lebrauch 
machen  musste,  weil  sie  sich  sonst  verschwieg  und  der  Erwer- 
ber die  rechte  Gewere  erlangte.  Nach  dem  Sachsenspiegel  kann 
diese  Frist  aber  erst  nach  Anflftonng  der  Ehe  zn  laufen  begon- 
nen haben,  denn  bei  Lebzeiten  des  Mannes  konnte  die  Frau  nur 
mit  seinem  Beistande,  niemals  mit  einem  Interimsvoriiiunde 
klagen,  er  selbst  konnte  ihr  aber,  wenn  es  auf  die  Anfechtung 


••)  Siehe  S.  16  f.  Vgl.  H  i  ve,  Vormundach.  II,  142.  Dieselbe  Anschauimg 
beherscbt,  wi»?  es  scheint,  die  Klingener  Statuten.    Siehe  S.  71  f. 

So  in  Eisen  ach  (S.  74  Anm.  27.  196  Anm.  28),  in  Lübeck  (vgl. 
Kraut  II,  üJ2  Anm.  lü.  l'auli  II,  24  f.  31),  in  Hamburg  (s.  o.  S.  237. 
Agricüla  278). 

Siebe  S.  19.  74  Aom.  27. 
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eines  von  ihm  abgeschlossenen  Geschäfts  ankam,  natttriich  nicht 
zar  Seite  stehen  ^^).  Das  Magdeburger  Recht  dagegen  gestattete 
der  Fraa  die  Anf (Behtmig  schon  während  der  Ehe  mid  lieas  dem- 
gemSss  die  rechte  Gewere  anf  Seiten  des  Erwerfom  schon  Jalir 

und  Tag  nach  der  Auflassung  eintreten  ^^).  Dasselbe  war  in 
allen  Übrigen  Ticchtskreisen  der  Fall  ®®). 

Das  Kevücationsrecht  der  Frau  wurde  in  manchen  Kechts- 
kreisen  hintUIlig,  wenn  der  Mann  bei  Abschliessong  des  Ge- 
schäfts in  gehöriger  Form  eonstatiert  hatte,  dass  er  dazn  doreh 
die  Umstände  gezwangen  sei.  Dem  Sachsenspiegel  nnd 
dem  Magdeburger  Stadtrecht,  welche  den  Charakter  reiner 
Verwaltiingsgcmcinscliaft  am  strengsten  l>cwahrt  haben,  ist  diese 
Erweiterung  der  eheherriichen  Befugnisse  unbekannt  geblieben 
Auch  das  bei  kinderloser  Ehe  auf  demselben  Boden  stehende 
Lflne barger  Stadtrecht  verlangte  selbst  in  den  Fällen,  wo  man 
sieh  Uber  das  Warterecht  der  Erben  hinwegzusetzen  befugt  war, 
die  Zustimmung  der  Fran'**).  Das  Itl bische  Recht  dagegen, 
obwol  die  im  Llibecker  Fragment  enthaltene  älteste  Form  da- 
von noch  nichts  erwähnt^"'),  gestattete  dem  Manne  schon  nach 
der  lateinischen  Redaktion  in  bestimmten  Fällen  der  echten  Not 
selbst  bei  unbeerbter  Ehe  die  einseitige  Veränssernng  von  Franen- 
gtttem'^).  Ebenso  rilamte  das  Brttnner  Recht  im  Falle  der 

•«)  Vgl.  Kraut  II,  475.  AgriooU  810.  Die  OIomo  gertattale  dflr 
Frta  die  AnfeohtaDg  schon  bei  Lebzeiten  des  Mannes.  YgL  Laband,  ver> 
mögensrechtL  Klagen  962. 

VgL     Martits  298  f.  Agricola  811. 
Vgl.  8.  234  Anm.  21.  S.  242.  S.  244  Anm.  64. 
*«)  Vgl.  Agricola  811  f.  Anderer Meinang Eichhorn,  Privatr. S.  718. 
St*  u.  B^^.  n  §.  869  n.  hh. 
Siehe  Anm.  88. 

101)  Vgl.  Frensdorf f,  das  lüb.  Recht  84,  wo  mit  Recht  daranf  auf- 
merksam gemacht  wird,  dass  aus  diesem  Umstände  noch  nicht  auf  eias 

spätere  Rechtsvor&ndcrunET  geschlossen  werden  darf. 

'^'-)  T'älle  wart-n:  Gefan^euBchaft ,  Hunprer,  Schuldkuochtschaft. 

Vgl.  iliich  Cod.  L  IT)  (b.  S.  24C>).    II,  18.  III,  G.    Siehe  auch  Cod.  II,  11 
(III,  15;^):  So  war  man  unde  wif  an  echtschap  ghot  to  .«flwwm*  hebbd,  i* 
dat  deme  manne  not  an  Jeghd,  dat  men  ene  dor  schult  to  egfu'ne  scImI 
ven,  odtr  in  openen  orlogiie  mngen  toert  .  .  .  .  ,  den  sduil  mcH  ledej^ 
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1   

Ueberschuldung  dem  kinderlosen  Ehemanne  dieselben  Befugnisse 
ein,  die  sonst  nur  dem  beerbten  zustanden**'^).  DemGoalareor 
Beeilt  genügte  die  eidliche  Erhärtung  der  Leibesnot  ^^*). 

Dies  Veräusscrnngsrecbt  in  NotiäUen,  das  wol  den  analogen 
Gmndsfttzen  des  Erbenwartereehts  seine  Entstehung  verdankt'^) 
nnd  aneh  in  sUddentsohen  Quellen  nieht  selten  herrortritt^^X 
hat  dann  bei  intenBiTerer  Gtitergemeinsehaft  mehrfoeh  dahin  ge- 
tUhrt,  der  Discretion  des  Mannes  allein  die  Beurtheiluug  der 
Sachlage  zu  Uberlassen  und  demgemäss  von  jeder  gerichtlichen 
Constatierang  der  Not  (und  der  sich  daran  anknüpfenden  Er- 
gilnzong  des  Frauenwillens  doreli  den  Bicbter),  flberhanpt  von 
jeder  riohterUehen  Controlle  Uber  den  Mann  Abstand  sn  nelh 
men^^),  so  dass  der  Mann  Uber  das  Immobiliarvermögen  die- 
selben Verltlgungsrechtc  erlangte,  welche  ihm  sonst  über  die 
fahrende  llabe  zustanden'®^). 

Gieng  man  aber  erst  so  weit,  so  blieb,  wenn  die  Frau  dem 
Manne  nieht  ganz  sohnts-  und  rechtloe  gegenüber  stehen  sollte^ 
nichts  anderes  ttbrig,  als  die  Balemnndnng,  welehe  dem 
Manne,  der  die  ihm  im  Interesse  der  Ehe  eingeriUimten  Macht- 
bcfngnisse  nicht  in  diesem  Sinne  gebrauchte,  unter  Aut'n  ehter- 
haltung  der  von  ihm  bereits  abgesehlossenen  Geschäfte  die 
iernere Disposition  entzog*"*).  Es  ist  charakteristisch,  dass  das 
OBtf&lische  Beoht,  obwol  ihm  das  Inatitnt  der  Balemundnng 
an  sich  nicht  onbekannt  is^  yon  einer  Anwendung  desselben  aof 
den  Ehemann  nichts  weiss  ■^®).  Dagegen  bestimmte  das  Brttn- 


unde  losen  mit  also  daneme  ghude,  alse  se  tosamene  hebtet,  ü  n  der  vnh 
tom  medegift,  oder  woghedm  f¥i  u  hätbmt,  dar  schal  mm  m$  wieäe  lotm, 

»0»)  Siehe  Anm.  25, 

"*)  Siebe  Anm.  23. 

Vgl.  Lewis,  SuooeasioQ  de»  Erben  02-66. 

»••)  VgL  Bd.  IL  1  8.  118  f. 

'•')  Stabe  Anm.  88. 

^  YgL  Agrioola  286  f. 

Aahnlioh  den  Qnmdiitieii,  die  heute  im  Handelwecht  bei  der  Ab> 
aetnmg  oogetreoer  ProouriBten  oder  Geeelbohafktvont&nde  in  Anwendung 
koBBoieD.* 

TgLT.Martiti  87  Anm.  16.  ISa  Agrieola  261  f.  988.  800  f. 
Cropp  484  Anm.  118.  Kraut  U,  666. 
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ner  Reebt,  dass,  wenn  der  Mann  als  bonorum  eUktpiäahr  H  m- 

ufilis  consnmtor  betiiiiden  werde,  auf  Antrag  der  Frau  oder  ihrer 
Freunde  ihm  die  Veriii(><;eii8verwaltuii^  entzogen  und  geeigneteii- 
fails  aal'  die  Frau  übertragen  werden  solle'")  Aehulich  heiM 
es  sehon  in  dem  Hambarger  Stadtreebtv.  1270  Iii,  %i  Sowor 

eenmanis^  de  sin  wiff  oodehanddet  ämeeresekiiU  ,  ife 

man  oekdl  sines  gudes  wwodäiUih  weam^^*). 

III.  Verfüg  Uli  «^en  von  Todes  wegen.  Es  war  eine 
einfache  Consequenz  der  ehelichen  Verwaltungsgemeinsehail, 
welche  mit  AuHösung  der  Ehe  wieder  Güterzweiung  eintreten 
Hess,  daas  der  Manu  naob  dem  ostfälischen  Recht  bei  Ver- 
gabungen Ton  Todes  wegen  auf  aein  freies  Vermögen  beachrinkt 
blieb,  dagegen  Aber  das  Vermögen  seiner  Frau  ond  diejenigen 
Theile  seines  Vermögens,  an  denen  ibr  yertragnnlssige  Beefate 
zustanden,  nicht  ohne  ihre  Genehmigung  verfHgen  konnte.  In 
Betreff  des  Immobiliarvermilgens  konnten  keine  Zweifel  entstehen. 
Von  der  fahrenden  Habe  hatte  die  Frau  nur  Gerade  und  Mustheil 
gesetzlich  zu  beanspmehcn,  Vertilgungen  des  Mannes  über  die 
ttbrige  Fabmiss  giengrai  sie  demnaeh  niobta  an,  aneh  wenn  die- 
selbe nrsprttnglicb  Yon  ilir  berrflbrte.  Sadien  dagegen,  vekbe 
zur  Gerade  geborten,  konnten  ibr  dnreb  Verftigungen  Ton  Todes 
wegen  nicht  entzogen  werden"'').  Von  dem  Mustheii  galt  dies 
nicht  in  <rl('i(  hem  Uiutange;  der  Anspruch  der  Frau  auf  diesen 
war  ein  erbrecbtlicher  Ansprncb,  und  darum  gegen  Verga- 


>")  Siehe  Bd.  D.  1  8.  161. 

Ebeoto  im  K  8.  Dieee  Bcstimmoiig  hatte  mw  in  ereter  Rdbs 

den  Fall  im  Auge,  daae  der  Mann  seiner  Fran  nicht  den  nötigen  Unter- 
halt gewährte,  war  aber  unzweifelhaft  auch  schon  dann  anwendbar,  wenn 
seine  Verschwendung  dies  für  die  Zukunft  befOrohten  Hess,  wenn  er  rieh 

nicht  als  „Biedermann"  im  Sinne  des  Gesetzes  (s.  o.  S.  237)  zeigte.  Vgl. 
Cro])])  402  f.  Kraut  II,  567  Anm.  7.  Hinsichtlich  des  Bremer  Rechti 
darf  wol  mit  Sicherheit  auf  die  analoge  St<*llnng  des  überleUeudeu  Manoe« 
bei  beerbter  Ehe  (S.  132  f.  156)  verwiesen  worden.  Vgl.  Berck  263  Arno. 
240.    Anderer  Meiniuig  Agricola  252  Anni.  34. 

«")  Vgl.  oben  S.  222  Anm.  17  und  S.  2b0  Anm.  2a.  v.  Martitz  m  f- 
286.  Agricola  289.  Syst.  Schüffenr.  IV,  2  c.  72.  89.  Stendaler  ürtheilsb. 
Nr.  20. 
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bungen  auf  dem  8iechbett  allerdings  relativ  gesichert  "*),  nicht 
aber  gegen  die  im  späteren  Recht  zugelassenen  YertUgungen  von 
Todes  wegen. 

Das  Itlbische  Reeht  mosste  auch  hier  zwischen  kinder- 
loeer  und  beerbter  Ehe  nntmcheiden.  Bei  anbeerbter  Ehe  war 
dem  Manne  jede  letztwillige  Verftignng  Uber  den  Brantschatz 

seiner  Frau  (mit  Einschluss  der  dazu  gehörigen  Fahrniss)  unter- 
sagt, über  sein  Vernir>;;en  (hige^en  hatte  er  freie  Hand,  mit  Aus- 
nahme der  Erbgüter,  an  denen  seiner  Frau  die  ihr  gebührende 
statatarisehe  Fortion  gewahrt  bleiben  mnsste  "^).  Waren  Kinder 
▼orhanden,  so  existierten  weder  Brantschatz,  noch  statatarisehe 
Portion,  es  war  daher  ebensowol  eine  grössere  Beschrttnktheit, 
als  eine  grössere  Freiheit  in  der  Tcstamentifactio  des  Mannes, 
gegenüber  der  kinderlosen  Kiie,  denkbar.  Nach  einem  Testa- 
mente V.  1362''^)  könnte  es  den  Anschein  gewinnen,  als  hätte 
die  der  Frau  gesetzlich  zustehende  Hälfte  der  Erbgüter  die 
Eigenschaft  eines  anentziehbaren  Pflichttheils  gehabt,  im  übrigen 
aber  dem  Manne  freie  Yeriligang  Uber  das  beiderseitige  Ver- 
mögen zugestanden.  Viel  zahlreicher  aber  sind  solche  Beispiele, 
die  iWr  ein  unbegrenztes  VerfUgungsrecht  des  Mannes  zu  sj)reehen 
scheinen"").  So  begegnet  es  nicht  selten,  dass  er  der  Frau  eine 
geringere  Quote  als  die  Uäiite      besonders  häutig  einen  Kindes- 


"*)  Vgl.  V.  Martitz  140  f. 

*")  Siehe  S.  30  f.  und  besomiers  das  bei   Pauli  I,  104  mitfr.'theiit«- 
Testament  v.  18G0,  dessen  Inhalt  <jft'enl»ar  auf  die  zweite  Frau  dos  Testa- 
tors und  auf  seine  Kinder  erster  Ehe  zu  bezieheu  ist. 
Pauli  I.  137.  II,  218  f. 
Vjrl.  Pauli  II,  210. 
"»)  In  mehrer.'u  Tef<tamentcn  v.  1359,  1391,  1300  (PauU  II,  210—218) 
erliiilt  sie  mir  ein  Drittel.    Auch  wo  ihr  die  Hälfto  ausgesetzt  ist,  wird  die 
zu  theilende  Masse  häufig  durch  bedeutend(^  Vermächtnisse  gemindert  .  Vgl. 
cIkI.  II.  217.    Lüh.  rrk.-li.  I  Nr.  623  (1294).    Rostocker  Test.  v.  1267 
(Bunge,  lievländ.  ürk -B.  VI  Nr.  340).    Oft  setzt  der  Mann  seine  Frau  auf 
ihren  Brautschatz,  dem  fr  dann  vielleicht  noch  die  eine  oder  andere  Gabi» 
hinznrügt.  Vgl.  Pauli  IL  216  (Test.  v.  1358),  220  (Test.  v.  1370).  M.  klonb. 
Urk.-B.  III  Nr.  1603  (1282),  1962  (1288),  IV  Nr.  2530  (1298).    Ol)  sie  in 
in  solchen  Fällen  mehr  oder  weniger  als  die  gesetzliche  U&lfte  des  äamt- 
gutcs  bekam,  war  eine  quaestio  facti. 
Schröder,  Qtaoh.  d.  eheL  OAtonecbts.  U.  3.  17 


Digitized  by  Google 


358 


theil  atnsetet  ^^'),  oder  dass  er  ihr  durcli  Anordnwig  sofortiger 
Theilnng  das  Recht  auf  die  Foitsetziiii^  der  Gütergeiue iiischaft 
cntziclit Freilich  lässt  cm  sich  sclir  uol  denken,  dass  es  sieh 
iu  alleu  diesen  Beispielen  um  Fälle  handelte,  wo  keine  Erbgüter 
zum  eheliehen  Vermögen  gehörten,  oder  dass  die  Frau  stiU- 
schweigend  ihre  ZoBtimmimg  erklärt  hatte.  Ebenso  gol  kann 
man  aber  aaoh  annehmen,  dass  die  in  Lllbeek  allmiblich  her- 
vortretende Tendenz  anf  Erweiterang  der  Vertligungsrecbte  des 
Mannes  auch  liinsichtlich  der  Verfügungen  von  Tode^  weg« 
wirksam  geworden  ist***). 

In  Hamburg  konnte  der  Mann  bei  beerbter  Ehe  tlber  da^ 
„gewonnene*^  Gut  frei  vertilgen ,  von  den  Erbgtttem  mnsste  er 
seiner  Fran  nnd  den  Kindern  belassen  was  ihnen  gesetilieh 
zukam;  nur  wenn  die  Frau  des  Ehebniehs  Überwiesen  war,  stand 


Vgl.  Lab.  Stadtr.  II,  252.  Test.  1290  (PauU  D,  216),  v.  1S47 
(ebd.  21S%  1460  und  1546  (ebd.  219).  Rostocker  Test.  126B  (MeU. 
ITrk.-B.  n  Nr.  1186):  die  Frsa  soll  ihre  htnäiias  patema  rormtgoehmm: 
pottmoätm  eadem  porfioiMiii  tmim  pumi  habeini  in  rdnu  cmmibm  sww  oe 
tmguHs,  Stralsunder  Stadtb.  lY,  870  (1294):  Asrifw  mee  mmri,  ti  tte 
eomerü  quod  nupterU  aUai,  60  mareoB  prweipaüt,  et  pöiUa  redfid 

Vgl.  Pauli  n,  217. 
"*)  Siehe  oben  S.  249  f. 

»*)  Ich  weiss  nicht,  ob  wir  auch  eme  im  Lab.  ürk.-&  III  Nr.  585 
mitgetheilte  Urkunde  1865  hieiher  nahen  dürfen.  Johann  von  Habhede 
war  gestorben  und  hatte  seinem  in  LiUbeck  angesessenen  Verwandten  Nico- 
laus  von  Hachede  einen  gi>l  denen  Gürtel  und  eine  Kirte  Termacht,  wegen 
deren  dieeer  in  Wishy  gegen  die  Vormflnder  der  Witwe  und  der  Tochter 
des  Erblassers  klagte.  Et  ipn  tutam  re$poiMmmt.  «e  nMUatmm  vtOe 
eofuentire  in  tesUuneniwm  äieU  loliomtk  ils  JEGwMs,  nee  ^ptmi  «sQoil 
dlicuius  €886  virtutisj  ex  quo  idm  L^tamus  de  Matitede  mub  finibui  Um 
Frisie  naufragio  extincttis  et  ibidem  suis  bome  amieeit  dieta  Alheidie, 
ip8iu8  lohannis  rdicta,  cum  filia  8ua  tnd  notäbHem  veniret  patiperUUem,  <i 
legata  ipsiwf  testamenti  singxda  deherent  erogari.  Der  Rat  von  Wisby  er- 
kannte aus  (lt;nsoll)t'ii  (iründen  (agnÜa  hac  causa  racionabili).  also  we^^n 
Boilürftigkeit  der  Witwe  und  ihrer  Toehter,  dictum  fe^itamenil{m  dicti  /o- 
hatutis  nullius  esse  vigoris,  et  penitus  cdssatum  et  imme.  Der  Johann  von 
Hachede  stammte  otlenbar  von  Lübeck,  aucli  war  seine  Witwe,  obgleich 
jetzt  iu  Wisby  ausässig,  Theilhaberio  au  oiuer  Lübecker  HaudeUgeeell* 
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es  in  seiner  Hand,  ob  er  ihr  Uberhaupt  ctwa^  gönnen  wollte  ^-^). 
War  die  Ehe  kinderlos,  so  hatte  jeder  Ehegatte  über  den  auf 
seine  Erben  fallenden  Antheil  am  Samtgnte,  soweit  er  nicht  hin- 
sichtlieh der  dazu  gehörigen  Erbgüter  an  die  Zustimmung  seiner 
Erben  gebunden  war,  A^ie  VerAlgung  ^**).  Der  Mann  konnte  also 
tiber  die  Hälfte,  die  Frau  Uber  ein  Drittel  testieren  ^^^). 

Eine  ähuliclie  Hestimmung  enthielt  c.  0  des  ältesten  Bre- 
mer Stadtbuchs  v.  1303  (Oelhchs  S.  24):  Stodic  man  etren  iieß, 
ihe  mach  bi  sime  sundm  Uve  eßter  in  sme  swMe  wechgeom 
skuen  M,  the  eme  to  horm  mw^  van  äUe  sime  gcde,  swcr  he  wil 
Is  he  oe  eunder  wif  unde  mmäer  hindere,  so  mach  he  älem  ffud, 
dat  he  nwt  sinem  arbeUhe  ghewtmnen  heft,  gheven  so  wur  he  wü. 
Diese  in  sämtlichen  Stadtrechtsrezensionen,  sowie  den  Stadt- 
rechten von  Oldenburg  und  Verden  wiederkehrende  Be- 
stimmung*^*) bezieht  sich,  im  Gegensatze  zu  den  dem  Manne 
freigelassenen  entgeltlichen  Verfügungen,  auf  alle  unent- 
geltlichen Dispositionen  des  Mannes,  also  auf  Schenkungen 
und  ganz  besonders  auf  lelztwillige  Zuwendungen  i*^).  Zunftcbst 
handelt  es  sich  um  die  beerbte  Ehe.  Wälirend  unverheiratete 
Personen  frei  Uber  ihr  gewonnenes  Gut,  da<;egen  mir  mit  Erben- 
genehmigung Uber  ihr  Erbgut  (selbst  wenn  es  in  Fahrnis«  be- 
stand) yerfilgen  konnten  war  Itlr  den  verheirateten  Mann  ein 
derartiger  Untersohied  nicht  vorhanden,  dagegen  wurde  er  durch  ^ 
Frau  und  Kinder  in  seinen  Verfügungen  auf  einen  Kopftheil  des 


Schaft.  Oh  aber  sein  Testament  nach  lubischem  Recht  zu  beuriUeilen  war, 
muRs  dRhiiigestellt  bleiben. 

Stadtr.  V.  1270  VI,  7.  1292  E.  IC. 

Starltr.  V.  1270  III,  10:  Weret  ok,  dat  erer  een  wat  dor  god  geven 
Wolde,  dal  sclmlde  Ihe  don  «an  deme  gude  dat  u]^  nne  erven  9eUe»  mochte, 
tl  en  wtre  also,  d(U  ü  ene  gud  were:  dat  en  maek  nei»  mofi  vorgepen  äne 
erve  loff.  Vgl.  Anm  189, 
«2^)  Vgl.  S.  45  f. 

»")  Stadtr.  V.  1428  II,  18  (Oelrichs  S.  352).  143  !  Stat.  10  (ebd.  S. 
468).  Bremisch. -Oldenb.  Recht  c.  6  (ebd,  S.  796).  Verdener  Statuten  c. 
81  (Pufendorf,  observ.  1.  app.  88). 

»«)  Vgl.  Anm.  41. 

Vgl.  Berek  197—901.  Siehe  auoh  Anm.  188. 
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Samtgutes  beschränkt '^'^i;  insolern  war  dies  „der  Theil  der 
ihm  Ton  seinem  Gute  gebührte",  während  er,  wenn  er  überlebte, 
das  ganze  oder  (im  Falle  der  Schichtong)  die  HSlfte  nahm'*^V 
Was  mm  die  kinderlose  Ehe  angieng,  so  liegt  von  vom 
herein  kein  Grund  vor,  die  in  Rede  stehende  Bestimmung  des 
Stadtrechtsv.  l  ?oa  niclit  aucli  uuf  diese  zu  beziehen*^').  Es  ist 
die  Rede  von  lineni  Manne,  „der  Erben  hat",  und  den  (Je|;eu- 
satz  dazu  bildet  der  Mann  sunder  wif  nnde  sutuhr  hindere,  der 
weder  Weib,  noeh  Kinder  hat*^).  Unsere  Steile  bezieht  steh 
demnach  nicht  bloss  auf  den  Mann  mit  Fran  und  Kindern,  son- 
dern aneh  auf  den  Witwer  mit  onabgetbeilten  Kindern  *^^),  und 
nicht  minder  auf  den  verheirateten,  aber  kinderlosen  Mann. 
Zwar  ist  es  walirschcinlich,  dass  der  Antlieil.  welchen  die  Witwe 
von  dem  Samt^iitc  erhielt ,  nämlich  die  Hälfte  bei  kinderloser, 
Kindestheil  bei  beerbter  £he  in  Bremen  nicht  notwendig 
Erbgatsqoalität  hatte '^),  trotzdem  aber  darf  es  nicht  Wander 
nehmen,  wenn,  wie  dies  hinsichtlich  der  beerbten  Ehe  mbe- 
stritten  ist,  der  Spraehg^branch  die  Fran  mit  Rtleksieht  auf 
ihre  Quote  am  Samti;utc  zu  den  Krl)cn  i.  e.  S.  rechnete.  Augser- 
dem  steht  thatsächlich  lest,  dass  wenigstens  die  spätere  Praxis 
auch  dem  kinderlosen  Ehemanue  nur  die  Verltigung  Uber 
nen  Antheil  Gutes^',  d.  h.  Uber  die  Hftlfbe  des  Samtgates,  ge- 
stattete"*); schon  eine  Schede  y.  1480  kann  nnr  in  diesem  Sinne 
verstanden  werden,  und  anch  eine  Schede  v.  1332  scheint  sich 
auf  eine  kinderlose  Ehe  zu  beziehen         Dabei  versteht  sich 

'-'j  Vgl.  Borck  283.  Scliedo  v.  1468  (ehd.  289  n.  270).   Auch  Schede 
181  V.  1342  (Oelrichs  S.  239 j  ist  jedenfalls  iu  diesem  Sinne  za  TOTStaheiL 
Nach  einer  Schede  v.  1495  (Berck  292  u.  281b)  wurde  bei  Trannniig  ton 
Tisch  und  B>nt  das  Samt<:;ut  in  derselben  Weise  getbeilt. 
*»°)  Vl'1.  S.  133.  155  f. 

Anderer  Meinung  Berck  283. 

Vgl.  Berck  197. 

Vgl.  Berck  338. 

Vgl.  S.  46  ff.  133. 

Vgl.  Berck  221  n.  215. 
"«)  Vgl.  Berck  306. 

Siehe  S.  50  Anm.  25.  In  Betreff  der  ersten  Schede  theilt  Berck 
324  n.  323  c.  unsere  Auffassung,  während  er  291  n.  279  die  zweite,  am 
sie  mit  seiner  Ansicht  über  das  ältere  bremische  Recht  in  Einklang  in 
bringen,  einer  kunsüiohea  Interpretation  unterwerfen  most. 
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von  M'lhst,  (lass  die  Erben  den  Mannen  die  in  seinem  Halbtheil 
cuthaltenen  Erbgüter  kraft  Warterechts  lUr  sich  beanspruchen 
konnten  und  nur  in  Betreff  der  gewonnenen  Güter  seine  freie 
Veifttgong  anzuerkennen  hatten'"^).  Das  Bremer  Recht «sdnimte 
alBo  hinsicbtlich  c^er  unbeerbten  Ehe  YoUstftndig  mit  dem  von 
Hamborg  überein*'®). 

In  Hannover  liatten  unverheiratete  und  kinderlose  Per- 
sonen freie  Verfügung  über  die  Fahrnis^.  Uber  Erbgüter  nur  mit 
Genehmigung  der  Erben  '*®).  Verheiratete  Männer  verttigteu  über 
ein  Zehntel  des  Samtgutee.  Stadtbueh  S.  297 :  Mn  iotcelich  bar- 
ghere  de  mach  an  smm  Ustm  ende  dm  tegheäm  penmek  ghevm 
dne  mrkf  smes  wives  mde  siner  ervm  Mit  dem  Stadtreeht 
von  Hannover  mag  das  von  Göttinnen  im  wesentlichen  über- 
eingestimmt haben.  Wenigstens  war  hier  die  kinderlose  Frau 
wie  in  Hannover  gesetzliche  Alleinerbin  ihres  Mannes'*-),  und 
bei  beerbter  Ehe  kam  ihr  wol  hier  wie  dort  Kindestheil  zu  ^^*). 
Oass  aber  auch  in  Oöttingen  dem  Hanne  nur  die  Verfllgung 
Uber  einen  Theil  des  Samt  gutes  zustand^  lässt  sich  aus  einer 
Urkunde  v.  141)1  entnehmen,  welche  statt  der  Ireien  Quote  ein 
dem  Manne  vcrtragsmässig  ircigelassenes  Quantum  erwähnt'**). 


»'»)  Vgl.  Aunu  128. 
Vgl.  Anm.  124. 

1*0)  Stadtbuch  S.  386. 

»«»}  Vgl.  oben  S.  229. 

Ich  schliesse  dies  uus  folgeuUer  Göttinger  Urk.  v.  18P3  (Urk.-B. 
d.  bist.  Ver.  f.  Kieden.  VI  Nr.  30G):  Geyse  VegeU,  UU  manne  eäik  hus-  . 
vruwe  Henrik  VegiU,  dm  god  gnade,  erklärt  er  vor  dem  Rate,  <lal  Hone 
VegeH,  üUawamie  tone  Henrik  Vegelif  ares  werdee  wrhenon^t,  afgegan  ei 
wm  dodes  wegen»  unde  de  eulte  Hme  Vegel  heMte  in  inwer  eiad  Hildeneen 
wad  wm  gude  natatent  dar  he  Hinrik  einen  vader  mede  beereet  haddCt  dar 
M  de  neiete  unde  de  reduteete  ene  io  ie  9on  aree  manne»  wegen.  Der  Hans 
Tegel  war  offenbar  ihr  Stieftohn  gewesen;  da  er  starb,  wurde  er  von  sei- 
nem Vater  Heinrich  Vegel  beerbt,  und  nach  dessen  bald  darauf  erfolgtem 
Tode  forderte  Heinrichs  Witwe  als  Alleinerbin  das  Chinze  ein.  Ueber 
Hannover  vgl.  S.  88. 

^**)  Dies  war  das  Prinzip  fast  aller  engerischen  StSdte.  Vgl.  S.  178. 

>««)  Urk.-B.  d.  but.  Ver.  f.  Niedersadis.  VU  Nr.  874:  Nadm  in  deme 
eeMe,  do  tdfe . ..  «n  mtt  Hiüen,  nu  tar  Udt  miner  didien  kuefiruwen,  wedder 
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§.  14. 


In  Sa  1  zw  edel  konnte  der  Mann,  wie  es  scheint,  ganz  trei 
Ul)er  das  gesamte  Vermr)gen  vertilgen  "^).  Es  zeigt  sich  darin 
eine  aus  andern  Gründen  schon  oben  (S.  221  Auni.  15)  ange- 
deatete  Verwandtochaft  mit  den  bühmiseb-mfthrisohen 
Stadtrechten,  von  denen  insbesondere  die  von  BrflInDy  Prag 
nnd  Iglan  die  unbeschränkte  Verftlgungsfreiheit  des  Mannes, 
wenn  auch  das  erste  mit  Sicherheit  nur  llir  die  beerbte  Ehe. 
anerkannten  ***^).  Erst  seit  dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  er- 
hielt in  Ighui  das  der  Frau  zukommende  Drittel  die  Eigenschaft 
eines  Fflichttheils ^^^).  In  Schweidnitz  war  der  Mann  wie 
in  Hannoyer  auf  ein  Zehntel  beschribikt  ^^). 


toranderen  tmäe  sammelen  wohle,  utMingede  mide  na  dreplicker  loncor- 
dinge  mit  vorreden  mi  den  willin  utide  macht  behielt,  dnt  ick  von  mitien 
tidlicken  und  wolglietruyinen  guderen  dtie  httider  uttde  imlrncht  mochie  unde 
icolde  vorgeven  eine  reddelicke  summen,  eindeiU  in  de  ere  godes  unde  ein- 
deds  minen  (runden. 

Siehe  ol>eii  S.  221  Anm.  16.  Eiueu  praktischen  Ücl^  gibtKiedd. 
cod.  dipl.  Xiy  Xr.  294  (1415). 

Sielif  nlxMi  S.  235  f.  Für  Iglau  vgl.  Tomascht  k,  01>prli<'f  S.  71 
Nr.  72:  Beschdit  ein  m<in  {v^  haiulolto  sieb  \\m  einen  Erbscbuft^j^trei^  d-r 
Witwe  mit  den  ivimlei  ii)  mit  rorniinft  und  mit  wiaaen  sein  guet  rar  erhem 
Icnten.  Ikt  sei  sich  oder  gesunt,  ddsselbe  gei^cheft  Juit  kraft  jnr  und  tag,  e« 
sei  danne  das  Iter  es  widerrttf.  Ferner  ebd.  S.  235  Nr.  324.  S.  239  Xr.  327. 

Vgl.  Tomatchek,  Oberhof  S.  301  Nr.  38:  „da  dar  Ventorbene 
Uanus  Ssotnnr  seiner  Gattin  sein  gani^  Vermögen  ....  vermacht  hat. 
unter  biolcber  Bedingung,  dass  sie  ant  diesem  Vermögen  zuerst  seine  Schul- 
den bezahle  und  in  Ordnung  bringe,  und  mit  dem  Beste  so  verfahre  und 
thnCf  da^s  es  seiner  und  ihrer  9ele  zur  Seligkeit  gereiche:  dass  diese Siot* 
narka  nach  solcher  Bestimmung  und  Testament  ihres  Mannes  nur  mit). ihrem 
Drittheile,  welches  ihr  von  diesem  Vermögen  rechtmistig  gehört,  schaheo 
kann  wie  mit  ihrem  eigenen  Vermögen,  dass  sie  aber  mit  dem  Beste  so 
schalton  und  walten  sollte,  dass  es  au  ihrer  ....  Seliglcelt  geieidte.** 
Ebd.  S.  802  Nr.  84      J.  1608):  „da  keui  Mann  seiner  Vnn  ihrai  Drit- 
theil  an  seinem  Vermögen,  welehes  sie  hat,  irgend  einem  vergeben  oder 
vermachen  kann"  (es  handelte  sidi  um  eme  beerbte  Ehe).   Bbd.  S.  Stt 
Nr.  64  (1612):  die  BeeintrSditiguQg  des  Dritteb  durch  ein  Testament  dm 
Mannes  wird  aufrecht  erhalten,  weil  die  Fhm  bei  Errichtung  desselben  n> 
gegen  gewesen  ist  und  keinen  Widerspruch  erhobfn  hat 

*«*)  Priril.  Bohxmis  v.  1841  §.  18  (Gengler,  Stadtr.  S.  424). 
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Im  Oebiete  de^  thUringiBchen  Keclits  galt  auch  tür 
VerAlgimgen  von  Todes  wegen  das  Prinzip  der  gesamten 
Hand»"). 

IV.  Prozessaalische  Befugnisse  des  Mannes'^). 
Es  war  eins  der  wichtigsten  Rechte  des  Mannes^  das  gesamte  in 
seiner  Hand  vereinigte  Vermögen  vor  Gericht  zu  vertreten.  Hier 
gebtihrte  ihm  selbst  nach  ostfäliscliem  Recht  die  freieste  Dispo- 
sition; die  Frau  hatte,,  auch  wenn  es  sich  um  ihre  Güter  han- 
delte, in  seine  Prozessitlhrang  nichts  dreinzureden,  niur  die  Ab- 
ieistong  von  Eiden  in  ihren  Angelegenheiten  blieb  ihr  in  der 
Regel  vorbehalten.  Das  waren  Befugnisse,  die  weit  Aber  die- 
jenigen des  blossen  Gcschlecbtsvormunds  binausgiengen ,  der 
Mann;  handelte  eben  auch  hier  als  Vertreter  der  ehelichen  Ge- 
nossenscbal't,  auch  wenn  die  Frau,  wenigstens  nach  ostlälischem 
Becbt,  als  die  eigentlicheProzesspartei  galt,  deren  Rolle  in  Vor* 
mnndschaftsweise  von  ihm  ttbemommen  wurde  *^»). 


Vgl.  Häni'l  284.  Für  Krfurt  vgl.  ürk.  v.  1482  bei  Micheluen, 
Rechtsdejikmalo  aus  Thüringen  S.  400  Nr.  7. 

Ich  beziehe  mich  liier  vorzugsweise  niif  die  vortrelHiclii  Aus- 
führung von  Agricüla  244 — 249.  Vgl.  noch  Präger  Kechtsb.  71  (Bd.  II. 
1  S.  123  Anm.  36).  Brünner  SchöfFenh.  an  verschiedenen  Stellen  (s. ebd. 
S.  liJ4).    Iglauer  (MxrlK.f  S.  84  Nr.  Iii  (s.  o.  Anm.  28). 

'*')  Vgl.  V.  Mar  til/.  309.  Bocksdorfsche  Formeln  I,  2  §.  1  (Zeitsclir.  f. 
RG.  I,  419).  III.  7  !5§.  1.  4  (ebd.  480  f.).  Mekleub.  Urk.-B.  II  Nr.  273 
(1363).  357  (1391).  Erfurter  ürk.  v.  1489  (Michel sen ,  Rechtadenkm.  387 
Nr.  28).  Es  konnte  daher  auch  vorkommen,  dass  der  Mann,  namentlich 
w«'nn  für  seine  Fran  ein  Troz^'ss  im  Atislande  zu  führen  war,  sich  der 
bessern  Sicherheit  wegen  eine  Vollmacht  von  ihr  ausstellen  liess.  So  legi- 
timierte sich  vor  dem  Rate  zu  ("orbach  im  Fürstenthum  Waldeck  i.  J.  1419 
eine  Frau  als  KrMn  ihres  in  Liefland  verstorbenen  Bruders,  und  des  heft 
äe  egenante  Ehe  in  der  besten  anise  aUe  se  van  rechte  scheide  und  mochte 
vor  ms  viilmechtich  gemakei  den  .  .  .  Johanne  lEUtdermt  eren  eehUn  man, 
Jegentoerdigen  ufiisere  drnses  brieves^  dai  vurguer.  nc^daien  gud  .... 
eres  broders  to  manende  mit  rechte,  to  vorderende  ete.  (Bunge,  Urk.-B.  V 
Nr.  2380).  Auf  ähnlichen  Gesichtspunkten  prosessnalischer  Formalität 
beruhte  es,  wenn  das  L&n^burger  Recht  61,  8—6  bestimmte:  WMi 
dat  men  sdndäsghede  ene  vrowen  vor  ^AmeMe,  wü  ere  män  vor  se  amt- 
worden,  datnuuhhedoeni  men  he  muot  id  Winnen  mit  eneme  ordele. 
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Vgl.  Agri  cola  248.  —  Itn  Gebiete  des  Iglau er  Rechts,  das  wie  die  meisten 
Ih'ittheilsrechte  die  eheherrliche  Gewalt  ganz  besonders  streng  auffasf-te 
(vgl.  Anm.  28),  trat  der  Mann  auch  in  Prozessen  durchaus  al<  GewalthaUpi 
"  anf.  Vgl.  Tomaschek.  0])erhüf  S,  140  c,  247:  rfrt^s  der  klager  tlortmt  mit 
.si  n)c):i  rursprechcti  von  seinen  wegen  und  von  seiner  gt  icalt  wegen,  di  "«^»n 
ett'ich  iceip  ist,  und  Klagt  czu  seiner  !>wiger  ....  um  rechten  erbteü  an 
alle  dem  ffut  das  sein  sweiter  gelasen  iMt.   Aehuiich  ebd.  241  c.  32S. 


Viertes  KAplteL 


Schuldverhältnisse  der  Ehegatten. 

g.  l ü.  S c  l)  u  l  d  V c  r  h  ä  1 1  n  i  K 8 e  w  ä  h  r e  n  d  de  r  E Ii  c.  1.  8 1*  Ii  u  1- 
d  en  d  e  8  M  a  II  u  e  8  In  neuerer  Zeit  ist  bin8icbtiich  des  o  s  t  t'ä  1  i- 
8 oben  Rechts  die  Ansicht  autges teilt  worden,  dass  die  Haftung 
des  Franengntes  fltr  alle  oder  doch  tUr  die  ehelichen  Schulden 
des  Mannes  mit  seinem  Veräassenmgsrecbt  parallel  gegangen 
»ei-).  Die  Mehraahl  der  Scliriftsteller  widerspricht  zwar  einer 
solchen  ParaUele^),  aber  erst  Aj^ricola''')  hat  den  prinzipiellen 
Unterschied  zwischen  Veräusserungsreelit  und  bcholdenbaftong 
mit  Toller  Bestimmtheit  dargelegt.  Nach  ihm  war  das  Ver- 
tasemogsrecht  des  Mannes  an  fahrender  Habe  nur  im  Erfolge, 
nicht  aber  prinzipiell  selbständig  und  unbeschränkt;  das  Mobi- 


')  Nic  ht  hii  i  lirr  peliort  dio  im  1  ii  Im  sc  Ii  i- ii  llt  clit  Hach  Cod.  II,  11 
h(>rvnrg('lnilK'tie  l'Hicht  der  Frau,  ihini  Mann  aus  ScliuldknochtH-haft  oder 
Krit  f:sg('faiig»Mischaft  nötigenfalls  unter  Aufopferunjf  ihres  eigenen  Ver- 
niügeus  zu  lösen ,  d<>uii  das  war  nur  eine  Pflicht  gegeuiiber  ihrem  Mwne, 
keine  Schuldenhaftung  gegenüber  seinen  Glä\ibigem. 

Unbedingte  Haftung  des  ganzen  Mobiliar-,  nach  älterem  Landrecht 
selbst  des  Immobiliarvermögens  der  Fraa  nimmt  an  v.  Martitz  152  f. 
162.  303  f.;  Haftimg  dns  cist'Ten,  aber  nur  für  di<'  ehelichen  Schulden 
Kraut  II,  516.    Vgl.  Beseler,  iVivatr.  (2.  AuH.)  S.  585. 

3)  Vgl.  Hasse  i.  d.  Zeitechr.  f. gesch.  iL-W.  IV,  88  f.  Gerber,  deataoh. 
Privair.  §.  281  Annu  18. 

Agr1cola866  f.  Vor  ihm  am  treffendsten  Las peyrea,  de  dcbitis 
ooningom  8.  22. 
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iiarverniö^^en  der  Frau  wurde  meiner  Diseretioii  überlassen,  weil 
man.  ohne  Reelienychalt  von  ihm  zu  verlangen,  als  sell)stver- 
ständlicli  annahm,  dass  er  nicht  anders  als  im  luteresäe  der  ehe- 
lichen GemeinschatY  zu  Veräussenmgen  schreiten  werde;  seio 
VeränssemngBrecht  bemhte  nicht  notwendig  anf  einer  dnreh  die 
Ehe  herbeigeführten  VerBchiebnng  der  VermOgensreehtey  sondern 
war  eine  Gonseqnenz.  der  ehelichen  Verwaltnngsgemeinschaft 
Thatsilehlich  mochte  der  Mann,  wenn  er  während  der  Klie  von 
seinen  GlUubijj:ern  angesprochen  wurde,  wol  last  immer  von 
seinem  Rechte,  durch  VerptUndung  oder  Yeräossenmg  (die  in 
NotflUlen  selbst  die  Immobilien  der  Frau  ergreifen  konnte)  sich 
ans  der  Schnldhaft  zn  befreien,  Gebranch  machen,  so  dass,  wie 
sieh  anch  ans  der  Behandlnng  dieses  Gegenstands  in  den  QnelleB 
ergibt,  die  Frage  nach  der  Schnidenhaftnng  der  Frau*)  in  der 
Regel  erst  nach  Auflr)sunf!:  der  Ehe  eine  praktische  Gestalt  an- 
nahm; aber  die  discretionäre  Gewalt,  welche  dem  Manne  ua- 
stand,  konnte  doch,  wenn  er  sie  nicht  anwenden  wollte,  nimmer- 
mehr einer  dritten  Person,  insbesondere  seinem  GUänbiger,  ein- 
geräumt werden,  höchstens  der  Richter  hatte  im  einzelnen  Falk 
zn  ermessen,  ob  der  Mann  bei  Contrahiemng  der  Sehnld  im 
Interesse  der  eheliehen  Gemeinschalt  {gehandelt  nnd  dcöhalb 
auch  das  Vernii».i;en  der  Frau  mitver|>flic]itet  habe. 

Das  war  aber  niemals  der  Fall  bei  vorehelichen  Schul- 
den nnd  bei  D elictfischuld en  des  Mannes^).  Auch  iHr  die 
w&hrend  der  Ehe  eontrahierten  Schulden  haftete  der  Begd  nach 

*)  l^ctiii  ilass  (lf*r  M  Uli  II  mit  sciuer  Person  um\  sr'mom  VornnVgm  un- 
bedingt lialt<'tf.  staiul  frar  nicht  in  Frsigp.  Daher  k«»nntt'ii  di»*  (TläulJis^>r 
selbst  solche  Giitt  r  <bH  Munnos,  an  dtMi<  n  scino  Krau  (Mo  Leib/nclit  hatt^. 
zwar  nicht  der  Substanz  nach  ang^rciliMi.  aber  doch  für  die  Dauer  der  Khf 
auf  ihre  R»vhnung  sequestjieren  lassen.  So  \vuitl>-  in  einem  von  Frofes-w 
V.  Martitz  mir  trütijrst  niitgethcilti-n  MaLrdel)uiger  Sch.-l".  eines  Leipziger 
(  odex  ilahiii  enrschi<'«len.  dass  die  von  der  l'rnvi  des  Schuldn-M-^  («rhobf^ne 
O))|»osition  bei  L  'h/i-iteii  «l  -  Mannes  zu  verwerfen,  den  (iläubigt-rn  das^J'^*^ 
bis  zum  '\\n\o  des  Mannes  alljälirlieh  der  lleinertratr  des  bt-trefT.  nden  Onte> 
zu  fdierwei'-'H  -^ei.  aiut  ilnn  vud  da:  der  froiuvcn  eliche  eonunnd'  r  /m  '/ 
h'}fet.  louie  num  noch  frouice  keine  gezweigete  gut  czu  treu  liebin  mogo^ 
gehabt  n. 

^)  L'ubei-  diu  leutcreu  vgl.  Agricola  408. 
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nur  8eiii  \'ermr)^^en ;  doch  wird  erst  im  §.  17  zu  untersuchen 
sein,  wa»  von  der  fahrenden  Habe  als  Vermögen  des  Man- 
nes, was  als  Vermögen  der  Fran  angesehen  wnrde.  War  aber 
der  Nachweis  geführt,  dass  die  Schuld  Im  Interesse  der  Fran 
oder  zum  Besten  der  ehelichen  Gemeinschaft  contrahiert  sei^, 
oder  hatte  die  Fran  die  Schuld  mitnbemommen*),  so  konnte 
der  Gläubiger  nach  Belieben  auch  ihr  Vermögen,  im  zweiten 
Falle  selbst  ihre  Person  in  Anspruch  nehmen,  sie  haltete  also, 
ausgenommen  im  Falle  der  Bürgschaft,  solidarisch  neben  dem 
Manne  und  hatte  (selbst  bei  Bttrgschait)  wegen  des  von  ihr  Ge- 
zahlten nicht  einmal  Begressrechte  gegen  jenen*). 

Dies  war  der  Standpunkt  des.Sachsenspiegels  und  des 
Magdeburger  Stadtrechts,  so  wie  der  auf  ihnen  beruhenden 
Land-  und  Stadtrechte*).  Wesentlich  verschieden  zeigen  sich 
dagegen  die  westfälischen  und  die  von  ihnen  abgeleiteten 
Stadtrechte,  insbesondere  die  von  Lttbeck  und  Hamburg, 
welche  wie  bei  Auflösung  der  Ehe  so  auch  in  der  Behandlung 
des  Sdiuldenwesens  wfthrend  der  Ehe  einerseits  der  Soester, 
andererseits  der  Dortmunder  Rechtsbildnng  entsprachen. 

Üie  Woeste r  Stadtrec  htsfaniilie  machte  einen 
Unterschied  zwischen  kinderloser  und  beerbter 
Ehe.  Im  ersteren  Falle  nahm  die  F^au  nur  insofern  an  den 
Schulden  des  Mannes  Theil,  als  sie,  wenn  er  vor  ihr  starb, 
seine  Erbin  zur  Hftlfte  wurde;  ahgesehen  hiervon  haftete  bei 
Auflösung  der  Ehe  weder  die  Frau,  noch  ihr  Erhe     und  so 


«)  Vgl.  Agricola  398-396.  Heclitsb.  n.  Dist.  II,  4  Dist.  12  in  (Ii  i- 
Variante  (Ortloff  S.  427):  Mi(en  einer  ein  husz,  ndder  rin  frouirt\  von  den 
z/nsg  mmz  SU  antwerten,  adder  he,  ab  su  mit  ernndet'  gewont  haben  in  der 
gewer  e. 

')  Vgl.  Agricola  395—401. 

*)  Agricola  399—401. 

•)  Vgl.  Urkunde  der  II(?rz<»gin  von  Opprln  v.  13UI,  worin  diesoU>c  aus 
eigenem  Antriebe,  mit  lachendem  munde,  mit  frolictiem  Jterczeti  und  mit 
begeiiiehem  fleisite,  ihrem  Gemahl  die  Rrluubniss  gi>it,  p'mo  ihr  zu  Leibge- 
dinge  bestellte  Burg  zu  versetzen,  durch  umir  rechte»  not  wüU  meines 
Herren,  weil  sie  einsiebt,  das  mein  herre  und  ich  qunmen  vm  tage  rzti  tage 
in  schaden  durch  der  vorg.  edwU  wiüe,  Voigt,  cod.  dipl.  Frust.  IV  Kr.  105. 
8i«be  $.  16  Anm.  8. 


Digitized  by  Google 


268 


miiBS  auch  wXlirend  der  Ehe  gemeines  Sacbsenreebt  gegolten 

haben.  I)agof;cn  winden  bei  Auflr-sung  einer  l)eerbten  Elie  die 
Schulden  gemeinschaftlieh  getragen  and  da.ss  dies  nicht  eine 
blosse  Gemeinschaf  t  von  Todes  wegen  war,  sondern  scheu  während 
der  Ehe  in  der  gleichen  Haftung  des  gemeinsehaftUehen  Ver- 
mögens hervortrat,  ergibt  sieb  ans  der  folgenden,  nacb  obigem 
nnr  anf  die  beerbte  Ebe  anwendbaren  Bestimmung  des  Mlinster' 
Biele  l  eider  Weisthums  von  1221  §.  44:  -S^r  qms  c4/tifm- 
crit  soitcnciis,  (pwd  dehd  ostf  udvre        dt  ipuhus  dcbitor  stm 

m 

ei  pos9U  sdvere,  non  Iktt  d  ostendere  sup'r  r  est  es  stias  et  sue 
uxoris  et  eins  tujypellectilem,  si  habet  uncbelcthe  vel  aUat 
rta.  Die  wegen  Schulden  des  Mannes  verbftngte  Bealexecotioii 
sollte  biemaeb  selbst  die  Gerade  der  Frau  nnr  so  lange  nnbe- 
rttbrt  lassen,  als  noch  anderes  Vermögen  zur  Deckung  vorhan- 
den war. 

Den  vollj-iltii^sten  Beweis  lür  unsere  Hehauptung,  dass  im 
Soester  Recht  8chuldentrenniing  bei  kinderloser,  Sehul- 
dengemeinscbait  bei  beerbter  Ehe  gegolten  habe,  und 
zwar  während  wie  nach  der  Ebe,  liefert  das  mit  Soest  ?OlUg 
übereinstimmende  Iii  bische  Recht.  Mit  Bi'stimmtheit  er^bt 
sich  dies  zunächst  flir  den  Fall,  wenn  der  Mann  Schulden  IkiUkt 
flüchtig  geworden  ist:  Wat  oc  de  man  rorviw Jitich  dor  scJmU, 
unde  hehhet  ee  hindere  to  samtene,  he  unde  sin  ?r//'  dr 
sMU  uHÜic,  me»  schal  ghelden  van  al  deme  ghude  dat  se  beide 
hehbei,  it  8%  efve  oder  ccpaehat.  ne  hehbet  aver  se  nene  kirn- 
dere  to  samene,  unde  is  de  man  vorvluchtich,  so  nimt  se 
ere  medegift  to  vorcn  ut;  ran  denic  anderen  ijhelt  mm.  it 
ne  m  cdso .  dat  sc  nn  d(  hchhc  (/hdovef:  drmie  niof  sy  w/rf/r  t/ltel- 
dcn^^).  Allerdings  iiat  man  diese  Bestimmung  lür  eine  Aus- 
nahme erklärt;  die  Regel  soll  gewesen  sein,  dass  die  Frau  immer 
.und  fttr  alle  Schulden  haftete,  und  nur  ausnahmsweise,  wenn  der 
Mann  Schulden  halber  fltlchtete,  sei  die  Frau  bei  kinderloser  Ehe 
befreiet  gewesen*').    Ich  verstehe  eine  solche  Ausnahme  nicht 

")  Siehe  §.  16  Anm.  9. 

>>)  Hach,  Cod.  II  §.  11.  VgL  Cod.  lU  §.  1(8.  Hiena  ist  xa  w 
gleicben  dn  OberhofinirtbeU  fSr  Kolberg  v.  J.  1465  bei  Hicbeleeii,  Obei^ 
kof  Nr.  22. 

")  Tgl.  Pauli,  Abb.  II  S.  09.  107.  Cropp  u  d.  Heidelberger  J.-& 
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Wollte  man  dadurch  der  verhiHsenen  Frau  zu  Hitfe  komnieD, 
80  gebührte  eine  soh'lie  lUkksieht  doch  viel  eher  noch  den 
Kindern!  Ausserchuu  hatte  der  Mann  e.s  leicht,  diese  Ausnahme 
absiehtlieh  lierbeizulUhren :  er  brauchte  dann  nur  zn  eutlaafen, 
um  die  Gläubiger  so  am  die  Sicherheit  m  bringen,-  die  sie  bis  da- 
hin an  dem  Vermögen  seiner  Fran  zn  haben  wähnten.  Da  hätte 
ja  die  yenneintliche  Rlieksiehtnahme  auf  die  Frav  des  bOsen 
Schuldners  zugleich  die  ärgste  RllcksiditHlosigkeit  gegen  neine 
vertrauensvollen  Gläubiger  enthalten.  Wie  ganz  anders,  wenn 
sie  von  vorn  herein  wusstcn,  dass  sie,  so  lange  die  Ehe  unbe- 
erbt war,  von  der  Fraa  nichts  zn  erwarten  hatten! 

Panli  beruft  sich  für  seine  Ansicht  von  der  unbedingten 
Haftung  der  Frau  auf  zwei  Lttbeeker  Stadtbuchinseriptionen  von 
1330  und  1394.  Die  erstere")  enthält  einen  Vergleich  des 
Dietrich  von  Alen  mit  seinen  Gläubigern:  si  tuvrem  suam 
ad  cohabifandum  sihi  recuptrare  vcdeat.  (juccunque  bona^  sivc  mo- 
bilia ffivc  immoMliaf  ad  eum  cum  dicta  »ua  uxore  pervenerirU, 
sive  in  vita  matris  uxaris  ipsius,  sive  ea  defmctOy  talia  eidem 
uxari  sue-et  pueris,  «t  qtm  apud  eum  habuent,  remanere  ddfea$U 
ahsgue  omtM  ifnpefiH<me  cre^torum  ommum,  nee  in  hiis  ipse  et 
uj.or  f't  puai  dchmt  a  qnoquam  inipidiri.  si  au  fem  ipso  Thideri- 
cus  Citm  risdvfn  honis  vcl  aliis  sibi  concessis  ultra  sumniani  cap^- 
talem  conqHirrre  potent  aliqfdd,  dJud  pro  posse  sito  creditorihus 
nme  existeiUibtts  appUcabit  et  solvet.  Richtig  ist,  dass  Dietrichs 
Ehe  zur  Zeit  dieses  Vergleichs  idnderlos  war,  und  dass  die 
Gläubiger  sowol  ftbr  den  Fall  der  Fortdauer  dieses  Verhältnisses, 
als  auch  fllr  den  Fall,  dass  noch  Kinder  geboren  werden  sollten, 
sieh  damit  zufrieden  erklärten,  wenn  Dietrich  die  ErtragsUber- 
Hchitsse  zu  ihrer  Iktriedigung  verwenden  würde.  Aber  ist  daraus 
mit  Pauli  zu  folgern,  dass  sie  ohne  diesen  Vergleich  das  Recht 
gehabt  hätten,  sich  auch  an  die  Substanz  des  frauliehen  Ver- 
mögens zuhalten?  Das  Motiv  ftlr  denVergleieh  war  doch  offen- 
bar, dass  Dietrichs  Frau  ihren  yon  seinen  Gläubigem  bedrängten 

T.  182S  S.  12U.    Laspeyres,  de  debitis  coning.  S.  66.  86  1'.    liorck  182 
n.  181.    T);itrogoii  Hasse,  Zeitschr.  f.  gesch.  R.-W.  IV,  106.    Ilach,  wann 
haftet  u.iüb.  K.  die  lieorbte  Ehefr.  f.  d.  Schulden  ihres  Mannes?  Lübec'v  1811. 
Erdmann,  Güterrecht  der  Eheg.  28. 
*«)  Pauli,  a.  a.  0.  104. 
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Mann  veilaaseii  hatte;  es  galt,  sie  zur  Rückkehr  zu  bewegeu, 
und  daan  boten  die  Gltobiger  die  Hand.  An  der  Rückkehr 
ihrer  Person  konnte  den  letzteren  doch  nichte  liegen,  nnd  gegen 
ihr  Vermögen  liätten  sie  ja  nach  PanKs  Anaicht  ohne  weitere» 

Execution  vollstrecken  lassen  kiuinen.  Aber  gerade  weil  aic  dici 
Recht  nicht  hatten,  lag  ihnen  aUes  daran,  die  Frau  wieder  zum  Zo- 
eammenleben  mit  ihrem  Manne  zu  bewegen,  um  sich,  da  der 
letztere  offenbar  kein  eigenes  Vermögen  hatte,  wenigstens  die 
Früchte  ihres  Vermögens  zn  sichern.  Sie  hatt^  also,  so  lange 
die  Frau  von  ihrem  Manne  getrennt  lebte,  nicht  einmal  ein 
Exeeutionsrecht  gegen  die  Nutzungen  ihres  Vemiögens ;  kehrte 
sie  zurück,  so  stand  den  Gläubigern  ein  solches  Rocht  allcrdmgs 
so,  sie  verzichteten  aber  darauf  und  Uberliessen,  um  die  Frau 
nar  Ja  zor  Rückkehr  zu  bewegen,  alles  der  Discretion  (pro  poss( 
m>)  ihres  Schuldners;  zugleich  gaben  sie,  um  auch  das  letite 
Bedenken  der  Pran  zu  entfernen,  ihr  eyentuelles  Execotionareeht 
gegen  die  Substanz  ihres  Vermögens  auf,  das  ihnen  8|AterhiB 
tttr  den  Fall  der  Geburt  eines  Kindes  zustehen  konnte 

So  siiricht  also  der  Vergleich  v.  1330,  weit  entfernt  als 
Gegenargument  dienen  zu  kOnnen,  durchaus  tür  die  von  uns 
vertretene  Ansicht  Dasselbe  gUt  von  der  Stadtbuehinscription 
V.  1394      einem  Vergleidie  des  Wulf  Smelt  mit  seinen  GUto- 
bigern,  denen  er  Jährlich  50  Mark  abzutragen  verspricht,  mit 
der  weiteren  Verein})arung,  qnod,  si  id^  Wulf  Smdt  vdit  wtm 
sm  Tdlcken  cohahüare,  ut  decet,  et  secum  unam  possessionem  t.  e. 
wete  faeere  m  bama  indivisis,  et  si  m  hoc  casu  ipsum  WuJfSm'it 
premmemitingai,  aid  labi  famUatOms,  quod  eandem  uxorcm  suam 
Tdkltm  in  tB«  pemmi»,  wMwAXro  morcte,        ipsa  ad  iüm 
possesdonem  appOfiahU,  non  deimt  mckstare,  aed  iUe  m  marct 
sihi  deheni  salve  rimtatiere,  et  debä  eas  habere  prcciptm  «• 
voren.   Auch  hier  handelte  es  sich  ausgesprochenermagsen  un 
den  Plan,  die  von  einander  gegangenen  Ehegatten  wieder  zum 
Zusammenleben  zu  bringen,  die  eheliehe  Verwaltungsgemein 
Schaft  wiederherzusteUen;  das  Motiv  ftlr  die  Nachgibigkeit  der 
Gläubiger  wird  also  dasselbe  gewesen  sein  me  in  dem  Ve^ 
gleiche  von  1330.    Die  Gläubiger  verzichteten  aber  auch  gar 

»»)  Pauli,  a.  ft.  O.  104  f. 
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nioht,  wie  Pauli  meint,  auf  ein  Ezeontionureolit  g;egen  die  Fnm; 
diese  war,  weil  sie  GM  eingebracht  hatte,  selbst  Olftnbigerin 

ihres  Mannes,  und  lür  diese  ihre  Ehcgehllorderung  wurde  ihr 
von  den  übrigen  Gläubigern  ein  Vorzugsreeht  im  Falle  des 
Concarses  in  Aussicht  gestellt  Der  Vergleich  von  1394  kann 
also  gegen  unsere  Behauptung  ebenso  wenig  in  Betracht  iLommen, 
wie  eine  bereits  von  Pauli  richtig  erklärte  Oberhofsentscheidnng 
7on  1490^*).  Denn  dass  Ende  des  15.  Jahrhunderts  nur  bei 
beerbter  Ehe  Schuldengemeinschatt,  bei  unl)eerbter  Ehe  dagegen 
Schuldentrennung  stattfand ,  wird  auch  von  den  Gegnern  zuge- 
geben^^), der  ^Streit  dreht  .sieh  nur  darum,  ob  damit,  insbeson- 
dere  durch  das  revidierte  Statut,  etwas  neues  eingeführt  sei, 
oder  nicht 

Am  schlagendsten  sprechen  für  das  letztere,  soweit  der  Be- 
weis nicht  schon  in  unsern  vorstehenden  Bemerkungen  gefunden 
worden  sollte,  die  Quellonaussprüchc  Uber  die  Schulilverlialtuisse 
nach  Auflösung  der  Ehe  Für  die  Zeit  während  der  Ehe  aber 
ist  noch  ein  von  Pauli  angeführter  Lübecker  Stadtbucbeintrag 
Ton  1360  hervorsuheben  *^),  nach  welchem  ein  Schuldner  von 
seinen  Gl&ubigem  gegen  Yerpfftndung  seines  ganzen  Vermögens 
einen  zweijährigen  Ausstand  erhält,  nachdem  die  Frau  mit  Ge- 
nehmigung ihrer  Erben  eine  subsidiäre  Haftung  mit  ihrem  Braut- 
schatze übernommen  hat'^).  Die  schon  an  sich  unwahrschein- 
liche Argumentation  Paulis,  dass  der  Mann  schuldflttchtig  ge- 

^"j  Michelseu  Nr,  213.  VrI.  Pauli,  a.  a.  0.  108. 
»■)  Vprl.  Pauli,  lu  a.  O.  107  f. 

")  Sieho      16  Anm.  10  ff. 

Auch  auf  (  iuoii  Pauli  II.  34  mitpfotheilion  Stadtbucheiutrag 
V.  1318  ma^  noch  vorwifsen  worden:  Maginter  \ViJ1u:bmia  .  .  .  emit  a 
Nicholao  .  .  .  (1  ))iarc(is  den.  irirlifhlc^  tumuatim  in  domo  sun:  impignoracio 
huiiis  doinivf,  facta  per  dictum  ^s'icohvan  sue  u.rori,  non  pri'indicnbit  ma- 
gifitro  WiOtelmo,  quin  i.'<tnd  wicbelde  <h  ipsuni  e-^t  tran^Iatuni  per  rdictam 
Hinrici  Si.st,  que  iüud  in  ea  domo  hnhitit,  anti'qiiam  dicta  impignoratio 
fiehat,  prout  in  lihro  dehitormi  continetur.  hioso  ausdrücklichf»  Aner- 
konnunp:  der  Priorität  der  Uniti^  vor  dem  der  Frau  eingfräumten  Pfand- 
recht kunnte  nur  dann  einen  Sinn  hatten,  wann  das  Vermögen  der  Frau 
nicht  fiir  die  Schulden  des  Maiuiea  haftete. 
Pauli,  a.  a.  O.  106. 
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worden  sei,  wird  yOUig  hinflUlig,  nachdem  oben  gezeigt  worden, 
dass  die  Bcstimmnng  Ober  Schnldflttebtigkeit  die  Regel  nad 

nicht  eine  Ausnahme  enthält  Weniger  Gewicht  ist  daranf  lo 
legen,  wenn  in  Stadtbuclic  int  rügen  hes(mders  hervorjrehobou 
wird,  dasi?  Mann  und  Frau  mit  ^esarator  Hand  (ro«i^f/?f/a  w<a«Ml 
versprochen  haben,  oder  dass  sie  gemeinschaftlich  haüen^), 
denn  derartige  ErklftroBgen  konnten  bei  beerbten  Ehen  eben- 
falls Yorkonuneni  weil  sie  dem  Glilnbiger  den  Yortheil  brachten, 
dass  die  Fran  auch  persdnlich  mitrerpfliehtet  wnrde,  also  weder 
Sondcro:ut8eigen8chaft,  noch  beneticium  abdicationis  geltend 
maclicn  konnte*^). 

In  Dortmund,  sowie  in  den  auf  Dortmund  zurtiekzufiibren- 
den  Stadtrechten  von  Hambur«:  und  Hrcmen  galt  bei  Auf- 
lOsni^  der  Ehe,  mochte  dieselbe  kinderlos  oder  beerbt  sein, 

regelmtaig  Schnldengemeinsohaft'O;  ^^ni  Vorgange  von 
Lttbeck  bei  beerbter  Ehe  kann  nieht  bezweifielt  werden,  daas 

diese Schuldenicemcinschaft  sieb  schon  währe lul  der  l'lie  ^reitend 
machte.  Dasselbe  war  der  Fall  in  Hrilnii^^).  sodann  in  Hanno- 
vers^) and  nicht  minder  in  Brauusch  weig ,  wo  die  behnld- 

«•)  Falvidus,  StraU.  Stadtb.  HI  Nr.  808.  Y  Nr.  46.  VI  Nr.  83.  78. 85. 
86.  280.  279. 

Ygl.  Stadthucheüitrag  1872  bei  Pänli  II,  97  Anm.  99.  Erf  orter 
Stat.  V.  1806  c.  26  (Walch  I.  109):  Ein  idiek  man  undefrouwe,  diewMt 
mit  einander  gdohin  eu  gddeiUt  dietnüen  He  gdäe.  hm  sie  dee  neeftl,  amii 
eat  sie  beide  mit  einander  vordere^  ob  die  degere  tPÜ.  vcrdirt  ehir  der 
eHeger  den  nuin  dtteine,  unde  get  ime  an  dem  manne  äbe,  so  säl  M  di 
vrouwen  wrdere,  unde  die  sal  antwerte  dne  vormmtden  wnme  die  saeke. 
Da  in  Erfturt  Schnldengemeinschaft  galt  (s.  §.  16  Anm.  68),  so  kann  die 
Klage  gegen  die  Fran  nur  aaf  ihr  Sondergat  bezogen  werden,  üeber  dat 
benefidum  abdicationis  s.  §.  16  Anm.  36.  Vgl  anch  Anm.  S3a. 

*>)  Siehe  §.  16  Anm.  39  ff. 

M)  Siehe  Bd.  n.  1  S.  229. 

IMea  ergibt  sidi  ans  der  enis[>nx!henden  Haltung  de«  Ifannei  far 
die  vorehelichen  Schulden  seiner  Frau  (s.  §.  16  Anm.  40a).  Bedenk» 
kdnnte  nur  folgende  Urkunde  1848  (ürk.*B.  d.  bist.  Ver.  £1  Niedersac^ 
y  Nr.  264)  erregen.  Der  Stadtrat  von  Hannover  beseugt,  dass  ein  Msia 
heft  ghegheten  nnde  upglkclaten  ....  einer  wmsen  sin  hm  in  der  Smede- 
etrate  ....  dar  he  inne  wonet,  zwei  weitere  H&user  unde  düe  eine  varfn* 
den  haiee  de  he  hadde  binnen  unde  htUen  Hannovere,  dat  ei  in  penninge» 
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fltichtigkeit  des  Mannes  ebenso  wie  der  Tod  desselben  den 
vollen  Anspruch  ^::e^en  seine  Frau  begründete -•*).  Auch  bei  den 
Sachsen  imZips^^),  ferner  in  Iglau  und  Prag,  in  Rudol- 
stadt imd  Lentenberg  konnte  gegen  die  Fran  eines  flilehti- 
gen  Sehnldners  geklagt  werden'"*). 

In  dem  Greblete  des  thtlringlselien  Rechts  Ist  die  Mit- 
hartung  des  Frauengutes  i\\r  Seliulden  des  Mannes  Jiuch  sonst 
liinreichend  verbllrgt.  So  bestimmen  die  Uoslarer  Statuten 
Ö.  66,  17  flf.:  Ener  vrowen  kledere,  de  se  umme  unde  ane  ließ, 
de  ne  mach  mm  nicht  beseiten  umme  eres  mannes  seuUt  noch 
eres  mAves,  wat  se  aver  anderes  dmgkes  heft,  dat  hesai  mm  weil 
Wir  ere  seuiU  oder  eres  mames,  ef  se  gfieste  diu**).  Ch  ne  darf 
se  um  eres  mmines  setäi  nene  not  Udm^  de  wile  dai  he  leifet^  se 
ne  h'hhf'  de  silrc  (/Juloref^'').  Nicht  minder  entscliieden  heisst 
es  im  (iotliaer  Stndtrocht  I,  118:  Ein  nian  sali  yeldni  furo 
seine  frawmf  die  er  scu  der  ehe  geticmen  hat,  und  die  frau  vor 
dm  mmm;  warne  wer  sich  voramkm  will^  der  Mfte  sieh  vor, 
sm  weme  er  greife''^).  Nur  bei  Spielsebnlden  des  Mannes  war 
die  Haftung  der  Fran  eine  bescbrilnktere*'). 

M  käme,  in  seisU,  in  qndte  eäer  in  watUgnäe  he  de  hadde,  unde  darto  äBe 

sine  tat  to  Büätdinge  unde  &tr  vor  deme  Stendore,  Des  heft  de- 

snhe  ver  Jutis  vor  ns  ghewilkoret,  dat  se  ol  Amdes  (ihres  Mannes)  sentt^ 
dehe  nnsetUdsAis,  eise  disse bref  ghegheven  is,  seal  «nde  wd  daman hetaHen. 
Durch  diese  ausdrfickliche  Sohnldfibernahme  verpflichtete  die  Frau  sich  persSn- 
licb,  Aber  den  Bestand  des  Samtgntes  hinaus,  in  dem  S.  273  angedeuteten  Sinne. 

«*)  Siehe  §.  16  Anm.  42.  TgL  Anm.  27. 

**)  Siehe  Bd.  II.  1  S.  328  Anm.  14. 

**)  Ueber  Iglan  s.  8.  224,  ilber  Prag  Bd.  II.  1  8.  288  Anm.  9,  über 
Rudolstadt  und  Leutenberg  S.  225. 

^  Nur  hei  diesen  kam  der  „Besatz**  vor.  Vgl.  H&nel  282. 

Also  keine  Peraonalhaft  der  Frau  fOr  des  Mannea  Schulden.  Vgl. 
Hftnel  281  f.  Brannaehw.  Stadtr.  v.  1402  e.  83.  Unrichtig  Göschen, 
gosL  Stat  268.  Vgl.  dagegen  Agricola  898  Anm.  19. 
Vgl  §.  16  Anm.  61.  61. 

II,  42:  Kommen  gewei  geusammen,  und  brengen  gut  gensammen, 
vorsptU  der  man  Ir  beider  gut,  und  meher  dan  sie  halben^  hat  die  framoe 
eifien  anfäO  tror,  do  mag  man  ir  nicht  auf  geklagen,  dann  er  gefeUet. 
wanne  er  gefeUet,  hat  danne  die  frau  imand  eeu  sehiddigen,  der  saU  sie 
fordern,  als  recht  int.  Hiernach  haftete  das  Vermögeu  der  Frau  auch  für 
SokrOdtr,  Oesdi.  d.  SM.  CMtamckts.  n.  s.  18 
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Himdehtlich  der  Deliotsscbslden  deg  Mauam  ki  moA 
SBQ  beaehten,  daM  hinfig  in  Beohten,  die  sonst  dem  Prinnpe 

der  Schuldengemeinschaft  huldigen,  sich  die  Bestimmung  findet, 
dass  ein  wegen  Verbrechens  verleiteter  Mann  seinen  Hals  ver- 
wirkt habe,  das  Vermögen  aber  der  Frau  und  den  Kindern  un- 
geschmälert verbleiben  solle'*).  Insbesondere  in' den  böhmisdi- 
miUirisehen  Beebten  war  die  Frau  g^gm  GonfiseationeD  ge- 
sebUtzt"^),  nnr  das  Stadtreeht  von  Leobsohttte  hob  yier  Ver- 
brechen hervor,  in  denen  eine  Mitvmehaldnng  and  deshalb  Mit- 
haftung der  Frau  angenommen  werden  sollte ^0-  Was  aber 
ganzen  Verniögensconfiscationen  gegenllher  ^alt,  l'and  bei  ein- 
zelneu Delictsobligatioueu  doch  keine  Anwendung;  hier  haiUte 
die  Frau  stets  unbedingt. 

IL  Sehniden  der  Fraa.  Vorebeiiohe  Sehniden  seiner 
FnxL  mnsste  der  Mann  naeh  ostfiUisehem  Beeht  von  ihrem  Ein- 
gebrachten nnd  dem,  was  später  dnreh  Erbschaft  oder  Sdien- 
kuug  hinzugetreten  war,  bezahlen^-);  sein  eigenes  Vermögen 
haftete  nicht").  80  war  es  bei  kinderloser  Ehe  auch  nach  alt- 
westiUlischem  Kecht  ^^).  Wo  dagegen  die  Schulden  des  Mannes 


Spiekdudden  des  Mumei,  mit  Aonkahme  eineB  ihr  geliührendcn  j^nfirik^, 
d.  h.  emeä  ihr  sustdieiiden,  aber  noch  durch  fremdes  Leibniditeredit  eae- 
pendierten  Eigenthume.  , 

**)  Vgl.  Stadtbach  y.  Hannover  S.  859.  Deutich.  Stadtr.  t.  Sali- 

wedel  §.  30  (Riedel,  Codex,  dipl.  XIV,  18).  Stadtr.  Bisf^n»eh  r. 
128S  §.  82  (Gaupp,  Stadtr.  1,  202).  Stadtr.  Alten ba rg  1256  §.S2 
(Gaupp,  a.  a.O.  T,  218).  1856  §.82  ^Gougl^r,  Codex  I,  28).  Freiberger 
Stadtr.  I,  19.   Vgl.  §.  IG  Arnn.  89. 

»«)  Vgl.  S.  98.  Oberhof  Iglau  S.  67  Nr.  48.  S.  87  Nr.  124.  8.  248 
Nr.  881  (8.  §.  16  Anm.  48). 

»»)  Siehe  S.  98  Anm.  54.  Stadtr.  v.  1276  §.  106  (Böhme  II,  19). 

»«)  Vpfl.  besonders  v.  Martitz  150.  306.  Agricola  369 ff.  Beide 
treten  mit  Recht  der  Ansicht  entgegen,  dass  die  Haftung  auf  das  Eiuge- 
l)rachte  V)r>schränkt  gewesen  sei  und  nicht  auch  den  späteren  Erwerb  der 
Frau  mitumfasst  habe. 

■')  Ob  er,  \v<nni  er  pleichwol  aus  seinem  Veruni;T,ni  gezahlt  hatt^, 
sp&ter  bei  der  Aiiseiimudorsetzung  Ersatz  verlangen  konnte,  steht  dahin. 
Dafür  V.  Martitz  .306  Anm.  16.    Vgl.  aber  unten  Anm.  47. 

•*)  Erst  bei  Autlusiing  der  Ehe  konnte  der  Mann  auf  Grund  **eiuer 
•tatutarischeu  Portion  in  Anspruch  genommen  werden.  Vgl.  §.  16.  Anm.  t>0. 
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gmeliiseliamioli  getragen  werden  nrassten,  da  belasteten  die 

vorehelichen  Sehulden  der  Frau  dius  Samtgut  in  gleicherweise, 
der  Mann  muHste  ilir  sie  einstehen  wie  llir  seine  eigenen''^). 

Während  der  Ehe  kooDte  die  Frau  nur  innerhalb  der  uns 
schon  bekannten  Grenxen,  welebe  ihrer  Verfügungsgewalt  über- 
baopt  gesogen  waren"*),  das  eheliche  Vermögen  mit  Schulden 
belasten.  Wirksam  waren  daher  im  allgemeinen  nnr  die  mit 
Genehmij^ung  des  Mannes  contrahierten  Schulden,  ferner  kleine, 
in  der  Ke^el  durch  einen  gewissen  Maximalsat/  iieschränkte 
Haushaltougsächuldeu^^),  endlich  Schulden  gewerbetreibender 
Fraaen,  soweit  sie  sich  innerhalb  der  Grenzen  ihres  Gewerbes 
bewegten"*).  Ansserdem  war  jede  Frau  in  NotflUIen  berechtigt, 
Schulden  zu  contrahieren'*). 

")  Vgl.  §.  Iß  Anin.  Gl.  Eine  Ausnahme  inacht<>!i  die  (uittinjfpr 
Statut<Mi  V.  1354  (s.  Agricola  370 f.)  und  in  gewissem  Sinne  das  Frei- 
berge r  Stadtrecbt  (s.  §.  16  Anm.  49). 

■"')  Vgl.  13. 

Vgl.  S.  219  f.  Agricola  382  f.  Freibergor  Stadtr.  I,  9  (den 
Anfang  s.  S.  219):  Waz  ahir  ein  rrnire  gelohit  an  varmler  habe  nwme 
iUeidere  und  umme  ir  nutdurft,  da  v)uz  der  man  vitr  anttcerten  zu  rechte. 
Mühlhäuser  Rechtsb.  S.  178:  Niclvein  vrowe  inmac  sich  nichtig  och  vir- 
lobe  an  urin  vormundin,  daz  dicheni  krapht  habt,  an  ur  gebende,  daz  scU 
och  seich  phenninge  wert  st.  Stadtr.  v.  Rudolstadt  v.  1404  c.  79  (Mi- 
ohelsen 217):  Koiß  ein  wip  icht  an  öres  mannes  wissen,  und  ÜMre  (l.thar 
er)  sei»  eit  dar  cxu  thun,  er  forfeUet  nicht  mere  dan  selis  Pfenninge» 
Ebenso  Stadtr.  v.  Lentonberg  c.  139  (Michelsen  448).  Saalfelder 
Stai.  c.  165  (Walch  1,  52):  Kauft  ein  frouwe  tdbt,  ex  si  was  (ez)  si,  seu 
weme  si  das  kouft,  si  gilt  alz  billich  ala  ir  man.  wirt  si  abir  berge  an  irs 
wirUs  ioiUeny  daz  ir  wirt  daz  tar  bewisen  zeu  dsn  heiligen^  dae  ime  dar- 
umme  mdU  vrieUeh  si,  so  ist  der  wirt  meftt  twe  vervdUen,  von  teeftt 
pkennige. 

-)  Vgl. 8. 290 Anm.  11.8.226.  Soeater  Sc1iraee.&l:  WeUeknumeiniekU 
wif  kevst,  dsi  hopst  «mdevotkofiet,  weürt  dei  man  declo^M  immw  äst  tcMt 
dei  est  ghsmsSBSt  hsest,  dei  esidewumheipengMden  van  or  heider  ghttde. 
Lflbisoh.  Beeht  b.  Hach,  Ood.  I  o.  21  (den  An&ng  nach  dem  IüIk  Frag» 
mant  a.  S.  219  Anm.  7):  exesptia  tBta  flMe  Mmt  tops^at,  et  eolsiU  smsn 
et  fmdere:  ^meqtrid  promittit,  de  iure  eokere  ienefnr,  si  de  frcmieso  eon- 
viM<  psiterit,  Ygl.  Frenadorff,  daa  Ifib.  R.  n.  seinen  &lteaten  Formen 
81  Prager  Statotaneoht  119  (a.  Bd.  IL  1  S.  101). 
^  Tgl.  8.  228  f.  Berck  274  Anm.  254. 
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Alle  solche  Schulden  verpflichteten  neben  der  Frau  auch 
den  Mann  ixTsönlich  ^'^X  und  dassi'll)c  galt  auch  von  solchen 
Schulden,  die  nachweiHlich  im  genieinsameu  Interesse  eutstauden 
waren  ^').  Im  übrigen  bestand  noch  eine  gewisse  Verpfli cht ung 
des  Mannes  zur  Bezahlung  YonDelictssehalden  seiner  Fm. 
Die  thiiringisehen  Rechte  Hessen  auch  hier  den  znnilchst  fb 
Hsnshaltungsschnlden  aufgestellten  Mazimalsats  Anwendnn^^  fin- 
den"), erkannten  damit  also  an,  dass  der  Manu  dartibcr  hinaus 
nichts  zu  Ici.stcn  habe*'').  Für  das  sächsische  IJecht  folgt  daraii> 
zunächHt  noch  nichts,  doch  scheint  auch  hier  im  allgenieincD 
keine  Verpflichtung  des  Mannes  bestanden  su  haben  ^^),  sobald 


Lüliiseh.  Rocht  b.  Haoh  (  od.  II  c.  90  (ülc  rcinstimnioiMl  üiit  d«f 
An  in.  33  fit ifM'tr'ti  Stell»?  Cod.  I  c.  21),  Lt»s!irt  zwL'ii  r  Hiuidschriftou :  ltrhl*ni 
se  kopetuickop,  zo  mud  de  vrouwe  unde  de  man  xnmetiHiktn  bclalen.  Ham- 
I»ur}ror  Stndtr.  v.  1270  IX,  13  {d^n  Aulanj;  s.  S.  220  Anm.  13):  unic 
wilhknrct  so  tcat  se  koft.  dat  he  it  geläen  wiUe,  so  Idift  el  gUde,  VgL 
ferner  S.  22:J  f.  und  oben  Aam.  37.  38.  Agricola  37Üf. 
*')  \V1.  Agricola  379-382. 

Mühlhäuser  Rechtsb.  S.  178:  dm  nichein  vrowe  umti  man  mme 
me  virwurke  sinis  guitis,  dan  also  riefe  alse  uri  hobitgebemU  gcldr  tMC 
dojs  S€U  seirh  phenninge  wert  si.  Statuten  v.  1851  (Lambo*t,  H;it>:Lr.-sc"tz- 
gebung  V.  Müblh.  8.  (U  ):  Wdieh  jum^auwe  odir  framae  m»  borget  mU 
den  v>erkin  misaehandilt,  die  sal  einen  mande  inne  airze  und  Mal  seeMf 
Pfenninge  gehe,  und  als  dicke  alt  sie  uz  ginge,  als  die  Mumde  ¥>erii.  «dt 
didce  sal  der  vrowen  tvirt  odir  der  .  .  farmunde  der  juncfrauwen  odir  der 
foitewen  10  ß  Midhusrher  pfenninge  gehin.  Gothaer  Stadtr.  I,  87  (doi 
Anfang  s.  S.  22:)  Amn.  11):  Sie  magk  auch  irem  wirte  ni(M  mdur  «er- 
wiirkmy  damne  Ö  ft.  Eisen  ach  er  Geriehtsl.  89:  Eine  framo  ima§k  mkM 
irem  manne  V(r wirken  uwb  Scheltwort,  dan  iren  rocken  und  ire  spinddm 
und  ir  heupt gebende,  otler  5  ß  auf  gnade.  Agricola  405  t 

Saalfelder  Stat  o.  41  (Walch  I,  21):  Uet  der  richter  und  di 
sewoy  in  eines  manes  huz,  und  wollen  phende,  ist  der  umi  dahdau  fucftt» 
toerl  sin  huzfromce  ein  phant,  si  mag  irme  wirte  nicht  me  veriise,  MÜr 
Up  noch  gut.  Nach  o.  146  (ebd.  1,  49)  betrug  die  für  Pfandweigening  za 
entrichtende  Busse  sonst  5  ß.  Mit  dem  Saalfelder  Statut  stimmen  Im! 
wörtlich  überein  Uudolstadt  c.  80  (BÜohebea  212)  und  Leateaberg 
c.  86  (ebd.  430).   Der  mitschuldige  mim  monte  nhlen.   Ann«  41L  46b 

**)  Vgl.  Agricola  404ff.  Dagegen  nimmt  Martits  162.  807  Haf> 
tong  des  fraulichen  Yermögeos  an. 
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er  seine  eigene  Unschnld  zu  l>e\voisen  vermochte**);  nur  hei 
Ueberschreitung  der  Luxusgesetze  war  ihm  dieser  Beweis  in  der 
Regel  abgeschnitten,  er  galt  als  mitschuldig  und  mufiste  Zah- 
lung leisten^*). 

Schulden  der  Frau,  für  welche  der  Mann  nicht  nach  Tor- 
stehender  AnsfHhrnng  mit  dem  in  seiner  Hand  befindlichen  Ver- 
nirtgen  einzustehen  hranehte  ^'),  waren  darum  noch  nicht  ungültig:, 
sondern  blieben  der  Frau  gegenüber  voilwirksani  *^).  So  heisst 
es  im  Berliner  Stadt  buch:  Mne  vroutre  sal  dm  orfis  vonrnm- 
der 8  wiUe  vor  nmande  lovm;  worde  si  darboven  imandes  borge, 
und  behende  des  vor  gerickte,  si  mut  betcien,  w<d  is  or  man  mcki 
pliehHeh  vor  or  pand  tu  dulden;  ofte  si  nicht  hekdunge  het,  so 
musfe  si  dat  recht  liden.  Demnach  haltete  vor  allem  ihr  etwaiges 
8oudergut  *^').    lu  Ermangelung  eines  solchen  hatte  der  Gläu- 


Vpl.  (JfUtinpcr  Statut.  <•.  40  (rufcudorf,  obs.  iur.  III.  app.  SS.  169) 
mit  »Icr  Erkläniujr  von  Apfricnhi  40H, 

'*^)  Kinr  A n«ii:iliiiio  macht*'  mir  das  HronitM'  Statltr.  v.  130;s  Siat. 
15  f.  im<l  142K  II,  a.  4  (O.-lrichs  S.  no  f.  34<;\  das  doni  Manno  auch  hier 
den  Unschiildsoid  gestattete.  Dapepren  })ostimmt«  eine  Iici])ziper  Willkür 
V.  1463  (Cod.  dipl.  rc^fiii  Sax.  I  Nr.  365):  Vor  aoUicJ^e  atncke  sal  der  vntcr 
adder  der  min  oor  sine  kind4'r  nnde  sin  wip  antworten,  unde  sal  or 
darczH  mechtig  sein.  !jei  der  busze  hirnach  henirt,  unde  ein  ider  husherr 
vor  sin  gesinde.  Hannoversches  Statut  v.  13ßl  (Stadtbuoh  8.  337): 
We  dinner  ttdiake  tenieA  mrbreke,  de  si  vrouwe  eder  ßunccromce.  ore  man, 
eder  we  orc  vomumde  were,  aeholde  dat  vorbetenn,  wo  dicke  dat  schude, 
mit  vif  Bremer  marken,  der  enschal  men  nemende  loten.  Vpl.  Stadtlv 
S.  298  c.  25.  Brnunsch  w.  StÄtutensamml.  v.  13K0  c.  117  f.  126  (ITrk.-B. 
ä.  71  ff.).  Auch  folfjrender  Eintrajr  des  Kieler  Stadtbuchs  (Lucht  I,  6) 
mag  hierher  zu  beziehen  aein:  Hinrieua  FYiso  .  .  .  üipignoraioU  domtm 
«Main  cotiffHlihns  pro  2  den.  pro  excessu  domestice  sue. 

*')  Vgl.  Agricola  378.  v.  Marti tz  168.  Bezahlte  er  fnMwilUjr,  so 
konnte  er  oder  sein  Krbo  später  keinen  Ersatz  dafür  aua  ihrem  Vermögen 
beanaproohen.   Vgl.  Agrioola  887.  877  i 

^)  Vgl.  Agricola  873  f.  876. 

«••)  Sieae  Prager  Statatarreolil  0.119  v.  1890  (S.  99).  c.  125  (Bd.  II. 
1  8.  326  Anm.  8).  Eine  Sache,  weloha  die  Frau  ohne  Genehmiprtmg  ihres 
Mannea  gekauft  hatte,  hatte  die  Eigenaohaft  des  Sondergata  und  haftete 
schon  aoa  dieaem  Grunde  für  den  Kanfpreia.  Hamburger  Stadtr.  v. 
1270  IX,  18  (a.  S.  227  Anm.  82a).  Lübiaeh.  Recht  b.  Haoh  Cod.  II,  96 


Digitized  by  Google 


278  §.  16. 

biger  zwar  fllr  die  Daaer  der  Ehe  kein  greifbares  EzecntioBi- 
object,  er  konnte  aber  die  Personalexecntion  ^^n  die  Fraa 

durchsetzen,  und  zwar,  da  die  eigentliche  »Schuldlialt  aul  1  Yaiu  u 
in  der  Kegel  keine  Anwendung  fand,  entweder  so  das»  ihr  durch 
ricbterlicheo  Befehl  Hausarrest  auferlegt  wurde  *^)^  oder  sOy 
dass  er  sie  durch  da»  ihm  zustehende  Becbt,  der  in  seiner  Be- 
hansang  oder  anf  der  Strasse  betroiFenen  Schnldnerin  das  oberste 
Gewand  abzaplftnden,  zn  freiwilligem  Haasarrest  nötigte  In 
beiden  Fällen  wnrde  gleichzeitig  ein  starker  moralischer  f>nifk 
auf  den  Mann  aungelibt,  der  ihn  thatsächlieh  oft  genug  zn  frei- 
williger Zahlung  veranlassen  mochte  ^^). 

§.  16.  Schttldverhältnisse  nach  Auflösung  der 
Ehe.  I.  Schulden  des  Mannes.  Wie  sehr  auch  die  An- 
sichten Uber  die  Schuldenhaftung  der  Frau  während  der  Ehe 

im  Gebiete  des  ostfälischcn  Rechts  auseinandergehen,  so  hat 
man  sich  hei  dvn  Ixlaren  Aussprüchen  der  Quellen  doch  der  Ein- 
»icht  nicht  verscbliessen  können,  dass  nach  Autlösung  der  Ehe 
nnr  der  Mann  oder  sein  ErbCi  nicht  aber  die  Frau  oder  ihr 
Erbe  von  des  Mannes  Gläubigem  in  Anspruch  genommen  werden 
konnte  0*  Nur  von  MarUtz,  indem  er  die  Vermögensaasprilche 
der  Witwe  nach  dem  Tode  des  Mannes  als  erbreditliehe  An- 


(Lrsart  (los  dritfen  HrokoH'wlioii  Cotl^x):    Wnt  cn  wiff  hirrt  ahne  fttlftord 
fhiYs  mannrs,  ildt  is  kraftlocs:  koeft  averst  en  wiff  wat.  dat  mot  ,««  hftaJen 
Saalfi  ia.  r   Stat.  c.  UJ5  (Anrn.  37).    R.  B.  n.  Dis  tinctionen  III,  9 
l)i8t.  10.  Vgl.  Apricola  373  f.  382. 
•«O  Vjrl.  Agric-ola  408. 

Vjxl.  Berck  r)5.  147.  2.52  f.  276.  Apricola  375.  (  ropp  in  H-m«^ 
und  Cropp,  jiir.  Abli.  I,  33  .Vnni.  r>.  Diese  Pfändunj^  j^alt  als  straPnrt' 
Kifjonniaclit,  wenn  dor  (iläulii^'T  iliosolho  in  froiiuler  Behausung,  und  ohne 
/>ivi»r  d<'fi  Mann  zur  Zahlunjr  aufzulordern.  vorgfunnimcn  liatto.  Vgl. 
Hn-mor  Schede  179  v.  1342  (Oelrichs  S.  238).  in  welchvn-  die  Pfändnoiz  in 
einem  Wirtshause  )^reniis1»illi<rt  wurde,  obwol  «ler  Mann  in  Fidpe  d-  r  «oiner 
Frau  \vidtM'fnlir<MH'n  s(liiTii|itii(lien  Behandlung  erklärt  hattfC,  dat  he  tooldc 
vuldon  vor  de  rrouwcii,  wäre  si  wat  sculdich. 

Min  Beispiel  gibt  die  Anm.  50  angeführte  Schede.  YgL  Agri- 
cola  410. 

')  Vgl.  die  Literatur  Ijei  v.  Martit/,  156  Anm.  11.  Ferner  (  ropp 
i.  d.  Heidelberger  Jahrboohorn  XYi,  1161:  {i^U).  Berck  lud.  III  f. 
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sprliclie  behandelt,  nimmt  eine  Haflong  dereelben,  wenn  aneb, 

Im  Widerspräche  mit  seiner  Ansicht  Uber  das  Veräusserungs-  und 
Verst'huldnngBreclit  des  Mannes  während  der  Ehe,  eine  beschränkte 
Hallung  gleich  der  der  Erben  an 

Aber  das  Gilterrecht  von  Todes  wegen  war  von  dem  unter 
Lebenden  nicht  verschieden.  Dieselben  Gründe,  welehe  während 
der  Ehe  die  Schaldenhaftnng  der  Fraa  aaaaehloeaent  kamen 
aach  naeh  Anfl(Hiang^  der  Ehe  der  Witwe  oder-  dem  Erben  der 
Frau  zu  gute.  Die  Kegel  war  also,  dass  die  Gläubiger  des 
Mannes  sich  nur  an  diesen  oder  seinen  Erben  halten  konnten  »), 
ausgenommen  wenn  die  Frau  der  Schuld  ausdrücklich  beige- 
treten war^),  oder  wenn  es  sieh  naohweislich  am  eine  un 


V.  Maititz  153— lf>8.  161.  Die  Witwo  soll  mit  Gcv.ido  und  Mus- 
theil,  aber  nur  wenn  sich  wt'derstating  darin  vorfand,  gi'lmftot  haben;  dio 
Kroihoit  d«n*  Gerado  soll  einer  spateren,  von  der  römischen  Universalsuc- 
cession  beeinflnsston  Uot^htsi'ntwickoluug  angehörou.  VgL  dagegeu  Agri- 
Cüla  387  Anm.  12   440  f.  458  f. 

^)  Die  Belcjfc  bi'i   A^ricola  386—301.  Stcndalor  Urtheilsb. 

Nr.  18  (s.  8.  r>5  Anm.  52.  8  56  .\nni.  51).  In  einem  von  Herrn  Professor 
V.  Martit/  mir  freundlichst  mittrftheilton  Magdcbui-^or  Schi')tfensprucho 
eines  Leiji/.i^er  Codex  hrisst  es:  Von  hlu'ngute  und  ron  der  fromrcn  lih- 
gedingc,  von  hcrgrirete  un<l  gerade  ilarf  in>in  keine  schult  gdden.  ^mulur 
con  ftimden  figi'n,  von  czinsguten,  von  vorbriften  guten  und  ander  farnden 
habe,  gereiten  gelde  and  schulde  die  uze  steit,  davon  musz  man  schulde 
j^elden  uitd  der  frouwen  ore  :v)0  ß  beczalen  (die  der  Mann  ihr  von  Todes 
w^cn  vertproohm  hatto).  Dagegen  haltete  die  Frau,  wenn  der  Mann  ihr 
von  To«lt>8  wegen  sein  Vermögen  ganz  oder  theilweise  ausgesetzt  hatte, 
natürlich  in  Hohe  des  Erhaltenen.  Vgl.  Magd.  Sch.-U.  eines  Leipziger 
Codex,  das  ich  gleichfalls  der  Güte  dea  Herrn  v.  Martitz  verdanke:  Mit 
»uleiwr  ffobtt  als  der  man  sich  mit  einem  wibe  begahit  hat,  belMlt  si  nach 
ores  mannes  tode  alle  eigen  da»  ü»  dem  gerichte  lit,  mde  di  fruchte  di  er 
mii  einem  koeien  mid  pluge  gesait  und  hearlteit  hat,  und  aUe  famde  habe 
di  e$n  herffewete  ni^  gehöret,  unde  di  frau  ist  pfUdkUg  oree  mßnee  ediMe 
em  hecMoikn  von  dem  gute  dae  ei  wm  der  gäbe  wegen  nemen  wü;  wenn 
mae  ein  man  «ehntdig  iet,  dae  en  ie§  imoM  ein,  unde  di  eMUe  toi  Man 
io  etuvarn  eon  dem  gute  heetaHen^  dae  der  man  gelaeein  hat,  Aehnlidi 
ein  anderer  Spruch,  weleher  die  Fraa  ak  ▼ertragamisnge  Univenalerbin  zur 
Schttldenzahlung  verurkheilt»  üubetondore  zu  einem  Viertel  einer  Schuld, 
£e  er  mit  drei  andern  als  Qeiamtedinidner  übernommen  hatte. 

«)  VgL  Agrioola  897 1 
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Interesse  der  Frau  oder  der  ehfiliehea  Gemeinsehaft  eBtstandeae 

Sebald,  2.  B.  om  den  Lohn  itlr  das  Gesinde,  um  den  Mietsrina 

flir  ein  von  den  Ehegatten  bewohntes  Haus,  handelte^).  Im 
erstcren  Kalle  haltete  die  Frau  persönlieh,  im  zweiten  nur  mit 
ihrem  Vermögen,  immer  aber  im  Zweifel  solidariseli  neben  dem 
Manne;  ob  der  Partei  der  Frau  für  das  an  die  Gläabiger  Ge- 
zahlte ein  Regreaa  gegen  die  Partei  des  Mannes  zuBtand,  ist 
nieht  zn  ersehen  *). 

Die  hier  geschilderten  Grandsätze  des  Saebsenspiegels  and 
des  Magdeburger  Ueehtskreises  erhalten  ihre  Bestätigung  durch 
einen  Theil  der  west  t'älisc  heu  Stadtreehte.  In  Herford, 
wo  der  V^ater  die  lahrende  Habe  mit  Ausnahme  der  Gerade  lUr 
sich  behielt,  die  Matter  dagegen,  nach  Vorwegnahme  der  Geiade 
nnd  nach  Anskehrong  des  Heergewiltes,  halb  und  halb  mit  den 
Kindern  theilte,  Warden  die  Sebalden  ganz  wie  die  FahmisB 
behandelt:  der  Vater  haftete  allein,  dieMntter  f^r  die  Hälfte'). 
Anders  in  der  flruppe  des  Soester  Keehts.  Hier  wurde 
zwischen  kinderloser  und  beerbter  Ehe  unterschie- 
den. Bei  kinderloser  Ehe  wurde,  wie  nach  dem  Öachsenapiegel, 
das  Eingebrachte  der  Fraa  (nebst  dem  was  später  daza  ge- 
kommen war)  schuldenfrei  aasgekehrt;  die  Schulden  hafteten 
aasschliesslieh  auf  dem  Vermögen  des  Mannes,  und  die  Frao 
hatte  nur  insoweit  mit  denselben  zu  thun,  als  sie  mit  der  ihr 
kraft  Erbrechts  zustehenden  Hälfte  seines  Naehhusses  natürlich 
auch  iUr  die  Schulden  des  Erbliwsers  nach  Verhültniss  aulkonmien 
musste      Bei  beerbter  £he  dagegen  gehörten  die  Schulden  des 

Vjrl.  Aprricola  393  f. 

•)  Vgl.  A^nicüla  390.  -101. 

")  Siehe  oben  4^.  9  Anm.  11.  12. 

So  in  Münster  (S.  2()  Aniii.  10)  iiml  ni  Sictreii  (S.  21  Anm.  7. 
S.  18H),  Kill  Misvcrst jin<lniHS  k('»nnt.n  cutsteheu  ans  Siojrcncr  Stadlr.  j}.  13 
(s.  o.  S.  24  Anm.  7)  und  tj.  18  (AclK  iihacli  S.  7):  Wi'rc  (ihcr,  (Utz  ilie  frnntPf 
cur  dem  manne  sturfic,       sail  der  man  den  Itrudcscluilz,  den  hee  mit  dar 

frauwen  nam,  half  der  frauwen  nesten  irbrn  widder  grhen  und 

stall  schult  und  sele  gercd-e  zo  vorentz  abe  hctzalen.  Man  ktnintc  hieraus 
nämlich  schlicsscn,  dass,  wenn  dio  Fmu  vor  dem  Manne  starb,  der  leUtcre 
das  Rocht  jcrclialtt  hätto,  sämtliche  Schulden  aus  ihrem  Nachlaase  zu  be- 
zahlen; allein  die  Stelle  redet,  wio  überhaupt  nicht  von  dem  Yermogw  det 
Mannes,  so  auch  niohi  von  den  Sebalden  des  Mannes,  sie  spriofal  nnr  tob 
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Mannes  mit  zu  dorn  Samtfj:iite  luul  wurden  von  dem  j^enieinsehaft- 
liehen  Vermögen  heÄuldt,  l)evor  der  liest  zwisclien  dem  Über- 
lebenden Ehegatten  und  den  Kindern  getlieilt  werden  konnte 

Die  Gnindsätze  des  öoesfcer  Rechts  sind  unverändert  in  das 
Stadtrecht  von  Lttbeck  ttbergegangea  Zwar  könnte  es  schei- 
nen, als  ob  das  älteste  Ittbisohe  Recht  die  unbedingte  Haftung 
der  Frau  tlir  Schulden  des  Mannes  ausspräche  '"),  und  die  Mehr- 
zahl der  Schriftsteller  neij^t  mich  dahin,  im  Einklänge  mit  dem 
Zusätze  zweier  Handseluil'teu  einen  Unterschied  zwischen 
beerbter  und  unbeerbter  Ehe  nicht  anzunehmen  '^);  a})er  zu- 
lütehst  Yerdienen  die  beiden  angezogenen  Handschriften  keinen 
Glanben,  weil  sie,  wie  unten  (8. 286  f.)  zu  zeigen,  vom  Hambniger 
Recht  beeinilusst  sind,  und  sodann  hat  schon  Pauli  **)  darauf 
aut'tiierksam  gemacht,  wie  die  in  Rede  stellende  Bestimmung  in 
Betret!'  der  unbeerbten  Ehe  m(>gliclierweise  nur  den  Fall  im 
Auge  habe,  dass  die  Frau  als  Erbiu  des  Mannes  aus  seinem 
Nachlasse  die  Schulden  bezahlen  mttsse.  Und  dass  diese  Inter- 


dorn  NaclilasRP  der  Frau  und  den  auf  «licsoni  liaficndpii  vorehelichen 
Schulden  ders*  ))»  ti.  die  natürlich  vor  der  Tbeilung  berichtigt  werden 
muBsten.    Vgl.  Achenbach  S.  25. 

»)  SicgQner  StatUr.  §.  3  u.  §.  9  (8.  o.  S.  120  Anm.  3).  Vgl.  ebd. 
§.  15  (Achenbach  S.  6). 

'  Lttb.  Fragment  S.  41  (Hacb  Cod.  1  §.  21):  Qmcquid  .  .  vir  pro- 
miUit  sine  muliere  eoram  eonsulibus,  mtUier  sine  eontradictione  Usuetur 
MÜ/etre.  Pauli,  Abb.  II,  100 f.  weist  nach,  dan  sich  dieee  Beetinunung  auf 
die  Schuld  nach  todter  Hand  und  nicht  auf  die  Yerbftltniiee  wihrend  der 
Elbe  besieht 

*')  Das  älteste  deutsche  Stadtrocht  (Hach  Cod.  II  §.  96)  und  damit 
flbereinstimmend  das  dritte  Stadtreoht  (Cbd.  III  §.  134)  gibt  obigen  Sats 
80  wieder:  Sil»  wait  oe  en  man  lovet  nmder  sin  wif  «or  rolmAJtfien,  dat 
8eM  dat  wif  ghdden  nmder  weder  eprake.  Nur  der  Bevaler  und  der  dritte 
Brokessche  Codex  fügen  hinzu:  se  si  heervet  edder  melU. 

>*)  Vgl  besonders  Pauli,  Abfa.  II  S.  96-110.  Femer  Laspoyres, 
de  debitis  ooniug.  8.  66.  Hinel  306  Anm.  48.  Cropp  i.  d.  Heidel- 
berger Jahrbfiehem  v.  1823  a  121  f.  Berck  182  n.  181.  Die  richtige 
Ansioht  in  den  8.  269  Anm.  18  angefahrten  Schriften  von  Hasse,  Haoh 
und  Erdmann. 

»)  Vgl  Pauli,  a.  a.  0.  102. 
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pretation  die  einzig  richtige  ist,  ergibt  sich  aas  folgenden 
QuellenaiiKsprtichen.  Zunächst  ist  unbestritten,  dass  Ende  des 
15.  Jahrhanderts  bei  unbeerbten  Ehen  der  Grandsate  galt,  M 
hmdaehat  geii  vor  aOe  idifuHäe  Die  bekannte  Entscbeldmig 
•  des  Lübecker  Oberlioft  für  ItEeboe  v.  J.  1482  ■«)  redet  za  deut- 
lich, als  dass  hier  eiu  Misverstilndniss  möglich  wäre.  Ftlr  da.s 
14.  Jahrhundert  kommen  zwei  von  Pauli  angeliUirte  Liibet  ker 
Stadtbucheinträge  des  Jahres  1360  ")  in  Betracht;  nach  beiden 
genügte  der  einfache  Beweis,  dass  die  Ehe  kinderlos  gebiiebeo 
sei,  am  das  Gericht  nach  des  Mannes  Tode  znr  ongesclunftierteii 
Aasantwortang  des  Brantsehatxes  an  die  klagende  Witwe  sa 
veranlassen.  Noch  mehr  Gewicht  ist  auf  folgenden  Wismarer 
Stadtbucheintrag  v.  1323  (Meklenb.  Urk.  R.  VII  Nr.  4407)  zu 
legen:  Greta^  relida  Zanderi  de  Calsovoe,  optinehit  heredUakm 
emsdem  Zanderi,  sUam  in  oppasito  doma  s.  Spiritus,  pro  ionor 
eione  sua  dokiUj  gmm  mhem  eredUorea  dkü  Zcmderi  Mm 
domine  dederuni  pro  dieto  doiaiieio  ^^).  Ans  dem  13.  Jahrhundert 
gewährt  das  älteste  deutsche  Stadtrecht  wenigstens  einen  theil- 
weisen  Beweis:  Nimpt  m  nian  melmsfruwm  io  cchtv,  mide  sferfl 
deiftan  cortUke  dar  mi,  äat  fie  hi  der  vrmven  nm  kitü  luvtiy 
unde  was  de  tnan  yhelt  scMdich,  er  he  de  vruwefi  »afn,  dat  m 
scheA  dar  wm>en  mdU  hinderen,  men  ne  seole  ort  ghenceUke  weder 
gheven  aH  ded  se  io  deme  numne  brachte,  dar  na  acM  mm  vm 
eime  ghude  ghdden.  wnme  dat  gut,  dat  dar  den  ooer  lopt,  stMH 
(jan  aUc  Staden  recht  to  ivinct        lu  Betreff  der  vorehelichen 

V^l.  das  TeBtament  eines  Wismarer  Bürgert     J.  1280  (MeklenK 
Ürk.-B.  II  Nr.  153' •):  Vrimo  post  mortem  meam  de  hont»  midü  a  deo  com- 

ces^is  solvi  dcboit  dehita  mea,  quc  mc  cicente  non  ftierint  persoluta.  So- 
dann sollte  der  Naclilass,  uach  Al^ziip  ciiiip«  r  Vf»rniäflitni.«*se,  zwischen  der 
Witwe  und  einer  Kirche  halb  und  halb  gclheilt  werden. 
»*)  \fr].  Piiuli,  a.  a.  0.  107  f. 

»«)  Michelsen,  Oboihof  Nr.  139.    Vgl.  ebd.  Nr.  87  (8.  21)  Aum.  23). 

Pauli,  a.  a.  O.  lOf). 

Zu  licacliten  ist  aiu-h  eine  Wismarer  Inscr  v.  loLM  la.  a.  (».  Nr.  4.V29). 
in  wek'li'M-  riri  Mann  l'iir  den  Braut  schätz  seiner  Frau  eui  i'laud  bestellt, 
fiir  dra  l'all  abt-r,  dass  die  Klie  kindi-rlus  Idoiben  sollte,  seinen  Kiudem 
erster  Ehe  Husdriicklieh  wegen  ihres  MüticrUcheu  die  Priorität  rorbehält. 
Vgl.  S.  271  Anm.  Iba. 

")  Uaob  Cod.  U  c  16.  Ul  c.  158. 
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Schulden  Rpricht  diese  Stelle  mit  einer  Deutlichkeit,  die  nichts 
za  wünschen  Übrig  lässt.  Gerade  darnm  aber  hat  man  hier  das 
argamentnm  e  contrario  anwenden  nnd,  wie  bei  Schnldflücbtig- 
keit  des  Mannes,  so  anch  rflcksiehtlich  seiner  Torehelichen  Schal- 
den  eine  Ausnahme  von  der  Regel  allgemeiner  Sohnldhaftang 
statuieren  wollen  Die  Mislichkeit  des  argumentum  e  con- 
trario bei  der  im  allgemeinen  sehr  wenij:  präcisen  Ausdrucks- 
vveise  der  mittelaiterliclieu  Kechtsquelleu  bedarf  keiner  weiteren 
Belenchtnng  *^*) ;  geradezu  nnznlässig  aber  ist  es  hei  Interpre- 
tation der  vorliegenden  Stelle,  die  ganz  deutlich  nur  den  Fall  im 
Auge  hati  dass  der  Mann  kurz  nach  der  Hochzeit  gestorben  ist, 
bevor  er  noch  Zeit  hatte  zu  den  vorehelichen  auch  eheliche 
Schulden  zu  contrahieren  Es  lehlt  aber  auch  t\lr  die  ehe- 
lichen Schulden  nicht  an  Beweisen.  Ein  Stralsunder  Stadtbuch- 
eintrag V.  1280  enthält  verschiedene  Oelöbnisse  zu  frommen 
Zwecken,  abgelegt  von  einem  Stralsnnder  Bflrger  bei  Antritt 
einer  Reise  fttr  den  Fall,  dass  er  nicht  lebend  znrttckkehren 
sollte;  er  ernennt  seinen  Bruder  zum  Vollstrecker;  seine  Frau 
verpflichtet  sich  ausdrltcklich  mit-'). 

Endlich  mache  ich  noch  auf  folgende  Rostocker  Urktfnde 
von  121)2  aulmerksam:  Nottm  aU,  guod  amici  domine  Marg<»reiey 
reUäe  Wamodif  coram  sede  eanstdum  wramento  fvrmaverunt, 
quod  eadem  domitM  niekU  de  relms  qwmdam  mariH  sui  Waamodi 
haberet;  et  epnetdes  commumter  eidem  dondne  indnieermiy  quod 
nullus  honm,  (ptorum  marifus  snus  dehitor  f'uerat,  ipsam  in  po- 
sierum  iniicfcrr  drhcat,  si  /v.s-  o/ic  amtcvrnm  stiorutn  aliqiias  vel 
propriis  laboribus  cotUraxerU  ^-),   Und  nun  vergleiche  mau,  um 

"*)  Vgl.  Pauli,  a.  a-  0.  103.  Rive,  Ycvrmundschaft  II,  148.  Lat- 
peyres  66. 

'••)  Vgl.  oben  S.  238.  246. 

Afhiilich  orortcrn  südtloutstiho  Qu' n  mit  Ix'suiidt'ior  Vorliebe 
ilt'H  Fall,  «luss  der  Mann  niuiiiltvlbar  nach  der  Kntp:ürtunfi;  mit  Tode  ab- 
gegangen ist.    Vgl.  die  (^itato  lU.  II.  1  S.  ".)7  Anni.  13,  14. 

")  Fabricius,  Sttals.  Stadtb,  HI  Xr.  ■''.5:  Bruno,  proficisccns  ad  snncti 
Jacohi  linunn,  si  nnn  virus  redierit,  donnvit  pro  remedio  unime  suc  ad  s. 
Xicolanin  marcas  drn.,  ad  fratres  mniorcs  i  mrc.^  ad  s.  Pctrum  inrc. 
den.,  ad  s.  Spiritum  mrc.  nd  fratrcs  tninore.s  /  mrc,  et  hos  ihnuirios 
Thidericus  frater  eins  erogabit.  et  u.eor  e  ius  Konegundß  conpromisit, 

")  Mekleab.  Ürk.-B.  lU  Nr.  2173. 
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sich  zu  über/AMi^^eii,  ilass  dicBC  Urkunde  nur  aul  eine  kinderlose 
Witwe  Bezu^  geha])t  haben  kann,  folgenden  Stralsunder  8tadt- 
buehcintra^-  v.  1308:  Hinricus  de  Campen  umeeasU  rclicte  Ber- 
Uddi  Bie  de  sua  propria  bursa  J90  mareaSf  siiper  rdigaku  m- 
rando:  qnod  denarios  H  coneedereif  ui  cum  koe  amm  ogerH  pnh 
feäum;  et  si  aliquis  eim  vd  hospes  hos  denarios  veüei  ab  ipsa 
in  solucionem  dehitorum  Bertoldi  Bic  exlorquere,  tunc  ille  20 
marcc  (h  hncnt  Johwmi  de  Meppm  presentarij  öki  restifurfulum 
eas  eidnn  Hinrico  ^*).  Hier  wie  dort  die  Witwe  eines  über- 
schuldeteu  Mannes,  von  ihren  Verwandten  unterstützt,  und  in 
Gefahr,  anch  diese  ünterstlltzangen  noch  an  die  Gläubiger  u 
verlieren.  Aber  während  im  zweiten  Falle  kein  anderes  Mittel 
hilft,  sie  zn  schttteen,  als  dass  der  Sehenkgeber  erklärt,  er 
nehme  die  Schenkung;  zurück,  wenn  die  Gläubiger  dn-i  lbe 
sollten  angreiten  wollen,  genügt  Itir  die  kinderlose  Witwe  der 
Nachweis,  dass  sie  nichts  von  ihrem  Manne  geerbt  habe.  Bei 
beerbter  Ehe  haftete  die  Fran  als  Genossin***),  bei 
unbeerbter  Ehe  nur  als  Erbin  des  Mannes. 

Allerdings  hatte  anch  die  ehemalige  Genossin  die  uns  schon 
ans 'dem  fränkischen  Recht  bekannte  Befligniss,  sich  durch 
loierlichen  Verzicht  aul"  dji«  Sanitgut  von  der  l'erneren  persön- 
lichen Schuldenhattung  zu  belreien  -^),  aber  an  welche  Cautelen 
zur  Sicherung  der  Gläubiger  war  diese  Massregel  geknüpft! 
Die  nachträgliche,  wenn  auch  eidliche  Versicherung  ihrer  Bluts- 
freunde,  dass  sie  nichts  von  ihrem  Manne  in  Händen  habe,  ge- 
nügte nicht'*),  und  nur  in  zwei  Fällen,  wenn  die  Gläubiger 


FabriduB,  Strals.  Stadtb.  VI  Nr.  19a  Dan  die  Ehe  des  Bertold 
Bio  beerbt  war,  ei^ibt  sidi  aae  VI  Nr.  198. 

Vgl  Fabricius,  Straltunder  Stadtb.  V,  2SI2  (1804):  DomIm  R 
dedit  fiüo  auo  .  .  .  dimidiekiiem  sue  hodhe  et  onmia  qtte  in  eadem  boia 
siMty  eaeeptia  ketistemiit.  ited  debiia  ex  ttiraqiie  parte  «ofoeul,  exeefüf 
35  mamie  qme  domina  solvet  puero  fiUe  eue, 
*«)  Vgl.  Bd.  II.  2  S.  166  f. 

»)  Vgl.  Pauli,  a.  a.  0.  226—286.  Berck  174  ff.  Siehe  Anm.  26.  S5. 
40.  48.  49.  51. 

**)  Hach  Cod.  IV  o.  61 :  Stenet  einer  fntuwen  ehr  man  in  eckmiim 
wtrdnpet,  unde  de  frouwe  mil  dem  manne  beerveii  ere gneder  »eriUn 
beeehreven  v(k  wtdoepe  des  redUen  in  jegewurdiekeit  erer  wrmnnder,  det 
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durch  Beschlagnaliinc  des  ji^anzen  Vermögens  iiiimittelhur  iiacli 
dem  Tode  des  Mannes  selbst  dailir  gesorgt  liatten,  dass  ihnen 
kein  Exeentionsobject  entzogen  werden  konnte  ^^),  oder  wenn 
der  Mann  Sehnlden  halber  mit  seiner  Familie  geflohen  war^ 
nach  seinem  Tode  aber  die  Witwe  fireiwUlig  snrllekkehrte  nnd 
eidlich  bezeugte^  dass  sie  nichts  habe  *®),  worde  von  den  strengen 
Formvorschritlen  Abstand  genommen. 

rieht e.^chrivers,  twe  beseten  borger.  darnn  let  tlf  frouwc  .samt  eren  vormun- 
(lert'n  in  (ferichte  (ipentKircn,  chit  er  man  in  schulih  n  voräupet,  und  cme 
heeri-i-t,  ilat  se  nu)(je  ln4'hi.<ch  recht  (jcut  tcn.  nnde  drnyen  up  den  schuldcnrreti 
bonjen  ttndc  dngdingk.  des  giß  er  den  ordel  und  recht,  dat  se  hcIkUI  nemen 
den  ricidesrhrirrr  in  jegenwnrdicheit  twem  beseten  borgeren,  unde  nemen 
nicht  den  »limMen  och  (nicht)  den  tiesten  iMiken,  nenwn  ere  kinder  bi  der 
fuind,  unde  laten  nick  dar  so  utlüeiden.  so  i'.s  ne  des  mannes  schulden  niehi 
Mcftr  to  antwerdm  pUehtig,  noch  se  ofte  ere  kinder  edder  erven.  Eine 
v<  r  wandte  BeBtimoiunf?  enthält  daa  Lüne  burger  Stadtrecht  S.  77  c.  102: 
JJai  eine  vruwe  vorJevede  ehren  man,  und  de  were  cele  schuldich  geblevem, 
emtwordede  den  de  wmwe  «an  9ik  dat  ingedöme^  und  atte  dtU  de  man  dar 
loten  hedde,  und  neme  de  vrnire  dnma  einen  andern  man,  de  vruwe  darf 
vor  ehren  ersten  man  nicht  mehr  gelden.  War  die  Ehe  also  ])eorbt,  so 
musste  die  Witwo  auf  das  ganse  eheliche  Samigiit  verzichten  (vgl.  S.  128. 
MSO),  hei  kinderloser  Ehe  nor  auf  die  Fahrn iss  und  das  ihr  von  dem  Bfanne 
hinterlassene  Kaofeigen,  sowie  auf  die  Leibauoht  an  seineo  Erbgfitem, 
iRihrend  ihr  Eingebraehtes  ihr  oBfwfcfirct  Uieh  (s.  S.  89  f). 

")  ObsrhofsurtheU  1488  (Miohelsen,  Oberhof  Nr.  200):  Na  deme  cfe 
MMleMsr  ....  vort  na  edigen  Clateeeee  doeäe  äüe  eine  gndere  roeteret 
(l  arreeteretj,  «idb  der  anematet,  einer  hueeefirotmen  de  Mde  genamen 
unde  ee  mit  erem  hinde  nt  deme  huee  nnde  guderen  gewieet  wnde  eer 
umme  godee  wiUen  etlike  Mere  wedder- gegeven  hadden,  eo  en  dorfte  de 
vromee  to  den  eekedden  mekt  amtworden.  Das  Wort  eMldener  dient  hier 
und  Anm.28  wie  anderwftrta  gdtme  aar  Beseichnnng  desGlftnbigers.  Vgl. 
Anm.  47.  Statt  roeteret  ist  offenbar  arreeteret  m  lessii.  Ygt  Rerid.  Btat 
I,  5»  10,  Berck  188  liest  ersteret. 

*^  Haeh  Cod.  IV  e.  80:  Welek  man  wiekaftieh  werd  mmme  eehntd 
nik  der  etadt  mit  wiff  unde  kinder en^  wmU  de  mm  voretenett  unde 
de  firomoen  fnmd  wiU  er  wedder  helfen,  de  moA  vorladen  de  eehüSdener 
(vgl.  Anm.  27)  eUthoeamende  vor  dem  raet,  doth  dat  ee  iMdbl  manen  «mBen 
de  fronwen,  unde  miU  enes  betören  heiden^  eo  wü  de  frouwe  eren  ma- 
nimgen  wemn,  dore  se  dai  in  den  hügen  evteren,  dat  h  neen  gdd  ofte  gnt 
ktftt  tfto  heMenä€  de  ednddenere;  mdt  deme  eede  modb  eiek  de  f^roum  der 
edtuldenere  loerm,  nnde  darf  dar  nidnt  vorder  to  antwerden. 
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Die  p:anze  scbUdliche  Verwirrung,  um  so  unbeprreiflicher  ah 
doch  aut'rkiunitt'ruKWsi'ii  der  Gaii^  der  RcchtsentvvickL'luiig  auf 
£rweiteruug  der  Hechte  des  Mauues  drängte,  oadi  der  .  her- 
gehenden Ansicht  aber  vom  älteren  zvaa  jüngeren  labiächen 
Beeht  der  umgekehrte  Wegstattgefendea  haben  mtlsate,  ist  dueh 
solelie  Handschriften,  welehe  das  Hamburger  Recht  mit  dem 
▼on  Lübeck  in  Verbindung  gebracht  haben,  nnd  dnreh  die  nn- 
richtige  Vcnnischimg  beider  wesentlich  verschiedenen  iieehte 
herbeige Itlhrt  worden. 

Das  Hamburger  Stadtrecht  machte  keinen  Unierschied 
zwichen  beerbter  nnd  nnbeerbter  Ehe  ^^)]  in  beiden  Fällen  worden 
die  Schulden  za  dem  Samtgate  gerechnet  nnd  kamen  Ton  diesem 
vorweg,  vor  der  Theilnng,  in  Abzogt).  So  bestimmt  znnlehst 
itlr  die  beerbte  Ehe  das  Stadtrecht  v.  1270  III,  5:  So  wor  em 
man  unde  cm  vrouwe  to  samcfic  Jcotnei  an  tchfsrhop,  umlc  imer 
hamie  kindere  Jwhbet,  unde  erc  yud  to  samene  i$  ungedrcUt; 
akrve  erer  een,  de  schult  schal  men  van  deme  menen  gudr  grlden, 
mairk  marke  geUke  nnd  ebenso  III»  15:  Mer  de  ee/mU  eekd 
me  io  iworm  gddenvan  dememenen  unde  deme gantam  gnde*^), 
nnd  genau  dieselbe  Formel  wird  in  einer  Bestimmnng  des  Stadt- 
rechts  v.  1292  (s.  S.  45)  auf  die  Vermögensauseiiiandersctzuug 
einer  kinderlosen  Ehe  angewendet.  In  den  für  Lübeck  i>cstimniten 
Handschriften,  welche  das  Hamburger  Becht  dem  Lübecker  an- 
hängten, wurde  diese  Bestimmung  zwar  im  Übrigen  den  abwd- 
ehenden  Grundsätzen  des  Itlbischen  Rechts  entsprechend  veiln- 
dert,  aber  die  Formel  von  der  Schnldengemeinschnft  ist  durch 
Versehen  stehen  geblieben       Nicht  minder  aber  sind  die 

»»)  Vgl.  S.  45  f.  131  f.    Cro  pp,  jur.  Abh.  JI,  476  ff.  502  ff. 
^^»)  Vgl.  Trümmer,  hamb.  Erbr.  I,  107. 

'«)  Ebenso  1292  E.  5. 

»»)  Ebenso  1292  E.  14.  15.  und  1270  HI,  17. 

Siehe  S.  33.  Dieselbe  Verwimin«?  licrscht,  wie  oljeu  S.  32  f.  ge- 
zeigt ist,  in  den  Stader  Statuten  v.  1279  und  in  dem  Pufendorfsc^M 
Codex  des  Rigaer  Stadtrochts,  während,  was  ich  früher  übersehen  hab«^ 
das  etwa«  ilteres^.  Rigiseh-Hapsa  lache  Recht  die  reincu  Auseinander- 
setzungsnormen des  Hamburger  Uochts  befolgte  und  dathalb  jedenfidk  auch 
die  Haftung  dat  Samtgiitos  für  dii;  SchuMou  des  Mannes  anerkannte.  Vgl. 
Er d mann,  Guten*,  d.  Eht>g.  a.  d.  Provinaialreobt  JLiv-,  Kstb-  und  Knf^ 
landt  (Dorpat  1873)  &  ISff. 
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beiden  oben  eitierten  Handschriften  des  lUbiftchen  Recbts,  welche 
durch  ihre  iinrichtigeu  Zusätze  das  Misverständuiss  vermehrt 
haben  ^^),  längst  als  verhUltnissmässig  junge  Versuche,  das  Ham- 
burger Recht  mit  dem  Ltibecker  zu  verschmelaMii,  erkannt  wor- 
den ^)  and  daher  jedes  Glanbens  bar. 

Am  dentlichsten  wird  der  Ge^niatz  swiaehen  der  Seholden- 
haftnng  des  Lttbeeker  nnd  des  Hambarger  Reehts  erkaanty  wenn 
man  mit  den  Aussprüchen  des  ersteren  Uber  das  beneficium 
abdicationi8  der  beerbten  Witwe  (s.  S.  284  f.)  die  analoge,  aber 
zwischen  kinderloser  und  beerbter  Ehe  nicht  unterscheidende 
Bestimmong  des  Hamburger  Rechts  vergleicht:  Heft  en  vrowe 
enen  man  gehai,  mde  de  vrunt  des  to  rode  werdet,  dat  se  de 
vrowen  ander  warve  beraden  MHUä,  mach  se  dat  tughm,  dat  se ' 
wm  erem  manne  nen  goet  beMden  hMe  uppe  de  Ht,  Itter  dat  se 
beraden  werde  van  der  vrunde  goede,  de  vrowe  unde  ere  man 
scülm  7imc  not  liden  umme  des  ersten  mamies  sadde  Cha- 
rakteristisch ist,  dass,  während  iu  Hamburg  die  nach  lUbisohem 
Beeht  nur  bei  beerbter  Ehe  geltende  strengere  Haftong  aner- 
kannt worde,  die  persönliche  Beireiong  der  TermSgeiisloaen 
Witwe  TOB  fernerer  Haftnng  in  der  laxeren  Weisen  die  in  Ltt- 
beek  nur  der  kinderlosen  Fraa  xn  gute  kam,  berbeigeftthrt 
werden  konnte. 

Gleich  dem  Hamburger  Recht  behandelt  auch  das  von  Bre- 
men die  Schulden  unbedingt  als  zum  Samtgnte  gehörig**). 
Stadtrecbt  v.  1303  Ord.  41:  So  war  iwe  thosamene  kämet  an 
eehts^^,  wat  de  kebbä,  dhat  is  herer  beidhe  na  Stades  redUe. 
storve  er  en,  dhe  ander  secd  sine  sadde  gdden,  dhes  he  bekent 
(mde)  dher  men  tmllenkomen  maeh^  dha  ne  si  ander  tmdersehed 
[unde\  dhes  men  vullenkomen  tnach  mit  hantfestinghe  idher  mit 
tughen 


")  Siehe  Anm.  11. 

lieber  den  Revaler  Codex  vgl.  Uach  S.  163,  über  den  dritten 
Brokes'schen  Codex  ebd.  135  f. 

Stadtr.  V.  1292  F.  10.  Ganz  ähulicb  schon  ein  jüngerer  Zusatz  in 
dem  Stadt  recht  v.  1270  VI,  32.  In  den  St  ad  er  Statuten  und  dem  Pufan- 
dorfichen  Codex  des  Riga  er  Stadtrechts  fehlt  dieser  Artikel. 

Vgl.  Berck  1  f.  299.   Siehe  auoh  oben  S.  46  Anm.  13. 

Oelricha  S.  98.  Ebenso  Stadtr.      1428  II,  10  (Öbriohs  846)  aiid 


Digitized  by  Google 


288 


Die  Quelle  fttr  beide  Beehte  iBt  das  Siadtreeht  tob  Dort- 
mand,  mit  dem  das  Landreoht  des  Stifts  CorTei  flbereiii- 
stimmte       Die  Dortmunder  Stai  ree.  149  setien  fest:  Mm  m 

iüiff,  de  in  echtschop  to  samen  kommet,  und  geven  Jiff  vmb  liff 
und  (judt  umh  gudt,  sin  de  schuldich,  und  siervet  de  mmi,  dai 
wiff  moit  ant  worden  vor  de  schulde  mit  yulde  effir  mit  rtckk. 
des  geliken  de  man  wedder  und*.  Dass  diese  unbedingte  Haftung 
sieh  aueh  auf  die  Delietsschulden  des  Mannes  erstred^te,  seheiit 
sieh  ans  der  Ausnabmebestimmong  zu  ergeben,  dass  bei  Ermor- 
dung der  Frau  dureb  den  Mann  eine  Oonfiseation  des  gemein- 
Schaft liclion  Vcruiögen.s  nicht  statthaben  solle  ^®).  Wie  in  Ham- 
burg und  Lübeck,  so  konnte  auch  in  Dortmund  die  Witwe  sich 
dadurch  von  der  ferneren  Uatiang  befreien,  dass  sie  das  gesamte 
Vermögen  den  Gläubigem  preisgab:  Man  und  wiff  de  in  eekt- 
9ekop  iosamm  sUim,  stervei  de  num,  unde  undeneindet  sieh  dat 
%mff  eres  doden  hcgraoen  nume  gndes  meldy  so  en  deerf  se  sme 
schult  nicht  hetalen 

Von  den  lieehten,  welche  bei  Anfliisung  einer  beerbten  Ehe 
Quotentheilunii:,  bei  kinderloser  Ehe  Alleinerbrecht  eintreten 
Hessen,  wurde  die  Haftung  des  Samtgntes  für  Schulden  des 
Mannes  gleiehfalls  anerkannt  So  heisstes  in  einer  Mindener 
Entscheidung  fttr  HannoTer  (Hannoy.  Stadtb.  S.  404  Nr.  150): 
Ikd  recht  is  in  unser  stad :  hedde  ein  unse  horgJtere  smen  hrodet 
mit  20  gl.  gehofft  van  sinm  erve,  so  wcre  dat  schult ^  unde  sodane 
schidt  teere  sin  eclUe  fruwc  ....  plichtich  dein  hroderr  io  }>cia- 
Unde.  Und  in  einer  zweiten  (ebd.  404  Nr.  151):  Wörde 
firmoe  mit  uns  beschuldiget  van  eines  vorsegdten  breves  wegm, 

den  ar  hu^ere  nickt  vorsegdt  en  hedde  ,  unde  se  sidt 

des  entsede,  er  dar  meht  mütk  van  en  were^  unde  ok  hi  eres 


1433  Ord.  ö6  (elxl.  542).    Si.-he  auch  LJO.'i  Ord.  13  (cIkI.  73)     Tlie^  stiren 
mach  men  se  oc  vortughenf  wcU  ere  edUe  man  wilcoret  etlter  luvet  hecet. 
Siehe  S.  43  f. 

Stat,  rec.  H55:  Kin  man  de  sin  ccJitr  rermanlet  hcddt  uu<l  dar  ran 
vervluchttch  geworden  were,  sin  gndt  en  i-i  nicht  verhört,  uyid  dat  vtrraH 
dat  von  der  vermordeu  vrouwen  veUet,  geliker  off  ««  unvermordct  gt' 
storveti  were.   Vgl.  S.  274, 

*')  Stat.  rec.  :38.  Ebeuso  Dortmund- Weseler  Weisthum  71  (Woltm 
S.  57.    Wigaud»  Archiv  4,  425j.    Vgl.  Aum.  25. 
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mannes  levende  nicht  toitlik  off  were  geworden,  unde  de.  wedder- 
part  to  bringen  konde,  alse  recht  were,  dai  se  edder  or  kushere 
9odan  gkeU,  äUe  de  hreoe  mnehdde,  mede  genoten  unde  entfanffeH 

vm  (1.  Mfi)  iodam  tut^mm  herteitäiik  to 
amde.  Ans  einer  dritten  Entscheidniig  endlich  (ebd.  8.425 
Kr,  156)  gebt  hervor,  dass  nicht  bloss  die  Frau,  sondern  auch 
ihr  zweiter  Mann  (und  zwar  dieser  persr»nlich)  flir  die  Schulden 
des  ersten  Mannes  belang:t  werden  konnte  *^).  Nur  Bürgschafts- 
flehalden  brauchte  die  Witwe  nicht  zn  ttbemehmen.  Hannover- 
sehes  Stedtbnoh  S.  296  Nr.  21:  8o  wdic  mm  loved  an  harffkm 

sine  erven  unde  sm  husvrowe  na  eine  dode 
leOeh  unde  he.  Von  andere  engerisohen  Stadtrechten  wird  die 
Schuldenhaihing  der  Witwe  insbesondere  durch  das  Moriii^er 
Htadtrccht  bczeujj^t Anerkannt  war  dieselbe  ferner  in  Braun- 
schweig**), wo  der  Witwe  nicht  bloss  ein  gesetzliches  bene- 
fieium  eompetentiae^  «mdern  anch  wie  in  Dortmund,  Hamburg, 
Lllbeok  nnd  Lüneburg  das  benefieimn  abdicationis  zustand 
In  Salzwedel  nmssten  selbst  Bfirgschaftsschnlden  des  Hannes 
von  der  Witwe  übernommen  werden.  Stadtrecht  1273  S.  12: 
Quimmqm  aliquorum  hominum  bona  muttw  reccperit,  vel  pro  aliis 
fideiusserit,  et  contingat  eim  mort,  vidua  sua  et  heres  ea  que  pro- 
misenU,  dummodo  notum  eU  ixmsnlibm,  exeohere  ienebmtur. 


^)  VgL  §.  16  Anm.  86  und  onttti  Anm.  61. 

«>)  YgL  a  126  Anm.  26.  Horingor  Stadtr.  §.74:  «in  firuwe  (e- 
edmtdiga  werde  wee  gidde,  der  ee  mdbl  Mtoil  edder  nicht  wiüik  wäre, 

mnd  er  kmterd  •oratonM»  loere  eU,  ,  darup  «dkeids  wi  to  reekte, 

we  »e  pSde  mamm  mUk  «p  de  doden  {WmiI^  de  moU  ein  eeJiMe  eneieen, 
ab  retM  ei. 

**)  Stadtr.  T.  1402  o.  162:  Werd  ein  num  verfhiekM  weme  «eMi, 
«idcr  eterft,  eiee  dat  m  eine  eekeU  niiM  ffdden  niodk,  wede  wd  me  einer 
fmmen  na  weeen,  me  wdml  ore  loten  ort  degh^ikes  niedere,  unde  edee  eele 
heddeieandee,  dat  ee  np  mnde  weder  Mfbet  eß  ee  de  edteM  nitkt  ffelovet 
hegU  YgL  Hiii«l  98».  Siehe  aneh  Anm.  46. 

^  Stadtr.  1402  o.  148:  Wdk  frmoe  eree  mtmnee  eree  iitdbt  up- 
keret,  ud  ee  dat  eerekm  wdt  erem  redite,  eegkiU  nieM  eerden  man.  werd 
ere  §nd  An  eim  erve,  »e  güt  doch  niekt,  ee  en  kOibe  de  eekOt  enieen  teeet, 
Dai  enke  redd  hebbet  de  hindere.  Diese  Stella  apriobt  nnichat  von  der 
beerbten  Ehe,  mit  oree  mmmee  erat  ist  abo  die  der  beerbten  Witwe  au- 
SehvAder,  Ctaiok.  dM  «M.  OMuntMa.  XL  S.  19 


r 
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Anch  in  dem  Gebiete  des  Drittheilsrechts  stand  die 
Haftung  der  Witwe  unbedingt  fest.  Von  Rossweiu  wurde 
dies  schon  oben  8.01,  von  Prag  Bd.  II.  l  8.  233  Amn.  9,  tob 
Brttnn  ebenda  S.  231  beeengt  Aach  das  Stadtrecht  von  Sebem- 
nitz  bewilligte  der  Witwe  ihr  Drfttheil  «or,  ao  aUe  sMä  he- 
MüÜ  ist**).  In  I  g  1  an  gebührte  ihr  ein  benefieimi  eompetentiae  % 
im  übrigen  war  ihre  Haftung  dieselbe,  nur  dass  sie,  wie  Hlier- 
baupt  nach  (1(mi  böhinisch-mähriscben  Rechten,  eine  Uber  iliren 
wegen  Verbrechens  hingerichteten  Mann  verfügte  Gfiterconis- 
eation  nicht  ttber  sich  ergehen  lassen  durfte  In  dieser 
Besiehang  ist  ein  Yon  Iglan  nach  Knttenberg  ei^ai^peMr 
SehOtrenspmeh  y.  1416  (Oberhof  Iglan  S.  248  Nr.  381)  tod 
besonderem  Interesse.  Zwei  Männer,  die  wegen  Diebstahl 
hingerichtet  waren,  hatten  vor  ihrem  Tode  noch  gewisse  Schul- 
den anerkannt,  des  Königs  Anwalt  beantragte  aber  'Confis- 
catiou  sämtlicher  Gttter  und  behauptete:  die  sekMiger  mir 
Im  irer  aehuU  empen%  dorumb  das  (sie)  ssdehsn  leutem  parpem. 
Die  Knttenberger  entschieden:  oZso,  als  sie  mU  demhtds  geUden 
hoheHy  das  also  wU  (l.  vU)  irer  guter  gevaUen  sullen  uff  die 
schuldiger,  die  do  sein  die  necksfm  erhcfi  *'^),  als  vil  sie  den  sein 
schuldig  gchlihm,  und  das  übrig  an  ir  erben.  Von  Iglan  wurde 
dies  Urtheil  nur  dahin  abgeänderte  das  mo»  den  sekmldigem  ir 
schuU  nach  guter  gewissen  von  iren  gdassen  gutem  heeseden  sot; 
und  was  des  übrigen  gutes  ist,  dassol  tu  drei  teU  geteilt  werden: 
ein  teU  der  frawen,  das  ander  iren  erben  und  der  stal  das 


atahende  Hälfte  des  Samtgntet  gamemt.  TgL  Häiiel  804.  Sa  ahar  die 
Haftaog  der  Witwe  naoh  der  Anm.  4S  angrf&hrten  Bcatimmoag  bei  Idii- 
derloMT  Ehe  die  gleiche  war,  ao  mnai  dies  benefidom  auch  bai  dSeeer  ge- 
golten haben;  in  dieiem  FaUa  konntfln  aber  die  obigen  Worte  mr  das 
gaaie  beideneitige  Yermdgen  der  Ehegatten  beseiehnan,  daa  dann  den 
etwaigen  snkfinftign  Erwerbe  der  Fran  entgegengesetat  wada. 

**)  Tomaaohek,  deotaeh.  Bedht  in  Oeaterfeieh  8.  844. 

«")  Oberhof  Iglan  &  114  Nr.  906:  Dmeoimw  mumimHer,  quod  imOm 
endüor  vd  koapes  mmito  reeeämte  am  MorMe  hetistemia  et  ea,  que  ai 
mmmm  perUmut,  tmiKeri  impignoran  veUait  neqm  debeat.  Aehnlich  nach 
dem  Prager  Statntarreoht  c.  67  (Bd.  IL  1  8.  288  Anm.  9).   Vgl.  Aiun.  42. 

*•)  Vgl.  §.  16  Anm.  80. 

Vgl.  Zeitaohrift  f.  R6.  V,  36.  44.  Siaha  auch  Anm.  27. 


Digiti^ca  by  Cjt.ji..wiL 


§.  1«.  •  291  • 

dnUe**).  in  Freiberg  war  die  Haftung  der  Frau  uur  insoiern 
beschränkt,  als  ihr  zweiter  Ehemann,  wenn  er  sich  der  8ache 
annehmen  woUfce  und  eidlich  erhärtete^  dass  sie  ihm  nichts 
BQgebracht  habe,  damit  jede  Haftaag  fllr  die  Sebalden  des 
enrton  MaimeB  ablehnen  kminte 

EadUeh  haben  wir  andi  in  dsm  Oebiele  dea  thttringischen 
Reehts^*),  wiederam  im  Anklänge  an  das  iVtnkische  Recht  ^) 
die  gleichen  Grundsätze  zu  constatieren  ^"*).  Für  Goslar,  Ru- 
dolstadt, Leutenberg  und  Gotha  folgt  dies  aus  derSchul- 
dengemeinschaft  während  der  Ehe  ^^^),  doch  hatte  die  Witwe, 
werngstena  in  Golha,  daa  beaefieiam  abdieadonig  ^*),  In 


**)  Das  der  Stadt  bestimmte  Drittel  repräsentierte  das  confiscierte 
VennöisfOD,  die  Witwe  hatte  also  nicht  zu  leidm,  nar  dar  £rbe  dei  MuunM 
vwIot  die  Hälfte  dessen  was  ihm  zukam. 

Stadtr.  V.  Freil>erg  V,  30 :  Stirbet  ein  man,  und  lezet  eine  husvrotoe 
mnd  Hnderi,  wid  nicht  gutis,  und  hlihet  gelt  schuldic ;  di  hindere  irefheiten 
wnd  gewinnen  gutf  di  sint  der  schult  nicht  p flicht  ik  zu  geldene  vor  irm 
vater,  wende  lie  in  nicht  gelazen  hat,  si  haben  ie  denne  mite  gdobit  zu 
gddene,  oder  wollen  ie  von  gutem  willen  tun.  ninut  Otteft  dt  vrotce  einen 
man,  dtr  darf  vor  si  nicht  gelden  noch  antwerten  umme  di  Mdmdt  di  sin 
vorvare  sdtuldic  bliben  ist,  he  leget  si  selbe  wol  antwerten  wmme  di  scltttlt, 
wA  ke  üf  hm.  wü  he  si  is  abir  ubirheben,  he  tritet  dar  und  hiUt  emk 
wrUaUs,  wende  si  gu  im  nickt  6raeM  M  miMuMUtSimt  wnd  h»  dem  fe/emm 
wU  uffem  heHigm^,  tib  harn  reoftlt  iekt  vor  tie gddm mB«.  mt 9ed  mam ieSen: 
Um  A€  du  hüieddem  uffin  MUgen,  dem  ei  tu  im  midtt  bradUe  9on  eime 
«ommi»  dem  he  «m  rsdble  oNdb  «tcftt  vor  ei  gM&n  eüBe. 

üciber  dst  in  der  Hüte  tfeahande  Btadtfeoht  von  AUenbnrg  a. 
a  78  Aam.  46. 

YgL  Bd.  n.  9  8.  186. 

•0^  Ygl.  anob  Agrieola  8M  Anm.  19. 

Mb)  Siehe  &  278. 

•*)  GoUner  Btadtr.  H,  81:  StarM  timmemm  der  imeeMi  iei,  äleo  dae 

taeaalaii  magk,  dtm  eeim  wirtm  eider  teiem  arta  eiek  dee  gnUe  nieki  um» 
dereeHm  dm  er  gtletten  M,  mnd  gtiuddem  afaft  mdU  <loiea:  war«  dae 
die  freme  mder  die  hieider  hemaiA  ge^  heriUj  dae  eie  giU  etturegent  edef 
geeHenff  me^  deewm  dorftem  eie  dee  wurnnte  adMI  nieht  gelden,  ee  «aar» 
tau  «Mfta  4aa  aia  IM»  farHft  md  gelebt  betten,  YgL  obaa  Anm.  86. 
Bei  anbearbiar  Bbe  baaohilnkfce  aiaii  dar  Yafrickt  wol  «nf  daa  Samtgut, 
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Nordhausen  vvnrde  die  Haftung  der  Witwe  wiederholt  ge- 
richtlich festgestellt  ^-).  Das  Stadtr«eht  von  Heil  igen  Stadt 
Id85  0.  142  bestBnmt:  Wird  ein  mm  erwäwimme  h9r$em§i 
MNcfe  stwhit  der  man^  darm^  ud  der  borgBßog  tod  sm  tmd$  md 
uf  mmemäis  erben,  wird  abir 

schult,  so  sal  sin  wip  unde  vrhin  heliaftct  sin  mit  der  schult,  und 
irvodcrt  n  erdm,  gVichrr  u  isz  als  oh  d&r  man  noch  lebindt  trere  ^**). 
Diese  ReHtiiuniung  kolirt  in  deo  Zusatzstatuten  zu  dem  Erfurter 
Stwitrecht  y.  1306  (WaJeh,  verm.  Beitr.  37)  wörtliek  wiedei^ 
die  Regel  selbefc  wird  aber  sobon  dorah  das  alte  Stadtnebl  be- 
knndet  Endlleb  war  die  SefanldeBgemelBeehaft  aoeh  ia  des 
älteren  Stadtrecht  von  Arnstadt  c.  26  (Michelsen  8.  31)  aus- 
drücklich anerkannt:  Wann  ein  par  rolks  fod<'s  halben  rerfalJm 
igt  aisd  schuld  hinder  ihn  gelcissenj  die  gelinge  schuld  sali  tmt  erä 
von  der  farenden  habe  beeaU  werden,  wn  der  gebricht,  wm  de» 
erbguUem  beeäU  und  darnach  ge^uHt  werden,  smo  aber  der  fa- 
renden habe  und  ei^guttere  edler  eeu  der  mMd  niehi  fpiuggam 
ivcrm,  alsdann  soll  ehehaftige  not  beweist  werden  nach  unser  Stadt 
geuonheit  und  recht  •'*). 

II.  Schulde«,  der  Frau.   Für  ihre  eigenen  Schulden, 


d.  h.  die  Fabnin  und  di«  ebtUobe  &Tiiiig«Bithift»  und  aoT  die  LnbnBbt 
an  doai  ImmobilianiBcUaai  des  Mannet.  YgL  jadooli  Ana.  M. 

M)  Nm«  Hitth.  a.  d.  Geb.  biet  antiqn.  Fonoli.  L  8  8.  68  §.  9.  «8 
§.  14.  Vgl.  Hinel  988. 

Vgl.  aoch  oben  &  198. 

Stadtraeht  y.  1806  o.  10  (den  katng  s.  8.  196/.):  Bi  mI  muk 
90»  der  vamden  habe,  die  ir  der  man  gdaten  hat,  gdde,  oder  aem  deme 
erbe,  eh  an  der  «amden  heibe  gArtehtt  ade  die  »Atdt  di  he  wedkfe  mie 
redeUdten  wdt  ir  sdnddie  wotden  la,  «nda  mal  wmkU  äffe  eie  hraeht  wirL 

Vgl.  Michelsen,  Rechtadanlcm.  S.  884  Nr.  16. 

**)  Zur  weiteren  ErU&rung  dieser  Stelle  dient  der  Anm.  61  ange- 
fahrte Z(i9!atz(\rtikel  des  jfingeren  Stadtreehte.  Danach  sollte  dt^r  über* 
lebt^nde  Khi^atte  die  beiderseitigen  Schulden  zunächst  von  der  fahrenden 
Ha)>e  und  der  ehelichen  Kmingtjuschaft  bezahlen,  eventuell  a>H»r,  nach 
Feststellung  des  Notfalls,  auch  die  beiderseitigen  Erbgüter  angreifen  dfirlVii. 
und  zwar,  wie  der  Vergleich  mit  unserer  Stelle  erifilit,  seine  Erbgüter  lur 
die  eine,  die  ihm  bloss  zu  Leibzucht  zustehenden  Jslrbgüter  seiner  Frau 
für  die  andere  U&lfte  der  Schulden. 
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m  denen  auch  die  von  ihr  mit  dem  Manne  gemdiisaBi  ttber- 
wmaawm  gereohoeft  worden,  haftete  die  Fran  stets  penOnlioby 
da»  beaefidam  abdieatioiiis  fand  hier  keiae  Anweading  Diea 
galt  aaeh  vom  solefaen  Sohalden,  die  sie  ii^rend  der  She  nit 

üeberschreitung  ihrer  Coiupetenz  ^^macht  hatte.  Wir  haben 
Ö.  277  f.  gesehen,  <las8  nie  iWv  derartige  Schulden,  obwol  dieselben 
gegenüber  dem  in  der  Hand  dee  Mannes  befindlichen  eheiiolien 
Vermögen  naToUitreokbar  waren,  sAm  während  der  Ehe  per- 
atalioh  and  mit  ilirem  Sondergate  einstehen  miaste;  da  war  es 
denn  aar  natarlich,  dass,  wenn  sie  den  Mann  llberlebto)  ihre 
Haftung  eine  unbeschränkte  wurde**).  Starb  sie  dagegen  vor 
dem  Manne,  so  brauchten  ihre  Erben  solche  Schulden  ebenso 
wenig  wie  der  Mannn  zu  bezahlen  ^^j,  in  diesem  Falle  halteten 
also  nor  die  etwa  von  ihr  hinterlassenen  Sondergtlter  ^%  Daas 
den  Überlebenden  Mann,  mochte  er  seine  Frau  beerben  oder 


•«)  Vgl.  Adid.  48.  5t. 

Vgl.  Prager  Statut  v.  1890  (s.  S.  99)  «nd  SUtutarrecht  c.  106 
(s.  Bd.  If.  1  8.  109,  wo  diese  Stelle  aber  irrthfimlich  auf  die  vorebelicben 
Schulden  allein  bezogen  ist).  Siebe  auch  oben  8.  227  f.  Femer  vgl.  v, 
Martits  16a  Agricola  875.  Kraut  II,  407  f.  Beseler,  Privatr.  §.  139. 
Anm.  14.  Eine  Ausnahme  maobten  yeriussenm^gescbifte  der  Frau,  in* 
sofern  bei  diesen,  wwrn  der  Mann  sie  rdckgängig  machte,  nicht  einmal 
eine  Oewibrschaftspflicbt  flbrig  blieb.  Siebe  226  f. 

Vgl.  V.  Martits  159.  Kraut  II,  411  f.  Anderer  Meinung  Agri- 
cola 375  f. 

»•)  So  verstehe  ich  die  Brem  er  Schede  184  v.  1843  (Oelrichs  S.  241). 
Die  Frau  d<^s  Ilinrik  van  Haren  hatte  ihre  Klfithn*  und  ilir  pjAsamtes  Ge- 
schmeide testamiMi tarisch  au  zw-i  Fr:iii»'n  viTinaclit,  wozu  mv  ohne  Geneh- 
migfunfr  ihres  Mannes  nur  dauu  horochtijrt  sein  konnte,  wenn  jotu^  Gegen- 
stände ihr  Sondcrput  waren.  Vpl.  S.  221  Anni.  15.  Nach  iiwem  Tode 
klajrten  die  beidon  Frauen  gegen  Ilinrik  auf  JlerausgaUe  des  ihnen  Ver- 
machten. Ks  wurde  erkannt:  dat  Henric  ran  Haren  .scob'  den  vrontcen 
rolgen  taten  alle  dr  rlrdrn'  de  sime  wive  ff  Itchort  hadden.  iinde  alle  dat  smide 
dat  op  alle  ere  dederen  (flwseten  hadde.  dat  en  scolr  de  rrouwen  yiicht 
behorghen.  och  ne.al  Ilinrik  der  vrouiern  eohj^'n  laleii  alle  ere  andi-rr  .^wide, 
dat  srnlen  de  vrowen  hchorghen  dar  iDiiine.  icnrel  n/-o  dat  dar  iemeh  tiifjhe 
scult  upstumle  dar  HinriJc  in  deser  tid  nicht  af  ne  miste,  de  me  mit  rechte 
up  Hinrik  Irringhen  mochte  van  sinc>  wipe><  wegrnr.  de  scult  scal  ni-  n  geldcn 
vm  dem  swude.  Anders  wird  diese  Schede  von  Berck  verataadeu. 
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nielit,  diese  Sduüdeii  niebts  angiengeiiy  Tmtoht  sieh  tob  leUiit 
Fttr  die  von  der  Fraa  tmierluilb  ikres  geeetdielieii  Wirkn^ 
kreises  oder  mit  seiner  Gaielmugang  eontahieiteii  SeMden 

dagegen  haltete  er  persimlich  Fttr  ihre  vorehelichen  Schuldeii 
stand  er  naeh  ostlalischem  Rechte  nicht  ein  nach  dem  Soest- 
Lttbeoker  Becht  nur  mit  seiner  statutarischen  Portion^).  Wo 
dagegen  dieSclmiden  des  Mannes  aaf  dem  Sainlgote  IwtelMi, 
da  mossten  aach  die  voreheliehen  SeMden  der  Frau  von  diesen 
getragen  werden,  and  swar  ohne  dass  dem  Manne  ein  benefteiui 
abdicationis  zugestanden  hfttte*').  Es  handelte  sieli  eben  niebt 
um  eine  einseitige  Schnldenhaftung  der  Frau,  sondern  um  eine 
Soholdeugemeinschatt  der  Ehegatten. 

»»)  Vgl.  §.  15  Anni.  40.  v.  Marti  tz  159. 

Vgl.  Kraut  II,  412  f.  Agricola  375.  Andorer  Meinung  v.  M  a  r- 
titz  159  f.  und  Bcrck  106,  die  den  Mann  als  Mohiliurerh-^n  .seiner  Frau 
behandeln  und  insoweit  für  ihre  voreholichon  Schulden  eine  Haftung  nach 
todter  Hand  annehmen.  Widerlegt  wird  diese  Ansicht  insbesondere  da- 
durch, dass  der  Mann  Gelöbnisse  au  fahrender  Habe,  welche  die  Frau  tot 
Eingehiirip^  der  Ehe  für  den  Fall  ihres  Todes  gemacht  hatte,  nicht  aa  er- 
füllen brauchte.  Vgl.  Wnmimuchloben,  Rechteqa.  I,  101  c  178  und,  arg. 
e  oontr.,  ebd.  103  c.  203. 

«0)  Vgl.  Anm.  8.    Siehe  auch  §.  15  Anm.  34. 

**)  Besonders  lehrreich  ist  der  erste  Zusatzartikel  des  jüngeren  Stadt- 
rechts von  Arnstadt  (Miohelsen  S.  39),  von  dem  schon  Anm.  54  die  Rede 
gewesen  ist.  Derselbe  bestimmt  folgendes:  Stirbt  die  Frau  ohne  Kindw, 
so  bat  der  Mann  Eigenthum  an  der  gesamten  Fahmiss,  Leibndit  an 
ihren  eingebrachten  Immobilien.  lU  es  a»di  Mcft,  da$  der  wmm  imi 
froMoe  edmtd  adin4dig  eem,  und  die  frauwe  etirbet,  die  edudd  eoU  dm 
mann  ffdde  wm  fmrender  hM,  die  weH  die  wdirt;  watm  eiber  fmrender 
habe  gibriehtt  eeo  ecü  man  ihr  erhgtU  angreifent  dae  eie  Mde  mi^  eimmdm 
erarbeit  haben  oder  gdutuß  heUen.  itt  ee  dann  Mck«,  dae  dee  aUwmuU 
gebrieht,  eeo  eaU  der  moim  eein  ehduifUge  not  beweitten,  da»  er  nicht  mehr 
anengreifen  habe,  da  er  seine  schuld  mit  gegüten  tende»  und  satt  datm 
angreife  was  er  cido  hat^  dodt  mit  der  erben  mOen  und  ißiseen.  Yf^  übcmt 
über  Siegen  S.  120  Anm.  8,  Aber  Hamburg  8.  286,  Bremen  S.  287, 
Dortmund  8.  288^  Hannover  8.  289,  Heiligenstadi  &  198,  Gotha 
8.  278.  Nur  in  Freiberg  (Anm.  49)  war  die  SteUnng  dea  MamM 
wenigstens  insofern  günstiger,  als  er  duroh  den  Kachweii  TöUiger  Ter- 
mögensloaigkeit  seiner  Frau  befireiet  wurde. 
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§.  17.  Jurifitisches  Prinzip  und  historischer  Zu- 
sammenhang. Dieselben  Elemente,  von  welehen  das  friüi- 
kiach-attddeatsche  Recht  beheraoht  wird  %  die  eheherrliche 
YormmidschAft  einerseits  und  die  Genoasenschaft  der  Ehegatten 
andererseits,  bilden  auch  die  Grundla^^e  des  Bächsischcn  ehe- 
lichen GUterreclits.  Aber  die  Miscluint^  beider  ist  eine  tlieil- 
weise  t>elir  verschiedene.  Das  fränkische  Recht,  neben  wel- 
chem die  süddeutschen  fiechte  nur  als  besondere  Unterarten  er- 
scheinen, ist  Bwar  orsprttnglich  anf  der  vor  man  d  schaft- 
liehen Grandlage  erwachsen,  neben  welcher  die  ge  nossen- 
schaft liehe  Idee  In  Hltester  SSelt  nnr  auf  dem  Wege  der 
Morgen^bevortrS^  zu  erhöliter  Bedeiitiinf]^  ^^ehingte;  aber  schon 
die  Lex  Ribuaria  Hess  in  Ermangelung  eines  solchen  Vertrags 
eine  gesetzliche  Errongenschaflsgemeinschatlt,  wenn  auch  zu- 
nächst nur  eine  solche  yon  Todes  wegen,  eintreteni  das  Dieden- 
hofer  Capitshur  v.  821  erkannte  dieselbe  als  die  Begel  an,  ond 
im  Mittelalter  finden  wir,  was  in  der  ftltesten  Zelt  nnr  in  Betreff 
der  vertragsmäss i gen  tertia  coHaborationis  verbürgt  ist,  die 
eheliche  Er  r  u  nge  nsc  ha  t't  s  gerne  i  ns  e  h  at't  nnd  das  aul 
ihr  beruhende  Prinzip  der  gesamten  Hand  als  gesetzliche 
Einrichtang  in  jeder  Ehe,  in  weicher  nicht  durch  Witthumsver- 
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trag  dafllr  gesorgt  war,  dass  in  alter  Weise  die  genossenschaft- 
liche Idee  durch  die  vormundschaftliche,  die  gesamte  Hand  der 
Ehegatten  durch  die  Vorhand  des  Mannes')  in  den  Hinter- 
grund gedrängt  wurde  So  erscheint  das  genossensehaft- 
liehe  Element  nnnmehr  als  die  eigeattiehe  Grundlage  der 
ehelichen  Gttterverhftitnisse;  znnilchst  freilich  nur  in  Betreif  des 
inimobiliarvermögens,  denn  über  die  Mobil ien,  obgleich  sie 
wie  die  eheliche  ErrungciiscliHlt  gemeinschaftliches  Eigeuthum 
waren  und  hei  Auflösung  der  Ehe  dem  Überlebenden  Ehegatten 
ganz  zufielen  oder  nach  Quoten  zwischen  ihm  und  den  Krben 
des  Ycrstorbenen  getheilt  worden,  hatte  der  Mann  (wie  auch  im 
Soholdenmachen)  kraft  aeiiier  Vomiuidscliaft  freie  Verfllgan^ 
und  in  einzelnen  Rechten,  die  von  der  particalSreo  zn  allge- 
meiner Gütergemeinschaft  übergegangen  waren,  stand  ihm  dieselbe 
sogar  Uber  die  Liegenschaften  zu*).  Aber  selbst  hier  war 
die  Vormundschaft  des  Mannes  nicht  das  eigentliche  Ferment, 
welches  das  eheliche  Vermögen  zusammenhielt,  der  Mann  war 
nicht,  wie  im  alten  Rechte,  Tr&ger  der  Gemeinschaft,  sondern 
blosser  Vertreter  der  ehelichen  Genossenschaft*).  Im 


Vgl.  die  treffeude  Bemerkung  bei  Ileuslcr,  Gowere  152. 

\)  1)  <s  Xähoro  über  diese  historische  Entwickelaog  s.  Bd.  U.  2  &  179 
—178.  214.  232.  242. 

')  Vgl.  Bd.  II.  2  &  179.  Auch  im  Lüttioher  Gebiete  galt,  wie  ia 
Freiburg  und  Colmar,  wihrend  der  Ehe  absolutes  VerfügungBrecht  des 
Mannes  (main  plevie,  manus  plicata),  nach  Auflösung  der  h)be  Alleinerb- 
recht des  überlebenden  Ehegatten.  Vgl.  a.  a.  0.  S.  19  Anm.  1.  77  Aum.  6  t 
Höchst  interessant  ist  ein  Weistham  der  Lflttioher  Schöffen  v.  1664,  wekshes 
ich  einer  freundlichen  Mittheilung  meines  Bonner  CoUcgen  Loersch  Ter- 
danke.  Es  wird  erldftrt,  dass  Yeldweselt  und  Kestelt  (die  Dörfer  Yieet  o. 
Kessel  an  der  Maas)  in  Lattich  üaea  Oberhof  haben  und  nach  Lilttieher 
Reoht,  nicht  nach  dem  der  Grafiiofaafttioos  leben.  Als  Beweis  fir  letrtsns 
wird  angefÜbrt:  qm  In  irmuportt  dss  bimt  de»  ftammt  §mt  faktt  jmt- 
deoßwt  ladiUe  üoml  par  ks  whuu  eeifb,  §MOfffä?ü  eoil  noMn  mrimmt  h 
loy  ei  eoMstMyaie  de  la  eomU  de  Loae  que  rütUntentiom  et  eomnakmtHt 
d^ieeUee  wieem  aieee  mine  Haute  y  eet  indmMameiU  fteeeeeenre  el  rggiiw 
Abgedruckt  bei  Franquinet,  Oorkonden  van  bei  Eapitbel  0.  L.  Y.  te 
Maastricht,  860  Nr.  878.  Also  main  pMvie  m  Lüttich,  gesamte  Hand  ia 
der  Orafiohaft  Loos. 

•)  Deshalb  habeioh  dies  Verhiltniss  frdber,  tidliiehi aiohi hiuniehflBd 
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alten  Recht  dauerte  die  Gemeinschaft  nur  so  lan^e,  wie  die  Vor- 
mundschatlt  des  Mannes  über  die  Frau;  mit  Autiösung  der  Ehe 
trat  GttterzweiuDg  ein;  die  Gemeinschaft  war  keine  Guterge- 
meinsdiafl,  sondern  bloese  VerwalinngsgemeinBohaft 
Im  irftnkisohen  Rooht  des  Mittelalters  dagegen  wurde  die  ehe- 
herrliehe  Vogtei  und  die  Ehe  selbßt  von  der  Gemeinschaft  über- 
dauert,  die  letztere  war  eine  particuläre,  hier  und  da  eine 
allgeme  ine  G  üter  Gemeinschaft. 

Ganz  ander»  das  ostfälisch-sächsiscbe  Recht,  in 
welehemTon  der  Ältesten  Zeit  bis  anf  die  Gegenwart  die  niess- 
br&nchliehe- Vormundschaft  des  Mannes  die  einzige 
Gfimdlage  der  ehelieben  Guterycrbältnisse  gebildet  hat,  neben 
der  da8  genossenschaftliche  Kleinent  nur  wenig  in  Betracht  kam'). 
Unzweifelhaft  war  dasselbe  bei  kinderloser  Ehe  auch  nach 
altwestfälischem  Rechte  und  den  auf  diesem  beruhendeu 
Quellen  der  Fall,  nnr  warde  hier  vielfach  darch  Ausbildong 
einer  statntarischen  Erbportion  ein  stärkeres  Hervortrete  des 


klar,  als  gesamte  Hand  im  weitereu  Siune  bezeichnet.  Vgl.  13d.  II.  2 
S.  16  und  Zeitüchr.  f.  RC  X,  434  Anm.  9. 

Ueher  dirwn  Ausdruck,  der  mir  vor  dur  bisher  uWichen  Bezeichmiug 
„Güter  ein  heil"  den  Vorzug  zu  verdienen  scheint,  vgl.  Zoitsrhr.  f.  il.-G.  X, 
448  Anm.  18.  Dan  bei  einer  blossen  Verwaltungsgomeinschaft  nötigenfalls 
doch  auch  VeräoMerungsmaflsregeln,  für  gewöhnlich  freilich  nur  bei  fyh- 
render  Habe,  in  cnnstati(;rU;n  Notfällen  abor  auch  l>ei  Liegenschaften,  vor- 
kommen koimten.  darf  im  deutschen  Hechte  nicht  aufiallün,  da  dasselbe 
im  Gegensatze  zani  römischen  Recht  üljorhaupt  mehr  den  Zweck,  als  die 
juristische  Natur  der  einzelnen  Berech tigun«^en  ins  Atige  zu  fassen  pflegt. 
Vgl.  ZeUschr.  f.  KG.  X,  443  Anm.  15.  »iehe  »uob  Gerber  i.  d.  J.-B.  f. 
d.  Dogm.  d.  heut.  Privatr.  I,  266. 

^)  Mit  besonderer  Seb&rfe  wird  dieser  Gedanke  durchgeführt  von  Agr  i- 
eola,  die  Oewere  su  rechter  Yonnandsohftft  ak  Primdp  des  B&ohmachen 
eheUohen  Oftkerreohtt.  Gotha  1800.  Nur  darin  ist  dem  verdienstvollen 
Vüiftiwflr  dieses  Werkes  nicht  beisastimmen,  dass  er,  naioh  dem  Vorgänge 
Albrechts  (Gewere  857 ff.),  die  Gewere  des  Mannes  als  die  Hauptsache 
beaeiekneit,  wihrend  sie  doch  nur  eine  Folge  seiner  niessbranchliehen  Vor- 
«BiMtonhalt»  als  der  emsigen  juristischen  Unterlage  des  ganaen  Yerhili- 
niamm,  genannt  werden  kann.  Vgl.  Heasler,  die  Gewere  151—166. 
Uober  Agricolas  S^Uong  an  den  von  ihm  sogenannten  sichsischen  Pitr- 
tfoolMrreahtan  vgl  Anm.  9. 
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genosseDSchaftlichen  Elemente  angebahMt,  das  aHerdi^ 

znnftchst  bloss  von  Todes  wegen  ABwendimg  fond,  auf  Omnd 

des  Erbi'iiwarteiechts  aber  auch  schon  währeud  der  Ehe  wirk- 
fciuin  wurde.  Ein  grosser  Streit  besteht  nun  aber  darüber, 
welche  Bedeutung  dem  geaoasenschaftlichen  Elemente  in  den- 
ienigen  Reehtsbildmigeii,  welche  bei  Aiiflltoiuig  der  £he  eine 
Qaotentheilnng  des  ganzeik  VermOgeiis  eintreten  Heesen,  also 
insbesondere  dem  altwestAliseben  Rechte  im  Falle  einer  bekin- 
detcn  Ehe,  beizulegen  sei.  Die  eine  Partei  nimmt  hier  eine 
w a  b r e  O iit e rge m eins c h  a l't  an  und  setzt  demgemäss  die 
hierher  geh<>rigen  Rechte  in  Parallele  mit  dem  iränkischeu  und 
in  Gegensatz  zu  dem  Systeme  des  Sachgenspiegels  und  des  Mag- 
debarger  Stadtreehts  Dagegen  wird  ron  der  aadem  Seite 
jeder  prinzipielle  Gegensatz  innerhalb  des  siehsiaehen  Beohts- 
frebiets  in  Abrede  gestellt;  die  Rechte  mit  Qoctentheilnng  eoOea 
während  der  Ehe  dun'liaus  auf  dem  gleichen  Boden  gestanden 
und  sicli  nur  dadurch  als  ,,])artieularreclitliche"  Modificationen 
des  im  Sachtteuspiegei  und  dem  Magdeburger  Stadtreeht  ent- 
haltenen sogenannten  y,gemeinen"  Saehsenreehto  bethatigt  haben, 
dass  sie  dem  genossenschaftlichen  Elemente  bei  Anflösnng  der 
Ehe  eine  entscheidende  Bedentang  beilegten,  was  man  von 
diesem  Stendpnnkte  ans  passend  eine  Gtltergemeinscbaft 
von  Todes  wegen  genannt  liat;  erst  nach  dem  Schlüsse  des 
^üttelaltcrs  soll  daraus,  unter  dem  Eintinsse  de»  römischen 
Kcehts,  die  GUtergemeinschal't  in  unserm  Sinne  entotenden  sein  *). 

")  Von  der  iilleron  Ijitcratnr,  wrlcht  r  der  Untorschiftl  zwischen  (iüter- 
pemoinschaft  und  VorwaltunpspenioinRchafl  üborhaiii>t  nncl»  inibekannt  war 
und  alles  unter  den  vagen  Begriff  der  Gütergemeinschaft  fiel,  kann  hier 
natürlich  nicht  die  lledc  sein.  Von  don  Neueren  haben  eich,  wenigsten» 
für  bostimnito  Rechtskreiso,  zu  Gunsten  wahrer  Gutergomeinwhaft  ausge- 
sprochen Ilaiiel  (s.  Amn.  12.  22),  Ilasso  (s.  Anm.  36),  Beseler  (s.  Amn. 
36.  48),  Falck  (s.  Anm.  63.  54)  und  Trümmer  (s.  Anm.  48). 

")  Diese  zuerst  von  rropp  (s.  die  Anm.  36  u.  48  angeführten  Schriften 
desselben)  aufgestellte  Theorie  hat  zahh^iche  Anhänger  gofonden.  Vgl.  die 
Anm.  36,  48,  54,  57  anpfonihrto  Literatur.  Ferner  M  ittermaier,  Privaür.  7. 
Aufl. II, 363 f.  Runde,  deutsch. ehel. Güten*. 26— 28.  Auch  Albrecht.  Gewut 
257  nimmt  erst  im  15.  und  16.  Jh.  eine  Erweiterung  der  OfttergemetoMbaf^  von 
Todes  wegen  xa  einer  solchen  unter  Lebendea  ao.  Am  entacbiedensUwi  «iid 
die  Anneht»  dawdieiiäfQhiiiBohfln  Rechte  mit  Oflteigwiieineiihaft  b^o^p■rtbJi^ 
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Ich  mu88  gestehen,  dass  mir  diese  Auffassung  von  je  her  un- 
natürlich und  j^ezwunjjjen  erschienen  ist,  und  dass  ich  mich  ihr 
nur  aal'  Grund  voUkräHtiger  Beweise  hätte  auscbliesseu  mögen. 
Was  muk  aber  datür  voigebraoht  hat,  ist  von  uns  im  einzelnen 
0eiMn  §.  widerlegt  worden  nnd  aoll  onten  nur  noeh  ein- 

mal  ttbeniebdieh  nuuunmengestelh  werden.  Anf  der  andern 
(Mte  febh  es  nicht  an  den  ^gewichtigsten  Grttnden,  welche,  wie 
mir  scheint,  die  Bekanntschaft  des  sächsischen  Rechts  des  Mittel- 
alters mit  der  wahren  Gütergemeinschaft  zur  (nnvissheit  erlielien. 

Soviel  dürfte  aas  ansern  bisherigen  Untersuchungen  klar 
geworden  sein,  dass  man  die  thttringiacheu  Rechte  mit  Un- 
leoht  dem  oetflliieh'SiohaiBehen  Systeme  einznil^sen  versnelit 
bat  Hieht  einnelne  mit  Franken  politisch  oder  sonstwie  zu- 
sammenhangende Enclaven  treten  hier  hervor  sondern  eia 
geschlossenes,  in  scharfem  Gegensatze  zum  ostfälischen  Recht 
stehendes  System  lässt  sich  überall  deutlich  erkennen.  Es  ist 
fränkisches,  insbesondere  mittelfränkisehes  Recht,  das 
uns  hier  entgegentritt^').  Hd  kinderloser  Ehe  ist  die  Ueber- 
einstimmmg  eine  vollkommene;  das  herschende  Prinzip  ist  dort 


rechtliche  Modificationen  des  „gemeinon"  sächsiHchcii  Roclits  und  hinsichtlich 
der  Vorhältnisse  unter  liobenden  durchaus  auf  «Iciu  prinzipiellen  Boden 
det  letzteren  stehengeblieben  seien,  vertreten  von  Gerl>er  (IVivatr.  ij.  226 
Anm.  14  f.  §.  231  Anm.  1.  §.  283  Anm.  6.  Jahrb.  f.  iL  Dogm.  des  heut. 
Privatrechts  I.  399  if.  Erörterungen  s.  Lehre  v.  deutsch,  ehel.  Güterrecht 
8.  14.  36—80.  37  f.)  und  neaerdlngs  von  Agrieola  13. 16  f.  28<-41.  74  f. 
848  f.  685.  888.  Selbst  Roth  (Jahrb.  HI,  818  f.  und  krit.  TiarteUahrsschr. 
Xn,  800)  and  t.  Martits  8.  50  nehmen  im  Mittelalter  nur  eine  Gfiter- 
gemeinsehaft  von  Todes  wegen  an,  ohwol  sie  darin  mit  Gropp  (Abh.  II, 
448.  455)  und  Heydemann  290  einen  schon  in  der  Lex  Saxonnm  ange- 
denteten  primripiellen  üntersdiied  awisehen  westfUisehem  und  ostfiUischem 
Recht  and  eine  nihere  Verwandtschaft  des  ersteren  mit  dem  fHknkischea 
PHnape  der  gesamten  Hand  erkennen. 
*^  Vgl.  Agricola  38f. 

")  Die  genane  geographische  Abgrenaung  (die  Saale  bildet  die  Ost- 
grenie  dieses  ReehtsgeUets)  llsst  erkennen,  dass  wir  es  mit  dem  alten 
Thüringer  lande  zu  thon  haben.  Daher  kein  Zweifel,  dass,  obwol  wir 
ndi  Aosnahme  der  Klingener  Statuten  nar  StadtrechtsqueUen  ansaf&h|pn 
rnmochten,  doch  wie  in  Franken  die  Redhtsbildong  in  Stadt  und  Luid 
dietelbe  war.  Ygl.  Bd.  IL  8  8.  177.  191. 
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wie  hier;  wahre  Gemein  seh aft  der  Er rangenac halt, 
der  Mobilien  und  der  Schulden  ^^j. 

Nicht  ganz  so  einfiMh  liegt  die  Sache  hei  heerhter  EhcL 
FriUikiaeheB  Verfangenachaflareoht,  mit  Theilieolrt  vefhaadw, 
haben  wir  in  Mflhlhaiuen,  Heiligenstadt,  Biaenaeh,  Gotha,  Erfart, 
Remda  und  Frankeuhau.sen  angetroffen*^),  in  allen  übrigen  thfl- 
ringis<ehen  Keeliten  dagegen  reines  Theilreeht  mit  der  zu  Grunde 
liegenden  Idee  einer  /.wischen  dem  überlebenden  Ehegatten  and  den 
Kindern  bestehenden  GütergemeuMehaft  *^).  Dieaer  Ifninmrhifiddwf 
auch  fUr  den  Fall,  dasa  in  der  Ehe  zwar  Kinder  geboraa,  aber 
BftmtUoh  Yor  den  Eltern  wieder  yentorben  waren,  Biebt  nabe- 
acbtet  bleiben.  Während  das  träukisehe  Reebt,  mit  geringen 
Ausnahmen  ' eine  solche  Ehe  als  eine  kinderlose  ansah 
4las  den  Kindern  aus  dem  Verl angeusebaf tarechi 
zukommende  Eigenthum  an  dem  ehelioheD  Inmobi- 
liarTermögen  also  nar  als  einen  Anapraeh  tob  Todes 
wegen  behandelte,  atumnle  von  den  thfiringiaeheB  RedMi 
*  nur  das  €k)thaer  mit  dieser  Anffiissang  ttberein  in  Heiligen- 
stadt,  Eisenaeh.  Erfurt  und  Frankenhausen  dagegen  wurde  der 
überlebende  Eheirattc  in  einem  solehen  Falle  Alleinerbe  auch 
der  Liegenschaften  '^),  die  demnach  schon  während  der  Ehe 
Eigentham  der  Kinder  gewesen  und  von  diesen  aif 
die  Eltern  zarttckvererbt  waren        Der  w&hread 

Vgl  Bd.  II.  2  §.  32.  Dam  dies  Prinnp  bei  Anflönuig  dir 
durch  Tod  des  eiaen  Ehegatten  in  Anwendung  Inn,  woid»  oben  §.  S 
naohgewieeen.  Deee  ee  anoh  während  der  Ehe  galt,  eiqgibi  eich  mm  4v 
gesamten  Hand  (S.  282^284)  und  ans  der  SobuUeBgenehisehafi  (BL  tTS. 
291  f.  294.).  Dass  man  die  Errungenschaft  schon  wlbread  der  Ehe  sh 
gemeinsam  beferaohtotc,  geht  ausserdem  ans  dem  Sprachgebranohe  der 
Quellen  henror.  Vgl  Hänel  285. 
>')  Siehe  &  188-  201. 

*«)  Siehe  8.  201—211,  besonders  S.  206  f.  209  f. 

")  Siehe  Anm.  19. 

»•)  Vgl.  Bd.  II.  2  S.  73  f.  122. 

Siehe  S.  196  Anm  20. 
*')  Siehe  S.  193.  \W.  213. 

*')  Dieselben  (iniiulsätze  iK'fTesjru'Mi  auch  iu  ilen  ahwurtomlwrgiscbcn 
Städten  Schür  lulorf  und  Moikuiiihl  uobsi  vier  dazu  gehörigen  Arot^- 
ortea(vgl.  Saudbaas,  fniuk.  eheL  (iuterr.  146  f. j,  ferner  in  Heidelberg 
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der  Ehe  erfolgte  Tod  sämtlicher  Kinder  hatte  also 
allgemeine  Gtitergemein  schalt  zwischen  den  Ehe- 
gatten zur  Folge  —  Einer  wesentlich  andern  juriBtischen 
OoBBtmofcioii  bedarf  es  fttr  Goelar,  NordbaiMen  and  Arnstadt, 
wo  der  yoneitige  Tod  der  Kinder  die  gleiche  Wirkung  hatte '^). 
Da  hier  naoh  AnflOmmg  einer  beerbten  Ehe  keine  Verfangen* 
Schaft,  sondern  Gemeinschaft  galt,  so  nmss  schon  die  Geburt 
eines  Kindes  allgemeine  Gütergemeinschaft  zwi- 
schen den  Ehegatten  and  dem  Kinde  erzeugt 
haben^*).  VieUeiebt  war  es  nor  eine  Conseqaenz  dieser  Qe- 
mensohaft,  dass  der  ttberlebende  Ehegatte,  wenn  er  mit  den 
Kindern  sehiehtete,  nach  thUringischem  Rechte  nrsprflnglich 
allgemein  einen  Kindestheil  erhielt").  Ich  bin  daher,  obwol 
der  sonst  so  scharf  ausgeprägte  fränkische  Charakter  des  thü- 
ringischen  Bechts  an  sich  eher  Uli  die  amgekehrte  Entwickelang 


(Bd.  II.  2  S.  190  Anm.  89)  und  dem  zwischen  Rastatt  und  Pforzheim  be- 
l^^nen  Dorfe  Scli öllbronu  (Bd.  II.  1  S.  155  Anm.  16).  DarüVx^r,  dass 
in  diesen  Orten  Verfangenschaftsrccht  galt,  vgl.  Bd.  II.  1  S.  182.  II.  2 
S.  124  Anm.  3.  Sandhaas  269.  In  Schorndorf  palt  zwar  Theihreoht 
(Sandbaas  464),  dasselbe  war  aber  auf  dem  Bodeo  des  Yerfangensohafts» 
reebta  erwachsen. 

.  Ygl  Bd.  IL  2  a.  ISN).  Dieser  Qemeinsobaa  lag  die  Idee  eines 
strenigeii  Gesamteigeiithttms  ta  Grunde,  so  dass  bei  dem  Tode  des  einen 
Ehegatten  keine  Teerbang  seines  AntbeUs  anf  seine  Terwandten,  sondern 
Aoereeoens  au  Gunsten  des  fiberlebenden  Tbeils  eintrat.  Ebenso  war  das 
ESgenthiim  der  Kinder  anter  sieh  ein  Eigentham  aar  gesamten  Hand, 
der  T6d  dines  Kindes  konnte  daher  auf  die  Eltern  niohts  fibertragen,  so 
Isoige  die  Geschwister  am  Leben  Uieiben. 
")  Siehe  8.  212  f. 

*^  Tgl.  aaeh  oben  S.  288  t  Den  riohtigem  Gedanken  findet  man  sehon 
bei  H&nel  222—296.  808—806.  811  f.  anigesproohen,  nur  mmmt'er«  ver^ 
fahrt  dnndk  di0  irrige  Ansieht,  dase  die  Halbtheilang  älter  als  die  Kopf- 
tfHsff*"»g  sei,  eine  blosse  Gfttergemeinsohaft  swisohen  den  Ehegatten,  mit 
Anssofaliiae  der  Kinder,  an.  —  Dass  bei  AnnaUiemng  einer  Ehe  nur  aaa> 
mihiiiflWMM  eine  Auseiumdersettang  naeh  den  Grandsitien  der  Gfiterge- 
melnaehaft  stattfand,  thut  unserer  Theorie  keinen  Eintrag,  da  hier  eben 
mfigiifllMt  völlige  Wiedereinaetsung  in  den  vorigen  Staad  beabeiobtigt 
wurde.    Vgl.  H&nel  292  Anm.  86. 

M)  Siehe  &  206  f.  Tgl.  Bd.  IL  2  8.  206  Anm.  164. 
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zu  sprechen  scheint,  zu  der  Auuahme  geneigt,  dass  wir  in  dem 
Goslarer  und  den  verwandten  Rechten  die  ursprüngliche  Alf- 
faasang  des  thttringisohen  Beohts  vor  uns  sehen im  Qegmt 
satse  zu  dem  frllnkiseheii  Verfingeomdiaftsreeht»  das  jadmihy  wie 

es  selbst  in  einige  westfftKsclie  Stadtreehte  Eingan^^  gefkndsi 

hatte  mit  um  so  j^rösserer  Leieliti^keit  in  verschiedenen 
Theilen  des  so  nahe  verwandten  thüringischen  RA?eht*jjxebiet8, 
Heben  and  in  Verbindung  mit  dem  Theilreeht,  lieimiscb  ge- 
worden war.  Umgekehrt  mag  die  eigenthtlmliehe  Wirkaag» 
welche  das  tbtlringisehe  Beeht  mit  dem  v^lhrend  der  £be  e^ 
folgten  Tode  der  Kinder  verband,  schon  frUli  ttber  die  Oiema 
Thüringens  hinaus  in  das  benachbarte  Hessen  vorgedruui^en 
sein;  wenigstens  lässt  sicli  eine  schon  iriiher  von  mir  augt?- 
illhrte  Fuldaer  Urkunde  des  12.  Jahrhonderi  nur  in  diesem 
8inne  verstehen  ^*). 


*«)  S.  900  f.  und  210  habe  ich  noeh  Modifioation  des  frinkiMli-tibi- 
nogischen  Systems,  also  den  umgehehrten  E&twickelungigai^,  vemmltl 
Aii£fallebd  ist  die  Uebereinstimmung  swischen  dem,  was  wir  hier  als  tht- 
ringisches  Recht-  glanbnn  in  Ansprach  nehmen  zu  sollen,  and  dem  firb- 
reoht  der  hairischen  Stadt  Landshat  v.  1438.  Hier  galt  bei  Aaflosong 
einer  anfraehibaren  Ehe  (wenigstens  wenn  sie  noch  niebt  Jahr  nnd  Tag 
gedauert  hatte)  hebe  CKltergemeinschaft,  sondern  der  aberlebende  Ehe- 
gatte erhielt  wie  in  Soest  and  Lilbeok  die  HUIte  des  NaoUasses  ab 
statatarisohe  ^bfiortion.  9iehe  Bd.  II.  1  S.  166.  Waren  dagcge«  Kinder 
vorhanden,  so  lebten  diese  mit  dem  überlebenden  Ehegatten  in  Giteige» 
meinschaft,  die  anter  ümsULnden  dnreh  Kbpftheilong  an%el6st  woide. 
Ebd.  S.  908.  Hatte  parens  binuhas'nieht  geschichtet,  so  wurde  das  gan« 
sweiteheliche  Vermögen  in  die  Gemeinschaft  hineingeaogen,  nnd  bei  A«f- 
ISsong  der  Ehe  galt  gesetzliche  Einkindsdiaft.  Ebd.  8.  900  (TgL  ota 
8.  210  f.).  Waren  s&mtUche  Kinder  wihrend  der  Ehe  ventofben,  so  be- 
hielt der  längstlebende  Ehegatte  dss  Ganze.  Ebd.  &  106.  IMe  einsigs 
wesmitHche  Abweichang  bestand  darin,  dass  das  Landshater  Raohfe  bei 
Tolli<.'  unfruchtbarer  Ehe,  wenn  sie  wenigstens  Jahr  nnd  Tsg  iberdanert 
hatt(<,  dem  überlebenden  Ehegatten  ebenihlls  AUeinerbreelkt  «ugustaudi 
Vgl.  Union  §.  19  Anm.  44. 

Siehe  S.  114.  116  f.  147.   Vgl  Roth,  Jahrb.  Ul,  348.  HU  and 
krit.  Viort<»lja}iiss(hr.         698.    Aprricola  89  Anm.  18. 

2*')  Sieh.'  Bd.  II.  2  S.  190  Anm.  89.  Nur  ])ehielt  der  län^tlebend« 
Ehegatte  nach  dieser  1  rkimde  nicht  das  Ganze  (Anni.  20i.  sondern  W 
theilte  das  Samtgut  halb  und  halb  mit  den  Erben  des  Verstorbeueu. 
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In  fthnlklier,  aber  doeh  wieder  wetentlieh  Terscbiedener 

Weise  bcgcj^net  der  hier  in  Rede  stehende  Grundsatz  im  flä- 
mischen Recht.    Hier  galt,  wie  wir  bereit.s  wissen,  allfreinein 
Halbtheilimg  des  ganzen  Vermögens     ;  waren  aber  sämtliche 
Kinder  vor  den  Eltern  gestorben,  so  behielt  der  längstlebende 
Ehegatte  das  Ckuize**).  Oenan  dieselben  Nonnen  finden  sieh  in 
Dortmund,  das  vnyerlcennbar  nnter  flämischem  Einflnsse  ge- 
standen hat      nnd  niebt  minder  in  der  Naobbarsobaft  unserer 
thüringischen   Reclite,  in  dorn   Landrechte   von   Burg  ^®). 
Ich  möchte  daher  fast  vermuten,  dass  die  flämischen  Kolonien 
im  Thttringerlande  auch  einen  Eintluss  auf  das  thüringische 
Reebt  an^gettbt  haben.  Im  Bereiche  des  sächsischen  Beohts 
iSsst  sieh  aosser  den  angefUhrten  Beispielen  nnr  öin  Zengniss 
nachweisen,  das  eine  merkwilrdige  Uebereinstimmnng  mit  den 
thllringischen  Prinzipien  zeigt.    Es  ist  dies  der  wendisch- 
rligianische  Lan dgebra ii  ch  des  Mattliäus  von  Normnnn. 
Daselbst  heisst  es  Tit.  121:  Im  Wendischm,  ivert  ein  bur  mit 
9kkem  ehegaden  heervet^  dat  kindy  sobalde  id  up  de  u?eU  Jtmipif 
samet  umd  scheidet  dat  gut         oldem»  id  samet  aUo,  ,dat  de 
Mm  tmä  dat  hind  werden  gUk  rik.  id  eeheidet  edder  deüet  edeo, 
.  dat  detme  dem  vader  hdrt  ein  ded,  der  moder  dat  ander,  dem 
kindCy  ICO  dar  vi  cht  twesekcn  siuf,  daf  drüddc,  dcel;  iccrm  dar 
twesek^,  wiirdm  id  vier  parte,  und  difise  saminac  und  dcclinge 
hUßy  so  lange  dar  van  den  old^ni  mehr  Jcinder  erwecket  waden; 
und  80  often  u$td  so  vde  der  kinder^  so  vde  parseHe  und  deäe 
hekdder  sekidd.   Und  ut  diseem,  angetagenen  reckte  ia  erwassen 
hi  den  eiden  im  Wendieehen  twierlei,  Tom  enten^  wenn  twe  eke- 
lnde mit  einem  Imee  erven  tmder  den  huren  heervct  wurdenj  und 
dama  starf  dat  kind,  nti  des  kindrs  dode,  eins  edder  mehr,  starf 
de  vader  edder  de  moder:  de  levendige  declde  mit  des  doden  negsten 


^■')  Siehe  Bd.  IL  2  8.  68. 

EIkI.  S.  75. 
")  Siehe  oben  S.  37.  43  f.  127  f. 

Siilie  S.  157.  Wenn  ich  es  oben  dahingestellt  gelaHen  habe,  ob 
die  TOD  mir  angefahrte  Stelle  das  Bai^ger  Landnehta  anoh  dan  hier  in 
Bede  atabeoden  Fall  mitomliuaay  ao  bin  kb  dar&ber  Jetst  nicht  mehr 
cweifeUiaft. 
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ervm  aüe  güder  und  hafe,  schuld  und  unschM  (vgl.  Anm.  26).  und 
dat  redtö»  wo  12  cide  edddlmde  inMmgmtktmaim  io  tügedmU 
gndnwurm,  geom  de  aldestm  diswm  reehie  ek^ttamm^  Irngmitk 
id  hedde  i^  Mmdiseh  ein  eewSr  geheim  md  wereie  Mmfff  dm 

und  nicht  anders  im  Wendischen  wedder  dat  BeniM^  umä  Mm- 
rinische  geJwldvn  worden;  stcfumet  etliltr  mden  mit  dem  Lii- 
beschm,  dar  maket  de  deken  samend,  dat  geschwinder  iSj  öi  crcin  ^% 

Dieser  Hinweis  auf  das  lü  bische  Recht  ist  nicht  ganz  zu- 
treffend. Weder  bewirkte  dort  die  Deeke^  d.  h.  das  ebeUcbe 
Beilager,  Gfltergemeinsehaft,  noeh  luitte  die  Geburt  eines  Kkdn 
die  gleichen  Folgen"  wie  tmf  der  Insel  Rügen.  Eine  riehtige 
Würdigung  des  lUbischen  Rechts  muss  aber  von  dem  alt  west- 
fälischen Rechte  ausgehen,  von  weichem  das  Öoest-Lühecker 
Reefat  nur  eine  weitere  Fortbildung  ist. 

Die  Grandstttze  des  altwestfälisofaen  Reolits  bei  kinder- 
loser Ehe  stimmen  dnrohras  mit  denoi  des  ostfUisolien  Reohü 
llberein  nnd  sollen  deshalb  erst  weiter  nnten  rar  Sj^aehe  koit- 
men.  Dass  nach  der  Lex  Saxonnni  nur  die  beerbte  Pran  An- 
spruch auf  die  lliillle  der  Errungenschart  erheben  konnte,  und 
dass  dies  der  Ersatz  Itir  den  durch  die  Geburt  eines  Kinder 
herbeigeiUhrten  Verlust  ihrer  Morgengabe  war,  unterliegt,  wenn 
man  den  Aasspmeh  der  Lex  Sazonam  mit  dem  sfrtUmn  Entr 
wiekelnngsstadimn  des  westfl&lisehen  Redits  und  mil  den  ?e^ 
wandten  Grundsätzen  des  angelsftehsisehen  Reohts  Terglcieht, 
nicht  dem  geringsten  Zweifel  '-).  Die  ursprüngliche  rechtliche 
Natur  jenes  Anspruchs  muss  dahingestellt  bleiben;  dagegen  er- 
gibt sich  aus  den  oben  Ö.  243  f.  angeführten  Zeugnissen  aus 
den  traditiones  Gorbeienses  nnd  andern  Urkunden,  dass  de^ 
selbe  im  11.  Jahrhundert  kein  blosser  Ansprach  ?oa 


")  Als  die  /weite  Fol<re  jenes  Rechts  bezeidinet  der  Verfasser  dann 
weiter,  dass  bei  der  Schiditung  nach  Köjifen  getheilt  werd©.  Siehe  oben 
S.  124.  Vgl.  auch  Add.  27  (S.  360  der  Ausgabe  von  Gadebusrli).  Dm« 
Mutthäus  von  Nonnvinii  uns  hier  iiltos  Recht  schildert,  iinterlioirt  keinem 
Zweifel;  dass  er  deutsches  und  nicht  w^Midinclies  Re<'ht  darstellt,  hat  Ho- 
rn eye  r,  historiae  iuris  ponicranici  c:ii»ita  (|u:u'dam  {R>rlin  1821)  S.  62 — 71 
nachgewiesen,  ebenso  a.  a.  O.  66  1'.  die  deutsche  Abstammung  des  aug^ 
lieh  wendischen  Wortes  czwör. 

»«)  Siehe  oben  S.  HO  f.  und  Bd.  I  8.  96  f.  100—103. 
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Todes  wegen  war,  sondern  dasa  bei  beerbter  Ehe 
eine  wahre  Errungenschaftsgemeinschaft  zwischen 
den  Ehegatten  stattfand.  Ein  bloss  erbrechtlicher  Ansprach 
aaf  die  Errungenschafk  hätte  hltohstens  ein  Beispraohareeht  der 
Fnt«  bei  der  VerftoneniBg  von  ErnmgeniehallbigQteni  ni  be- 
grflndeB  vermoeht;  ihr  Beiapmchareeht  bei  jeder  faunobiliar- 
▼erilneservBg  eeteto  notwendig  ein  iofort  wirksiMee  Reeht  yw- 
aus,  das  durch  die  Veräusserung,  weil  sie  eine  Uanptqnelle  des 
ehelichen  Erwerbs  zu  beseitigen  drohte,  gefährdet  wurde.  Die 
gesamte  Hand  des  alt we stf älisch en  Hechts  be- 
ruhte demnaeh  auf  demselben  Beehtsboden  wie  die 
frftnkisehe**). 

Es  ist  aunmehmen,  dies  aaeh  die  partiealSre  (mtergemein- 
schail  der  Uebergangsrechte  von  Brilon  und  Herford»*)  in 
derselben  Weise  als  eine  Gemeinschaft  unter  Lebenden  und 
nicht  erst  von  Todes  wegen  verstanden  war.  Verbürgt  ist  die 
gesamte  Hand  ihr  das  Bttdener  Recht,  das  sieh  freilich  mehr 
an  dem  Dortmnnder  als  zn  den  beiden  oben  erwähnten  Ueber- 
gaagsreehten  gesellt  Die  anverläasigste  Beetikignng  ftir  nn- 
aere  Ansieht  Uber  das  altwestiUlische  Recht  gewinnen  wir  aber 
durch  die  Fortbildung,  welche  dasselbe  in  der  Soest- Lü- 
becker Htadtrechtsgruppe,  sodann  in  Lüneburg  und  im  Bres- 
laner  Landrecht  nebst  dem  sg.  Weneeslaus'sch  en  Kir- 
che Brecht  V.  1415  erfahren  hat,  wie  umgekehrt  die  nachste- 
hende Ansftthmng  ttber  diese  Rechte  ihre  historische  Beglaa- 
bigung  durch  die  Klarstellung  des  ulten  Rechts  erhält. 

Seit  Cropps  Ausfuhrungen  gegen  Hasse  ist  es  iast  zum 
Dogma  geworden,  dass  das  lUbische  Recht  (als  Hauptreprilsen 
tant  der  westfälischen  Stadtrechte)  auch  bei  beerbter  Ehe  keine 
wabre  GUtergemeinschafty  soodem  nur  eine  solche  von  Todes 
wegen  gekannt  habe*^.  Diese  Ansicht  sttltst  sieh  auf  drei 


•s)  Vgl.  Bd.  n.  a  S.  175-177.  AgriooU  »8  f. 
•«)  Siehe  8.  113-117. 
••)  «ehe  &  943. 

M)       Gropp  i.  d.  Heidelh.  JB  v;  1838  &  118-138;  jnr.  Abb.  U, 
465.  Peuli,  Abb.  I,  8L  U,  5.  188  t  188.  fiiohhoro,  St.-  u.  R.-0.  H 
§.  870  Anm.  m;  frivetreeht  §.  386A«iii..d.  Heydenenn,  faein.d.  joeefa. 
8«kröd«r,  OtMli.  d.  «htl.  OÜtitMMt.  D.  t.  20 
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Orttnde:  1.  (sei  der  liaim  in  den  YerÜlgaiigeD  Uber  sein  Y«- 
mOgen,  soweit  es  nieht  £rlignMi«eMdtoft  luitte,  bei  lieeiiitar 

Ehe  ebenflo  wenig  wie  bei  kinderloser  Ehe  beschränkt  ^wef^eD; 
2.  sei  in  Jeder  Ehe  das  Vermögen  der  Frau  mitbattbar  Uir  die 
Schulden  den  Mannes  gewesen ;  3.  habe  man  eine  Ehe,  iD  der 
zwar  Kinder  erzeugt  warden,  aber  vor  den  Eltern  sämtlich 
wieder  Tentetb«!,  als  eine  unbeerbte  £he  angeeeben.  Ym 
diesen  Orflnden  beben  die  beiden  «taten  oben  ibre  Wid» 
legung  gefonden.  Wir  haben  S.  24Ö — ^249  gesehen,  dass  hm- 
sichtlich  der  Veräusserunpsbefugnisse  des  Mannes,  g^aiiz  im 
Sinne  des  altwestfalischen  Rechts,  zwischen  kinderloser  und 
beerbter  Ehe  unterschieden  wurde :  waren  keine  Kinder  m 
Leben,  so  war  der  Mann  nur  bei  der  Veriafsening  m 
£rbgatem  dnroh  das  Erbenwarterecbt  seiner  Fnm  besebritakt; 
waren  Kinder  vorbanden,  so  galt  dnrehweg  das  Prinzip  der  ge- 
samten Hand.  Das  Vermögen  des  Mannes  und  das  der 
Frau  unterlag  also  einer  verseil  ie  de  nen  Beb  and 
lung  bei  kinderloser  Ehe,  dage^^eu  wurde  nicht  uu- 
teracbieden,  wenn  nnd  so  lange  Kinder  vorhanden 
waren.  Und  gans  ebenso  war  es  in  Lflnebnrg  (&  250)^ 
nur  dass  bier  bei  bekiadeler  Eiie  absofaite  Veitnasenuicite- 
fbgniss  des  Mannes  an  die  Stelle  der  gesamten  Hand  M 
Genau  dieselbe  Unterscheidung  tritt  binsicbtlick 


Constit.  123.  Falrk,  scblosw.  holst.  Privatr.  IV,  458.  Achenbach,  de 
veteri  civium  SijJr<MUTisiui!i  statuto  S.  28  f.  Plitt,  das  lüb.  Krlir.  n.  d. 
Ges.  V.  10.  Febr.  1802  (2.  Aufl.  1872)  S.  19-22.  Heck,  das  ehel.  Güter- 
recht n.  d.  lüb.  Hecht  S.  14  ff.  Hänel  2fift  Anm.  32.  ?m  Anm.  48.  810. 
Die  Ptitgeg-enpesetzte  Ansicht  vertritt  Ha.sse  i.  d.  Zeitschr.  f.  presch  R 
W.  IV,  9t>  f.  99  — lOfi.  III  und,  wenigstens  für  die  spätere  Zeit,  Beseler. 
Privatr.  2.  Aufl.  §.  139  Anm.  5,  in  pewisaem  Sinne  auch  Pauli,  Ahh.  II, 
138.  Die  von  Kr;iut,  Vormundschaft  II,  510  fl".  vertretene  Ansicht  von 
dem  Alleineigenthuni  des  Mannes  an  den  Gütern  der  Frau  hat  w.iii^.'^ 
Anklang  gefunden.  Einer  Widerlegung  derselben  liedarf  ev  heute  nubi 
mehr.  Was  einzig  dafür  angeführt  w.'rden  könnte,  dass  nämlich  in  Lübeck 
Güter  der  Frau  regelmä.ssig  dem  Manne  aufgelassen  und  ihm  im  Stsdt- 
buche  zugeschrieben  wurden  (vgl.  Pauli.  Abh.  II,  9  ff.  Beseler,  Privatr. 
S.  690)  hatte  eine  ganz  andere  Bedeutung,  indem  dadurch  nur  seine  vüT 
mandBchafUicbett  Hechte  erkennbar  gemacht  werden  aoUten. 
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der  Schulden  hervor*").  Bei  kinderloser  Ehe  waren  die 
Schulden  des  Mannes  Itlr  die  Frau  nicht  vorhanden;  während 
dfer  Elie  höchstens  indirect,  indem  sie  den  Uberscbaldeten  Mann 
ZQ  Verfllgiingeii  Aber  ihr  Veimögen  nötigen  konnten;  nach  Auf- 
I($snng  der  Ehe  höchstens  insofern,  als  die  Firan  mit  ihrer  sta- 
tutarischen Portion  als  Erbin  des  Mannes  anch  einen  Theü 
seiner  Schulden  Übernehmen  niusste.  Die  Stellung  des  Mannes 
gegenüber  den  Schulden  seiner  Frau  war  eine  ganz  analoge; 
sein  Vermögen  haftete  für  dieselben  während  der  Ehe  nie,  nach 
Auflösung  der  Ehe  höchstens  kraft  Erbrechts.  Eine  Ausnahme 
nach  lieiden  Seiten  hin  fand  nnr  bei  solchen  Schniden  statt, 
welche  der  Mann  oder  die  Fran  wftlirend  der  Ehe  nachweislicli 
im  Interesse  der  ehelichen  Gemeinschaft  oder  im  Interesse 
oder  Auttrage  seines  Ehegatten  gemacht  hatte.  Dagegen  galt 
bei  beerbter  Ehe  völlige  Schuldenge  meinschalt, 
und  zwar. nicht  erst  bei  Auflösung  der  Ehe,  son- 
dern schon  während  derseiben.  Die  gangbare  Meinang 
ihhrt  diesen  Satz  auf  das  mit  der  Entwickelnng  .der  Geld 
Wirtschaft  in  den  Stftdten  znsammenliangende  Kreditbedttrfniss 
zurück  und  sieht  demgemäss  in  der  Schuldenhat^ung  der  Frauen 
nur  eine  positive  Ausnahmeniassrcgel,  welche  das  sächsische 
Prinzip  der  blossen  Vcrvvaltungsgenieinschaft  im  übrigen  unbe- 
rührt gelassen  habe.  Obgleich  ich  nicht  gern  Ausnahmen  an- 
nehme,  wo  ich  mit  der  Regel  auskomme^  konnte  ich  mir  diese 
Ansicht  doch  gefallen  lassen,  wenn  sie  nicht  vOllig  unerklärt 
Hesse,  warum  denn  auch  der  Mann  für  die  Schulden  der 
Frau  haltete  •"^),  und  zwar  persönlich  während  der  Witwe 
wenigstens  das  beneficium  abdicationis  zu  Gute  kam*").  Ferner, 
wenu  man  dem  KreditbedUrfnisse  der  Männer  zu  Hilfe  kommen 
wollte,  warum  tbatman  dies  bloss,  wenn  Kinder  vorhanden  waren? 
und  weiter,  wenn  man  gerade  in  diesem  Falle  eine  Ausdehnung 
der  Rechte  des  Hannes  fttr  wünschenswert  hielt,  warum  flthrte  man 
dann,  wenn  wir  von  Lüneburg  absehen,  auf  der  andern  Seite 
durch  das  Prinzip  der  gesamteu  liaud  neue  Beschräukungeu  ein? 

•V  Siehe  8.  267—878.  280--886. 
^  flitfhft  fl.  270.  2M. 
•*)  SlelM  8.  9M  Anm.  Ol. 
«•)  8idM  S.  284  Anm.  26. 
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Ich  meine,  da«  Prinup  der  8o6St-Lttbeekier  SUdtracliligrappe 
und  des  Lttnebnrger  Bedite  liegt  so  klar  in  Tage,  daas  ftr  üi- 
befangene  htm  Zweifel  mOglick  ist:  Y  er  waltung  sgenein- 

Schaft  bei  k  inder  loser  Ehe,  dagegen,  in  Erweiterung  der  alt- 
sächsischen Errungenschaftsgeiueiustbaft,  allgemeine  Güter- 
gemeinschaft, wenn  ond  so  lange  Kinder  vorhanden 
sind. 

Unabftnderlieh  stand  diese  Qftteigemmiiaehaft  allefdiqga  cnt 
dann  fest,  wenn  einer  der  Ehegatten  mit  Hinterlaasong  ?m 

Kindern  gestorben  war.  Nnn  rflckten  die  Kinder  statt  des  Ver- 
storbenen in  die  Gemeinschaft  ein,  an  die  Stelle  der  ehelichen 
Genossenschaft  trat,  als  eine  neue,  die  Genossenscliaft  des  ttber- 
lebenden  Ehegatten  und  der  Kinder  *^).  Wie  aber,  weno  die 
Kinder  sftmüieh  noch  vor  den  £lteni  mit  Tode  abgegaagea 

**)  Ltm  eine  nene  Genommehaft  ab  BeehtnaehfU^getin  dtr  tün 
augcnommen  wurde^  aeigt  eich  am  aehirbfeen  imliilnebiuger  Reobt»  wMm 
die  abaolate  UaohtvoUkomiiMnheit  dea  Blannea  aafhSren  lieiB,  wenn  er 
nach  dem  Tode  aeiiittr  Fraa  die  G&tergemeinMliaft  mit  den  Kindern  fort- 
aetite.  Siehe  8.  17S.  Sodean  im  Mbitohen  Recht,  welchee  nach  dem  Tode 
dei  einen  Riegatten  das  gesamte  eheliche  Immobiliarvermögen,  auch  Wf-un 
et  von  dem  überlebenden  herrtthrte,  als  Brbgat  behandelte.  Ich  huln- 
diesen  Pankt  8.  174  raniehit  nnr  mit  Rucksicht  auf  das  Hix;ht  der  Kinder, 
jeder  einseitigen  Veräusserung  dos  Samtf^uts  zu  widersprechen,  hervor^ 
Lü])eti.  Ih'T  tiefere  Siim,  der  ans  deu  von  Pauli  angeführten  Belegen 
deutlich  hervorgeht,  ist  schon  von  Ilasso  bemerkt  worden.  Selbst  Pauli. 
Abh.  II,  134-  137  sieht  seine  die  Gütergemeinschaft  ablehnende  Ansicht 
.dadurch  i'inigorniassen  gefährdet  und  gibt  zu  verstehen,  dasa  die  entgegen- 
gesetzte Auffassung^  auch  ihm  genehm  sein  würde,  wofern  sich  nachwei9«^n 
liesse,  dass  dem  deutschen  Recht  ein  genossenschaftliches  Eigenthum,  wie 
es  bei  Markgenossenschaften  und  Ganerbschaften  vorkomme,  auch  unter 
Ehegatten  bekannt  gewesen  sei.  Seit  Hesel ers  und  Stobbes  Lntei> 
suchungen  zweifelt  heute  kaum  noch  jemand  daran,  dass  diese  Idee  des 
gemeinschaftlichen  Eigenthums  dem  deutscheu  Hecht  überhaupt  geläu^gw 
gewesen  ist,  als  das  von  vorn  herein  nach  Quoten  abgegrenzte  Miteigen- 
thum,  und  mit  dieser  geläutorten  Auffassung  des  Gesamteigen thumdiegrift 
ist  auch  der  Hauptgrund  weggefallen,  der  früher  von  der  Annahme  wahrer 
Gütergemeinsohait  alle  diejenigen  zurückschrecken  musste,  die  sich  wedsr 
der  alten  monströsen  GeManteagentkomstheorie,  noch  der  reinen  nociellli 
theorie,  noch  aaoh  der  von  Hasse  Terfoehteaen  PanowfioatkmsIlMQrie  aa- 
anbequemen  vermoditeni 
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waren?  Die  oben  (S.  300  flf.)  besprochene  flämisch-thüringisehe 
Aufif^assnng  war  onserm  Recbtskreise  unbekannt ;  eine  Ehe  ohne 
lebende  Kinder  war  eine  kinderlose  Ehe,  auf  die  verstorbenen 
Kinder  wurde  keine  Rttoksieht  genommen,  zwischen  den  Ehe- 
gatten galt  blosse  Verwaltangsgemeinsehaft  Aber  seit  wann? 
Sollten  die  Glivbiger,  welebe  yiellefclit  erat  Tor  knnEem,  da  das 
Kind  noch  lebte,  dem  Manne  Kredit  geschenkt  hatten,  jetzt  in 
ihrem  Vertrauen  getäuscht  werden  und  das  Vermögen  der  Frau, 
auf  das  sie  gebaaet  hatten,  sich  entzogen  sehen  ?  Sollte  der 
Mann,  der  eben  ▼oreheliehe  Schulden  seiner  Frau  bezahlt  hatte, 
weil  er  musste,  jetzt  naeh  des  Kindes  Tode  das  ans  seinem 
Vermögen  Gegebene  zurttekfordem  dürfen?  Und  weiter,  sollten 
in  Lüneburg  einseitige  Veräussemngen  des  Mannes,  die  ja  bei 
beerbter  Ehe  giltig  waren,  nachträglich  von  der  Frau  angefochten 
werden  können?  Oder  umgekehrt,  sollte  in  Ltlbeck  eine  von 
der  beerbten  Frau  mit  Erfolg  angefochtene  Veräusserung  von 
Kaufgtttera  ihres  Mannes  nachträglich  wiederhergestellt  werden, 
weil  der  kinderlosen  Ehe  das  Prinzip  der  j^esamten  Hand  fremd 
war  ?  Das  alles  sind  Dinge,  die  uns  zu  der  Annahme  zwingen, 
da.^s  die  eheliche  Gütergemeinschaft,  wie  sie  mit  der 
Geburt  des  ersten  Kindes  begann,  mit  dem  Vorab- 
sterben  des  letzten  Kindes  wieder  in  Wegfall  kam. 
Das  war  ein  unbequemer,  unfertiger  Standpunkt,  der  unter  Um- 
ständen, wenn  das  erste  Kind  bald  wieder  starb,  dann  ein 
zweites  geboren  wurde  u.  s.  w.,  zu  den  ärgsten  Verwickelungen 
ftlhren  konnte.  Aber  nach  menschlichem  Ermessen  konnten  das 
doch  immer  nur  Ausnahmeialle  sein;  und  selbst  wenn  sie  ein- 
traten, blieben  wolerworbene  Rechte  dritter  Personen,  die  bei 
Lebzeiten  der  ELinder  entstanden  waren,  audi  naeh  Wegfall  der 
OfltergemeinsohafI  in  voller  Geltung;  blosse  Hol&iungen  dagegen 
mussten  sich  dem  verilnderten  Stande  der  Dinge  allerdings  an- 
bequemen  ^'^*).   In  dieser  Beziehung  finden  wir  in  einem  vielbe- 


üeber  Lüneburg  vgl.  H&nel  995  f.  SOS  Anm.  48. 
***)  Das«  testamentarische  Akte,  zu  denen  der  Mann  bei  beerbter  Ehe 

unbeschränkte  Befugniss  hatte  (vgl.  S.  257  f.),  nach  seinem  kinderlosen 
Tode  nur  so  weit  aufrecht  zu  erhalten  waren,  als  sie  auch  bei  kinderloser 
Ehe  stattünden  kounteni  versteht  sich  von  selbst.   Zweifel  konnten  nur 
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sprocheiien  Elhiugcr  Rechtsfalle  des  Jahres  1489  (Michelsen 
Oherhof  S.  37-40)  die  vollste  Bestätigung.  Eine  Fraa  liit^ 
bei  Lebzeiten  ihres  Mannes  und  zweier  Kinder  einen  Verwandten 
beerbt,  daraaf  waren  erst  die  Kinder  und  dann  aoeh  der  Mam 
yeretorben,  so  dass  sie  dem  Bmder  ihres  Mannes  erhsMektimge 
tnidv  (eilunge  thun  muste  von  edlen  nochgehssmen  guftem  hobm 
iren  h'aui schätz.  Du  sie  zu  dem  letzteren  auch  die  oben  er- 
wähnte Erbschaft  ihres  Verwandten  rechnete,  so  kam  es  zum 
Prozess.  ihr  Fürsprecher  beantragte  folgendes  Urtheil:  Nach- 
ämmoA  das  das  gut  meiner  hoMfirawen  die  seU  tmgesiorbem  iä 
und  in  vdUen  boesem  geftoesen  is^  unde  meine  koubtfirm  mü  dm 
Idndem  gdebet  hoi,  unde  das  ingeflossene  gut  die  seit  mM  hresA- 
schaU  gewesen  ist,  sunder  nach  dem  todc  der  linder  ir  got  unde 
die  fodc  hand  irlanget  hof,  unde  in  iren  bosiw  ge/losstm  isi^  so 
isi  das  abgestorbene  gut  widdcr  brautschats  geworden,  unde  diar 
fromm  angekamen  isi  wm  ires  fründes  wegen,  unde  widU  mnge- 
starben  ist  von  ires  numnes  wegen,  so  mit  meerem  reckte  sol  m 
brautschats  hteiben^  unde  nicht  von  deme  angestorbenen  gute  sdnckt 
unde  telunghe  thun,  odir  was  recht  ist.  Dagegen  stellte  der  Für- 
sprecher des  Erben  folgendes  Gegcnurtheil:  Ncuhdemmol  elas  her 
hat  bekant,  das  die  frawc  meines  houbtmaufies  bruder  hot  gehai 
uff  jene  seit,  unde  auch  mü  ein  beerbet  ist  gewesen  da  JBarthdo- 
mis  ßlusman  (der  Verwandte)  starb,  unde  da  das  asuierblieks 
gutfloes  in  den  vollen  boosem,  unde  damoeh  die  hindere  uorstoften, 
unde  domoeh  meines  houbtmannes  bruder  vorstarb,  unde  got  unde 
die  todc  hand  meinun  Jioubtmanne  das  gut  irlangt  hot  von  seities 
bruders  wegen,  so  hoffen  wir  mit  meerem  rechte,  sie  sol  nuHttem 
hoMfHantie  von  deme  ansterblichen  gute  ouch  erbsrl,ichl  umie  iec- 
Unge  thun,  wen  das  sie  das  ansterbUche  gut  sulde  beholden  als 
brautschats,  odir  was  recht  ist.  Der  Bat  der  Stadt  Elbing  er- 
kannte  gegen  die  Witwe  zu  Gunsten  ihres  Schwagers :  Nachdem 
med  das  das  gut  an  die  frawe  gestorbeti  ist  dieweile  sie  mit  ihretn 
manne  unde  Jclnderen  in  vollem  boosrm  gesessen  hot,  uiule  donioch 
die  Innder  vorstorben  sein,  unde  domoch  ouch  der  man,  so  sol  dk 

bei  Vcrgahungon  von  Todes  wegen  euUtchen,  die  aber   nach  Wegfall  der 
Testaniuntifactiu  wol  gleichfallB  schwerlich  als  wolerworbeae  Kochte  be-. 
baudult  wurdea. 
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fram  das  anffettarbene  gut  mtU  mehrem  reckte  schichten  unde  teelm 
ires  f?crstarbeH&n  tmumes  erbnamet^  detme  das  sie  es  gleiche  irem 
hrtmtschaUe  hehMen  suUe,  Von  Seiten  der  Fraa  wurde  dies 

Urth«]  geselK^ten  und  an  den  Oberhof  zu  Lflbeck  gezogen, 
der  das  Elbinger  Urtheil  folgende rmassen  reformierte:  Alse  denne 
de  guder  der  frouwen  sm  van  ereme  frunde  angestorven,  wo  wol 
as  io  eUikm  Uden  mit  deme  brutschatte  sin  in  deme  semende  ge- 
«wflfy  so  sin  se  darch  der  kmder  doedi  mU  deme  brutsehatte,  des 
se  eine  vormeringe  mrem,  wedder  ut  deme  samende  gdumten,  be- 
darf darumme  eres  gestorven  mannes  trtmäen  neme  deünge  dar 
van  docfi.  Modem  ist  in  diesem  Prozesse  nur  die  Auffassang 
des  Eibinger  Stadtrats,  während  die  am  alteu  Reclit  festhaltende 
Lttbeoker  Entscheidung  auf  demselben  Hoden  steht,  wie  500  Jahre 
frtthfir  und  yielleicht  schon  inr  Zeit  der  Lex  Saxonom  das  alt- 
wcstflUiflche  Landrecht,  «ir  dass  die  iiarticalire  einer  allge- 
Lueineu  CHitergemeinscIiaft  gewieben  war.  Dass  man  sieh  der 
letzteren  voilkominen  i)ewusst  war,  lä^t  das  MUnsterer  Statut 
V.  1311)  (S.  246)  deutlich  erkennen. 

Ist  unsere  vorstehend  aogeilihrte  Ansicht,  dass  die  Soest- 
Lflbeeker  GiUerordnniig  ebenso  wie  die  des  Lilnebnrger  Stadl- 
rechts, und  nicht  minder  onsweiielhaft  anoh  die  des  Breslaner 
Landrechts  bei  beerbter  Ehe  wirkliche  GUtergemeinschall 
eintreten  Hess,  die  richtige,  so  verliert  die  Annahme  eiuer  blossen 
Giitergemeinschait  von  Todes  wegen  für  diejenigen  Rechte, 
welche  nicht  bloss  bei  beerbter,  sondern  auch  hei  kinderloser 
Ehe  dem  Systeme  allgemeiner  Quotentheilung  huldigten,  vollends 
aUe  Wahrscheinlichkeit  Ich  habe  schon  früher  wiederholt  darauf 
anfmerksam  gemacht,  dass  dies  System  seine  Entstehung  der 
fränkischen  Er rnngenschaftsgem eins chaft  verdankte, 
welche  im  Gegensätze  zu  der  des  westfälischen  Rechts  aul  das 
Vorhandenseiu  von  Kindern  kein  Gewicht  legte.  Während  diese, 
unter  dem  Einflüsse  wiederholter  Eheverträge  auf  das  ganze 
Vermögen  ausgedehnte  Gemeinschaft  ***)  am  Mittel-  nnd  Ober- 

**)  Vgl.  Gaupp  i.  d.  Zeitschr.  f.  deutsch.  U.III,  69  f.  74.    Das  Wcn- 
oealaas'ache  KirdMareebt  §.  8  (b.  8.  122  f.j  gibt  ausdrücklich  an,  dass  das 
Got  durch  die  vorerhtmge  gmeine  werden  wf»  wm  nach  §.  2  auf  die  Ge- 
burt eines  Kindes  bezogen  werden  mun. 
YgL  JSd.  IL  2  8.  179  f. 
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rhein  an  der  altfrifikisehen  Tbeilong  nioh  Sdiwert-  und  Spindel- 

theil  festhielt,  nahm  sie  in  den  Niederlanden  und  am  Nieder- 
rhein thcils  von  den  Westfalen,  theils  von  den  an  der  flandrischen 
KüHtc  von  Alters  her  angesiedelten  Sachsen  das  System  der 
Ualbtheilang  an,  das  nun  als  charakteristisches  Merkmal 
der  Giltergemeineehaft  im  flttmisohett  wie  im  eteriseheii  Lande 
erscheiaft •^).  Der  Einfliue  der  fiftmieehen  KoloDisatioa 
ani  die  Entwiekelimg  dee  ebelieheii  Cfttterreehle  in  den  eftehsi- 
sehen  I^andcn  ist  allgemein  anerkannt  und  auch  von  uns  wiedtT- 
holt  hervorgehoben  worden  *^).  Gibt  man  zu,  dass  die  Güter- 
gemeiosohaft  des  flämischen  Rechts  eine  wahre  Gtltergemein- 
Bcbaft  war,  so  ist  nicht  absosehen,  warnm  die  flämiechen  Kolo- 
nisten im  Saehaenlaade  BixAt  mit  einer  bloeaen  Mtergemeinseluift 
Yon  Todes  wegen  begnttgt  baben  sollten.  Aach  fdilt  es  mki 
an  Beweisen  des  Gegentheils.  In  Dortmund,  dessen  Besie- 
hungen  zum  flämischen  Recht  wir  so  oft  kennen  gelernt  haben 
(vgl.  Anm.  29),  galt  während  der  Ehe  das  Prinzip  der  gesamten 
Hand|  nicht  minder  in  Rtiden  und  beiden  Zi  pse r  Sachsen  ^^), 
ebenso  in  Biga  and  in  Hambarg,  wo  noeb  im  13.  Jabrbondert  die 
absolute  Veriosserungsbeiagniss  des  Mannes  sar  Anericennang 
kam  Die  gleiebeMaobtbefogniss  batte  der  Mann  in  Brem  en,  so- 
bald es  sich  um  entgeltliche  Veräusserungen  handelte  (S.  239 f.);  bei 
freigebigen  Akten  war  er  auf  einen  Kopftheil  am  Samtgute  beschränkt 
(S.  259  f.).  Gründe  genug,  um  für  alle  diese  Rechte  eine  Güte  r- 
gemeinsohaft  anter  Lebenden aosser  Zweifel  sa stellen*^). 

**)  Dass  (lios  System  nicht  bloss  clevisches  StÄdtrecht  war,  sorKl«^rn 
auch  im'  Land  recht  beobachtet  wurde,  ist  obeo  S.  150  Aom.  15  nach- 
gewiesen. 

**)  Zu  vergleichen  ist  namentlich  die  prründlicho  Untersuchung  von 
Borchgravo,  hist.  des  colonies  Beiges  qui  s'  et«blirent  en  Allemag^ue  j^eu- 
dant  le  12.  et  lo  13.  siecle  (Memoire«  couronnes  et  mem.  de«  savants  etran- 
gers  p.  [).  rAcadomit!  Ruyalc  dos  scienccs  etc.  de  Belgique.  XXXIl.  1865), 
über  unsere  Frage  besonders  S.  1G7.  183  ff.  Vgl.  auch  Agrioola  28. 
Roth,  krit.  Vierteljahrssobrift  XU,  597.  Qaupp  i. d.  Zeitachr.  f.  deutsch. 
R.  Iii,  56  ff.  76  f. 

^)  Siehe  S.  241  f.  Ueber  die  Schu Idangfunfliinohafi  bei  den  Hagham 
im  Zips  vgl.  S.  273. 

*')  Siehe  S.  237  f.    Ueber  Riga  vgl.  S.  286  Anm.  32. 

Der  80  oft  aog^riffene  AoMpruch  des  Bremer  Stadteeobta  ¥.  1908 
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Für  ^iuen  Fall  geben  die  Quellen  uns  vielleicht  noch  ein  weiteres 
fieweismittel  an  die  Hand.  Im  Bereiche  dee  Dortmunder  Rechts 
wurde  nSnlieh,  wenn  der  ttberlebende  Ehegatte  ohne  Schiohtmig 
mriweiten  Ehe  geschritten  war,  anoh  dae  Vermögen  deexweitea 
Ehegatten  nut  in  die  Gemeinschaft  gezogen  ^*),  es  trat  also,  da 
die  Gütergemeinschaft  zwischen  dem  parens  binubiis  und  seinen 
Kindern  erster  Elie  bereits  vorhanden  war  -'"),  in  diestin  Aus- 
nahmefalle wol  eine  sofortige  Gtltergemeinsohaft  zwischen  dem 
parens  binnbos,  seinen  Vorkindern  und  dem  sweiten  Ehegatten 
ein.  Sollte  mm  gleichwol  in  diesen  Voigange  eine  Uosae  Gtt- 
tergemeinsohaft  yon  Todes  wegen  erkennen  ^%  80  ?r11rde  eine 


Ord.  41  (Oelrioht  S.  93.  vgl.  Stadtr.  ▼.1428  10.  1488  Ord.  86):  So  toor 
twe  ^ommmte  homet  m  eefctidbq»,  «ot  cDbe  häthet,  dhat  is  herer  beidhe  na 
ttaäet  recMe,  «w  also  doch  mehr  ab  eioe  Phrase.  Vgl.  Trammer,  Vor^ 
trige  m,  M6  f.  und  bamhorf.  Erbredit  III,  197  f.  Beteler,  Privatreofat 
2.  Aufl.  §.  180  Anm.  &  Anderer  Meinang  Cropp^  jnr.  Abh.ll,  481—489. 
606—619.  698  t  684-647.  669-661.  Donandt,  Ge«sh.  d.  bram.  Stadtr. 
n,  190  ff.  Berok,  brem.  G&terr.  8  f.  190—192.  Eiobhorn,  8t-  a.K.-6. 
II  §.  870  Anm.  m;  Privatr.  §.  298  Anm.  d.  and  §.  800.  U&nel  288  Anm. 
82.  Roth,  Jahrb.  III,  818.  Cropp  ist  TO  seiner  Ansicht  fiber  das  Ham- 
burger Becht  haaptaicUich  durch  die  oben  S.  88.  46  f.  besprochene  Ifibisoh- 
Stadisehe  Textreiension,  sodann  durch  misTerstindliche  Yerallgemeinening 
des  Aam.  61  sn^efllhrten  Gedankengangs  bewogen  worden.  Vgl.  a.  a.  O. 
612—619.  642  f.  Die  Biehtigkeit  unserer  Auihssung  wird  snch  dadnich 
bestitigti  dass  naeh  dem  Stadtreobt  ▼.  1270  I,  8  (s.  &  288)  der  dem  dber- 
lebenden  Ehegatten  sofallende  Antheil  an  dem  Samtgute  alt  Erbgut  ange- 
sehen wurde,  ganz  wie  wir  dies  oben  (Anm.  41)  hinsichtlich  des  lübisehen 
Bechts  bemerkt  haben.  Gegen  die  unrichtige  Auffassung  ^on  Cropp  II, 
667  Anm.  224  Ygl.  Pauli  i.  d.  Zeitschr.  f.  deutsoh.  Bedht  X,  829  f. 
Siehe  8.  148. 
IM)  Siehe  a  160. 

*')  In  Wirklichkeit  war  dies  der  einsige  Fall,  in  welehem  einadne 
Rechte  die  von  uns  bek&mpfte  Otktergemeinsdhaft  Ton  Todes  wegen  aner- 
kannt haben.  Da  nimlibh  in  der  sweiten  Ehe,  wenn  unabgesdiichtete 
Vcvrkinder  vorhanden  waren,  die  eheliche  Gdtergemeinschaft  in  der  Regel 
su^esehlossen  blieb,  so  konnte  der  Gedanke,  den  Schwierigkeiten  einer 
späteren  Auseinandersetzung  vorzubeugen,  hier  leicht  zu  einer  entsprechen- 
den Vorschrift  erbrechtlicher  Natur  führen.  In  diesem  Sinne  ist 
eine  Bestimmung  des  Lünoburper  R(>cht8  (s.  S.  166)  und  des  Ham- 
burger Stadtrechls  v.  1292  (s.  S.  166)  aufzulaüöon. 
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Bolche  AufTassuDg  doch  jedenfalls  i)ir  die  schlesw igschcn 
Stadtrechte  nicht  zotreflfeiiy  da  diese  für  den  in  Bede  atebenden 
Fall  den  Kindern  eraler  Ehe  selbet  bei  Lebieiten  beider  Ebe- 
gatten  das  Reebt  einräumten,  jedemit  anf  TbeUnng  des  gamea 

Yorhandenen  Vermögens  zn  dringen").  Damit  ist  der  Nachweis 
geitlhrt,  diss  die  wahre  Oiitcrgerncinschaft  auch  in  Schleswig, 
Flensburg  und  Apenrade,  und  zwar  schon  im  13.  Jabr- 
bundcrt,  in  Anerkennnng  stand  ^^). 

Wir  werden  hiemaeb  kein  Bedenken  tragen,  mmrbanpl  in 
allen  Reebten  mit  allgemeiner  Qoetentbeilnng,  afao  namentiieb 
Inder  Mark  Brandenburg  nndim  prenssiseben  Ordent- 
lande,  die  erbrechtlichc  Theorie  zurlick/uweisen  und  wahre 
allgemeine  Güte rgeme inschalt  unter  Lebenden  wie 
von  Todes  wegen  anzunehmen^*).  Auch  hier  iehlt  es  nicht 
an  positiven  Beweisen.  Das  Landrecht  von  Burg,  dessen  Ueber- 
einstimmnng  mit  flftmiscben  nnd  dortmondisoben  Priniipien  wir 
schon  KU  wiederholten  Malen  eonstatiert  haben  (vgl.  Anm.  30), 
sagt  geradezu:  Knmpt  ein  hnecht  unde  ein  maget  tuo  samen^ 
dat  fjtiod  is  half  unde  half^%  und  damit  man  diese  Bestim- 
mung schon  auf  das  Giiterreclit  unter  Lebenden  beziehe,  wird 
unmittelbar  daraui'  der  gleiche  Satz  für  das  Güterrecht  von  Todes 
wegen  bestätigt:  ^ervd  dt  kneeht  am  erven,  dat  gud  is  katf  der 
frowm  unde  haif  der  frund.  In  demselbm  Smne  beiast  es  in 
einem  Wittstoeker  Privileg  v  1374  (Gengier,  Stadtr.  557  f. 
Riedel,  Cod.  dipl.  II,  4(iS):  Wan  ock  mm  unde  wif  echtliciten 
tosanhti  knnun  an  (in  hnhh,  ^o  schal  er  er f gut  half  unde 
half  wcsLUf  beide,  hi  creme  levcnde  unde  nach  creme 
dode'^^).  Man  mUsstc  unscrn  Vorfahren  doch  geradean  alles 
Geitlbl  fllr  ihre  Sprache  ablengnen,  wenn  man  in  solchen  Bestim- 
mungen bloss  Festsetzungen  erbrecbtlieber  Natur  finden  wollte. 

-2)  hiebe  SS.  1L>4.  ItiU.  Anm.  58. 

'■^)  Y^r].  Fiilek,  sclile.«!\v.  holst,  rrivatr.  IV,  4.''>G  .Anm.  70. 

Ihi'^s  I'alck  unscii'  Aiirtassunt^  theiltf,  fjfeht  aus  der  Motivicnin«? 
seirit'f  Ansieht  über  dio  schlcswigschen  Ktadtreehto  (Anni.  53)  hervor.  IH^ 
entgogengesotzto  Ansicht    wird  hinsichtlich  dos  brandenburgischen  Rcehls 
aulgesprochen  von  Tf  •  ydcm ann,  jotch.  Conaiii.  123.  146.  177.  819— 
")  Vgl.  auch  oboa  S.  136. 

Einen  fthnliohen  Auaaprnch  in  d«ni  Krottoaer  Mvilei^  1449 
B.  &  S5. 
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Gleich  deaBacbten  mit  allgemeiner  Qnotontheilang  standen 
uch  diejenigen,  welche  nur  bei  beerbter  Ehe  Qaotentheilongy 

bei  unbeerbter  Ehe  dage^n  Alleinerbrecht  eintreten  Hessen,  auf 
dem  Boden  wahrer  G  U  t  e  r  p:  e  m  e  i  n  s  c  h  a  f  t.  Am  entschie- 
densten lässt  sich  dies  imOsuabriieker  Recht  nachweisend^). 
Dass  hier  das  Prinzip  der  gesamten  üand  galt,  und  zwar 
nicht  minder  in  kinderloser  wie  in  beerbter  Ehe^  haben  wir 
bereits  S.  242  gesehen.  Gharakteristisoh  war  aber»  dass  beim 
Verkanfe  yon  Erbgütern  des  einen  Ehegatten  ansserdem  anf 
das  Erblosungsrecht  der  l)eider8eitigen  Verwandten  Rück- 
sicht zu  nehmen  war.  Osnabrücker  Gewohnheitsrechte  §.  4: 
Toni  veerden  is  ock  verlang  ein  gemeine  statt  gehruck  und  ge- 
reekUcheü  geMden  loordSM,  $o  eme  is,  weleker  ein  deei  off  M» 

$me  0ifgu§dere  erflieh  vorkopen  wMe  und  äaMShige 

eiitmfrinkbdereHfferkofpef  so  de  vorhopere  edder  sin  husfrowe 
Wirwanten  off'  frunde  hadden,  welcher  dcssülvigtn  kopes  hogerm 

(l.  hegeren)  wordoi,  ran  d^'n  de  mgci>ten    mögen  in 

den  kocp  tredeti.  Für  Braunsch  wcip;  Üthren  wir  den  Beweis 
anf  dieselbe  Weise  wie  oben  (ö.  314)  ilOr  die  sohleswigschen 
Stadtrechte:  die  in  zweiter  Ehe  fortgesetzte  Qtftergemeinaeh«ft 
ergriff  auch  das  Verm(Sgen  des  zweiten  Ehegatten,  so  dass  erst- 
eheliche Kinder  der  Frau  jederzeit  Halbtheilung  des  ganzen 
Vermögens  verhingen  konnten  ^^).  Bestärkt  wird  diese  An- 
nahme hier  wie  hinsichtlich  des  Studtrechts  von  Hannover 
dnrch  die  Gemeinschail  der  Schulden  ^*). 

Es  bleibt  noch  ttbrig  zu  untersuchen,  wie  sich  das  System 
des  Orittheils rechts  zu  der  Qlltergemeinschaft  yerhalten 
habe.  Hier  bedarf  es  zunilchst  einer  Sonderung,  jenachdem  in 
den  einzelnen  Rechten  zwischen  beerbter  und  kinderloser  Ehe 
unterschieden  wurde,  oder  nicht.  In  Döbeln,  Ro sswein, 
Kottbus,  Lemberg  und  LeobscbUtz ,  vielleicht  cinch  in 
Fraustadt,  Ratibor  und  Weidenau,  erhielt  der  überlebende 
Mann  stets  zwei  Drittel,  die  flberlebende  Frau  stets  ein  Drittel 


Nadi  Peterseo,  ebeL  Gftterr.  dM  Fünteath.  Onutbr.  S.  16  C 
hatte  sadi  hier  nur  GfitergeaieinMheft  TQQ  Todsi  wogen  gegoltflii« 
fliehe  8.  IM.  1S6. 
YgL  a  872.  m 
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des  gesamten  Vermögens        Nach  nnscrn  bisherigen  Erörte- 
rungen ist  schon  hieraas  auf  allgemeine  Gütergemeinschaft  in 
jeder  Ehe  zu  schliessen.   Bestätigt  wird  dies  durch  den  Wort- 
iMt  des  Lemberger  Pri?üeg8     1422  (S.  98),  welches  die  seit 
'  1360  geltende  aUgemdiieGatergeiiienuoliaft  des  iiftm^ 
dureh  die  des  Mhiniseh-mlhriseben  Reelits  ersetile,  und  nieht 
minder  dorch  die  LeobschUtzer  Willkür     1276  I  c.  100  (S.  95). 
In  Leipzig,  Neu  markt,  Iglau  und  Schemnitz  erhielt  der 
überlebende  Mann  stets  das  Ganze,  die  tiberlebende  Frau  ein 
Drittel  des  Samtguts'**);  dasselbe  war  in  Prag  der  Fall,  nur 
dass  der  Antheil  der  Frao,  wenn  mehr  als  swei  Kinder  mit  ihr 
oonooirierten»  auf  einen  Kopfthett  fermindert  wurde  Die 
Oiltergemeinsehaft  wKhrend  der  Ehe  wnrd  für  diese  Rechte  dnreh 
die  absolute  Vcräusserungsbefugniss  des  Mannes  bezeugt  In 
Schweidnitz  galt  bei  kinderloser  Ehe,  wenn  sie  sich  vor  Ab- 
laut von  Jahr  und  Tag  wieder  auflöste,  blosse  Verwaltungsge- 
meinsehaft;  daoerte  die  Ehe  länger,  oder  wurde  sie  mit  Kindern 
gesegnet,  so  trat  allgemeine  Oiltergemeinsehaft  mit  Alleinhei^ 
Schaft  des  Mannes  wlUirend  der  Ehe  ein;  bei  AnflOsimg  der^ 
selben  nahm,  wie  in  den  eben  angefUhrten  Rechten,  der  Uber- 
lebende  Mann  das  Ganze,   die  Frau  ein  Drittel  ^*).  Dagegen 
huldigte  das  Brünner  Recht  den  gleichen  Normen  nur  bei  be- 
erbter Ehe:  in  £  rti  nn  gal  t  bei  beerbter  Ehe  allgemeine 
Gtltergemeinschait,  bei  kinderloser  Ehe  Verwaltungs- 
gemeinschaft  mit  gegenseitigem  Alleinerbrecfat  der 
Ehegatten       So  bildet  das  Brttnner  Reoht  den  Uebergang 
zu  dem  in  dem  Rechtsbuche  nach  Distinctionen  darge- 

«•)  Siehe  S.  S0-S6.  142  f. 

•>)  Siehe  8.  89  f.  100  f.  149  Annu  86a.  14S  f.  168. 

•«)  Sehe  8.  99  f.  144. 

*^  Siehe  8.  286  f.   Eine  Aunuiliiiie  maeht  Leipiig.  Siehe  8.  987 
Ann.  86. 

•*)  Siehe  8.  96  Anm.  88.  148  Aam.  86.  168  Anm.  89.  S86  Aam.  88. 
Vgl.  8.  99.  148.  986.  372.  Aaeh  dw  Brflnner  Recht  erkeimte  dm 
Ol&abigern  dea  ÜMiiiee  bereits  das  Reoht  m,  aelbit  mgtn  vorehelioiMr 
Sohnlden  dea  geaamte  eheliohe  Yerrnggen  aaangreiDMi,  bei  kindecloaer  Ehe 
war  die  Haftug  dea  fraidiohen  Vermflgeea  aber  nur  eine  aabaidürnu  Bi 
wurde  also  doch,  hier  wie  bei  den  TertasaenuaigeB  dea  Mamiea,  noeii 
swiachen  dem  Yennfigen  dee  Mannea  und  dem  der  Fraa  naterachifidan, 
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BteUfeen  Systeme.  Hier  findeo  wir  bei  beerbter  Ebe  allge- 
meine Gütergemeinschaft,  mit  Alleinerbrecht  fflr  den 
Mann,  DrittheiUrecbt  i'Ur  die  Frau  bei  Auflösung  der 
Ehe,  Alleinherschaft  des  Mannes  während  der  Ehe*^); 
bei  kinderloser  Ehe  galt  VerwaUungsgemeinschaft, 
mit  Alleinerbreobt  für  den  Ifano,  statntariseber  £rb- 
portion  für  die  Frau  Das  Freiberger  Stadtreebt  eedr 
lioh  teblieiBt  eieb,  wie  wir  frflher  des  nftbeien  ansgeftohrt  baben, 
bei  kinderloser  Ehe  an  das  thttringisch-fränkische  System  der 
particulären  Gütergemeinschaft  an,  während  es  bei  beerbter  Ehe 
der  allgemeinen  Gütergemeinschaft  mit  Alleinherschait  fUr  den 
Mann  während  derEhe»  Alleinerbrecht  fiU*  den  Mann  und  Ori^ 
tbeilsrecbt  Uta  die  Fian  naeb  AnflöBnag  der  £be  bnidigto 

Dae  Dresdener  Beebt»  obwol  es  der  Fru  bei  beerbter 
Ebe  ein  Drittel  des  ganten  beiderseitigen  Vermögens  einriamto, 
stand  nicht  auf  dem  Boden  der  Gütergemeinschaft,  sondern  auf 
dem  des  ostfälischen  Rechts  Hier  haben  wir  allerdings 
einen  FaU,  wo  das  ostfälische  System  ehelicher  Ver- 
waltttttgsgemeinsebaft  dareh  Einftthrang  einer  Gfl- 
tergemeinsobait  ron  Todes  wegen  modif ieiert  wurde. 
Dasselbe  war  der  FaU  in  Stettin nnd  binsiobtUcb  der 
zweiten  Ehe  mit  nnabgescbiebteten  Vorkindem  in  Lüneburg 
und  seit  1292  in  Hamb  urg  ^*).   Es  ist  möglich,  dass  die  auto- 


Vgl.  S.  1S7— IS9.  168.  237.  Hanoi  325  f.  Vgl.  Distl,  11  dist.  2: 
daß  ist  sin  unde  or. 

*')  Vgl.  S.  82—85.  Hänel  326.  Allerdings  scheint  das  Distiuctiononwerk 
das  unl)edingto  Veräusserungsroclit  des  Mannes  auch  für  den  Fall  der  kinder- 
losen Ehe  anzunehmen,  es  mag  dies  aber  leicht  auf  einer  blossen  Flüchtigkeit 
des  Verfassers  b<}ruhen,  wie  sie  ihm,  dessen  Sorgfalt  und  Geschick  von 
den  meisten  weit  überschätzt  wird,  gar  wol  ütizutraueii  ist.  Vgl.  S.  287. 
252  Anm.  92.    Siehe  auch  die  folgende  Anmerkung. 

")  Vgl.  S.  77  f.  214-216.  237.  D»ss  das  Freiberger  Stadtrecht  auch 
bei  unbeerbter  Ehe  atatt  der  gesamten  Hand»  die  maa  erwarten  sollte^  ein 
absolates  Veraussertmgaracht  des  Mannes  anzaerkennen  scheint,  kann  nur 
wie  in  ileu  Distinctionen  auf  MisverständniM  oder  Flflohtigkeit  Eiur&ckge» 
fahrt  werden.    Vgl.  S.  252  Anm.  92. 

•»)  Vgl.  S.  87  f.  140  f. 

'«)  Vgl.  S.  67  f. 

'*)  YgU  Aam.  Sl. 
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nomiselie  Beebtebildniig  der  Stildte  aucli  sonst  noeli  hier  und 
da  eiD  ähnliches  Ergebniss  erzielt  hat,  aber  immer  sind  es  un- 
bedeutende AusDabmeu,  die  man  fälsehlicb  tttr  die  fiegd 
gehalten  hat. 

Ebenso  ist  es  nur  eise  Ausnalime,  wenn  wir  die  Gesels- 
gebong  einselner  StI&dte  bewvsst  den  Ueliei^ang  von  dem  os^ 
ftKsehen  Systeme  va  der  Gfitergemeiiisebaft  anordnen  sehen. 

Am  meisten  mag  dies  in  Meissen  der  Fall  gewesen  sein,  wo 
das  Drittheilsrecht  am  wenie^sten  consequent  durchgebildet  er- 
scheint und  sich  im  allgemeinen  nur  in  den  vStädten  zeigt;  auf 
dem  Lande  hat  hier  nnsweifelbaft  das  Beeht  des  Sachnenspiegeb 
gegolten.  Dagegen  finden  wir  das  Drittfaeilsrecbt  in  Böhmen 
und  Mähren  alsStadt^  vnd Landreeht;  es  scheint  hier  ein  Zi- 
sammenfliessen  altbtthmischer  und  flämischer  Oewoluihciten  ein- 
getreten zu  sein,  während  sich  auf  dem  Gebiete  des  vertrags- 
mftssigen  Güterrechts  ein  überwie^euder  Einflnss  des  bairischen 
Rechts  bemerkbar  macht Auch  in  andern  dem  Systeme  der 
GNttergemeinschaft hnldlgenden Gebieten  llksstsich  kein  dareb> 
gehender  Unterschied  zwischen  Stadt  nnd  Land  be- 
merken; in  der  Mark  Brandenhnrg  galt  dasselbe  System  theilweise 
sogar  <tir  den  Adel  '^),  der  sich  auf  Grund  lehnrechtlicher  Verhält- 
nisse am  ersten  dagegen  sträuben  musste,  wie  wir  in  der  That 
zuweilen  ündeu,  dass  die  Verwaltangsgcmeinschalt  des  Sachsen- 
spiegels als  adeliges  Standesrecht  betrachtet  wird^*).  Nebea 
lehnrechtiichen  Motiven  mag  dabei  besonders  in  Betracht  ge- 
kommen sein,  dass  die  niederlftndisch-westflUiBehe  Einwanderung, 
im  Gcgegensatze  zu  dem  einheimischen  Adel,  fast  ausschliesslich 
aus  bürgerlichen  und  bäuerlichen  Elementen  bestand, 
welche  demzuiuige  aU  die  eigentlichen  Tr%er  des  Systems  dtf 
Gütergemeinschaft  anraselien  sind  ^^). 

80  glaube  ich  mehw  Antkihi  ü\m  die  böhmiaeh-mafaris^cii  Btdito 
jetct  i»riUsisiereD  su  soHen.   Siebe  ueh  §.  19  Anm.  40.   Dms  rie  ein  ge- 
miaditeeSyitem  enthalten,  wird  Meh  too  Roth,  krü. "^erteljehradir.  Xlf, 
Wi  und  Agricola  88  Anin.  19  beieogt 
«•)  Siehe  8.  186. 

'«)  Tgl.     Hartita  49  Aom.  43.  224  Anm.  1. 

Vgl.  T.  Mertitz,  a.  a.  0.  Dm  Brethuier  Laadreobt  (ß.  88)  nivst 
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UsBer  EvgebniBB  istabo,  ätm  die  starke  Yerbreltiiiig 

der  particulären  und  mehr  noch  der  allgemeinen 
G  ü  te  r  g  e  ni  e  i  n  s  c  h  a  f"t  i  ni  1^  a  n  d  e  Sachsen  a  u  f  t  h  U  r  i  n  g  i- 
8 eben,  westfälischen,  niederländischen  Stammes- 
e  ige  alhtt  ml  ich  ketten  beruhte,  welche  in  der  Lex  Snr 
zonnm  and  Lex  Ribnariornm  bereits  angedeutet  sind 
und  an'f  einen  uralten  Gegensats  Kwisehen  dem  est- 
fälischen,  dem  westfälischen  und  dem  fränkischen 
Rechte  zurückgeführt  werden  müssen.  Die  wirtschaft- 
lichen Verhältnisse  in  den  Städten  haben  dem  gegen- 
über auf  dem  Gebiete  des  gesetzliehen  ehelichen  Gü- 
terrechts nur  eine  bOehst  untergeordnete  Rolle  ge 
npieli 

Es  bleibt  fetxt  noch  zu  untersuchen,  inwiefern  das  genossen- 
schaftliche Element  auch  im  ostfälischeu  Güterrecht 
zur  Anerkennung  gekommen  ist.  Dass  der  Sachsenspiegel  die 
Frau  mit  dem  Manne  in  der  Gewere  sitzen  Hess,  und  dass  es 
bei  Verfttguiigen  Uber  ihre  Inunobilien  ihrer  Genehmigung  be- 
durftcy  Ist  nidit  sowol  mit  Agricola  auf  ihre  genossenschaft- 
liehen  Rechte,  als  yiehnebr  auf  ihr  Eigenthum  znrttckznftlfaren. 
Dagegen  muss  allerdings  die  erhöhte  Bedentung,  welche  die 
eheherrlichc  Vormundschaft  vor  der  gewöhnlichen  Gcschlechts- 
vormundschait  besass,  einer  Einwirkung  der  genossenschalliichen 
Idee  xugesehrieben  werden»  indem  der  Maim  seine  besonderen 
Beehte  ausschliesslich  im  Interesse  der  eheliehen  Genossensobalk 
erhielt»  wem  auch  die  Art»  wie  er  sie  ausflbte,  keiner  weiteren 
Controlle  unterworfen  war  ^*).  Aber  auch  an  einer  m  a  t  e  r  i  e  11  e  n 

besonders  auf  den  Banenwland  Bemg,  ivUirend  der  Adel  neoh  dem  Reehte 
des  SachMoepiegeli  lebte.  Yg^.  §.  10  Anm.  18.  Aaeh  die  allgemeine  Güter- 
gemeimehalt  dee  weiidiieh-rilgiaiiiacben  Lendgebranebs  (■.  134)  wird  uns 
ak  biaerttehea  Recht  beieiefaaet.  Baa  weDoedaoa'aehe  KiroheDreeht  t.  1416 
iMrte  Stadt  and  Laad  des  Fflratenthama  Brealaa  gleichmftsrig  ins  Aoge. 

inaofern  Hegt  der  Kraut*aobea  Lehre  von  der  Herschaft  des  Maonea 
Un  Hanae  ein  richtiger  Gedanke  wu  Grande,  nnr  der  Veraooh,  die  ein- 
aefaien  der  haaaherrliolien  Gewalt  entspringenden  Rechte  dea  Mannes  her- 
aamaobilen  und  in  ein  eigenes  System  za  bringen,  mnss  Ar  verfehlt  er- 
adhtet  wevdea.  Die  ehehmrliche  Vomwindaehnft  war  eine  VormandBehaft 
mit  genocaanachafttieban  Zwecken,  and  sie  entlehnte,  wie  dies  so  oft  im 
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Btehtswirluing  der  genosaeiisdiattiieheii  Idee  feUle  es  nicht 
Allerdings  liess  diese  das  eingebrechle  oder  wihreod  der  Hw 

unter  unentgeltlichem  Titel  erworbene  Immobiliarvermögen 
völlig  unberührt,  und  die  Immobiliarerrungenschaft  stand 
im  ausschliesslichen  Eigenthume  des  Mannes  ^^),  dem  ttberhaapt 
die  NutzEng  des  gesamten  eheUehen  Vermegens  allein  zukam  ^ 
Eine  wesentiiohe  Verftnderaag  dagegen  betraf  das  Mobiliar- 
TermOgen  der  Ehegatten.  Sehen  8.  16  f.  ist  von  dar  eigea- 
tiitlnilieheo  Ersclieinang  die  Rede  gewesen,  dass  nadi  ostA- 
lisehem  Rechte  Grundstücke,  welche  der  Mann  mit  Greldern  der 
Frau  erwarb,  selbst  wenn  diese  Gelder  den  Erlös  aus  verkauften 
FraneugUtern  darstellten,  nicht  Eigenthum  der  Frau,  sondern 
Eigenthnm  des  Mannes  wurden.  Man  hat  dies  durch  die  An- 
nahme m  erklftien  gesaeht,  dass  das  sftchsisehe  Reeht  den  Salz 
,,ree  saooedit  in  loomn  pretii  et  pretiim  in  loeim  rei''  nieht  ge- 
kannt nnd  demgemäss  die  in  angegebener  Weise  erworbenen 
Güter  als  Errungenschaft  behandelt  habe.  Wir  haben  aber  8.  17 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  diese  Annahme  unrichtig  ist,  das 
sächsische  Becht  kannte  den  in  Rede  stehenden  Satz  allerdings  (vgl 
S.  21  Anm.  26)  nnd  wendete  ihn  beim  Umtanaehevon  Flraoen- 
gmndsttteken  mit  ToUer  Entschiedenheit  an.  Daraas  Mgi,  daas,  was 
als  Aeqntralent  Ar  Terlnsserte  FranengOter  erworben  wnrde, 
nicht  zur  ehelichen  Errungenschaft  gehörte  (denn  dann  wäre 
es  stets  Eigenthum  des  Mannes  geworden),  dass  also  der  Eitren- 
thumserwerb  des  Mannes  durch  Gelder  der  Frau  auf  einem 
andern  Reohtstitel  beraht  haben  mnss.  Und  dieser  Beehtatitel 
kann  nnr  das  Eigenthnm  des  Mannes  an  den  Geldern 


deutficlu  n  Kochte  begeguct,  ihren  Inhalt  mehr  aus  dieser  ZweokVtestimmuii^ 
als  auH  iler  eigeiitlichoTi  juristischeu  Grundlage.    Vgl.  Anin.  6. 
")  Vgl.  S.  16.  24.  27.  55.  69. 

Vgl.  S.  15.  Cropp,  Abh.  II,  416.  Agricola  256— -268.  S54— 
359.  lu  eiueui  von  Horm  Professor  v.  Mörtitz  mir  gütigst  mitgetheilten 
Ma^iiehurgi^r  Sch.-U.  für  Merseburg  hoisst  es  über  die  von  dem  verstor- 
benen Manne  verdienton  Früchte:  Hat  C.  W.  die  hnfe  eigerus  und  die  halhi 
hufe  lipgedingcs  henrltn'tit  und  undir  .^nrne  phlugc  besafict.  so  steil  nU>'  d't<, 
das  dar  offe  geivaclisen  ist,  undir  erbis  rechte  und  volgit  den  erhin,  uml 
frouwe  K.  (die  Witwe)  hat  dar  czukein  recht  noch  behelfungg  darmuU,  das 
die  eine  huft,  dar  dat  gut  ufe  gewaehsm  itt,  ir  eigen  ist. 
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der  Fra«  und  llberbaiipt  sein  Eigentbtim  an  der  fah- 
renden Habe  gewesen  sein.   Dies  Eigenthnm  unterlag  aber 

zwei  nicht  unerheblichen  Ausnahmen.  Die  eine,  das  Recht  der 
Frau  am  8onderf<ute,  gehört  in  das  vertragsmässige  Güterrecht, 
nur  die  andere  ist  hier  zu  erörtern.  Wir  wissen  bereits,  dass 
▼on  der  fahrenden  Habe  nnr  die  nicht  nnler  den  B^riff  der 
Gerade  fallenden  Beetandtheile  dauernd  bei  dem  Manne  oder 
seinen  Erben  yerblleben,  wahrend  die  Gerade,  aneb  wenn  sie 
ganz  oder  theilweise  dem  Vermögen  des  Mannes  entstammte, 
bei  Aufliisuiig  der  Elie  an  die  Frau  oder  ihre  nächste  weibliche 
Verwandte  oder  gar  an  den  Richter  fiel  und  zwar  nicht  bloss 
ipi  Bereiche  des  ostfälischen  Rechts,  sondern  ursprünglich 
auch  bei  den  Westfalen  DieScheidnng  des  ehelichen 
MobiliarTerm5genB  in  Gerade  nnd  Niohtgerade  oder 
in  weibliehe  nnd  männliche  Fahrniss  ist  demnach 
eine  Eigenthümlicbkeit  des  altsUchsischen  Rechts 
Uberhaupt.  Es  bleibt  aber  zunächst  noch  fraglich,  ob  diese 
Scheidung  schon  während  der  Ehe  bestand,  oder  ob  sie  erst  mit 
Auflösung  der  Ehe  eintrat  Das  dem  Manne  an  der  gesamten 
Fahrniss  zustehende  VeriUiSBerangsreobt  kann  hier  nichts  ent- 
scheiden, da  dasselbe  sieh  als  eine  Conseqnenz  des  eheherrliehen 
Verwaltnngsrechts  anerfcanntermassen  aneb  in  solchen  Rechten 
findet,  die  von  einem  Eigenthunie  des  Mannes  an  den  Mobilien 
der  Frau  nichts  wissen.  Ebenso  wenig  kann  in  Betracht  kom- 
men, dass  dem  Manne  Vergabungen  von  Todes  wegen  an  Ge- 
radestttdien  nicht  gestattet  waren;  denn  dies  Verbot  konnte 
ebensowol  wie  in  Eigenihnmsrechten  der  Frau  auch  in  erbrecht- 
lichen Ansprachen  der  Fran  nnd  ihrer  Niftel  begrOndet  sein. 
Mehr  €kwicht  ist  schon  darauf  zu  legen,  dass  man  von  dem 
Standpunkte  der  erbrechtlichen  Theorie  aus  allenfalls  das  Recht 
der  Frau  auf  die  Witwengerade,  nicht  aber  das  ihrer  Niftel 


")  Vgl.  S.  4 — 14.  106.  108  f.  In  einem  mir  gleichfalls  von  Herrn 
T.  Martitz  •  mitgetheilten  Magdeb.   Sch.-U.  wird  entschiedeu :   das  aüe 

dat  giUf  dat  esu  der  gerade  gehört  das  Brun  und  tm 

cüdh«  wip  ceu  sampne  Aaite»,  das  «rhite  tin  fnmuoe  nodk  irtm  täde  uf 
,  .  .  vre  tochter. 

Vgl.  S.  11.  22.  III.  113. 
8ehr4d«r.  OMOfc.  d.  ebeL  aüterreolits.  IL  8.  21 


r 
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oder  des  Richten  auf  die  Niilelgerade  ta  erklären  Tera^ 
hier  kann  nnr  yon  einer  Beerbong  der  Fran,  In  deren  Bigen- 
thnm  die  Gerade  also  bis  dahin  gestanden,  die  Bede  sein.  Den 

Ansschlag  ^ibt  aber  der  Gegensatz  zwischen  denienigen  Rechten, 
welche  die  Btrcngc  Sclieiduuj^  zwischen  Gerade  und  Niehtgerade 
beibehalten,  und  denen,  welche  die  Gerade  entweder  ganz  abge- 
schafft oder  in  einen  bloss  erbrechtlichen  Voraus  yerwandelt 
habra.  Die  bedentendsten  Vertreter  dieser  jüngeren  Rechtseat- 
wiokelong,  im  Gegensaise  in  dem  ▼llUig  am  ARen  festhaltenden 
Sachsenspiegel  nnd  dem  Magdeburger  Rechte,  sind  die  Soest- 
Lübecker  Stadtrechte.  Hier  gieng  bei  Auflösung  einer  kinder- 
losen Ehe  das  Mobiliarvennögen  in  derselben  Weise  wie  das 
Immobiliarvermögen  nach  der  ursprünglichen  Zuständigkeit  aus 
einander  ^0«  Und  diese  innerliche  Vermfigenstrennung  bestand 
aaoh  Yridirend  der  Ehe:  hatte  der.  Mann  mit  Geldern  der 
Fran  Immobilien  erworben,  so  waren  diese Eigenthnm 
seiner  Fran,  der  Sats  „res  snecedit  in  locnm  pretii*' 
wurde  also  mit  vollster  Strenge  durchgelUhrt  Dar- 
aus ergibt  sich  aber  klar,  dass  die  entgegengesetzte  Ent- 
scheidung des  ostfälischen  Rechts  ihren  Grund  in 
der  Festhaltang  des  Geraderechts  hatte^  welches  nicht 
swischen  eingebrachten  MoMUen  der  Fkan  nnd  eingebraeiilea 
oder  erworbenen  Mol^lien  des  Mannes,  sondern  zwiwhen  Gemds 
der  Frau  und  fahrender  Habe  des  Mannes  unterschied 

Hiernach  ergibt  sich  Itir  den  Sachsenspiegel  uud 
Magdeburger  Stadtrecht,  zugleich  aber  auch  t\ir  das  alt- 
Sächsische  Recht  folgender  Ghrundsatz :  alle  nicht  zur  Ge* 
rade  gehörige  Fahrniss  war  Rigenthnm  des  Mannes; 


•»)  Vgl.  8.  S8  f. 

•*)  Vgl.  die  bei  Pauli,  Abb.  II,  24  mit^etheiltea  Stadtbacheiatrige 
1285  und  1290. 

Aus  dem selhfn  Grunde  erhielt  die  Frau  in  Lübeck  jede  Scbmäle- 
rung  ihres  lirautst'hat /.PS  durch  den  Manu  ersetzt,  während  dos  ostfälische 
Recht  einen  solchen  Ersatz  nur  in  Betrefl'  des  InimobiliarverniKg-'tis  eiu- 
Lreteu  liess;  für  Mubilieu  hatte  sie  hier  keinen  Ersatz  zu  beanspruch -  a. 
weil  die  (lerade,  als  wandelbarer  Vermogensinbegri tT,  diesou  Ersatz  ^hon 
in  sich  trug,  alle  übrige  Fahruiss  dagegeu  Eigeuthum  dea  Maoues  w*r. 
Vgl.  S.  15.  17— ly.  21.  29  f. 
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di#  Gerade  (aia  ein  wandelbarer  VemögenBiiibegriff,  deaeen 
eiwelne  Beeteadliieile  erst  dorek  ibre  Aoisckeidnng  am  der 
gemeinen  Whrtoehaft»  also  in  der  BegA  erst,  nich  Aufhebung 
der  Ehe  oder  gar  erst  nach  AnflOsnng  des  Beisitzei  fixiert  worden) 

war  Eigenthum  der  Frau,  und  zwar  boidos  schon 
während  der  Ehe,  in  Folge  einer  durch  die  Ehe- 
gehliessung  herbeigeführten  Eigenthumsverschie- 
bnng^*).  Prektiseh  konnte  sieh  dieser  data  wahrend  der  Ehe 
nv  in  swei  Riebtangen  bethitigen.  Die  eine,  den  Bigenthnms- 
erwerb  des  Mannes  dnreh  CMder  die  tob  der  Fraa  berrtlbrten, 
haben  wir  bereits  besprochen.  Die  andere  betraf  die  Haftung 
des  Mobilianrermögens  ihr  Schulden  des  Mannes.   Welche  Stel- 


**)  Walter,  deatioh.  R.  G.  §.  489  Anin.  7  tadelt  es,  da»  die  ,,Keue- 
MU**  die  Bgenthanufrage  ifberbaapt  m  Beftmht  gezogen  haben.  Haupt- 
wü'uter  der  ki  Texte  entwfaheiteii  Asiiebl  Set  AI  brecht,  Oeware 
aea— 266.  270  ff.  ihm  Btimmn  bei  Siegel,  ErbrMsht  76.  14S— 145. 
Gengier,  Privatr.  8.  942.  Falck,  sohleew.  holst.  Privatr.  IV, 
416  f.  Heufller,  Gewere  286  f.  Zweifelhaft  ist  M  Itter  maier,  Privatr. 
7.  Aufl.  II,  356.  V.  Martitz  (S.  122—126.  142.  284.  287  f.)  hält  die  Ge- 
rade für  ein  rein  erbrechtlichea  lustitut,  diis  Mobiliarrccht  des  Mannes  da- 
gegen berulit  nach  Uim  nur  im  Laudroclit  auf  Erhrecht,  im  Stadtm-lit 
wenigstens  theilweise  auf  Eigenthum.  Das  Eigenthum  der  Frau  an  der 
Gerade  wird  anerkannt  von  Gaupp,  germ.  Ahh.  79  ff.  Bluntschli,  Pri- 
vatr. 3.  Aufl.  S.  582.  Hasse  i.  d.  Zeitschr.  f.  gesch.  RW.  IV,  75.  Kraut 
II,  354  ff.  388.  Dagegen  wollen  die  beiden  letzteren  von  einem  Eigen- 
tlmmo  des  Mannes  au  der  übrigen  Fahruiss  nichts  wiBsen.  Vgl.  Hasse, 
a.  a.  0.  80.  Kraut  II,  454  f.  Der  Grund  für  diese  abweichende  An- 
schauung ist  die  8.  7  Anm.  IG  berührte  unrichtige  Ansicht  über  die  Aus- 
einandersetzung des  Mobiliarvormögoiis  bei  Auflösung  der  Ehe.  Ans  dem 
gleichen  Grunde  wird  die  rein  er  b  rcchtli  che  Theorie  festgehalten 
von  Eichhorn,  Privatr.  S.  720.  Hunde,  ehel.  üüterr.  19— 21.  v.  Syduw, 
Erbrecht  262.  264.  266.  284  f.  Cropp,  Abh.  II,  441  Anm.  20.  447- 
449.  Berck  26  n.  32a.  Stobbe.  Gewere  477.  Agricola  214-221. 
280 — 283.  438 — 451.  Das  in  jüngeren  Stadtrechtsquellen  deutlich  hervor- 
tretende Eigenthura  des  Mannes  an  den  beweglichen  Illaten  der  F'rau  be- 
ruhte nach  Agricola  224 — 233  auf  der  seit  Ausbildung  des  Eiuhands- 
guts  vermeintlich  hervortretenden  Auffassung  der  Illation  als  einer  \ye- 
wussteu  Eigenthumsübertragung  der  Frau  an  den  Mann.  Das  Nähere  hier- 
über, und  überhaupt  über  die  hier  behandelten  EigenthumsTerhältnkse  an 
der  fahrenden  Habe^  •.!!.§.  21. 
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lung  die  Gerade  in  dieser  fienehmi^  ainnahm,  ist  aas  d» 
Quellen  nieht  munittelbaraii  eraeheiL  Die  abaolnte  Miehthaftaag 
der  Oerade  nach  AnflOsong  der  Eke  nnd  die  Anakf^  dea  11- 

biaehen  Rechts  lassen  aber  mit  Sicherheit  daranfschliessen,  dan 

die  Gerade  nur  dann  haftete,  wenn  bewiesen  wnirde,  dass  die  Schuld 
im  Interesse  der  ehelichen  Genossenschalt  oder  im  einseitig:en  In- 
teresse der  Frau  entstanden  war  ^^).  Dagegen  steht  fest,  daai  alk 
übrige  Fahmiss,  soweit  sie  niehl  als  Sondeignt  yorbehalten  war, 
den  Gianblgem  des  Mannes  unbedingt  haftete  was  naoh  der 
oben  (S.  265  ff.)  entwickelten  Theorie  von  der  SehnldeahaftunK 
der  Frau  einen  vollständigen  Beweis  ftir  das  Eigenthnm  da 
Mannes  abgibt.  Endlich  wird  unser  Satz  auch  durcl»  die  Ans- 
einandersetzangsgrundsätze  bei  AnnoUierung  einer  Ehe,  weoig- 
stens  nach  Stadtrecht,  bestätigt:  die  Fran  nahm  die  Gerade, 
der  Mann  die  ttbrige  Fahmiss  *^).  Dass  nach  Landrsebt  ia 
diesem  Falle  eine  voUstlUidige  Wiedereinsetsang  in  den  Yorigea 
Stand  eintrat  nnd  der  gesddedenen  IVan  nasser  der  Gerad0 
(die  ihr  theils  als  Eingebrachtes,  theils  als  Ersatz  für  Verloreiw 
gebührte)  auch  ihr  übriges  Mobiliareinbringen  und  Ersatz  fUr 
alles,  was  davon  fehlte,  gegeben  wurde  kann  nach  deu  Be- 
obachtungen, die  wir  in  ähnlichen  Fällen  gemacht  haben  das 
Ton  uns  dargelegte  Prinzip  nicht  ersohflttem. 

Nachdem  wir  vorstehend  die  unterscheidenden  Merknsle 
zwischen  der  ehelichen  Verwaltungsgemeinschaft  einerseits  aad 
der  Gütergemeinschaft  andererseits  festgestellt  haben,  bleibt  noch 
das  beiden  Systemen  gemeinscbaitliche  Element  der  ehe  her  r- 


Vgl.  a  968—272  und  S.  279,  Hüte  der  Anspruch  d^r  FVw  odor 
ihrer  Niftel  «nf  die  Gerade  aeiBen  Gnmd  in  einem  Erbreehl  gegen 
Mann  gehabt,  so  wire  nioht  einzasehen,  hier  nicht  die  Begeln  fw 

der  fidmldenheftung  nach  todter  Hand  bitten  platcgreifen  soUen,  ■•■ 
mfiaste  denn  mit  v.Martita  eine  positiv  privilegierte  Stellung  der  Gcn^ 
annehmen. 

Vgl.  V.  Marti tz  303.    Agricola  3&9.    Der  letztere  fitfst  dis» 
Thatsacbe  iu  dem  am  Schlüsse  der  Anmerkung  84  augefülirten  Sinae  sst 
Vgl.  S.  22. 
•«)  Vgl.  S.  20  f.  und  ül)en  Anm.  88. 

»0  Vgl.  S.  301  Aum.  22.  Agricola  216.  317.  325.  v.  Martiii 
128.  382  f. 
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liehen  VormnndBeliafi  des BillMran  in  befpreohen*®).  Denn 

obwol  die  letztere  flir  die  Verwaitnngsgemeinschaft  geradeso 
die  jaristische  Forraabf^bt  und  nur  ihren  Inhalt  mehr  oder 
weniger  der  genossenschattlichen  Idee  entnimmt,  ist  doch  die 
ihatsäcbliche  Bedentang  der  YormandBchaft  fUr  das  System 
der  Güteigeaeinachaft  eine  nicht  geringere,  ja,  hier  nnd  da  hat 
die  materielle  Gütereinheit  gendesa  eine  Vennehning  der  dem 
Manne  imitehenden  Vertretangsbefhgnisfle  herbeigefUhrt 

Der  Muntkauf,  der  zur  Zeit  der  Lex  Öaxonum  wol  sogar 
nooh  ein  wirklicher  Frauenkauf  war  scheint  sich  unter  der 
Einwirkung  des  Christenthoms  bald  vollständig  verloren  za 
haben  Ob  dabei,  wie  man  nach  der  entsprechenden  £ntp 
wickdong  in  den  meisten  tibrigen  Stammeerediten  annehmen 
mtfehte,  die  sftchsische  Leibcneht  an  die  Stelle  des  alten  Kauf- 
preises getreten  ist,  ranss  bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  Qaellen- 
aussprüchen  dahingestellt  bleiben.  Die  Form  des  Kaufvertrags 
für  den  Erwerb  der  Vormundschaft  durch  den  Mann  hat  man 
im  Gebiete  des  thüringischen  Rechts  bis  in  das  Mittelalter  fest- 
gehalten**). Aneh  nach  dem  Sachsenspiegel  nimmt  die  ehe- 


^)  Vgl.  Erhard,  Urk.-B.  z.  Gösch,  v.  Westf.  I  Nr.  88  (lOK)):  cum 
manu  inariti  et  advocali  sui  B.  Niesert,  müusi.  Urk.-S.  II  S.  178  (1152): 
suh  mundihurdio  sui  inariti.  Ebd.  VI  S.  19  (1432):  oiren  rechten  manne 
en  mombcr.  Stadtr.  v.  Rüden  §.  90:  Ein  manis  sines  toives  vormutuh  md 
mach  sei  in  dem  rechten  vorluilden,  war  er  des  belwf  is.  Roptockor  Urk. 
V.  1393  (Lüb.  Urk.-B.  IV  Nr.  590):  echteman  und^  voremunder  vroioe 
Ghesen.  Schirrmachor,  Urk.-B.  v.  Liegnitz  Nr.  395  (1403):  von  ainer  we- 
gin  und  in  vormundcschaft  «.  K,  MMT  ^iehmhautfrawmt  mfin>  Berok, 
brem.  Güterr.  210  n.  199.  , 

*')  Vgl.  V.  Richihofen,  zur  Lex  Saxonum  S.  288  £ 

Die  Fortdauer  dai  BVaaenkaoft  bei  den  DiethmarMO  (t.Bd.I  &49) 
ist  friesischem  Recht  zuzuschreiben. 

üebor  den  Frauenkauf  de»  eltthüringisch on  Rechts  vgl.  Bd.  I  S.  74  f. 
Für  das  Recht  des  MiUelaUeri  ist  auf  die  bekennte  Stelle  dee  Mühl- 
hau s er  RB.  S.  172  za  yerweiten:  Sva  fM»  gu8€imen$  kwmm  an  rechtir 
ü  doB  du  Protei  ein  vater  heit,  die  $äl  tu  rtehte  die  vormuntschi^  uf  lazif 
MNHNM  m  wn  kmkme  bislaphrn  M  mm  naelU.  Nach  des  Vaters  Tode 
beeoflgle  lein  nichifcar  Sohwertmag.  die  AvIbMiii^.  Neob  des  Mennes 
Todestaad  dieiVaoin  der  Yomnndsoliaft.seines  niohsCen Sebwertmagen. 
Wü  di  wrawe  «Mi  andirim  wta»  mm»,  dag  moe  m$  woU  tu  t»  reMr  $, 
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herrUche  YommdMliaft  ünmi  Beginn  wniIi  nil  eteeni  bcBon^etii 

Akt.  den  er  , .Trauung*'  nennt  In  späterer  Zeit  treten  die 
Reminiscen/en  an  den  Frauenkaul  ganz  in  den  Hintergrundf 
und  man  gewöhnt  Bich,  der  fleischlichen  Vereini^iuig,  dem  ebe- 
licheB  Beilager»  nioht  blo«  fVOt  den  Eintritt  der  ehekerrliehai 
VomrandMiiafty  aoodern  auch  fllr  daa  ebeUehe  YmaßgemnM 
Überhaupt  die  entaebeidende  Bedeutung  heiralegen 

Ann  der  cheherrlichen  Vorraundschal't  ergaben  sich  die  im 
§.  13  besprochenen  Dispositionsbesehränkungen  Tür  die  Fran. 
aiiH  der  eheherrlichen  Vormondschaft  aber  nicht  minder  die  im 
§.  U  dargestellten  Verftigongareohte  des  Maanea.    A«f  d« 


he  inmae  abkr  tm  vimmimdi  nicht  gesi,  cU  vormundi  ittkui  su  doM  uf,  die 
SU  von  urme  man  t>  ane  httmimf  den  eal  su  i$  dan  hite,  daz  he  tm  mf  Ittiy 
unde  aal  dasudi  Utile  neme,  daz  su  tr  gezue  muge  habi  selbi  dirte  an  unsm 
hutgerin,  ab  he  uz  uri  lokini  woide,  das  su  iz  gehttm  kette,  inwoldi  ke  u 
dan  nicht  tu  dmek  un  eo  mae  mri  didte  mm  mU  4m  mri  «ir 
mmde  sie. 

•*)  Ssp.  III,  46  §.*9.   Vgl.  Agricola  190—195.  v.  Martita  87. 

**)  Ein  Magdeburger  8oh.-ü.,  das  iob  Herrn  Marttts  Terdanker  be> 
handelt  folgenden  FalL  Säae  Witwe  hatte  lioh  snm  sweHen  Male  verlobt, 
aber  vor  VoUziehang  dee  Beilagert  auf  eigene  Hand  mit  ihreB  Kinden 
erster  Ehe  aoMinandergeaetst  Ber  Mmub  Ibeht  den  Yertrag  an,  da  m 
okne  idne  Genehmigiing  aof  kein  Beobt  gütig  habe  Tendohten  kteaea. 
Ei  wurde  erkannt:  Die  wUe  dae  der  itnedhl  der  fremotn  gmt  m  tme  esr 
mundeeehaft  niSeht  gemmen  Jlol,  unde  ei  ein  bette  nicht  heedureten  hat,  wd 
eine  ncünnt  m'eJU  gewwräin  id,  eo  ne  mag  her  d  nidd  gddndere  m  dm 
gehe  ete»  Nicht  minder  obarakteriatiaoh  iat  ein  anderes  gleioh&Ui  m 
Herrn  v.  Martita  ndtgetheOtes  8eh.-U.:  Bin  rider  gdeibete  ohm  ahm 
gnoeeen  sine  toditer,  und  Ueee  tm  die  getrween  mit  dm  geietere.  Bun 
versprach  er  100  fl.  ala  lütgift.  Ale  bald  darauf  der  Yator  starb,  oatsr» 
wand  -aeitt  niobeter  Mage  sich  der  Yormondaohaft  über  die  damals  neoa- 
jährige  Toefater;  der  Br&utigam  wollte  aber  nicht  angeben,  das  iemeai 
büdier  einer  wtruwetin  demen  eormunde  were,  er  nahm  sie  deshalb  n 
sich  und  volbog  daa  Beihger.  Auf  die  Klage  ihrer  Angehörigen,  wehte 
behaupteten,  daas  er  waproohen  habe,  nicht  vor  ihrem  14.  Luheas 
jähre  bei  ihr  zu  liegen,  wurde  erkannt,  dass  er  durch  das  Boilag^r  mft 
seiner  ihm  von  dem  Priester  gegebenen,  inzwischen  verstorbenen  Gemahlia 
die  100  fl.  verdient  habe,  auch  wenn-  bewiesen  werden  sollte,  dasa  er  ve» 
sproclicn,  das  Beilager  erst  später  zu  vollziehen.  YgL  Agricola  196  f. 
Bcrck  212  u.  201. 
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glMebeii  Beehtogrunde  benilile       dem  Manne  allgenmi  zv- 

ßtebendc  BefugnisH,  das  gesamte  eheliche  Vermögen  in  seine 
Verwaltung  zu  nehmen^*).  Dagegen  hatte  sein  Recht  aui'  die 
Krträge  dieses  Vermögens  einen  verschiedenen  Charakter.  Unter 
dem  Systeme  der  ehelichen  Verwaltungsg^einschaft,  die  wir 
als  das  berschende  Prinzip  im  ostfiilisohen  nnd  bei  kinderloser 
Ehe  aneb  im  altwestfUiseben  nnd  Itlbisoben  Beebt  und  in  eini- 
gen Weichbilden  des  Meissnerlands,  namentlich  in  dem  Rechts- 
bliche  nach  Distinctioncn  kennen  gelernt  haben,  stand  dem 
Manne  jenes  Recht  als  ein  Ausfluss  seiner  vormundschaftiichen 
SteUang  zu,  die  eheherrliche  Vormundsobatl  war  eine  tatela 
nsofiniotaaria,  kraft  dieses  Beohta  nahm  er  das  Vermögen  der 
Fran  in  Besitz,  die  nutzbare  Vormondscbaft  war  sein  Besitz- 
titel *^).  Am  sebftrftten  tritt  diese  Anffisssang  anf  Gmnd 
der  oben  (S.  322)  dargelegten  Entwickelung  in  dem  Soest- 
Lübecker  Rechtskreise  und  in  dem  Rechtsbuche  nach  Distinc- 
tionen  hervor.  Nach  dem  im  Sachsenspiegel  und  im  Magde- 
burger Beebtskreise  festgehaltenen  ostfälischen  nnd  ebenso 
naob  dem  altweatiftlisoben  Beohte  fand  sie  ihre  Anwendung 
nur  bei  dem  Immobiliaryerm($gen  der  Fran  nnd  bei  der  Ge- 
rade; an  der  fahrenden  Habe  hatte  der  Mann  P^igenthum 
und  Eigenthumsbesitz  ^^).  Unter  der  Herschaft  der  Güterge- 
meinschaft stand  dem  Manne  kein  ansschliessiiches  Natzongs- 


üeber  die  Verwaltungsreohte  des  Mannes  vgl,  Agrioola  293  f., 
ftber  das  vor  behaltene  Frauengut  nnlen  §.21. 

Vgl.  RB.  n.  Dittinotioneii  I,  18  Dist.  2:  Waz  abir  dor  (or?)  aner- 
9iorben  itt,  das  nempt  or  wum  wol  t»  firemdudkiß  tmde  im  sinm  gmin, 
äi  wü»  ii  Übet  Siehe  aoeb  8.  89  Anm.  29.  Kielflr  Sttdtb.  YIU»  48:  enM 
eoMMM«  WBorii  mm,  euius  predium  $$t,  inpignortni  donnm  memm. 
üeber  die  juristiiohe  Anffiiiwnng  vgl.  Anm.  7. 

*")  Vgl.  flsn  mir  ▼on  Herrn  ProÜBMor  ▼.  Martits  mi^tbeiltee  Megdeb. 
8eh.-ü.  einet  Meneburger  Codex:  Was  die  frow  von  trM  imifMMf  fuU  em 
ieibmffe  ffewurdm  ist,  an  $iand  eigen  addir  o»  Uginder  grund,  das 
irem  MMm  nuume  nidtt  gegebne  adif  wm  or  ufgdoM$n  ist  vor  gerieMe 
und  an  der  etad,  da  i$  kraft  und  macht  gehabin  mochte,  daran  hat  her 
kein  recht  gehabt,  mek  denn  dae  her  dee  ein  Vormunde  geweet  ie, 
und  enmag  dae  uf  einen  bruder  und  etoeeter  nicht  geerbit  habin,  Meir, 
wa$  her  eim  wibee  gutee  esu  var ender  habe  ctu  einem  eigen  gute  in  eine 


Digiti^ca  by 


328 


recht  stt;  die  ehdiohe  Errangeosoliail  war  gemeiasckeftiieh,  uA 
diese  Gemeinscluift  des  Gemüses»  uiter  der  Hersehsft  der  eU- 

gemeinen  Gntergemeinschaft  aber  die  Gemeinsehaft  des  Eigei* 

thiimB,  gab  den  Titel  l^r  den  gerne inschaitlicheu  Belitz  der  Ebe- 
gatten  am  beiderseitigen  Vermögen**). 


gewere  genommen  hat,  das  ist  sin  gcioest.  Hat  fwr  nu  daran  siner 
frouwen  iekeine  gäbe  gegebin  addir  globit  czu  geben^  so  hat  her  das  nach 
magdeburschem  rechte  geerbit  uf  sine  nekisUn  erbin.  Und  die  frow$  mmfi 
darvon  alUs,  das  czh  gerade  gehöret. 

••)  Vgl.  Freiberger  Stadtrecht  I,  12.  Es  palt  hier  also  geuAu  Avh 
•dbe^  WM  Bd.  U.  2  &  2  ff.  über  das  frlknkiseke  tteohi  bemerkt  wndiu 
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Zweites  Buch. 

Das  TertragSHisslge  Sfiterreeht 

der  fihegaUen. 

§.  18.  Ehe  Verträge  im  all  ^^e  meinen.  Der  Satz  „Will- 
kür bricht  Landrecht",  wie  er  das  fränkisch-attddeatsche  GUter- 
reebt  der  Eh^gstten  behenehte  and  dem  geBetBliohen  Recbte 
dort  ttberall  nur  BabsidUlre  Bedeatang  gegenttber  dem  rertrags- 
miasigen  ttbrig  liees  0»  aneb  in  den  Bftcbsiseben  Stadt- 
rechten zur  ausgedehntesten  Anerkennung  gekommen.  Inden 
Städten  war  man  durch  die  veränderten  wirtschaftlichen  Ver- 
bältnisse genötigt,  durch  vertragsmässige  Begeluug  den  wechseln- 
den Lebensbedürfnissen  die  Rücksichten  angedeihen  zn  lassen, 
die  sie  jauf  dem  Boden  des  geeetslicben  Beobts  nieht  m  finden 
Tonnooblen.  Anf  dem  Lande  waren  derartige  Rücksichten 
nicht  zu  nehmen.  Dem  bis  in  das  13.  Jahrhundert  hinein  von 
den  Grundsätzen  reiner  Naturalwirtschaft  beherschten  Land- 
leben war  das  gesetzliche  Recht  des  Sachsenspiegels,  soweit 
es  überhaupt  Anwendung  fand,  in  jeder  Beziehung  entsprechend; 
die  wenigen,  dasselbe  ergänzenden,  aber  nicht  aufhebenden  In- 
Bütate  des  vertragsmüssigen  Güterrechts,  wie  der  Sachsenspiegel 
sie  erwlUint,  reichten  so  vollkomraen  ans,  am  allen  individuellen 
Verhältnissen  gerecht  zu  werden,  dass  man  zu  der  Annahme 
berechtigt  ist,  das  eheliche  Güterrecht  des  Sachsenspiegels  sei 
zu  seiner  Zeit  thatsächlich  absolutes  Recht  gewesen  Wenn 
▼on  den  neuesten  Bearbeitern  des  sächsischen  Rechts  behauptet 

Vgl  Bd.  II.  2  S.  210. 

Vgl.  V.  Gerber,  Erörlerungea  21. 
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wird,  dass  es  dies  auch  recht  lieh  gewesen  sei^  eine  dea 
Sachsenspiegel  unbekannte  Vereinbarung  also  keine  Anerken- 
nnng  gefanden  habe     so  ist  diese  Behaaptung  in  ihrer  Allge- 
meinheh  entBchieden  unrichtig,  denn  es  ist  nicht  eimowlMB, 
wer,  wenn  die  Ehegatten  und  ihre  Verwandten  nnter  «eh  etwas 
ahmachen  wollten,  sich  hier  zar  Einmischung  veranlasst  selwi 
konnte  *).   Auch  wenn  man  die  Frage  darauf  beschränkt,  oh 
schon  der  Sachsenspiegel  ein  einsei tii^cs  Recht  der  Frao,  Tbeile 
ihres  Vermögens  als  Sonder  gut  vorzubehalten,  anerkannt  habe, 
ein  Pankt  den  v.  Martita  und  Agricola,  indem  sie  das  Beefat 
des  Sachsenspiegels  für  absolutes  Recht  ertdlren,  vomehBlkik 
ins  Auge  fassen,  ist  nnr  so  yiel  znzageben,  dass  nadi  den 
Sachsenspiegel  noch  kein  Gewicht  auf  die  Illation  des  Frauen- 
guts gelegt  wird,  während  das  Stadtrecht  seit  dem  14,  Jahr- 
hundert und  sp&ter  auch  das  Laudrecht  die  Illation  and  Kiekl* 
illation  als  wesentitohe  ftnssere  Merkmale,  ob  Fnwengiit  voik- 
halten  sei  oder  nicht»  behandein.  Hierin  liegt  die 
Nenemng.  Der  vertragsmftssigen  Gonstitaiening  eines 8ot- 
dergnts,  und  wir  werden  nnten  §.  21  sehen,  dass  e«  sich  aack 
im  Stadtrecht  nur  um  vertragsmässige  Vorbehalte  handelte,  staod 
auch  das  Landrecht  nicht  entgegen. 

Die  Absehliessnng  der  EhcTertrige  erfolgte regelnäang 
mündlich  vor  Gericht  oder  doch  vor  Zeogeo,  sogenmmton  Biailr 
mannen,  Brantleiiten,  Brantlanflenten,  znweilen  war  aher  mA 
schritlliche  Abfassung  genügend       Die  Zuziehung  der  beidar 

*)  YgL  V.  Martits  178—180.  884.  AgricoU  48.  838. 

*)  Vgl. §.22l  Gerber,  a.a.0.20f:  Roth,  bair.  GiTünoht  1,296 Abb.  1. 
Rive  L  d.  krit.  Yierteljahnaohrift  XIII,  203.  Wenn  es  in  einem  PrifO« 
der  braodeDbnrgisdheii  Stadt  Wittstock  t.  1874  (ftledel,  cod.  dipl.  Ili 
488.  Geogler,  Stadtr.  868)  beiaet:  Wim  ock  mm  MMfe  wif  mkOidm  to- 
MMM»  komm  am  «m  amUs,  «o  adbol  er  ^rfgui  hßlf  mi»  half  wmm,  htUt, 
dt  mtme  leeende  «Mde  imcft  eraaie  dode,  dammm  jcM  «ein  mm  mm 
mmmm,  Met  «mi  «rowe  ereme  nmnim«,  ytit  «ersii  peeea  5»  enaif  IbniA 
dar  m  mede  eren  wrlMm  w»  nekU  erw  ealbreXmi  (bei  Gengl^  unriditii 
mUherm)  mögen  nach  ereme  dode,  so  ist  auch  dies  nicht  in  dem  Sinne 
einer  absohiton  Rechtsnorm,  sondern  einfach  dahin  z»i  vorstehen,  da»  Ä 
Vorwandten  der  Khcgatten  Einspruch  gegen  sie  benachtheüigende  EheTer* 
träge  erheben  konnten. 

»)  Mühlhäuser  StaU  v.  1351  (Lambert  ö.  1^9).    tiorUtror  btat  v.  1433 
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seitigen  Verwandten  verstand  sich  im  allgemeinen  von  selbst^ 
sobald  Grundstücke  oder  doch  Erbgüter  mit  im  Spiel  waren; 
partieBlarreehtlißh  wnrde  indessen  unter  bestimmten  Voraos- 
fletaragen  Tin  dm  firfordenuMe  des  ,,£rb«age]ofe''  AbBtand  ge^ 

Ali  AbmUiMmigmeit  war  zvweileii,  nsafk  dem  Vorbilde 

der  Morgeng<abe,  der  Morgen  nach  dem  Beilager  festgesetzt  % 
In  der  Regel  waren  aber  Eheverträf:;c  vor  wie  während  der 
Ehe  gestattet  '^),  anch  konnten  frühere  Verembarungcn  später 
wieder  «ii%eliebeB  oder  abgeändert  werden,  nar  fiadel  sich  ftir 
diesen  Fall  inweilen  die  Zoziehiiiig  denelbeo  Peraoneii,  die  ab 
firantmaniieii  bei  der  ersten  Vereinbaning  mitgewirkt  hatten, 
offenbar  als  Repräsentanten  der  beiderseitigen  Erben,  vorge- 
schrieben 

Die  Eegel  „Kind erzeugen  bricht  Ehestiftung"  findet 
sieh  schon  in  der  Lex  Saxonnm  als  eine  EigenthUmlichkeit  des 
westflüisehen  Beehts  angedeutet*).  Aach  sonst  wird  sie  in 
Rechten,  die  der  Gfltergemeinscbaft  haidigten,  wiederholentlich 
ausgesprochen  ^%  allgemeine  Geltang  hat  sie  aber  nicht 
gehabt        Für  den  Fall  der  beerbten  Ehe  trug  das  gesetz- 


§.  7  (Qttgler,  Stedtr.  157).  Dortmunder  stAt  antiqn.  19.  etftt  reo.  IM. 
Soeilar  Slidtr.  d.  13.  Jh.  §.  88»  Hameler  Btat  t.  1861  (s.  kam.  11). 
Slndtr.     Boohoia  §.7. 

*)  YgL  Dortmiiiid-WeBeler  BeohtoniUh.  112:  tnd  dal  mR  gtdtdmgH 
weam  Se$  m0rgm$,  doe  muBiek  hi  cfe»  mtderm  tiptUmdt  «Md  eer  H  <uoer 
€kim  tmäitm  dorpd  Pnäm  ui  d^s  i^mpcamefm.  Unter  dieser  Tortn»- 
•etBinig  bedurfte  ee  kmaer  BrbengenehiiiigiiQg,  dieeelbe  wnrde  aber  not- 
wendig, wenn  ipiter  ehie  Acsidemng  des  orsprüngliehen  Yertrags  beeb» 
dohtigt  wurde.  ISbd.  88  (WoHere  8.  62.  Wigand«  Arohiv  lY,  424  n.  428). 

')  VgrL  Soester  fitadtr.  d.  12.  Jh.  §.  2a 

*)  Vgl.  Bfindener  8oh.-ü.  fnr  Hannover  im  HannoT.  Btadtb.  &  872 
Kr.  28.  Siehe  aodh  Anm.  6. 
^)  Vgl.  Bd.  I  a  99. 

>•)  Vgl.  oben  8.  240  Anm.  69.  fWner  |.  19  Anm.  41.  42  a.  £.  44. 

45.  sa  6a  ea 

")  Daa  Hameler  Stat.  tr.  1861  fthrt  nach  der  oben  (a  125  Anm.  28) 
ttitgeibellten  Beatimmmig  fort:  Wmm  aver  brutdegheding  mU  bfuHuäm 
ghedetMingety  der  MM  VHUenkomen  mochte,  alse  recht  wen,  €der  dar  dm 
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liebe  Gttterreoht  inuAihn  hiufig  den  CliMakfer  als  abMMat 

Kecht 

Der  Inhalt  der  Eheverträge  war  Uberaus  mannigfaltig. 
Da  eine  erschoptcDde  Behandlung  hier  nichl  beabaiehtigt  wird, 
80  sollen  im  FolgendcOi  nnr  die  Hanptriditiuigeii,  die  mut  eis- 
Msdilagat  pflegte,  skiniert  weiden.  Wir  he^buM  odl  den 
sehott  vom  Saehsenspiegel  erwihnten  LMtitaton  der  Motgeagabe 
und  der  Leibzucht 

• 

§.19.  Die  Morgengabe.  Die  Morgengabe  wird  unter 
dem  Namen  dos  sciion  in  der  Lex  Sazonam  erwälint*).  Sia 


rades  bref  up  heseehett  wer,  de  eehcMe  me  den  vmwen  al  holden,  dar  Beei- 
den se  mede  aieor  eeeden  (t  ai  vorseeden)  vteten. 

')  Vgl.  Bd.  I  S.  98  ff.    Die  schon  früher  von  mir  bekämpft«  Ansidtt, 
dtuw  die  dos  der  L.  Saxonura  nicht  die  Morgengabc,  sondern  die  Leib- 
zucht bi'doute,  ist  neuerdings  wieder  von  v.  Martitz  S.  179  Anm.  10 
und  S.  195  f.   aufpeuommen  woiden.    Die  vun   üim   augeführten  Gründe 
haben  mieli  nicht  überz-eupt.    OflTenbivr  verstellt  die  L.  Saxonum  unter  der 
dos  nicht  ("ine  dem  fränkischen  adfatimus  verwandte  zufällige  Zuwendung 
des  Mannes  au  die  P'rau,  sondern  ein  organisches  Institut  des  ehelichen 
Güterrechts,  das  in  keiner  Ehe  zu  fehlen  pflegte.    Nur  für  ein  solches  In- 
stitut, mochte  es  übrigens  Eipenthum   oder   Leibzuchtsrecht  gewähren, 
konnte  nach  der  Terminologie  jener  Zeit  der  Ausdruck  dos  gebraucht 
.    werden.    Darunter  verstehen  sämtliche  Quellen  jener  IV-riodo  nur  zweierlei, 
entweder  das  Witthum,  oder  die  Murgengabe,  das  Erzeugniss  des  ad- 
fatimus heisst  ususfructus.    Das  ^Vitthum,  als  eine  jüngere   Form  des 
Muutschatzes,  war  der  noch  am  Fraueiikaufe  festhaltenden  L.  Sax.  unbe- 
kannt, es  hleibt  also,  will  man  nicht  eine  ganz  anormale  Eutwickclung 
des  sächsischen  Rechts  oder  eine  dem   sonstigen  Spracbgebrauche  jener 
Zeit  entgegentretende  Terminologie  unser«  Volksrechts  annehmen,  nur  die 
Morgengabe  übrig.  Und  dazu  kommt,  dass  die  Morgeagabe  bei  den  Lango- 
barden, Franken  und  Angelsachsen  die  glfliche  Neigung  seigt,  aich  als  ein 
Quotenrecht  an  dam  Vermögen  des  Mannes  oder  doch  an  der  firrangODschafl 
darzustellen.   Das  westfälische  Recht  kennt  (in  üabflreiJMÜmmmig  mit  dass 
angelsächsischen)  eine  willkürliche  Morgengabe  nur  bei  onfruchtbaror 
Ehe,  die  Geburt  eines  KinSea  Ukast  an  ihre  StoUe  ah  goaeizliche  Mor» 
gengabe  die  Hälfte  der  Emmgenschaft  treten.  Dan  ea  aber  nnrichtig  ist» 
das  Eigenthum  der  Fraa  an  dar  JlcHrgengabe  zu  den  wesentlichen 
Eigeoaehaftsn  der  ktstereo  an  roohnen,  und  die  aabheioben  an  LabmAt 
gflgebenen  Morgaogaben  für  Hibbtmoffgaagdmi  aa  arbUnat  aoDto  aan 
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fiuid  sich  bei  den  Westfalen  nicht  minder,  wie  bei  den  fingern 
mid  Ostfolen,  bei  den  ersteren  aber  nur  in  kinderloser  Ehe,  da 
sie  saeh  der  Geburt  einee  KiadeB  der  gesetiUohen  Errangen-  • 
aehaftqgeineiiscliaft  weiehen  mnnte.  Die  kinderlofle  Fran  be- 
Idelt  die  Morgengabe  nur  ftlr  die  Zeit  ihres  Lebens;  naeb  ihrem 
Tode  trat  Rückfall  au  den  Mann  oder  seine  Erben  ein.  Erst 
durch  die  Geburt  eines  Kindes  erlangte  die  Frau  nach  enge- 
rischem  und  ostfälischem  fiechte  das  Yolle  Eigenthuni ;  das  Rück-  • 
faUsreoht  des  Mannes  nnd  seiner  Familie  kam  in  We^;£AUy  die 
Fnn  vererbte  ihre  Morgengabe  anf  die  Kinder  oder,  wenn  diese 
vorher  gestorben  waren,  anf  ihre  Verwandten  *). 

Nach  dem  Rechte  des  Saebsenspiegels')  hatte  die  Fran 
schon  während  der  Ehe,  mochte  dieselbe  beerbt  oder  kinderlos 
sein,  das  Eigenthum;  nur  fiel  die  Morgengabe,  wenn  die  Auf- 
lösung der  Ehe  noch  bei  Lebzeiten  des  Mannes  erfolgte,  an  diesen 
zorttek,  nnd  xvrsr  wegen  Annnlliening  des  MorgeogabeTerfafags 
bei  Eheseheidnng,  kraft  singidiren  £rbreebts,  wenn  die  Fran  • 
gestorben  war^). 


doob  eodlieh  ehnehen.  INe  EMentialiwn  derMorgengahe  liegtn  wo  andm, 
da»  Eigenthum  der  Fhn  aa  dertdboi  gebfirt  nur  la  den  Natnralieii.  VgL 
Bd.  n.  1  S.  86.  44.  ÖS  f.  U.  3  8.  346. 

'}  Nadi  «iner  andern  Anaioht  itaad  dio  doa  audi  der  beerbten  Fran 
ca  I^baaoht  zu,  daa  fiiganthiim  gebShrte  dem  Ifaiuie^  nach  aeiiiem 
Tode  dttKindern;  anr  wenn  dieae^  naehdem  aie  den  Yaier  fiberlebt  hatten, 
grleichfeUa  nÜ  Tode  abgiengen,  fiel  die  doa  kraft  Erbraelite  an  die  Matter. 
Vgl.  Bd.  I  8.  106  Anm.  19.  t.  Mertitz  179  Anm.  10.  Der  Wortlaut  der 
betreffonden  BeatiMmung  der  L.  Saxonom  scheint  mir  einer  solchen  Aus- 
l^;xing  durohaoa  txx  widersprechen.   Sie  stellt  die  mit  Kindern  gesegnete 
der  kinderlosen  Frau  gegenüber.   Die  dos  der  letsteren  ftllt  nach  ihrem 
Tode  an  den  Mann,  wenn  er  noch  lebt,  sonst  an  seine  Verwandten;  die 
dos  der  ersteren  an  die  Kinder,  wenn  sie  noch  leben,  sonst  an  ilire  Ver- 
wandten. Dem  Rückfallsrecht  des  Mannes  und  seiner  Verwandten  eutapricht 
das  Krhrecht  der  Kinder  und  ihrer  mütterlichen  Verwandten.    Wäre  auch 
bei  beerbter  Ehe  Rückfall  an  den  Muuu  eingetreten,  so  müsste  dies  not- 
wendig angegel>en  sein;  so  aber   schlosa  das  Erbrecht  der  Kinder  oder 
ihrer  mütterlichen  Verwandten  jed(»  Rückfallsrecht  des  Vatt^rs  aus. 

Vgl.  V.  Martitz  216—224.    Agricola  506—5-22.    Laband,  ver- 
nooi^ensrechtl.  Klagen  n.  d.  sächs.  Rechten  des  Mittelalters  390  f. 

*)  Mit  Eecht  treten  die  in  der  vorigen  Anmerkung  genannten  Schrift- 
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Die  Bestellung  erfolgte  ohne  Mitwirkung  des  Gerichts  und 
ohne  Zuziehung  der  Verwandten.  Die  Beßtellungszeit  war  die- 
•  selbe  wie  im  alten  Beeht,  der  Morgen  nach  der  Brantaaekt  *), 
Die  GegenMade  waren  naehSMndenverseliiedeiL  Baaeni  gaben 
ein  Pferd  oder  ein  Sttteli  Yieli,  BitlermiMige  dagegen  ein  fer- 
setzbares,  von  Holz  gezimmertes  Hans,  nebst  dasn  gehörigen 
Zauuwerk,  ein  unfreies  Kind,  sodann  auf  die  Weide  getriebeoej*, 
sogenanntes  feldgängiges  Vieh  (im  Gegensatze  zum  Arbeits-  und 
Mastvieh  mid  zu  den  zur  Gerade  gehörigen  Schafen  und  Gänsea) 
hl  beliebiger  Zahl  und  Art  *).  Entstand  Streit  darttber,  was  aar 
Morgengabe  gegeben  sei,  so  kam  der  Fran  das  vraiCe  Bewcäs- 
pririleg.  ihr  Becht  dnreb  ESIneid  zn  erblrten,  ni  gnte').  Wir 
dürfen  uunehmen,  dass  sie  mit  diesem  Eide  aueh  Morgeugabe- 
stttoke,  die  von  den  Glänbio:ern  ihres  Mannes  in  Anspruch  ge- 
nommen wurden,  von  der  Execution  ausnehmen  konnte,  denn 
gleieh  ihrem  tlbrigen  Vermögen  war  aoch  die  Morgengabe  von 
der  Haftung  für  Sobnlden  des  Mannes  befreiet*).  Keineswegs 
aber  bildete  die  Morgengabe  ein  Sondergnt  d^  Frau,  sondern 
sie  unterlag  gleieh  dem  flbrigeu  Fraaengnte  der  ebeliehen  Ver- 


■teller  der  Anffasrang  enlg^geii,  slt  Mi  die  Morgengab«  eiM  Uoan  Geht 
Ton  Todee  vegoti  gewenn.  Aber  anr  t.  Martitz  221  Abb.  S4  and  ucb 
Um  Laband  wkmn  ein  ikigiilina  firfanokt  dae  Mannai  an,  Ag rieola 
Sie  AnsL  81a  bentft  aiflh  auf  daa  Mobiliamglit  deaMaiuMi.  Da  wir  bbca 
(Saaoff.)  geMhflQ  haben,  daw  di«  aog.  MobOiarreeht  nieht  ia  eineM  Mo- 
biliare  rbreoht  desMaaiiM  gegen  die  Frau,  eonderm  in  den  Eigen tkaae 
dea  Mannee  an  der  geaamten  Fahmiae  (asuaer  der  Gerade)  heatand,  an  hana 
die  Morgengabe  mit  dem  MoUliarreeht»  an  dem  aie  vielmelir  etnan  Oegiai 
aata  bildete,  niobt  in  Yerbindnng  gebndit  nerden.  Dia  Ai— 
aiagnlteea  Erbrechte  iat  hier  wolbegniniat,  dm  me  eich  anf  dl«  analogen 
Qrondafttae  bei  der  Yercrbung  von  Heergewile  nnd  Oerade  etatat,  aneb 
Mgt  die  Morgengabe  aberbanpi  einen  dnrehana  eingwUren  Obnraklar. 

•)  Ygl.  Bd.  I  &  106.  109.  Bd.  n.  1  a  24  t  87  £  4&  Bd.  IL  1 
8.  244. 

*)  Aber  woi  so,  de«  nickt  die  speoiee^  aondera,  naek  Analogie  dir 
Gerade,  daa  genaa  als  goaehenkt  angeaehen  mndo.  TgL  Agrioola  SM. 

*)  Vgl  Bd.  I  8.  106.  II.  1  &29  f.  42.  6a  IL  2  8.260.  Siehe  dagegea 
unten  Anm.  65.  67. 

*)  Vgl  Agricola  621  Asm.  47. 
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waltmigsgemeinscbaft  ^)  und,  da  sie  fast  aosBchliesslich  aus  fah- 
render Habe  bestand,  dem  ireieii  Verftlganggrechte  des  ManneB 
wibread  der  £he 

Ans  dieser  Morgengabe  des  Saehflengpiegelg  hat  sieh  für 

den  Ritterstand  (während  die  Morgengabe  Air  den  Bauemr 
«taud  allmäblich  ganz  in  Abgang  kam)  eine  schon  im  13.  Jahr- 
hundert iu  Zusätzen  zu  unserm  Rechtsbuche  hervortretende 
gesetzliche  Morgengabc  entwickelt''),  auf  Grund  deren 
der  adligen  Witwe  ein  vielfach  mit  der  Gerade  vermisehter 
erbreebtlieber  Anepmeb  anf  alle  yom  Hirten  anagetriebenen 
Haastbiere  weibliehen  (Jeschlechts  nnd  anf  alle  im  Naeblasse 
des  Mannes  befindlichen  hölzernen  Gebäude  zukam  In  ganz 
correcter  Weise  bildete  diese  gesetzliche  Morgengabe  bei  dem 
Ritterstande  des  FUrstenthams  Breslau,  dessen  eheliches 
Gttterreeht,  abweichend  von  dem  des  Bauernstands,  nicht  anf 
weatr^  sondern  anf  ostfiüiseher  Qmndlage  bembte,  ein  blossen 
Snrrogat  für  die  yertragsm&ssige  Iforgengabe»  so 
dass  nnr  die  unbegabte  Fran  Anspmeh  anf  ^  geseteHebe 
Morgengabe  hatte  ^^).   In  andern  Gebieten  scheint  neben  der 

•)  Tgl.  Sip.  I,  24  §.  1. 

>*)  Yf^  Martits  981.  Laband  880.  Agrioola  521.  Sidbeaber 
oben  Anm.  8. 

")  Vgl  T.  Hartiti  224  II  Laband  891  ff.  EigonUifindioli  irt  dia 
in  Geld  bertehende  gfwtiUobe  Horgengabe  dnScbleswiger  Sftadtrechta. 
Siebe  a  5L 

>*)  Seit  dem  Aufkonimen  gemauerter  H&utar  wies  man  der  Witwe  ent> 
weder  nur  das  noob  niobt  Termanerte  bfikeme  Baumaterial  m  (vgL  y. 
llartiti  228  f.),  oder  man  untersdbied  swisdhen  stadtisehsn  nnd  Burg» 
binseni,  als  Ilanerwerk,  auf  der  einen,  Dorlbäusem,  als  Hokwerk,  anf  der 
andern  SiÜei  So  beisst  et  in  einem  fon  H«m  Uartlti  mir  gütigst  mitp 
getbeilten  Beohtsgutaehteu  im  ood.  Lips.  945:  Das  dungkä  miek  ndd 
SSM,  dos  i§r  mitmm  volfftt  em  morgengabt  timtlU  und  Üsifter  i4  eres 
MOMics  Aoesfiy  dl  t»  iorfwn  Ugm^  und  »UM  ¥f  äiotm  no«ft  m  «leiiiien. 

^)  Sogen,  schlesisches  Landrecbt  0.87  (Ausg.  v.  Guupp  S.  147): 
SUfhet  ein  man,  unde  leHt  ein  toeip,  di  un^gobei  ist,  das  weip  nimt  dliee 
das,  daz  cjeu  der  morgingobe  gehörit  und  czu  der  gerade,  ist  si  abir  6e- 
gobei,  so  nimt  si  nicht  me,  denne  di  gerade.  Dass  unter  der  „begabten" 
Frau  eine  solche  zu  verstehen  ist,  die  etwas  vom  Manne  erhalten  hat,  unter 
der  „unbegabten"  eine  solche,  die  nichts  von  ihm  erhalten  hat,  liegt  auf 
der  Hand.    Die  von  Gaupp,  achles.  Laudr.  121  f.  gegen  die  Aoiiahme 
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gesetzlieben  Morgengabe,  als  einem  rein  erbreehtitehen  In- 
stitute, die  vertnigsmllssige  Morgengabe  in  anderer  Gestalt 
fortgedauert  zu  baben  Das  Etneidsprivileg  wurde  ftr  die- 
selbe festgehalten,  dagegen  erklärte  der  Glossator  Johann  tob 
Buch  die  Bestellungszeit  schon  nicht  mehr  ftlr  wesentlich.  Ini 
allgemeinen  scheint  man  aher  die  Bestellung  am  Morgen  nach 
dem  Beilager  auch  ferner  beobachtet  zu  haben,  auch  die  Form- 
losigkeit der  Bestellung  und  die  Freiheit  Tom  Erbenrechte  ist 
geblieben.  Den  Gegenstand  bildeten  nun  regelmSssig  Immobi- 
lien» die  der  Frau  zu  Eigentbnm  überwiesen  wurden  Da 


«mer  getetslieben  Morgeogabe  für  die  nnbogabte  Frua  gtiumerin  BtF 
denken  sind  demneeh  hinftUig.  Dagegen  hai  er  onsweifelhAft  Becht,  wtxm. 
er  S.  119  f.  die  „begabte^  Fraa  für  eine  lolche  erU&rt,  welcher  der  Mana 
eine  Geldsumme  als  Mbrgengabe  Tersprochen  bat.  Auch  AgricolaSSO 
Anm.  8  nimmt  hier  die  gelobte  Morgengabe  (vgL  Anm.  82a.  60)  aa. 
Dieselbe  war  von  Bredfam  aas  ins  Landreoht  eingedningan.  Dasa  die  ge> 
.  setalidhe  Hbigengabe  des  sohlsnsshen  Laadreehlt  mit  dem  baoerliehen 
CKIterredht  (vgl.  obea  8.  S6.  132)  deeseOM«  nnversinfaar  •  ist  ond  demnirb 
nur  bd  dem  Ritterstande  Torgekommen  sein  kann,  hat  schon  Gaapp, 
a.  a.  0.  128  bemerkt  F3r  den  Ritterstand  des  FOrstentiiams  Braabm  mam 
ein  anderes  System,  eben  das  des  SaehsenspiegelB,  gegolten  haben,  und  dies 
war  die  Veranlassung  Ar  die  mit  AbÜMsnng  des  soUea.  Landreehts  besaf- 
trsgte  Seohseroommission,  die  Bestimmungen  des  Saehsenspiegds  über  dss 
eheUehe  Gflterreeht  im  wesentlichen  unyerftndert  aufzunehmen. 

Vgl.  ▼.  Martits  230.    Agricola  606  f.  Es  wiederholt 
hier  dieselbe  ErsoheinuDg,  die  uns  Bd.  IL  2  S.  242  beim  frinkisehen  Beeht 
entgegeogetreten  ist 

")  Vgl.  Urk,  des  Herzogs  Otto  von  Braunschweig  v.  U06.  Derselbe 
bekundet,  dass  er  seine  Qemahlin,  uppe  den  morgen  an  denie  bruthrdde, 
als  we  ersten  bi  ore  geslapen  hadden  unde  hnidegam  van  ore  ujutundr^, 
bemorgengacet  hebten  unde  bemorgmgaven  jegenxctrdichliken  in  muh-  mid 
eraft  desses  breves,  und  zwar  mit  dem  SchlcFBse  Friedlaud,  das  sin  sollte 
geroulichen  hesitten,  inne  hebten  unde  aek  des  gebriiken  na  morgengare  ge- 
iDonheü  utide  rechte.    Urk.-B.  d.  bist.  Ver.  f.  Nialersachs.  VIT   Nr  14. 
Dass  die  Hor/of^iu  Eigenthum  an  der  Morpen£,'abc  ])ekam,  erhellt  aus  dem  in 
einer  andern  Urkunde  (ebd.  Nr.  51  v.  141G)  hervorgfhol>enen  Gegensatze  fu 
ihrer  Leibzucbt  .    Im  Jahre  1478  verschreibt  Graf  Jacob  von  Lindow  i  Mark 
Brandenburg)  seiner  Gemahlin  ein  Leibgediuge,  bestehend   in  Kenten  und 
dem  Schlosse  Wildlx'rg  als  Wohnung,  und  zcur  morgengabe  nine  Jahresrente 
von  30  fl.  in  Graoaee.   Das  Leibgedinge  soll  sie  erst  erbalteu,  wenn  sie 


Digitized  by  Google 


19. 


dies  aber  mit  Rüeksicht  auf  die  Erben  blltifig  unzulässig  er- 
schien, so  begnligte  man  sicli  nicht  selten  mit  dem  von  der  He- 
stellungszeit  entlehnten  Namen  Morgengilbe,  während  es  sich 
thatsächlich  nm  eine  Leibzuchtsbestellung  handelte 

In  den  Städten,  wo  die  landrechtliche  Morgengabe  ihrer 
Natar  nach  nicht  heimisch  zn  werden  rermochte  ^)  nnd  dem- 
gemäss  ancb  die  gesetzliche  Morgengabe  im  wesentlichen  un- 
bekannt blieb  '^),  hat  sich,  neben  (K-m  unteehnisclien  Gebrauche 
des  Wortes  ftir  die  verschiedenartigsten  Geschenke  des  Mannes 
im  Anfange  der  Ehe  als  ein  neues  Rechtsinstitat  die  ge- 
lobte Morgengabe  ausgebildet  deren  Oegenstand,  der 
Geldwirtschaft  in  den  Städten  entsprechend,  fast  immer  eine 
Cleldsnmme  bildete  Dieselbe  wnrde  von  dem  Manne  ftir  den 
Fall  seines  Todes  versprochen,  so  dass  ttir  die  ti  her  leben  de 
Frau,  aber  nur  fllr  diese,  eine  Nachlassfordening  entstand,  welche 
zwar  allen  Übrigen  Schulden  des  Mannes  nachstehen  musste,  im 
flbrigen  aber,  namentlich  in  Besag  anf  den  Beweis  nacH  todter 
Hand*'),  anf  ganz  gleichem  Fasse  mit  diesen  behandelt  wnrde; 
insbesondere  erlangte  die  Witwe  ein  anbedingtes  Vorzugsrecht 
vor  den  Erben,  ihre  Forderung  kam  aber  natürlich  nur,  soweit 


ihren  Gemahl  Überlebt»  die  Morgengabe  dagegen  soll  sie  bei  seinem  lebende 
so  imD  afo  nath  uiuerm  tode  «ßeben  wmI  borett,  mit  toBidier  gmttMi^eitt 
90  eines  grafen  frawen  gu  morgengabe  dimdi  reeAC  hehoiH,  Riedel,  Cod. 
dipL  Brandenb.  lY  8.  10». 

Vgl.  Agricola  606.  Urk.  des  Hercogs  Otto  y.  Braonsohweig  t. 
1379  bei  Lacomblet,  Urk.-B.  s.  Gesch.  d.  Niederrh.  lU  Nr.  888. 
<•)  Vgl.  Agrioola  504.  t.  Martita  886. 

«*)  Ueber  einige  in  eigenthflmlicher  Erweiteriing  der  Oerade  henror> 
tretende  Sporen  derselben  ,vig1.     Martits  817  Anm.  28. 

**)  Ygl.  V.  Martitz  840  ff.  Selbst  das  Eingebrachte  der  FVau  wurde 
zuweilen  als  Morgengabe  bezeichnet.   Vgl.  Anm.  86. 

**)  Ueber  dieselbe  vgl  Martitz  846-364.  Agrioola  609  f.  628 
—646.  Labend  896—899.  Baseler,  Erbvertr.  I,  167  ff.  Siehe  anofa 
S.  279  Anm.  8. 

^)  Andere  Gegenstände,  auch  Immobilien,  waren  zwar  zulässig,  aber 
nicht  sehr  gebräneblich.  Labend  896  Anm.  82. 

^^1*  Labend  896  f.   IMe  einzige  Ausnahme  ]>e8tand  darin,  dass 
man  sich,  statt  des  sonst  nötigen  Siebenerzeugnisses,  zuweilen  mit  dem 
Beweise  durch  die  Heiratsleute  begnügte. 
8ehr6der,  Oesdk.  0.  eh^  OAtencMiili.  IL  S.  22 
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der  NaebUu«  T«lehte,  iv  Geltang..  Dm  Venpfeehen  erfolgte 
Yor  Gericht  oder  vor  Heiratsleaten  ans  den  beiderseitigeii  Fa- 
milien, in  der  Regel  mit  Pfand-  oder  Btirgenstellimg.   Ei»e  Be- 

sclirUnkung  in  Betreff  der  Bestelliiiigszeit  taiul  nicht  statt,  die 
Bestelluni;  konnte  vor  wie  während  der  Ehe  vor  sich  grehen. 
Ott  Übernahm  der  Mann  die  Verpflichtong,  der  Frau  tUr  die  ge- 
lobte Morgengabe  ein  Grondstttck,  sei  es  zn  Satsnog,  sei  es 
alB  Pfand,  zu  ttb^eiaen.  In  diesem  Falle  bedurfte  ee,  nm  die 
Morgengabe  zn  „vollftlbren",  noch  eines  beeondem  gerididiehea 
Akts.  Durch  das  auf  diese  Weise  erlangte  Satzangs-  oder  Pfand- 
recht erhitlt  dit'  Frau  zugleich  den  Vorzug  vor  allen  persön- 
iiüheu  Gläubigern,  wie  vor  allen  Pländrechten  jüngeren  Datums. 
Obwol  die  Uberlebende  Frau  regelmässig  EigenthUmeriu  des  ihr 
als  Morgengabe  verheissmien  Geldes  wurde,  bezeichnete  man 
dasselbe  in  den  Quellen  doeh  nicht  selten  als  „Leibgedinge" 
sei  es  wegen  der  gemeinsamen  Tendenz,  als  WltwenTersorgang 
zu  dienen,  sei  es,  weil  die  gelohte  Morgengabe,  wenn  sie  mit 
einer  Immobil iarsatzung  verbunden  war,  der  Witwe  in  der  That 
der  Leibzuobt  ähnliche  Nutzungsrechte  au  dem  betreffenden 
Grundstücke  gewiüirte. 

Die  Annäherungen  der  gelobten  Morgengabe  an  die  Leib- 
zucht  treten  am  deutlichsten  in  dem  jüngeren  Landrecht, 
nachdem  dasselbe  die  gelobte  Morgengabe  rezipiert  hatte 
hervor.  Im  .lalire  1321  gelobte  Fürst  Albrceht  v<m  Meklenburi: '■*) 
t»einer  Gemahlin,  einer  schwedischen  l'rinzessin,  2000U  Mark 
ad  crcutincan  donarinnem  propfpr  mipcuis,  wofür  ihr  in  die  cra* 
stma  m^damm  das  Schloss  Gadebusch  zu  Satzungsrecht  einge- 
räumt werden  sollte;  die  Wiedereinlttsung  sollte  erst  nach  ihrem 
Tode  geschehen,  bei  ihren  Lebzeiten  nur,  falls  sie  als  Witwe 
nach  Schweden  zurückkehren,  oder  zur  zweiten  Ehe  schreiten 
würde.  Sic  hatte  es  also  in  der  Hand,  das  ihr  eingeräumte 
Schloss  thatsächlich  als  Lei bzucbt  zu  benutzen.  Rechtlich 
gebührte  ihr  nur  das  Gleld,  und  zwar  zu  Eigenthum^  aber  unter 
der  Bedingung,  dass  sie  ihren  Mann  Überleben  und  keine  Kinder 


")         Ajrricola  529  f. 

«'•)  Vgl.  oben  Aum.  13. 

**)  Mekleab.  Urk.-B.  Nr.  42ÖÖ. 
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haben  würde       Starb  sie  Tor  ihm,  so  aoUte  man  es  nach 

meklenburgischem  Landreoht  halten,  d.  h.  die  Morgengabe  wurde 
von  dem  überlebenden  Manne  einbehalten  ^•').  In  derselben 
Weise  ist  ein  Morgengabeversprechen  des  Grafen  Gerhard  von 
Holstein  v.  1313,  das  bald  darauf  voUiührt  wurde,  zu  erklären  -®). 
Derselbe  yerspraeh  seiner  Gemahlin  für  den  Fall  seines  kinder- 
losen Vorabsterbens'^)  1800  Mark  als  dokdiemn,  quod  «nI^- 
rüer  morghenghom  Hesktr,  nnd  setzte  ihr  dafür  Schloss  nnd 
Stadt  Plön  nebst  einer  Rente  von  400  Mark,  in  doialicium  seit 
donacionem  propter  nupciaSy  quod  in  vtdgari  lifghedinglie  nuncu- 
patur,  quamdm  vixerit  possidcnda.  Aach  dor  Ehevertrag  des 
Fürsten  Jaromar  von  Rügen  mit  Beatrix  Ton  Meklenborg  t.  1325 
gebort  hierher  m).  Die  Braat  bringt  eine  Mitgift  Yon  1500  Mark 
(raieUmiB  doHs  propter  nupäas)  nnd  erhlUt  eine  Rente  von  300  Mark 
(»dtitulum  dotalicii  mh  der  Massgabe  Uberwiesen,  dass,  st  .  .  .  Ja- 
roitiarus  supersiite  filia  nostra  decesserit,  ac  dominus  Wi slat( s  {X^ter 
des  Bräutigams)  and  heredes  mt  auecessares  ipsius  ßiam  nostram  ad 
prqpna  rmiUere  86u  ab  ea  separari  voUieniU,  aniegmm  ipmm 
.  .  .  de  prefith  dakdieio  wo  amoveami,  ei  3000  marearum  pre^ 
dieH  argenU  erpedUe  exeohere  teMtmhur.  Der  Brant  wvrde  also 
der  doppelte  Betra^^  ihres  Braut^ehatzes  als  Morgengabe  ausge- 
setzt, und  bis  zur  Zahlung  des  Kapitals  wurde  sie  im  Wege 
der  iSatzaug  auf  eine  zehnprozentige  Beute  verwiesen. 

Si  idem  domiceüm  (der  Bräutigam)  ipta  tüia  »oaUra  supentiU 
absque  liberis  ab  eadem  pfoereatis  decesserit. 

^)  Verumtanun,  si  predietam  fHkm  fHMiram  dbsque  Zt&em,  ipso  da- 
micello  vivente.  mori  eonlt^eni,  tune  super  ipso  argento  sibi  in  dotem 
iusignato  ßeri  debeat,  prnut  in  terra  Sclavie  dictav erit  et  proba- 
verit  ordo  iuris.  Was  für  den  Fall  der  beerbten  Ehe  Rechten»  sein 
tollte»  erfahren  wir  nicht.  Ich  vermute,  dass  für  diesen  Fall  das  Satzungfa- 
Neht  geradezu  die  Gestalt  der  I^ibzucht  annahm,  indem  das  Schloee 
QwManmsh  nach  dem  Tode  der  Matter  ohne  Einlftsmig  an  die  Kinder  m- 
rflflUBehrtai. 

M)  Mekknb.  Vrk.-B.  Nr.  86S4.  8650. 

**)  üa  guod  doUKcium  itiud  redimert  poUfü  pro  1900  mareSa  pmri 
a/rgmti,  [dj  ii  not  abi^m  hendilm  mori  wnüngertt,  it  ad  quem  iure 
kertdUoHo  hom  neehu  deeokmOm,  üeber  den  IUI  der  beerbten  Ehe 
tg^  Anm.  36. 

^  LiMh,  Urk.-8.  dee  Geaohl.     Ifaltna.  I  Nr.  176. 
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Diese  Beziebnng  Bwischen  der  <re lobten  Morgengabe  und 
dem  Brantsehatse  war  um  so  natttriiolier,  als  in  der  Regel  ia 
demselben  Vertrage,  der  das  Morgeogabeverspreefaen  enthieh, 
aaeh  die  erforderlichen  Festsetzungen  Uber  den  Rmatsehatz 

Platz  tanden  -"*^).  80  kam  es,  dass  die  Mor^^en^^abe  nicht  sciton 
die  Fuuctionen  der  süddeutschen  Widerlegung  Ubcrualuu, 
indeui  sie  in  der  gleichen  Höbe  wie  der  Brautscbatz  versprochca 
wnrde  oder  wol  aneb,  das  Wesen  der  ausgebildeten  Wider- 
legung mit  dem  ursprttngliehen  Charakter  derselben  Tereiai- 
gend  und  die  Ursat  des  Landrechts  (§.  21)  ersetsend.  alt 
,,\Vicdererstattung"  den  Betrag  des  Braiux  Iiat/es  und 
der  geloinen  Alorgengabe  in  einer  Sunnne  und  cini  in  Satzungs- 
gescbätt  zusammen i'asste.  Ausser  den  Ebeverträgeu  adliger, 
namentlich  fürstlicher  Üäuser,  bei  denen  schon  durch  h&ufige 
Verbindung  mit  stlddentschen  Familien  eine  gleichartige  Ent- 
wiekelung  angebahnt  werden  musste  scheint  die  Umbildung 
der  Morgengabe  zur  Wiedererstattung  ihren  Ausgang  von  Bres- 
I  a  u  genommen  zu  haben  ^^),  wo  unzweitelhatt  h  r»  h  m  i  s  v  h  -  m  ä  h- 
rische  Einrichtungen  zum  Vorldlde  dienten.  Charakteristisch 
ist,  dass,  einem  Spracbgebrauelu-  des  bairisch-österreicbischea 
Rechts  entsprechend '^),  .gerade  in  Breslau  auch  der  firaat- 
schätz  zuweilen  mit  dem  Namen  Morgengabe  beieichnet 
wurde  »*). 

Es  ist  bereits  frUher  von  uns  dargelegt  worden,  dass  die 
Morgengabe  des  bairisch  -  österreichischen  Rechts  aas 

*••)  Vgl.  Agricola  631  f.  697—600. 

»»)  Vgl.  IM.  II.  1  ii.  13.    II.  2  §.  26. 

'«)  Vgl.  V.  Martitz  349  Anm.  50.    Agricola  531  f.  597  ff. 
Vgl  li.l.  11.  1       12.  II.2  S.  235. 

Vgl.  11.  Schulze,  «las  Erb-  11.  F'arnilir  iut'cht  tler  doutsch.  l>vnasti»»n 
des  Mitt  l  iU-T-s  S.  77.  Kino  IJrk.  v.  1151  (Ri.  del,  c.mI.  tlipl.  iJrand.  XII 
8.  272)  iH'kuiul't.  Kiirlurst  Friedrich  von  lirandenhuror  hal>e  soint^r  (tf 
nuililin,  ciiitT  ^itchsischen  Prin7('.«siii.  das  Schlot«?  Liclu  iiwahlo  ztt  withrsta- 
tum}  irs  fn'nti<cJMt:es  und  morgt  ngahe  ;n  liOgeding  gelilu'n,  und  zwar  noch  in- 
halt  ifs  U-il>geding<  hrif.    Vgl.  Urk.  v.  1485  (.'Ud.  XII  S.  Andere  I  r- 

kuiiden  boi  lludeuliorg,  Hoyer  Ürk.-B.  4i»0  (1453).  517  (14G7). 

")  Vgl.  V.  Martitz  35t>  f.    Siehe  auch  Aiiin.  4Ö.  50. 

'«)  Vgl.  Anm.  39. 

'■''')  Vgl.  V.  Martitz  Ui  Aum.  34. 
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einer  VerBchnielznng  von  Wtttlram  nnd  Morgengabe  «entstanden 

ist  ^%  Während  sodann  die-  r>aiern  zu  ihrer  einheiniLscben 
Morgen^;:ahe  das  hei  ihren  scliwäljischcn  Nachbarn  aus  einer 
Umbildung  des  Witthums  entwiekelte  Institut  der  Widerlegung 
rezipierten  -^^),  hielt  man  in  Oesterreich  an  der  altbairischen 
Morgengabe  fest  and  bildete  diese  zar  Widerlegung  aas  so 
dass  in  den  verdingten  Ehen  des  österrelehisehen 
Rechts  nnn  Morgengabe  (Heimsteuer)  der  Frau  und  Morgen- 
gabe (Wi(lrr!(^giing  des  Mannes  mit  eiiiMiider  eorrcspondierten 
Zu  der  l>edeuteudsten  Entwickeluug  gelangte  die s  Ve rmorgen- 
gabu  ngssyst  em  des  (österreichischen  Keehts  in  den  böhmisch- 
mährischen Landen  ^^),  wo  es  in  scliarfen  Gegensatz  zo  der 
durch  bdhmisches  Drittheilsrecht  modificierten  allgemeinen  Güter- 
gemeinschaft des  flllmischen  Rechts  trat,  beides  vermittelt  darch 
den  aus  dem  westlaliselien  Heehtc  adoptierten  Grundsatz  .,Kin- 
derzeugen  bi  i(  lit  Eliestiftnng"  •*).  Ueber  dies  bis  zur  Geburt 
eines  Kindes  das  gesetzli^lie  Ueeht  ausscliliessendc  Morgengabe- 
recht haben  wir  an  der  Hand  der  Brünn  er  Quellen  schon 
Band  II.  1  §.  8  ausftlhrlich  gehandelt.  Dieselben  Grundsätze 
begegnen  im  Gebiete  des  Oberhofs  Iglau  ^'X  angedeutet  finden 

")  Vgl.  M   II.  1  S.  03.  II.  2  S.  243. 

^*)  Bei  den  Schwalx^n  daiMTt"  iiolicn  dor  Wid<^rl<*pui){r  die  ursprüng- 
lich»* I'ona  der  Morvr*Mipal>e.  als  Vfiii«'  Iiieb»  so-:i!>e  des  Mauiu^s.  fort.  KIkiuso 
war  es  nicht  imp^wdlinlicli.  •la'-'^  die  F'au.  ni'l)i'ii  dt-r  /.utjebrachten  Hi-iin- 
steiier,  dem  Manie*  ein  ^fli'iehtalls  als  Mur<xeii<:alie  ho/ciehuetes  Gesclieuk 
ihi-er  Liel...  darbraeht.'.  V^rl.  IM.  U.  1  S.  70  f.  Ji.  U  S.  243  Aum.  9. 
\Vd.  IM.  II.  I  S.  87  AT. 

3^)  V^l.  IhI.  II.  1  S.  67—70.  88.  II.  2  S.  213. 

In  der  hi**r  dartrelefi^ten  Weise  diii  fte  die  olien  S.  Ä18  erwähnte 
Mischling  verschiedener  lulemente  im  böhmisch-mähriachen  Kecht  aafxa- 
fasseji  sein. 

«')  Vgl.  ^.  18  Anm.  U  und  10. 

*'^)  I>ie  Vcnnorgengabung  erfolgte  auch  hier  vor  Heiratsleuteu  (s.  S.  235 
und  Ikl.  II.  l  8.  57),  Sie  schlosn  das  ges«*tzUche  Ueoht  aus,  es  irit  weder 
Allgewalt  des  Mannes,  noch  Schuldongemeinschaft  ein,  und  bei  Auflösung 
der  Ehe  erhielt  der  überlebende  Theil  ausser  seinem  Vermögen  (mit  Kin- 
Bchluss  der  von  ihm  bestellten  Moi-gengabe)  die  von  dem  verstdrbtuien  für 
iba  aosgesetzto  Morgengftbe,  und  xww  jsu  £igeothum;  den.  ttbrigeu  Nacb- 

r 
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wir  sie  anoli.in  Prag^)  und  Schweidnitz^).  Das  Stadt- 
recht  Yon  Freiherr  stellt  in  eigenthttmifeher  Weise  Leihzneht 

oad  MorgeDgabe  neben  einander  ^^),  und  dasselbe  ist,  obgleich 


law  mante  w  an  die  Erben  des  Teratorbenen  auskehren.  Den  G^gemtand 
der  Morgengabe  bOdeton  mweflen  Gmndttfieke,  auch  wol  Vermögenaqaotcii, 
in  der  Begal  Geldmumnen.  Wihiend  in  den  ertteren  Falle  ein  dingKebet 
Rabbi  begründet  wurde,  daa  namhafte  Yerfilgnngabeiehiiakangtett  dee 
Mannea  aar  Folge  batte,  war  die  von  ihm  ver^prodiena  YeraiBgenaqnola 
oder  Geldaumme  nur  eine  gelobte  Morgengabe^  die  aberlebende  Fraa 
hatte  nur  einen  obUgatoriBohen  Anipnioh  und  stand  gegen  aUe  Qbrigen 
Nacblassglftttbiger  carOck.  Vgl.  oben  8.  286.  Bd.  II.  1  S.  57. "  Tomaacbek, 
Oberhof  Iglau  8.  118  Nr.  220.  a  125  Kr.  229.  S.  126  Nr.  280.  8.  168 
Nr.  268.  8.  170  Nr.  267.  8.  249  Nr.  882  (s.  o.  8.  101  Anm.  66).  Die  Ge- 
burt eines  Elndee  Temiehtete  den  Morgcugaberertrag  und  begründete  die 
gesetaliohe  QttetgemeinseKaft.  Vgl  oben  8.  285  f.  und  Oberbof  Iglan 
&  160  Nr.  »». 

Vgl.  Bd:  IL  1  8.  48-^.  &A.  66^.  Laban  d,  yermögensreiM. 
Klagen  899. 

")  Privil.  Bolconis  v.  1841  §.  1  (Gengier,  Stadtr.  428):    TTo  czwene 

leute  eelich  cziisamen  komen,  was  der  man  der  juncfrouwen  oder  der  froutoen 
morgcrujohct  in  einem  eegerate,  stirhet  der  man  in  deme  Jare,  so  snl  di 
niorgengobe  luUh  volgin  der  frouwen.  ist  is  abir,  das  >f  Ifhin  mit  einander 
obir  di  jarczeit,  so  wirt  ir  gut  ein  gut.  §.  2  (s.  S.  1  12  Aum.  85).  Mit 
dem  angeführten  §.  1  stimmt  §.  3  der  Willkür  v.  1B36  (Gengier  i27)  im 
wesentlichen  überein.  Da  in  Schweidnit?:  >)ei  beerbter  Ehe  und  nicht 
minder  bei  kinderloser  Ehe,  sobald  langer  als  ein  Jahr  gedauert  hatte, 
(lütergemeinsi'haft  galt  (vgl.  S.  316),  so  k6nn»»n  wir  unter  der  Morgen- 
gabe des  Mannes  nur  sein  im  Ehevertruge  festgesetzt«'»  Eingebracht€»s  ver- 
stehen, welches,  wenn  die  Ehe  sich  im  ersten  Jalire  autloste  und  kein 
Kind  am  Ltdicn  war,  der  Witwe  zur  Hälfte  als  statutarische  Portion  folgte, 
—  eine  lit'Ptimmnng  die  wir  wol  dem  Eintinsso  des  Breslauer  I^andr(<*ht< 
zuzuschreiben  haben.  Dürften  wir  annehmen,  dass  auch  der  überlebende 
Mann  unter  gleichen  Umständen  die  halbe  Morgengabe  seiner  Frau  be- 
hielt, so  hätten  wir  eine  fast  vollständige  Uebereinstimmung  mit  dem 
Landshutcr  Recht  (vgl.  S.  302  Anm.  24)  vor  uns.  Bemerkenswert  ist 
auch  folgende  Erfurter  „Ehesüne**  t.  1483  (Micholsen,  Reehtadenkm.  a. 
Thür.  ^06  Nr.  16):  Weres  d<M  ir  eins  m  dtm  erste»  jam  «or  dem  andern 
vtftUtrhe  äne  Ubeserben  mit  einander  ertporhen,  des  aetben  gtdinge  oder 
metegabe  soU  die  heiße  toiddtr  hmUr  nch  fäüm^  «nnI  dm  tmdtm  helfU 
dem,  das  am  leben  blieben. 

**)  Bas  Freiheiger  Recht  s«igi  auch  hier  die  aohon  frdher  (8.  214  t) 
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es  den,  wie  es  soheint,  auch  in  FVeiberg  angebrftnoUiclien  Na^ 
men  ^^orgengabe'^  ansdrfloklieh  perhorresoiert,  in  dem  Ree ht 8- 

bnchc  nach  I)  i  stiuctionen  der  Fall  ^^). 

Die  von  dem  Manne  bestellte  Morgengabe  hatte  im  Gebiete 
des  Dritt  hei  Isrechts  mit  geringen  Ausnahmen  den  oben  geschil- 
derten Charakter  der  gelobten  Morgengabe  Es  ist  nicht  un- 
möglich, dass  die  letztere  gerade  von  hier  ans  in  die  sächsischen 
Stadtrechte  eingewandert  ist,  wenigstens  yerdient  es  neben  den 
sehon  oben  hervorgehobenen  Bertthmngspankten  zwischen  Breslau 

▼<m  uns  beohachtete  morkwfirdige  IfiMshung  thüringischer  und  böhmischer 
Grimda&tze.  Neben  dem  das  geseisliche  Becht  dauernd  ausschlienenden 
Wittbume  (s.  §.  20  Anm.  22)  kennt  es  die  gelobte  Morgengabe  des  böhmischen 
Rechts,  die  nur  in  kinderloser  Ehe  die  gleiche  Wirkung  hat,  mit  der  Ge- 
burt eines  Kindes  dagegen  dorn  gesetzlichen  Dritiheilsrechte  Fiats  macht. 
Vgl.  Stadtrecht  I  §.  18  (8. 78  Anm.  42).  §.  15  (den  Anfangs.  &  78 Anm. 42): 
hmoimun  aber  m  erben  mU  ein  ander,  so  ist  «K»  rede  in  moei. 

Vgl.  1,  14  Di8t.4  (S.84  Anm.  18).  I,  12  Dist.  1:  Libgedinge  ist, 
doM  ein  man  einen  wihe  let  lin  unde  dinge  den  kern  an  eime  gute,  dae  si 
beeieczen  sal  unde  gehrmhen  noch  sime  tode,  diwile  daz  si  lebet  unde  wcH 
einen  andern  man  nempt  noch  sinu:  iode.  he  mag  or  dingen  zcu  lantrechte 
adder  eeu  wichhilde  erbe,  huser  adder  acker,  adder  eigen,  vor  deme  riclUcr 
unde  vor  den  dingeluten,  vor  detne  gerichte  do  is  inne  Ut,  an  gehegeter 
bang,  lle  mag  or  auch  Up  zeucht  maclhen  mit  gdde,  daz  or  vorborget 
wert,  ab  der  mau  sterbet,  da:  or  dii  erben  adder  di  borgen  daz  geld  lissen. 
noch  orme  tode  vdlet  daz  (jeH  nicht  hind*r  sieh;  si  erbet  '«>  ouch  (l.  uf) 
oren  man  fdon  zwi'iten  Mium).  ab  si  den  gcnomen  had,  unde  uf  ore  kint, 
ab  si  sich  Hill  um  bekiufb  t  ha<l.  unde  allcicrrie  nf  ore  nesten,  es  en  si  denne 
mit  genanten  warten  uszge^rh^  iden,  da:  is  wcdder  om  sulle  vallen.  spricht 
di  froHwe,  duz  is  nicht  wedder  hindrr  sich  sulle  fallen,  daz  wer  si  ner 
MCU  bewisiU'i  selbdritte,  dii  is  gcteidinge.t  haben.  Es  ist  klar,  dass  wir 
unter  dorn,  was  hit^r  .,L(>il)/.uclit"  peiiaiint  wiiil,  dio  ^cl«iV»to  Morpengab»' 
zu  Vf'rstehi'n  habcu.  Vpl.  A  ^  r  i  c u  1  a  580.  Ihiss  die  Vermorgengabunp  wio 
in  Brünn  und  J^Iau  cino  ^«»^^ouscitige  zu  soin  ittli^c'*^.  ergibt  «sich  aus  I, 
16  Diet.  l;  Brudschacz  ist,  %ran  bederhite  ore  kijnlrr  zcusavnnene  geben, 
unde  geloben  on  beidersit  genant  geld,  addt  r  ein  ttennnt  erbe,  adder  ein  be- 
nant  zcins,  und  I,  22  Dist.  2  (s.  S.  138):  had  or  vater  or  manne  gelt  ge- 
lobet zcu  or,  unde  Ihr  on  wedder  Vgl.  Agricola  531  Anm.  16,  594,  Die 
Au'^schlii'ssung  des  g»'Sotzlichon  Dritt lieilsrochts  durch  den  Morgan ;:rabo- 
vertrag.  hier  selbst  im  Falle  beerbter  Ehe,  wird  bezeugt  durch  I,  11  Dist. 
1  (S.  81).  22  Dist.  2  (S.  138),  lieber  dag  Leibgedinge  s.  §.  20  Anm.  22. 
«')  YgL  S.  897  f.  Agricola  628. 
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und  den  bölimisch-mährischen  Recbten  besonders  bemerkt  zu 
werden,  dass  die  gelobte  Morgengabe  in  Magdeburg  sellMl 
unbekannt  geblieben  ist  ^^),  während  die  jenes  Institut  behu- 
delnden Magdeburger  Schöffensprflolie  Tomehnüieh  anf  Breslai, 
Überhaupt  anf  Schlesien  hinzuweisen  scheinen  ^^). 

Auch  den  flämischen  Rechtsgebieten  Schlesiens  war 
die  Morgengabe  in  dvm  v<»r.st»'hend  gesi  hildorten  Sinne  wölbe- 
bekannt.  iSie  bestand  in  einer  Geldsumme  und  sebloss,  wie  im 
Gebiete  des  Drittheilsrechts,  die  gesetzliche  allgemeine  Güterge- 
meinschaft aus.  Dies  eiigibt  sich  aus  einem  Urtheil  der  Schöffni 
Yon  Oppeln  £in  gewisser  Michel  von  der  Melnau  war  ge- 
storben und  von  seinen  beiden  Kindern  beerbt  worden.  Seme 
Witwe  erbielt  von  dem  Nacblasse  niehts,  sundir  di  sechs  marg, 
di  Micli  'd  froiven  Katln  ran  (jcmonjengoht  hof,  /md  dorvzu  rr  ge- 
hende und  cleider  di  er  angesnctm  sein,  soWcren  und  gülden  hef- 
telin adir  gnofd  md  gemeide,  di  oh  ercn  dcdem  gentt  adkr  ge- 
kaft  aeMf  und  «mw  ge  ejBuerem  mane  gebroelU  Ao^  is  sei  im»  (es) 
eeie,  ab  das  noch  do  ist  und  unvorrM  und  unwrhn  (1.  uneertoit) 
istj  das  sal  tülis  der  frowen  volgin^  cm  tuen  und  am  lassen  und 
afi  ern  norz  czu  wenden,  so  is  er  (dhrhrsfc  hrdutikt.  Aul"  ihre 
Khige,  dass  man  ihre  Kinder  ihrer  Erziehung  entzogen  habe, 
wurde  erkannt :  <d)  steh  di  frawe  mit  eren  welewen  stul  ni  ror- 
rocH  hat,  so  hat  se  doch  kein  recht  an  er  Mnder  erbe  und  gtUe, 
dorumb  das  Miehä^  er  man,  di  sedts  marg  ur  gemargengobit  M 
daher  gebtthre  die  Vormundschaft  dem  nächsten  Vatermagen  der 
Kinder.  Hier  wurde  der  Morgengabevertrag  also  auch  durch  die 
Geburt  der  Kinder  nieht  beseitigt.  Dagegen  stand  die  Morgenirabf 
bei  den  Zip s er  Sachsen  unter  dem  8atzc  „Kindcrzcu^^en 
bricht  Ehestiftung**.  Die  Geburt  eines  lundcs,  auch  wenn  das- 
selbe sofort  wieder  starb,  bewirkte  allgemeine  Giltergemeinscbsft 
mit  Halbtheilung  In  der  Mark  Brandenbarg  scheint  die 
Morgengabe  nnr  bei  dem  Adel  Üblich  gewesen  su  sein;  da  sie 

♦•)  Vgl.  Anm.  88.  86. 

**)  Vgl.     Martits  846  Anm.  88. 

Vgl.      Hartits  847  Anm.  41  and  oben  Anm.  13. 
*')  ßohme,  dipl.  Beitr.  II,  94.  Ueber  das  a&mische  Recht  in  OpiMb 
Tgl.  S.  145  Anm.  97. 

»>)  Siehe  Bd.  U.  1  S.  68. 
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regelmttssig  in  Verbindung  mit  der  Leibzocbt  anflrat,  so  blieb 

die  gesetzliche  Glitcrgenioinsflial't  auch  hier  auisgcschlosscn  ^^). 

Das  älteste  urkinullichc  Bcis[)icl  einer  west  lä  I  i  s  c  h en 
Morgengabc  gehört  dem  Jahre  1170  an  M.  Der  E^e  Rabodo 
Yon  Hegeninghnsen  hatte  seiner  Gemahlin  Btcheza  mit  £rben- 
genehmigong  sein  ganzes  Vermögen  yersproehen  nnd  geriehtlich 
aofgelassen,  consenau  suanm  heredum  onme  paMmmitm  smm 
iUi  cofUuHt  datumque  suh  imperiali  banno  stahilivit.  Nachdem 
er  mehrere  Kinder  mit  ihr  erzeugt  hatte,  die  aber  sämtlich  vor 
ihm  mit  Tode  abgieugen,  war  er  selbst  ohne  Naehkommensehatl 
gestorben.  Nach  seinem  Tode  lochten  seine  Geschwister  die 
Sohenloing  an.  Brzbischof  Philipp  von  Köln,  znm  Schiedsriehter 
aogemfen,  legte  den  Prozess  dahin  bei,  dass  Rieheza  an  dem 
gesamten  Vermrtgen  ihres  Mannes  die  Leibzneht  haben  solle, 
ausserdem  aber:  ///  earlem  prefafd  chmina  R.  dofetK,  fjna  ruh/arl 
lingua  didtur  morf/ent/avc,  quam  videUcet  a  marito  suo  in  daspon- 
satume  sua  acceperat,  propria  f^ihi  in  sua  Semper  haberet  posses- 
sione,  curtem  aciUeet  in  Alveiinelmen  emn  omnibus  tg^pendküs 
et  nuHms  eutSy  et  dms  rnüUes  ....  cum  cmmbua  homs  et  poe» 
eesnambus  suis.  Leider  gewährt  die  UnTollstündigkeit  des  Ak- 
tenstücks keinen  genügenden  Kinl)lick  in  die  Natur  <les  Rechts- 
streits. Wahrscheinlich  drehte  sich  dcrsrlhe  darum,  ob  Rabodo 
Eigenthum  oder  Leib/ucht  hatte  Ubertrageu  wollen  Fest  steht 
aber,  was  nns  hier  allein  interessiert,  dass  der  Witwe  an  der 
Morgengabc  das  Eigenthum  zugestanden  wurde.  DenGregen- 
Btand  der  Morgengabe  bildeten,  wie  bei  der  Bd.  I  S.  102  Anm.  16 
erwähnten  Vermählung  des  Königs  Heinrich  I.  mit  Mechthildis, 
ausschliesslich  Immobilien,  darunter,  an  das  untreie  Kind  in 
der  ostfälischen  Morgengabe  erinnernd,  zwei  Ministerialen  mit 
ihren  Besitzungen  ^^).  Ganz  ähnlich  ist  der  Inhalt  eines  zwischen 

Vgl.  Marti ts  224  Anm.  1.  In  dem  Anm.  U  angofQhrien 
gräflich  Lindow'aohen  Ehevortrage  t.  1476  wnrde  noeh  Tereinbarl^  dsM 
die  Brant  aUes,  was  lie  «piter  noeh  dmeb  Erbschaft  oder  sonst  erwerben 
wfirde,  TO  Eigenihnm  behalten  soUe.  Einen  Ehevertrag  derselben  Grafen 
T.  1428  s.  in  Riedels  Ckid.  dipl.  Brand.  IV  S.  92. 

•*)  Seiberta,  Urk.-B.  I  Nr.  61.  Wigands  Archiv  VI  a  171. 

M*)  Vgl.  §.  22  Anm.  29. 

**)  Man  sieht  hieraus,  wie  die  westfälische  Morgeogabe  einen  we- 


r 
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dem  Grafen  yon  Tekenebnrg  für  Beinen  Sohn  Heinrich  und  d» 
Grafen  von  Ravensberg  und  Vlotowe  flir  seine  Toehter  Jntta 

abgesrhlosseiR'ii  Elievcrtrags  v.  1238  Krstrrer  verspricht 
seiuein  Sohne  die  curia  Oyte  einzuräumen,  damit  er  s*ie  assifjnn- 
bit  comitlsse  JuttaCf  quando  thonm  eius  iniroierity  quod  in  tn^ 
gart  qppdlaturmargengwe.  pretereammstmales,  Offie  mamnkf, 
debimits  nos  ßio  nostro  ,  ,  ui  ipse  eos  dkU  eomUisse  assignä 
ad  moryenyave.  Ausserdem  sollte  sie  die  Graftchaft  Sygeltra 
rar  Leibeacht  erhalten.  Das  Erfordemiss  der  Kinderlosigrkeit 
jr:ilt  niil)i'donklirh  auch  von  der  Morg:cn'i::ibe,  wi-nn  am  h  aus 
tler  Urkunde  von  1170  hervorgeht,  dass,  ganz  im  Sinuc  der 
westlUlisehen  Stadtrechte nicht  Bowol  ant'  die  Greburt,  als 
vielmehr  auf  das  Vorhandensein  von  Kindern  bei  Aoflösang  der 
Ehe  gesehen  wurde. 

In  dem  Soest-Mllnsterer  Stadtreebtskreise  sdielBt  niMi 
sieh  der  Morgengabe  bedient  zu  haben,  um  dem  tiberlebendea 
Ehegatten  tllr  den  Fall  kinderloser  Ehe  an  Stelle  der  staiuia- 
rischen  Portion  einen  vertragsmässigen  Y ortheil  zuzuwenden,  so 
dass  also  die  Bestellung  einer  Norgengabe  in  der  Regel  aat  Gegen- 
seitigkeit  beruhte.  Durohblieken  Ittsst  dies  schon  derlaerloner 
Bechtsbrief  von  1358  (Seite  26  Anm.  12),  besonders  denttioh 
aber  beisst  es  in  dem  Medebacher  Stadtrecht  t.  1165  §.  14: 


Bentlich  audcrn  Charakter  als  die  ostfälische  hatte,  und  wie  unzulässig 
es  demnach  ist,  aus  der  G-  i  lugfügigkoit  der  Morgengalx»  des  Sachsenspiegels 
ein  Motiv  gegen  imsen»  Erklärung  der  „dos"  der  L.  Saxomiin  (Anm.  1) 
zu  entuoliiiu'n.  S<i  v.  Martit/*.  179  Anm.  10.  Mit  der  gröss'^ren  luaterieiien 
BedtMitung  di^r  wostfTilischou  Morgengal»»»  hi*Mig  es  zusamnit'u,  «laj^s  da«:  Be- 
weisprivileg dns  ostfalischeu  Rechts  (Anni.  7)  hier  keine  Anwernlung  fniul. 
Vgl.  die  interes&auto  Urkunde  v.  12dl  bei  \Yilman8,  westf.  Urk.-B.  Iii 
Nr.  1137. 

**)  Wihiians,  wcstf.  Urk.-K.  III  Nr.  Nieeert,  Beiträge  I,  2  Nr.  2. 

Vgl.  die  Urkunde  v.  1252  bei  Wilm  mM.  wesif.  Urk.-B.  III  Nr.  .'S40  (auch 
bei  Kindlinger,  münst.  Ueitr.  III.  2  S.  I84j.  in  w'leli'M-  .Tntta,  nach  viera 
T(iJ<'  Ih'iuriehf  zum  zweiten  Male  vermählt,  über  die  bona.  </»*>•  oh  Utione. 
cowitc  ile  lekenehurffh.  et  llcinrico,  eius  }iiit,i,  michi  futrunt  iL-isl/^mitn  ra- 
tione  (lotidtionls  proptcr  unptia»t  quod  vulgo  nmrghengaw  ^iUtr,  su 
Gunsten  eines  Klosters  verfüg 

")  Vgl  s.  m. 
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Qtti  uxorem  legUimam  wHseim  äitaferü,  quicquid  prmo  mane 

coram  paranimphis  et  eoncinibns  suis  uxori  sue  dedcrlt,  et  Uta  ei 
cum  assensu  heredum  utriusqui\  quod  teutomcc  morengave  voeatur, 
uterque  integra  pace  qptith^it  sed  si  forte  contigerit,  quod  aliquis 
datum  iXM  quod  moregengwoevwtaiur  imfrmgerevoiuerii,  iUe  gm 
dahm  habet  m  usucapUme^  guod  vtägo  dieitur  m  geweren^  tesH- 
nnmio  parammpkortm  et  adiutorio  etmewhm  euorum,  ncnt  ttwAmi 
est,  fiua  veritate  et  iuramento  dehet  optinerCf  et  talis  iusticia  debet 
sujficere  Uli  qui  impetit. 

Das»  derartige  Vereinbarungen  sich  nur  auf  die  kinderlose 
£he  bezogen  und,  im  Sinne  des  altwestiUlisehen  Rechts,  hei  he- 
eitler  Ehe  zu  Gmisteii  der  Gfltergemeinsehait  in  Wegi'ali  ka- 
men^), bedarf kanm  einer  ErOrtemng  ^*).  Im  Ltt ne bnr ge r  Stadt* 
reebt  ist  dies  fraverkennbar.  Das  Eigenthnm  des  liberlebenden 
kinderlosen  Ehof^atton  an  der  g:esamtcu  Fahrnisj»,  mit  Ausnahme 
des  Heergewätes  oder  der  Gerade,  sowie  an  dem  Kaui'eigen, 
gleichviel  ob  es  eingebracht  war  oder  zur  ehelichen  Errungen- 
sehaft gehörte,  stand  hier  ein-  iHr  allemal  gesetzlich  fest  (8. 39),  das 
Leibzachtsrecht  an  den  Erbgütern  dagegen  war  nar  ftlr  den 
Mann  unbedingt  anerkannt  *^),  w&hrend  es  flir  die  Überlebende 
Frau  von  dem  Nichtvorhandensein  einer  Morgengabe  abhängig 
gemacht  wurde.  Hatte  nie  eine  Morgeugabe  erhalten,  so  kam 
ihr  an  den  tibrigen  Erbgütern  ihres  Mannes  kein  Recht  weiter 
zn'^).  Hiemach  beschränkte  sich  die  Morgengabe  des  Lflne- 
bnrger  Rechts  anf  des  Mannes  Erbgüter,  gewährte  aber,  der 
Natnr  der  letzteren  entsprechend,  an  diesen  nur  Leibznchtsrecht**). 

")  Vpl.  §.  18  Anm.  10. 

''^)  l'cber  die  Erriditnug  der  GütergemeioBohaft  durdi  Morgeogabever- 
trag  vpl.      22  Anm.  52  u. 

V^l.  Lünob.  Stadtr.  S.  44,  8—13. 

Ebd.  S.  42,  18  ff.:  Jledtle  och  en  man  ervegud  to  sineme  wive 
bracht  .  .  .  .  ,  storve  de  man  er  der  vrowen,  und  ne  hedde  se  tten  leven' 
dich  kind  van  eme,  des  gudes  ne  mochte  de  rrowe  nicht  mar  beholden,  mer 
dat  ere  de  man  to  morghengave  geven  hedde,  des  brukede  M  ere  letedage; 
dat  andere  gud  vette  altohant  in  des  mannes  rechte  enen.  Vgl.  H&nel 
289.  Das 8  dio  Frau  die  fahreade  Habe  unabh&agig  von  der  M<nrgengabe 
»hielt,  folgt  aus  44,  3—8. 

")  Vgl.  Iliinol  288.  Lüneburger  Eheywtr.  1866  i.  d.  Urk.-B.  d. 
hiat.  Ver.  f.  Niadersaobs.  YIU  Nr.  66»». 
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Der  einzige  Vortlicil,  den  die  Frau  von  der  Morgengabe  hatte, 
bestand  darin,  dass  der  Mann  Uber  die  zur  Morgengabe  be^jtellteo 
Guter,  wenigstens  aul  dem  Krankenbette,  nicht  ohne  ihre  Ge- 
nebmigung  yerfllgen  durfte,  während  ihr  gesetzliches  aUgemehm 
LeibKnchtsreeht  mit  keinem  Beispmchsrechte  Terbiuden  war 

In  Dortmund  scheint  der  Morgen^abevertrag  in  der  Regel 
ein  gegenseitiger  gewesen  zu  sein  er  w  ar  die  einzige  Form, 
in  welclior  doii  Kliegatti'u  8elienkungen  an  einander  ohne  Mit- 
wirkung der  Erben  gestattet  waren  ^^).  Die  Besteliang  erfolgte 
im  Beisein  von  Familiengliedem  *'*^>,  auf  deren  Zeagniss  spiter 
im  Streitfalle  zurttckgegangen  werden  konnte.  Ein  Beweispri- 
vileg stand  der  Frau  wegen  ihrer  Morgengabe  nicht  m  Die 
gesetzliehe  (TUtergenieinaehaft  wurde  durch  den  Morgeugabever- 
trag  l>ei  kinderloser  Fhe  ausgeselilossen  Der  Satz  ,,Kiuder- 

zeugen  brieht  Ebestittiuig^'  stand  aueh  hier  in  Geltung  *^). 

Der  Dortmunder  gegenseitigen  Morgengabe  scheint  das  sü 
umdergwm  m  margengave  in  dem  Stadtrecht  der  Neustadt 
Braunschweig  verwandt  gewesen  zu  sein 

**)  Ein  gesetzliches  Beisprachsrecht  hatte  die  Fraa  nur  wegeo  ihres 
Eingebrachten.  Vgl.  oben  S.  260.  Hieraus  ergibt  sich  die  ÜDrichtigkeit 
der  ebd.  Anm.  88  angeAhrten  Ansicht  von  Berck. 

**)  Tgl.  Stat.  rec.  106:  Em  man  mach  sinen  echtem  wiwe  rim  wwym- 
gone  makm  des  Mrste«  morgens,  10011  he  wm  eer  op  eteitt  eer  te  iU  «tcr 
rumei,  na  der  Ht  mach  er  ein  dem  anderen  tUeht  geven  mmder  pMqH 
der  eroen,  und  des  gelihen  mach  oich  de  vrouwe  doen.  Fastgleidh 
hmteod  Dortmund- Weseler  Rechtemitth.  86  (Wolters  S.  69.  Wigands  Archiv 
IV,  426). 

Stat.  reo.  180:  Wat  in  ener  rechten  morgenyave  wert  gededingd 
iuseehen  ethlten  Inden,  man  und  wiff^  dat  heeet  madit,  und  dak  en  ftorai 

« 

mögen     im  echten  lüde  neine  endiradU  maken,  dar  m  esr  redhUm  ereea 
mede  eaierpen,  hüten  eer  Uemidigen  ertten  orUff. 
Stat.  reo.  284. 

Ebd.  51.   Dortmund-Weseler  Beditiiliitth.  66  (Wolters  S.  66). 

Vgl.  §.  23  Anm.  4. 
*•)  Vjrl.      18  Aiim.  10.  §.  23  Anm.  8. 

c.  37  (l  rk-B.  d.  JStadt  Brannschw.  S.  23):  Man  unxit-  vroit€  <U 
aik  samnet  mit  echte,  utyienjt  vtt  se  .-^ik  an  morgengare,  eder  nn  rogtdc^f- 
dinge,  dat  crft  crcr  iotrelk  uppt-  ilcn  anderen.  Das  Ottonisclu»  Stailtrccht 
gedenkt  der  "Mor^roiijzabe  c.  37:  Swa:  so  eM  i»aM  simc  wive  giß  an  mor- 
gengavc,  liat  ne  mach  irc  neinan  breken. 
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In  Lübeck  und  Dorpat  (Oberhof  Riga)  war  die  gelobte 
Morgengabe  gehrftnehlieh 

Aus  dem  Gebiete  des  thüringischen  liechts  verdient 
der  Ehevrrtra^  des  Graten  Heinrich  von  Schwar/I)iir^  mit  l^lisa- 
beth  von  Chwe  v.  J.  1434  (Lacomblety  Ürk.-B.  z.  Gesch.  d.  Nie- 
'  derrheins  Iii  Kr.  212)  hervorgehoben  zn  werden,  in  welchem, 
neben  den  Festsetzungen  ttber  KitgiiI  und  Leibzuoht,  bestimmt ' 
wurde :  Bern  jimgfrawe  Eligabetk,  cdsoe  hedapm  isiy  die  bemar- 
gengavm,  unde  morfimyavc  to  vrrfnchim,  ahto  sinei'  toirdekeit  dat 
betetnet  noch  (j  eivo  nd  (  u  nndc  recht  tu  dvs  landis  Do- 
rififff'v.  Die  gelgbte,  in  Grundstücken  versicherte  Morgeugabe 
stand  also  unter  den  adligen  OeBehlechtem  Thüringens  ge- 
wohnheitsreehtlieh  iest^<)>  '^uch  die  Morgengabe  der  Goal ar er 
Statuten  scheint  den  Charakter  der  gelobten  Morgengabe  ge- 
tragen  zn  haben  ;  sie  bildete  einen  vertragsmässigen  Voraus, 
neben  dem  was  der  Witwe  von  Hechts  wegen  zukam,  und  war 
deshalb  auch  von  der  Schuldeuhaltuug  betreiet  ^^). 

§.20.  D  i  e  L  e  i  bz  u  eh  t ').  Während  die  Morgengabe  schon 
dem  altsäcbsisehen  Bechte  angehört,  tritt  die  Leibzucht  erst  in 
späterer  Zeit  hervor*).  Sie  erscheint  als  ein  organisehes  In- 
stitut des  ehelichen  Güterrechts,  das,  wenn  auch  für  den  Mann 
nicht  gerade  ein  Zwang  zur  Ht'sh'llung  einer  Leihziicht  l)t'stand, 
doch  in  keiner  anständigen  Ehe  fehlen  durfte       Wir  werden 

Pauli,  Al.li.  II.  40  f. 
'*)  Auch  hier  wiedor  eiup  Honiiiiiseenz  :iu  dus  fmukisclie"  liocht.  Vj^l. 
Bd.  II.  2  S.  244  Anm.  13.   H.  Sohulz«%  Erb-  u.  Familienrecht  der  deutsch. 
Dynastien  des  Mittelall -  is  S,  102  Auui.  I. 

Goal.  Stat.  8,  20.  95,  1.    Agricola  586  Anm.  28. 
Goal.  Stat.  6,  24.  8,  24  — itJ. 
*)  Vgl.  V.  Martit?  193—216.   Agricola  480— 503.   Labaud,  Ver- 
mögensrecht!. KI.  400—403. 
')  V)?l.  §.  19  Anm.  1. 

Vgl.  Afrrieolft  482.  FAn  Breslaaer  Bürger  räumt  seiner  Frau  i. 
J.  1351  verschiedene  Grundstücke  ein,  secundttm  quod  iusti  dotalicU  cnn- 
wetudiniSy  iuris  extitit  atque  moris.  Cod.  dipl.  Silas.  lY  S.  17.  Im  Jahre 
1890  gibt  Nicolaas  BQlow  eoram  pladtameiUo,  proprie  vor  dem  dinge,  in 
9Üla  BMOMOwe,  §eeundum  dietamtn  iuris  HoUMatoruniy  an  seine 
Fiwn  etne  Beute  tod  6  Mark  als  vikdiiium,  proprie  Ufghcdinge;  wd  ipm 
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deshalb  kaum  fehlgehen,  wenn  wir  die  siehsiaehe  Leibiiidik 
nicht  den  zufälligen  LeibgedingsbestelhingenaBdererBedile«)» 

soiuUrn  dem  fränkischen  Witthum  an  die  Seite  stelle  md 
sie  {j^leieh  diesem  an  den  alten  Kaufpreis  anknüpfen,  dessci 
Uebergang  in  eine  Gabe  bsl  die  Frau  sich  freilich  hier  weit 
mehr  als  in  den  übrigen  Stammeoreehten  dem  Blicke  des  1  or- 
schers  entzieht 

Den  normalen  Gegenstand  der  Leibzuehtsbestelluig  Inidem 
Ornnd^tOcke  nnd  ImmobiHarreohte.  Neben  dem  Allodialvermdgea 
des  Mannes  kamen  auch  hotrechtliehe  Besitzungen  und  nament- 
lich Lehugüter  in  P>etraeht,  bei  denen  durch  das  IneiiiaiHirr- 
greifen  lehn-  und  familienrechtlicher  Motive  eine  eigenthümliche 
Entwiokelnng  stattgefunden  hat  <^).    Alimählieh,  Torsugsweise 

Urk.-B.  lY  Nr.  521.  In  einer  Soaeter  Urk.  1276  wird  ein  Mann  fSr 
sich  and  seine  mftnnliofae  Desoendens  mit  einer  Rente  beliehen;  mmm^ii^ 
eUm  quoque  tarn  dcete  pensionit  eoneenimus  .  .  uxori  .  .  .  et  JL  ßUe  tut 
mort  dehito  et  eontueto,  Seiberts,  Ürk.-B.  I  Nr.  864.  Vgl  ebd.  II 
Nr.  487  (1800).  Marsber^er  Urk.  v.  1280:  Richter  and  Schöffen  der  Stsdt 
Iftrsberg bekennen, dass,  cum  seeundum  eopule  legalit  exigentium 
mariUu  eoniugem  mariUtUhmt  pottttti&Mbut  invettin  cMeol  tt  dotarVf  anf 
Bitten  des  Münsers  Hermann  dessen  Fran  iurtplMfdaii  mit  gewissen  OiUsn 
titulo  doUs  est  itmttUa.  Ebd.  Nr.  886.  In  eiiMr  Urk.  IBM  bekennt  «in  SUaar 
vou  Westernkotten,  dot  iek  btUftuehtighet  hebht  mit  hamdt  mmI  mü  mtmit 
und  in  (iejtsetn  breve  A.  min  echte  wif,  aUe  ein.  man  gin  sdkte  wif  to  rtekte 
heliftuchten  zal,  mit  dem  vrigcn  solthuse  to  den  WttttireiÜtaUen  .  .  .  . ,  aifo 
(lat  A  .  .  .  .  detises  vorg.  solthmen  .  .  .  ghd^uken  mach  und  tat,  «se  SM 
loif  erer  rechten  enifangencn  UftuciU  van  erme  echten  manme  to  frmJbens 
pkgJyt.    Hbd.  II  Xr.  892. 

*)  Vgl.  IM.  I  S.  158—163.  II.  1  S.  75  f.  Ueber  derartige  Geschäfte 
im  altsächsischcn  Rechte  vgl.  Bd.  I  S.  162  Anin.  16. 

*)  Vgl.  Hü  Hl ey  er.  Systr-in  dos  Lchnrt'chts  der  sächs.  R»x4ilsViüchor 
S.  359—569.  Kraut,  V.Mmundsohuft  III.  84  —  100.  v.  Martitz  203-216. 
Em  -  durch  1  a n d  roch  tl  i  ch  o  n  Akt  bestellte  Loibzucht  am  Lehn  grewährte 
eine  j^enügende  Sicherheit,  wenn  der  Herr  und  die  Lehns«M  l>en  des  Mannes, 
nach  orreicht^^r  rrrossiiihri«?keit.,  ihre  Zustiinnuing  ertheiln'U.  Ein  lehn- 
rechtlicher Akt  dittfetroii  versehatlte  der  Frau  während  der  Ehe  immer 
nur  (kilinjrsrecht,  also  ein  sehr  inecares  Recht,  und  zwar  nicht  bloss  wenn 
der  II  rr  ihr  geradezu  ein  Gedinge  au  des  Mannes  Lehn  ertheiltc.  «ondem 
aach  wenn  sie  an  der  Seite  ihres  Maimes  eiue  Gesamtbelelmung  euptieog, 


Digitized  by  Google 


351 


in  Städten,  kamen  In  Nachbildmig  dar  gelobten  Morgeir 
gäbe  aneh  Kapitalien  als  Gegenstände. der  Leibznobt  Tor  *). 

Neben  den  deutschen  Ausdrücken  Leibzucht,  Zucht,  Leib- 
gedinge tinden  sich  die  hiteinischen  dos,  dotalitium,  usustrut  tuö. 

Die  liestellung  erfolgte  regelmässig^  bei  Beginn  der  Ehe, 
war  aber  auch  zu  jeder  andern  Zeit  vor  oder  während  der  Ehe 
nüttssig.  Die  Form  bestand  bei  der  normalen  LeibKoebt  in  ge- 
richtlieber Anflassnngy  mit.  Consenserklilmng  der  Erben  des 
Mannes,  auch  wenn  dieselben  noch  unmttndig  waren.  Der  Fran 
wurde  behufs  Entgegennahme  der  Auflassung  ein  besonderer  Vor- 
mund gesetzt  ^vgl.  4?.  21  j.  Nach  Auflösung  der  Ehe,  gleichviel  ob 
durch  Tod  des  Mannes  oder  durch  Scheidung,  hatte  die  Frau 
die  gewöhnliehen  Rechte  einer  LeibzUchterin,  erst  jetzt  erlangte 
sie  Besitz  und  Oennss^).  Aber  schon  während  der  £be  stand 
ihr  ein  freilich  der  vormnndschaftlicben  Gewalt  des  Hannes 
untergeordnetes  dingliches  Recht  am  Leibznehtsgnte  ^)  zu,  nnd 
jede  dies  Recht  Ijcciiuiiichti^eudc  \'erftigung  des  Mannes  Uber 
das  letztere  bedurfte  ihrer  Genehmigung,  als  handelte  es  sich 
um  ihr  eingebrachtes  lmmobiliar;v^ermögeu       im  Einklänge  mit 

weil  aucii  in  diesem  Kiille  von  Anfan^jf  an  nicht  ihr,  sondern  ihm  die  Ge- 
wer»>  zu  Tht'il  wurde  T>i\rs  dies  dt-r  Sinn  von  Ssp.  III,  75  §.  2  ist,  hat 
Agr  icola  301  f.  in  der  Aiiuicrkung  nachpewies^'n.  Erst  gegen  Ende  des  13. 
Jh,  kam  das  den  Ziisiitzon  des  Saclisonspiegels  liereits  bekannte  sog.  Leib- 
gedini^sU'hn  auf.  welches  der  (mit  ihr*'m  Lciburdinirsvormundt'  beliclicnon) 
Frau  schon  wiihiond  der  Elie  ein  ^resicht'rtcs,  woil  auf  per'^onlicher  Beleh- 
nnng  V»rrnli(Mules  Lolinrooht  gewahrte,  nur  dass  ihr  allerdings  Besitz  und 
(jieuuää  lur  jetzt  noch  abgieng. 

«)  Vgl.  A  er  icola  108  tT.    La  band,  a.  a.  0.  402  ä". 

')  Vfrl.  La  band  104.    Heusler,  Gewere  I5b. 

»)  Vgl.  La  band  401. 

V.  Marti  tz  200  f.  i'fftj  f.  halt  auch  hier  an  der  Ansicht  fest,  dass 
diese  Veraussei'ungsbe^chräukung  des  Manne.s  erst  der  Zeit  nach  dem 
Sachsenspiegel  angehöre.  Vgl.  dagegen  oben  S.  245  Anm.  67.  252  Anm.  92. 
Ilodenberg,  Hoyer  Urk.-B.  III,  36(1258).  V,  5  (1189).  VII,  60  (1285).  Urk.- 
B.  d.  bist.  Vor.  f.  Xiedersachs.  II  Nr.  278  (1329).  Agrieola  491  f. 
lleusler,  Gewere  158.  Nur  bei  einer  an  seinem  ganzen  Vermögen  be- 
stellten Leibzucht  behielt  der  Mann  im  einzelnen  freie  Hand.  Vgl.  S.  251 
Ainn.  91.  Die  Freiheit  der  Leibzucht  von  der  Schuldenhaftung  (S.  279 
Anm.  3)  war  nur  eine  Conaeqnenz  des  Yerausaerungsverbots.  Vgl.  Agri« 
cola  493. 


« 
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BfiddeiitscheTi  Qnellenzen^issen  wurde  zuweilen  eidlicher  Ver- 
zicht der  Frau  verlanj^t       oder  man  hielt  auch  die  Genelmi- 

gang  des  hv'i  der  Erricbtuug  eingesetzten  Leibzuchtsvoruiuhd» 

flir  erforderlich 

Im  Gegensätze  zur  Moigengabe  kam  die  Leibzucht  hei  allen 
Ständen,  bei  Rittern,  Bürgern  und  Bauern  ganz  gleiebmassig 
Yor.  In  Westfalen  war  sie  nicbt  weniger  verbreitet,  wie  in 

dem  Gehietc  des  Sachsenspiegels  Hier  hat  sie  sich  mehriiMh 
zu  einer  das  vertragsmässigo  Recht  ergänzenden  gesetzHcben 
Leibzueht  umgestaltet  und  wahrsLlieinlich  hat  sie  auch 
den  Anstoss  zn  der  statutarischen  Portion  des  altweät- 
fUlischen  Stadtrecbts  gegeben 

Während  die  Leibzueht  sich  dem  Systeme  der  eheliefaez 
Yerwaltnngsgemein Schaft  mit  Leichtigkeit  einfügte  und 
geradezu  als  ein  Correetiv  gewisser  Mängel  dieses  Systems  aof- 
getasöt  werden  niusste.  konnte  in  den  tler  (i  lltcrgemci  nsehaft 
huldigenden  Gebieten  ein  Confliet  nicht  ausbleiben.  In  den 
engeri sehen  StUdten.  deren  Hauptrepräsentauten  Minden, 
Hannover,  Hildesheim,  Duderstadt  und  Hameln  sind,  galt  be- 
kanntlich für  den  Fall  der  unbeerbten  Ehe  gegenseitiges  Allein- 
erbrecht,  bei  beerbter  Ehe  Halbtheilung  Air  den  Mann,  Kopf- 
theiluug  tür  die  Frau        Hier  war  die  Leibzucht  tUr  den  Fall 


*")  So  nach  der  Glosse  di'^  .loliann  vüu  livich.    V^l.  v.  Murtit/ 
297.    lu  Herford  srheint  nach  R.  B.  §.  61  auch  das  Be\v<Msj>riviieg  der 
Morgengabe  auf  die  Leibzueht  Anwendung  gefuudeu  zu  haben. 

««)  Xir].  V.  Martit/.  2O0. 

'-)  Vgl.  Aniii.  3.  Münsterer  1  rk.  v.  1187  und  1197  im  ITrk.-R  t. 
Gesch.  Wev-tf.  II  Nr.  473.  553.    Trk.  v  bei  Niesert,  rrk.-S.ll  S.  393. 

Andere  I  rktinden  bei  Seilitz,  Urk.-B.  I  Nr.  167  (1222).  Moser,  osnahr. 
Gesch.  III.  l)ocum.  Nr.  125  (1223).  Kindlingor,  münst.  Britr.  III.  2 
S.  482  (1378).  NipKert.  Beitr.  1.  2  Nr.  131  (1303).  Wigands  Archiv  VlI. 
174  (13U2).  Herforder  R.-B.  §.  61  (S.  114  Aqih.  10).  Siehe  auch  ebd. 
§.  48.    Weisth.  V.  Loen  §.  7  ((irimm  III.  146). 

")  In  Herford  erhielt  die  lieerbte  Witwe  in  Ermaogelong  einer  tov 
trftgsmiMigGn  Leibzuolit  ein  Drittel  von  den  Mcl^palsuneneB  ErbgAten 
ihres  Mannes  zu  geaetsliohw  LeibKa<dit.   VgL  8.  IIS  f. 

>«)  TgL  Bd.  I  S.  168  f. 

»)  Vgl.  S.  88.  185  f.  178.  261. 
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der  kinderlosen  Ehe  demnach  gegenstandslos;  denn  dass  sie 
das  fj;esetzliche  Alleincrbrecht  der  Witwe  ansschliesso,  wurde 
zwar  gelegentlich  von  einer  Prozesspartei  behauptet,  durch  Min- 
dener Oberhofsentscheidung  aber  ausdrücklich  verneint  *•);  die 
Leibsneht  haftete  daher  aaeh  fllr  die  Schulden  des  Mannes  mity 
es  sei  denn  dass  die  Glftabiger  die  Bestelhing  der  Leihmeht 
ansdrlieklich  genehmigt  hatten  Waren  dagegen  Kinder  vor- 
handen, so  konnte  die  Witwe  leicht  mit  dem  ihr  zustehenden 
Kindestheile  nicht  hinreichend  vcisorgt  und  daher  weiterer  Un- 
terstützung bedürftig  erscheinen.  Deshalb  bildete  die  Leibzucht, 
als  ein  geeignetes  Mittel  die  Härten  des  Cresetzes  zn  mildem^ 
einen  Voraus,  den  sieh  die  Witwe  hei  der  Theilnng  des  Samt- 
gntes  nicht  branehte  anreehnen  zn  lassen  Ganz  anders  in 
Braunschweig.  Die  Statntensammlung  v.  1380  bestimmte 
in  dem  wahrscheinlich  dem  Jahre  1360  angehörigen  c.  113  (Urk.- 
B.  d.  Stadt  Braunschweig  S.  71):  Wur  ein  vrowe  oder  en  jimc- 
frme  beraden  worde,  de  hededinget  worde  mü  liftucht  eder  mit 
anderm  gude  dat  ore  vdlgkm  unde  bUvm  scolde  na  ores  mannes 
dode,  unde  ghmge  de  man  af^  aUo  dat  se  hindere  hinder  sek  Uten, 
unde  nein  testament  en  dede  eder  andere  sehedmge,  de  dem  rade 
ni flick  were,  so  scohle  de  vrowe  mit  dem,  dat  ore  hescJmJen  werej 
mit  den  hindern  vorscMen  icesen.  Hier  hatte  die  Leibzucht  also 
abfindende  Kraft,  sie  beseitigte  die  gesetzliche  Gütergemeinschaft 


*•)  Siehe  den  8.  38  angeführten  Rechtsfall. 

")  Hannov.  Stadtl).  S.  404  Nr.  160  (s.  S.  388) :  eino  von  ihrem  Schwager 
auf  Grund  einer  Erbtheilunjfssohuld  ihres  Mannes  vorklagtf'  Witwe  hatte 
sich  auf  die  Sohaldenfreihoit  ihrer  Leibzucht  berufen ;  die  Mindener  er- 
^iwifAn  dsgfgen  auf  ihre  Haftbarkeit,  it  en  lüere,  dat  he  (der  Kliger)  flo- 
dane  vorscrevene  lifftucht  mede  gewillet  unde  vtUbordet  hebbe. 

>^  HüdedieuiMr  Stat.  188  (den  Anfang  s.  S.  126  und  167):  WeretoA, 
dat  «m  wuum  semme  wiw  ene  liftwM  wiakede,  de  seolde  se  to  «ore»  he- 
Mden.  Dies  galt  aber  auadrfiokliidi  nur  von  deijenigwi  Leibzncht,  welche 
dar  Mann  ibr  heatellt  hatte.  War  sie  anf  andere  Weise,  s.  B.  dnroh  Leib- 
rentenkaaf,  m  einer  Leil»iicbt  gekommeiiy  so  gehdrte  diese,  aneh  wenn  die 
Fran  sie  erst  im  Witwenstande  erworben  hatte^  sa  dem  Samtgate  und 
wnrde  getheiU:  Mtiet  h  aee  0(k  mm  UfMit  §d9$  na  erst  maiime$  äoäe, 
mde  mmt  te  anderm  «an,  to  #eal  $e  de  Vßueht  (hke)  erme  anderen  gude 

SehvS4er,  OmA.      M.  CHttsindhls.  n.  t.  28 
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lud  damit  auch  die  ans  dieser  entspringende  Schnldenliaftaiig 

der  Frau        Die  gleiche  Wirkung  hatte  die  Leibzncht  im 

brandcubiirgisehcu  Laiidrecht  ^'^),  während  sie  in  dem  Ge- 
biete des  s  e  Ii  I  e  s  i  s  e  h  e  n  H.albtbeilungöieeht.s  neben  der  von 
Böhmen  ciDgedrungenen  Morgengabe  wol  keine  Anwendung 
fsLodj  da  die  in  dem  (jebiete  des  Drit&eilsreehts  heimische  Mor- 
gengahe,  wie  oben  geaeigt  wurde,  die  ans  einer  Veisehmeiiaag 
▼on  Morgengabe  nnd  Witthmn  entstandene  bairisehe  Morgeo- 
gabe,  die  dos  oder  institia  des  altbairischen  Reclits,  war 

Im  Ge!)icte  des  thU  ri  ngi  sehe  n  Reehts  sehb).s.s  da»  Leib- 
gediuge,  aU  dem  fränkischen  Witthume  entspreebend --'').  die  l/ei 
lunderioser  £he  geltende  })nrtieiiläre  Glitcrgemcinschatt  regel- 
müssig  aas,  doch  galt  dies  meht  selion  bei  einer  gencreHes 
Leibiaoht  am  ganzen  Immobiliarvermögen  des  Mannes 


**)  Stadir.  v.  1402  c  155:  Ein  prmoe  ne  darf  vor  oren  mtm  van  orm 
Uffgedinghe  nicht  gelden^  8e  en  hetAet  gelovet, 
w)  \>1  §.  10  Auin.  5S. 
«')  Vjrl.  S.  344. 

•'■*)  Vgl.  S.  340  fl'.  Das  Rcohtsb.  n.  Di  st  iuct  i  on  »mi  orkennt,  s*Mnt'r  jP?- 
misohteii  Nutiir  ontsprwliend,  neben  der  Mor^tMii^rabe  (s.  S.  343;  :inoh 
Loil)^'odincre  un.  Vprl.  I,  11  dist.  1  (S.  81).  12  dist.  1.  2.  VX^i-u«'  -l.« 
Freibortr*M-  Stadtrccht  (vgl.  S.  342)  I,  11:  Hat  eiti  vrowr  lijujidingc  ion 
irein  duuik  '.  (hirir  gcligenist  von  in*' hu  ren,  cir  r  iz  ~n  r-'i-hte  Hct,  drr  man 
sterbe,  ir  sul  (i-'iit(i/cn  daran  zu  rechte,  si  nc  nute  cJi-un  erbe  teil  ine  getw- 
men:  und  sterbe,  sn  reUet  daz  gut  iri^h'r  nn  dl  kint.  lliornHc-h  wurdt» 
das  jfosct/.liclio  Kocht  durch  du-^  rit'ibgnliiigi-  -5t<'t■^  :uisi.f.'s{»}dossoii,  wulircuJ 
dies  bei  d»'r  Morß;-»>ng'abo  nur  ^eoi'uüber  dei'  kindfrluscii  Khc  der  1  all  wur. 
Teber  oin  abhudeudes  Leibgediuge in  Pirna  vgl.  Wasserscbleboa,  KccbUqu. 
161  c.  2G. 

--•i,  (;i»Mc}i  dem  fränkischen  Witthun»  (8.  Bd.  II.  2  §.  2G)  cis<'h»nut  auch 
das  thiiri:ii:ische  L('ibp:edin>r'^  zuwcilt^n  als  Widerlegung.  So  Eisonsober 
R.  B.  II,  20.  Aehnlichos  kam  uuch  im  (rebieie  des  ostiaÜAcheu  RechU 
vor.    Vgl.  Moklenb.  Urk.-H.  II  Nr.  250  (1355). 

'^')  Nach  vcrsidiiedenen  Einträgen  des  Stadtbuchs  von  Könnern  v. 
1436,  1437  und  1438  (Neue  Mitth.  a.  d  G.d).  bist,  antiqu.  Fonch.  L  4 
S.  123.  125)  Rcheint  es  in  dr?:  thüringischen  Städten  üblich  geweMn  n 
'sein,  das»  Ehegatten  vor  Gericht  eine  gegenseitige  Vorgubung  ihres  ganztm 
Vermögens  vornahmen.  Vgl,  F ranken häuser  Stat.  ?.  1634  11,  2  (Mi- 
chelaen,  Kechtsdenkm.  473).  Eine  solche  Vergabung  wurde  dber  dmIi 
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dem  nur  bei  einem  ^ibenaniileii''  Leibgedinge»  die  speziell  be- 
leiehaeto  GrandeUleke  mm  GegenstaBde  hatte.  Dnreb  dae  be- 
nannte Leibgedinge  wurde  das  Prinzip  der  gesamten  Hand  aus- 

gesclild.ssen '^*),  es  fand  kriiie  Scliiildeugemeinschart  statt  "),  und 
bei  Auflösung  der  Ehe  erhielt  die  Frau  von  dem  Nachlasse  ihres 
Mannes  nur  das  Leibgedinge,  alles  übrige  (also  auch  die  ehe- 
liche £mmgen8chait)  kam  an  seine  £rben  Diese  praeva- 
lierende  Bedeatnng  der  Leibzncht  gegenüber  dem  gesetalichen 
Rechte  galt  aber  nur  bei  kinderloser  Ehe.  Mit  der  Geburt  eines 
Kindes  trat,  wenn  die  Frau  nicht  ausdrücklich  auf  ihr  Recht 


Prant  des  Oberhoft  sa  Nordhmnsea  so  TentandoD,  ab  solle  der  über- 
lebende Ehegatte  Eigenthum  an  dem  Mobiliar-,  Leibzacht  an  dem  Immo* 
bUiamaehlasse  haben,  also  genau  das,  was  aach  gesetzliches  Recht  war; 
war  die  Ehe  beerbt,  so  wurde  die  Yergabong  flberhaapt  ausser  Aeht  ge- 
lassen nnd  es  trat  das  gesetilielio  Theilreeht  ein.  Urth.  t.  Nordhansen 
für  Franksabanaen  L  d.  Neuen  Mitth.  L  8  8. 

**)  Vgl.  284  Anm.  91.  Stadtr.  Rudolsladt  t.  1404  o.  38,  Stadtr. 
Leutenberg  e.  84  (Micbelsen,  Rechtsdenkm.  219.  480).  In  Eisenaeh  war 
dem  Manne  die  yer&ussenmg  von  Leibzuchtsgütem  nicht  bloss  ohne  Oe- 
nehmig^uug  <1.  r  Frau,  sondern  seihst  mit  derselben  untersagt.  Rechtsb.  II, 
20:  Des  Upgedinges  enmag  der  man  mit  tcilltn  ndir  äue  wilUn  der 
frowin  wedir  vorkoufen,  noch  enplterrin,  das  en  gehelfen  möge.  Vgl-  Bd. 
II.  1  S.  67. 

**)  Goslar.  Stat.  S.  6,  25:  Van  liftucht  ue  ghill  men  nicht,  de  en  man 
sinem  wire  mnket,  [dar  se  mede  gescJtedeu  is  vav  des  mannes  erve\.  Die 
oiiißfeklamiiH'i  tt'U  Worte  gclmreii  dfin  jünjroren  Text»-  an.  Eisenaeh.  R. 
Ü.  II,  20:  Die  frowe  endarf  auch  nni  d>'m  Upgedinge  keine  schult  gtlden, 
toan  si  beh'ldit  ez  ror  a]Irn  achuldin  zcuror. 

•«)  XimllniustT  Stat.  v.  1308  v..  H\4.  (ioslar.  Stat  S.  11,  20:  Sterft 
ener  vrowen  ere  man.  der  1w  liftucht  ln'iet  ip'malwt.  dar  se  ran  sintw  erve 
mede  ror.'tcheden  is.  </<•  vrotren  xcri/  men  hoJdni  van  dem  erce  in  der  loere 
henti  )ui  dem  dritteght'sten :  seder  i er*'  se  ran  tr>  r  liftucht .  S.  11,  34:  Sterft 
en  de  sinem  wive  liftucht  ffhemaket  heft,  dar  se  ran  sinem  rrve  mede  vor- 
schrth'n  scal  icesen,  sin  erre  wnt  wol  to  der  lo^dewen  up  de  were  raren,  to 
heuarende  dat  des  n>cht  vorbistert  ne  trerde  des  (ut  eti  hestorven  is.  In 
Betreff  der  Falirniss  Hess  (»oslar  in  diesem  P'all'\  wie  <  s  schein!,  eine  Thei- 
luiiir  n:u'h  den  K:itfrri »rien  (T('ra<ie  und  NielitK^Tad*'  eintreti-n.  S.  11,  23: 
Ok  nc  scal  ere  nicht  uier  riihjhni,  denne  ivfjhriluwe  dat  se  to  ime  brachte, 
wat  den  dar  is,  unde  ludsgoK  unde  bratzen  unde  vifigherwt  de  se  to  ime 
brachte  oder  vr  ghegeven  sin.   Vgl.  Agricola  607. 
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an  dem  Samt^te  yerriehtete      die  gesetdielie  aBgoneiiie  Gt- 

tergeraeinachaft  ein  ^®),  doch  scheint  es,  als  hätte  die  >Vitwe 
nach  dem  älteren  Goslarer  Hecht,  wie  in  den  engeriseheD 
Städten,  ihre  Leibzucht  als  Voraufi  behalten  was  in  gewissem 
Sinne  selbst  noch  nach  den  jttngeren  Texten  der  Goslarar  Slar 
taten  Rechtens  war*<^). 

§.  21.  Die  Ursal  und  das  yorbehaltene  Frmnengat 

L  Dem  Sachsens]) I(><^el  war  ein  Geschäft  unter  Ehegatten  be- 
kannt, dnrch  welches  der  Prau  Güter  ihres  Mannes  ab 
Ersatz  1 U  r  ihr  K i  u  c  !> rai- h  tc  s  ciniroriUnnt  wurden  L>ie3 
Geschäft  bezog  sich  nicht  auf  die  Gerade,  denn  diese  hatte  sie 
bei  Auflösung  der  Ehe  noch  ausserdem  zu  fordern;  auch  nicht 
anf  ihre  eingebrachten  Liegenschaften,  soweit  sie  noch  Torhandca 
oder  gegen  andere  ansgetanscht  waren,  denn  hier  ftuid  die  Rick- 
nähme  in  Natnr  statt;  wol  aber  anf  alle  nicht  snr  Gerade 
gehijripo  Fahrn  iss,  insbesondere  Kapitalien,  welche 
die  Frau  in  die  Ehe  einl)rachte  odvr  später  anf  ir^nd  eiin; 
Weise,  z.  H.  durch  Verkauf  ihrer  (irundstticke,  erwarb-).  Einen 
gesetzlichen  Ansprach  anf  Rückgabe  oder  Ersatz  hatte  die 
Fran  hinsichtlich  dieser  Yermögensbestandtheile  nnr  bei  Anal- 

2')  I)i»'s  ist  (Irr  Sinti  .ifs  Wuhlivclits  in  (l.'ii  Nordh.  SUit.  v.  1308  c.  164 
und  des  Salines  in  dm  (in.siar.  Stnt.  S.  11.  f>:   sc  en  hebbe  aek  9C9t  wiUt- 
köret  und  11,  11:  sc  en  hebbe  sek  des  vorwiUköret. 
Nordhftnscr  Stat.  v.  1308  c,  164. 

Guslar.  Stat.  11,  1 — 5:  Heft  en  man  sinem  wive  UfUtdU  fOMJfad. 
wnde  is  se  bi  eme  bekindet,  na  »imeme  dode  nimt  se  n-rr  an  effrne  wmie  m 
varmder  hare,  se  en  h'hhe  sek  rore  mfUikdni.    VgL  ü&nel  28Ö. 

Goal.  Sial.  11,  1 — 11:  ließ  en  man  ainem  wh^e  lißmdd  ^ewu^tA, 
dar  se  mn  sime  erve  nicht  medc  vorsdu^den  is,  starft  ile  «um,  umde  it  tt 
bi  eme.  bejcindd  (die  Foriset/iing  s.  S.  20-1  Aum.  51  a.  R.)  Die  Leifandrt 
selltst  blieb  auch  in  diesem  Falle  l>estehen,  abor  sie  wurde  don  geMtalidbn 
Gütersystome  dadurch  eingefügt,  dass  die  Fnui  den  Wert  denelbai  Im 
der  Thriluiig  conferionMi  muftste.  AuBserdem  worde  neofa  11,  1$— 19  £r 
Schuld cnfreiheit  der  Leibzucht  (wenigstens  so  kuige  dns  nlvige  YmSgn 
sar  Deckung  hinreichte)  ab  beeooderer  Yorsog  nnfrediterhell«.  TgL 
H&nel  289. 

Siehe  S.  20  f. 

^  VgL  Agrioola  SOS.  606.  Anderer  Bfeinung     Martits  Itt. 
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liemiii^  der  Ehe,  dieser  fresetzliche  Anspruch  kam  aber  in  Weg- 
fall, wenn  ihr  eine  vertrji^'sniässijj;e  Wiedtrer^tattuu^  aus- 
gemacht war.  Es  kanu  daher  nicht  Wunder  ueiiiuen,  wenn 
der  Veri'asser  des  Sachsenspi^ls  rieb  gerade  bei  Hesprechnng 
der  Ebesebeidmig  venuilaast  sab,  aaeb  von  diesem  Ge- 
schäfte KU  reden,  obgleieb  es  Batoigmiss  in  erster  Beibe  flbr 
die  Auflösung  der  Ehe  dnreb  den  Tod  des  einen  Ehegatten  be- 
rechnet war :  die  überlebende  Frau  Ibnlerte  ilie  Wiedererstattung 
von  dem  ErKu  des  Mannes,  der  Erbe  der  Fraa  nahm  den  Uber- 
let>enden  3(ann  selbst  in  Anspnicb. 

QewObnlieb  ninunt  man  an,  dass  die  Wiedererstattung  aas- 
scbliesslieb  fiüunende  Habe  zam  Gegenstande  gebabt  babe;  die 
Worte  oder  äho  vde  des  mamm  gndes,  eis  tr  ffehvei  wart  do 
eSvV  fn  sdtnene  quatnen^  wären  also  wörtlich  zu  verstellen  Eine 
soIcIm'  Annahme  steht  im  Widerspruche  mit  Ssp.  1,  0  §.  2,  wo- 
nach der  Erbe  nur  solche  Verpflichtungen  des  Erblassers  zn  er- 
füllen batte,  für  welebe  eine  Gegenleistung  erfolgt  war;  was  der 
Haan  aber  als  Aequivalent  Ar  die  von  ibm  aosgesebrte  Wieder- 
erstattung erbielt,  kam  ibm  dnreb  die  Ebe  schon  Yon  Reebts 
wegen  zu.  die  Bestellung  einer  Wiedererstattung  war  demnacb 
wenn  auch  nicht  vom  moralischen,  so  doch  vom  juristischen 
Standpunkte  auR  ein  Akt  der  Freigebigkeit,  der  den  Erben  zn 
nicbts  Terptiielitete.  Um  diesem  Dilemma  zn  entgehen  hat  man 
behauptet,  die  Wiedererstattung  des  Saebsenspiegels  babe  eine 
Aosnabme  gebildet,  rie  sei  das  erste  Beispiel  eines  aneb  die 
Erben  bindenden  Gelöbnisses  an  fahrender  Habe,  der  Vorlftnfer 
einer  später  allgemein  hervortretenden  Kechuseutwickelung  ge- 
wesen *). 

Einer  solehen  Annahme,  die  immerhin  sehr  mislich  er- 
sebeinl  %  bedarf  es  aber  nicbt   Unter  dem  ^^ute,  das  ibr  ge- 

Vgl.  Haste  i.  d.  Zeilsehr.  f.  geech.  R.-W.  IV,  81.  Boke  1er,  Erb- 
fvrtrige  I,  157.   v.  Martitz  192. 

*)  Diew  Ansicht  wird  namentlich  von  Hasse  und  Beselor  vertreten, 
dag«^gon  von  Martitz  bestritten.    Siehe  Anm.  3. 

')  In  der  Thal  wäre  es  von  Eike  von  Uepkow  liöchst  ungeschickt  g«- 
weson.  oiiie  so  wichtige  AuHnahme  von  dem  I,  G  2  mit  der  grö-isten  Bo- 
stinuniiu'it  ausgesprocheueu  Priuzipo  durch  eine  so  beiläufige  Bemerkung 
zu  erledigen. 
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lobt  ward*'  können  nach  dem  Spraebgebnuiehe  des  Sachsen- 
BpicgelB  aneh  Grands  tue  ke,  die  ihr  snfge  lassen  wurdet, 
▼erstanden  werden.  Es  ist  bekannt»  dass  Bsp.  n,  80  die  dnrdi 

Auflassung  vollzogene  Vergabung  von  Todes  wegen  als  ro»» 
gelovedcs  halrm,  die  Auflassung  selbst  als  ein  gdovedCj  dat  vor 
gerichte  gtstedeget  si,  bezeichnet  wird 

Der  Sachsenspiegel  gedenkt  ausser  der  Leibzachtsbestellnng 
noch  eines  andern  FaUes,  wo  der  Mann  seiner  Fran  (hnndstfl^ 
an&alaasen  pflegte.  Er  bestimmt  I,  44,  der  Richter  solle  der 
Fran  einen  ausserordentlichen  Vormund  bestellen,  dat  ir  we  mm 
gift  egen  in  ursale  oder  to  inne  live.  Die  Auflassung  zu  Ursal 
bedeutete,  im  Ge^^ensatze  zur  Leibzucht,  eine  wahre  Eigen- 
thumsübertragung Beide  Geschälte  stimmten  darin  tlher- 
ein,  dass  die  Frau  ein  sofort  wirksames  dingliches  Recht  erhielt, 
welches  zwar  fUr  die  Daner  der  Ehe  dnreh  die  Tormundsehaft- 
Uchen  Rechte  des  Hannes  auf  ein  blosses  Widerspniehsreebt 
gegen  einseitige  VerÄusserungen  reduciert  wurde,  nach  Auflösung 
der  Ehe  aber,  mochte  diese  durch  Tod  oder  Scheidung  ert"ols:en. 
zu  voller  Wirkung  gelangte.  Die  Bestelhmg  einer  Leibzucht 
und  das  Geben  in  Ursal  standen  demnach  gleichmissig  im 
Gegensatae  m  den  Vergabmigen  von  Todes  wegen,  die  Tom 
Manne  bestellte  Leibnioht  sollte  dem  eingebrachten  Leibsachts- 
reohte,  das  yom  Manne  in  Ursal  gegebene  Eigen  dem  einge- 
brachten Eigen  gleichgestellt  werden,  und  dies  wird  der  Grund 
gewesen  sein,  dass  die  Frau  gerade  bei  dic>icn  beiden  Gescliäiteii, 
und  bei  keinen  andern,  eines  »Spczialvormunds  bedurl'to,  ganz  so 
wie  nach  EintUhrung  des  fraulichen  Sonderguts  die  üebergabe 
desselben  an  einen  besondem  Vormund  fOr  nötig  gehalten  wurde 

Steht  es  aber  fest»  dass  die  Frau  ansser  der  Leibzneht  auch 
das  in  derselben  Weise  an  ihren  SpesialTormund  aufgelassene 
Eigen  in  Ursale  auch  im  Falle  der  Ehescheidung  behielt,  wäh- 
rend Morgengabe  und  Wrgabungen  von  Tödes  wegen  hintallig 
wurden,  so  muss,  wenn  wir  Ssp.  Iii,  74  (S.  20)  keiner  Unvoll- 
ständigkeit  zeihen  wollen,  unter  „des  Mannes  Güte,  das  ihr  ge- 


•)  Vgl.  Albrecht,  Gewt^re  188  f.   B eseler,  Erbverträge  133. 
»)  Vgl.  V.  Martitz  1S3. 
•)  Vgl.  S.  3öl  und  301. 
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lobt  ward  als  sie  zusammen  kiunen'',  notwendig  die  Ursale  yer- 
standen  werden. 

Ursale  war  demnaeh-eine  im  Ehevertrage  ver- 
einbarte Uebertraj^un^  von  Immobilien  dcK  Mannes 

an  die  Frau,  vollzoj^eu  durch  Aui'lajssung  zu  Händen 
eines  Sp c z i a Ivorm und»,  um  ihr  und  iliren  Erben  Er- 
satz zu  gewähren  für  ihre  nicht  znr  Gerade  gehö- 
rigen Mobilien,  insbesondere  für  Kapitalien,  welche 
dnrch  die  Ehe  in  das  Eigentham  des  Mannes  llber- 
gien^en  •). 

Eine  Erinnerung  daran  hat  sieh  nodi  lange  erhalten;  mau 
erklärte  d.as  Wort  nrsule  in  dem  Sinne  von  „Wiedererstattung", 
als  das  Geschäft  selbst  und  die  ursprüngliche  Bedeutung  des 
Wortes  längst  in  Vergessenheit  geraten  waren  ^%  Es  war  ein 
sehwerfUUiges  Geschäft,  dessen  Zweck  im  Sinne  der  älteren 
Widerlegung  des  süddeutschen  Beehts  ebenso  gut  doreh 
Pfandbestellnng  erreieht  werden  konnte,  das  aber  in  den 
Städten  den  Anlorderiiiigen  des  Lehens  überhaupt  nicht  zu  genügen 
vernjoehte  und  deshalb  einem  neuen  Institute  weichen  musste. 
Auf  dem  Lande  wurde  es  ersetzt  durch  die  gelobte  Morgengabe 
(S.  340),  in  den  Städten  durch  das  Torbehaltene  Franengut. 

II.  Das  Yorbehaltene  Franengut").  Das  eheliche 

*)  Bs  versieht  sieb,  dass  die  Un»le  anch  «fthrend  der  Ehe  bestellt 
werden  konnte,  ond  daas  dies  insbesondere  dann  der  Fall  ni  sein  pflegte^ 
wenn  die  Eh^atten  Grundstücke  der  Frau  veräussert  hatten  und  der  Mann 
den  Kau^reis  nun  in  andern  Qmndstficken  anlegte,  welche  nach  dem  Grund- 
satze „res  suocedit  in  locum  pretii"  ohne  die  Uraal  sein  Eigenthum  gewesen 
wären.  Hatte  dagegen  der  Mann  ein  Leibzucbtsgut  TeriMinert,  und  wies 
seine  Frau  zum  Ersätze  dafär  auf  «n  anderes  Grundstileki  so  war  das 
keine  Ursale,  stwdeni  LeHmioht.  Unrichtifr  ist  daher  die  von  der  Glosse 
(siehe  die  Stellen  bei  T*.Martitz  187  i.)  iM-^rüudoto  und  noch  von  Kraut, 
Vormundsch.  II,  425  f.  getheilte  Auffassung;,  dass  Ursal  dor  Ersatz  für  ein 
veräu88crto8  Leibzuchtsgut  sei.  Zu  eng  ist  dio  Auffassunpf  der  Ursale  in 
Honieyors  Roprister  zum  Sachsenspiejfol  u.  d.  \V.,  vi  1  zu  weit  bei  v. 
Mar  t  i  t  z  182  tl".,  in  dor  lIaui»tsHcheauc}i  l>ei  Af^r  icol  a  471  Aam.  2.  604 — Ü06. 

»°)  Vgl.  die  Stellen  hei  Agricola  üOl  Anm.  30. 

")  Vgl.  Bd.  II.  1  §.  12. 

")  Vgl.  V.  Martitz  253—282.    Behrend,  ein  Stendalor  L'rtheilsbuch 
Ö.  52— öö.    Agricola  ÜlÜ— öa2. 
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Qtlterrecht  des  Sachsenspiegels,  indem  es  das  gesamte  Mobiliarver- 
mögen der  Ehegatten  nach  den  Kategorien  Gerade  und  Nichtgmde 
in  weibliche  und  nUtainlicheFahmiss,  die  erstere  im  Eigenthmne  der 
Fran,  die  letztere  in  dem  des  Hannes,  eintheilte,  konnte  anf  die 

Dauer  nur  den  einfachsten  ländlichen  Verbältnissen  g-enligen,  in 
denen  bei  überwiegender  Natiirahvirtschaft  dasiield  nur  eine  unter- 
geordnete Rolle  spielte,  so  dass  Geld  oder  Geldeswert  selten  oder 
nie  als  Bestandtheil  eines  Brautschatzes  erschien  Und  wo 
dies  aosnahmsweise  der  Fall  war,  da  ersetzte  der  Mann  die  Ehe- 
gelder  doreh  Ursale»  wenn  man  dieselben  nieht,  wie  dies  spSter 
ttblieh  worde,  durch  Rentenkanf  oder  Satzung  in  Chimd  und 
Boden  anlegte,  um  ihnen  so  von  vorn  herein  Immobiliarijua 
lität  zu  verschaffen  Mit  der  Geldwirtsehalt  in  den  Städten, 
wo  selbst  Gnmdstlicke  in  der  Kegel  nur  nach  dem  Gesichts- 
pnnlLte  ihres  Tansch?rertes  in  Betracht  gezogen  worden,  war 
das  Geraderecht  des  Sachsenspiegels  nnvereinbar  In  den 
anf  westfidischer,  flUmischer,  thüringischer  Gnmdh^;e  bembeD- 
den  Stadtrechten  verschwand  deshalb  die  Gerade  bald  vofl- 
stiiiulig,  oder  sie  schrumpfte  zu  einem  unbedeutenden  Voraus 
crbrechtlichcr  Natur  zusammen;  statt  der  Sonderung  nach  Kate- 
gorien fand  nunmehr,  wo  keine  Gütergemeinschaft  vorlag,  die 
Sondemng  nach  der  ur^rttnglichen  Zuständigkeit  der  einzehMn 
Ifobilien  statt;  Ehrende  Habe  und  Ldegenschaften  wurden  anf 
gleichem  Fusse  behandelt  Dagegen  suchte  man  in  dem  Mäg- 
de bnrg  er  Rechtskreise  nur  den  Unbilden,  welche  das  Gerade- 
recht ftlr  den  Mann  mit  sich  brachte,  auf  dem  Wege  der  Ge- 
setzgebung abzuhelfen:  was  zu  seinem  GewerbeUriebe  gehörte, 


")  Vgl.  V.  Martitz  2U.    Agricola  43  f. 

**)  Von  den  zahlreichen  diesen  Punkt  betrcffonden  Urkunden  sei  hier 
nur  einer  meklonl)urf,nsclu'n  v.  1407  (Lisch,  l'rk.-Samml.  d.  Geschl.  v. 
Maltzan  II  Nr.  382)  gedacht,  weil  diesellic  au-^drücklich  auf  das  nieklen- 
])urgiRcho>  Laudrecht  Be/u<^'  nimmt.  Hininaiin  Plono  zu  Neudorf  ijuitticrt 
iil)"r  den  Empfang  von  600  M;irk  als  HiHutschalz  seiner  Frau,  Arum  von 
Moltke,  mit  dem  Vorsprechen;  dar  .snil  ik  eer  van  iftaden  an  vore  beim- 
ringe  duon,  alse  in  unser  it^m  kerioch  Bamym  unde  Itertoch  Wanlavet 
lande  een  recht  is. 

Vgl.  V.  MartitB  242  ff.   Agricola  44  f.  47. 

")  YgL  a  822. 
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sollte  unter  keinen  Umständen  zur  Gerade  gerechnet  werden, 
und  wenn  der  Mann  neine  Frau  Uberlebte,  so  hatte  er  nicht  mehr 
die  ganze  Gerade  nach  Abzog  des  lieerptllhls  (S.  3),  sondern 
nur  einen  Theil  derselben  an  die  nächste  Niftel  abzufilbren,  die 
Niflelgenide  wurde  wesentlicb  verkleinert,  steUenwebe  sogar 
ganz  abgesobafit Viel  gefthrlieber  war  das  Geraderecht  für 
die  Fr  an,  wenn  sie  €teld  oder  Geldes  wert  besass;  hier  wnrde 
der  Mann  von  Rechts  wegen  Eij^entlilimer  ^®),  wenn  nicht  recht- 
zeitig daltir  Sorge  getragen  wurde,  derartige  Vermügensobjecte 
im  Wege  des  Vertrags  den  £infltUsen  des  Geraderechts  za 
entliehen.  Das  Bedttrfhiss  Tertragsmttssiger  Regelung  war  hier 
▼iel  za  bSnfig,  die  Bedeutung  und  Verbreituiig  des  Immobiliar- 
yermOgens  TerbKltnissniftssig  viel  zn  gering,  als  dass  man  mit 
der  Ursale  des  Landrechts  hätte  auskommen  können.    Statt  dass 
der  Mann  das  Mobiliarvermögen  in  seine  Hand  nahm  und  dafttr 
die  Ürsale  zu  Händen  eines  Spezialvormondes  seiner  Frau  be- 
stellte, entBchloss  man  sich,  das  MobiliaryermOgen  selbst  an 
einen  solchen  SpezialTormund  zn  flbergeben  odw  in  seiner  Hand 
zn  belassen      und  so  gelangte  man  znr  Oonstituiernng  eines  firan- 
liehen  Sonderguts ^o)^  das  naturgemäss  nur  bei  fahrender  Habe 
und  nicht  bei  Immobilien  vorkam  ^*).  Bei  Liegenschalteu  wäre  ein 


«')  Vgl.  S.  13  f. 
")  Vgl.  S.  820  ff. 

Vgl  AgriooU615. 
*^  VgL  8.  12.  Ein  änderet  Mittel,  deaaen  men  noh  saweilen  gleicbfiiUe 
bedieotfl,  bestand  durm,  dan  die  Fran  dam  Manne  swar  ihr  gsnmtea  Yer- 
m6gan  xabraohta,  sieh  aber  den  Rfiekfidl  ihrer  Fahrniss  im  Falle  aeinea 
Todes  von  ihm  gewihrleiatan  lieaa.  Der  Mann  wurde  dann  swar  Eigaii- 
thflmer,  die  Fraa  erlangte  aber  daftlr  einen  oUigatoriaohen  Eraatanaprueh, 
womit  sie  freilich  den  übrigen  Ottabigem  ihrea  Mannea  nachatehen  muaate. 
Vgl.  Magd.  Fr.  I,  11  diät  4. 

Vjgl.  ▼.  Marti ts  264  f.  Agricola  612.  Daaa  auch  Immobilien 
der  Frao  vorbehalten  werden  konnten,  liaat  aioh  nicht  in  Abrede  atellen; 
ein  soloher  Vorbehalt  wurde  aber,  da  die  Liegenadhaltm  ja  £igenthum  der 
Frau  blieben  und  auch  ohne-  ihre  Gendunigung  nidit  ▼eriuaaert  werden 
durften,  nur  g^gen  das  Yerwaltonga-  und  Nutxungareoht  des  Mannea  ge- 
richtet gewoaan  aein.  So  lag  alao  aohwerlich  jemala  eine  genfigende  Yet- 
anlassung-  Tor,  der  FVan  von  Tom  herehi  ein  aolcfaea  Sondecgut  an  adhaffen. 
Höcbet  charflkkteriatiacb  iat  in  dieaer  BsDebung  die  Behandlnng  der  Gelder, 
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solcher  Vorbehalt  denkbar  gewesen,  aaeh  wenn  sie  in  den  Betüi 
des  Mannes  kamen;  bei  fahrender  Habe  war  das  nnm^^glieh,  der 

Vorbthalt  konnte  nur  wirksam  werden,  wenn  die  betretlendeu  (^e- 
genstäudc  auch  thatsächlich  dem  Manne  vorenthalten  blieben.  So 
entstand  seit  dem  Anfange  des  11.  Jahrhunderts  ^)  derSatz,  da£« 
alles  bewegliche  Gut  der  Fran,  welches  nichl  indes 
Mannes  Gewere  gebracht  wnrde,  Sondergnt  sei**). 

So  f^iongen  die  Folj^en  der  Constitniernnjz:  des  Sondersruts 
weit  über  ihi^  hinaus,  was  die  eijifentliche  Absicht  war:  einzi«? 
der  U  e  b  e  r a  n  g  des  E  i  g  e  n  t  h  u  m  s  au  i'  den  Mann  sollte  ver- 
mieden werden,  er  erlangte  aber  notwendigerweise  nicht  einmal 
Besitz,  Verwaltung,  Nutzung,  d.  h.  seine  ehcTogte iiichen 
Rechte  blieben  in  Betreff  .des  Sondergats  Oberhaupt 
ausgeschlossen.  Sein  Mobiliarvei^nsserungsreeht  fand  hier 
keine  Anwendung^*),  seinen  Gläubiirern  war  das  Sondergut  der 
Frau  entzogen  wUhrend  diese  selbst  von  allen  Dispositions- 
beschränkungen,  deneu  verheiratete  Frauen  sich  hinsichtlieh  ihres 
Eingebrachten  unterwerfen  mussten  (S.  218  ff.  275),  in  Bezog 
auf  ihr  vorbehaltenes  Vermögen  entbunden  war**).  Bei  Auf- 
lösung der  Ehe  theilte  das  Sondergnt  der  Frau  die  Schidcsale 


welche  aus  dem  Verkaufe  vou  FrauenjfruiKktücken  gelöst  wurden.  Sollten 
der  PVau  diese  Gelder  s<*11>st  (resp.  die  Fordornn«?  auf  dics.^lhen)  gewahrt 
bleiben,  so  mn^<' •  aar  Coiistitnioriinj;  von  Somlerj^ut  geschritten  werdea. 
Le<rtp  der  Manu  dagegen  die  Gelder  wif»der  in  Grund  und  Hoden  an,  m 
brauf'hte  er  das  neu»Tworbene  Grundstück  nur  w^iner  Frau  /.n  Kigonthnm 
aofKulassen  (iu  s<^  weit  findet  sieh  die  Ursul  auch  noch  im  Stadtreoht,  Tgl. 
Anm.  401,  1)el)if>lt  es  aber  im  äbrigen  in  seiner  YormundBchalUiehai  Ge> 
were.    Vgl.  Anm.  38.  40.  46. 

»)     Mariitz  280. 

Die  Bdoge  hei  v.  Mariitz  256  f.  270  f.  Der  Cebergabe  körper- 
licher Sachen  entsprach  bei  Fordern  rigsrecht«n  die  Zuweisung  derSchuldim 
oder  die  goriohtlicHe  Cession  an  don  Mann.  Vgl.  v.  Mariitz  272— 27S. 
Agricola  620  f. 

**)  V.  Martitz  260. 

E\A.  261. 

*•)  V.  Martitz  258 f.  262.809.*  Agrioola  674.  680.  Labasd,  f«r- 
mogensrechil.  Kl.  81. 
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ihres  Inunobiliarrermögens,  der  Mann  oder  sein  Erbe  hatte  kein 
Beeht  daran  27). 

Wälirend  die  Beweggründe,  welche  zur  Ausbilduug  des 
Sondergats  geitibrt  haben,  klar  vor  Augen  liegen,  ist  in  neuester 
Zeit  ttber  die  rechtliche  Grundlage  des  ganzen  Verhältnisses 
ein  Streit  von  der  grOsston  Bedeatang  ansgebroohen.  Die  eine 
Partei  stellt  jede  prinzipielle  Reobtsändemng  in  Abrede  und 
hält  mit  Entschiedenheit  daran  fest,  däss  anch  nach  Stadtreoht 
die  eheliche  Verwaltungsgemcinsehalt  in  alter  Weise  fortge- 
dauert und  nur  insot'eru  eine  Modification  erfahren  habe,  als  es 
Üblich  geworden  sei,  auf  y ertragsmässigem  Wege  Theiie 
des  Mobilianrermdgens  filr  die  Fran  zn  reservieieni  was  sodann 
in  dem  Nichteinbringen,  bei  Forderungen  in  dem  NiehtUber- 
weisen  seinen  formellen  Ansdniek  geinnden  habe  Dagegen 
gehen  die  andern  von  der  Annahme  aus,  dass  die  eheliche  Ver- 
waltungsgemeinschalt  ans  dem  sächsischen  Weichbildrechte  völlig 
verschwunden  sei ;  nicht  mehr  die  durch  vertragsmässige  Vorbe- 
halte eingeschränkte  vormundschaftliche  Gewalt  des  Mannes, 
sondern  das  ganz  von  der  Willkttr  der  Fran  abhängende  Ein- 
bringen oder  Niehteinbringen  ihrer  Fahmiss,  Ueberweisen  oder 
Nichtilberweisen  ihrer  Forderungen  soll  das  massgebende  Ele- 
ment gewesen  sein;  nicht  der  Vorbehalt,  sondern  das  Hin- 
bringen beruhte  hiernach  auf  Vertrjig,  der  Mann  hatte  keine 
gesetzliche,  sondern  nur  noch  eine  vertragsmässige  Her- 
schaft Uber  das  Mobilianrermdgen  seinerFrau  '^).  Auch  v.  Martitz, 
als  der  entschiedenste  Vertreter  dieser  Ansicht,  Tcrhehltsich  nicht. 


^)  T.  Martitz  266—268.  266  t  273—276  (bei  v.  Martitz  267  Z.  7 
ist  zu  lesen  Syst.  8ch.«R.  lY,  1,  18).  In  einem  Magdel).  Sch.-U.  des  cod. 
Idps.  946|  das  ioh  einer  firenndlicben  Mittbeflnng  von  v.  Martitz  verdanlro 
heisst  es:  Von  ffüdet  des  «t»  frouwe  fest,  dos  trsw  muame  nitM  cmu  g€- 
«ekrsfrm  noeh  gOobt  iH,  wem  dat  vm  rtdUia  wgm  'gebore?  Dos  gtbort 
wm  rediUs  wegen  i/Kt  firamoen  msten,  es  ss  man  adir  wibt  äturmnb  da$ 
er  der  gewere  daran  darbit. 

^  Agrioola  48.  45.  60  £  145-147.  180-185.  857  f.  v.  Gerber, 
ErdrtemngeD  z.  Lehre  v.  deniMh.  ebel.  Güterrechte  S.  18  ff.  Hensler, 
Gewere  287. 

^  V.  Martitz  272.  274.  278.  Beb'rend,  a.  a.  0.  58.  Siebe  anoh 
nuten  §.  22  Anm.  26. 
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da88  hiernach  das  eheliche  Güterrecht  der  sächsischen  Städte  bin- 
sichüieh  der  fahrenden  Habe  nieht  mehr  auf  dentselureehtliehem 
Boden,  sondern  anf  dem  des  rOmisehen  Dotafarechts  gestandeo 
haben  wttrde       Schon  dieser  Umstand  rooss  uns  stutzig  maeben; 

denn,  war  gegen  Ende  des  Mittelalters  der  Boden  «lerartig  för 
die  Aulhahme  des  römischen  Güterrechts  vorbereitet,  wie  in 
aller  Welt  war  es  dann  möglich,  dass  gerade  die  Rezeption 
des  römiBchen  Rechts  auf  diesem  Gebiete  nicht  den  Sieg»  son- 
dern umgekehrt  die  völlige  Niederlage  der  rtaiisehtlichen  Ideea 
zur  Folge  haben  konnte  "0? 

Aus  diesem  allgemeinen  (irunde  habe  ich  schon   früher  ") 
kein  Redciiken  getragen,  mich  entschieden  gegen  v.  Martitz  aus- 
zusprechen, und  die  Quellen  haben  mich  in  dieser  Ansicht  nur 
bestärken  ki^nnen.  Besonderes  Gewidit  ist  anf  einen  in  den 
Magdebnrger  Fragen  I,  8  Dist  3  behandelten  Beehtsftll 
sn  legen.  Der  Vormnnd  eines  jungen  Mftdcbens  halte  es  nr* 
säumt,  über  die  Verwaltang  ihres  Vermögens  Rechnung  zn  legen» 
nach  erreichter  Mannbarkeit  verheiratete  er  sie  anf  ihre  Ein- 
willigung mit  einem  Manne,  und  antwort  detn  manne  ir  vcierUcl 
gut  gane  unde  gar,  dne  ir  jawori.   Bald  darauf  starb  der  Mann; 
die  Fran  hatte  ihr  MobiliarrermOgen,  soweit  es  nicht  snr  Gerade 
gehörte,  verloren.  Zmn  sweiten  Male  yerheirateC»  stellte  sie  dem  Ge- 
richte die  Frage:  (äf  der  wmmmäe  maehi  haäe,  ir  guidememmmt 
dn  ir  tmitsen  zm  anticorfen,  adir  nh  i^er  der  frouwen  das  gtU  br^ 
rechen  unde  becjsakn  sulle?   8ie  behauptete  also,  die  Ue hergäbe 
ihres  Vermögens  an  ihren  ersten  Mann  sei  einVeränsseruogir 
geschäft  gewesen,  wozu  ihr  Vormond  keine  fiefnipiisB  gehabt 
habe.  Das  Petitum  ging  anf  Rechnungslegung  und  anf  Schaden- 
ersats  wegen  unbefugter  Verilnssernng.   Die  Magdebnrger  ent- 
schieden :  UtU  dei-  vonmmde  der  toclUn\  noch  iretn  erbnamen, 
niciU  reehinscliaft  getan,  so  sal  her  ir  noch  yt clinischa^'t  fhtttu  unde 
UHJU5  her  ires  gutes  deme  inanm  scu  der  e  gab,  das  sal  in  di 
reehinsehaft  kernen  unde  bliben,  sintdemmole  dat  $% 
den  man  mit  willen  mcu  der  e  hat  genomen.   Der  Sinn 


•»)  V.  Martitz  280  f.    V^-l.  untm  Anm.  52. 

")  Vgl.  V.  Martitz  281.  289.    v.  Gerber,  a.  a.  0.  20. 

*^  Zeitachrift  £.  Bechtigwohichte  X,  431-439. 
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der  letsten  Worte  war  offenbar  der,  dasB  dem  Vomninde,  deeeen 

Pflicht  zur  Reehnung8le^i:ung  llbrigeus  auerkaunt  wurde,  wegen 
der  Uebergabe  des  MUndelgutcs  an  den  Ehemann  Decharge  zu 
ertheüen  sei,  da  die  von  seiner  Schutzbefohlenen  treiwillig  ein- 
ge£;aiigene  Ehe  eine  reehüiche  Verpfliehtnng  zn  dieser  Uebei^gabe 
begrUndet  habe  Also  die  Eingehung  der  Ehe,  nicht  die  Ver* 
mOgensttbergabe  war  der  entscheidende  Rechtsakt,  dasBeehtdes 
Hannes  am  Frauengute  beruhte  nach  wie  yor  auf  der 
Elie,  d.  h.  auf  seiner  c  hcher  r  1  iclien  (Jewalt,  nicht  auf 
der  II  1  ati  ou.  Bestätigt  wird  diese  AurtiW8Uug  durch  eine  zweite 
Magdeburger  Entscheidung,  wonach  Erbschaften,  weiche  der 
Frau  während  der  Ehe  zufielen^  als  Bestandtheile  des  ehelichen 
Vermögens,  die  dazn  gehörigen  Mobilien  (d.  h.  Nichtgerade) 
also  als  Eigenthnm  des  Mannes  angesehen  wnrdeni  aaeh  wenn 
der  Mann  während  der  Daner  der  Ehe  den  Besitz  nicht  ergriffen 
hatte  ^*).  Dass  bei  Erbrälicii  die  (iewere  von  selbst  auf  den 
Erben  erstarb,  kann  hier  niclit  zur  Erklärung  ausreichen  ^^),  da 
es  ja  nach  v.  Martitz  nicht  sowol  auf  die  Qewerc  der  Fran, 
als  viehnehr  darauf  angekommen  wSre,  dass  sie  dem  Manne 
die  Gewere  einrSnmte.  In  der  That  galt  derselbe  Satz,  den 
wir  hier  fllr  Erbschaften  kennen  gelernt  haben,  auch  für  Sehen* 
kungen,  welche  der  Frau  während  der  Ehe  gemacht  wurden. 
Auch  hier  wurde  der  Mann  Eigcnthünier,  wenn  er  nicht  aus- 
drUcklicli  gestattete,  dass  das  Geschenkte  bondergut  seiner  Frau 
Tcrbliebe 


»»)  Vgl.  Apricola  624  f.  v.  Martitz,  iW  sich  S.  272  Anm.  16  auf 
dens'^llx^n  Kc-i  htafall  2U  Guosten  seiner  Änsickt  beruft,  bat  die  Schlott 
Worte  ül)ersehen. 

Wasserschieben,  Re(  )its<|ii.  204  c.  G3  und  (zum  Theil  besaer)  406 
0.  51.    Vgl.  Agricola  146.  182.  v.  Gerber  22.  ^ 

•*)  Darauf  boruft  sich  v.  Martitz  270  -278,  der  aber  doch  anerkennt, 
dan  es  sich  hier  jinUttfalls  um  eine  auffallende  Ausnahme  von  der  fon 
ihm  aafgestolltrn  Regol  haud«'lte. 

**)  Vgl.  den  bei  Agricola  225  f.  mitgetheilten,  dem  jüngeren  Land» 
recht  angehörigen  Schöffenspruoh :  Es  were  denn,  dae  die  frawen  beweiim 
hkmim,  das  ihn  hrnnren  ihnen  das  nodk  ihrem  tode  zu  voraus  zu  haben  gegeben 
JMm,  oiifr,  «0  ft«  $oleh  gelt  von  geechenk  oder  gäbe  halben  oder 
andern  ankörnen  were,  dae  sie  dae  aue  gunei  ihrer  herrn  vor 
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Mit  einer  ansoheiiieiifl  i:;ri»sseron  Rerechti^ung  beriiten  »ich 
die  Gegner  unserer  Ansieht  daraul,  dass  es,  wenn  Liegen  seh  atlen 
der  Frau  während  der  £be  verkauft  wurden,  hinsichtlich  der 
Kanlgelder  gaiu  von  dem  Willen  der  Fraa  abgehangen  habe, 
ob  dieselben  in  die  Hand  des  Mannes  konunen  nnd  so  in  sein 
fiigentfanni  ttbergeben,  oder  ob  sie  der  Fran  als  Sondeiigat  Tor- 
bchalten  bleiben  sollten  ^'').  Der  Satz  selbst  ist  nicht  %xl  be- 
zweifeln er  erklärt  sieh  aber  auf  andere  Weise.  Wir  haben 
irtlher  gesehen,  dass  der  Satz  „res  sueeedit  in  loeum  jiretii  et 
pretium  in  locum  rei'^  auch  im  säehsisehen  Kecht  in  G^tnng 
gestanden  hat  nnd  demselben  mit  Unreeht  abgesproeben  worden 
ist  Kraft  dieses  Saties  standen  die  Kan%elder,  bevor  sie 
ssur  AassEahInng  kamen,  ansobliesslieb  der  Fran  m,  nnd  wie 
der  Mann  ihr  das  Grundstück  nicht  ohne  ihre  Genehniij^ung 
entziehen  konnte,  so  war  er  auch  nieht  bereehtiürt.  sie  zur  Her- 
ausgabe des  Kaufpreises,  der  dadurch  sein  Eigenthum  werden 
mnsste,  zu  zwingen:  der  Kaufpreis  wurde  also,  wenn  die  Fran 
darauf  bestand,  anob  wider  den  Willen  des  Hannes  ihr  Sonder- 
gut, denn  nar  anf  diese  Weise  konnte  der  Anspruch  der  Fraa 


ihr  eigen  gelt  vor  sich  in  iren  geweren  gehabt  und  behalten 
hetten  .  .  .  .:  als  denn  so  helwllen  sie  dasedbige  hereih'  geU  netek  todt 
ihrer  hmrn  von  ihren  gelassen  leiheeerben  wwerhindert  biUieh, 

»')  V.  Martitz  272  Aum.  15. 

Siolie  Anm.  40.  Uatw  Umstanden  hlieb,  nach  r«>1)ortMnkunfl  mit 
dem  Maune,  die  Sondergutseiponschaft  auch  nach  Auszahlmi;,'  dos  Kauf- 
preises an  ihn  gewahrt.  Ein  Heispiel  \n\  dur  Soh.-Spr.  bei  Waasencfa- 
leben  97  c.  158,  wo  der  Maua  die  Kaufgelder  versprcxrhonermassen  «ir 
Wiederherstellung  eines  abgebrannten  Hauses  auf  einem  Grundstücke  seiner 
Frau  yerwendet  hatte.  Der  Nenbau  wurde  nach  seinem  Tode  nicht  den 
Erben,  sondern  der  Witwe  zugesprochen.  Oder  du*  Mann  wnide  doreh 
die  Fran  resp.  6m  wartdbereohtigten  Erben  gendtigt  Kantion  daf&r  m  be> 
stellen,  dass  er  die  Kau^elder  zur  Beschaffung  eines  aodenraitigen  Oraad> 
Stücks  verwenden  und  dies  seiner  Frau  zu  E^penthnm  anflawen  Wörde. 
YgL  Wasserschieben  187  c.  4.  Liess  die  Fran  es  stillschweigend  gesdiehea, 
dass  der  Sbnn  ihr  Gut  ▼er&usserte  und  sieh  die  fijiu^eldsr  «"f^hHi  fien^ 
so  giengen  dieselben  nach  Jahr  und  Tag  definitiT  in  sein  ISgeathnm  ibar. 
Vgl.  den  bei     Mertitz  257  Anm.  7  mitgetheilten  Rsohtsfall. 

»•)  Vgl.  s.  m 
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auf  Erhaltimg  ihres  EigenthamB  realisiert  werdeo.  Ganz  ebenso^ 
wie  das  Kaii^ld  selbst,  wurde  schon  die  Kaufgelderfordernng 
behandelt  Hatte  die  Frau  dieselbe  aaf  ihren  Namen  stellen 

lassen,  so  stand  sie  ilir  als  Sonderfrutsl'orderuug  zu;  hatte  sie 
sich  und  ihrem  Manne  zusammen  verspreeheu  lassen,  so 
war  sie  halb  iSondergut,  halb  Forderung  des  Mannes ;  war  end- 
lieh  nnr  dem  Manne  yersprochen  worden,  so  war  er  allein 
der  Fordeningsbereclitigte  ^®).  Aber  aneh  in  diesen  Fällen  war 
die  Entseheidnng  doeh  nicht  so  ganz  der  Willkür  der  Fran  fair 
heimgegeben,  der  Mann  hatte  ja  dnreh  die  Verftassernng  des  in 
seiner  Gewerc  hefindliclien  Grundstücks  diese  Lage  lierbeige- 
führt,  er  konnte  sieh  dabei  vorsehen,  und  wenn  er  dies  nicht 
tbat,  so  gab  er  damit  stilldchweigend  sein  Einverstäudniss  zu 
erkennen.  Genau  in  derselben  Lage  befand  er  sich  aber,  wenn 
er  sich  bei  der  Eheschliessung  eine  bestimmte  Mitgift  Ter- 
sprechen  liees  ^%  obwol  er  wnsste,  dass  seine  Fran  noch  wei- 
teres Moblliarrermögen  und  ausstehende  Forderungen  besass. 
Dann  war  die  Frau  !)e  re  e  Ii t  igt,  ihm  dieselben  vorzuenthalten 
und  wenn  sie  während  der  ganzen  Dauer  ihre»  ehelichen  Standes 


^  WMflersohkbea,  Reohtaqa.  95  c.  150:  ein  der  Fna  und  ihrem 
Kinde  erster  Ehe  gemeinaohaftlich  gehäriges  Haus  wurde  Schulden  halber 
verkauft;  da  die  Frau  vor  Auasahlnng  des  Kaufpreiaee  starb,  so  Terlangte 
der  Vormund  des  Kindes  die  ganze  Summe,  weil  das  Geld  nicht  in  des 
fthnnes  Qewere  gekommen  sei.  Dag^en  beanspruchte  der  Mann  die  ffilfte 
für  sich :  loenne  is  im  globü  sei,  so  wt  is  m  geiner  gewere  gewesein,  wo 
is  gdegin  adir  geweet  sei,  äU  wei  als  ab  her  is  bei  im  do  Heime  heUe, 
Es  wurde  erkannt:  Das  yelt,  das  die  frawe  erem  mannt  sundUr  tmdirs^eU 
Us  globen,  den  is  dirmanet  was,  das  saA  tnan  dem  nuume  heesakn,  nnd 
nüda  der  frawen  ünder»  Siehe  femer  ebd.  191  o.  51.  847  e.  106.  Vgl.  v. 
Martits  274  f.   Siehe  auch  Anm.  44.  46. 

*^)  Dass  dies  üblich  war,  geht  aus  Magd.  Fr.  I,  11  dist  1  hervor: 
Wenne  sich  czwe  nemen  ecu  der  ee,  so  gehin  der  «sl&m  eswew  hste  frunde 
von  mannen  csu  mmpne  Wide  thun  das  gelobde  offinbar.  unde  wenne  des 
nuinnes  frunde  das  gelohde  entpfangcn  Jiaben,  do  sprechen  der  frouwen 
fruiule  (foljrt  «las  Morj^t'iijrahogt'löbniHs). 

♦-)  Mit  riir.'clit  jiiiunit  seihst  A^rricola  «25  f.  an,  dass  die  Frau 
bei  Eingehung  der  Eiio  eiuseitigeu  Vorbehalten  berechtigt  ge- 
wesen sei. 
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daran  festhielt,  so  wurden  die  betreffenden  Gegenstände  und  For- 
derungen auch  bei  der  Verniögensauseinandersetzusi^  nach  Auf- 
IdBung  der  Ehe  als  Sondergut  behandelt  ^*). 

Nor  das  £me  ist  msogeben»  daag  man  bei  dieser  AaMia- 
andersetxiing  den  Bechtistaiidpiuikl  nicht  mehr  in  F^age  konnMa 
HesS)  sondern  sich  rein  an  das  insserliehe  Mement  des  Nichts 
einl)ringens  oder  NichtUberweisens  hielt,  indem  mau  offenbar 
von  der  Ansicht  ausgieng,  dass  der  Mann  zu  Unrecht  Vorent- 
haltenes wol  schon  während  der  £he  eingetrieben  haben  würde 
Nnr  bei  Erbschaften  erschien  eine  derartige  Präsmnption  nicht 
nilSssig,  weil  der  Mann  es  liier  nicht  immer  in  seiner  Haad 
hatte,  den  Besits  zn  ergreifen       Hier  bedurfte  es  einer  sv- 


*')  Dass  die  Vorenihaltung  bis  Auflösung  d»»r  Eho  anjcrtHlauert  habe, 
wird  regelmftssig  besonders  hervorgehoben.  Vgl.  Syst.  Sch.-R.  IV,  1  c.  32: 
bi  der  vrautoin  hbetage.  V^l.  die  übrigen  Stellen  bei  t.  Martiis  96S. 
369.  272  Anm.  15.    Agricola  617  f. 

♦*)  In  dieeem  Sinne  ist  die  bei  Wasserschieben,  Rechtsqu.  208  mitge- 
theilte  Magdeburger  Entscheidung  in  Sachen  dea  Grafen  Otto  von  Orla- 
münde  g^en  Graf  Heinrich  von  Honstein  zu  verstehen:  Wo»  gf^* 
Otto  im  von  f>riffe  wegin  abemanetf  (kis  endarf  her  (Graf  Otto)  von  A§miufn, 
seiner  iMusfrawen,  wegin  nuM  tforburgin  adir  anUgin,  dat  if  erm  «Mi 
bUbe,  tmtäemmäl  das  w  bereU  gdd  ist,  dat  her  nvordirt;  Mmäir  mw  her 
dea  t«  seine  gewere  iHtrigen  kan,  do  mag  her  meU  Unm  wae  her  «4^  «an 
redMe  wegin.  Offenbar  hatte  der  BeUagte^  ein  Tanrandter  der  GenaUin 
Ottos,  ftr  die  Wahrung  der  SondMgntaeigensohaft  dea  von  ihm  an  Zab- 
lenden  Kaution  verlangt,  er  wurde  aber  pure  nur  Zahlung  TenuihaUt»  da 
ea  aioh  um  eine  ein&ehe  Geldf<»derung  handelte  (vgL  Agrioola  S59); 
hfttto  eine  Kanfgelderfordemng  für  veriusaerte  Frauengllter  vorgelegen,  ao 
wäre  wenigatena  Kaution  f&r  die  Einwillignng  der  Orifin  an  atellen  geweiea 
Vgl  Amn.  88.  40. 

**)  Vgl.  S.  866.  In  derselben  wäre  auch  au  entaoheiden  f»- 

weaen,  wenn  der  Mann  Forderungen  aeiner  Frau,  wddie  toh  eiaam  Dritleu 
mit  Arrest  belogt  waren,  aus  diesem  Grunde  nieht  hatte  einkaaaieren  können. 
Zu  tadeln  ist  daher  das  UrtheO  bei  WaesersdUelMn,  Beohtequ.  96  e.  180 
(vgl.  Agrioola  868  Anm.  11),  denn  wenn  hier  andi  ketn  eigeatlieher 
Arreat,  aondem  eine  von  dem  Manne  genehmigte  Sequestration  vorlag,  ss 
war  ea  doch  nicht  gerechtfertigt,  darin  ttnen  Y^rsioht  dea  Mannea  an  er* 
kennen,  üebrigens  soheint  es  mir  nieht  richtig,  wenn  v.  Mnrtita  STD 
Anm.  9  und  Agrioola  680  das  in  dieeem  Schfiffonapruche  gebrauchte  Wert 
vofeperrü  und  lad^lgiicfc  wjperrft  im  Gqpensatee  in  dar  go 
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drttokliclidB  WiUeaseiklftrang  des  Maaiwi.  HMideHe  ee  nkk 
aber  um  Saoben,  die  sieh  bereits  in  seiner  Gewere  befimdeiiy 
80  genttgte  selbst  eine  solebe  WillenflerUftrimg  nicbt,  wenn  er 
sieb  nicht  zugleich  des  Besitzes  entschlug 

III.  In  den  übrigen  Gebieten  des  sächsischen 
Rechts  lag  tür  das  Öondcrgut  in  der  Gestalt,  wie  wir  es  vor- 
stehend keimen  gelernt  haben,  durehaos  iLeine  VenuklaasiiBg  rar. 
Yorbehalteaes  Fraaeagiit  findet  sieb  deshalb  hier  viel  sdteaer, 
and  eher  an  Inimobilien  als  an  fahrender  Habe.  Der  zn  Grande 
liegende  Oedanke  war  hier  nicht  bloss,  wie  bei  dem  ostlalisehen 
Sondergute,  die  durch  die  Ehe  eintretende  P^igenthurasverände- 
rung,  d.  h.  das  Aafgeheu  in  das  Samtgut,  zu  Gunsten  der  Frau 
durch  Gonstitaiemng  eines  Yoraos  tu  modificieren  ^^),  sondern 

taug  diflMt  Wortes  (vgl.  HattattB,  Olonw  8.  1898)  aof  die  vorbehaHloie 
nistbnbenelwii.  Du  Wort  twdeiitet  eonst  „mÜ  Arreet  belegt",  osd  dieeeii 
Sinn  hat  es  auoh  hier,  nor  ist  die  Iieeart  bei  Watsendileben  nnricbtig. 
Offenbar  muss  gelesen  werden:  Was  gnti»  und  geläis  eine  frawe  zen  erem 
manne  hrengit  und  unvorsperrit  in  seine  gewcUt  antwort,  adir  antworten 
adir  glohen  lessit  t>on  iren  wegen,  ahn  das  der  man  des  gutis  lediglichin 
zuiidir  andir  leute  wedirsproche  tinu/  f/tthruchiu  noch  seinen  willen,  douin 
luit  der  man  eine  ri'cjite  (/cwerc.  Si)it  {d.  Ii.  du)  nn  die  gefordirten  schulde 
und  gelt  zo  lediißich  t  orspfirit  (rr)(.  sinl),  und  in  de^i  mannes  gewnlt  und 
gewere  bei  srincr  fraicen  lehin  nicht  kommen  .<^int,  zo  ist  das  gelt  und 
schulde  yi fallen  uff  der  frawen  erbnemen,  und  niciU  uff  den  man  noch 
erem  lade.  * 

*•)  Vgl.  (las  V  Martitz  266  mitgfothcilte  Sch.-U.  o'mcH  Leipziger 
(  oih  x.  Sif»ho  auch  v.  Martitz  2ß3.  Agricolii  G2H.  Hierher  ist  vielleicht 
auch  Syst.  Sch.-R.  IV,  2  c.  67  (s.  S.  227  Anin.  :52)  zn  l)eziohen.  Vgl.  v. 
Martitz  2ri4  Anin.  33.  Ein  älmlicher  Vorgaup  war  os,  wenn  der  Mann 
mit  GoUlerti,  die  von  seiner  Frau  eingebracht  und  demnach  sein  Eigenthum 
geworden  waren.  Grundstücke  kaufte  und  diese,  da  sie  nach  dem  Satze 
,,res  succedit  u.  s.  w."  zunächst  in  sein  Eigenthum  Helen,  seiner  Frau 
zu  Eigenthum  aufhes».  Siehe  Magdeb.  Fr.  I,  6  dist.  1.  Lieas  der  Mann 
daa  gekaufte  Ginindstück  sich  und  seiner  Frau  gemeinsam  zuschreiben, 
so  gehörte  wie  bei  dem  analogen  Gclöbniss  der  Kaufgelder  (Anm.  40) 
jedem  die  Hälfte.  Siehe  den  bei  v.  Martitz  285  Anm.  41  angeführten 
Rechtsfall.  Vgl.  Anm.  21.  Ebenao  wenn  er  Gelder  aoalieh  und  den 
Sohuldichein  auf  sieh  und  aeiae  Frva  als  Glftnbiger  snattaUai  liest. 
Wanerschleben  423  o.  79. 

*')  In  emer  Wismarer  Urk.  des  13.  Jh.  (Mekl.  Urk.-B.  II  Kr.  900) 
Sehrödtr,  Qttoh.  d.  eheL  OAterraolitt.  IL»,  34 
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wh,  was  im  oilftlifehtii  Baeht  mir  das  SeeniAbre  war,  dieaea 
Yonns  der  Ja  bei  QfMeigeBMiBaeluift  niolil  seitea  weit  inln- 
aiyeroi  Henehail  des  Maanes  ra  eataieheB  and  der  freien  Dis- 
position der  Frau  zu  unterwerfen  *^).  Das  Öeschäftsvermö^n 
gewerbetreibender  Frauen  darl  aber  nicbt  hierher  ^rechnet 
werden,  da  Mer  der  ZuMmmenhang  mit  dem  Vermög:en  des 
Mnaas  in  gewissem  Simie  gewahrt  blieb  Ein  Vorbehalt  sa 
CKmstsn  des  Mannes,  im  ostfiUlselien  Beofale  andeakbar,  eonsti- 


•obenkt  eine  Witwe  ein  Onmdttilok  tn  ihre  verhaiTStete  Toditer,  mit 
der  Beetimmnng,  daM  et  nach  deren  Ahleben  den  Kindern  und  aidit  den 
Msime  snüdlen  soUe.  Ueber  TorhehaHenee  Gnt  in  Leipsig  a.  8.  89  C 
In  einem  andern  Orte  dea  MeiaanerUnda  8.  140  Anm.  77.  In  Prag 
nnterkg  bei  kiaderloaer  Ehe  aooh  daa  Sondergut  dem  Alleinerfaraehi  daa 
Ifannea  (v|^  8.  SS),  doeh  aoheint  diea  nur  von  hewegUchem  Sonde^gofta 
gsgoltan  m  haben.  Ueber  unbewei^ichaa  Sondergni  vgl.  Bd.  II.  1  S.  ISS. 
Sbenao  ergriff  in  Liibeek  die  akaftatariaohe  Erbportion  dea  Mannse  aaeh 
die  HUfte  dea  Sondergnta.  Vgl  8.  8S.  Andere,  wie  ea  aeheint,  in  Brnnn- 
aehweig,  da  aonai  bei  dem  gaaetaUohen  Alleinerbceoht  eine  Sondergnta» 
aehenkung  der  Fran  an  den  Shan  toü  Todea  wegen  keinen  Sinn  gehabt 
bitto.  Vgl.  Ottoniaehea  Stadtr.  §.  88  (Urk.-a  I,  6):  SwHUk  vrmm  imm 
mmme  gift  an  vogii«$  ihinge  M  aa      eren  eioMn  tailalaw  haast,  ik 

«•)  FIr  Hamb  arg  vgl.  8.  S77  Anm.  48  a  and  Agriool«  632  Anm.  Sl. 
688  Anm.  88,  fttr  Bremen  8.  840.  893  Anm.  68,  f&r  Prag  S.  99  f.  877 
Anm.  48  a,  för  I^lau  S.  281  Anm.  16,  für  das  R.-B.  u.  Dist  i  n  ctioneu 
8.878  Anm.  48a,  für  Brünn  Bd.  II.  1  S.  99  Anm.  20.  105  Am«.  13,  für 
Ooalar  Statuten  S.  78,  3.  Zahlreiche  Beispiele  aus  dem  Gebiete  des 
lübischen  Rechts  bei  Pauli,  Abhandl.  II,  45  —  54.  Hier  wunlen  s-^ii 
Ekide  dea  14.  Jh.  die  Sondurgüter  der  Frau  als  spelepenninghe,  cUnarii 
trt^haies  bezeichnet.  Vgl.  ebd.  51—64.  In  dem9ell)cn  Sinne  ist  es  wol 
an  verstehen,  wenn  in  einem  Lüneburger  Ehevertrage  v.  1365  (s. 
S.  847  Anm.  62)  der  Bräutigam  ausser  der  Morgengabe  jährlich  eine 
halbe  Pfanne  Sakes  an  seine  i*Vau  to  rukhelpmniHgheH  zu  geben  var- 
apricht. 

«•)  Vgl.  oben  S.  225.  275  und  Pauli,  Abh.  II.  66  f.  Vorkommen  konnte 
ee  natürlich,  dass  der  Mann  seiner  Frau  die  Führung  eines  Haiidelgeschäfti 
auf  eigene  Rechnung  gestattete,  aber  es  verstand  sich  eben  nicht  von 
selbst.  Beispiele  bei  Pauli  58  f.  Vgl.  Syst.  Sch.-R.  IV,  1  e.  89.  81.  Zo 
allgemein  Agrioola  629  Anm.  39. 
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takrta  eiaen  Voran  ftr  fim  und  beMeie  deMlbea  m  dm 
BewIninkiingeD  der  getarnten  EmuA 

Grösser  war  die  Bedeutung  des  vorbehaltenen  Guts  bei  der 
in  dem  Gebiete  des  Drittlieilsrechts  so  gebräuchlichen  gegen- 
seitigen Vermorgengabang  der  Ehegatten,  indem  dadurch  nicht 
einfach  die  eheliche  Verwaltaiigigemeiiuchaft  an  die  Stelle  der 
Gttteigeoieiiiaehaft  geeettt  wurde,  sondm  dag  nicht  als  Morgea- 
gabe  eingebradile  VennOgen  der  Fraa  als  ilur  SoBdergnt  m 
ihrer  freien  Dispositien  blieb  I>ie  Hftnfigkeit  derartiger  Ver- 
trage in  Böhmen  und  Mähren  hätte  schliesslich  zu  einer  dem 
römischen  Dotalrecht  verwandten  Anschauung  llihren  können. 
Im  Otener  Stadtrecht  scheint  dieselbe,  aber  nur  f\ir  den  Fall 
der  anbeerbten  Ehe,  geradesa  die  Herschaft  erlangt  zu  haben, 
md  iwar  imveriLennbar  eben  unter  dem  EinfliiMe  der  bObmiseh- 
iMtiiriaeben  Beebte 

§.22.  Vergabungen  unter  Ehegatten  und  vertrags- 
m Äs sige  Gütergemeinschaft.  I.  Eine  vielbesprochene  Be- 
stimnmng  des  Sachsenspiegels  lautet:  Svenne  m  mm  urif 
mmtt  so  nmU  he  m  tme  gewere  tU  ir  giU  io  rediier  9ommi9M^, 
dar  umme  ne  maeh  nen  wf  wem  mame  neue  gave  gevm^  <m 
trme  egene,  noch  tm  «rar  varmde  koM,  dar  m^i  r9t^ia^  ertf0it 
mede  pertie  na  irtne  dode.  wende  die  man  ne  ma^  an  sines  winee 
gtide  nene  andere  w&re  getvinnen,  wen  cAse  he  to  dan  irsten  mit 
ire  tmivieng  in  voimuntscap  Wir  haben  schon  S.  320  ff.  ge- 
sehen, dass  dieser  Satz  nicht  in  allen  Punkten  wörtlich  genom- 
men werden  darf:  von  dem  Mobiliar?ermOgen  der  Fraa  kam  aar 
die  Gerade  in  den  Tormandsehaltliehen  Beeits  dee  MamMi; 
■ein  Beeitstitel  an  ihrer  flbrigen  FabmisB  war  niebt  vormand- 


^*')  In  der  Anm.  47  angeführten  Wismarer  Urkunde  handelt  et  tioh 
um  eino  fernere  Schenkung  au  den  verheirateten  Sohn,  mit  der  Bettim- 
niuiig:  si  prius  moritur  ipse  quam  uxor  sua,  tarn  dicti  manstu  et  domue 
cedet  piterifi.  et  non  uxori.  Zu  vergleichen  ist  auch  eiue  Göttinger  Urk. 
V.  1491  (S.  261  Anm.  144). 

»»)  Vgl  Bd.  II.  1  S.  106. 

")  Ofener  Stadtr.  397.    Vgl.  Bd.  II.  1  S.  67.  106. 
Ssp.  I,  31  §.  2. 
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scbaftliehes  liutKangsrecbt^  sondern  Eigenthum.  Es  wird  sieh 
ergeben,  cUbs  unsere  Stelle  in  Betreff  der  tm»  jelirt  betebifti- 
geaden  Frage  saeb  dea  Sebenkaogan  der  Frau  an  den  Haan 
aidit  weniger  angenaa  ist*). 

Das  Vermögen  verheirateter  Frauen  bestand  nnter  deaVer- 
liähnisseu,  Itir  welche  der  Sat  hsenspiegel  berechnet  war,  iu  tler 
Kegel  nur  aus  der  Gerade;  anderes  Mobiliarvermögen  konnte 
nicht  vorkomuieii,  Immobiliarvermögen  war  wenigstens  ni<}bt 
biaig  Bei  der  Frage,  ob  die  Frau  ibrem  Manne  äebenkaa- 
gea  macben  dürfen  kam  es  demnaob  vor  allem  aif  die  Oe- 
rade aa. 

Es  ist  bekannt,  dass  das  sächsische  Landrecht  Vergabungen 
auf  dem  Siechbett  und  Verltigungen  von  Todes  wegen  in  Betreff 
der  fabrenden  Habe  noch  nicht  anerkannte:  derartige  Ver- 
fügungen war  zwar  nicbt  nnll  and  nicbtig,  aber  der  Erbe  brauchte 
Bie  sieb  niebt  gefallen  zn  Ussen,  wenn  er  niebt  aaedillcklieb 
cagestlnimt  and  danut  aaf  fleia  Reebt  yeisiebtet  halte  Ma- 
ttlrlieb  fond  dieser  Hätz  aaeb  Anwendung  aaf  die  C^rade*). 
Unter  Ehegatten  hatte  er  aber  noch  die  weitere  Consequenz, 
dass  die  Frau  ihrem  Manne  auch  unter  Lebenden  keine  Zu- 
wendung machen  konnte :  an  einzelnen  Geradestticken  nicht,  weil 
dieselben  wahrend  der  Ehe  nicht  fUr  sie  existierten,  da  aar 
die  Oesamtbeit  der  Gerade,  als  ein  waadeibaier  VermOgeona- 
begriH  ihr  Eigenthom  war  *);  aber  aaoh  an  der  gamea  Gerade 
nicbt,  Weilar  Mann  als  Vertreter  der  eheliehea  Genos- 
senschaft dieselbe  im  Besitz  hatte,  weil  die  Frau  bei  ihm 
lebte  und  daher  thatsächlich  bis  zu  ihrem  Tode  im  Genuas  der 
Gerade  blieb  und  nur  ihren  Erben  etwas  entzog,  was  sie  selbst 
niebt  entbeiirte       Demnach  konnte  der  n&cbste  Garadeerbe, 


*)  Vgl.  Heusier,  G«wore  154.  166. 

*)  Vgl.  Ssp.  L  0.  §.  1:  «0  M  erft  nmt  «MViHli  fmoe,  mmm  mde,  wmit 

egen,  of  8$  dat  h€9$t 

*)  Ssp.  I,  52  §.  S.  GMHi.  Lmdr.  46  |.  7.  ' 
)  Vgl.  S.  221  f.  280.  266.  Agrioola  447  Anm.  86. 
•)  Vgl.  a  888. 

')  So  iit  sa  formiilierai.  ITiebt  weil  dar  Mum  tohoii  im  B«titse 
war,  londeni  weil  die  Freu  den  Beieiiz  bei  ihm  hatte,  erschien  die  Ter> 
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und  in  Ermangelung  eines  solehen  wol  andh  der  Riehier  kraft 
iflealieclien  Erbrechts,  eine  solche  Schenkung  beim  Tode  der 

Frau  einlach  rückgängig  machen,  es  sei  denn  dass  er  zuge- 
stimmt hatte ;  die  Zustimmung  des  nächsten  Erben,  vor- 
ausgesetzt dass  er  bis  zum  Tode  der  Frau  der  nächste 
Erbe  blieb,  beziehentlieh  die  Znstimmnng  des  Rieb- 
ters,  wenn  kein  Geradeerbe  da  war,  machte  die 
Sehen  knng  gilt  ig.  Aseh  in  dieser  Beziehung  ist  die  in 
Rede  stehende  Bestimmung  des  Sachsenspiegels  mindestens  un- 
genau Wenn  die  Frau  den  Mann  überlehto,  so  wurde  auch 
die  von  ihren  Erben  respective  dem  Richter  genehmigte  Gerade- 
•sehenknng  hinfllliig,  denn  es  lag  in  der  Nator  der  Sache,  dass 
eine  solche  Schenkung  nnr  als  Sdienknng  yon  Todes  W0gen 
▼erstanden  werden  konnte  *);  wäre  dies  nicht  auch  die  Ansicht 
des  Sachsenspiegels  gewesen,-  so  hätte  seine  Aeusserung  tlber 
das  Schenkungs verbot  tiberhaupt  keinen  rechten  Sinn  gehabt, 
denn  das  Anfechtungsrecht  der  Erben  beruhte  doch  einzig  dar- 
auf, dass  man  nicht  auf  ihre  Kosten  freigebig  sein  sollte. 
Anders  stand  die  Saohe  nach  beiden  Richtangen  hin,  wenn 


äusseruug  unzulässig.  Dem  Manne  gegenüber  hätte  man  sich  durch  brevi 
manu  traditio  helfen  können,  indem  sein  unvollständiger  Besitz  (nach  der 
Terminologie  des  preuBsiialMn  ALE.)  in  Tollständigan  BesiU  nmgewaiidali 
wurde,  aber  der  Frau  goganfiber  wftre  Entfernong  ans  dem  Hause  des 
Mannes  notwendig  gewesen,  und  das  widersprach  dem  Geiste  der  Ehe. 
Die  Motivierung  des  Sachsenspiegels  ist  also  entschieden  unrichtig,  indem 
sie  Ursache  und  Wirkung  mit  einander  verwechselt.  Der  AufiFassung  des 
Sachsenspiegels  folgen  v.  Martitr  231  ff.  261,  Agrioola546 — 548,  Boh- 
rend, Steudaler  ürtheilabuoh  8.  66.  Auf  riohiigom  Wege  ist  t.  Bar, 
weisurtheil  200  f.,  nar  dass  er  em  positives  8chenkiingsverbot  amummt. 
Ueber  AlbreohVe  und  Kraut's  Ansicht       Anm.  16. 

*)  Ich  sage  nicht  geradeza  „unrichtig",  denn  der  Sachsenspiegel  spricht 
ausdrücklich  nur  von  gave  gevm  .  .  .  dar  iren  rannten  ervm  mede 
Verne  na  irm  dode,  liest  also  (wie  in  der  gaufe  IhnUchen  Redewemdang 
I,  62  §.  2)  dnrehbUeken,  dass  er  nur  eine  relative  UngiltiglEeit  im  Ange 
habe.  Ygl     Martits  284  f.  Agricola  646. 

*)  EinfiMdi  deshalb,  weil  dSeFnu  in  dem  umgekehrten  Nie  nach  ihres 
Mmiiee' Tode  gaas  ohne  Oerade  gewosen  wire.  Sie  konntedoch  nicht  das 
Hemde  vom  Leihe  verschenken  1 
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Bieht  ein  Akt'  der  Freigebigkeit,  sondern  ein  omnam  Ge> 
sohift  Torlag.  Wamm  sollte  die  Frau  nieht  s.  B.  gtg&a  Eoh 
rlimiiiig  dier  Leibraclit  auf  ilue  ganie  Gerade  wiietaB 
dirfen?  Ein  flolekee  Geschäft  war  natnrgemäss  fHr  die  ttber- 

lebende  Frau  vollkommen  verbindlich,  llir  ibre  Erben  aber  lag 
in  diesem  Falle  kein  Grund  zur  Anfechtung  vor  Ausge- 
nommen, wenn  der  Frau  als  Aequivalent  für  die  Gerade  das 
fieeht  daneniden  Beisities  eingeräanl  wurde;  ein  seleiics  6e* 
sohaft  trug  denselben  Charakter  wie  eine  Sohenknng  an  den 
Mann,  denn  thatslehlieh  blieb  die  Fraa  aneh  In  diesem  FaDe 
biß  SU  ihrem  Tode  im  Genüsse  (bei  dem  Beisitz  auf  ihrem  Gute 
sogar  im  Eigeuthume)  der  Gerade,  und  das  branchten  die  Erben 
sich  nicht  gefallen  zu  lassen  ^0- 

So  galt  also  fttr  die  Gerade^  d.  h.  in  der  Begei  fir 
dfts  gesamte  Vermdgeii  verheiraleter  Fraaea,  dareh- 
weg  der  Sati»  dass  die  Fraa  sie  ohne  Genehmigang 
der  Erben  oder  des  Riehters  weder  gans,  noeh  lam 
Theil  an  ihren  Mann  verschenken  durfte,  und  dass 
selbBt  eine  von  jenen  genehmigte  Schenkung  ftir  die 
Überlebende  Frau  unverbindlich  war.  Insoweit  ist  die 
betreffende  Bestimmung  des  Sachsenspiegels^  abgesehen  Ton  der 
nniiefatigen  Motivierang»  dorehans  eorreet 

Anders  stand  es  in  Betreff  des  franliohenlmmobilisrTer 
mögens.  Der  bei  der  fahieaden  Habe  noeh  naeh  demSaehsea- 
spiegel  80  strenge  festgehaltene  Grundsatz  „donner  et  retenir  ne 
vant'^  beruhte  vornehmlich  darani^  dass  dingliche  Becbte  an 


Anderer  IfaiiiniigKraot-,  VorarandadlL  II,  488.      Martits  SSSt 
Agricola  647  Axun.  4a. 

«)  Aoeh  ledige  PecMaen  wobliGhen  GeeoUeohts,  die  im  BeiitM  ein« 
Qende  wann,  konnten  derartige  Yertiige  nun  NeditheUe  \hnt  Esbm 
Bieht  eingehim.  Anden  der  Wettgeietiiehe,  denn  «o»  de»  papen  guit  m 
ftM«  dode  fw  nM  fMM  MM  nd$f  Ü  4$  «IM  erve,  »va*  umkt  im 

hetHrft  (Ssp.  I,  5  §.  3).  Der  MeÜiohe  hafete  himeoh  nar  ein  Geraderecht 
(vgl.  S.  4),  keine  Gemdepflioht,  anoh  wenn  er  weibliche  Seitcnvor\N-andt« 
beeeee.  Denus  scheint  zu  folgen,  dass  die  besündt  ie  Begrüusti^aijg 
weiblichen  Yeorwandten  in  Betreff  der  Gerade  nrsprüiiglich  auf  die  Dej^cfn- 
denten  beschränkt  war  and  erst  später  auch  auf  die  Seitenverwandten  aus- 
gedehnt worden  ist. 


Digitized  by  Google 


«.  22. 


S75 


fahrender  Habe  mdil  ohne  gleicbieitige  Beeitzeinränmnng  bcK 
grUndot  wttden  kamteii,  Srimnkwngn  mil  VorbehaltdM  fiesiteat 
alio  Bir  eine  obligatoriaehe  Vcfpfliehtng  emmglwi,  ftr  die, 
weil  sie  aaf  einm  freigebigen  GeeehÜle  bendite^  der  Erbe  wüM 

einznsteheu  brauchte  '^).  Hei  Immobilien  dagegen  war  es  mög- 
lich, durch  gerichtliche  Auflasnung  mit  Genehmigung  der  znr 
Zeit  lebenden  £rben  £i|;enthaiii  zu  Ubertragen,  auch  wenn  der 
Seheaker  sieh  Besiti  und  Qen«w  aaf  LebeMmt  verbeluell 
Die  neoeeleii  üntenwielwingep  haben  daigetium,  daas  es  dabei 
nieht  euunal  einer  Fortbergehendeii  BeritaeiBwearang  bedvfte» 
sondern  dasa  die  Anflassnng  allein  schon  genügte  ^*).  Hiemaob 
hätten  Schenkungen  der  Frau  an  den  Mann  selbst  dann  zulässig 
sein  müssen,  wenn  sie  bis  zu  ihrem  Tode  in  Besitz  und  Grenusa 
geblieben  wäre;  aber  der  Besitz  war  ja  achon  durch  die  Ehe 
Mf  den  Mann  übergegangen,  die  Fran  war  niebl  einmal  Milbe- 
aÜMrbi  geblieben'*),  die  Nntnng  stand  ansaeUiesalieh  dem 
Manne  an.  I>ie  Phraae  ven  der  Unverindnrliebkelt  des  eheherr- 
lichen Besitztitels  war  demnach  hier  noch  weniger  angebracht, 
aU  bei  der  Gerade,  wo  sie  wenigstens  die  Wirkung,  wenn  auch 
nicht  die  Ursache,  im  wesentlichen  richtig  bezeichnete  *^).  Der 
aachsenspiegei  hat  die  von  der  Gerade  geltenden  Gnmdsätie 
in  mgriiDnger  Weiae  waOgeoMinert,  ofeibar  verfthrt  dneb 
die  Netwendigkeil  dea  Erbengelofii  bei  GemdeaebeBinngeny  wo* 
dnreh  die  Gerade  gewissermassen  Immobiliarqualität  erhielt 

Vgl  Heus  1er,  Gewere  47. 
")  VgL  Albreoht»  Gewwe  188  t  Beieler,  Erbvwtrige  I,  182  £ 
*«)  Vgl.  Heatler,  a.  a.  0.  180    166  £ 
'»)  VgL  ebd.  160  f. 

**)  Dard)  den  Saehsenspiegel  haben  neb  auch  bier  Terfübren  laasen 
T.  Marti tz  231— 237,  Agricola  546— 548,  Behrend,  a.  a.  0.  56.  Vor- 
sichtiger sind  Alb  rocht,  Gewere  275  und  Kraut  II,  434  ff.,  welche  eine 
Schenkung  mit  Zustimmung  der  Erheu  zulassen,  dagegen  ein  Verschweigen 
der  nicht  zustimmenden  Erben  binnen  Jahr  und  Tag  in  Abrede  stellen, 
weil  der  äussere  Besitzesübergaug  au  den  Mann  gefehlt  habe,  diesem  dfdier 
die  Erwerbung  der  rechten  Gewere  unmöglich  gewesen  sei.  Aber  selbst 
von  diesem  Standpunkte  aus,  den  wir  nicht  tbeilen,  müsste  doch  ein  Ver- 
schweigen binnen  Jahr  und  Tag  nach  dem  Tode  der  Frau  dem  MAime  nur 
renkten  Gewere  verholfen  haben. 

Ueber  ähnliobe  Ersoheinnngen  in  »addeutaoben  und  fränkiwhen 
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Der  Unterschied  lag  nur  darin,  dass  bei  ImmobiliarHchenkungen 
die  Zostimmong  der  z u r  Zeit  nächBten £rben  gentigte,  während 
Geradeschenkmigen  durch  jeden  nachgoboraien  Erben  gebrochen 
werden  konnten.  Aneh  haben  wir  annmebmen,  dasB  Imniobt- 
fimebenknngen  nicht»  wie  die  der  Gerade,  dnrdi  das  Vorab- 
sterben  der  Fran  bedingt  waren,  sondern  ancb  yon  der  Uber- 
lebenden  Frau  den  Erben  des  Mannes  gegentlber  aul'recht  er- 
halten werden  mussten  ^^).  War  es  doch  auch  bei  indirecten 
Immobiliarschenknngen  der  Frau  an  den  Mann  nicht  anders; 
hatten  die  Ehegatten  gemeinsam  mit  Erbengelof  GmndstUcke 
der  Flran  Terkanft,  so  gieng  der  ErUto  definitiv  in  das  Eigentinnn 
des  Mannes  Uber  nnd  kehrte  selbst  im  Falle  sdnes  Yorabsleibeas 
nicht  wieder  an  die  Fran  znrilek  Wie  bei  diesen  Indireeten 
Schenkungen,  so  bedurfte  es  auch  bei  der  nnmittelbaren  Auf- 
lassung zu  Händen  des  Mannes  keines  Nebenvormunds  tlHr  die 
:Fraa;  wie  denn  ledige  Frauens])er8onen  jede  gerichtliche  Anl- 
lassnng  selbständig  vollstreckten  ^%  so  bei  einer  Anflassong  an  den 
Maom  a»^  die  verheiratete  Fran,  da  die  Zostimmnng  des  Mamiss 
in  der  Annahme  der  Sehenknng  lag  <0>  ^  Interesse  der  Frsa 
aber  durch  die  Znziehnng  ihrer  Erben  gentigend  gewahrt  wurde. 

Unser  Ergebniss  ist  also,  dass  das  sächsische  Land- 
recht den  Schenkungen  der  Frau  an  den  Mann  prin- 
zipiell ebenso  wenig  wie  die  übrigen  Stammes- 
reohte  ^)  entgegengestanden  hat  Dass  das  Stadtreeht 
den  gleicb»n  Standpunkt  einnahm,  ist  lingst  anerkannt  Die 


Raohtiqoellen  ^gL  Bd.  IL  1  S.  168  Amn.  8.  164  Anm.  7.  Bd.  IL  S  &  118 
Anm.  48.  180  Anm.  38.  188.  146  f.  188.  180.  AgrieoU  436  Anm.  14a 
YgL  Beteler,  Erbvertrige  I,  150.  t.  HartHs  348A]un.20.  Agri- 
colft  866  Anm.  5.  677. 

>•)  Siehe  8.  830  f. 

^  Ssp.  1,  45  §.  3. 

•0       Behrend,  SteodiOer  UrtheUsb.  S.  68.  YgL  Agricol«  354. 

>*)  TgL  Bd.  I  8.  140.  1(8  ff.  U.  1  |.  19.  IL  3.  §.  38. 

»)Ygl.  ▼.  Martits  866.  Agriool»  660  f.  654.  577.  Behread, 
Stondeler  ürtheSUb.  Nr.  11  §.  1  und  den  Oommenitr  dam  ebd.  8. 64  «mten. 
67  f.  Ferner  ebd.  Kr.  3L  Gorlitzer  Statut  1488  §.7  (Gengkr,  Stadt- 
leohte  157).  In  Betreff  dee  Breadener  StadtreohtB,  weloheadaaBritlheik- 
redbt  nur  für  die  flberlebe&de  Frau  aagenommen,  fSr  den  Hann  dageg« 
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Neaemng  des  SUdtreefats  bMtand  mir  m  den  Sondergnti- 

sehenknngen '^),  dte  bier  keiner  ErOrtemng  mehr  bedürfen, 
and  sodnnn  darin,  dass  unter  dem  Einflüsse  der  nunmehr  zur 
Anerkennung  g^ekommenen  gerichtlichen  Gelöbnisse  an  fahrender 
Habe  auch  Schenkungen  des  gesamten  fraalieben  Mobiliar* 
'  wie ImmobiliarTermOgensnndenMamigestattet worden**). 
Nor  Gkradesebenknngen  btieben  nach  wie  tot  fttr  die 
Erben  nnyerbindlieb 

II.  Dass  dem  M  a  n  u  c  Vergabungen  von  To(Je8  wegen  wie 
an  jeden  Dritten  so  auch  an  seine  Frau  gestattet  waren, 
versteht  sich,  obwol  nur  stadtrechtiiche  Zeugnisse  daüir  vorliegen 
und  man  deshalb  die  Uebereinstimwinng  zwisohen  Land-  and 
Stadtreebt  In  Zweifel  gelogen  bat,  aaeb  den  Torstobenden  Be- 
Dierknugen  von  selbst,  niebt  minder  dass  dieselben  dareb  ge- 
richtliche Auflassung  vollzogen  wurden  und  ursprtlnglich  immer, 
spÄter  wenigstens  wenn  es  sich  um  ErbgUter  handelte,  der  Zu- 
Ktimmung  aller  zur  Zeit  lebenden  Erben  des  Mannes  bedurften. 
Die  Bestellung  eines  ausserordentlichen  Vormunds  itir  die  Frau 
war  nicht  eribrderlieh,  da  die  Schenknng  doreh  das  Vorab- 
sterben  des  Mannes  bedingt  war,  der  letitare  also  bis  sa  seinem 
Tode  Im  BesilM  Uieb       Der  Mann  konnte  denurtige  Ver- 

die  ostfalischeii  Cinmdsätze  beibehalten  hatte,  vgl.  S  89  Auni.  29.  141. 
Ein  Beispiel  aus  dem  jüngeren  Landrecht   Cod.  dipl    Siles.  IV  S.  12 
n349V    Ebd.  S.  44  u.  45  (1410)  ist  von  der  Schenkung  eiu<n-  Bre^uer 
Bürgerfrau  an  ihren  Manu  zu  sofortigem  Eigeuthume  die  Rede. 
'*)  Vgl.  V.  Martitz  262.  355.    Agricola  571  Anm.  R. 

Vgl   Bösel  er,  Erbvertrige  I,  155  flf.  Siehe  auch  Anm.  38. 

Vgl.  Alb  recht,  Gewere  278  f.  v.  Marti  tz  262.  Agricola  680. 
Vielfach  wurde,  da  die  Nichtillation  von  FrauenfahnuM  das  Zeichen  für 
den  Vorbehalt  eines  Sondergnts  war,  die  Illation  als  anssergerichtUche 
Schenkung  der  Frau  an  den  Man^  aufgefasst.  Vgl.  S.  323  Anm.  84. 
B ehrend,  Stendaler  Urtheilsb.  Nr.  11  §.  1.  Da«  dieae  Anffairfiing  unbe- 
rechtigt war,  haben  wir  §.  81  gesehen. 

Vgl.  Albrecht,  a.  a.  0.  974  Anm.  78S.  v.  Martitz  860.268. 
Labend,  vani6g««re^tL  Klagen  886.   Neu  war,  daas  der  Mann  an  der 
ihm  von  seiner  Fnm  geaohenkleo  Gerade  binnen  Jahr  und  Tag  naeh  ihrem 
Tode  die  rechte  Gewere  erwaib.  Ygl.  Henaler,  Gewere  886  f. 
^  T|^«  8.  SSe^  871 
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gabiiDgen  nicht  bkm  an  einselDen  Grnndatttetoi  voraehmeB 
londeni  ihmmrenaaoh  Verg»biii^;6a  seiiiM  guiMii  VenOgn»^) 
oder  dner  Qoote  desMlben  gostettet;  nur  das  Haotsewlte 
konnte  er  dem  dain  bemteen  Erben  nicht  eotakhen  «•),  dewelbg 
bildete  aber  regelmässig  bloss  einen  kldnen  Theil  seines  Ver- 
mögens, während  das  Mobiliarverniögen  der  Frau  einzig  ans  der 
Gerade  bestand .  Nach  älterem  L  a  n  d  r  e  c  h  t  dagegen  konnte 
der  Mann  seiner  Frau  keine  Fahmiss  zuwenden;  dies  war  ant 
geetattety  als  die  GelObniise  an  fahrender  Habe  ngb- 
laasen  worden**). 

Unbedingte  Sebenknngen  kannte  der  Snehaenspiegel 

»')  Vgl.  V.  Martitz  386.  339.  Agricola  552  f.  578  f.  BkuDe  tob 
Bfagdebnrg  II.  2  c.  118.  Görhtzer  Stat.  v.  143S  §.  7  (Gengier,  Stadtr.  I57)l 
Sohirrmaoher,  Ürk.-B.  Liflgiiite  Nr.  899  (1408).  Wurde  \m  tn\\än 
Sebenkungeii  nieht  »n^geiiiaohti  ob  rie  an  Eigm  odar  m  '-•f^nnM  var 
atandaa  aeian,  ao  apraoh  die  Yermataag  nnprfti^^idi  Ar  die  latilara. 
YgL  Agricola  663.  So  behaaptele  naoh  ainan  ^Rm  Frofaaaor  ▼.  Marfeiti 
freiiiidlidiBt  mitgeUieilten  Bfagdeburger  8eh.-U.  eiiie  Witwe  so  Meraaboii, 
daaa  ihr  Vxdr  ihr  ein  Groodatübk  sa  Eigen  geaehenkt  habe»  wifaread  dar 
lirbe  dea  Mannea  einwandte,  daaa  daa  Landreebt  nur  Leibanoht  «riaoba. 
mt  RfiokBiobi  auf  eine  Meraeburgar  CkwobnheH  wurde  erkamii  daaa  dw 
Haan  Stedtgftter  mI  . .  .  9mm  wifta  gMm  miäkr  Ukm  Imm»  tm 
Übe  addir  enetfim,  wU&r  wü.  Natarlteb  haadelto  aa  aiah  fiberinnpt  aibhl 
daram»  ob  Eigenthmnaabertragniig  Terbotea,  aondafii  nur  dam,  ob  fir 
diaae  oder  iBr  Laibaoeht  la  piiaunieM  aaL  Yg^  8.646  vadDortamilir 
alai.  reo.  164  f. 

•«)  Y|^  S.  379  JüuL  6.  Agrioola  661  f.  Bhuaa  wm  Magdabüf 
IL  3  0.  11&  Nach  «uimii  ebaaiUla  von  Hann  Mart&ta  mitgethafltea 
Magd.  8ch.-ü.  hatte  ein  Mann  lo  WaiaianMa  aaiaar  Fnn  drei  Tt^  tor 
ffffinwn  Tode  anf^ahMaan  ivflt  ar  6flNa  tind  itutttt  ^viaAMi^  Dia  Xoohlar 
löaht  diaae  Sehankuiig  an,  ea  irazde  aber  eriBanat:  Ad  dar  aui  alW'ftaa  — i 

Mfcamiank  ao  aal  dtu  olao  MAan.  MMda  tin  todfclar  aa  audt  daa  ndalt  aadv* 
jjpfwokaa. 

VgUBlame  von  Magdeburg  II.  8  c  106.  114—117.  Wiaiiaoblrtw, 
ftaohliqo.  66  c  9a  118  a  816.  Magdeb.  Fragen  I,  11  diü.  8. 

Vgl.  876  Anm.  6.  WawamJiiubep,  Rechtaqn.  &  116  o.  866.  Bk- 
read,  Stendalar  Urtheüab.  Hr.  30  §.  1. 

Martita  889.  Agrioola  663  f.  575  f.  Blume  von  Magdeburg 
II.  3  c.  113.   GörliUer  SUt.  v.  1438  §.  7  (Gengler,  SUdtr.  157). 
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mnr  aa  Immobilien  in  Form  der  Ursai:  Auflassung  und  Be- 
«Mberweiaiiiig  ea  etaen  NebenTOcmimd  der  Frau  mit  lofortiger 
Rfleknahme  der  Geweie  für  die  Daner  der  Ehe^).  Naeh  Ein- 
fllhrung  des  Soiiderguts  kamen  auch  Mobiliarschenknngen 

auf,  mit  sofortiger  Besitzttbertragung  an  den  Nebenvormund, 
ohne  Rücknahme  der  Gewere  von  Seiten  des  Mannes  Die 
Unal  wurde  durch  das  Soodergnt  fast  vollständig  verdrängt, 
oluie  gesetstieh  aufgehoben  in  gein.  Wollte  der  Mann  jetat 
noeb  Immobilien  Yeraobenkm,  so  bediente  er  siob  der  Vergär 
bong  von  Todes  w^gen  oder  (aosnabaisweiie)  der  Beetellong 
als  Sondergut  *•). 

III.  Auch  in  den  übrigen  Rechtste  bieten  waren 
Sehenkungen  unter  Ehegatten  gestattet,  und  /.war  nicht  bloss 
nnter  dem  Systeme  der  VerwaltongjBgemeinsehaft*^),  sondern  aneb 
wo  Gtttergemeinaehaft  bersehte,  bier  aber  natoigemta  immer  nur 
als  Veigaimng  T<m  Todes  wegen 

««)  Siehe  866  ff. 

Vgl.  V.  Mariiit  SSS. 

**)  DtM  diete  anch  tn  Inunobilien  lulSttig  geweeen,  litit  neh  Jiiebt 
besiraifeb.  Sehr  gobriaehlicb  wer  ne  aber  jedenfrUi  nicht  Ygl. 
§.  81  Aam.  21. 

Aeltettei  Seester  SkedtivdU  §.28  (Gengler,  Stadtr.  442):  In  con- 
tractu matrmimiif  vd  etiam  pect  eomtraetum,  quamcumque  donationem  xnr 

mMUeri  aiut  «MUer  viro  tub  testimonio  bonorum  virorum  dederitj  si  

probare  poteritt  super  eo  amplius  in  causam  trahi  non  vaUbit.  Lübeck- 
Elbinger  WeiBth.  d.  U.  Jh.  §.  18  (Stobbe,  Bcitr.  170):  NuUa  domina 
potent  dare  et  resignare  suo  marito  bona  nua  nitie  consetisu  proximorum. 
vir  autem  potent  dare  sue  uxori  omnia  sua  bona  mobüia  et  immobilia,  ex- 
ceptis  hereditatibus  per  mortem  devolutis.  Mich  eisen,  Oberhof  Lübeck 
Nr.  141  (14^<3).  Dasa  die  UeberUesung  von  FraHcngütern  like  copschatte 
au  den  Mann  nicht  die  Bedeutung  einer  Schenkung,  sondern  einer  General- 
vollmacht /u  \  eräusseruDgen  ii.  dgl.  hatte,  und  dass  die  Auflassung  ein- 
gebrachter Immobilien  an  den  Manu  ebenso  wenig  als  Schenkung  auf/.u- 
fasscu  war,  haben  wir  S.  249  und  806  Anm.  36  gesehen.  Aus  dem  Gebiete 
des  Hchlesischen  Landrechts  ist  zu  vergleichen  Cod.  dipl.  Siles.  I 
Nr.  68  (1396).  93  (1418).  IV  S.  4:3  (1409).  Für  Stettin  vgL  Statut  v. 
1479  §.  4  (Kosmann,  Statutarrecht  v.  Alt-Stettiu  S.  89). 

Das  Berliner  Stadtb.  S.  142  wiederholt  die  Bestimmung  m  S«p. 
I,  31  §.  2,  fügt  aber  hiiuBO,  daas  kinderlose  Ehegatten  sich  von  Todes 
wflg«n  dm  virdm  gmming  g^/nmUg  sawenden  können,  bekindeie  nur 
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IV.  Die  gegeBseitige  Velnii(%eii8iui%abe  der  Eh^atteo  be- 
wirkte in  den  Gebieten,  wo  das  geeetdiebe  Bechi  dem  Systne 
der  Yerwaltongsgemeinseliall  folgte,  eine  Tertrag^sraftseige 

Gütergemeinschaft.  Dieselbe  war  in  Magdeburg  80  ge- 
bräiichlif'li.  dass  man  sieb  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderte 
genötigt  sab,  iUr  den  Fall,  dass  eine  gegenseitige  allgemeine 
Vergabung  ebne  Festsetzung  der  einzelnen  Gesichtspunkte,  die 
dabei  innegebalten  werden  sollten,  stattgeimiden  hatte,  beson- 
dere gesetsliehe  Nonnen  anfimstellen  ffiemaoh  gieng  das 
Eingebrachte  der  Fran  in  dem  Samtgute  anf  imd  ea  wurde  ibr 
daiUr  .im  Stadtbucbe  die  Hälfte  des  gesamten  ehelichen  Vennö- 

-  « 

mit  ZostiminaDg  dar  Kinder.  Das  K rosse ner  Privileg  ▼.  1469  (tgL 
S.  65}  gestattete  jedem  londerlosen  Ehegatten  gerichttiohe  Zuwendung  scsMt 
fsAt  0»  erNftcke»  ^em,  sogar  nebst  Heergewftte  and  Gerade.   In  WitV 
stock  (s.  8.  880  Anm.  4)  bedurfte  jede  derartige  Yergalrang  der  Genah- 
migung  der  Erben.   Dass  solcbe  Geeebifte  mit  Edbengelof,  welebe  dsa 
fiberlebenden  Ehegatten  entweder  tum  Alleinerben  maofaten,  oder  ihm  doek 
die  Leibsooht  an  dem  Antheile  des  versUirbeneu  gewfthrten,  im  Gebiete  dss 
Halbtbeilungsrechtsmeht  selten  waren,  ergibt  sidi  ans  Dortmunder 
etat.  ree.  134  f.  (mit  dem  Strsite,  ob  Bigenfhum  oder  Mbnieiit  gemeint 
war,  vgl.  Anm.  89).   Hamburger  Stadtr.  t.  1970  m,  9  (iW  E-  8). 
la  Bremen  fölirle  der  binfige  GelnviMb  aoloher  Tergalmngen  bei  kinder- 
loser Ehe  schliesslich  za  gesetslichem  AOeinerbredit.   VgL  S.  00.  Oisi 
auch  im  Gebiete  des  Drittheflsrechts  Schenkungen  unter  Ebegatttn 
gebräuchlich  wnren,  ergibt  sich  au»  einem  Rechtsfalle  bei  Wasserschleb«!, 
Rechtsqu.  135  e.  2.    Leider  ist  der  darin  bebandelte  Streit,  ob  die  Schen- 
kung des  Mannes  da-s  Drittheilsrecht  der  Witwe  aiisschliesse,  oder  neben 
diesem  her  gehe,  von  den  Magdebiirgreru  nicht  entschieden.    Nach  dem 
Franstädter  Privil.  v.  1419  (s.  S.  142  Anm.  81)  erhielt  die  kinderlos 
Witwe  ihr  Drittel  und  die  Schenkung,  die  bekiudete  nur  ihr  Drittel.  Da* 
Lemberger  Privileg  v.  1422  (Bischof}',  öston-cich.  Stadtrechte  S.  75)  ge- 
stattete kinderlosen  Ehegatten   ohnr  Gonohniigung  der  Erl>cu  die  grgfn- 
seitige  Vermögensaufgabp   m  Alleinerbrocht.    Für  Br  a  nn  schw     p  h^- 
Btimmte  das  Ottonische  Stadtrecht  c.  38;  SweUch  rroicf  ironc   mannf  gtf^ 
nn  vogedes  dhinge  dat  <e  mit  eren  slotehn  htsloten  hfvtt,  de  rcdr  u.  ma(\ 
ime  newan  heuf'men.    I>as  bezog  sich  wol  auf  das  Sondergiit,  da  im  übrig^ti 
bei  kinderloser  Ehr  \iiid  fiu"  den  Mann  in  gcwigsem  Sinne  auch  Ijci  beerbter 
Ehe  Alleiuerbrecht  galt,  üeber  Vergabungen  in  Eisen  ach  i^L  FSstwiH**^ 
B.-B.  I,  93. 

Afagedmokt  und  erUmtert  bei  v.  Martitz  802  ff. 
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geasiigeaohriebeii;  sie  erbielt  dabei  einen  N«beii7onniind,  deseea 
Zostimiiniiig  ntm  za  jeder  Iimiiobiliar?ertiiB8eriiiif  notwendig 
wurde.  Ueberlebte  sie  den  Mann,  so  bekam  sie  ihre  Hftlfte  frei 

von  Schulden;  starb  ^*ic  vor  ihm,  no  wurde  sie  von  ihrem  Manne 
und  ihren  Kindern  oder  sonstigen  Erben  gemeinsam  beerbt,  so 
daaa  der  Mann  neben  Kindern  einen  Kopilheil,  neben  andern 
Verwandlen  die  HftUle  ihres  Antheils  am  Samtgute  erhielt^). 
Diese  Magdeborger  Willkflr  wurde  im  15.  Jahrhundert  anoh  in 
Trenenbriesen  beobaehtet,  wo  es  tblieh  war,  dass  die  Ehe- 
gatten mit  einander  „halb  und  halb  machten"  nach  meidehory' 
sehen  rechte  Dass  man  diesen  Gebrauch  aber  nicht  erst  von 
Magdeburg  entlehnt  hatte,  zeigen  zahlreiche  Einträge  aus  t'rtlherer 
Zeit     Beomäum  kmm  ükriMis  U8um  (y.  1363),  seemukim  nagtnm 

^)  So  itt,  w»  mir  sdhaint.  die  tuerrt  onklar  gafimle  Bettimmuug 
SU  erküren.  Neoh  Mertitz  865  liitte  die  QnotentiMOnng  lieh  mai  die 
kSnderloM  Ehe  beaehrinkt,  wahrend  men  bei  beerbter  Ehe  aof  die  ursprüng- 
liche Zottftndigkoit  dei  Yermogens  nirfickgegangea  and  deiugejuAn  sn 
einer  Theilnng  der  Mitgift  der  Ventorbeneu  geschritten  wftre.  Allein  ab- 
gqaehen  von  der  inneren  Unwahrscheinlicbkeit  eines  solchen  Zwittersystems 
ergibt  auch  der  von  v.  Marti ts  869  Anm.  96  sehr  scharfsinnig  erklärte 
EinKÄng  der  Willkür,  dass  dieselbe  unter  metegift  gerade  den  der  Frau 
ausgesetzten  flall)t}i<^il  am  Snintgute  verstand.  Vgl.  §.  'A3  Audi.  10.  Diesen 
also  sollte  der  Vater  mit  den  Kiinleru  mich  Köpfeu  theilen.  Musst^n  aber 
die  Kinder  sich  eine  solche  Concurrenz  des  Mannes  gefallen  lassen,  um 
wie  viel  mehr  die  sonstigen  Erben  der  Frau!  Die  Worte  geveüit  die 
gäbe  luüh  an  der  frouwen  nehiKten  erbin,  ab  .ft  keine  kindere  hat,  sind 
demnach  nicht,  wie  v.  Marti tz  annimmt,  auf  die  Hälfte  des  Samtguts, 
sondern  auf  die  Hälfte  der  Samtgutslialftf  (gahe)  zu  bezi''hen,  d.  h.  die 
Erben  erhielten  ein  \  iertel,  der  Manu  wie  in  Rüden  drei  V^iertel  des 
Samtguts.  Vgl.  S.  44  Anm,  2.  Ob  wir  das  ganze  so  Ijegründete  Verhält- 
niss  als  eine  wahre  Gütergemeinschaft,  oder  nur  als  eine  Güter- 
gemeinschaft von  Todes  wegen  aufzufassen  haben,  lässt  sich  nicht 
entscheiden.  Das  Privileg  der  Schuldenfreiheit  für  die  Frau  spricht  eher 
für  die  letztere.  Unbedingt  ist  diese  da  anzunehmen,  wo  der  Mann  sich 
für  die  Zeit  seines  Lebens  die  i^ertchafV'  vorbeh&lt  YgL  Agricola  666. 
691  Anm.  3.  583. 

«■)  Stadtbucheinträge  zu  Treuenbrieteo  1448^  1467  bei  XUedel, 

Cod.  dipl.  Brand.  IX  S.  363.  364.  365. 

Ebd.  S.  368  (1324).  35»  (1830.  1339.  1946).  360  (1357).  361  (1363). 
862  (X879.  1416).  Vgl.  hkrSber  und  Aber  udMe  Yergadyangdbraien  des 
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«MM»  aliöMr  ein  wcnheU  md  ein  wükor  ie  (1879),  cim  kir  em 
reeUwiäwilkeris,  eieetmeer  eMfeMr  mnd  gewekkeiii»  (141^^^ 

Der  Hergang  war  derselbe  wie  in  Magdeburg:  znnllefast  \km 
die  Frau  ihr  ganzes  Vermögen  dem  Manne  auf.  darauf  dieser 
ihr  die  Hälfte  seines  Gutes  (des  8aratgutes).  Für  den  Fall  kin- 
derioser  £he  wurde  in  der  Regel  festgesetit,  dass  die  Frau  ihre 
Hälfte  aiuwchUeMlieh  «af  ihre  Verwaadten  vemben  sollte^  dMh 
tiideD  wir  in  einem  Stadtbneheintrai^  t.  1379  auch  eine  Be- 
theiligung  des  Mannes,  wie  naeh  der  Magdeburger  Willklr,  an- 
erkannt: Bernf  Assetve  di  het  gemaket  fiimr  husfrowen  ludf  und 
half,  also  hir  ein  ivilkor  is:  weret,  die  vrowc  tu  nstm  sterre,  so 
sal  de  Bemt  dat  gut  kaif  tuk  vom  ut  nemeti  unde  tnet  der  andern 
hdfl  vort  tu  deile  gan.  wen  dastBeretU  tu  dm  entenmaie  storhe, 
aosMeeiieei  hreideseoek  tuvamuiHementU  denreidesi  gmde**). 
Ob  diese  Vergabungen  eine  Gttoigemeinseliaft  nnter  Lebenden 
bezweckten,  oder  ob  sie  nur  als  Vergabungen  von  Todes  wegen 
gemeint  waren,  könnte  an  sich  dahingestellt  bleiben,  da  hier  uattlr- 
lich  die  Abmachungen  jedes  einzelnen  Falles  allein  zu  entscheideu 
hatten;  doeh  scheint  mir  vom  allgemeinen  Standpunkte  aiu 
die  unbedingte  VennOgensan^abe  der  Frau  an  den  Mann  und 
die  sofortige  Disposition  des  letsteien  über  das  Samtgot,  nicht 
minder  der  Umstand,  dass  der  Frau  mweüen  Ton  Tode«  wegea 
ein  Voraus  ausgemacht  wird,  im  Gegensatze  zu  der  ihr  schon 
unter  Lebenden  gebührenden  Halbscbied  (Anm.  43),  ftir  eine 
wahre  Gtttergemeinschaft  zu  sprechen  ^^).  Dass  es  auch  in  Sten- 

Treueabhezensohen  BechU  iieydemauu,  Elem.  der  joach.  Constit.  S.  134 
—143. 

**)  Ebd.  362.  Dieser  Voraus  sollte  der  überlebenden  Frau  ein  Ersatf 
dafCLr  sein,  dass  sie  nicht  wie  der  überlebende  Mann  auch  an  der  andern 
H&lfte  participieren  durfte.  Oanz  ähnlich  Stendaler  Urtheilsb.  Nr.  15 
§.  1  (s.  oben  §.  5  Anm.  62.  54).  Dadurch  Avird  die  Ausleffimg  diesw 
Rechtsfalls  von  v.  Martitz  248  Anm.  20  j^egeu  die  Bemerkungeo  tob 
Behrend  S.  73  f.  und  Agricola  583  Auui.  54a  bestatiort. 

**)  Anderer  M^inwpg  Heydemann,  a.  a  0.  142  f.  Natürlich  stand 
die  Sache  anders,  wenn  ee  tioh  um  die  Einräumung  gegenseitigen  Allein* 
«rbriohte  handelte.  Vgl.  a.  «.  0.  S.  862  (1870) :  het  gegevm  siner  dtten 
hiisvTOwm  E.  aUe  sin  gut  nß  eim  Me,  und  si  em  weder,  na  oren  dodi. 
in  suJkem  twiseheide:  welk  orer  na  des  andern  dode  bUvet,  die  ml  hehaiden 
el  dat  gtd,  Mie  H  knidt  joM,  X»  »tim  Mbm  dif  nehetUm  ermt  im 


Digitized  by  Google 


f.  32. 


888 


dal  Mai  nogebrftaehlieh  war,  anf  halb  und  halb  nsammen  sn 
koBuneD,  haben  wir  sohon  S.  55  gesehen.  In  dem  eken  uns  be- 
kannten Falle  handelte  es  sieb  am  Enriehtung  einer  wahren 

allgemeinen  Gütergemeinschaft  mit  Festsetzung  eines  Voraus  ftlr 
die  überlebende  Frau  *'^),  in  dem  zweiten  Falle  nur  um  eine 
gegenseitige  Vergabung  von  Todes  wegen  mit  Beschränkimg  auf 
das  zur  Zeit  vorhandene  Vermögen^).  In  Oschatz  war  es 
ebcnihUs  „Gewohnheit",  dasa  der  Mann,  naehdem  ihm  das  Ver- 
mögen seiiier  Fkan  sngeeignet  war,  oOtf  seine  guter  kalb,  (äU  er 
kette)  adir  dieser  gewönne,  seiner  Fran  anfliess ;  dies  wird  dnrch 
ein  Leipziger  SchöflFenurtbeil  bezeugt^").  Aus  Breslau  liegen 
wenigstens  aus  dem  16.  Jahrhundert  zahlreiche  Zeugnisse  für 
die  gleiche  Gewohnheit  vor  *^).  Es  ist  klar,  dass  in  allen  diesen 
Stttten  die  in  der  Mark  Brandeaborg  wie  in  Sehlesien  her- 
lehende  flftmisehe  Halbtheilnng  snm  YorUlde  gedient  hat. 
Bbenso  darf  es  nieht  Wunder  nehmen,  dass  sieh  bei  den  ent- 
sprechenden Verträgen,  wie  sie  in  Halle  üblich  wurden,  na- 
mentlich lllr  den  Fall  der  beerbten  Ehe,  neben  der  Halbtheilung 
die  t httringische  Kopftheilnng  £iugang  verschaffte  ^^j, 
die  ja  selbst  in  der  oben  besprochenen  Magdeborger  WiUkttr 
einen  gewissen  fiinflnss  (S.  381)  ansttbte.  Das  Drittheils- 
recht  dagegen  seheint  in  den  Stidlen  mit  Magdeburger  Gflter- 
recht  kaum  Anklang  gefunden  sn  haben 

In  den  altwesttalischen  Stadtrechten  hatte  die  ver- 
tragsmässige  Gütergcmeinschatt  vornehmlich  die  kinderlose  Ehe 
im  Auge,  die  beerbte  Ehe  nar  dann,  wenn  Modificationen  der  ge- 
setzlichen Gtttergemeinsehaft  beabsiehtigt  wurden.  Der  Ansdmek 
„Leib  um  Leib  nnd  Gut  um  Gut  geben",  der  s.  B.  im  Dortmunder 


doden  und  12  di  hüigm  .  .  .  Dit  ü  ge9dUn  met  orer  twier  neheaten  vrmä$ 
uniie  und  vulbort. 

Behrend,  Stendaler  ürtheilab.  Nr.  lö  §.  1.    Vgl.  Anm.  43. 
*•)  Ebd.  Nr.  20  §.  2. 
*'')  Wasserschieben,  Rechtsqu.  168  c.  86. 
*•)  Vgl.  V.  Martitz  868. 
Vgl.  ebd.  369. 

**)  Die  von  v.  Martitz  362  Anm.  29  ang^eführtcn  Beispiel«*  ffehören 
daiBi  gesetzlichen  Drittheiisrecht  an.  Dagegen  ist  vieileicbt  hierher  za 
sieben  Blume     Magdeburg  U.  2.  o.  109.  114.  115. 
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Stadtrecht  (S.  288)  von  solchen  KbegaUen,  die  in  der  gesetzlichen 
GttteifeaieiiMchaii  lebten»  gebrtneht  wurde,  deutete  in  d«n  uk- 
westfUiscben  Rechteu  die  ▼ertrugamisBige  Gemeuucliaft  au. 
So  war  ea  na  älden  wmiUkinstadeBreekiein  laerloa,  aaaweii- 

lich  des  Rechtsbriefe  v.  1358  (S  26  Anm.  12).  Die  gleiche  Sitte 
mxim  in  Münster  geherscht  haben,  denn  nur  so  kann  das 
Münster-Hieleteider  Weisthum  v.  1221  §.  9  verätandeu  werden; 
In  sede  wtpdarmi  dant  apomus  et  sponsa  mutuo  re»  ftios,  mm 
vdmt  mierpanere  differeneiam,  WoUten  die  Ehegatten  die  ge- 
aetdiehe  d^erenüa  »i),  die  in  Mtlnater  bei  kinderloaer  fibe  plafei- 
griff,  nicht  unter  aiob  eintreten  laaaen,  so  konnten  sie  bei  Ein- 
gehung  der  Ehe  (im  ßrautstuhl)  eine  gegenseitige  Veriuögens- 
aufgaljt'  bewirken  •'^),  und  dass  dies  thaUiichlich  in  Mllnster 
die  Regel  war,  scheint  der  Ausdruck  dant  statt  des  eher  zu  er- 
wartenden dare  possunt  anzudeuten  ^^).  Statt  dea  nnUvo  res  mm 
dare  apraoh  man  in  Lübeck  Yon  einem  to  kope  gkeMm**). 
Auch  im  Gebiete  des  achleaiachen  Landreckta  war  das 
gleiche  Qeaehlft  bekannt 

Endlich  sind  diese  gegenseitigen  Vermögensaufgabeu  auch 
beaeugt  fllr  Stettin  durch  eine  Urkunde  v.  1/^89 '^*')  und  für 
Schweidnitz,  wo  dies  Geschätit  iVeilicb  nur  für  das  erste 
Jahr  der  Ehe  einen  Zweck  haben  konnte,  durok  das  privilegian 
Boleonis  t.  1341 »). 

")  VgL  §.  28  Anm.  2.  8. 

**)  Die  Yermorgengahiuig.   Vgl  ä.  846  f.  and  §.  28  Anm.  4. 

**)  Diw  unaer  8«tx  nicht,  wie  firüher  manche  ihn  verttanden  habaa, 
«of  eine  getetsHche  Gütergemeinichaft  becogen  werden  kann,  ergibt 
lieh  aot  der  Zogabörigkeit  dee  ttamterer  Beobta  ra  dem  Soeet-Lübator 
Systeme.  Ebentoitt  et  nicht  richtig  auq^edrOekt,  wenn  Deitert,  Qiteqie- 
meintdiaft  108  Anm.  h  aat  nntertr  SteDe  aaf  ein  Schwanken  dei  BÜoikeNr 
Reshtt  iwiMilien  Verwahnngt-  nad  Gfttergemeinachaft,  auf  ein  Uiiihmgiagt' 
ftadinm,  tohliettt 

*')  Siehe  S.  161  f.  Vgl.  Witmarer  Stadtbuebeintrftge  12S0  (Mekkak 
Urk-B.  I  Nr.  646).  Kieler  Stadtb.  YII,  1.  8.  4.  Straltnnder  Sladtk 
I,  89.  47.  77.  Ol,  69. 

•>)  Ood.  dipL  ffilet.  IT  8.  219  (1469.  147<9. 

**)  Riedel,  God.  dipL  Brand.  XIX  &  291. 

§■  ^  (Gengler,  Sttdtr.  424):  Jbl  oMr       m*  «•  gibet  einm  man,  m 
«oiri  >r  gut  ein  gut. 
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§.93.  Die  AnBsehliessnng;  der  Gütergemeinschaft. 
Wir  haben  gesehen»  dass  der  Morgengabe-  wie  der  Leibznchts- 
vertrag  nieht  selten  nach  Art  des  iribikisohen  Witthnms  ohne 

weiteres  die  gesetzliehe  Gtltergenieinschaft  ansschloss 
Westfalen  kannte  man  aber  auch  einen  Vertrag,  der  un- 
mittelbar auf  dies  Ziel  gerichtet  war  und  deshalb  den  Na- 
men „Unterschied"  oder  „Wiederkehr"  fllhrte,  um  anzudeuten, 
dass  während  der  Ehe  kein  Samtgat  bestehe,  sondern  ein  tmder- 
aeheU  (üffereHiia)  nach  der  VermögenssastftndiglLeit  gemaeht 
werde»  nnd  dass  nach  Auflösung  der  Ehe  keine  Qnotentheilung 
(ddinge),  sondern  toedderJcar  (restitutio)  des  beiderseitigen  Ein- 
gebrachten an  die  betreffende  Partei  einzutreten  habe  Die 
Ausdrücke  waren  dem  Spracbgcbrauche  der  Quellen  aus  dem 
Gebiete  der  Verwaltungsgemeinschait  entlehnt  -^). 

Es  war  nnsweiielhaft  dersdbe  Vertrag,  den  wir  ol>en  (S.  346  ff.) 
als  die  gegenseitige  Vermorgengabnng  der  west^ischen 
Stadtreehte  kennen  gelernt  haben  *).  Man  wtthlte  eben  bald  die 
eine,  bald  die.  andere  Bezeichnung,  jenachdeni  da.s  Hauptgewicht 
auf  die  positive  (gegenseitige  Zuwendungen)  oder  auf  die  nega- 
tive Seite  (keine  Verschmelzung  des  Vemiögens)  gelegt  wurde. 
Dies  ergibt  sieh  ans  den  Dortmunder  etat  rec.  Text  B.  ^)  §.  1 : 
übiemfue  duo  cmuges  legitime  cohMimt  sinekbeHs,  inier guoe 


')  Vgl.  3.  841—844.  848.  858  ff. 

*)  Vgl.  S.  181  Anm.  87.  Die  „Wiederkehr^  »munte  dsr  fiberlebende 
Ehegatte  in  Dortmund  binnen  14  Tagrai  nach  dem  Todesfalle  leisten.  Stat. 
reo.  Text  A.  §.  SO:  Waer  em  bruiüodii  gmaiM  wert,  dar  eim  wedetltore 
geäedmffet  «erl,  wm  äe  weddevkon  wM^  de  mH  mm  htkden  Marne» 
14  dagetk 

Ueber  „Wiederkehr"  für  ROolqifAbe  des  Braotschat»»  vgl.  Lübeck 
Ood.  n  §.  31  (s.  S.  27).  Lfineburg  41,  22  (s.  S.  39).  Stettiner 
Statut  V.  1479  §.  2  (s.  S.  68  Anm.  118).  Ueber  undencheit  (differentia) 
vgl  S.  884. 

•  *)  Ebenso  wie  dio  vertr^smässigo  Gütergemeinschaft  auf  die  Vermor- 
gengabnng zurück^^oführt  wurde.  Siehe  §.  22  Anm.  52,  Der  go^ouseitigo 
Morgeugabevertra«/  konnte  also  (iütorgcmoinschaft  begründen,  wo  sie  nicht 
geaetzlichea  U«:ht  war,  und  el)enso  (iiitergemeiuscUaft  ausscbliesseu,  wo  sie 
ohne  den  Vertrag  gegolten  halten  würde. 

•)  Nach  der  Bezeichnung  in  Geuglers  Codex  iur.  munic.  I,  878. 
Sohrftder,  Oesob.  d.  chel.  Guterrocbto.  II.  3.  2S 
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itestitutio  quae  wiedet'kahr  dicitury  neuier  corum  polest  aUeri  plus 
dare  heredUatie  vd  legare^  quam  quod  ordinatum  fuit  vel  expressum 
m  ^»sa  res^iMone,  msi  eommam  heredum  adaU  %  vd  diapomü» 
de  resiiMiom  quae  mederkahr  dküur  reiervata  «dL  Der  Ver- 
trag wurde  im  Beisein  von  ,,Braiitieiiteii'^  geschloesen;  war  dies 
nicht  geschehen,  so  konnte  der  tiberlebende  Ehegatte  denselben 
abschwüren Immer  galt  er  nur  Itir  die  unbeerbte  Ehe,  Kiu- 
derzeugen  brach  Ehestittuug  Einen  praktischen  Beleg  gewährt 
ein  dem  Ende  des  14.  Jahrhonderts  angehöriger  Ehevertrsg 
zwisehen  Tidenuuin  von  Hüvel  und  Ilse  von  Warendort  Es 
bekunden  acht  gdcorme  bmÜude  tmd  m  hmimmm  akmd,  as  to 
Dorpmmde  retM  «s,  die  eine  Hftlfte  fltr  den  Brftnügam,  die  an- 
dere l'llr  die  Braut,  dcd  m  des  irsten  morgens,  do  dci  vorg.  Tf- 
demann  van  Ilsen,  sintr  eWcm  hisvrowen  vorg.,  eirst  op  stoni, 
vor  detn  brutbedde  und  to  rechter  tü,  cdse  to  Dorpmmdr  reckt 
iSf  dar  over  und  ame  uaereHf  dat  dei  vorg,  I^deman  gaf  Ilsen, 
9Mtcr  echten  husvrowen 

und  hir  namada  winen  und  werven  honde,  des  geUkee  gaf  Bm 

vorg.  eme  weder  all  also  dane  gud  alse  sei  do  hadde  und  hir  na- 
mach  winm  und  werven  konde,  mit  underscJidde,  as  hier  na  ge- 
schrcven  steit:  teert  sakc,  dat  Tydcnian  vorg.  aflevich  werde  (l. 
wordc)  eer  Ilse,  siner  husvrowen  vorg,,  und  nme  levendige  erven 
(aehier  leite),  dei  van  en  beiden  gdtoren  werem,  90  lUe^  mn 
hmrawe  vorg^  aU  ere  guder  weder  kMen,  und  dar  mI  sei 
hdiben  van  Tydemanns  gudem  JMO  mark  penimge,  as  to  Dorp- 
munde  gencge  tind  ge9e  sinf  ,  und  all  sin  andre  guder  sal  sei  sinen 
erven  weder  keren.  Des  yelikcs,  sturve  Ilse  eer  Tydemafi,  ere  man 


•)  Vgl.  &  881  Anm.  6. 

*)  Dortmund- Wemlar  Weiith.  §.  112  (Wolters  8.  68.  Wigudi  AicUr 
IV  8.  427):  Woart  m  man  Ufeg«tprätm  mKb  deiUnge  vom  gmet,  af  waik  m 
uederkier,  na  eim  wif»  dot,  die  Vf  wmib  Vf  mde  guet  uaib  guet  gegeem 
kid,  mtde  mmdar  arf  etarf,  die  moA  «oer  «im  onuMt  etam,  ft»  mm 
dat  mm  avenoiten  madU  mit  bruühiiden,  die  daar  to  der  fedäer  tit 
und  toeder  reeihter  steäe  aoer  gewut  heddm  inhruiimaat  ttait,  eU  reckt  ti, 

*)  SftmtUobe  citierte  Stellen  epreohea  meechKeeilich  von  der  vnbeotblflB 
Ehe.  Siebe  aach  a  181  Anm.  87.  YgL  8.  881. 

*)  Fahne,  die  Herren  von  HfifveL  Urk.-B.  Nr.  28. 
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wg^  tmd  mm  l&mdige  ervm  dei  nm  m  beiden  gebarm  weten 
na  ernte  dode  achter  leite,  aa  ad  ISfdeman  vorg,  van  erme  gude 
hebhen  500  mark  ......  mid  aU  er  andere  gud  eal  hei  eren 

rechten  erven  weder  keren. 

Auch  in  Dorsten  sah  man  bei  unbeerbter  Ehe  die  gesetz- 
liche Ualbtheiiang  nur  als  ein  Surrogat  der  vertragsmässigeu 
Wiederkehr  an.  Die  Erbordnung  §.  1  bestimmte  darttber:  To 
wetUne,  so  wanner  Ur  em  hiUiek  gededingt  ^nde  geMen  uwi,  eo 
eaü  men  eine  weddeHtar  mede  bMtlen  ind  duten;  inde  off  dat 
nidU  engeeehegey  ind  dan  derein  van  dem  andern veretorveennder 
bUvende  gehorty  so  sali  de  levendighe  doden  nesten  frunden 
hinnen  jars  oir  semetliche  guit  ludf  geven  vor  de  tvedderkair 
Nicht  minder  gedenkt  das  Stadtrecbt  von  Bochold  §.  7  der 
wederJnenngej  and  die  Gewohnheitsrechte  von  Osnabrück  §.  1 
(PeleiBBe%  eheL  Gtlterr.  i.  Otnabr.  247)  beieichnen  die  berededen 
icedderkeren  ab  solohe  wo  dan  her  tf»  aiUen  kütkes  beredingen 
gebruchUch  ^i). 

Der  westtalischeu  Wiederkehr  verwandt,  nur  zeitlich  be- 
selnänkter,  waren  die  in  ßremen  seit  dem  Anfange  des  16. 
Jahrhunderts  nachweisbaren,  jedenfalls  schon  im  15.  Jahrhundert 
aufgekommenen  Varjakre,  dorok  weleke  die  Gütergemeinschaft 
für  eine  gewisse  Zeil^  ein  oder  mehrere  Jähre,  aosgesohlossen 
oder  snspmidiert  wurde,  immer  aber  unter  der  VoraossetKung, 
dass  die  Ehe  inzwischen  kinderlos  bleiben  wttrde 

Beispiele  vertragsmässiger  Aufhebung  der  Güterge- 
meinschaft während  der  Ehe  »lud  in  Lübecker  »Stadt- 
bncheinträgen  mehrfach  bessengt  ^').  Auch  aus  £rfurt  liegen 


'^')  Dio  Bezeiclinung  des  Halhtheils  als  „Wiederkehr"  erinnert  an 
den  Sprachgebraucli  in  der  oben  (S.  380)  besprochenen  Magdeburger  Will- 
kür.   Siehe  §.  22  Anni.  40. 

In  Osnabrück  eoheint  die  Wiederkehr  auch  bei  IxMjrbter  Ehe  zu- 
lä-ssig  gewesen  m  sein,  Gewohnheitsr.  J}.  1  :  doch  der  ersten  personen  hin- 
deren vorbeJwltlick,  so  em  van  erem  gelaveden  affscheide  wnt  nastendig,  off 
desülvi'gen  hindere  bewiseii  honden,  se  in  denai'dvigen  ercn  ti(fsch<;ide  mercklich 
vorkortet  und  betiadelet  loeren,  off  iermige  wedderkehr  beaciieden  were,  to 

»»)  Vgl.  Herck,  brem.  Güterrecht  194.  215  n.  201a. 

»»)  Siehe  den  Eintrag  v.  1863  bei  Pauli,  Abh.  Ii,  62.  Zu  vergleichen 
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Urknoden  vor,  die  in  diesem  Sinne  verstanden  werden  mfls- 
sen  1«). 

g.  24.  Einkindsehaft  Das  einzige  mir  bduuinte  Bd- 
spiel  eines  Einkindschaftsvertrags  im  €(ebiete  des  sScbsiselieii 

Rechts  enthält  ein  Göttinger  Ehevertra^r  v.  1430  (Urk.-B.  d 
bist.  Ver.  f.  Nicdersachs.  VII  Nr.  141):  Undc  is  gedvdwgfi,  dat 
Bertold  (Bräutigam)  sine  hindere,  de  he  reide  heß  unde  noch  mit 
Atmen  (der  jetzigen  Brant)  geurimeH  mach,  to  einen  hinderen 
maiken  sMl  to  äüe  aineme  nagdaten  ene  unäe  gnde,  ei^en  nnde 
Um,  iowdhem  to  sineme  rechte,  utgenomen  hus  unde  hoff  gelegen 

up  der  Weyider  Straten  ,  dat  Bertoldes  ersten  hinderen^ 

de  he  nu  reide  he  ff,  tovomt  schal  ivesen.  Die  geringe  Entfer- 
nung Güttingens  von  der  hessischen  Grenze  lässt  die  Annahme, 
dass  wir  es  hier  mit  einem  aus  der  Nachbarschaft  berUberge- 
nommenen  Institote  zu  thnn  haben,  gerechtfertigt  erseheineB. 
Heimat  nnd  Bereehtigong  des  Lustitats  ist  aliein  in  Franken  zs 
sacken,  wo,  wie  wir  Band  II.  2  S.  263—272  gesehen,  die  dveh 
das  Veriangcuächaitärecht  erzeugten  Misstüude  dazu  geilihrt 
haben. 


ist  auch  ein  Eintrag  v.  1374  ebd.  S.71  und  eine  im  Lüb.  Uik.*B.  lY  Nr.42D 
mitgetheilte  Urk.  v.  1888,  doch  soheinen  die  beiden  letstoren  von  kuidv' 
losen  Ebelenten,  die  in  bloeser  YerrndtangagemtinBehaft  lebien,  Mnge* 
gangen  su  aein. 

Biiehelsen,  Bechtadenknude  am  Thfiriitgen  S.  399  Nr.  6  (148S0. 406 
Nr.  16  (1484). 
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Anhang. 

Das  friesisebe  Reckt*). 

§.1.  Uebersicht  Im  Ctegensatze  zn  aUen  tlbrigen  Stam- 
mesrecbten  fehlt  es  fUr  das  ehetiche  Gttterreoht  der  Friesen 
an  jedem  Anknüpfungspunkte  ans  der  Zeit  der  Volksreehte, 

(locli  sind  wir  bei  dem  conscrvativcn  Charakter  dieses  Staiiinics 
zu  der  Annahme  bereehtigt,  dass  der  Keehtszustand,  welcher 
sicti  ans^ans  den  Quellen  des  Mittelalters  ergibt,  im  wesentlichen 
Yon  Alters  her  uiveiiüidert  geblieben  sei.  Hat  sieh  bei  den 
Friesen  doeh  selbst  der  Branikanf  bis  in  das  späte  Hittelalter 
erhalten  ')>  und  yon  den  ihnen  nnd  den  Sachsen  gleiehmStesig 
stammverwandten  Dietmarsen  wird  uns  dasselbe  noch  aus  dem 
15.  Jahrhundert  bezeugt 

Dans  der  Mann  mit  der  Frau  auch  ihr  Vermögen  in  die 
Hand  nahm«  ergibt  sich  ans  dem  Sprichwort:  „Wem  die  Fran 


*)  IKe  nachfblgende  DinteUmig  des  frieslMheii  Reohts  itfltst  lioh  yor- 
ndimlich  auf  swei  höohst  gediegene  Abhandhrngen  voa  J.  Telting,  Sdiets 
▼an  het  ood-friesciw  priTutr^  B.  FamiUeregt  8.  Hawel^k.  b.  Ter- 
mogtaangim  der  edhtgeoooten.  4.  Betrekkiog  tuHohen  ondera  en  Un- 
deren.  Oiemlben  find  abgedruckt  in  der  Themis,  B^gtaknndig  Xydeohrift, 
2.  und  4.  Stack  des  Jahrg*  1^71.  Ich  citiere  nach  swei  Separatabdrfloken, 
wdebe  ich  der  <Hte  des  Herrn  Yerfiusers  verdanke,  ond  beseidine  die  Ab- 
handlang B.  8.  b  als  Telting  I,  die  Abhandlang  B.  4  als  Telting  II. 

*)  YgL  meine  Inauguraldissertation  de  dote  secondum  leges  gentium 
Germankarom  antiquissimas  (Berlin  1861)  S.  88—86.  v.  Bichthofen, 
ZOT  Lex  Saxonam  891.  Telting  i.  d.  Themis  XYI,  481  ff. 
Vgl.  Bd.  I  8.  49. 
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ihren  Leib  l&sst,  mit  dem  vermengt  sie  anch  ihr  Gnl^  Eine 
allgemeine  Gtttergemeinsehaft  war  darunter  nicht  verstaBden 

Diese  bestand  mir  in  der  Stadt  Groningen*),  wo  sie  mi- 
verkennbar  durch  die  Einflüsse  des  flämiKcli-westfälischen  Recht*' 
heimisch  geworden  war,  während  sieh  bei  den  NordiricscD 
und  den  Dietmarsen  eine  dem  jütischen  Recht  verwandte 
Entwickelnng  findet^).  Dagegen  hat  sieh  das  alt  friesische 
Recht  bei  den  Ostfriesen  im  wesentlichen  in  völ- 
liger Reinheit  erhalten:  hier  finden  wir  blosse  Ver- 
wal tnngsgemcinschaft  bei  kinderloser  Ehe,  Mobi- 
liar- und  Errungensehattsgemeinschatt,  sobahl  das 
Vermögen  durch  Geburt  eines  Kindes  „beerbt"  wor- 
den ist.  Nehmen  wir  an,  dass  die  Hineinziehong  der  eingC' 
brachten  Fahmiss  hier  wie  bei  andern  Stämmen  ^  anf  splterer 
Rechtsentwickelong  bemhtei/so  haben  wir  die  völlige  lieber- 
einstimmnnf^  des  altfriesisehen  Rechts  mit  dem  in 
der  Lex  Saxonum  bezeugten  al  twcst tal isc h en  Rechte 
zu  constaticren.  Eine  blosse  Moditication  war  es,  wenn  die 
Westlaubachcr  Friesen  (also  Mittel-  imd  Westl'riesen)  dem 
Erfordernisse  der  „Beerbang**  den  Abhiaf  von  Jahr  and  Tag 
nach  der  Eheschliessang  snbstitaierten  ^. 

Im  Folgenden  betrachten  wir  zunächst  das  altfriesische 
Recht,  sowol  in  seiner  Reinheit  bei  den  Ostfriesen,  als  auch 
in  der  nKnliticicrten  Form  des  Westlaubacher  Rechts;  sodann 
das  Gro ni ngcr  System  der  a  1 1  g e  m  e  i  n  e  n  G  ti  t  e  r  g  e  m  e  i  n  s  c  h  a  f  t, 
endlich  das  nordfriesische  und  dietmarsische  Recht 
Zam  Schiasse  berühren  wir  das  vertragsmftssige  Gttterrecbt 


»)  Unl)erküre  n  (13.  Jh.)  §.6,  Emsi^ror  Text  I  (R<iu.  101):  ThHh 
tikcra  frouuena  tk  cm  fri  kere  ach,  hnuene  hin  Jtire  lif  Inlc  and  hire  ftreth 
mengde.  Emsiger  Toxt  II :  Dai  de  %yromcen  t  in  iewdick  an  seeu  cren  mn, 
mit  w€>iu<e  eer  lif  liden  loU,  auU  eer  goet  menglheti.  Vgl.  üraf  u.  l>ietherr, 
Eechtssprichw.  152,  (JO. 

*)  Vgl.  Telting  I,  l  f. 
Siehe  unten  §.  3. 
Siehe  §.  4. 

')  Vgl.  oben  S.  103.  115  f.  Bd..  11.  2  S.        56.  173.  179. 
')  Vgl  Telting  I,  27.    Vgl  oben  &  ölü.  IM.  IL  l  S.  U»9  ff.  Ii.  i 
S.  76. 


I 
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§.  2.  Das  alt  friesische  Recht*).  Von  den  zwischen 
£ms  nnd  Weser  heimischen,  Bogcnannten  Em  s  i  ge  r  Reehtsqnellen 

bestimmt  da«  Plennifcschuldbiich,  Text  III  §.  22  (Keclits(iii.  200) 
tolj^eiules :  Ikrnclasc  fetha  lowc,  dat  is  rrfnisse  de  me  vrouwe 
achter  lath  de  gJtefie  kinder  ghctogfien  lieftt  de  soleti  weder  in 

enm  eer  goet  up  den  heert  dar  dai.  ut  ghekomen  is  ,  dai 

mwy  dat  de  wagher  bewepm  heß  wes^  dat  is  datse  ein  IM  io 
der  werit  kebbe  gkebroM,  dat  ghesdireiet  Mibe  in  den  Jmse  daer 
dat  gMeren  iSy  ende  men  dat  moghe  beieisen  mit  den  preester 

ende  mit  fwen  vaddcrm  Bcrnlasi'  fedria,  dat  ^9  ein 

mati  de  yhcnc  kinder  ghctfelt  hc/f,  de  ervrf  occJc  weder  up  den 
heert  Während  hier,  ganz  in  dem  ISiuue  des  flämischen  und 
des  tbflringischen  Rechts  (S.  301  ff.),  schon  die  Gebnrt  eines 
Kindes,  auch  wenn  dasselbe  sofort  wieder  starb,  die  particnUbre 
Gfltergemeinschaft  erzeugte,  betonte  das  Fredewolder  Erb- 
recht 1396  §.  7  (Rechtsqu.  382)  in  Uebereinstimmung  mit 
den  westtälischen  Stadtrechten  (S.  30^  tV. )  einzig  das  Vorhanden- 
sein von  Kindern  bei  Auflösung  der  Ehe:  Alle  fletieße,  der  on- 
hcthogen  aint      sollet  weder  oppe  den  heertstede  darse  van  komen 

smt   Ende  de  fletußa  sint  enbetoghen,  waerso  de 

vrowe  €dtoes  nene  hinderen  tmdit.  Jcfle,  heftse  hinder  togken^ 
en  sintse  doet  eerse  so  lewet  (d.  h.  beyor  sie  so  hinterlttsst),  so 
si  dat  hodd  weder  oppe  den  heertstede  '^).   Eine  andere  Modifi- 


■')  Vgl.  Tolting  I,  9-24.  27—40. 

Vgrl.  Emsigror  Busstaxen      30  237):   Wder  etw  vrouwe  ut 

bdt  (d.  Ii,  :nisgostcii<»rt)  is,  en  (lese  eer  goet  nicht  enbetucht  (d.  h.  jiicht 
bccrl)t,  keine  Kinder  erzeugt),  so  sal  dat  goed  der  weder,  daer  dat  ut 
gheven  is.  El)en8o  Rechtsqu.  555,  Hunsingocr  Busstaxen  §.  48  (Rqu. 
337),  Fivelgoer  und  Hunsingoer  EHirecht  §.  23  (Rqu.  327),  Lango- 
wolder  Erl)recht  §.21  (Rqu.  875),  Olda  mbtstcr  Landrecht  II  3  (Ver- 
handol.  v.  het  genootschap  pro  cxcol.  iure  patrio  VI,  682).  Ans  den  auge- 
führteu  Belogen  ergibt  sich,  dass  eine  scheinbar  allgemein  g(;halt<'ut'  Bestini- 
mung  des  Emsiger  Pfennigsclmldbuchs,  ni»'d<'rd<'iitsch.  Text  §.  47  (So  salmen 
Oer  goet,  dat  oer  mede  gJ^ven  is,  so  goet  maken  oftr  ut  7oisen,  ende  sin  guet 
des  gheliken,  als  dat  was  do  se  tosament  quemen.  dacnia  nalmen  delen 
schade  emle  bäte  untwe)  ausschliesslich  auf  die  beerbtes  Ehe  zu  bezichen 
ist.   Vgl  Tolting  I,  20  f.  gegen  Kraut,  Vormundsch.  II,  d8U  Anm.  18. 

„Alle  Mitgiften,  die  iml)eerbt  sind*'. 

YgL  ebd.  §.  6:  de  fletitfu  dar  w^eeme  wrowengift,  ende  ee  deete 
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cation  findet  sich  im  Fivelgoer  Becht  Dasselbe  hielt  zwar 
gleichfalls  daran  fest,  dass  das  VennOgen  bei  Aaflttsnng  «ner 
unbeerbten  Ehe  einlach  wieder  nach  der  orspribm^iehen  Znstta- 
digkeit  anseinanderftel      bei  beerbter  Ehe  da^^e^D  die  eheliehe 

Errnngrenschatt  und  die  särntliehe  Fahrniss  halb  und  halb  p;- 
thcilt  wurde  Hess  diese  particuläre  GUteri^enieinscbaft  aber 
nur  dann  eintreten,  wenn  beide  Theüe  Vermögen  in  die  £he 
eingebracht  hatten        E^rbreeht  von  Fivelgo  und  U ansinge 


betui^,  ende  damiie  steigt  ende  iinder  agtet  laaU  Fvnar  §.  4: 
Waertoe  em  man  ioße  flrowe  eUrß,  der  enhehbe  ein  guet  noiol  bUüm  (d.  b. 
der  sein  Gut  nicht  „beerbt**'  hat),  eo  neme  ein  broder  dat  gueL  Siehe 
Ruoli  ebd.  §§.  5.  8.  Ferner  Fredewolder  Küron  t.  1388  §.  9  (Rqn.  881): 
De  baeddgawn  vaUen  dar  weder  m,  daeree  «1  gehtmen  eini.  Hiennit  iit 
§.  1  dos  Erbrechts  (Bqii.881)  sii  vergleichen:  Wdereoe  em  man  ende  vnme 
togader  kamet^  de^  höre  Hfbar  guet  oMe  men  eegket  (dass  ihr  bewegUchas 
Gut  giuuK  gemeinsim  sei,  Yfi^  fries.  W.-B.  1144  über  ee^  ee  hü),  u  mm 
de  teade  ende  man  de.  firomen,  dat  ie  baete  (sowie  gemeinaam  der  Sdiede 
und  gemeinsam  der  IVommen,  d.  i.  der  Gewinn),  waeree  dat  Mibet  beUen 
[eo  onwii  (U  nowit)  betten].  JDass  der  hier  eingeklammerte  Zosats  „oder 
nicht  beerbt"  mit  der  Bedingong  „wofern  sie  das  beerbt  haben"  ebenso 
unvereinbar  ist,  wie  mit  den  oben  angeführten  Bestimmungen  des  Tredt- 
wolder  Rechts,  liegt  auf  der  Hand;  aus  der  bei  Telting  I,  46  miige- 
theilten  correoteren  Fassung  einer  von  Richthofan  nidit  benutsten  BaaA- 
schrilt  geht  hervor,  dass  dieser  Zusats  an  streidhen  ist. 

'*)  Vgl  Fivdgoer  Erbr.  §.  6  (Bqn.  804).  18  (Rqu.  805).  18  (Rqu.  305): 
ITont  ee»  ed^teehap  geechedt  wordt,  de  gihene  kinder  enhMen,  und  dat 
nieht  gee€^tedt  mordt  nmme  oeerepü  off  wmme  hoerdoeme,  eoe  eaU  ddt  eim 
efjhcn  ghuedt  weder  hebhen.  Siehe  auch  Erbrecht  v.  Hu  msier  1  and  §.  8 
(Kqu.  882).  Lange  wolder  Erbrecht  §.  8  (Rqu.  373),  OldambtsUr 
Landr.  II  §.  18  (Yerh.  v.  hei.  gen.  pro  exooL  iure  VI,  68S.  Siehe  auch 
ebd.  686  §.  17). 

Fivelgoer  Erbr.  §.  11  (Rqu.  305):  Waersoe  een  man  mi>€t,  end  fti 
daer  kinder  bi  tlicet;  of  hi  starft,  end  de  moeder  dielm  soldf  weder  de 
kinder,  soe  oiehsi  hoer  ghuedt,  datsi  ioe  den  manne  Itrocht  hecet,  ail  roer 
äff  tot'  nemen;  so  oiehsi  dann  half  bocdell  end  Italf  koephindt  tcedcr  dtt 
kindi  f.  IteWy  of  die  kinder  weder  den  viuler  dielen  sohlen,  so  Iwort  hem 
♦  (d.  i.  iliiien)  alle  dat  Jwer  moeder  hiieUen  (ansproclu-nj  off  htvtnsa%  muchte. 
Ehi'nso  Lau woldor  Erbr.  §.  28  f.  (Rqu.  376).  Oldambtster  Landr. 
II  §.  90  (Vorhand.  \n'o  oxcol.  iure  VI,  7 Iß). 

Denselben  Grundsatz  enthält  das  Jütische  Low. 
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§.  20  (Rqn.  326) :  Wfm  mn  man  ufwä,  enä  sm  otders  beide  teeven^ 

md  kern  <jficm  (jliucdt  (jheycven  is  van  sincn  oldcrs,  soc  entnach 
^  hi  fjlhem  hodel  bctftem,  also  langhe  als  hi  ghecn  ghuedt  miieft 
witfangen  van  einen  olders.  /iebbmsi  Item  occk  hodell  uth  geimsd, 
off  keß  U  am  eghen  gkuedi,  end  voed^  hi  dm  hmder  H  «^e» 
wkCy  soeie  dat  Whmr  ghuedt  half  end  half,  end  teeU  dan  daer 
siarß  van  vader  off  i)an  moeder,  soe  nemen  hoer  kinder  dat  hohe 
tilhaer  ghuedt  mit  der  arffenissc,  de  die  dode  vader  off  moeder  in 
gebrocht  hcft.  üud  hcbbensi  landt  off  ghuedt  toesamen  gekeft  •^), 
dal  sali  des  geliehen  half  end  half  wesen,  end  des  gelicken  sali 
Wesen  half  schade  wathsi  toesamen  verTcopen  '^). 

Wie  die  Rechte  der  Ostfriesen  und,  die  sogenaimteii  Omme- 
lander  Bechte  zwisehen  kinderloser  und  beerbter  Ehe,  so  on- 
tersehieden  die  West lanb acher  Friesen,  d.  b.  die  West-  und 
Mittelt'riescn  der  Lex  Fiisionuiu,  zwischen  unter-  und  (iberjäh- 
riger Ehe:  Man  endo  wif,  die  stervm  binnen  den  cersten  jare 
datse  vergaderi  sin,  salmen  dat  boedel  deilen  alst  vergadcrt  is. 
ende  eterven  ei  na  den  jare,  dat  hoedd  half  ende  half  to  deUen; 
ende  dal  ene  sdl  men  deilen  alst  vergadert  is;  cocpUmd  half  ende 
half  to  deSkn;  ende  erdhrechime  seA  wesen  half  ende  half 


a:  i.  gekoß.   Vgl.  TcUing  I,  17  Anm.  84.  v.  Richihofeu  hat  das 
Wort  mit.  lliirccht  in  gcheft  unpfowamlolt. 

In  der  Hauptsache  gleichlautend  das  Langowoldor  £rbr.  §.  23 
(Rqtt.  375)  and  Oldambtster  Landr.  U  §.  88  (Yerhandel.  pro  eacool.  iure 
VI,  7 IG). 

Vgl.  V.  Bichthofen,  Rechtsqu.  288  Anm. 
")  Beohto  und  Freiheiten  Albreohte  von  Baiem  v.  1896,  Telting  I, 
32.  Unter  wäJbrtcS^me  haben  wir  wo!  mit  Telting  die  bereits  Terdiento, 
aber  nodi  nicht  gewonnene  Ernte  (Anm.  82)  zu  .  verstehen,  also  etwas  Um- 
liefaee  wie  nach  der  Ansicht  vieler  das  erUkddege  hom  in  8sp.  IH,  66 
§.  8.  Vgl  Homeyefs  Scgiater  s.  Ssp.  u.  d.  W.  Andere  Belegs  ftr  die 
Unterseheidaqg  swisohen  unter-  und  fibeijihriger  Ehe  bei  Telting  I, 
37—82.  Dieselben  sind  Tonnigsweise  der  dem  Ekide  des  16.  Jh.  angehö- 
rigen  wg,  Jnrisprndentia  Frisioa  entnommoi;  von  den  ndttdalterliofaen 
Quellen  bezeugt  das  Sehn Isenr echt  §.  78  (s.  Anm.  19)  die  EünterfiUlig- 
keit  des  beiderseitigen  Vermögens  im  ersten  Eh^ahre  (Telting  I,  29  f.), 
das  GesetB  vom  Wergeide  §.80  (Bqu.  419)  die  Mobiliar-  und  Ermngen- 
sohafUgemeinscfaaft  mit  Halbtheilung  (Telting  I,  28  £);  die  letstere  er- 
gibt sich  auch  ans  einer  von  Telting  Anm.  127  angeföhrten  Urkoade. 
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Die  eiiigebraehten  und  die  wfthrend  der  Ehe  er- 

erbten  Liegen  seh  alten  kehrten  hei  Auflösung  der  Ehe 
immer  wieder  naeh  der  Seite  zuriiek,  von  der  sie  p:ekomnien 
waren.  Ein  Unterschied  zwischen  beerbter  und  unbeerbter,  Uber- 
und  uoteijähriger  Ehe  griff  hier  nicht  Platz  '^),  dmelbe  wurde 
nur  bei  der  fahrenden  Habe  und  der  ehelidien  EmmgeiiselMll 
Yon  Bedentang. 

Die  fahrende  Habe  unterlag  bei  kinderioser  oder  nnter- 
jährif^r  Ehe  durchaus  denselben  Grundsätzen  wie  das  Immo- 
biliarvermögen. So  bestimmten  die  R  ü  s  t  r  i  n  g  e  r  Rechtssatznn- 
gen  (Rechtsqn.  123);  Sa  hwer  sa  en  wif  anm  etie  teere  amik^ 
cmd  ther  nen  bem  ne  Uueh,  sa  hackmat  hui  fon  tkere  wert  io 
tUrandej  älsa  den  sa  hkU  heih  fhard  ebroM,  iha  drimmda  amd 
(ha  dreganda,  sMnande  gdd  and  fiarfiOe  hme.  Tkei  kaehma  fim 
fhere  werc  to  swerandc  mith  fmlif  Jwndon,  Oict  hit  ticbhe  dUe 
ntad  (i/sa  hli,  .sa  lm*t  hede  anda  werc  chrochf.  BitcfjatkitM  htri 
tki'nm  emyes  fhinges,  Ute  hiu  ndlc  nawet  ia,  sa  skti  hiu  ther  mUh 
tunHf  hondon  tofara  sUmda  ^®).   Waren  eingebraohte  Liegen- 


**)  Vgl.  Küren  der  Brokmer  u.  Emsipri^r  (H^n.  138):  üttupertUM 
eoniugimf  sive  vir  sive  mulier ^  H  b&na  defnncti  in  terram  alteram  reUm- 
quantuTy  per  iura  utHmque  terre  ......  J^eredibus  teneatur  darf,  sire 

bona  attcmentcUn  fmrint  ehe  diminuta,  Westerwolder  Laiidr.  v.  liTD 
II  §.  2  (Rqu.  261):  Of  een  arvt  ventene,  dat  to  hoedd  gtgeven  weer.  did 
säl  daer  weder  in  fcome»,  daer  dat  ut  gegeven  is.  OldambtBtor  Laadr. 
1  §.  1  (Verhandel  pro  excoL  iure  VI,  678):  Dat  man  unde  triff,  die  eem 
denamderm,  singoet  nicht  arvet  op  den  ander.  Telting  i,  4S.  DerUM^n 
macht  I,  18  f.  daraaf  auftnerkaam,  dass  §.  28  der  Langewolder  KfirsD 
T.  1282  und  §.  88  dea  Laogewolder  Erbrechts  (Rqa.  871.  878)  nicht  f<OB 
einer  Halbtheilung  dea  gaaian  Tennfigoia,  aondern  nur  von  einer  TheUaf 
der  BiobiHen  und  der  Errongenachaft  an  Tentahen  aeiea.  DieaelbeD  ba> 
ziehen  aich  aber  überhaupt  nicht  auf  daa  eheliohe  Güterredit»  aonten  saf 
daa  frieaiaebe  FaDreoht^  wonach  ein  ventorbenea  Kind  wai  den  fto* 
lebenden  Eltomtheil  nor  die  Hilfte  aainea  Yennügena,  die  andere  aaf  die 
Verwandten  dea  vorverttorbenen  Elterntheila  vererbte.  Yi^  BedAaqn. 
860  §.  24.  868  §.  28. 

**)  „Wenn  ein  Weib  auf  einen  Hof  kommt,  and  dort  kein  Eind  <r> 
zeugt,  ao  hat  man  ihr  von  dampfe  (ao  viel)  heranaiugeben,  wie  aieea  daii* 
hin  gebracht  hat^  daa  (an)  Treibende  und  daa  (zu)  Tragende^  acheinendea  6otf 
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sehaftan  verkanft,  so  galt  der  Sats  „pretiam  saoeedift  in 
locom  im" '®).  War  das  <3eld  wieder  ymoBgabti  «o  hatte  die 
Partei  der  Fran,  wenn  es  ihr  mkam,  dafilr  Ersats  ans  dem  Yer^ 

mii^cn  des  Mannes  zu  bcauspnichen,  wie  der  Mann  Uberhaupt 
llir  cinseitip;  veräusserte  Frauent'ahrniss  ersatzpflichtig  war 
and  nütigcntklis  zur  Kaationsbestellnng   angehalten  werden 
konnte      Der  Sata  ^^pretiam  raoeedit  in  ioeam  rei"  galt  auch  bei 

und  vierfllBrige»  Vieh.  Dm  hat  nuai  Tom  dem  Hofe  ta  »eliwöreii  mit  13  Hln^ 
deo,  d«8B  er  es  alh»  herausgegeben  habe  ebenso  gut,  wie  sie  es  auf  den  Hof 
gelnveht  hatte.  Beschaldigi  man  sie  dann  irgend  einee  Dinges,  daa  ne 
nicbt  bekennen  wolle,  so  spll  sie  da  mit  zwölf  Händen  dafür  schwören". 
Aehnlich  das  Rüstringer  Recht  v.  1327  §.  33  (Rqu.  540),  Fivol};oor 
Brbr.  §.  15  fRqu.  305),  Lange woldcr  Erbr.  §.  27  (Rqu.  376),  Old- 
ambteter  Laiulr.  ( Veilmiulol.  \n-o  oxcol.  iure  VI,  714).  Wcstlauliachor 
Schulzen  rocht  ij.  73  (Rqu.  390):  T)it  is  riucht,  htneerso  ma  ecn  hodel 
lUln  schil,  dat  inet  aho  dela  schih  nlfi  fiiet  savmnade.  Jef  hiara  een  qitet* 
dat  him  hodeldeel  laweged  se,  so  schilmet  ut  reda  mitta  koninges  orkenen, 
al.s  et  deer  in  kommen  is.  oen  scheppeiin  wecd  icfia  oen  loroclUa  gold,  iefta 
oen  ßowerfoeteda  seilet,  dat  hyt  hinna  jeer  ende  hinna  dey  in  dat 
meen  hodel  cocm,  d.  h.  ,,I)ies  ist  Recht,  wo  inau  ein  Vennöpen  theiUm 
»oll,  das«  man's  also  thcilen  soll,  wie  man's  zusammoubrachto.  Weun  ihrer 
ninor  Riiprt.  «Ifws  ihm  ein  Vermögcnstheil  angeoi  bt  sei,  so  soll  man's  aus- 
rtnlen  (beweisen)  luit  des  Königs  Zeugen,  wie  es  dahin  gekommen  ist,  (sei 
es)  an  geschafTenen  Kleidrm,  oder  an  gewirktem  Gold»\  oder  an  vierfüssigem 
Vieh,  wofern  es  liinnen  Jahr  und  Tag  in  das  gemeinsame  Ver- 
mögen kam'*.  Das  Wostorwolder  Landrecht  T,  22  (Rqu.  260)  be- 
stimmte mit  Rücksicht  auf  die  Hiicktalligkeit  des  Brautschatzee,  dass  der- 
selbe von  vorn  herein  vor  Zeugen  festgestellt  werden  sollte. 
'*)  Vgl.  Anra.  23. 

-')  Vgl.  Anra.  19:  „elKjnso  gut  wie  sie  es  auf  den  Hof  gebracht  hatte". 
WcKt  er  Wolde  r  Landr.  I  §.  13  (Rqu.  259):  Des  tnannes  guet  staet  der 
vroutoen  to  jmndc  na  weerdes  (l.  weerde  des)  bruetsclMttea,  niet  to  verwan- 
deleuy  off  niet  toe  belasten  mit  sektUde;  dal  aal  vri  hliven  bovtn  edle  ver- 
settinge,  dat  weer  aake,  datse  oer  guet  tosamen  verhrocht  (aaqiegeben)  Aad- 
den.    Vgl.  Telting  I,  10.  Wiarda,  Asegabuch  S.  306. 

*')  Wesierwolder  Landr.  I  §.  U  (Bqo.  359):  Of  dat  sdke  weer, 
dat  die  man  een  tobrenger  we&r  eins  guedes,  soe  mnrh  dat  wif  läagem  (so 
ist  mit  Ck>d.  B.  statt  des  von  Riebthofen  in  den  Text  aufgenommenen 
dagen  zu  lesen)  dem  fliehte,  dal  Mt  gtiet  heel  hUoe  van  den  in  gebrocktem 
boedeU,  dat  ta  fmpamdm  mii  hargem,  du  daw  gmtäi  wer  «inl  to  Mdem, 


r 
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der  durch  Geburt  eines  Kindes  oder  durch  Ablauf  von  Jahr  und 
Tag  herbeigeführten Mobiliargemeinschaft,  auch  hier  konnte 
diejenige  Partei,  deren  Liegensehaften  während  der  Ehe  veränaoert 
waren,  zuniehst  Ersats  ans  dem  Samtgofte  ▼eriangen  **) ;  flr 
einseitig  verausgabte  Kanfgelder,  die  der  Fran  snstanden,  war 
der  Mann  ausserdem  pcrbönlit  h  ersatzpflichtig  ^*).  Dagegen 
konnte  hinsichtlich  der  tlbrigen  Frauenfahrniss  von  einer  solchen 
Pflicht  keine  Rede  sein,  dieselbe  bildete  einen  Theil  des  8amt- 
*  gutes,  Gewinn  und  Verlust  war  gemeinsam,  und  bei  AafljteoQg 
der  Ehe  erhielt  jeder  Theil  die  HSlfte       So  war  es  wol  anefa 


We8tUnbaoherSdhulsaiurebbt§.74(Rqu.400):  DiiürimMUdß 
memiboMf  iefdimomquäk,  daihi$meenoe$dähahb9€fiä»in  dai  mtaAüid 
hrod^f  90  icMma  km  forfuUa,  itf  hü  mUftr  werde  hiwiea  mei  «m  da 
MredUpdeerhUeeldie  (Dies  ist  Recht  sa  der  gemeiiiBameii  Fahrnis,  wmn 
der  Uaon  sagt,  daas  er  eeui  Erbe  verkaiift  habe  und  in  die  gemeinnBe 
Fehmiss  gebraofat,  so  toU  man  es  ihm  vergüten,  wenn  er  es  mit  der  Wahr* 
heit  beweisen  mag  in  der  Bauersohaft,  wo  es  verkauft  is^  Jef  dio  fhmm 
queiht  dat  kio  dat  her  eddhMe  (daas  sie  das  Ihre  verkauft  habe),  wm  hie 
et  ema  an  der  hmr8(äiiip  deer  hio  et  haet  {mag  sie  ee  «eigen  in  der  Bauer- 
•eehaft  wo  sie  es  hat),  eo  eMmet  her  forfnOa,  Vgl.  Teliing  I,  Sa  Den 
Ersata  aus  dem  Samtgote  deutet  auch  die  oben  (&  888)  angeführte  Bestim- 
mung des  Erbreehts  von  Fivelgo  n.  Hunsingo  §.  SO  an:  dee  gdidm 
eeU  teeeen  htdfetiiade  wafhei  toeeamen  verhipem.  Vgl  Emeiger  Pfennige 
sehnldbuch  §.  47  (Anm.  10). 

**)  So  viel  ist  aus  der  Anm.  21  mitgetheilten  Bestimmung  des  Wester» 
wdUer  Landrechts  an  entnehmen. 

**)  Auner  den  bereits  oben  angeführten  Bdegen  ist  nooh  hervorsn* 
hoben  die  Erbredii  v.  Fi  velgo  und  Hunsingo  §.  22  (Rqu.  827):  Waenet 
een  man  een  wednue  nemetf  endei  een  hoeddl  eer  ghewmmten  heft  in  eremiar 
fleth  (d.  i.  Haus),  daersi  eer  an  gmoMiet  heß,  waer  dam  eim  tüber  gtut 
mere  of  minre  ie  dan  dai  hoere,  off  tooer  hoer  tiUter  ghiet  meere  off 
minre  is  dan  dat  sin,  off  komet  hoer  enieh  boeddl  an  off  tüber  ghueät, 
end  krigensi  kinder  toe  lioepe,  soe  sail  dat  tilber  ghuedt  in  de  maitde 
(GoiiH'inscliaft)  wesen.  Lanprewoldor  Erhr.  §.  15  (Rqu.  374):  Soe  mwt 
een  man  ncmpt  ecne  weduue.  cmc  een  hoedtJ  eer  gewonnen  Jteeß  in 
vremder  ffrt.  so  lem  r  sin  hodrl  dan  /»eer  of'te  miure  si  dan  oer  hoedd. 
tvinnrn  cn  },ri<jen^<c  Icindi  r  to.<nwcn  andt  ricrree.  soe  ist  aJghonene^  enkompt 
liem  off  oer  een  bodel  toe  mit  loce  en  erfnissey  soe  i^t  al  toe  mande.  Vcl. 
Oldambtstor  Laudr.  (Yerliaudul.  pro  oxool.  iure  VI,  712)  und  Jurispr. 
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nach  dem  West  er  wolder  Landreeht  1470,  obwol  dasselbe 
einselne  Bestimimiiigeii  entbftlt,  welche,  wOrÜick  genommen,  den^ 

Anschein  erwecken,  als  hätte  das  Sjnstem  reiner  Verwaltungs- 
geincinscliaft,  im  Gegensatze  zu  den  übrigen  ostfriesiscben  Rech- 
ten, hier  auch  bei  beerbter  Ehe  fortgedauert  ^^).  Bei  der  Thei- 


Friiiea  Tit  60  §.  89.  Langewolder  Karen  1260  |.  87  (Bqii.  868): 
Waeno  ernte  «rotNM  starve^,  m$e  em  kmt  achter  lote,  dai  hittt  neme  half 
IM  (ivahrtohdoliofa  iit  he,  d.  h.  Eftofland,  so  lesen,  vgl.  Riehthofen  in  der 
Note  wa  dieser  Stelle  und  fries.  W.-B.  021,  Telting  1, 18)  en  halfhoeda  weder 
den  Wider,  «aer  he  eer  mve  of  na  wive,  to  wat  Uden  he  dden  vnU  weder 
dai  eertte  hintt  so  neme  dal  eente,  kint  häif  we  en  haif  boedd  weder  einen 
vader  en  weder  eine  eUefmoeder, 

**)  Dies  ist  die  Anticlit  von  Arntsenias,  Institationes  ior.  Belg, 
dv.  H,  110,  der  sich  auch  Telting  I,  28  f.  zuneigt.  loh  finde  die  Mo- 
biliar- ond  Sehnldengemeinsohaft  aagidentet  1  §.  29:  Off  die  olders  mU 
die  kktder  niei  mudUen  over  een,  eoe  moegen  die  oldere  dat  hedne  gnet 
Mwem  mimI  die  hohe  eeknH  heialen;  ende  ei  moegcn  ock  den  hinderheert 
holden;  of  heim  dee  niet  genoeehde,  eoe  moegense  eer  st  nemen  dat  hohe 
tilber  guei,  und  na  der  tit  dat  seete  deel,  ende  die  vader  (Cod.  B.: 
vader  of  moeder)  sal  dat  guet  niet  versetten  off  verkopen,  Hen  si  kern  Uvea 
noot.  Auf  den  ersten  Blick  sieht  es  freilicli  so  aus,  als  liandele  diese  Stelle 
von  fiiuT  Abschichtung  bei  Leb^eit^u  l)eidt'r  Kltoni,  und  iu  diesem  Sinne 
wird  sie  auch  von  Telting  II.  10  auf^cfasst,  LKinach  hatte  aber  ei no  Be- 
vorzugung der  Kinder  vor  den  J^lt»  rn  8tattgehal)t,  wie  sie  soust  olin«'  liei- 
spiel  iat.  Weit  t'iufacher  liegt  die  Sache,  wenn  wir,  der  Auctorität  des 
Cod.  B.  folgend,  nur  die  Schichtung  zwischen  dem  überlebenden  Elteru- 
theile und  den  Kindern  ins  Auge  fassen:  das  bewegliche  fiut  und  die 
Schuld  wird  hall»  und  halb  getheilt  und  von  dem  Nachlasse  erhält  der 
überlelx'ude  Ehegatte  ein  Sechstel  zur  Leibzucht.  Bestätigt  wird  diese 
Auflassung  durch  das  Stadtbuch  von  Bolsward  c.  115  (Telting  I,  43), 
welches  dem  überlc})euden  EhegaUcn  ein  Sechstel  des  Nachlasses  als  lijf- 
gift  einräumte.  Die  §§.  23 — 27  he/ifhe  ich  auf  dasselbe  Geschäft,  doch 
lassen  sie  dureliblieken,  dass  die  Schichtung  zunächst  nach  Massgal>e  des 
EhevertfiigH  (ua  hilickea  vorwarden)  statthnden  sollte.  Die  auf  reine  Ver- 
waltungsgemeiuseliaft  hiudeutondeu  Aussprüche  des  Westerwolder  Landrechts 
(S.  395  Anni.  21.  22.  S.  399)  sind  thcils  auf  die  kinderlose  Ehe  zu  Ije- 
schränken  (vgl.  ji'doch  Anm.  24),  theils  erklären  sie  sich  aus  der  Sitte 
vertragsmässiger  Regelung  der  ehelichen  Vennögensverhältnisse  (vgl.  1  §.  8. 
11.  24.  27),  wodurch  die  gesetzliche  Gfitergemeiuachaft  in  der  Begel  aus- 
gesohiossea  wurde.  " 
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lung  der  fahrenden  Habe  erhielt  der  Uberlebende  Eliegatte,  und 
vielleicht  auch  die  Partei  der  Kinder,  einen  Voraus,  der  wie  in 
Cleve  „Vortheil''  genaant  wurde  and  offenbar  mit  Gerade  und 
Heergewäte  der  Sachsen  cnsammenhieng  '^). 

Die  eheliche  Errangenaehaft  gehörte  bei  Idnderloier 
respective  unteijähriger  Ehe  aiuschlieBalieh  dem  Manne:  .IVre 
wiwe  god  ne  skd  nauder  warn  ni  wonia  *^).  NaturgemSss  re- 
krutierte 8ich  dieser  dem  Manne  gebührende  Vermögenszowachs 
vorzugsweise  ans  den  Früchten  des  beiderseitigen  Grundbesitzes; 
dem  Manne  oder  seinem  Erben  gebtlhrtc  daher  auch  nach  Auf- 
Utonng  der  Ehe  die  Yon  den  Gtttem  der  Fran  zn  erwartende 
Ernte,  soweit  sie  bereits  verdient  war  Für  den  Fall  aber, 
dass  die  Ehegatten  keinen  Grundbesitz  hatten,  eheliche  Entm- 
gensctiaft  also  so  gut  wie  gai-  nicht  zu  erwarten  war,  bestiumiteo 


Westlaubacher  Schulzenrecht  §.  72  (Rqu.  399):  Van  fordete 
in  da  cladem  under  aefU  «dem,  efUr  des  odens  dade.  Dit  is  riu^ 
hueckera  hyara  sidena  dur  Ungern  lytoet^  so  aegh  hi  tria  da  beJita  claen  oen 
toe  hahben,  als  ma  dyn  andera  toe  der  molde  hifaU.  als  fcya  dat  bodei  ddä. 
iO  8chü  hi  da  ninw  toienst  dat  beerweed.  d.  h.  „Vom  Vortheil  i&  den  iOnden 
unter  Ehegatten,  nach  des  einen  Tode.  Dies  ist  Recht,  welcher  YOn  thnen,  dea 
GenoneDi  dort  länger  lebt»  so  hat  er  die  drei  besten  Kleider  an  zu  babea, 
wenn  man  den  andern  mm  Staube  befiehlt.  Warn  sie  das  Vertnög«a 
iheilen,  so  soll  er  die  nehmen  gegen  das  Bahrgewand  (d.  h.  Slerbakkid^'' 
Mit  Namen  werden  Heergew&te  und  Gerade  erwihnt  im  WeaterwoUer 
Landreohi.  H  §.  18  f.  (Rqu.  262).  Vgl.  Wurster  Becht  {.  6  (Bqu.  UOI- 
Ferner  unten  Anm.  60,  sowie  Bd.  II.  2  &  61  f.  Telting  I,  a  82  £ 

«•)  Brokmerbrief  §,  96  (Bqu.  16i).  YgL  ebd.  §.  94.  Ferner Old- 
ambtster  Laadreoht  I  §.  8  (YeriiandeL  pro  esooL  iure  YI,  674):  Otf 
isyvef  goH  mint  nitt  io  cpim  hmrt,  daar  Asl  fompl,  «e»  dal  mI  UkMm 
U^fvm,  909  vm  M  iam  ia,  mide  ds  nMien  9mt  hikuU,  YgL  Teltiif 
1,  9.  Graf  u.  Dietberr,  Beobtsspricbw.  154. 

Brokmerbrief  §.  97  (Bqu.  164):  Hwmar  m  firowe  atmfik,  mi 
km  fM  Imm  nmkt  enoa,  m  Mma  Üb«  «oto  foiim,  olss  kU  h&nA  fom  !•* 
Msret  Nodbfe,  d.  h.  „Wenn  eine  Frau  stirbt,  und  sie  bintariiean  ksisas 
Brben,  so  soU  man  die  Frliohte  slUen  (beredhnen)|  so  wie  es  noh  gs- 
bfihrt  von  Sommersnacbt  (d.  b.  Johannistac^.  Im  Besultafte^  aber  ai^ 
in  der  üebersetiong,  im  wesentlicben  ricbtig  Wiarda,  WUlk.  d.  Bn^ 
minner  77.  YgL  Telting  I,  18  f.  Etwas  entstellt  sdmini  dieaagMrti 
Bestimmung  des  Brokmerbrieb  im  Smsiger  FfennigsohiildbiMb  ^ 
(Rqu.  209). 
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die  Hansingoer  Kttren  v.  1252  §.  20  (Kechtaqo. 330) :  Hwersa 
twa  met  rika  te  gadere  cum  mith  tübera  komm  amder  erue, 
waxe  hiara  haua,  (KeUese  dde  Ii  iham  ihetse  gader  brockt  hehbei, 
U  l^ere  riuM»  goäea  werde,  d.  h.  „wo  zwei  massig  Reiche  zn- 

sammcn  kouimeu  mit  talirender  llabe  ohne  Erbe,  wächst  ihre 
Habe,  dass  sie  sie  theilen  bei  dem  (d.  h.  nach  Vcrhilltniss  dessen) 
das  si  zusammen  gebracht  haben,  nach  dem  rechten  Werte 
des  Gates".  Eine  Eminge&sohailsgemeinschaft  war  damit  na-  ^ 
tOrlich  nicht  beabsichtigt»  vielmehr  lag  dieser  Bestimmong  der- 
selbe Gedanke  sn  Grande,  der  die  sftelisisohe  Gerade  zn  einem 
wandelbaren  Vermö^^cnsinbegritl  gemacht  hatte:  dass  wirtschaft- 
liche Neuanschatfungeu  einfach  an  Stelle  des  Abgenutzten  zu 
treten  hätten ^^).  Wirkliche  Erränge n schal tsgeme ins chaft, 
mit  Ualbtheilung  bei  der  Auflösung,  galt  dagegen  in  der  beerbten 
respeetiTe  ttbeijährigen  Ehe  ^%  hier  wnrde  anoh  die  bei  dm 
Anfltfsimg  berdts  ▼erdiente,  aber  noch  nicht  gewonnene  Ernte 
yon  dem  beidersdtigen  Grandbesitze  mit  zur  Theilnng  gezogen "'). 

üeni  Schicksale  des  Mobiliarvermögens  und  der  Errungen- 
schaft entsprach  die  Beliandlung  der  S c  h u  1  d  e  n.  Unter  der  Her- 
scliaft  der  ehelichen  Verwaltongsgemeinschaft  sollte  das  Frauen- 
gut  weder  wachsen,  noch  schwinden,  den  Gläubigern  des 
Mannes  haftete  es  also  nicht.  Entschieden  wird  dies  im  Wester- 
wolder  Landrecbt  t.  1470  I  $.  15  (Bechtsqu.  259)  ausge- 
sprochen: Een  tcives  hoedd  gaet  boven  alle  schuldeners  *^).  niemanU 
mach  mcmen  op  een  maus  guet,  eer  de  vrouwe  hevet  ocr  giwi  vri 
tU  des  mans  guet.  cf  dal  de  vrouwe  met  endede,  soe  moegen  dat 


**)  Imoweit  iat  die  eonst  richtige  ErUimngTonTelti  ng  1, 19  £a  er- 
gänzen. Ygl  8.  4  f.  828.  Siehe  fibrigeos  Bd.  I  8.  186. 

•>)  Vgl.  S.  891  ff.,  ferner  Anm.  26  e.  B.  Dim  aaoh  das  B  ro  km  er- 
rech t  die  EmingenschaftsgemeiiiMtlnft  kennte  und  den  Aawpnidi  „Prauen- 
jpit  soll  weder  wachsen  noch  ichwinden**  «nf  die  unbeerbte  Ehe  be- 
bcbräiikk«,  unterliegt  keinem  Zweifel.   Vgl.  Anm.  28.  29.   Telting  I,  21. 

•»)  Vpl.  Anm.  17.  Das  Fivelgoer  Erbrecht  §.  7  und  das  Lange- 
wold er  Erbrecht  §.  20  (Riiii.  304.  375)  bestimmten,  dass  von  der  noch 
auf  dem  Felde  sU-bendoii  P'riicbt  der  KijztMitluiuKM'  des  Landes  die  Hälfte 
vorwegnehmen  sollte,  so  dass  nur  die  andere  Hälfte  an  das  Sauitgut  abge- 
liefert wurde.    Vgl.  Dietmarscher  Laudr.  v.  1447  §.  210. 

")  VgL  S.  282. 
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die  naeste  vrenden  dom^).  Denselben  Satz  bezeugt  die  Jari»- 
p  r  u  d  e  n  t  i  a  F  r  i  s  i  e  a  tür  Dtlictsschuldeu  des  Mannes  *^).  Einen 
Widerspruch  könnte  mau  in  der  Anm.  28  aui^efttlirten  Bestim* 
mang  des  Oldambtster  Ixindrechts  zu  ünden  meinen,  die- 
selbe beuehft  rieh  aber,  wie  Teltiiig  I,  23  gm  rieirtig  beacfkt, 
Mf  Schulden  der  Frau,  rapeekm  aaf  soldw  SdnMes  da 
Mannes,  die  Biit  ihrer  Genehmigung  oder  is  ikstm  IntcfOK  * 
(Anm.  21)  contrahiert  waren.  —  Im  Gegensatze  zu  der  Verwal- 
tuugsgemeiuschat't  hatte  die  particuläre  Gütergemein^chafi  eine 
Gemeinschaft  d  e r  Sc  h  uideu  zur  Folge,  denn  die  Fihfgattf 
lebten  auf  Gedeih  und  Verderb,  Gewinn  and  Schade  war  iimei 
gemeinsam^.  Der  Witwe  stand  aber  das  ias  mbdieatioais 
la:  rie  brandifee  die  Sehnldni  ihres  Maimes  niehl  n  heiahkis 
wenn  sie  ywh  dem  Begräbnisse  nicht  wieder  in  das  Haas  a- 
rftckkelirtc ;  es  ist  anzunehmen,  tlass  sie  auf  diese  Weisse  ihr 
eingebrachtes  Iiumobiliarvemiögeu  rettete,  während  sie  sf^nst 
auch  Ut>er  das  .Samtgut  hinaus  wenigstens  mit  eineai  Tbeile 
ihres  Eingebrachten  haftbar  wurde  '^). 


'*)  Siehe  auch  Anm.  21.  War  der  Mann  noch  aus  einer  frühereB 
Khe  zur  P^rstatttuio'  »'Ines  Bauthf'ils  ver{>llichtft,  so  hatte  die  jänir-re  Bau- 
theilssohiikl  den  Vur/iig.  1  §.  2:  Waer  bocdd  Mtoet  up  een  kmis,  s^lmi» 
de  teste  eersten  betalen. 

»*)  Telting  1,  37. 

Vpl.  Anm.  10.  12.  26. 

Brök  in  erb  rief        109  (Rqu.  1G6):    iltcer.^ur  nt   tcif  w»  *• 
grewe  in  getUh,  sa  sfml  hiu  in  Jidsza  tivene  fiania  pennmg  alU  hirr< 
htUa  lawem.  Ferth  hiu  fon  tha  grewe  uta  werem,  sa  ne  meite  mith  na  h'-fn 
tkinge  icithe  cuma.    Äc  bitigathwa  hire  drenfias,  >'were  him  ene  fiaeih  »^^f^ 
tha  dreppele.  deih  hiu  en  iechtech  raf,  sa  skel  tM  rtd4ema  thet  ic^tht 
driwa.  d.  h.  „Wenn  ein  Weib  von  dem  Grabe  (ins  Haus)  nrnckkekrt, 
80  soll  sie  einlegen  den  vierten  FEsnnig  «Ues  ihrM  Oniei,  «Mser 
Erbe.   Fährt  sie  tou  dem  Grabe  aas  der  Were,  so  mag  sie  mit  keiim 
Dinge  wieder  kommen.    Und  IwzüchtijErt  man  sie  verheimlichten  Gates,  .w 
•chwöre  sie  einen  Vermögen «*<^id  auf  der  Schwelle.    Thut  sie  einen  ofa* 
baren  Haub^  so  soll  der  Ri.  i  :  i  das  wietler  holen".    Wiarda,  Willküres 
der  Brockmänner  8S  t  und  Telting  II,  11  f.  beziehen  die«  Stelle  okki 
auf  die  Schuldverbiltnisse,  sondern  auf  das  Beefat  der  Whwe,  a*9™  Esotiaa 
mit  dem  Tiertaa  Theile  ihm  Yermögens  die  GätergemeiiMchift  fort* 
auetsoi.    Was  wir  aber  tooat  Aber  daa  ins  ahdicatioaia  wimd  (ifL 
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Die  Verfttgnngen  der  Frau  ttber  ihr  Vermögen  waren 
durch  die  eheherrUehe  VormmidBehaft  in  derselben  Weise  wie 

bei  allen  übrigen  Stimmen  beschränkt.  Jede  Verftnssening  be- 
durfte der  6eneliiiiij;uiij^  des  Mannes  ^%  nur  Ilauslialtungsge- 
schäfte  scheinen  auch  hier  eine  Ausnahme  gemacht  zu  liaben 

Dem  Manne  waren  Veräusserungcn  *von  Frauengruud- 
stttcken  unbedingt  untersagt  ^°),  d.  b.  er  bedurfte  ausser  der 
Genehmigung  seiner  Frau  auch  der  ihrer  Erben  ^0-  er 
auch  bei  beerbter  oder  flbeijShriger  Ehe  an  die  Zustinnnnng 
der  Frau  gebunden  war,  versteht  sich  von  selbst,  da  ihre  ein- 
gebrachten Immobilien  nicht  in  die  Gemeinschaft  gehörten 
Auch  die  Kinder  musstcn  zugezogen  werden  *^).  Dass  der  Mann 
Uber  die  fahrende  Habe  freie  Verfügung  hatte,  unterliegt 
keinem  Zweiiel  Dagegen  nmss  dahingestellt  bleiben,  ob  dies 
bei  beerbter  oder  llbeij&hriger  Ehe  auoh  Ton  seinem  Grundbe- 
sitae  und  der  Immobiliarerrungensehaft  galt,  oder  ob  hier  das 
Prinzip  der  gesamten  Hand  Anwendung  fand  *^). 

S.  284  Anm.  25),  berechtigt  dazehAos  sa  dor  Annabme,  dsM  wir  es  auoh  bier 
mit  demielbea  Inttitate  m  tinm  baben.  ÜMihte  dio  Fna  von  demselben  keinen 
Gebrauch,  ao  haftete  atmer  dem  Erbe,  d.  h.  dem  Nachlasse  des  Mannes 
mit  ESnsefatttSS  des  Samtgates,  auoh  der  vierte  Theil  ihres  fibrigen  Yer- 
niögens.  Vgl.  v.  Gosen,  Privatr.  d.  kl.  Kaiserrcchts  163  f.  Berck,  hrem. 
Güterrecht  163  f.  Der  letztere  erklärt  buta  laweniy  in  üebereinstimmung 
mit  Wiarda,  durch  ,,ihre  Erbgüter  ausgenommen",  was  aber  keinen  Sinn 
gibt,  da  die  Witwe  mit  der  fahrenden  Hal>e  ohnehin  haftete. 
Vgl.  Telting  I,  22.  35.  II,  22. 
Vgl.  Telting  I,  22. 

*'^)  Küren  der  Brokmer  u.  Emsiger  (Rqu.  136):  Quod  uuUnx pofinit 
vendere  dotevi,  unn  huhilo  fwrede,  statuimiis.  Brukm  crbr  ief  §.  190 
(Rqu.  1G4) :  Sa  na  moler  na  nen  mon  sinre  wiwe  hlodbreny  aella,  hi  tie  se 
bienced.    Emsiger  Pfennigsehuldbuch  §.  C  (Rqu.  195). 

*•)  Vgl.  Wiarda,  Willk.  d.  Brokm.  71.  Telting  I,  10. 
Vgl.  Telting  I,  14.  33  f. 

♦•)  Westerwolder  Landr.  II  §.  7  (R<im.  262).  Telting  I,  24. 

**)  Vgl.  Rive,  Vormundsoh.  II,  133.  Dagegen  nimmt  Telting  I,  11 
an,  dass  es  der  Zustimmung  di'r  Frau  (aber  nicht  der  Erben)  auch  bei 
Veräusaeruug  ihrer  Fahrni.ss  Ix'durft  habe.  Ihm  ist  nur  so  viel  /ruzugeben, 
dass,  wenn  die  Frau  zugestimmt  hatte,  die  Ersatzpflicht  des  Mannes  fort- 
fiel.   Die  Ycräus'ierung  als  solche  war  von  ihrer  Genehmigung  unabhängig. 

Telting  I,  'i2.  33  f.  vermutet,  das  bei  der  Errungeuschaft  gesamte 
Schröder,  iiench.  des  eitel.  Qütorreclite.  II.  3.  26 
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Mag  aber  in  dieser  Beziebung  gegolten  haben  was  da  wolle, 
jedenfiiüls  war  die  pariioaläre  Gdtergemeinschaft  dei 
friesischen  Rechts  keine  blosse  Gemeinschaft  toi 
Todes  wegen,  sondern  sie  trat  schon  während  der  Ehe 

uberall  deutlich  hervor.  Die  Ausdrucke,  dereu  sidi  die 
Quellen  zur  Bezeichimng  des  Verhältnisses  bedienen,  sind  voU- 
kommen  klar  *^).  Ausserdem  fand  die  lialbtheilun^  de^  Samt- 
gutes  auch  bei  Ehescbeidimg  statt  und  schon  während  der 
Ehe  konnten  Verträge  Uber  das  Samtgat  geschloason  werden. 
Sehr  heieichnend  ist  in  dieser  Beaehnng  das  Westlanhacher 
Gesetz  ,,yom  Wergeide"  §.  30  (Rechtsqn.  419) :  Jef  een  fmwt  her 
des  foermdh,  dat  hio  oen  /kr  manm  voereoeft  ftabbc  h<üf  he  ende 
ludf  bodel  ende  iri^nume  syn  ain,  lawigcd  ende  onJaiviyed,  itf  du 
eafnama  des  bisecka  toil^  soe  is  hio  nier  hyne  io  iechlen  mä  sau» 
(L  aam)  crhmm,  dtd  sehäki  vfeua  fhwer  an  symer  mda  ende 
tre  mher  sidOj  dan  die  eerfnama  müia  9e€kwird  (mgame.  Hu 
ist  riwhif  dat  dio  firwoe  tehü  dat  her  htdf  tu  hrmga,  ief  hio  dtd 
trymene  habha  tvil.  lef  ma  deer  om  monnia  schü.  so  spreckima 
(Üdm:  ick  monie  io  bi  da  ede  dccr  ?/  da  koningh  to  hulde  svoren. 
ende  bi  iwer  selvis  sele,  dai  y  dac  wird  sidzCj  hof  disse  frotce  an 
disae  manne  faereaped  habbe  half  be  ende  half  bodel  ende  trpnme 
8jfn  am,  ende  hise  mit  cope  an  da  wara  latte^  ende  hio  nu  anda 
wara  aitta  schU  mU  mara  rimM,  dan  hio  ei  entelk  man  rema 
ihoer*^). 


Hand,  M  den  Immohilieii  de«  Mannet  dagegen  Me  Verfügung  gegoHn 
habe. 

Vgl.  S.  898:  weis  dat  iübaer  ghueät  half  etid  half.  Anm.  12:  dal 
höre  tilbar  guet  aUe  mm  ughet^  9$  man  de  teade  ende 

Anm.  25:  soe  sali  dat  tüber  ghuedt  in  de  mande  uieaen,  und:  soe  ist  air 
ghemene. 

Vgl.  Anm.  13,  ar^.  e  coutr. 
**)  „Wenn  eim^  Frau  sich  dessen  vermisst,  dass  sie  an  ihren  Mann 
verkauft  habe  hall)  Kanfland  und  halb  Fahrniss  gegen  Drittel  sein  Eigen, 
ererbtes  und  n  ich  torer  btes,  wenn  der  Erbe  das  leugnen  will,  so  i«t  sie 
näher  ihn  zu  überführen  mit  sieben  Zeugen,  da.s  sollen  sein  vier  von  seiner 
(des  Mannes)  Seit»'  und  drei  von  ihrer  Seite,  als  der  Krbe  mit  d»'m  Lcugneu 
zu  entgehen.  Nun  isi  Kocht,  dass  dio  Frau  <oll  das  Ihrigo  halb  (d.  h.  ihre 
Hälfte)  eiubringeu,  wenu  sie  das  I>rittel  haben  will.    Wenn  maa  darum 
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Die  AufiOBiing  der  GemeinBcliaft  brauchte  nicht  so- 
fort mit  AnflOfliuig  der  Ehe  zn  erfolgen.  Die  Matter  konnte  bis 
zu  ihrer  etwaigen  Wiederverheiratun^,  der  Vater  Mb  zn  seinem 

Tode  in  uiigctheilten  (iUtern  mit  den  KindiMU  bleiben  Die 
zweite  Ehe  hatte  also  nur  bei  der  Mutter  notwendig  Theilung 
zur  Folge,  der  Vater  hatte  dasKeeht  auf  fortgesetzte  GUtcr- 
gemeiaaohaft  auch  in  zweiter  Ehe.  Von  Verfangenschaft 
war  keine  Rede  *^).  Ueber  die  AuBeinanderBetsungenormen  bei 
Auflösung  der  in  zweiter  Ehe  fortgesetzten  GUtergemeinsehait 
sind  wir  durch  zwei  einander  scheinbar  widersprechende  Be- 
stimmungen des  Fivelgoer  Krbrechts,  mit  denen  die  §§.  Iß 
und  25  des  Lange  wolder  Erbrechts  (Rqu.  374  f.)  fast  wörtlich 
Übereinstimmen,  eingehend  unterrichtet.  Zunäclist  heisst  es  §.  3 
(Bqu.  304) :  Wonimt  een  mm  twie  wwet,  ende  beide  Hden  kimder 
teet  nf  wkdh,  eoe  hi  etmft,  und  de  iwiene  kmder  dafh  guedt  diiden 
end  M^den  etdlen,  hevet  dai  totere  vnff  een  hodde  m  de  teere 
gebi'ocht,  soc  nemefsc  all  dat  toevoren  off.  dann  soe  oeghm  de  rerstn 
kindcr  dat  IhjUvc  boeäei  off  tilbar  guedt  off  toe  nemen,  end  daer 


malmen  soll,  so  spricht  man  also:  ich  mahne  ench  l»oi  dorn  Eitle,  da  ihr 
dem  Konige  zu  Hulde  geseliwuren,  und  bei  eurer  «'igenen  Scle,  dass  ihr 
da  werdet  sagen,  ob  diese  Frau  an  diestm  Mann  verkauft  habe  halb  Kauf- 
land und  halb  Fahrnis«^  J?<^Rt?ii  r>rittel  sein  Eitzen,  und  er  sie  mit  Kauf  in 
die  Gewerc  liess,  uiul  sie  nun  in  der  Gewere  sitzen  soll  mit  mehr  Rocht, 
als  (dass)  sie  es  irgend  einem  Manne  räumen  darf. 

Emsitrer  Domen  v.  1312  17  (R(iu.  102):  Si  contigerit,  quod  ali- 
quis  habend  u.iorem  et  put'ro'<.  si  contiyerit  «'utn  mori,  uxor,  quam  diu 
sine  virn  fssc  roluit,  regal  jyueros  et  hona]  si  n-rn  rontigerit,  eam  in  brevi 
nuhvre  rel  mori,  quod  i^ropirujuior  de  patrc  rccipiat  pueros  iti  suam  custo- 
diam.  —  Si  vero  mater  puerorum  moritur,  et  suptrcixerit  pater.  rcgat 
pueroü  Htios,  quam  diu  vixerit,  sivc  uxorem  duxerit  sire  non.  Vgl.  Pft  imig- 
Bchuldhuch  §.  18  (Rcju.  197).  Hudolfsbuch  §.  13  (Rqu.  429).  Brokmer- 
hrief  §.  102  (R(iu.  165).  Westerwolder  Landr.  III  §.  8  (Rqu.  263). 
Sidbe  auch  Anm.  37  und  Telting  II.  12.  16  f.  Dass  parens  superstes, 
wenn  er  wollte,  auch  früher  thi'ilen  konnte,  ergibt  sich  aus  den  Langewolder 
Küren  v.  1250  §.  27  (Anm.  25).  Westerwolder  Landr.  I  §.  29  (Anm.  2G). 

''")  Vgl.  Fivelgoer  Erbr.  §.  8  (Rqu.  305).  Langewolder  Erbr. 
§.  22  (Rqu.  375).  Mit  Unrecht  l>ehaui.tet  v.  Gosen,  Pri\'atrecht  d.  kL 
Kaiserrechts  147  eine  dem  fränkischen  Recht  verwandte  Eaiwiokelung  dei 
firienwheo  Rechte.   Vgl.  Telting  I,  89  Anm.  147. 
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nae  oich.<ti  dat  boedet  datsi  off  genommen  heft,  tho  den  hohen 
ghuede  tho  leggen^  und  dat  recht  unfirc  tho  deden,  goe  nemdm 
dm  halfeM,  md  de  twiene  kinder  delm  den  kalfdiel.  waenoe  de 
eerete  toem  metmiger  broderen  skU  soe  de  ledere  toem,  so  nemmiei 
meet  dat  ghuedtdaer  hen,  end  levet  der  latere  hmder  moeder  niet, 
80  nemenei  ded  gknedi  ded  haer  moder  worden  muchte,  offsi  le- 
vede'"').  Die  zweite  Stelle  ist  §.  10  (Rqii.  305):  TVW.we  een 
man  twie  ivivct,  end  Üm  beiden  linder  fhcrf,  teelet  ende  icinneL 
end  hi  starß,  soe  oegJten  de  eersie  kinder  alme  dane  ghucdt,  eoe 
ei  (oder  vielmehr  ihre  Matter)  t»  de  weere  broeht  hebben,  tko  ne-  . 
mene,  daer  nae  ein  hedve  hoedd;  soe  oieh  ded  latere  wiff  haer 
ei^im  ghtet  end  wn  vemdd  des  bodds;  den  verended  (d.  k  das 
letzte  Viertel)  den  scheide  end  deelen  de  twiene  kinder  va»i  beiden 
ioiven,  als  dat  recht  is. 

Beide  Stellen      setzen  voraus,  1.  dass  aus  beiden  Eben 
Kinder  vorhanden  waren  ^^),  2.  das^  jeder  Ehegatte  eigenes  Ver* 
mdgen  eingebracht  hatte  ^*),  Die  erste  Stelle  berttoksichtigt  nur 
das  eiogebraehte  Mobiliar-^  die  zvreite  nur  das  eingebrachte  Im- 
mobiliarvermögen. Hatte  also  die  zweite  Frau  sowol  (khiende 
Habe,  als  auch  Grundbesitz  eingebracht,  so  waren  die  Bestiui 
mungen  der  beiden  Paragraphen  mit  einander  zu  combiuieren 
Hiernach  nahm  zunächst  jeder  Theil  «ein  Immobil iareiubringen 
heraus:  das  der  ersten  Frau  erhielten  ihre  Kinder,  das  der  zweiten 
Frau  sie  selbst  oder,  war  sie  vorher  gestorben,  die  von  ihr  hin- 
terlassenen  Kinder  m);  den  bnmobiliamachlass  des  Mannes  theil- 
ten  seine  Rinder  ans  beiden  Ehen  nach  KOpfen.  Was  nach 
Ausscheidung  des  Imraobiliareinbringens  tibri^i:  blieb,  war  Samt- 
gut  und  wurde  mit  Ausnahme  des  Mol)iliareiubringens  der  zweiton 
Frau  als  äamtgut  der  ersten  Ehe  angesehen,  so  dass  die  Vor- 


»>)  Vgl  Oldambtster  Landr.  i  d.  Terh.  pro  exooL  iura  TI,  TIS. 

*^  Vgl.  die  trefilidie  InierpteMaon  deradlben  bei  Telting  I,  88—40. 

•i)  Hur  unter  dieser  YomuMtning  koontea  SehwierigkaiteD  entatebea; 
denn  wam  die  iweite  Ehe  kinderloe  wer»  m  wurde  in  dieser  überheopt 
kein  Samtgnt  gebildet 

Nadi  dem  Fivdgoer  und  Laogewolder  Bedhi  wer  dies  ebenlUb 
eine  VorMineteaQg  fOr  die  Gatergemeinaebaft.  Siehe  S.  88B  f. 

»)  Dies  soheint  Telting  flbersehen  in  haben. 

**)  Kinder  der  Fran  aus  verschiedenen  Ehen  theflten  nach  KSpfea. 
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kindcr  die  Hüllte  davon  tiir  sich  holiielten,  selbstverständlich 
auch  die  Hälfte  der  Schulden  bezahlen  mussten.  Die  andere 
Hältlc  repräsentierte  das  Mohiliarcinbriugcn  desManoos  in  zweiter 
Ehe  dies  und  das  Mobiliareinbnngen  der  zweiten  Vnn  (wenn 
ein  BolelieB  yorbanden  war)  bildete  das  Samtgat  zweiter  Ehe  ^). 
Von  diesem  gehörte  die  eine  HiUfte  der  zweiten  Fran  oder,  wenn 
sie  vorher  gestorben  war,  den  von  ihr  hinterlassenen  Kindern, 
die  andere,  als  Antheil  des  Vaters,  wurde  von  seinen  Kindern 
erster  und  zweiter  Elie  nach  Kopien  getheilt 

§.  3.  Das  Groninger  Recht m).  Die  allgemeine  Gttter- 
gemeinschaft  wurde  in  Groningen  dnrch  Statut  1374  (Stadt- 
baeh  II  e.  8)  eingeHihrt,  es  averdroech  die  raed  mU  der  w^sheU 

van  der  staf  :  so  wacr  cm  nmn  na  descn  daghe  nemet  ene  vroutoe 
of  ew  joncfhmivc,  end  echtelihm  bvslapet,  so  sal  hner  beider  </uet 
toesm  half  etid  Iialf,  also  vro  als  hie  sie  heslapen  hevet.  Zwischen 
beerbter  und  unbeerbter  Ehe  wurde  nicht  unterschieden.  Das 
ganze  Vermögen  gieng  bei  Auflösung  der  Ehe  in  zwei  Halb> 
theile,  von  denen  dem  aberlebenden  Ehegatten  der  eine,  den 
Erben  des  Terstorbenen  der  andere  gebührte;  die  Witwe  erhielt 
ihre  Kleider,  der  Witwer  seine  Kleider  und  seine  Waffen  als 
Voraas       Waren  die  Kinder  sämtlich  vor  den  Eitern  gestorben, 


Es  scheint,  als  wäre  der  Antheil  dea  Mannes  an  den  Errungen- 
schaftsinimubilien  nach  dem  Grundsätze  „res  8acx)edit  in  looum  pretii"  dem 
Mobiliarvorniügeu  (bodel)  l>eigezähli  worden. 

Dass  unsi  i  o  /weite  Stelle  von  einer  Frau  spricht,  die  bloss  Immo- 
bilien und  keine  Mobilion  eingebraobt  hatte,  erklärt  sich  leicht.  DerMiinn 
war  schon  einmal  verheiratet  gewesen,  alio  mit  allem  nötigen  Hausrat 
auflgerästet  Ihre  persönliehe  AuHtattung  aber  behielt  die  Frau  ja  als 
Voraus  (Anm.  27). 

^*)< Stadtbuch  von  Groningen  v.  1419  i.  d.  Verhandel.  d.  genootaohap 
pro  cxcolendo  iun>  )>atrio  Bd.  V.   YgL  Teltiug  I,  24 — 27. 

^)  Stadtbacb  Ii  o.  9:  &>  waer  een  man  e§td  ene  vrouwe  Icindere  to  so- 
men  hdfben,  tUrvet  de  «mm,  bo  sdl  de  vrouvoe  end  die  hindere  dat  guetlike 
fielen,  mer  die  vrouwe  nemet  höre  daghelikes  cUder  toe  voren,  daer  sc  daghe- 
Wte$  mede  to  hetken  gaed.  end  too  Umghe  dat  gued  ongheMt  v<.  wat 
eotte  daer  -iMn  gaed  oon  nadaden,  of  von  kimdereH  to  ftodele»,  dat  solen  se 
gheUke  ghelden.  Störte  di  vrouwe^  soe  waeri  van  den  manne  oee  also,  end 
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80  trat,  wie  im  flämisolien  Recht,  in  Dortmand,  in  Thüringen 
nnd  auf  der  Inseil  Rttgon  gegenseitiges  Alleinerbrecht  der  Ehe- 
gatten ein:  So  waer  em  mm enä  ene  vrmwe  ummet  hmäere  echte- 

likc,  eml  die  hindere  stcrvct  ,  so  ervel  de  fium  op  die 

vrouwe,  etid  de  vroutvc  op  den  tnan"^). 

Wir  dürten  hiernach  wol  nicht  daran  zweifeln,  dass  der 
Uehergang  der  Groninger  von  der  particnlären  zur  aUgemeinea 
Gtttergemeinsohaft  den  Einflüssen  des  flämischen  nnd 
niederrheinisch-westfftlischen  Rechts  zngesehrieben 
werden  muss**),  nnd  dass  wir  es  hier  wie  dort  mit  einer 
wahren  Gtltcrgemcinschall  unter  Lebenden  zu  tliun  haben.  Aller- 
dings verbietet  das  Stadtbueh  IX  c.  56  §.  5  dem  Manne,  sms 
echten  wives  taur^like  ghuederen  toe  vorlopen,  toe  beswaren,  vor- 
wissden  afle  voranderen,  buten  tviüike  umbedwunffen  ams  wives 
e<mseiU  emk  wiUe,  nnd  man  hat  daraus  zn  entnehmen,  daas  der 
Mann  umgekehrt  Aber  seine  Immobilien  freie  Yeriti^ng  hatte 
dass  also  während  der  Ehe  keine  allgemeine  GiUeigeiiK  ins«  Imtt 
bestiiiul.  Allein  die  angezogene  Bestinmmng  gehört  einem  Sta- 
tute V.  J.  1551  an  und  enthält  unverkennbar  eine  den  Einflüssen 
deß  römischen  Rechts  entsprungene  Nenerong.  Hätte  firtther 
das  System  der  gesamten  Hand  gegolten,  so  würde  man  in  mi- 
serm  Statute  die  freie  Disposition  des  Mannes  Uber  sein  Ver* 
mögen  festgestellt  haben;  da  man  aber  umgekehrt  es  ttir  nötig 


he  name  aijH  wapen  enä  alle  sine  cUnieie  te  voren.  X^].  Aum.  'J7  ri_>. 
66 — 72.  Unter  ftadaden  sind  die  Begr&bnisskoston  uml  verwandte  Ausgaben 
zu  VMvtehen.   \fr\,  die  Anmerkungen  fum  Stadtbuche  S.  4G.  194. 

•>)  Stadtbuch  II  c.  4.    \^\.  S.  300  ff. 

Bestötigt  wird  dies  durch  dsis  gonren  1400  Rhjrofasstc  Siadtrecht  von 
Zwollc,  Provinz  Overijssol.  Diisselbo  ist  herauspegeheii  in  einer  (in >niii2»T 
Inaug»iralabhandliin<r  von  Do/. y,  de  oudsto  stadreehten  van  Zwolle  (Zalt- 
bonimol  bei  v.  d.  (rarde,  1867).  Nach  demselben  sassen  di«?  Kliojratten, 
wofern  kein  Elievertragr  abg-eseldossen  war,  nut  einander  in  .-:atinrintti»(fhm 
(e.  210.  212),  Bei  Auflösung  der  Ehe  wurd<^  alles  halb  und  halb  get heilt, 
der  ül)erlebpnde  Ehegatte  erhielt  seine  Kleider,  der  Mann  ausserdem  seine 
Waffen  zum  VurauB  fe.  210.  212.  214).  Während  der  Ehe  galt  das  Prin/ap 
der  gesamten  Hand  (e.  210  f.).  Die  gleichen  Grundsätze  sind  schon  in 
den  beiden  Stadtrechten  des  14.  Jh.  (bei  Dozy  Text  A  und  U)  erkennlMr. 

«)  Vgl.  Telting  II,  Mi. 
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hielt,  seiiie  Beaehränkmig  hinsichtUoh  des  fraiiUeben  Yennögens 
horvonaliebeii,  so  lägst  sieh  unschwer  kenneiiy  dass  bis  mm 
Jahre  1551  freies  Verfttgnngsreoht  des  Mannes  Uber 

das  geBamte  Vermögen  gegolten  hat  ^^). 

§.  4.  Das  dietmarsische  und  das  nordi'riesi sehe 
Recht  ^^).  Bei  den  Dietmarsen  hat  eine  ganz  eigenthUmliche 
Bechtsentwickelong  stattgefanden,  die  sich  theils  ans  slohsischen, 
tbeils  ans  friesisch-jfltischen  Elementen  erklärt  Mit  dem  sSehsi- 
sehen  Rechte  hängen  die  Institute  des  Heergewätes,  der  weib- 
lichen Ware  und  des  Mcttlieils  zusammen.  War  einer  der  Ehe- 
gatten f^estorben,  so  erhielt  zuvörderst  der  Mann  oder  sein 
nächster  Schwertmage  das  herwede  **^),  dem,  wenn  der  Mann^ 
der  überlebende  Theil  war,  nach  Analogie  des  sächsischen  Heer- 
pDlhls  (S^  3)  noch  ein  sogenanntes  „£rbbett'^  hinzugefügt  wurde, 
anf  welohesy  wenigstens  seit  1456,  des  Mannes  Erbe  keinen 
Anspruch  hatte  Dem  Heergewäte  entsprach,  an  SteDe  der 
Gerade,  die  ivifflihe  tvarc,  zu  welcher  sämtliche  Kleider  der 
Frau,  alles  vorhandene  Leinenzeug  and,  wenn  der  Vorrat  reichte, 


Dan  die  Frau  xa  jeder  Yerinsaeraiig  der  Genehmigung  des  Maonei 
bedurfte  (vgl.  das  angef&hrte  Statut  §.  6),  erkannte  sohon  das  ältere  Redit 
ansdrfieklich  an  (Stadtb.  IX  c.  2);  nur  bei  Abweeenheit  des  Mannes  war 
sie  in  Fällen  der  Not  m  seiner  Vertretung  befugt  (VII  o.  9).  Sehuldent 
welche  die  Frau  wfthrend  der  Ehe  ohne  Genehmigung  des  Mannes  oon- 
trahiert  hatte,  waren  für  das  Samtgut  unverhindlieli,  die  Frau  bKeb  aber 
personlieh  Terantwortlieh  und  konnte  deswegen  friedlos  gehegt  (d.  h.  wol 
in  SehnIdhaft  genommen)  werden  CVÜ  o.  9).  Nieht  gans  rieiitig  Tel- 
ting  I,  27. 

Die  Gesetze  der  Nordfrioeeii  bei  v.  Richthofen,  friee.  Rechte» 
quellen  661  ff.  Die  der  Dietlnarsen  bei  Mich  eisen,  Sammlung  altdith- 
marschcr  Recht«que11en.  1842.  Das  erste  Landrecht,  v.  1447,  nebst  neu- 
deutscher  Uebersetzung,  steht  daselbst  S.  1 — 85,  das  zweite  Landrocht, 
zwischen  1467  und  1480  entstunden,  nebst  den  Zusätzen  bis  1539,  ebenda 
S.  97 — 176.  Tcltiug  hat  das  dietmarsische  und  nordfricüische  iicuht  nicht 
behandelt. 

•*)  Erstes  Landreeht  2oü.  215—217.  Zweites  Landrecht  141.  145  f. 
147  §.  2.    Vgl.  Michel  sen,  a.  a.  <».  307.  ^ 

Erstes  Landrecht  218.  241  (Sutut  v.  J.  1456).  Zweites  Landreeht 
142.  UÜ. 
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die  beste  Truhe  (Kiste)  gerechnet  wurden  Die  Überlebende 
Fran  nmmto,  wenn  sie  Töchter  hatte,  die  weibliche  Ware  w- 
sprfinglich  halb  and  halb  mit  diesen  theilen  nnd  behielt  nor  ge- 
wisse Gegenstände  tarn  Vorans  **);  erst  das  zweite  Landrecfat 
wies  ihr  anter  allen  Umstitaiden  das  Ganze  zn  War  die 
Frau  vor  dem  Manne  gestorben,  so  vererbte  sie  die  weibliche 
Ware  auf  ihre  nächste  Nittel  von  der  Spindelseite  "');  war  eine 
solche  nicht  vorliandeD,  so  wurde  keine  Gerade  ausgeschieden, 
sondern  alles  zur  gemeinen Fahrniss  gerechnet^').  Dem säehsi- 
sehen  Mastheil  (S.  3)  entsprach  bei  den  Dielmarsen  der  Mel- 
t  h  e  i  1  (mededU,  meäM,  meM) :  die  vorhandenen  Speisevorrite  ^) 
theilte  die  Witwe  mit  den  Erben  des  Mannes  nach  Köpfen,  der 
überlebende  Mann  behielt  sie,  wie  nach  Sachsenrecht,  tiirsich^*). 
Alles  bewegliche  Gut,  welches  weder  zum  Heergewäte.  noch 
zur  weiblichen  Ware,  noch  zum  Mettheil  gehörte,  wurde  ni^aa- 
gat"  genannt     and  bei  Auflösung  der  £he  zwischen  dem  tther- 


•^»)  Erstes  Landrocht  155  (Aum.  72).  UJO  (vgl.  Michelseh  S.  295).  169. 
231.  222  (Anm.  76).   Zweite  Laudroobi  128.  189.  143.  144  §.  2.  145  §.  1. 

Erstes  Landrecht  223:  Eß  «n  «mwtfMMNM  seMde  ere  eUder  Helen 
mit  9rer  doehter,  so  mach  h  tovcren  nemen  m  hemett  mim  püuj  erem  daght' 
Ukes  rck  unde  kogden,  üm  tre  kerUcledtn,  sunder  ere  amide»  dar  mhäL  w 
wm  bthoidm  dai  bovmute  span  tan  aneaie  AoyfeM,  mide  de  bo9tmtUm  iw 
tdome»  up  er»  sorkten,  unde  de  vereUn  t«e  moghenhaken^  mtde  men  dotk 
Up  ereme  hooedet  unde  enen  m  erem  bomnen,  unde  ere  beste  bedde^  koett 
poti,  deken,  läken  unde  ere  besten  kisten.  dat  andere  sehai  m  dekn  wut 
eren  doekteren  haffwnde  haif, 

**)  ZwmtM  liaadredit  122:  Eft  dar  en  froume  eren  man  «orlor«,  so 
schal  de  ftwuos  neue  Utder  ddm  van  ere»  ilederm  mit  eren  dödutsren, 

")  Entei  Landrecht  155  (Anm.  72).  16a  Zweitee  Ludredit  121. 
128.  189. 

Ereiee  Landrecht  156  (ziraitee  Laodr.  128  §.  1)  :  Elfte  dar  en  mi 
storve*  unde  levede  (d.  h.  hinterlieas)  ee  neue  spitihake,  sa  eekaUen  ere  Ue- 
dere  Wwn  dar  er  bmsghud  bUft,  Tgl.  Anm.  75. 

l*)  Dae  Wort  bedeutet  FleieohthmL  Vgl.  Micheleen  a.  tu  0.  296. 

Erstee  Landrecht  178  f.  Zweitee  Landrecht  126.  148  §.  8. 

TgL  Anm.  72.  88. 94.  Erttee  Landrecht  219:  e»  imhi  «er  Mb 
hadde  an  sinems  husSf  eite  se  beide  mi  erer  beddestede  Mqm»,  dat  vinie  m 
unde  seaU  wesen  buwffud.  220:  Vortmer  unghesloten  histen  unde  eeagpe,  de» 
is  unde  edbol  leeMii  buwgut.  222:  Vortmer,  eft  dar  in  eneme  hsm  warm 
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lebenden  Ehegatten  und  dem  Erben  des  verstorbenen  halb  and 
halb  getheiit  ^*).  Das»  diese  Gemeinschaft  aber  nicht  erat  von 
'Todes  wegen  eintrat,  sondern  dass  sehen  wilhrend  der  Ehe  eine 
wirkliehe  MobÜiargemeinsehaft  anf  Gedeih  nnd  Ver- 
derb bestand,  dürfte  sich  mit  Sicherheit  aus  c.  171  des  älteren 
Landrechts  ergehen,  wonach  das  Mettlieilsrecht.  das  doch  den 
Ehegatten  zukam  (Anm.  74),  nicht  schon  durch  blosse  Hausge- 
nossenschaft, sondern  nur  dnroh  wirkliche  Yermögensgemeln- 
sehaft  begründet  wnrde:  Vti/rtmief  sduH  dm  medM  nemmt  ivm- 
nm  dar  unme,  dat  he  mU  me  in  deme  huse  is,  sunder  he  si 
ens  mit  eme  in  deme  ghude;  wini  ein  gud,  dat  hemede 
Winne,  vorlust  sin  gu  d  dat  he  den  schade  n  mede  hchbe. 

Der  Gemeinschaft  der  fahrenden  Habe  entspriich  die  der 
Schulden  ^^'').  Auch  hier  haltete  in  erster  fieihe  das  gemeine 
Bangnt,  sodann  der  Speisevorrat,  endlich  Ueeigewäte  nnd  selbst 
weibliehe  Ware.  Nor  das  Inunobiliareinbriiigen  der  Frau  konnte 
von  den  Glftabigem  des  Mannes  nicht  in  Anspruch  genommen 
werden,  wo!  aber  was  er  ihr  von  seinem  Immobiliarvermögen 
zum  Zwecke  der  Witwenversorgung  „belassen"  hatte.  Landrecht 
v.  1447  c.  90:  Eft  enes  niannes  schult  alzo  grot  werCy  dat  he 
mit  deme  huwgude  unde  mededele  nicht  betcden  konde,  so  scJKÜme 
tasten  an  sin  herwede  imde  an  ete  dedere  ")  do,  e.  91 :  Item^ 


eeüe  hktei^,  so  höret  de  hette  kiete  der  eruwen,  de  omform  dat  i»  buwgud. 
Zweites  Landreobt  144.  146.  Vgl.  Michelsen  &  295.  Falck,  sdüesw. 
boltt  Privatredht  IV,  489  Anm.  34. 

'*)  Landrecht  v.  1447  o.  166:  JSß  en  man  hedde  eere  wiff  geltat,  unde 
hedde  dar  lindere  mede,  so  were  den  hinderen  äat  halve  tmw  angheetoreen, 
nnde  de  latheren  heiße  edtotäen  ee  dden  mit  deme  ghennen,  de  dar  reeJbl 
to  heftt  oXfO  mme  aUe  ß,  dU  ee)  dar  in  gtiegheven  is  uppe  en  Detmersser 
reehL  Ebd.  e.  172  (den  Anfang  s.  S.  411):  storve  se  dar  ut,  efte  toghe  ee 
dar  ut,  eo  «ekol  ee  hdfben,  efte  de  ere  (d.  h.  oder  ihr  Erbe)  dat  halve  htm. 
Hfttte  der  Mann  bis  zu  seinem  Tode  iu  ungethoiltcn  Gütern  mit  sciuem 
Yater  gelebt^  so  mus«te  dieser  mit  zwölf  Eideshelferu  beschwören,  wieviel 
er  seinem  Sohue  als  Baugut  zugedacht  hatte;  dies  niid  das  Mol)iliareiu- 
briugcu  seiner  Schwiegertochter  bildete  dann  ziisamnuMi  diis  gemeine  Bau- 
gut, von  welchem  letztere  die  Hälfte  orhicit.    Erstes  Landrecht  c.  190. 

76a)  v^,i.  Falck,  a.  a.  0.  IV,  411  Anm.  30. 

")  Mit  Unrecht  fügt  Michelsen  iu  soincM-  Uebersetzung  hinzu:  ..wenn 
ein  Frauenzimmer  verstorben  ist''.    Dur  Zusammenhang  der  Kaj^itcl  UO  und 
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dat  ds  schuU  aUo  grat  were,  äatme  mü  deme  bmogude  tmde  wte- 
dedde  unde  henoede  nicht  betaien  honde,  sosekdUne  tastm  an  da 
numnea  vri^  ads^r  unde  an  ere  upkUinghe, 

Da«  Immobiliarvermögen  blieb  ansserhalb  der  Gemein- 
schalt. Die  überlebende  Frau  nahm  ihre  eingebrachten  Liegen- 
Bchaften  zurück  '^),  der  Erbe  der  Frau  forderte  sie  lür  sich,  der 
Mann  hatte  kein  liecht  daran  ^^).  Ebenso  war  die  Fraa  an  den 
LiegensehaHen  ihres  Mannes  nur  Insoweit  bereehti|[^  als  er  ihr 
dieselben  %u  Leibzoebt  oder  Eigen  „belassen''  hatte.  Ob  die 
Immobiliarerrungensohaft  Eigentbom  des  Mannes  war,  oder  ob 
sie  zum  Samtgute  gehiirtc,  wird  nicht  gesagt,  doch  dürfen  \y\t 
(Hr  den  gewöhnlichsten  Fall,  dai>8  der  Erwerb  aus  den  Erspar- 
nissen gemacht  war,  in  Gemässheit  des  Satzes  „res  sacoedit  in 
loenm  pretii''  nnbedenklich  Baogutseigensohaft  annehmen. 

Es  scheint  bei  den  Dietmarsen  gebrSaehlidi  gewesen  ra 
sein,  dass  der  gesamte  Brantsebatz,  mit  Einscblnss  der  dasi 
gehörigen  Liegenschaften,  dem  Manne  nach  einem  gewis^n 
Wertansehlage  (Markzahl)  übergeben  wurde  Da.s  galt  als 
eine  Veriiusserung  an  den  Mann,  und  die  Folge  war,  dajss  iK-i 
einer  etwaigen  Weiterveräusserung  nun  seine  Verwandten,  und 
nicht  die  der  Frao,  das  Näherrecht  ansavttben  hatten  Der 
Mann,  der  anf  diese  Weise  das  ganze  Vermögen  seiner  Frnn  in 
Bansch  jmd  Bogen  tibemahm,  erlangte  dadnreb  ihr  gegenQber 
freie  Hand  auch  über  ihre  Liegenschallen  ®*),  während  ihr  nur 
ein  obligatorischer  Anspruch  auf  Ersatz  ihrer  Taxe  zustand. 
Da  es  aber  unbillig  gewesen  wäre,  wenn  die  Frau  bei  Aaflösimg 
der  Ehe  neben  dem  halben  Baugute,  der  weiblichen  Ware  nnd 
ihrer  Quote  an  dem  Mettheile  noch  die  ganze  Taxe  ihres  Braot- 


91  zeigt,  dM8  in  beiden  ausschliesslich  au  ^chuldcu  de«  Mauuos  zu  dcjikcu 
ist.    VrI.  hiei-üW  Michclaou,  a.  a.  ().  290.  327. 

'*)  VrI.  Landr.  v.  1447  c.  189  a.  E. 

")  Landr.  v.  1447  c.  154. 

*")  E))d.  c.  187:  h'ft  cn  tnun  shier  dockt vr,  cftc  <h.ir  fw  rormuttt  nrft 
toere.  med*'  lovcde  vmrktah'.  <iko  rele  alze  se  dts  eins  wordeni  he  bcUUd^ 
ere  dat  an  acker  efte  an  anderen  ghuderen  etc. 

*')  EIkI.  c.  189. 

Ebd.  c.  15Ü.   Ausgeaommeu  bliebeu  freigebige  (iescbai'te.  Vgl. 

c.  199. 
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Schatzes  erhalten  hätte,  so  hestiuimte  das  Landrecht  v.  14t7 
0.  172:  Eft  dar  cn  man  hcdde  ghevrig/u  f  nie  vruwen  efte  juno 
vmuv»  f»P  DiÜtmersscher  recht,  so  schal  de  iwede  perniieh  der 
meiäeghifl  wig  wesen  Uk  sineme  vrigen  erve  (die  Fortsetzang  8. 
Anm.  76).  Hiernach  sollten  zwei  Drittel  der  ßraatschatztaxe 
den  Inimol)ilien  des  Mannes  gleichgestellt  sein,  d.  h.  der  Frau 
zu  vollem  ricchte  verbleiben;  ein  Drittel  dagegen  wnrde  als 
Fahrniss  behandelt  und  stellte  den  Beitrag  der  Fraa  zum  ge- 
meinen Bangute  dar  ^^). 

Eine  wesentliche  Veränderung  erfuhr  dies  altdietmarsisehe 
Gttterreehtssystem,  das  schon  in  idter  2<eit  oft  genug  durch  Ehe- 
verträge ausgeschlosseu  oder  modifieicrt  wnrde,  durch  ein  Statut 
V.  1167,  welches  bestimmte,  dass  von  nun  an  der  überlebende 
Mann  (wie  von  Alters  den  Mettheil)  das  gesamte  Baugiit  nnd  die 
eheliche  Errnngenschatl  behalten,  dattlr  aber  den  Erben  der 
Fran,  ausser  der  weiblichen  Ware,  die  ganze  Mitgift  zorttok- 
geben  sollte  Starb  dagegen  der  Mann  vor  der  Fnra,  so  sollte 
die  letztere,  wofern  nicht  durch  Eherertrag  ein  anderes  ausge- 
macht war,  nach  wie  vor  das  Kecht  haben,  gegen  Einwert'ung 
von  einem  Drittel  der  Brautschatztaxe  ihren  Antheil  am  Baugute 
nnd  am  Mettheil  zu  verlangen.  In  (Hesem  Sinne  verändert  er- 
scheint das  oben  angefilhrte  c.  172  des  älteren  Landrechts  im 
zweiten  Landreoht  126:  War  en  man  vrighet  en  wif^  mi  mmt 
dar  nene  hesegdde  breve  «p  de  vrighe,  so  schal  dal  gan  na  eneme 

**)  Vgl.  Rive,  Gfwch.  d.  deuimh.  YormandMih.  II,  188  f.  Es  ist  be- 
achtenswert^ daas  die  gleiche  Dreitheilang  des  Bnmtschataes  auch  im 
Wealerwolder  Landreoht  v.  1470  I  §.  8  (ReohtBqa.  268)  begegnet:  ilboe 
du  hoeäel  skU  in  ^edrocM  in  den  huae  mit  wtrwarden,  dUoo  taHmense  weder 
uth  gecen,  den  derden  part  in  gelde  und  dtU  twede  (d.  h.  awei  Drittel) 
tu  guede. 

**)  Erstes  Landreoht  o.  196:  Efte  eneme  manne  ein  wif  afstoroey  umde 
he  ere  gndere  uth  dan  e^teide,  hefi  ee  denne  ere  medegift  to  inOlen  inge^ 
hraehi,  dat  bewielik  ie  na  uneeme  lantrechte,  so  eehei  de  man  ere  ghud 
unde  medeghift  wedder  vth  den  na  ereme  dode,  besunderen  de  oken  (d.  i. 

exccpto  augmento),  unde  mar  nicht,  c.  198:  Vortmer,  ofte  en  man  sin 
wiff  vaiiore  van  dodes  wegken,  so  schal  eme  de  marketal  nicht  afsterven^ 
unde  ok  nicht  sin  huwgrnl  na  desseme  dagfte.  Beide  Artikel  nebst  dem 
auf  sie  Be/Aift  uehmciubüi  c  13  sind  dein  Laiidrechte  erst  1467  hinzuge- 
fügt wurdeu.    Vgl.  Micbelscu  b.  60'6.  306. 
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Dithmersse^  reckte:  90  w<U  er  medeffeven  «9,  dar  sMl  de  twede 

pennin  ff  er  vrigh  wcscn  in  sincm  vrigcn  ackcr,  und  mit  dem  dürdcn 
pcnn  'uKj  schal  sc  winnm  dat  halve  huw  luulc  traf  er  (0  rechte 
hören  mach  van  dem  fnededdy  also  veme  id  frigh  kan  bliven  van 
der  schM^). 

Damit  waren  die  Grundlagen  des  alten  Beohts  yoUstftndig 
gefallen,  an  die  Stelle  der  partienlftren  Gtttergemeinaehaft  war 

reine  Verwaltungsgemeinschail  mit  einer  der  Frau  zugestandenen 
statntarischen  Erbportion  getreten.  Nur  die  Mithaltung  der  Fraa 
liir  die  Schulden  des  Mannes  wurde  festgehalten,  ja  noch  vor- 
8ehUrl't  ^'^).  Eine  fernere  Aenderung  des  alten  Rechts,  die  aber 
mit  diesem  Uebergange  zn  dem  Systeme  der  Verwaltnngsgemein- 
Schaft  an  sieh  wol  niehts  sn  thnn  hatte,  bestand  darin,  dass 
,  man  die  Verftigungsfreiheit  des  Mannes  nnr  bei  fahrender  Habe 
bestehen  liess,  seine  Vertilgungen  tlber  Liegenschaften  der  Frau 
dagegen  von  ihrer  Genehmigung  abhängig  machte 

UDzweifelhiitt  hat  das  altdietraai'sische  Recht  bei  der  An- 
nahme der  Mobiliargemeinschaft,  die  in  der  Hauptsache  zugleich 
Brmngenschaftsgemeinschaft  war,  nnter  dem  Einflüsse  des  frie- 
sischen Rechts  gestanden,  man  hatte  eben  nnr  das  Erforder- 
niss  der  Gebart  eines  Kindes  feilen  lassen  nnd  im  tthrigen  die 
alten  Oruiidsätze  beibehalten.  Zugleich  zeigt  sich  aber  eine 
entschiedene  Yerwandtscbalt  zwischen  dem  iriesischen  Kecht 


Auch  0.  1G8  (Anin.  76)  des  älteren  Laiidrechts  erscheint  hier  ent- 
sprechend umgearbeitet  in  c.  126:  Eft  (le  man  ock  hadde  vore  tc'f  gehad,  und 
he  dar  kinder  tnede  luidde,  storve  de  vader  Aen,  so  mögen  de  ersten  ktnder 

tovorne  (tfnemen  der  moder  marke  ;  ock  mögen  se  nidU  hogher 

klagen^  alse  umrue  d<i  marke  de  de  moder  dar  in  hrocht  Jteth. 

'^^')  Der  SchluM  der  Aum.  84  anpefuhrten  Zusatzbestimmung  c  195 
lautet:  efte  dat  vri  wesen  kan  van  schtdt  weghen.  Damit  stimmt  c  196. 
gleiohÜBÜls  em  Zusatz  v.  1467 :  Item,  efte  de  vrowe  kngher  levede  na  deme 
maniM,  so  Mftol  m  ere  medegiß  unde  erc  belatinge  rrt  ut  hdtbeth  <^ 
ü  vri  weten  hm  van  schuU  weghen.  Zu  vergleichen  ist  auch  die  Unh 
wandhmg,  welche  o.  90  f.  des  ersten  Landrecht«;  (S.  409)  iu  dem  zweiten 
Landrecht  c.  148  §.  1  erfahren  haben.    Vgl.  Mio  he  Isen  S.  SOS.  305. 

Di(  s  ergibt  sioh  aus  der  Uminderung,  welcher  o.  156  des  iltem 
Landreofate  (Anm.  82)  in  c.  III  §.  1  des  sweit6n  Landreohts  unterworfto 
wurde. 
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und  dem  jütischen  Low,  das  dem  dietmarsisehen  Rechte  noch 
näher  stand  und  einen  unmittelbaren  Einflnss  auf  dasselbe  ans- 

gettbt  zu  haben  scheint.  Selbst  die  Bezeichnniig  des  Samtgutes 
als  Baugut,  dänisch  hofä,  mag  von  hier  aus  in  das  Recht  der 
Dietmarsen  gekommen  sein  nicht  minder  das  freie,  nur 
durch  seine  Ersatzpiiicht  beschränkte  Veriligangsrecht  des  Mannes 
Uber  das  ImmobilianrermOgen  der  Fran  Der  wesentlichste 
Unterschied  zwischen  dem  jfltischen  Bechte  einerseits  nnd  dem 
friesischen  nnd  dietmarsisehen  Rechte  andererseits  bestand  nnr 
darin,  dass  das  erstere  auch  das  eingebrachte  Kaut'gut  zu  dem 
Samtgute  zählte  und  nur  die  Erbgtiter  ausserhalb  der  Gemein- 
schaft Hess  ^^). 

In  anderer  Weise  zeigt  sich  der  Ein  flu  ss  des  jtttischen 
Rechts  anf  das  der  Nordfriesen.  Hier  hat  man,  wie  es 
scheint,  daran  festgehalten,  dass  nnr  bei  beerbter  Ehe  Güterge- 
meinschaft eintrete.  Die  Gemeinschaft  bestand  aber  nicht  zwi- 
schen den  Eltern  allein,  sondern  zwischen  den  Eltern  und  den 
Kindern  in  der  Weise,  dass,  nach  Auskehrung  eines  Voraas 
Itir  den  tiherlehenden  Elterntheil  jedem  Ehegatten  nnd  jedem 
Sohne  zwei  Kopftheile»  jeder  Tochter  ein  Kopftheil  gebtthrten 


"}  Vpfl.  üben  S.  408.    St e mann,  das  Güterrecht  der  £hegatteu  im 

Gebiete  des  jütischon  Lovs  S.  34  ff. 
•     •»»)  Vgl.  Stern  au  n,  a.  a.  0.  66  ff. 
»»}  Vgl.  ol)en  S.  52.  Stemann  59. 
•»)  Vgl.  S.  301  ff 

''^)  Der  Vater  eihielt  einen  halben  Tochtertheil,  die  Mutter  gewisse 
an  die  Gerade  erinnernde  Gegenstände  zum  Voraus.  Siebeuhardenlieliebung 
V.  1426  §.  20  (Rqu.  581).  Ausserdom  erhielt  der  Vater  oder  sein  nächster 
Schwertmage  das  Heergew&te.  Zas&tse  nur  Krone  der  Wahrheit  §.  C 
(Rqu.  567). 

IJrtheile  v.  1439  Nr.  1  (Rqu.  670):  da/r  af  nam  dat  wif  ein  del 
und  de  twe  döchter  de  nemen  beide  ein  del,  und  van  dem  derden  del  schoU 
demen  stan  sin  (des  ermordeten  Vaters)  ffraß  imd  unkost.  Nr.  3:  Broder 
Eckens  und  ein  wif  Marne,  de  hedden  als  mm  eine  dochter  tosamen,  de 
heet  Imme,  und  disse  Imme  gaf  Broder  uth^  ....  und  Broder  de  dochter 
schal  de  van  eiek  eeikeften,  iedoch  wol  dat  er  men  de  fifU  deel  hörede  uih 
Brodere  hmo,  so  mueUmmt  Broders  bu»  io  komMotUen,  umme  den  wülen, 
dat  diese  Imme  wu  me»  jimg  doekier;  umd  do  wan  Imme  den  fäfte»  <M 
nUi  Broders  hüte. 
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So  bestimmt  die  ciderstädtiscbe  Krone  der  Wahrheit  v.  1426 
§.  6  (Bechtsqn.  562):  Jiebben  vader  unde  moder  hmder  uik  ge^ 
gofen,  so  i8  dat  Im  JumwddaUeL  Dm  Wort  Im  hingt  ndt  den 
dietmanuBehen  hmoguät  dem  jUtisehen  boß,  dem  friesisehea 
hod&  zusammen  ^) ;  die  Qemeuuchaft  besehr&nkte  sieh  demnaeb 
auf  die  fahrende  Habe.  So  lange  die  Kinder  in  der  Were 
blieben,  war  Gesamteigenthum  vorhanden,  erst  mit  der  Ausra- 
dun^  sämtlicher  Kinder  trat  (Ideal-  oder  Real-)  Theilung  ein, 
das  Vermdgen  war  jefcit  gekopftheilt,  jeder  hatte  aein  Kopf-  oder 
HanptlooB  ^)  nnd  Tererhte  daaselhe  als  selbatündigea  Verm5- 
gemrtheil  während  vor  der  Theilnng  jeder  AoaflUl  eines  Be- 
rechtigten ausschliesslich  der  Gesamtheit  zu  gute  kam  ^'). 


Ygl.  T.  Riohtliofeii,  fUes.  WB.  656.  677.  TgL  Anm.  76. 

*")  Ygl.  y.  Riehihofen,  Note  18  ni  dar  angaföbrleii  Stelle. 

-)  UrtheUe  1489  Nr.  1  (s.  Anm.  98):  üi  de  houuddoiHe  vormAm, 
8Q  ervd  de  fip  dttt  nefesU  Not.  Krone,  der  Walnrlieit  §.  7:  Sttntt  de 
vader,  mde»im  &«  is  JumwddaUei,  §o  nemen  de  kinder  $m  g¥t  {d,h.  aeineB 
ImmobiliamaeUeas)  «imI  evi  htmwdeloU  henmderig  af,  mde  dden  de  mh 
detiange8f  mtde  de  moder  mmpt  van  eres  manume  homodMt  mdUte,  In 
dem  Anm.  98  engeflQirten  UrtheUe  1489  Mr.  8  heiait  ei  weiter:  Rem, 
do  «•  fitdtt  Umgem  Uden  dar  na  do  etarf  Brodere  wif  Marne,  mid  de 
eehefUde  Broder  »in  redige  gtU  mit  einer  dodUer  äUüe:  wenie  he  eetie  aOe 
ein  redige  gut  antwe  <bel,  inmI  do  nam  Broder  eSOeen  en  ded:  dat  mtder 
wae  einee  wioee  homoeddoiUe,  und  de  homeeddoiUe  nam  Imate  aUene,  de 
erer  beider  doidiier  wae,  und  Broder  de  motdite  van  einee  wivee  konmede 
Mtte  iweftl  lotmwif,  umnte  den  fotBen,  dal  ein  huw  gdiouweddoittei  «st. 
efter  dat  Mmme,  ein  mif,  ekurf*  mnme  den  wSHen  namb  de  dockter  dd 
htäne  gut,  Vken  ekrem  vader» 

*')  Du  eben  (Anm.  96)  angefiUirte  Urtheil  1489  ftlirt  fort:  Bern, 
kedde  dieee  Broder  Bdtene  do  Hko  der  Udt  «wer  kinder  in  einer  meen- 
edinip  mit  «idfc  hadt,  do  he  dieee  Bnme  van  eitk  eekefUde,  eo  kedde  ein 
ku»  niikt  homeddoittet  geweeen  (d.  h.  so  wflrdoi  die  fibrigen  TheUbaber 
in  Gemeinaobaft  geblieben  aein);  iedoA,  datde  kinder  kadden  etorven,  der 
de  moder  etarf  (d.  b.  wftreii  nnn  abar  dieee  abrigen  Kinder  vor  den  Elten 
gestorben),  eo  hadde  dieee  Imme  man  dat  dredde  ded  namen  van  «rar 
moder  homoeddoittet  und  dem  vader  künden  de  Uoe  dede  van  einee  wiem 
koumeddoine.  Unter  dem  Hanptiooae  der  Mutter  wude  in  dleaem  fUk 
daa  getarnte  UobUierrermögen  verstanden,  von  -dem  der  Yater  swei  TbeiK 
die  Toebter  (naeb  Einwerfbng  dea  sobon  früber  Erhaltenen)  einen  Tbc3 
in  beanspruchen  hatte.    Uebrigens  hatte  für  den  hier  in  Rede  stoheudeu 
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Diese  GemeinBehaft  zwisohen  Eltern  und  Kindern  ist  un- 
verkennbar anter  dftniselieni  Binlhune  in  das  nordfrieeigelie 

Recht  eingedrungen,  sie  findet  sich  in  den  seeländischen 
Gesetzbüchern^^)  und  im  schoniscben  Reclit  ^'**),  Andeutungen 
begegnen  auch  im  jütischen  Low  ^^").  Der  Ausdruck  houw- 
delot  ist  dem  dänieehen  houecUod  entlehnt  '^^).  Vielleieht  haben 
wir  aneh  die  eigenihflnüiehe  Otttergemeinaehaft  des  rflgiani- 
sehen  Landgeb ranehs  (S.  303)  anf  das  dünisehe  Reefat 
zurückzutUhren  '^*). 

§.  5.  Das  vertragsmässige  Güterrecht.  Auch  im 
Gebiete  des  friesischen  Bechts  hatte  das  yertragsmttssige  Güter- 
recht durchweg  den  Yorsug  Tor  dem  geeetxlichen,  das  überall 
nnr  subsidiHre  Geltung  in  Ansprach  nahm  Dasselbe  war 
bei  den  Dietmarsen  der  Fall  ^^).  Die  Abschliessung  der  Ehe- 
verträge erfolgte  vor  Zeugen,  sogenannten  „Oberleuten"  in 
Groningen  vor  dem  Stadtrate  '^").  Was  den  Inlialt  der  £he- 
▼ertri^;e  angeht,  so  begegnet  im  friesischen  Becht,  da  es  noch 


Fall,  dass  ohne  voraufgegangone  „Ilanptloosung"  sämtliche  Kindor  bis  auf 
eiuH  vor  deu  Eltern  mit  Tode  abgegangen  warfen,  im  Widerspruche  mit 
dem  ol)igen  Urtheil  v.  1439  bereits  die  Siebenhardenl)eliebung  v.  1426 
§.  14  u.  17  (Rqu.  580  f.)  angeordnet,  dass  das  längstlfbciule  Kind  mit 
dem  parens  superstes  stets  nach  Köpfen  tliciltMi,  eine  Hevorzugung  der 
Söhne  vor  den  Töchtern  also  hier  nicht  stattluiljeu  solle.  Bestätigt  wurde 
diese  Neuerung  durch  Beliebung  v.  1466      11  u.  20  (Kqu.  677). 

»«)  Vgl.  Stomann,  a.  a.  0.  6  f. 

•«)  Stemann  10. 

»00)  Stemann  14  fl". 

Stemann  5  flf.  10.  14.  17  f. 

Ueber  das  dänische  Recht  auf  Rägeu  Vgl.  NormaiiiM  rüg.  Laudgebr. 
Tit  121  (ed.  Gadebusch  S.  m). 

Vgl.  Telting  I,  40—42. 
^^*)  Erstes  Landrecht  c.  175 :  We  ae  mit  deme  Mläerm  vrighen  wü  na 
desseme  daghe,  mde  keß  h$  dar  nm$  betegelde  breve  «p,  «o  aehäl  de  vrige 
ghan  uppe  en  «nOflfeoMOi  DUmemehei^  reeiU,  Sieh«  aaoh  Anm.  76.  Vgl. 
Miohelsen  S.  296. 

WerterwoMer  Landr.     1470  I  §.  11  (Bqn.  269). 

Oroningor  Stadtbaeh  IX,  8.  Vgl.  I,  88. 
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an  dem  Brautkaufe  festhält,  natürlich  kein  Witthumsvertrag 
Aach  die  Morgengabe  wird  nirgends  erwähnt        vielleiehi  iiK 
sie  aneh  hier  in  der  Quote  am  Samlgiile  m  aaehea  Dm 
im  Wege  des  Eheyertrags  EigentiramsSbertragongen,  aneh  in 

GruudstUcken,  vollzogen  werden  konnten,  wird  durch  das  Erb- 
recht von  Fivelgo  und  Hunsingo  g.  27  (Recht^qu.  327)  bestätigt. 
Eine  besondere  Art  derselben  war  der  vom  Oldambtstcr  Land- 
recht  erwähnte  sogenannte  oere^^on^,  eine  EigenthamsflbertiagODg, 
bei  welcher  der  Erwerber  die  Sorge  ftr  den  Lebeimnterhak 
des  Veritasserers  tthemahm  ^^);  bei  Ehevertrilgen  bedentete  dies 
Gesehiii  demnach  wol  die  üeberlassnng  des  iranlichen  Vefm^- 
gens  au  den  Mann,  woftir  dieser  ihr  dann  eine  gcnti^ende  Wit- 
wenversorgung auszusetzen  liatte.    Aehnlieh   war  der  bereite 
oben  (S.  402)  erwähnte  Vertrag,  wonach  eine  Frau  auf  ihren 
Antheil  am  Samtgnte  zn  Gansten  des  Mannes  vemehtete,  wo- 
gegen dieser  ihr  em  Drittel  seines  gesamten  Vermögens  eis- 
rtUmite.  Uebrig^  wird  dieses  Vertrags  als  eines  wthrend  der 
Ehe  abgeschlossenen  gedacht,  und  wir  dffrfen  nnbedenklich  sa- 
nehmen,  dass  überhaupt  Zuwcudungen  unter  Ehegatten  aneh 
bei  bestehender  Ehe  gestattet  waren,  nur  dass  sie,  wenn  sie 
Grundstücke  betraten,  natürlich  der  Genehmigung  der  Erben  be- 
durften. Dass  die  letstere  bei  Veigabongen  auf  dem  Siechbette 
allgemein  ge^fordert  wnrde      darf  nicht  Wunder  nehmen.  Dm 
Verbot  der  Schenkungen  unter  Ehegatten  in  der  Jurisprudeatit 
Frisica  *")  ist  römischrechtüchen  Ursprungs. 

In  Dietmarschen  waren  den  Ehegatten  liergevväte- 


Vgl.  Telting  I,  8.  Wie  das  dietmarsiacbe  Bedit  sidi  in  diner 
Besiehuiig  ▼erhielt»  ist  tehwer  ftfisoiteUen.  Der  in  der  VoUanite  sock 
daa  gaaie  Ifi.  Jh.  hindureh  fettgehaftene  BAnÜnnif  (s.  Anm.  2)  tritt  ia 
den  beiden  Landrechten  nirgends  hervor. 

Telting  I,  8. 
«»)  Vgl  S.  882  Anm.  1. 

Telting  I,  42.   Siehe  auch  Bd.  U.  2  S.  251  f. 

Oldambtster  Laudr.  I  §.  2:  Man  tmde  wif]\  int  leste  luyerer  tratt' 
hiUf  mach  de  een  den  anderen  nicht  geveit  buten  orloff  der  rechten  affyt' 
namen  boven  ein  engelsch  mark.    Beispiele  letztwilliger  LeibzucbtseiiiriB' 
mungen  Ix'i  Telting  I,  44  f. 
»")  Vgl.  Telting  I,  36. 
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and  Geradeschenkaiigeii  untersagt  ^**);  im  ttbrigen  waren  die 
einseitigen  oder  gegenseitigen  ^^Belaseungen''  zu  Eigenthnm 
oder  Leibzueht  (lißatinge),  die  letztere  unter  der  Bediügiing  des 
Witwenstaiids,  (Iberaus  j^ebriluclilich  ^").  Den  Gegenstand  bil- 
deten in  der  £^el  GrundstUclte  oder  ganze  V^ermögenseomplexe. 
Die  Form  war  ursprünglich  eine  doppelte,  die  Bauersehailtsbe- 
lassang  wnrde  mttndlich  yor  der  Banerscliaft,  die  Kirehspiels- 
belassnng  Tor  dem  Geistlichen  in  Zengengegenwart  durch  Ein- 
tragung In  das  Kirehenlraeh  (Belassnngsbncb)  Tollzogen.  Das 
zwoitc  Landrcclit  c.  14s  §.  10  erklärte  nur  noch  die  zweite 
Form  Itir  zulUssig.  Eine  besondere  Art  war  die  Belassung  der 
Frau  „auf  freie  Markzabl".  Man  verstand  darunter  eine  vom 
Manne  versprochene  Geldsumme,  welche  in  Gemässbeit  der  oben 
(S.  410)  dargelegten  Gewohnheit  dem  Werte  des  ihm  ttberlassenen 
Brautschatzes  der  Frau  entsprach,  in  der  Regel  aber,  statt  oder 
neben  der  gesetsliehen  Quote  am  Samtgate,  um  den  gleichen 
Betrag,  als  Widerlegung,  erbübt  wurde  ^^^). 


"<)  Erstes  Lanareeht  o.  300. 

IM)  Erstes  Landrecht  c.  201—311.  Zweites  Ltnareohi  o.  147  §.  8-7. 
c.  148  §.  8—10.  YgL  Aber  diese  BelMsongen  Hiebelsen,  a.  a.  0.  867  ff. 
and  die  von  ihm  8.  2ft8  fL  mitgeiheilteD  Aassüge  aus  Belassangsbüoheni 
des  15.  und  16.  Jahrhanderts. 

Erstes  Laadrecht  e.  306.  286.  Zweites  Landrechi  c.  190.  148 
§.  "6.  Ygl.  Mioheisen  399.  806.  861  f.  Beispiele  aus  Bekssangshttoheni 
fahrt  derselbe  an  8.  368  ff.  811. 
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Terbessernngen  und  Naehtrtge. 

8.  4.  Zn  den  Oertdereoht  d«  Geiftliebeii  vgL  Utntot  Soeater 

Stadtr.  ^.  27.  46  (Gpn^ler,  Stadtr.  442.  444).  Waat erwol der  Lendr.  II 

§.  14  (v.  Richthof.-n,  frie^.  Kqu.  JVd). 

S.  6  Aiim.  12.  Vgl.  Lacomblet,  Ürk.-B.  z.  Gesch.  d.  Niederrheius  III 
Nr.  829  (1888). 

S.  7  Anm.  13  a.  VrI.  Stadibach  v.  Treaenbriexen  b.  Riedel,  Cod. 
dipl.  Bi-and.  IX,  359  (1346). 

S.  8  Zeile  3  v.  u.  at.  §.  7  1.  §.  8. 

8.  18.  Das  Brealauer  PrivilL<g  v.  1859  ain  besten  im  Bireslauer  Urk.«- 
B.  I  Nr.  216. 

S.  22  Z.  1  V.  u.  8t.  §.  8  1.  §. 

S.  25  Z.  17  st.  saehen  1.  sAcl^en. 

S.  28  Anm.  19  st  §.  9  1.  §.  11. 

S.  29  Anm.  24  a.    \V1.  Pauli,  Abb.  I,  97. 

S.  33  Anm.  H7.    Vgl.  Kieliliorn,  Privatr.  §.  '298  Auiu.  f. 

S.  35.  Der  Schluss  der  augezugenon  Bestiommug  des  Bre»!.  Laud- 
recbts  lautet:  Daa  selbe gkieh  her  weäir^  ab  der  eaitr  stirbet  äme  gdmrt, 

S.  38.    Ueber  Göttiugen  vgl.  8.  261. 

S.  51.    Siehe  daa  älteste  (lat'^iiiisohe)  Schleswiger  Stadtrecht  a  7 
(Thorseu      5).    Der  augeführte  deutsche  Text  ebd.  S.  27. 

8.  52.   Stehe  das  ftlteste  (IfttoiniKhe)  Flensb  urger  Stadtrocht  c.  8 

(Thorsen  S.  125). 

S.  70  .\nui.  7.  Die  geset/liclii'  r.iMbzueht  des  Goslar  er  Rechts  wird 
VUQ  Gü&cheu,  Goslar.  Stat.  269  und  Uutji,  kr.  Viertcljahrsschr.  XII,  599 
mit  ünrecht  in  Abrede  gestellt. 

S.  72  Anm.  16  a.  Vgl.  F  r  a n  ke nhäuser  Stadtr.  v.  1684  II,  2  (Iii- 
cbelsen,  Recbt^denkm.  a.  Thür.  474). 

S.  72  Anm.  21.    Vgl.  Mühlhäuser  Stuiut  v.  1353  bei  Lambert  ä.  152. 

S.  78.    In  Zeulenroda  galt  Saalburger  Recht. 

S.  82.  lu  Radeberg  galt  nicht  Magdeburger,  sondern  Dresdener 
Recht.    Siehe  Wassersch]  lien,  Rechtsqa.  347. 

S.  83  Anm.  14.    Siehe  S.  237. 

S.  89.   üeber  die  Gerade  in  Leipzig  vgl.  S.  18. 

S.  94  Z.  7     u.  ist  statt  dotdU  wol  iotaii  zu  lesen. 

S.  94  Anm.  37.    TTeber  Neu  markt  s.  S.  142. 

S.  121.  Das  Stadtrecht  von  Brekerfeld  wurde  1397  auch  an  die  Stadt 
Plettenberg  verliehen,  welche  bis  dahin  Iserlouer  Recht  gehabt  bstte. 
Vgl.  T.  Kamptz,  ProTinzialrechte  II,  828.  Gengier,  Stadtr.  857. 

S.  12(5  Z   15  8t.  1403  1.  1402. 

S.  134.  Siehe  (las  älteste  (lateinischej  Stadtrecht  v.  Schleswig  c.  9 
und  V.  Flensburg  c.  9  u.  II  (Tlnirseu  S.  5.  125  f.),  die  deutscheu  Texte 
bei  Thorsen  8.  27  f.  57.  59. 

S.  159  Anm.  41.  Vgl  ältesteH  Sdil  .'s  w  i  L'e  r  Stü<lti-eoht  c.  7  (Thorsten 
S.  5):  Si  habet  (sc.  viduaj  libcro!^,  licite  exigant  pairimonium,  quandc  ro- 
lunt.  si  vero  pater  supervtxeritj  uxore  mortua,  nuJla  lege  /ilii  a  patre  m- 
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trimonium  extgant.  dowc  pater  altem  äuxerit  in  uxwrm.  Siehe  deatadi. 
Stadtr.  c  10  (ebd.  27).  Flensburger  lat.  Stadir.  e.  8.  19  (ebd.  126. 
127). 

8.  169.   Vgl.  Nachtrag  zu  S.  1S4. 

S.  171  Anin.  50.    Das  älteste  Stadtrocht  y.  Schleswig  c.  10  (Thonen 

S.  6)  lautet;  Non  divisa  e.tiam  HuhMdntia  inter  pafr'^m  et  (rlios.  et  si  vel 
augmentate  vel  diminute  fuerint,  equaliter  participent  augmenhm  vel  de- 
fectum.  VjdtI.  deutsches  Stadtr.  c.  12  (obd.  28).  Aeltestes  Stadtrecht  v. 
Flüiisliii  i  M  e.  10  und  deutsch.  Stadtr.  c.  3  (ebd.  126.  69). 

S  17G  Anm.  69.  Gleichlautend  das  Znaimer  Stadtr.  1814  (Boeder, 
Bechtsd.  II,  409  . 

S.  180  Anm.  84.    Vgl.  S.  3r)2  f. 

S.  181  Anm.  91.    Üeber  die  schleflwwedien  Stadtreohte  siehe  die 

Citate  in  dem  Nachtrage  zn  8.  171  Anm.  66. 

S.  215  Z  8  1.  Froiberp. 

8.  220  Anm.  12.  Vl^.  die  ältesten  Stadtrechte  v.  Schleswig  c.  39 
und  Flensburg  c.  46  (Thursen  8.  12.  182;.  Die  deutschen  Texte  ebd. 
a,  40.  9J.  200.    Statt  voratich  ist  vorsatich  /.n  lesen. 

S.  223.  Ueber  Veräufserungsg« •Schäfte  Lühecker  Frauen  bei  Ab- 
vresenheit  oder  Wahusiun  des  Mannes  vgl.  Pauli,  Abb.  II,  43  f. 

8.  2147  Z.  18  st.  bei  Kaufeigen  und  1.  nur  T<m  foufe^fen  verstanden 
werden  und  dann. 

S.  250  Anm.  88.    Vgl.  S.  348  Anm.  63. 

S.  252  Z.  6  V.  u.  Freiberger  st.  Freiburger. 

S.  254  Anm.  101.    Das  Veräusserungsredit  in  NotfUlen  scheint  auch 

in  Lübeck  eil  KT  jüngeren  Rpchtsentwickfluiig  anzugehören.  Dies  nimmt 
auch  FrensdorÖ'  an.  den  ich  früher  misverstunden  habe. 

8.  266.  Nachdem  Sachsenspiegel  und  dem  M agdeb u rger  Stadt* 
rechte  standen  dem  Manne  einseitige  Veräusserungen  Schulden  halber  noch 
nicht  7u.    Vgl.      254.    Wegon  Lübecks  vgl.  Nachtrag  zu  S.  254. 

S.  274.  Auch  in  den  flämischen  Quellen  wird  häufig  hervorgehoben, 
das«  die  der  Frau  gebührende  Hälfte  am  Samtgute  einer  über  den  Mann 
verhängten  Vermögonsconfiscation  nicht  unterliege.  Vgl.  Bd.  II.  2.  S.  68 
und  die  Mehrzahl  der  in  dem  Naclitran-e  zu  8.  312  angeführten  Stellen, 
ferner  Keure  der  Chatelenie  von  Brügge  v.  1190  (Wamköuig,  flaudr. 
R.-G.  II.  Anh.  Nr.  45)  §  32. 

8.  288.  Ueber  die  8chu]dengemein8chaft  in  Schleswig  Tgl.  Nach- 
trag zu  S.  814. 

S.  303.    Vgl.  S.  405.  414  f 

S.  310.  üeber  ähnliche  Bedoukou  der  Elbinger  in  früherer  Zeit  vgl. 
Frensdorff,  das  lab.  Recht  59. 

S.  312.  Den  früher  atifr  führten  Belegen  für  die  flämische  Güter- 
gemein.schaft  ist  noch  hinzuzufügender  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jh.ab- 
gefas.ste  Entwurf  einer  Koure  für  die  die  ganze  Nurdhällte  von  W estflaudem 
umlassende  Chatelenie  ron  Brügge  (Warnkönig,  flandr.  Rechtsgesch.  II. 
Anh.  Nr.  69)  §.  11.  Ferner  Keure  von  Eecloo  und  Caprike  v.  1240 
(ebd.  Nr.  232)  §.  26.  Keure  der  vier  .\omter  (Assenede,  Bochout,  Hülst 
und  Axel)  v.  1212  (ebd.  Nr.  222}  §.  24.  Koure  von  Piet  v.  1265  (ebd. 
Nr.  284  8.  324).  Ueber  das  8tadtreoht  von  Z wolle  vp^l.  8.  406  Anm.  62| 
übt^r  das  von  Zülpich  und  Emmerich  8.  meine  MittheUnngen  in  der 
Zeitschrift  f.  Rechtsgesch.  X,  196.  198  f. 

S.  314.  Für  Schleswig  und  Flensburg  ergibt  sich  die  Güterge- 
meinschaft ferner  aus  den  im  Nachtrage  au  8  818  angeführten  Belegen. 
Bemerkt  nswert  ist  auch  folgende  Bestimmung  des  ältesten  Schlcswiger 
Stadtrechts  e.  84  (Thorson  S.  10):  Si  iixnr,  vivente  marilo,  post  patrem 
vel  fratrem  vel  quemcung^ue  (Uium  iure  }tereditario  aliquid  perceperit,  me- 
dieku  cscfef  ad  partm  virL  ti  iäem  erit  de  wro,  ti  MtfMd  kendiknerU: 
wtedieta$  eedtt  uxori.       dMakme  eUam  bonmm  pott  aU«nm  mortimm 
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ttipersUa  niekü  reeipiet  forMae»  (d.  L  Vortheil,  pnedpaum).  ommUa  enim 

eqtialiter  dividentur.  ut  supra  dictum  est.  tiichil  enim  de  hereditate  forJoUs 
exibit.  Et  de  i'ndiviso  solvftur  omnc  (Itbitum.  Z.wpifelhafl  ist  die  Stellung, 
welche  das  Apeurader  Hecht  eiuuahm«  Waiireiid  daa  deutsche  Stadt- 
redit  (Thorsen  181—910)  eine  bloeae  Wiederhohmg  des  Flensbarger  Bedite 
ist,  enthält  der  latoinisclic  Text  für  den  Fall  d«'r  un1>eerb4eD  Khe  eine  tau 
dem  jütischen  Low  gcflosscno  Bcstinimuug,  die  auf  bloMB  Mobiliar-  und 
KaufgutBgemeinschaft  deutet.    Vgl.  S.  52.  135. 

S.  818.  Im  Henogtbam  Scnleswiff  galt  swar  auf  dem  Lande  dae 
jotildhe  Low,  verheiratete  sieh  aber  ein  Mädchen  vom  Lande  in  die  Stadt, 
so  erjB^ff  die  städtischo  rTÜtcrgemeinsohaft  auch  ihr  auf  dem  Lande  ge- 
legenes Vermögen.    So  bestimmte  schon  das  älteste  Scbleswiger  ätadtr. 
o.  40  (Thonen  8.  12) :  Oim»  äueau  rurieoUm  m  tuoonm,  equdUter  dm" 
dant  terra  in  in  civitate  et  in  rure.    Da«  älteste  Flensburg  er  Stadtrecbt 
c.  47  (ebd.  132)  fügt  hinzu:  si  dissensio  aliqua  fwt   inier   ros.  EImu^io 
das  lateinische  Stadtrecht  v.  Apenrade  c.  16  (ebd.  217j.    JSiich  deut- 
Kdier  gibt  das  deatsobe  Stadtrecbt     Sobleawig  c.  00  (ebd.  41)  zu  Ter- 
stehen,  dass  nicht  das  Bürgerrecht,  sondern  der  Wobnsitz  des  Mannes  ent- 
pohoidoiid  sein  sollte:    Welck  horger  nimpt  enf  hurittnev.  cdder  de  hur 
Himpt  eine  huszvrouwen  in  der  stad^  de  sdwlen  d<U  lant  edder  erden 
in  der  $tad  «nie  uppe  deme  dorpe  Uke  deden,  wemte  dat  het  «iffpe  deiudi 
hopenning  (ygL  8.  413  f.).    Wieder  etwas  anders  heisst  es  im  deutaäi*  Stadtr. 
V.  Flensburg  c.  11  (oV)d.  63):  Gift  siak  etn  hiutmau  edrh'r  lantv^roir*'  in  d- 
sta^  unde  maket  hir  örutlacht,  alle  ere  gud,  beide,  htm  unde  erde,  binnen  umie 
Indm  der  «iol,  «col  wttm  ImtGOp  «ihm  avem»,  ¥mde  ddmH  evene  enkeeig. 
Ebenso  das  deutsche  Stadtr.  v.  Apen  rade  c.  16  (ebd.  184).    Es  kam  also 
darauf  an,  dass  <l«n*  Mann  seinen  "Wohnsitz  in  der  Stallt    hatte,  wenn 
heiratete;  zogen  bereits  verheiratete  Personen  vom  Lande  iu  die  Stadt,  so 
batte  das  m  ihr  Onterrecbt  keinen  Einflosa.  —  Ueber  den  Gegensata 
zwischen  Stadt  und  Land  in  der  Lübecker  Gegend  vgl  Pttüi,  Abb  0, 
88-90. 

B.  331  Aum.  10.  Siehe  ferner  S.  886  f . 
8.  881  Anm.  11.   Vgl.  S.  887  Anm.  11. 

S.  347  Anm.  59  1.  52  st.  52  a. 

S.  376.  iHiss  nachgelK)rono  Erbon  1mm  Imniobiliarverävisserungen  kein 
Anfechtungsrecht  hatten,  ergibt  sich  u.  a.  aus  eiuer  Mün$iterländer  Ur- 
kunde V.  1177  (Westf.  Ürk.-B.  II  Nr.  890),  einer  Paderborn iachen  v.  1260 
(Wigands  Archiv  I.  2  S.  70)  und  einer  Hildedieimer  T.  1221  (Aspem,  Cod. 
dipl.  bist,  pomit.  Schauenburg.  II  Xr.  lö), 

S.  383  Z.  28.    Vgl  S.  386  Anm.  7. 

S.  390  und  406  f.  Die  Stadt  Groninffon  war  nach  v.  Richtbofeo 
(Monom.  Germ.  Leg.  III,  688)  kein  frieiiaoner  Ort,  weil  sie  auf  Drentbsr 
Gebiet  erriobtet  war. 
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Apenrade  (s.  Schleswig)  III,  52.  135. 
420. 
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Arkes  II,  filL 

Arle  II,  53.  1Ö5.  IHL 

Arnstedt  III,  Ifi  f.  8Ö.  202  f.  205  ff. 
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— IfiS.  225.  22a  f.  233  f.  II,  llö. 

198  f.  200—202. 
Bacharach  II,  ISO. 
Baden  (Aargau)  Lm  ISÖ.II,  1B2-  mi. 
Bairisches  Landrecht  1^  2Q  ff. 

3S  f .  41  ff.  45  f .  Ifi.  84.  66.  Ö5  f . 

im  f.  ms  f.  113  f.  12L  129.  13a. 

UfL  IfiÖ.  155.  IM  f .  197—200. 
2ö3f.  230.  282.  234.  II,  UK  196  f. 
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deutsches Recht)  Ii  1  f.  19-24. 
37—48.  69  f .  15.  la  f .  Sä  f .  ßl. 
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204.  II,  aL  15.  196.  216.  223. 
240.  243.  III,  318.  .S40  f. 

Bamberg  II,  5.  Ifi.  2iL  34.  38. 
40  f.  43  f.  Ifi  f.  146—152.  159  ff. 
165  f .  lÜB  ff.  IBL  210.  2LL  244. 
266. 
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105.  107. 

Bergisches  Landrecht  II,  20. 

32.  £lL  72.  101  ff.  20L  205.  221. 
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Bielefeld  III,  120  f .  LZ5.  182. 
Bietigheim  II,  3. 
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Bilstein  II,  68. 

Binzikon  ^  LLL  LLL  1^  125._2a2. 
Birmcustorf  L  232. 
Blankenburg  III,  202. 
Blankenstein  II,  60z 
St.  Blasien  I,  IBL 
Bochold  III,  31. 124.  III.  183.331.387. 
Bockenem  III,  126. 
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(vgl.  Brünn,  Prag,  Iglau)  III,  91  f. 

U3.  224.  235  f.  262.  214.  318. 

341  f.  354.  3IL 
Bolsward  III,  391. 
Borna  III,  86. 

Bornheim  II,  139.  2ÖL  203. 

Botteuheim  II,  68. 

Botwar  II,  3.  21L 

Brackenheim  II,  13.  39.  68.  143. 119. 

m  243  ff. 
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135  f.  m  f.  314.  318.  344.  354. 
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Braunsberg  III,  fiL 
Braunschweig  III,  il  f .  12ß  f . 

IM.  IL^  Ifih    Iii  f .  lh5L  21L 
27J  f.  2IL  m  aüL         ^  f. 
am  380. 
Breitfurt  II, 

Brekerfeld  III^  12L  lük  im  IfilL 
Bremen  III,  4iL  46—50.  182f.  165 f. 
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233  f .  2511.  2M  f .  2I2L  211  f.  2aL 
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Brieg,  Herzogthuni  III.  GA. 
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Brügge  III,  419. 
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178.  185.  232. 
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31L  Sm  380- 


424 


Hameln  IIT,  125  ISR  iTiL  im  SäL 

ten  Haraere  II,  &L 
Hannover  IH,  aS  f.  125.  158.  llfi- 
im  1B3.  222.  m  2fil.  222^221. 

2rL  2sa  f.  2M.  aifi.  aaL  352  f. 

Haselbach  L  202. 
Hausen  II,  öS. 
Haynau  III, 

Heidelberg  II,  67.  71.  124. 

165.  m  2IL  211.  2m.  III,  aü(L 
Heiligenkreuz  L  22iL 
Heiligenstadt  III,  23.  192 f.  2^ 

292.  291.  m 
Heia  III,  ai. 
Helfenstein  II,  1£IL  m 
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